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T. 

Theiner (Auguſtin), Prieſter des Dratoriums in Rom, geb. 14. April 1804 au Breslau, 
ſtudirte daſelbſt zuerſt Theologie, dann Philoſophie und Jurisprudeny. Anfangs huldigte er 
gang der freiern Richtung ſeines Bruders, wie bas von ihm im Verein mit ſeinem Bruder here 
ausgegebene Werk ,, Die Einfiihrung der ergwungenen Eheloſigkeit hei den chriftliden Geiftli- 
den und ibre Folgen“ (Bd. 1 und 2, Altenb. 1828; neue Wufl., 1845) deutlich geigt. Nace 
dem er fid) in Halle durch feine gelehrte ,,Commentatio de’ Romanorum pontificum epistola- 
rum decretalium collectionibus antiquis” (2pg. 1829) die juriftifdje Doctorwürde erworben 
hatte, unternahm er, von der preuf. Megierung unterftiigt, eine wiffenfdaftlide Meife nad 
Rien, London und Paris, ging jedoch, weil Zweifel über feine bisherige Glaubensridjtung in 
ihm aufftiegen, tm Mary 1835 nad Mom und fand dafelbft im Sefuitenfeminar gu St.Euſeb 
die erfebnte Berubigung. Mehre feiner Schriften, wie die „Geſchichte der geiftliden Bildungs ⸗ 
anftalten’ (Maing 1835), die, Berfude und Bemiihungen des Heiligen Stuhls in den legten 
drei Jahrhunderten, die durch Kegerei und Schisma von ihm getrennten Volker des Nordens 
wiederum mit der Kirche gu vereinen; nach geheimen Staatspapieren” (Bd.1, Thl. 1, Augsb. 
1837) und „Geſchichte der Zurückdehr der regierenden Haufer au Braunſchweig und Sachſen 
in ben Schoos der Fath. Kirche” (Cinfiedeln 1843) befunden T. als einen der eifrigften Ultra- 
montanen. Seine kirchenrechtlichen und kirchenhiſtoriſchen Arbeiten hingegen haben mehr oder 
minder die allgemeinfte Anerfennung gefunden, wie ,,Recherches sur plusieurs collections 
inédites de décrétales du moyen Age” (Par. 1832); „Uber Ivo's vermeintlides De- 
cet” (Maing 1852); ,,Disquisitiones in praecipuas canonum et decretalium collectio- 
nes” (Mom 1836); ferner „Die neueften Zuſtände der ath. Kirche beider Mitus in Polen 
und Rufland feit Katharina Il.” (Augsb. 1841); „Die Staatskirche Rußlands im J. 1839” 
(Schaffh. 1844); „Zuſtände der fath. Kirde in Schleſien von 1740—58” (2 Bde., Regensb. 
1852); „Geſchichte des Pontificats Clemens’ XIV.“ (2 Bde., Lpz. und Par. 1833); ,,Clemen- 
tis XIV. epistolae et brevia” (Mar. 1852). Seit einiger Beit iff T. in Rom unter Anderm 
Confultor mehrer Congregationen und Prafect- Wdfutor des Geh. Archiv des Heiligen Stubls. 

Theiner (Joh. Ant.), kath. Theolog, der Bruder des Vorigen, wurde 15. Dec. 1799 au 
Breslau geboren und bildete fic) dafelbft auf der Domſchule und Univerfitdt. Wuf legterer ſchloß 
et fid) der freiern Richtung Derefer’s um fo inniger an, je mehr ihm der mechaniſche Unterricht 
in dem Alumnate zuwider war. Ym J. 1825 wurde er Kaplan gu Zobten am Bober, dann ju 
Siegnig und 1824 auferordentlider Profeffor der Eregefe und des Kirdenredhts gu Breslau, 
in welder Stellung er durch Wort und Sdrift die gallikaniſchen und Joſephiniſchen Grund- 
fage vertrat. Das meifte Auffehen machte er durd) feine Theilnahme an den reformatorifden 
Bemegungen der fath. Kirche, befonders in Schleſien 1826. Da indeß die preuß. Regierung 
auf Seiten bes Fürſtbiſchofs fic ftellte und T. auch nachdem er 1826 Doctor deé fanonifehen 
Rechts geworden, die Borlefungen über Kirchenrecht unterfagte, fo gab er feine Profeffur auf 
und wurde 1850 Pfarrer gu Polsnig bei Canth, 1836 gu Griiffau, 1837 gu Hundésfeld bei 
Breslau. Als ſolcher hat er bis 1845 ſtill gewirft. Da erklärte ex ſich Sffentlich, unter Nieder- 
legung feines Amts, au Gunften der deutſchkath. Bewegung und arbeitete zunächſt fiir die 
berliner Gemeinde cine Liturgie aus; allein Qerwiirfniffe mit den Führern der neuen Partei 
uber die Grengen der Reform bewogen ihn bald, fic) wieder zurückzuziehen. Von dem Fiirft- 
biſchof ercommunicirt, lebt er feitbem alé Privatgelehrter. Bgl. fein Schriftchen „Die reforma- 
torifdyen Beftrebungen in der fath. Kirche” (5 Hefte, Altenb. 1845 fg.). Unter feinen Schrif— 
ten find hervorgubeben ,,Descriptio codicis manuscripti, qui versionem Pentateuchi Arabici 
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continet” (Bresl. 1822); ferner als Fortfegung des Dereſer'ſchen Bibelwerks ,, Die zwölf 
Heinen Propheten” (ps. 18350); ,,Die heilige Schrift des Alten Teſtaments, des erften Theils 
legte Ubtheilung” (Epz. 1850); „Das Seligkeitsdogma der rom.-Fath. Kirche“ (Bresl. 1847). 

Theismués, ſ. Deismus. 

Theiß, ungar. Tis za, flaw. Tifa, bei den Alten alé Grengfluf Daciens Tissus, Tisia oder 
Pathissus (nidjt Tibiscus, worunter die Temes gu verftehen), der grofite Nebenfluf der Donau 
und nächſt derfelben der grofite und eigentlide Dauptfluf Ungarns, zugleich der fiſchreichſte 
Fluß Europas, entfpringt im ungar. Comitat Marmaroé, an der Grenge Galigiens, auf den 
Waldfarpaten und gwar als Schwarze Theif am Fufe des 4700 F. hohen Czerna ⸗Gora, im 
Norden des Dorfes Körös-Mezö, und als Weifie Theis an dem ſüdlichern Bustyberge des 
6800 F. hohen Petroſchgebirgs, an deffen Oftfeite der Pruth feine Quelle hat. Beide Quell- 
fliifidjen vereinigen ſich einige Meilen von ihrem Urfprunge aur Theiß. Diefelbe flieft anfangs 
ſüdlich durch enge Gebirgspaffe, aber nad) Aufnahme des von Siidoften kommenden Viſo weft- 
und nordweſtwärts liber Szigeth nad) Hufgt, tritt hier, bereits durch eine Menge kleiner Berg- 
waſſer fehr verftdrft, aus der Marmaros und bei Nagy-Sgollos aus ihrem Gebirgsthale heraus 
in die Ebene, in welder fie auf ihrem weitern, mit einem grofen nordliden Bogen nad We— 
ften geridjteten Qaufe nur nod) ein mal den Fuf des Gebirgés, den fiidlidhen Mand der Tokaier 
Berggruppe, beriihrt. Sie flieft dann nad) Stidweften bis Szolnok, von hier aber ununter- 
brodjen gegen Süden, der Donau parallel und von ihr durchſchnittlich 12 M. entfernt, uber 
Cfongrad und Szegedin in die Wojewodina und ins Militargrenggebiet, wo fie unterhalb Titel, 
dem Dorfe Salanfament und dem offliden Fufe des fyrmifden Bergzugs gegeniiber miindet. 
Sobald bie Theiß das Gebirge verlaffen hat, flieft fie in Paufenden von Sdlangenwindungen 
dahin. Dadurd wird ihre Stromentwidelung außerordentlich verlangert, die mit den grofern 
Kriimmungen mindeftens 125, mit den kleinern 160—170 M. betragt, wabhrend der directe 
Abftand der Quelle von der Mündung nur 65 M. mißt. Innerhalb des Gebirgs hat die Theiß 
herrliches, reines und ſchnellfließendes, in ber Ebene ſchleichendes, ſchlammiges Wafer. Die- 
fer trage Lauf zwiſchen meift fladen Ufern hat die furd)tharften Verfumpfungen ibrer fers 
landfdaften gur Folge, liber denen im heifen Sommer peftilentialifde Miasmen ſchweben, die 
den Anwohnern Siechthum und friihen Dod bereiten, wahrend im Friibjahr, gur Zeit der 
Schneeſchmelze, und im Herbſt, aur Zeit der hdufigen Regengüſſe, das Umland weit und breit 
einem wogenden Meere gleicht. Ihre gewöhnliche Breite betragt 500—1000 F. Fhre Schiff- 
barfeit beginnt bei Sgigeth in ber Marmaros, an der Hernadmiindung fiir grofiere Fahrzeuge 
und bei Tokay fiir Dampfboote. Von Szolnok an tragt fie Laften wie dieDonau, und es wird, 
trog der vielen Schwierigfeiten, welde namentlich die unfidern fumpfigen Ufer verurfaden, die 
Schiffahrt ſchwunghaft betrieben. Der Bacfer- oder Franzenskanal in der Wojewodina, wel- 
der, 1793—1801 erbaut, bei Foldvar, ſüdlich von Uj-Bacle, aus der Theif unweit Bezdaͤn in 
die Donau führt, kürzt die Stromfahrt von 48 auf 14°/, M., bei gutem Wetter von 5 Woden 
auf zwei bié drei Tage und tragt Sdhiffe von 7 — 8000 Ctr. Ladung. Auch wird die Theiß 
durch den im Ganzen 267/s M. langen Begakanal mit der Temes im Banat in Verbindung ge- 
fest. Sn neuefter Zeit hat die mit imponirenden Kraften unternommene Regulirung der Theif 
nidt nur diefe nattirlide Pulsader Ungarné dem Handel und der Sdhiffahrt um fo dienftbarer 
gemacht, fondern aud) den feitherigen verwüſtenden Üüberſchwemmungen Schranken gefegt und 
ungeheuere Morafte in nugbareé Land verwandelt. Den außerordentlichen Fiſchreichthum der 
Theif bezeichnet ein ungar. Spridwort, wonad fie fo viel Fiſche alé Wafer hat. Vorzüglich 
ergiebig ift der Fang von Haufen, Tifen oder Tichen und Karpfen. Wud) bedeckt den Fluf und 
{eine fumpfigen Ufergegenden zahlloſes Waſſergeflügel; in den Moräſten fangt man Sdild- 
troten. Eine merkwürdige Cigenthimlidfeit iff aud) die Theißblüte (Uferaas, Ephemera vul- 
gala), ein Infekt, weldes im Sommer oft in fo ungeheuerer Menge den Fluß bedeckt, daß die 
Machen aufgehalten werden. Die Theif ift der Sammiler aller Gewaffer, die von den gefamm- 
ten Nordoft- und Ofifarpaten, die offwarts einer von der Donaupforte bei Waizen nach der 
Tatra gegogenen Linie herabfliefen. So umfaft ihr Gebiet die Ofthalfte Ungarns, das Banat 
und, mit Uusnahme des ſuͤdöſtlichſten Abſchnitts, gang Siebenbiirgen: es hat cin Areal von 
2660 OM. Es miinden in die Theif rechts: der Bodrog bei Tokay, 14 Mt. fang, bis 200 F. 
breit, aber unſchiffbar; der Hernad unterhalb Tokay, 53 M. lang, 200 F. breit und von der 
Einmündung de6 Sajo bei Onod an ſchiffbar; die Zagyva bei Szolnok. Links miinden die bee 
beutendern Flüſſe aus Siebenbiirgen: Szamos oder Samoſch bei Olesva, 64 M. lang, bis 
300 F. breit, aber nicht ſchiffbar; Körös oder Köröſch bei Cfongrad, 74 M. lang, bié 500 F. 
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breit, nicht ſchiffbat; die Maros ober Maroſch bei Szegedin, 104 M. lang, bis 600 F. breit 
und ven Karlsburg an ſchiffbar; die Bega bei Vitel, 56 M. lang, 300 F. breit und kanaliſirt. 

TheFla, die Heilige, Jungfrau und Martyrin”, wie ſie die alten Kirchenſchriftſteller nen- 
nen, au Sfaurien gebtirtig, in den Wiſſenſchaften ihrer Zeit hodjgebildet, wurde angeblid) um 
45 un. Chr. vom Apoftel Paulus gum Chriftenchum bekehrt, folgte demfelben und hatte, 
weil fie fid) dem ehelofen Leben widmete, von Seiten ihrer Familie und ihres Brautigams hef— 
tige Uerfolgungen auszuſtehen. Von Legterm als Chriftin denuncirt, ward fie nadend im 
Cinus den wilden Thieren vorgeworfen, von denfelben aber, fowie von den Flammen, denen 
man fie cin anderes mal preiégab, verfdont. Sie ſtarb nach einigen eines natiirlidhen Todes 
it Sfaurien und wurde gu Seleucia begraben. Die Kathedrale von Maitland tragt ihren Ra- 
men und hat lange Zeit von ihr Reliquien befeffen. Ihr kirchliches Gedächtniß ift der 25. Sept. 

Thema (gried.), das Geftellte, Gefegte, cin aufgeftelter Sag, Hauptfag, der in einer Rede 
oder Abhandlung ausgufiihren, begeidynet in der Muſik das Motiv, den muſikaliſchen Gedan- 
fen, dex cinem Tonſtücke gu Grunde liegt und in der Art weiter ausgefiihrt wird, daß er in ver- 
idiedenen Wendungen, Verfegungen, Verkürzungen und Tonarten und fonftigen Veränderun⸗ 
gen wiederkehtt. Ju der Fuge (f.d.) heißt das Thema Subject oder Führer. 

Themis, die Todter des Uranos und der Gaa, Gemablin des Beus, von dem fie die Horen 
and die Moiren gebar, ift die Gortin der gefegliden Ordnung, Sdiigerin des beſtehenden Mecdhté 
und die perfonificirte Gerechtigfcit. Sie wohnte mit in dem Olymp und hatte hier dag Amt, die 
Getter gu den Verſammlungen au rufen und die Aufſicht bei der Gortertafel zu führen. Wufer- 
dem erſcheint fie alé Weiffagegsttin und ift als foldje nad) der Gaa, aber vor Apollo, Befigerin 
des delphiſchen Orakels. Berehrt wurde fie an mehren Orten. Als Gerechtigkeitsgöttin ftellen 
fie Neuere mit verbundenen Mugen und mit Schwert und Wage vor. ; 

Themiftin$s, mit dem Beinamen Euphrades, cin bekannter gried. Mhetor des 4. Jahrb. 
n. Cht, aus Paphlagonien gebiirtig, trat nicht nur in der Redekunſt, fondern aud in der peri- 
patetifdjen PHilofophie alé Lehrer auf und wurde wegen ſeines Talents von den Kaifern Kons 
ſtantius und Julianus mehrfach ausgezeichnet. Wufer cinem Commentar gu einigen Sdriften 
des Ariftoteles befigen wir von ihm nod 33 Meden, dic zugleich mit der von Mai ſpäter entded- 
ten und befannt gemadjten (Mail. 1816) sulegt am beften von I. Dindorf (Lpz. 1852) her⸗ 
auégegeben worden find. 

Demiſtökles, ciner der groften gried). Feldherven und Staatémanner, geb. 514 v. Chr. 
ju Athen, entwidelte {don friihgeitig, von Natur rubmbegierig und ehrgeigig, eine außerordent 
lide Reigung fiir das offentlidye Leben und fudhte fowol durch kluge Berednung der Umſtände 
als and) dutch andere Mittel, gum Theil durd einen ungemefjenen Aufwand, die Aufmerkſam · 
hit auf fid) su fenfen und einen Anhang au gewinnen, Nad der Schlacht bei Marathon, 490 
d. Ghr., und dem Lode des Miltiades (f.d.) wurde Athens Schickſal vorzugsweiſe in feine und 
dé burd) Geredhtigfeit ausgezeichneten Uriftides (ſ. d.) Hände gelegt. Jetzt firebte er feine felbft- 
fudtigen Zwecke durch Ergreifung der Partet des Volkes gu erreichen und wufte diefed dahin 
zu btingen, daß es den Damals noc) mehr in ariftofratifdem Intereſſe handelnden Wriftides durd) 
den Oſtracismus verbannte, indem er felbft die Berleumdung ausbreitete, Wriftides wolle dem 
Volke den Qutritt zu den Richterſtellen entziehen. Zugleich bewirkte er den Beſchluß, nach wel- 
Sem von dem Ertrage der Silbergruben gu Laurion eine Flotte erbaut werden follte, angeblid 
um den Ausſpruch des Orakels, welches eine Vertheidigung hinter hölzernen Mauern anrieth, 
werfillen, in der Bhat aber, weil fein Scharfbli€ in der Griindung ciner Seemacht, Spartas 
Landmadht gegentiber, Athens Rettung und künftige Grofe erfannte. Go ward er der eigents 
lit Shopfer der athen. Seemadt. Bei dem Herannahen des ungeheucrn perf. Heeres unter 
Xerpes. (f. d.), der jest einen neuen Eroberungszug gegen Griechenland unternahm, bemühte 
fid) Z. vergedens, die Griechen gu einer gemeinfamen Ruͤſtung gegen die Barbaren gu bewegen, 
md nur Sparta mit dem Peloponnefifden Bunde und Athen mit Thespiä und Platää traten 
iwfammen. Rad) der heldenmiithigen Wufopferung der kleinen Schar Spartaner und Thespier 
bi Thermopylã (ſ. d.) dbrang das perf. Heer unaufhaltfam gegen Attifa vor und verbrannte 
dat auf den Math des T. bereits verlaſſene Athen. Unterdeſſen hatte die vereinigte griech. Flotte 
nad dem zweimaligen unentſchiedenen Kampfe bei Wetemifium fic nad) Salamis zurückgezo⸗ 
gen und T, der ſchon friiber den cigentliden Befehlshaber, den Spartaner Eurybiade’, nur 
durch Beſtechung gum Wusharren hatte bewegen fonnen, zwang jest die Peloponnefier durd 
Uff su einer neuen Seeſchlacht und erkämpfte den gldngenden Sieg bei —“ d.) 23. Sept. 


4 Themfe 


480 v. Shr, der mit der Befreiung Griechenlandé vom perf. Joche gugleid) den Ruhm des T. 
auf den hoͤchſten Gipfel bradjte. Sein Name wurde jetzt nidt nur von feiner Vaterftadt, fondern 
aud von den librigen gried). Staaten gefeiert und verherrlicht, befonderé nachdem er auch durch 
dad Wbbrechen der Brücke liber den Hellespont den Zerxes gur Rückkehr nad) Afien gezwungen 
hatte. Athen ward nun unter feiner Leitung in einem grofern Umfange wieder aufgebaut und 
auf feinen Betrieb, trog des Widerfprudhs des auf Athens fteigende Macht eiferſüchtigen Sparta, 
mit grofer Sdnelligteit befeftigt und der Hafen Piraus vollendet. (S. Athen.) Seit diefer 
Zeit geigte fic) zwiſchen den ariflofratifden und demofratifden Staaten Griechenlandé ein gieme 
lich ſchroffer Gegenfag und alé Haupt und Bertreter tes demofratifden Elements erſchien 
Athen. Aber auch hier erbhielt fid) cine nie ruhende Wriffotratenpartei, der es endlich gelang, 
den T. wegen feines auferordentliden Cinfluffeé als der Verfaffung gefährlich darguftellen 
und unter gebeimer Mitwirfung der Spartaner die Verbannung deffelben burd den Oftracié- 
mué um 473 v. Shr. durdgufegen. Er floh gunadft nad Argos, und alé er in den Verdacht 
der Theilnahme an dem verratherifdhen Einverſtändniſſe des Paufanias mit den Perfern gee 
tieth, nad) Korcyra, dann gu Admetus, dem Konige der Moloffer, und alé ihn die Made der 
Spartaner aud) hierher verfolgte, aulegt au Artaxerxes J. von welchem er die Einkünfte dreier 
Städte, Magnefia, Myus und Lampfatcs, erbielt. Hier fand er auch, ohne gegen fein Vater- 
Land je etwas Feindfeliges unternommen gu jaben, feinen Dod, vielleide an Gift. Sein Leben 
haben unter den Alten Plutard und Cornelius Nepos beſchrieben; dagegen ift Feßler's ,, Uri- 
ftides und T.“ (2 Bde., 5. Wufl., Berl. 1818) gang im Done eines Romans gebalten. Die Un- 
echtheit der unter feinem Namen nod) vorhandenen 21 Briefe, die fic im Ganzen durd eine 
leichte und gefallige Sprache empfeblen, hat Bentley auerft bis gur Evidenz nachgewieſen. Aus- 
gaben beforgten Schöttgen (2. Aufl. Lpz. 1722) und Bremer (Lemgo 1776). 

Themfe (engl. Thames, franj. Tamise, im Alterthum Tamesis oder Tamesa, bei den Ane 
gelfadjfen Taemese), der grofte Fluß Englands und in commercieller Hinfidt der belebtefte und 
berühmteſte der Welt, entfpringt an den Grenjen von Wilt- und Gloucefterfhire unter dem 
Mamen Themfe oder Iſis aus zwei Hauptquellen, dem im Sommer wafferarmen Thames Head, 
unweit Cirencefter, und dem vollern Swillbach (Swill Brook) bei Weft-Crudwell, 2 Stundchen 
nordofilid von Malmesbury, flieft oſtwärts uber Cridlade und Lechlade nad) Ozford, wo fte 
links die aud) alé Quellarm geltende Charwell oder Cherivell aufnimme, dann ſüdſüdoſtwärts, 
auf welder Strecke fie bei Dorchefter, awifden Whingdon und Wallingford, durd) die Thame 
verftdrft wird, aus deren und der Iſis Namen nad einer alten, ſchwerlich begründeten Annahme 
die Benennung Thames corrumpirt fein foll. Dann wendet fie fic) von Reading in mehren 
grofen Bogen wieder im Ganzen gegen Often, zunächſt durd) das Waldthal von Henley, Mare 
low, Maidenhead nad Windfor, hierauf über Staines, Chertfey, Hampton, Kingfton, Twiden- 
ham, Ridmond, Brentford, Cheifea, die Weltftadt London, liber Deptford, Greenwich, Blacdk- 
wall, Woolwid, Gravesend und miindet zwiſchen Sheerneß, auf der Inſel Sheppey in Kent, 
und dem Gap Shoeburynef in Effer, 10 M. unterhalb London, in. die Nordſee. Bei Sheerneß 
nimmt fie den Namen Nore, weiterhin, bis gu ihrer meerbufenformigen Erweiterung, den 
Namen Swin an. Vom Norelight, dem Leucdhtthurm im Nore, beträgt der directe Whftand 
bié gur Quelle 27 M., die gange Stromentwidelung aber 50 M., wovon 42 M. ſchiffbar find. 
Die Breite der T. betragt bei Sheernef etwas über 1 M., bei Greenwid zur Ebbezeit 1800 
engl. F. in Zondon, welded fie 14 Mt. weit durdflieft und wo fie von der unterften der fieben 
Brien, von der Londonbridge, bis au den Weftindifden Doks von den Schiffern Pool gee 
nannt wird, zwiſchen 720 und 1450 engl. F.; von London aufwärts aber wird fie fehr femal. 
Mit Ausnahme einiger Untiefen (shoals) hat die T. bié gue Londonbridge aufwärts 12—14 F. 
Tiefe. Die Fut fteigt alle 12 Stunden 14—19 F. fenfrechter Hohe mit einer Schnelligkeit 
von 2—3 engl. M. auf die Stunde und bringt fo eine Waffermaffe von 5 Mill. Kubiffus in 
der Minute. Qur Flutyeit ſteigen Seeſchiffe von 7—800 Tonnen (a 20 Gtr.) bis sur Londone 
bridge; grofiere, von 1000 Tonnen und darüber, wie die Oftindienfabrer und Kriegsſchiffe 
miiffen bei Bladwall und Deptford ver Unter gehen. Ihrer Tiefe und der Gunft der Meeres- 
flut verdanft die T. und namentlid) London einen Verkehr, wie ihn tein Strom, feine Stadt der 
Welt aufyuweifen hat. Sm J. 1848 a. B. liefen in dem londoner Hafen und den St.-Katha- 
rinen · Docks 10872 Segel- und Dampfſchiffe weiter Fahrt aus allen Meeren der Erde und mit 
den Producten aller Weltgegenden, mit 1,104077 Tonnen Tragfabigkeit, auferdem aber, abe 
geredynet die gablreiden Fiſcherfahrzeuge, 22584 Küſtenfahrer und Steinfohlen{diffe mie 
5,242572 Tonnen Gehalt ein. Die jährliche Waarenausfuhr auf ber T. berechnet man auf 
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70—80 Mill. Pf. St. Bon London aufwärts bis Lechlade iſt ſedoch die T. nur fiir Barken 
vermittelft mebrer Schleufien ſchiffbar. Ein kleines Dampfboot fahrt gwar bis Ridmond, muß 
aber dazu die Meeresflut abwarten, die nod) eine Stree uber Richmond hinauf wirkſam iff. 
Die T. ift auferdem mit dem Innern des Landes durch viele Randle in Verbindung gefegt, 
darunter der Grand-Junction-, Orford-, Paddington, Megent-, Thames- und Severnfanal. 
Legterer verbindet in einer Ausdehnung von 6'/. M. Ledhlade mit Stroud und mit Froomlade 
an der Severn, 14 M. unterhalb Gloucefter. Aber der gewöhnliche Waſſerweg zwiſchen Lon- 
von undBriftol findet urd ben Kennet · und Avonfanal ftatt, welder, 12'/, M. lang, bet Mea- 
ding nad) Bath am Avon fubrt. Das Flufgebiet der T. gehort 12 Graffdaften an und um- 
faft 236 OM. Oberhalb London find die Ufer derfelben vortrefflid) angebaut und bieten mit 
ihren zahlreichen Stadten, Fleden, Dorfern, Zandhaufern, ihren Garten, Wiefen, Triften und 
waldbegrangten Hügeln cine reigende Aufeinanderfolge landſchaftlicher Scenerien. Unterhalb 
London, wo bie Ufer meift flad und das Marſchland, da es gum Theil bei hoher Flut 6—7 F. 
unter dem Waſſerſpiegel liegt, durch foftfpielige Faſchinendämme gefdiigt werden mug, vere 
wanbdelt fid) die Anficht au einem Bilde des grofartigften Weltverkehrs durch das rege Leben auf 
beiden Ufern, durch Stadte, wie Greenwid) mit dem grofien Ynvalidenhospital, Deptford und 
Woolwich mit zahlreichen Doks, Arfenalen und Magaginen fiir die Flotte, und Gravesend, 
weldes Badeort, Endpunft des londoner Hafené und Stelldidein ber großen in See gehenden 
RKauffahrer iff. Links miinden in die T. der Churn bei Cridlade, der Cole oder Coln und der 
Lech bei Lechlade, der Windrufh und Evenlode, der Charwell bei Orford, die erwähnte Thame, 
ber Colne bei Staines, der Brent bei Brentford, der Lea bei Bladwell, der Rodney, Bourn 
oder Rumford-Miver und Yngerbourn; rechts der Oct bei Whingdon, der Kennet bei Reading, 
der Lodden, der Wey oder Woe, der Mole, Wandle, Ravensbourne und Darent. Uber nur der 
Lea, Kennet, Wey und Darent find fiir die Shiffahrt von Bedeutung. Außerdem gilt als Ne- 
benfluf die Medway, der wichtigſte von allen. Diefe durchſchneidet Kent, geht über Tunbridge 
und Maiſtone, ift 10 M. weit ſchiffbar und miindet bei Rocheſter in die breite fiir Kriegsſchiffe 
von 80 Kanonen zugängliche Medwaybucht, an welder das grofe fonigl. Kriegéarfenal und 
bie Werfte von Chatham fliegen, und ergieft fic) 2/. M. weiter in zwei Armen, von welden 
der Hauptarm bei Sheernef in die Themfemiindung fallt, der andere, EafteSwale genannt, die 
Snfel Sheppey von der Kiifte trennt. — Die Mündung der T. war ehedem nur gering ver- 
theidigt, ſodaß die Hollander im Rriege von 1665 — 67 fogar mit Glück eine Invaſion wagen 
fonnten. Sarl I. nämlich hatte, weil die Friebensunterhandlungen zu Breda ſchon eroffnet 
waren, die Ausrüſtung der Flotte fiir 1667 unterlaffen und die vom Parlament berwil- 
figten Gelder vergeudet. Der Rathspenfionnar de Witt dagegen fegte die Holl. Seemacht zeitig 
in den Stand und entwarf den Plan, die engl. Sdhiffe in der T. au überraſchen und au jerfto- 
ren. Ym Juni fegelte die 61 Kriegs{chiffe ſtarke Holl. Flotte unter de Ruyter (f.d.) und Cornes 
fiué de Witt nach der engl. Küſte und legte fic, ohne auf Widerfiand au treffen, bei Konings- 
diep vor Anker. Von hier aus lief 10. Juni der Mdmirallieutenant van Gend mit 17 Sdhiffen 
in die T. cin, zerſtörte das Schloß Sheernef und riidte, wahrend de Ruyter nadfolgte, bis 
nad Chatham vor. Hier, beim Ausfluffe der Medway, war der Fluß mit einer Kette gefperct. 
Der Capitän Brakel fegelte jedoch dariiber weg und eroberte eine engl. Fregatte. Sodann liefen 
die groften holl. Schiffe, begiinftigt burd eine hohe Flut und ftarfen Oſtwind, gegen die Kette 
an und fprengten diefelbe. Man fand hinter derfelben drei Schiffe, die man verbrannte und ein 
andereé feht grofied Fahrzeug, das man fortfiibrte. Cine Ubtheilung der Hollander fegelte nod 
mit mehren Brandern nad Upnore hinauf und zerſtörte hier noch drei Kriegs{chiffe, jedes von 
80 anonen. Die Unternehmung fepte die im Jahre vorher durch Peſt und Feuersbrunft furdt- 
bar heimgeſuchte Stadt London in den groften Sdhreden. De Ruyter verließ jedod) die T. 
und begniigte fid) mit einem Angriff auf das Schloß Harwid), das tapfer vertheidigt rourde. 
Das Creignif hatte sur Folge, daf der Friede zu Breda 21. Juli 1667 zu Stande fam. 
Thenard (Louis Facques, Baron), frang. Chemifer, geb. zu Nogent-fur-Seine 4. Mai 1774, 
fam frühzeitig nad Paris, wo er fic mit grofiem Cifer dem Studium der Chemie midmete 
und fdon im 20. J. an der Polytechniſchen Schule alé Mepetent der Chemie angeftellt wurde. 
Seine umfaffenden Kenntniffe, feine unermiidete Thatigfeit erwarben ihm ſpäter einen Lehr- 
ftubl Der Chemie am Collége de France, an der Polytechniſchen Schule und bei der Univerfitat. 
Den Baronétitel erhielt er 1824 bet Karl's X. Krönung. Im J. 1832 wurde er alé Mitglied 
ber Afademie anfgenommen und 1853 yum Pair von Frankreich erhoben. Im J. 1837 legte 
ct freiwillig feine Profeffur an der Polytechniſchen Schule nieder und ebenfo 1840 die bei 
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ber Univerfitat. Seit langerer Zeit ift feine neue Unterfudung von ihm erfdienen. Seine vor- 
züglichſten Werke find die mit Gay-Luffac herauégegebenen ,,Recherches physico-chimiques“ 
(2 Bde., Par. 1816), welche viele ſchätzbare Bemerfungen itber die Volta'ſche Saule, das Ka- 
lium und Natrium, die Fluffpathfaure u. ſ. w. enthalten, und der ,,Traité de chimie élémen- 
taire, théorique et pratique” (5 Bbde.; 7. Aufl., Par. 1836; na ber 5. Wufl. deutſch von 
Fedner, 7 Bde., Lpz. 1825—350). 
Theodérich oder Theodsrid, ber Große, Konig der Oftgothen, ber Sohn Theodemir’s, ged. 
455 n. Chr. wurde fer jung als Geifel fiir den Frieden, den der bygantin. Kaifer Leo 1. 460 mit 
den Gothen geſchloſſen hatte, nad) Konftantinopel geſchickt, wo er elf Sabre verweilte. Bald nad 
feiner Heimkehr brad er mit feinem Bater in das Byzantiniſche Reid) ein. Hier erhielten fie mit 
ihrem Volke, über das T. nach Theodemir's Vode, 475, herrſchte, Sige in Mofien. (S. Gothen.) 
Die Auffoderung des Kaifers Zeno, der in T. den gefährlichen Nachbar ſcheute, und Friedrich's, 
des Fiirften der Mugier, der au ihm geflohen war, gegen Odoacer nad) Stalien au giehen, ents 
ſprach feiner Rriegsluft und Mubmbegier. So brah er mit feinem Bolfe und den Rugiern 
im Spatjahr 488 auf, warf die Gepiden, die ihm bei Sirmium den Weg verlegten, zurück und 
fdlug nod in dDemfelben Sabre am Sfongo, in der Gegend von Wquileja, wo er auerft mit ihm 
gufammentraf, den Odoacer und gum zweiten mal bei Berona. Diefer floh naa Ravenna, 
T. nahm Pavia und Mailand, wo ſich ihm im Wnfang 490 Tufa, ein Feldherr des Odoacer, 
ergab. Als diefer wieder gu Odoacer fic) gewendet hatte, erhielt T, ber die Seinen in Pavia 
sufammengeaogen, Hülfe von den Weftgothen. Wn der Adda wurde im Aug. 490 Odoacer 
gum dritten mal von T. geſchlagen, hierauf in Ravenna belagert, wo er ſich erft im Febr. 493 
auf gunftige Bedingungen ergab, bald darauf aber auf T.'s Befehl mit ben Seinen umgebracht 
wurde. T. nannte fid nun Konig von Stalien, daé von ihm ebenfo wie Sicilien befegt worden 
war, und wurde aud) vom Kaifer Anaftafius, dem er den Schein ber Oberhobheit lief, als fol- 
cher beftatigt. Wher aud Mhatien, Noricum und Pannonien gehorten au feinem Reiche, das ex 
mit Kraft, Milde und Klugheit von Ravenna und Verona aus beherrſchte und 507 noc durch 
die Provence vergroferte, die er fiir den Schug in Anſpruch nahm, den er, nachdem fein Eidam, 
der weftgoth. Alarich II. gegen den Franfen Chlodmig gefallen, deffen Gohne Amalarich ge= 
währte, wahrend deffen Unmiindigfeit auch daé weftgoth. Meid) von ihm verwaltet wurde. 
Sener Bug gegen die Franken, der, von ſeinem Feldherrn Iba gefiihrt, diefe nach der Entfegung 
von Arles gum Frieden mit den Weftgothen bewog, die fic) daran ſchließende Unterwerfung von 
Amalarich's aufriihrerifhem Halbbruder Gefalid) und ein Feldgug gegen die rduberifden 
Bulgaren waren die einzigen grofern Eriegerifden Unternehmungen, die ben Frieden der Re— 
gierung B.'s unterbraden. Das grofe Anfehen, das ihm feine Perfonlidfeit nicht weniger als 
feine Macht bei den german. Bolfern erworben hatte, und verwandtidhaftlidhe Verbindungen 
mit ihren Konigshaufern fiderten diefen Frieden. T. felbft war in aweiter Ehe mit Chlodwig's 
Schweſter verheirathet. Seine Shh wefter Amalafrid, deren Gohn Theodat {pater Konig der 
Ofigothen und deren Todhter erfter Ehe, Amalaberg, die Gemahlin Hermanfried’s, Konig’ 
von Thiiringen, wurde, vermablte er mit Thrafamund, dem Konig der Bandalen. Bon feinen 
Töchtern hatte er die eine an den wefigoth. Konig Alarich II. die andere an cinen burgundiſchen 
Fürſtenſohn verheirathet. Italien blühte unter feiner Herrſchaft empor; Wderbau, Künſte 
und Gewerbe, aud) die rom. Gelehrfamfeit und Bildung wurden von ihm begünſtigt und ge- 
ſchützt. Den Bewohnern Roms hatte er bei feinem Aufenthalt in Rom, wo er circenſiſche 
Spiele feierte, fiir Getreidevertheilung forgte und den alten Kaifernamen Flavius annahm, 
ihre Mechte beftatigt. Aud) für die Erhaltung der Bauwerke in Rom und andern Stadten und 
die Aufführung neuer, namentlid) zu Ravenna, trug er Sorge. Dem Romer Liberius über- 
trug er die Verwaltung der Provence; den Caſſiodorus (f. d.) gog er als feinen Minifter au 
Rathe. Dag er aber die alten rom. Staatéformen erhielt und es verfaumte, einen neuen Staat 
zu bilden, forwie daß er die Gothen und Römer in unvermitteltem Gegenfag nebeneinander be- 
ftehen lief, legte den Grund gu der innern Schwäche des oftgoth. Meidhs, die burd die Kraft 
und Tüchtigkeit des goth. Volkes nicht aufgehoben werden fonnte. Nicht lange nach feinem Pode 
unternabm nämlich Suffinian die Wiederunterwerfung Staliené und fand einen bedeutenden 
Halt in der den Gothen an Zahl unendlich tiberlegenen rom. Bevolferung, die von T. mit 
jenen durch feine engen Bande verfniipft worden war. Die Zabl der waffenfabigen Manner, 
dte T. nad) Stalien gefiihrt hatte, wird, wahrſcheinlich nod) au hoch, auf 200000 angegeben. 
Ihnen wurde als Cigenthimern ein Drittel des Grund und Bodens zugetheilt. Sie bildeten 
aud) bas Heer, und die goth. Heerverfaffung blieb ihnen. Durch diefe Heerverfaffung, durch 


Theodicee Theodor I. 7 


Sprade, Sitte und durd) die arianiſche Religion waren fie gefchieden von den Fath. Romer, 
die alé privati ben Biirgerftand bildeten. Die Verfaffung des Staaté im Ganzen wie im Cine 
jelnen blieb dagegen römiſch und in den Handen der Momer. Selbſt die Sagungen, die dad 
Edictaum Theoderici namentlid) aber Griminalredt und liber Recdhtsverhaltniffe zwiſchen Go- 
then und Nomern umfafte, beruhten auf rom. Recht, nur daß die goth. Statthalter der Pro— 

vinzen (comites), die fogenannten Gothengrafen, die den Römern vorgefegten rom. Mectoren 
an Anſehen uberragten. Die milde Geredhtigfeit, die an T. gerühmt wird, verließ ihn nur in 
der legten Beit feiner Regierung, alé der Senator Albinus angeflagt wurde, mit Juſtinus, dem 
oftrom. Kaifer, fid in verrätheriſche Verbindung eingelaffen au haben, und der edle Boethius, 
der ihn vertheibdigte, fowie deffen Sch wiegervater Symmachus dem Born des Königs 525 un- 
verdient unterlagen. Bald darauf, nod) ehe der innere Zwieſpalt in feinem Meiche, der fic) zu⸗ 
nächſt in Streitigfeiten awifden Katholifen und Arianern anfiindigte, gum vollen Bruch fam, 
ſtarb T. 18. Mai 526 gu Mavenna. Er hinterlief feinen Sohn, fein Erbe war der unmiindige 
Athalarid), der Sohn feiner dritten Tochter Amalafuintha und des edeln Gothen Cutharic. 
Das Andenfen T.'s, deffen Name goth. Thiudareifs, d. i. Volksfürſt, lautete, hat nicht nur die 
Geſchichte, fondern aud) die Heldenfage des deutſchen Volkes erhalten: er ift der Dietrich von 
Bern (f.d.). — Den Namen T. führten aud) zwei weftgoth. Konige: Theoderich J, 4149— 451, 
der in Der Schlacht auf den Catalaunifthen Feldern gegen Attila fiel, und fein Sohn Theode- 
tid IL, 455—466, fowie der Konig der auftrafifden Franken, cin Sohn Chlodwig's, der um 
550 daé Reid) der Thiiringer zerſtörte. 

Theodicee nennt man den Verſuch, den Glauben an die Vorfehung und göttliche Weltregie- 
tung gegen die Einwürfe aufrecht gu erhalten, welde in dem Vorhandenfein des phyfifden 
Ubels und des moraliſch Bofen gegen die Giite und Gerechtigkeit Gottes au liegen ſcheinen. Die 
Sache iſt alter als das Wort, welded, da es eine Mechtfertigung oder Vertheidigung Gottes 
bezeichnet, nidjt gang unpaffend gewable ift. Sdon Plato, Auguftinus, Thomas von Aquino, 
Gampanella u. A. haben verſucht au aeigen, wie namentlich das Sittlich-⸗Böſe ſich mit der Hei⸗ 
ligkeit und Gerechtigkeit des höchſten Weſens vereinigen laſſe. Das Wort Theodicee kam erſt 
in Aufnahme, nachdem Leibniz, veranlaßt durch die ſkeptiſchen Einwürfe Bayle's, unter dem 
Namen Theodicee ſein Werk liber bie Güte Gottes, die Freiheit des Menfden und den Ur- 
fprung des Bofen” geſchrieben hatte. Die Abſicht Leibniz’ geht nicht dabin, daé phyſiſche Ubel 
und das moralifde Bofe au leugnen, fondern dahin, es alé eine nothwendige und unvermeidlide 
Folge, ja geradezu alé Ausdrud der Beſchränktheit der gefchaffenen Welt darauftellen: die Welt 
fei nicht abfolut, fondern relativ, d. h. unter allen möglichen Welten, welche Gott habe ſchaffen 
fonnen, die befte. (S. Optimismus.) Die fritifche Philofophie leiftete auf eine objective Be- 
antivortung der jedem Berfuche einer Theodicee gu Grunde liegenden Fragen Verzicht. Vol. 
Rant, ,, Uber die Moglidhfeit einer Theodicee, oder uber das Misglücken aller hisherigen philo- 
fophifden Verfude hierin.” In den fpatern idealiſtiſchen Syſtemen trat da Intereffe an den 
Fragen der Theodicee, welded die dogmatifden Syfteme deé 18. Jahrh. vielfach beſchäftigt hatte, 
binter der Spinogiftifden Weltanfidht zurück, welche fie beherrſchte und weldye in dem Sage 
Degel $: „Was wirklich iſt, iſt verniinftig”, ihre Spige erreichte. Seder Verſuch einer Theodicee 
bangt tibrigens nicht nur gufammen mit der Teleologie (ſ. d.), fondern er fest fie geradegu voraus. 

Theodölit nennt manein aum aftronomifden und geodätiſchen Gebraude, hauptſächlich 
aber gur Meffung horigontaler Winkel zwiſchen Gegenftdnden auf der Erde dienendes Inſtru— 
ment, daé im Wefentliden mit bem Multiplicationsfreife (ſ. d.) tibereinftimmt. Es befteht aus 
einem borigontalen Kreiſe, der fich um eine feffe verticale Achſe drehen (aft, und einem auf jenem 
ftehenden verticalen RKreife, der mit einem Fernrohre feft verbunden iff und mit diefent um cine 
horizontale Achſe gedreht werden fann. Die legtere ruht auf zwei verticalen Säulen, die mit 
den Speidjen des Horigontalfreifes feft verbunden find und fid) mit denfelben umdrehen. Durch 
diefe deppelte Drehung läßt fic) das Fernrohr auf jeden Punt in dent Horizonte, ſowie über 
demſelben fiellen. Der Horigontalfreig pflegt als der widtigere mit grofierer Sorgfalt gearbei- 
tet au fein; er ift entweder cin einfadjer Kreis, über deffen Ehene hin eine im Mittelpunfte be- 
feftigte, am Ende mit einem Vernier verſehene Alhidade ſich bewegen läßt, oder er beſteht aus 
wei concentriſchen Kreiſen, von denen der ingere das Fernrohr und den Vertical: oder Höhen⸗ 
freié tragt. Auch der lestere iff bei nod) vollfommenern Inftrumenten, die dann Univerfal- 
inftrumente heifien, doppelt. Wenn aber der Theodolit mit einfachen Kreifen forgfaltig gearbei- 
tet iff, fo ift er gu allen Beobachtungen der Geodafie, Phyſik und Optik vollig hinreichend. 

Theodor I., Konig von Gorfica, ſ. Neuhof. 
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Theodoret, griech. Kirchenvater und einer der vorgiiglidhften Lehrer der antiodjen. Schule, 
bildete fic) unter dem Einfluſſe einer frommen Mutter und in einem Kloſter bei Antiodia. Seit 
420 Bifdof von Corus am Euphrat, vertrat er die Anſicht der fyr. Kirche von den zwei Natu- 
ren in Ghrifto in den Neftorianifden und Eutychianiſchen Streitigfeiten, wurde zwar durd) die 
Umtriebe de8 Dioskurus auf der fogenannten Mauberfynode feines Amts entfegt und in ein 
RKiofter verbannt, aber nachmals auf dem Concil zu Chalcedon als redjtglaubig anerfannt. Er 
ftarb 457 oder 458. Bon feinen Werken, die Sirmond und Garnier (5 Bde., Par. 1642 und 
1684) und Schulze und Noffelt (10 Bde., Halle 1769) herausgegeben haben, find vorzugs 
yweife die Commentare uber das Alte Teſtament und über die Paulinifden Briefe, ferner die 
Historia ecclesiastica”, welde die J. 522—429 umfaft, und der ,,Eranistes”, eine Streite 
fdrift gegen Cyrillus, zu erwähnen. 

Theodorus von Mtopfueftia, cin Kirdenlehrer, war aus Syrien gebiirtig, ein Schiller 
des Libanius und dann Mond. Auf Qureden des Chryfoftomus verlief er daé Klofter, wohin 
er aber nachmals wieder zurückkehrte. Spater wurde er Diafonus gu Antiodia und zuletzt vow 
Mopfueftia, wo er 429 ftarb. Er war ein ſehr gelehrter Theolog feiner Beit und ein ausge- 
zeichneter Ereget. Er theilte die Anfidhten des Pelagius und gilt daher auch fiir ben Stifter des 
Pelagianismus und fiir den Begriinder des Neftorianiémus, weéhalb er auf dem fünften ofu- 
menifden Concil zu Konftantinopel 533 als Keger verdammt wurde. Bon feinen eregetifden 
Werken find nur Fragmente vorhanden; feinen Commentar über die gwolf fleinen Propheten 
gab Ang. Mai in der ,,Scriptorum veterum neva collectio” (2 Bde., Rom 1827) heraus ; 
eine Musgabe der ſämmtlichen Werke T.'s beforgte Wegnern (Bd. 1, Berl. 1854). Bal. 
Fritzſche, „De Theodori Mopsuestiani vita et scriptis” (Halle 1837). 

Theodofius J., der Grofe, rom. Kaifer von 3579—395, geb.545 gu Cauca im tarraconen- 
ſiſchen Spanien. Sein Vater Theodofius hatte unter Valentinian I. Britannien vortrefflich 
veriwaltet und gegen die Cinfalle der Picten und Scoten vertheidigt, darauf in Wfrifa 5735 den 
maurifden Furften Firmus, der fic) mit Hilfe der hart bedrückten Donatiften eines Theils der 
rom. Proving bemadhtigt hatte, unterwworfen, war aber 576 unter Kaifer Gratian einer gegen 
ihn geridteten Cabale unterlegen und gu RKarthago hingeridjtet worden. Den Sohn, der in 
Spanien alé Privatmann lebte, berief Gratian 379 gur Mitregentſchaft und gab ihm den Ofien 
zur Megierung. T. geigte fich der Erhebung werth, namentlid) dadurd), daß er den firdyterli- 
den Berheerungen der Lander ſüdlich der Donau durch die Gothen, gegen die 578 Balenti- 
nian I. felbft bet Adrianopel gefallen war, durch tüchtige Kriegfiihrung umd kluge Unterhand- 
lungen ein Ziel fegte. Den Weſtgothen wurden, alé fie fic) 382 unterwarfen, fefte Sige in 
Möſien angewiefen und 40000 von ihnen in rom. Kriegsdienft aufgenommen. Gratian wurde 
385 von Maximus, der in Britannien und Gallien gum Kaifer ausgerufen worden, befiegt und 
ermorbet. Z. erfannte den Sieger an; doch follte Valentian I. unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter Suftina im rubigen Befig von Afrifa, Stalien, wo er gu Mtailand refidirte, und Illyri⸗ 
cum verbleiben. Als Maximus dennod 587 in Stalien einfiel, zog T., der trog feiner ſtrengen 
Redhtglaubigheit die ſchöne Galla, der arianifden Suftina Tochter, 386 geheirathet hatte, 588 
gegen ihn, ſchlug ihn und lief ihn todten. Zum Berwalter des Weftens unter Balentinian be- 
ftellte T. den Franken Arbogaſt, der ſich als Statthalter von Gallien im Kampfe gegen die ger- 
man. Bolfer bewahrt hatte. Indeſſen gerieth diefer mit Valentinian in Zwiſt, lief ihn 392 
todten, erhob den Eugenius gum Raifer, fiderte den Heiden Ouldung au und verdarb es da- 
durch mit dem driftliden Klerus. Im J. 594 ſchlug jedoch T. den Arbogast bei Aquileja, 
worauf Cugenius hingerichtet wurde, Arbogaft fic) felbft todrete. T. war nun alleiniger Herr- 
fer; aber ſchon 17. San. 595 ftarb er gu Mailand, nachdem er feinen ältern Sohn Arcadius 
im Often, den jüngern Honorius im Weften gum Kaifer eingefegt hatte. Auch der Verwaltung 
des Reichs hatte fic) T. mit Sorgfalt angenommen, namentlid) heilfame Verordnungen gum 
Schutz der Bauern, sur Unterdriidung der falſchen Aukläger und aur Verbefferung der Rechts— 
pflege erlaffen. Sein Cifer aber fiir die rechtgläubige athanafifche Kirche, deren Haupter er 
ſchon 581 gu Konftantinopel gum ofumenifden Concil verfammedlte, führte ihn gu weit. Er 
felbft beugte fid) vor Dem Anſehen der Geiftlidhfeit, wie er fich denn, alé ihm Ambrofius gu Mai- 
Tand wegen der Graufamfcit, mit der er einen Wyfftand gu Theſſalonich unterdriidt hatte, den 
Eintritt in die Kirche verweigerte, bevor er nicht Buße gethan, diefer willig unterwarf. Wher er 
räumte ihr aud) in weltliden Dingen au viel Einfluß ein und lief fid) nidjt bloé zur Verfol- 
gung des Heidenthums, deffen ſtrenges Verbot 592 die Serftorung vieler alten Tempel und 
Kunſtwerke mit fich führte, wahrend im Orient, wo unter ihm Chrofoftomus wirkte, Mönchs- 
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weſen, Heiligen · und Reliquiendienſt aufkamen, ſondern auch zur ungerechten Härte gegen die 
driftlidjen Ketzer, die Arianer und Manidder, hinreißen, die fur bürgerlich ehrlos und fiir une 
fabig, Seftamente gu erridjten und aus Erbfdhaften gu erwerben, erflart wurden. — Sein En- 
tel SHeodofius IL. folgte, fieben Jahre alt, 408 feinem Vater Arcadius als Kaifer des oftrom. 
oder Byzantiniſchen Reichs (f.d.), bas fiir ihn, der gutmüthig, aber ſchwach, feine Beit zwiſchen 
Andachtsübungen und Vergniigungen, namentlid) der Jagd und der Beſchäftigung mit dem 
Schonidreiben (daher Kalligraphos genannt) theilte, feine gwei Jahre altere Schweſter Pul- 
cheria verroaltete, feitbem fie 414 aur Reichs regentin erhoben war. Er ftarb 450. Seine Ge- 
mablin war feit 424 die ſchöne und gelebhrte, aber herrſchſüchtige Athenais, nun Cudocia gee 
nannt, die Tochter eines athen. Pbilofophen Leontius, die feit 440, wo fie durch die Eiferſucht 
der Pulderia geſtürzt wurde, bis gu ihrem Tod 460 au Serufalem lebte. Von diefem T. hat der 
Theodojianifhe Coder, eine Sammlung faiferlider Conftitutionen von Konſtantin an, den 
Ramen, der unter ihm als Gefegbud) 438 und in demfelben Jahre aud) im weftrom. Reiche 
unter Valentinian IL. publicirt wurde. Unter den dltern Wusgaben ift wegen des vortrefflichen 
Commentars die von Jacobué Gothofredus (Leyd. 1665; neue Ausg. von Mitter, Lpz. 1736), 
unter den neuern die von Hanel (Bonn 1842) wegen Bollftindigteit und Behandlung des 
Textes ausgezeichnet. 

Theognis, der vorzüglichſte unter den griech. Gnomikern, zwiſchen 560 und 470 v. Chr., 
war aug Megara gedurtig, wurde von ber dort fid) erhebenden Volkspartei als Anhanger der 
Uriftofratie vertrieben und foll während der eit feiner Verbannung, die er abwedfelnd in 
Sparta, Theben und auf der Inſel Sicilien verlebte, die gum grofen Theil nod vorhandenen 
Sittenfpriide und Lebensregeln im elegifden Versmaße verfaft haben. Diefe Dichtungen, 
deren ariftofratifde Tendenz ſich aus den Lebensſchickſalen des Verfaſſers erklären läßt, gehoren 
au den ſchãtzbarſten Uberreften der alten gnomifden Poefie, bieten aber zugleich in Hinſicht der 
Ktitik und Anordnung mandhe Schwierigkeit dar. Cinige zählen diefelben nad Form und 
Inhalt gur eigentlidjen Elegie und glauben, daf daé nod) Vorhandene faft nur in den aué {ei 
nen Gedidjten ercerpirten Gentengen ohne innern Zuſammenhang befteht. Um die Lertesvere 
befferung und Erflarung haben fich in neuefter Zeit durch ihre Wusgaben befonders FJ. Better 
(2p. 1815 und Berl. 1827), Welker (Ff. 1826), Scneidewin im ,,Delectus poetarum 
elegiacorum Graecorum” (Gort. 1858), Orelli (Zür. 1840) und Verge in den ,,Poetae lyrici 
Graeci” (2p;. 1855) verdient gemadt. Gute deutſche Uberfegungen befigen wir von Weber 
(Bonn 1854) und Thudidum (Ff. 1828). 

Theogdnie heift cin Gedidt, in welchem die Gotterabfiammung gelehrt wird. Die erſte 
gtiedy. Theogonie foll Muſäus gejdrieben haben, die aber nidt mehr vorhanden ift. Ebenfo 
find die Theogonien des Orpheus u. UW. verloren gegangen; nur die des Hefiod (f. d.) bee 
figen wir nod. 

Theokratic, d. h. Gottesherrſchaft, wird eine — — genannt, bei der man Gott 
ſelbſt als den Regenten und die geltenden Gefege als Befehle Gottes betrachtet. Die Prieſter 
find dabei, als Verkündiger und Ausleger der göttlichen Befehle, die Stellvertreter des unſicht 
baten Regenten, der aber aud) andere Auserwählte gu dieſer Würde berufen kann. Dieſe 
Staatsform ſetzt einen noch naiven Geiſteszuſtand und einfache Lebensverhältniſſe des Volkes 
detaus und war darum nur bei einigen Völkern des Alterthums mehr oder weniger in Wirk- 
00 Befonders berühmt iff die theokratiſche Staatéform, welche Mofes den Hebräern 
. d) gab. 

Theökrit, dex Meiſter ded bukoliſchen oder idylliſchen Gedichts der Griechen, aus Syrakus 
gebuttig, blühte um 277 v. Chr. und lebte einige Zeit zu Alexandria, wo er an dem Hofe der 
deiden exften Prolemader in Gunft und Adtung ftand, fehrte ſpäter in feine Baterftade zurück 
und wurde dafelbft angeblid) von Hiero II. wegen einer beleidigenden Wuferung mit dem Tode 
defiraft. Wir befigen unter feinem Namen außer ciner Anzahl Epigramme nocd 30 Idyllen, 
von denen jedoch die Kritik mehre dndern Berfaffern zuſchreibt. Die meiften derfelben haben 
cine dtamatiſche Form und find künſtliche Nachahmungen von den Wedhfelgefangen der ficil. 
Hitten. Der dorifde Dialett, in welchem fie verfaft find, gibt feiner Sprache einen fraftigen 
Bohilaut und entfpridjt gang der ländlichen Natureinfalt, bietet aber in anderer Beziehung 
mane Sdwierigteit dar. Durch die Anmuth und Cinfadheit in der Darftellung und die ir 
Ganyen getreue Abbildung des Landlebens hat er fiir alle folgenden Zeiten als Muſter in diefer 

g gedient. (S. Foyle.) Unter den zahlreichen Bearbeitungen diefer Gedichte, die haufig 
wh den Ausgaben des Moſchus (ſ. d.) und Bion (f. d.) beigegeber find, heben wir hervor 
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die von Reiske (2 Bde., Lpz. 1765—66), Valdenaer (Leyd. 1779 und 1781), Heindorf 

(2 Bde., Berl. 1810), KieFling (Kpz. 1819), F. Jacobs (5. Aufl., Gotha 1821), Schafer 

(Epz. 1809 und 1826), Jacobs (Bd. 1, Halle 1824), Meineke (Lpz. 1825 und Berl. 1836), 

Wiiftemann (Gotha 1850), Ziegler (Tüb. 1844) und Ahrens (Lpz. 1850) und ermahnen 

gang befonders nod) die beiden Prachtausgaben von Warton (2 Bde., Orf. 1770) und von . 
Schafer (Lp;. 1810). Deutſche Uberfegungen lieferten Voß (Tub. 1808; 2. Wufl., 1815) und 

Naumann (Prengl. 1828). Vel. Herder, ,,Uber T. und die Idyllenpoeſie“ in ben ,,Fragmen- 

ten über die neuere deutſche Literatur’ (Bd. 2). 

Theolögie (Jeoroyla, etymologifd) AGyog wept tod Teod oder tHv Telav) heißt bei den 
Griechen überhaupt die Lehre von den Gottern und deren BVerhaltnif gue Welt. Homer und 
Hefiod hiefen wegen ihrer Schilderungen der heiligen Gotterfagen Theologen. Ihre Theologie 
bezeichnet man alé mythiſch, im Gegenfage zur phyfifden Theologie der Philofophen, welche 
fpeculative Unterfuchungen liber die Entftehung der Welt und deren Verhaltnif au den Gorthei- 
ten anftellten. Im Neuen Teftamente kommt das Wort Theologie nicht vor. Die griech. Chri 
fien bezeichneten die tiefere Renntnif der Religionswahrheiten anfangs ebenfalls nicht mit jenem 
Uusdrude, fondern mit dent Worte Gnofis (f. d.), vom ber man die Piſtis (xlotug) oder popue 
lare Religionéfenntnif unterfdied. Erſt die Kirdenlehrer des 5. und 4. Jahrh. gebraudten 
das Wort Theologie, namentlich die, welche die Gottheit des Logos (ſ. d.) vertheidigten. Yn diee 
fem Sinne erbielten der Evangelift Johannes und Gregor von Nazianz den Beinamen Theolo- 
gen. Gern wandte man in jener Beit daé Wort Theologie aud) ſchon vorzugsweiſe auf die Lehre 
von der Trinitat, alé den Inbegriff der gangen kirchlichen Gotteslehre, an. Da man aber nicht 
alle Lehren dem Volke vorgutragen fiir gut fand, mebhre, die fic) auf das Verhältniß der drei 
Perfonen in der Trinitat, auf die Raturen in Chriſtus u. f. w. begogen, im Vortrag entweder 
abſichtlich in ein myſtiſches Dunkel hüllte oder nur vorfidhtig berührte, bildete ſich dadurch in 
Beziehung auf die Meligionslehren felbft die fogenannte eſoteriſche Theologie, im Gegenfage gur 
exoteriſchen, bei welcher jenes nicht der Fall war und befonders das praftifdye Moment hervor- 
geboben wurde. Indeß brauchte ſchon Theodoret (im 5. Jahrh.) das Wort Theologie in einem 
allgemcinen Sinne vom theoretifdhen Religionsunterridte. Wuf die Religionswiſſenſchaft tiber- 
haupt wenbdete es zuerſt Whalard an, der eine ,,Theologia christiana” ſchrieb, und ſeitdem be- 
Diente man fic) deffelben sur Bezeichnung der gefammten Meligionswiffenfdaft, d. b. ({ubjectiv) 
der gelehrten Kenntniß oder (objectiv) der gelehrten Darftellung der theoretifdyen und prafti- 
ſchen Lehren der Religion. DHiernad) gerfallt die Theologie in die theoretiſche Theologie 
({. Dogmati#) und in die praftifde Theologie (f. Moral), und fofern jene eine wifjenfdaft- 
lide oder fyftematifche Form enthalt, heißt fie auch ſyſtematiſche oder akroamatiſche Theologie, 
im Gegenfage zur katechetiſchen Bheologie, welche den Unterridt in den Meligionéwabhr- 
heiten behandelt, wie jeder Chrift ihn empfangt, oder zur populdren Theologie, welche 
die Darftellung der Meligionslehren fiir Nidttheologen in fic) fclieft. Im weitern Sinne 
umfaft die praktiſche Dheologie die Wiffenfchaften des geiftliden Berufs, wie RKatecheti®, 
Homileti€, Liturgif, die Lehre von der firdliden Disciplin, von der Seelforge u. ſ. w. 
Bt die Theologie nur eine Entwidelung der in der Vernunft liegenden religiöſen Ideen 
mit Begiehung derfelben auf die Anſchauung der Welt, fo heift fie eine philofophifde, 
rationale oder natürliche Theologie, die man aud) alé eine Offenbarung Gottes infofern 
au betradten hat, als Vernunft und Natur oder das Gefdhaffene in feiner Geſammtheit ein 
Ausdru€ gottlider Gedanken und cine Folge göttlichen Willens iff. Won diefer Offenbarung, 
die an alle Menſchen gekommen, daber eine allgemeine ift, unterſcheidet man die befondere, die Gott 
einzelnen Menſchen, alé Lehrern dex andern, mitgetheilt hat. Aus ihr (ſ. Offenbarung) ent. 
wicelt fic die groffenbarte Theologie, die man auch wol eine pofitive genannt hat, weil fie auf 
eine hiſtoriſche Autoritat gegriindet und in beftimmten Worten und Formein gegeben iff, die 
man nad) der proteft. Lehre in ber Heiligen Schrift, nach tath. Lehre aber augleid) in der firdy= 
liden Tradition und in der Schrifterflarung eines fortgehend infpirirten Priefterthums ſucht. 
Befhaftigt fich die Theologie nur mit der Unterſuchung und Darftellung der Religionslehren 
Jeſu und der Apoftel, gang abgefehen von der Rirdjenlehre oder von den durch fpatere Theolo- 
gen aus jener Darftellung entwidelten oder mit ihr verknüpften Lehrmeinungen, erortert fie die 
Lehrbegriffe der eingelnen bibliſchen Sdhriftfteller und behandelt fie die religiofen Vorſtellungen 
der Bibel im Eingelnen und Ganjen, fo nennt man fie biblifdje Theologie. Man hat fie auch 
exegetiſche Theologie genannt, fofern fie nidjt blos die Bibel gur Grundlage hat, fondern auc 
den biblifcyen Grund der kirchlichen Lehren mit Anwendung der Eregefe, Kritif und Hermeneu⸗ 


Theologie il 


tif darftellt, Wenn die Theologie eine wiſſenſchaftliche Darftellung der Geſchichte der dhriftliden 
Religion in der Kirche enthalt, heift fie hiftorifd. Zu ihr gehören alé Theile vornehmlid die 
Patriftit (ſ. d.) die Kirchengeſchichte (f. d.) und die Dogmengeſchichte (f. d.), die Polemik, Apo» 
logetif, Scholaſtik, Sombolif, Myſtik u. f. w., und je nachdem fie fic) mit diefen Theilen fpeciell 
befdaftigt, erbalt fie die entſprechenden Bezeichnungen. Seit der Reformation unterfcheidet 
man aud cine evang.-proteft. und eine Fath. Theologie. Dod) ift diefe Unterſcheidung im Grunde 
ungulaffig; denn weil es nur Ein Chriftenthum gibt, fann es aud) nur Cine chriftlide Theologie 
geben, und jener Ausdruck foll nur die Wuffaffung und Darftellung der chriftlidien Theologie 
nad eang.«proteft. oder rom.« und gried).-fath. Principien bezeichnen. Diefe Muffaffung und 
Darfiellung fann aber tiberhaupt fo vielfach fein, als es kirchliche Parteien gibt. Die Aniwene 
bung der in der Philofophie, Exegeſe, Geſchichte, Kritik und in den Naturwiffenfdaften gemad)- 
tn Fortſchtitte auf die Theologie erzeugte die kritiſche Theologie und die Religionsphilofophie. 
Den Grund fiir die ſyſtematiſche oder wiſſenſchaftliche Darftellung der Religionslehre bildete 
indeffen fet die Philofophie. Die Gefhidte der Theologie ift daher auch mit der Gefdhichte der 
Philofophie eng verbunden und erftere ift mit der legtern durch alle Stadien hindurdgegangen. 
Dod) laffen ſich zwei Hauptphafen unterfdeiden: 1) der Deismus (ſ. d.), der zuerſt Polytheis- 
mus, dann Dualismus, gulegt Monotheismus wurde, und 2) der Pantheismusé (f. d.), bei dem 
man bald annahm, Gott fei feine Perfon, fondern Eins mit der Welt, bald, die Welt fet nur eine 
Vorftellung Gottes, eine Modification feiner Subftang, bald, Gott fomme im menfdhliden Be- 
wußtſein zum Selbſtbewußtſein. So verſchieden aud) nad) den verfdiedenen philoſophiſchen 
Softemen die Schattirungen der neuern Theologie find, läßt fic) diefe dod) weſentlich in drei 
Daupttheile gerlegen : in die ſupernaturaliſtiſche, rationaliftifde und philofophifdh-allegorifirende 
oder {ymbolifirende Bheologie. 

Dit fupernaturaliftifdhe Theologie theilt fic) in die Schattirungen des abfoluten, relativen 
und fritifden Gupernaturaligmus. Der abfolute Supernaturalismus, der in alter und never 
Jet in den Anhängern des ftreng ſymboliſchen Kirchenglaubens feine Bertreter fand, betrach ⸗ 
tete die ganze Heilige Schrift nad) Wort und Inhalt als durd) Ynfpiration (f. d.) entftanden 
und fiellte das Axiom auf: Die Bibel ift nach Wort und Sachen felbft die Offenbarung, daber 
ann fie weder einen Widerſpruch nod) einen geographifden, phyfifchen, geſchichtlichen oder an- 
den Ittthum enthalten. Da nun aber die Bibel felbft der Vorausſetzung, daß Gott ihr Ver ⸗ 
faffer und fie nach jedem Worte eine gottlide Schrift fei, au fehr widerfpridt, wurde jene Theo- 
tie am Anfange des 18. Fahrh. bas Mittel au lebhaften Ungriffen auf die Bibel und das Chri- 
ftenthum iiberhaupt durd) die engl., frang. und deutſchen Freigeifter. Die Theologen muften 
deher den abfoluten Supernaturalis mus mehrfach beſchränken und gum relativen fortfdreiten. 
Ran gab nun in Hinficht auf die Worte in der Bibel gu, bald, daß der Heilige Geift fic) nak 
bem Stile der Berfaffer bequemt habe, bald, daß er in phyfifden und mathematiſchen Dingen 
tad dem gewöhnlich en Scheine rede, bald, daß der Heilige Geift die Verfaſſer der Bibel in Hin- 
fidt bes Vortrags ihrem eigenen Genius iiberlaffen, bald nur negativ, d. h. Irrthum verbiitend, 
gewitkt habe. In Hinficht auf die Sachen erflarte man, daf die Bibel nur infoweit, alé fie ſich 
auf die Religion begiehe, Offenbarung enthalte, nicht aber in ihren geographiſchen, hiſtoriſchen, 
dbofifalifgen und andern Wusfpriichen, in weldjen die Berfaffer vielmehr ihrer eigenen Ein- 
fibt und ben Vorftellungen ihrer eit gefolgt feien. Diefe Theorie. der Theologie ftellte daé 
Arie auf: die Offenbarung ift in der Bibel, und fand ihre Vertreter in Reinhard, Storr, Do- 
reclein, Morus u. A. Indeſſen ließ ſich die Theorie nicht confequent durchführen, um fo weni- 
wee ſhwerer die Entſcheidung darüber ift, was unter den bibliſchen Auferungen yur Religion 
gchiten foll und was nicht. Auch war es keine Löſung, fondern nur eine Umgehung diefer Fra- 
ger, Wenn manche Theologen aus den Meden Jeſu und der Upoftel Alles wegzuerklaͤren ſuchten, 


| a8 fienidht wollten, daß fie gelehrt haben follten; oder wenn Andere behaupteten, Jeſus und 
Lie Apofic bitten ſich nach den Borféellungen ihrer eit abfidtlid) der Accommodation (f. d.) 


— — — — 


ageben. Daher blieb mun der ſupernaturalen Theologie nichts übrig als der kritiſche Superna- 
utalismus, d. h. die theologiſche Denkart, welche die Wahrheit einer in der eit durch die Pro- 
obeten bes Alten Teſtaments und durch Jeſus erfolgten übernatürlichen Offendarung fefthalt, 
he in der Bibel felbft enthaltene Gefchichte derfelben glaubt, aber behauptet, daG der Zweck die- 
te Ofenbatung nur gemefen fein tonne, die religisfen Ydeen, als Inhalt der allgemeinen und 


| nipringliden Offenbarung, au weden, au läutern, unter den Völkern zu verbreiten, ihre Gel- 
/ ig und Dauer durch die duferliche Anſtalt einer Kirche gu fichern und zu erhalten. Diefe 


t vertraten namentlich Nitzſch, Bretſchneider (ſ. d.), der fie am vollftdndigften in fei- 
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ner „Religiöſen Glaubenélehre” darlegte, und Ammon (f. d.), der fie durch feine ,,Fortbil- 
bung des Chriftenthums zur Weltreligion” in der Gefchidhte der dhriftliden Glaubensvorfiel- 
lungen nachzuweiſen ſuchte. 

Bon dieſer theologiſchen Denkart unterſcheidet ſich die rationaliſtiſche Theologie, welche die 
Vorſtellung einer unvermittelten göttlichen Erleuchtung auf den menſchlichen Geiſt verwirft, 
folglich das myſtiſche Element ausſcheidet und behauptet, daß ſich die Vernunft des Menſchen, 
zum Nachdenken geweckt durch die Anſchauung der Welt, durch eigene Kraft zur Erkenntniß 
der religiöſen Ideen erhebe, daß Gott Jeſus mit einer ausgezeichneten Geiſteskraft ausgerüſtet 
und durch die Umſtände fo begünſtigt habe, daß er die allgemeinen Wahrheiten der Religion 
nicht nur felbft erfennen, fondern aud durch Unterricht und durd die Stiftung einer Kirche aur 
Kenntnif, Geltung und Verbreitung unter den Volfern bringen fonnte. (©. Rationalismus.) 
Diefe Denfart, von Loffler, Henfe, Edermann u. A. ausgefprocen, fand die entfdiedenften 
Pertreter an Mohr und Wegſcheider. Ihre ſchwache Seite liegt guvorderft in der Leugnung einer 
fortgehenden unvermittelten Einwirkung Gottes auf den menſchlichen Geift und in der Anſicht, 
daß die unmittelbare Thatigteit Gottes auf die geiftigen Wefen fdyon mit dem Acte der Welt- 
ſchöpfung abgeſchloſſen worden fei; dann aber aud) darin, daß der Glaube an die Wahrheit der 
Lehre Jeſu nothwendig auf die Vorausfegung gegriindet werden muf, wonad fein diécurfives, 
d. h. durch Begriff, Urtheil und Schluß hindurchgehendes Denfen, durch welded er die Wabr- 
beit fuchte und fand, ſtets ein vollfommen richtiges gemefen fei und aur Wahrheit geführt habe. 

Die philofophifd-allegorifirende oder fymbolifirende Theologie entftand aus der Anwen- 
bung der neuern philofophifdyen Syſteme auf die Kirdentheologie. Die Leibniz-Wolf fhe Pbi- 
lofophie wurde die Beranlafjung, die firenge, mathematifde Lehrart Wolf's aud auf die Pheo- 
logie überzutragen. Dies geſchah namentlid) durd) Baumgarten, Carpzov und Reinbed. 
Diefes Verfahren wollte Alles, auch das Unbeweisbare, durch die Wbleitung aué gewiffen an- 
dern Sagen beweifen. An ihre Stelle trat die Kant'ſche Philofophie, welche in ihrem ganzen 
Umfange von Staudlin, Soh. Ernft Chr. Schmidt, Vieftruné, Ammon u. W. auf die Theologie 
libergetragen ward. Sie ſchrieb nur der Idee der Sittlihfeit volle Gewifheit gu und wollte aus 
ibe erft dic andern religiofen Sdeen, felbft die von Gort ableiten. Indem aber Kant ſelbſt in 
fener Schrift „Die Religion innerhalb der Grengen der blofen Vernunft“ den Verfud) madte, 
der fanctionirten Rirdentheologie die Begriffe fener philofophifden Religionéslehre untergule- 
gen, und au diefem Swede gugleid) die moralifde Interpretation der Bibel empfahl, wurde er 
der Urheber der neuern philofophifd-{ymbolifirenden Theologie, die nun durd) Schelling, Hegel 
und Schleiermacher ihre Entwidelung erhielt. Diefe Fleideten die fpeculativen Gage in die For- 
mein der fymbolifden Kirchentheologie und ftellten auf, der menſchliche Geift habe früher, feiner 
nod) unbewußt, die Momente der Speculation durdhlebt und in der Bildung der Dogmen (von 
der Trinitat, Erbſünde, Genugthuung u. f. w.) gleichfam inftinctartig vorgenommen. Daub 
hat in bdiefer Art das Schelling’ fhe, Marheinefe das Hegel’ {dhe Syftem auf die Theologie 
angewendet. Sdleiermacher dagegen legte fein Syftem in feiner ,,Cvang. Glaubenslehre“ alé 
Theologie, nicht alé Philofophie vor, begann ſedoch ebenfalls über die Natur des ,.Bewuse- 
feind” hinausgufdreiten und die Kirchendogmen in einem diefem fremden Sinne gu deuten. 

Wabhrend die Uhilofophie ihren Einfluf mehr auf daé Element der chriftlidjen und firdliden 
Dogmen duferte, wirkten andere Wiſſenſchaften, beſonders die hiftorifde Kritif, die Naturwiſ- 
fenfchaften, die Sprach und Alterthuméfunde, vielfeitig ein auf die Erflarung und den Ge- 
brauch der Heiligen Schrift. Man ftellte genauere Unterfudungen uber den Inhalt, die Entfie- 
hung, die Echtheit und Glaubwürdigkeit ihrer einzelnen Theile an, erhob die Einleitung in die 
Heilige Schrift gu cinem Theile der theologifden Wiſſenſchaft, wandte die hiſtoriſche Kritik auf 
die bibliſchen Ergahlungen von gefdehenen Thatſachen, befonders auf die Wunder an und wan- 
delte dadurch, wie burd) die weiter entwidelte Sprach und Alterthumswiſſenſchaft in ihrer Wn- 
wendung auf die Uuslegung, viele friihere Anſichten und Mefultate der Theologie gänzlich um. 
Dagegen ſuchte aber auch eine Partei, gu der Tholud, Oléhaufen, Stier u. W. au rednen find, 
die Kirchendogmatik wieder in Schutz gu nehmen und die alten theologifden Erfldrungen unter 
der Form eines tiefern Schriftſinns gu vertreten. Wllen diefen Richtungen der neuern Theologie 
fteht indeffen die Partei der Strengglaubigen ober Symbolifer entgegen, weldjc, wie Hengften- 
berg, Stahl, Harlef, Vilmar u. A., die Symboliſchen Bücher wieder alé eine kirchliche Gefeg- 
—* geltend machen und damit die Fortbildung der Theologie als Wiſſenſchaft abſchneiden 
wollen. 


Der zweite Haupttheil der chriſtlichen Theologie, die praktiſche Theologie, iſt in der Subh- 
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fang viel weniger Verdnderungen unterworfen gewefen alé die theoretifthe. Sie blieb in ber 
Pidtenlehre faft immer diefelbe; nur die Anſichten uͤber die fittliden Anlagen des Menſchen, 
uber die Deiligung und die Mittel gu derfelben, wie die allgemeinen Sage, aué denen man die 
einzelnen Pflihten philofophifd) abguleiten fudhte, geftalteten fid) au verſchiedenen Zeiten an- 
ders nad den Principien der herrfchenden Philofophie und Dogmatif. Die allgemeinen moras 
liſchen Grundfage wurden frühzeitig durd die aus der Beitphilofophie der erften Fahrhunderte 
entnommenen Anſichten über die Unfittlidfeit der natürlichen Triebe, durch die daher entftan 
dene Ascetik, durch die Theorie von der Erbſünde und Gnade wie durd das Ponitengs und Ab⸗ 
lafweſen der Kirche getriibt, dadurd die Moral felbft auf Irrwege geleitet. Sie bebielt die eine 
geſchlagene Richtung aud bei, alé fie von den Scholaftitern, wie von Petrus Lombardus, Alex. 
von Hales, Thomas von Aquino, Bonaventura, auerft wiſſenſchaftlich bearbeitet wurde. Nad 
ber Reformation bemächtigten fic) ihrer in der fath. Kirche theils die Moftifer, die der Sdhwar- 
metei, theilé die Jefuiten, die der Cafuiftit huldigten. Jn fpaterer Zeit fand fie aber in der Fath. 
Kirche wurdige Bearbeiter an Wanker, Ffenbiehl, Mutſchelle, Geishüttner u. A. Jn der 
proteft. Kirche ſchrieb Melandthon (1550) eine befondere chriſtliche Ethik, die aber von der 
Atiſtoteliſchen Philofophie gu fehr abhing und bald vergeffen war. Lange Zeit behandelte man 
die Ethik nur alg einen Anhang gur Dogmatif, bié der Hollander Lambert Danaus und Georg 
Calitt fie als eine befondere Wiffenfchaft der Theologie aufftellten. Seitdem iff fie vielfad bears 
beitet worden. Ausgezeichnetes leifteten fiir fie Baumgarten, Buddeus, Mosheim, Reinhard, 
Stiudlin, De Werte, Ammon. Während die Pietiften Andrea, Arndt, Spener, Arnold, Bin- 
zendorf u. A. ihr mehr wieder die frühere Richtung der Ascetik gaben, hingen dagegen Andere 
in der allgemeinen Uuffaffung der Grundprincipien ab von dem philofophifden Syfteme, dem 
fie huldigten. Buddeus, Mosheim, Doderlein, Reinhard u. A. folgten den Syftemen, der Eflet- 
titer, 2e§, Bahrdt und Michaelis dem Eudämonis mus, Stdudlin, Schmid, Ammon u. W. dem 
Softeme Kant's, De Werte ſchloß fic) der Philofophie von Fries an. 

Theomantie nannte man im Alterthume die Wahrfagung zukünftiger Dinge durch gott- 
lide Gingebung, die jedoch nidjt an einen beftimmten Ort und eine beftimmee Beit geknüpft 
mar, meift aud) nur bei Privatangelegenheiten ftattfand und deshalb fic) von dem eigentliden 
Drafel (f. d.) unterfdhied. Man theilte die Theomanten oder Wabhrfager in Beſeſſene, welche 
von Damonen befefjen au fein glaubten oder vorgaben, fodann in Cnthufiaften oder Theopneue 
fien, di¢ von der Gottheit in eine gewiffe Begeifterung fic) verfegr wabhnten, endlid) in Efftati- 
tet, welche in eine Ekſtaſe oder Entzückung verfielen. 

Teon hieß cin neuplatonifdher Philofoph aus Smyrna, gu Anfang des 2. Fahrh. n, Chr., 
ber die Werke des Plato mit Hiilfe feiner mathematiſchen Kenntniffe in einer befondern Schrift 
eclduterte, die gum Theil nod) vorhanden ift und von Bulliald (Par. 1644) und Gelder (Leyd. 
1827) herausgegeben wurde. Bon feinen ungedrudten Schriften wurde die ,,De astronomia” 
von Martin (Par. 1849) herausgegeben. — Ebenfo erwarb fic) der alerandrin. Mathematifer 
und Afironom Sheon im 4. Jahrh. n. Chr., Bater der Hypatia (ſ. d.), einen bedeutenden 
Ruf durd Beobachtung und Beſchreibung einer Sonnenfinfternif (365 nu. Chr.), fowie durch 
feine nod) erhaltenen Gommentare gu den Schriften des Aratus, Euflides und Prolemaus. Die 
lammtliden Schriften T.'s hat Halma (2 Bde., Par. 1821 — 25) mit frang. Uberfegung 
herausgegeben. — Don diefen ift der alecandrin. Rhetor Alins Theon au unterfcheiden, viel- 
leit ju Anfang des 4. Jahrh. n. Chr., deffen ,,Progymnasmata“, eine fiir jene Zeit wegen ibs 
ter Kürze, Beftimmebeit und Deutlichkeit gewif fehr brauchbare Anleitung, von Waly in 
den ,Rhetores Graeci” (Bd. 1, Stuttg. 1832) und befonders von Findh (Stuttg. 1854) be- 
abeitet worden find. . 

Deophänie (griech. d. i. Erſcheinung eines Gottes), in der chriſtlichen Kirche das Fefk der 

mung Chriſti, alfo fo viel wie Epiphania. 

Theophilus, einer der bedeutendften Vorläufer des Dr. Fauft, war nach der Legende Bice- 
dominué oder Bisthuméverwefer zu Adana in Gilicien. Nach dem Tode feines Biſchofs ein ⸗ 
flimmig zu beffen Nachfolger erwählt, ſchlug er aus Beſcheidenheit die ihm zugedachte Ehre aus, 
ward aber bald danach auf Anftiften von Verleumdern durch den neuen Biſchof auch feines frü⸗ 
bern Ames entfegt. Da ſuchte er Hiilfe bei einem zauberkundigen Yuden, der ihn bei Nacht in eine 

ammlung von Teufeln führte, deren Oberfter ihn Chriftus und Maria verleugnen und eine 
Lerſchreibung feiner Seele ausftellen hieß. Jn Folge deffen am nadften Morgen von dem Bie 
idofe wiederum in feine Ehren und Wiirden eingefegt, nahm T. nun, im Vertrauen auf feine 
undeten, ein Ubermiithiges, herriſches Betragen an. Doch bald fam ihm die Nene, und 
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durch vierzigtägiges Faſten und Beten bewog er Maria, daß ſie bei ihrem Sohne ſich für ihn 
verwendete und dem Teufel den Brief wieder abnahm, den ſie dem Reumüthigen, als er ermate 
tet in der Kirche eingefchlafen war, auf die Bruft legte. Darauf erzählte T. öffentlich fein Vere 
brechen und die Gnade der Heil. Jungfrau und ftarb am dritten Tage. Diefe Legende, deren 
gtied). Urfprung auf einen gänzlich unbefannten Eutychianus zurückgeführt wird, fam wäh · 
rend de6 10. Sabrh. durch einen ebenfalls nicht näher ermittelten neapolit. Priefter Paulus ins 
Abendland, wo fie fic) fehr rafd) und weit verbreitete. Nod) wahrend des 10. Jahrh. ward fie 
in lat. Berfe gebracht durch Roswitha (ſ. d.) und nod) vorzüglicher behandelte fie in lat. Verſen 
der 1123 geftorbene Bifdof von Rennes, Marbod (gedruct in den ,,Actis Sanctorum”, 4. Febr., 
und in,,Hildeberti Turonensis et Marbodi opera”, herausgegeben von Beaugendre, Par. 1708). 
Zu einem fdonen franz. Gedichte geftaltete fie der nach 1256 geftorbene Gauthier de Coinfy 
(gedrudt in ,, Oeuvres de Rutebeuf”, herauégegeben von Subinal, Bd. 2), und der mittelrhein. 
Berfaffer des , Alten Paffional” nahm fie unter feine Marienlegenden auf (,,Marienlegenden”, 
herausgegeben von Pfeiffer, Stuttg. 1846). Cine niederl. metriſche Bearbeitung des 14. 
Jahrh. gab Blommaert heraus (,, Theophilus”, Gent 1856). Dramatifd ward die Legende 
zuerſt in frang. Sprache bearbeitet durch Rutebeuf, einen ausgezeichneten Trouvere des 15. 
Jahrh. (,, Oeuvres”, herausgegeben von Jubinal, 2 Bde., Par. 1859), dann wiederholt wäh⸗ 
rend de6 14. und 15. Jahrh. in niederdeutfder Sprache (, Romantifde und andere Gedichte in 
altplattdeutſcher Sprache”, herausgeg. von Bruns, Berl. und Stettin 1798 ; ,,. Theophilus”, 
herausgeg. von Ettmiller, Quedlinb. und Lpz. 1849; ,, Theophilus in Icelandic, Low Ger- 
man and other tongues”, von Dafent, Lond. 1845; ,, Theophilus. Niederdeutſches Schauſpiel 
aué einer trierer Dandfchrift”, herausgeg. von —— von Fallersleben, Hannov. 1853; 
Theophilus“, herausgeg. von Hoffmann von Fallersleben, Hannov. 1854). Nicht ſelten 
aud) findet ſich die Legende vom Theophilus eingeſchoben in größere Werke, und noch hau- 
figer begegnen Anfpielungen auf diefelbe in lat., deutſcher, angelfadf., island., ſchwed. franz. 
und felbft fpan. Literatur. Sa fogar bildlid) hat man fie in frang. Kirchen dargeftellt. Mit bem 
16. Jahrb. fcheint fie gu verfdwinden. Wie vielfad nun aud die verſchiedenen Bearbeitungen 
in eingelnen Beiwerfen untereinander abweiden, die wefentlicden Züge bleiben durchaus unver- 
dndert: daf T. einen Bund mit dem Teufel ſchließt, um verlorene Güter wieder gu gewinnen ; 
daß er feinen Swed erreicht, aber auch nichts dartiber (durchaus nichts von Sauberfunft), und 
daß Maria den Meumiithigen errettet. Durch diefe milde, aus dem Heidenthume erwadfene 
und bom Katholicismus (durd) Cinmifdung der helfenden Maria) fanctionirte Faffung unter- 
ſcheidet fic) die Theophiluslegende, welche übrigens daé älteſte befannte Beifpiel eines Bünd⸗ 
nifjeé mit dem Deufel bietet, ſcharf und wefentlid) von der ſtrengen proteft. im Fauftbude au 
Tage tretenden Geftalt des Teufelsbündniſſes, welde folgeridtig das Heimfallen des Verbiin- 
deten an die Holle verlangt. Bgl. Sommer, „De Theophili cum diabolo foedere” (Berl. 1844). 
Theophraſtus, gried). Philofoph, geb. um 590 v. Chr. zu Erefos auf der Inſel Lesbos, er- 
bielt bier eine vortreffliche Erziehung und fam dann nad Athen, wo er zuerſt cin Schüler des 
Plato, darauf des Uriftoteles wurde. Er machte in der Philofophie und Beredtfaméeit fo grofe 
Fortſchritte, daß Uriftoteles ihn au feinem Nadfolger als Haupt der peripatetifden Schule be- 
ftimmte. Sn dieſer Stellung erlangte T. einen fo hohen Ruf, daß er 2000 Schüler gehabt ha- 
ben foll. Sein Ruhm verbreitete fid) auch ins Wusland, und er erhielt Einladungen von Ptole- 
maué nad Agypten und von Kaffander nad) Macedonien. Bei den Athenern ftand er in fo 
hoher Achtung, daß, als er einft wegen gottlofer Grundfage, die er behauptet haben follte, ange- 
klagt wurde, der Unklager felbft faum der Strafe entging, die er dem T. zugedacht hatte. Sn 
feinen Reden zeigte er viel Wiirde und Unmuth. Wegen diefer legtern Eigenſchaft foll Urifto- 
teles feinen urfpriingliden Namen Tyrtamus zuerſt in Euphraſtus, d. h. finer Redner, und 
diefen nachher in Theophraftus, d. h. göttlicher Medner, verwandelt haben. T. ftarb 85, nach 
Andern 106 F. alt. Das ganze athen. Volk wohnte feinem Leidhenbegdngniffe bei. Er war 
Verfaſſer einer grofien Anzahl dialektiſcher, metaphyſiſcher, moraliſcher und phyſikaliſcher Schrif- 
ten; Diogenes zählt deren an 200 auf. Uber den Inhalt namentlich der philoſophiſchen läßt 
fid) bei dem fonft gänzlichen Berlufte derfelben fein beſtimmtes Urtheil fallen; jedoch kann man 
annebmen, daß T. bemüht gemefen fein werde, die Lehren des Uriftoteles ſyſtematiſch darzu- 
fiellen; ebenfo zeigt feine Naturgeſchichte der Pflangen, daß ein hetrachtlider Theil feiner Be- 
mlibungen gang im Ginne des Ariftoteles auf pofitive Kenntniß der Natur gerichtet gewefen iſt. 
Waé wir von {einen philoſophiſchen Lehren wiffen, begieht fich gum Theil auf die Entwidelung 
einiger Confequenzen, die in den Ariſtoteliſchen Beagriffen lagen; ſo z. B. feine Reigung, alle 
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Berdnderungen der materiellen und geiftigen Welt auf Bewegung zurückzuführen. Die bekann⸗ 
tefte feiner ung erhaltenen Schriften hat den Vitel ,,Ethici characteres”, b. i. Sittengemälde, 
meift in das Komiſche gezeichnet und in diefer Geftalt wahrſcheinlich nidjt von ihm felbft, wie- 
wol die Meinungen darüber ſehr getheilt find. Wuferdem hat man von T. nod) naturhiſtoriſche 
Berke, unter weldhen die „Naturgeſchichte der Gewächſe“ das bedeutendfte iff, und ein Frag- 
ment uber Metaphyfif. Unter den Ausgaben feiner Werke erwahnen wir die Aldine (Wen. 
{495 und 1552), welche dem Ariftoteles angehangt ift, und befonders die bafeler (1541), die 
von Dan. Heinfius (Leyd. 1613), von Schneider (5 Bde., Lpz. 18148—21) und von Wim- 
mer (Bd. 1, Brest. 1846). Die ,, Charattere” allein tourden auerft von Pirfheimer (Nürnb. 
1527), fpater unter Undern von Siebenfees (Nürnb. 1798), Schneider (Jena 1799), 
Korais (Par. 1799) und Aft (Lpy. 1816) herausgegeben; cine gute deutſche Uberfegung lieferte 
Hottinger (Mind. 1810). Die „Naturgeſchichte der Gewächſe“ wurde von Sprengel (2 Bde., 
Altona 1822) überſetzt und erlautert. 

Theopbhraftus Paracelſus, ſ. Paracelfus de Hohenheim. 

Theopompus, ein nambafter gried. Geſchichtſchreiber, aus Chios gebürtig, Schüler bet 
Sfotrates, lebte im 4. Jahrh. v. hr. sur Beit des Königs Philipp von Macedonien und ſchrieb 
unter dem allgemeinen Vitel ,Hellenika” in zwölf Büchern eine Fortfegung des Thucydides, 
welche die Ereigniffe bis aur Seeſchlacht bei Knidos umfaßte, und ,,Philippika” in 58 Büchern, 
die mehr eine allgemeine Gefchichte feiner Seit enthielten. Die Bruchſtücke diefer Werke, die 
Photius gum grofen Theil noc vollftdndig fannte, wurden am beften von Wichers (Lend. 1829), 
Theif (Rordhauſ. 1837) und Miller in den ,,Historicorum Graecorum fragmenta” (Par. 
1841) bearbeitet. — Nicht au verwechſeln mit ihm iſt der Luſtſpieldichter Theopompus aus 
Athen, der zur Zeit des Ariſtophanes blühte und eine große Anzahl Komödien verfaßte, von 
denen wir nod 20 theilé blos den Titeln nach, theils aus einigen Bruchſtücken kennen, welche 
Meineke in den Fragmenta poetarum comicorum Graecorum” ʒuſammengeſtellt bat. 

Theorbe (ital. Tiorba), cin Saiteninftrument, deffen man fic) bié nad) der Mitte des ver- 
gangenen Jahrhunderts fowol bei der Kirchenmuſik alé auc) bei der Oper gum Bortrage des 
Generalbaffes bediente und welches als Soloinftrument bei den Hofdamen Ludwig's XIV. ſehr 
beliebt war. Die Theorbe ift eine Gattung der Laute, von der fie fic) nur durch einen längern 
Halé und durch tiefere Saiten unterſcheidet. Nad) dem Zeugniſſe des Arteaga foll cin Staliener 
mit Ramen Bardella, ein Zeitgenoffe B. Galilei’s, der Erfinder diefes Inſtruments gewefen fein. 

Theorem, f. Lehrſatz. 

Theorie (griech.) heifit wortlid Betradhtung, Befdhauung. Man bezeichnete dadurch aber 
frũhzeitig vorgugéweife das geiftige Unfdauen und Erfennen Deffen, was fein Gegenftand der 
finnlichen Wahrnehmung ift; dann überhaupt Wiſſenſchaft, wiſſenſchaftliche Erkenntniß. Na- 
ber beſtimmt fic) ber Begriff der Theorie einerſeits durch den Gegenſatz zur Erfahrung (Empi- 
tie), andererfeité aur Praxis. Yn der erftern Beziehung ftrebt fede Theorie nach einer denfen- 
den Einfidt in das Wefen, die Urfachen, Gefege und den Zuſammenhang Deffen, was die Er- 
fabrung im Gingelnen vor Augen legt: fie iff ein Berfud, das Mannidfaltige der Erfahrung 
— allgemeinen Griinden und Geſetzen, welche nicht erfahren, ſondern denkend gefunden wer- 

den, au begreifen. Sn dieſem Sinne fpridht der Phyſiker von Theorien des Lichts, der Elektrici⸗ 
tãt, ‘per Wärme; der Aftronom von einer Theorie des Himmels; der Phyfiolog von der Bheo- 
tie ber Ernährung, des Blutumlaufs; der Pfydjolog von der Theorie des Empfindens und 
Denfens, des Begehrené und Wollens, um dadurd) gu bezeichnen, daß die Mannidhfaltigteit 
zewiſſer phyſikaliſcher, aftronomifder, phyſiologifcher und pſychologiſcher Thatſachen aus ge- 
wiſſen hinzugedachten Borausfegungen erflarlich und begreiflich werde. Wlle empiriſchen Wife 
fenfchaften ftreben, fobald fie tiber die Griinde und den Qufammenhang der Erfceinungen gu 
reflection anfangen, nad) Ausbildbung geniigender Theorien. Sehr haufig hangt die Moglid- 
feit, den Grundgedanten einer Theorie au finden, von der Gewandtheit des Denkens und dem 
Reichthume glücklicher Combinationen ab, und nur in wenigen Fallen ift es bis fegt gelungen, 
aué dem Gegebenen felbft mit Nothwendigteit geniigende Theorien abguleiten. Wo dies nicht 
ber Fall iff, bleibt die Theorie mehr oder weniger Hypothefe (f.d.), welche durch neue Erfahrun⸗ 
gen widerlegt werden fann, fo wenig auc) au fürchten ift, daß dies bei einzelnen Theorien, z. B. 
ber der Aftronomie fett Nopernicué, Kepler und Newton, geſchehen wird. Der Grundgedante, 
auf meldjem bie Theorie rubt, ift ihe Princip (ſ. d.). Sie felbft befteht in ber Nachweifung, daß 
bie Folgen, weldje ſich fiir das Denken aus dem Princip ergeben, mit den thatſächlich vorliegen- 
den Erſcheinungen jufammenftimmen; daber ift bie Vergleichung mit der Erfahrung auch der 
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Prüfſtein jeder Theorie. Eine Theorie iſt mehr oder weniger tief, je nachdem ſie ſich bei den 
näher liegenden Erklärungsgründen beruhigt oder mehr und mehr auf die letzten Grundbegriffe 
zurückgeht, durch welche die Erſcheinungswelt aufgefaßt wird; daher alles theoretiſche Wiſſen 
ſich in legter Inſtanz auf dem Gebiete eigentlich philoſophiſchet und ſpeculativer Unterſuchun · 
gen begegnen und das philoſophiſche Wiſſen als die wahre Vollendung aller theoretiſchen Ere 
kenntniß angeſehen werden muß. Im Gegenſatze zur Praxis (ſ. d.) bezeichnet Theorie zunächſt 
die bloße Erkenntniß ohne die Abſicht der Anwendung derſelben zu gewiſſen Zwecken. Man 
verſteht darum unter einem Praktiker nicht nur Den, der die Fertigkeit der Anwendung mit der 
theoretiſchen Erfenntnif verbindet, fondern aud) oft Den, welder ohne die legtere durch bloße 
Ubung und Gewandtheit gelernt hat, gewiffe 3wede au erreiden. Da die Bedingungen der 
Anwendung einer Theorie auf beftimmte Swede oft fehr mannidfaltig und verwidele find, fo 
fagt man oft: es fei etwas in ber Theorie (in thesi) wahr, in ber Praxis aber (in praxi) falſch: 
ein Sag, der gleichwol unridtig iff. Die Theorie braucht nidht falfd au fein, fondern, folange 
fe sur Praxis nicht ausreidht, iff fie unvollſtändig; ja fie ift fehr haufig nicht einmal dies, fon- 
bern es feblt vielleidt an den dufern Bedingungen, von weldyen ihre Anwendbarkeit abhängt. 
Das Theoretifde wird aber, namentlich in der Philofophie, dem Praktiſchen aud) noc in einem 
anbern Sinne entgegengefegt. Sede Theorie verhalt fic) infofern gegen ihren Gegenftand gleidh- 
gültig, alé fie ihn nimmt, wie er fic) gibt: fie bat fein anderes Intereſſe alé daé, ihn gu erfen- 
nen und gu ergriinden. Jn der Auffaffung der Erſcheinungswelt madjen ſich gleidwol eine 
Menge Begriffe geltend, die, ohne tiber das Wefen und die Urfaden der Dinge und Creignifje 
etwas au beftimmen, über ihren Werth oder Unwerth entſcheiden, alfo fie nidt ergriinden, fon- 
dern beurtheilen, mit irgend cinem MaFftabe ihrer Vorzüglichkeit oder Verwerflichkeit vergleie 
chen: Solche Begriffe find naturgemaf Motive des Wünſchens, Begebrens und Handelé, d.5. 
praktiſche Begriffe, und gewiſſe Claffen derfelben, namentlich die afthetifchen und fittliden, neb- 
men den Gharafter von Ydealen, Bielpunften des Wollens und Handelns an. Sn diefem Sinne 
unterfceidet z. B. Kant geradegu die theoretiſche von der praktiſchen Vernunft. Die Feftitelung 
und Entwidelung diefer Begriffe nebft deren Anwendung auf die Gegenftande, welche durch fie 
und nad) ihnen beurtheilt werden, ift Uufgabe des Theilé der philofophifechen Unterfudungen, 
deren Gompler man gewöhnlich praktiſche Philoſophie im Unterſchiede von der theoretifchen 
nennt. Der Spradgebraud des gewöhnlichen Lebens ſchwankt jedod in diefer Beziehung, ine 
dem man 4. B. von einer Theorie des Staaté ſpricht, wo man vielleicht das Ideal des Staats · 
lebens im Sinne hat, und bier fic) ebenfalls darauf beruft, daß diefe ober fene politifde Theorie 
unpraftifd) fei. Hierher gehort fedod) die fehr wahre Bemerkung Kant's, daf „nichts pobelaf- 
ter fei alé die Berufung auf die foldjen Idealen angeblich widerftreitende Erfahrung, die gar 
nicht exiſtiren würde, wenn die gur Mealifirung eines Ideals erfoderliden Anſtalten aur rechten 
Zeit waren getroffen worden und an deren Statt nidt rohe Begriffe, eben Sarum, weil fie aus 
der Erfahrung geſchöpft find, alle gute Wbficht vereitelt hatten’. Theoretiſch fann man ein in 
Gedanfen ausgebildetes deal nur infofern nennen, alé bei Entwerfung deffelben feine Rück- 
ſicht auf die Bedingungen feiner Darftellung genommen worden iff und in dem Ideale als fol- 
chem allerdings feine Bürgſchaft dafür liegt, daß die Bedingungen feiner Erreihbarfeit in der 
Natur der Dinge und des Menfchen fic) vorfinden werden. 

Theofophie heift ber Worthedeutung nach anſchauliche Kenntniß Gottes und gottlider 
Dinge. Man hat deshalb im Unterfdhiede von der Theologie diefen Namen den Lehren folder 
Begeifierter beigelegt, welche in ihren Forſchungen tiber Gort die Grengen der methodifd den- 
fenden Vernunft liberflogen und, hingeriffen von der Energie und Ynnigfeit ihrer religisfen 
Gefiihle und Bediirfniffe, daé Weſen und die Wirkungsart Gottes aus hoherer Erleudtung 
unmittelbar, wie fie felbft fagen, durch eine myſtiſche Vereinigung mit Gott erfahren gu haben 
und Undern mittheilen gu fonnen glaubten. Da die Bedingung diefer Erleuchtung die Vereini- 
gung mit Gott iff, fo finden fich theofophifde Lehren nicht nur ſehr haufig in den oftafiat. Meli- 
gionen, fondern auch in den philofophifden Syftemen, die den Grundgedanfen des Pantheis- 
mus in das phantaſtiſche Clement einer religiofen Schwarmerei eintrugen. Yn diefem Sinne 
war Theofophie die Lehre der Neuplatonifer. Bu den merfwiirdigften Theofophen der neuern 
Zeit gehoren Jak. Bohme, Val. Weigel, Swedenborg und St.-Martin. 

Theraméenes, athen Feldherr und Demagog, zugleich nicht unbedentend als Nedner, ein 
Schüler des Prodikus, gehort su den rathfelhafteften Charafteren, die fic) wahrend der Revo- 
lutions zeit Athens im legten Abſchnitte des Peloponnefifden Krieg’, 445—A404 v. Chr., aus- 
bildeten. Seine volitiſche Laufbahn fallt in einen Qeitraum, wo es fur den leibenfchaftélofen Bitre 
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ger Athens eine fdjwierige Aufgabe war, fid) and Andern gu rathen. Sein Einfluß anf den 
Gang der offentlidjen Ungelegenheiten geigte ſich namentlic bet drei verfrhiedenen Veranlaſſun · 
gen. Querft tritt er alé Theilnehmer an den Bewegungen auf, welche von Samos ausgingen, 
von dba nad Uthen fic) verbreiteten und bald den gangen Staat erfchiitterten. Hier unterftiigte 
J. anfangé die Dligardie und die Cinfegung des Maths derWierhundert, der fic) der Herrſchaft 
bemadhtigte und die Volfsverfammiung beſchraänkte, obgleich T. ſelbſt, alé Mitglied diefes Maths, 
cine Ausfohnung mit dem Volke herbeiguflihren ſuchte. Ws aber auf Anrathen des Thraſybu ⸗ 
lus (f.0.) Das athen. Deer der bei Samos liegenden Flotte fiir Beibehaltung der Demokratie 
ſich erflarte und den Wicibiades (f. d.) zurückrief, trat T. fofort wieder zur Bolkspartei liber, 
hanbelte aber dennoch nicht nach feinen QWorten. Lrog diefes Benehmens genoß er feit Wieder- 
berftellung ber Demofratie grofes Anſehen und verwaltete wichtige Amter, fodaf er von Athen 
jar Abſchließung des Friedens gebraucht wurde, der den Peloponnefifchen Krieg beendigte. Yn 
diefem Auftrage taufdte ex daé Vertrauen, indem er fic) gu den entwiirdigenditen Bedingungen 
verftand. Zum Entwurf einer neuen Verfeffung für Uthen wurden nun unter Lyſander's (ſ. d.) 
Leitung dreifig Manner, die fogenannten Dreißig Tyrannen, aus der Zahl der früher abgefepten 
Vierhundert gewählt, denen augleidh fir die Dauer ihrer Urbeit die höchſte Gewalt übertragen 
wurde. Dier erſcheint T. gum lepten male in einer bedeutenden Stellung. Ws nämlich aud 
ec in diefe Commiffion gewählt worden, aber fehr bald fab, dag ſeine Amtsgenoſſen nad Wuf- 
name fpattan. Befagung au Gewaltſchritten itbergingen, drang er auf Geredtigfeit und 
Menſchlichkeit. Dadurd) erregte er den Verdacht und Haß des mistrauifden Mritias (ſ. d.) 
wid mufte 403 v. Chr. den Giftbecher leeren, deſſen legten Tropfen er mit den Worten aus- 
fprigte: ,, Dem ſchönen Kritias 1” Sein aweideutiges Hine und Herſchwanken au den verſchie⸗ 
denen Parteien verfdaffte ihm den Spottnamen Kothurnus, weil diefer an beide Fife page. 

Therapeuten, d. i. Diencr Gottes, hießen dic Glieder einer judaifixenden oder wirklich jiidi- 
fen, den Effaern (ſ. d.) verwandten, der Contemplation in flrenger Uscefe exgebenen Sette, 
welche befonderé in der Umgegend von Alerandrien, am Gee Moria, lebte. Philo allein berich- 
tet aber fie in feiner Schrift ,,De vita contemplativa’, Derfelbe nennt fie ausdrücklich „Schü- 
ler Moſis“, fagt von ihnen, daß fie in Bellen lebten, die fie nur am fiebenten Tage jeder Woche 
ju einem gemeinfamen Gottesdienfte verliefien; daß fie an jedem funfgigften Tage cin gemein- 
fames frugales Mahl hielten und mit demſelben religisé-myflifce Ubungen verbanden; daß fie 
das Ulte Teſtament lafen und allegorifeh erflarten. Sie heftanden bié in das 4, Jahrh. Man 
betrachtete fie, mit Beaichung auf Apoſtelgeſch. 2, 44; 4, 52 fg., fogar alé chriſtliche Asceten 
und fand in ihnen ſelbſt bas Urdjriftenthum alé vollfonmmened Mönchthum dargeftellt: fo Eur 
{ebius, Hieronymus, Caffian und die fpdtern kirlichen Schriftfteller mit Anénahme des Pho- 
tius. Selbſt die altern Hiftorifer nad der Meformation theilten nod) jene Anſicht. Bol. Beller: 
mann, ,, Gefdhidtlide Nadhridten aus dem AUlterthume uber Eſſäer und Therapeuten” (Berl. 
1821); Sauer, „De Essenis et Therapeutis disquisitio” (Bresl. 1829). 

Therapie oder Therapeuti? ift die Lehre von der mediciniſchen Behandlung, Verhutung 
und Linderung der Krankheiten, von dem ärztlichen Verfahren überhaupt (daber auc) Jaterte, 
Jatrik, d. h. Arztekunſt, genannt), Man unterfdeidet eine allgemeine, und ein: befondere Thee 
tapie. Legtere lehrt das von dem Arzte bei den eingelnen Krantheitsformen eingufdlagende 
Berfahren, erftere enthalt die auf alle oder auf viele Krankheiten anwendbaren, tiberhaupt fedem 
ärztlichen Berfahren au Grunde gu legenden Regeln. Sonach lehre die allgemeine Therapie 
hauptſãchlich, auf welde Urt man durch Unterſuchung de6 Kranfen, Diagnofe und Kenntnif 
des natũrlichen Verlaufs der Uhel die Heifangeigen findet, und welche Mittel im Allgemeinen 
aur Erfüllung der Heilangeigen dienen können. Diefe Mittel claffificire fie unter allgemeinere. 
Rubrifen als fogenannte Fundamentalmethoden, 3. B. die ableitende, die aufldfende, die ätzende, 
bie nabrende u. ſ. w. Die fpecielle Therapie zeigt das Verfahren bei den eingelnen Krankhei- 
ten in ihren verſchiedenen Arten und Formen und geht fodann in der Klinik (ſ. d.) au der Bee 
handlung det einzelnen Krankheits fälle über. Als Schlufftein der gefammten prattifden Mee 
dicin ſtũützt fic) natürlich die Therapie auf bas gange übrige Gebaude diefer Wiſſenſchaft und 
iff fonach in ihrer Geſchichte mit jener innig verbunden, in ihrer Entwickelung von derfelben ab- 
bingig, alfo norhwenbdigerweife ftets an Vollfommenheit hinter ihr guriidbleibend. Jedes medi- 
aniſche Softem ſchließt fid) folgerecdht mit einer feinen Vorausfepungen entfpredenden Therapie 
und findet in dem Werthe derfelben feine eigene Beurtheilung. Da aber biéher nod fein ein- 
zes mediciniſches Syſtem eine durchgdngig untriiglide Therapie entwidelt hat, fo sieht der 
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rationelle Urat aufer diefem aud die Erfahrung zu Hülfe und beriidfidtigt neben dem Vereine 
beider nod gang beſonders die Individualitdt des Kranfen (Eklekticismus, prattifder Takt). 
Die Bahl der Lehrbücher der algemeinen wie der fpeciellen Therapie iff ungemein grof, forvie 
aud) faft jede Monographie uͤber eine einzelne Krankheit die Therapie derfelben enthalt. 
Bon erftern find die neueften: Ridter, ,, Organon dev phyſiologiſchen Therapie“ (Lp;. 
1850); Mite, „Lehrbuch der allgemeinen Therapie” (Gort. 1852). Die fpecielle Therapie 
wird der Natur der Sache gemäß fteté mit der fpeciellen Pathologie verbunden. Hier find die 
neueften deutſchen Werte: Richter, „Grundriß der Klinik“ (Lpz. 1853); Wunderlid, 
„Handbuch der Pathologie und Therapie” (2. Aufl., Stuttg. 1852 fg.); Virdhow, , Handbuch 
ber fpeciellen Pathologie und Therapie” (Erlang. 1854 fg.); Canftatt, ,Specielle Pathologie 
und Therapie” (bearbeitet von Henod, 2. Aufl., Erlang. 1854 fg.). 

Theremin (Ludw. Friedr. Franz), proteft. Theolog, wurde 19. Marg 1783 zu Gramzow 
in der Ukermark geboren und erbielt feine Borbildung theilé im älterlichen Haufe, theilé auf 
bem frang. Gomnafium gu Berlin. Nachdem er in Halle ftudirt und fidh eine Beit lang in Genf 
aufgehalten hatte, um fid) gum frang. Prediger ausgubilden, wurde er 1810 der Nachfolger 
Ancillon’s an der Werder'ſchen Kirche au Berlin und 1815 Hof: und Domprediger, wodurdy 
et feinen Wunſch, deutſch predigen au tonnen, erfüllt fah. Seit 1824 zugleich Oberconfiftorial- 
rath und geiftlider Minifterialrath und feit 1840 DHonorarprofeffor an der Univerfitat, ftarb 
er 26. Sept. 1846. Durd Wort und Schrift hat er ſich alé einen der beften Kangelredner der 
Reuzeit bewahrt. Die Regeln, die ex in dem Werke „Die Beredtfamfeit eine Tugend, oder 
Grunbdlinien einer foftematifdhen Rhetorik“ (Berl. 1814; 2. Aufl. 1837) aufftellt, find von 
ihm felbft treu befolgt worden, forwol in feinem „Kreuz Chriftt. Predigten” (9 Bde., Bert. 
1817—A1), alé in den Abendftunden” (5 Boe., Berl. 1855—59; 35. Aufl, 1845) und vor 
allem in „Adalbert's Befenntniffen” (Berl. 1828; 2. Wufl., 1835). Auferdem hat er Eini- 
ges von Cervantes und Byron überſeht und in dem Diefterweg {den Streite cin Gefprad) 
„über bie deutſchen Univerſitäten“ (Berl. 1836) veroffentlidt. Seine legte Schrift war ,,De- 
mofthenes und Maffillon. Ein Beitrag zur Gefchidte der Beredtfamfeit” (Berl. 1845). 

Therefe, Schriftitellername der Frau von Liigow (f. d.), friiher vereheliditen Bacharacht. 

Therefe von Jeſu, die Heilige, berühmte Schriftſtellerin Spaniens, wurde 1515 zu Avila 
in Altcaftilien aus adeligem Gefdledte geboren. Shon mit dem 20. J. wurde fie in ihrer Bae 
terftabdt alé Rarmeliternonne eingefleidet, wo fie 27 J. verlebte und fid) durch Frommigfeit und 
fittlidhe Reinheit fo fehr auszeichnete, daß fie erlefen ward, den Orden in feiner urfprimgliden 
Strenge wiederherauftellen. So ftand fie wieder 20 J. als Mufter der Entfagung und gläu— 
biger Hingebung den von ihr reformirten zahlreichen Nonnenfloftern der unbeſchuhten Karme- 
literinnen vor und ftarb in bem Rlofter gu Alba be Lifte in Altcaftilien 4. Oct. 1582. Wie man 
aud) jegt über ihre Lebensridjtung urtheilen mag, fedenfallé war fie eine außergewöhnliche 
Frau von hohen Geiftesgaben, tiefem Gemiith, lebhafter Phantafie und mit der ganzen Kraft 
ihres energifden Gharatters fic) fiir Das aufopfernd, wae fie fiir dat höchſte Siel ded Men- 
ſchen bielt. Sie ftellte die Entgiidungen und Kämpfe ihres Herzens in der Schilderung ihres 
innern Lebené, in Erbauungéfdriften, in myſtiſchen Viſionen, ascetiſchen Abhandlungen und 
dogmatifirenden Briefen bar; aber fie that dies mit fo tiefer Erregtheit, mit fo wahrer Begei- 
fterung, fo gliihender Phantafie, fo hinreifender Beredtfamfeit, daß fie ſchon als Dichterin und 
Stiliftin gu den merkwürdigſten Frauen aller Zeiten gehört. Sie hinterlief fünf Werke, die fie 
wider Willen und nur auf Befehl ihrer Beichtiger niederſchtieb: ,,Discurso 6 relacion de su 
vida”, 1562 niebergefdrieben; „El camino de la perfeccion”, ein Jahr danach flix die ihrer 
Leitung anvertrauten Nonnen abgefaft und noc bei ihren Lebzeiten gedrudt; ,,El libro de las 
fundaciones”, ein Beridt von den Koftern, die fie geftiftet; ,,El castillo interior, 6 las mo- 
radas”, 1577 gefchrieben, ihr berühmteſtes Buch moftifden Inhalts, worin fie fhildert, wie 
fid) die Seele aus ſich felbft ſtufenweiſe bis in den fiebenten Himmel, das Himmelsſchloß ihres 
Hrautigamé Chrifti, erheben fann; ,,S.-Conceptos de amor de Dios”, wovon fid) aber 
nur wenig mehr alé ein Heft in der Abſchrift einer Nonne erhalten hat, da die PBerfafferin das 
Original auf Befehl hres Beichtvaters verbrannte. Die Originalhandfchriften ihrer Werke 
find auf Befehl Philipy’s IL in der Bibliothek des Escurial aufbewahrt. Sie erfchienen auerft 
im Drud ju Salamanca 1587; dann zu Brüſſel 1610; zu Madrid 1627; au Antwerpen 
1630 und öfter; gulegt von Odjoa herausgegeben in feinem ,,Tesoro de las obras misticas o 
religiosas de Santa-T. de Jesus etc.” (Par. 1847). Außerdem befigt man von ihr eine 
Sammlung von Briefen an verfdiedene Perfonen, die zuerſt gu SGaragoffa 1658, dann aw 
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Madrid 1633, au Brüſſel 1673 und gu Barcelona 1724 gedruct wurden. Ihre Werke find 
faft in alle Sprachen Europas überſetzt worden; in die deutſche als „Auserleſene Schriften” 
(2Bde., Ff. 1827 — 52) und alé „Sämmtliche Schriften”, herausgegeben von Schwab 
(6 Bde., Sud. 1831—33). 

Therefientadt, bohm. Terezin, Stadt und Feftung in der leitmeriger Bezirkshauptmann · 
aft des Königreichs Bohmen, an der Sadfifd-Bohmifden Eiſenbahn, auf beiden Seiten 
der Eyer unweit der Mundung diefes Fluffes in die Elbe gelegen und bis aur Elbe hinüber ⸗ 
reichend, in einer überaus fruchtbaren, obftreiden Gegend, das bohm. Paradies genannt, hat 
nur 1500 E., iff aber alé Dauptwaffenplag fiir Bohmen und als Kriegslager, in welchem 
16000 Mann bequem Plag finden fonnen, von gvofer Widhtigheit. Die weitldufigen, bedeu- 
tenden Feſtungs werke fonnen durch den an der linfen Seite der Eger gegrabenen Ausfluß unter 
Waffer gefegt werden, mittels Schleußen, die burd eine Citadelle gededtt find. T. wurde an 
der Stelle des rafirten Dorf Kopiſt von der Raiferin Maria Therefia, die ihm den Namen 
gab, 1780 gegründet und von Jofeph ll. vollendet. — Merkwürdig ift aud) Therefienftadt 
ober Thereſiopel, aud) Maria-Therefienftadt (ungarifd Szent ⸗Maria-Szabadka), cine Frei- 
fadt in dem bis 1849 au Ungarn gebhorigen, feitbem der ferb. Wojewodfdaft einverleibten 
Bacé-Bodrogher Comitat, in der grofen Ebene zwiſchen Donau und Theif, unweit des an 
toher Soda reidjen Palitſcherſees, zwiſchen Zombor nnd Syegedin gelegen, mit 56000 E., 
darunter viele Raigen, und mit einem Stadtgebiete, wie es feine andere Stadt der oftr. Monar- 
die befigt. Die Stadt ift ungemein weitlaufig gebaut und nicht gepflaftert, hat mehre anfehn- 
lithe Gebdude, wie die Hauptkirche St.-Therefia, die Franciscanerfirdye, die ſchöne griech. Kirdye, 
das dath. Gymnafium, das Stadthaué und die grofe Kaſerne. Sie treibt, aufer Ledergerberei 
und Stiefelmanufactur, Leinweberei und Farberei, befonderé aber Landwirthſchaft, namentlich 
Labadtbau, Obſtbau und Viehzucht auf der umliegenden, der Stadt gehorenden 50 OM. 
grofen Ebene, fowie ftarten Handel mit Pferden, Hornvieh, Schafen, rohen Hauten und Wolle. 

Theriak, ein berühmtes Gegengift in Form einer Latwerge, wurde von Andromadus aus 
Rreta, dem Leibargte bes Kaiſers Nero, aufammengefegt und in einem Gedichte beſchrieben, 
welches uné durch Galen in feiner Schrift ,,De autidotis” aufbehalten worden ift. Diefer The- 
riat if cine Zufammenfegung von faft 70 Arzneimitteln, deren einige gang unwirkſam, andere 
fi untereinander gang entgegengefegt find. Dod) hat er fic) bis in die neuere Beit in Anfehen 
thalten und es ift nod) nicht lange her, daß ihn die Apotheker in Benedig, Holland, Frantreid 
undanandern Orten mit gemiffen Feierlidfeiten im Beifein dec Magiftratsperfonen zuſam⸗ 
menfegen mußten. 

Therma, cine im Ulterthume nicht unbedeutende Stadt in Sicilien, fegt Termini, wurde 
ron Den Karthagern nad der Zerftorung von Himera in der Nabe deffelben gegrtindet und {eit 
fribefter Zeit ber armen Bader wegen, woher 6 auch feinen Namen erbielt, häufig beſucht. 

Thermen (thermae) find dem der griech. Sprache angehorigen Worte nad eigentlich 
nara Quellen und warme Bader. Wis bei den Momern ftatt der frubern einfaden falten und 
armen Bader (balnea), die, wie es ſcheint, Privatunternehmungen waren, grofere offentlide 
Badeanſtalten auffamen, wendete man fiir diefe den Namen Thermen an. Man begmiigte ſich 
det bei ihnen nicht mit der blofen Badeeinrichtung, fondern man verband mit ihnen nod weit- 
dufige Anlagen, Mufit- und Bücherſäle, Spiel · und Ubungsplage, Spaziergänge u. dgl., und 
ntfaltete hierin mie in der architektoniſchen Ausſchmückung den reidften Luxus. Bu Rom legte 
bit erften folcher Thermen gu unentgeltlider Benugung unter Auguftus Agrippa auf dem 
Raréfelde an. Ihm folgte ebenda Nero, deffen Thermen Wlerander Severus erneuerte. Damm 
baate Zitus auf dem Esquilin feine großen Thermen, denen Trajan fleinere, für Frauen be: 
Timmte hingufiigte. Bon beiden wie von denen Diocletian's auf dem Quirinal uud Viminal, der 
wsgedehnteſten Anlage diefer Art, die Rom beſaß, geugen noch jegt madtige Trimmer, wab- 
tend bie nod) gegen das Ende des 17. Jahrh. vorhandenen Ruinen der Thermen Konftantin’s 
uf dem Quirinal feitdem verſchwunden find. 

Thermidor, d. i. Higemonat, war in dem Ralender der frang. Republit der elfte Monat} 
rerfelbe bauerte vom 19. Juli bis gum 18. Auguſt. Geſchichtlich berühmt ift der 9. Phermidor 
‘eb republitanifdgen J. Ul (27. Juli 1794), an weldhem Page durch Mobespierre’s Sturz das 
Regiment des Terrorismus fein Ende nahm. Befonderé war es Tallien (f.d.), der auf Robese 
ure (ſ. d.) und deffen Genoffen, St.Juſt und Couthon, den erften entſchiedenen Ungriff 
magte, Nad) der Rataftrophe nannte man die Sieger, welche die Reaction gur Herſtellung der 
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Monarchie fortſetzten, Thermidoriſten (Thermidoriens). Bgl. Duval, „Souvenirs thermi- 
doriens“ (2 Bde. Par. 1844). 

Thermodon, jest Terma oder Termeh, ein Fluß in Kappadocien, ergießt ſich in das 
Schwarze Meer und wird von den alten Dichtern ſehr häufig erwähnt, weil man den Wohnfig 
der Amajonen (f.d.) an die Ufer deffelben verfegte. 

Thermoelektricität heißt die durch Erwärmung in gewiſſen Kryſtallen, deren Geſtalt 
nicht ſymmetriſch iſt, wie im Turmalin, Boracit u. ſ. w., erregte Elektricitãt, ſowie aud) die 
galvaniſche oder ſtrömende Elektricität, welde in einem atts zwei gebogenen Streifen verfchie- 
denartiger Metalle gufammengelotheten Kreife entfteht, wenn nur die eine der beiden Loth ftellen 
erhigt wird. Legtere Art der Thermoelektricität ift von Seebeck entded’t worden und führt aud) 
den Namen Thermomagnetismus. Diefer Thermomagnetismus ift von befonderer Widtig- 
teit geworbden, da er ein duferft feines Mittel sur Meffung der ftrahlenden Wärme geliefert 
hat, den fogenannten Shermomultiplicator oder die Meloni fhe Saule. Diefe Säule befteht 
aus bergeftalt aneinanbder geldtheten Antimon und Wismuthſtäbchen, daß einerfeits alle unge- 
raden und anbdererfeité alle geraden Lothftellen nebeneinander fliegen. Die Enden des erften und 
legten Metallftabdens werden mit den Enderahten eines Galvanometers oder eleftromagneti- 
ſchen Multiplicatoré verbunden. Läßt man dann auf die berufiten Lothftellen der einen Seite 
Warmeftrahlen fallen, fo entfteht burch die Erwärmung der getroffenen Löthſtellen ein eleFtri- 
ſcher Strom, welder durd das Galvanometer angeseigt und gemeffen wird. 

Thermometer oder Warmemeffer. Die Einridtung des Thermometers gründet ſi ſich auf 
die Erfahrung, daß alle Körper und zwar am ſtärkſten die luftförmigen und dann die tropfbar- 
fliiffigen dDurd die Warme ausgedehnt werden, fodafi man die Grofe diefer Wusdehnung jum 
Maße der Warme felbft maden kann. Die gewoͤhnlichſten Thermometer beſtehen aus einer 
in ihrer ganzen Lange gleich weiten Glasröhre mit einer unten angeblaſenen Kugel, welche nebſt 
einem gewiſſen Theile der Röhre mit Queckſilber oder Weingeiſt gefüllt, dann oben luftleer gemacht 
und zugeſchmolzen iſt. Da ſich nun das Queckſilber oder der Weingeift beim Erwärmen ſtärker 
ausdehnt und beim Erkalten ſtärker zuſammenzieht als das Glas, ſo muß die Flüſſigkeit in der 
engen Röhre des Thermometers beim Erwärmen ſteigen und beim Erkalten fallen. Um dieſes 
Steigen und Fallen an allen Orten und mit verſchiedenen Thermometern auf vergleichbare 
Weiſe meſſen au können, hat man zwei fefte Punkte (Fundamentalpunkte) an jedem Thermome ⸗ 
ter angenommen, die gewiſſen überall leicht wiederzufindenden Temperaturen entſprechen. 
Der eine derfelben (der Froſtpunkt) wird beſtimmt, indem man das übrigens fertige Thermo- 
meter in ſchmelzendes Gis, der andere (der Siedepunft), indem man eé in fiedendes Wafer 
taudt und die Punfte am Thermometer marfirt, wo das Quedfilber in beiden Fallen fteht. 
Der Raum zwiſchen beiden Punkten am Thermometer wird dann in eine gewiffe Anzahl glei- 
cher Sheile, Grade genannt, abgetheilt, weldje durch Stride auf einer neben der Thermometers 
röhre befeftigten Scala angegeben werden. Mehre folder Grade gleicher Grofe pflegt man 
dann aud) nod oberhalb und unterhalb der Fundamentalpunfte aufyutragen. Jn der Art der 
Graduirung ftimmen nidt alle Thermometer tiberein, und es find namentlich folgende drei in 
Gebrauch. Bei dem im gewöhnlichen Leben in Deutſchland, Rußland, Südeuropa gebräuch · 
lichen Reaumur'ſchen Thermometer iſt der Abſtand zwiſchen beiden Fundamentalpunkten oder 
der Fundamentalabftand in 80 Grade, bei bem in Frankreich faſt ausſchließlich und aud in 
Deutſchland von Chemifern und Phyſikern grofentheils gebrauchten hunderttheiligen, Cente- 
fimal: oder Celſius'ſchen Thermometer in 100 Grade, bei dem in England und Nordamerika 
gebraudjten Fabrenbeit' fen Thermometer in 180 Grade getheilt, fodaf alfo 4° R. (éaumur) 
== 5°. (elfius) und 9° F. (abrenbeit) find. (6. Méaumur, Celfius und Fabrenbeit.) Bei 
dem Reaumur'ſchen und hunderttheiligen Thermometer aber ift der Froftpuntt mit 0°, der Sie- 
depunkt bei dem erftern mit 80°, bei dem letztern mit 100° beaeichnet; bei bem Fahrenheit fden 
Thermometer aber ift der Froftpuntt mit 52°, der Siedepunft mit 212" begeichnet, und 0° liegt 
hier mithin 52 Grad tiefer alé der Gefrierpunft des Waffers. Die Grade unter Null werden 
mit — ober als Raltegrade bezeichnet. Das Queckſilber ift im A gemeinen dem Weingeift und 
andern §liffigteiten sur Berfertigung der Thermometer vorgugiehen, weil 6 einen fehr tiefen 
Gefrierpunft (— 32” R.) und fehr hohen Siedepuntt (4+ 288° MR.) hat, mithin innerhalb wei- 
ter Temperaturgrenzen feine Ungeigen geben Fann, ohne in feinem Aggregatauftande verandert 
au werden, und weil es fic) zwiſchen dem Frofte und Siedepuntte des Waſſers fehr nahe gleich- 
formig ausdehnt. Diefe Gleichförmigkeit erſtreckt fid fedod nicht in gleicher Weiſe über 80° M. 

hinaus, fodaf das Quedfilberthermometer von da an um fo mehr au hohe Anzeigen gibt, je 
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naher dad Quedfilber dem Sieden fommt. Weingeiftthermometer empfeblen fid) bagegen zur 
Beobadtung bei grofen Froftgraden, wo das Quedfilber gefrieren oder dem Gefrieren nahe 
fommen würde. Die Unfertigung genauer Thermometer erfodert fo viel Borfidht, eine fo forg- 
faltige Auswahl der Glasrohren, cine Reinheit des Queckſilbers, eine Genauigfeit bei Beftim- 
mung der Fundamentalpunfte und Graduirung u. f. w., daf man bei gewshnliden Thermo- 
metern auf feine grofe Genauigfeit rechnen fann, obſchon fie au den fiir das gemeine eben er- 
foderlidhen Demperaturbeftimmungen hinreidjend find. Ein befonders au berückſichtigender 
Umſtand iff, daß der Siedepunft der Thermometer, die vergleidbar ausfallen follen, bei dem- 
felben Barometerftande beſtimmt werde, weil bei verfdiedenem Drucke der Luft (f. Barome- 
ter) das Wafer auch bei verſchiedener Temperatur fiedet. Die Franzoſen beftimmen ihren 
Siedepuntt bei 76 Centimétres oder 28,75 par. Zoll, bie Deutſchen gewöhnlich bei 28 par. Boel 
und die Englander bei 50 engl. Boll — 28,15 par. Boll Barometerftand; fiir alle gewöhnlichen 
Anwendungen ift diefer Unterſchied nicht in Anſchlag gu bringen. Ciner befondern Erwähnung 
bedurfen nod) die fogenannten Ausflufthermometer. Man füllt ndmlid eine ziemlich grofe 
glaferne Kugel, an welde eine enge, in eine feine Spige ausgezogene Glasröhre angefdymolgen 
ift, wabrend fie in ſchmelzendem Gife liegt, alfo die Pemperatur 0° befige, vollig bis aur Spige 
der Röhre mit Quedfilber. Wenn die Kugel nun bis gum Siedepunfte des Wafers erhige 
wird, fo flieft aus der offenen Spige cin Theil Quedfilber aus, deffen Gewicht man genau be- 
ftimmt. Um dann die Zemperatur eines Orts au meffen, ftellt man die von neuem bei O° mit 
Quedfilber gefiillte Rugel hin, fammelt das ausgefloffene Quedfilber und fann aué der Ver⸗ 
gleidung feines Gewichts mit bem Gewithte des guvor beim Siedepuntte des Wafers ausge⸗ 
floffenen Queckſilbers dad geſuchte Mefultat berednen. Weit empfindlider alé die Thermometer 
mit Fliffigteiten find die Lnftthermometer, in denen die Ausdehnung der Luft alé Mag fiir 
bie Ermarmung dient. Die Ausdehnung dee trodenen Luft fann man aud) bei hohern Dige- 
graden der aufgenommenen Warmemenge proportional fegen. Übrigens fann man aud) fefte 
Korper gum Meſſen der Temperatur benugen, wie 4. B. bei Breguet’s Metallthermometern 
und den fogenannten Pyrometern (f.d.). Eine eigenthümliche Art, die Femperatur gu meffen, 
gründet fid) auf die Erzeugung thermoelektriſcher oder thermo magnetifher Strome. (S. Ther ⸗ 
moeleftricitat.) Die Erfindung des Thermometers fällt gegen Ende de6 16. Jahrh.; die 
Meiften ecfennen in Cornelius Orebbel (f. d.) den Erfinder deffelben. . 


Vergleidung der Thermometer{calen von Meaumur, Celfius und Fahrenheit. 


Reaumur. | Celſius. Fahrenheit. Reaumur. | Gelfius. Vehrenheit. 








— 32 —40 |.—40 | + 28:-| +.35 |, +. 95 
— 28 35 —31 ff +32 | + 40 | + 104 
— — 30 —2 |. +36 | + 45 | +4443 
— 20 — 5 — 15 +40 | + 50 | +122 
= 46 — 20 — 445 | 7375 
—12 |, —15 + 3 +48 | + 60 | + 140 
ang — 10 +14 | +52 | + 65 | +4449 
—241 mek +25 + 56 + 70 | +158 

0 0 + 32 +60 | 4+ 75 | +467 
— — 45 +64 | + 80 | +176 
+ 8 +10 +50 + 68 + 85 .| +185 
+ 12 +15 +59 +72 | + 90 | +4194 
+ 16 + 20 + 68 + 76 + 95 | +203 
+ 20 + 25 +77 + 80 +100 | +212 

} 


+ 24 +30 | +486 | 

Thermopyla, der befannte Engpaß von Theffalien, jegt sum gried). Departement Lokris 
und Phocié gehirig, wird auf der einen Seite durd) den von verſchiedenen Heinen Gewäſſern 
durch ſchnittenen und moraftigen Küſtenſtrich des Meerbufens von Malea oder Zeitun, auf der 
anbern Seite von einem Uusldufer des Bergs Ota gebildet und erhielt feinen Nanien von den 
im der Nahe bhefindliden warmen Quellen (Therma) und dem ſchmalen Cingange oder Bhore 
(Myla). Diefer an einigen Stellen nur 25 F. breite PaF galt, weil ex der Haupteingang von 
Teffatien nad Hellas war, fon im Alterthume fiir einen der wichtigſten ſtrategiſchen Pun lee 
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und wurde befonders durch den Helbentod des Leonidas (ſ. d.) mit {einen Spartanern und deren 
Verbiindeten 6. Juli 480 v. Chr., ſpäter durch die Niederlage Antiochus' d. Gr. (f.d.) durch 
die rom. Confuln Glabrio und Marcus Porcius Cato 191 v. Shr. und in neuefter Zeit durth 
mehre Rampfe im gried). Freiheitétriege beruubmt. Bgl. Gordon im ,,Account of two visits to 
the Anopaea or the highlands above T.” (Athen 1838). 

Theroigne de Méricourt, die fogenannte Amagone der Franzöſiſchen Revolution, war die 
Tochter eines wobhlhabenden Landmanné in der Gegend von Lüttich. Cines Fehltritts wegen 
verließ fie daé alterlide Haus und ging nad Paris, wo fie durch ihre Schonheit und Lebbhaftig- 
feit viele Anbeter gewann, die fie gewöhnlich ruinirte. Sie war auf eine ziemlich tiefe Stufe het · 
abgefunten, alé die Franzöſiſche Revolution ausbrach. Mit Abſicht ſtürzte fie fid) in das revolu · 
tiondre Treiben und erfcien, alé Amazone gefleidet, in den ffentliden Verfammlungen. Eine 
Menge BVerehrer, darunter mehre Deputirte, ſcharten fid) um fie; allein Reiner fonnte mehr, 
wie es ſcheint, ihre perfonlide Gunft erlangen. Sie wurde endlid) fiir die Partei des Herzogs 
von Ori¢ané gewonnen und fpielte eine thatige Rolle in der Madt vom 5. gum 6. Oct. Offen- 
bar war fie fodann von den Jafobinern fiir die auéwartige Propaganda gewonnen, als fie Wn- 
fang 1791 mit Wuftragen in die Niedertande ging. Jn der Gegend von Lüttich fiel fie jedoch 
kaiſerl. Polizeiagenten in die Hande, die fie nad) Wien bradten. Nach einer Gefangenſchaft von 
faft swolf Monaten ſchenkte ihr Kaifer Leopold die Freiheit, und im Jan. 1792 erſchien fie wie- 
der in Paris, wo fie fiir die Republit wirkte und den Pobel su Ausſchweifungen reizte. Nad 
dem Sturge des Throns hielt fie alé Anhangerin von Orléans sur Partei Briffot's. Sie wurde 
deshalb eines Tages im Garten der Tuilerien als Verſchwörerin gegen die Republif verbaftet 
und offentlid) ausgepeitſcht. Seitdem verfdywand fie von dem offentliden Schauplage umd ver- 
fiel in Geiftedgerructung. Man fperrte fie in ein Narrenhaus der Vorftadt St.Marceau und 
ſchaffte fie {pater in die Salpetriére, wo fieerft 1817, vollig in thierifden 3uftandverfunten, ftarb. 

Therfander, der Sohn des Polynices und der Argeia, Gemahl der Demonaffa, einer der 
Epigonen (f.d.), wurde Konig von Theben, zog fpater mit gegen Ilios und fand auf diefem 
Zuge feinen Tod in Myſien durd bie Hand des Telephos. 

Sherfiteds, der Sohn des Agrios, der häßlichſte Mann im gried. Heere vor Ilios, war vor- 
nehmlich beriidtigt feiner boshaften Gefdwagigteit wegen, der er gegen Jedermann, felbft ge- 

.gen die Fubrer des Heeres, freien Lauf lief. Deshalb wurde ereinft, alé er den Agamemnon 
lafterte, von Odyffeué vor der gangen Verfammlung gezüchtigt. Der fpdtern Sage nach er- 
{lug ibn Achilles, weil er diefen verleumdet und dem Leichnam der von diefem erlegten Amra- 
jonenfonigin Penthefileia die Mugen ausgeriffen hatte. Schon von den Alten wurde T. iiber- 
haupt zur Bezeichnung eines haflichen oder ſchmähſüchtigen Menſchen gebraudt. Bal. Jacobe, 
pn Die Epifode des T.“ in deffen „Vermiſchten Schriften” (Bd. 6). 

Theſaurus, eigentlich der Scag, nennt man gewöhnlich jede in einem grofern Werke nie- 
dergelegte wiſſenſchaftliche Sammlung, worin ein ganged Gebiet der Sprache oder Gelehrfam- 
feit von einem Berfaffer oder aud) von mehren behandelt wird. Am befannteften und beriibm- 
teften ift der querft von Denricus Stephanus unter diefem Titel verfafte ,,. Thesaurus linguae 
Graecae” und von Mob. Stephanus daé ,,Dictionarium seu Thesaurus linguae Latinae”, 
forvie ber ,, Novus linguae et eruditionis Romanae Thesaurus” von Yoh. Matth. Getner und 
der ,, Thesaurus eruditionis scholasticae” von Bafil. Faber; in gleider Weife fdrieb auch 
Suicer den fiir den Spradgebraud) der gried). Kirchenväter widtigen ,, Thesaurus Graecus 
ecclesiasticus”. Sn neuerer Beit veroffentlidte Gefenius eiuen ,, Thesaurus linguae He- 
braicae”. Cine umfaffende Zuſammenſtellung von Schriften, Uuffigen und Abhand- 
lungen aller Art uber bas rom. Alterthum enthalt der ,, Thesaurus antiquitatis Romanae” von 
Gravius und von Sallenger, über die griedh. Antiquitdten der ,, Thesaurus Graecae anti- 
quitatis” pon Jat. Gronov und über die deutſchen Wlterthiimer der ,, Thesaurus antiquitatum 
Teutonicarum” yon Sdilter und von Scherz. Dod wählte man ſchon frühzeitig, um die etwas 
anmafende Benennung Thesaurus gu vermeiden, aud andere dhnlide Namen, wie Solloge, 
Sontagma, Corpus u. dgl. ; 

Theſeus, der Sohn deé Ageus (f. b.) und der Athra, einer der größten Heroen der griech. 
Sagengeit, wurde bei feinem Grofvater Pittheus ergogen und Cehrte dann nach Athen zurück 
Schon auf diefem Wege beftand er mehre Kämpfe. Er erſchlug den Periphetes, Sfiron, Ker- 
yon, Profruftes und Andere. Bei feiner Untunft in Athen ware er beinahe auf Anftiften fei- 
ner Stiefmutter Medea vergiftet worden, hatte nicht Ageus in ihm endlich feinen Sohn erfanne- 
Sogleich vertried er die Medea und die Sohne deé Pallas und hefreite daé Zand von dem mara- 


Thefts Thespis 23 


thonifden Stier und von dem Tribute, den Athen jährlich nad) Kreta liefern mußte, urd Ere 
{equng des Minotaurus (f.d.), wobei ihn Wriadne (f. d.) unterftigte, indem fie ihm einen Fae 
den gab, mittels deffen er ſich gliidlid) wieder aus dem Labyrinth herausfand. Hierauf beftieg 
ex Den Thron von Attifa, nachdem fein Vater fid in das Meer geſtürzt, und madte fid) nun durd 
feine Einridtungen ebenfo beriihmt wie friiher durch feine Heldenthaten. Er fammelte die ger- 
firenten Bewohner Atrifas in eine Stadt, Athen, und ftiftete das Feft der Panathenden und die 
Iſthmiſchen Spiele. Doch bald legte er die Regierung nieder und jog gu neuen Unternehmungen 
aus. Mit Herafles (Hercules) bekämpfte er die Amazonen, deren Konigin Antiope oder Hip- 
polyte er als Siegespreié erbielt und heirathete; ferner nabm er Theil am Argonautenguge und 
an ber Kalydonifden Jagd. Oft wird aud) feine Freundfdaft mit Pirithoos erwähnt, den-er 
bei Bertreibung der Centauren unterftiigte. Mif demfelben ftieg er in die Unterwelt, um die 
Kore (Perfephone) au entfiihren. Wllein die Entfiihrung mislang und Beide wurden in der 
Unterwelt fo lange zurückgehalten, bis fie Herakles wieder befreite. Wis er hierauf wieder nad 
Athen fam, fand er daé Volk gegen fid im Wufftand. Er floh daber nach Skyros gum Konig 
Lofomedes, der ihn aber treuloferweife ins Meer ſtürzte, wodurd er feinen Tod fand. Seine 
fpatere Gemahlin war Phadra (f.d.). Spater erbielt T. in Athen Heroendienft und einen prad- 
tigen Tempel. Auf Kunftwerfen abnelt die Darftellung des T. der des Herakles fehr, nur ift 
dex Korperbau minder gedrungen und daé Haar weniger kraus; fein Coftum ift gewöhnlich eine 
Lowenbhaut und cine Keule, bisweilen aud) Chlamys und Petafos nad Art attiſcher Epheben. 
Thefis heift cin Sag, befonders infofern er erft bewiefen werden foll. In thesi, d. i. im Au- 
gemeinen, fagt man in der Regel, wo nod feine Bedingung oder Einſchränkung befannt iff, oder 
feine Rückſicht auf die Ausfuͤhrung genommen wird. Ferner nennt man aud Thefis einen 
gum Behufe eines gelehrten Streits (einer Diésputation) aufgeftellten Sag. Hierher gehoren 
alle die Sage, welche nidt von unzweifelhafter Wahrheit find, fondern verſchiedene Anſichten 
darbieten und fid) daber in irgend einer Hinſicht leicht angreifen laſſen. — Yn. der Muſik heißt 
Thefis der Riederfdlag oder der Theil, mit welchem der volle Takt anfangt, dagegen Arſis der 
Auftakt. Jn der Metrif (ſ. Arſis) findet der gerade entgegengefegte Spradgebraud ftatt. 
Thesmophorien nannten die Grieden ein uraltes mofteriofes Felt, welded in der legten 
Halfte des October zwei Tage lang gu Halimus in Attika und drei Tage lang gu Athen in einem 
befonders dazu beftimmten Tempel von den verheiratheten Frauen gefeiert rourde, und gwar gu 
Ehren der Demeter Thesmophoros, d. h. der gefeggebenden Demeter, infofern diefe durch Cin- 
führung des Aderbaus die burgerlihe Geſellſchaft geftiftet und den Grund au rechtmäßiger 
GCheverbindung gelegt hatte. (S. Ceres.) Die Feſtfeier, von welder die Manner durd ftrenge 
Satz ungen ausgeſchloſſen waren, beftand hauptfadlic) in einer Proceffion der Frauen nach dem 
Thesmophorientempel in Halimus undin der Rückkehr derfelben nad Athen, und jeder Tag hatte 
einen eigenthimliden Charakter. Der feierlichſte Tag darunter war der fogenannte Fafttag. 
Ubrigens ſcheinen die Elemente dieſes Feftes, deſſen Cinfiihrung unter den pelasgifden Wei- 
bern Herodot den Töchtern des Danaus zuſchreibt, im Orient gu wurzeln, da fid) darin eine 
auffallende Ubereinftimmung mit ähnlichen Mofterien ber dgypt. Iſis zeigt. Nach dem Vor- 
gange der Grieden begingen aud) die Romer ihre Ludi Cereales oder Cerealia. Bon Arifto- 
phaneé befigen wir nod cin Luftfpiel unter dem Titel „Thes mophoriazuſen“, d. h. die Weiber 
an bem §efie der Thesmophorien. Vgl. Preller, ,, Demeter und Perfephone” (Hamb. 1857). 
Thespia, cine im AUlterthume bedeutende.und durd den Dienft der Mufen und des Eros 
gefeierte Stadt in Bootien, am ſüdlichen Ende des Helifon, vier Stunden von Theben, hatte 
ein eigenes Gebiet, au dem mehre Fleden, wie Leuttra und Astra, der Geburtsort des Hefiod, 
gehorten, und bildete einen Beftandtheil des Bootifchen Bundes. (S. Böotien.) Wie die mei- 
ften diefer Bundes ſtãdte, hatte auch T. eine ſtreng ariftotratifde Verfaſſung, indem jedes mal 
fieben Glieder aus den alteften Familien, die ihr Gefdlede von Hercules und den Thespiaden 
ableiteten, an der Spige des Ganzen ftanden. Ackerbau und Gewerbe wurden fiir entehrend 
und unwirdig gebalten. Hiſtoriſch denkwürdig bleibt es, daß 700 Thespier zugleich mit den 
Spartanern unter Leonidas (f.d.) bei Thermopyla den Heldentod flarben. Nod) ijetzt finden fid 
auégedehnite Nuinen der alten Stadt bei Nimocaftro. 

Thespis, aus cinem Fleden bei Uthen gebiirtig, lebte um 540 v. Chr, gur eit des Solon 
und Pififiratué und wird gewöhnlich fiir den Erfinder der Tragodie gehalten, indem er in die 
dithyrambifden Chorgefange bei den Dionyfien oder Bachusfeften eine monologiſche Darftel- 
lung durch einen vom Chore getrennten Schauſpieler einmifdte, wobei berfelbe Sdhaufpieler in 
énem Stücke hintereinander mehre Rollen ſpielte. Diefe Handlung, Drama oder Epifodium 
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genannt, machte Aſchylus (ſ. d.) ſpäter gue Hauptfache. brigens waren ſchon au ben Seiten 
des Plato und Ariftoteleé teine Stücke mehr von T. vorhanden, und es ift fogar wahrſchein · 
lich, daß er nie etwas aufſchrieb. Gang unverbiirgt aber und ohne Zweifel aus einer Verwech · 
felung der Komödie mit der Tragödie hervorgegangen ift die Nachricht, daß er feine Stücke von 
einem Wagen herab dargeftellt und eine Art wandelnder Bühne gehabt habe, obwol der fprid- 
wortlide, von Horaz guerft eingefiihrte Ausdrud von dem „Karren des Thespis” fic bis au, 
bie Gegenwart erhalten hat. Sein Nacfolger und berũhmteſter Schiller war Phrynidus (ſ. d.). 

Thesprotia hieß einer der drei Haupttheile der Landſchaft Epirus in Nordgrieden- 
land, mit bem aud) in ber Mythe gefeierten Strom Acheron, der fic) hier, nachdem er den 
See Acdherufia durchſtrömt und den Kocytus aufgenommen hat, in das Joniſche Meer 
ergieft. Die Thesproter, eine pelasgiſche Völkerſchaft, gehorten gu den alteften Bewohnern von 
Epirus, werden indef nur von Herodot, der bei ihnen ein altes Traumoratel vorfand, au den 
Griechen gezählt, von Bhucydides aber und Wndern geradegu Barbaren genannt. Erſt {pater 
entftand bier die widhtige Hafenftadt Buthrotum, eine Colonie ber Romer, Koreyra gegentiber, 
daé jesige Butrinto. 

Theffalien, cine Landfdaft des alten nordlidjen Griechenland, grengte im O. an den 
Thermaifden Meerbufen und wurde gegen S. durd) den Ota von Bootien, im W. durd den 
Pindusé von Epirus, gegen N. durch den Olympus von Macedonien getrennt. Die Alten theil- 
ten das Gange wieder in eingelne Diftricte, namentlich in Heftidotié, Pelasgiotis, Magnefia, 
The ffatiotig, Phthiotis, Perrhabia, Dolopia, Wniania oder Otda und Malié. Unter den Ge- 
birgen find der Diymp, Pindus, Ota, Offa und Pelion, unter den Flüſſen aufer dem Haupt- 
ftrome Peneus der Ahelous, Apidanus, Sperdius und Enipeus gu erwähnen. Bon den gabl- 
reiden Stddten und feften Punften, deren Namen wir grofentheils nur nod fennen, waren bi- 
ftorifd) denkwürdig und find meift nod durch ihre Trümmer withtig: Pharſalus (f. d.), Lari ffa 
(f. d.) Heratlea (f. d.), Gompbhi, die heutigen Nuinen von Skumbos; Triffa, jest Triffala ; 
Dlooffow, jegt Elaffona; Gonnos, fest Lyfoftomo; Gorton, mit Uberreften bei Tatari; Pa- 
gafa, mit vielen Ubderreffen von Thürmen, einer Wafferleitung und eines Theaters; Kranon, 
jegt Paleo Lariffa; Jolkos, mit Uberreften in der Kirche Epiffopi; Lamia, jetzt Bituni; Hy- 
pata, jegt Neopatra, aud) Hypati, türkiſch Patrafif, mit berühmten Schwefelquellen; Phera ; 
Thebe oder Thebä, ein widtiger Handelsplag, mit bedeutenden Uberreften bei dem Paleocaftro 
von Ak · Ketjel, und das Küſtenſtädtchen Pteleon, jegt Ftelio, wo der Konig Antiodus von Sy- 
tien guerft landete. Der Boden felbft ift überaus fruchtbar. Ebenen und fette Weideplage wech · 
fen mit Berggegenden ab und bieten viele romantiſche Naturfdonheiten dar, vor allem das herr- 
lide Thal Tempe (f. d.), und fdon im Alterthume erbaute man Getreide, Wein und St im 
Uberfluf. Wegen des Reichthums an medicinifden Kräutern machte die Gage T. sum Sig 
altgried). Magie, befonders nachdem Medea (f. d.) thre Zauberkünſte aus Kolchis hierher ver- 
pflanzt hatte, ſodaß die Dichter ihre Zaubermärchen haufig hier entftehen und ſich autragen laf- 
fen und eine Zauberin vorzugsweiſe eine Theffalierin genannt wurde. Selbft {pater nod) ſpielt 
die theſſaliſche Zauberei in Rom eine bedeutende Molle. Ferner galten die Theffalier nicht nur 
fiir die beften Streiter gu Roß, fondern auch fiir die tiihnften und geſchickteſten Stierdandiger, 
und es fanden bier, wie in Spanien, mehre Tage hindurch gu beftimmten Beiten offentlide 
Stiergefedhte, Taurofathapfia — ſtatt. Dieſe Vorgänge ſehen wir auf den alten theffa- 
lifdyen Stddtemiingen ausgepragt. Die dlteften Bewohner beftanden aus pelasgiſchen Stam- 
men, weldje die Ureinwohner unterfodten und gu Leibeigenen machten, die unter dem befondern 
Namen Peneften einen gang dhnliden Stand bhildeten wie die Hefoten in Sparta. Die grofern 
Städte waren lange eit ariftotratifde Republiken, denen die Bewohner der Umgegend gins. 
pflichtig, obgleich die Mythe uralte Fiirflengefdlechter, wie den Pheres und Admetus in Phera, 
erwaͤhnt. Wn der Spige fener Mepublifen ffand der reiche Adel, und nur in dringender Gefahr 
erwãhlte man ein gemeinfames Oberhaupt, gleidfam alé Dictator, wie ben Aleuas in Lariffa 
und den Skopas in Kranon, deren Erblidfeit nidt ohne Parteifampfe anerfannt wurde. Den 
erften Plan gu einer eingigen theffalifden Herrſchaft oder Tyrannis fafre 376 v. Chr. Jafon 
von Pherd, wurde aber, wie fein Nadfolger Wlerander, ermordet. Als nun aud der nadfte 
Wechſel in der Herrſchaft blutige Scenen herbeifiihrte, riefen die Aleuaden den VBeiftand des 
macedon. Königs Philipp an, der {ich fofort felbft sum Herrn des Landes und deffen Oynaften 
gu Bafallen der macedon. Krone machte. Nachdem die Romer nach dem Siege bei Kynosfe- 
phalad Befig von T. genommen Hatten, erbielt e in dem darauf folgenden Frieden 196 v. Chr. 
wieder einige Freiheiten und beſonders eigene Strategen, verlor aber diefen Schimmer von 
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SGelbflindigheit wegen feines aweideutigen Benehmens im Kampfe gegen Perfeus bald wieder. 
Unter der Kaiſerhertſchaft wurde es aur Proving Macedonien gefdlagen, bis es Konftantin 
wieder au einer befondern, zur Prafectur von Illyricum gehorigen Proving erhob. Hierauf 
fam es gum Byzantiniſchen und yu Anfang des 13. Jahrh. zum Lateinifehen Raiferthum, ob- 
wol fich mabrend diefer Beit abwedfelnd nod cigene Dynaften hier behaupteten. Ym J. 1460 
fiel es in bie Hande der Türken, und noch jetzt ift T. ein Theil der europ. Türkei. Nol. Leake, 
Travels in Northern Greece” (5 Bbe., Lond. 1835); Hoche, „Beiträge sur Chorographie 
¥.8” (Zeig 18358). 

Theffalonich, eine (don im Alterthume bedeutende Stadt Macedoniens, am Thermäiſchen 
Meerdufen, hieß als griech. Colonie friiher Therma und wurde erft unter der macedon. Herr- 
fdaft vom Könige Kaffander, der fie zugleich erweiterte und verfdhonerte, gum Andenfen an 
feine Gemahlin Bheffalonife, eine Tochter Philipp’s, mit dem Namen Theffalonive belegt. 
Die Romer madten fie nach der Eroberung von Macedonien 148 v. Thr. zuerſt sur Hauptſtadt 
von der Proving Macedonia prima und fpater von gang Griedenland und Illyrien. Yn diefer 
Zeit gelangte fie alé Mittelpuntt des europ.-afiat. Handelé gu Reichthum und Anfehen. Nod 
jegt ift fie, nachdem fie 1450 in die Hande der Türken gefommen war, unter dem Namen Sa- 
lonichi (f. d.) einer der widhtigften Plage fiir den mercantilifden Berkehr. Wud) lebte hier Ci- 
cero (ſ. d.) 58 v. Chr. im Gril. Vol. Tafel, ,, Historia Thessalonicae” (Tüb. 1835) und ,,De 
Thessalonica ejusque agro” (Berl. 1839). 

Thetis, die Tochter des Nereus und der Doris, cine der Nereiden, wurde gegen ihren BWil- 
len mit einem Sterbliden, dem Peleus, von den Gottern vermablt. Legtere nämlich fdeu- 
ten eine Berbindung mit ihr in Folge eines Drakels, weldhes verkündet hatte, fie wiirbe einen 
Sohn gebiren, der grofer als fein Bater fein werde. Bei der Hochyeit, die auf dem Berge Pe- 
lion gefeiect wurde, waren alle Gotter zugegen. Ihr Sohn war Achilles (f. d.), der ihr durch 
fein Schickſal viele Sorgen bereitete. Den ſpätern Gagen nad wollte fie diefen unſterblich mae, 
den, wobei fie aber von ihrem Gemahl geftort wurde, nachdem fie ſchon die frithern Kinder bei 
Anwendung der daju erfoderlidhen Mittel um da8 Leben gebradht hatte. Erzürnt dariiber vere 
fief fie den Peleus und kehrte zu ihren Schweſtern in das Meer zurück. Dod) nahm fie von dort 
aué nod an dem Geſchicke ihres Sohnes Antheil. Ubrigens ift fie nicht mit der Gottin Tethys 
(f. d.) gu verwechſeln. 

Theuerdank (Tewrdand) ift der Titel eines berühmten deutſchen allegoriſchen Gedichts 
aué dem Anfange des 16. Jahrh., welches unter dem von dltern Didtungen bes ſüddeutſchen 
RKreifes (Mother, Otnit u. f. w.) entlehnten Bilde einer Brautfahrt die Lebensſchickſale Maifer 
Mearimilian’s 1. fildert. EF erzählt, wie Theuerdank (der von Jugend auf an theuerlichen, d. i. 
fibnen Thaten ſich erfreuende Mar) auf der Fahrt gu Ehrenreid) (Maria von Burgund), 
Konig Ruhmreichs (Karl's des Kühnen) Tochter, durch drei von feinen Feinden beftellte Haupt- 
leute, Fürwittig (Furwig, Unbefornenheit der Jugend), Unfalo (Unfalle des beginnenden Man- 
nesalters) und Neidelhart (politifdje und andere Feinde des reifern Alters), aufgehalten und 
in allerlei auf feinen Untergang abzweckende Abentener verwidelt wird, die er jedoch ſämmtlich 
mit Glad und Muth befteht und darauf die Braut gewinnt und heirathet, wahrend die fliidtig 
gewordenen Hauptleute nad) ergangenem Urtheilsſpruche als Verbrecher hingerichtet werden. 
Jene Abenteuer, unter denen die dem Kaifer auf Jagden und in Kampfen zugeſtoßenen Unfalle 
und Begegniffe au verſtehen find, bilden den eigentlidjen Kern des Gedichts, deſſen poetifcher 
Werth der diirftigen Allegorie und der nũchternen, trodenen und ziemlich unbeholfenen Dar: 
fiellung durchaus entipridt. Die Erfindung und der erfte Entwurf des Werks ift von Mar 
ſelbſt ausgegangen; die weitere Ausfiihrung hat dann in feinem Auftrage anfangs vielleicht 
Mats Treiafauerwein, ſpäter (durch moralifirende Umarbeitung und Erweiterung nidt eben 
fordeend) fein Geheimfdreiber Melchior Pfinging beforgt, der 1481 gu Nürnberg geboren 
war und 1555 alé Propft au St.-Victor in Maing ſtarb. Den Dru forderte der berühmte 
augéburger Buddruder, Schriftgießer und Papiermüller Hans Schönſperger au der hodften 
Bollendung, welche Niirnberg, damalé der Mittelpuntt aller wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen 
und gewerblidjen Thätigkeit, gewähren fonnte. Die erfte und wegen ihres wirklichen künſtle⸗ 
riſchen Werths nod gegenwartig mit Rede fehr hochgeſchätzte Ausgabe, von welder über 
40 Eremplare auf Pergament befannt find, erfchien ohne Jahrzahl (1517) au Nürnberg, ge- 
druckt mit eigenthiimlidjen, befonders fiir diefen Zweck geſchnittenen, vergierten Fracturtypen 
and auégeftattet mit 118 eingedrudten, von Hans Scheuffelin (f. d.) und andern Meiftern be: 
ſergten ſchõönen Holzſchnitten. Die zweite Ausgabe (Augsb., Hans Schonfperger 1519) ift 
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eine ziemlich getreue Wiederholung der erften; die dritte (Augsb. Hans Stainer 1537) hat 
aber nur die bereits fer abgenugten Holafdnitte der frishern beibehalten. Gewif hat dieſes 
koſtbare Gewand nicht wenig dazu beigetragen, den Ruhm des Buchs gu erhöhen. Dem 
16. und 17. Jahrh. behagte aber aud Form und Inhalt des Gedichts, und wie man an dem 
Kaiſer, der ihm Beides gegeben hatte, ein unmittelbares Intereſſe nahm, ſo war man bemüht, 
die unter der Allegorie verſteckten hiſtoriſchen Namen und Begebenh eiten ju enträthſeln. Lege 
term Begebren entgegenfommend, fiigte fon Pfinging tem Werke einen jedoch nur andeu- 
tenden und aud) nidt in allen Eremplaren der erfien Ausgabe vorfindlidyen Schlüſſel bei. 
Weitere Erkldrungen verfudten namentlid) Sebaftian Frank (f.d.) in „Teutſcher Nation Chro · 
nif” und Matth. Schultes; dod) find durd) alle diefe Bemihungen nur erft einzelne Punfte 
aufgebellt worden. Wud) tiberarbeitet ward das Gedicht mehrmalé ; zuerſt durd Burkard Wal- 
dis (1555, 1565, 1589 und 1596), der Versmaß und Ausdruck befferte und mebhre .taufend 
Berfe nebft allerhand Sittenregeln hingufiigte; dann durch Matth. Schultes (1679 und 1693), 
der es in läſtige Breite und gumeilen gar iné Spafhafte zog. Wndere Bearbeitungen und 
aud) Uberfegungen ing Lateiniſche, Franzöſiſche und angeblich fogar ins Spaniſche find unge- 
drudt geblieben. Cine forgfaltige, mit reicher und grundlidjer literarbiftorifden Cinleitung 
verfehene Wusgabe des Originaltertes hat Haltaus geliefert (Quedlinb. und Lpz. 1836). 

Theuerung. Gine Theuerung fann gwar bei jeder Waarenclaffe eintreten, von bedeuten- 
det nationalofonomifder und felbft politiſcher Wichtigkeit ift aber vorgugémeife die Rornthene- 
tung. Unter den Urfachen derfelben ftehen Kriege und Misernten oben an, wobei wit im Kriege 
aufer den eigentliden Verwüſtungen nod an die Abrufung der traftigften, bisher im Zandbau 
verwendeten Manner und Pferde, die vielen Storungen deé fonft ubliden Getreidevertehrs 
u. ſ. w. denfen müſſen. Misernten laffen ſich befonderé auf zu grofe Trockenheit, zu große 
Maffe oder gu ſtrenge Kälte in einer Zeit, wo das Wachsthum der Früchte cin entgegengefegtes 
Verhaltnif erfoderte, zurückführen; und zwar bat man bemertt, daf in feudten Misjahren mehr 
die Qualitdt, in trodenen mehr die Quantität der Ernte leidet, fowie aud) die erftern weit mebr 

ſchwankende Kornpreife darbieten, die legtern mehr conftante hohe. Leider wechſeln gute, mitt 

lere und ſchlechte Jahre ſehr unregelmafig ab, und es iff namentlich eine der ſchwerſten Heine 
ſuchungen der Volkswirthſchaft, wenn eine Reihe guter Ernten voranging, das Publicum fig 
vollig daran gewöhnte und nun eine Reihe von ſchlechten Ernten folge. 

Bei jeder Theuerung hat man wohl au unterfcheiden awifden dem Weſen des übels, nämlich 
dein Mangel an Getreide, und dem auffälligſten Symptome deſſelben, welches in der. Steige 
rung des Preifes befieht. Im Klima von Mitteleuropa find die Gerealien verhältnißmäßig ſehr 
geringen Ertrags ſchwankungen audgefegt, ſodaß 4. B. die allerreichſten und allerdrmften Fabre 
defjelben Decenniumé fiir gange Lander ſchwerlich mehr differixen alé im Verhältniſſe von 16 
ju 9. Freilich muß bei der eigenthumliden Natur des Getreidehandelé (f. d.) felbft ein gerin- 
ger Ausfall an der gewöhnlich zu Markte fommenden Quantitat fehr gewaltige Preiserhohun- 
gen und grofie Noth bewirfen, und vermebrte Auswanderungen, Todes fälle, verminderte Hei- 
rathé- und Geburtenaiffer, verminderter Ertrag der directen Ubgaben, zahlreiche Steuerrück · 
fidnde und Bantrotte find die Folgen. Wenn das Volk feine unentbehrlichſten Lebensmittel 
viel theuerer begablen muß alé gewöhnlich, fo bat es offenbur feine Mittel, feine frühere Nach ⸗ 
frage nad) entbehrliden Gittern fortbauern gu laffen ; daber ift beinabe jede Korntheuerung mit 
einer grofen Ubfagftodung der Gewerbe verknüpft, und der Urbeitslohn pflegt gerade dann am 
tief{ten au finten, wenn die Claſſe der Dandarbeiter eines hohen Lohné am bringendften bedürfte 
Dieſe legtern fecundaren Folgen der Theuerung find in neuerer Zeit, je mehr die fteigende Cul · 
tur und Urbeitstheilung alle Verhältniſſe complicirt, ſchlimmer geworden alé in niedrig culti- 
virten Ländern. Dagegen fommt das Hauptubel, der wirkliche Getreidemangel, wegen der gro- 
fern Zielfeitigteit de¢ Landbaus und Geſchicklichkeit des Handels jege ungleich feltener und mil- 
der vor alé ehedem. Die Schwantungen der Kornpreife im 19. Jahrb. find nicht halb fo grog 
wie im 16. Jahrh. oder gar im Mittelalter. 

Es war friiher die allgemeine Anſicht und ift nod) heute der Glaube des ungebildeten Vol- 
ted, alé wenn die Theuerungen am meiften ver{dlimmert, wo nidt gar verurfadt warden durch 
den fogenannten Kornwucher. Und gwar belegte man eigentlich jeden Kornhandel mit diefem 
Efeinamen, da es allerdings, wie bei allen KRaufleuten, fo aud) bei den Kornhändlern Abſicht 
ift, theuerer gu verfaufen, alé fie eingefauft haben. Wer aber den Gewinn des Kornhandels une 
billig nennt, der follte vor allem die grofen Opfer und Gefabren diefes Gewerbes beriidfidti- 
gin. Kein Handels zweig hat fiir Transport und Auffpeiderung fo große Koften gu verwenden, 
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feiner iff fo unregelmãßig. Waren vielleidht die ſechs vorhergehenden Sabre mit guter Ernte 
gefegnet, fo mußte der Rornbandler jedesmal froh fein, wenn er feinen Vorrath gum Cintaufe- 
oteiſe wieder los ſchlagen konnte. Made er nun aud im ftebenten Jahre vielleicht 100 Proc. 
Gewinn, fo ift das in Wahrheit dod nur eine mafige Sdhadloshaltung. Es ift {chon bemerft 
worden, daf die Hohen Preife nur alé Symptom der eigentliden Krantheit betradtet werden 
dirfen: fie find aber fogar ein an ſich wohlthätiges Symptom, eine heilfame Krife. Nur durch 
hobe Preife fann trog der ſchweren Tranéportfoften eine bedeutende Qufubr aué der Fremde 
ber bewirtt werden. Auch läßt fic) bei einer fo unentbebhrliden Waare, wie das Getreide iff, 
nur burd hohe Preife der grofen Mehrzahl des Bolkes die nach einer Misernte ſchlechterdings 
nechwendige fparfamere Confumtion einſchärfen. Es liegt im dringendften Intereſſe des Bol- 
feé, damit aus der Bheuerung feine Hungerénoth werde, jederzeit Preife au haben, welche dem 
wahren Verhaltniſſe zwiſchen Vorrath und Bedarf bis zur nadften Ernte genau entſprechen. 
Sobald dies Verhältniß ungiinftiger wird, fo werden höhere Preife nicht allein nothiwendig, 
fondern aud) nũtzlich. Gang daffelbe Sutereffe, daf immer die geeigneten KRornmengen gum 
geeigneten Preife verfauft werden, hat aber aud der KRornhandler. Bradte er zu wenig Gee 
irtide gur Confumtion, fo würde er beim Cintritt der neuen Ernte nod) Vorrathe liegen haben, 
die gegen den frither gu erlangenden Preis beinahe werthlos waren ; er wiirde alfo fiir feineaus 
Ittthum oder VBosheit entſprungene falſche Speculation durch einen empfindliden Gewinn- 
abjug, wel gar Verluſt gezüchtigt werden. Selbft daé ,,.Wuffaufen” während der Theuerung 
darf nicht unbedingt getadelt werden. Die Preife fiehen zwar how, aber nach der Anſicht des 
Speculanten noch nicht fo hod), wie daé Verhältniß zwiſchen Bedarf und Vorrath eigentlich ge- 
bote: hat er Recht, fo rettet er das Publicum von einer au rafchen Confumtion und deren Fol- 
genj-bat er Unrecht, fo erleidet er gleichfam eine Geldftrafe. Im Zweifel muß es der Bolfs- 
witthſchaft dod gewiß lieder fein, die Zage au ſchlimm alé au giinftig angefeben au haben: im 
erfien Galle at ſich das Publicum zwar einige unnothige Opfer aufgelegt, im legtern aber cine 
wirtlide Hungersgefabr. Mit einem Worte, die befte Affecurang und Medicin gegen Theue- 
tungen liegt in dem Vorhandenſein eines gebildeten, wohlhabenden und durch lebhafte Concur- 
tema gefpornten Rornhandelé. Daß nur der Handel den Überſluß reicher und den Mangel 
ſchlechter Ernten von Ort gu Ort und von Jahr rau Jahr ausgleichen fann, ft lar genug. Man 
glaubdt aber hiufig, der Staat oder die Grundbefiger tiberndhmen beffer diefen Dienft. (S. 
Magasin.) Hier überſieht man die grofe Wahrheit, daß der Staat alle wirthſchaftlichen Lei- 

, die Privatverfonen auc verrichter können, viel minder eifrig, woblfeil und erfolgreid 
verrihtet alé diefe; daß ferner die Betreibung eines Geſchäfts als Beruf in jedem Falle den 
deften Betried ſichert. Nur wo der Privatfornbandel nod nicht reif ift aur Erfüllung feiner 
Unfgade, follte der Staat mit Magaginen u. f. w. eingreifen. Dagegen kann er ‘n jeder Theue- 
tung, ſoweit feine Mittel reichen, unbedenflich durch Vorſchüſſe an die bedrängten Gewerbtrei- 
beaten, Bornahme aufierordentlider Urbeiten u.f. w. den fecunddren Übeln derfelben au webren 
ſuchen Ale andern Hiilfemittel find nur infofern rational, alé ſie wirklich das Wefen der Krankheit 
angttifen, d. h. alfo das Berhaltnif von Bedarf und Vorrath gimftiger geftalten. Dahin gehs- 
ten ¢. B. Prämien auf die raſche Einfubr von Getreide, obwol der hohe Getreidepreis an ſich 
hon die ſtärkſte und natürlichſte Prämie bildet; Suspenſion der etwa vorhandenen Cinfubr- 
jole u.ſ. w. Ausfubrverbote haben dad Uble, daG fie gewöhnlich Repreffalien hervorrufen; 
daber'fie nur aus nahms weiſe in ſolchen Landern au billigen waren, wo bie Chance des Abho- 
lent von Getreide unzweifelhaft bedeutender ift alé jene des Zuführens. Berbote, friſches Brot 
a verlaufen, was immer zu einer verſchwenderiſchen Confumtion reigt, find gang unbedenklich; 
dagigen follte cin Verbot des Branntiveinbrennens zum wenigſten mit emer Enefdadigung der 
jeitttilig egpropriirten Gewerbtreibenden verknüpft fein. Alle Mafiregein, wodurch von Staats 
wegen Me Preife unmittelbar gedrückt werden follen, laffen das Wefen der Kranfheit unberührt 
und Zampfen nur gegen ein nothwendiges, fa beilfames Somptom an. Sie verfeblen deshalb 
auf tie Binge nidyt blos ibren nächſten Zweck, fondern fchaden in jeder Rückſicht. Man hat fie 
mitQuadfalbereien vergliden, welche heilfame kritiſche Ausſcheidungen des Korpers mit rober 
Gemalt unterdrũcken wollen. 

Thenrgie wird die vorgeblide Wiſſenſchaft genannt, fich durch gewiffe Handiungen und 
Cremonien mit den Gottern und Geiftern in nahere Verbindung gu ſetzen und fie au Hervor- 
vringung übernatürlicher Wirfungen fiir fid) zu gewinnen. Die Theurgie foll ihren Urfprung 
rn den Chalddern oder Perfern haben, wo bie Magier ſich hauptſächlich damit befchaftigten. 
Lag die Aghpter wollten große Geheimniffe darin befinen, und ſowie die Perfer den Joroa- 
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fter, fo hielten diefe den Hermes Trismegiftus (f. d.) fiir den Urheber. Unter den Philofophen 
fpielte die Theurgie bei den Neuplatonitern eine grofe Rolle, namentlich bei Jamblidué und 
Proflus. Jn dem Aberglauben des Mittelalters fommen häufige Spuren von ihr vor. Bol. 
Lobe, ,, Aglaophamus” (2 Boe., Konigéb. 1829); Salverte, „Des sciences occultes, ou 
essai sur la magie, les prodiges et les miracles” (2 Bde., Par. 1829). 

Theur de Meyland (Barthelemy Theodor, Graf), belg. Staatsmann, geb. im Schloß 
Schabroek 25. Febr. 1794 aué einer angefehenen adeligen Familie des Herzogthums Limburg, 
fludirte in Lüttich bie Rechte, hielt fic) jedoch bis 1850 fern von sffentliden Gefhaften. Mad 
der Losreifumg Belgiens von Holland wurde er Mitglied des Congreffes, wo er ſich der ge- 
mafigten Parte anſchloß und hauptſächlich auf die Unabhangigfeit feines Baterlandes von 
Frankreich hinarbeitete. Nad) Auflofung des Congreffes wurde er 1851 in die Deputirten- 
fammer gewählt, der cr feitbem ununterbrodjen angehorte, und im December deffelben Jahres 
jum Minifter des Innern ernannt, alé welder er fehr thatig fiir die Begründung des belg. Cifen- 
bahnſyſtems war. Die auswartigen Verhältniſſe veranlaften indeffen 1852 den Rücktritt des 
Cabinets. Dock ſchon im Aug. 1834 wurde T. von neuem in den Rath des Königs berufen 
und mit der Bildung eines neuen Minifteriums beauftragt. In Folge der nähern Beziehungen, 
in welde T. feit feinem erften Wustritt aus dem Minifterium mit. der fath. Parte’ getreten, 
war das neue Minifterium wefentlid) alé ein diefer Partei angehoriges au bezeichnen, wahrend 
T. felbft nun alé daé parlamentarifthe Haupt derfelben galt. Er übernahm in dem neuen Ga- 
binet, an deffen Spige er ftand, das Minifterium des Jnnern und fpdter, nadybem er daé Mi- 
nifterium der öffentlichen Arbeiten erridjtet, das de6 Auswartigen. Im J. 1840 erfolgte in- 
deffen der Sturz diefer Verwaltung. T. wurde nad feinem Austritt in den Grafenftand erho- 
ben und blieb eine Zeit fang Minifter ohne Portefeuille. Als nad) dem Rücktritte der kurz auf- 
einander folgenden Minifferien Lebeau-Rogier, Nothomb, van de Weyer fid eine gang oder 
halb liberale Verwaltung als unmoglic) oder wenigftens als nod unreif herausgeſtellt, trat T. 
1846 abermalé an die Spige eines durchaus fath. Cabinets, mufite aber 12. Mug. 1847, nade 
dem die Wahler ſich mit entſchiedener Mehrheit fiir die liberale Linke ausgefprodjen, dem Cabi- 
net Rogier-Frere das Ruder überlaſſen. Seitdem beſchränkte ſich die öffentliche Stelung T.'s 
auf feinen Sig im Parlament, den-er, wenn auch zur Opvofition gehorig, dod) in witrdiger 
und thdtiger Weife behauptete. . 

Thibaudean (Ant. Claire, Graf), bekannt als Geſchichtſchreiber, ſowie durch feine Theilnah- 
me an der Fransofifchen Revolution, wurde 25, März 1765 zu Poitiers geboren. Er war bereits 
Advocat, als fein Vater, ebenfalls Advocat, aur Nationalverfammlung nad BVerfailles abging, 
wobhin er demfelben ald ein eifriger Unhanger der Bewegung folgte. Mad) den Ereigniffen vom 
5. und 6. Oct. 1789 tehrte der junge T. in feine Heimat zurück und ftiftete eine Volksgeſellſchaft. 
Die Stadt Poitiers wählte ihn alsbald gum Gemeindebeamten und im Sept. 1792 gum Gon- 
ventédeputirten. Enthufiaftifder Patriot, ohne Kenntniß der Menſchen und Buftdnde, hielt er 
fich zur Bergpartei, verſchmähte aber ftets, im Fafobinerclub gu erſcheinen. Im Proceffe des 
Königs ftimmte er fiir den Tod und verwarf den Aufſchub ſowie die Appellation ané Bolt. 
Im Mai 1793 erbhielt er cine Sendung in die weftliden Departements, wo er ſich mit Krug: 
eit und Milde benahm, fodaf er abbernfen wurde. Nad) dem Sturge Mobespierre’s opponitte 
er ſehr energifd) gegen Tallien, Freron und die andern Thermidoriſten, welche er befchuldigte, 
die Herrſchaft an fic) veifien zu wollen. Bei den Wahlen des folgenden Jahres von 22 Depar- 
tementé gum Abgeordneten ernannt, entfchieder fic) fiir bie Wahl vom Depart. Bienne wnd 
wurde 21. Febr. 1796 Pwafident des Maths der Fiinfhundert. Weil er auf der Rednerbũhne 
fic) ſehr beftimmt gegen jeden Staatsſtreich ausgefprodjen, fegte das Directorium am 18. Fruc- 
tidor feinen Namen auf die Deportationslifte. Geine Freunde bewirkten jedod) feine Mehadi- 
litirung und er trat wieder in den Usvocatenftand. Die Revolution vom 18. Brumaire führte 
T. abermalé auf den politifdhen Schauplatz, und er behielt nun feinen Sig im Staatérath bis 
4808, wo er gum faiferliden Grafen und Prafecten des Depart. Rhönemündungen er- 
nannt wurde. Die Reftauration entfernte ihn von diefem Poften. Während der Hundert Tage 
jum Staatérath, gum faiferliden Commiffar im Depart. Cited’ Or und gum Mitglied der 
Pairsfammer ernannt, ward er nad) der zweiten Reftauration durd die Ordonnang vom 26. 
Juli 1815 als Konigémorder aus Franfreid) verbannt. Er ging in die Schweiz, wendete 
fic) aber, tiberall von der Polizei helaftigt, nach einiger Beit in die ftr. Staaten, wo er die Er- 
laubniß erbielt, in Prag fic anzuſiedeln und daſelbſt ein Handeléhaus gu ftiften. Nad der 
Julirevolution von 1830 kehrte T. nach Frankreich zurück und lebte hier feitdem gang gurtidge- 
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jogen. Nad) den Ereigniffen vom 2. Dec. 1850 ernannte ihn Ludwig Napoleon zum Senator. 
Et ſtarb 8. Marg 1854. Außer vielen in den Zeitſchriften der Revolutionsepode zerſtreuten 
Auffagen ſchrieb er eine ,,Histoire du terrorisme dans le département de la Vienne” (Par. 
1795) und im Berein mit Bourdon de la Crosniere einen ,,Recueil des actes héroiques et ci- 
viques des républicains francais” (Par. 1795). Erhebliden Werth fiir die Mevolutions gee 
idichte haben feiue ,. Mémoires sur la Convention et le Directoire” (2 Bde, Par. 1824) und 
{eine ,Mémoires sur le Consulat et Empire“ (10 Bde., Par. 1855). Wud) hat man von ihm 
cine ,Histoire générale de Napoléon” (5 Bde., Par. 1827—28; deutſch, Stuttg. 1827—350). 
Thibaut (Ant. Frieder. Juſtus), ausgezeichneter Rechtslehrer, geb. 4. San. 1774 gu Hae 
mein, ftudirte aur Gottingen, Königsberg und Riel, habilitirte fid) 1796 in Kiel und wurde 1799 
Profeffor der Mechte. Im J. 1802 folgte er einem Mufe nach Jena; 1805 aber Ward er an die 
Univerfitat zu Heidelberg berufen, wo er bis gu feinem 28. Mary 1840 erfolgten Tode als Leh- 
rer mit grofem Erfolge wirfte. Sein Hauptwerk ift das ,,Syftem des Pandeftenrechts” (2 Boe., 
Jena 1805; 8. Aufl, 1554; 9. Aufl. von Budhholg, 1846), welches fich durch cine genaue 
und vollftindige Sufammenftellung der Beltimmungen des rom. Rechts und feiner Movdifica- 
tionen durd) die neuere Beit (die fogenannte Praxis, kanoniſches Mecht, deutſche Medhtsgrund- 
fage) vortheilhaft aus zeichnet. Außerdem find au erwähnen ,,Quriftifde Encyklopädie und Me- 
thodologie’ (Ultona 1797); ,Verſuche tiber einzelne Theile der Theorie bes Rechts“ (2 Bde., 
Jena 1798; 2. Aufl., 1806); ,, Theorie der logifchen Auslegung des rom Rechts“ (Altona 
1799; 2. Auff., 1806); ,, Wher Befig und Verjahrung” (Jena 1802); ,,Beitrage aur Kritik 
der Feuerbad {chen Revifion der Grundbegriffe des Strafrechts“ (Sena 1802); ,,Civili- 
ftifhe UAbhandlungen” (Heidelb. 1814). Als der Umſturz der Napoleon'ſchen Herrſchaft 
manche Wünſche erweckte, war T. unter Denen, welche Einheit des Rechts in Deutſchland fiir 
eine der erſten Bedingungen eines wohlgeordneten Staatenbundes erkannten. Zu dieſem 
Zwecke ſchrieb er liber die Nothwendigkeit eines allgemeinen bürgerlichen Rechts fiir Deutſch- 
land” (Heidelb. 1814), wogegen ſich Savigny (ſ. d.) in der Schrift „Vom Berufe unferer Beit 
fiir Geſetgebung und Rechtswiſſenſchaft“ (Berl. 1815) erhob. Mit Lohr und Mittermaier 
gab T. das „Archiv fiir civiliſtiſche Praxis“ (Heidel. 1818 fg.) heraus. Als ein grofer Freund 
md Kenner der Muſik huldigte er Paleftrina in der Schrift ,, Uber Meinheit ber Tonkunſt“ 
Heidelb. 1825; 3. Aufl. 1851), worn er freifid) das Neuere mit Befangenheit angriff und 
deshalb mit Nageli in Zürich in einen heftigen Streit gerieth. Seinen „Juriſtiſchen Nachlaß“ 
hat Guyet (2 Bde., Berl. 1841—A2) herausgegeben. — Sein Bruder, Bernh. Frieder. T., 
geb. 22. Dec. 1775, geft. 4. Nov. 1832 als Profeffor der Mathematik su Gottingen, ift durch 
feinen ,, Grundriß der reinen Mathematik“ (Gott. 1804 ; 4. Wufl., 1825) und den ,, Grundrif 
der allgemeinen Arithmetif” (Bd. 1, Gott. 1809; 2. Muff, 18350) rühmlich befannt. 
Thielmann (Joh. Adolf, Freiherr von), preuf. General, geb. 27. April 1765 in Dresden, 
wo fein Vater Oberrechnungsrath war, erbielt hier eine wiffenfchaftlide Bildung und folgte 
nad des Baters Tode 1782 feiner Neigung yum Militarftande. Er wurde 1791 Lieutenant 
dei den Hufaren, machte den franz. Mevolutionstrieg rühmlich mit und lebte dann als Stabs- 
tittmeifter in THirringen den Wiffenfdhaften, bis der Feldzug von 1806 ihn von neuem au den 
Waffen rief. Durch rühmlichen Antheil an der Belagerung von Dangig und an der Sdhladt 
bei Friedland ftieg er gum Major und Adjutanten des Konigs. Im J. 1809 gum Oberften und 
Genetaladjutanten des Königs ernannt, fudhte er mit 2000 Mann und ſchwacher Cavalerie 
und Artillerie Dresden und Gachfen gegen die eingedrungenen Oftreidher gu behaupten; dann 
führte er bei dem Herbcicilenden weftfal.frang. Hülfscorps die Vorhut. Im Juli 1809 wurde 
ct Generalmajor und ſodann Febr. 1810 Generallieutenant. Er nahm Antheil an bem Feld- 
zuge gegen Rußland, fampfte befonders in der Schladt an der Moskwa, wo er an der Spige 
der rea Reiter ftand, und befand fic) bis sum Ausgang diefes Kriegs faft immer in der nde 
hdern Umgebung des Kaifers Napoleon. Der Konig von Sachſen erhob hierauf T. in den Freie 
herrenftand, Als ihm 26. Febr. 1815 die Vertheidigung von Torgau tibergeben wurde, madhte 
ibm der Konig von Sadhfen, nachdem T. fowol die Anträge der frany. Befehlshaber als auch 
die des tuff. Generals Wittgenftein vom 27. März zurückgewieſen, durd das Handſchreiben 
vom 8. April, in welchem er T's Benehmen billigte, ftrenge Neutralitat zur Pflicht. Schon 
hoffte T, als der Konig mit Oftreich in Unterhandlung trat, einen Umſchwung aller Verhalt- 
iffe gur Befreiuntg Deutſchlands, und er begab er fic) baher, dazu cingeladen, von Torgau au 
finer Unterredung mit den verbiindeten Monarden nad Dresden. Als er aber in Folge der 
SHlacht bei Lützen (20. Mai) von feinem Könige den Befehl erhielt, die Feftung an Franke 
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reich zu dibergeben, fab er fiir fid feinen andern Ausweg, als das Commando der Feftung dem 
nadfifolgenden General abautreten und feine Dienfte niedergulegen. Darauf begab er ſich in 
bas Dauptquartier der Berbiindeten und trat erft in ruſſ., fpdter in preuß. Dienfte. Aud bier 
bewies er Cinficht und Thatigfeit, fowol in den Dagen bei Leipgig als in dem erften Feldguge 
gegen Frankreich. Wn dem Tage von Waterloo befehligte T. bei Wavre eine preuf. Deeresab- 
theilung gegen das frang. Corps unter Groudjy und hatte dad Glück, feine Stellung au be- 
haupten, bierdurc aber au dem Erfolge der Haupthegebenheiten wefentlid) mitguwirten. Er 
ftarb gu Koblenz 10. Oct. 1824. Bgl. Oberreit, , Beitrage sur Biographie ted Generals von T.“ 
(Dreéd. 1829); Holgendorff, ,.Beitrag zur Biographie des Generals von T.“ (Lpy. 1830). 

Thiemo, der Heilige, Erzbiſchof von Salgburg feit 1088, ſtammte aué einem grafliden 
Geſchlechte usd wurde in der berühmten Kloſterſchule zu Niederalteich ergogenund in den freien 
und mechaniſchen Künſten getibt. Ehe er den erzbiſchöflichen Stubl beftieg, war er Wht au St.- 
Peter in Salzburg. Widrige Schidfale awangen ibn, fein erzbiſchöfliches Ame 1101 niedergu- 
legen und au Admont in der Nahe von Madftadt Schug gu fucken. Dann ging er nach Palä- 
fiina, wo er den Martyrertod fand. T. war ein trefflicher Bildhauer und nod gegenwartig 
werden Marienftatuen yu St.-Peter in Salgburg, gu Madftadt, gu Altenmarkt bei Radſtadt 
und anderwärts alé feine Werke gereigt. 

Thienemann (Friedr. Aug. Ludw.), verdienter Ornitholog, geb. 25. Dec. 1795 gu Gleina 
bei Freiburg an der Unftrut, widmete fid, gu Naumburg und Schulpforte vorgebildet, feit 1813 
au Leipgig mediciniſchen und naturwiſſenſchaftlichen Studien. Naddem er 1819 promovirt, 
bereiſte er zwei Sabre lang den Norden Europas und hielt fic) unter Anderm 13 Monate auf 
Xéland auf. Seit 1822 hielt er hierauf au Leipsig zoologiſche Borlefungen und folgte dann 
1825 einem Mufe nad) Dresden alé aweiter Infpector des Naturaliencabinets, wo er mit fei 
nem Bruder G. A. Wilh. T. und Brehm eine „Syſtematiſche Darftellung der Fortpflan- 
zungs geſchichte der Vogel Curopas” (5 AWbth., Lpz. 1825—33) bearbeitete. Ym J. 18359 
ward er gum Bibliothefar an der königl. Bibliothek ernannt, mufte aber aus Gefundheitérud- 
fidjten diefe Stellung 1842 wieder aufgeben. Sein Hauptwerk ift die auf 10 Hefte (mit 100 
colorirten Zafeln) berechnete ,,Fortpflargungsgefhidte der gefammten Vogel” (Heft 1—Y, 
Lpj. 1845—53), au welder ihm feine grofartigen Sammlungen von Neftern und Ciern (von 
erftern iiber 2000 Epemplare, von legtern gegen 1200 Arten in mehr alé 15000 Eremplaren) 
das Hauptmaterial boten. Bon feinen übrigen Sdriften find aufer der ,Meife im Morden Euro- 
pas” (2 Bde., Lpz. 1824A—27) noc das ,, Lehrbuch der Zoologie“ (Berl. 1825), die lat. Uber- 
ſetzung von Carus’ ,,Erlduterungstafeln sur vergleichenden Anatomie” (Heft 1—8, Lpz. 1840 
—50) und ,, Rhea. Zeitſchrift fiir die gefammte Ornithologie’ (Heft i—2, Lpz. 1846—48) 
hervorgubeben. 

Thier (animal) und Thierreich. Nad einer uralten Cintheilung gerfallen alle erſchaffenen 
RKorper in die fogenannten drei Reiche, das Thiers, Pflangens und Mineralreich. Unter diefen 
fondern fic) wieder die Thiere und Pflangen als organiſche Wefen von den unorganifden Mines 
ralien ab. Während diefe alé flarre, nur durd Unfegen von aufien wadfende Maffen, mit Aus- 
rahme der Kroftalle aud ohne beftimmte Form und Grofe, in allen Theilen gleidartig find und 
in feinem Theile Besiehung auf das Ganze wahrnehmen laffen, beftehen Thiere und Pflangen 
alé Eingelwefen (Individuen), deren Exiſtenz durch mannidfaltige Lebenswerkzeuge (Organe)- 
vermittelt wird. Sie geigen fowol Ende als Anfang ihres Dafeing und werden nad ibrem Wb- 
fterben durch cine aus ihnen entwidelte Nachkommenſchaft erfegt. Obgleid) nun zwiſchen den 
hobern Pflangen- und Thierclaffen der Unterſchied fogleid) in die Mugen fallt, gibt es dod auf 
den tiefern Entwidelungsftufen organiſche Wefen, die man bald den Thieren, bald den Pflane 
gen zuzählen gu miiffen glaubte. Die MerFmale der Thierheit, die man mit gang wenigen Ans- 
nahmen bis jegt bei allen animaliſchen Geſchöpfen nachgewieſen hat, find freie Bewegung, Da- 
fein eines befondern, wenn aud nur aus Mund und Magen beftehenden Verdauungsapparaté 
and ein durch Nerven vermitteltes Empfindungévermogen. Wud) wiegt unter den chemiſchen 
Beftandtheilen der Thiere Stikftoff, unter denen der Pflangen Kohlenftoff vor. Die Bewe ˖ 
gung iff theilé Ortsbewegung, die jedoch den feftgewadfenen Auftern und Polypen fehlt, und 
wird je nad dem Medium, worin fie gefhieht, und den Gegenftinden, worauf das Thier lebt, 
durch Arme, Beine, Fliigel, Floffen oder Gaugndpfe bewerfftelligt; theils dient fie gum Er- 
greifen, Fefthalten und Verſchlingen der Nahrung, theils ſcheint fie nur gum Lebensgenuffe des 
Thieres beftimme gu fein. Sie ift bei den höhern Thierclaffen an ein befonderes Knochen⸗ und 
Mustelfyftem gebunden, das jedoch, je tiefer man herabfteigt, mehr und mehr verfdwindet. Die 
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Emahrung gefdhieht durch Verſchlingen und Verdauen organifcher Stoffe vermittelſt ded 
Mundes, Magens und Darmfanals. Cin Theil der Nahrung wird dann in den Korper des 
Thiered ũbergeführt, indem der durd die Verdauung daraus bereitete Milchſaft (Chylus) durch 
cin Gefasfoftem unter Einwirkung der Luft in Lungen, Kiemen oder fonftigen Luftfanalen in 
Blut verwandelt, der andere durd) den Wfter, der auf den niedrigften Stufen durch den Mund 
mit vertreten wird, ausgeführt. 3ur Erhaltung einer beftdndigen Circulation des Bluts, das 
sur Bildung und Erneuerung aller Korpertheile nothwendig diefen durch Adern zugeführt 
wird, dient ber Hergapparat mit einer oder zwei Kammern. Daneben findet aud Ernahrung 
mittelé Einfaugung durd) die Hautfläche ftatt, die jedoch bei niedrigern Thierclaffen widytiger 
iff al8 bei hohern. Die Stoffe, welche aur Nahrung eines Thieres dienen, find entweder vege- 
tabilifche oder animalifde, in beiden Fallen find Mund und Magen befonders dagu eingerictet. 
Gering ift die Bahl der Allesfreſſer (Omnivoren), unter denen der Menſch wiederum die freiefte 
Wahl hat und fic) feine Speife durch Zuſätze und Zubereitung geniefbarer gu madjen gelernt 
hat. Die Fortpflangung findet auf die mannidfaltigfte Weife flatt: bei den unvollfommen:- 
ſten Thieren durch Theilung, Sproffenbildung und Keimfade, die erſt vom Mutterleibe getrennt 
ibre Reife erreichen; bei den vollfommenern durd Begattung mannlider und weiblider Thiere, 
von denen die erftern fic) burd) Grofie, Starke, lebhaftere Farbe, grofere Anhangfel, haufig 
aud) burch ftarfere Stimme aus zeichnen. Wud) finden fic) daneben bei manchen Thierarten now 
Geſchlechtsloſe, 3. B. die Urbeiter bei Bienen und Ameifen. Yn niedrigern Thiergattungen 
finden fic) auch Zwitter, die fic) gu awei oder mebren gegenfeitig befrudten. (6. Seugung.) 
Alle Thiere entwickeln ſich nad und nach und machen dabei cine oder mehre, mehr oder mine 
ber vollftinbdige Berwandelungen (Metamorphofen) durdh. Wm vollftindigften finden wir 
diefe bei ben Inſekten, wo Ei, Larve, Puppe und vollkommenes Inſekt die vier Entwidelungs- 
fiufen begeichnen. Unvollftdnbdiger ift fie bei den nakthautigen Reptilien. Bei den hohern Thier · 
claffen geht dem Leben des ausgebildeten Gefdhopfé nur das Leben im Cie vorbher, das entweder 
auferbalb des Mutterleibs durd Bebriiten oder Sonnenwarme (wie bei Vogeln, Amphibien 
und Fiſchen), oder wie bei ben Sdugethieren innerhalb deffelben gereift wird, daher die legtern 
aud) Lebendig · (beffer Nact-)gebdrende heifen. Den Cingeweiderurmern eigenthümlich ift der 
Generationswedfel, wobei aus dem Cie des Mutterthieres cin ungefdledtiges, aber gang vere 
ſchiedenes (Amme) und aus dem von diefem gelegten wieder daé urfpriinglide hervorgebt. 

Das dufere Leben der Thiere ift an mannichfache Bedingungen geknüpft. Dabin gehoren 
Warme, atmofpharifhe Luft und Feuchtigkeit, nächſtdem hinreidende Nahrung. Des Lichts 
bedürfen viele, freilich auch meiſt unſcheinbar gefarbte Thiere der niedern ge nidt, und daß die 
Grenjen des von aufen au erleidenden Drucks ſehr weit find, beweift das Beifpiel bes Condors, 
der mit Blitzesſchnelle viele taufend Fuß hod aus der Luft herabftiirgt, fomie das des Walfiſches, 
Yer ber 1000 F. tief unter bie Oberfläche bes Meeres hinabfteigen kann. Dem eingelnen Thiere 
find jedoch viel engere Grengen fiir feine mögliche Erifteng gezogen, indem es oft auf gang bee 
fiimmte Rlimate und Gegenden, auf eine beftimmte Nahrung, ein beftimmtes Medium be- 
ſchrãnkt ift. Ein Hinausgehen iiber diefe Schranken gieht, wenn nicht immer den Tod, dock bee 
deutende Musartungen nad fic, denen der Menſch bei aller Verſchiedenheit der Racen in viel 
minderm Grade unterworfen ift. Cin Seelenleben tritt bei den meiften, wenigftens hobern Thie- 
ten hervor und dufert fid auf den hodften Stufen als entwickelungsfähige Sntelligens, wäh · 
tend die unvolfommenften Thiere nur einen auf die niedrigften Verrichtungen beſchränkten Na- 
tuttrieb aufweiſen. Sur Bermittelung der innern und dufern Welt dient den Wirbelthieren be- 
fonderé das vom Gehirn ausgehende cerebraliſche Nerven{yftem, während bei den niedern Thie- 
ren das Dorf nur Bandy und Brufthohle beherrſchende Ganglienfyfiem in immer ſchwächerm 
Grade biefen Zweck mit erfillt. Bur Aufnahme der durch diefe gu vermitteinden Wahrnehmun- 
gen find die verſchiedenen Sinneswerkzeuge vorhanden, die, fe hober hinauf, defto zahlteicher 
und complicirter fic) geftalten. Bei den hodhften Thierclaffen unterfdheidet man wenigſtens fünf 
Sinne, von denen mitunter einer ungemein fein entwidelt ift, die fedod) nirgendés in fo harmoni- 
ſchen Berhaltniffen zueinander ftehen als beim Menſchen. Der nächtliche Schlaf alé Starfung 
fir bie Anfirengungen des Wachens fteht mit der Intenfivitat deffelben in genauem 3ufammen- 
bange, daher er auf den niedrigften Stufen gang feblt. Der Winterſchlaf in geſchütztem Ver ⸗ 
fede dient manchen Thieren ftatt der Wusmanderung alé cin Mittel, bem warmes und. nabh- 
tungélofen Winter gu entgehen. Einen Sommerſchlaf halten unter bem trodenen Sdhlamme 
verborgen die Schlangen und Krofodile wabhrend der tropifdjen Gommerbdiirre. Von den fon- 
fiigen Lebens erſcheinungen der Thiere find nod) gu erwähnen: die Fabigteit au leuchten (Yohane 
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niswürmchen, Quallen) und elektriſche Kraft gu entwickeln (Zitteraal), beide nur wenigen Thies 
ren eigen; endlid) bie Stimme, ein faft ausſchließliches Eigenthum der Wirbelthiere, befonders 
der warmbliitigen und bei den Gingvogeln durch Unterftiigung eines befondern Muskelapparats 
jum vollſtändigen Gefange modulirt. Bei Saugethieren und Vögeln ift haufig eine den See- 
fenguftinden entſprechende Abwandelung der Stimme au bemerfen. Unabhangig von der um- 
geftaltenden Thatigheit des Menſchen verleihen Thiere und Pflanzen einer Gegend (Fauna und 
Flora) Leben und Charafter. Zum Menſchen ftehen fie fowol durd) ihren Mugen alé Haus- 
thiere, Jagdthiere, Vertilger anderer ihm ſchädlichen Bhiere, alé durch den Schaden, den fie ihm 
alé Maubthiere, alé Qerftdrer der menfdliden Lebensmittel, Wohnungen und Gerdthe oder 
durch ibre giftigen Eigenſchaften auftigen, in engfter Beziehung. Die Zahl der jest befannten Ar- 
ten von Thieren mag fic) auf 130000 belaufen, wovon ein betradtlicher Theil die bem vegeta- 
bifen Leben höchſt ungünſtigen Meeresticfen bewohnt. Sie gu befdreiben und nad wiffenfdafte 
liden Grundfagen yu ordnen ift die Wufgabe der Boologie (f.b.). Die bhedeutendften Syfteme 
find die von Linne, Cuvier, Zamard und Ofen. 

Thierchemie, Die Unterfudungen fiber tie Subftang des thierifdhen Körpers haben eine 
doppelte Mufgabe au lofen: ein mal ndmlich die verfchiedenen nebens und ineinander im thieri- 
ſchen Körper vorhandenen Arten von Subftangen oder die friihern Beftandtheile des thierifden 
Körpers gu claffificiren, ihrem: Verhalten nad genau fennen au lernen, ihre gegenfeitigen Be- 
jiehungen und Metamorphofen au fiudiren und in ihnen die Elemente oder entferntern Be- 
ftandtheile, aus denen fie aufammengefept find, nachzuweiſen; zweitens aber bie Vorgdnge au 
erortern, weldje bei der wahrend des Lebené fortwahrend ftattfindenden Wufnahme, Verarbei 
tung und Aneignung never, Abnugung und Ausſcheidung gebrauchter Subftang beobadhtet 
oder gefdloffen werden Fonnen und welche in ihrer Totalitat die Ernahrung oder die vegetative 
Seite des animalifden Lebens bilden. Ohne eine gewiffe Vollftdndigheit des erften Theilé find 
fruchtbare Unterfuchungen tiber den aweiten nicht möglich; und den grofen Fortſchritten, welche 
namentlich feit etwa dreifig Jahren bie Kenntnifi des chemiſchen Verhaltens der ihrer leichten, 
pom Stickſtoffgehalt abhangigen Serfepbarteit und Verdnderlidfeit wegen fehr ſchwierig au 
behandelnden thieriſchen Subftangen gemadht hat, haben wir es vorzüglich zu danten, daß wir 
aud in der Kenntnif der dhemifden Seite der Lebensproceffe ein gutes Stück weiter gefommen 
find, fo fern wit aud) nod einer vollffdndigen Erfldrung ftehen mogen. Sehr viel hat hiergu 
die allgemeine Ridtung der neuern Naturwiſſenſchaft beigetragen, vermoge welder fie der Ane 
nabme befonderer verborgener Urfadjen fo lange widerftrebt, alé fie mit ben befannten allge- 
meinen Gefegen fortzukommen im Stande iff. Man hat demzufolge die allgemeinen chemiſchen 
Gefege viel weiter in den Bereich des Organiſchen hinein verfolgt alé friiher und bie ftrenge 
Scheidewand aufgehoben. Man erfennt nidtésdefioweniger an, daf im Bereiche des Lebens 
diefe Gefege anders wirfen alé außerhalb; aber ftatt {ich damit gu beguiigen, daß diefes wegen 
ber Lebensfraft nicht anders fein fonne, fucht man jegt bas Wie und Warum biefer abgednder- 
ten Wirkungsweiſe fo weit alé möglich au verfolgen. Daf darin vielleidht in übergroßem Ber- 
trauen auf daé Experiment gu weit gegangen und einer materialiftifden, entgeciftigenden An- 
ſicht in die Hande gearbeitet werden Fann, ift zuzugeben; aber damit ift bie grofe Meaction vieler 
Phy fiologen gegen diefe Richtung, der fie felbft erft einen grofen Bheil der brauchbarften That- 
ſachen verdanfen, keineswegs geredhtfertigt. 

Man fann im thieriſchen Korper awei Claffen von Subftangen unterfdeiden: foldhe, die dem 
eigentlichen Beftande des Korpers angehsren, und folde, weldje auf dem Wege entweder in 
oder aus bem Körper find. Jene find wieder von aweierlei Art: erſtens nämlich Subftangen, 
weldje bas eigentliche Gewebe der Theile des Korpers bilden und an denen die Lebensfunctios 
nen weſentlich gu haften ſcheinen, alfo die Mustelfubftany, die Subſtanz der Nerven, des Ge- 
hirns, der verſchiedenen Haute, Sehnen, des organifden Theils der Knochen. Alle diefe fom- 
men darin überein, daf fie wefentlid) aus Kohlenftoff, Stickſtoff, Wafferftoff und Sauerſtoff 
beftehen, wozu haufig ſehr kleine Mengen Schwefel und Phosphor treten. Wher ihrem Sufame 
menfegungésverhaltniffe nach gerfallen fie in awei grofe Gruppen: in die, welche beim Roden 
Leim geben, wie die Subſtanz der Knorpel, Knodhen, Sehnen und Haute, und in die, welche 
dies nicht thun, wie der Faferftoff (das Fibrin) ber Muskeln und der Bluttorperden, der Ei- 
weißſtoff (das Albumin) der Nervenfubftang und bes Bluts, der Käſeſtoff (das Cafein) der 
Mild und der Kryftalllinfe u. ſ. w. Diefe legtern wurden längere Beit als Whande.ungen und 
Verbindungen cines Stoffs dargeftellt, den man Protein (f.d.) genannt hat. Diefe Stoffe find 
mit 90 und mehr Procenten Waffer verbunden. Außer diefen eigentlich thierifden Gubftangers 
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enthalt der thieriſche Körper zweitens ſolche, die nur in den Sellen und Zwiſchenrãäumen der erſtern 
behufs der Farbung, der Ertheilung von Feſtigkeit, Steifigkeit, Elaſticität u. ſ. w. abgelagert find. 
Dahin gehören die Farbſtoffe, das Fett, die erdigen Subſtanzen der Knochen und Zähne u. ſ. w. 
Dp die geringen Mengen von Kochſalz und phosphorſauern Salzen, welche ſich in allen Theilen 
bed thieriſchen Körpers verbinden, weſentlich zur Conſtitution der Subſtanz gehören, iſt nod 
aicht audgemadht, dod) höchſt wahrſcheinlich, jedenfalls aber ſpielen fie eine ſehr wichtige 
Rolle, Was nun die auf dem Wege in und aus dem Körper begriffenen Subſtanzen anlangt, 
fo bilden fie Den Inhalt ber Verdauungéorgane einerfeité, der Gecretionsorgane andererfeits. 
Dit Verbindung beider mit der Gubftang des Korpers vermittelt dad Gefäßſyſtem, und der 
Trager alles Cine und Ausgehenden iff das Blut. Yn den Verdauungsorganen finden wir alfo 
neben der unveranderten Gubftang der Nahrungémittel die verfdiedenen Producte ihrer Bere 
anderung, gulegt die unbrauchbaren Mid ftande, welche gar nidt aur Uufnahme in das Gefage 
faftem gelangen, und die verfchiedenen Fliffigteiten, weldye behufé der Berdauung au der Speife 
treten und je nach Dem Zwecke bald alfalifder, bald fauerer Natur find, wie Speidel, Magen- 
jaft und Galle. Die legtere ift offenbar zugleich ein Ercrement und enthalt Stoffe, welde auf 
dem Wege aus dem Körper find und ſich dahet aud) in den legten Ercrementen grofitentheils 
wiederfinden. Das, was in den Verdauungsorganen aur Uufnahme iné Blut geſchickt gemacht 
worden iff, gelangt entweder unmittelbar in das Venenſyſtem oder mittelbar durd bas Lymph 
foftem. In legterm ift eine chemiſch dem Blute bereits fehr dbnlide, aber nod) ungefarbte Flüſ⸗ 
figheit, der Chylus, enthalten. Sn diefem und dem Blute befinden fic) nun die aus der Nah⸗ 
rung aufgenommenen fogenannten Proteinverbindungen theilé in aufgelofter Form, theilé bee 
reits feft gemorden in Form der Blutforperchen. Wuferdem enthält nun das Arterienblut alle 
ine Gale und andern Gubftangen, welde den verfchiedenen Theilen des Körpers behufé der 
Trndhrung zugeführt werden müſſen. Das Venenſyſtem dagegen, welded aus den verſchie- 
tenen Theilen des Morpers das Blut nad) den Centralorganen wieder zurückführt, ift beladen 
mit allen den Subſtanzen, welche alé nicht mehr tauglid aué dem Korper weggeführt und gu 
dieſem Ende den Hauptaus ſcheidungsorganen der Haut, der Leber und ben Nieren augeleitet 
werden follen: ſchon die dunkle Farbe des Venenbluts zeigt, daf aud) die Proteinverbindungen 
datin in einem perdnderten 3uftande enthalten find. Wiles Blut aber, welded auf dem Wege 
juund von den Rorpertheilen ift, mug, bevor es wirflid) sur Ernährung dienen fann, durch die 
Lungen paffiren, ein Organ, in welchem daffelbe in audgedehnte Beriihrung mit fauerftoffhal- 
tiger Luft gebract und einem Orydationsproceffe unterworfen wird, deffen augenfcheinliche 
Refultate find: bas Berfdwinden eines Theils des eingeathmeten Sauerftoffé und das Wuftres 
ten don Wafer und Kohlenfaure an feiner Stelle, die Vermandelung des ſchwarzen Venenbluts 
und be mit ibm in die Lungen fommenden Chylus in rothes Urterienblut, endlid die Ent- 
widelung der thierifdyen Warme. Das Athmen dient alfo der Ernährung, indem es das Blut 
cigentlicy erft fertig madt, der Ausſcheidung, indem es untauglide Stoffe verbrennt und gas · 
formig aus ſcheidet, und ergeugt dabei zugleich die Wärme, welde gum Fortgang der Lebens- 
proeeffe uberhaupt nothig iſt. Schweiß, Harn, Galle, Haut> und Lungenausdiinftung enthalten 
dagtgen nur Zerſezungsproducte der abgenugten thieriſchen Subftang, die gum Theil chemifd 
ſeht intereffant find, wie namentlich Darnftoff und Harnfaure und Gallenfubftang. Es ift nun 
flat, daß befonderé die vergleidende Unterſuchung ded Bluté in feinen verſchiedenen Zuſtänden, 
der Erctemente und Secretionen allein den Aufſchluß über den Quftand der vegetativen Seite 
de Organigmus geben fann, welcher dem Stande der Wiſſenſchaft nach möglich ift, und diefe 
Unterfudung iſt daher aud) in neuerer eit fiir die Pathologie und die ärztliche Zeichenlehre 
don grofer Wichtigkeit geworden. Nähere Aufſchlüſſe finder man in dem legten Bande des 
oAthetud der Chemie” von Bergelius, dem befonders die Kenntniß der einzelnen Stoffe viel 
verdantt, in Biebig’s „Lehrbuch“ und in den neueften Auflagen der berühmten Schrift Liebig’s 
Die Qemie in ihrer Anwendung auf Phyfiologie und Pathologie”. Sehr yu empfehlen iſt 
ferner bab ehrbuch der phyfiologifden Chemie” von Lehmann (3. Wufl., Lp. 1854). 
Thierdienft, d. h. religidfe Berehrung gewiffer Thiere, finden wir bei mehren Vöikern des 
Uterthums, ebenfo wie religiofe Berehrung gewiffer Pflanzen und Steine. Die der Gottheit 
elbſt gewidmete Verehrung wurde übertragen auf den Naturgegenſtand, in welchem die Kraft 
tet Gottheit bargeftellt erfdien, entweder eigentlich oder bildlid. Dadurd) wurden mande 
Thier, Pflanzen und Steine bei Ägyptern und Andern Gegenftande religiofer Berehrung, fo 


‘it Rage und der Bogel Ibis, und hieraus entftanden die den Gottern gebeiligten Dinge. 
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Ebenſo waren Bei den Agyptern manche Dhiere nach Maßgabe der bet ihnen vorzüglich hervor- 
tretenden Eigenſchaften die Symbole gewiſſer Gottheiten, 3. B. der Hund das Symbol des 
es Anubis. Solche Thiere fand man denn alé Symbole der Gottheiten in vielen Tempeln 
gyptens alé Gegenftand der Verehrung aufgeftellt. Auch bildete man in Agypten die Gorter 
Haufig mit Thierfopfen ab, welche von den Thieren, die zu Symbolen dienten, entlehnt waren. 
Thierheilfunde oder Thierarzneikunde (zooiatrica), im weiteften Sinne der Inbegriff 
der Lehren, welthe fid) auf Heilung kranker Thiere überhaupt besiehen, im engern Sinne aber 
nur binfidtlich der landwirthſchaftlichen Hausthiere geltend, wird deshalb aud) mit einem 
eigentlid) nocd) weniger umfaffenden Ramen VeterinarFunde (von veterinum, nämlich ani- 
mal, d. §. das Lafithier) genannt. Aufer ſämmtlichen bie Mebdicin (f. d.) aufammenfegenden 
Wiſſenſchaften find noc mehre andere Zweige des Wiffens, namentlich ſolche, welche mehr in die 
Landwirthſchaft einſchlagen, sur ridtigen Ausuübung der Thierheilfunde nothwendig, wahrend 
ſãmmtliche rein mebdicinifde Doctrinen wieder auf ziemlich viele Gattungen von Thieren von 
ſeht verſchiedener Organifation angewendet werden miiffen, ſodaß das Feld der Thierheilkunde 
eigentlich viel weiter ift alé bas der Menſchenheilkunde. E8 war fedod diefe Wiſſenſchaft bis 
auf die neueſte Zeit groftentheilé in den Händen von Hirten, Abdedern und Schmieden geblie- 
ben. Bei den civilifirten Voitern ded Alterthumé finden wir theilé Spuren der Thierheilfunde, 
wie bei den Agyptern undHebrdern, theilé Andeutungen von einer bedeutenden Cultur derfel- 
ben, wie bet den Indern; unter den Griedjen find Hippofrates und Galenus, befonders aber 
Ariftoteles alé directe oder indirecte Forderer diefer Wiſſenſchaft zu erwähnen. Ihnen ſchließt 
fic) eine ziemliche Anzahl theilé früher, theilé {pater lebender und unter dem Namen der gried. 
Hippiatres (d.i. Pferdedrate) befannten Sdriftfteller an, deren iibriggebliebene, meift fehr frag: 
mentarifdye Werke auf Befeht des Kaifers Konftantin Porphyrogenneta im 10. Jahrh. gefammelt 
und ſpäter von Ruellius (,,Veterinariae medicinae libriduo”, Baf. 1538) im Original heraus- 
gegeben und ing Lateiniſche tiberfegt wurden. Nadridten über die Veterinärkunde bei den Mo- 
men verdanfen wit Cato dem Altern, Barro, Columella und Vegetius, der aber auch die thier- 
ärztliche Literatur bis gum 13. Jahrh. ſchließt. In diefer Zeit begann fie von neuem mit For- 
danus Rufus; dem Stallmeifter Friedrid)’s IL, und diefem grofien Kaifer felbft, denen Albert 
von Bollftadst, Hofmann und Konr. Gesner in Deutſchland, Magno, Caracciolo und Bona- 
coffa in Stalien, Dias, Andrada, Cantora und Calvo in Spanien u. W. folgten. Die Schriften 
diefer Manner begiehen fid) meift auf Pferde oder einzelne Thierclaſſen und tragen grofentheils 
ben Stempel ihrer Beit, die Herrſchaft des Aberglaubens. Cine wiſſenſchaftliche Grundlage, 
die anatomifde Kenntniß der Thiere, welche die Thierheilfunde bié dahin entbehrt hatte, ver- 
ſuchten endlich Koyter in Deutſchland, Hervard in Frankteich, vorzüglich aber Muini in Italien 
durch ſeine Schrift ,,Dell’ anatomia e dell’ infirmita del cavallo” (Bologna 1598) wenig⸗ 
ſtens der Hippiatrik (Pferdeheiltunde) gu geben und begannen fo eine neve Weriode, in welcher 
zuerſt befonderé die Roßarzneikunde durch Stallmeifter, unter denen vorzüglich Solleyfel gu 
nennen ift, weiter auégebildet wurde. Die im Anfange des 18. Jahrh. ausbredenden und faft 
gan; Europa verheerenden Biehfeuden madhten den niedrigen Standpunft der übrigen Thier- 
beilfunde befonders fühlbar und bewirkten, daß die Regierungen mehr Aufmerffamecit darauf 
wendeten und die berubmteften Arzte, wie Ramazzini und Lancifi in Ytalien, SGauvages in 
Frankreich, Camper in Holland u. W., fic) der Thierheilfunde wenigftens theoretifd annabh- 
men. Endlich erridjtete der franz. Stallmeifter Bourgelat 1762 eine Thierarzneiſchule au 
Lyon, und 1765 trat eine gweite gu Wlfort bei Parié ing Leben, worauf had und nad faft 
alle Lander Europas diefem Beifpiele folgten. Waren auch diefe Schulen zuerſt theils in ihrer 
UAnlage, da nur wenig gute Lehrer fich fanden, theilé in ihrem Zwecke, da fie faft nur Roßärzte 
fiir das Militär oder fiir landesherrliche Geftiite u. ſ. w. bilbeten, fehr mangelhaft, fo hat doch in 
ihnen bie Thierarzneikunde cine bleibende Stätte gefunden und fic) allmalig gu einer felbftan- 
digen Wiffenfdhaft erhoben. Namentlich erfrent fie fid) in der neueften eit einer Pearbeitung, 
welche gwar, weil im Bolte felbft nod) fehr viele Hinderniffe gu beBimpfen find, bis jest no ch 
nicht alle erwũnſchten Früchte getragen hat, aber ſicherlich tragen wird. Eine vollige Emanci-« 
pation der Thierheilfunde von der Menſchenheilkunde, der fie bisher in Theorie und Praris 
folgte, diirfte nod) lange Zeit auf fid) warten laffen. Bol. Kreuger, „Veterinät · mediciniſche 
Propabdeutif und Hodegetit’” (Augsh. 1840); Derfelbe, , Grundrifi der gefammten Veterindr- 
medicin” (Erlang. 1853); Hering, ,Specielle Pathologie und Therapie fiir Thierdrate~ 
(Stuttg. 1842); Hayne, „Handbuch der Boo- Pathologie und Therapie’ (2. Aufl., Wien 
1852) und die Zeitſchriften von Gurlt und Hertwig, Hering, Kreuger, Nicklas u. A. 
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Thieriſcher Magnetiſsmus, tidtiger Ledensmagneti8mus oder Mesmerismus, be: 
yidnet die funfigemag gum Swed der Krankheitsheilung veranlafte Einwirkung des Nerven- 
(ehené eines Menſchen auf das des andern. Ym weitern Ginne wird aud die zu gleichem 
Zwede geleitete Cinwirfung von Metallen, Wafer, Bäumen u. ſ. w. auf bas Nervenleben 
hierher getedynet. Nachdem ziemlich cin Jahrhundert feit Entdeung des Lebensmagnetismus 
verfleffen und diefelbe hinlãnglich unterfudht und gepriift ift, fann tiber die Wefenheit und grofe 
Bedeutung derfelben fr Behandlung gewiffer Kranfheiten durdaus fein Zweifel mehr obwal · 
ten. Entdect wurde der Lebensmagnetismus durd Mesmer (f.d.). Nachdem verfelbe in Wien 
1766 (eine Promotions ſchrift uber den Einfluß der Planeten geſchrieben hatte, begannen feine 
Verſuche mit Beftreiden tranter Perfonen, erft mittels tiinftlider Magnete, dann mit den 
Hinden allein. Nad und nad) madjten feine Curen großes Auffehen; aber er felbft wurde in 
Bien als Shwarmer vielfaltig verfolgt und wendete fic) 1778 nad Paris, wo ihm die Regie 
ring glanjende Anerbietungen madte und viele Schüler fic) um ihn fammelten. Die Revolu- 
tion jerſtreute aud) diefe Intereſſen. Mesmer ging nad) der Schweiz zurück und lebte dort 
fortan zurückgezogen. Won deutfden Urgten wurden guerft Wienholt und Gmelin mit dem 
Lebenemagnetis mus befannt. Wolfart fchopfte nod) aus Mesmer's Munde Belehrung dar- 
uber und legte eine nragnetifce Heilanftalt in Berlin an; Kiefer, Kluge, Hufeland, Paffavante, 
Brandis und viele Andere {chrieben dariiber. Unter dem Neueften dariiber fann das Bud) 
con Ennemofer: ,, Unleitung aur mesmerifden Praxis“ (Stuttg. und Tüb. 1852), am mei- 
fenempfohlen werden. Jn Franfreid) hat die königl. Ufademie der Medicin am ausfiihriid- 
fien damit ſich befchaftigt. Italien, England und Mufland haben wenig dafiir gethan. Um 
uber den Lebenémagnetismus wirklich Mar yu werden, muf man theils vom Nervenleben liber: 
haupt einen tichtigen Begriff haben, theilé wiffen, daf alle durd das Magnetifiren hervorge- 
tufenen ungewöhnlichen ſeeliſchen Zuſtände aud nidt felten von felbft und alé RKranfhcits- 
fomptome oder alg Wirkung von Arzneimitteln fid) entwideln. Was das ſeeliſche Nervenleben 
ant ſich betrifft, fo ift vor allem wichtig, bie Sphare des bewußten und unbewuften Lebens (val. 
danuber Carus, , Pſyche“, 2. Aufl., Stuttg. 1852) gehorig au unterſcheiden, und Jedem fagt 
(don die Geſchichte feines eigenen Lebens, wie das Beroufte nur allmalig aus dem Unbewuf- 
ten hervorgeht. Die Seele, alé Grunkidee unfers Dafeiné, nannte {don Ariſtoteles „die erfte 
Witllichkeit eines natiirliden gegliederten Korpers”, und als ſolche und nod) als cin durchaus 
Undewußtes bedingt fie überhaupt unfere gefamnite embryonifde Entwidelung. Damit fie 
aber einſt aud) alé ein Bewußtes ſich felbft erkenne, entſteht während biefer Entwidelung in 
ang tin eigenes organiſches Syſtem, das Nervenfyftem. Wn ihm nun haftet, gang wie der 
Negnetismus am Eiſen (ſ. Magnetismus), ein eigenes Imponderabile: die Innervation, cin 
Ugené, weldhem eine eigenthiimlide, alle unfere Empfindung und Bewegung allein bedingende 
Strinmng unfeugbar eigen ift, eine Strömung, welche fofort aufhort, wenn man die Nervens 
fafttumterbindet oder durchſchneidet. Wie all unfer höheres Leben, hangen namentlid) aud 
Shhlaf md Wachen von den Fluctuationen der Innervation ab. Legteres beruht auf hoherer 

ation der Innervation im Hirn, erfterer auf Minderung und Ablenfung der Ynner- 

dation vom Hirn: Dat Waden verbraucht am meiften Fnnervation, der Sdlaf als Wieder. 
annd§erung an die erfte unbewußte und bilbungstrdftighte Peridde unfers embryonifthen Le- 
beng fellt fie wieder her, und fo ift Wechſel von beiden erfle Lebensbedingung überhaupt. 
les. was Concentration der Innervation im Hirn mindett und überhaupt ihre Stromungen 
nedifidrt, faun fomit Schlaf und gwar in fehr verſchiedenen Graden ergeugen, als: gewobne 
igen Schlaf, Schlaf mit Träumen, Schlaf mit Bewegung und weiterer Ahnung, alg Gom- 
nambuliémus (f. d.) und hellfehender Schlaf (Hochſchlaf). Wie ſchon bemerkt, entſteht der- 
Aeihen entweder von felbft in Rranfheiten, oder fann durd Opium, Hanf, Bilfentraut, 
und Druck auf das Vorhirn hervorgerufen werden. Auf ahnlide Weife bringt 

ber Mon aud) das Magnetifiren ben Schlaf hervor. Sowie der ftarfere Magnetismus des 
nen Eiſenſtabes auf den ſchwächern des andern, wird ndmlid) die ſtärkere Ynnervation des 
cnenauf die des andern Menfchen unfehlbar wirken. Jn den Handen ift burch eine eigene Or- 
sanifation ihtet Merven eine befondere Anhaufung von Innervation begiinftigt. Ein regel- 
nafiges Herabftreidjen der Hande an dem Korper eines andern Menſchen alfo wird die 
ucuationen der Innervation modificiren und vom Hirn ablenten, fodaf dadurch, fobald diefe 
titer Rervenſyſteme das redjte Berhaltnif queinander haben, Berubigung, Sdlaf, fa nad 
wd nach Somnambulismus und endlid) Hochſchlaf erregt werden fann. wen übrigent die 
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Erklärung ded Ahnungsvollen, Weitfühlenden des Schlaf ⸗ und Traumlebens überhaupt be- 
trifft, ſo muß man ſich erinnern, daß es ja eben das Unbewußte in uns iſt, welches mit allem 
Naturleben uns unbedingt verknüpft, und daß fomit jedes Wiedereintauchen in daſſelbe unfern 
Fühlungskreis gang ins Ungemeſſene ausdehnt. Schon G. Cuvier verglich dahet das Thier 
mit ſeinem Inſtinct, ſeinem Ahnen von der Ferne, welches die Brieftaube auf 100 M. richtig 
zu ihrem Neſte führt, einer Somnambule. Vieles wird fofort bem Schlafenden erreichbar fein, 
was dem Wachenden dunkel bleibt; dod) immer werden in ihm die fo erhaltenen Wabhrneh- 
mungen nidt in das Wachen hertibergenommen, ba zwiſchen beiden Reidhen eine ſcharfe Grenge 
beſteht. Moglich alfo ift hier Viele’ ; ſtets aber tft fiir Das, was von dem Möglichen im eingel- 
nen Fale wirklich wird, eine ſcharfe Kritit des Beobachters unerlaflid, damit nidt, wie fo oft 
geſchehen, Taufdungen fir Wahrheit gegeben werden. Das Cingelne der magnetiſchen Be- 
hanblung befteht nun darin, daf die gu magnetifirende Perfon, leid)tbefleidet, an einem rubigen, 
ftillen Ort, jedoch am beften ſtets in Gegenwart von Zeugen, auf ein einfaches Bager gelegt und 
nun mit den ausgebreiteten Handen des Magnetifirenden fünf bié zehn Minuten lang geftriden 
wird. Die Touren fangen vom Kopfe an und gehen abwedfelnd und nur mit leifer Berührung 
theilé an ben Armen herab bis gu den Fingerfpigen, theilé bié yur Heragrube und dann aud 
liber die Hüften bié gu den Fußſpitzen herunter, Der Kranke empfindet, wenn der Lebens- 
magnetiémus auf ibn einwirkt, gewöhnlich erft Uberlaufen der Haut und dann Müdigkeit; 
endlich erfolgt Schlaf und oft vermehrte Tranéfpiration. Krampfe und Schmerzen vermindern 
ſich mitunter auffallend ſchnell bei diefen Manipulationen, und die Dauer und die Grade des 
nadfolgenden Schlafs find dabei fehr verſchieden. Da die Atmofphare des Menſchen leicht an 
Wafer, Wolle, Glas u. ſ.w. haftet, fo hat man aud) durch dergleichen vom Magnetifeur Langer 
beriihrte Dinge bie Curen unterftiigt. Namentlich erfolgreich hat fich das magnetifirte Wa ffer 
erwiefen. Mesmer {don lehrte fogar mit Flaſchen foldyen Wafers fogenannte Baquets con- 
ftruiren und diefe mit bei ben Guren benugen. Heilfam Lat fic) der Lebensmagnetis mus be- 
fonder’ gezeigt bei Krämpfen, heftigen rheumatifden oder andern Schmerzen, bei unterdrück- 
ten Ausſcheidungen, Gefdrwiilften, Entwidelungéstrankheiten und überhaupt alé ein Mitte, 
welches, indem es bas unbewußt Waltende im Korper hebt, die Beftrebungen der Naturheil- 
fraft mächtig gu fordern im Stande iff. Unrecht iff es gu glauben, daß der Lebendmagnetismus 
Anwendung von argneilichen Mitteln ausſchlöſſe; im Gegentheil wird er die Wirtung derfel- 
ben oft am beften vorbereiten und unterftiigen. Ubrigené verftebt fic) von felbft, daf die richtige 
Auswahl der Falle, fur welche der Lebensmagnetiémus fid) eignet, nur die Sache eines ra- 
tionell gebildeten Argtes fein wird, und daf eine unbefugte und Planiofe Anwendung deffelben 
allerdings wefentliden Schaden ftiften kann. 

Thierkreis. Die Bewegungen der meiften Planeten, — aller ſchon im Alterthume 
bekannten, geſchehen, von der Erde aus geſehen, in einem ſchmalen Gürtel des Himmels, der 
wenig über 20” breit ift und von der Ekliptik (ſ. d.) in zwei Hälften getheilt wird. Dieſer Gür- 
tel wird der Thierkreis oder Zodiakus genannt und in zwölf gleiche Theile, Zeichen (ehemals 
Dodekatemoria) genannt, eingetheilt. Die Namen und Bezeichnungen dieſer Zeichen (erſtere 
größtentheils von Thieren entlehnt, daher die Benennung Thierkreis) ſind der Reihe nach, wie 
fie von der Sonne durchwandert werden, oder von Weſten nad Often folgende: Widder (Y), 
Stier (8), Zwillinge ([]), Krebs (6), Lwe (Q), Jungftau (mp), Wage (+-), Skorpion (ny ), 
Sdhiige (L), Steinbok (A), Waffermann (~~) und Fiſche (HX). Die Sonne, welche im Frith. 
ling im Zeichen des Widders fteht, verweilt beinabe einen Monat lang in jedem Zeichen umd 
durchwandert fie fo der Meihe nak alle in einem Sabre. Die drei erften Zeichen heißen daher die 
Frühlingszeichen, die drei folgenden die Sommerzeichen, daé fiebente bis neunte die Herbfizei- 
den und die drei legten die Winterseichen. Wuferdem nennt man die ſechs erften aud) die nord- 
lichen und die feché legten die ſüdlichen, ferner die drei erften und bie drei legten aufammen die 
aufftcigenden, die feds übrigen die niederffeigenden Seichen. Mit den Seichen der Ekliptik 
ftimmen die gleidnamigen Sternbilder des Thierfreifes gegenwärtig nicht mehr überein, aus~ 
genommen hinſichtlich ber Aufeinanderfolge. Uber das Alter des Thierfreifes ift viel Streit 
geweſen, namentlich ſeitdem man die bekannten Zeichen auf ägypt. Denkmälern wiedergefunden 
hatte. In einem Dachʒimmetr des Tempels von Dendera (f. d.) wurde von der franz. Commif- 
fion unter Napoleon ein rundes Deckenbild entdeckt und in den untern Raumen deffelben Tem- 
pelé cin viereckiges, welche beide unter andern Sternbildern die griech. Zodiakalzeichen enthielten. 
Ausgezeichnete Aftronomen glaubten hier eine Verſchiebung diefer Yeichen in der Ekliptik rwahr- 
zunehmen, die fic) nur durch Annahme eines fehr hohen Alters (50000 J.) erflaren gu laffen 


Thierqualerei Thierry 37 


fdim. Durch Champollion’s Entgifferung dex phonetifden Hieroglyphen ftellte fic) aber her- 
aué (1824), daf die Sculpturen des Tempels von Dendera erft in die rom. Kaifergeit gehoren. 
Der runde Thierkreis, der altere von beiden, entftand friiheftené unter Kleopatra und Gafarion. 
Ge ift jegt anerfannt, daß die gried. Zeichen zunächſt nidt aué der agypt. Uftronomie entlehnt 
find; vielmehr erbielten fie die Griechen von den Chalddern, mit denen fie mehr Beriihrung 
hatten und weldje die Ekliptik mit ihrer Cintheilung früher als die Agypter ihren Himmelédar- 
fiellungen gum Grunbde gelegt gu haben fdeinen. Bu den Ugyptern aber gelangten die Bodia- 
talzeichen erſt durch die Griedhen im 1. Jahrh. v. hr. In Dendera und Esneh wurden fie mit- 
ten unter die altagypt. Sternbilder aufgenommen. 

Thierqualerei nennt man daé unbarmbergige Gebahren mit den Thieren. Namentlich ift 
alg Thierqualerei au bezeichnen daé langfame Todten ſchädlicher und daé langfame Schlachten 
jur menfdliden Nahrung beftimmeer Thiere, das Cnglifiren ber Pferde, das Verſchneiden der 
Ohren und Schwänze und das Dreffiren der Hunde, das Uberladen der Zugthiere, die Beles 
gung derfelben mit ungwedmafigem Gefdirr, das Hetzen, Knebeln und Binden der Sdladt- 
thiere, das Ginfangen von Singvogeln u. f. w. Die hauptfadlidften Urfaden der Thierquae 
lerei find meift Hab- und Gewinnfudt, Robheit, Unwiffenheit und Gewohnheit. Um gegen die 
Thierqualerei, aus welder nidyt felten aud Menfdyenqualerei und Menſchenmord hervorgebt, 
anjuftreben, macht es fic) nothwendig, fon in dem findliden Gemiith Erbarmen gegen die 
Thiermelt ju erwecken, alfo Belehrung in der Schule liber die Schandlidjteit der Thierquälerei. 
Um der Thierqualerei entgegenguftreben, hat man in neuerer Zeit Vereine gegen die Bhierqua- 
lerei ertichtet, die von England ausgingen, fid) in den 1830er Jahren bereits nad Frankreich 
und Deutfdland verbreiteten und durd) Wort und Schrift viel Gutes gewirkt haben. 

Thierry (Jacq. Nic. Auguftin), einer der bedeutendften Geſchichtſchreiber Frantreidé und 
der Gegenwart, wurde ju Blois 10. Mai 1795 geboren. Er erhielt feine Bildung im College 
feiner Baterftadt, trat 1811 in die Normalfdule und ging 1813 alé Lehrer an eine Provin- 
zialſchule. Sdon im folgenden Fabre kehrte er indeß nad) Paris guru und ſchloß fid mit Be- 
geifterung den focialiftifden Beftrebungen St.Simon's (f.d.) an. Wis Freund und Schüler 
deffelben betheiligte ex fic) feit 1815 an deffen Schriften und veroffentlidte 1816 aud eine 
felbftandige Urbeit: „Des nations et de leurs rapports mutuels.” Weil er die Träumereien deé 
Meifters einfah und befonderé die politifde Freiheit im Wuge hatte, trennte er ſich 1817 von 
St.-Simon und wurde Mitarbeiter an dem von Comte und Dunoyer redigirten Journal ,,Le 
Censeur evropéen”, Nadhdem dieſes Blatt eingegangen, betheiligte er fic) an bem ,,Courrier 
frangais”, in weldem er 1820 zehn Briefe uber die frang. Geſchichte veroffentlidte, die ſchon 
die Grundfage feiner fiinftigen Wirffamfeit enthielten und Auffehen machten. Wie alle ju- 
gendliden, von Freiheitéideen erfüllten Geifter blieb aud) T. während der Meftaurationsepode 
dem offentlidjen Wirfen fern. Dafiir warf er fid mit grofter Ausdauer auf geſchichtliche Stu- 
dien und erwarb fid) nicht nur tiefe Renntniffe, fondern aud felbftandige Anſichten uber die 
Behandlung der Geſchichtswiſſenſchaft. Er fand in der engl. und frang. Gefdhidhte, der ex ſich 
befonders midmete, den Schliiffel fiir die Geftaltung aller bürgerlichen und ftaatlidjen Berhalt- 
niffe in bem Gegenfage der erobernden au den unterworfenen Racen. Die Anſprüche der Wdels- 
und Dynaſtengeſchlechter fielen ihm vor diefen Unterfudungen zuſammen. Er fab ferner ein, 
daß der duferlide Pragmatiémus, den die Geſchichtſchteibung gewöhnlich verfolgt, durchaus 
die hiſtoriſche Wahrheit nidt an das Licht fordern fonne. Bon tiidtigen Forfdungen, einer 
lebbaften Phantafie und allgemeiner Bildung unterftiigt, wendete ex fic) darum der genetifden 
Methode gu, die fiir die Englander mie Frangofen neu war und von Legtern gewöhnlich die be- 
ſchteibende oder pittoreéfe genannt wird. Das erfte Refultat feiner Beftrebungen war die ,,His- 
toire de la conquéte de l'Angleterre par les Normands” (4 Bde., Par. 1825 und ofter; 
deutſch von Bolgenthal, 2 Bde., Berl. 18350—31). Der Fleif wie die neue Anſchauungsweiſe 
diefer Arbeit madten in England und Frankreich grofes Uuffehen. Jn erweiterter Form lief 
et bierauf bie erwähnten Briefe unter dem Vitel ,Lettres sur l'histoire de la France” (Pat. 
1827 und ofter) erſcheinen. Yn Folge der anhaltenden Studien verlor er faft gänzlich die Seh · 
traft und wurde nod) auferdem von einer Nervenfranfheit heimgefudt. Er ertrug diefe Leiden 
nicht nur mit philoſophiſchem Muthe, fondern bebielt auch die Begeifterung fiir die Wiſſenſchaft 
und fegte feine Arbeiten mit Hilfe feiner Freunde fort. Jm J. 1830 wablte man ihn gum 

liede Der Akademie. Von 1831 —35 hielt ſich T. bald in den Badern von Lureuil, bald 
—— bei ſeinem Bruder auf. Mit des Letztern Beihülfe veröffentlichte er 1335 unter dem 
Titel ,,Dix ans d'études” eine Sammlung von treffliden Auffagen, die aus feinen frühern 
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Forſchungen hervorgegangen. Um diefe eit rief ihn Guizot, damals Minifter des Sffentliden 
Unterridté, nad) Paris und übertrug ihm die Herausgabe ded „Reeueil des monumeuts in 
édits de I'hiswWire da tiers-état” (Bd. 1—4, Par. 1843—54), welded Werk eine Ab · 
theilung der ,,Collection des monuments inédits de l'histoire de France” bilbet. Seine 
Hauptmitarbeiter find Felix Bourquelot und Charles Louandre. Im J. 1840 publiciete 
T. die ,,Récits des temps. mérovingiens”, wofür ihm die Afademie cinen ihrer Haupt- 
preife guerfannte. Qu dem phyſiſchen Leiden T.'s gefellte fid) nod ber Berluft feiner 
nächſten Freunde, ber Bod Armand Carrel’s, des DPbilotogen Fauriel und feiner Gattin, bie 
ibn ſämmtlich in feinen Arbeiten unterftiigten. Seine Gattin, Julie T., geborene be Oue- 
rengal, flarb 10. Juni 1844. Diefelbe vermählte ſich mit bem bereité erblindeten T. 1831 
und machte ſich in der literatifthen Welt befannt durch „Scènes de moeurs aux 18™* et 19™me 
sidcles” (mit einer Einleitung von ihrem Gatten, Par. 1836), foie durch mehre geiftvolle 
Auffage in der ,,Revue des deux mondes”, — Thierry (Amedee Simon), Bruder des Vori- 
gen, ebenfalls cin tüchtiger Geſchichtſchreiber, geb. zu Blois 2. Mug. 1797, widmete fid anfangs 
bem Offentliden Lehrfade und erbhielt unter dem Minifterium Batimesnil eine Profeffur in 
Befancon. Nad der Julirevolution von 1830 ernannte ihn bie neue Regierung, weil er mit den 
Doctrinaires befreundet war, zum Prafecten de6 Departementé der obern Gaone, und 1834 
wurde er gum Mitglied der Akademie der Wiffenfehaften gemahlt. Jn den legten zehn Jahren 
ber Julimonarchie verfah er das Amt eines Requétenmeifters im Staatérath, weldhes Amt er 
aud im Staatérath des neuen Kaiſerreichs bekleidet. Er ift ber Berfaffer eines Résumé de 
l'histoire de la Guyenne” (Par. 1828) und einer vortrefflidjen ,,Histoire des Gaules sous la 
domination romaine” (6 Bbde., Par. 1826). Aud hat man von thm in den legten Jahrgängen 
der ,,Revue des deux mondes” eine Reihe höchſt intereffanter Aufſätze ber Perfonen und 3u- 
ſtände Gallien wahrend der fränkiſchen Herrſchaft. 

Thiers (Louis Adolphe), frany. Staatsmann und Geſchichtſchreiber, wurde 16. April 
1797 ju Marfeille geboren.. Sein Vater, ein unbemittelter Schloſſer, bot Alles auf, um dem 
burd Anlagen ausgezeichneten Knaben eine gelehrte Ergiehung au geben. Durch Fürſprache 
tines Berwandten erbiclt der funge T. eine faiferl. Freiftelle im College feimer Vaterftadt. Sm 
Alter vow 18 J. begog ex die Wkademie au Wir und ſtudirte dort die Rechte. Seine Lehrer muß 
ten dem Fleifie und den Fabigteiten des Jünglings Anerfennung gollen, waren aber mit feiner 
Begeifterung für politiſche Freiheit, die er mit ſüdlicher Leidenſchaftlichkeit offenbarte, höchſi 
ungufrieden. Nad) Bollendung der Studien lief fid) ©. gu Ais in den Advocatenftand aufireh- 
men. Bald jedoch überzeugte er fic, daf ihm in diefer aufbahn Alles entgegenftehe. Er rwen- 
dete fid) deshalb ausſchließend der Geſchichte, Politif und Nationalofonomie gu und ging 1820 

“mit feinem Schulfreunde Mignet (f.d.) nad Paris, um fein Gli alé Journalift gu verfuchen. 
Beide fanden ſich anfangs in ihren Erwartungen getäuſcht. Indeß madte T. um 1823 
die Bekanntſchaft des populdren Deputirten Manuel und wurde dadurch mit Etienne, Laffitte 
und dem gangen Kreiſe der einflußreichſten Oppofitionémitglieder befannt. Laffitte verſchaffte 
ihm eine Stelle unter den Medacteuren des ,,Constitutionnel”, der damalé dat vornehmfte Or- 
gan der liberalen Partei war. Seiner Thätigkeit und Publiciffif gelang 6 in kurzer Qeit, fic 
au einem Wortflihrer des Liberalismus emporzuſchwingen. Alle aus gezeichneten Perfonen, ſelbſt 
Talleyrand, offneten dem Literaten ihre Thüren. Aud) bewies fic) feine Partei dankbar, indem 
fie ihn gum Miteigenthiimer des ,,Constitutionnel” madte, fodaf er einige Mittel erward. Nach 
der Bildung des Minifteriums Polignac ging er an die Griinduyng eines vollig unabhingigen 
DOppofitionsjournalé, zumal feine ,,Histoire de la révolution frangaise” in allen Kreifen des 
Volkes mit grofem Enthufiasmus aufgenommen worden war. Ym Verein mit bem Budhand- 
ler Sautelet und Armand Carrel (ſ. d.) griindete er ben ,,National”, deffen erfte Rummer 1. Fan. 
1830 unter feiner Oberfeitung erſchien. Das Auftreten diefes neuen Blattes, dad fich durch 
die Kraft und bie Kühnheit der Polemif viele Lefer und Mitarbeiter erwarb, war fiir die damra- 
lige Lage ein politiſches Ereignif. T. griff die Politif des alten Konigthumé an der Wurzel an 
und entfaltete die Fahne der Volksfreiheit offen. Sein berühmter Ausſpruch: „Der conftitutio- 
nelle Konig hertſcht, aber regiert nidjt” (,,Le roi régne et ne gouverne pas”), wurde bat Schleg- 
wort des Tages. Als am Morgen des 26. Juli 18350 die berüchtigten Ordonnangen erfehienen, 
verfammedten fid) die Redacteure aller liberalen Fournale im Bureau des ,,National” und ent- 
warfen unter B.°6 Einfluf eine heftige Proteftation gegen bie Regierungémafregel, bie als die 
Cinleitung gu dem beginnenden Kampfe gelten fonnte. Am 27. Juli trat T. aud bem Gre. 
ſchluſſe mehrer einflufreidhen Wahler und Deputirten bei, daß man ber Gewalt die offene Ge. 
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walt entgegenfegen wolle. Un dem ausbrechenden Kampfe nahm ex jedoch feinen perſoönlichen 
Antheil, und alé er am Abende des 2B. Juli vernahm, daf er verhaftet werden follte, entwich 
ex fogar nach Montmorency. Dod) ſchon am 29. befand er ſich wieder gu Parié und oy 
in ber Verſammlung bei Laffitte die Proclamation, welche die Mugen des Volkes auf den Her 
30g von Oricané ridtete. Im Wufttage feiner Partei ging er am folgenden Bage nach Neuilly 
und Bberbradte dem Herzog eine Denkſchrift, in welder die Griinde auseinander gefegt waren; 
warum bderfelbe bie: Dargebotene Krone ergueifen miiffe. Wis endlid Ludwig Philipp 34. Juli 
auf bem Stadthaufe erſchien, wiederbolte T. an der Spige einer Deputation biefen Antrag und 
rourde mit grofer Zuvorfommenheit aufgenommen. Die Julirevolution eröffnete dem ehtgei ⸗ 
zigen und talentvollen Manne die Laufbahn, nach der ex geftrebt. Bum Staatérath und Genes 
ralfecretar im Finangminifterium (im Uuguft) ernannt, ſpäter unter Laffitte (November) defjen 
Unterftaatéfecretar, wagte er fid) gum erften male auf ein Gebiet, baé ihm nod) fremd war, auf 
dem er aber mit der ihm eigenen Geſchmeidigkeit feines Geiftes fich raſch Erfahrung und Uuto- 
ritdt erwarb. Bon der Stadt Mir zum Ubgeordneten gemabit, trat er auch in die Deputirten: 
fammer ein. Obſchon feine erften parlamentarifchen Berfude nidt glücklich ausfielen, bildete 
et ſich doch auch raſch zu einem Redner aus, deffen Pracifion und Gewandtheit im Ungriff bald 
ebenfo grofe Anerkennung errang, wie die Bielfeitinteit und Lebhaftigheit feines angeborenen 
Debattentalents. Bei Laffitte's Rücktritt im März 1831. blieb T. im Minifterium, aud als 
Gafimic Perier (f. d.) an die Spige der Verwaltung trat. Es war die erfte Schwentung, die 
der chemalige Medacteur des ,, National” au den confervativern Parteien machte. Er wurde einer 
der gewandteften Berfedter des neuen Cabinets und nach Perier’s Tode in dem Cabinet yom 
14. Oct. 4832 Minifter des Innern. Die Unterdriidung der Bewegung in der Vendée war 
eines {einer Berbienfte, fowie er auch eifrig fiir die Expedition in Belgien wirkte. Cin Zerwürf- 
nif mit feinen Collegen bewog ihn, im Dec. 1852 bas Departement des Innern mit bem ded 
DHandelé und der offentliden Urbeiten gu vertaufden. In diefer Stellung zeichnete er fid aus 
durch cine Reihe wobhlthatiger Schopfungen und Bauten, fowie durch Werke, die den bonapar- 
tiſtiſchen Uberlieferungen ſchmeichelten, wie die Herftelung des Napoleon'ſchen Standbildes auf 
der BVendomefaule und die Vollendung des Triumphbogens der Etoile. Auch regte er ſchon da- 
malé die Befeftigung von Parié an, die aber vorerft nod) aufgegeben werden mufite. Wabhrend 
et fich Dem Hofe, trog manches Zerwürfniſſes, nothwendig yu machen wufte, unterbielt er mit 
der liberalen Partei ein gewiſſes freundlides Verhältniß, ſodaß er im Nothfall dew Hofe aud 
droben fonnte. Unter folden Umſtänden blieb er in bem 4. April 1834 umgeftatieten Cabinet 
und ũbernahm ivieder das Minifterium des Innern. Die demofratifden Aufſtände in Parié 
und 2gon veranlaften ifn jedoch, eine Energie und Strenge gu entfalten, die ihn mit feinen alten 
republitanifden Freunden dauernd entaweite. Dem Hofe dadurch unentbehrlich geworden, be- 
hauptete er fic) 1854—36 in ber Berwaltung unter allen den Wechſeln und Wandelungen, die 
diefe erfubr, und half die ,, Politif des Widerfiands” eifrig und mit Erfolg durdhfedten, bie Gep- 
tembergefege aur Annahme bringen. Yndem er fo bem Strome der Meactionspolitif rückhalts · 
los foigte, verftand er es aber gugleich , feinen Namen in einem liberalen Scheine, wenigftens in 
Bezug auf die auswartige Politif au erhalten. Wis im Febr. 1836 das vielfad umgemobdelte 
RMinifterium endlich ſtürzte, erhielt ex darum die Leitung bes neuen Cabineté mit dem Porte- 
feuille bes Auswärtigen. In der imnern Politié den Gingebungen Ludwig Philipp’s nachge · 
bend, ſuchte er nun nad aufen, namentlid) in Spanien, eine liberal klingende Dendengpolitif gu 
verfolgen, fdpeiterte aber an dem Widerftande des Konigé, ſodaß er fdon im Auguſt auriidtreten 
mufte. Wahrend Mold, ein unbedingter Ausdruck des toniglichen Willens, die neue Verwaltung 
bilbete, gog ſich T. eine Zeit lang von den offentliden Geſchäften zurück und madte eine langere 
Reife nach Ftalien. Seit 1838 trat er aber in offene Oppofition gegen das Minifterium und in 
gewifiem Sinne. gegen den Konig, deffen Diener nur eben die Miniſter waren. Die Bildung 
der Goalition gegen Mold und deſſen Sturg im J. 1839 war wefentlid) T.'s Werk; dod gelang 
es ifm nicht, ber Nachfolger au werden, indem ihn Ludwig Philipp um jeden Preié von der Ver- 
waltung fernjubalten fuchte. Erſt als dad ſchwächliche Minifterium Soult in der Dotations- 
frage int Febr. 1840 erlag, mufite fic) ihn der Konig gefallen laſſen. T.s Verwaltung vom 
1. Mary fiel mit den oriental. Verwidelungen zwiſchen der Pforte und Agypten aufammen, die von 
feinen Borgingern nidt gefdict behandelt worden waren. England hatte deshalb ſich Mug. 
land gendbert, und der Bertrag, ben die vier Mächte 15. Juli 1840 ohne Frankreich ſchloſſen, 
war eine moralifthe Miederlage, die T. tragen mufte. Er nahm num eine drohende Haltung an, 
beſchloß Paris zu befeftigen, fuchte Napoleon’ [de Meminifcengen au erwecken und rief in Deutid- 
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land eine grofe Erbitterung hervor, ald . Mitre machte, ſeine Niederlage gunadft durch eine 
Wiederanfachung der Geliifte nad) der Mbheingrenge gu vergelten. Während die Verbündeten 
ben 3ug nad) der for. Küſte unternahmen, überreichte T. ein Ultimatum. Die Abfahrt der 
frang. Flotte ward indeffen unter der Einwirkung des Königs vergogert, die von dem Minifter 
verlangte Rriegsriiftung geradegu verweigert, und fo gab T. 21. Oct. feine Entlaffung, ſchwer · 
lid) miévergniigt dariiber, aué einer Lage herauszukommen, die bei der Eintracht Europas und 
bem inzwiſchen erfolgten Ende der orient. Wirren fiir ihn und gum Theil urd feine Schuld 
fic ſehr peinlid) verwickelt hatte. Abermals ſchien er dem offentliden Leben entfagen au wollen 
und griff mit neuem Gifer den ſchon früher gefaften Plan auf, die Geſchichte Napoleon’s au 
fdreiben. Reifen nak Deutſchland und Italien follten ibm die Schlachtfelder des Conſulats 
und Kaiſerreichs befannt maden. Seine parlamentariſche Thatigteit gehorte nun bié gum 
Sturge des Julifonigthums der Opypofition gegen das Guizot'ſche Minifterium und die perfon- 
lice Politit Ludwig Philipp’s an. Gewandt in der Benugung von Schwächen und Misgriffen, 
auf der Mednerbiihne immer ein gefiirdteter Feind und in der Preffe durd) den ,,Constitution- 
nel” wirfend, übernahm er wieder die Rolle des liberalen Opponenten, obfdon das Vertrauen 
gu ibm im Bolfe abgenommen und daé Mistrauen gegen ihn am Hofe gewaddhfen war. Wab- 
rend und nach der Februarrevolution von 1848 anfangs wenig bemerft, trat er jedoch {don im 
Suni 1848 wieder bedeutfam hervor, alé fic die ,Drdnungéparteien” gegen die drohende focia- 
liſtiſche Demotratie vereinigten. Bon mehren Seiten in die Nationalverfammiung gewählt, 
ward er in diefer und ihrer Nachfolgerin bald einer der Führer fener Majoritat, die der fociali- 
ftifthen Zinfen und dem Bonapartismus gegentiber fid au behaupten fudte. Daf er dabei or- 
leaniſtiſche Reftaurationstendengen gu Gunften einer Regentfdaft der Hergogin von Oriéané 
‘ oder bed Pringen von Joinville verfolgte, if ſehr wahrſcheinlich; aud) deutete feine im Gommer 
1851 nad London unternommene Reife darauf hin. Als einer der rührigſten und leidenſchaft · 
lichſten Gegner Ludwig Napoleon's wurde aud) T. von bem Staatéftreiche des 2. Dec. getrof- 
fen, indem man ibn furge Zeit gefangen bielt und dann iné Ausland entlief. Nachdem er 1852 
einige Zeit in England, ber Schweiz und Oberitalien verlebt, durfte er nach Frankreich guriid- 
fehren, wo er fid) nun, ohne mit dem wiederhergeſtellten Raiferreiche in ein nabereé oder auch 
nur freundſchaftliches Berhaltnif au treten, wiffenfdaftliden Arbeiten widmete. Seine ,,His- 
toire de la révolution frangaise” (6 Bde., Par. 18253—27; deutſch von Philippi, 2 Bde., 
Lpz. 1838) ift mehr alé politiſches denn alé hiſtoriſches Werk durch die geſchmeidige und glan- 
gende Berherrlichung der Thaten der Mevolution bedeutfam geworden. CEbenfallé leidt und 
glangend gefdyrieben ift feine ,, Histoire du Consulat et de Empire” (Bd, 1— 11, Par. 1845 fg.), 
obwol franzöſiſch einfeitig, doch auch wieder reid) an Material und in den fpdtern Banden niche 
mehr fo febr den Bonapartismus vertretend wie in den frühern. Cine deurfdye Uberfegung 
von T.s , Sammelidjen hiſtoriſchen Werken“ lieferte Jordan (Boch. 1 —56, Nps. 1844 —52). 
Seine durch die Ereigniffe von 1848 hervorgerufene Sdrift „De la propriété” hat durch 
einen grofien Theil von Europa Berbreitung gefunden. 

Thierſage ift cine Sagengattung, welche, im Gegenfage yur Gotterfage, weiter die menfd- 
lide Stufe der Entwickelung hinabgreifend, die Thiere vermenſchlichend emporhebt. Sie berich- 
tet vem Leben und Treiben der ungezähmten Thiere, welche mit Denkkraft und Sprade aus- 
geriiftet gedacht werden. Wabrend jedod die meiften Völker, bei denen ſich ihr Vorhandenfein 
nachweiſen laft, die Thierſage ſchon frithgeitig entweder fallen ließen, oder fid) von ihr gu einer 
didaktiſchen Abart, der Thierfabel, wandten, erbielt fie nur bei den Deutſchen und vorzugsweiſe 
bei den Franken eine voll ftindige epiſche Durchbildung. Weiteres ſ. unter dem Art. Neineke Vos. 

Thierſch (Friedr. Wilh.), Geh. Rath und Profeffor der alten Literatur au Minden, geb. 
17. Juni 1784 ju Kirchſcheidungen bei Freiburg an der Unftrut, widmete ſich, auf der Schule 
gu Naumburg und Pforte vorbereitet, feit 1804 in Leipzig vorzugsweiſe den theologifden, au- 
gleid) aber aud) den philologiſchen Studien, ſetzte legtere feit 1807 zu Gortingen fort und 
erbielt bier ſehr bald eine Lehrerftelle an dem Gymnafium, nachdem er nod) zuvor fid 1808 
bei ber Univerfitat habilitirt hatte. In Folge der glangenden Lehrtalente, die er hier entwidelte, 
wurde et ſchon 1809 als Profeffor an daé neu eingeridjtete Gynmafium au München berufen 
und trat bier mit der ihm eigenthiimlidjen Kraft auf, durch die er der Begriinder der philofo- 
giſchen Studien in Baiern wurde. Bei den damaligen von Chriftoph von Aretin ausgehenden 
Streitigteiten und Parteiungen gegen die angeftellten Auslander lenfre et den Born durch feine 
Schrift über den angenommenen „Unterſchied zwiſchen Norde und Sübdeutſchland“ (Munch. 
1810) auf ſich und es wird nicht mit Unwahrſcheinlichkeit angenommen, daß ein Mordverfud, 


mn 
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ber auy hn gemacht wurde, Dama in Zuſammenhang geftanden hat. Dod) ſtiftete T. faſt nod 
inmitten diefer Wnfeindungen cin philologiſches Inſtitut, das 1812 mit der Akademie und bei 
Verlegung der Univerfitat nad) Miindhen mit diefer vereinigt wurde und die ,,Acta philologe- 
rum Monacensium” (3 Bde., Mind. 1814—26) herausgab. Wie er ſich 1843 bei dem 
Befreiungétampfe mannichfach thatig zeigte, fo bewies er auch bald darauf die wärmſte Theil- 
nabme fiir die Wiedergeburt Griedhenlands. Unter Mnderm ging er 1814 nach Wien, wo be- 
fonderé unter Mitwirkung des Grafen Kapodiftrias yur Hebung der wiſſenſchaftlichen und fitt- 
lien Bildung der Griechen bie Hetarie ber Mufenfreunde entftand, neben welder fid ſeitdem 
die nur geborenen Griechen gesffnete politiſche Detavie entwidelte. Nod) dedeutendern Einfluß 
ibte T. feit 1851 wabhrend ſeines Aufenthalté in Griechenland felbft, wo er namentlid) dazu bei- 
trug, cine gunftige Stimmung fiir Deutſchland, befonders Baiern hervorgurufen. Hierauf bee 
zieht fid dad widhtige Werk ,,Ve l'état actuel de la Gréce et des moyens d'arriver a sa re- 
stauration” (2 Bde., Lpʒ. 1833). Seine wiſſenſchaftlichen Beftrebungen fiir allfeitige Auf- 
hellung des claſſiſchen Ulterthumé befunden unter Anderm die „Griech. Grammatik, vorzüglich 
des Homeriſchen Dialekts“ (35. Aufl, ps. 1826), von der ein Aus jug alé , Schulgrammatit’ 
(4. Muff, Spy. 1854) erſchien; ferner die Bearbeitung deé Pindar (2 Bde, Lpz. 1820) und 
die Schrift ,, Uber die Epochen der bildenden Kunſt unter den Griechen“ (2. Aufl, Miind.1829). 
Uber eine 1822 unternommene Meife nad Ftatien berichtete er unter Anderm in den mit Sdorn, 
Gerhard und Klenze herausgegebenen ,, Meifen in Italien“ (Bd. 1, Lpz. 1826). Bon diefer Beit 
an war T. vorzugsweiſe beftrebt, die fdyon friiher von ihm ausgefprodenen Ideen über Er- 
jiehung und Bildung zur Dumanitat au verwirfliden. Bur Seite ftand ihm eine genaue Kennt- 
nif der Gymnaſien Baierns und anderer Linder, die ex in dem Werte ,, Uber gelehrte Schulen, 
mit befonderer Rückſicht auf Baiern“ (3 Bde., Stuttg. und Tub. 1826—37) mittheilte, an 
weldes ſich die Schrift ,, ber die neueften Angriffe auf die Univerfitdten” (Stuttg. und Tiib. 
1857) anſchließt. Gegen daé darin aufgeftellte und durchgeführte Princip des Fefthaltens an 
den claſſiſchen Studien, fowie gegen mehre dadurd) hervorgerufene padagogifde Streitfragen 
erhoben fich unter UAnderm als Bertheidiger des Realismus Klumpp, in nod entfdhiedenerer 
Weiſe aber Mager und Ragel. Dennod) fam der Schulplan fiir die hair. Gymnaſien und lat. 
Schulen, den T. 1829 entworfen hatte, zur Ausführung und liegt aud) ungeachtet wiederholter 
Berinderungen den Schulordnungen von 1830 und 1853 yu Grunde. Einen noch heftigern 
Streit entzũndete er durch die Schrift ,,fiber den gegenwärtigen Zuſtand ded öffentlichen Unter. 
richts in den weftliden Staaten von Deutſchland, in Holland, Frankreich und Belgien” (3 Bde., 
Stuttg. und Tub. 1838), welde namentlid) an von Linde, Diefterweg, Schmitthenner u. A. 
beftige Gegner fand. Faft gleichzeitig hatte T. 1857 bei dem Univerfitdtsjubildum zu Gottingen 
die regelmafigen BVerfammiungen der Sdhulmanner und Philologen veranlaft und wufte die- 
felben aud) durch feine perfonlide Theilnabme, wie in Manheim, Gotha, Raffel, Erlangen, 
Dresden, au beleben. Durch feine Betheiligung an der Kniebeugungésfrage erwarb er fic die 
Adtung feiner proteft. Glaubendgenoffen. Viele Abhandlungen von ihm enthalten die Dent- 
idriften der miindener Ufademie der Wiffenfchaften. Wie T. durch feine wiſſenſchaftlichen 
Urbeiten die Literatur der Alterthumswiſſenſchaft weſentlich bereichert hat, fo hat er fid aud 
auf der andern Seite einestheils durch feine raſtloſen Bemühungen um die geiftige Verjüngung 
Griechenlands, anderntheils durd) feinen Einfluß auf die beffere Geftaltung des deutſchen ho- 
bern Schulweſens ein bleibendeéd Berdienft erworben. Cin jiingerer Bruder von ihm, Ernft 
Z., Doderforfter zu Eibenſtock, hat ſich durch mehre prattiſch forſtwiſſenſchaftliche Arbeiten be- 
tannt gemacht; ein anderer, Bernh. T., früher Oberlehrer in Halberſtadt, gegenwartig Direce 
ter des Gymnaſiums ju Dortmund, hat fi ſich Durch mehre philologifde Schriften einen Namen 
ermorben, befonderé durch feine Unterfuchungen liber daé eitalter und Baterland des Homer” 
(2. Aufl, Halberft. 1852), forwie durch feine zugleich mit F. Ranke begonnene Ausgabe des Ari- 
ftophaned, die bié jegt nur den ,, Plutus” und bie „Fröſche“ enthalt (2 Bde., Lpz. 1850). — 
Thierſch (Heinr. Wilh. Joſias), Gohn des Borigen, gegenwwartig Profeffor der Bheologie au 
Marburg, hat fic unter Anderm durch eit ,,Grammat Lehrbuch fiir den erften Unterricht in 
ber bebr. Sprache“ (Eri. 1842), ,Berfuch aur Herftellung des hiſtoriſchen Standpunkts fiir 
bie Reitif ber neuteftamentlidjen Schriften” (Eri. 1845) und ,,Borlefungen liber Proteftantisé- 
mus und Ratholiciémus” (2 Thle., Erl. 1846; 2. Aufl, 1848) befannt gemacht. 

Thier ſchauen find Anſtalten, welche den Zweck haben, die beſtgebauten und nutzreichſten 
guter Racen zur Anſchauung gu bringen und dadurch das Biel der Zucht gu beftim- 
men und gu verallgemeinern. Gewöhnlich find die Thierſchauen mit andern landwitthſchaft- 
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lichen Aus ftellangen, mit Primienvertheilungen, Auctionen und Berloofungen verbunden. Die 
grofartigften Thierſchauen finden in England ftatt; in neuerer Seit find fie aber aud in allen 
Staaten Deut{dlandé von ben landwirthſchaftlichen Bereinen eingeführt worden. 

Thierſtücke nennt man malerifche Darftellangen des Thiercharakters an verſchiedenen Claſ 
fen ber Thiere, und zwar ſolche, in weldhen bad Thier nide als untergeordneter Gegenftand, fon- 
dern alé Hauptgegenftand vorkommt, 3. B. weidendeHeerden. Bei der Thiermalerei iberhaupt 
find nicht nur Bildung, fondern aud) charakteriſtiſche Stellung, Bewegung und dicin dem Thiere 
vorherrſchenden Triebe und Neigungen withtig. Diefe befonderé an wilden Thieren beobachten 
ju fonnen, hat der Maler felten Gelegenheit, daber muß aud) in diefem Gebiete die Einbildungs · 
traft unterftiigend wirten. Die groften Thierſtücke ſind meift die Darftelungen vow Thierkäm⸗ 
pfen und Sagden, welche aber, wenn fie ein wahres Wohlgefallen erregen follen, nicht das ge- 
marterte Ehier, fondern nur daé Thier in feinen natürlichen Kraftäußerungen darftellen miffen. 
In folehen Stiiden waren Rubens und Martin de Bos und nod) mehr Frang Snyders ausge: 
zeichnet. Die berithmteften Darftellungen des Thiercharakters im ruhigen Zuſtande lieferten 
die Roots, Weenix u. A. Jn nevefter Beit zeichneten ſich befonders aus: Wenceslaus Peter, 
geb. au Karlsbad 1742, geft. au Rom 1829; Joh. Fr. Steinkopf in Stuttgart, geft. 1825; 
Mind (f. d.); Karl Kung (f. d.) und fein Sohn Rud. Kung, aud J. A. Klein in Nũrnberg; 
A. Adam und Joſ. Sdnigler in München; C. Steffe und F. Kriiger in Berlin; F. Gauer- 
mann und Raud in Wien; J. Happel in Duffeldorf; O. Speckter in Hamburg und E. Ver- 
boedhoven in Briiffel. ) 

hile (Ludw. Guft. von), preuß. General und Staatémann, geb. 1787 in Oftpreufen, trat 
1795 tn bie Armee, wurde 1797 gum Offizier befordert und war im Feldguge von 1806 dem 
Hauptquartiere des Fürſten von Hohenlohe heigegeben, nad) der Kataftrophe von Jena aber 
bei dem Blücher'ſchen Corps bié aur Capitulation von Lübeck. Während des Friedens 1807 — 
12 wirtte T. im Generalftabe der unter Blücher's Commando in Pommern ftehenden Trup- 
pen. Dann wurde er gum Fligeladjutanten des Königs ernannt und zugleich mit bem milita- 
riſchen Borteage betraut, in welder Stellung er auch während der Feldzüge von 1845—415 
blieb-und gum Dberften avancirte. Ym J. 1816 wurde er wegen eines Zweikampfs entlafjen, 
bald jedod mieder alé Generalmajor und Commandeur ciner Landwebrbrigade angeftellt. Zu · 
fegt Generallieutenant und Commandeur der ſechſten Divifion nahm er 1835 feinen Abſchied, 
blieb indeffen in ber Mahe des Königs, der ihm großes Vertrauen ſchenkte. Unter Friedrid) Wile 
helm 1V. 1840 zum Staaté- und Cabinetéminifter ernannt, wurde ihm die Berwaltung des 
Staaté(chages und Münzweſens überttagen, die er bis gu den Märzereigniſſen von 1848 führte. 
Mit den tibrigen Miniftern trat auch er damalé zurück. Die feiner Verwaltung gemachten An- 
ſchuldigungen wurden durd) die Thatſache des Schatzbeſtandes ſchlagend widerlegt. Er lebte 
ſeitdem mit feinem ebenfallé in den Mubeftand getretenen Bruder (der aulegt commandirender 
General des achten Armeecorpés war) in Franffurt a. d. D., wo er 2B. Nov. 1852 ſtarb. Sei- 
nem Leichenguge wohnte der Konig, der ihn gu feinen treueften Freunden und Dienern zählte, 

in Perfon bei. 

Thilo (Yoh. Karl), proteft. Theolog, geb. gu Langenfalya 28. Nov. 1794, mate feine 
Studien in Sdulpforte und auf den Univerfitdten gu Leipaig und Halle. Jm 9.48417 ale 
Collaborator am Waifenhaufe nnd bald darauf alé Lehrer am Padagogium au Halleangeftellt, 
fiand er Knapp bei Leitung des theologifdyen Seminaré bei. Eine Meife nad Frantreidy und 
England, die er im Gommer 1820 mit Gefeniué unternahm, benugte er gu Studien fiir eine 
neue Ausgabe der Apofryphen des Neuen Teſtaments. Ym J. 1822 gum auferordentlicen 
und 1825 gum ordentliden Profeffor der Theologie, dann 1833 aud) gum Gonfiftorialrath er- 
nannt, wirtte T. am meiften durd) feine gediegenen Schriften. Unter feinen Werken find Her- 
voraubeben ber ,,Codex apocryphus Novi Testamenti” (Sd. 1, Lpz. 1852), dem er die 
„Acta Thomae” (2p4. 1823) vorausgeſchickt hatte; ferner fein „Kritiſches Sendſchreiben Wher 
die Schriften des Eufebius von AWlerandrien und des Eufebius von Emefa” (Halle 1852) und 
die Drei Differtationen ,,De coelo empyreo” (Halle 1839 fg.). Aud gab er Knapp’s ,, Borke. 
fungen iiber bie driftlide Glaubenslehre“ (2. Aufl, 2 Bde., Halle 1836) heraus. Er ftarh 
12, Mai 1853. 

Thing, ſ. Ding. 

Thionville, deutſch Diedenbofen, im Mittelalter Theodonis villa, eine Stadt im fran, 
Mofeldepartement, Hauptort eines Arrondiffements, in einer freundlicden, fruchtbaren Gegend 
am linfen Ufer der Mofel, ber welde cine fdjone fteinerne Bride gu dem auf dem rechter 
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Ufer liegenden Fort führt, hat vier Kirchen, cin, College, cine Ackerbaugeſellſchaft und 8500 G., 
welche meift deutſch reden und fich mit Verfertigung von Striimpfen, Hiiten und Gifenwaaren, 
beſondert Feilen, befhaftigen. Die Stadt, cine Feftung dritten Mangés, einft au dem Herzog · 
thum Luxemburg gehörig und ſchon in alter Seit berühmt, weil Pipin von Herfiall hier Hof, 
Karl d. Gr. 806 eine Reichs verſammlung biekt, wurde, nachdem fie feit 1558 mehrmals von 
den Franjofen eingenommen worden, 1659 im Pyrenadifden Frieden an Frankreich abgetreten. 
Im J. 1705. ward fie von den UWlliirten belagert und von Billaré gedeckt, 1792 aber von den 
vereinigten Oſtreichern und Emigranten. vergebens belagert. Die Heffen und Ruſſen blodirten 
fie 4894, und im Felbguge von 1815 ſchloſſen fie die Legrern wieder ein. Seit Sept. 1854 iſt T. 
mit Reg Durch eine Ciſenbahn verbunden. Yn der Nabe liegt das gewerbreide Dorf Shremange. 

Thishe, ſ. Pyramos und Thisbe. 

Thiſted (Waldemar Adolf), dan. Dichter, befanne unter dem Pſeudonym Em. St. Her 
midad, ged. 1815 au Aarhuus, wo fein Vater, Jorgen Overgaard T., Paftor war, widmete 
ig feit 1855 gu Ropenbagen theologifden Studien und erbhielt 1845 eine Lehrerftelle am 
Realgommafium feiner Baterftadt. Seine ſchriftſtelleriſche Laufbahn begann er mit, ,Wan- 
bring i Syden“ (Kopenh. 1843), in welchem Noman er eine Schilderung des Südens lieferte, 
ohne denfelben gefeben au haben. Erft 1845 und 1846 fab er ſich in den Stand gefegt, Deutſch · 
landDund die Schweiz und 1849—50 die Lander jenfeit der Alpen au befuden. Bon feinen ubri- 
gen Werken, die meift aud in das Deutſche tberfegt wurden, find nod befonderé hervorzuhe ⸗ 
ben: „Harfenen“ (Ropenh. 1846); „Tabt og fimden” (2 Bde., Kopenh. 1849); „Epiſoder 
fra et Reifelin” (Mopenh. 1850); „Eventyr, Sfirger 0g Sagn“ (Kopenh. 1849); „Romerske 
Mofaiter’ (Ropenh. 1852); ,,Sirenernes O” (2 Bde. Kopenh. 1853); ,,Neapolitaniste 
Uquareller’ (2 Bode., Kopenh. 1855); ,,Der Familienſchatz (Kopenh. 1854). Wn dieſe Mo- 
mane und Sdhilderungen ſchließen fid die grofern Dichtungen , Bruden” (Kopenh. 1851) und 
Das Dery der Wüſte“ (Kopenh. 1850), ein lyriſches Epos. Auch hearbeitete er eine Wus- 
wahl ber Marden der Tanfend und cine Nacht (6 Bde., Kopenh. 1854). Obgleich fid) T. auch 
in andern Gattungen der Poefie verfudyt hat, fo bleiben dod) daé lyriſche Gedichte und der Mo- 
man fein eigentliches Gebiet. Seine lebhafte Phantafie verweilt. mit Borliebe im Süden; na: 
mentlich gefingen ihm die begeifierten Schilderungen ſchöner oder erhabener Gegenden. Durch 
alle feine Schriften weht ein erfrifhender Hand reiner Sittlishfeit und tiefer Religiofirdt, wel- 
der mefentlid) dazu beigetragen hat, denfelben einen weiten Leſerkreis gu gewinnen. ? 

Thogra oder Thugra ift der Name für das Handzeichen bes Gultang, ein aus vielfach 
tinfilid verfdylungenen Linien beftehender Schnörkel, welder fich auf Documenten und im 
Stempel der meiffen türk. Münzen vorfindet. Er foll die faiferl. Infignien und den Namen 
des Sultans enthalten. 

Rholud (Friedr. Ung. Gotttreu), einer der geiftvollften proteft. Theologen Deutſchlandé, 
oth. 50. Mar, 1799 au Breslau, follte anfangs in das Geſchäft feines Baters, eines Goldar- 
deiters, eintreten, widmete fid) aber aus Neigung den Wiffenfdaften und begann, au Breslau 
witer Ranfo vorgebildet, feine akademiſchen Studien auf der dortigen Univerfitdt, die er jedoch 
bald mit Berlin wertaufdte. Hier von dem befannten Orientaliften Pralaten von Diez alé 

ohn angenommen und nach deffen Lode vom Miniſter von Altenftein unterftiigt, beſchäf · 
tigte er fic) anfangs mit orient. Sprachen. Allein bald ermadhte in ihm durch Berührung mit 
tinigtn ausge zeichneten Perfonlichteiten der damaligen frommen Kreife Berlins, theilweife aud 
bur Reandet's Einwirkung, ein begeiftertes Glaubensleben, defjen Früchte feine , Wahre Wethe 
wh Qucifiers” (7. Aufl, unter dem Titel , DieLehre vom Siinder und vom Verſoͤhner“, Hamb. 
Wj auch ins Frangofifde, Engliſche, Däniſche, Schwediſche und Holldndifche überſeht) und 

JLuslegung des Briefs an die Römer“ (Berl. 1824; 4. Wufl., 1842) waren. Im J. 1824 
zumauſttordentlichen Profeffor der Theologie ernannt, unternahm er 1825 mit Unterftiigung des 
prtuf Minifteriumé cine Reife nad England und Holland und wurde bei feiner Rückkeht 1826 
Snapp's Rad folger als ordentlider Profe ffor der Theologie zu Halle. Indeß nothigten ibn feine 

guftande, erft nod) ein Jahr alé Gefandtidhaftéprediger in Mom gu verweilen. Im 
3. 1829 fam er getraftigt nach Halle zurück und hat dafelbft feitbem nidt nur durch feine exe · 
actifden, Dogmatifden und moralifden Borlefungen, fowie durch feine ſchriftſtelleriſchen Lei- 
fungen, fondern aud alé Prediger und namentlich alg Freund der Studirenden fehr belebend 
soit. Im Juni 1843 wurde er Mitglied des Confiftoriumé gu Magdeburg. Seine theolo- 
Hide Richtung ift cin auf Herzenserfahrung begriindeter milder Supernaturalismus, der ſich 
at der Philofophie moglihft ausgugleichen ſtrebt. Unter feinen zahlreichen Schriften erwaͤh⸗ 
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nen wit von den exegetiſchen den „Praktiſchen Commentar au den Pſalmen“ (Hamb. 1843), 
den ,, Commentar gum Evangelium Johannis“ (6. Uufl., Hamb. 1844), den ,, Commentar jum 
Briefe an die Hebraer” (5. Aufl, Hamb. 1850) und die „Philoſophiſch⸗theologiſche Muslegung 
der Bergpredigt’ (3. Uufl., Hamb. 1845). Seine dogmatiſchen Anfidten hat er am klarſten 
bargelegt in feinem „Literariſchen Anzeiger für chriſtliche Theologie und Wiſſenſchaft tiberhaupr’ 
(Halle 1830 fg.), fowie auch in der gegen Straug (ſ. d.) gerichteten Glaubwürdigkeit der evang. 
Geſchichte“ (Hamb. 18357; 2. Aufl, 18358). Früchte feiner orient. Studien find der ,,Ssufis- 
mus, sive theosophia Persarum pantheistica” (Berl. 1821), die , Blirenfammlung aus der 
morgenland. Myftit’ (Berl. 1825) und die , Speculative Trinitätslehre des ſpätern Drients” 
(Berl. 1826). Beitrage aur hiſtoriſchen Theologie finden fic) gefammelt in feinen , Vermiſch 
ten Schriften, grofitentheils apologetifdyen Inhalts“ (2 Bde., Hamb. 1839). Hieran ſchließen 
fid) in neuerer Beit feine auf grofentheilé bisher unbenugte handſchriftliche Quellen begrinde- 
ten Urbeiten auf dem Gebiete der Univerſitätsgeſchichte. Dahin gehoren vor allem „Der Geift 
der (uth. Theologen Wittenbergs im 17. Jahrh.“ (Hamb. 1852) und „Das akademiſche Leben 
des 17. Jahrh.“ (2 Thle., Halle 1855—54). Letzteres Werk bildet zugleich die erſte Abthei- 
lung einer, Vorgeſchichte des Rationalismus“. Bon feinen prattifd erbaulichen Sdriften find 
vorzugsweiſe au nennen: ,,Predigten über die Hauptſtücke des chriſtlichen Glaubené und Le- 
bens” (Bd. 1—6, Hamb. und Halle 1838—51; 2. Aufl. Bd. 1—4, 1844—47) und die 
„Stunden der Andacht“ (Hamb. 1840; 4. Aufl, 1847). 

Thomander (Joh. Heinr.), ſchwed. Theolog, geb. 16. Kuni 1798 in der ſchwed. Pro 
ving Sdonen, wurde, 17 J. alt, Lehrer an der Schule in Karlshamn und 18214 alé Pre 
diger dafelbft angeftellt. Ym FJ. 1826 begann er gu Lund Borlefungen au halten ; im Fabre 
darauf wurde er Docent der Theologie am theologiſchen Seminarium und 1833 erhielt et die 
Profeffur der Paftoraltheologiec. Die ungiinftigen Verhältniſſe, unter denen er feine erfte Ju 
gend verlebte, hatten nur dazu beigetragen, die auferordentlidjen Anlagen, mit denen die Natur 
ibn ausgeriiftet, gu ſtärken, ftatt fie niederguftimmen und gu ſchwächen. Als Schriftſteller erat 
er juerft mit Uberfegungen mehrer Stiide Shakſpeare's auf, denen er bie Uberfegung der 
„Wolken“ des Ariftophanes, fowie von Byron's , Manfred” (Upfala 1826) und die theologi- 
ſchen Schriften ,,Gefdnge der alteften Kirche“ (Stodh. 1828), ,, Predigten und Whendmable- 
reden” (Malmo 1829), „Das Neue Veftament” (Drebro 1835), „Katechismus“ (Lund 
1838) und ,,Predigten” (2 Thle., Lund 1849) folgen lief. Jn BVereinigung mit Reuterdad! 
gab er von 1828—32 und dann feit 1836 die „Theologiſt Quuartalftrift” heraus. Bon 
ber theologifden Facultat in Kopenhagen erbielt er 1836 die Doctorwiirde. Wegen feiner 
gtiindliden Kenntniß des Rechtsweſens der Kirdye wurde er 1858 Mitglied der sur Ausarbei- 
tung eines Entrwurfé gu einem neuen Kirdenredte niedergefegten Commiffion, an deren Arbei- 
ten er aufé wirffamfte Theil nahbm. Um ausgeseichnetften ift ex als Kangelredner, denn fein 
Guferer Bortrag ift voller Warme, Kraft und Wiirde. Ebenſo zeichneten fich ſeine Borlefun- 
gen durd) Griindlidfeit, Klarheit und Beftimmeheit aus. Ym J. 1850 gum Dompropfi in 
Gothenburg erwahlt, hat er feitdem auch in diefer Stellung viel Verdienſtliches gewirkt. Set 
1840 wohnt er ben Reichstagen bei, auf denen er eine glingende Beredtſamkeit entwidelte. Db- 
gleid) in feiner politiſchen Thätigkeit entſchieden dem Liberalismus zugethan, hat ex fic dod 
biéher einer beftimmten Partei niemalé unbedingt angefdloffen. 

Thomas (St.-), eine der Jungferninfeln, au den Heinen Antillen gehorig, im Befige der 
Danen, ift mit 13 umliegenden Cilanden nur 174 OM. grof und hatte 1850 13666 E, wor 
unter etwa 800 Weiße (Englander, Frangofen, Deutſche und Danen) und 5000 freie Reger. 
Die Ubrigen find Stlaven. Die Inſel ift fehr gebirgig und im Gangen fruchtbar, leidet abet 
Mangel an Waffer. Die vorzüglichſten Probducte find Zucker, Mais, Baumwolle u. f. w.5 mit 
diefen, forwie mit Rum treiben die Bewohner einen anſehnlichen Handel. Die Hauntfiadt 
St. Thomas oder Karoline Amalie, mit etwa 5000 E., hat einen ausgezeichneten Hafen, 
der gegen 200 große Schiffe gu faffen vermag und gum Freihafen erflart iff. Wuferdem gidt 
e6 auf der Inſel nod) zwei Miffionsplage der Herrnhuter, Neuherrnhut und Niesky, mit 
2000 &., 1733 gegriindet. Die Infel wurde zuerſt 1648 von den Niederlandern colonifirt, 
dann von ben Englindern erobert und 1671 an Dänemark abgetreten. Ym J. 1685 wurde 
dafelbft eine brandenburg. Colonie angelegt, die fedod) bald wieder aufgegeben wurde. Lon 
1808—14 war die Inſel im Befig der Englander. Es bildet St.⸗T. mit den gleidfallé yu den 
Jungferninfela gehorigen und in ihren Natur -, Productions- und Bevölkerungsverhältniſſen 
iht ähnlichen Inſeln Ste.-Croir oder Sta.Cruz (4', OM. mit 23720 E.) und St.-Fean 
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sder St.-Jan nebft einigen der Krabbeninfelu (1'Ao OM. mit 2228 E.) das din. Gouverne- 
ment der Weſtindiſchen Inſeln. Ste.Croix, welches 1755 von der Däniſch-Weſtindiſchen 
Compagnie den Frangofen abgefauft wurde, iff unter allen die fruchtbarſte und trefflid) ange- 
baut, mit einem jabrliden Ertrag von mehr alé 28 Mil. Pf. Zucker und 1'4 Mill. Gallonen 
Rum auf etwa 550 Plantagen. Die Hauptftadt Chriftiansftadt im Nordoften ift Sig des 
Generalgouverneuré, gut gebaut, hat einen durch ein Fort geſicherten Hafen und 5000 E. Fries 
drichsſtadt im Weften ift regelmafig gebaut, hat eine gute Mhede und 1500 E. Friedridhs- 
thal, Friedenéfeld und Friedensberg find mit Kirchen und Sdulen verfehene Briidergemeinen 
und Miffionsftationen. Dergleiden find aud Bethanien und Emmaus auf der Infel St.-Fean, 
deren Hauptort Chriftiansbai heißt. Uberhaupt find die ban. Untillen der Anfangs- und 
Ausgangspunkt ber Miffionsthatigkeit der Briidergemeine in Weftindien. — St..Tho- 
mas (portug. Gio-Thome), eine der vier Guineainfeln, den Portugiefen gehorig, an 
der Weftfufte Afrifas, nahe nordlid am Aquator, iff 27°/, OM. grof, gebirgig (bis 7200 F. 
bod), vulfanifcer Natur, dicht bewaldet, überreich berwaffert, aber ungefund. Die Inſel hat 
jedoch auferordentlid frudjtharen Boden, liefert reichlichen und vorzüglichen Kaffee, feit neuerer 
cit aud) Cacao und zählt 8200 E., worunter etwa 50 Weiße und freie Mulatten und gegen 
(000 freie Schwarze. Die tibrigen find NegerfMaven. Die Hauprftadt St.Antonio oder 
São · Antão mit 4500 E., in fumpfiger, fehr ungefunder Gegend, ift Sig des portug. Gouver- 
neuts, au deſſen Berwaltungsbegir® aud) die nordoftlider gelegene Prinzeninſel (Ilha do 
Principe) gehort, welche 4 OM. grog, gebirgig, ebenfalls vulkaniſch, bis 4000 F. hoch, ſtark 
bewaldet und reid an Cochenille, Kaffee und Südfrüchten iff, fid) aber durch ihre Feudhtigfeit 
febr ungefund zeigt. Diefelbe zählt 4600 E., worunter nur etwa 150 weifie oder braune Freie, 
und hat zwei Hafen, barunter den des Hauptorts Porto Antonio. 

Thomas, einer der zwölf Jünger Jeſu, wahrſcheinlich aus Galilaa gebiirtig, fiihrt den 
Beinamen Didymus, den man ,,der Zwilling“ wberfegte, weil er cine Zwillingsſchweſter, Lyſia, 
gehabt baben fol. Midhtiger ift wol die Erflarung, daf jener Name ,,der Unentſchloſſene“ be- 
deute. Rady Eufebius foll T. aud) den Namen Judas gehabt und in Parthien das Chriftenthum 
verfinbdet haben. Chryfoftomus laft ihn nad) Abyffinien und Athiopien gereift fein; dagegen 
foll er nad) Gregor von Nazianz, Umbrofius und Hieronymus in Indien gelehrt haben. Die 
for. Chriſten (Thomaschriſten) daſelbſt betrachteten ihn als den Stifter ihrer Kirche, laffen ihn 
den Martyrertod geftorben fein und wollen auch feinen Leidjnam befigen, während Mufin und 
Soyomenus angeben, daf fein Korper nad Edeffa gebradt worden fei. Einen Theil fener ind. 
Chriften bildeten die perfifden, die fid) um 780 fiir Schiller des Apoftelé T. erfldrten. 
Höchſt wahrſcheinlich ift die Angabe von feiner ind. Miffion manichäiſchen Urfprungé und 
Theodoret betradtet aud) den nad) Yndien gegangenen T. alé einen Schiller des Manes. 
Dem Apoftel T. wird ein Evangelium infantiae Christi” (daher aud) ,, Evangelium secundum 
Thomam” genannt) jugefdrieben, welded die Biden der evang. Geſchichte fiir die Beit von 
det Kindheit bis gum UAuftreten Jeſu auszufüllen ſucht, dod) von jeher alé apotryphifd galt. 
Bgl. Thilo, ,,Acta Thomae apostoli” (Lpz. 1823). Ihm ift in der rom. Kirche der 21. Dec., 
im bet griech. Kirche der erfte Fefttag des mit Oftern beginnenden Kirchenſahres (Thomasfonn- 
tag genannt) geweiht. Yn WAhbildungen fieht man den T. mit einem Winkelmafe und einem 

oder auch mit einer Meßſchnur, weil er fiir den ind. Konig Gondohar oder Gondofar 
einen Palaft (eine himmlifde Wohnung) erbaut habe. 

Thomas (Antoine Léonard), frang. Sdriftfteller, war au Clermont-Ferrand 1752 geboren. 
Ex fam friih nad Paris, ftudirre die Humaniora, dann die Rechte, die er ſpäter wieder aufgab, 
um ſich mit der Literatur ju befdhaftigen, und wurde Profeffor an den untern Claffen eines 

. Seine Oden, namentlid die gehaltvoliften ,,Au peuple” und ,,Le temps”, find 
bei aller adung des Ausdrucks reid) an frdftigen und finnfdweren Sprüchen, obgleich mehr 
thetorifder.alé poetiſcher Natur, Unbeftritten ift T's Ruf als Lobredner. Seine „Kloges“ 


| def Marſchalls von Sadfen (1759), des Kangleré d'Agueſſeau (1760), des Ouguay-Trouin 
| (1764), Sully’s (1765), Descartes’ (1765), Marc- Murel’s (1770) u. A. ſtehen in Achtung, 
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obgleich der Berfaffer au viel auf Worterpomp halt. Nachdem T. ſchon früher feine Wahl in 
dit Alademie verhindert hatte, weil er nicht gegen feinen Freund Marmontel auftreten modte, 
wurde er 1767 aufgenommen und fpdter Director der Akademie. Als claffifdes Werk ſteht 
itim,,Essai sur les éloges’ (1773) da. Wegen feines exemplariſchen Levens allgemein verebhrt, 
tuinniger Freund der Madame Geoffrim, au deren Andenfen er fein ,, Hommage a Ja mémoire 


_ Madame Geoffrin” ſchrieb, und der Madame Necer, verlebte er die legten Jahre feines ee 
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bené kränklich im ſüdlichen Frankreich. Die geachtetſten Schriftſteler waren ſeine Freunde 
namentlich Marmontel, Delille, Chamfort und Ducis. Er ſtarb im Dorfe Oullins bei Lyon 
17. Sept, 1785, Geine , Oeuvres complétes” wurden mehrmals (7 Bde, Par. 1802; 
6 Bde., Par, 1825) gedruckt. 

Thomas ˖von Aquino, einer der einflußreichſten Sdholaftiter, ſtammte aus dem grafliden 
Geſchlechte von Aquino im Neapolitanifden und wurde auf bem Schloſſe Roccaficca 1224 ge- 
boren. Gr erbielt feine-erfte Bildung unter den Benedictinern yu Monte-Caftno und ſetzte dann 
feine Studien in Neapel fort. Seine tiberwiegende Neigung gu den philoſophiſchen Wiffen- 
ſchaften beftimmte ibn, wider den Willen feiner Familie 1245 in den Dominicanerorden au 
treten. Da der Orden jeden Verſuch, den fungen Novizen aus dem Kloſter au Neapel in die 
Welt zurückzuziehen, vereitelte und ihn fogar durdy Berfegung nach Frankteich von feiner Fae 
milie entfernen wollte, benugten feine Brüder diefe Reife, ihn feinen Begleitern gewaltfam au 
entfubren. Auf dem vaterliden Schloffe gleich einem Gefangenen bewacht, entfloh er nach zwei 
Jahren mit Hilfe der Dominicaner und begab ſich über Franfreid in the Kloſter au Kon, um 
dafelbft den Unterridt des berühmten Sdholaftiters Albert d. Gr. au geniefen. Weil er bier 
feine Studien meift fdweigend betrieb, nannten feine Mitſchüler ihn einen ſtummen Odfen; 
Ulbert aber foll von ihm gefagt haben, ,,diefer Ochs werde einft mit ſeinem Gebriill die Welt 
erfullen”. Bollig eingeweiht in die ſcholaſtiſche Dialektik und Ariftorelifche Philoſophie, trat 
J. nach wenigen Jahren alé Lehrer derfelben in Paris auf. Seine finnreithe Anwendimg die- 
fer Philofophie auf die wiffenfthaftlide Bearbeitung der Theologie verſchaffte ihm bald einen 
ausgezeichneten Ruhm aber erft 1257 gelang es T. als Bettelmönch lange bebindert, die theo- 
logiſche Doctorwürde gu erhalten. Er radte nidjt nur die Ehre ſeines Ordens durd) die Streit: 
{drift , Contra impugnantes Dei cultum et religionem”, fondern genoß aud feines Triumphs 
alé afademifcher Lehrer in sahlreich befuchten Bortragen, bis ihn Urban [V. 12614 nad Italien 
rief, um gu Nom, Bologna und Pifa Philofoppie yu lehren, worauf er von feinem Orden gum 
Definitor der rom. Proving ernannt wurde. Zulegt hielt er fid) in dem Dominicanerkloſter zu 
Neapel auf. Hier (lug er die erzbiſchöfliche Würde aus, um feinen Studien und Bortragen 
gang zu leben. Auf Befehl Gregor’s X. wollte er sur Kirchenverfammlung nad Lyon reifen, 
alé ihn 1274 unterwegs, nod im Neapolitanifden, su Foffanuova der Bod tiberrafdte. 3u- 
folge einer Nachricht wurde er auf Unftiften Karl's 1. von Sicilien vergiftet, der fid) nichts 
Gutes von den Zeugniffen derfprad), die T. gu Loon tiber ihn ablegen wurde. Nod) wWahrend 
ſeines Lebené genof T. dad grofite Anfehen in der Kirche. Seine Stimme hatte entſcheidendes 
Gewicht und feine zahlreichen Schüler nannten ifn doctor universalis, aud) doctor angelicus 
und den zweiten Auguftin. Ein Generalcapitel ber Dominicaner gu Paris verpflichtete nad 
feinem Tode die Glieder des Ordené bet Strafe sur Vertheidigung feiner Lehrfage. Vorzüg 
lid) Die Ergdhlungen diefer Manche von Wundern, die T. verrictet haben follte, bewogen Fo- 
hann XXIL., ihn 1323 unter bie Deiligen au verfegen. Gein Leichnam ward ju Toulouſe auf- 
bewahrt. Wie den meiften Scholaftitern, fehlte ihm die Kenntniß der gried. und heb. Sprache, 
fogar die nothige hiftorifehe Gelehrfamfeit; aber dafür entwickelt er in feinen Hauptwerfen, in 
bem Commentar uber des Petrus Lombardus vier Bücher ,, Sententiarum” und in der, Summa 
theologiae”, denen bie , Quaestiones disputatae et quodlibetales” und die , Opuscula theolo- 
gica” fid) anſchließen, grofen Aufwand von Fleiß und dialektiſcher Kunſt, welcher die Redlichkeit 
ſeines Eifers außer Zweifel ſetzte. Er gab beſonders den Lehren von dem Schatze det Kirche an 
moraliſchem Uberverdienſte, von der Entbehrlichkeit des Abendmahlskelchs fiir die Laien und 
der zur Anbetung der Hoſtie führenden Trans ſubſtantiation eine neue Begründung. Ferner 
behandelte er die chriſtliche Sittenlehre in einer ihm eigenthümlichen Anordnung und einem 
Umfange, wodurch er ſich den Ehrennamen des Vaters der Moral erwarb. Außerdem geben 
die Beſtimmtheit, Deutlichkeit und Vollſtändigkeit in Behandlung der kirchlichen Theologie fei- 
nen Werken den Vorzug vor den Lehrbüchern früherer ſcholaſtiſcher Dogmatiker. Seine 
„Summa theologiae” iſt der erſte vollſtändige Verſuch eines theologiſchen Syſtems. Daher 
wurde er von Pius V., der 1570 bie genaueſte Sammlung der Schriften bes T. (18 Bde, 
Rom; neuere, jedoch unguverlaffigere Ausg., 23 Bde., Par. 1636—41) herausgeben lief, den 
grofiten Lehrern der Rirde an die Seite gefegt. Sn feinen philoſophiſchen Schriften, unter 
denen die , Summa fidei catholicae contra gentiles” die geiftreich {te ift, verbreitete er über die 
abftracteften Wahrheiten ein neues Licht. Der Umftand, daf ©. Dominicaner war und von 
feinen Drdenégenoffen alé ihre höchſte Zierde gefeiert wurde, regte die Elferſucht der Francis- 
caner gegen ihn auf. Unter diefen trat im Unfange des 14. Jahrh. Duns Scotus (f. 6.) ate 
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erklätter Gegner ber. Lehrfige des T. hervor und gründete die philoſophiſch · theologiſche Schule 
der Scotiſten, denen ſeitdem die Thomiſten, meiſt Dominicaner, als Anhaͤnger des T. gegen- 

en. Die Thomiſten neigten ſich in der Philoſophie yu dem Nominalis mus (ſ. d.), 
obwol fie bie abftracte Form fir das Wefen der Dinge hielten; fle folgten der firengen Lehre 
Guguftin’s von dex Gnade und beftritten die unbefledte Empfangnif der Jungfrau Maria. 
Die Scotiften dagegen hingen bem Realismus (f. d.) an, neigten fid gue mildern Anſicht des 
Semipelagianiémus und behaupteten die unbefledte Empfängniß der Jungfrau Maria. , 

Thomas a Kempis, alfo nach feinem im Erzſtifte Koin (nad Andern in Overy ffel) bele« 
genen Geburtéorte Kempen oder Kampen, eigentlid) aber Hamerfen (Malleolus) genannt, war 
geb. 1580 und ward 1392 in die Schule der Briider des Gemeinfamen Lebens (ſ. d.) au Dee 
venter. gethan, wo er den Unterridjt des Gerhard Grote und des Florentius Madewins erhielt. 
Im J. 1407 trat er in daé von der Brüderſchaft geftiftete Uuguftinertlofter Agnetenberg bei 
Zwolle, ward 1423 Priefter und Subprior und ftarb alé Superior deffelben 24, Juli 1471. 
Ausgezeichnet durch feltene Frommigheit und Gemüthstiefe wirkte ex hodft fegensreidh alé 
Lehrer und. Ergieher einer sablreidhen Jugend. Aus feinen Sdhiilern, die er bereits liber die dae 
malé gangbaren elenden Lehrbücher der lat. Sprache hinaus ju den alten Sdhriftftellern felbft 
tubrte und auf Jtalien verwies, wo die claffifdyen Studien eben wieder aufzublühen begannen, 
gingen Manner hervor wie Mud. Lange, Graf Morig von Spiegelberg, Rud. Agricola, Alex. 
Hegius, Zudw. Dringenberg und Antonius Liber. Seine ſämmtlich in lat. Sprade abgefaften 
Schtiften enthalten eine Chronik von Agnetenberg, eine Lebenshefdreibung von Gerh. Grote 
und zehn feiner Schiller, Predigten, Kirchengeſaͤnge, Soliloquien, moralifde Abhandlungen 
und die ,, Bier Bucher von ber Nadfolge Chriffi’ (ſ. d.), welde ben Ruhm feines Namens über 
die gange Erde verbreitet haben. Die erfte Uusgabe feiner ſämmtlichen Werke erſchien ohne Une 
gabe von Ort und Jahr (wabrideinlid um 1474 au Utredt bei Mic. Ketelaer und Ger. de 
Leempt); die befte, aber aud nidt vollftandige, ward beforgt durch den Sefuiten Gommalius. 
(Antw. 1607 und ofter, gulegt Koln 1728 oder 1759). a 

Thomaschriſten, ſ. Reftorianer. 

Thomaſfius (Chriſtian), ein durch ſeine Wirkſamkeit fiir die Aufklärung berühmter Rechte 
lehrer, wurde 1. Jan. 1655 au Leipzig geboren, wo fein Vater, Jak. T. (geb. 1622) 1684 alg 
Rector an der Thomasſchule ftarb, unter deffen Leitung fid) der Sohn friihgeitig mit bem Stu 
dium ber prattifdhen Poilofophie gu befdaftigen anfing. Sdon wabhrend feiner Studiengeit in 
Frantfurt a. d. D., 1675—79, hatte diefer fid) von der pedantifden Manier, mit welder man 
bamalé nach dem Borgange der Sdholaftifer philoſophiſche Disciptinen und namentlid) aud 
dad rom, Meche gu behandeln pflegte, hauptſächlich durd) das Studium ber Schriften des Hugo 
Gretius und Sam, Pufendorf frei gemacht. Kurze Beit nad feinem Auftritt als akademiſcher 
Lehrer an -ber-Univerfitat ju Leipzig ſprach er feine Anſichten mit einer Freimüthigkeit aus 
turd welche erin feiner unmittelbaren Umgebung allerdings vielfaltigen Unftof erregte. Ee 
fing (687 aunrgrofen Erftaunen feiner Collegen an, Vorlefungen in deutſcher Sprache gu hal- 
tem. gab 1688 ein deutſches Programm aué und begann in demfelben Jahre cine Monats- 
ſchrift unter dem Titel „Freimüthige, luftige und ernfthafte, jedoch vernunft · und gefegmafige 
Gedanterr oder Monats geſpräche uber allerhand, vornehnilih aber neue Bücher“, in welder er; 
anfangs burd) die Gunft des Hofmarſchalls von Haugwig in Dresden geſchützt, die reiche Ader 
ſeines DBiges mit muthwilliger Satire über die damaligen Gelehrten ausgoß. Dies und die 
Hilfe, weiche er bem von den orthodoxen Theologen verfolgten Aug. Herm. France (ſ. d.) in 
Dalle angedeihen lief, erregten ihm aber den Haß einer ſtarken Partei, an deren Spige bie leip⸗ 
sgt Zheologen Aug. Pfeiffer und Joh. Bened, Carpzov ftanden, in einem folden Grade, daß, 

Berunglimpfungen von den Kangeln und dem Katheder umfonft verfudt worden wa- 
remy Die Regtern Heimlid) einen Verhaftésbefehl in Dresden auswirtten. Wis T. dies erfubr, 
aing er erñ nach Berlin, dann 1690 nad Halle, wo ex unter Begiinftigung des brandenburg. 
DofSanfing, an der dafigen Ritterafademie Borlefungen gu halten, und der grofe Beifall, 
denen erbidt, bie nddfte Veranlaſſung sur Erridjtung der Univerfitdt au Halle gab. T. wurde 
am derfelben zweiter, in der Folge erfter Profeffor des Rechts, fowie Director der Univerfitat, 
und fegte feine wiſſenſchaftlichen Bemühungen unangefodten und mit wadfendem Rubme bis 

23: Sept..1728 erfolgten Bod fort. Sein Hauptbeftreben ging darauf, die Wiffen- 
fbaftensmit dem Leben in Berbindung au fegen und gemeinniigig gu machen. Daber feine 
Seradtung fpigfindiger Griibeleien, feine Vorliebe fiir den Gebrauch der Mutterfprace, feine 
Garigung gegen alle philoſophiſche Terminologie, feine Geringfdagung der Sdholaftit, feine 
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Ridtung aufs Praktiſche, unmittelbar Anwendbare, wodurch er einer der eiftigſten und glid: 
lichſten Beförderer einer allgemeinen philoſophiſchen Bildung wurde. Im Beſondern war er, 
gleichzeitig mit Gundling, einer der Erſten, die auf Abſonderung des Naturrechts von der Moe 
ral drangen, wobei er fenes auf den Begriff der Freiheit und des Rechtszwangs grimbdete. 
Dabei wollte er naturredtlide Beftimmungen in den Geridtéhofen angewendet wiffen und 
trat alé ein muthiger Feind der Herenproceffe und der Folter auf. Aud in religiofer Berie- 
hung lehnte er fic) trog feiner Unhanglidfeit an das kirchliche Syftem doch gegen die Anma- 
fungen der orthodoren Theologen auf und gewann dadurch den Beifall feiner Zeitgenoffen in 
einem hohen Grade. Fir die Charafteriftif feiner Denfart find befonderé ſeine „Vernünftigen 
und driftliden, aber nicht fcheinheiligen Gedanfen und Erinnerungen über allerhand auser- 
lefene, gemifdte, philofophifche und juriſtiſche Handel” (35 Bde., Halle 1723—26), fowie feine 
„Geſchichte der Weisheit und Thorheit” intereffant. Gegen bie Herenproceffe richtete er nächſt eis 
nigen lat. Schriften befonderé die „Kurzen Lehrfage von dem Lafter der Zauberei mit dem Herene 
procef” (Halle 1704). Seine foftematifden Schriften beaiehen fic) meift auf Naturrecht und 
Sittenlehre. Vgl. Luden, ,, Chriftian T. nad feinen Schickſalen und Sdriften” (Berl. 1805). 

Thomiften, f. Thomas von Aquino. 

Thompfon (Thomas Perronet), engl. Reformer, ift der Sohn des Bankiers und Parla- 
mentémitglieds Thomas T. und ward 1783 in Hull geboren. Jn den Grundfagen des To 
ryismus erzogen, ftudirte er auf ber Univerfitat Cambridge, wo er 1802 das Baccalaureat ere 
bielt, diente Dann einige Jahre in der Marine und trat 1806 alé Lieutenant in ein Fagerregi- 
ment, mit weldem er die Expedition des Generalé Crawford nad Buenos-Ayres mitmadte 
und in fpan. Gefangenfchaft gerieth. Ym Aug. 1808 ward er auf Empfehlung Wilberforce’ 
jum Gouverneur von Sierra Leone ernannt, wo er bie Unterdriidung des Stlavenhandelé mit 
einem Gifer betrieb, der der damaligen brit. Regierung nichts weniger als angenehm tar und 
ſchon 1810 feine Ubberufung sur Folge hatte. Seit 1812 diente er unter Wellington in Spa- 
nien und Frankreich und geigte ſich als tapferer und fähiger Offizier, fam aber durch feine Mis- 
billigung des in ber engl. Armee herrſchenden Priigelfyftemsé mit feinen Obern in sftern Cone 
flict. Im J. 1815 ging er alé Dragonercapitan nad Indien, lernte in Bombay Arabiſch und 
wurde der 1819 gegen die Wahabiten am Perfifchen Meerbufen gerichteten Expedition als Doll: 
metfcher gugefellt. Xn diefer Eigenſchaft war er nicht nur bei den militäriſchen Operationen 
thatig, fondern ſchloß aud) im San. 1820 den Bertrag ab, durch welden der Stlavenhandel 
fiir Seeraub erflart wurde. Im J. 1821 nad) England zurückgekehrt, avancirte er im Juni 
1825 gum Major und im Febr. 1829 gum Oberfitieutenant. Er ſchloß ſich um diefe Seit der 
politiſch · ẽkonomiſchen Schule Bentham’s an, ſchrieb feine erften Wuffage fiir die ,,Westmin- 
ster review”, welches Organ er in Verbindung mit Bowring anfaufte, und vero ffentlidte 
mebre Flugſchriften über die gried. Frage und über ſtaatswiſſenſchaftliche Gegenſtände, nae 
mentlich feine ,, True theory of rent”. 3m J. 1827 erſchien fein beriihmter ,,Cornlaw cate- 
chism”, in dem er einen der erften und griindlidften Schläge gegen dad Schutz zollſyſtem 
führte. Außerdem befchaftigte er fid) aus Liebhaberei mit der Tonkunſt, über welde er 1829 
die , Enharmonic theory of music” herauégab, die er in der ,, Westminster review” verthei- 
digte. Großen Scharfſinn verräth aud) feine,,Geometry without axioms” (Lond. 1830). Bon 
1855—37 war T. Parlamentémitglied fiir feine Geburtéftadt Hull, blieb aber nachher mebre 
Jahre lang trog wiederholter Verſuche ohne Sig im Unterhaufe, fodaf er an dem grofer 
Freihandelskampfe, den er durch feine Schriften hatte verbreiten helfen, nur mit der Feder und 
durd) Meden in den Meetings der Anti-cornlaw—league Theil nehmen fonnte. Ym J. 1847 
ward er endlich) gum WAbgeordneten fiir Bradford ernannt und wirfte confequent fiir parlamen: 
tarifhe Reform, Sacularifirung de6 Unterridjté und fiir alle Mafregein, welche den Zwec 
batten, die Grundfage des Freihandels nad allen Ridtungen ausgufiihren. Dies verhinderte 
nidt, daf er bei den Wahlen von 1852 abermalé iibergangen wurde. Auf feine militaͤriſche 
Laufbahn hatten feine Beftrebungen fiir die Sache des Madicaliémus einen fehr ungünſtigen 
Einfluß ausgeübt, indem ihm die Regierung fede Beforderung verfagte. Dod mufte man 
zuletzt der allgemeinen Stimme nadgeben und ihm bei dem im Yumi 1854 ftattgefumdenen 
grofen Avancement den Generalérang ertheilen. 

Thomſon (Jam.), einer der beriihmteften engl. Lehrdidter, geb. 14. Sept. 1700 au Gd- 
namin der ſchott. Grafſchaft Rorburgh, der Sohn eines preébyterianifdhen Predigers dafelbft, 
atigte {don alé Knabe grofe Neigung sur Dichttunft und bildete fein dichteriſches Talent na- 
mentlid) auf der Univerfitdt gu Edinburg aus. Nak feines Baters Tode ging er nad) London 
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wo er durch ſeines Schulfreundes Mallet Verwendung eine Dofmeifterftelte erbielt und £726 
zuerſt fein befdreibendes Gedicht „Der Winter” herausgab, das nod in demfelben Jahre 
mehre Auflagen erlebte und den Dichter bewog, 1728 den „Sommer“, 1729 den „Frühling“ 
und 1730 den „Herbſt“ folgen au laffen; in bem legtern Sabre erſchien aud) die erſte voilſtan⸗ 
dige Musgabe der Seasons” (Jahres zeiten“). Der grofe Beifall, den diefes berühmte Ge- 
dicht fand, bradte ihn in Verbindung mit vielen ausgezeichneten Mannern, namentlich mit 
Pope, deffen Berbefferungen an feinen ,,Seasons” er bereitwillig annahm. Im J. 41751 bee 
gleitete T. den alteften Sohn des nadmaligen Lordfanglers Sir Charles Talbot auf feinen Rei- 
fen dutch Frantreid, die Schweiz und Stalien, gab nad feiner Rückkehr das Gedidht ,,Liberty” 
heraus und erbielt durch Talbot's Verwendung. cine eintraghiche geſchäftsloſe Stelle, die er je- 
dod nach deſſen Dode wieder verlor, weil er fich unt diefelbe gu bewerben vergefjen hatte. Jn- 
deffen verlieh ihm der Pring von Wales einen Jahrgehalt von 100 Pf. Sterl.,, und ſpäter ers 
hielt er aud) nod) die Stelle eines Oberauffehers uber die Untillen, aus welder Sinecure er ein 
jabrlides Cinfommen von 500 Pf. Sterl. zog. Ex genoß dies jedod) nicht lange, indem er ſchon 
27. Mug. 1748 fiarb. Außer den, Seasons” ſchrieb T. nod fiinf Tranerfpiele, unter denen ,,So- 
phonisbe” und ,,Tancred and Sigismunda” bie beften find; aus allen leuchtet ſedoch der Lehre 
dichtet hervor. Cin kleines Stück ,,Alfred”, das er gemeinfdaftlid) mit Mallet ſchrieb, ift be- 
fonder’ dadurch widtig, daf das beriibmte engl, Bolfélied ,,Rule Britannia” darin zuerſt ere 
fhien; ob T. ober Mallet der Berfaffer war, ift nicht entſchieden. Sein beſtes Gedicht nach den 
seasons” ift ,,The castle of indolence”, ein allegoriſches Gedicht in Spenſer's Weife, dab 
tteffliche Stellen enthalt. Lebhafte Ginbildimgstraft und treue Beobadtung der Natur eigen 
fig in allen feinen Dichtungen, die nur bier und da durd Schwulſt und Harte anftofen. Ge 
jammtausgaben feiner Werfe erfchienen gu Edinburg 1768 (4 Bde.) und 1788 (2 Bode.). 
Sein Leben befchrieh Murdod (3 Bde., ond. 1803). Die, Seasons” find fehr oft ind Deutſche 
uberfegt reorben und feine Trauerfpiele von J. H. Schlegel in reimlofen Jamben. 

Thomion (Thomas), berühmter Ghemiter, wurde 12. April 1773 au Crieff in; Schottland 
geboren, fiubdirte in Glasgow und in Edinburg unter Blak und war dann feit 1796 bei der 
Derausgabe des Supplements gur Encyclopaedia Britannica” thatig, für welches er eine 
Reihe von gediegenen Artikeln uber Phyfit, Chemie, Mineralogie und Metallurgie bearbeitete. 
Aud beſchäftigte er fic) viel mit pratti{den Verfuden, trug aur Berbefferung des Löthrohrs 
bei und entdeckte mehre einfache und gufammengefegte Mineralien, wie Schwefelchlorid, Alla- 
nit, Zodalit u. f. w. Einen ausgebreiteten Ruf erwarb er fic durch fein , System of chemistry” 
(4 Bbe., Edinb. 1802; 7. Aufl, 2 Bde., 1854) und ,,Outline of the sciences of heat and 
electricity” (neue Aufl, 1840; deutſch von Wolff, 5 Bde., Berl. 1805—11), worauf „Ele⸗ 
ments of. chemistry” ( Edinb. 1810), ,,Attempt to establish the first principles of chemistry 
by experiment” (2 Bde., ond. 1825) und die ,,Chemistry of organic bodies” (2 Bbde., 
fond. 1838). folgten. Im J. 1813 zog T. nach London, wo er die ,,Annals of philosophy“ 
herausgab, welche 1822 mit dem ,,Philosophical magazine” vereinigt wurden, und erbielt 
1817 einen Ruf als Profefjor der Chemie nad) Glasgow. In diefem Wirkungs kreiſe verharrte 
ex biéturg vor ſeinem Tode. Bon ſeinen Schriften find noch gu erwähnen: ,History of the 
Royal society” (fond. 1812), in der er die Berdienfte diefer Geſellſchaft um die Wifjenfdafe 
tem bervorbebt, plistory of chemistry” (2 Bde., ond. 1830—51) und Outlines of minera~ 
logy.and geology” (2 Bde., Edinb. 1856). Gr ſtarb ju Silmure in Argyleſhire 2, Aug. 
(852. ¥."3 chemiſches Soften befigt zwar die bei den Cuglandern beliebten Eigenſchaften der 
Breite und praktiſchen Popularitat, leidet aber auf der andern Seite an fehr weſentlichen Un- 

ol en und nidt felten aud) an Unridtigfeiten. Dagu fommt, daß durd den Streit 

und Berzelius, welder daraus. entftand, daß Erfterer alle Wquivalente der Clee 

* Multipla von dem des Waſſerſtoffs angeſehen wiſſen wollte, die Talente T.'s als 
nicht gerade in ein glänzendes Licht geſtellt wurden. 

on iff eine ſeht verbreitete Erdart, ihrer Zuſammenſetzung nach weniger eine eigenthüm · 

the Verbindung als cin Gemenge von Kieſel · und Thonerde mit einigem Ralf und 

Gifenoryd. Der Thon befigt cine grauliche oder gelblide Farbe, geringe Harte und Schwere, 

tinen cigenthiimlicen Geruch, ift meift fettig angufiihlen, zerreiblich, tnetbar, faugt Waffer be 

gierig cin und Fiebt an ber feudjten Lippe. Die widhtigiten Whanderungen find der Sopfertbon, 

von weißer Farbe, glanjendem Strid) und ſtark an der Junge anhangend. Beim Brenan er- 

hartet ex und wird, wenn er nidt gang rein iff, ia Schmelzbar ift er nur bei wie Cifen- 

Gonr.sfer. Zehate Aufl. XV. 1. 
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oder Kalkgehalt, ſintert aber in großer Hitze zuſammen, weshalb er zu Pyrometern verwendet 
wird. Außerdem dient er zur Verfertigung von gemeiner Töpferwaare, Steingut und Fayence, 
zur Zuckerreinigung, gum Waſchen und Walken, auch gum Farben, ſowie zur Erbauung waffer- 
dichter Damme. Der Lehm (ſ. d), eine beſondere Art des Thons, hat eine gelbe Farbe, fühlt 
ſich mager an, hängt wenig an der Lippe und röthet fic) beim Brennen. Er dient hauptſächlich 
zur Herſtellung von Wellerwanden, Bennen, gur Verfertigung geddrrter und gebrannter Zie · 
get, als Mortel ftatt des Kalle und gu Gufformen beim Metallguß. Durd Vermifdung mit 
Gand vermeidet man das Springen des Lehms beim Trockenwerden. 

Thor, der Donnergott, war der Sohn des Odin (f.d.) und der Erde (Jord); feine Gernah- 
lin war Sif. Gein Palaft, den 540 Saulen tragen, hief Thrudwanger; hier nahm er die im 
Kampfe gefallenen Krieger auf. Den Donner verurfadte das Molen feines mit Boden be- 
fpannten Wagens. Er war jugendlid ſtark, rothbartig, aller Gorter und Menfchen ſtärkſter, 
den auch die Gotter gu Hilfe riefen, wenn fie in Noth waren; befonders aber war er furchtbar 
den Thurſen und Yatten, gegen die er ſtets gum Kampfe auszog und fie mit feinem Hammer 
(Mjotnir) niederſchlug. Im Kampfe bei der Gotterddmmerung erfehlug T. die Midgards- 
flange, fiel aber ebenfalls, von ihrem Gifte getodtet. Weithin mar T.'s Name gedrungen ; die 
Sachſen verehrten ihn alé Thunar (hochdeutſch Donar). Der al’ zorniger Gott von ben Lap- 
pen gefürchtete Torden, der in feinem Grimme grofe Stücke aus Felfen ſchlug, Baume ausrif, 
Bieh und Menſchen erſchlug, iff offenbar der ffandinav. T. wol aud) der Tora der Tſchuwa⸗ 
fen und der arom der Oftjaten und Wogulen. Unftreitig hatte T. unter allen Ufen die mei- 
ften Berehrer. Yn Upfala nahm er (nad Adam von Bremen) den Ehrenplag im Tempel, 
awifden Odin und Friffo, ein; in Normegen war T. der Landesgott, und hier wie auf Js 
land wurden faft ausſchließlich nur ihm Tempel erridtet. Man opferte ihm befonderé zur 
Peſtzeit. Auf die vorgiiglide Berehrung, die T. genof, und darauf, daß man ihn den alten 
Thor nennt, will man ihn in Gegenfag gu Odin ftellen und nad der Hiftorifden Deutungs- 
weiſe alé einen dltern, von Odin’s Lehre nur theilweife verdrdngten Gott darftellen. Da bei T. 
bie ungeftiime Kraft hervortritt, fo hat das humoriſtiſche Element des ſtandinav. Gotterglau- 
bens an ihm gehaftet. So ward er von ben Miefen oft durch Zauber geblendet und verfpottet; 
doch zeigt er immer feine ungeheure Rraft dabei, und endlich müſſen feine Gegner dem Ham: 
mer erliegen. In der befannten Abſchwörungsformel ift Thunar vor Wuotan genannt. Nad 
ihm hat der Donnerétag feinen Namen. Bgl. Uhland,,, Der Mythus von Thor” (Stuttg. 1856). 

Thora, d. h. Lehre, ‘nennen die Juden vorzugsweiſe bad Moſaiſche Gefeg und den daſſelbe 
enthaltenden Pentatendh. Sefer-Thora, d. i. Buch des Gefeges, heifit die mit großer Genanig- 
keit gefchriebene Synagogenrolle, aus welder die Abfdnitte ber Bücher Moſis vorgelefen werden. 
Thorbecke (Johann Rudolf), niederländ. Staatémann, geb. um 1796 gu Zwolle, genof 
cine fehr forgfaltige Ergiehung und bezog, auf dem Gymnafium feiner Baterftadt vorbereitet, 
1814 die Univerfitat. Nachdem er feit 1815 befonders die Borlefungen van Lennep’s, van 
Swinden's und van Reenen's befudht hatte, fegte er feine Studien von 1818 an gu Leyden fort, 
promovirte 1820 gum Doctor und trat dann mit Unterftiigung der Regierung eine Reife nad 
Deutſchland an. Auf derfelben beſuchte er bis 1822 Gottingen, Marburg, Giefen, Heibdel- 
berg, Stuttgart, Minden, Erlangen, Jena, Dresden und Berlin und benugte diefen Aufent- 
halt befonders gum Studium der Philofophie. Diefer Umftand verhinderte nach der Rückkehr 
feine Anftelung an einer Univerfitdt, weshalb er fic) wieder nad) Deutſchland wandte und Hier 
zunächſt in Giefen als Privatdocent auftrat, dann in Gottingen feinen Aufenthalt nahm. Ws 
unterdeffen das Borurtheil gegen ihn in feiner Heimat ſchwächer geworden war, kehrte T. im 
Herbft 1824 nak Amſterdam zurück und wurde, nadhdem er ,,Bedenkingen aangaande het 
Regt an den Staat” (Amft. 1825) versffentlidht, im Frithjahr 1825 gum Profeffor der politi- 
ſchen Wiſſenſchaften an der Univerfitdt gu Gent ernannt. Hier wirkte ex durch Vorlefungen liber 
politiſche Geſchichte, Statiſtik und politiſche Stonomie und ihre verſchiedenen Zweige bié 18350, 
wo ihn die Revolution beftimmte, nad Leyden gu gehen. Bon der dortigen Univerfitdt alsbald 
in die ſuriſtiſche Facultät aufgenommen, dehnte er feine Vorlefungen aud) aber Geſchichte des 
rom. Rechts, Handelérecdht, adminiftratives, niederländ. Staats- und Rechtsgeſchichte, forvie 
liber die Conftitution von 1815 aus; durd) die Sympathie, welche ihm hierbei entgegenfam, 
bildete fich cine Art Schule, die feine Grundfage weiter entwickelte und in das Sffentlide Leben 
überführte. In derſelben Richtung wirkte er aud durd) feine Sdriften, vor allem burd die 
,Aanleekeniing op de Grondwet“, welder fid) ,,Proeve van herziene Grondwet” anſchloß. 
Ws Konig Wilhelm 1. 1840 eine Conftitutionsverdnderung beabfidtigte, ward T. in bie 


Thorild Thorlacius 51 


Kammern gewãhlt, welche über diefelbe berathſchlagen follten. Er ftimmte mit Denen, welche 
tine burdgreifendere Reform dex Berfaffung wünſchten, und wirfte auc nachber, als Wil- 
helm IL. diefe Angelegenheit nicht wieder aufnahm, durch Wort und Schrift fiir eine foldhe, bis 
er endlid) nebſt adt andern UWhgeordneten 1844 den Kammern einen vollftdndig ausgearbeite- 
ten Revifionsentrwurf vorlegte. Oer Entwurf wurde jedod abgewiefen und T. 1845 nicht wie- 
der in die Rammer gewählt. Nad der frang. Februarrevolution ward T. vom Konig 18. Mary 
1848 an die Spige einer Commiffion gur Mevifion des Grundgeſetzes berufen, welde den Ent- 
rourf von 1844 gu dem ibrigen madhte. Als derfelbe gum Gefeg erhoben worden war, ward. 
von mehren Orten gugleic in die Generalftaaten ermabit, erhielt aber im Oct. 1849 zur Bildung 
eines neuen Minifteriumé Uuftrag, in dem er ſelbſt das Portefeuille des Ynnern iibernahm. Er 
wirfte in dieſer Stellung eifrig fir Durchführung der Verfaſſung, fabh fid) aber 19. April 1853 
mit mebren feiner Collegen veranlaft, feine Entlaffung zu nehmen, die er in einem Briefe vom 
17. April an den Konig motivirt hatte. Seitdem wirkt T. wieder als Profeffor gu Leyden. 

Thorild (Thom.), ſchwed. Gelehrter und Schriftfteller, wurde 1759 gu Kongelf in Bohus- 
lin geboren. Als Privatdocent auf der Univerfitat zu Upfala wagte er es 1789, den Entwurf 
tiner Preffreiheitsordnung den Standen vorgulegen und den Konig Guftav Ili. um die Ere 
laubnif gu bitten, diefen dDruden ju laffen, was ihm aber nicht geftattet wurde. Mach der Er- 
mordung des Kinigé unter der Regentſchaft des Herzogs Karl von Südermanland gab T. die 
ermabnte Scriftin den Druck, wurde aber fofort feftgenommen und ihm der Proceß gemacht. 
Auf vier Jahre des Landes verwiefen, wendete er ſich gunddft nad) Kopenhagen, wo er feine 
Schrift ,,Uber die natirlidhe Hoheit des weiblichen Geſchlechts“ dructen lief. Ein grofer Theil 
der Ration nahm warmen Theil an T.'s Schickſal, und namentlid) begeugten bie Studenten au 
Upfala ihm ihre Theilnahme. Jm J. 1795 ging er nach Altona; dann wurde er Profefjor und 
Bibliothetar gu Greifswald, wo er 34. Oct. 1819 ftarb. Er hafte und bekämpfte mit Kraft 
den oberfladliden, conventionellen Geſchmack feiner Zeit, welchem Kellgren und Leopold hul- 
digten, und feine Streit{driften gegen Legtern find voll niederfdmetternden Wiges, der ſedoch 
zuweilen in Derbheit itberging. Wis Dichter ift ex indef fehr mittelmafig. Als Metaphyſiker 
blieb er wegen feiner Schrift , Maximum sive archimetria” (Berl. 1799) aud in Deutfdland 
aidt unbeachtet. Cine Gammlung feiner Schriften heforgte Geijer (3 Bde., Upf. 1819—25). 

Thorium ift ein einfacher metalliſcher Korper, der guerft von Berzelius in der Thorerde 
und fpater von Wöhler in den Mineralien Pyrodlor und Monagit aufgefunden worden ift. Es 
erſcheint alé ein ſchweres dunkelgraues Pulver, das unter dem Polirftahle Metallglanz an- 
nimmt und fid) iberbaupt in feinen Eigenſchaften dem Metall der Thonerde, bem Aluminium 
nabert. Wenn Thorium an der Luft gelinde erhigt wird, fo bildet ſich unter lebhafter Feuerer- 
ſcheinung die Thorerde. 

Thorkelin (Grim Johnfen), island. Gelehrter, war auf Joland 1752 geboren. Nachdem 
er befonderé durd Derausgabe deé ältern und des neuern island. Kirchenrechts (,,Jus ecclesia- 
sticum vetus seu Thorlaco-Kelillianum” und ,,Jus ecclesiasticum novum Arnaeanum”) und 
andere Schriften feine literariſche Laufbahn erdffnet, unternahm er 1786 eine antiquarifde 
Reife urd) England, Sdottland und Irland, auf der er mit engl. Leben und engl. Gitte fid 
vertraut madte. Er wurde auf der Univerfitat gu St.Andrews 1788 Doctor der Rechte und 
gab mehre Inedita aur engl. Geſchichte heraus, 3. B. die ,,.Fragments of English and Irish bi- 

in the 9" and 10" century” (ond. 1788) und ,,Rowe de Aelfrico commentarius” 
(fond. 1789). Bon nicht geringer Widhtigteit wiirde feine Urfundenfammlung fiir die din. 
notweg. Geſchichte aus der Arna ⸗Magnäaniſchen Sammlung (,,Diplomatarium Arnae-Mag- 
naeanum”, 2 Bde., Kopenh. 1786) fein, wenn nur die Texte mit groferer Gorgfalt redigirt 
waren, eine Ausftellung, die in erhohtem Mafe von feiner Ausgabe des angelfad{. Beowulfs · 
Gedicté mit lat. Uberfegung (,,De Danorum rebus gestis saeculo Ill. et IV.“, Ropenh. 1815) 
gilt. BWeniger ift daffelbe dex Fall mit der von ihm unter den Aufpicien ber Arna-Magndani- 
ſchen Commiffion beforgten Ausgabe der ,,Eyrbyggia-Saga” (1787) und des alten Gefeghucdé 
von Magnus Lagabaeter (,,Gula-things laug”, Ropenh. 1817). Er ftarb alé Geh. Ardivar 
und Gonferengrath 1829. Die Abſchriften, die ex in England von mehren alten Sdriften theilé 
fabf— genommen, theilé hatte machen laffen, werden auf der königl. Bibliothe® in Kopens 


agen aufbewahrt. 
Thorlacius (Stule Thordfen), einer der gründlichſten Forſcher des nord. Alterthums, geb. 
auf Seland 1741, ſtarb alé emeriticter Rector des Gymnafiums gu —— 1815. Vor 
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allem find mit Auszeichnung, fowol was die antiquarifde alé linguiſtiſche Forſchung betrifft, 
feine fieben Sammlungen au nennen, die den Vitel ,,Antiquitatum borealium observationes 
miscellaneae” (Sopenh. 1778—99) fühten, in welchen theils verfdiedene Stiide der altern 
Edda und iiberhaupt der island. Dichter mufterhaft herausgegeben und erldutert, theils an- 
tiquarifde und mythologiſche, auch fiir bas german. Ulterthum widtige Gegenftande, wie ,,De 
Hludana, Germanorum dea” und ,,Borealium veterum matrimonia”, mit grofer Gelehrfam- 
feit behandelt werden. T. hatte bedeutenden Antheil an der Herausgabe des dritten Bandes 
der , Heimskringla” pon Gnorri Sturlufon (Kopenh. 1783); die Anmerfungen und die Eriti- 
{he Cinleitung fowie die Bearbeitung des alten Gedidhts ,,Geisli” (auf Oluf den Heiligen) find 
von feiner Hand. Aud) gab er die Borrede gum erften Bande der grofien Ausgabe der Saemun- 
bifdyen Edda (Kopenh. 1787). — Thorlacius (Börge), Sohn bes Vorigen, geb. 4. Mai 1775, 
geft. alé Profeffor der Eloqueng und Etatsrath zu Kopenhagen 8. Oct. 1829, war in gleidem 
Grade alé geſchmackvoller, tüchtiger claffifder Philolog und alé nord. Alterthumsforſcher be- 
fannt. Jn erfterer Beziehung verleugnete er, befonderé in feinen fleinen akademiſchen Sdriften, 
bie er in fiinf Banden fammelte (,,Prolusiones et opuscula academica, argumenti maxime 
philologici”, Königsb. 1806—19), die Heyne'ſche Schule nicht; in legterer ging er in feines 
Vater’ Fuftapfen; ihm und Werlauff verdanten wir die Bearbeitung der norweg. Konigé- 
fagen, welche die Fortiegung der grofen Wusgabe der ,,Heimskringla” bifden (Bd. 4—6, Ro- 
penh. 18153—26). Auch auf andere Weife bethatigte er fein hohes Intereſſe fiir die nord. For- 
ſchung, indem er gum Dru des zweiten Theils ber Saemundiſchen Edda, ohne fic) gu nennen, 
1000 Thlr. beifteuerte und eines der thatigften Mitglieder der 1807 errichteten antiquarifden 
Commiffion war. Beachtens werth ift aud feine Schrift uber die Entftehung der Sibylliniſchen 
Bücher (,,Libri Sibyllistaram veteris ecclesiae, crisi, quatenus monumenta christiana 
sunt, subjecti”, Ropenh. 1815; fortgefegt in Münter's ,,Miscellanea Hafniensia”, Th. 1). 

Thorn, poln. Torun, Stadt und Feftung im Regierungsbegir® Marienwerder der Proving 
Preufen, am rechten Ufer der Weichfel, befteht aus der durd Mauer und Graben getrennten 
Altſtadt und der Meuftadt (1264 gegründet), zählt über 135000 E. und hat drei fath., aroer 
evangel. Rirden, ein luther. und cin reform. Bethaus. Das Gomnafium befigt cine werthvolle 
Bibliothe® und einen botan. Garten, Die Stadt ift Gig eines Hauptzollamts fowie eine? 
Schwurgerichts fiir die Kreife Thorn und Strafburg. Im hanfeatifden Stile erbaut, finden 
fic gu T. nod jetzt viele durch ſchöne Giebel und innere Anlage beadtenswerthe Haufer, unter 
denen fic) befonders bas Mathhaus mit dem widhtigen ſtädtiſchen Archive auszeichnet. Die faft 
2500 F. lange hölzerne Bride über die Weidhfel wurde 1499 gum erften mal erbaut. Bon 
dem alten Ordens ſchloß fteht nur noch cin Thurm und ein finer Schwibbogen. Die mit neun 
Thoren verfehene Ringmauer rührt groftentheils nod aué der dlteften Beit her; der au ihr gee 
borige ſchiefe Thurm (50 F. hod, mit einer Abweichung von 4! 8”) ward 1271 erbaut. Jn 
ber Johannisfirde befindet fid) bas Denkmal des 1473 hier geborenen Kopernicus; eine Folof- 
fale Brongeftatue deffelben ward 1853 auf dem aleftadtifden Marktplage erridtet. Die Stadt 
treibt lebhaften Handel, befonders mit Getreide und Holy. Bon Gerwerben werden aufer Tuch ⸗ 
und Leinweberei, Gerberei, Hut- Starker und Wachskerzenfabrikation befonders nod die Sei- 
fenfiederei und Pfefferkuchenbäckerei, fowie in ber Umgebung der Stedriibenbau ſchwunghaft 
betrieben. B. wurde 1231 in dem altprenf. Gau Culm vom Landmeifter Herm. Balk gegrim- 
bet und durch deutſche Gingoglinge befonders aus Weftfalen bevolfert. Im J. 1252 erbielt 
ber Ort das unter dem Namen der Culmer Handvefte befannte Privilegium. Naddem fic die 
Stadt 1454 vom Deutſchen Orden losgefagt und dem Sduge des Königs von Polen tber- 
geben hatte, eroberten und gerftorten die Birger bas thorner Ordensſchloß. Wie bereits 14414, 
fo wurde gu T. aud 1466 ein Friede zwiſchen dem Orden und der Krone Polen geſchloſſen. 
$m J. 1557 befannten ſich Rath und Bürgerſchaft aur luther. Lehre. Vom 28. Aug. bié 21. 
Mov. 1657 fand auf Beranlaffung des pon. Königs Wladiſlaw IV. gu T. unter Dſſolinſki's 
Vorſitz das fogenannte Colloquium charitativum aur Verſöhnung der Katholifen und Diffi- 
denten ftatt, an bem poln. und deutſche Theologen, wie Georg Calixtus, Theil nahmen, das aber 
nur Erbitterung der Gemiither aur Folge hatte. Streitigteiten, welche 16. Juli 1724 die da- 
figen Jeſuitenſchüler mit Schülern bes proteft. Gymnaſiums bei Gelegenheit ciner Proteſſion 
anfingen, verurfadten grofere Unruhen unter den Einwohnern, wobei die niedere Claſſe der 
Proteftanten fid) Aus ſchweifungen erlaubte, die von der poln. Megierung nad) einem ganz un- 
gefeemafigen Verfahren, welded vorzüglich der Kefuit Wolanfei als Kidger im Namen feiner 
Geſellſchaft teitete, mit der groften Harte beftraft wurden. Der Prafident der Stadt, Fob. 
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Gottfr. Roͤsner, wurde nebft neun Bürgern 7. Dee. 1724 enthauptet und ihre Giiter einge- 
jogen. Bergebené verwenbdeten felbft die Biirgen des Friedené von Oliva, befonders der Konig 
von Preufien, ihre Vermittelung gum Beften der recht · und ſchutzlos daftehenden Proteftanten 
in der bedrückten Stadt. In mertantiliſcher Hinfidt war T., das gum Hanfabunde gehorte, im 
15. und 416. Jahrh. fehr bedeutend. Als Feftung erhielt T. erſt im 17. Jahrh. Wichtigkeit, 
doch waren die Feſtungswerke felbft 1703 nod fehr mangelhaft. Erft nad dem Tilſiter Frie- 
ben ward die Stadt von ben Frangofen mit regelmafigen Wallen umgeben und nach der zweiten 
preuß Befignahme feit 1818 mit vollftandigen Werken alé Grenafeftung verfehen. Angriffe 
und Belagerungen hat T. 1629, 1655, 1658, 1703 und 1843 erfahren. Bgl. Wernide, 
Geſchichte T.o⸗ (Thorn 1842). 

Thorpe (Benj.), einer der eifrigſten Beförderer des Studiums der angelſächſ. Sprache in 
England, bildete ſich nad Raſt gum Sprachforſcher, deſſen „Angelſächſ. Grammatik“ er ing 
Engliſche übertrug (Kopenh. 1830), im Gegenſatze zu Kemble, der Grimm's Syſtem folgte. 
T. deröffentlichte eine Reihe guter Ausgaben angelſächſ. Werke. Zuerſt erſchien 1832 die me- 
triſche Paraphraſe der Bibel von Ceadmon mit Überſetzung und Anmerkungen, dann 1834 
die „Analeeta Anglo-Saxonica“ (2. Aufl., Lond. 1845), eine verdienſtvolle Auswahl leichterer 
Stücke aus der angelſächſ. Literatur, mit Wörterbuch verfehen, ein Bud), durch welches das 
Studium der angelfachf. Literatur fehr gefordert worden ift. Ferner gab er heraué ,,The Anglo- 
Saxon version of the story of Apollonius” (2ond.1834); ,,Libri psalmorum versio antiqua 
Latina, cum paraphbrasi Anglo-Saxonica” (Zond. 1835); verſchiedene angelſächſ. Gedidte 
und profaifde Stücke aus den Handfdriften gu Brüſſel, Vercelli, Boulogne und Epinal 
(Lond. 1837, nidjt im Budjhandel); die grofe Sammlung ,,Ancient laws and institutes of 
England, with a compendious glossary etc.” (2ond. 1840, Fol.; aud) 2 Bde. in 8.), fo- 
wie fiir die antiquariſche Gefellfchaft den höchſt werthvollen ,,Codex Exoniensis” (ond. 
1842). Auferdem edirte er, auf Roften der Aclfric society, die von dem berühmten Bi- 
(dof Aelfric veranftaltete Sammlung angelfadhf. Erbauungsſchriften (2 Bde., Bond, 1847) 
und gab unter dem Ditel ,,Northern mythology” (3 Bbe., Lond. 1852) eine kritiſche Überſicht 
ber Volks ſagen Standinaviens, Norddeutſchlands und der Niederlande. Der Staat unterſtützt 
T. bei feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten durch eine Penfion von 150 Hf. St. 

Thorwaldfen (Albert Bertel, d. i. Bartholomaus), berühmter Bildhauer, wurde 19. Nov. 
1770 auf der See zwiſchen Island und Kopenhagen geboren. Sein Vater, ein Isländer, war 
beim Holm, d. h. in der Marine angeftellt und ſchnitzte zugleich Figurentipfe, welche das Vor ⸗ 
dertheil Der Schiffe ſchmücken; die Mutter war eine Predigerstodter aus Jütland. Wie alle 
Kinder ber Holmsleute, wurde T. auf toniglide Koften unterridtet. Seine Kindheit verrieth 
den grofen Geift, der in ihm wobhnte, wenig. Er half anfangés dem Vater in der Arbeit und 
fam dann mit feinem elften Jahre in die Kunftafademie, wo er aber erft nad ſechs Jahren bie 
Aufmerkſamkeit der Lehrer erregte. Nachdem ihm mit 17 J. die kleine, zwei Sabre (pater die 
gtofe Silbermedaille guerfannt worden, nahm fid feiner der Hiftorienmaler Abildgaard an. 
Aud 1791 gewann er die Meine und 1793 die grofe Goldmedaille. Durch diefe Auszeichnun ⸗ 
gen zog ex Die Wufmerffamfecit bes Staatéminifters Grafen Reventlorw auf fid und gewann in 
ibm einen warmen Beſchützer. Im FJ. 1796 wollte er nad) Rom. Dod erlaubte feine damals 
ſchwache Gefundheit ihm nicht, die Meife gu Lande gu machen; daher verſchaffte man ihm einen 
Plag auf einem nad) dem Mittelmeere abgehenden Orlogsſchiffe. Erft nachdem er volle zehn 
Monate auf der See zugebracht, erreidte ex Mom, das Biel feiner Meife. Er brachte Empfeb- 
lungen an ben in Mom wohnenden Dänen Zogga mit, der ihm mit Rath und That an bie Hand 
ging; bod) 30g fic) T. fpdter, da derfelbe in feinen Foderungen gar au fdwierig war, von ihm 
jurid, Damals lebten auch Canova und der Maler Carftens in Rom. Die Arbeiten des Lege 
tern machten einen tiefen Gindrud auf T. und gaben ihm die Ridtung auf die ideale Schön⸗ 
heit ber antifen Plaftif. Am Ende feines auf drei Jahre feftgefegten Wufenthalts in Mom 
hoffte T. noch vor feiner Rückkehr durch einen Jafon, der das Goldene Vließ erobert, den beften 
Beweis feiner Fortidritte absulegen und madhte fic) dmfig ans Werf. Der Jafon wurde in 
natiirfider Größe ausgefiihrt, erregte aber feine befondere Aufmerkſamkeit, ſodaß ihn T. in 
Stide zerſchlug. Nochmals machte er fid an einen Jaſon in tibernatiirlider Grofe: cin Wert 
im reinen und grofen Stil. Canova lief diefem Jaſon lebendige Unerfennung angedeihen, und 
dod hatte er faft das Schickſal feines Vorgängers getheilt. Das Bildwerk follte in Rom fiehen 
Weiben, um gelegentlid) nad Dänemark gu gelangen, wahrend T. feine Rückreiſe mit dem 
Bibhauer Hagemann aus Berlin antreten wollte, aber durch cine Pafangelegenbeit des Letz⸗ 
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tern noch um einen Tag aufgehalten wurde. Da erſchien an dieſem Tage der reiche Engländer 
Th. Hope in T.'s Atelier, um ſenen Jaſon au ſehen. Hope wußte bas Kunſtwerk zu (dagen 
und fragte T., wie viel feine Ausführung in Marmor foften wiirde. Diefer verlangte 600 Ze 
dhinen; Dope aber verfprad ihm 800 und gab ihm fogleid) Marmor, um ans Werk gu geben. 
Diefer Fafon fteht nod) in London; in Kopenhagen befigt man nur einen Gypsabguß voneiner 
Copie in Bronge in verjiingtem MaFftabe, welde bem Konige gehört. T.'s Gli war hiermit 
gemacht. Mehr und mehr BVeftellungen wurden ihm au Theil, und feine raſche Thatigteit (uf 
immer neve Kunſtwerke. Mit Canova, der feine Verdienſte anerfannte, ftand er fortwährend 
in freundlidem Verhaltniß, obſchon er anerfannt alé Plaſtiker ihn weit übertraf. Einige Jahre 
{pater entftand der Triumphzug Alexander's unter Ts Modellirftod, beftimmt von Napoleon 
sur Decoration eines Schloſſes fiir feinen Sohn. Dad Geriicht von diefer Arbeit ging durd 
Europa, und der Konig von Dänemark übertrug ihm die Ausfiihrung deffelben in Marmor fur 
die Ghriftiansburg. Ym J. 18415 entftand fodann das popularfte aller Werke T.'s, da Baéres 
lief von Priamus und Achilles. Hierauf verfiel der Kuͤnſtler in tiefe Schwermuth; dod nad 
drei Monaten ſchuf er ploplid) an Ginem Tage das ſchöne Basrelief, bie Nacht, und dab 
Seitenſtück dagu, den Tag. Die folgenden Fabre vergingen ihm in reger Gefchaftigheit. Fur 
Luzern fiihrte er das Denkmal fiir die 10. Aug. 1792 bei der Bertheidigung der Tuilerien ge 
fallenen Krieger aué und wablte dagu einen an feinen Wunden fterbenden Lowen. Rad) defjen 
Bollendung 1819 trat er die Reife nad Dänemark an, die durd) Deutſchland einem Triumphs 
zuge glid). In Kopenhagen, wo er 5. Oct. 1819 antangte, beeiferte man fich, ihm alle. mogliden 
Ehren gu erweifen. Die Biften ded Königspaars waren hier feine erften Arbeiten. Bald wurde 
er auch von der GCommiffion fiir den Wiederaufbau der Frauenkirche in Kopenhagen wegen der 
plaftifden Ordnung derfelben in Anfprud genommen, und der Konig von Dänemark ernannte 
ihn gum Gtatsrath. Ym Aug. 1820 verlie§ T. Ropenhagen, um nach Mom zurückzukehren. 
Er beſuchte auf diefer Meife Berlin, Dresden, Breslau, wo er mit feinem Gugendfreunde 
Steffens frohe Stunden verlebte; Warſchau, wo ihm daé Monument fiir den Fürſten Ponio- 
towffi und das fiir Ropernicus übertragen wurde under den Kaiſer Alexander portratirte; 
Kratau, wo er ein Denkmal fiir den General Potocki, und Froppau, wo er dad fiir den Furfien 
Schwarzenberg übernahm, und endlid) Wien. Hier verweilte er jedod nur drei Woden, imbem 
die Nachridt von dem Einſturze des Fufbodens feines einen Ateliers in Mom ihn in größtet 
Eile nad) Mom zurückführte. Er begann nun wieder mit raftlofer Thätigkeit au ſchaffen, ob 
{chon er fich deshalb nidjt der Gefelligtcit verſchloß. Seine feltene Liebenswürdigkeit mace, 
daß er von Allen gefucht wurde, und im gefelligen Kreife war er ſtets heiter und gern in det 
Mitte feiner jiingern Freunde. Alle auf feiner Meife ibernommenen Modelle waren in fit 
ben Sabren und in zehn Jahren auc) in Marmor vollendet. Hiergu fam nod) ein Monument 
fiir den Papft Pius VIL, ein Triumph, den feine Kunſt tiber den ftrengen Katholiciémust be 
vontrug. Gin Befuch des damaligen Kronpringen, nachherigen Königs Ludwig von Baier 
brachte ihn in noch engere Freundſchaftsbeziehungen gu diefem. Demzufolge befuchte T. Mure 
den. Aud von hier nahm er mehre Beftellungen mit nad Mom, wo er der Kunſt und dem 
heitern Leben ruhig fortlebte, bis er 1858 abermalé eine Meife nach Kopenhagen unternahm, 
wozu ihn hauptſaͤchlich die dafelbft beabfidjtigte Griindung eines Mufeums fiir feine Werk 
und Kunſtſchätze veranlaßte. Seine Rückkunft war ein wirklides Nationalfeft fir Kopenhagen 
und gan; Danemarf. Cine kurze Meife nad Mom ausgenommen, lebte er mun bis an fein Ende 
in Kopenhagen. Den Bau ſeines früher ſchon begonnenen Muſeums förderte er durch ſein 
lebhaftes Intereſſe wie durch bedeutende Schenkungen. Gr ſtarb ploglicy 24. Marg 1844. 
Die Trauer um ihn war allgemein, wie denn auch ſein Leichenbegängniß das Gepräge einet 
nationalen Trauer trug. Seine Leiche wurde in einer Seitenkapelle der Frauenkirche beigelest 
um ſpäter, wenn fein Muſeum beendet, innerhalb der Flügel deſſelben unter einen Roſenhügel 
verſetzt au werden. Seine letzten großen Werke waren die Statuen Gutenberg's (in Mainz), 
Schiller's (in Stuttgart) und das koloſſale Reiterbild Kurfürſt Maximilian's J. in Minden. 
T. war groß und liebenswürdig als Menſch wie als Kinfiler. Dasjenige Gebiet, worin et 
allen Zeitgenoſſen voranſtand, war die Darſtellung idealer, mythologiſcher Geſtalten. Minder 
genügte er dagegen auf dem Gebiete des Individuellen, Charakteriſtiſchen, wie ſeine obwol 
immer herrlichen Statuen Gutenberg's und Schiller's beweiſen. Vgl Thiele, „Leben u 
Werke T.s“ (2 Bde., Lpz. 1832—34, Fol., mit 180 Kupfertafeln); Derfelbe, ,,T.’s Ung 
domshistorie” (Ropenh. 1851); ,,T. i Rom” (Ropenh. 1852); ,,F.'6 AUrbeiten und Lebens 


Thoth Thou 55 


derhãltni ffe im Seitraume von 1828— 44” (deutſch von Hillerup, Kopenh. 1846 fg.). T. war 
nie verbeirathet und hatte aufer einer natiirlidien Tochter teine Verwandten. Daber fegte er 
gewiſſermaßen den Staat gum Erben ſeines Nadlaffes, namentlich aud) feiner ſaͤmmtlichen 

und Kunſiſchätze cin, mit der Bedingung, daß ein eigenes Gebdude sur Wufberwah- 
rang biefer Arbeiten gebaut werde. Konig Friedrid) Vi. beftimmte ein friiheres Scitengebdude 
der Chriftiansburg zum Mufeum, dad indef nad einem von dem Architekten Bindesböll ente 
worfenen und von T. gebilligten Plan faft gang umgebdaut werden mufte. Es wurde im neuern 
ital. Stil aufgefiihrt, und das ganze Gebdude ift aus vier Fliigeln gebildet, welche einen freien 
Raum umfdhliefen, mit dem Begräbniß T.'s. Nadydem ſchon vorher alle Kunſtſchätze T.'s 
aus Stalien nad Danemarf gebracht waren, erfolgte 1846 die Erdffnung des Mufeums. Einen 
Katalog deffelben verfafite Miller (5 Sectionen, Kopenh. 1849— 51); eine Sammlung vor 
Lithograpbien (120) fimméficher Werke T.'s in der Ordnung, wie fie im Mufeum aufgeſtellt 
find, gab Holft im ,, Musée Thorvaldsen” (Ropenh. 1851). 

Thoth, ein ägypt. Gott, den die Griechen mit ihrem Hermes vergliden. Er wird gewöhnlich 
miteinem Ibiskopfe dargeftellt undfein Name durd den ihm heiligen Ibis auf einer Tragftange 
fombolifd) gefdrieben. T. gehdrte urfpriinglid nicht in bie Meihe der erften Gotterdynaftie, 
fondern war der Führer der aweiten. Er ftand alé Mondgott der untern Sphare vor, wie Ma, 
der Sormengott, das Haupt der erfien Gotterdynaftie, der obern Sphäre. Dod) wird er auf 
fpatern gried). Denfmalern auweilen aud) in den erften Gotterfreié aufgenommen, an die Stelle 
des daraus verffofenen Set-Typhon. T. erfcheint ferner auf den Denkmälern und fonft alé der 
Gelehrte unter den Gottern. Er ift der Gott der Wiſſenſchaft und der Kunſt, der göttliche Vers 
faffer der unter dem Namen der ,. Hermetifthen Bider” befannten heiligen Schriften ber Agyp⸗ 
ter, namentlid) der 42 fanonifden Biider, deren Inhalt Clemens Wlerandrinus angibt. Cr 
wird der , Derr der Bibliothefen” in hieroglyphifden Inſchriften genannt. In den Darftellun: 
gen des Todtengeridhté vor Ofiris vergeichnet T. das Mefultat der Abwägung. Mit ihm ver- 
bunden alé feine Gemablin erfcheint auf den Dentmalern meiftené Ma, Tochter der Sonne, die 
Gsttin der Wahrheit und der Geredtigheit, welche die Berftorbenen vor den Richterſtuhl des 
Dfiris zu fahren pflegt. T. war nad) der Gage der Bertheidiger und Mechtfertiger des Oſiris 
gegen feine Anflager. Er wurde befonderé in der Stadt Aſchmunein in Mittelagypten verebrt, 
welche daber audy „Thoth · Stadt“, Hermopolis, bief, und zwar magna, zur Unterſcheidung von 
Hermopolis parva in Unterdgypten. Cin häufiger hieroglyphifcher Beiname des T. iſt „der 
wei mal große“; erft in fehr (paten Jnfehriften findet fic) die Begeidhnung,,der drei mal große“, 
(trismegistos), unter der er von den griech. Myſtikern in den erften Jabrhunderten n. Chr. viel 
genannt und alé Offenbarer aller Urweisheit hod verehrt wurde. (S. Hermes Trismegiftus.) 

Thon (Jacq. Aug. de), lat. Thuanus, franz. Gefchichtfdreiber. und Staatémann, wurde 
1553 au Parié geboren, wo fein Vater, Chriftoph de T., erfter Prafident des Parlamentsé war. 
Er empfing feinen Sugendunterridt im College de Bourgogne, ging dann nach) Ori¢ané, um 
ſich den Mechten au widmen, und fegte diefes Studium aud unter Cufacius gu Valence fort, 
wo er mit Scaliger fiir das gange Leben Freundſchaft ſchloß. Nach feiner Rückkehr nach Paris 
1572 war er Seuge der Bartholomausnadt, deren Grauel ihn mit tiefem Abſcheu gegen Bie 
gotterie erfiillten. Sm Alter von 20 J. begleitete er Paul de Foir auf einer diplomatiſchen Sen- 
dung nad) Stalien. Später bereifte er aud) die Niederlande und Deutſchland. Der Konig 
DHeinrid HL übertrug ihm mehre Miffionen und machte ihn 1576 jum geiftliden Mathe beim 
Parlament. Bald darauf erbielt er den Uuftrag, alé königl. Commiffar nad Guyenne au gee 
ben, wo er mit ben proteft. Hauptern verhandein mufite, deren Adtung er durch Milde und 
Quveliffigteit gewann. Da feine beiden Briider geftorben, gab er den beabfictigten Eintritt 
in den geififiden Stand auf und wurde 1584 Mequetenmeifter. Bugleid) bewilligte man ihm 
die Anwartfdaft auf die Würde eines Biceprdfidenten beim Parlament, welche Stelle fein 
Dheim betleidete. Wis 1586 die Kämpfe der Ligue begannen, folgte er Heinrich III. und wies 
die Anerdge der Guifen zurück. Um die Ermordung der Guifen, die 1588 gu Blois ftattfand, 
wufte T. nidt. Deffenungeadtet entging er faum der Wurth des parifer Pobels. T. rieth 
dem Konige, fic) mit Heinrid) von Navarra au vereinigen, und brachte aud) das Biindnif gu 
Stande. Hicrauf eilte er nad Deutfhland und Italien, um gur Fortfepung des Kampfes ge- 
gen die Ligue Geld au fcaffen. Als er gu Benedig die Ermordung Heinrich’s Ill. vernahm, 
fefete er gum Könige von Navarra zurück und bot demfelben alé rechtmafigem Thronerben 
fine Dienfte an. Seine Offenheit, Rechtſchaffenheit und Kenntniffe erwarben ihm febr bald 

bas ganze Vertrauen Heinrich's IV. Er erhielt 1594 mit des Oheims Tode die Viceprafident- 
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ſchaft und zugleich aud) das Amt eines Großmeiſters der königl. Bibliothel,. Wiewol er ein auf- 
richtiger Katholik mar, fegte ex im Jntereffe der Humanitat und bes Baterlandes feine Krãfte 
daran, den innern Frieden gu befeſtigen. Nach der Ermordung Heinrich's 1V. ernannte ihn bie 
Regentin Maria von Medici-gu einem der Finangdirectoren. Dod) gog er ſich alébald, vielfach 
verlegt, von den Sffentlichen Geſchäften zurück und lebte den Wiſſenſchaften. Ex ftarb 7. Mai 
4617. T. hinterlief ein beriihmtes Geſchichtswerk, die ,,Historia sui temporis”. Nachdem et 
in Frankreich, Italien, Deutſchland und den Niederlanden die Materialien gu dieſer vollſtändi- 
gen Zeitgeſchichte (vom Tode Frang’ l. bis zut Ermordung Heinrich’s LV.) geſammelt hatte, 
ging er 1594 an die Abfaſſung. Er theilte die ganze Arbeit in 138 Bücher, von denen er die 
18 erften 1604 veroffentlidjte. Schon im erften Jahre mufte das Bruchſtück zwei mal gedrudt 
werden. Gine neue Ausgabe, die bis gum 49. Buche reichte und ſogleich ebenfalls zwei Wufla- 
gen erfoderte, veranftaltete ex 1606. Sm J. 1614 erſchien das Werk bis yum 80. Bude, wel- 
ches die Ereigniffe bié 1584 erzählt. Die papftlide Cenfur hatte 1609 dad Bud auf den 
Index gefegt, weshalb T. in diefer legten Ausgabe von feiner Hand viele Stellen milderte. Der 
Tob überraſchte ihn bei Veranftaltung einer neuen Ausgabe,’ die eft 1620 durch feinen Ber- 
wanbdten Dupuy und feinen Freund Nic. Migault gu Stande fam. Spater erſchien diefe 
Ausgabe mit dem urfpriingliden Texte unter dem Titel ,, Thuanus restitutas” in Amſterdam. 
Rigault ſetzte außerdem die Arbeit aus den Materialien T.'s bis gu dem geſteckten Ziele fort. 
Endlich erfchien das Wert mit der Fortfegung und dem urfpriingliden Verte vollftandig in 
fieben Foliobdnden (Lond. 1753). Nad der legtern und beften Ausgabe ift aud die frang. 
Uberfegung abgefaft, die 1734 gu Paris (aber mit dem Druckort London) veröffentlicht wurde. 
T. ergablt die Gefhidhte, deren Augenzeuge ex war, mit Genauigheit, Wahrheitsliebe und Frei- 
miithigfeit, was ihm befonders die Berfolgung der fath. Partei zuzog. Sein Werk iff fiir die 
Würdigung der religiofen Handel jener Beit wichtig. Zu feiner Rechtfertigung fcrieb T. aud 
feit 1616 unter dem Vitel ,, Thuani commentarius de vita sua, libri VI." (Drleané 1620; 
deutſch in Seybold’s ,,Selbftbiographien berühmter Manner’ ) Memoiren, die ebenfalls wol 
von Rigault beendet wurden. Eine Sammlung feiner ausgegeichneten Poefien in lat, Sprade 
fam unter dem Vitel ,,Posteritati; poematium opus notis perpetuis illustratum a J, Melanch- 
thone” (Amſt. 1678) heraus. Bol. Charles,,,Discours sur la vie et les oeuvres deJ. A. de T.” 
(Par. 1824). — Der altefte Sohn, France. Aug. de T., geb. gu Paris 1607, beſaß die Talente 
unt Tugenden des Vaters. Er war Parlamentérath und erhielt nad dem Bode des Vaters 
aud bie Stelle des Grofimeifters der königl. Bibliothe®. T. war cin Freund des Herzogs von 
Orleans, der Hergogin von Chevreufe, foie des jungen Cing-Maré (f.d.), und diefe Verbin 
bungen gogen ihm den Haf Midelieu’s au. Wis die Verſchwörung Cing-Maré’ an das Lier 
trat, lief ber Minifter aud) T. verhaften, der in der Bhat um. den Anſchlag gewußt hatte. 
Beide Freunde beftiegen mit Standhaftigfeit 12. Sept. 1642 au Lyon das Schaffot. 

Thran ift der allgemeine Name des fliiffigen, öligen Fetted, welches aus dem Specke der 
Walfiſche, Finnfifche, Potfifche, Mobben und Walrofje gewonnen wird. Der Thran, welder 
am Orte bes Fangs von felbft aus dem in unten durchlöcherte Tonnen gefdlagenen Spede 
ausflieft, ift ber befte. Gpater wird der auf dem Transport rangig und faulig gerwordene Spec? 
in grofen Pfannen ausgefotten, der hierdurd) gewonnene geringere Thran durch Filtriren und 
Durdgehen durch Waſſer gereinigt und ber dabei fic) bilbende Bodenfag (Prutt) als Wagen- 
ſchmiere, die fleiſchigen und hautigen Mefte aber aur Leimfiederei gebraudt. Man unterſcheidet 
Fiſch und Sechundéthran, beide in verfehiedenen Unterarten, die bon Norwegen, England, 
Frantreih und Nordamerifa in den Handel gebradt werden. Der Leberthran (ſ. de) ift wegen 
feines Jodgehalté ein geſchätztes Arzneimittel. Wile Thranforten haben einen eigenthimlicder 
Gerud und Fiſchgeſchmack, brennen mit ſehr leuchtender, aber rufiender Flamme und werden 
wie nicht trodnende Ole sur Beleudtung, Zubereitung des Lederé u. ſ. w. verwendet. 

Thranen und Weinen. Die Augen des Menfchen, forwie ſämmtlicher Wirbelthiere, mic 
Ausnahme der im Waffer lebenden nadten Amphibien und der Fifche, find mit Upparaten 
(Thranenapparaten) verfehen, weldhen die Befeuchtung des Auges mit einer wafferigen Flüſ⸗ 
figteit (den Thrdnen, lacrymae) obliegt. Beim Menſchen ſteht diefer Apparat durch Nerven 
mit bem Gebirn in fo naher Begiehung, daß durch Gemüthseindrücke, beſonders durch Leid und 
Freude, fehr leicht eine vermehrte Abfonderung und ein Uberlaufen der Thränen uber die Au 
genlidrander (dag Weinen) au Stande kommt. Nur der Menſch fann weinen, nidt das Bhier, 
weil bas Weinen rein pfychiſchen Urfprungs ift und eine hohere Entwidelung der Geiſtesthätig · 
fcit verlangt. Kleine Kinder febreien, aber weinen nicht. Was die hemifche Befchaffenheit der 
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Thranen, welche eine waſſerklare, farblofe Flüſſigkeit von ſalzigem Geſchmacke darſtellen, bee 
trifft, fo. beſtehen ſie vorzugsweiſe (99 Procent) aus Waſſer, in welchem Kochſalz und Spuren 
von phosphorfauerm Alkali und Erdphosphate aufgelöſt find, ſowie auch etwas Eiweiß (früher 
Thtänenſtoff genannt), Schleim, Fett und Epithelium (Pflaſterepithel der Bindehaut) vor- 
handen iſt Die Quelle der Thranen iſt die aus traubigen Läppchen zuſammengeſehte Thränen⸗ 
drüſe, welche, in zwei Portionen (eine obete und eine untere) getheilt, am dufiern Theile der Au⸗ 
genhöhlendecke über dem äußern Augenwinkel ihre Lage hat und durch 6—12 Ausführungs⸗ 
tandiden die Thränen zunächſt unter das obere Augenlid ergießt. Mittels des Augenlidblin- 
fené werden die Thränen über die vordere von Bindehaut überzogene Fläche bes Augapfels 
hinweg nach dem innern Augenwinkel geſpült und ſammeln ſich hier in einer Vertiefung, dem 
Thranenfee. In dieſen See tauchen zwei kleine Mündungen, die Thränenpunkte, von denen 
der cine am obern, der andere am untern Augenlidrande auf einer kleinen Erhöhung (Thrä ⸗ 
nenwdrjden) gang in der Mahe des innern Augenwinkels fteht und fortwährend die fic im 
Thranenfee anfammelnden Thränen verſchluckt, um fie dann durd) das feine Thraͤnenröhrchen 
in den Shranenfad (welder am innern Augenwinkel in einer Vertiefung des Shranenbeins 
liegt) und von da durd) den THrdnengang herab in die Nafenhohle au ſchaffen. Außer der 
Thrinendriife foll aud) noc) die Bindehaut des Wugapfels und die wafferige Feudhtigteit der 
vordern Augenfammer, weldje theilweife durch die Dornhaut hindurchſchwitzt, aur Thränen · 
bildung beitragen; erſteres ift ziemlich gewiß, letzteres unmöglich. Die Thrdnenabfonderung 
iff gur Erhaltung ber Durdhfidhtigfeit der Hornhaut gang unentbehrlich. Die beftdndige Wb- 
ſchuppung des Oberhautdens der Bindehaut und Hornhaut wiirde nämlich fehr bald bie Ober- 
flade deé Ungapfels mit einem undurdfidtigen Uberguge bedecken, wenn nicht fortwabrend 
tine wafferige Flüſſigkeit diefe Oberhautſchüppchen wegfpiilte. Wud) fremde Korper werden 
durd die Thrãnen fortgeſchwemmt. Als pfychologiſche Urfache des Weinens läßt fid) das Gee 
fubl der Dinfalligfeit, des Bewaltigtwerdend von einer übermächtigen Wufenwelt anfehen. 
Verſchluß des Thranengangs bedingt eine widernatiirlide Anhaufung der Thränen im Thrä⸗ 
nenfade, dadurch ftarte Ausdehnung und felbft Ersffnung deffelben nad) dem Geſichte bin, 
ſodaß dann die Thränen durd) eine Offnung unter dem innern Augenwinkel hervorftromen und 
cine fogenannte Shranenfiftel entftebt. 

Thraſybũlus, ein durd feine Vaterlandsliebe und edle Uneigennützigkeit aus gezeichneter 
athen. Feldherr, machte fic) beſonders nad dem fiir Uthen fo uuglücklichen Ausgang des 
Peloponnefifden Kriegs um feine Vaterftadt dadurch verdient, daG er die ihr von ben Spartae 
net aufgedbrungene Schreckensherrſchaft der fogenannten Dreißig Tyrannen 401 v. Chr. ſtürzte. 
Als in Folge der Graufamfeicen und Bedriidungen derfelben viele angefehene Birger Athen 
verlaffen und bei ben Thebanern Aufnahme gefunden, bemadtigten ſich nak einiger eit diefe 
Flüchtlinge, etwa taufend Mann ftarf, von hier aus unter Anfiihrung des T. zunächſt der 
Grenafeftung Phyle in Attika und bald darauf aud des Pirdus, wo die Dreifig Byrannen 
tine Riederlage erlitten und meift nad) Eleuſis entfamen. Nun follten an der Stelle derfelben 
zehn Dligarden, von Lyfander unterftiigt, das despotifde Megiment in Athen fortfegen. 
Wisin der fpartan. Konig Paufanias, ben man ebenfalls herbeigerufen hatte, unterhane 
delte, eiferfudtig auf den Ruhm des Lyfander, mit T. ſöhnte diefen mit feinen Mitbiirgern 
aué und vermittelte cinen Frieden mit Sparta. Sofort wurden bie Dreifig und die Behn ab- 
gefegt und ſtatt ber vermilderten Demofratie Solon’s Gefege mit acitgemafien Modificationen 
hergeſtellt. Obgleich T. jegt keine Anftrengung ſcheute, um feine Baterftadt wieder gu heben, 
fo blieben doch die neuen Cinridjtungen nur Formen ohne Leben. Spater unterftiigte T. die 
Thebanet gegen Sparta und nothigte den Paufanias gu einem Waffenftillftande und gum Wo- 
zuge aus Bootien, fand aber endlid) in cinem Feldauge gegen Rhodus nad mehren glücklichen 

en durch die emporten Einwohner von Afpendus 390 v. Chr. feinen Untergang. 

Drazien, bei den Griechen Thrafe, bei den Momern Thracia, nannte man in den älteſten 
Zeiten dad ganze nördliche Land über Mtacedonien (f. d.) hinaus und dachte ſich daſſelbe alé ein 
cifiged Bergland; {pater aber bezeichnete man damit im engern Sinne den Landſtrich oberhalb 
und oſtwãris Macedoniens’, welder oftlic an das Schwarge, ſüdlich an dad Ägäiſche Meer und 
bie Propontis grengte und nordwärts bié an den Hämus ſich ausdehnte. Das Land ſelbſt war 
reich an Metallgruben und zum Theil nicht unfrudtbar, daher die thraz. Roſſe und Reiter mit 
den theſſaliſchen wetteiferten. Unter den Gebirgen ift außer bem Hämus (f. Balkan) ein Zweig 
deffelben an der Grenge, Mhodope, jetzt De8poto-Dagh, und der Pangdus, berühmt durd) feine 
Gold und Silberbergwerfe, iegt Caftagnag, und unter den Fliiffen der Hebrus, jegt Marizza, 
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qu erwãhnen. Die merfwiirdigften Stddte find Whdera (ſ. d.), Seftos am Hellespont, jeht Jo 

fowa, Agospotamos, Perinthus, ſpäter Heraflea, jeht Erefli, befonderé aber Byzam, und 

unter der Romerbherrfdaft Mdrianopel, Trajanopolié und Pbhilippopolis, jeht Pbhilippopoli. 

Aud galt das ſüdliche T. fiir das Baterland der Mufit und ded Gefangs, wie die Sage 

von Orpheus andeutet. Unter den Bewohnern finden fid, aufer den eigentliden Thraziern, 

die ſchon früh auf einer gewiſſen Stufe von Bildung ftanden, mehre robe und kriegeriſche Bol 

ferfdyaften, namentlid die Triballer im nordweſtlichen Theile, in dem heutigen Serbien und 

einem Stride von Bulgarien, an der Kiifte die Geten, im nördlichen Theile die Myfier und am 

Hebrus die Odrofer. Darius unterwarf fid) einige von diefen Stammen, andere wurden nad 

Aſien übergeführt. Als nach der Niederlage des Xerres in Griechenland, der bei {einem Cir 

rücken nod) eine grofe Mufterung feines Heeres in den Chenen von Doriskus in T. gehalten 

hatte, die Perfer T. verliefien, bildete fic) bas Reich der Odryfer und gewann allmalig einen be- 

deutenden Umfang bié jum Sfter oder der Donan und ihrem Nebenfluf Oscus, dem jegigen 

eter, hin, wahrend das der VBeffier im Nhodopegebirge, fowie die weſtlichen Stämme am 

Strymon und Neftus und die gange Suüdküſte ſchon von Philipp |. mit dem macedon. Reide 

vereinigt wurden. Aud) nad Ulerander’s Vode beftand des Lyfimadus Reich T. nur aud den 

RKiiftengebieten, wahrend im Innern die Odryſer fic) unabhängig behaupteten und nad dem 

voriibergehenden Befige. der von Weften her eingewanderten Gallier, deren Reich Dhula oder 

Tylié an der untern Donau von 275—220 v. Shr. beftand, das gange Land ſüdlich des Hamut 

vereinigten, das von nun an vorgugéweife den Namen T. behielt. Bei der Eroberung Mare: 

doniens durch die Romer war ein feindlides Qufammentreffen derfelben mit ben thrag. Bolten 

faft unvermeidlidh. F. ward um 80 querft von den Römern fiegreich bekriegt, bebielt gwar nod 

immer einen Schein von Unabhdngigteit, wurde aber 26 v. Chr. vollig unterworfen, erbielt 

inde ſſen erft unter Befpafian eine foͤrmliche Provinzialeinrichtung. In der Folge theilte T. dat 

Geſchick Griechenlands und ward im 14. und 15. Jahrh. von den Türken unterjocht, die es ſeit 
dem unter dem Namen Rum .Ili oder Mumelien (ſ. d.) befigen. — Thraziſcher Bosporus 

hief bei den Wlten die Strafe von Konftantinopel (f. Bosporus) und Thraziſcher Cherfones 

sder ſchlechtweg Cherſones (f. Cherfonefus) die Halbinfel Thragiens, weldye zwiſchen der Pro- 
pontié, dem Hellespontus und dem Meerbufen Melas, d. i. bem fegigen Marmarameere, det 
Dardanellenftrafie und dem Golf von Saros, welder nach einem in feinem Hintergrunde gele- 
genen Snfelden und dort miindenden Fluffe benannt iff, fid) gegen Südweſten erftredt, in die 
fer Ridtung etwa 12 M. Lange und an dem Ffthmus faum 4 M., an andern Stellen dagegen 
bié gegen 3 M. Breite hat. Diefelbe heift jetzt Halbinfel der Dardanellen, aud) romanifde 
oder Halbinfel von Gallipoli, türkiſch Aktſche Owalfi. Gallipoli, türk. Gelibolu oder Gali- 
boli, ift eine Hafenftadt mit Citadelle an der Dardanellenftrafe, Sig eines Sandſchaks und 
eines griech. Biſchofs, mit 20000 G., bedeutendem Handel, reichen Bazars und beriihmten 
Maroquinfabriten. Sie hief im AUlterthum Callipolis und war eine der zahlreichen gried. Co- 
lonien, womit der Cherfones ſchon früh befegt war. Der Athener Miltiades, Beitgenoffe de 
Pififtrarus, fegte fic) durd) Vertreibung der Thrazier in Befig der Halbinfel und ficherte ihn 
durd eine auf dem Iſthmus angelegte Schutzmauer; hernach fam fie an feines Bruders Sohn 
Miltiades, den Gieger von Marathon. Nad) der Vertreibung der Perfer, die ſie weggenommen 
hatten, fam fie an Athen. Wlcibiades lebte hier auf feiner Befigung aur Zeit der Schlacht dei 
Ugospotamos. Spater legte der fpartan. Feldherr Dercyllidas 597 ebenfalls eine Schutz mauer 
auf dem Iſthmus an, welche Matrontichos, d. i. Lange Mauer, oder aud) Heramilon genannt 
wurde, Die Stadt Gallipoli war die erfte Stadt, weldje die Türken 1357 in Europa eroberten, 
nadbdem fie bereits 19. Sept. 1356 gum erften male hei bem Küſtenſchloſſe Tzympe gelandet, 
dem jetzigen Dſchemenlik oder Tichini, */ Me. oberhalb der Stadt... Mitte Juni 1853 ging hier 
von ber Befitabai aus (ſ. Tenedos) die vercinigte Flotte Englandé und Frantreidjs vor Anter. 
Im Friihjahr und Sommer 1854 erfolgte die Ausſchiffung der Hülfstruppen beider BWei- 
madte, die bier ihren Sammelpuntt fanden, ein Rager bezogen und der Stadt ein gang neues 
Anſehen gaben. Sie befeftigten diefelbe namentlid durch drei neue Forté und verrammelten 
abermalé den Iſthmus durch die von Meer gu Meer gezogenen Verſchanzungen. 

Threnos oder Threnodie hieß bei ben Griedjen ein Trauer> oder Klagelied, worin det 
Schmerz tiber den Tod geliebter Wefen auf eine innige und erſchütternde, oft an Verzweiflung 
grenzende Weife ausgedrückt wurde, daher es fic) von der Elegie (f.d.), die mehr einen fanften 
und gemafigten Charafter hat, unterſcheidet. Dergleidhen Kiagelieder wurden bei der Ausſtel 
{ung det Leidhen von Männer · und aud Frauendjoren gefungen und fommen bereits im herov 
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fen Zeitalter ebenfowol bei den Hellenen alé Troern vor. Spater bildete ſich dad Klagelied yu 
einer eigenen Gattung der Poefie aus, und mehre Dichter, befonders Pindar und Simonides, 
erlangten einen hohen Ruhm darin. Wuch die hebr. Literatur befigt etwas Ahnliches in den 
lageliedern“ de6 Jeremias, wabrend die Nanie (f. d.) der Momer gang dem gried). Threnos 
nadgebildet wurde. 

Thron ift das Symbol der fouverdnen erblid-perfontichen Staatégewalt. Daher fagt man 
bildlich: den Thron befteigen fiir: die Megierung antreten; den Thron verlieren, bem Thron ent- 
fagen fiir: den Befig der Herrſchaft verlicren oder freiwillig aufgeben; entthronen fir : der Mee 
gierung entfegen. Thronfolge bedeutet fo viel wie Nachfolge in der Megierung, Thronfolger fo viel 
wie Regierungésnadfolger, Beides natürlich nur in erbmonardifden Staaten. — Thronrede 
nennt man die Rede, welche der Monarch bei Erdffnung der Gigungen der Landesvertretung 
vor bem Throne ftehend, von feinen Miniftern und Würdenträgern umgeben, an die verſam ⸗ 
melten Mitglieder diefer legtern gu halten und worin er die mit denfelben au verhandeinden 
Gegenftdnde au bezeichnen, gugleid aud) cinen furgen Abrif des Standes der Staatsverhalte 
nifje und der von ihm im Ginvernehmen mit feinen verantwortliden Miniftern befolgten und 
weiter au befolgenden Politit su geben pflegt. Die Thronrede wird daher alé ein politiſches 
Programm deé jeweiligen Minifteriumé angefehen und gibt der Landesvertretung Gelegenbeit, 
fogleich beim Beginn ihrer Sigungen fic in der Antwortadreffe (f. Adreffe) uber ihre Stellung 
ju dieſem Syftem auszuſprechen. 

Thucydides, der größte unter allen Geſchichtſchreibern Griechenlands, geb. 474 v. Chr. au 
Uthen, war durd feinen Vater Olorus mit Miltiades verwandt und erbielt eine treffliche Er- 
jithung, indem er ſchon friih unter Anleitung des Philofophen Anaxagoras und des Medners 
Antiphon gu jener mannliden Meife gebildet wurde, die ein hervorftechender Bug feines Cha- 
rafteré blieh und aud in feinen hiſtoriſchen Leiſtungen herrlich ſich abfpiegelt. Seine Jugend 
fallt in die Glangperiode, fein männliches Wlter in die bewegtefte Beit Athens. Mach dem Ause 
brudje des Peloponnefifdhen Kriegs trat aud) er alé Befeh(shaber an die Spige einer Ubthei- 
lung griech. Hulfétruppen, wurde aber, da er 424 v. Shr. gum Entfag von Amphipolis, weldhes 
unterdef durch den fpattan. Feldherrn Brafidaés genommen worden war, um eine Nacht gu (pat 
anfangte, von den Athenern mit der Verbannung beftraft. Gerade diefer Berbannung, die er 
auf dem Thraziſchen Cherſones verlebte, verdanfen wir die Sammlung des Stoffs gu feinem 
unflerblidhen Geſchichtswerke und die theilweife Ausarbeitung deffelben. Zwar wurde er {pater 
nad Athen zurückberufen, ging aber wieder nad) Thrazien, wo er Landgiiter befaf, und ftarb 
dafelbft im hohen Alter. Yn feinem Werke gibt uns T. eine Darftellung des Peloponneſiſchen 
Kriegs in acht Büchern, tie aber nur den größern Abſchnitt deffelben von 434—411 v. Chr. 
umfaft und die legten ſechs Sabre unberiihrt lagt, was um fo mehr au bedauern, da Xenophon 
({.d.), dec in feiner ,,Historia Graeca” oder ,,Hellenika” das Gange bié zur Schlacht bei Man- 
tinea fortzuſetzen verfudte, au gleicher Hohe nicht befahigt war. T. lieferte die erfte und gugleid) 
vollendetfte Auseinanderfegung felbft erlebter Ereigniffe, fah aber dabei nicht blos auf Unters 
haltung in Der Erzählung, wie fie bei Herodot (f.d.) namentlich hervortritt, fondern lofte feine 
Aufgabe von einem weit hohern Standpuntfte aus, indem ec mit einem tiefen Blige, einem hel- 
len und dad Weſen und die Wiirde der Geſchichte vollfommen flar ergreifenden Geifte die eins 
zelnen Begebenheiten als Erzeugniſſe der Nothwendigkeit und Freiheit betrachtete und gugleid) 
die Grundfage und Beweggriinde der handelnden Perfonen in ein flares Licht fegte. Die 
Hauptvorzũge feines Werks find uniibertroffene Marheit, Wabhrhaftigteit und Genauigfeit, fo- 
wie tine bewundernswürdige Scarfe und Feinheit der Charakterzeichnung. Legtere gewinnt 
namentlid) dadurch, daß er zuerſt Meden in feine Darſtellung einflodt. Gang befonderé ver 
cinigt aud) fein Ausdruck mit der größten Pricifion eine feltene Anmuth, Kraft und Reinheit, 
und alle fine Gemälde giehen ebenfo fehr durch Mannidhfaltigfeit der Farbengebung alé durch 
Reidhthum und Plaſtik der Figquren an. Unter den vorzüglichſten Bearbeitungen erwähnen wir 
die grofern Ansgaben von Waffe und Oufer (Amit. 1751), deren Commentare aud fpater, 
mit den Anmerkungen Anderer eriveitert, mehrfacd wieder abgedrudt worden find (6 Bde., 
3weibr. 1788—89; dann von Bek, 2 Bde., Lpz. 1790 —1804); ferner die von Poppo 
({f Boe., Lpz. 1821—A0) und Bloomfield (Lond. 1842 fg.). Bu den beften Handausgaben 
sehiren bie von Daade (2 Boe., Lpz. 1820), Bekker (Berl. 1821), L. Dindorf (fps. 1824), 
Giller (2 Bde., Lpz. 1826; 2. Wufl., 1856), Arnold (3 Bde., Oxf. 1850—35), Poppo 
(2Bbde,, Gotha und Erf. 1845 fg.), Kriiger (2 Bde., Berl. 1846 — 47) und die mit ber mei 
fiebaften Lat. Uberfegung Enenkel's von Koch (Lpy. 1846). Deutſche Uberfesungen lieferten 
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Heilmann (Lemgo und Lpz. 17605; neueſte Uberarbeitung von Bredow, Lpz. 1823), Jacobi 
(5 Bbe., Hamb. 1804—8), Ofiander (8 Bodn., Stuttg. 14826—29), Miller (8 Bdchn, 
Prengl. 1828 —30), Kein (Mind). 1828 fg.). Eine ziemlich ausführliche Lebensbeſchreibung 
des T. in griech. Sprache befigen wir von einem gewiffen Marcellinus, am beſten herausgege: 
ben von Weftermann in ,,Biographi Giaeci minores” (Braunſchw. 1845), Vgl. Creuger, 
„Herodot und T. Berfud einer nahern Wiirdigung ihrer hiftorifdyen Grundfage” (Lpz. 1798); 
Kriiger, „Unterſuchungen über das Leben de8 T.“ (Berl. 1852); beſonders aber Roſchet, 
„Leben, Werf und Beitalter des T.“ (Gott. 1842); Ullrich, „Beiträge yur Kritit des B.” 
(Abth. 1—3, Hamb. 1850—52). 

Thugs, ridtiger Thags, heifen die Raubmörder, die, durch gang Indien feit vielen Jahr 
hunderten verbreitet, ihr Gewerbe von dem Vater auf den Sohn forterbend, unter vielen heili 
gen Gebraudjen fic gu einer Verbrüderung geformt und cin vollftandiges Sytem ihres ſcheufß 
liden Treibens ausgebildet haben. Da fie ihre Opfer nur durd) Erdroffelung morden, fo were 
den fie aud) PHanfigars genannt, von Phanfi, d. i. die Schlinge. Ihre grofe Umſichtigkeit und 
Klugheit verhinderte lange eit ihre Entdedung, zumal da fie ſtreng das Gefeg beobadhteten, 
nie einen Europder angugreifen. Erſt 18351 ergriff der engl. Generalgouverneur von Indien, 
Lord Will. Bentind, ernfte Maßregeln gegen die Thugs, und bereits im Oct. 1835 waren 
1562 Perfonen alé Thugs verurtheilt. Fur die Gerichtsbeamten lief die Megierung das Bert 
»Ramaseeana, or a vocabulary of the peculiar language used by the Thugs” (Salt. 1856) 
aufammenftellen, das gute Aufſchlüſſe tiber das Leben und Gewerbe der Thugs gibt. Zu ihnen 
gehoren Hindu aller Kaften und Mohammedaner aller Seften. Sie fpreden das Hindoftani- 
(che; ihre eigenthümlichen Redensarten u. f. w. nennen fie Ramasi. Daheim treiben fie Feldbau 
und bürgerliche Gewerbe. Auf ihren Streifgiigen werden fie von cinem Anfühter (Dschema- 
dar) geleitet. Wenn fie fic) yu einer Expedition anſchicken, wird zuerſt eine Apt als heiliges 
Palladium geweiht. Schon die Berfertigung diefes Inſtruments geſchieht unter manden Ce- 
remonien. Daé geweihte Palladium wird dann einem vorzugsweiſe vorfidtigen und behergten 
Manne anvertraut. Che aber die Expedition angetreten werden fann, müſſen die Zeichen beod- 
achtet werden, denn ohne und gegen diefe handelt fein Thug. Dies geſchieht durd die Beiden- 
beuter, die aud) bie Richtung eines projectirten Zugs nach den gehorigen Ceremonien beftimmen. 
Iſt ber Bug fehr zahlreich, fo reifen die Thugs in fleinen Wbtheilungen auf parallelen Wegen 
als gewöhnliche Meifende und nehmen meift den Charafter von Kaufleuten, Pilgern oder Sol: 
daten an. Uberhaupt heucheln fie fteté den Charafter, der ihnen am leidteften das Qutrauen 
gewinnt. Allenthalben haben fie ihre Spione, um über Reifende, ihre Perſönlichkeiten, die Zeit 
und bie Richtung der Reife und die Habfeligteiten, welche diefe mit ſich führen, Erfundigungen 
einguaiehen. Sie maden nun mit dem Wanderer Rameradfdaft. Unterwegs an einem geeig 
neten Orte wird demfelben auf ein Zeichen des Anführers die Schlinge über den Kopf und der 
Ungliidliche gu Boden geworfen. Sind mehr Wanderer, fo werden fie alle auf einmal erdro' 
felt. Die Leiche des Ermordeten wird ſogleich begraben, doch wird er vorher aufgefdnitten, 
bamit daé Sdpwellen der Glieder keine Spriinge des Bodens verurfade. Uber den Grabern der 
Erdroffelten ſchüren fie ein Feuer an, um daé Grab unfenntlid) gu maden. Daf die Hand: 
lungéweife der Thugs nicht gewöhnliche Räuberei fei, fondern ein im Innerſten mit Religion 
ss — Syſtem, zeigt die Theilung der Beute. Querft wird für die Witwen un 

ifen ber gehorige Theil auf die Seite gelegt und die Ausgabe fiir die religiofen Ceremonien 
beftritten, dann erft beginnt die Theilung unter die Theilmehmer. In der Veräußerung der 
Beute find fie nicht minder vorfidtig alé in Erwerbung derfelben. Der Verkauf des Erbeuteter 
geſchieht nur in Orten, die von dem Plage der Mordthat fehr entfernt find. Eine gewiffe Rang 
ordnung herrſcht aud) bei den Thugs. Zuerſt wird der Thug alé Spion gebraucht, dann alt 
Todtengraber, dann alé Schamisia, d. i. Handehalter, und gulegt alé Bhartote, d. i. Erdroffeler. 
Nad) fedem Morde wird von den Thugs cine Art Sacrament genoffen. Die erften Spuren dec 
Thugs findet mam unter den mohammed. Kaifern in Delhi im 12. Jahrh. Sie felbft behaup⸗ 
ten, daß ihr ganzes Gewerbe bereits auf den uralten Felſendenkmälern zu Ellora abgebildet ſei, 
und knüpfen ihren Urfprung an die herrfdenden Mythen ihres Volkes an. Aus der Berm 
ſchung des Meligisfen mit feinem entfegliden Gewerbe erflart es fic), daß der Thug die Men: 
fchen, die er dem Bode weiht, aus demſelben Geſichtspunkte betrachtet, aus dem der Prieſter der 
Gottheit ein Thier alé Opfer ſchlachtet. 

Thugut (Franz Maria, Freiherr von), ausgezeichneter Hftr. Staatémann, geb. gu Linz 
1734, war der Sohn eines armen Schiffs meifters und hieß eigentlich Tunicotto, d. h. Thunidt 
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gut, welchen welfd-tirol. Namen die Kaiferin Maria Therefia in Thugut verwandelte. Er trat 
1752 in bie orient. Afademie, fam 1754 als Spradfnabe nad) Konftantinopel, wurde dort 
1757 Dollmetſcher, 1769 Geſchäftsträger bei der Pforte, 1770 Refident und 1771 Wirklider 
Internuntius und bevollmadtigter Minifter. Nachdem ihn Maria Therefia megen der Eugen 
Thatigheit, die T. ungeadhtet feiner ſchwierigen Stelling 1772 auf dem Friedenscongreffe gu 
Fokſchani zwiſchen Rußland und der Pforte entwicelte, in den Freiherrenftand erhoben, erwarb 
feine Gewandtheit Oſtreich 1775 die Bufowina und dadurd die in militdrifder und admini- - 
firativer Hinficht wichtige Verbindung gwifden Siebenbiirgen und dem von Polen neu erwore 
benen Galizien. Bon Konftantinopel 1777 zurückberufen, erbielt ex eine diplomatifde Sen- 
bung nad) Neapel und Verfailles, und beim Ausbruche des Bairifden Erbfolgetriegs wurde er 
von der Raiferin beauftragt, den Konig von Preufen ihrer friedfertigen Gefinnungen zu vere 
fidern. Sn ber Folge führte er die Verhandlungen von Braunau. Ym J. 1780 wurde er oftr. 
Gefandter in Warſchau, 1787 in Neapel, 1788 beim Ausbruche des Türkenkriegs bevoll made 
tigter Hofcommifjar bei bem Deere des Pringen von Gadhfen-Koburg und Suworow's, um bei 
{einer genauen Kenntnif der dortigen Verhältniſſe die Verwaltung der Moldau und Walachei 
ju ibernehmen, und gulegt 1790, nad) den Friedenépraliminarien von Reichenbach, eine Beit 
lang bevollmadhtigter Minifter bei den Friedensunterhandlungen gu Sziſtowo mit der Pforte. 
Dierauf mitten in der Revolution nad Parié gefendet, leitete ex die Unterhandlungen der Koni- 
gin mit verſchiedenen Parteihauptern, namentlich mit Mirabeau, ward dann 1792 Armeemi- 
nifter bet bem Heere des Pringen von Sachfen-RKoburg, wurde aber bald zurückberufen, um naw 
dem Ubgange ber Minifter Graf Cobenzl und Baron Spielmann das Generaldirectoriat ber 
Staatétanglei unter Kaunitz gu ubernehmen. Obgleich ſchon fegt der Leiter der oftr. Diplomas 
tie, wourbde er erft nad) dem bald darauf erfolgten Tode des Fiirften Kaunitz zum Wirkliden 
Minifter bes Auswartigen erhoben. Er betried in diefer Stellung mit Energie den Krieg gegen 
Frantreih, ſchloß 1795 den Subfidienvertrag mit England, mufte aber in Folge der Siege 
Napoleon's in Stalien beim Friedensſchluſſe au Campo-Fornrio, welder in einem geheimen Ure 
tifel ben Abgang T.'s yur Bedingung gemadt haben foll, aus dem Minifterium austreten. T 
ging als bevollmadhtigter Minifter in die neuerworbenen ital. und Kiiftenprovingen. Bald aber 
wurde er in das Minifterium wieder guriidberufen, ſchied jedod fon im Dec. 1800 gang aud 
demfelben und lebte theilé in Presburg, theils in Wien den Wiſſenſchaften, vorzüglich aber der 
orient. Literatur. Gr ftarb gu Wien 29. Mai 1818. 

Thule, aud Thyle, nannten die Ulten im Allgemeinen das nördlichſte ipnen befannte Land 
Eutopas, bag man mit allerhand fabelhaften Erzählungen ausſchmückte, fpdter aber gu verſchie- 
denen Zeiten dburd) Annahme beftimmter Punfte naber gu figiren fudte. Die Meiften, nament · 
lid aud J. H. Voß, verftehen darunter die Inſel Mainland, die grofte unter den Shetlandin- 
feln, wabrend Andere in Island oder Norwegen das alte T. wiederjufinden wähnen. 

Thümmel (Mor. Aug. von), deutſcher Schriftſteller, geb. 27. Mai 1738 auf dem Mittere 
gute Schonfeld bei Leipgig, bildete fid) auf der Kloſterſchule au Roßleben und feit 1756 auf der 
Univerfitat gu Leipzig, wo er mit Gellert, Weife, Rabener und Kleift in innige Freundfdaft 
ttat Seit 1764 Kammerjunter in Dienften des Erbpringen, nadberigen Herzogs Ernft Fried- 
tih von Sachſen · Koburg, wurde er bei deffen Regierungsantritt Geh. Hofrath und 1768 Wirt. 
lider Geh. Rath und Minifter, welden Poften er in wobhlthatiger Wirkſamkeit fiir das Land 
vermaltete. Nachdem er fid) 1783 von den dffentliden Geſchäften zurückgezogen, lebte ex theils 
auf dem Familiengute feiner Gattin, in Gonneborn, theils in Gotha, theilé auf Meifen. So 
wenig es ihm aud) an Anlaf gu Kummer feblte, fo bewahrte er dod) alé ein edjter Weifer unter 
allen Giidéwedhfeln die Heiterfeit und den Frieden feines Gemüths. Er ftarb gu Koburg 26. 
Dd. 1817. Das erfte Werk, mit weldem er auftrat, war das komiſche Heldengedidt in Profa: 
„Wilhelmine, oder der vermablte Pedant” (1764), das durch anmuthige Schreibart, artige 

dung und viele aus dem Leben gegriffene Schilderungen, denen es nidt an Muthwillen 
feflte, allgemeinen Beifall fand. Darauf folgte die ,,Ynoculation der Liebe” (1771), eine Ere 
yiblung in Berfen, in der fid) feiner und naiver Scherg mit einer glücklichen Verfification ver 
cinigte. Gein Hauptwerk aber ift die „Reiſe in die mittdgigen Provingen von Frantreidh” (10 
Bde, Bp,. 179 1— 1805), ein Roman, den er mit Miiderinnerungen aus feinen frühern Meifen 
derchwehte. Es enthalt daffelbe cine Fille der mannidfadfien Beobadtungen, Situationen 
md Shilderungen, bald mit gemiithvollem, bié gu inniger Rührung gefteigertem Ernſt, bald 
mmuthig tãndeind, bald mit zügelloſem Muthwillen. Deutſche Gemüthlichkeit und frang, 
Ligtigteit finden fid) vielleicht in teinem Werke der deutſchen Literatur in höherm Grade gee 
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paart alé bier. Der eingige Vorwurf, den man dem Werke maden fann, iff, dah es, au weit 
ausgefponnen, gegen das Ende an Intereſſe verliert. „Der Heil. Kilian, oder daé Liebes paat“ 
wurde nad) T.'s Vode von Hempel herausgegeben (Lp. 1819). Cine von ibm felbft veranftal- 
tete Sammlung feiner Werke erſchien zu Leipzig feit 1812 (6 Bde.), wozu Gruner's Lebené- 
beſchrelbung T.'s den fiebenten Band (Lp. 1819) bilder. Neue Auflagen erfchienen 1832 in 
feds Banden und 1844 in acht Banden. — Thaimmel (Hané Wilh., Freiherr von), des Boe 
tigen Bruder, geb. 17. Febr. 1744, geſt. als herzogl. fachfen-gothaifdher Wirklidher Geb. Rath, 
Kammerprafident und Oberfteuerdirector gu Altenburg 1. Mary 1854, machte fic) um die 
Hergogthiimer Gadfen- Gotha und Gadfen-Ultenburg hodverdient. Als ein Freund der 
Künſte und Wiffenfdaften ftand er mit den ausgezeichnetſten Mannern feiner Zeit in Verdin: 
bung. Nach feinem Willen wurde er ohne Sarg unter dem Stamme feiner Lieblingseide in 
einer figenden Stellung eingefentt, auf feinem Zandgute Nobdenig, unweit Löbichau. — Thim- 
mel (Mug. Wilh. von), ber Stieffohn Mor. Aug. von T.'s, geb. 1774, geft. alé ſächſ. Oberſt 
in Folge einer tödtlichen Vermundung gu Mons 1814, ift unter Anderm der Verfaffer des Roe 
mans ,, Ferdinand’ (2 Bde., Lpz. 1805; 2. Wufl., 4805). 

Thun, Stadt im ſchweiz. Canton Bern, unweit des Ausfluſſes der Mar aus dem Thunerfee, 
am Gingange deé berner Oberlandes in einer reigenden Gegend, hat 5580 E. und einige an- 
ſehnliche Gebdude. Befonders entgudend ift bie Ausfidht vom Kirchhofe aus. T. ift der Sig 
ber eidgenöſſiſchen Kriegsſchule. — Der mit Dampfidhiffen befabrene Thunerfee, einft Wen- 
belfee genannt, ift durch die Mar mit dem eine Stunde entfernten Briengerfee verbunden. 
Sn der Ridtung von Südoſt nad Nordmweft hat er eine Lange von 3°/, Stunden, iff nabe 
. Stunden breit, bis gu 720 F. tief und liegt 1756 F. aber dem Meere. Der Hauptyufluf 
auf der Südſeite ift die mit der Kander vereinigte Simmen (ſ. d.). Die Schiffahrt ift bebeutend. 
Die hefonderé gegen T. hin fehr freundliden Ufer find mit Dorfern und Landhaufern betrangt; 
liber den Maren Wafferfpiegel und waldgefronte Vorberge hinaus erbhebt fic) der Blick gu den 
majeftatifden Dodgebirgen des Oberlandes und des Wallis. 

Thun, ein angefehenes, befonderé in Tirol und Bohmen begiitertes öſtr. Geſchlecht, ſtammt 
wahrſcheinlich aus der Schweiz, wo es alé Herren von Thun bei Bern urkundlich in der erfien 
Halfte de6 12. Jahrh. vorfommet, aber fpater erliſcht. Bereits im 14. Jahrh. erfdeint es in Ofi- 
reich, wo es 1550 in den Freiherrenftand und 1629 in der Perfon Chrijftoph Simon's von 
T. der 1625—28 bie grofen Befigungen in Bohmen erkaufte, in den Reichsgrafenſtand erbe- 
ben wurde. Durd die beidben Sohne Anton's von T. geft. 1522, wurden zwei Hauptlinien 
gegriindet, durch Syprian die ältere (Stamm von Caftell-Brughier), durch Lucas die jũngere 
(Stamm von Caftell-Thun). Die erftere [died fic) durch die Entel ded Srifters in gwei Spe- 
ciallinien: die tirolifde, gegriindet von Yoh. Cyprian, und die bohmifdhe, gegriindet bon Georg 
Sigismund. Die tirolifde Linie ſpaltete fic abermalé durch die beiden Sohne des Stifteré in 
zwei Ufte. Der jüngere derfelben, gu Caldes in Siidticol, wurde von Chriftoph Anton Si- 
mon von T. begriindet, erlofd aber 1850 im Mannésftamme; der dltere, begriindet von Graf 
Alphons Franz von T., ift der nod) jetzt blühende Aft gu Brughier und Trient in Virol. 
Gegenwartiges Haupt deffelden ift Graf Guidobald Maria von T., geb. 25. Mai 1868. Die 
bohm. Linie hat fid) durch Fideicommifinftitut vom 5. Jan. 1674 in drei Maforate getheilt: 
1) Das Maforat Kiofterle, deffen Befig aufer der Herrſchaft Klofterle mit Felirburg (2,70 M. 
mit 8400 ©.) nod einige andere Herrfdaften umfaft, wurde von Job. Frana, geb. 1686, geff. 
1720, gegriindet. Unter den Nachkommen wurde gegen Ende des vorigen Jahrhunderts (1794) 
Graf Franz Fofeph von T., geb. 14. Sept. 1734, burd feine Wundercuren befannt. Gegen- 
wartiger Majoratéherr ift Graf Joſeph Matthias von T. geb. 24. Febr. 1794, der fic an 
den Parteitampfen in Böhmen lebhaft betheiligtre. 2) Das Majorat Tetſchen (5,2 OM. mit 
48000 G.) wird gegenwärtig durd Graf Franj Anton von T. geb. 3. Oct. 1784, reprafen- 
tirt. Der dritte Sohn deffelben ift Graf Leopold Leo von T., geb. 7. April 1844, welder in 
Sftr. Sraatédienfte trat, vor der Margbewegung 1848 als Hoffecretar bei der Hofkanzlei ange- 
ftellt war und fid) aud) durd einige Schriften, wie ,,Uber die bohm. Literatur” (Prag 1842), 
liber die Stellung der Slowaten in Ungarn“ (Prag 1843), befannt gemadht hatte. Am 28. Juli 
4849 ward er in das Minifterium berufen, wo er das Portefeuille des Cultus und öffentlichen 
Unterridté übernahm. Jn diefer Stelung hat fic) T. befonders um die Durdfiihrung der Re- 
form beé Unterrichts wefens nambafte Berdienfte erworben, Sein dlterer Bruder, Graf Fried- 
tid) von T. geb. 8. Mai 1810, betrat die diplomatiſche Laufbahn, wurde bei dem 9. Mai 1850 
eroffneten Congref au Frantfurt oftr. Gefandter und nad Reactloirung des Bundestagé Pra- 
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fident deſſelben. Jm Nov. 1852 vertaufehte ex diefe Stellung mit der eines auFerordentliden 
Gefandten und bevollmadtigten Miniſters am preuß. Hofe. Bater des fegigen Maſoratshetrn 
und Bruder deé obenerwahnten Grafen Frang Jofeph war Graf Wenzel Jol. von T. ged. 
6. Febr. 1757, geft. 15. Dec. 1796 alé Sftr. Generalfeldmarfdallieutenant. 3) Das Majorat 
Choltig (1 OM. mit 5100 E.; dag die Herrſchaften Benatef und Ronsberg mit 2,7 OM, 
und 7700 G.), deffen gegenwartiges Haupt Graf Joh. von T., geb. 3. Oct. 1786 ift. Die jiin- 
gere, von Lucas geftiftete Hauptlinie ded Geſchlechts oder die Linie von Caſtell Thun in Trient 
wird gegeniwartig durd) Graf Matthdus Franz von T. geb. 28. Nov. 1812, reprafentirt. 

Thunberg (Karl Pet.), ſchwed. Naturforſchet, geb. 1743 gu Jönköping in der Proving 
Smaland, madte feine erſten Studien gu Weris, die er von 1761 an in Upfala fortfegte. Unter 
der Zeitung Linne’s widmete er fid) mit befonderm Glück der Naturfunde. Nachdem er als 
Doctor der Medicin promovirt, ging er als Argt im Dienfte der Holländiſch-Oſtindiſchen Come 
pagnie 1772 nad) dem Borgebirge der guten Hoffnung, wo er fic) drei Jahre aufhielt und Mei- 
fen ing Snnere der von Hottentotten und Kaffern bewohnten Landereien anftellte. Ym J. 1775 
begleitete er alé Argt bie Geſandtſchaft der Oftindifden Compagnie an den RKaifer von Yapan. 
Nad der Rückkehr von dort begab er fic) 1778 wieder nad) dem Vorgebirge der guten Hoff 
nung, von wo er dann ing Baterland guriidfehrte. Die mitgebradten Naturalienfammlungen 
uberfief er nachher der Univerfitdt gu Upfala, wo er ſogleich als auferordentlider und 1784, 
nad bem Tode des fiingern Linne, als ordentlidher Profeffor der Botanif angeftelle wurde. 
Auf fein Anfuden ward der alte Konigégarten au einem botaniſchen Garten fiir die Univerſität 
umgeranbelt, der 4. Mai 1807, dem 100. Geburtstage Linne's, eingeweiht wurde. Hier wird das 
teidhhaltige Mascum Thunbergianum verwahrt und eine ſehr foftbare Naturalienfammlung. 
Die wichtigſten Arbeiten T.'s, aufer feiner Reiſebeſchreibung (deutſch von Grosturd, 2 Bde., 
Lp,. 1792), find die ,,Flora Japonica”, ,,Flora Capensis”,,,Icones plantarum Japonicarum”, 
Museum naturalium academiae Upsaliensis”, die ,,Dissertationes academicae” (herausge- 
geben von Perfoon, 3 Bde., Gott. 1799 —1807) und eine bedeutende Angahl Abhandlungen, 
meift in den Denkſchriften der ALademien yu Stodholm, Petersburg und Upfala. T. ftarb 
8. Mug. 1828 auf feinem Landfige Zunaberg bei Upfala. 

Thunfiſch (Thynnus), eine der Makrele verwandte Fiſchgattung, von diefer hauptſächlich 
durch die bidt hintereinander ftehenden Mucenfloffen und die grofen, um die Bruft eine Art 
Panzer bildenden Schuppen unterſchieden. Der gemeine Thunfiſch (T. vulgaris) ift oberwarts 
ſtahlblau, am Bauche filbergrau gefarbe, wird 12—18’ fang und 10—12 Gtr. ſchwer. Er 
lebt in allen europdifden Meeren und wird im Mittellandifden Meere, wo er fid), um gu laiden, 
im Frühlinge in Sdharen von vielen Tauſenden einſtellt, eifrig gefangen. Die provenzaliſchen 
Fifer bemadhtigen ſich feiner, indem fie gange Scharen auf Untiefen mit Booten umftellen. 
Ungleich grofartiger ift ber Fang an den ſüditaliſchen Kiiften (Tonnara), der dafelbft gu den 
Bolksbeluſtigungen gehort. Ein mehre taufend Fuß flanges Neg, das in mehre Kammern ge- 
theilt iff, wird zwiſchen zwei Eilanden ausgefpannt und der gange Schwarm durd Larmen 
nach und nad) bis in die lepte Rammer (Todtenfammer) getrieben. Xft diefe gefiillt, fo wird fie 
zugezogen, emporgehoben und die darin befindliden Fiſche, oft mehre Tauſende an Zahl, mit 
Lanzen getddtet. Ans Land gebracht werden fie gerfttidt und fdleunigft eingeſalzen. Das 
Fleiſch bes Thunfiſches, dem Rindfleifhe an Geſchmack vergleidbar, bildet dort ein Hauptnah · 
tungémittel der niedern Volksclaſſen, wird aber auch, feiner gubereitet und mit Unterfdeidung 
ber verſchiedenen Theile, unter mannidfaden Namen verkauft. 

Thurgau, cin am Bodenfee und Rhein gelegener, meift von der Chur durchfloſſener Can- 
ton der nordoftliden Schweiz, hat auf 16 OM. eine Bevolferung von 88908 deutſch redenden 
G., von denen 21920 Ratholiten, die ubrigen Meformirte find. Unter bem Namen des Thurgaus 
wurde im Mitrelalter die gan ye nordöſtliche Schweiz oftlic) vom Wargau und nördlich von Rhatien 
begriffen.und lange von den Hergogen von Sabringen im Namen deé Kaiferé verwaltet. Nady ih- 
rent Ausſterben theilten fic) mere Herren in den Befig diefes Landftrids. Unter Undern hattedas 
Haus Habsburg den grofiern Theil des jegigen Cantons T. inne, verlor ihn aber in den Kriegen 
ait ben Cidgenoffen, die von 1460 an bas Land alé Cigenthum befafen und durch Landvoigte 
serwalten ließen Dagegen bemadtigte fic) Oſtreich der bisher reichsfreien Hauptſtadt des 
Ti; Konftangy, um folde feinen vorderdeutfdhen Landen cinguverleiben. Nad Auflofung 
bee alten Eidgenoſſenſchaft 1798 wurde aus den thurgauifden Voigteien einer der 18 Cantone 
bee Selvetiſchen Republik gebildet. Bei Einführung der Mediationsverfaffung 1803 trat T. 
im die Rechte eines felbftandigen Cantons cin. Die reprafentativ~demotratifdhe Verfaffung 
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vom 14. April 1831 wurde 1837 und ſodann 1848 einer Reviſion unterworfen. An der 
Spige der geſezgebenden Gewalt ſteht ein in 52 Kreisverſammlungen gemablter Großer Rath 
(je ein Abgeordneter auf 220 Activbürger). Die Geſetzentwürfe des Großen Raths unter- 
liegen wahrend einer Frift von 40 Tagen dem Reto des Volkes. Die Vollziehung ift einem vem 
Grofen Rathe gewablten Keinen Mathe von fieben Mitgliedern und die Juſtiz in höchſter Jn- 
ftang einem Dbergeridte von fieben Mitgliedern tibertragen. Die Finangen des Cantons find 
in blühendem 3uftande. Cine feit 1851 errichtete Hypothefarban® mit dem den Schuldnern 
geftatteten Rechte der allmaligen Tilgung hat fic) in aller Weife bewährt. Fir das Unterridts- 
wefen, namentlid) durch Errichtung einer neuen Cantons{dule, iſt viel Erſprießliches geleifter 
worden. Daé fanft nad) dem Bodenfee und Rhein fid) herabfenfende Gelande des T. iff eins 
der frudjtbarften und angenehmften der Schweiz. Das gange Land bildet einen cingigen 
grofien Obfigarten, der guweilen durch Haufer, Gehölze und Weinberge unterbroden und ſeht 
oft dburd) überraſchende Seeanſichten belebt wird. Das Klima iff mild; der Wein gedeiht faft 
überall und bietet nebft geddrrtem Obft, Leinwand, Hafer und Maftvieh die hauptfadlidften 
Artitel der Wusfubr dar. Der T. fangt erft an den duferften Grengen gegen Toggenburg bin 
an gebirgig au werden und erhebt fic) dort auf der hodften Kuppe, der Hornlifpige, bis au 
2200 F. über den Bodenfee oder 5520 F. tiber das Meer. Franenfelb, mit 3444 E, iſt Sig 
der Megierung. Außer diefem Hauptorte find gu beaten die Benedictinerabtel Fiſchingen 
mit einer bemerfenéwerthen Kirche; die Muinen von Mlt-Toggenburg, beriihmt durch die 
Grafin Fda von Toggenburg, die ihr Gemabl hier herabftiirzen lief; vor allem aber die herr 
licen Ufer des Boden+ und Unterfees, die mit ungabligen Dorfern, Landhdufern und Sdlof- 
fern befdet und cin Lieblingsaufenthalt vieler Ausländer find, welche die Schweiz langere Zeit 
bewohnen wollen, 

Thurii, eine Stadt der Qandfchaft Lucanien in Unteritalien, am Tarentinifden Meerbufen, 
nabe an der Grenze von Bruttium, wurde unfern der alten Statte des durd) die Krotoniaten 
aerftorten Sybarié (f.d.), an der Quelle Thurias, von den vertriebenen. Sybariten und von 
AUthenienfern um 444 v. Chr. gegriindet. Ws rom. Colonie erbhielt die Stadt den Namen Co- 
pid, jegt Terra Muova. Val. Muller, ,De Thuriorum republica” (Berl. 1858); Sdiller, ,,De 
rebus Thuriorum” (rl. 1858). 

Thiiringen heißt jegt der Landftrid) in Oberfachfen, der fic) awifchen der Werra, Saale, 
dem Harz und dem Thuringerwald ausbreitet. Die Sige des alten Volkes der Thüringet 
(Thuringer oder Bhoringer), deffen Name zuerſt zu Anfang des 5. Jahrh. bei Begetius Me- 
natué, der ihre Pferde lobt, vorfommte, reichten weiter. Es iff fein Zweifel, daß in den Thü⸗ 
ringern weder (Mascon) goth. Thervinger, nod viel weniger (Wachter) cheruskiſche Thoren 
gu fudjen, aber höchſt wahrſcheinlich, daß fie die Nachkommen der alten Hermunduren (f. d.) 
find und daß ihr Name von diefen abſtammt. Um die Mitte des 5. Jahrh. werden fie uncer den 
Hiilfevolfern AUttila’s genannt; in derfelben Zeit aber und nod {pater reicht ihr Mame tiber 
die Grengen der alten Hermunduren weit nad) Süden, fodaf auch das einft von Varistern und 
Marfomannen bewohnte Land, in weldem der Fluß Meganus (Regen) erwähnt wird, als 
Land der Thiiringer, die damals die Donaugegenden verwüſteten und Paffau plünderten, ge: 
nannt wird, Ob jene Volker alé Befiegte, ob fie alé Verbiindete ben Namen des madtigern 
Volfes angenommen, ift unflar; aud) daß die Wusbreitung der Franfen den Main aufwares 
im 6. Jahrh. die Verbindung aufgeloft habe, fodaf nun T. wieder auf das nordlide Land be- 
fhrantt erfcheint, ift blofe, doch fehr wahrſcheinliche Vermuthung. Nur Weniges aus der Ge- 
ſchichte des alten thüringiſchen Reichs ift uns uber die Beit fury vor feinem Untergang aufbe- 
wabrt. Gregor von Touré nennt einen Konig der Thüringer Bafinus, deſſen Gemablin Ba- 
fina gu dem fränk. Konig Childerich geflohen und von ihm Mutter des Chlodwig gemorden fei 
Mad ihm Herrfchten in T. drei Briider, Baderich, Berthar und Hermanfried. Der Legtere, 
der nad) nicht gentigend verbiirgten Nachrichten feine Briider ſtürzte, ſchloß fic, um fid gegen 
den eroberungéfiidtigen Chlodwig gu ſchützen, an den mächtigen offgoth. Konig Theoderich 
(f. d.) an, der ihm feine Nichte Amalaberg vermabhlte. Bald nad Theoderich's Tode aber wurde 
er von Chlodwig's Sohn Theoderich, dem er, wie es heißt, die Verſprechungen, gegen die ibm 
diefer gegen feinen Bruder Baderid) Hiilfe geleiftet hatte, nicht hielt, und der fic) mit feinem 
Bruder Chlotar fowie mit den Sachſen verband, bekämpft, um das J. 550 an der Unftrut ge- 
ſchlagen, gefangen und nachher au Zülpich verrätheriſch getödtet. Go wurde bad Reich der 
Bhiiringer vernidtet; eine Verbindung awifden ihnen und den fiidliden Gachfen, die frank. 
Herrſchaft abzuwerfen, 555, hatte feinen Erfolg. Das Land zwiſchen der Elbe und Saale 
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aber ging vermuathlid in jenen Seiten an die Sorben verforen, und fo warde T. auf feine fpa- 
tern Grengen beſchtänkt. Vielleidht, daß in Folge der ſorbiſchen Eroberung Thüringer an der 
Fibs, ‘gegen Norden hin gedrangt, in daé Land zogen, das von den Warnen, die der frank. 
Macht gulege unter Childebert 595 unterlegen waren, aufgegeben mar und das, von der Bode 
und unterften Saale bié gur Ohre und vow der Elbe bis tiber die Quellen der Aller hin, feit dem 
10. Jahrh. unter dem Namen Mordthiringen oder Mordthiringgau erwähnt wird, zu Cady 
ien gehort und von dem nordofilidfien Gau des eigentlichen T. oder Suüdthüringen, dem 
Heſſengau, durd das ebenfalls ſächſ. Nordſchwaben getrennt wird. Die eigentliden Bhi 
ringer erbielten von dem franf. Konig Dagebert J. um 650 einen Hergog in Radulf, der fid 
die Unabbangigfteit pon den Franken erwarb und fle gegen Konig Siegbert, geftiigt burch die 
Verbindung mit den flaw. Radbarn, nit denen fonft die Thüringer in fortwabhrendem Kampfe 
lagen, behauptete. Seine Nachfolger, die ihren Sig meift in Würzburg Hatten, flanden wieder 
in fran?. Abhangigfeit. Unter dem legten von ihnen, Hedene dem Sungern, wurde daé Chri- 
itenthum, daé {don ein mal burd) Hermanfried’s goth. Gemablin ſchwache Wurzeln gefaßt 
datte, in T. durd) Bonifay (ſ. d.) ausgebreitet und in der alten Veſte Erpesfurt (Erfurt) ein 
Bisthum gegründet. Pipin lofte auch in T. das Hergogthum auf; nad) Hedene’s Tod traten 
fran. Grafen ein. Einer von ihnen, Thaculf, in den wol von Karl d. Gr. gegen die Sorben 
gegtunbeten thüringiſchen Marken, deren aber erſt 839 ausdriidlich gedacht wird, erwarb fid 
in den Kriegen gegen die Sorben und Bohmen Unfehen und 849 von Ludwig dem Deutfchen die 
cergogliche Warde. Sein Nacfolger Matolf madte mit Liutbert, dem Etzbiſchof von Maing, 
S74 einen fiegreidjen Feldgug uber die Saale. Ihm folgte Poppo, dem, weil er den Biſchof 
Amo von Würzburg, der gegen die Slawen fiel, nicht geniigend unterftiigt hatte, 892 Ronig 
Arnulf die Herzogswürde entzog und fie dem oftfran?. Grafen Konrad, Barer des nachherigen 
Konigé Konrad, übertrug. Diefer legte fie bald darauf freiwillig nieder, und nun erbielt fie 
Burkhard, der 908 im Kampfe mit den forbifden Dalemingiern und. den Ungarn fiel, welche 
damals guerft ihre Raubzüge bié Sachſen und T. ausdehneen. Hierauf erhielt der ſächſ. Herzog 
Dito der Erlaudte auch das Herjogthum T., daé nach feinem Tode 912 fein Sohn, der nad 
malige deutſche Konig Heinrid 1., gegen Konig Konrad 1. behauptete. Yn T. ſchlug Heinrid, 
der pon ba aus die flaw. Miljiener und Dalemingier unterworfen hatte, aud die Ungarn, alé 
fie 933 wieder cinfielen, in den denfiviirdigen Schlachten bei Sedhaburg unweit Sondershauſen 
und bei Reufdberg (f. d.) unweit Merfeburg. : 

Unter Kaiſer Otto 1. und I. werden Giinther und nad deffen Tode 982 fein Sohn Edard 
alé Marfgrafen von T. ermahnt. Der Legtere, durd) die Erwerbung des Markfgrafthums 
Meifen madtig geworden, madte nach Otto's il. Tode 1002 auf die Herzogswürde von T. 
Anſprũche, wurde aber au Pöhlde ermordet. Nunmehr trat Graf Wilhelm 1. von Weimar als 
der madtigfte Furft in T. auf, der fic) dadurch ſehr beliebt machte, daß auf feine Fiirbitte der 
neugewãhlte Konig Heinrich II. den Thiringern den Zins von 500 Schweinen erlief, die fie feit 
ihret Unterjodung durd) den Frantenfonig Theoderich I. jährlich in die fonigl. Küche liefern 
muften. Rad dem Ausfterben des fachf. Kaiferhaufes wurde die unmittelbare UWbhangigheit 
T.s ven dem Kaiſer immer loderer, und die Fürſten gelangten au immer groferer Selbftandig- 
teit, Borgiiglidy madtig wurden die Grafen von Weimar und Orlamiinde, von denen ſich aber 
Graf Otro (geft. 1067) namentlich dadurch duferft verhaft machte, daf er dem Erzbiſchof von 
Maing den Zehnten bemilligte, wodurd der Keim gu dem thiiringer Sehntentriege gelegt 
wurde. Um diefe Zeit (1056) fiedelte fid ein fran. Gaugrof, Ludwig der Bartige, ein Vere 
waudter Raifer KRonrad’s ll. und der Kaiferin Gifela, in T. an, kaufte mehre bedeutende Grund- 
befigungen am Thüringerwalde, befonders in der Gegend von Alsenberge und Meinhards- 
brunm,baute fie an und legte theilé durch die Riugheit und Milde feiner Regierung, theils 
dur feine Bermahlung mit Cacilie von Sangerhaufen den Grund zur Macht feiner Nachkom- 
meny. det Gitern Landgrafen. Nad) feinem Tode 1056 erbte fein älterer Sohn Ludwig der 
Springer (f.d.) die vaterlichen Güter, baute die Wartburg, ſtellte das in der thiiringer Fehde 
yerfidrte: Eiſenach wieder Her und baute die Naumburg, die Freiburg und daé Kloſter Reinhardés- 
brunn.. Bon dem Thiringer Sehntenkriege, welder in Folge der Habſucht des mainger Era- 
diſchofs Siegfried, dem die Thiiringer den Sehnten verweigerten; 1069 ausbrach und zwiſchen 
de Raifer Heinrich IV. und: dem Erzbiſchof Siegfried einerfeits und den Thüringern, von den 
misvergniigtn Sadfen unterftiigt, anbdeterfeits big 1080 mit großer Erbitterung geführt 
murbe, zog Ludwig ſich mit Huger Mafigung bald gurid, dagegen entgweite feine Theilnahme 
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an dem weimariſchen Exbfolgetriege ihn mit Kaifer Heinrich V. und verwidelte ihn in einen 
fiit T. ſehr verderblidjen Krieg. In Warnſtädt unweit Quedlinburg wurden die Verbündeten 
uͤberraſcht, und obgleich ſich Ludwig hier durch die Flucht rettete, mußte er doch fpater, 1145, 
in Dortmund dem MKaifer freitwillig fid) ubergeben und wurde in Haft gehalten, bis er bie Wart- 
burg liberlieferte. Wher ſchon am Hohen Neujahe 4414 wurde ev abermalé gu Maing vom 
Kaifer gefangen genommen und fo lange in Haft gehalten, bis feine Söhne, dicindef gegen den 
Kaifer tinipften, durd) das Glück ihrer Waffen des Vaters Befreiung erwirkten. Er ſtarb 
7. Mai'1428 ale Mond yu Reinhardabrunn. Sein gleidnamiger Sohn Ludwig wurde wm 
1150 vom Kaifer Lothar gum Landgrafen. erhoben und erbte durch feine Gemahlin Hedwig 
von Gudensberg viele Giiter in Heffen. Nad feinem Bode, 12. Jan. 4140, folgte ihm fein 
Sohn Ludwig IL, der Eiſerne, mehr durch Sagen alé wirklichesGeſchichte berühmt. Durch 
feine Gemahlin Jutta mit dem Kaifer Friedrich 1. verſchwägert, nahm er an deſſen Deerfahrten 
gegen Stalien und an der Fehde gegen Heintich den Lowen Theil, erwarb Gotha und ftiftete die 
Riofter Georgenthal, Ichtershauſen und Mofleben. Er ftard 1172. Sein Sohn und Nad- 
folger Qudwig IIT., der Milde, brachte faft fein ganzes Beben in Känpfen nad) außen und im 
Innern yu. Gr befriegte gu Gunften feines Oheims, des Kaiſers Friedrich 1, 4173 die Sohne 
Albrecht's de6 Baren, die dafür T. arg verwilfteten, überwältigte daé aufrühreriſche Erfurt 
und die Grafen Erwin und Heinrid von Gleichen, ſchloß ſich der Bekämpfung Heinrich's des 
Lowen eifrig an, der ihn jedoch endlich gefangen nahm, und begleitete nad feiner Wiederde- 
freiung den Kaiſer 1184 nad Italien, ſowie 1189 auf dem Kreuzzuge nad Palaftina, wo er 
fid) bei der Belagerung bon Acre beſonders ausgeichnete. Er ftard auf der Heimbehr 1190 
auf Sypern. Da er feine Nachkommen hinterlief, folgte ibm fein Bruder Hermann I. (f. d.), 
ber durd) feine Liebe sur Poefie (ſ. Wartburgkrieg) ſich berühmier gemadt hat als durch 
feine bem Lande höchſt nachtheiligen Kriegszüge und anderweiten politiſchen Verhaltni fe. Sein 
Sohn Ludwig dex Heilige, beim Tode des Baters 1216 nok minderjahrig, zwang gunddyft 
ben Erzbiſchof Siegfried von Maing zut Aufhebung des ũber ihn ausgefprodenen Banns, ſtillte 
dann alé Bormund feines Neffen, Heinrith’s des Crlaudhten, die im Oſter und Meifnerlande 
attsgebrodenen Unruhen und ftarb auf bem Wege nad) Palaftina yu Otranto 11.Sept. 1227. 
Sein vow Hin al’ Statthalter eingefegter Bruder, Heinrid) Maspe (ſ. d.) verdrdngte, ſtatt fie 
ju ſchützen, die Kinder feines Bruders und deffen Gemablin, die heil: Clifadeth (ſ. d.) von der 
Wartburg, ubergab aber dod) 1239 T. feinem mündig gewordenen Meffen Hermann IL, au 
bem Hermann durd Heitath 1238 einen Bheil von Heffen erworben: hatte: Durch den fon 
1242 zu Kreuabutg erfolgten Tod Hermann’s 11. fam Heinrich Raspe wieder in den Beſitz von 
T. Er zeichnete ſich durch Thaͤtigkeit für die Verbeſſerung des Landes aus, verwickelte aber 
zugleich dadurch, daß ex ſich vom Papft Innocenz kV. verleiten ließ, als Gegentinig wieder 
Friedrich Ul. aufzutreten, T. i vielfache Fehden. Mit ſeinem Tode, 17. Febr. 1247, erloſch 
das Haus der dltern Landgrafen, und Heinrich der Erlauchte (ſ. d,), aus dem Hauſe Wettin, 
der ſchon 30. Juni 1242 von Kaiſer Friedrich Il. die Eventualbelehnung erhalten hatte, ſchritt 
ur Beſitzergreifung. Da aber zu gleicher Zeit die Tochter Ludwig's des Heiligen, Sophie, Ge- 
mahlin des Herzogs Heinrid Il. von Brabant, und Graf Siegfried, Heinrich’s von Unhalt Sohn, 
mit Erbanſprüchen hervortraten, fo entſtand der verheerende Thüringer Erbfolgetrieg, wel- 
cher gwar durd) das fiegreide Treffen zu Mühlhauſen, 14. Febr. 1248, und ben Weifenfelfer 
Vergleich vor 1. Febr. 1249 gu Gunſien Heinrich's endigte, allein, ba Gopbhie von Brabant 
den Kampf immer wieder erneuerte, erft nad einem zweiten großen Siege bet Wettin, 23, Oct. 
1263, dadurch beigelegt wurde, daß Sophie Heffen bekam, Heinrid) T. behielt. Heinrich ſetzte 
anfangs feinew Stieforuder, Grafen Hermann von Henneberg, alé Statthalter ein und geſellte 
ihm {pater feinen diteften Gohn, Wlbrede den Unartigen (f. d.), bei. Nachbem dieſer bald 
darauf wirflicher Landgraf von T. geworden, madyte er fic) durch feine Streitigheiten mit feinem 
Bruder Dietrid, 1268, und mit feinem Vater, 1270, ebenſo übel berüchtigt wie burd dic 

intanfegung feiner Gemablin Margarethe, gerieth hierauf mit feinen Ségnen Heinrich, 

tiedrid) dem Gebiffenen und Diegmann, deren Crbtheil er ju Gunſten feines. mit Nunigunde 
bon Gifenbderg erzeugten Sohnes Apig verkürzen wollte, in mehrfachen Krieg und verfaufre 
endlid) T. 1294 fiir 12000 Mark Silber an Konig Adolf von Naſſau. Bergebens hatte wab- 
tend diefer verheerenden Rampfe Kaifer Rudolf von Habsburg 4289 feinen Hof yu Erfurt 
aufgeſchlagen und durd Serftsrung ber Raubſchlöſſer und Cinfegung eines Friedentgeridrs 
ben Landfrieden in T. herguftellen verſucht; das and wurde bald darauf durd) neue Verwü⸗ 
ftungen und Kriegsgräuel heimgefudht, alé Konig Adolf 1294 und 1295 mit einem Heere er- 
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ſchien, um ſich in Befig des zwiſchen ifm und Albrecht's Söhnen ſtreitigen Landes gu fegen, 
und alg, nad der Defigergreifung Friedrich's und Diegmann’s, der Nadfolger Woolf's, Kaifer 
Albrecht [., angereigt von den Cifenadhern, mit Anfpruden auf T. hervortrat. Nachdem aber 
Friedrich der Gebiffene (ſ. d.) feinem Bater die Wartburg entriffen und vereint mit Diez ⸗ 
mann (f.d.) das faiferl. Deer bei Luda am 31. Mai 13507 geſchlagen und Meifien und T. von 
den furdhtbar haufenden RKriegsvoltern befreit hatte, wurde ex nad Diegmann’é Ermordung zu 
Leipzig alleiniger Befiger von T., lief fid) von den thiringer Edeln gu Erfurt huldigen, be- 
zwang Gifenad) und erbielt nad Kaiſer Albrecht's 1. Tode von Heinrid) Vil. 13410 die form- 
liche Belehnung. Uber auch jegt genoß Friedrid) nod keine Ruhe. Er mufte 1310 — 12 mit 
den aufrubrerifdhen Stadten Erfurt, Nordhaufen und Mühlhauſen kämpfen, gerieth bei einer 
Fehde mit dem brandenburg. Markgrafen Waldemar in Gefangenfdaft und fonnte erft nad 
Befreiung aus derfelben durch feine treuen Voigte im Ofterlande die Ruhe in T. wiederber- 
fiellen. Ihm folgte, als er 1525 ftarb, fein Gohn Friedrich ber Ernftbafte, anfangés unter 
der Vormundſchaft feiner Mutter Clifabeth von Arns haugk und des Grafen Heinrich XVI. von 
Schwarzburg, an deſſen Stelle {pater der um T. hodhverdiente Heinrich Meus von Plauen trat. 
Rad feinem Regierungésantritt entftand zwiſchen ifm auf der einen und den Grafen von Or- 
lamünde und von Schwarzburg und anbdern thitring. Grofen auf der andern Seite 1342 ein 
gewaltiger Krieg, welder der Thüringer Grafentrieg heift. Zwar fliftete Kaiſer Ludwig der 
Baier 1345 Frieden, dod) entbrannte, da beide Theile fid) au vergrofern fuchten, der Kampf 
bald aufé neue, endigte jedoch burd einen zweiten Vergleid) 1545 ju grofem Bortheil fiie den 
Zandgrafen, der hierdurch grofie Befigungen fiir die Zukunft gewann. Er ftarb 15. Mov. 13.49. 
Bon {einen drei Gohnen, die anfangs gemeinfdaftlid) regierten, vergroferte Friedrich ber 
Strenge (1549 — 81) T. burch die Pflege Koburg und Balthafar (1549—1406) durch die 
Amter Hildburghaufen, Helddurg, Ummerftadt u.f. w., die fie burd Heirath erwarben. 3u- 
gleich entriſſen fie in Gemeinfdaft mit ihrem dritten Bruder Wilhelm dem Gindugigen 1369 
Ziegenrud, Muma und Triptié den befiegten Boigten von Plauen, kauften die Herrſchaft San- 
gethaujen, febloffen 1373 die thiring.-heff. Erbverbriiderung und theilten endlich nach einer 
dreipigiabrigen gemeinſchaftlichen Megierung 1579 bie Vander fo, daß Friedrid) das Oſterland, 
Balthafar T. und Wilhelm Meifien erhielt. Nad) Balthaſar's Tode 1406 folgte fein Sohn 
Friedrid der Einfältige. Cr überließ feinem Schwiegervater, bem Grafen Gunther von 
Schwarzburg, die Regierung, erhielt burt den Tod feines Oheims Wilhelm 1410 Dresden 
und cinen grofen Theil von Meifien, mufte aber geftatten, daf feine Vettern, die Markgrafen 
Sriedrih und Wilhelm von Meifien, welde den Cinfluf des Schwiegervaters auf den tinder. 
lofen Zandgrafen fiirdjteten, nod bei feinen Lebgeiten in allen Städten T.s alé rechtmafige 
Erben ſich hulbigen ließen. Nac feinem Tode fiel 1440 T. an Friedrich IL ({f. d.), den Ganfte 
mitthigen, und Wilhelm IL, welde daffelbe bis 1445 gemeinſchaftlich regierten. Durd den 
Ultenburger Bertrag erbhielt Wilhelm T., gerieth aber, da er mit der gangen Theilung unzu⸗ 
frieden war, ſchon 1445 mit feinem Bruder in einen heftigen, bem Lande fehr verderblidjen 
Streit (Wruderfrieg), der mit Mühe 1451 im Frieden ju Naumburg ausgeglicen wurde. 
Wis hierauf Wilhelm 1482 ohne Leibeserben ftarb, fiel T. an die Sohne Friedrich's des Sanft- 
auithigen, Ernft und Albert, welde 26. Aug. 1485 eine förmliche Landestheilung vornah- 
men. Seitdem wurde T. nie wieder vereinigt, und feine Gefdichte knüpft fid) nun an die Gee 
ſchichte Der Derjogthiimer Sachfen der Erneftinifden Linie und die Geſchichte des Thiringi- 
ſchen Rreifes, wie der Untheil der Albertinifden Linie hief, an bie Geſchichte Kurſachſens und 
im Neueffer Zeit, feitbem er an Preußen fam, an daé preuf. Herzogthum Sachſen, fowie an die 
Geſchichte der übrigen Theile Ts, an die Fürſtenthümer Schwarzburg, an die Grafſchaft 
Gleidhen; Stolberg, Hohnftein, die Herrſchaft Querfurt, an die Stadt Erfurt u. f. w. Als Ba- 
ter Der thiting. Gefdidte ift anzuſehen Sagittarius, welder mehre eingelne Partien der Gee 
ſchichte behandelte und herausgab. Aus feinen Handfdriften jog Klotzſch ſeine „Thüring. Ge- 
ſhichte“ (Chemn. 1772). Bol. Galletti, „Geſchichte Ts” (6 Bde., Gotha 1781 — 85); 
Wachter, Thüring. und oberfadf. Gefhicdte” (5 Bde., Lpz. 1826 —30); Bechſtein, „Sagen · 
(Gag und die Sagentreife des Thiuringerlandes” (Hilddurgh. 1835); Doring, ,,Die thue 
Ehronik“ (Crf. 1343). 

üringerwald, ein anfehnlides, ſtark bewaldetes Gebirge in Mitteldeutfdland, welches 
teSudofien mit dem Fidtelgebirge gufammenbhangt, an feinem ſüdweſtlichen Ende dem Rhon- 
gtdinge fic anſchließt und mit feinen nordliden Uusldufern bié an den Harg hinanftreift. Ein 
5* 
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15 M. langer kettenförmiger Gebirgszug von 2 4 M. Breite, ohne ſcharfe Spigen und 
Zacken, mit einem ſchmalen, in ſeiner größten Ausdehnung höchſtens eine halbe Meile breiten 
Kamm, erhebt es ſich in der Nãhe ber Stadte Eiſenach, Markſuhl und Salzungen aus dem Werra- 
thale und zieht ſich ſüdöſtlich an der Grenze der vormaligen Oberſäch ſiſchen und Fränkiſchen Kreiſe 
fort, bis es in der Gegend von Lobenſtein ins Saalthal und in der Gegend von Kronach ins 
Mainthal abfällt. Der ſüdöſtliche, einige Hundert Fuß niedrigere Theil, welcher auf dem linken 
Ufer der Saale vom Döbraberge bis zum Fichtelgebirge, etwa 4 M. lang, ſich erſtreckt, heißt 
der Frankenwald, der jenſeit der Saale der Saalwald. Das ganze Gebirge iſt bis auf die äu⸗ 
ßerſten Höhen meiſt mit Tannen⸗, Fichten · und an einigen Stellen mit Laubholzwald bervad- 
fen und bat an ſeinen Abhängen reizende Landſchaften und herrliche Thaler, wie das Sdhwaria 
thal und daé Saalthal. Nordöſtlich nad) Thüringen und gegen die obere Gaale ift ber Abfall 
fteil, ſüdweſtlich aber in daé obere Werrathal fanfter. Auf der Hobe des Raiden’ vom Anfange 
des Gebirgs läuft ununterbrodjen ein theilweife fahrbarer Weg, der Rennfteig, bié aur Gaale 
fort, der, bie alte Grenge zwiſchen Franfen und Thüringen bildend, nur wenig bewohnte Orte 
berührt. Die hodhften Spigen des Gebirgs find der Schneefopf, 5113 F., diefem gegenüber 
der Grofe Beerberg, 5155 F. hod) aus der Bergkette hervortretend, der Infelberg, 2947 F. 
auf feiner obern Fläche gang frei von Wald, der Finfterberg bet Schmiedefeld, 2956 F., der 
Küchelheyer, gewöhnlich Kickelhahn genannt, bei Slmenau, der Burgel bei Breitenbach, endlich 
der Dollmar am duferften Ende eines der ſüdweſtlichen Gebirgsarme, deffen grofe runde Ba- 
faltgruppe auf der ganzen frank. Seite gefehen wird. Die höchſte Wohnung ift das Viehhaus 
(2877 §.) auf der Schmiide. Die Bewohner des Thiiringerwaldes nähren ſich von Bergbau, 
Cifen:, Glaé-, Porzellan und Papiermachéfabrifation, Holafdnigerei, Waldbenugung, Vieh⸗ 
gudt und Bogelfang. An Mineralquellen befigt das Gebirge bas liebenfteiner Stahlwaſſert 
and das falgunger Soolbad. Hierzu find neuerdings zahlreiche Fichtennadelbäder in Schleu- 
fingen, Blantenburg u. f. w., ſowie die Wafferheilanftalten in Liebenftein, Iimenau und Elgers- 
burg gefommen, und nod) mehr wird ber Thiiringerwald von Bewohnern der norddeutfden 
Ebene alé Sommeraufenthalt benugt. Die am haufigften vorfommenden Feléarten des Gee 
birgé find Granit, Porphyr und Thonſchiefer; von Metallen findet man Gifen in grofer 
Menge. Auf dem Thiringerwalde entfpringen die Gera, die Wipper, die Jim, Schwarza und 
Loquiz, die gur Unftrut und Saale fliefen, die Rodach, Haslad, Steinad) und Itz, bie gum 
Maingebiete gehoren und die Werra mit der Horfel und Leina. Theile des Thiringerwaldes 
befigt Weimar, Meiningen, Koburg-Gotha, Preufen, die Fürſten von Schwarzburg, die Kir: 
fien von Reuß und der Kurfiirft von Heffen. Im Mittelalter hatten fic) die Slawen von Bagh- 
men und vom Boigtlande her in den oftlidhen Thiringerwald gegogen, weshalb er den ſlaw. Na- 
men Loibe oder Leibe trug. Bol. Plänckner, „Der Thüringerwald“ (Gotha 1830); Botter, 
„Das Thiringerwaldgebirge” (2 Bde., Weim. 1836) ; Storch, „Wanderbuch durd) den Thü 
tingerwald” (2. Mufl., Gotha 1851). 

Thurmayr (Johannes), ſ. Aventinus. 

Thürme wurden gu allen Zeiten als Befeftigungsmittel benugt. Die Nothwendigkeit, die 
fangen inien der Mauern durd) Seitenvertheidigung au [dhiigen, bewirfte die Anlage hervor- 
fpringender Theile an den Ecken, welche rund oder vieredig, mit der Mauer aufammenhangend 
oder von ihr abgefondert, gebaut wurden. Auch die alten Ritterburgen waren mit Thiirmen 
verſehen, die indeß auch wol sur Erweiterung der Ausſicht in das Land dienten, vorzüglich aber 
gum Meduit benuge wurden und in ihren untern Raͤumen Gefangniffe (das Burgverlief) oder 
Magasine enthielten und vielleicht felbft yur Qierde des Gebdudes angebradt wurden. Ym 
Mittelatter fommen häufig Thürme vor, 3. B. die Martellos, die einzelnen Blockhäuſer aur 
Bewadung und Sperrung eines Defilé u. f. w. Yn neuerer Beit wurden die Montalern- 
bert'ſchen Thürme (jf. Montalembert) berühmt. Diefelben find fodann mit den nothigen Mo. 
dificationen vielfad) benugt und durch die Marimilianifden Thürme (ſ. d.) gu einem eigenen 
Bertheidigungs{yftem verwendet worden. Auch beim Angriff der Befeftigungen hat man in 
fritheften Zeiten, 3. B. in dem fpan. Rriege gegen die Mauren, fa felbft in den Momerfrie. 
gen, Thürme benngt, um die feindlide Umwallung gu überhöhen und gu bekämpfen. Dis 
Ausbreitung und Entwidelung der Hhriffliden Kirche wurden die Thürme, alé himmelanftre. 
bended Symbol, cine Zierde der Kirchen und auf ihnen hing man die Gloden auf. Se größen 
und pradjtvoller die Rirdhe war, um fo mehr Mühe und Koften wurden aud auf den Bau deg 
Thurms verwendet, um ihn theilé durch feine Hohe, theils durch Bildwerke auszuzeichnen 
Unter den altern Thiirmen ijt der des Miinfters in Strasburg, 4358 F. hod, der höchſte. Dewe 
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nächſt kommen der Stephansthurm in Wien, 421 F., die Kuppel der Peterstirde gu Mom, 
413 F. der Martinsthurm in Landshut, 598 F., der Minflerthurm in Freiburg, 567 F. die 
Domthiirme in Magdeburg, 515 F. hod), u. ſ. w. Andere niche fowol durd) ihre Hohe als 
dutch ihre gum Theil im Gefdmad des Mittelalters reid) vergierte Bauart merfwiirdige 
Thirme finden ſich 4. B. in Koln am Mein, Megensburg, Niirnberg, Donauwsrth, Ingol- 
fadt, Paffau, Miindjen, Magdeburg, Amfterdam, Antwerpen, Briiffel, Benedig und Mailand 
Thurmer (Joſ.), Architekt, geb. 3. Nov. 1789 su Minden, beſuchte die dortige Bauaka- 
demie, wo der Profeffor Fiſcher fic) befonderé feiner annahm und Gartner, Biebland, Ohlmül—⸗ 
ler, Weif und namentlid) Gutenfohn feine Mitfdiiler waren. Seine Sehnſucht, Rom und 
Griedenland ju befuden, wurde dadurch erfiillt, daf er 1817 fiir eine architektoniſche Qeich- 
nung den Preié erbielt, der cine vierjabrige Unterftiigung in Mom ihm fiderte. Bon Mom aus 
wurde es ibm moglid, 1819 mit den Architetten Hübſch, Heger und Kod die Reife nach Grie- 
denland au maden. Seinen Aufenthalt in Athen benugte er eifrig{t, die nod vorhandenen 
Trummer architektoniſch gu meffen, genau gu durchforſchen, fie gu zeichnen und in grofien fand- 
ſchaftlichen Anfidhten ihre maleriſche Wirkung fic) gegenwartig au erhalten. Mur der fleinfte 
Theil diefer Sammlungen liegt in feinen,, Anfidten von Athen und feinen Denkmalen“ (5 Hefte, 
{6 Blatter, Rom 1825—26) vor. Im J. 1821 kehrte er nach Mom zurück und der Konig 
Mazimilian von Baiern verlingerte feine Penjion nod) um ein Jahr. Seine Vertrautheit mit 
der maleriſchen Auffaffung von Architefturgegenftanden befundete er gunddft durd die mit 
Fries 1824 gu Rom Herausgegebene Unfidht des alten Rom vom Capitol aus und dann durd) 
die , Sammlung von Dentmalen und Vergierungen der Baufunft in Mom aus dem 15. und 
16. Jahrh.“ (24 Blatt, 1826—52). Ym J. 1827 folgte ex dem Mufe als außerordentlicher 
Profefjor an der Baufdule gu Dresden. Nod fura vor der Wbreife zeichnete und maf er, in 
Verbindung mit Otto von Stackelberg und dem Legationsrath Keſtner, die Hypogden von Cor- 
neto. Bei der Bauſchule in Dresden erbhielt er 1852 als erfter Profeffor die fpecielle Leitung 
der Anſtalt; dod {don 13. Nov. 1835 ftarb er in München bei einem Befude. Seine Schuler 
baben ihm in der Baufdule gu Dresden eine Gedenftafel erridtet 
Thurn und Tarié (frany. de la Tour et Taxis, ital. della Torre e Tassis), ein ehemalé 
reichs unmittelbares Haus in Deutſchland, ſtammt aus dem Mailändiſchen. Wis der älteſte hi- 
ſtoriſch beglaubigte Ahnherr gilt Martin 1. della Torre, Herr von Balfaffina, der den Konig 
Konrad UL. auf deffen Kreuaguge begleitete und 1147 in faragen. Gefangenſchaft ftarb. Seit 
1259 waren nadeinander adt della Torre Herren von Mailand, bis Guido der Reiche in den 
Fehden mit dem Haufe Visconti (f.d.) 1512 unterlag. Seine Allodialgüter erbten feine Sohne; 
der jũngſte, amoral J. lief fid) 1515 in dem Gebiete von Bergamo nieder und nahm von dem 
ibm dort gugeborigen Berge Taſſo (Dachsberg) den Namen del Tasso, {pater de Tassis, an. 
Sein Urenfel, Roger L von T. und Taxis, begad fic) nad) Deutſchland, ward hier 1450 vom 
Raifer Friedrich III. zum Ritter gefehlagen und griindete den Ruhm feines Haufes durd die 
erfte Einrichtung einer Poft in Tirol. (S. Poftwefen.) RKaifer Leopold 1. verlieh dem Grafen 
Eugen Fran; von T. die deutſche Reichsfürſtenwürde. Der Enfel des Legtern, Alex. Ferd., 
berwirfte die Erhebung feined reichélehnbaren Reichs - General - Erbpoftmeifteramts 1744 au 
einem Reidsthronlehn und wurde 1754 alé Reichsſtand mit einer Virilftimme in den Meids- 
farftenrath eingeführt. Als faiferl. Principalcommiffarius bei bem Meidstage gu Regensburg 
refidirte der Fürſt von T. dafelbft bis aur Auflofung des Deutſchen Reichs. Sm J. 1785 hatte 
der Fürſt Karl Anfelm von T. die reichsunmittelbaren Herrſchaften Friedderg, Scheer, Diire 
mentingen und Buffen erfauft, die 1786 au einer gefiirfteten Reichsgrafſchaft erhoben wurden 
und ihm Sig und Stimme auf der Fürſtenbank des Schwäbiſchen Kreifes verſchafften. Wis 
Entſchãdigung fir den Verluſt der Poften in den öſtr. Niederlanden und auf dem linten Rhein- 
ufer erbielt daé Thurn- und Taxis'ſche Haus im Reichsdeputationshauptſchluß von 1805 das 
gefürſtete Damenftift Budau nebft Stadt, die Ubteien Marchthal und Neresheim, das Amt 
Oſtrach, die Herrſchaften Schemmerberg und die Weiler Tiefenthal, Franfenhofen und Stetten. 
Bon Preufen erhielt es alé Entſchädigung 1819 drei in der Proving Pofen gelegene Domanen- 
imter, die gu einem Firftenthum Krotofdin erhoben wurden. Wuferdem befigt bas Haus die 
Derrfdaften Eglingen, Griingheim, Heudorf und Goffingen unter wiirtemberg., die Herrſchaf⸗ 
tm Wöhrd, Stauf, Wiefent und Salgheim unter hair. Oberhoheit, vier Herrfchaften in Bobh- 
men pnd die Dominen des ehemaligen Firftenthums T. und Taxis in der belg. Proving Herne 
negau. Die gefammten Befigungen haben einen Flideninhalt von mehr alé 34° OM. mit 
etwa 100000 E.; die Einfiinfte betragen über 800000 Gidn. Gegenwartiger Standesherr 
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ift Fürſt Maximilian, geb. 5. Nov. 1802, der 15. Juli 1827 feinem Barer, Fürſt Karl 
Alerander, dem legten Principalcommifjariué bei bem Reichstage, folgte. Eine Secundogeni- 
tur des Hauſes T. und Tarié bilder die gu Prag refidirende fürſtliche Seitenlinie, welche durd 
die Nachfommen des Pringen Maximilian Joſeph (geb. 1769, geft. 15. Mai 1851), Halbbru- 
beré bom Grofvater des genannten Fürſten Marimilian, gebildet wird. Von den Sohnen des 
Stifters iff Karl Theodor, geb. 17. Juli 1797, bair. General der Cavaterie undGommandant 
deé erften Armeecorpés gu Minden, während Karl Wnfelm (ged. 1792) als wiirtemb. Ge- 
neralmajor, oftr. Wirklider Geh. Math und bohm. Oberlandesfimmerer 25. Wug. 1844 ſtarb. 
Bon den Sohnen des Legtern ift Fiirft Hugo, geb. 3. Juli 1817, gegenwartiges Haupt der 
Seitenlinie. 

Thuroegz, das fleinfte Comitat des Königreichs Ungarn im presburger Diftricte, zaͤhlt 
auf 20,9 OM. 40752 G. und ift cine von dem Fatragebirge und andern Karpatengrwei- 
gen rings umgebene, wellenformige, von der Waag und deren Qufluf Thuroͤcz bewaf- 
ferte, fruchtbare Hochebene mit kühlem, aber gefundem Klima. Die ausgedehnten Wal: 
dungen liefern vortrefflide Holagattungen und bergen mandyerlei Wild, auch Wolfe. Die üp⸗ 
pigen Wiefen und Triften begiinftigen die Bieh-, befonderés die Schafzucht; der Uderboden 
tragt namentlid) Budweigen, vorgiigliche ſüße Miiben, Hilfenfriidte, Mohn und Fladhs. Aus 
ben Wadholderbeeren verfertigt man Branntwein, Borovicgfa genannt; auf den Bergen fin- 
ben fich geſchätzte Officinalpflangen in Menge, in den Gebirgsbächen viele Forellen. Yn alten 
Zeiten gab es hier aud) Bergwerke, die aber jege verfallen find. Kalfftein wird befonderé in den 
flibliden Bergen viel angetroffen; auch feblt es nidt an Mineralquellen. Das Comitat gerfallt 
in zwei Stuhlgerichtsbezirke. Oer Hauptort Sjent-Mearton, flaw. Svaty-Martin, ein Martt- 
fleden an der Thuröcz, hat 1200 E, eine fath. und eine proteft. Kirche, cine Synagoge und ein 
ſchönes Comitatéhaus. Der Markefleden Moffoe;, flaw. Moffovce, ebenfalls an der Thuroͤcz, 
zählt 2700 E. und hat ein freiherrlich Revay [hes Schloß mit einer Waffen- und Antiquita- 
tenfammlung, ſchönem Garten und Treibhdufern. Eine Meile davon liegt das Dorf Alt: 
Stuben oder Stubna mit heifen Quellen, an der in die Thuroͤcz fliefenden Stubna. Der 
Markflecken Windifsh-Proben oder Bihmifh- Pron (Tsth-Prdéna) hat ein freiherrlid 
Pronay [hes Schloß nebft Park, einen SGauerbrunnen am Berge Bellehrad und zählt 1000 E. 
welde viel trefflidjen Rafe bereiten. 

Thusnelda, die Gemablin des Cherusterfiirften Arminius oder Hermann (f.d.). 

Thyaden werden aud) die Manaden (ſ. Bacdus) genannt. 

Thyeftes, der Sohn des Pelops und der Hippodameia, Bruder des Atreus, floh mit 
Lepterm, da fie ihren Stiefbruder Chryfippus getodtet hatten, und ging gum Euryftheus. Hier 
jeugte T. mit feines Bruders Gemabhlin Aërope zwei Sohne, weshalb ihn Atreus, der ingrvi- 
{den des Euryftheus Nachfolger geworden, vertrieh. Wus Mache entfiihrte nun T. einen Sohn 
ſeines Bruders, ergog ihn alé den feinigen und flofite ihm grofen Haß gegen feinen eigentlichen 
Pater ein. Wis jener Sohn herangewadfen war, ſchickte er ihn ab, um den Atreus gu ermor- 
den; allein der Plan wurde onthedt und der Jüngling hingeridtet. Nun theilte T. bem Atreus 
mit, was gefdeben. Denno) fohnte fic) Legterer wieder mit feinem Bruder aus, aber nur 
jum Sdein, und lud ibn gu einem Gaftmabhl cin. Hierbei fegte er ihm zur Vergeltung daé 
Fleiſch feiner Sohne, die er heimlich hatte ermorden laffen, vor und geigte ihm, nachdem er das 
Mahl genoffen, die Ropfe berfelben. T. floh; zeugte aber fpdter, ohne baf er es wußte, mit 
feiner eigenen Tochter Pelopia den Agifthus, ber den Atreus codtete und feinen Vater auf 
den Thron von Mycend fegte. 

Thymian oder Quendel (Thymus) heißt eine Gattung niedriger, faum fußhoher Halb- 
firduder aus der Familie der Lippenbliitler, kenntlich durch den zweilippigen Kelch und dic 
vier oben auseinander gehenden Staubgefafe. Der Gartenthymian (T.vulgaris) wird 6— 
10 Zoll hoch, hat ſchmale, faft linealifdye Blatter und weißliche oder rothlide Blüten, die au 
ſechs in getrennten Wirteln ftehen. Er ift im ſüdlichen Europa auf ditrren Hügeln gemein und 
wird bei uné in Garten gegogen. Der Feldthymian (T. Serpyllum) hat einen niederliegenden 
Stengel mit vielen, 2A—3 Fuß langen WAften, ovale Blatter und purpurrothe, in fopfig geftell- 
ten Wirteln vereinigte Blüten. Er findet fic) häufig auf Hügeln und Bergen in gang Europa 
und Nordafien. Beide Arten enthalten ein gewürzhaftes ätheriſches OL, das ihnen einen ange 
nehmen Gerud) verleiht. Deshalb find die bliihenden Aſte (Herba Thymi und H. Serpylli) aff 
traftiged’ Reizmittel officinell, die der erftern aud) alé Küchengewürz braudbar. 
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Thyrſus hick der in einen Fidtengapfen auslaufende, mit Epheu umd Weinlaub umwun⸗ 
bene Stab der Mãnadem oder Bacdautinnen. (S. Bacdus.) 

Tidra Heift bei Herodot die Kopfeededung der perf. Könige. Die Tiara des Papftes hat die 
Form einer hohen Miige und ift mit drei übereinander ftehenden goldenen Kronen (regnum ge- 
nannt) umgeben. Diefe Kronen find gang mit Sdelfteinen befegt und oben mit einer Kugel gegiert, 
liber welcher cin Kreuz fteht, und auf beiden Seiten deffelben ift cin Gehdnge von Edelfteinen. 
Anfangs trugen die Päpſte cine gewöhnliche Mitra oder Biſchofsmüthe. Der frink Konig 
Chlodwig oder gar Konftantin d. Gr. foll dem Papfte cine goldene Krone geſchenkt und diefer 
fie mit der Mütze vereinigt haben. Nad) Cimiger Anfidt trugen die Papfte ſchon im 9. Jahrb. 
eine einfache Krone, nad Underer Anſicht hat erft Wlerander ML, geft, 4181, die Mitra, gum 
Seiden der Souveränetät, mit einer. Krone umgeben. Bonifacius Vill, geft: 1303, foll. die 
jweite, gum Zeiden der Macht uber geiſtliche und weltlide Dinge, und Clemens V., geft. 1314, 
die dritte hingugefiigt haben, um damit die Made des Papftes in der leidenden, ftreitenden und 
triumpbirenden Rirde, oder im Himmel, auf Erden und in der Holle angudeuten. Wud) hat 
man die drei Kronen auf die bamalé befannten. drei Theile der Welt bezogen. 

Tibbo, ridtiger Tébus, die öſtlichen Nachbarn der Tuarifé (ſ. d.) und mit diefen, obgleid 
von gang verſchiedenem Stamme, die urſprüngliche Bevolferung der Sahara bildend, wohnen 
im oſtlichen Theile der Wiifte, nordwarts. bis aur Dafe Kufarah oder Kebabs, weftwarts bit 
qu den Grengen von Fezzan, ſüdwärts bis Wadai in Sudan; die genaue Oftgrenge ihrer 
Wohnfige ift undefannt. Sie find, wenn aud) nidjt Meger, doch dad in grofen Maffen ant 
weiteften gegen Norden vorgerückte ſchwarze Volk Ufrifas, ein ſchöner, munterer, geiftig begab- 
ter Menſchenſchlag von dunkelſchwarzer, felbft kohlſchwarzer und glangender Hautfarbe, gum 
Theil mit Adler-, zum Theil mit aufgebogener oder platter, dod) nie breiter Mafe, angenehmen 
Geſichts zügen, traufem Haare und ſchlankem Wuchſe. Wegen ihrer grofen Beweglidfeit wer- 
den fie von ibren Nachbarn „Vögel“ genannt. Dod wird ihr Charatter nidt geriihmt, da fie 
alé miétrauifch, hinterliftig und betrügeriſch gelten. Shre Sprache ift faft unbefannt. 

Tiber (ital. i Tevere, frang. Tibre), bei den Momern Tiberis, ein fleiner, aber der bedeur 
tendfte und berühmteſte Fluß der ital. Halbinfel, entfpringt im oftliden Poscana, °/, M. nordlid 
von Pieve San-Stefano, am Monte Fumafolo, am Hochkamm des Apennin. Sie durdftromt 
auf ihrem im Gangen ſüdlich gerichteten Qaufe einen Meinen Theil Toscanas an Borgo San- 
Sepolcro voriiber, dann bis sur Mündung den Kirdenftaat und zwar zunächſt Umbrien, wo fie 
zwiſchen Perugia und Aſſiſi hindurchfließt, und nimmt bei Orvieto die Chiana und die Paglia 
auf. Godann windet fie fich durch maleriſche Landfdhaften, wo fie fid) mit der Nera ver ⸗ 
einigt, tritt bei orita, 3 M. oberhall Mom in die niedrige wellenformige Campagna di Roma, 
wo fie fchiffbar wird und den Anio oder Teverone aufnimmt, und ſtrömt dann durch Mom. Sie 
wird nun aud fir Dampfboote fahrbar und ergieft fid 34M. unterhalb diefer Stadt, unweit 
DOftia, bem Hafen des alten Rom, in fumpfiger Gegend, mit zwei die Heilige Inſel (180la sa- 
cra) umfdliefenden Armen, von denen der ſüdliche, Fiumara, ſeicht und verfandet, der nord- 
liche, Fiumicino, ſchiffbar ift, iné Mittelmeer. Ihr ganger Lauf mift 35, mit den vielen lei 
nern Kriammungen gegen 50 M.; ihr Flußgebiet 548 NM. Bei dem Cintritt in die Stadt 
Rom ift fie 192, bei der Engelsbrücke 150, weiter außerhalb nur 100 Sdritt breit. Ihre Tiefe 
betragt 3—4 §.; ihr Waſſerreichthum ift nicht bedeutend und fehr von der Witterung abhangig. 
Der Fluß hat feinen Ruhm den rom. Didtern gu danken, denn an und fiir fic) ift er [Hlame 
mig, die Fifdhe darin find ungefund und von ſchlechtem Geſchmack. Man hat ſtets geglaubt, daß 
det Fluß viele Alterthümer enthalte und diefe Meinung auf feine ehemaligen haufigen Uber- 
ſchwemmungen begriindet ;. fa. man hat. fogar gefagt, Gregor d. Gr. habe aus Religionseifer 
die Statuen. und Dentmaler des Ulterthumé in die Liber werfen laffen. Fea in feiner Schrift 
»Novelle del Tevere” (Rom 1819) hat diefe Unficht widerlegt und der. Erfolg der neueften 
Nach forſchungen dieſelbe ebenfalls als falſch erwieſen. Bgl. Rafi, , Sul Tevere” (Mom 1827); 
Momiſche Briefe von einem Florentiner” (Bd. 2, Zps.. 1840). 

Tiberias, cine cinft fehr bedentende und hiſtoriſch denkwürdige Stade der Proving Galiläa 
iw Palaftina, am ſüdlichen Ufer des: Sees Genezareth, dee daber auch ben Namen Gee vort Zi- 
betias. erhielt/ wurde in der erften Halfte des 1. Jahrh. m Chr. von Herodes Agrippa bem 
Raifer Tiberius yw Shren erbaut. Zwar wurde fie bald. darauf bei Unterdriidung der empar- 
ten Suden von Vefpafianus eingenommencund gum Theil vermiiftet, hob ſich aber nad der Ber- 
férung Setufalemé allmälig wieder and war nad) dem Untergarige des rim. Reihé mehre 
Jehrhunderte fang der Sig einer berühmten jüd. Atademie. Cine befondere Wichtigkeit er- 
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langte fie im Mittelalter wahrend der Kreuggiige, denn fie galt in diefer Beit als eines der fefte- 
ften Bollwerfe der Kreugfahrer, und Tancred fliftete hier gu Anfang des 12. Jahrh. cin eigenet 
Fiirftenthum. Wllein die Chriften erlitten in den Ebenen unweit T. durch Saladdin 4. Juli 
1187 cine gänzliche Niederlage, welde die Berftorung der Stadt yur Folge hatte. Am Neu- 
jabrétage 1837 wurde fie durch cin Erdbeben vor neuen verwüſtet und hat jest faum 2000 E. 
Tiberius Claudius Nero, rom. Kaifer, 14—37 n. Chr., geb. 42 v. Chr., der altere 
Sohn der Livia Drufilla aus ihrer erfien Ehe, ans der fie nod) 58, wo fie ſich mit Au- 
guftué vermabite, den Nero Claudius Drufus gebar. Friih ſchon zeigte T. bedeutende, na- 
mentlich kriegeriſche Fahigteiten, zugleich aber einen ftolgen, verfdloffenen, finftern Gharafter, 
der fich auch in ſeinen Zügen und in der Haltung feines grofen und fraftigen Körpers fund 
gab. Nachdem er alé Tribun in Spanien gegen die Ufturer und Cantabrer gedient, wurde er 
20 alé Felbherr abgefendet, den Tigranes alé Konig in Armenien eingufegen. In den J. 16 
und 15 unterwarf er mit Druſus die Rhätier und Bindelicier; im J. 13 befleidete er sum erfter 
mal daé Confulat. Livia, bie ibm {don damals den Weg sum Thron au bahnen firebte, bewog 
12 den Auguftus, daß er ihm gebot, fic von feiner Gemabhlin Vipfania Agrippina, einer 
Tochter erfter Ehe des Agrippa, au ſcheiden und deffen Witwe, des Kaiſers Tochter Julio, 
ju beirathen. Den Aufftand der Pannonier und Dalmaticr unterdrudte er in den J. 12 
and 14; in Germanien, wobin er nad feines Bruders Drufus Lode 8 ging, verjegte er 
sinen Theil ber Sigambern auf rom. Boden. Im J. b wurde ihm die tribuniciſche Gewalt auf 
fiinf Sabre verliehen; bald aber bewirkte die Feindfeligfeit, die awifchen ibm und feinen Srief- 
fohnen, Cajus und Lucius Gafar, forvie der Sulia felbft beftand, baf Auguftus ihn durch den 
Auftrag, Armenien den Parthern au entreifen, aus Mom au encfernen fudtes T. lehnte zwar 
den Auftrag ab, begab fic) aber wie in freiwillige Verbinnung nad Rhodus, wo er mehre 
Sabre, mit griech. Literatur befdhaftigt und im vertrauten Umgang mit Bhrafpllus, der als 
Philofoph und Mathematifer, aber aud alé Uftrolog ber ifmt war, verlebte. Endlich wurde 
ihm 2 n. Chr. durch Livia, der der Sturz der Julia gelungen war, die Rückkehr nach Mom aus 
gewirkt, und 4n. Chr. bradhte fie, nachdem fie die beiden Stieffohne T.'s aus dem Wege ge- 
rdumt, ibren Gemabl dagu, den T. trog feiner Abneigung gegen ihn ju adoptiren. Zugleich 
freilich adoptirte Auguſtus auch feinen eingigen nod lebenden Enfel Agrippa Poſthumus und 
T. felbft mußte feines Bruderé Drufus Gohn Germanicus (ſ. d.) adoptiren. Gleich darauf 
rourde T. nad) Germanien gefendet, wo er 5 bis zur Elbe vordrang und das Land zwiſchen 
Rhein und Wefer untermarf. Den Feldgug, den er 6 von Noricum aus gegen Marbod beab- 
fidjtigte, unterbrad) ber Uufftand der Pannonier und Dalmatier, der die rom. Macht aufs ge- 
fährlichſte bedrohte und den er und Germanicus erft in den J. 8 und 9 mit der duferften 
Anftrengung qu unterdriiden vermodten. Während defjen hatte Livia die Verbannung des 
Agrippa Pofthumus bewirft, und 15 wurde T., der in Germanien 11, nad der Riederlage des 
Barus, wenigſtens die Rheingrenge wieder gefichert hatte, nad) dem Willen des Auguſtus die- 
fem vom Genat mit tribunicifcher, procon{ularifder und cenforifcher Gewalt alé Gebhulfe in 
der Regierung beigefellt. Als bald darauf 14 Auguftus ſtarb, erfannte ibn der Senat als Kai- 
fer bereitwillig an. Die Hinrichtung Agrippa’s fiderte ihm den Befig des Throns; auch die 
gefabrliden Emporungen der Legionen in Pannonien und Germanien wurden von Drufus 
und Germonicus unterdrückt. Die Regierung des T. hat Tacitué in den feché erften Budern 
. der „Annalen“ meifterhaft geſchildert. Wiewol T. gleich anfangs despotiſche Maßregeln er- 
griff, zeigte er fic) dod) in den erften Jahren feiner Megierung mild und gerecht. Erſt nachdem 
Germanicus, deffen Beliebtheit bei Volf und Heer er fürchtete und deffen Kriegsruhm ec eifer- 
ſüchtig beneidete, aué Germanien abberufen, im Orient durch Pifo 19 gemorbdet worden war, 
legte er allmalig die Maste ab. Offen und ſchrecklich trat feine tyranniſche Grauſamkeit und 
Willkür, verbunden mit der tiefften Verachtung gegen das elende, in Ertragung der Knecht - 
ſchaft getibte Geſchlecht, das er beherrſchte, bervor, alé er 23 den Seſanus (f. d.) gu feinenr 
Giinfiling erhob, der des Kaifers Sohn Druſus ungeftraft ermordete. Ym J. 26 überließ T. 
dem Sejanué die Regierung gang und gog fic) nad der Ynfel Capred (Capri) bei Neapel au- 
rid, wo et dem Hange der Wolluft, den ex forgfaltig verborgen hatte, in der graulidften Weife, 
trog ſeines Ulters, wie bem Trunke frohnte. Von Capred aus erging aud 34 der Befebl, den 
Sejanué ju verderben, alé diefer nad der Kaiſerwürde felbft gu trachten fdien. Daffelte 
Schickſal traf von dort aus 353 auc bie eble Agrippina, des Germanicus Witwe, mit zweien 
ihrer Sohne. Endlich 37 auf einer Reife, die ex unter dem Borgeben, nad Rom zurũck 
fehren au wollen, in Gampanien madyte, erfrantte T. Man hielt den von ſchwerer Ohnmacht 
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Betroffenen fiir todt und huldigte dem Caligula (f. d.), feinem Grofneffen, dem Genoffen fei- 
ner Schändlichkeiten, den er durd) Adoption gum Nachfolger erflart hatte. Wis ploglich die 
Rachricht fan, daß T. fic) wieder erholt habe, da lief Macro, des Sejanus Nacfolger, ihn 
16. Mary im Bett erftiden. Den Scag, den ex durd) ftrenge Sparfaméeit und Ordnung in 
den Finangen gufammengebradt und der fic aber 120 Mill. Thlr. belaufen haben foll, ver- 
ſchwendete Caligula in kurzer Zeit. 

Ribet oder Thibet ift der jetzt übliche Name fiir feine gefdperte kammwollene Zeuge, weldje 
fih nur durch grofere Weichheit und den Mangel glingender Appretur vom Merino unter: 
ſcheiden. England und in Deutſchland befonderé die Städte Crimmigfdau und Gera zeich- 
nen fid in dieſem Artifel aus. 

Tibet oder Tibet, cin gum chineſ. Reiche gehoriges Zand in Hinterafien, das zwiſchen dem 
Himalayagebirge im S. und SW., dem Kuenlün · oder Kulfungebirge im N. und dem chineſ. 
Upentande im D. liegt, hat einen Fladeninhalt von etwa 32000 OM. und bildet die höchſte 
und fudlichjte Terraſſe des grofen Hochlandes von Hinterafien. Obgleid) im Gangen als cin 
Plateau gu betradten, iff diefe Zerraffe doc) nicht durdhweg als cine Ebene angufehen. Sie 
wird vielmehr von mehren hohen Nebenfetten und ifolirten Bergmaffen durchzogen und von 
tiefeingefurchten Thälern und feffelformigen Senfungen durchſchnitten, die ihr in einem grofen 
Theile den Charakter eines Ulpenlandes verleihen. Das erwähnte nördliche Grenagebirge, die 
Kette des Kuenlün, bildet die 550 M. lange Fortfegung deé Hindutub, fireiche gerade oftwarts 
und verlauft fid) im chineſ. Ulpenlande. Won feinem weftliden Theile, der Thfungling heift, 
zweigt ſich eine zweite Kette, das Raraforums, Gangdifris und Dzanggebirge, ab, welches erft 
fudoft-, dann oſtwärts dem Himalaya parallel ftreidt. Dierdurd wird das ganze Hochland in eine 
grofere Nord- und eine fleinere Sudhalfte getheilt. Der nordliche Theil ift faft vollig unbefannt. 
Im Often gebort er gu dem Alpenlande Tangut oder dem Wlpentande der Mongolen vom Koko— 
oder Khufhu-Noor, d. h. dem Blauen See. Im Weften aber bildet er das Land der Khor- 
Katſchi oder Katſchimongolen mit feinen vielen Steppenfeen. Der ſüdliche Theil, welder aus- 
ſchließlich den Namen T. führt, befteht ebenfalls aués zwei Hauptabfdnitten oder Hauptthalern, 
die fid) von den beiligen Doppelfeen, dem Manafa-Sarawara und Rawana-Hrada oder Rai 
faé-Zal, in der Mahe des über 24000 F. hohen Bergfolofjes Kailafa, nach Often und nad 
Nordoſten giehen, hier mit bem Hochthale des Indus als Grog: Tibet oder Ladak (ſ. d.) und 
Klein-Tibet oder Baltiftan (f.d.), dort alé Oft- Tibet oder T. im engern Sinne des Worts 
mit dem Thale des Dgangbo-tfiu. Die Erhebung der Scheitelfläche Centralafiens überhaupt 
und Tes inébefondere hat man früher, Hodebenen mit Berggipfeln verwedfelnd, haufig iiber- 
fhage. Bore mittlere Hobe betragt in Ofttibet nach Alex. von Humboldt's Berechnung faum 
10800 F. Wm höchſten ift fie in der Gegend der Heiligen Seen, die 14070 und 143510F. (nad 
frugern Angaben gegen 16000 F.) liegen. Die ſüdlichen und Hftliden Mandgebirge T.s bilden 
das Auellland der bedeutendften Strome Siid- und Siidoftafiens. So entfpringen hier der Xn- 
bug (f. d.) und in der Nahe des Manafafees der Dzangbo⸗tſiu, der Hauptfluß von Ofitiber, 
welder von Cinigen mit dem Irawaddi, von Andern mit groferer Wahrſcheinlichkeit mit dem 
obern aufe des Brahmaputra fiir identiſch gehalten wird; ferner mehre Flüſſe Hinterindiens, 
wie der Thaluaya oder Salwin, der Cambodſcha oder May-RKauny und iiberdies nod) am Kuen- 
lungebirge der Yang-tfe-fiang, der madtigfte Strom Chinas. Das Klima T.s tragt durdaus 
tinen continentalen Gharafter und ift deshalb ein erceffived. Auf kurze heife Commer folgen 
lange und firenge Winter, und nur in den tiefen Thälern ift die Kalte des Winters weniger lang 
und fireng. Dazu herrſcht cine ausnehmende Trodenheit; denn man fennt faft feine andere 
Seudtigfeit als den Schnee, welder nur wabhrend des fünf bis fieben Monate dauernden Wine 
ters und auch da nidjt baufig fall. Schwammige Moosarten, welde beim Wufthauen des 
Schnees ſich mit Feudhtigfeit vollfaugen, erfegen theilweife den Mangel an Bewafferung und 
fhirmenden Waldungen, indem fie das gänzliche Ausdörren des Bodens verhindern. Die Ge- 
genfage zwiſchen den Jahres zeiten find natürlich hier höchſt ſcharf: auf den ftrengften Winter 
folgt fafé unmittelbar ein heifer Gommer. Bei den Ubergangen von einer Jahreszeit aur ane 
dean Herefchen oft heftige Stiirme, fonfbift die Luft gefund und von ben epidemifden Kranfhei- 
ten des fudliden Aliens weif man nichts. Der Boden ift nur in den Thälern fruchtbarer, auf 
den õden Hocebenen aber grofitentheilé hodft fteril. Diefe phyfifden Verhältniſſe T.s haben 
fomol auf die Pflangene wie auf die Thierwelt einen eigenthümlichen Einfluß ausgeiibt. Der 
Uderbau wird awar, wo es der Boden nur erlaubt, getrieben, liefert jedoch nicht den hinlang- 
liden Bedarf; reichlicher ift der Ertrag des Obſt · und Weinbaus in den Thalern; auch Reis 
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wird in denfelben erbaut und auf ben Bergen Rhabarber gefammelt. Bon den Thierarten find 
befonderé die Bergaiege und das Bergſchaf zu erwähnen, welche als Laſtthiere gebraucht wer- 
den und vorzüglich ihrer feinen Wolle wegen berühmt find, die in Kaſchmir gu den Shawls ver- 
arbeitet wird. Ebenſo eigenthümlich find die RMinder-, Pferde-, Schweine · und Hundearten ¥.€, 
die alle mit einem twolligen, gegen bie Strenge deé Winters ſchützenden Haarwuchs bedeckt und 
wie die Siegen und Schafe sum Erflettern ſteiler Hohen geeignet find. Der Sak oder grun- 
aende Biiffel und bas Moſchusthier halten ſich vorzugsweiſe in T. auf. Das Mineralreich bie- 
tet edle und unedle Metalle, befonders Gold, Edelfteine, Bergfryftalle, Gal, und Borax. Die 
Einwohner, deren Zahl auf feds Mill. veranſchlagt wird, gehoren dem hochaſiat. Stamme an, 
pon bem fie eine eigene Familie bilden, die aufer T. nod) Butan, aud Sifan, daé Quellland 
des Hoang-ho und die obern Stufenlander der hinterind. Flüſſe inne hat. Die Tibetaner, wel de 
ſämmtlich Buddhiften find, leben theils in feften Wohnungen, wo fie fid mit Aderbau 
und vorgiiglid) Viehzucht, mit Gewerben , fowie aud befonderé mit der Weberei von 
Wollenwaaren und Metallarbeiten abgeben, theils als Nomaden, die wie dic Mongolen unter 
Filzzelten wohnen. Nicht unbedeutend ift aud) der Handelsverfehr mit Hochafien, In- 
dien und China. Die wiffenfdaftlide Bildung fteht im Vergleich mit den tibrigen BWot- 
fern Hochaſiens auf einem hohen Standpunfte und erfreut fic) befonders in den gablrei- 
chen buddbiftifdjen Klöſtern, die 6 im Lande gibt, umfanglider Pflege. (S. Tibetani- 
fhe Sprade und Literatur.) An den hraftigen Bewohnern des Landes riihmt man 
Biederkeit und Gaftfreiheit; dod) übt die Ubergahl der Welt- und Kloſtergeiſtlichkeit bei- 
der Gefchlechter feinen guten Ginfluf auf die Gefittung des Volkes aus, gu deffen Unfitten 
aud) die herrfdjende Vielmannerei unter Briidern und die Unbeiligfeit der Ehe gehören. Sonſt 
hat der geſellſchaftliche und ſittliche Zuſtand viel Ahnliches mit dem der Chinefen. Alles Dies 
gilt vorzugsweiſe von Oſttibet, wahrend in Ladak und Baltiftan ſchon die Unabhangigfeit von 
China und die mohammed. Religion bedeutende Wbweidungen begründet haben. Hft- 
tibet, welches bei weitem den grofiten Theil des ſüdlichen oder eigentliden T. begreift und da- 
her mit mehr Mecht alé Ladaf aud) den Namen Grofitibet führt, ift das grofe Erbgut der fa- 
maitiſchen Hierarcie und ihres Oberhaupts, des Dalai-Lama. Schismatifdhe Streitigteiten 
haben es unter chineſ. Oberhoheit gebracht, fodaf gegenwartig ber Dalai-Lama ein von China 
abbangiger, tributpflichtiger Vaſall iff, deſſen weltliche Regierung von chineſ. Gouverneuren und 
Befagungen beauffidtigt und befchranft wird. Die Chinefen theilen das Land, welches die Ein- 
wohner felbft Bod nennen, in Tſien ⸗Dzang oder Bordertibet mit den Provingen Kham und 
Wei und Hau · Dzang oder Hintertibet mit den Provinzen Dzang und Ngari oder Hngari. Die 
Hauptftadt und Culturmitte des gangen Landes, LHaſſa (f. d.) oder Laffa, liegt in der Proving 
Wei, am Daangetfiu, etwa 7 M. von deffen Vereinigung mit bem Djangbo-tfiu, 9000 F. aber 
dem Meere, in einer von Bergen und Hügeln umgrengten, wafferreidhen, frudtharen Ebene und 
beift bei den Chinefen das Reich der Wonne. Sie zählt etwa 25000 E., darunter geſchickte 
Handwerfer und Kinfiler. Die Stadt hat den pradtigen Haupttempel des Buddha (f. ama), 
eine Menge anderer Tempel, Kiofter und Palate, grofe Orucdereien (mit Holstafeln), ſtarken 
Marktverkehr und bedeutenden KRaravanenhanbdel. 

Tibetanifche Sprache und Literatur. Die tibetan. Sprache gehort gu den einfilbigen 
Sprachen Hinterafiens, in welchen eine jede innerlid) gang unbeugfame Silbe einen voliftan- 
bigen Begriff bildet; die Subftantiva und Verba werden durch Prafire und Suffire abgebeugt. 
Die Sprache ift rauh und mit Confonanten tiberladen, die in der gewohnliden Rede aber ſehr 
erweicht werden. Die Schrift der Tibetaner ift eine alterthümliche Form der ind. Devanagari- 
fdrift. Durd die Chinefen lernten die Tibetaner den rylographifden Druck kennen. Die erfte 
genauere Kenntniß der tibetan. Sprache verdanfen wir dem ungar. Gelehrten Alex. Cſoma, 
welder Grammatif und Worterbud (2 Bde., Kalf. 1854) lieferte, wonac Schmidt feine 
Grammatit (Peters. 1839) und Worterbud ( Petersb. 1841) bearbeitete. Die Litera- 
tur Tibets ift vorbherrfdend religios und befteht faft nur aus Uberfegungen ſanskritiſcher ODri- 
ginale. Seitdem nämlich die Libetaner im 7. Jahrh. n. Chr. gum Buddhaismus bekehrt wor- 
den waren, bemühte man ſich eifrig, alle die gablreichen Werke diefer Meligionspartet in die 
Landesfprache au itberfegen. Die fdmmtliden Uberfegungen mit einigen wenigen Originat- 
werfen wurden in zwei Sammlungen aufgenommen, von denen die erfte den Titel ,,Bkeh- 
hgyur” führt, d. i. Uberfegungen der Gebote Buddha's, 100 Bande in Folio, gedrudt int Kio- 
fter Snar-thang, 1728—46. Diefe Sammlung jerfallt in fieben Wbtheilungen, welche Ther 
Klofterdisciplin, Metaphyfit und myſtiſche Theologie handeln, nebft Legenden und moralifeen 
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Etzãhlungen. Wir beſitzen einzelne Theile davon von europ. Gelehrten bearbeitet; fo die 
metaphy ſiſche Abhandlung ,, Vadschra-Tschedika” (tibet. und deutſch von Schmidt, Pe- 
teréb. 1857), ,,Rgya-tcher-rol- pa”, eine Lebensbefdreibung des Buddha (tibet. und 
frang. berauégeg. von Foucaur, 2 Bde., Par. 1846), und ,,Dsans-blun” (,,Der Thor und 
der Weife’’), cine Sammlung von Legenden und Erzählungen (tibet. und deutſch von Schmidt, 
2 Boe., Petersb. 1845). Die aweite Sammlung heißt ,Bstan-hgyur”, d. i. Uberfegungen 
von Lehrſchriften, 225 Bande in Folio in ber Ausgabe von Snar-thang. Diefe Sammlung, 
welde in drei Abeheilungen zerfällt, enthält Hymnen, Rituale und Liturgien, PHilofophie und 
Vheologie, Sans krit · Grammatik und Worterbuc), Rhetorik, Poetit, Metrif, Wftronomie, 
Aſtrologie, Medicin, Ethik, mechaniſche Künſte u. ſ. w. Eine vollftdndige Uberficht des Gee 
fammtinbalté beider Sammlungen gab Cfoma in den ,,Asiatic researches” (Gd. 20). Bel. 
Surnouf, Introduction a l'histoire du Buddhisme indien” (bd. 1, Par. 1844). Außer 
diefer beiligen Literatur haben die Vibetaner auch eine reiche Profanliteratur, worunter nae 
mentlich geſchichtliche Werke, Lieder, Geſänge, Fabeln und Marden. 

Tibullus (Wibius), der vorgiighichfte elegifche Dichter der Momer im Beitalter des Augue 
ftué, flammte aué einer wahrſcheinlich gur Beit ber Biirgertriege verarmten Ritterfamilie und 
midmete fid) auf einem fleinen Landgute zwiſchen Tibur und Prdnefte aufer den ländlichen 
Befhaftigungen vorzugsweiſe der Dichtkunſt. Bon feinen fernern Lebensverhaltniffen ift nur 
fo viel befannt, daf er feinen Gonner Meffala auf dem Feldguge nach Gallien und nachher auf 
der Reife nach Afien begleitete, aber ſchon in Korcyra erfranfte und in der Blüte der Jahre 
um 19 oder 20 ». Ghr. ftarb. Wir befigen von ihm nod eine Sammlung von ,,Elegien” in 
vier Büchern, die fic im Allgemeinen durch Cinfalt, gefiihlvolle Herslihteit und Anmuth aus- 
zeichnen und wegen diefer Vorzüge die gleichartigen Poefien bes Catullus (ſ. d.), Propertius 
(j.d.) und Dvidius (ſ. d.) weit hinter fic laffen. Dod haben neuere Kritifer, wie J. H. Voß 
und Heyne, das dritte Bud einem gewiffen Lygdamus, das vierte Bud gum grofen Theil einer 
gewiffen Sulpicia zugeſchrieben. Unter den befondern Ausgaben diefer ,,Elegien”, die friiher 
gewöhnlich mit denen deé Catullus und Propertius verbunden erfchienen, find die bedeutendften 
die von Bolpi oder Bulpius (Padua 1710; 2. Aufl, 1749), Broekhuyzen (Amit. 1707; 
2. Aufl, 1727), Hegne (Lpz. 1755; 4. Wufl., durch Wunderlid) und Diffen, 2 Bde., 1819), 
3. H. Voß (Heidelb. 1811), Bach (LQpy. 1819), Hufehte (2 Bde., Lpz. 1819), Lachmann 
(Berl. 1829), Diffen (2 Bde., Gort. 18355) und Haupt (Lp. 1853). Deutſche Uberfegun- 
gen gaben J. H. Voß (Tiib. 1810), Strombedé (2. Aufl. Gott. 1825), Giinther (Lpy. 1825), 
Richter (Magdeb. 1851) und Nürnberger (Berl. 1838). Wel. Gruppe, ,,Die rom. Elegie” 
(2 Bde., 2p,. 1858—39),. P 

Tibur, daé heutige Tivoli (f.d.), in Latium am Abfall bes Aquergedirgs, auf einem felfigen 
Diigel am linken Ufer des Anio (jegt Teverone), 4M. öſtlich von Mom gelegen, von wo die 
Via Valeria hinfiihrte, war eine uralte Stadt und von den Siculern gegründet. Als lat. Stade 
war fie madtig, mit einem grofern Landgebiet, in bem mehre abhangige Orte, wie Empulum 
(jegt Ampiglione) und Saffula, lagen. Mit Mom führte fie feit 561 Krieg, den fie auch, 
alé die Zateiner 355 das Biindnif mit den Momern erneuten, bis 354 fortfegte, we er durd 
Bertrag beendet wurde. Wud) an dem fpdtern Lateiniſchen Kriege nahm fie Untheil und ergab 
fid erft 338 an Lucius Camillus. Sie wurde nun Municipium, mit unabhangigem Gemeinde: 
wefen und dem bid gum Sulifden Gefeg im Bundesgenoffentriege bewahrten Recht, fiir rom. 
Berbannte cin gefeglid) anerfannter Zufluchtsort gu fein. Die ſchon von den alten Dictern, 
namentlid) von Horatius, der dort eine Billa gehabt haben foll, gefeierten Meise der Gegend von 
Z., von deren Höhen man die Ausfidht auf Mom hat, bewogen reiche Romer, ſich hier Villen 
angulegen. Bon der Billa des Macenas find nur geringe, defto grofere von der des Hadrian 
erhalten. Wohl erhalten find jegt nod) mehre Tempel, wie der des Hercules, der Veſta, der ti- 
burtin. Siby le (Albunea), der Vefta und der Mundtempel, der jegt della Tosse genannt wird. 
Der Anio ſcheint in der rom. Zeit nur einen mächtigen Sturz gebildet au haben. Jeßt theilt 
ſich der FluG in drei bald nachher wieder vereinte Hauptarme, deren einer durch einen von Ber- 
nini angelegten Kanal fid) in das Thal ſtürzt; der zweite bildet etwas unterhalb eine grofie Cas- 
cade; ber dritte, der ſich wieder in drei Arme fpaltet, die die prächtige Billa d'Eſte bewAffern, 
bidet die berithmten Gascatellen, deren cine aus den Fenftern der Billa Macen’s fic ergießt. 
$a der Ebene von Tivoli fliefit aus einem kleinen Gee ein fleiner, ſtark ſchwefeliger Bad, fonft 
Abulae aquae, jest Aque zolfe ober die Solfataca von Tivoli genannt, an dem Wgrippa Ther- 
men baute, von denen fid) Refte erhalten haben. 
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Ticknor (George), einer der gelehrteſten Amerikaner, geb. 1794 gu Boſton, erhielt die erſte 
Erziehung im Haufe feines Vaters, bezog mit feinem 16.3. daé Collegium gu Dartmouth und 
fegte nach vollendetem zweijährigen Lehrcurſe feine humaniſtiſchen Studien nod ungefabr drei 
Jahre lang im alterliden Haufe fort. Hierauf trat er bei einem ausgezeichneten Anwalt in die 
Lehre und wurde 1813 unter die Anwälte Boftons aufgenommen. Er erwarb fid) als folder 
bald einen ehrenvollen Ruf und eine ziemlich ausgebreitete Praxis. Nebenbei aber fegte er feine 
literariſchen Lieblings ſtudien fort und wurde unter Anderm durd) die Werke ber Frau von 
Staél auf die reidje Literatur und den wiffenfdaftliden Geift der Deutſchen aufmertfam ge- 
madt. Er fafite alébald den Entſchluß, fic) auf deutſchen Univerfitaten weiter aus zubilden, unt 
begab fid) 1815 mit Everett nad) Deutſchland, wo Beide bié 1817 gu Gottingen fid) mit Gi- 
fer dem Stubdium der claffifdjen Literatur und der ſchönen Wiſſenſchaften widmeten. Hierauf 
wabrend eines Aufenthalté gu Paris auf den neuerrichteten Lehrftubl der ſchönen Wiſſenſchaf- 
ten nad) Cambridge berufen, wandte er fid) zunächſt nad) Stalien und dann 1818 nad Spa- 
nien, wo ſchon damals feine Borliebe fur diefes Bolt, feine Sprache und Literatur erweckt 
wurde. Yn die Heimat zurückgekehrt, trat er fein Lehramt an und trug in deutſchet Weiſe Ge- 
ſchichte ber frang. und fpan. Literatur vor. Wegen geſchwächter Gefundheit feiner Gattin ent- 
fagte er 1835 diefem Lehramte und begab fic) mit feiner Familie abermalé nad Europa, wo er 
liber drei Jahre auf Meifen durd England, Deurfdland, Frantreid& und Stalien gubrachte und 
Berbindungen mit den ausgezeichnetſten Gelehrten diefer Lander anfniipfte. Nach feiner Nück 
febr lebte ex gang feinen Studien, namentlich dem der fpan. Literatur, fiir welded er ſich feit 
einer langen Reihe von Jahren einen reiden Schatz von Hulfémitteln gefammelt hatte. Als reife 
Frucht feiner gewiffenhaften Forfdungen erfchien feine,,History of Spanish literature” (3 Bode, 
Neuyork und Lond. 1849), welche alsbald mit Zufagen von Vidal und Gayangos (Bd. 1 und 
2, Madr. 1851—53) ins Spanifdje, ſowie mit den Zuſätzen der fpan. Uberfegung und Beirra- 
gen Wolf's von Julius ind Deutfde (2 Bde., Lpz. 1852) tibertragen wurde und durch Voll- 
ftanbdigfeit, gediegene Forfdhung und gebildeteds Urcheil als Hauptwerk diefes Fachs und Grund- 
(age aller weitern Forfdungen au betradyten iff. 

Tied (Ludwig), deutſcher Dichter, von hoher Bedeutung durch feinen Cinflug§ auf den Ent- 
widelungsgang der neuern deutſchen Nationalliteratur, wurde 31. Mai 1775 au Berlin geboren, 
wo fein Vater Birger und Seilermeifter war. Seit 1782 Schüler des Werderſchen Gymna- 
fiumé, daé unter Gedicke's Leitung ftand, erwachte ſchon damalé feine Neigung sur poetiſchen 
Production, neben weldjer fid) auch fein mimifdes Valent ju entwideln begann. Cine zweite 
Schule ward für ihn das — Reichard's, in welchem alle künſtleriſchen Intereſſen je⸗ 
ner Zeit ſich ſammelten. Im J. 1792 bezog er die Univerſität zu Halle, wo er wie hierauf zu 
Gottingen und Erlangen ſich eifrig bem Studium der Geſchichte wie der ältern und neuern Li— 
teratur widmete. Befonders war es Shakſpeare, welder fdyon damalé der Mittelpuntt feiner 
Beftrebungen wurde. Im J. 1794 kehrte er in feine Vaterftadt zurück, wo er bald mit feiner 
Midhtung, die er gewonnen hatte, gegentiber den damals herrfdenden Anſichten über Poefie 
und Kunſt vielfad in Gegenfag treten mufite. Dod lieferte T. wie auch feine Schweſter Go- 
phie, feit 1795 auf Veranlaffung Nicolai's fiir die von Mufaus und J. G. Muller begonnenen 
Straußfedern“ eine Anzahl kleinere Erzählungen, erſt nad) franz. Muſtern, dann originale 
Beiträge, unter denen „Die beiden merkwürdigſten Tage aus Siegmann s Leben” (1797) der 
bedeutendfte war. Sein eigenſtes Wefen befundete er bereits in der felbftdndigen Erzählung 
yw Abdallah” (Berl. 1795), welder der minder phantafiereicdhe, aber nicht minder düſtere Roman 
William Lovell” (3 Bde., Berl. 1795) folgte. Beide Werke konnten künſtleriſch nod niche 
vollendet genannt werden. Gein „Peter Lebredht, eine Gefchidte ohne Abenteuerlidfeiten” 
(2 Bde., Berl. 1795—96) und ,,Peter Lebrecht’s Volksmärchen“ (3 Bde., Berl. 1797) er- 
göhten gleid) ſehr durch reidje Fille der Phantafie und reine Naivetat, wie burd) einen vollen, 
überſchãumenden Humor. Cine originale Didjtung im Tone der Volfsfage war ,,Der blonde 
Eckard“. Schon fest, in den Marden , Blaubart” und „Der geftiefelte Kater”, fampfte ec mit 
fatirifem Humor und muthwilligem Scherz, gum Theil mit jugendlidem ibermuth nit obne 
Gli gegen die Dichter der Aufklärung nicht minder wie gegen dab aufgetlarte Publicum. Der- 
felben Polemif gab er eine andere Form unter Underm in dem Luftfpiel „Die verkehrte Welt“ 
(1799). Sn den „Herzensergießungen eines funftliebenden Klofterbruderé (Berl. 1797), ure 
ſprünglich von feinem Sugendfreunde Wadenroder (geft. 1798), an welchen jedod) auch T. Wn- 
theil hatte, ferner in den ,, Phantafien liber die Kunſt“ (Hamb. 1799), in welchen T. den Nachlaß 
Wadenroder’s mit einigen Auffagen vermehrt herausgab, befonderé aber in bem Kunſtroman 


Tied (Ludwig) 77 


Franz Sternbald's Wanderungen” (2 Bde, Berl. 1798) ſprach ſich eine Liebe sur Kunft ans, 
bie fid) aller jelbjigefalligen Kennerei und Spiclerei mit bem Sdonen und Erhabenen widerfegte, 
zugleich aber in Berbindung mit einer ſchwärmeriſchen Meligiofitat auftrat, die uber feine Hin- 
neigung zum Katholicismus feinen Zweifel brig lief. Nicolai wandte fid) deshalb don ihm ab; 
dod) ſchloß fich T. eng an W. von Schlegel an, den er 1796 gu Berlin fennen gelernt hatte. So 
bildete fic jene Berbindung, welde man alé die romantiſche Schule begeichnet hat. Nachdem fid 
hierauf T. mit einer Tochter des Hamburg. Paftors Alberti, eines Freundes von Leffing, ver- 
nabit hatte, ging ex 1799 nad Jena, wo er an Novalié einen neuen Freund erwarb und aud 
mit Steffens in nabere Berbindung fam. Damalé verdffentlidre er auch „Romantiſche Did 
tungen“ (2 Bode., Sena 1799—1800), in denen aufer dem ,,Berbino” noc die Tragödie ,,Le- 
ber und Zod der Genoveva” erfchien. Im „Zerbino“, einer Fortfegung des ,,Geftiefelten Ka- 
ter“, wurde die materielle, antipoetifhe Denfart mit Jronie und wahrhaft poetifd erhaben ge- 
ſchildert, wabrend fid) darin zugleich die Verehrung der romantiſchen Poefie in allen ihren Fare 
ben fpiegelte. Ubrigené war diefe Biitenperiode T.'s fehr reich an dichteriſchen Productionen. 
Seine Uberfegung deé ,, Don Quixote“ (4 Bde., Berl. 1799 —1801; 5. Aufl. 1851) übertraf 
weit alle bisherigen Verfuche. Ym Sommer 1800 auf turge Zeit nad Berlin zurückgekehrt, 
lebte er 1801—2 in enger BVerbindung mit Steffens gu Dresden. Hier gab er 1802 mit A. 
W. von Sdhlegel ben , Mufenalmanad” heraus, der viele Gegner, aber auch viele Freunde un- 
ter der empfangliden Jugend fand. Im J. 1804 endlich erſchien fein langft erwarteter „Kaiſer 
Octavianusé”, der nur in Cingelnbeiten (hone Gipfelpuntt feiner romantifden Productionen. 
Reben diefen dichteriſchen Urbeiten widmete er fid dem Studium der Literatur des deutfden 
Mittelalters, daé er feit 1804 gu Minden, wo er mit Rumohr Freundſchaft ſchloß, weiter ver- 
jolgte. Heftige gichtiſche Leiden führten ihn gu feiner Herftelumg mit Rumohr und feinem Bru- 
der Friedrich 1805 nak Italien, wo er theilweife Genefung fand und den Maler Miler kennen 
lernte. Im Herbft 1806 nad Deutſchland zurückgekehrt, lebte er erft zu Ziebingen, in der Nabe 
von §ranffurt an ber Ober, wo er {don 18035 einige eit fic) aufgebhalten hatte, dann gu Dres- 
den, bierauf au Wien, endlich feit Herdft 1808 abermalé gu Minden, wo er durch neue ſchwere 
SKranfheitéanfalle bis 1810 gefeffelt ward. Mur gum Theil hergeftellt, wandte er fid) abermalé 
nad Biebingen, wo er 1811 Solger’s Freundſchaft gewann, die von grofem Cinfluffe auf fein 
Yeben wurde. T. war jegt bei einem Wendepunfte deffelben angefommen; er hatte fic) lodges 
rungen von ben moftifden Clementen, die ihn früher beherrfdten, und die Jahre, die Krantheit, 
die ibm für das gange Leben nie wieder verlief, fowie mance andere ſchmerzliche Erfahrun- 
gen batten dazu beigetragen, bad Ubergemidt der Phantafie au befdranten. Er begann feftere 
Runfiformen gu fuden, wie fid dies zunächſt im „Phantaſus“ (3 Bde., Berl. 1812—15; 
neue Aufl., 1844) aeigte, welder daé vermittelnde Glied zwiſchen feiner frithern und f{pd- 
tern Dicheweife bildet. Jn demfelben vereinigte er den Ynbalt von „Peter Lebrecht's Bolks- 
marden” mit mandem Neuen, worunter das Drama,,Fortunat”, au einem kunſtreichen Gan- 
atn. Wie friiher die , Minnelieder aus dem ſchwäb. Zeitalter” (Berl. 1805), fo erſchien um diefe 
Zeit Alrich's von Lidtenftein Frauendienfl’ (Tab. 1815), Beides Urbeiten, burch die er fiir die 
Wiederdelebung der dltern deutſchen Dichtkunſt weſentlich mitwirkte. Sein , Altdeutſches Thea- 
rer” (2 Boe., Berl. 1817) wurde nicht fortgefegt. Ym J. 1817 madhte er mit feinem Freunde 
Burgtdorf eine Reiſe nad) England, wo er neue Materialien fir Shakſpeare fammelte. Er 
tebrte uber Parié zurück und lebte dann wieder in Biebingen, bis er ſich 1819 nad Dresden 
wandte. Dier gewann nad Solger's Tobe das Leben T.'s bas fefte, Mare Geprage, welches er 
ſeudem fortmabrend behauptete; es begann ein never Abſchnitt in feiner Thatigteit, in feinen 
Revellen, welche theils in verſchiedenen Tafdenbichern, zuletzt meift in der,,Urania”, theilé alé 
Novellenktanz“ (4 Jahrgänge, Berl. 1831 —35), theils gefammelt (20 Bde., Bresl. 1855 
— 46; volifiindig, 12 Boe., Berl. 1855) erfdienen. Unter ihnen find die bedeutendften „Dich · 
terleben” und ,,Der Tod des Dichters“; noch hober fieht der umfangreidere, aber unvollendete 
Auftuhr in den Gevennen” (Berl. 1826), wabrend „Der junge Tiſchlermeiſter“ (2 Bode., 
Berl. 1856) nicht gleichen Beifall finden fonnte. Nur ein geringerer Werth fann aud) tem 
Roman ,, Vittoria AUccorombona” (2 Bde., Bresl. 1840; neue Wufl., 4841) beigemefjen wer- 
deny Sn diejen Novellen geigt fid) von T.'s früherer Nomantif faum hier und da eine geringe 
Spur; vorbherridjend ift der geiftreidhe Dialog über Literatur und Leben ber Gegenwart, viel- 
ſach von der feinften und ſchärfſten Ironie durchdrungen. Die berühmten Ubendcirfel in Dres ˖ 
ten, wo T. fein feltenes Talent alé Borlefer entfaltete, waren ein lebendes Wbbild diefer Art 
ven Novellifiif. Außerdem nahm T. in Dresden lebbaften Untheil an der Leitung des Hof- 
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theaters; ein Reſultat derſelben find feine gehaltreichen „Dramaturgiſchen Blatter” (2 Boe, 
Bresl. 1826), welche er aud in feine „Kritiſche Schriften” (4 Bde., py. 1848—52) aufnabm. 
Bei diefer ungemeinen Thatigteit fand T. nod Muße für andere literarifche Urbeiten. Bor 
allem au nennen find alé Frudhte feiner Studien über Shaffpeare aus friiherer Zeit feine Be 
arbeitung von bdeffen „Sturm“ (Berl. 1796) und das „Altengliſche Theater” (2 Bde., Berl. 
1811), aué der Periode nach der engl. Reife „Shakſpeare's Vorſchule“ (2 Bde., Lpy. 1825— 
29). Seit 1825 erſchien unter feiner Leitung die Fortfegung der Schlegel ſchen Uberfegung 
Shakſpeare's, an der B.'s geiftvolle Tochter Dorothea und Wolf Graf von Baudiffin arbeite 
ten; er felbft begleitete bas Werk mit Anmerfungen. Bald nad der Thronbefteigung Friedrid 
Wilhelm's (V. von Preußen wurde er von demfelben mit anſehnlicher Penfion und dem Titel 
eines Geb. Hofrathé an den Hof gegogen und lebte feitdem, oft kränkelnd, abwechſelnd in Ber 
lin und Potsdam, wo die verfchiedenen theatralifthen Verfuche der legren Fabre hauptfadlid 
von ibm veranlaft wurden. Obgleich anbaltend leidend, blied er dod) mit der Außenwelt in 
Perbindung bis Frühſahr 1851, wo ihn die Krankheit vollig darniedermwarf. Er ftarb 28, April 
1855 au Berlin. Eine Sammlung feiner „Gedichte“ (5 Bde., Berl. 1821; neue Aufl. 1841), 
bie von reichem dichteriſchen Talent Zeugniß ablegen, aber in der tednifdyen Form jum Theil 
vernachlaffigt find, veranftaltete et felbft, wie auch die ſeiner , Sämmtlichen Werke” (12 Bre, 
Berl. 1799) und „Sämmtlichen Schriften” (unvollendet, 20 Bde., Berl. 1828—42). Aud 
gab er Heinrich von Kleiſt's „Nachgelaſſene Schriften” (5 Bde., 1826; neue Aufl., 1846), 
mit Friedr. Schlegel Novalis’ „Schriften“ (2 Bde., 1802; 5. Aufl., 1857; 5. Bd., 1846), 
mit Friedr. von Maumer Solger’s „Nachlaß und Briefwedfel” (2 Bde., Berl. 1826) unt 
Reinh. Leng’ ,,Gefammelte Schriften” (5 Bde., Berl. 1828) heraus. Nad feinem Tode er: 
ſchien „Die Gommernadr, eine Sugenddidtung” (Ff. 1853). — T.s Schweſter, Sophie 
T., geb. 1775 au Berlin, vermablee ſich 1799 mit Aug. Ferd. Bernhardi (7. d.). Rad ihrer 
Scheidung von demfelben ging fie 1810 eine zweite Ehe mit einem Herrn von Knorring ein. 
Außer Gedichten hat fie einige Romane und Sdaufpiele veröffentlicht. 

Tie (Chriftian Friedr.), Bildbhauer, der Bruder des Vorigen, geb. gu Berlin 14. Aug 
1776, genof bier bié 1797 den Unterricht Schadow's und feit 1798 David's in Parié, wozu 
ex durdy königl. Unterftiigung in den Stand gefegt wurde. Im J. 1801 ging er nach Weimar, 
wo ein Theil der Urdeiten sur Ausſchmückung des Neuen Schloſſes ihm aufgetragen tard, 
und er aud) viele gelungene Biften, darunter die von F. W. Wolf, J. H. Voß, Goethe u. ſ. wv. 
fertigte. Mit feinem Bruder Ludwig, dem Baron von Rumohr und den Gebriidern Rieper- 
haufen unternahm er 1805 eine Reife nad Stalien, wo er neben feinen Studien ebenfallé mehtt 
trefflihe Büſten, wie die des Cardinals Sommaglia, der Erghergogin Maria Anna, Goethe's, 
lieferte: Auf die Ginladung des damaligen bair. Kronptingen Ludwig ging er 1809 nad Mün 
den und bier entftanden die Büſten des Kronpringen, Schelling's, F. Jacobi's und die feine? 
Bruder. Ym J. 1812 traf T. in Italien gu Carrara mit Raud gufammen, und die Gemeir 
ſchaft der Beftrebungen begriindete zwiſchen Beiden die herzlichſte Freundſchaft. Jn Carraro 
arbeitete T. für den Kronpringen von Baiern die Biiften von Leffing, Erasmus von Rotter 
dam, Hugo Grotius, Herder; Biirger, Wallenffein, Bernhard von Weimar, Wilhelm und Me- 
tig von Dranien, des Marſchalls von Sachfen u. W., fiir die Frau von Staal eine lebendgrofe 
Statue Necker's, die fiir Coppet beſtimmt war. Seine legte Arbeit in Carrara, die er aber erfi 
in Berlin, wohin er 1819 zurückkehrte, beendigte, war der eine jener Candelaber, melden die 
Offigiere der preuß. Armee dem Andenfen des Marquis Larodejaquelein weihten. Der Bau 
des neuen Schauſpielhauſes in Berlin gab T. fiir mehre Fabre durch plaftifche Arbeiten au def 
fen Ausſchmückung Beſchäftigung. Außerdem arbeitete er fiir das Portal der Domfirde dit 
Modelle der Engel, die aus Kupfer getrieben fie aieren; fiir das Monument gu Gaalfeld den 
Genius; fiir daé Denfmal auf dem Kreugberge die Genien, welde die Siege von Großbeeren 
und Zaon bezeichnen. An Biiften entftanden die marmorne Schinkel's, nad der ein Bronte 
guß im Schauipielhaufe gu Berlin ausgeführt iff, und die marmorne des Königs im Saale det 
Stadtverordneten gu Berlin. T. war 1819 Mitglied der Akademie gu Berlin geworden und 
griff feit 1820 in den regen Umſchwung mit ein, der die berliner Kunſtakademie auszeichnete. 
Namentlich arbeitete ex auch mit Beuth, Schinkel und Naud in dem Bereine fiir technifthe Bor 
bilder. Mehre Jahre beſchäftigte ihn die Herftellung der antiten Monumente fiir daé tonigl. 
Mufeum, bei dem er feit der Eröffnung deffelben alé Director der Statuenabtheilung angeftellt 
war. Unter Underm modellirte er aud die 1829 in Erz gegoffenen Gruppen von Roffedand’- 
gern fiir den Uberbau des königl. Muſeums, nad den Borbildern auf dem Monte Cavallo. Im 
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J. 1836 modellirte ex in Dresden die Büſte feines Bruders, die, mit David's foloffater Biifte 
des Dichter's verglidjen, gu den belehrendflen Vergleichungen Anlaß gab. Sein legtes Wert, 
cine Statue Schinkel's fir die Borhalle des Mufeums, blieb unvollender. Er ftard 14. Mai 
1851. Bei feinen Urbeiten leitete ihn vorzüglich das Streben nad feiner Charatteriftit und 
Jndividualificung, mie es alé Hauptrichtung der berliner Sculpturſchule eigenthümlich ift. 
Sorgfaltige Durchführung und Vollendung zeichnen auferdem feine Werke vortheilhaft aus. 

Tiedemann (Dietr.), philoſophiſcher Schriftfteller, wurde 3. April 1748 au Bremervorde 
bei Bremen geboren. Seine Bildung erbielt er gu Verden, Bremen und auf der Univerfitdt gu 
Gottingen. Er wurde 1776 Lehrer an dem Carolinum in Kaffel und 1786 ordentlicher Pro- 
feffor der Philofophie an der Univerfitdt zu Marburg, wo er 24. Sept. 1803 ftarb. T. war 
nicht nur durch die alte claffifde, fondern aud) durch die neuere frang. und engl. Literatur ge- 
bifdet und vercinigte mit einem treffenden Urtheite eine feine Beobachtungsgabe und guten Gee 
ſchmack. Er war einer der wenigen felbftindigen Gegner der Kant'ſchen Philofophic, von deren 
abſoluter Giltigheit er fid) nicht ubergeugen fonnte. Whgefehen von einer Menge Whhandlune 
gen, welde einzelne Puntte der Philofophie und ihrer Geſchichte oft auf eine fehr glückliche 
Weiſe behandeln, find von feinen zahlreichen Schriften angufiihren: ,,Syftem der ftoifden Phi 
lofophie’ (5 Bde., Mpa. 1776 fg.); „Unterſuchungen fiber den Menſchen“ (3 Bde., Lpz. 1773); 
,Sriedenlands erfte Philoſophen“ (Lpy. 1780); „Empiriſche Pſychologie“ (herausgegeben 
von K. Wadler, Lpz. 1804) und fein Hauptwerk ,, Geift der fpeculativen Philoſophie“ (6Bode., 
Marb. 1791 —9G), weldhes, foreit ed der Verfaſſer vollendet hat, ald eine vollſtändige Gee 
ſchichte der theoretifchen Philofophie durch unbefangene Auffaſſung und vocurtheilsfreie, aber 
eigenthümlich fcharffinnige Beurtheilung der einzelnen Syfteme auch jetzt nod Berückſichtigung 
verdient. Gein Stil hat mandhe Seltſamkeiten. 

Tiedemann (Friedr.), ausgegeichneter Anatom und Phyſiolog, geb. au Kaffel 25. Aug. 
£781, der Sohn des Borigen, befudte das Gymnafium ju Marburg, wo ex 1798 unter die 
Studirenden aufgenommen wurde und wo er fid) hauptfadlich mit Anatomie, Phyfiologie und 
Chemie beſchaͤftigte. Bu feiner praktiſchen Ausbildung befudte ec die Hospitdler su Bamberg 
und au Würzburg, worauf er 1804 yu Marburg promovirte und fic aud in demfelben Jahre 
nod Habilitirte. Unter Anderm las er auch ũber Gall's Shadellehre. Hierauf ging er wieder 
nat Würzburg, horte hier Schelling’s Vorlefungen über die Naturphilofophie und reifte dann 
nad Paris, wo er unterwegs in Frankfurt die Bekanntſchaft Sommering’é madte. Auf des 
Legtern Empfeblung fam er 1805 als Profeffor der Anatomie und Qoologie nad) Landshut. 
Hier trat er auf mit der „Zoologie“ (3 Bde., Landsh. 1808 — 10); ihr folgten die „Ana⸗ 
tomie des Fiſchherzens“ (Landéh. 1809), die Frucht einer Meife in Oberitalien und Tirol; vie 
Anatomie und Naturgefdhichte der fliegenden Eidechſe oder des Drachen“ (Nuͤrnb. 18141) und 
die , Mnatomie der fopflofen Misgeburten” (Landsh. 1813). Mad einer abermaligen Meife an 
bie Rikfien des Adriatifdyen Meeres, um den Bau der Strablenthiere gu unterfucyen, auf deren 
Bearbeitung das franz. Inſtitut 1811 einen Preis von 3000 Fred. gefege hatte, wurde ihm im 
folgenden Jahre nidt nur der Preis zuerkannt, fondern er wurde auch gum correfpondirenden 
Mitgliede des Inſtituts ernannt; indef erfchien jene Schrift erft fpater unter dem Titel „Ana · 
tomie der Rohrenholothurie, des pomerangenfarbigen Geefterns und des Steinſeeigels“ (Hei- 
defb. 1820). Inzwiſchen war T. 1816 bem Mufe alé Profeffor der Anatomie, PHyfiologie, 
vergheithenden Anatomie und Zoologie nad Heidelberg gefolgt, wo er, wie in Landshut, genb- 
thigt "war, eine anatomifthe und zoologiſche Sammlung angulegen. Als Schriftfteller erward 
et fi grofe Berdienfte um die Bildungsgeſchichte widhriger Organe, 4. B. des Gehirns, in fei- 
ner Anaiomie und Bildungsgefhidte des Gehiens im Fetus des Menſchen“ (Nürnb. 1816) 
und Burd die mit Oppel herausgegebene „Anatomie und Naturgeſchichte der Amphibien“ 
(Deft ¥, Heidelb. 1817), fowie um die Phyfiologie durd die mit L. Gmelin vero ffentlidhte 
Schrift ,,Die BVerdauung nad Verfuden” (2 Bde., Heideld. 1826—27; 2. Aufl, 1851) 
Unter feinen anatomifden Werfen erwähnen wir nur feine ,, Tabulae nervorum uteri” (Dei- 
def. 4822), die ,,Tabulae arteriarum corporis humani” (Rarlér. 1822), nebft „Ergänzungen 
ju den Whbildungen der Pulsadern des menfdliden Körpers“ (Heidelb. 1846), und die „leo 
nes cerebri simiarum” (Deidelb. 1822). Bon feiner „Phyſiologie des Menſchen“ find bis 
jegt Blos der erfte Theil, welder die Cinleitung gibt (Darmft. 1830), und der dritte (Darmft. 
1856) erſchienen, der die Unterfudungen uber das Nahrungsbedürfniß, den Nahrung stried 
und Bie Nahrungésmittel enthalt. Mit Reinhold und Treviranus gab er die „Zeitſchrift fiir 
Pyyftologie” heraus. Mufe nad Bonn 1818 und nad Berlin 18535 lehnee er ab. Jn ben 
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J. 1833 und 1875 verweilte er kürzere Beit in Paris, London, Dublin und Edinburg. Ym 
J. 1849 gog er fid) vom Lehramte zurück und nahm feinen Aufenthalt in Franffurt a. M., 
wo er im Marg 1854 fein funfgigidhriges Doctorjubildum feierte. Bon feinen neuern Schrif 
ten find gu ermabnen: „Von den Duverney'fden und Bartholini'ſchen Drüſen des Weibes 
und der fdjiefen Geftaltung und Lage der Gebärmutter“ (Heidelb. 1840); ,,Uber Berengung 
und Schließung der Puléadern in Krankheiten” (Heidelb. 1845); „Von lebenden Würmern 
und Snfeften in den Gerudsorganen des Menſchen“ (Man. 1844) ; „Geſchichte des Tabackt 
und dbnlider Genufmittel” (Fkf. 1854). 

Tiedge (Chriftoph Aug.), deutſcher Dichter, wurde 14. Dec. 1752 zu Gardelegen in der 
Altmark geboren; fein Vater war damals Rector dafelbfi, {pater Conrector am Gymnafium 
ju Magdeburg, wo er 1769 ftarb. Nad vollendetem Studium der Rechtswiſſenſchaft in Halle 
wurde T. Secretir in bem Landrathscollegium au Magdeburg, gab aber 1781 die juriftifde 
Laufbahn auf und ging alé Ergieher nad) Elrich in der Grafſchaft Hohnftein. Hier trat er in 
nähere Bekanntſchaft mit den Didtern Godingf, Gleim und Kamer Schmidt; aud machte 
er bier {chon die nahere Befanntfdaft der Frau von der Mee. Die erften Gedichte T.'s fallen 
in diefe 3eit. Sm J. 1788 wendete er fid) auf Gleim’s Einladung nad Halberftadt, 
mo er mit demfelben und mit Klamer Sdmidt verbunden lebte. Cr wurde 1792 Privat. 
fecretdr des Domberrn von Stedern und blieb nach dem Dode deffelben als Ergieher der bei 
den Töchter bei deſſen Familie, mit der er 1797 nad Magdeburg und 1798 nad Quedlinburg 
30g. Eine thm durch Gleim's Einfluß verliehene halberftadter Domprabende iiberlief er cinem 
füngern Bruder und bielt ſich nun abwedfelnd gu Halle und au Berlin auf, wo er wieder mit 
Frau von der Recke gufammentraf. Ee wurde ihe Geſellſchafter, machte mit ihr mehrjabrige 
Reifen durch Deutſchland, die Schweiz und Stalien (1805 — 8) unb blieb ſeitdem alé treuer 
Lebensgefabhrte in ihrer Nabe, erft au Berlin und feit 1819 gu Dresden. Hier lebte der greife 
Dichter aud) nad dem 1855 erfolgten Vode feiner Freundin, durd) deren legten Willen fir 
feine nod) übrigen Lebenstage gegen häusliche Gorge gefchugt. Er ſtarb 8. Mary i841. T. 
erwarb fic) alé Didter zuerſt cinen Namen burch feine poetifden Epiftein, eine Dichtungs art, 
welche Damalé mit befonderer Borliebe gepflegt wurde. Er neigte fic) aur didaktiſchen Poefie 
und au fentimentalen und elegiſchen Schilderungen des Natur- und Seelenlebens hin. Ym J. 
1804 trat er mit feiner ,,Urania”, einem lyriſch ⸗didaktiſchen Gedichte hervor, das grofie Were 
breitung fand und deffen lyriſche Theile fpater von Himmel in Mufit gefegt wurden. Wiewol 
ber fentimentale Rationaliémusé, der in dem Werke webt, gegenwärtig weniger Unflang findet, 
bleibt doch die Planmafigfeit des Ganjen, die zu Grunde liegende fittlide Gefinnung und viel 
Gelungenes im Eingelnen immer nod) der Anerfennung werth. Cine Art Fortfegung der 
Urania” bildet fein legtes Werk: ,, Wanderungen durch den Markt des Lebens“ (2 Bde., Halle 
4833; neue Aufl, 1836). Algemeinen Beifall fanden feine „Elegien und vermiſchten Gee 
dichte“ (Halle 1803; 2. Uufl., 2 Bde., Halle 1814). Jm J. 1812 exſchien cin idylliſcher 
Liederroman ,,Daé Edo, oder Alexis und Ida“, 1815 der Liederroman ,, Annden und Robert“ 
(Dalle 1815). Seine „Denkmale der Zeit’ (Halle 1814) find eine Sammlung Gedidte aus 
den J. 1806—14, welde ben Schmerz über daé unterjodte Vaterland und die Freude Liber 
deffen Befreiung ausdriiden. Aud lieferte er eine angiehende Lebensbefdreibung der ,, Winna 
Charlotte Dorothea, Hergogin von Kurland” (Lpy. 1823). Cine Ausgabe feiner ,, Gefammedl- 
ten Werke” beforgte fein Freund Eberhard (8 Bdden, Halle 18253—29). Bol. ,,T.8 Veben 
und Nachlaß“, herausgegeben von Falkenftein (4 Bode, Lpz. 1841); Cherhard, , Wide in 
J.'s und in Eliſa's Leben” (Berl. 1844). 

ieffinn nennt man die fortdauernde und unwillkürliche Shwermuth, die Melancholic 
(f.d.)5 im einem andern Sinne aber fegt die Pſychologie den Tieffinn dem Wig und Sharffiinn 
entgegen. Sie verfteht dann darunter eine Befchaffenheit des philofophifden Geifted oder den 
in die Diefe der Gegenftinde, der Natur und des Geiftes eindringenden Sinn, welder auf dag 
Wefen der Dinge gerichtet ift, wobei man ſich aber hiiten mug, da Vieffinn au fuden, wo dig 
Philofophie fid) in leeren Ubftractionen herumtreibt, oder mit hoblen, aber tief klingender 
Worten den Unfundigen taufdt. 

Tieftrun! (Joh. Heinr.), Philofoph aus der Schule Rant’s, geb. au Stove bei Roftod 1 759 
wurde, nachdem er feine theologiſchen und philologifdyen Studien, die er frühzeitig mit philofop sya 
fchen verband, vollendet, zunächſt Nadmittagéprediger, dann Rector der Schule yu Joahime 
thal in der Ufermart. Da er fic bereits durch philoſophiſche Schriften befannt gemacht, ex 
bielt ex 1792 den Ruf alé ordentlider Profeffor der Philofophie nad Halle, wo er 7. Seq 
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1857 ſtarb. Seine literariſche Wirkſamkeit hatte ihren weſentlichen Mittelpunkt in der Aus- 
führung und Anwendung des aus ber Kant'ſchen Philoſophie hervorgegangenen Rationalis · 
mus. Hierher gehören vorzüglich folgende Schriften von ihm: „Einzig möglicher Zweck Jeſu 
aus dem Grundgeſetze der Religion entwickelt“ (Berl. 1789; 2. Aufl. 1793); „Cenſur des 
chriſtlich · proteſtantiſchen Lehrbegriffs nad den Principien der Religionskritik“ (3 Bde., Berl. 
1791—94); „Die Mündigkeit der Religion” (2 Bde. Berl. 1800). Außerdem war T. bee 
fonderé fiir eine popularifirende Entwidelung der Kant'ſchen Redhts- und Sittenlehre thatig. 
Dahin geboren befonders die , Philofophifehen Unterfudungen über das Privat- und öffent · 
liche Recht” (2 Bde., Berl. 1797—99) und die „Philoſophiſchen Unterfudungen über die 
Tugendlehre” (2 Bde., Halle 1805), weldhe beide Werke felbft nur fiir Commentare der Kant’- 
ſchen Metaphyſiken der Sitten und des Rechts gebhalten fein wollen. Selbftandiger ift fein 
„Gtundriß der Sittenlehre’ (2 Bde., Halle 1803). Die Logit bearbeitete er zwei mal, gulege 
unter Dem Titel ,, Die Denflehre im reindeutſchen Gewande“ (Halle 1825). Unter feinen fpa- 
tern Schriften ift noch „Das Weltall nak menſchlicher Anſicht“ (Halle 1821) au erwahnen. 
Allen feinen Sdriften kann Deutlihfeit und Klarheit nide abgefprocen werden, nur leiden fie 
an Weitſch weifigkeit. Befonders verdient madhte er ſich auch früher durd die Herausgabe von 
Kant's „Vermiſchten Schriften’ (4 Bde., Halle 1799— 1800). 

Tién-te, Himmliſche Tugend, ift die Ehrenbenenmung eines Chinefen, welder vorgab, ein 
Nachkomme der von den auslandifden Mandſchu vernidteren einheimifden Mingdynaftie au 
fein. Seit Dec. 1850 ftehe derfelbe an der Spige der in der Proving Kuang-fi begonnenen 
Rationalerhebung gegen die Fremdherrſchaft. Herftellung der Mingherrfdaft war bisher die 
Lofung der chineſiſchen Rebellion. Tien⸗te war fedod bios ein Werkzeug in den Handen des 
cigentlichen Fubrers, des Hong-tfiuetfiuen, welder an der Spige des Aufruhrs ftand. Der vor- 
gebliche oder vielleicht aud) wirkliche Sproffe der Ming ward in einem Treffen gegen die kaiſerl. 
Truppen 7. April 1852 gefangen genommen und am 15. Suni deffelben Jahres gu Peking 
al$ Majeſtäts verbrecher hingeridjtet. Bon einer Wiederherſtellung der Ming ift feit der Beit 
feime Mede mehr: die Rebellen nennen fich nicht mehr, wie früher geſchehen, Mingleute. Hong- 
tfiuetfiuen, der Zögling des amerifanifden Miffionaré Noberté, trat dagegen im eigenen Na— 
ment auf alé der ,,jtingere Bruder Jeſu Chrifti” und als Begriinder einer gang neuen religis- 
fen und ftaatliden Ordnung im Mittelreiche. 

Tiers-¢tat, d. i. der dritte Stand, hieß im offentliden Rechte des Feudalseitalters in Frank. 
reidh, wie überall, die gange grofe Maffe des Bolkes gegentiber den beiden privilegirten Stan- 
den, dem Wdel und der Geiftlidfeit. 

Tiers-parti, d. i. die dritte Parte’, hieß wahrend der Megierung Ludwig Philipp’s in der 
frang. Deputirtenfammer eine Fraction deé Centrums, die gwar nidjt yur Oppofition geborte, 
aber auch nicht fiir die Politit des Doctrinaires-Minifteriumsé ftimmte. Der Tiers - parti 
wũnſchte eine Bermaltung aus den Mannern des Kaiſerreichs, die Herrſchaft des Mittelftan- 
deSund im: Fnnern bie reine Politik der materiellen Yntereffen. Tiers-parti nannte man daber 
zuweilen aud) jede politifde Partei, die den entfdiedenen Richtungen abgewendet iff und die 

des Spießbürgerthums vertritt. 

Tiflis (georgiſch Tphilis K'alati, d. h. Warmftadt, wie Teplig nad den warmen Quellen 
fo genannt), die Hauptftade von Georgien ober Grufien, feit bem 26. Dec. 1846 die des gleich · 
namigen ruff. Gouvernementé, welches in die Kreife Tiflis, Gori, Telaw, Signad, Jelifawet- 
pol, Triwan, Nachitſchewan und Alerandropol zerfällt und ein Areal von 1550 OM. Hat. 
GPE die wichtigſte Stadt von gang Tranétaufafien, liegt in einer ſchönen, hügeligen, durch 

ungen, Bufd und Gartenanlagen verfdonten Gegend am Kur, 1100 F. über dem 
Merre, hat Mauern, Thürme, Forts und eine Citadelle und befteht aus der Wit- und Neu 
ftadt, ber Bade- und Bergſtadt und einigen Borftddten, die gum Theil nur von Saklis oder 
ErbdHiitten gebildet werden. Namentlich in den neuern Stadttheilen hat T. breite Strafen, 
grofe Plage, ſchöne Haufer, mehre grofe Pradtgebdude, wie den Gouvernementépalaft, 
die Gebdude ded Generalffabs, bes Gymnaſiums u. f. w., aud) grofe elegante Marktftrafen 
oder Bazars mit mehr als 1000 Kaufbuden, Karavanferais, drei Brücken u. ſ. w. Ihres halb 
europãiſchen, balb afiatifden Anſtrichs wegen ift die Stadt eine der ſchönſten und eigenthüm · 
ichſten Städte des Orients. In neuerer Beit, wo die Wege durch den Kaukaſus, namentlich 
uid} Die nordwãrts zu dem Engpaß Dariel führende und an die Terekſtraße ſich anſchließende 
Tiffisftrafe, ſicherer geworden, erhob ſich T. gu einem Hauptverbindungspunkt und Stapelort 
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fiir den Verkehr zwiſchen Cis- und Sranéfaufafien, wie zwiſchen Europa und Aſien überhaupt. 
Die Stadt zählt gegenwärtig 50000 E., von welchen uber die Halfte Armenier, die übrigen 
Georgier, Zataren, Ruſſen und Yuden find, wozu nod eine Angahl Auslander, befonders 
Deutfche fommen, die ſich feit Jahren hier fowie in den benachbarten Theilen des Nurthals, 
in den Colonien Wleranderédorf, Neu-Diflié, Eliſabeththal, KRatharinenfeld, angefiedelt haben. 
J. ift der Sig der Gouvecnementébehorden, eines Generalftabs, eines georgifden Patriarden 
und Metropoliten, eines armenifden Erzbiſchofs und eined cuff. Biſchofs und hat 42 Kirchen, 
darunter 25 armenifde, 15 griech, zwei Fath. und zwei tatariſche. Unter ben Schulen zeichnen 
fid) das Gymnaſium mit einer adeligen Penfionsanfialt und die offentlidhe Schule fiir gebildere 
Stände aus. Aud befige T. einige Klöſter, botaniſche Garten, eine Bibliothe® und cin Natura 
liencabinet. Unter den Snduftrieanftalten find die Woll-, Baumwoll⸗, Halbfeidengeugfabriten 
und bie Galgraffinerien, die das Salz aus den nahen Steinfalagraben reinigen, die wichtigſten 
Aud gibt e6 hier Manufacturen in Papeten, Gerbereien, viele Schuhmacher, Gold- und Sit- 
berarbeiter, Budfenmader, Sdwertfeger u. f. w., foie cine Münzſtätte. Die warmen Shwe- 
felquellen werden in weuefter Zeit fehr fiart benuge. Nur 3 M. nordweſtlich von der Stadt, 
Da wo ber aué der kaukaſ. Pforte herabftromende Aragwi in den Kur fallt, liegt dad Dorf 
Met oder Mzchẽta, die uralte Hauptftadt pon Iberia oder Georgien, ſchon von Ptolemin’ 
unter dem Namen Mefdeta erwähnt. Shr gegentiber erhob fic, als fpatere Hauptftadt im 
2. Jahrh. v. Chr., Armazi Tziche, bei den Claffitern Darmogica oder Harmaftica genanrt. 
Bon hier wurde in der Mitte des 5. Jahrh. n. Chr. die Reſidenz nad Thilis, dens jegigen T. 
verlegt, welded damals eine Veſte war, aber feit der Uusbreitung des Islam im Kaukaſus zu 
qroferer Bedeutung gelangte und über cin Jabrtaufend Sig der Landesfürſten blieb, bis 1795, 
wo der Perfer Mohammed-Khan den Konig Heraflius vertrieh und die Stadt zerſtörte. Sie 
war übrigens aud) vorher mehrfad von den Arabern und Türken, von Timur, vom Perfer 
Nadir · Schah und von den faufaf. Bergvoltern verheert worden, und erft unter der ruff. Hert⸗ 
ſchaft hat fiir diefelbe eine glücklichere Zeit der Rube begonnen. 

Tiger (Felis Tigris) heift eine in Sudafien heimiſche Katzenart, die fic) durch ſchöne ſchwarze 
Qhuerftreifen auf dem gelbrothen Felle ausgeidynet, dem Lowen an Grofe und Starke faſt 
gleichkommt, an Bermegenheit und ſchleichender Tücke jedoch ihn bei. weitem übertrifft. Die 
cigentliche Heimat des Tigers find die Hodlander Siidafiens, von wo aus. er felbft ins ſübliche 
Sibirien faft alljährlich Streifzüge unternimmt. Jn Oftindien behauptet er fic) trog aller 
Nachfiellungen, denen jahrlid) Hunderte von Tigern erliegen, unter dem Schutze der unverwüf · 
liken tropifden Vegetation felbft in den cultivirteften Gegenden. Auf mandjen der hinterin 
difdhen. Infeln fteht religiofer Aberglaube der Eingeborenen feiner Bertilgung entgegen. Uberal 
gilt der Tiger als das furdtbarfte aller Maubthiere, der ganze Dorfer gefährden fann. Dit 
Jagd auf den Viger ift wegen Schwierigkeit und Koſtſpieligkeit ein Hauptvergniigen ber Grofen 
Afiens. Das ſchöne Fell des Tigers dient befonderé gu Decken aller Art. Gezähmt iff der 
Viger felbft einer gewiffen Anhanglidfeit fabig, hat fid) auch in der Gefangenſchaft bit- 
weilen fortgepflangt. 

Tigranes hiefen mehre Konige von Grofarmenien. — Der berühmteſte ift Tigranes I, 
der fid) mit feinem Schwiegervater Mithridates (f. d.) von Pontus 89 v. Chr. geger dit Ro» 
mer erhob. Im J. 80 eroberte er den groften, nördlichen Bheil des ſyr. Reichs und 76 Kar 
padocien. Mithridates floh im dritten Mithridatifden Kriege, von Lucullus (ſ. d.) bedrangt, 
71 zu ihm. Durd) die ftolze Sprache des Clodius, den Lucullus au ihm ſendete, gereiat, wr 
weigerte ex die UAuslieferung des Mithridateds umd den Frieden, wurde hierauf von jenem 
6. Oct. 69 bei Tigranocerta, einer Stadt, die ex jenfeit des Euphrat in den Bergen des jetzigen 
RKurdifian gegriindet und mit den Bewohnern von zwölf durd) ibn in Kleinaſien gerftorten 
griech. Stadten hevolfert Hatte, geſchlagen und nur dadurd), daß die Soldaten des Lucullus 
diefem, der ihn verfolgen wollte, xen Gebhorjam verweigerten, gerettet. Als Pompejué (f. >.) 
die Führung des Kriegs übernahm, fand er den T., der awei feiner Sohne getodtet hatte, im 
Kampf mit dem dritten, der ebenfallé Tigrancs hieß. An der Feftung Wrtarata belagert, et 
gab fid) der Konig dem Pompejué, der ihn in dem Beſitz von Grofarmenien lies, Meinarme 
nien dem Dejotarus gab und ben jungen T. dex fich feinen Wnordnungen widerfegte, gefangen 
fortfiihrte. T. ftarb 60. — Tigrames M. wurde durch Tiberius unter Auguftus gegen die 
Parther in den Befig feines Reichs gefegt, aber durch Cajus Cafar vertrieben. — Tigranes V- 
cin Enkel des jüd. Fürſten Herodes d. Gr., wurde unter Nero durch Domitius Corbulo gegen 
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hie Parther, gegen die ex {pater fiel, unterftiigt und vereinte Keinarmenien mit feinem Reiche. 
— Tigranes VI. übergab 412 fein Reid dem Perfern. 

Tigris, einer der grofiten Strome Vorderafiens und nadft bem Euphrat der größte in der: 
Türkei, entfpringt gana in der Nabe deffelben, am Südrande der armen. Taurustette, nordweſt ⸗ 
ich von Diarbekr, durchſtrömt Kurdiftan feiner gangen Breite nach, durchbricht jene Kette etwa 
20 M. oberhalb Mofjul, fließt dann in einem gewundenen Laufe dburd die Ebene des alten Wfe 
fprien, welde er von Mefopotamien ſcheidet, nabert fic) in der Nabe von Bagdad dem Euphrat 
bis auf 2 M., auf welder Stree ex einſt durch zwei große Randle mit demfelben verbunden 
war, lauft dann mehr alé 20M. weit mit ihm parallel, die Ebene von Babylonien (rat. 
Urabi) begrengend, und vereinigt fid) mit dem Euphrat bet Korneh au einem einzigen Etrome, 
dem SGat-el-Wrab, der 50 M. weiter in Deltaform fic in den Perfifdhen Meerbufen ergießt. 
(S. Euphrat.) Durd cine Menge aus Kurdiftan, dem von den neftorianifden Chriften be- 
wehnten Syarigebirge und weiter flidlid) aué den Bergen der perf. Mandgebirge herabfom- 
mende Nebenfiu ffe verftarkt, ift der Tigris fehr waſſerreich und bei Mofful ſchiffbar. Er hat 
guliche jãhrliche Uberſchwemmungen wie der Euphrat, mit bem er durch Kandle in Verbin- 
dung fieht. Seine Ufer, einft Sig zahlreicher Bevolferung, ſowie der Kunft, der Civilifation und 
des Gewerbfleifies, find jegt verddet und mit Ausnahme der grofien Centralpuntte der Bevol- 
trung, Diarbefr, Mofful und Bagdad, faft nur von turdifden Nomadenftdmmen bewohnt. 

Tiguriner, cin celtiſches Volk, ein Stamm der Helvetier, in deren Zand ihr Gau, der Pagus 
Tigurinus lag, den man häufig alé das Land um Zürich, aber ohne Grund, begeichnet hat, da 
deſſen Name Turicum in feinem Zuſammenhange mit dem ber Tiguriner fteht. Im J. 107 
». Chr. fielen fie in das Gebiet der Allobroger ein, ſchlugen den rom. Conful Lucius Caffius 
Longinus, der ihnen wehren wollte, und todteten ihn. Der Meft feines Heereés wurde, nachdem 
et durch bas Sod gegangen, entlaffen; dann ſchloſſen fid) bie Tiguriner den Cimbern an und 
wurden mit ihnen von Marius und Catulus befiegt. 

Tilburg, cine Fabrifftadt in der nieder!. Proving Nordbrabant, eine Viertelmeile vom line 
fen Ufer der Len, 5 M. ſüdweſtlich von Herzogenbuſch und faft ebenfo weit ſüdöſtlich von 
Breda, inmitten einer Haidegegend gelegen, hat erft feit 1808 Stadtredte erhalten, zählt 
14000 E. und befigt grofe Tuchfabriken, worin 6000 Arbeiter beſchäftigt find. 

Zilefius von Tilenau (Wilh. Gottlieb von), Meifender und Naturforſcher, geb. zu 
Mublhaufen in TBhiringen 17. Juli 1769, ftudirte au Leipaig Medicin, wo er aud) pro- 
movitte. Schon friih madhte er fid) durch fein künſtleriſches Talent befannt, indem er den 
sum erften mal in Leipzig bliihenden Pifang zeichnete (,,Musae paradisiacae icorres”, Lp3. 
1792) und febr weblgelungene Abbildungen der fogenannten Stachelſchweinmenſchen (Altenb. 
1802) lieferte. Gleichzeitig erfdhienen von ihm die Abhandlung über die fogenannten See- 
manfe (4802), die „Theorie der flechtenartigen Ausſchläge“ (1802) und das ,, Jahrbuch der 
Raturgeſchichte“ (1802). Im J. 1805 trat erin ruff. Dienfte, um mit Krufenftern (f. d.) 
die Reife um die Welt yu machen, von welder er 1808 zurückkehrte. Seine auf diefer Reife gee 
machten Beobadtungen, meift von ſchönen Zeichnungen begleiter, legte er in Journalen und 
Geſellſchafts ſchriften nieder, fowie im Anhange su Krufenftern’s Werke felbft. Einen allgemei- 
nen Berit uber diefe Reife erſtattete er in den „Naturhiſtoriſchen Friichten der erften ruff., une 
ter Capitan Krufenftern angeftellten Erdumſegelung“ (Peteréb. 1813), ein Werk, welches den 
>on vielen Seiten gehegten Erwartungen nidt entfprad und manden Fadel erfubr, ungeadhtet 
der won geſchickter Hand ſchön und künſtleriſch gezeichneten Abbildungen. LT. lebt jetzt in völliger 
Zurũckgezegenheit au Mühlhauſen. 

Tilgungsfonds. Es iſt von ſehr gelehrten Staatswirthſchaftslehrern vielfach behauptet 
worden, daß Schulden, wenn fie nicht die Kräfte des Staats überſteigen, cin Vortheil fir dene 
jelben feien, Sie und ihre Nadjbeter Hatten dabei aber gang tiberfehen, daß cin Staat ebenfo 
gut wie em Privatmann um fo viel, als er ſchuldet, drmer iff, und daß die Steuerpflidtigen 
edes Jahrt ebenfo viel weniger fiir fid) au verwenden haben, alé die Zinfen der Staatsſchuld be- 
nagen. Whe Hiilfequellen des Credité und alle VBortheile einer öffentlichen Schuld dndern 
daran nichts, und man fann fic) davon nur dadurch befreien, daß man jährlich ein neues Capi- 
tal fo fange von feinen Ginflinften bilbdet, bid es die Bohe der Schuld erreidht hat. Hierauf 
dufpdie Zehre von den Staatéfchuldentifgungétaffen gang einfach hinaus, denen man eine ge- 
wife Summe übergibt, um dafür die Schuldſcheine des Staats cingufaufen und aud) die davon 
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den; allein man bedarf gar keiner ſolchen beſondern Tilgungskaſſe, um dahin zu gelangen, wenn 
die Staatsſchuldenkaſſe es ſelbſt thut. Dieſe wird ebenſo gut die Zinſen auf Zinſen genießen, 
nicht nöthig haben, einer andern Kaffe Summen aus zuzahlen, womit fie ſelbſt gang einfach den 
Gläubiger befriedigen kann, und die Verwaltungskoſten derſelben erſparen. Man glaubte zu 
einer gewiſſen Zeit, daß, wenn man jeder Anleihe einen Tilgungsfonds anweiſe, vermöge deſſen 
ſie zu einer beſtimmten Zeit getilgt ſein würde, man dann wieder eine neue eingehen könne. 
Allein man kann ſich der Kriegsfoften nur während des Friedens entledigen, und die Erfahrung 
hat nur zu ſehr gezeigt, daß die ruhigen Zeiten nicht anhaltend genug ſind, um ſich aller Schul · 
den zu entledigen, daher man während derſelben keine neuen, die keine Gegenleiſtung gewähren, 
eingehen darf. Es muß jede Schuldentilgung durch Einkünfte, die größer als die Ausgaben 
find, bewirkt werden, und dann iſt es das Einfachſte und Beſte, wenn man mit dem UÜberſchuß 
Schuldſcheine fauft und fie vernicdtet. Cin Privatmann fann ſich wol durch eine Unleibe berei- 
chern, wenn er damit mehr alé die Zinſen verdient; alfein ber Staat ift felten in diefem Falle 
und barf daher nur in Seiten der Noth dagu fdreiten. Die neuere Zeit hat indeffen cine Aus · 
nabme gebradt, den Bau von Eifendabnen fiir Rechnung des Staats, in welchem Falle aber 
diefer an die Stelle des Privatmanné tritt und das Capital nugenbringend anlegt. Jn wohl⸗ 
geordneten Staaten beftimmt man gum Tilgungsfonds nicht allein bie durch die zurückgezahlten 
Schulden erfparten Binfen, fondern weift ihm aud) nod eine gewiffe Angabl von Procenten 
des Betrags der urfpriingliden Schuld, den finfenden Fondé (engl. Sinking fund), ju, wo ⸗ 
durd) die Tilgung mit jedent Jahre wächſt. Cine breiprocentige Anleihe mit einem jährlichen 
finfenden Fonds von 3 Proc. wird getilgt fein in 2324 J., von 2 Proc. in 50 J., bon 1 Proc. 
in 47 J. von /2 Proc. in 66 J., von ‘ro Proc. in 116 J., von fo Proc. in 159 J. Cine vier- 
procentige mit einem finfenden Fondé von 3 Proc. in 217s J., von 2 Proc. in 28 J., von 
4 Proc. in 41 J., von 4/2 Proc. in 57 J., von Ao Proc. in 94 J., von Yoo Proc. in 142 J. 
Gine flinfprocentige mit einem finfenden Fondé von 3 Proc. in 20 J., von 2 Proc. in 26 J., 
von 1 Proc. in 37 &., von '/. Proc. in 49 J., von “io Proc. in 30 J., von veo Proc. in 100 J 
Die Tilgung gefchieht entweder blos durch Wuffaufen oder blos durch Wusloofen, oder durch 
Ausloofen, wenn die Anleihe tiber Pari, und durch Auftaufen, wenn fie unter Pari ftebt. 

Tillemont (Sedaftien le Nain de), ein ausgezeichneter franz. Kirdenbhiftoriter, wurde 1637 
gu Paris geboren, erhielt bet den Fanfeniften gu Port⸗Royal eine gründliche Bildung und begann 
{chon fruibseitig die Sammlung des ungeheuern Materialé, aus dem feine fpatern Werke Her- 
vorgingen. Mac einem vieljahrigen, einfamen Studien gewidmeten Uufenthalte gu Beauvais 
fehrte er 1670 nad Parié zurück, wo er im Verein mit feinem Freunde und frühern Mitſchü— 
ler Pierre Thomas du Foſſe arbeitete. Auf vieles Qureden nahm er aud) 1672 die Weihen und 
wurde Subbiaton im Kirchſpiel St.-Lambert, das in ber Nahe von Port-Royal lag. Einige Seit 
ſpäter lief er ſich jedoch im Rlofter felbft eine Wohnung bauen. Als die Megierung 1679 diefen 
Zufluchtsort der Fanfeniften aufhob, ging er auf fein zwiſchen Bincennes und Montreuil gele- 
geneé Gut Tillemont. Um feinen bertihmten Freund Wrnauld (ſ. d.) au feben, reifte er 1681 
nad) Holland. Er ftarb 10. Yan. 1698 und wurde gu Port-Royal begraben, wo aud) feine 
Freunde lagen. Im J. 1711 ſchaffte man bie Uberrefte diefer gelehrten Manner in die Kirche 
St.-Undré des Arcs. Das Hauptwerk T.'s find bie , Mémoires pour servir a l'histoire ecclé- 
siastique des six premiers siécles etc.”, von denen der erfte Band 1693, die vier folgenden 
von 1694—96 erſchienen. Erſt 1712 erfolgte die Veroffentlidhung bis gum 16. Bande. T. 
hat fein riefenhaftes Werk, das mehr eine Materialienfammlung als gefhidtlidbe Darſtellung 
iff, nur bié gum J. 515 fiihren fonnen. Seit 1690 begann er nod eine zweite grofe, die erftere 
vervollftdndigende Arbeit, bie ,,Histoire des empereurs et des autres princes, qui ont régné 
durant les six premiers siécles de I'église etc.”. Das Werk umfaßt augleid die Chriften- und 
Sudenverfolgungen und die profane Literaturgeſchichte fener Seiten. Aud) diefes Werk konnte 
T. nicht vollenden. Nachdem von 1691—1701 vier Bande veroffentlidhe worden, fam nod 
1738 ein fünfter heraué. Auferdem hat T. viel qu den Schriften feiner Freunde von Port- 
Moyal, unter denen Hernant, du Foffé, Urnauld, Goibaud-Dubois, Lambert, Filleau und Lae 
chaife, beigetragen. Bgl. Tronchay, „Idée de la vie et de l'esprit de le Nain de T.“ (Nancy 
4706; Köin 1711). 

Tillier (Soh. Anton, Reichsfreiherr von), ſchweiz. Geſchichtſchreiber, aus einer alten Fa: 
milie im Canton Bern, der Legte feines Geſchlechts, geb. 1792 ru Bern, fpielte längere Zeit in 
diefem Canton eine nicht unbedeutende politifdhe Rolle. In der Meftaurationsperiodve war er 
AUppellationsridter, nach 1854 Landamman und dann Reglerungsrath. Im J. 1846 wählte 
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ign ber Grofe Rath au feinem Prafidenten und nach Einführung der Bundesverfaffung von 
1848 warb er Mitglied des Nationalraths. Ym J. 1850 trat er von den offentliden Geſchäf- 
ten zurũck und widmete feine freie Beit bié gu feinem au München 16. Febr. 1854 erfolgten 
Lode geſchichtlichen Studien. Als ſchweiz; Gefchidtidreiber iff T. auch in weitern Kreifen 
befannt geworden. Er ſchrieb: ,,Gefchidte des eidgensffifden Freiftaats Bern” (5 Bode., 
Bern 1838); „Geſchichte der Eidgenoffen wabhrend der Reſtauration“ (35 Bde., Bern und 
Zur. 1848); ,,Gefdhicte der Eidgenoffenfdhaft während der Beit des fogeheifenen Fort- 
ſchritte, alfo feit 1830” (Bd. 1—2, Bern 1854). 

Tilotfon (Kohn), engl. Kangelredner, wurde 16350 gu Sowerby bei Halifar geboren und 
von feinem Bater in den ftrengen Grundfagen der Calvin'ſchen Lehre ergogen. Während er in 
Cambridge ftudirte, rourde er namentlich durch Chillingworth’s ,,Religion of the Protestants” 
veranlaft, aur engl. Rirde überzutreten. Er ward Pfarrer und erregte bald durch feine Pre- 
digten Aufmertfamfeit, namentlich als Prediger an der Lawrencekirche in London. Als Gegner 
bes Papfithumsé wurde er unter Karl i. und Jakob II. nicht weiter befordert; unter Wilhelm lil. 
ethielt er Dagegen 1691 die Wiirde eines Erzbiſchofs von Canterbury. Ju diefem Amte be- 
mũhte er fic) redlich, obwol erfolglod, die cingeriffenen Misbräuche abguftellen. Er ftarb 1694. 
Seine Predigten find nod) gegenwartig bei den Englandern ihrer Einfadheit, Klarheit, Ber- 
ftandigfeit und praftifden Anwendbarkeit wegen geſchätzt; feine Mechtglaubigteit dagegen war 
bei feinen Seitgenoffen nicht unbesweifelt. Die Predigten find 1704 in 44 und 1757 in 15 
Binden erfchienen und von Mosheim iné Deutſche überſetzt. Seine „Sämmtlichen Werke” 
(9 Boe., Lond. 1718) enthalten Abhandlungen dogmatifden und moralifchen Inhalts. Sein 
Leben hat Bird befdrieben (ond. 1752). 

Tilly (Gob. Tzerklas, Graf von), einer der berithmteften Felbherren des 17. Jabrh., geb. 
1559 auf dem Sdhloffe der Herrſchaft Tilly im wallon. Brabant, 2 M. von Gemblouré, wel- 
hes Samfon von Galain 1448 an Yoh. Tzerklas, der fic nun Tzerklas von Tilly nannte, ver- 
faufte, wurde von den Sefuiten hart und fanatiſch ergogen und trat anfangé in fpan., dann in 
faiferl., gulegt in bair. Kriegédienfte. Er hatte fid) unter Alba, Requefens, Don Juan d' Auſtria 
und Bley. Farnefe in den Niederfanden zum Feldherrn gebilbet, diente alé Oberftlieutenant 
anter bem Herzoge Philipp Emanuel von Lothringen-Mercoeur in Ungarn gegen die Mebellen 
und Türken, that fic) hier fo hervor, daß er 1601 von Raifer Rudolf II. gum Oberften ernannt 
wurde, und ftieg nad) und nad bié gum Range eines faiferl. Urtilleriegeneralé auf. $m J. 1609 
nabm ihn Herzog Marimilian von Baiern in Dienft und ernannte ihn gu feinem Generalfeld- 
marſchall, um durd ihn daé in Berfall gerathene bair. Kriegswefen herguftellen. T. bewirkte 
in furger Seit cine vollige Erneuerung deffelben. Bald nad Beginn des Dreifigidhrigen Kriegs 
jum Oberfeldherrn des liguiſtiſchen Heeres gewählt, war er es vorzüglich, dem man den Sieg 
in der Schlacht bei Prag 8. Nov. 1620 verdantte. Im Fortgange des Kriegs trennte er durch 
tinfilide Märſche die Heere Mansfeld’s und des Markgrafen von Baden, hefiegte diefen bei 
Bimpfen am Neckar, vertried 1622 den Herjog Chriftian von Braunfdrweig aus der Pfala, 
fing ihe 2. Juli 1622 bei Höchſt und in dem dreitdgigen Gefechte vom 4.—6. Wug. 1625 
bet Sfadtion im Miinfterfden und erbhielt, nachdem ihn ber Kaifer in den Meidhsgrafenftand 
ethoben, ben Oberbefehl gegen Chriftian IV. von Dänemark, über welchen er bei Lutter am 
Barenberge 17. Aug. 1626 einen vollftindigen Sieg gewann. Hierauf madte T., von Wal- 
lenſtein der ihm inégeheim Feind war, vermodt, eine Diverfion nad) olfand uid überließ 
denifelben die Verfolgung des Königs, kehrte jedoch ſpäter zurück, um in Gemeinſchaft mit die- 
fer Feldherrn im Mai 1629 Chriſtian IY. zu dem ſchmachvollen Frieden von Lübeck gu nöthi- 
get. Al im nãchſten Jahre Wallenſtein den Oberbefehl uͤber die kaiſerl. Truppen hatte abge- 
ben “miffen, wurde T. gum Generaliffimus ernannt. Seine bedeutendfte Unternehmung in 
diefer Zeit war die Erſtürmung Magdeburgs, 10. Mai 1651. Die unerhörten Grauel, welde 
T. durch Ffolani’s Kroaten und Pappenheim’s Wallonen hier veriiben lief, bleiben ein Flecken 
im ſeiner Lebensgeſchichte, von welchem ihn aud) die neweften und forgfaltigften Unterfudungen 
nicht villig haben reinigen forinen. Wufgefodert von einigen menſchlichen Hauptleuren ſeines Hees 
res, dem Morden und Pliindern Cinhalt au thun, foll T. kalt gefagt haben: „In einer Stunde 
tomint wieder und ich will dann fehen, was au thun iſt; der Soldat will fiir feine Miihe und Ge- 
far aud etwas haben.” Am 14. hielt T. feinen Siegeseingug in die verbrannte Stadt und lief 
im Dom das Tedeum fingen; an den Kaifer ſchrieb ex: ,,Seit Trojas und Jeruſalems Zerſtörung 
B teime ſolche Victoria mehr geſchehen.“ Aber feit der Verwiiftung Magdeburgs floh T. das 
GF. Guftav Adolf von Schweden drang in Sadfen gegen ihn vor und ſchlug ihn bet Breiten 
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feld unweit Leipzig 7. Sept. 1651 fo, daf ex felbff, drei mal verwundet, nur mit Mühe nach Halle 
entfam. Vom Kurfürſten Marimilian gum Sduge feiner Erblander nad Baiern berufen, tried 
ex den ſchwed. General Horn aus Bamberg und bezog mit einem neuen Heere ein feft verfdyana- 
ted Lager bei Main, um die Schweden vom Überſchreiten des Led) abzuhalten. Wher Gufiar 
tdufdte ihn und ging tiber den Strom, wobei ein morderifder Kampf entftand, in welchem eine 
Kugel T. den Schenkel zerſchmetterte. Er ſtarb wenige Tage nachher gu Ingolſtadt 50. Apri: 
1632. T. dee Sieger in 56 Schladjten, war von mittler Statur und hager; fein Gefidt mit 
fcharfen, edigen Zügen und grofer Nafe driidte, fowie die grofien, unter bufdigen grauen 
Wimpern hervorblidenden Augen, die eiſerne Harte feines Gemiithé aus. Überaus nüchtern 
und enthaltfam, bafite er Aufwand und dufere Ehren, nahm nie vom Kaifer baares Geld an 
und hinterlic§ bei feinem Tode nur wenig Vermögen; ja er wies fogar die Belohnung mit dem 
Fiirftenthume Kalenberg uncigenniigig guriid. Cin eifriger Verehrer und Vertheidiger der 
fath. Kirche, vergaß er nie, tiglid) bie Meffe gu beſuchen und die beftimmte Ungahl Gebete au 
fpredjen, und bebielt auch alé Soldat nod feine mönchiſchen Sitten bei. In neuerer Zeit ward 
ihm gu Minden in der Feldherrnhalle eine Statue errichtet. 

Tilfit, Stadt im Regierungsbezirk Gumbinnen der Proving Preußen, an der Memel, uber 
bie hier eine 520 Schritt lange Schifforiice führt, in frudtbarer Gegend (der Tilfiter Miede- 
rung) gelegen, zählt 16000 E. Die Stadt, unter deren Gebduden das Schloß und Rathhaus 
fid) aus zeichnen, bat breite Strafien und ein fauberes Unfehen. Sie hefigt vier Rirden, ein 
Gymnafium und cine hohere Bürgerſchule. Außer einem lebhaften Speditionsgeſchäft mit 
Rußland treibt T. bedeutenden Handel mit Holy, Getreide, Butter, Kafe, ruff. Producten u.f. tw. ; 
aud) finden fid) hier anſehnliche Dampffabrifanlagen, namentlicd fiir Papier, Buder und LL 
Geſchichtlich merkwürdig iff die Stadt durd) den dafelbft 7. und 9. Juli 1807 abgeſchloſſenen 
Frieden von Tilfit. Die Schlacht bei Friedland, 14. Juni, auf ausdriidlidjen Befebl des Kai- 
fers Alexander geliefert, hatte mit ciner gangliden Niederlage geendigt, und mit iht war Prew- 
fens legte Hoffuung gefcheitert. Schon ftanden die Frangofen am Niemen und riifieten fig gum 
Ubergang, alé Wlerander 18. Suni einen Waffenftillftand vorfdlug, den Napoleon annahm. 
Da beide Theile Urſache hatten, den Krieg wenigftens vor der Hand einguftellen, fam eine Wn- 
naberung gwifden dem franz. und ruff. Monardyen um fo ſchneller zu Stande. Zunächſt erfolgte 
25. Juni die berühmte perſönliche Zuſammenkunft beider Kaifer auf einem hergeridteten Floſſe 
auf dem Niemen, unter dem Zuſauchzen der an den Ufern verfammelten Heere. Die Stadt T. 
rourde von Napoleon fiir neutral erflart und daé Hauptquartier der friegfuhrenden Monarchen, 
namentlich aud) daé des preuß. Königs (28, Juni) dabin verlegt, um die Friedenéunterhandlun- 
gen au befdleunigen. Die Konigin von Preußen begab fic, von Napoleon eingeladen, ebenfalls 
nad T. Wm. 7. Juli wurde der Friede mit Rußland von Talleyrand, Kuratin und Labanow: 
MoftowfFi, Kaldreuth und Gols auf folgende Bedingungen.au Stande gebradt; 1) Die 1795 
und 1795 von Polen abgerifjenen, bisher preuf. Provingen follen ein neues Herzogthum BWar- 
ſchau bilden; 2) Dangig mit cinem Umfreife von zwei Stunden foll zu einem Freiftaat unter 
Preufiené und Sadfens Schutz gemadt werden; 5) der Konig von Sachfen, welder Hergog 
von Warfdau wird, foll cine Militärſtraße burch Schleſien dahin befommen; 4) die Hergoge 
von Melenburg, Oldenburg und Koburg follen wieder in den Beſitz ihrer Lander vom fran. 
RKaifer gefegt, dagegen die Briider des Kaifers, Hieronymus als Konig von Wefifalen, Joſeph 
alg Konig von Neapel und Ludwig alé Konig von Holland, vom ruff. Kaifer anerfannt und 
5) das Königreich Weſtfalen aus den jegt von Preufien abgetretenen Provingen, am linken 
Elbufer gelegen, mit einigen andern eroberten Landern, wie Braunſchweig und Hefjen, gebildet 
werden. Sugleid) trat 6) dex Kaiſer Alexander die Herrſchaft Fever an Holland ab uad ver- 
ſprach 7) feine Truppen aus der Molbau und Waladei zurückzuziehen und mit der Pforte uu- 
ter Rapoleon’s Bermittelung Frieden zu ſchließen. Dagegen erbiclt Mufland pom preuß. Po- 
fen die Proving Bialyftod (206 OM. mit 184000 E.). Ubrigené rdumten nod die Ruſſen 
in Folge des Friedené Cattaro. In einem geheimen Artikel verfprach Rußland, ſich gegen Eng- 
land fur die Behauptung der Unabhangigfeit der neutralen Flagge mit Frantreid au verbinden 
und die Hofe von Kopenhagen, Stodholm und Liffabon gu demfelben Syfiem gu bewegen. Der 
9. Suli zwiſchen Friedrid) Wilhelm UL und Napoleon abgeſchloſſene Friede war in der Haupe- 
fache im vorigen enthalten. Der Erfiere mußte die erwähnten poln. Provingen, alle zwiſchen 
Elbe und Mbein gelegenen Provingen an Napoleon, den fottbufer Kreis an Sachſen abtreten und 
England feine Hafen verſchließen. Außerdem vereinigte fic nod der Graf von Kaldreuth nuit 
dent Furften von Neufchatel, daf gang Preufen bis gum 1. Oct. gerdume fein folle, wenn bis 
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babin die grofen Kriegs ſteuern baar oder durch geborige, vom franz. Generalintendanten aners 
tannte Sicherheit abgetragen fein wurden: Preufien blieh demzufolge nach wie vor den franz. 
Commiſſaren preisgegebden, bid es fidrein Sabr darauf mit einer willkürlich beſtimmten runden 
Summe von 120 Mill. Fees. losfaufte. Deffenungeadtet tar es durch die drei vor den Fran- 
sofen befegten Feftungen an der Oder, Glogau, Küſtrin und Stettin, durch Warſchaus, Sade 
fené und Wefifalens Steliung jeden Augenblick bedroht, bis 1815 feine Lage fic) dnderte. Die 
geheimen Urtifel des Tilſiter Friedens wurden in England nach Canning’s Cintritt ins Mini- 
fierium #822 in ciner Schrift von Lewis Goldfmith befannt gemadt. Nad) denfelben follte 
Rufland die europ. Türkei in Befig nehmen; ein Pring aus Napoleon's Dynaſtie die Kronen 
Spanien und Portugalé erhalten; die weltliche Macht des Papftes aufhoren; Frankreich die 
afrif. Staaten in Befig nehmen ; Malta und Wgypten an Franfreid) zutückkommen; Frankreich 
bei der Eroberung Gibraltaré von Rußland unteftiigt werden; das Mittelmeer blos den Schif- 
fen Ruflands, Frankreichs, Spaniens und Italiens offen ftehen und Daänemark in Norddeutfth- 
land durd bie Hanſeſtädte entſchädigt werden, wenn es ſeine Flotte gegen England hergabe. 
Timans aus Lofri in Unteritatien, daher der Lokrer genamnt, cin Pythagordifder Philo- 
foph im 5. Jahrh. v. Chr. behleidece in (einer Baterftade die höchſten Ehrenſtellen und wurde 
vorglighid) durch Plato, der ihn nod) hörte und einen feiner Dialoge nad) ihm benannte, ver- 
hertlidt. Dagegen ift die unter ſeinem eigenen Namen nod vorhandene, im dorifden Dialette 
verfafite Schrift „über die Weitſeele“, worin fid) eine auffdllige Ubereinftimmung mit dem 
Platoniſchen Dialoge diefed Namens geigt, als ein untergefchobenes Product von der Kritik be- 
zeichnet morden. Ginen correcten Apdrud des Vertes gaben Beker in der Geſammtaus gabe 
der Werke des Plato (Bd. 5, Thl. 5, Berl. 1818) und Stallbaum in der Ausgabe des Pla- 
tonifdhen „Timäus“ (Gotha und Erf. 1858) und eine vollfidndige befondere Bearbeitung 
Gelder ( Lend. 1856). Gime gute. deutſche Uberfegung lieferte der Berfaffer der Schrift 
„Das Weltall und die Weltſeele nad den Vorftellungen der Alten und Timäus der Lofrer von 
der Seele der Welt und der Natur” (Lpz. 1855). — Einen gréfern Ruhm erlangte als Ge- 
ſchichtſchreiber Timaus aus Tauromenium auf Sicilien, dev qur Beit der beiden erften Pto- 
lemãer febte und mit fixenger Befolgung einer chronologiſchen Ordnung und ſcharfet Beur- 
theilung anderer Hiftorifer eine Geſchichte Italiens und Siciliens ſchtieb, worin er befonders 
die Kriege der Romer hehandelte: Die nicht unbedeutenden Brudftiide wurden von Goller in 
der Schrift „De situ et origine Syracusarum” (2p3. 1848) und von Miller in ,,Historicorum 
Graecorum fragmenta” (Par. 1841) gufammengeftellt. — Bekannt ift endlid) Timans, der 
Sophiſft, cin: gried). Grammatifer des 2. Jahrh. n. Shr., burch fein ,,Lexi¢on vocum Platoni- 
carum”, movon wir nod) cine dürftige Compilation befigen, herausgegeben von Ruhnken (Leyd. 
1754; 2. Aufl., 1789) und Koch (Bp;. 1828; 2 Aufl, 1833). 
Y oder Sembultu; aud» wol Tombuktu und Tumbuktu geſchrieben, eine altbe- 
rũhmte Handelsſtadt im weſtlichen Theile von Flach Sudan oder Centralafrifa, einft der 
Hauptort' madtiger Reiche, ſteht nach Haufigem Weebfel feiner Beherrſcher gegenwartig 
nostiinelE unter der Herrſchaft det Fellatahs (ſ. Fulah), denen’ aber die Araber das‘ Ge- 
gengewicht Halten und namentlich em Siheith der Tuariks (ſ. d.), Ramené Ct-Bakay, ſeine 
geiffige und geiftlide Herrſchaft entgegenfezt. Die Stadt liegt (nad Barth) unter 18” 3’ 
50“ bis 18° 4/5” ‘n. Br. und 15°55 5. 2., anv Siidrande der Wüſte Sahara in einer dtir- 
ren und Oden Gegend, ih welchetr nur ber nad dem 2 St. im Silden, an cinem Arme 
ded Miger gelegenen. Hafen umd Stapelplag Mabdva oder Kabra fiihrende Weg dict mit 
emund verwandtem Geſirüpp bedeckt und von einigeh Melonenbeeten und Dur · 
rabfeiberit begrenzt iff. Sie bildet ziemlich ein Dreied, deſſen nördliche Ede von det maffiven 
a, Djama Santove, geſchmückt iff, wahrend die zwei andern bemerfendwer- 
Die grofe und bie des Heil. Johannes bes Täufers im ſüdweſtlichen Stadtviertel 
Die Wohnungen find aus getrodneten Lehmaiegeln gebaut, meift dicht zuſammenge · 
eiige von reſpectablem Aus fefen ; zwiſchen denfelbert liegen wertige, außen umber aber 
ſchr viele leichte Mattenhitten. Den Haupttheil der Bevölkerung, deren Bahl fid) auf 20000 
belaisfen mag, bilden die Sonrayneger. Daneben wohnen Araber der verfhiedenften Stdmme, 
Fellan in grofer Menge, Tuariks und ihre Stlaven, aud) Bambarra- und Manbdingoneger. 
Dee Markt ift tart befucht, Heiner als der gu Kano in Hauffa, aber gefiillter mit werthvollen 
Waaren. T. wurde 1213 von Manfa-Suleiman, dem Konige der Gufuneger, eines Zweigs 
ber Mandingos, in. dem damals langft fdon mohammedan. Lande alé Haupt · und Refidena- 
fiadt gegriindet und gelangte durch den Ruf feiner Heiligteit wie durch feine fur den Handels 
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verkeht ſeht vortheilbafte Lage am RNordpuntte des Hauptftroms von Suoan, zwiſchen deffen 
ſchiffbarem Oſt · und Weftlauf, auf der Grenge deé dicht bevolkerten Süden und des Rarava- 
nenbanbdel treibenden Norden, bald su Muhm und Unfehen. Die Stadt ward 1553 und 1540 
von den berühmten Reiſenden Ehn-Batuta und Leo Africanus befudt, von jenem alé eine Pro- 
vingialftadt im Reiche Mali oder Meli, aber alé ein Hauptiig ber Doctoren bes Koran, von die~ 
fem alé Refidenaftadt eines andern nod) madtigern Negerreichs und alé blühender Handelé- 
ort befdrieben. Aud) nod) 1575 wird der Handel T.s alé blühend gefdildert, aber 100 J. 
fpdter war er in Berfall gerathen. Erſt unter der Herrſchaft des Sultans Muley · Ismael von 
Marokko (1672—1727), der fich des widtigen Emporiums bemadtigte, fam diefer Verkehr 
wieder au neuem Aufſchwung, fant jedoch abermalé bei der Abſchwächung der maroffan. Herr- 
ſchaft, ſodaß T. felbft gang in Bergeffenheit gerieth. Im J. 1803 wurde es eine Provingial- 
fladt des madtigen Reis Bambarra und fiel unt 1810 in die Hande ber Fellatahs, die aber 
neverdings, durch die Beberrfder von Bornu von Often her geſchwächt und beſchränkt, nur 
nod) geringe Macht befigen. Sn Folge der frither iné Ungeheuere iibertriebenen Beridte von 
deſſen Grofie und Berkehr wurde T. das Biel mehrer europ. Reifenden.. Der Brite Mungo 
Park (f. d.) erreichte 1805 blos deffen Hafen Kabra. Erft 1826 gelang es bem Briten Laing 
(f. b.), T. felbft au erreichen; feine Nachrichten gingen aber durch feine Ermordung verloren. 
Sm J. 1828 veriweilte vom 20. April bis 4. Mai der junge Frangofe Rend Gailli¢ (f. d.) in T., 
defjen Beſchreibung der Stadt die Erwartungen fehr herabftimtmte. Der erfte Deutſche, der 
T. beſuchte und der erfte Europder, der auf dem Wege von Often her die Stadt erreichte, ift 
Barth aus Hamburg, der 7. Sept. 1853 dafelbft eintraf, fic) bes Schuges und der Freundſchaft 
bes Scheith Cl-Balay erfreute und nod) im Oct. 1854 dort verweilte. Bgl. Ritter in der ,,Beit- 
{drift fiir Allgemeine Erdfunde” (Bd. 2, Berl. 1854). 

Times (d.i. Zeiten), das bedeutendfte Organ der engl. Tagespreſſe, wurde von bem 
Buddruder John Walter 15. Jan. 1783 unter dem Namen des ,,London daily aniver— 
sal register” gegriindet, erſchien aber, dann ſeit San. 1786 unter feinem jepigen Titel. 
Anfanglid hatte die Zeitung nur geringen Ruf und ward. von andern Blättern, wie dere 
,/courier” und dem ,,Morning Chronicle”, fowol. in ber Gunft ded Publicums alé an imerm 
Gehalt ubertroffen, bis 1803 John Walter, der Sohn, die Leitung des Blattes übernahm, die 
derfelbe auch bis gu feinem Tode im Juli 1847 führte. Diefer fafite den Entſchluß, die Times von 
der Megierung wie von den Parteien unabhangig und gum wirfliden. BVertreter der öffentlichen 
Meinung gu maden. Sid von jeder Verbindung mit dem Minifterium losfagend, mufte er 
indeffen alle mogliden Hinderniffe erfahren und unter Anderm ward ihin oud) der Gebrauch 
ber Regierungspacketſchiffe fiir feine Correfpondengen verweigert.. Er organifirte deshalb einen 
eigenen, trefflich eingeridjteten Dienft mit befondern Fahrzeugen, Briefpoften und Eilboten. 
Die Koften liefen freilich iné Ungeheuere; dafiir war er aber auch nicht felten ſchneller und 
beffer unterridjtet als das Minifteriam und das Publicum gewohnte fid daran, die neueften 
Radridten immer in ben Dimes au fuchen. Nicht geringere Sorgfalt vermendete Walter.auf 
die Herftellung aus führlicher Berichte tiber die Parlamentédebatten und fiihrte aud) die Gitte 
ein, zut Bequemlichkeit der Lefer cin Mfume derfelben mitgutheilen. Zugleich ſicherte er ſich 
durch freigebige Honorare die Dienfte der talentvollften Publiciften und der geſchickteſten Sree 
nogtaphen. Hauptredacteur war anfangé der energifde und originelle Stoddact, dant Thomas 
Barnes, einer der tüchtigſten Gelehrten. Englands, nad deffen 4844 erfolgtein Bode Lawjon, 
gegenwärtig John T. Delane. Von den Mitarbeitern find Lord Broughaw und Capitan 
Sterling gu. nennen, der feit 1850 die ghingenden Artitel ſchrieb, die man: alé die Don 
nerfeile ber Times” hegeihnete, Walter gebührt aud bie Ehre, mit Hülfe zweier Deutſcher, 
Ronig (ſ. d.) und Bauer, guerft die Dampfkraft bet der Herfiellung ſeines Blattes verwendet 
gu haben (29, Nov. 1814). Die erſten Dampfpreffen zogen 1200—1500-Gremplare tn: ber 
Stunde ab, die bald verbe fferten,2000 und, wenn man die Maſchine etrwasiangriff, :-ZHO0> die 
beutigen, die man dem Medanifer Applegate verdante, liefern iim RNothfall 12000 in der 
Stunde. Die Sorgfalt, womit dad magtige Blate die Intereſſen der HandélBwelt wahrnabm, 
die Gefalligheit, womit e6 aud auf individuelle Klagen, wenn fie gegründet, einging und diefen 
den Beiftand der Offentlichkeit gewährte, haben allmalig das engl. Publicum dahin gebratht, 
es alé feinen natiirliden Anwalt gegen Misbräucht jeder Art zu betrarhten:' Aus diefem 
Grunde fonnte felbft der Mangel an politiſcher Confequeng, -den nian der eitung mit Recht 
voriwarf, mie fein ploplidjer Ubergang au den Tories 1834, feine ebenfo pléglide Bekehrung 
gum Freihandel 1845, feine endlofen ergiverfationen in der oriental. Frage, dem Cinflus, 
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deſſen es in ben weiteſten Kreiſen genießt, keinen merklichen Abbruch thun. Der Abſatz bes 
Blattes, der 1836 kaum 10000 Exemplare überſtieg, beläuft ſich gegenwärtig auf 38 — 
40000 Exemplare taglid) und übertrifft den ſämmtlicher andern in London erſcheinenden Zei⸗ 
tungen. An Steuern entrichtete die Zeitung1850 nicht weniger als 95000 Hf. St., und zwar 
fir Papier 16000, Stempel 60000 und Annoncen 19000 Pf. St. Auch in anderer Bezie⸗ 
bung ift die Herausgabe mit ungeheuern Koften verbunden; trogdem wirft fie bem Cigenthi- 
met, John Walter, dem dritten dieſes Namens (feit 1847 Parlamentémitglied fiir Notting. 
bam), ein fiirftlidjes Einfommen ab. 

Timokrätie (gried.) nennt man die Staatéform, nad) welder nur die Reichen au den hoe 
bern Amtern berufen find. Wn fic ift diefe Form natiirlich die ſchlechteſte von allen, aber damit 
nicht die Einridtung gu verwedfeln, welde cin gewiffes mafiges Vermögen als Bedingung 
der dufiern Unabhangigteit sur Erlangung mancher Umeer und Ausiibung mancher Rechte foe 
bert, a. B. aur Wahlfähigkeit und gum Wahlrecht. 

Timoléon, cin berühmter Feldherr des Ulterthumé, aus Korinth, war mit gliihender Liebe 
fiir die Unabbangigfeit feines Baterlandes erfiillt, vertheidigte daffelbe bei verfchiebenen Beran: 
laffungen gegen frembde und einheimiſche Tyrannen und lief fogar feinen Bruder Timophanes, 
al8 diefer die Dbergewalt an fic reifien wollte, todten. Aus Gram über diefe That verlief er 
freiwillig feine Heimat und kehrte erft nad mehren Jahren dabin zurück, alé die Soratufaner 
gegen die graufame Bedriidung Dionyfius’ des Jüngern (ſ. d.) von Rorinth Hiilfe ver- 
langten. T. wurde um 345 v. Chr. mit einer nidjt unbedeutenden Land- und Seemadt abge- 
ſchickt, zwang im Jahre darauf den Dionyfius nidjt nur aur Ubergabe der Burg, fondern vere 
wies ihn aud von der Snfel und nothigte endlid) fogar die Rarthager durch die Schlacht am 
Krimifus, 542 v. Chr., gum Frieden und zur Raumung Sicilien’. Nad) diefem Siege gab er 
den Burgern die verlorene Freiheit wieder und griindete eine beffere Verfaffung, verzichtete fe- 
bod) auf die ihm übertragene höchſte Gewalt und lebte bis an feinen Tod, 3357 v. Chr., in ftren- 
ger Suriidgegogenheit. Sein Leben und Wirken haben Plutard) und Cornelius Repos in befon- 
bern Biographien dargeftellt. 

Timon, ein burd) feinen dittern Menſchenhaß berüchtigter Uthenienfer, daher der Mifan- 
thtop genannt, 3eitgenoffe des Sofrates, ftritt mit der Waffe bes beifendften Spottes und der 
ubelften Laune gegen das damalé in Athen einreifende Sittenverderben und vermied dabei allen 
Umgang mit Menfdhen, ausgenommen den des jungen Alcibiades, weil er nach {einem eigenen 
Geftandniffe vorauéfah, daß diefer feiner Baterftadt einft grofen Nachtheil bringen werde. Da⸗ 
her ſtellt ihn ſchon Ariffophanes alé einen Menſchen dar, der, von einer undurddringliden 
Dornenhede umgeben, von Jedem verabfdeut und fiir eine Musgeburt der Furien gebalten 
werde, und Lucian machte ihn ſpäter gum Gegenftande eines feiner wigigften Dialogen, den wir 
unter bem Namen ,,Timon” nod befigen. Selbft Shaffpeare hat von ihm die Charafterper- 
fon feines Studs ,,Limon von Athen” entlehnt. — Cin jüngerer Timon aus Phlius im Pelo- 
ponnes, aud) der Silograph genannt, um 272 v. Ehr., widmete fid anfangs der Tanzkunſt, 
dann ber Philofophie, worin er befonderé den Unterridt des Stilpo in Megara und Pyrrho in 
Elis genof, verband aber damit zugleich, mie viele andere Sfeptifer, bad Studium der Argnei- 
tunde. Bon Elis aus begadb er ſich nach Chalcedon, um Philofophie und Beredtſamkeit au leh⸗ 
ten, und pon da nad Athen, wo er in hohe Wlter ftarb. Unter feinen theilé poetiſchen, theilé 

Schrtiften, von denen fid) nod Bruchſtücke erhalten haben, zeichnete ſich beſonders 
em dhilo ſophiſch · ſatiriſches Lehrgedicht in drei Biidern unter dem Titel „Sillen“ aus, deffen 
Uberrefie von Edermann, Wölke und Paul sufammengeftellt und erldutert worden find. 

imor, die wichtigfte der Kleinen Sundainfeln im Indiſchen Ocean mit einem Flächeninhalt 
von S72 OM., tft zum Theil fruchtbar, zum Theil ſteril, das Klima ſehr heif und die Luft an 
der Miifie ſehr ungefund. Die Hauptergeugniffe find Sandelhols und Wachs, aud) gedeihen alle 
fadlichen Gewächſe. Es gibt Gold und Kupfer und im Vhierreiche Babiruffa, Beutelthiere, 
fliegende Hunde, weife UAmeifen, Krofodile, Schildtroten, Sdlangen, Sforpione und Her- 
ſhrecken. Gin widtiger Handeléartifel ift der Trepang oder Tripang. Die Cinwobhner, etwa 
800000) find Ghinefen, Portugiefen, Papuas und Malaven, welche Legtere die Mehrzahl 
bildem, gum Islamismus fic befennen, Bielweiberei haben und fid) tdtowiren. Ein Gebiet von 
BS OM. det Inſel iff. unabhangig und fteht unter eigenen Radſchas. Der fitdweftlidhe Theil, 
WHOM, gehort den Niederlandern, deren Gouvernement Timor, weldhes nod) andere Fleine 
Sandainfeln uinfaft, auf. 1042°/, OM. mit 1,057800 E. angegeben wird. Die Nordoſtküſte, 
2HHOM., befigen aus friihern Zeiten die Portugiefen, mit einigen flemen Factoreien und dent 
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Hafenorte Dilly, dem Sitze des Gouverneurs; ja es gibt hier ſogar noch einen eigenen Staat 
portug. Mulatten von ſchwarzer Farbe. Die Portugieſen geben ihr Gouvernement Timor, au 
welchem aud) Solor und einige andere Inſeln, freilid) nur nominell gehoren, anf 1632 OM. 
mit 918500 G. an. Ym Sommer 1854 verhanbdelten fie mit der niederl. Megierung wegen 
Gebietstaufd) und Grengregulirung auf T. 

Timothens, athen. Feldherr, sugleich Freund und Forderer der Künſte und Wiffenfdaften, 
Sohn des Konon und Sehiiler des Iſokrates, vernidhtete im Kriege zwiſchen Theben und 
Sparta 376 v. Chr. die fpartan. Flotte bei dem Vorgebirge Leukas, wahrend Chabriaé 
bei Naxos fiegte, wodurd) Athen die Oberherrſchaft sur See gewann. Hicrauf befriegte ex die 
Olynthier und erhielt im Bundesgenofjentriege nad dem Tode des Chabrias 556 v. Chr. den 
Oberbefehl. Dod muften die Uthenienfer nach Beendigung dieses dreijahrigen Kampfes, alé 
Artaxerxes eine dbrohende Stellung nahm und Philipp von Macedonien erobernd auftrat, die 
Unabbhangigfeit der abgefallenen Bundesgenofjen anerfennen, auf den. Tribut derfelben ver- 
zichten und faben fid) ihrer gwangig Jahre vorher erſt errungenen Herrſchaft aur See wieder 
beraubt. Im hohen AUlter wurde jegt T. von feinen Mitbürgern mit einer Geldftrafe von £00 
Talenten belegt. Unwillig über diefe unverdiente Schmach, welche die Uthenienfer fpater ſelbſt 
misbilligten, begab er fic) nach Chalcis und ftarb bier nad einigen Jahren. Der Reid, den {eine 
glidliden Unternehmungen bervorriefen, veranlafite ein Gemalde, auf welchem T. ſchlafend 
und neben ihm die Glücksgöttin, Städte mit einem Nege ſiſchend, datgeftellt wurde. T. erwi- 
derte bierauf: , Wenn id) im Schlafe Stadte einnehme, was würde id) nicht thun, wenn id er- 
wachte?“ Einen Abrif feines Lebens hat Cornelius Mepos gegeben. 

Timotheus, der Begleiter und Gehialfe des Apoftelé Paulus, flammte aus Lykaonien und 
wurde von feiner Mutter Eunife, die vom Sudenthum gum Chriftenthum übergetteten war, firr 
bie nadmalige Belehrung des Paulus empfänglich gemadt. Bon diefem ordinirt, bereifte er 
theilé mit ihm, theilé im Wuftrage deffelben Macedonien und Griedenland.. Spater erſcheint 
er in Ephefus und in Mom wahrend der Gefangenſchaft des Paulus. Nac der Tradition war 
er der erfte Biſchof von Epheſus und erlitt unter Domitian den Martyrertod. Die Edtheit 
der beiden an ihn geridteten und im Kanon befindlidjen Briefe haven neuerdings Sdleier- 
mader, Eichhorn und befonders Baur in Zweifel geftellt. 

Timur, d. b. Cifen, aud Pimur-Beg oder TimureLeng,.d. i. der lahme Timur, weil er 
bintte, gewöhnlich Zamerlan genannt, ein beriihmter afiat: Groberer, rourde unt 1536 gebo- 
ren. Er felbft leitete feine Abkunft von Dfchingis-Khan (ſ. d.) her; nach Andern war er der 
Sohn eines Hirten, nad) nod) Undern ein mongol. Hauptling. Als die mongol. Dynaftie von 
Dſchaggatai in Berfall gerieth, bemaddtigte fid) T. der -oberften Gewalt, machte Gamar- 
tand (f. d.) zum Hauptfig ſeines neuen Reichs, eroberte nad) und nach Perfien, das ganse 
Mittelafien von der chineſ. Mauer bis nad Mosfau und 13598 Hindoftan von dem Indus bié 
zur Mündung des Ganges; Blut und Verwiiftung bezeichneten feine Siege ; zugleich aber ge 
wann er grofen Ruf. Daber ſuchten mehre kleinaſiat. Furften, die der Sultan Bajaget 1. (Ff. d.) 
unterjodt hatte, bei ihm Beiftand und Sdhug. T. überzog daher, naddem er Bagdad zerſtört, 
Damascus niedergebrannt und Syrien den Mamluken entriffen hatte, Bajaget’s Staaten in 
RKieinafien mit einem madtigen Heere. Die Schlacht in der Ebene von Ancyra, dem heutigen An ⸗ 
gorain Natolien, 20. Juli 1402, war entſcheidend. Bajazet's Heer wurde gänzlich gefehlagen, 
der Sultan aber auf der Fludt gefangen. T. ließ ihn in einer vergitterten Sänfte (Mafes}: tra- 
gen, und auf diefe Weife entſtand das Marden.vom eifernen Kafig des Sultan’. ZT: ftarh m- 
mitten der Borbereitungen au einem Suge gegen China 1405. Rad) feinem Pode wurde fein 
Reid) durch innere Unruben erſchüttert und zerfiel in mehre Theile. Einer feimer Radtommen, 
Babur (f. d.), eroberte 1498—1519 Hindoftan und wurde der Stifter ded Meiths des Gros. 
moguls. Obrwol wild und graufam im höchſten Grade, war T. doch ein außerordentlichet Mann. 
Er zeichnete fid nidt blos durch feine triegerifden Eigenſchaften und feine Klugheit aut, for- 
dern ſchätzte aud) die Wiſſenſchaften und hatte felbft gelehrte Kenntniſſe, wie dies die vow ihm 
begriindeten Einrichtungen beweifen. Bgl. Langlés, ,,lnstituts politiques et militaires de Ta- 
merlan” (Par. 1787), und befonderé, den erften Band von Hammer-Purgftall’s „Geſchichte 
des Démanifden Reichs“. Ein gewiffer Shiltherger aus Mimaden war T.'s Geheimſchreiber. 
Bon ihm ift die Schrift: „Schiltberger der vil wunders erfahren hat” (Ulm 1473). 

Tinctur nennt man eine Fliiffigteit, mit welder man die in Wafer, Wein oder Weingeiſt 
auflosliden Subftangen aus einem Korper ausgezogen hat. Die Tincturen find daher meift 
gefärbt, aber Mar und durdfidtig. Den häufigſten Gebraud davon made man in der Medi 
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tin. — Zincturen nennt man aud) die Bezeichnung mit Farben bei den in der Heraldik vor- 
fommenden Gegenftinden, 3. B. der Wappenbilder, Helmſtücke u. ſ. w. Sie find entweder na- 
türliche, d. i. folche, wo die Farbung mit dem Borbilde in der Nature gleich ift, oder künſtliche 
(beraldifde), die nur der Heraldik eigen find. 

Tindal (Matthew), eng! Rechtsgelehrter und befannter Gegner der geoffenbarten Meligion, 
wurde 1657 au Bear-Ferreré in der Graffdhaft Devon geboren. Er fiudirte in Orford die 
Redhte, trat gur Fath. Religion liber, als fie am Hofe Modeſache wurde, und erwarb fic) dadurch, 
ſowie durch mand wichtige Dienffe, die cr dem Konige leiftete, deffen Gunft und cine Penfion 
von 200 PF. St. Um diefe gu bebalten, trat er unter Wilhelm 1M. wieder gur proteft. Kirche 
ber und erwarb fic) fowol Wilhelm’s als feiner Nachfolger Gunft. Anfangs hatte er feine 
Angriffe hauptſãchlich gegen die Geiſtlichkeit gerichtet, deren Rechte und Freiheiten er bekãmpfte. 
Spater ging er weiter und griff das Chriſtenthum ſelbſt an, indem er die Unnöthigkeit der gött 
fiden Offenbarung ju beweifen fudte. Sein Hauptwerk dariiber : ,,Christianity as old as the 
creation, or the gospel a republication of the religion of nature” (2ond. 1730), wurde febr 
oft abgedrudt, daé Erſcheinen eines aweiten Theils aber durch ben Biſchof von London, Dr. Gid- 
fon, verbindert. Gin 1750 erfchienener aweiter Theil ift unecht. T.'s Werke fiehen noch fest bei 
den eng!. Deiften in größter Achtung und haben bei ihnen faft die Geltung ciner Bibel. Te ftarb 
yu Orford alé Senior von All souls college 1753. 

Tino, eine der Cyfladifchen Inſeln, f. Tenos. 

Finte nennt man im Allgemeinen jede gefarbte, gum Schreiben dienende Flüſſigkeit. Die 
gewöhnliche ſchwarze Tinte enthalt alé Farbeſtoff gerbſaueres Eiſenoxyd, welches dadurch ent⸗ 
ſteht, daß man eine Galläpfelabkochung mit Eiſenvitriol verſetzt und den feinen ſchwarzen Nie- 
derſchlag durch Bufag von Gummi am Niederfallen hindert. Zuſätze von Beinſchwar; u. ſ. w. 
verhindern den Ton der Tinte; Zuſätze von ätheriſchen Dlen, Sublimat u. ſ. w. verhüten das 
Schimmeln. Es gibt unzählige Recepte zu ſolcher Tinte. Da dieſe Tinte freie Schwefelſäure 
enthält, fo find mit den Stahlfedern zugleich wieder alkaliſche und neutrale Tinten, welche nur 
Lampenruß, Beinſchwarz und etwas Indigo als Farbeſtoff enthalten und die Federn nicht an- 
greifen, in Aufnahme gekommen. Die Tinten haben aud) das Gute, daß fie chemiſchen Mit: 
tein widerſtehen. Cine gute ſchwarze Tinte, welche nicht ſchimmelt, erhält man nad) folgender 
Vorſchrift: Drei Pfund zerſtoßene Galldpfel und ein Pfund Blauholz werden. mit 14'4 MaF 
Wa ffer abgefodt; ju der nod) beif durd) Leinwand gefeibten Abfodung fest man fodann 
ein Pfund Cifenvitriol, ein Pfund Arabiſches Gummi und ein halb Quentdhen Lavendelöl. Das 
trodene Gemenge der zur Zintenbereitung nothwendigen Materialien führt den Namen Tinten · 
pulver. Man braucht es nur mit heißem Waſſer gu übergießen, um in kurzer Beit eine braud- 
bare Tinte au erhalten, Die fogenannte Chromtinte, die fid) durd) Wohl feilheit umd dadurch 
aus zeichnet, daß fie die Stahlfedern nicht angreift, wird dargeftellt, indem man 125 Theile Blau- 
hola mit fo viel Waſſer ausfodt, daß 1000 Theile Abtodung entftehen, und in diefer Abko⸗ 
chung eines Theil gelbes chromſaueres Kali aufloft. Rothe Tinte befteht meiſt aus einer mit 
Saure verfegten Abkochung von Fernambufhols. Blaue Tinten geben die löslichen Indigover- 
bindungen und bie Uuflofung ded Berlinerblaus in Keefiure u. ſ.w. Seidentinten fiir Waͤſche 
beftehen in ber Regel aus einer mit Gummi verfegten Auflöſung von Hollenftein. Uber Vinten, 
bef denen das a aes nicht fogleid) gum Bork fommt, ſ. Sympathetiſche Zinten. 

Sepia. - 
Tinto, d. h. der Gefärbte, ein Küſtenfluß in der jum ehemaligen Konigreiche Sevilla geho- 
fpan. Proving Huelva, entfpringt im: wildeften Theile der weſtlichen Sierra Morena, 
durdflieft und durchbricht das auf allen Seiten von romantifden, waldigen Wellendergen um · 
fdloffene, wohl angebaute, mit Kaftanienbainen, Weingarten, Gemüſefeldern und zerſtreuten 
Gehoften bedeckte Been von Aracena, benannt nad einem wohlhabenden, freundlichen Stadt- 
den von 2500 G., fließt gegen Silden liber Niebla und mündet bei dem ehemalé berühmten 
Hafenplage Moguer, unweit Huelva, | in eine Budt des AUtlantifehen Ocean. Yn bem obern 
Theile feines Thalé liegen beriihmte, der Krone von Spanien gehorende Kupferminen. Der 
Hat feinen Namen (Rio Tinto) von feinem gelben, tupferbaltigen Waffer und befigt die 
Cigenfdhaft, Ales gelb au farben und gu verfteinern; auch [eben in ihm weder Fiſche noch andere 
+ und bie Pflangen verdorren an feinen Ufern. Dod) verliert er diefe Eigenſchaft nad der 
me mehrer kleiner Flüſſe. — Tinto oder Vino tinto, d. h. gefarbter ober Tintenwein, 
tine fadfpan. frühreife Weinforte, aus deren Beeren ein fehe dicker, dunfelrother, ſuͤßer 
a gewonnen wird, den man hdufig gum Farben anderer Sorten anwendet. Vorzügliche 
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Gorten find der Tinto de Alicante, der Tinto de Rota aus der Gegend von Sevilla und ber 
Tinto de las Montañas aus Catalonien. 

Tintoretto, cigentlith Giacomo Robufti, Hiftorienmaler, geb. gu Benedig 1512, war der 
Sohn eines Farberé und daher fein Beiname. Er war enfangs der Schüler Tigian’s, fiend fid 
aber nicht gut mitdiefem und verlief ifn nad einiger eit, um feinen eigenen Weg gu geben, wofür 
fein Motto ,, Die Zeichnung von Midel Angelo, die Farbe von Tigian !” bezeichnend ift. Da ex 
in ber Begabung fedod Beiden weit nachſtand, erreidhte er dieſes Biel nur unvollfommen. Fe- 
benfallé aber ift er bedeutend alé Chorführer der zweiten Generation der Schule von Benedig. 
Mit ihm beginnt die venet. Bravourmalerei, das Prunfen mit maffenhafter Compofition, ſchwie · 
rigen Perfpectiven u. dgl. Wn glangende Beleudtungécontrafte hatte ex ſich durch das Malen 
einfeitig und ſcharf beleuchteter Modelle und Sculpturen gewöhnt. Seine Compofition ift hier 
und ba eher getwaltfam als grofartig: er überlud fie mit müßigen, oft theatralifd) gefpreigten 
Figuren. Sein Colorit ift ungeheuerer Effecte fähig, aber aud) oft roh und handwerksmäßig. 
Seine höchſte Eigenſchaft war vielleicht die gewaltige, feine Sch wierigfeiten feunende Phantafie. 
Gr ftarb 1594. Ynébefondere malte er fehr viel fiir feine Baterftadt, unter Wnderm ein Jüng · 
ftes Gericht und die Anbetung des Goldenen Kalbes; ferner die heil. Agnes, den heil. Rodus, 
eine Kreusigung und im Dogenpalafte das heriihmte Paradies, eine foloffale, 30 F. hohe, 74 F. 
lange Glorie von mehren hundert Figuren. Bei der grofen Zahl feiner Wrbeiten ift es nice gu 
vertoundern, daß faft alle Galerien cine Menge Bilder von ihm aufzuweiſen haden. 

Tipaldo (Emilio Amadeo de), verdienter ital. Gelehrter und Sehriftfteller, geb. 8. Oct. 
1798 gu Korfu, der Sohn eines cephalonifden Patriciers, welder nad Venedig uberfiedelte, 
madjte feine Studien erft im Collegium Sta.-Giuftina gu Padua und im Lyceum Sta. - Cate- 
tina au BVenedig, dann auf der juriſtiſchen Facultat gu Padua, wo er im Aug. 1820 promovirte. 
Ym April 1826 wurde er proviforifeh, im Dec. 1829 definitiv gum Profeffor der Weltgeſchichte, 
Geographie und des Seerechts am Marinecollegium gu Benedig ernannt und in diefer Stellung 
häufig ven ber Admiralitdt au Mathe gegogen. Unter Anderm priifte er mit dem Biceadmi- 
ral der oftr. Marine, Grafen Dandolo, das neue Gefegbud der Marine. Dod ward T. 
30. Jan. 1845 in Rubeftand verfept. Waährend der revolutiondren Bemwegungen des J. 
1848 wurde er von der Proviforifden Regierung gu Benedig 5. Suni gum Chef des Cle. 
mentarfdjulwefené ernannt. Gr fudte mebre Reformen durchzuführen, fab fic) aber ver- 
anlaft, diefe Stellung bald wieder niedergulegen. Seitdem lebte ex in Quriidgesogenheit 
den Wiſſenſchaften. T. gehort au den thätigſten Schriftſtellern Italiens. Auger feinen 
zahlreichen Beitrdgen au vielen ital. Zeitſchriften und Sammelwerfen, fowie mehren Uber- 
fegungen und kleinern Schriften find von feinen Arbeiten befonders hervorjubeben: ,,Disegno 
d'un trattato sul diritto commerciale, marittimo e di finanza” (Ben. 1842); ,,Istoria della 
literatura greco-profana” (9 Bde., Ben. 1824—30), eine Uberfegung des Schöll {den Werks, 
das er ſedoch vielfach durch beigefiigte Anmerfungen erldutert hat; die Biographien des Fran- 
ce6co Megri (Wen. 1835) und des Bartolomeo Gamba (Ben. 1841); ,,Delle poesie liriche, 
dei frammenti di sermoni e di satire de Ugo Foscolo” (Mail. 1842) ; vor allem aber die,,Bio~ 
grafia degli Italiani illustri del seculo 18 e de’ contemporanei” (10 Bde., Ben. 1834— 
46), fiir die T. felbft cine Reihe von Biographien lieferte. 

Tipperary, eine Grafſchaft in der irldnd. Proving Munfter, Hat ein Areal von 74 OM., 
wobon 14 auf uncultivirteé Land und Waſſer entfallen. Sie ift ziemlich bergig. In 
ber Südoſtecke erhebt fid) das Sliebhnaman⸗, in der Südweſtecke bas Knod-meledotwn- 
und Galteegebirge. Den nördlichen Theil durchzieht in Nordoftridtung, auf der Waffer- 
ſcheide des Shannon und des St.Georgskanals, die Gebirgéreihe Plelembdhe-Madina, nördli⸗ 
der bas Bendubh- und Devilé-DBitgebirge das Land. Langs des Shannon zieht ſich das foge- 
nannte Goldene Thal, berühmt wegen feiner auferordentliden Schönheit und {eines Meid- 
thumé an Weiden. Die ſüdliche grofiere Halfte des Landes ift eben, grasreich und mit gablrei- 
den Heerden bedeckt; doch ift hier der Ertrag nidt fo bebdeutend wie auf der nordliden Seite, 
weil fiir bie Production ein Abzugskanal (wie dort der Shannon) fehlt. Ym Gangen iff T 
eine der frudhtbarften und wohlhabendſten Grafſchaften Itlands; bod) bildet von jeher die Mind- 
vieh« und Schafzucht die Haupterwerbsquelle. Bon geringerm Belang find die vorhandenen 
Kupfer · und Bleiminen, Kohlengruben und Schieferbrüche. Die Manufacturthatigteit be- 
{Grants ſich auf Spinnerei, Tud-, Wollengeng- und Baumwollenweberei und Whiskybrenne · 
tei. Der Handel wird befdrdert durd den Shannon und den in die Hafenbai von Waterford 
mündenden Suit, foie durch die das Land durchſchneidende Dublin. Limerider Cifendahn. 
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Die Bevolferung belief fid 1841 auf 455554, 1851 nur nod) auf 323829 Seelen, was eine 
Abnahme von 25 Proc. ergibt. T.gehort groftentheilé dem Grafen Ormond ; es gerfallt in zehn 
Saronien und 186 Kirchſpiele. Die Hauptftadt Cafbel, oftlid) vom Suir gelegen und durd 
cine Zweig · mit der Hauptbahn verbunden, ift der Sig eines Erzbiſchofs der Epiffopaltirde und 
hat eine Rathedrale und 7000 E., welche Branntweinbrennereien und Wollengeugmanufacturen 
unterhalten und bedeutenden Handel treiben. Die übrigen bedeutendften Orte find Clonmel, 
ein Borough am Suir und an der Sudgrenge, mit 15000 E., ftarfer Weberei von groben Til- 
dern und wollenen Zeugen, beſuchten Märkten und lebhaftem Butter- und Kornhandel; Car- 
tid on Suir, ein Fleden unterhalb Clonmel, mit 9000 E., gleidfallé bedeutender Wollenwe- 
berei, ftarfer Flußſchiffahrt und Handel; Tipperary, ein Fleden, im Weften von Cafhel, mit 
7000 E., einer ſehr großen Kirche, Wollengeugweberei und Fladéfpinnerei ; der Flecken Thur- 
lef, am Suir und der Haupthahn, mit Cafhel durch) eine Zweigbahn verbunden, mit 7000 E. 
Tippo-Saib, Sultan von Myfore, ein Sohn Hyder-Wti's (f. d.), geb. 1754, beftieg den 
Thron des Waters 10. Dec. 1782. Nach bem Wunſche des Legtern hatte er den Briten unver- 
fobnliden Haß geſchworen, und er fegte darum ben Krieg gegen diefe fort, bis er ihn durch den 
Frieden gu Mangalore, 11. Marg 1784, ohne Nachtheil endigte. Als er aber 1787 einen Ver- 
bindeten Der Briten, den Radſcha von Travantore, angriff, vereimigten fic) die Briten mit den 
Maharatten und dem Subah von Defan au einem Bunde gegen T., und fdon 1790 und 1794 
eroberten fie mebre fefte Plage in Myfore. Im J. 1792 drangen Lord Cornwallis und Aber- 
cromby bié gegen Seringapatam vor und belagerten T. in feiner Hauptftadt. T. bat nun um 
Frieden, der 24. Febr. 1792 gu Stande fam. Er zahlte den Verbiindeten 35 Mill. Mupien 
und trat ihnen faft die Halfte feiner Staaten ab. Dod) der Schmerz über diefen Verluſt lies 
ibm teine Rube. Er fudhte daher mehre ind. Mächte gegen England aufzuwiegeln, ſchloß einen 
Bund mit Frantreid) gegen England und riiftete fid) im Geheimen. Wlle diefe Maßregeln ftan- 
den mit der bald darauf erfolgenden Zandung Bonaparte’s in Agypten in Verbindung und er- 
ſchienen deshalb fiir die Englander um fo gefabrlider. Diefelben beſchloſſen demnach, alé T 
die verlangte Einftelung der Riiftungen und die Wegſchaffung der Frangofen aué feinen Staaten 
verweigerte, dem Angriffe ihres unverfonliden Feindes zuvorzukommen, und erflarten 22. Febr. 
1799dem Sultan den Krieg. Zwei Heere, das oftlide von Bombay unter Stuart und daé weft 
lice unter General Harris, riidten in Myfore ein und ſchlugen den Sultan in zwei Treffen, der 
fid) bierauf nad) Seringapatam fliidtete, das 4. Mai mit Sturm von den Englandern unter 
Harris erobert rourde. T. fiel auf dem Walle mitten im Kampfgewühl. Aus Politik theilten 
die Briten das Reich Mofore (f. d.) mit ihren Bundesgenoffen, den Maharatten und dem Su- 
bab von Defan. T.'s Nachkommenſchaft, beftehend aus 13 Gohnen und vielen Töchtern, ſowie 
feinen Frauen und andern weibliden BVerwandten wurde die Feftung Vellore im Karnatik gum 
Wohnort und eine jabrlide Penfion von 720000 Mupien angewiefen. T. zog fein Unglück felbft 
berbei. Gr hatte feine alten Minifter und Offigiere verftofen, mar mit Sdmeidlern umgeben 
und traute vorzũglich franz. Rathgebern. Diefe leidenfdhaftlide Berblendung tiber feine wahre 
Lage-abgerednet, war et einer von ben grofen und kühnen Geiftern, welche die Natur nur felten 
hervorbringt. Lief durchdachte Plane, kühne Unternehmungen, fluge Ausführung und Mafi- 
gung im Glücke acidneten ibn aus. Er umfafte mit einem Blicke die verſchiedenſten Gegen- 
ſtãnde Der Staatévermaltung und ded Kriegs und bewies bei den erftern ebenfo viel Politik als 
bei Dent Tegtern Lift und Verſchlagenheit. Krieg und Schlachten waren die Lieblings gegenftande 
feines Pladdenfens. Seine ſchätbare Bibliothek ſowie fein Tigerautomat find jegt in dem Ver- 
fc Shaufe der Offindifden Gefellfchaft au London aufgeftellt. 
“Bizabosdi (Girolamo), ital. Literator, geb. 28. Dec. 1751 au Bergamo, im Fefuitencol- 
fegtam gu Dlonga gebildet, trat jung {chon in den geiſtlichen Stand und lehrte in Mailand und 
PFievara an niedern Sdhulen, bis er den Lehrftubl der Mhetorif an der Brera zu Mailand erhielt. 
Su Dieferm Amte that er fic) nicht nur als Lehrer, fondern aud) als Sehriftfteller hervor. Dann 
wurde ex Dibliothefar bei dem Herjoge Franz lll. von Modena. Er benusgte die anſehnlichen li- 
terariicen Dilfsmittel, welche ihm jegt gu Gebote ftanden, aur Wusarbeitung feiner berühm⸗ 
ten | Storia della letteratura italiana” (zuerſt 13 Bde., Mod. 1772—82; 2. Ausg. 16 Bode., 
1787—95; 20 Dode., Flor. 1805— 12; vorzůglichſte Uusg., 16 Bde., Mail. 1822 - 26). Die: 
fet Berk Hon umfaffender Gelehrfamécit, Genauigfeit und Vollſtändigkeit reicht von den Wn: 
finger Miffen{daftlider Bildung in Italien bis 1700 und fegt durd) die Maſſe und den 
Beth feimes Inhalté in Erftaunen, wenn aud) gegenwärtig, in Folge der vielen und tudtigen 
chungen, mandje Theile deffelben der Beridtigung und Ergdngung bedtirfen. Un- 
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ter Ts übrigen Arbeiten find die „Biblioteca modenese” (5 Bde. Mod. 1781 —85) und die 
»Memorie storiche modenesi“ (6 Bde., Mod. 1795) mit cinem Urkundenbuche yu nennen. Er 
ftarb gu Modena 5. Suni 1794. 

Tiräden, vom ital. tirare, d. i. ziehen, heifien in ber Muſik Sdhleifungen oder ganze Reihen 
von auf · oder abfteigenden Tonen, befonders aber in der Mede lange Wortreihen und im tadein= 
den Sinne vielfad) ausgepugte Perioden, die in weit groferer Kürze, ohne der Deutlichkeit 
und Bollfidndigfeit gu ſchaden, vorgetragen werden fonnten. 

Tirailleur (franz.) oder Schütze heißt der Infanterift, wenn er in gedffneter KRampford- 
nung (gerftreutem Gefecht) Gebraud von feiner Waffe macht, wodurd) er die Bortheile einer 
freiern Bewegung, beffern Handhabung des Gewehrs und vollftandigern Benugung ſelbſt 
fleiner deckender Derraingegenftande erlangt, die bei dem dichten Zuſammenſtehen in Reihe und 
Glied verloren gehen. Golche einzelne Fedhter kommen ſchon im Alterthume vor als Sdleude- 
rer, Speerwerfer und Bogenfdiigen. Im Mittelalter fam diefe Fechtart feltener in Anwen · 
bung, weil der Rampf des Fußvolks bald in Handgemenge überging, in weldyem nur verbun- 
dene Maffen fochten ; doch erlangten die engl. Bogenfdiigen einen grofien Muf. Als das Feuer- 
gewebr auffam, ſchoſſen die Schützen anfangs aud) im Einzelngefecht, bald aber nur auf Com 
manbdo in gefdjloffener Drdnung. Im nordamerif. Kricge von 1775 führten die Verhältniſſe 
sum jerftreuten Feuergefecht, da die Coloniften, weldye die Waffen ergriffen, nidjt taktiſch aus- 
gebildet waren. Diefelben Urſachen ergeugten daffelbe feit 1792 bei den Frangofen, deren auf- 
gebotene Maffen nidt in geſchloſſener Linie, fondern nur in Tirailleurſchwärmen oder Colonnen 
fedjten fonnten. Seitbem ift das Virailleurgefedht au einem Syftem ausgebildet worden, welches 
die neuere Taktik von der friihern wefentlid unterſcheidet. Außer den ſchon oben genannten 
Vortheilen des eingelnen Virailleurgefedhts gewährt diefes Syſtem die Möglichkeit, mit einer 
geringen Anzahl einen grofern Terraintheil befegen au fonnen, die Hauptmaffen fiir den ent= 
ſcheidenden Schlag aufzuſparen und fie nidt friiher fon grofen Verluften auszuſetzen, über- 
haupt Gefedhte einguleiten und abgubreden und namentlid) Terrainabſchnitte fowol au verthei- 
digen alé angugreifen, ohne au viel Kräfte auf einmal aufé Spiel gu fegen. Man nennt diefe 
Fechtart aud) das gerftreute Gefedht, im Gegenfage des geſchloſſenen in gufammenhingenden 
Linien oder Maffen. Da aber auch daé Verhalten der Flanqueurs (Reiterſchützen) und der 
Jager gum jerftreuten Gefedt gehort, fo fann das Virailliren nur alé eine Unterabtheilung 
dieſer Fechtart betradhtet werden. Zum Lirailliren wird, nad Bedarf, ein Halbgug, ein Zug 
oder eine Compagnie vorgegogen und ein Theil davon aufgeloft. Die ausgeſchwärmten Rotten 
ftellen fid) mit 4—10 Schritt Intervall auf oder fie bilden fectionsweife Feuergruppen (febr 
vortheilhaft), auc) wol Schwärme (tirailleurs en grandes bandes). Ihre Bewegungen wer- 
ben durch Signale des Flügelhorns geleitet. Beim Feuern unterftiigen fic) die Leute einer Motte 
fo, daß der eine feinen Schuß erft dann abgibt, wenn der andere geladen hat. Die Virailleure 
miiffen auf den Flügeln und bei grofer Uusdehnung aud) wol in der Mitte durch gefchloffen 
bleibende Goutiens gefidert fein. Da fie weder dem Chof der Cavalerie nocd dem Bayonnet- 
angriff von Infanteriemaſſen widerftehen fonnen, fo muf der Virailleur geübt fein, durch 
fdynelles Sammein eine Maffe gu bilden, die fid) mit dem Bayonnet vertheidigen fann. Sn 
neuefter 3eit ift das Bayonnetfedten fehr ausgebildet worden, das dem eingelnen Tiralleur au 
vortheilhafter Vertheidigung, aud) wol aur Siderung feines Rückzugs bié yu einem gefdloffe- 
nen Trupp dienen fann. 

Tirefias, der Sohn des Eueres und der Nymphe Chariflo, aus dem Gefdlechte des Sparten 
Udäos, war ein beriihmter thebaiſcher Seber, der aber ſchon in ſeinem Jünglings alter erblindete. 
Diefes Unglück betraf ihn, weil er den Menſchen Dinge mittheilte, die fie nad) dem Willen ber 
Gotter nidt erfahren follten, oder weil er die Athene nact gefehen. Seine Mutter bat awar die 
Gottin, ihm das Gefidht wiederzugeben; allein diefed vermochte fie nicht, verlieh ihm aber daftir 
die Gabe, die Stimmen der Vogel au verftehen, und gab ihm einen Stab, an dem er wie ein 
Sehender gehen fonnte. Nad) Andern fab er einft zwei Schlangen fich begatten, ſchlug mit fei- 
nem Stabe nach ibnen und wurde darauf in eine Frau verwandelt. Als er nad fieben Jahren 
Daffelbe wiederfah und that, erbielt ex fein voriges Gefdledt wieder. Deshalb foderten ihn 
Zeus und Hera (uno) auf, ihren Streit, ob der Mann oder das Weib die grofere Luft bei der 
Begattung empfinde, au entfdeiden. Weil er fic) nun fiir Zeus entſchied, blendete ihn Hera; 
jener aber entſchädigte ihn dafür mit der Gabe der Weiffagung und gab ihm ein Leben von fiee 
ben oder neun Menſchenaltern. Bei dem Zuge der Epigonen gegen Theben wurde er als Gee 
fangener meggefiibrt, ftarb aber unterwegs an der Quelle Tilphoffa. Auch in der Unterwelt 
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hhielt er nod) die Gabe der Weiffagung, weshalb Circe den Odyſſeus dorthin gu ihm fen 
dae. Zu Ordomenoé hatte er ein berühmtes Drakel, waé aber wahrend der ordyomenifdyen 
Pek verſtummte. 

Tirlemont, vlämiſch Thienen, Stadt in der belg. Proving Brabant, an der Großen Geete, 
Gijenbabuftation zwiſchen Lüttich und Lowen, in einer fruchtharen Gegend gelegen, hat feds 
Monde und acht Nonnenflofter, eine Oampfmafdhinenfabrif, ein Srrenhaus und 10992 E., 
welche ein berühmtes Bier und gute Satelers und Wollenwaaren fertigen, aud) Getreides und 
Wollhandel treiben. Befonderes Intereſſe bietet die Kirde des Heiligen Germanus, aus den 
erften Zeiten chriſtlicher Baukunſt, wahrſcheinlich aus dem 9. Jahrh., mit einem Wltarbild von 
Wappers. Früher eine der vornehmiten Städte Brabanté, ift T. durd) manderlei Unfalle be- 
deutend Beruntergefommen. Im Spaniſchen Erbfolgetriege wurde es 1705 von Marlborough 
erobert, und im Mevolutionsfriege fiegten 16. Mary 1793 die Frangofen unter Dumouriez in 
einem Gefedht über die Dftreicher, welchem dann die fiir die Erftern unglückliche Schlacht bei 
Recrwinden 18. März folgte. 

Zirol oder Tyrol, cine gu den deutſchen Bundesftaaten des Kaiferthums ſtreich gehörige 
gefurftete Grafſchaft, iſt eines der merkwürdigſten Lander Deutſchlands, ſowol wegen ſeiner 
natütlichen Beſchaffenheit als aud) wegen der Eigenthümlichkeit ſeiner Bewohner, und grenzt, 
nit Einſchluß von Vorarlberg (ſ. d.) an Baiern, Salzburg, Kärnten, an das Lombardifd- 
Benetianifche Ronigreid und an die Schweiz. Es umfaft 522,27 OM. mit ungefahr 860000 E. 
in 22 Stadten, 28 Marktfleden und 1427 Dorfern. Die Gebirge nehmen fiinf Sedhstel des 
Ganjen ein, und man fann daé Land alé cine Fortfegung der Schweiz anfehen. Man findet 
bier ebenfo hohe Gebirge wie dort, diefelben Schneefelder, Gletſcher (hier Ferner), Schnee⸗, 
Stein: und Sandlavinen (hier Lahnen und Murren), Wafferfille und Abgründe, nur daß T. 
die zahlreichen grofien Seen mit ihren herrlidjen Anſichten fehlen, welche die Schweiz aufgurwei- 
jen bat. Das tiroler Gebirgéland, welches die Hauptmaffe der Rhätiſchen Wlpen oder des ofte 
lidhen Drittels der Centralalpen umfaft, gerfallt im Gangen in drei größere Abſchnitte, die Gene 
tralmaffe, die nördliche und die ſüdliche Borgruppe. Die erftere befteht aus kryſtalliniſchen 
Shiefern, Gneis, Glimmers, Talf- und Chlorit{diefer, mit Cinlagerungen von fornigem Kalk- 
ftein und Gerpentin, Hier und da durchſetzt von Granit; die beiden legtern dagegen find wefent- 
lid als Ralfalpen au bezeichnen. Die tiroler Centralalpenmaffe, die durch die Gebirgsſcharte 
des nur 4300 F. hohen Paſſes Reſchen⸗Scheideck an der Hauptquelle der Etſch und durd den 
bei Finftermiina in das Land eintretenden Jnn von den Graubiindtner Alpen getrennt wird 
und ſich oſtwärts bis in die Nahe des Grofiglodners an der Grengze gegen Salzburg und Karn- 
ten fortgieht, wo fie mit den hohen Tauern verwächſt, bildet die Waſſerſcheide zwiſchen der 
Donau und Etfd und die natiirlide Grenge zwiſchen Nord und Siidtirol. Sie enthalt die 
mégedehntefien Gletſcher und Sdneefelder und wird durch die Einfattelung des 4550 F. hohen 

es (f. Brenner) an der Sille und Cifadquelle in zwei Fernergruppen, die öztha⸗ 
let und Dreiherrn{piggruppe getheilt. Die erftere oder weſtliche, zwiſchen dem Inn ⸗ und obern 
Etſchthal gelegen, bildet die breitere Maſſe, aber die dem Inn zinsbaren Seitenthäler, namente 
lid Dad 16 Stunden lange Ozthal, das Chamouny Tirolé, bilden ſüdwärts tief eindringende 
Querfpalten, die dem Hauptfamme faum die Breite einer Meile laffen. Zwiſchen diefen Thal- 
ipalten fteigen aber feht hobe, breite, madjtige Alpenſtöcke von 10000 — 11500 F. hohen Spigen 
auf, wie der Gebatfdferner, der Weiffogel oder dag Sh weinferjodh, 11520 F., der Grofe öz⸗ 
thaler Ferner, die Wildfpig, 11489 F., der Stuben- oder Stubayferner, die Similaunfpige, 
11120 &., die Remmfpige, der Hohe Glodenthurm u. m. a. Qu der öſtlichen ober Dreiherrn- 
ſpi gehört die Hauptmaſſe des Schwarzenſteins, 9000 — 11000 §., der Dreiherrnſpitz, 
9497 J Südlich vom Großglockner erhebt ſich der Petzeck oder die Weißenbacher Spitze, 
10362 F. Die nördliche Vorgruppe des tiroler Hochlandes, aud) unter dem Namen der Al 
gauer oder bair-tiroler Alpen zuſammengefaßt (ſ. Algau), durchzieht, mit den Gebirgen von 
Botarlberg im Weſten beginnend, das Land an der linken Seite des Inn, ſchließt ſich jenſeits 
ſeines Durchbruchs an die Salzburger Alpen an und verflacht fic) gegen Norden in die bair. 
Dhodebene. Es gehoren bhierher der Urlberg, 9400 F., die Rothe Wand an der Lechquelle, das 
Seiamjod) oder der Nothe Pleiffopf, 9271 F., ber Große Solffein unweit Innsbrud, 9102 F. 
mit der durch Kaiſer Marimilian’s Jagdgefahr berühmten Martins wand, der Kleine Solftein, 
88 FHod. Die ſüdliche Vorgruppe, durd das obere Etſchthal oder den Vintſchgau und durd 
das Pufterthal (f. d.) von der Centralmaſſe gefchieden, zerfällt durch das mittlere, gegen Süden 
durchbrechende Etſchthal in zwei Abtheilungen: die Ortlesalpen (f. d.) im Weften, mit der 
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12020 F. hohen Ortlesfpige, dem Stilfſerjoch (f. d.), und die Trientiner Wipen im Often, 
eine Anhäufung gerriffener Bergitode mit meiftené domartigen, gum Theil 8 — 10000 F. 
hohen Kuppen ohne langgeftredten Ramm und dem Culminationépuntte des 10800 F 
hohen Marmorferneré oder Bedretta di Marmolade im Hintergrunde des vom Wildbach 
Avifio ober Lavis durdhfloffenen Fleimferthalé (Val di Fieme), deffen oberer Bheil, das 
Faffathal, durch die pradjtvollften Dolomitfelfen und durd) vollig ſenkrechte Felswände 
von mehr alg 3000 F. Hohe, wie fie fid) nirgendé in dem gangen WAlpenfyftem finden, 
berühmt iff. Uberhaupt find wenige Lander fo reich an ſchönen Bhalern wie T. Die Haupt- 
thaler find das Inn-, das Etſch · und das Eiſack oder Pufterthal. Unter den Nebenthalern find 
aufer dem Dathale, dem Fleimfer- und Faffathale nod) das Grodnerthal (f. Gröden), bas Pafe 
feyrthal (f. Paffeyr), das Wipp- und das gillerthal (ſ. d.) hervorzuheben. Nordtirol gehort gu 
den Flufigebieten bes Mhein und der Donau, gu legterer auch der oftliche Theil des Pufterthals, 
aus welchem die Drau nad) Kärnten ibertritt. Alles übrige and fallt ins Gebiet ded Udria- 
tifhen Meeres. Der Mhein beriihrt nur die Weftgrenge Vorarlbergs, nimmt hier die Ill und 
Fuffad auf und ergieft fid) in den Bodenfee. Der Hauptfluf von gang Nordtirol ift aber der 
Inn, der daé Land bei gion Si d.) betritt und unterhalb Rufftein (ſ. d.) es wieder ver- 
lafit, nadjdem er die Mofana, den Dax, Sille und Zillerbad) aufgenommen. Gang im Norden 
entfpringen die Siler, der Lech und die Ffar, die erft in Baiern gu gréfern Flüſſen erwachſen. 
Der Hauptfluf von Südtirol ift die Etſch oder Udige, die aus dem Mefcherfee auf der Malfer- 
haide entfteht, links die Paffeyr, die Cifad mit der Rienz, den Aviſio oder Lavis, rechts den Mos 
aufnimmt und nächſt Borghetto in das Venetianiſche austritt. Außerdem fliefen im Südweſten 
bie Sarca in den Gardafee, im Südoſten die Brenta durch daé Val di Sugana bié gum Rofel- 
paf, wo fie ebenfallé iné Benetianifde tritt. Unter den Geen find der Bodenfee und der Garda- 
fee, deren Spiegel jedod nur theilweife au T. gehoren, die grofiten. Kleine Geen finden fic im 
Norden und Siiden, darunter der von hohen Felswänden eingeſchloſſene Achenſee, der burch 
die Achen in die Sfar abfließt, einer der ſchönſten des Hochlandes und zugleich wegen feiner Pe- 
trefacten ber merkwürdigſte. 

Das Klima T.6 ift fehr verſchieden. Die centrale Gebirgskette bildet eine Klimaſcheide. Im 
nördlichen Theile bes Landes, befonders im obern Innthale, auf ber Malferhaide, im Urlberge, 
an ben den Fernern benadbarten Thalern ift die Luft fteté fehr rauh und falt; aud) im Pufter- 
thale halt der Winter lange an und ift fehr ftreng. Dagegen ift in den ſüdlichen, vornehm⸗ 
lid in den tridentin. Wlpenthalern, in ben Giudicarien und welfden Confinien von Rove- 
redo die Hige oft fo heftig, daf die Einwohner genothigt find, während der heißen Monate im 
Gebirge gelegene Wohnungen aufiufuden. Der Südwind fallt guweilen Einheimiſchen und 
Fremden durd die ermattende Schwüle fehr laftig, hat nicht felten bedenkliche Zufälle im Gefolge 
und-pflegt gegen daé Ende des Sommers und vorzüglich imHerbfte oft mit ungemeiner Schnel · 
ligteit den Schnee im Gebirge aufgulofen, daber gemeiniglich in diefer Beit die Wilbbache ver- 
heerende Überſchwemmungen verurfaden. Befonders gemafigt und gefund ift die Gegend von 
Meran. T.s Boden ift der vielen und hohen Gebirge wegen nur mittelmafig frudtbar, ja grof- 
tentheilé fteinig und felfig und der Productenreidhthum mit bem anderer Lander nidt au ver- 
gleihen. Da felbft die Thaler meift Felfenboden haben und mehr gu Weiden taugen, fo ift der 
eigentlide Aderbau ſehr eingeſchränkt. Der Hauptfig des Getreidebaus ift im untern Innthale 
und in Südtirol; doch reicht der jährliche Frudjtertrag bei weitem nit hin, die Bedürfniſſe des 
Landes gu befriedigen. Von groferer Wichtigkeit ift die Viehzucht, indem die Gebirge gute Fut- 
terfrduter tragen; dod) wird darum der künſtliche Wiefenbau nidt vernachläſſigt. Wud der 
Flachs und Hanfbau und in Siidtirol die Zucht der Seidenraupe und der Unbau des Tabacks 
wird ſtark betrieben. Cin Haupterzeugniß ift der Wein, welder hauptfadlid im Etſchthale und 
in den welfden Confinien wächſt. Doc halt fid) der Wein aus dem legtern Landestheile nicht 
lange. Als die vorzüglichſten Weine nennt man den Wein von Ffera, welder in der Mabe von 
Moveredo wächſt; aud) die Traube von Tramin am AWbhange der Wändeln (Mendola) ift von 
vorzüglicher Giite; ausgezeichnete Weine liefert ferner die Gegend um Bogen und Trient. In 
ber Gegend von Meran wird ein leichter, fehr gefunder Wein gewonnen; der Richelberger Veit. 
ner ift der edelfte diefer Gattung und genieft in T. eines grofen Rufs. Die Obſtbaumzucht gibt 
bem Tiroler ebenfalls beträchtlichen Gewinn. Sie wird am ftirfften im ſüdlichen T. befonders 
um Trient, Bogen, Meran und im Etſchthale betrieben. Die Apfel des Innthals werden weir 
verfendet und von Bogen geht ebenfallé. eine Menge Obft, theils friſch, theils gedorrt, außer 
Landes. Das Klima des ſüdlichen T. geftattet {chon die Cultur der Südfrüchte, der Pomeran- 


Tirol 97 


gen, UApfelfinen, Citronen, Feigen und Ofiven. Die Quitten, Kaftanien, Mandan und Pfir- 
fidje find Frudjtgattungen, welche in Siidtirol (chon au den gemeinern gehoren. Wn Holy feble 
e$ dem Lande nidt. Bon den 5,001200 Jod des Gefammtarealé rechnet man 265000 auf 
Ader, 65000 auf Weingarten, 472500 auf andere Garten und Wiefen, 702600 auf Weiden, 
1,702700 auf Watdungen, 5200 auf andere Culturen, im Gangen alfo 3,209000 auf die pro- 
ductive Bodenfldde und 1,792200 auf daé Unland. Aus dem Thierreiche befige das Land gang 
vorzügliches Hornvieh mit Alpenwirthſchaft, die am blithendften im Nordoften ift. Uberhaupt 
ift in den meiften Gebirgégegenden die Rindviehaucht Haupterwerb und wirft viel Butter und 
Rafe ab; die grofte Viehmaftung haben Pufterthal und Caftelruth. Außerdem sieht man Pferde, 
meift von gutem Mittelfthlag, fiir ben Saumbandel, Maulthiere und Eſel, Schafe mit grober 
Wolle, Ziegen und Schweine. Die Bienengudt wird in Vorarlberg und einigen fiidliden Gee 
genden betrieben. Sehr widhtig ift die Seidencultur, die frither blos im ſüdlichen T. befonders 
in Roveredo, jegt aber auch in den nördlichen Theilen betrieben wird. Die Jagd, eine Lieblings- 
beſchãftigung der Viroler, ift nidjt mehr fo ergiebig wie frither. Steinböcke, Wildſchweine und 
Hitſche find ziemlich ausgerottet, die Gemfen verdünnt, die Rehe felten; nur Hafen und Feder- 
wild gibt es nod) in groferer Menge. Fiſcherei wird in den zahlreichen Gebirgswäſſern, welche 
Forellen, Afche und Huchen enthalten, und in den Geen betrieben; der Bodenfee liefert allein 29 
Arten Fiſche. Im Vorarlbergiſchen werden Schnecken in eigenen Sdnedengarten gegogen und 
im Winter in gro§en Maſſen verfendet. Wn Mineralien erbeutet das Land Gold au Mohr am 
Haingenberge bei Zell im Billerthale; Silber bei Schwatz; Kupfer gu Arzbach, Piotoaio, bei 
Schwatz, Kighubel u.f. w.; Verkaufsblei, Reißblei und Glatte zu Piberwein, Na ffereith u. ſ. w.; 
Galmei ebendafelbft; Moh- und Gufeifen zu Primör, Pillerfee, Innbach u.f.w.; Steinkohlen 
ju Haring unrweit Kufftein, welde sur Erzeugung des Salges au Halll (ſ. d.) verwendet werden; 
auferdem find nod die Torfftedercien gu Krummbach, im Pillerfeegrunde u. f. w. und die 
Steinbride auf Granit, Gandfteine, Feuerfteine und Wetzſteine bemerfenéwerth. 

Bon den 123 Mineralquellen ift das Mitterbadim Thale Ulten, ſüdweſtlich von Meran, das 
befuchtefte; nadftdem find bie Quellen von Rabbi, Anthols, Prax und Prug die bemerfenswer- 
theften. Unter den Fabrifanftalten ftehen die Seidenfabrifen obenan. Die Hauptfige der Seiden- 
fpinnerei und Farberei fine Roveredo und feine Umgebung, Trient, Brixen und der Nonsberg, 
wo gablreidje Seidenofen und Filande und fowol dort alé auch gu Ala, Riva, Galliano u. f. w. 
Webſtühle fur Sammet, Seidengeuge, Bander und andere Gegenftande in Thätigkeit find. 
Die Baummollenmanufacturen find im Borarlbergifden, befonderé gu Dornbirn, Hohenemé, 
Feldkirch, Fuſſach; die Teppichweberei im Pufterthale gu Teffereggen, St»Gigmund, Kiens, 
Welsberg; dad Spigentloppeln im Grodnerthate, bet Riva und im Gerichtsbezirk Taufers; die 
Leinweberei, meift Hausweberei, befonders im Ozthal und Paffeyrthal; die Metallwaaren- 
fabrifation gu Adenrain, im Billerthale und im mehren Thälern des Vorarlbergifchen; die 
Büchſenmacherei, ein fiir Tirol fehr wichtiges Gewerbe, in verfchiedenen Theilen des Landes ; 
die Berfertigung verfchiedener Holswaaren im Thale Groden; die Korbflechterei im Fleiméthale 
und in Der Gemeinde Dio bei Arco und die Lederbereitung zu Innsbruck, Meran, Bogen und 
anderwãrts von Bedeutung, namentlid aud) die Handfdubfabrifation im Pufterthale im bee 
ften Rufe. Mit den meiften der von diefen Fabrifen, Manufacturen und Gewerben erzeugten 
Nature und Kunflerseugniffen wird ein ziemlich lebhafter Handel ins Wusland gerrieben, wo- 
durch T. auch grofitentheils die Mittel erhalt, feinen Bedarf an ausländiſchen Artifeln ſich an- 
zuſchaffen. Die Lage T.s zwiſchen Deutſchland und Stalien und die Bortheile eines bequemen 
Strafiengugé liber die Alpen (das Stilfferiod, den Arlberg, den Brenner, über Ampezzo, durch 
dat Bal Sugana) nebft den gut erhaltenen Kunfiftrafien begiinftigen daé Land, wenigftens vor 
allen weftliden Landern, in diefer Hinficht. Die Hauptgegenftande der Wusfubr find: Zucht · 
rinder, Kafe, Schmalz, Krduter, Wein, Obft, Leder, Teppiche, Handſchuhe, Seide und Seidene 
waaren, DI, Cifen und Eiſenwaaren, Sdleif- und Mühlſteine, Holy und Holgwaaren u. ſ. w. 
Aud anfdeinende Keinigteiten weiß der Tiroler gu Handelégegenftanden qu benugen. So ift 
+B. die Zucht und ber Handel mit Canarienvögeln, ferner der Handel mit Bildern und Kupfer- 
ſtichen, der befonderé au 2a Pieve feinen Gig hat und von wo fich die Bilderhandler in die mei 
flen Hauptſtädte von Curopa ausgebreitet haben, nicht unbedeutend. Jährlich wandern Tau⸗ 
ſende von Zirolern in andere Lander, wo fie entweder als Bilder-, Decken- Holywaaren-, Bo- 
ack und Handfdubbandler oder alé manderlei Handwerfer fic ein fleines Bermogen au erwere 

n ſuchen, das fie jährlich in ihre Heimat zurückbringen. Die Schwerpunkte des Berfehré bilden 
Seed Bogen, Roveredo, Feldfirc, Trient und Bregens. 
Gonv.sZer. Zehnte Aufl. XV. 1. 7 
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Von der ganzen Summe der Einwohner ſind etwa 560000 Deutſche und gegen 300000 
Italiener. Unter den Letztern find and jene Tiroler aufgenonimen, welche bas Romaniſche ſpre · 
den und meiſt das Grödnerthal bewohnen. Die herrſchende Religion iſt die katholiſche. Die 
abl der Juden beläuft ſich auf 1000, meiſt in Vorarlberg. Der Tiroler ift fröhlich, aufgemed- 
ten, muntern Sinns. In feinem Gefidhte iff Treue, Medlichfeit und Geradfinn ausgedrückt und 
dennoch ift er von einer gewiſſen Kalte und einem empfindliden Mangel an Offenheit nidt gang 
freigufprechen. Der ſchönſte und edelfte Sug in dem Charatter des Tirolers ift feine Unhang- 
lidjfeit an fein Baterland und feinen Regenten. Der Charafter der ſüdlichen ift verſchieden von 
bem der nördlichen Cinwohner. Der Südtiroler ift niidterner, weniger aberglaubifd-fromm, 
lebbafter und intriguanter alg der Nordtiroler. Jagdluft ift unter allen Standen die allgemein 
herrſchende Leidenſchaft. Fur den Volksunterricht forgen über 1800 öffentliche Volksſchulen, 
darunter 15 Hauptſchulen; für den gelehrten Unterricht acht Gymnaſien, vier philoſophiſche und 
16 theologiſche Lehranſtalten und die Univerſität zu Innsbruck. Ferner beſtehen die Accademia 
degli Agiati zu Roveredo, die Geſellſchaft des Ferdinandeums, der geognoſtiſch⸗montaniſtiſche 
Verein, die kaiſerl. Landwirthſchaftsgeſellſchaft und der Verein zur Beförderung der Tonkunſt 
in Innsbruck. T. ward bis 1849 durch vier Stände, den Prälaten-, den Herrens und Ritter⸗, 
den Biirger- und den Bauernftand, reprafentirt und erbielt feine ſtändiſche Berfaffung mittels 
Patent vom 24. Mary 1816, durch welches mit wefentliden Abänderungen die alte Landes: 
verfafjung wieder eingeführt wurde. Die Verwaltungsbehorden und die gange Adminiftration 
waren im Wefentlidjen diefelben wie bei den übrigen deutſchen Erblanden. Nad der Berfaffung 
vom 30. Dec. 1849, welche die Standesunterfdhiede befeitigte, beftand der Zandtag aus 72 Ab- 
geordneten; allein nod) ehe fie iné Leben trat, wurde diefe Verfaffung durd das faiferl. Patent 
vom 31. Dec. 1851 aufgehoben und zugleich die organifden Cinridytungen und die Wominiftra- 
tion T.s nad) denfelben Grundfagen wie fiir die übrigen Kronländer beftimmt. (6. Oftreid.) 
Das Kronland T. und Vorarlberg jerfiel frither in die ſieben Kreife Unterinn und Wipy- 
thal, Oberinnthal, Bogen, Pufterthal, Vorarlberg, Trient md Roveredo. Durch die faifert. 
Verordnung vom 4. Aug. 1849 aber ift das eigentliche T. in drei Kreife abgetheilt, wovon der 
erfte das nordlide Deutſchtirol oder das obere und untere Innthal fammt dem Wippthal, der 
zweite das ſüdliche Deutfehtirol oder den frühern bogener Kreis mit dem Pufterthale und der 
dritte dad gange Welſchtirol oder die friihern Kreife Trient und Noveredo umfaft. Vorarlberg 
bildet fiir fid) einen eigenen, den vierten Kreis. Demnach ift die jegige politiſche Eintheilung 
folgende: 1) Innsbrucker Kreis (190,22 OM. mit 217500 E.) mit den ſechs Begir’shaupt- 
mann{daften Innsbruck, Schwatz, Nattenberg, Kighiihel, Landed, Imſt; 2) Brirener Kreis 
(174,33 OM. mit 220000 GE.) mit den fünf Bezirkshauptmannſchaften Brien, Bogen, Me- 
tan, Bruneken, Lienz; 3) Trienter Kreis (111,74 OM. mit 318700 E.) mit den ſechs Bezirks 
hauptmannfdaften Trient, Borgo, les, Cavalefe, Roveredo, Dione; 4) Bregenger oder Bor- 
arlberger Kreis (46,6OM. mit 105800 E.) mit den drei Bezirkshauptmannſchaften Bregens, 
Feldkirch und Bludeny. Für das gange Kronland beftehen gegenwärtig 72 Bezirksgerichte, 
worunter 4 erfter, 62 zweiter und 6 dritterClaffe find, unter den 5 Landgeridjten gu Iras bruck 
Bogen, Trient, Roveredo und Feldfird und dem Oberlandesgeridt zu Innsbruck und dem Ee- 
nate gu Trient, welchem legtern die beiden Landgerichte gu Trient und Moveredo unterftehen. Fn 
kirchlicher Beziehung ift das Land unter das Erzbisthum Salzburg und die Bisthümer Briren 
und Trient vertheilt. Sig der Statthalterſchaft des Kronlandes iſt die Hauptſtadt Innsbruck. 

T. wurde anfangs von celtiſchen und galliſchen Stämmen bewohnt, von denen die Mbatier 
(. Rhdtien) der bekannteſte find. Unter bem Kaiſer Auguſtus wurde es von den Römern ers 
obert, die fid) um den Anbau des Landes ſehr verdient madten. Mit der rom. Grofe fan? aud 
der Wohlſtand des Landes, welches dann iiber cin Jahrhundert hindurd) der Tummelplag der 
Wolter war, die Roms Herrſchaft vertheidigten und bekämpften. Marfomannen, Alemannen, 
Gothen, befonderé die Humnen unter Attila verheerten es wechſelsweiſe. Nad) dem gänzlichen 
Sturge des abendland. Kaiferthumé fam es unter die Herrſchaft der Oftgothen. Wis diefe aer- 
trümmert wurde, fiel der ſüdliche Theil T.s in die Gewalt der Longobarden, der nordliche wurde 
von den Bojoaren (Baiern) befegt. Hierauf wurde T. von den Franfen unterworfen, welche e8, 
gleid) andern fränk. Zanden, in Gaue theilten und durch Grafen verwalten ließen. Nad tem 
Erlofdyen des Karolingifden Haufes und nach der Wiedereinfegung bair. Hergoge nahmen diefe 
aud) wieder ben grofiten Theil von T. in Befig und untertwarfen fic die Grafen alé Bafallen, 
bie ſich wabrend der Unordnungen im Fränkiſchen Reiche und bei der Schwäche feiner Megenten 
die ihnen anfangé anvertrauten Gaue erblidy zugeeignet hatten. Dod) blieben noc einige mäch · 
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tige Dynaſten übrig, unter welchen ſich die Grafen von Andechs (ſ. d.) auszeichneten. Einem 
Grafen aus dieſem Hauſe, Bertholt 11, gab Kaiſer Friedrich J. nach der Achtserklärung des 
bair. Hergogs, Heintich's des Lowen, T. gu Lehen. Berthold war der erfte tiroler Landesfürſt, 
der feinen Sig in Meran (f. d.) hatte und fic) einen Herzog von Meran nannte. Sdon im 12. 
Jahrh. erſcheinen in der Geſchichte madtige Grafen von T., deren Stammſchloß die alte Berg: 
fefte Leriolioder Virol bei Meran war. Ciner derfelben, Heinrid) genannt, hinterlief eine eingige 

ochter in der befannten Margaretha Maultafdhe, welche ihren Vettern, den Hergogen von 

ſtreich, 1559 ihre Befigungen in T. verſchrieb. Go fam T. an das Haus Oſtreich, weldhes 
1369 die bair. Anſprüche mit Geld abfaufte und 1805 die bis dabin reihsunmittelbar gewe- 
fenen Gebiete ber Biſchöfe von Trient und Brixen eingog. Durd den Presburger Frieden von 
1805 wurde T, nad) diefem Umfange, an Baiern überlaſſen, was 1809 gu einer blutigen Er- 
bebung des Volkes, deffen heroiſche Vorfampfer Hofer (f.d.), Spekbacher (ſ. d.) u. W., gegen die 
Baiern und Franjofen führte. Im Wiener Frieden von 1809 ward fodann ein fleiner Bezirk im 
Suden und 1810 der ſüdliche Theil jenfeit der Hauptfette der Alpen an das Königreich Stalien 
und der öſtliche Theil des Pufterthalé an die neugefdhaffene Proving Illyrien abgetreten. Beide 
legtere Theile ** 1814 von Oſtreich erobert und der bair. Antheil in demſelben Jahre von 
Baiern wieder an Oſtreich zurückgegeben, welded hierauf aud die falgburg. eingeſchloſſenen 
Landeétheile, ndmlid) dad Ziller und Brirenthal und Windifd-Matray, damit vereinigte. Bgl. 
die Schriften von Hormayr: ,Kritifd-diplomatifde Beitrage sur Geſchichte T.s im Mittelal- 
ter” (2 Bode., newe Aufl, Wien 1805), „Geſchichte der gefiirfteten Grafſchaft T.“ (2 Bde., Tüb. 
1806—8), „T. und die Tiroler” (2 Bde., 2. Aufl. py. 1845); Lewald, „Tirol“ (2 Bode., 
Mind. 1835); Steub, „Drei Sommer in T.“ (Mind). 1846); Reichl, „Reiſehandbuch fiir 
T. und Salsburg” (Berl. 1855). 

Tironianiſche Noten (Notae Tironianae), ſ. Abbreviaturen. 

Tirynth oder Tityns, eine der alteften und berühmteſten Stddte Griechenlands, der Sig 
des Perfeus und Geburtésort des Hercules, lag mit feinen aus gemaltigen Bloden beftehenden 
coflopifden Mauern, welde, wie Paufaniaés fagt, diefelbe Berwunderung wie die ägypt. Pyra- 
miden verbienten, in Urgolis, und gwar '/, M. nordlid) von Nauplia an der Strafe nad Ar- 
got. Sie wurde denkwürdig durch die entſcheidende Niederlage, welche 524 v. Chr. der fpartan. 
Konig Keomenes dafelbft den Urgivern beibradte, und ward 468 von den Legtern, wie My- 
fene, jerftort. Bon der Stadt ift keine Spur mehr vorhanden, aber die 1000 Schritt im Um- 
fang meffende Akropolis ift erhalten. An der Ofifeite des Hiigels ftehen zwei Thürme, und die 
ſũdõſtliche Mauer hat einen merkwürdigen bedeckten Gang von 36 Schritt Lange und 5 F. Breite. 
Jn der Rabe fteht das Kloſter St.Dimitri. Nod) jegt heifit ber Ort Tirynth. 

Tifane, eigentlich Ptifane, nennt man eine durd) Aufguß, Whfodung oder Auflöſung 
bereitete Arznei mit geringem Gehalt an wirkſamen Stoffen, welde den Kranken beſonders 
baufig in Frankreich als gewöhnliches Getränk verordnet ward. 

Tiſchbein ift ber Name einer beriihmten deutfden Künſtlerfamilie. — Joh. Heiner. T., 
ber Altere, geb. 3. Oct. 1722 zu Haina in Heffen, wo fein Vater Kofterbader war, follte ur- 
ſprünglich das Schloſſerhandwerk lernen, ward aber, da er großes Talent und Neigung au den 
bildenden Kunften verrieth, von feinem dltern Bruder, Joh. Valent. T. (geft. alg Hofmaler in 
Hildburghaufen 1767), au einem Vapetenmaler in Raffel in die Lehre gegeben. Hier benugte 
ZT. qugleid den Unterridt des Hofmalerés von Freefe. Nachdem er 1743 Paris, 1748 Bee 
nedig und fodann Som befudt, wurde er 1752 Cabinetsmaler des Landgrafen von Heffen- 
Kajal und lebte fortan raftlos thatig in Kaſſel, wo er als dirigirender Profeffor der Kunſtaka · 
dbemie 22. Mug. 1789 ftarb. Wis Künſtler zeichnete er ſich befonders in der hiftorifd«mytholo- 
giſchen Malerei aus, weniger im Bildyif. Ale Geſchichts und mythologifder Maler haben 
ifm vier Dilber aus den Begebenheiten des Minaldo und der Armida, der zürnende Adil, die 
Eleftra und die fterbende Ulcefte, fowie verfdhiedene andere grofen Ruhm gebradt. Unter den 
Gefellfehaftéfticden und Bildniffen von ihm gehoren gu den vorzüglichſten fein eigenes Bildniß 
und die Bildniffe von Reinhard, Forfter, Heyne, Gleim, Philippine Engelhard u. f. w. Eine 
wabireicde Sammlung Frauenbildniffe befindet fic auf bem Schloſſe Wilhelmsthal bei Kafe 
felix Bud die Scenen aus Rlopftod’s ,Hermanns(dhlade” find trefflich. Seine Compofi- 
tionen Beweifen cine ſchöpferiſche Einbildungskraft; feine Zeichnung ift im Gangen ridtig und 
Sebeutungévoll. Das Nate der Figuren verrath Studium der Antike; die Gemander find in 
timem grofen Gefdmad entworfen. Die Umriffe in feinen Stiggen und a find ted, 
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beftimmt und durch kräftige Drucker belebt; in ſeinen ausgeführten Malereien find fie ſowol 
wie die Tinten bewunderungswürdig verſchmolzen. Nach T.'s Tode kaufte der Kurfürſt von 
Heſſen die hinterlaſſenen Arbeiten und lief fie in einem Saale des Schloſſes gu Wilhelmshöhe 
aufftellen. . Bol. Engelſchall, „Joh. Heinr. T., als Menſch und Künſtler dargeſtellt“ (Nürnb. 
1797). Uufer dem oben erwähnten Bruder hatte T. nod ſieben Gefdhwifter, darunter : Job. 
Sour. T. geft. 1778 alé Kunfitifedler in Haina; Joh. Ant. Z., geft. 1784, der in Hamburg 
eine Zeichenſchule anlegte; Job. Jak. T. ein guter Portrat-, Bhier- und Landſchaftsmaler, 
geft. in Lübeck 1791; Ant. Wilh. T., geb. 1754, geft. alé Hofmaler in Hanau 1804. 
— Tiſchbein (Joh. Heinr. Wilh.), gewdhnlid Heiner. Wilh. T. der Meapolitaner genannt, 
der Sohn Joh. Konr. Ts, wurde 15. Febr. 1751 gu Haina geboren. Im Beidnen und Males 
unterridjteten in fein Bater, fein dlterer Bruder, Joh. Heinr. T. der Jüngere, und fein Obeim 
Joh. Fak. T. bis ex 1767 nach Hamburg fam. Im J. 1770 beſuchte er bie Niederlande, 
fehrte 1772 nad) Raffel zurück und ging endlid 1779 durch die Schweiz nach Mom. Sdhon tn 
biefer frithen Seit duferte er vorberrfdenden Hang zur Geſchichtsmalerei. Jn Zürich bereits 
entwarf er fein nachher fo berühmt gewordenes Bild, welches Konradin von Sdwaben dar ⸗ 
ftellt, wie er nad) angehortem Todesurtheile mit Friedrid) von Oſtreich noch auf dem Brete 
ſpielt. Nach einem ſechsſährigen Aufenthalt in Mom ging T. 1787 nad Neapel, wo er 1790 
alé Director der Malerafademie angeftellt wurde. Jn Folge der Mevolution fciffte er ſich 
1799 mit einem Theile feiner Kunſtſchätze nach Livorno ein und ging ſodann wieder nach Ka fel. 
Dann lebte er ein Fahr in Gottingen und Hannover und {pater faft immer au Hamburg und 
Cutin. Hier arbeitete er unter Underm einen Afar, der die Kaffandra von der Statue ber Pal- 
las wegreifit (1805), und fiir die St.Ansgariikirche zu Bremen das Altarblate „Laſſet die 
Kindlein gu mir fommen” (1806). Gr ftarb yu Eutin 26. Juli 1829. Außer den Arbeiten, 
welde Gegenftdnde der claſſiſchen Mythe behandeln, war er befonders durch finnvolle idylliſche 
Darftellungen und trefflide Auffa * des Thierlebens ausgezeichnet. Unter den von ihm her⸗ 
ausgegebenen und zum Theil mit Agarbeiten ausgeſtatteten artiſtiſchen Werken find yu erwäh · 
nen: ,,Tétes de différents animaux, dessinées d'après nature, pour donner une idée plus 
exacte de leurs caractéres” (2 Bde., Reap. 1796), ,,Sir Will. Hamilton's collection of en- 
gravings from antique vases, the greater part of Grecian fabric, found in ancient tombs in 
Two Sicilies in the years 1789 and 1790” (4 Bbe., Neap. 1791—1809) und fein berihm- 
teftes Werk: Homer, nad) Antifen geseichnet von T.“, mit Erlduterungen von Henne (Heft 
1i—6, Gott. 1801—4) und Sdorn (Heft 7—11, Stuttg. 1821—23). Sein älterer Bru- 
der, Joh. Heinrich F., der Jüngere, geb. gu Haina 1742, geft. alé Inſpector ber Galerie au 
Raffel 1808, hat Vieles nad) Joh. Heiner. T. bem Altern geſtochen und als Sdriftfteller durch 
feine , Ubhandlung über die Agtunft” (Raff. 1808) fic befannt gemadt. Cin dritter Bru: 
der, Heiner. Jak. T. lebte alé Maler in Hamburg und Franffurt a. M. und ftarb 1805. — 
Tifhbein (Roh. Friedr. Aug.), der Gohn Yoh. Valent. T.'s, ausgegeichnet alé Familien- 
portratmaler, war gu Maſtricht 1750 geboren. Unterftiigt von dem Fiirften von Waldeck, be- 
reifte er Franfreid) und Stalien, wurde dann Hofmaler in Arolfen und lebte fpater einige eit 
in Holland. Nachher ging er nach Deffau und 1800 tibernahm er Oſer's Stelle in Leipzig als 
Kunfidirector der Ufademie. Nad feines altern Bruders, Ludw. Phil. T. Tode, der alB Fai 
ſerlicher Dofardhiteft und Theaterdecorationsmaler 1808 in Petersburg flarb, lebte er dort ein 
Jahr, um deffen Verlaffenfdaft angutreten. Er ſtarb 1812 in Heidelberg, wo er ſich in Gee 
fhaften aufhielt. — Sein Sohn, Karl Ludw. T., Hofmaler und Profeffor su Biideburg, geb. 
1797, ftubdirte zuerſt unter des Baters Leitung, fpdter auf der Akademie au Dresden, hielt fic 
dann drei Jabre in Italien auf und fam 1827 nad Biideburg. Er malte mehre Städteanſich ⸗ 
ten, z. B. Bonn, Franffurt, Leipzig u. f. w, und Genrebilder. 

Tiſchendorf (Lobegott Frieder. Konftantin), befannt durch feine Urbeiten fiir die Kritik dee 
Bibeltertes, geb. 18. Fan. 1815 au Lengenfeld im Boigtlande, Sohn eines Arztes, ſtudirte, arf 
dem Gymnafium gu Plauen vorgebildet, 1854—38 Cheologie und Philologie auf der Univer- 
fitat gu Leipzig und habilitirte ſich dafelbft als Docent. Bereits hatte er eine Wusgabe des Neuen 
Teftamenté geliefert, in welder er als Gegner des Syſtems von Scholz auftrat. In der Wh. 
ſicht, cine Reform des neuteftamentliden Vertes angubakmen, ging er 1840 mit Unterftitgung 
der ſächſ. Regierung zunächſt nad Paris, wo es ihm unter Anderm gelang, den fogenannten 
Codex Ephraémi ju entgiffern. Nach zweijährigem Aufenthalt dafelbft bereifte er ſodann be- 
hufé weiterer handſchriftlicher Forſchungen England, Holland, die Schweiz und Italien, wo er 
viel Neues und Wichtiges fiir feine Zwecke fand Ym J. 1844 unternahm er über Malta eine 
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Reife nach Agypten, den Klöſtern der Nitriſchen Wüſte, nach dem Sinai, Paläſtina und Sy- 
tien, Kleinaſien und Konſtantinopel, von der er über Wien und Minden heimkehrte. Aus dem 
Orient brachte er cine werthvolle Sammlung gried)., fyr., fopt., arab. u. f.w. Manuferipte mit, 
darunter einen gried. altteftamentliden Pergamentcodey (Codex Friderico-Augustanus), ber 
vielleicht der altefte in Europa ift. Bereits 1845 von der Univerfitdt Breslau yum Doctor der 
Theologie ernannt, erhielt er 1845 eine auferordentlidhe Profeffur ju Leipgig, bie 1850 in eine 
ordentlicde Donorarprofefjur tiberging. Nachdem er 1849 im Sntereffe feiner Forſchungen aber- 
malé England und Frankreich befudt, unternahm er 1855 eine zweite Reiſe in den Orient, bee 
fonder$ nah Agyptenund dem Sinai, alé deren Frudht er eine neue Sammlung werthvoller gried)., 
arab. und for. wie karäiſcher Handſchriften heimbradte. Die meiften feiner wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten betreffen jene Aufgabe einer neuteftamentliden Dertreform. Dahin gehsren die Wus- 
gaben des ,,Codex Ephratmi Syri” (2p;. 1845 und 1845), deé ,, Codex Friderico-Augusta- 
nus” (2p3. 1846), die ,, Monumenta sacra inedila” (2p,. 1846), ,,Evangelium Palatinum 
neditumꝰ“ (2pg. 1847), ,,Codex Amiatianus” (2pg. 1850 und 1854), ,,Codex Claromonta- 
nus” (2py. 1852) und ,,Fragmenta sacra palimpsesta” (2py. 1854). Zwei mal erfdien von 
ihm das Meue Teftament gu Paris; in Deutſchland gab er es drei mal (Kpz. 1849, 1850 und 
1854) Heraus, das legte mal zugleich mit der kritiſch wiederhergeftellten lat. Uberfegung ded 
Dierongmus und dem auf dic Driginalausgaben zurückgeführten Luther'ſchen Texte. Als 
vorzũglich ſtes Ergebniß feiner bisherigen Bemiihungen um den Lert der Septuaginta iſt die 
mit fritifdem Apparat begleitete Ausgabe derfelben (Vpg. 1850) hervorzuheben. Cin weiteres 
Gebiet, das T. mit Erfolg in das Bereich feiner Forſchungen gezogen hat, ift das der neutefta- 
mentlichen Apotryphen. Der in Holland 1850 gefronten Preis ſchrift „De evangeliorum apo- 
cryphorum origine” folgten die Musgaben der ,,Acta apostolorum apoerypha” (Lpy. 1851) 
und die ,,Evangelia apucrypha” (2p;. 1853), denen fig ,,Apocalypses apocryphae” anſchlie- 
fern werden. Außerdem ift T. mit patriſtiſchen Publicationen, ſowie mit emer gried. Paldogra- 
ohie befdaftigt. Bieles Intereffante bieret ſeine, Meife inden Orient” (2 Bde., Lpz. 1845—46). 

Tifehreden mancher berithmter Manner find fon aus dem AUlterthume her vorhanden. 
Mm befannteften aber find Luther's „Tiſchreden oder Colloquia, fo er in vielen Jahren gegen 
gelabrten Qeuten, aud fremden Gaften und feinen Tiſchgeſellen geführet“. Yn denfelben findet 
man theilé ſinnreiche Bemerfungen uber einzelne Puntte der Glaubens- und Sittenlehre, theilé 
fernbafte Spage. Aus den legtern hat die rohe Polemik alterer und neuerer RKatholifen 
SAHliffe gegen Luther's fittlide Grundfage gegogen. Die neuefte und hefte Ausgabe beforgte 
Forftemann (35 Wbtheil., Lpz. 1844—46). 

Tiſchrücken und Geifterflopfen. Unter dem Worte Tiſchrücken (engl. Table-moving ; 
framg. Les tables tournantes) verfteht man feit 1853 eine befondere drehende und zuletzt 
zleichſam fortſchreitende Bewegung, weldhe man an einem Tiſche wahrnimmt, wenn mebhre 
Perfonen, welche den Tif unrfigen oder umffehen, ihre Hande darauf legen, ſodaß durd) die- 
felten cine Art von Kette gebildet wird. Mad) Babinet (,,Les sciences vccultes au 18™¢ 
siééle” in ber ,,Revue des deux mondes” vom 1. Mai 1854) gingen Verſuche diefer Art in 
den Bereinigten Staaten von Nordamerifa zuerſt hervor, nachdem 1847 und 1848 in Arcadia 
im Staate Neuyork eine andere ähnliche Tiſchbewegung, daé fogenannte Geifterflopfen, fid 
hatte vernehmen laffen. Ein Aufſatz des Dr. K. Andree in der ,, Ullgemeinen Zeitung” vom 4. 
April 1853 brachte uné den erften Bericht liber jene Tiſchbewegungen, deren Wiederholung auf 
dem alten Continent aunddft in Bremen vollfomment gelungen war, und bald darauf wurden 
dieſelben aud) von vielen andern Seiten her genügend beglaubigt. Von nun an entwidelte ſich in 
Wahrheit cine Art von Geiftesepidemie, indem nad) und nad in Deutſchland, Frankreich, Eng- 
land, Schweden u. f. w. in hundert und aber hundert Gefellfdhaften diefe Verſuche erneuert 
warden und ſchwachen wie ftarfen Geiftern vielfaltig au denfen gaben. Das Phänomen hat 
Alerdings tine eigenthümliche Phyfiognomie und wird immer nur ſchwer verftanden werden, 
felange man es ifolirt binftellt. Blickt man indef zurück auf die mit der Lehre von der Wiine 
fGelruthe aufammenbhangenden Erfdheinungen der fogenannten magifden Pendelfdwingungen, 
weldje im 1. und 2. Jahrzehnd diefes Jahrhunderts fo viel von fic) reden gemacht, fo fommt 
un’ allmãlig cine genügende Erfldrung wohl gur Hand. Die Lofung des Näthſels liegt aud 
hieer vor zũ glich im Bereiche unfers unbewußten Seelenlebens, welches ſchon als fiir die Pha- 
nomene Ded Ledensmagnetidmus (ſ. Thieriſcher Magnetismus) von fo großer Wichtigkeit gee 
achtet werden muf. Es gibt nämlich in uné, wie eine grofe Reihe unbewußter Wahrneb- 
mangen, fo aud eine nicht minder grofe Reihe unwillkürlicher und unbewußter Thatigteiten 
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und Gegenwirfungen. Die nächſten Beifpiele diefer Art liefert der Schlaf. Wir werden ſchla- 
fend von einer Fliege im Geſicht gefigelt und fahren mit der Hand danach. Andere ähnliche 
BHeifpiele gewabhren die Kranfheiten. Wir fahren mit Unlage gu Wedfelfieber, ohne davon gu 
wiffen, Nachts durch fumpfige Gegenden und unfere Nerven empfinden bas Miasma und ant- 
worten darauf unwillkürlich durch vermehrte Bewegungen im Gefaffoftem, welche einen Fie- 
beranfall conftituiren. Cbenfo folgen unbewußte und unwillkürliche Bewegungen vielmals 
aud auf bewußte Wahrnehmungen. Wir fehen Jemand tief gahnen und gähnen unwillkürlich 
und oft unbewußt mit, u. ſ. w. Wie nun auf foldem Wege bie Pendelfdwingungen eines an 
einem Faden aufgehangenen Mings oder Schwefelkießwürfels durd) meift gang unbewußte und 
unwillkürliche 2ufammengiehungen der Fingermusfeln erfolgen, blos weil id denke, daß fie fo 
erfolgen werden, oder aud) im feltenern Falle, weil id) unbewufterweife eine folde polare Eine 
wirfung eines Metall oder andern Korpers empfinde, wodurd) id) au diefen Bewegungen be- 
ftimmt werde: ebenfo ift es befdaffen mit den Bewegungen eines Hutes, eines hölzernen Vel- 
leré ober eines leichten Tiſches, auf den eine oder ein paar Perfonen oder 3—4—8 Perfonen 
ihre Dande auflegen. Sind es mehre Perfonen, fo gehort eine beftimmete Beit dazu, bis das un- 
bewußte Wollen Aller fid) in eine und diefelbe Stromung gefegt hat, welches dann nur durd 
lebenSmagnetifden Einfluß geſchehen kann und deshalb aud) fo oft Nervengufalle empfindli- 
cher, zu Tiſchrückenverſuchen im Kreiſe gefegter Perfonen zur Folge hatte, aber aud) oft bee 
wirfte, daß, au ihrem eigenen Erftaunen, 4—6 nichts von diefem ihrem eigenen Wollen wif- 
fende Perfonen nad 15—30 Minuten ziemlich ſchwere Tiſche durch ſolche unwillkürliche Be- 
wegungen in Rotationen verfegten. Wird nun aber burch eben folde Cintwirfung Wufheden 
und Niederfallen eines Tiſchfußes, alfo ein Klopfen bewirkt, weil in allen Mitwirkenden unbe- 
wußterweiſe eine ſolche Bewegung gedadht wurde, fo entfteht das fogenannte GeifterFlopfen. 
Wie Babinet nadgewiefen, ift jenes Geifterflopfen in Arcadia durch Betriigerei einer gee 
wiffen Miß For zuerſt bewirft worden. Spater haben theilé diefe abſichtlichen Betriigereien in 
ben lächerlichſten Formen ſich wiederholt, theilé haben eine Menge Perfonen fic) durch diefe 
ihre eigenen unberwuften Bewegungen felbft betrogen. Gewiß nur fehr felten iff es vorgefom- 
men, daß aud) bier, wie in dem unfere Geele mit dem gefammten Naturleben verfniipfen- 
den Unbewußten es auch öfters in anderer Weife gefchieht, etroas wahrhaftes Whnungsvolles 
hervortrat. Es verfteht fid) von felbft, baf von den Berwegungen des kleinen bewegliden Holz · 
gertiftes oder fogenannten Pfydographen und deffen Prophegeiungen nidts Anderes ausge- 
fagt werden fann. 

Tiſiphone, cine der Furien oder Eumeniden (ſ. d.). 

Tiſſaphernes, ein befaynter Felbherr des Perſerkönigs Artaxerxes Il. Mtnemon und 
Unterftatthalter von Fonien, befiegte ben Bruder deffelben, den jfiingern Cyrus, 401 v. Chr. bei 
Kunaxa. Aus Dankbarkeit gab ihm Artaxerxes nidjt nur feine Tochter gur Gattin, fondern be- 
ſchenkte ihn aud) mit der unbefdranften Statthalterfchaft des Cyrus. Wis aber nachher die 
Yonier wegen ihrer Theilnahme an dem AWufftande des Cyrus gezüchtigt werden follten und 
diefe von ben Spartanern Unterftiigung erbielten, wurde T. von dem Spartanerfonig Agefi- 
laus in Lydien gänzlich gefdlagen, feiner Stelle und Würde entfegt und auf Unftiften der a- 
rofatis, ber Mutter des Artaxerxes und Cyrus, in Phrygien ermorbdet. 

Tiffot (Pierre Francois), frang. Gelehrter und Sdhriftfteller, wurde 10. Mary 1768 au 
Verſailles geboren. Er widmete fic gu Paris mit Erfolg den Wiffenfchaften und zeigte in der 
Jugend viel Neigung fiir Poefie und Theater. Als die Revolution ausbrad, betheiligte er fic 
bei den revolutiondren 3eitfdriften und erbielt als Mepublifaner eine Stelle bei ber Proviant- 
commiffion. Nad der Schreckensherrſchaft verlor er fein Amt und fuchte nun die Exiſtenz fei- 
ner Familie durd) Unlegung einer Fabrif gu fidern. Nad) den Ereigniffen vom 18. Fructidor 
gab man ihm eine Anftellung in der Poligeiverwaltung. Kurz vor der Revolution vom 18. Bru. 
maire wurde ex vom Depart. Seine in den Rath der Fiinfhundert gewahlt. Dock durfte 
ex wegen Unregelmafigteiten bei der Wahl nidt eintreten und jog fic) auf das Zand au. 
rid. Als Republifaner fegte man ihn nad Erplofion der Hollenmafdine auf die Verbannungs · 
lifte, von der er aber, nachdem er fich felbft an Bonaparte gewendet, geftridhen wurde. Seitbem 
war T. bemfelben duferft gugethan. Er erbielt eine Stelung in der Berwaltung, wurde fpater 
faiferl. Genfor und verfah befonders unter dem Poligeiminifterium des Herzogs von Rovigo 
das Cenſoramt bei der ,,Gazette de France”. Desgleichen vertheidigte er auch die taiferl. Yo. 
litit vielfach alé Publicift. Nachdem er ſchon einige Fabre friiher mit Glück fiir Delille bie Lat. 
Dichter im Gollége de France vorgetragen, erhielt er 1814 nach feines Vorgängers Tode pie. 
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fen Lehrſtuhl. Schon wahrend ber Hundert Tage legte ex den Grund au der Zeitung, die nad 
der zweiten Meftauration alé ,,Constitutionnel” auftrat. Seine bonapartiſtiſche Oppofition, 
die er alé Hauptreddcteur fehr entidieden führte, zog ihm indeffen bald den Born der Megierung 
und des Hofs au. Der Herzog von Ridelieu entzog ihm endlich das Profeſſorat am Collége, 
wo feine Borlefungen duferft befudt waren. T. arbeitete während der Meftauration an vielen 
Zeitblattern und verſuchte felbftdndig die Herausgabe des ,,Pilote”, den er aber aufgeben mufte. 
Rach der Julirevolution erbhielt er die Lehrfangel zurück und 1833 wablte ihn die Alademie gum 
Mitgliede. Ex ſtarb im April 1354. Unter den literariſchen Urbeiten T.'s hat feine poetifche 
Uberfegung von Birgil’s ,Bucvlica” (Par. 1800; 4. Aufl., 1823) den meiften Beifall gefun- 
den. Sn ben J. 1825—SO veroffentlichte er ferner ,,Etudes sur Virgile, comparé avec tous 
les pottes épiques et dramatiques des anciens et des modernes“ (2. Uufl., 4 Bde., Par. 
1841). Auferdem gab er heraus ,, Trophées des armées frangaises depuis 1782 jusqu'en1815“” 
(6 Boe., Par. 1819), ,, Mémoires historiques sur Carnot” (Par. 1824) und ,,Poésies éroti- 
ques” (2 Bde., Par. 1828). Der erfte Theil des legtern Werkes enthalt T."8 eigene Poefien; 
der andere gibt bie ſchon 1806 vero ffentlidte überſebung ber „Küſſe und Elegien“ des Johan- 
nes Secundus. Weiter (dried T. eine ,, Histoire complete de la révolotion francaise” (6 Bde, 
Par. 1853—356), die alé daé Werk eines Augenzeugen nidt ohne Intereffe, aber fehr flüchtig 
gearbeitet ift. Auch gab er unter dem Titel ,,Lecons et modéles de littérature francaise an- 
cienne et moderne” (2 Bde., Par. 1855—36) eine fehr geriihmte frang. Anthologie heraus. 

Tiffot (Simon Andre), franz. Arzt, geb. gu Grancy im Waadtlande 20. Marg 1728, flue 
dirte gu Genf und Montpellier und lief fid) dann gu Laufanne nieder. Hier erwarb er fic grofe 
prattifde Kenntniſſe feines Fads, das ihm aud) in der Theorie Manches verdantt. Sane 
ſachlich aber wurde fein Name in gang Europa berühmt, indem er auf die furdtbaren Folgen 
der Onanie aufmerffam machte. Auferdem trug er viel aur Einführung der Snoculation bei 
und ſchrieb Mebres gu deren Gunften. Beſonders waren es feine populdr-medicinifden Schrif · 
ten: „L'onanisme, ov dissertations sur les maladies produites par la manustupration” 
(2aufanne 1760), die in faft alle europ. Sprachen tiberfegt wurde, und der ,,Avis au peuple 
sor la santé” (2aufanne 1761), welche das Wohlwollen aller Gutgefinnten in dem philanthro- 
vifgen 18. Jahrh. auf T. hinlenften. Seine übrigen zahlreichen lat. und franz. Schriften (gee 
fammelt 15 Bde., Lauf. 1783—95; 8 Bde., Par. 1809) beftehen aus grofern und fleinern 
Abbandlungen über Ynoculation, Blutumlauf und Wderlaf, Gallenfieber, Krebs, Epilepfie, 
Rafferfudt, Nerventrankheiten, Gefundheit der Gelehrten u. f. w. und erfchienen gefammelt 
yu Qaufanne 1783— 95 (15 Bde.) und au Paris 1809 (8 Bde.). Sie wurden von Wder- 
mann iné Deutfde überſetzt (7 Bde., Lpz. 1784) und Held gab einen deutfden Auszug (5 Bde, 
Gera 1785). Bon allen Seiten wurden T. Unerbietungen gemacht; endlich nahm er 1780 auf 
Jofeph's II. Bitte, der ihn befudhte, fiir drei Fabre eine medicinifche Profeffur in Pavia an. Er 
lard gu Lauſanne 15. Suni 1797. Sein Sohn, Clément Yof. T., geb. 32 Ornané 1750, geft. 
30. Juni 1826 au Paris, hat fid) ebenfalls durch mehre medicinifce Schriften und durch 
mufterhafte Führung hober WUmter im franz. Sanitdtéwefen rühmlichſt befannt gemacht. 

Titan oder Menakan, ein Metall, welches bereits 1781 von dem Englander Gregor ent · 
deckt 1822 durch Wollafton genauer unterfudt, im reinen Quftande aber erft 1849 von Woh- 
fer dargeſtellt wurde. Es ift ein dunfelgraues, nidt Pryftallinifches Pulver, das beim Erhigen 
an ber Luft mit glangender Flamme verbrennt, das Wafer in der Siedehige gerfest und von 
Salsfaure unter Wafferfloffentwidelung aufgeloft wird. Das Titan ift im hodften Grade 
ſchwerſchmelzend. Gn der Natur findet es fic in bem Rutil, Anatas, Vitanit, Nigrin, Iſerin 
und andern Mineralien. Yntereffant ift die Verbindung des Titan mit Stikftoff und Kohlen- 
ftoff,. die in fupferrothen Wiirfeln kryſtalliſirt und ſich zuweilen in den Hohöfen bildet. Man 
hatte dieſe Verbindung bis in die neuefte Zeit fiir metalliſches Titan gebhalten. 

Titanen, das dritte Göttergeſchlecht nad den Hefatoncheiren (Centimanen) und Cyklopen, 
waren Kinder des Uranoés und der Gda, und awar feds Sohne: Ofeanos, Koos, Krios, Hy- 
derion, Japetos und Kronog, und ebenfo viel Töchter (Titaniden): Thia, Mhea, Themis, Mne- 
mofgne, Phobe und Tethys. Bon ihrer Mutter, die darüber erzürnt war, daf Uranos ihre erften 
Sohne in den Dartarué geworfen, tiberredet, lehnten fich die Titanen gegen ihn auf, entmanne 
tevin, befreiten thre Briider und übergaben die Herrſchaft dem Kronos. Da aber diefer fene 
vederum in den Tartarus hinabftief, fo reigte Gaa (f.b.) feine Kinder wider ihn und die ane 
den Titanen auf, und nun begann fener von den gried. Dichtern viel befungene Kampf des 
Jeat mit einen Geſchwiſtern gegen die Titanen (Titanomadie), der wohl yu unterfdeiden iſt 
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von dem der Olympiet gegen die himmelftirmenden Giganten (f.d.). Derfelbe wurde in VHef- 
falien, von den Titanen vom Orthryé, von den Kroniden vom Olynwus herab, zehn Fabre lang 
gefuͤhrt, ohne daß es gur Entſcheidung fam. Da befreite endlich Zeus die im Tartarus gefeffel- 
ten Hefatondheiren und Cytlopen, befiegte mit ihrer Hilfe die Zitanen und warf fie nun felbfi 
in den Tartarus. AuFer diefen Genannten fubren, zumal in der ſpätern Mythologle, diefen 
Namen auch alle von den Titanen abftammenden Gotterwefen, 5. B. Helios, Selene, Hefate, 
Prometheus, Atlas u. f. w. Namentlid) wurde der Kreié der Titanen von den Orphikern anFer- 
ordentlich ausgedehnt. Wud alé Name alter Völkerſtämme und der Stammväter der Menfchen 
fonunt die Benennung Titanen vor; fo werden fie z. B. erwähnt alé alte, dem Zeus feindlide 
Cinwohner von Knofos auf Kreta. Nak der Anſicht vieler Mythendeuter find unter den Tita- 
nen die Elemente gu verftehen und der Kampf gegen fie geigt das Beſtreben an, Ordnung in 
dem Weltall herguftellen. Vol. Schömann, ,,De Titanis Hesiodeis” (Greiféw. 1846). 

Titel (titulus) bedeutet am haufigften im gewohnliden Umgange ein Wort oder einen Ma- 
men, wodurch in der bürgerlichen Gefellidaft eine Perfon in Rückſicht ihres Standes, Amtes, 
ibver Wiirde u. f. w. von der andern unterfchieden werden foll. Man unterfdheidet Standes- 
titel, 3. B. bei Furften, Udeligen u. f. w., gum Unterfdiede von Biirgerliden; Ehrencitel, 3. B. 
Durdhlaudt, Ercelleng u. f. w., und Amtstitel, wie Rath, Profeffor, Superintendent u. ſ. w., 
diefe aber wieder in wirflidje, dem Amte nad) gebührende Vitel, oder in Tituleren, die die blofe 
Benennung ohne das Amt haben, 4. B. wirkliche Mathe, Titularrdthe u. ſ. w. Daß man in 
ber biirgerliden Gefellfchaft, wo eine allgemeine Gleidhheit nicht ftattfinden fann, Unterfdhei- 
dungen der Urt beohadtet, ift nothwendig; lächerlich dagegen ift freilid) die Litulomanie oder 
bie Sucht, fic durchaus mit befondern Titeln anreden gu lafjen, wie es namentlid im 17. und 
18. Jahrh. geſchah. — Sodann verfteht man unter Titel die Aufſchrift, Rubtik enes Buches, 
Bildes oder andern Werkes, bas man dadurd von andern unterfdeiden will; ferner einen ge- 
fegliden Grund, aus welchem Jemandem ein Recht oder der Befig einer Sache gufteht; im fa- 
nonifden Redte die Einkünfte oder Giter, welche sum Unterhalt der Geiſtlichen dienen (ur- 
foriinglid) gewiſſe den Geiftliden angewiefene Sige, wo fie ihr Umt ausibten), und in den 
mittlern Seiten eine Wiirde, ein geiftlides Wmt, bas Femand befleidete; endlich heifien Titel die 
Aufſchriften der Capitel im Corpus juris, namentlidh in den Inſtitutionen, Pandeften und dem 
Coder, ſowie aud neuerdings in der preuf. und andern Gefeggebungen. 

Titicacaſee, Laguna de Titicaca, aud Laguna de Chucuito genannt, einer der höchſten 
gtofen Zandfeen der Erde, in dem nordweſtlichen Theile des von der foloffalen Weft- und Ofi- 
cordillera umfdloffenen Plateaus von DOberperu, liegt von Nordweſten gegen Südoſten Hin- 
gebreitet, dort zu Peru, hier gu Bolivia gehorig, 12055 F. über dem Meere, bededt einen Raum 
von nabe 2400. M., hat ftellenmeife eine Tiefe von 672 F. die in der Mitte wahrſcheinlich nod 
betradhtlicher ift, wird mit Dampfbooten befahren und enthalt eine Menge Inſeln, unter denen 
bie bolivianifthe Inſel Titicaca, von welder er den Namen führt, 6000. Scritt im Umfang 
hat und bie merkwürdigſte iff. Der See, unregelmafig und von meift gerfplitterren, flippigen 
Ufern umgrengt, gerfallt in mehre, nur durd ſchmale Wafferpaffe miteinander verbundene Baſ⸗ 
fins, welde mit bem Hauptfee durch den zwiſchen zwei feltfam gezackten Halbinfein hindurch · 
führenden Kanal von Tiquina gufammenhangen. An feinem Nordende empfangt ber See zahl- 
reiche Bergftrome, aber doc bei weitem nicht eine fo grofe Waſſermaſſe, alé die Hohe der ihn 
umgebenden Ulpengebirge erwarten laft. Sein eingiger Ub flug ift ber Rio Defaguadero, wel- 
der aus dem Siidende heraustritt, in ſüdöſtlicher Richtung dabinftromt und in die Laguna 
de Huallagaé endet. Ungeadtet diefer Hohe, welde den hodften Berggipfeln der deutſchen Wi- 
pen, bem in Eis und Schnee ftarrenden Ortles und Grofglodner, gleidfonmnt, find die Ufer des 
T. dennod angebaut und beherbergen eine reidlide Bevolferung in Dorfern und Städten. Qu- 
gleid) finden fid) an feinen Ufern wie auf den Snfeln noch gablreiche, gum Theil grofartige Uber- 
tefte altperuan. Bautunft, fowie Denkmäler und Grabmonumente eines Bolfes, das nod weit 
vor die Zeit bes Mango-Capac zurückreicht. Vgl. Pentland, ,, The Laguna de Titicaca and 
the valleys of Yucay, Collao and Desaguadero in Peru and Bolivia” (2onbd. 1848). 

Tittmann (Friedr. Wilh.), verdienter Geſchichtſchreiber, geb. zu Wittenderg 29. April 1784, 
ftudirte feit 1800 gu Leipzig und Wittenberg die Rechte und wurde 1804 alé Geh. Ardhinge 
fanglift in Dresden angeftellt. Hierdurch erhielt ex hinlänglich Muße, feinen Lieblings ftudien 
gu buldigen und vom Gebiete der Rechtswiſſenſchaft auf das der Politif und Geſchichte über- 
gugehen. Den erften offentliden Beweis feiner griindliden Forfdungen gab er im der 
Schrift Uber den Bund der Ampbhittyonen” (Berl. 1812), die 1811 von der Wlademie 
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der Wiffenfdaften in Berlin mit dem Preife gefront worden war. Hierauf erſchienen feine 
Ideen aur Politif und Gefdidte der europ. Staatsgeſellſchaft“ (Dresd. 1816), , Uber Er 
fenntnif und Kunſt in der Geſchichte“ (Dresd. 1817) und die ,,Darftellung der Verfaffung des 
Deutſchen Bundes“ (Lpz. 1818), welder die ,,Darftellung ber gried). Staatéverfaffungen” 
(Berl. und Lpz. 1822) folgte. Im J. 1825 wurde er Oberconfiftorialrath und 1836 Geb. 
Ardhivar in Dresden. Legterer Stelle mufte er jedod 1849 in Folge einer Augenkrankheit ent- 
ſagen. Anonym gab er damals ,,Gefammelte Blatter aus Wilhelm’s Papieren” (Dredd. 1825) 
heraus; ferner haben wir au erwähnen feine Schrift ,,Uber die Beftimmung des Gelehrten und 
feine Bilbung durch Schule und Univerſität“ (Berl. 1853), die „Blicke auf die Bildung unje- 
rer Zeit und auf Wiſſenſchaft und Kunſt der Bildung” (Lpz. 1855) und ,, Uber die Schönheit 
und die Kunſt“ (Berl. 1841). Ebenfalls ohne feinen Namen erſchien „Über den Geift und fein 
Verhaltnif in der Natur” (Berl. 1852). Cin auf grindlidem Quellenftudium berubhendes 
und grofen Fleiß befundendes Werk ift die „Geſchichte Heinrich’s des Erlauchten“ (2 Bde., 
Dreéd. und Lpz. 1845—46). 

Tittmann (Joh. Aug. Heinr.), proteff. Theolog, murde 1. Aug. 1773 au Langenfalga ge- 
boren, wo fein Vater, Karl Chriftian T. (geft. 29. Dec. 1820 als Superintendent in Dresden), 
damals Diafonué war. Yn Wittenberg, wobhin fein Vater 1775 alé Profeffor berufen wurde, 
ftubdirte er feit 1788, dann wenbete er fid) nach Leipzig und habilitirte fid) hier 1793. Cr ere 
bielt 1796 eine auferordentlidhe Profeffur in der philofophifden und 1800 in ber theologif@en 
Facultãt, riidte 1805 alé ordentlicher Profeffor in die theologifde Facultat ein, der er feit 1818 
alé erfter Profeffor vorftand, und ftarb 31. Dec. 1851. Als akademifcher Lehrer erwarb er fid 
durch SdHarffinn, gefundes Urtheil, Cinfadbheit und Deutlidffeit, fowie durch ungefudten Wig 
die Liebe feiner Zuhörer. Von feinen Schriften find gu ermahnen: „Encyklopädie der theologi- 
{chen Wiſſenſchaften“ (Lpy. 1798); „Theokles, ein Geſpräch uber den Glauben an Gort” (Lpz. 
1799); „Theon, oder tiber unfere Hoffnungen nad dem Tode“ (Lpz. 1801); die treffliche, aber 
unvollenbete ,,Pragmatifde Geſchichte der Theologie und Meligion in der proteft. Kirche wale 
rend der zweiten Halfte ded 18. Jahrh.“ (Bd.1, Bresl. 1805); die Ausgabe des Bonaras (Lpz. 
1808); die ,,Institatio symbolica ad sententiam ecclesiae evangelicae” (2py. 1811); die ſeht 
derſchieden beurtheilte Sdrift , ber Gupranaturaligmus, Rationaliémus und Atheismus“ 
(2py. 1816); die Wusgabe der „Libri symbolici” (2pz. 1817; 2. Aufl., 1827) und die Wus- 
gabe des gried). Neuen Teſtaments (Lpz. 1824). Cine Menge intereffanter Gegenſtände be- 
handelte er in feinen Programmen und andern Gelegenheits(driften, die gumeift in claſſiſchem 
fatein geſchrieben find. Einen Theil derfelben gab nach [einem Tode Hahn alé ,,Opuscula varii 
argumenti, maximam parlem dogmatici, apologetici et historici” (py. 1833) und Beder 
die De synonymis in Novo Testamento” (2p 3. 1852) heraus. Mit Gewandtheit unterjog T. 
fidh den ihm frembdartigften Geſchäften. Auf dem Congreffe gu Wien, bei dem er einige Beit 
gtgenwartig, ſprach er mit Freimuthigfeit, namentlid) für bie Realiſirung feiner Liebling sidee, 
da Corpus Evangelicorum von neuem gu conftituiren. Ins beſondere geichnete er fic) aud) 1830 
auf dem Zandtage alé Abgeordneter der Univerfitdt aus. 

Zittmann (Karl Aug.), Criminaliff, der Bruder deé Vorigen, geb. gu Wittenberg 12. Sept. 
1775, ſtudirte feit 1793 ju Leipgig und au Gottingen und habilitirte {id dann 1797 zu 
Leipgig. Mit Uusdauer widmete er ſich dem Studium des Criminalredté, ſodaß er aud) 
unter den DBearbeitern der Strafrecdhtéwiffenfdhaft einen bedeutenden Namen erlangte. In 
ener Qeit fdrieb er ten „Verſuch über die wiſſenſchaftliche Behandlung des peinliden 
Rechts“ (2pz. 1798) und ,, Grundlinien der Strafrechtéwiffenfshaft und der deutfden 
Strafgefegfunde” (Lpz. 1800). Im J. 1801 folgte ex dem Rufe alé Oberconfiftorialrath 
nad den, wo er 1807 gum Hof- und Juſtizrath und 1812 gum Geb. Meferendar ere 
nannt wurde. Gegen Feucrbadh, mit deffen Syftem er nidt gang übereinſtimmte, fried er 

Uber die Grengen des Philofophirens in einem Syfteme der Strafrechtswiſſenſchaft und Strafe 
rechts funde” (2p;. 1802). Unter feinen ubrigen Schriften ift fein Hauptwerf, das ,,. Handbud 
der Strafrecdhtéwiffenfdaft und Strafrechtskunde“ (4 Bde., Halle 1807; 2. Aufl, 5 Bode., 
1$22), au erwabnen; ferner die „Rechtlichen Bemerkungen liber die Grengen ded Budhhandler- 
rechts in Beziehung auf den Bertrieb der Bücher durd) Commi ffdre, Untiquare u. ſ. w.“ (Dreéd. 
1804), Denen ex {pater „Erörterungen“ (Dresd. 1806) nachfolgen lief; ,,Beitrag gur Lehre 
von den Berbredjen gegen die Freiheit, insbefondere von dem Menſchenraub und der Entfiib 
tung” (Meiß. 1806); ,, Uber Geftandniffe und Widerruf in Straffadjen und das dabei su beob- 
agtende Verfahren“ (Halle 1810); „Entwurf eines Strafgefeghudé fiir das Königreich 
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Sadfen” (2 Bhe., Meif. 1815). Bur Subelfeier feines Waters gab er „Die Strafrechespflege 
in völkerrechtlicher Rückſicht mit befonderer Begiehung auf die deutſchen Bundesftaaten” 
(Dresd. 1817) heraus. OftereReifen ins Bad nach Pyrmont gaben ihm BVeranlaffung au dem 
Taſchenbuche fiir Badegafte , Pyrmont” (Meif. 1825). Seit 1851 penfionirt, ftarb er 14. Juni 
1834, Nod tft au gedenfen ſeines „Handbuch fiir angehende Suriften” (Halle 1828; 2. Ausg. 
von Pfotenhauer, 1846) und der Schrift „Die Homsdopathie in ſtaatspolizeirechtlicher Hin- 
ſicht“ (Meif. 1829). 

Titurel heift der Urgrofvater Pargival’s (ſ. d.), ein Held der Gage vom Heil. Graal (f. b.), 
defjen Tempel er auf Mont-Salvage baute und deffen Mitterthum er griindete. Nach feinem 
sufdllig in der erften Seile des Gedidhts vorfommenden Namen benannte man bereité im Mit- 
telalter bie beiden unverbunden zur Graalfage gehorenden herrliden Brudfitide (170 Stro- 
phen), welche Wolfram von Eſchenbach von der Liebe Schionatulander’s und Sigunené, der 
Pflegeſchweſter Pargival’é, gedichtet hatte. Eben jene Unvollftandigteit des fogenannten ,, Altern 
Viturel” reigte nad) der Mitte des 13. Jahrh. einen gewiffen Albrecht (von Sdharfenberg), eine 
Bervollftindigung gu verſuchen, fiir weldhe ihm jedoch höchſt wahrſcheinlich andere Quellen nidt 
vorlagen alé die beiden Wolfram'ſchen Gedichte felbft. So erzählte er nod) cin mal in weit 
ſchweifiger Breite und mit Cinfiigung zahlreicher Reminiscenzen, welche feine ausgedehnte Be- 
lefenbeit ihm darbot, Wiles, was er dort vom Graal, von Pargival und von Sdhionatulander 
gefunden hatte, und fiigte die Bruchſtücke des „Altern Titurel“, die er durch überladende Bywi- 
fdyenreime gu verbeffern glaubte, am gehorigen Orte ein. Auch diefen gangen bis gu Ende des 
Mittelalters viel gelefenen und bié in neuere Qeit nod) mehr gepriefenen „Jüngern Titurel“ hielt 
man fiir ein Werf Wolfram’s, was um fo leichter gefdehen fonnte, weil Wolfram’s Name 
wirklich in den beibehaltenen echten Strophen wiederbholt vorfommt. Allein er hat von Wolf- 
ram’é Geifte durchaus nichts, und feine dunkle, oft unverftdndlidhe Sprache iff nur eine mié- 
lungene Nachahmung von Wolfram’s Stile. Die vorherrſchende Allegorie, die gehäuften lee: 
ren Bilder, die tibertriebene einfeitige Verherrlichung des Ritters, Priefter- und Gelehrtenthumsé 
und die geſchraubte Darftellung machen daé ebenfo weitläufige alé langweilige Werk vielmehr 
ju einem der unerquidlid)ften de8 ganzen Mittelalters. Gedruckt iff der ,,Wtere Titurel“ am 
beften in Lachmann's Ausgabe von Wolfram’s Werken (Berl. 1855), am beften tiberfegt durch 
Simrod (jugleid) mit Wolfram’s „Parzival“, Stuttg. 1842). Der tiber 6000 Strophen hal- 
tende „Jũngere Liturel” ward nad) einer leidliden Handſchrift 1477 zuerſt gedrudt, augleid 
mit dem ,, Pargival” ; nad einer fehr fehlerhaften heidelberger Handſchrift lief in Halen abdrucken 
(Quedlinb. und Lpz. 1842); ein Auszug aus demfelben findet fic) in, Leben und Didten Wolfe 
ram’é von Eſchenbach“ von Gan-Marte (Bd, 2, Magdeb. 1842). 

Titus, cin Schiiler und Gehülfe bes Apoftels Paulus, von Geburt ein Heide, ſtammte nad 
Ginigen aus Korinth, nad Andern aus Antiodhien. Von Paulus unterricdtet, begleitete er den- 
felben nad Serufalem und Epheſus, ging dann im Auftrage ded Paulus nad) Macedonien 
voraus, reifte nad) Rorinth, machte fic) dafelbft verdient um die Ginridtung der Gemeinde und 
40g aud) nach Kreta und Dalmatien. Wuferdem war er aud in Nifopolié in Cilicien. Die 
kirchliche Sage macht ihn gum erften Biſchof von Kreta. Uber den fanonifden Brief an Vi- 
tus, ſ. Paulus. 

Titus Flavius Vefpafianus, rom. Kaifer, 79—81, der dltere Sohn bes Vefpafianue 
(f. d.), geb. 40 n. Ehr., am Hofe Nero's mit Britannicu’, dem er ſich eng befreundete, erzogen, 
zeichnete fic) durch literarifche Bildung, alé geſchickter Sachwalter, auch im Kriege als Tribun 
in Germanien und Britannien frühzeitig aus. Als fein Vater 67 nak Syrien gefendet wurde, 
um die Emporung der Juden, die 65 ausgebroden war, au unterdriiden, begleitete ihn T. und 
wurde von ihm, alé er 69 Palaftina verlief, um ſich ber Kaiferwiirde gu bemächtigen, aur wei⸗ 
tern Führung des Kriegs auriidgelaffen. T. beendete biefen durch die Eroberung und Zerfts- 
tung Jerufalems, die, naddem fic) die Stadt feit bem Beginn der Belagerung im Frühlahr 
aufé tapferfte vertheidigt, im Derbfte 70 erfolgte. Nachdem T. mit feinem Vater in Rom einen 
pradtigen Triumph gefeiert, wurde er von diefem gum Prafectus Pratorio ernannt und aur 
Theilnahme an der Regierung gezogen. Da zeigte er fid) hart, willkürlich und ſchwelgeriſch, 
und bie Romer fiirdteten in ihm, alé er dem Vater nad deffen Tobe 23. Juni 79 folgte, einen 
aweiten Mero au erhalten. Wher T. gab fogleic durch die Entfernung feiner Geliebten Bere. 
nice (ſ. d.), der jüd. Firftentodter, deren Verbindung mit ihm dem rom. Volfe zuwider war, 
den Beweis, daF er feine Privatneigung dem faiferl. Berufe aufzuopfern wife, und verwaltete 
diefen ununterbroden mit Ernſt, Gerechtigkeit, Milde und einer Hergensgiite, die ihn feden 
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Tag, an dem er feine Wohl that ausgeübt, alé verloren achten lief, ſodaß er fic bei bem beglück ⸗ 
ten Bolfe den Namen der Liebe und Luft des Menſchengeſchlechts (amor ac deliciae generis 
humani) erwarb. Die Verfolgungen wegen Maieftatéverbreden hörten unter ihm auf, die 
Delatores wurden unter entehrenden Strafen aué der Stade vertrieben. Kurz nadhdem 
er die Megierung angetreten, erfolgte 24. Aug. 79 der erfte Ausbruch bes Veſuvs, weldher die 
Städte Herculanum und Pompei verſchüttete; in dem folgenden Fabre Afcherte eine dreitdgige 
Feuersbrunft einen betradtliden Theil von Mom ein, dann verheerte eine Peft die Stadt und 
einen Theil Italiens, bei welchen Unglücksfällen fic) die hülfreiche Gorge des Kaifers thatig er- 
wies. Das Coloffeum, deffen Bau fein Vater begonnen hatte, vollendete er 80; aud) grofe 
Thermen, die feinen Namen tragen, wurden von ihm gebaut. Wber nur gu bald verforen die 
Romer diefen treffliden Herrſcher. Jn der Villa im Sabinerland, in der fein Bater geftorben, 
ſtarb auch er 135. Sept. 841, von einem Fieber ergriffen. Ihm folgte fein Bruder Domitianus’ 
(j. d.) den der Verdacht traf, feinen Tod beſchleunigt au haben. 

TitHos, der Sohn der Gaa (f.d.) oder des Zeus und der Elara, ein Riefe auf Eubsa, wurde, 
roeil er fich an ber Leto, alé diefe durch Panopeus nach Pytho ging, vergriffen hatte, von der 
Artemis oder von dem Apollo und der Artemis mit Pfeilen, oder von Zeus mit dem Blitzſtrahl 
getodtet. In der Unterwelt lag er tiber neun Hufen Landes ausgeſtreckt und zwei Geier fafien 
an feiner Seite und frafen feine immer wieder wadhfende Leber. Wm Apollothrone gu Amyklä 
war fein Tod durd Artemis und Apollo dargeftellt. 

Tivöli, das Tibur (f.d.) der Alten, am ſüdlichen Abhange des Sabinergebirgs, etwas tiber 
3's M. von Rom, gegen 650 F. über dem Meere gelegen, in ben Zeiten der Republik und des 
Raiferreihs wegen feiner Billen und der kühlen Luft berühmt und vielbefudht, wie es auch jest 
now wegen feiner malerifden Lage zahlreiche Gafte angieht. Unterhalb T. tritt der aus den 
obern Sabinerbergen herſtrömende Teverone oder Anio in die Ebene, nachdem er in und bei der 
Stadt die fHhonen Cascaden und Cascatellen gebildet hat, deren grofite durch ben Durchſtich des 
Monte Catillo 1854 eine gang verdnderte Lage und Geftalt erhalten, nadjdem T. von den 
Uberfhwemmungen des Flufjes und der geringen Haltbarkeit der Steinmaffen, worauf es liegt, 
namentlid) 1826 viel gu leiden gehabt hatte. Bon den alten Villen find die Trümmer der des 
Macen und am Fufe des Bergs die grofartigen Mefte der Hadrianifchen die bemerfenswer- 
thefien; unter ben neuern iff die Billa d'Eſte weltberiihmt. Der Sibyllen- und Veftatempel 
und der fogenannte Tempel des Huftens und andere erinnern an die ehemalige Bedeutung der 
Stadt, welche fest Sig eines Biſchofs ift, gegen 6000 E., eine fehr alte Kathedrale, 24 Pfarr- 
und Rofterfirden, einen fhonen Markt, aber nur wenige gute Haufer hat. Bgl. Viola, ,,Sto- 
ria diT.” (Mom 1819); Sebaftiani, ,,Viaggio a T.” (1825). 

Tizian (Vercelli), einer der beriihmteften unter den grofen Malern Ktaliens, wurde gu Capo 
del Cadore in den Alpen von Friaul 1477, nad) Andern 1480 geboren. Sein Talent fiir die 
atidhnenden Künſte gab die Veranlaffung, daß man ihn nach Venedig fendete, wo er Giovanni 
Bellini gum Lehrer hatte. Er madhte feltene Fortfchritte, und die Nachahmung des Stils feines 
Lehrers gelang ihm fo vollfommen, daß Beider Werke faum unterfchieden werden fonnten. 
Dod war diefe Manier bei aller Gragie des Einzelnen und bei aller Glut des Colorité nod 
alterthũmlich befangen und ftreng. Als T. fpater die Werke Giorgione’s gefehen, in denen 
mehrt Freiheit und Eleganz herrfdte, nahm er fich diefe gum Muſter. Seine Fertigheit ging fo 
weit, Daf er es bald dem Giorgione gleich that und diefer aus Eiferſucht alle Verbindung mit 
ibm aufhob. Sugleid) übte T. in feiner Jugend die Dichtkunſt mit fo glücklichem Erfolge, daß 
er fit eimen ber beften der damalé [ebenden Dichter galt. Er war cin Freund Ariofto’s und 
Pietro Aretino’s. Indeſſen widmete er fic bald ausfdliefiend der Malerkunſt und wurde einer 
det groften Maler aller Zeiten. Das Princip der venet. Schule: die Darftellung der ſchönen 
Wirklichteit, des geiftig verflarten finnliden Leben’, einer harmonifden, feligen Erifteng, gee 
langte in ihm aur hodften Vollendung. Diefe Richtung wurde durch tie Ausbildung eines 
leuchtenden Colorits, das den höchſten Glang freudigeirdifden Dafeins fpiegelte und durch ihn 
gu einer nie wieder erreidjten Glut, Klarheit und Verſchmelzung gebracht ward, weſentlich gee 
férdert. Auf diefem Gebiete fteht T. den erften Meiftern anderer Midtungen, einem Rafael, 
Leonardo und Michel Angelo, vollig ebenbiirtig aur Seite. Deshalb fiihrte er ſelbſt feine grof- 
ten Bilder in Olfarben aus, da auf diefer Malart bie Vorzüge feines Colorits beruhen. Rire 
Gen- und Heiligenbilder, in denen er jedoch ebenfallé nichts Anderes alé die Exiſtenz herrlicher, 
rein menfhlider Charattere ſchilderte, und hiſtoriſche Darftellungen, die er mit hochpoetiſchem 
Geifte aufgufaffen wufte, madjen den grofern Theil feiner Schopfungen aus. Wher nit min- 
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ber bedeutend war er alé Portratmaler, da er es verftand, die Darguftellenden in ihren glück · 
lid {ten Augenbücken gu fafjen und fie in gefteigertem Lebensgefiihle, in wiirdigfter Haltung und 
untibertrefflider Lebens wahrheit auf die Leinwand gu gaubern. Jn der Darftellung des Nack - 
ten ift ex geradegu der höchſte Meifter aller Zeiten, denn es herrſcht, abgefehen von dem garteften 
Schmelz der Carnation und der feinften Modellirung, in den meiften feiner derartigen Urbeiten 
jener reine, naive Sinn, der in den edelften Werfen griech. Plaſtik weht. Endlich ift ex durch die 
frei und grofiartig behandelten landſchaftlichen Hintergründe auc) der Vater der Landfdhafte- 
malerei geworbden, die er aus dem Banne firdlider Tradition geloft hat. Bu feinen friihefien 
Werken gehort der berühmte Cristo della moneta in der dresdner Galerie; daé erfte grofe 

(gemadlde, mit welchem er alé Jüngling hervortrat, war die Himmelfahrt der Maria in der 
Minoritenfirde in Benedig, jest in der Akademie. T.'s vorzüglichſter Wufenthalt war Benedig. 
Ulé fein Ruf ſich verbreitete, wurde er gu dem Hergoge von Ferrara gerufen, um in deffen Pa- 
lafte einige von Bellini angefangene Werke gu vollenden. Diefen fiigte er einige Stücke von 
tigener Erfindung hingu; auch malte er die Portratés des Herzogs, ber Hergogin und Ariofto’é, 
der damals fid) am Hofe von Ferrara befand. In Mom, wohin ihn der Cardinal Farnefe berief, 
malte er Papft Paul lil. in Lebensgrofe. Als Kaifer Karl V. zur Kronung nad Stalien fam, 
lief er T. von Bologna gu fid) berufen und war uber das Portrat, welches diefer von ihm 
malte, fo erfreut, daß er ihn gum Ritter ernannte und ihm einen Jahrgehalt ausfegte, den nach⸗ 
malé Philipp Hl. nod erhohte. Viele Furften und Grofe jener Beit ſchätzten e6 fic) gum Mubme, 
von T. gemalt au werden. Auf einer Kunftreife nad) Spanien und Deutſchland verweilte er in 
Deutſchland fünf Jahre. Noch im hohen Ulter behielt er die Geiſtes und Korperfraft feiner 
Jugend. Er ſtarb 1576 in feinem 99. J., und gwar nidt an Altersſchwäche, fondern an der 
Peft. Jn dem langen Beitraume feines Lebens lieferte er eine grofe Menge Kunftwerke, welche 
die Kirchen, Paldfte und Bildergalerien faft aller Lander Europas ſchmücken. Won feinen bi- 
ſtoriſchen Gemalden werden befonders ein Abendmabhl in dem Mefectorium des Eécurial usd 
ein Chriſtus, der mit Dornen gefront iff, in einer Rirde gu Maitland, gerühmt; ebenfo die 
Grablegung Chrifti im Palaft Manfrini su Venedig, mehre Madonnen auf dem Throne, mehre 
Saute conversazioni, b. §. Zufammenftellung mehrer DHeiligen, die Dornenfronung im Louvre 
u.ſ. w. Unter feinen idealen Cingelnfiguren find befonders ausgezeichnet die beiden Benusbilder 
in Floreng, bie Danae in Neapel, mehre Dianen, die Venus mit der Bacdhantin in Minden, 
die heilige und die irdiſche Liebe in der Galerie Borghefe in Mom u. f. w.5 unter den Portrars 
%.'8 Geliebte (das ſchönſte Eremplar im Louvre), feine Tochter u.f.w. T. bildete wenige Shu- 
ler im engern Sinne; gu feinen Nachahmern dagegen gehort die ganze zweite Generation der 
venet. Schule. Man hat über 600 RKupferftide nad T.'s Gemalden, mit Einſchluß der Band- 
ſchaften und der Holgfdnitte. Bol. Majer, ,,Dell’ imitazione pittorica, dell’ eccellenza e detla 
opera di T.“ (Wen. 1818) und die Gegenſchrift von Caspari, „Del bello ideale e delle opere 
di T.” (2. Mufl., Padua 1820). P 

Slascala, d. h. Land des Brots, des Uberflufjes, ein Jndianergebiet und Territorium der 
Republié Merico, im Staate Puebla, fteht unmittelbar unter dem Generalcongref, wird von 
einem Kaziken und vier Alcalden, die indian. Whfunft find, regiert und zählt etwa 70000 E. in 
einer Stadt, 110 Dorfern und 159 Gehoften, welde 22 Pfarreien angehoren. Die Yndianer 
zeichnen fic) durch hohen, regelmafigen Wuds, Lebhaftigteit und Muth vor andern aus. Sie 
leben auf ihrem frudjtbaren Boden vom Aderbau und fertigen einige grobe Wollen- und Baum- 
wollengeuge, Gewebe aus Magueyfafern und gute Topferwaaren. Die Hauptftadt Tlascala, 
5 M. nördlich von Puebla, an dem der Südſee gufliefenden Mio del Papagallo, ift von ihrer 
ehemaligen Grofe ſehr herabgefunten und zählt faum über 4000 E. Sie hat regelmafige 
Strafen und aufer der Hauptfirde, dem Stadthaufe, dem alten Biſchofspalaſte nod einige 
andere Gebdude von guter Urditettur, foie auch das wahrſcheinlich altefte FranciécanerfMofter 
Mexicos und in der Umgegend nod einige Refte altmexicaniſcher Ardhitettur und Befeftigungs- 
kunſt. T. bildete in der altmegican. Zeit cine madtige oligarchiſche Republi€ und einen der ere 
ften Staaten, die fic) an Cortes anfdlofjen, und zählte bamalé 100000 Familien, darunter 
20000 in der Hauptftadt. Der Staat erhielt von Cortes cine Urt Selbſtändigkeit unter fpan. 
Oberherrſchaft und mit Tributpflichtigkeit. Der Kagite ftand unmitteloar unter dem BiceFonig 
von Neufpanien; fein Weifer durfte aufgenommen werden. Nad) der Mevolution wurde T. 
weil feine Bevolferung gu gering war, um einen felbftindigen Staat au bilden, alé Lerritorium 
mit Beibehaltung feiner alten Cinridtungen in den mexican. Staatenbund aufgenommen, 

Tlemfan, Tlemefan, von den Frangofen Tlemezen und Tremejen geſchrieben, eine Seadt 
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Algeriens, in der Weftproving Oran, 6M. von der Grenge Maroffos und 542M. vom Meere, 
am Fuße eines Bergs und dem Ende einer grofen, wohlbewa fferten, fehr frudjtharen, befonders 
obftreihen Ebene, am Flüßchen Tlemfan oder Wadi-Bend gelegen, auf drei Seiten von tiefen 
Schluchten, auferdem mit ſtarken Mauern umgeben und durd cin Schloß und Fort gedeckt, 
jablt ungefabr 10000 E., darunter gegen 2000 Europäer. Die Stadt unterhalt Teppich-, 
Deden- und Wollengeugmanufacturen und treibt fehr bedeutenden Handel in das Xnnere. Es 
befinden fid) bier die Muinen einer alten unbefannten Stadt, angeblid) des Bifchoffiges Tree 
mié. Im 10. Jahrb. erfcheint fie als Hauprftadt der Beiriden, ward 1080 von den Wlmoravie 
den und 1145 von dem Almohaden Juffuff-Chn-Tafdhfin erobert. Um 1240 ftiftete hier Jagmu- 
raßen · Ben · Zijjan das mächtige Reid) der Bijjaniden und made feinen Hof gum Sammelplage 
von Gelehrten und Didtern. Im J. 1503 gründete der Merinide Abu-Fatub bei der Belages 
rung der alten Stadt ein Neu-Tlemfan. Ym FJ. 1533 wurde die Stadt, erft 1339 die Citadelle 
von den Meriniden erobert, die fic) bis 1548 in ihr behaupteten. Dann bemächtigte fic) ihrer 
1516 Horut Barbaroffa, deffen Bruder Khair-ed-din die ijjaniden 1560 ftiirgte und die Stadt 
fit immer mit Wigier vereinigte. Geitbem begann ihr Verfall. Ym J. 1670 wurde die alte 
Stadt vom Dei Haffan jerftort. Wm 24. Marg 1842 fochten hier die Frangofen unter Bedeau 
gegen die Maroffaner, 29. April gegen Whd-el-Kader, und 35. Oct. 1845 wurden fie dafelbft 
ebermalé von den Urabern und Maroffanern unter Bu-Gerrare angegriffen. Ym Norden von 
T.liegt die Bai von Tlemfan oder Bai der Tafna. Jn diefe miindet die von Siidweften here 
fommende Zafna, welde das Flüßchen von T. und weiter weftlid) den Isly oder Ysli aufe 
nimmt. Nicht weit oberhalb der Muündung lag die alte Stadt Siga, die vor Cirta, dem jegigen 
RKonftantine, lange Zeit die Refideng des Königs Syphax war und fpater alé rom. Municipium 
vorfommt. Die Flußmündung bildete deren Hafen, Portus Sigensis, gegenüber der Fufel Accra, 
die jest Raſchgun heift. Wn der Tafna, dem Fluffe Siga der Wlten, wurde Fagmurafien 1284 
von bem Meriniden Abu⸗Juſſuff geſchlagen und ſchloß General Bugeaud 31. Mai 18357 Frie 
den mit Whd-el-RKader. 

Tlepolémos, der Sohn des Hercules und der Uftyodhe oder Aftydameia, mußte, weil er 
feinen Oheim Lifymnios in Argos erfdlagen hatte, fliehen und ging einem Drakel zufolge mit 
tiner Colonie Argiver nad) Rhodus, wo er die Stadte Lindus, Jalyſus und Kamirus erbaute. 
Bon hier zog er mit neun Schiffen gegen Ilios und wurde dafelbft von Garpedon erlegt. 

Toaſt (engl., ſprich Tohſt) heifien eigentlid) die gerofteten Brotſchnitte, welde in England 
jum Thee gegeben werden. Insbefondcre verfteht man unter diefem aud in das Deutſche über- 
gegangenen Worte den Trinffprucd auf die Gefundheit Jemandes und zwar deshalb, weil es in 
England Sitte war, Dem, welcher die Gefundheit ausbringen follte, das Glas mit einer geröſte⸗ 
ten Brotſchnitte au tibergeben. Wud) bezeichnet man mit diefem Ausdrud nicht blos die gewobhn- 
liden Gefundheiten, fondern aud) die fogenannten Sentiments oder furgen Sage, die auf irgend 
tine Perfon oder UAngelegenheit Bezug haben, fowie weitliufige Trinkſprüche, die bei feierliden 
Gafimihlern ausgebradt werden. Bereits Griedenfand und Rom fannten die Toafte. In 
Rom nannte man das Gefundheittrinfen Graeco more bibere, d. h. nad) gried). Sitte trinfen, 
oder aud ad numerum bibere, b. h. eine gewiffe Zahl trinfen. Den Gefundheitstoaften haben 
ſich die politifdyen Trinkſprüche angereibt. 

Tobias, cin im Eril gu Minive lebender Jude aus dem Stamme Naphtali, war unter 
Salmanaffar alé Hofli:ferant woblhabend geworbden, verlor aber unter Sanherib feine Stel- 
lung und feine Dabe, weil er hingeridjtete Juden begraben hatte. Mach Ganherib’s Tode nad 
Rimive guriidgefehrt, erblindete er; doc) wurde er durch eine Fifthgalle, die fein Sohn von einer 
in Begleining des Engelé Gabriel unternommenen Reife nad Medien mitbradte, gebheilt. So 
etzãhlt das au Den Apokryphen des Alten Teſtaments gehorige Buc Tobias, deffen geſchicht ⸗ 
liche Grundlage fedod mehrfach angezweifelt worden iff. 

Tobler (Titus), verdienter ſchweiz. Gelehrter, geb. 25. Juni 1806 zu Stein im Canton 
Appenzell, wo fein Vater Pfarrer war, befudhte erft eine hobere Lehranftalt zu Drogen, dann 
das medicinifd-chirurgifdhe Inftitut au Zürich und die Univerfitat gu Wien. Nachdem er hier- 
auf in Würzburg promovirt hatte, ging er gum Abſchluß feiner medicinifd-chirurgifden Stu 
dien nach Paris. Im J. 1827 in feine Heimat zurückgekehrt, nahm zunächſt gwar der arate 
lige Beruf vorzugsweiſe feine Thätigkeit in Anſpruch, dod) gewann er nod hinlanglid Mufe 

gur Sammlung feines „Appenzelliſchen Sprachſchatzes“ (2Bde. Bur. 1857), der zu 
den beften biuleftologifehen Arbeiten zählt, anbderntheiléau einem regen Wirken alé Publicift unt 
Beintetir. Durch tine Flugſchrift von ihm wurde die Mevifion des appengell-auferrhodenfdyen 
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Geſetzbuchs hauptſächlich veranlaßt. Zunächſt in der Abſicht, das Contumagrwefen, die wandernde 
Brechruhr, die orient. Peſt näher kennen zu lernen, unternahm er 1855—56 cine Reiſe nach 
bem Orient, die er in der „Luſtreiſe ins Morgenland“ (2 Thle., Bur. 1839) beſchtieb. Mah 
forgfaltigfter Borbereitung trat er 1845 eine zweite Meife in dag Morgenland an, auf welder 
er befonders die Erforſchung Serufalemé und feiner Umgebungen bezweckte. Mit einem reichen 
Sdhage von topographifchen Materialien 1846 nad der Schweiz zurückgekehrt, begann er die 
Veröffentlichung einer Reihe von Arbeiten, die fic) ſämmtlich durch forgfamfte Forſchung aus- 
seinen. Dabhin gehoren: „Bethlehem“ (St.-Gallen 1849); „Plan von Jeruſalem“ (St.- 
Gallen 1839); ,,Golgatha” (St..Gallen 1851); ,, Die Siloahquelle und der Olberg“ (St.=Gal- 
fen 1852); ,,Denfblatter aus Jeruſalem“ (St.-Gallen 1852) und als Hauptwerf die „Topo - 
graphie von Serufalem und feinen Umngebungen” (2 Bde., Berl. 1855—54). Auger diefen 
hodft werthvollen Beitragen aur Kunde Paläſtinas redigirte T. friiher alé Uctuar der eidge- 
nöſſiſchen Choleracommiffion hauptſächlich das ,, Bulletin der eidgenöſſiſchen Ganitats commmif- 
ſion“ (Luzern 1851 fg.). In das medicinifche Fak ſchlägt aud) feine Volksſchrift ‚ Die Daus- 
mutter” (2. Wufl., St.-Gallen 1844), weniger die Unterfudung ,,Uber die Bewegung der Be- 
volferung im Canton Appenzell“ (St.-Gallen 1835). SGeit einigen Jahren hat T. ſeinen Wohn- 
fig gu Horn im Canton Thurgau genommen. Hier zur Revifion der thurgauer Verfaffung mit- 
berufen, wablte ifn 1853 die Landesgemeinde von Appengell-Auferrhoden gum Mitgliede bes 
eidgenofjifden Nationalraths. 
Tobolsk, cin ruff. Gouvernement in Wefifibirien, hat mit dbem 18358 ihm einverleibten 
Theile der vormalé felbftindigen Proving Omét ein Areal von 26466'4 OM., wird in 
elf Kreife eingetheilt und zählt 8—900000 E., die aus Muffen, worunter viele Verbannte, 
Tataren, Bucharen, turktatariſchen Völkerſchaften, Finnen und Gamojeden beftehen. Jn den 
fudlichen und flidweftliden Gegenden ift das Klima im Gommer warm und angenehm; die 
grofiere nordliche Halfte aber leidet von furdtbarer Kalte, und felbft im kurzen Sommer, fobald 
der Wind von dem Eismeer her weht, wird die Luft ſchneidend falt. Die fiidlidjen und ſüd- 
weftlidjen Landftriche find fehr frudtbar und tragen Getreide und Flachs im Uberflu§; gras- 
reiche Wiefen und Steppenweiden begiinftigen die Mindvieh-, Pferde-~ und Schafzucht. Hin 
und wieder gieht man fogar Rameele. Wild und Fifche find in Menge vorhanden und Pelzwerk 
bildet einen Haupterwerbszweig diefer Proving. Die meiften der ermabnten Völkerſchaften 
entridjten ihren Obrof in einer beftimmten Bahl Bobel-, Marder: oder Fuchéfellen. Befonders 
ergiebig an Pelgwild find die jedeé Anbaus unfabhigen nordliden Gegenden deé Gouverne- 
ments, die gum Theil mit dichten moraftigen Waldungen bededt find, gum Theil aus Tundras 
beftehen. Nur das Rennthier fann Hier von ben Gamojeden und Oftfafen gur Fahrt durch 
die Wildnif gebraucht werden. Hauptſtrom ift ber Ob (f. d.), ber das Gouvernement der 
gangen Linge nad) durchſtrömt und von ungabligen fleinern und grofern Stromen begleitet 
ift. Die Hauptnebenfluffe find links der Srtyfd, welder den Tobol und Iſchim aufnimmt, 
die Soswa und rechts der Ket. Grofere Seen find im Süden der Wbifdfan von 25‘, OM 
und der Gumy oder Bichebaklyfee von 82 OM. Flacheninhalt. Das Hauptgebirge iff 
ber nordliche Rücken des Ural, der von der Soswaquelle an die Grenge gegen das Gone 
vernement Ardangel (im europ. Mufland) bildet. Die Hauptftadt de6 Gouvernements, 
Tobolsk, am Cinflufje des Tobol in den Irtiſch, 445 M. von Petersburg entfernt, 108 F. 
liber dem nördlichen Eismeer, ift in die obere und untere Stadt getheilt. Sere, auf dem 
Oftliden Ufer des Irtiſch, liegt auf einem Hügel; die untere iff grofer alé jene und leider 
burd) die Uberfhwemmungen des Irtyſch. Die Stadt hat 25000 E., 23 Kirchen, darunter die 
griech. Rathedrale, zwei Kofter, cin Gymnaſium, eine Militdre und mehre andere Schulen, ein - 
theologiſches und ein Schullehrerfeminar, einige Drucereien und ein Theater. Sie ift der Sig 
des Generalgouverneurs von Weftfibirien, des Civilgouverneuré von T., des Ergbifhofs von — 
T. und Sibirien, einer Medicinalverwaltung und eines Curatelgefangnifcomités. Aud gilt 
fie alé Hauptwaffenplag fiir bas auf der weftfibir. Grenge vertheilte Artilleriecorps. Den 
Haupttheil der Bevolterung bilden Muffen, uber ein Viertheil befteht aus Tataren. Desglee — 
chen find darunter viele Deutfche, die hier cine luth. Kirche haben, und eine weitldufige Borftade _ 
wird von Budaren bewohnt. Die hier lebenden Verbannten, groftentheils aus den gebildeten _ 
Standen, geniefen innerhalb der Stadt vollfommene Freiheit. Die Manufacturthatigfeit von 
T. ift nicht bedeutend, wol aber der Handelévertehr, namentlid) der Speditionshandel. TF. iff 
ferner Dauptniederlage alles fiir Rechnung der Krone eingehenden Pelzwerks und feine Rauf _ 
mannſchaft fteht in ununterbrochenem Berfehr mit China, dem ubrigen Sibirien, Moskau, 
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Rifhnif-Rowgorod, mit ben Kalmücken und den Bucharen, deren Karavanen bier eintreffen. 
Tobolsk felbft wurde 1587 gegriindet. Die volkreichſte und widtigfte Stadt nächſt T. ift Om se, 
früher Hauptſtadt der gleidnamigen Proving, GO M. ſüdöſtlich von T. am Irtyſch und Om, 
mit einer grofien der Krone gehorigen Tuchfabrik, mebren Schulen und 12000 E, welche be- 
deutenden Handel bié tief in das Innere Afiens treiben. Anſehnlich ift aud) Tjumen, an 
der Tura, ſũdweſtlich von T., die altefte von den Ruffen 1586 in Sibirien gegriindete Stadt 
und die gewerbreidfte des gangen Landes, mit 10000 E. und über 100 Fabrifen fiir Fuften, 
Leder, Scife, wollene Teppiche u. ſ.w. Hauptverbannungéorte aufer T. find die Städte Pelym 
an det Tawda und vornehmlid Berefow am Ob, in rauher Gegend, unter 65° n. Br., woe 
bin meiff nur politifhe Verbrecher geſchickt werden. 

Tobſucht (furor, mania furibunda), aud) Tollheit, Raferei, nennt man diejenige Form 
von Seelenftorungen, wobei die Willensauferung franthaft gefteigert ift und auf gewaltrhatige 
Weife, befonderés durch Vernidten, erftoren, Kämpfen, Streiten, Schreien und Lärmen fid 
fuft madt. Ein folder Zuſtand erſcheint theils fymptomatifd als ſogenanntes delirium furi- 
bundum im Verlauf higiger Kranfheiten (befonders der Typhusfieber, der Hirnhautentzün · 
dungen, der acuten Tuberkuloſen, mancher narkotiſchen Bergiftungen und des Sauferwahn- 
finné), theilé als eigenthiimlidhe Form oder ridtiger Entwickelungsſtufe der chroniſchen Gei- 
fiestranfheiten. Yn diefem Falle gehen nämlich meiftens langere Beit Seichen von Trübſinn (me- 
lancholifdes Stadium) und verfehrten Ideen voraus, worauf oft plötzlich der Anfall (paroxys- 
mus oder raptus) von Tollheit ausbricht und zu ſehr gewaltſamen Handlungen, fogar au Todt. 
flag u. f. w. führen kann. Jn Fallen, wo man fene Vorldufer tiberfehen hat, ſpricht man 
dann von verborgenem (verborgen gemefenem) Wabhnfinn, mania occulta. Bei den gemohn- 
fidhen und beftigern Ausbrüchen der Tobſucht findet man ftets körperliche Zeichen von Btlut- 
andrang nad dem Kopf und Gebirnreigung: rothes, gedunſenes Geficht, heifien Kopf, funkelnde 
Augen u. ſ. w. Nad) dem Anfall fommt mandmal dumpfes Hinbriiten, mandmal Betdue 
bung und Sdlaf. Spater und nad oftern Anfallen geht der Zuſtand oft in Blödſinn über. 
Die Behandlung ift die der Geiftestrantheiten tiberhaupt. Wo möglich fude man auc im 
Unfalle der Zwangsmittel gegen den Kranfen gang gu entbehren und ihn durch geiftige Mitte 
eder Austobenlaffen au mafigen. Wher öfters ift dies wegen der Gewaltthatigteit, Scho⸗ 
nungs loſigkeit und Mustelftarte folder Patienten geradegu unthunlid). Dann verfege man ihn 
in eimen3uftand,wo er fid) und Andern nidt ſchaden kann: durd) Smangéjacen, finftere umd aus- 
gepolfterte Rammern, und entziehe ihm Koft, Lidht, Zuſprache und fegliden Sinnesreiz, bié er ru- 
biger mird. Db nod andere, techniſch⸗ärztliche Mittel nothig find, fann nur der Arzt entſcheiden. 

Toccadegli, ridtiger Toecategli (ital., d. t. : Beriihret fie) gefchrieben, in fpan. Namens- 
form Seccadille, war ein feit dem 16. Jahrh. fehr gewohnlides, jegt ziemlich vergeffenes Spiel, 
das auf dem Puffbrete von zwei Perfonen gefpielt wird und deffen Regeln von denen des Trif- 
traf nur wenig abweichen. 

Toccate oder Zoecata nannte man fonft cin Klavier- oder Orgelſtück, in welchem beide 
Hande im Bortrag einer Notenfigur haufig abwedfeln. Toceatina hieß es bei fleinerm Ume 
fange und weniger Ausführung. Neuere, wie Clementi, Cramer, Hummel, Sdhumann, To- 
maſchek u. A. haben diefe Form wieder hervorgefudt und befonders bei Etuden angewendet. — 
Toccato (touquet) nennt man in den Aufgiigen der Trompeterdhore die vierte Stimme, welche 
in Ermangelung der Pauken die Grundftimme bildet. 

eville (Denti Alerié von), franz. Schriftfteller und Staatsmann, geb. 1805, wid- 
mete anfangé der Magiftratur und war 1826 Ynftructionéridter, 1830 Gehiilfsridter. 
Im J1831 nad Amerifa gefandt, um das dortige Gefängnißweſen ju ftudiren, vers ffentlidte 
er ef Werk, „La démocratie en Amérique” (2 Bbe., Par. 1834), welded 1835 von der 
Akademit getront und mit grofem Beifall aufgenommen wurde. Die Ufademie ber morae 
ifen und politifden Wiſſenſchaften, fpdter aud) bie Académie frangaise ernannten ihn ju 
hrem Witgliede. Im FJ. 1839 gum Deputirten von Valognes gewahlt, nahm er auf ben Bane 
len Der Dyppofition Plag und machte fic) durch mehre Meden befannt, deren Vorzüge alle Par- 
eien achtungévoll anerfannten. Man madte ihm jedod einige geiftesdiirre und abſolutiſtiſche 
Embengen yum Vorwurf. Nad) der Februarrevolution von 1848 vom Depart. Mande in 
Ne Gonftituirente und Legislative Nationalverfammiung abgeordnet, ftimmte er mit ber Mae 
eritat gegen alle ultrademofratifden Anträge und trat alé Minifter der auswartigen Angeles 
gembeitert in das Cabinet vom 2. Juni 1849. Seit den Decemberercigniffen von 1851 lebt er 


oon Sffenclicdjen Gefchhaften zurũckgezogen. 
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Tod. Die Lebensdauer des Menfchen, welche nicht künſtlich verldngert, wobl aber künſtlich 
verfiirgt werden fann, reidt beim natürlichen Verlaufe bes Lebens gewöhnlich bié in die fiebsi- 
ger oder adhtaiger Jahre, bisweilen aud nod) etwas weiter, und der Tod (d. i. dab Aufgehört⸗ 
haben des Stoffwedfels und fonad auc der Thätigkeiten der einzelnen Organe) erfolgt bier 
ohne vorhergegangene Krankheit, ohne nad)weisbare fpecielle Urfache, fanft und allmalig oder 
raſch, merflid) und mit Bewufifein oder unvermerft im Sdlafe, durch fogenannte Uiters- 
ſchwäche (Marasmus). Diefer Tod ift der nattirliche, normale, nothwendige. Jede Podesart, 
weldje von einer andern Beranlaffung alé der naturgemafen Beendigung des Lebensproceffes 
(Stoffwed)fels) herriihrt, iſt unnatürlich (abnorm, zufällig, frühzeitig) und erfolgt entweder 
durch Kranfheit (d. i. falſches Bonftattengehen des Stoffwed els), mehr oder weniger ſchnell. 
oder gewaltfam, durch dufere mechanifche oder chroniſche Einflüſſe. Gewöhnlich falle beim 
Sterben (d. i. Aufhoren des Stoffwechſels), deffen Vorgange uné aber nod gang unbekanm 
find, eine der hauptfadlidften Lebensthatigteiten etwas frither alé die übrigen weg, nämlich 
entiweder die des Herzens, oder die der Lungen, oder die des Gehirns, weshalb diefe Organe aud 
Ausgangéftellen des Todes (atria mortis) genannt werden. Den Tod bezeichnet man aber alé 
einen durch Dhnmadt (Synfope, Aufhebung der Herathatigteit), durch Stickfluß (Erſtickung, 
Afphyrie, Uufhebung der Lungenthatigfeit) und durd) Schlagflug§ (Apoplerie, Hirnlahmung). 
Die das Sterben begleitenden und begeichnenden Erfdeinungen (die Sterbeerfcheinungen), 
welche ftets die Folgen von Storungen widhtiger Lebensverridtungen find, ftellen fid) nad der 
Verſchiedenheit dieſer Storungen verſchieden dar; auch treten fie {dneller oder langfamer anf, 
haben einen flirjern oder langfamern Beriauf und find mehr oder weniger deutlid mabhrnebm- 
bar in ihrem Beginne und Fortſchreiten. Wuf diefer Mannidfaltigteit der beim Sterben auf- 
tretenden Erſcheinungen beruht die Bezeichnung folgender Todesarten: einfacher Erſchöp- 
fungstod, bei welchem ſich die Sterbeerſcheinungen ganz allmälig aus ſchon vorhandenen 
krankhaften Zuſtänden entwickeln, ſodaß die Zeit ihres Beginns mit Beſtimmtheit niche ermit- 
telt werden fann, und ſich Dann in mehr oder minder ſtetiger Aufeinanderfolge bis zum enDdii- 
hen Erlöſchen des Dafeins fleigern; Sterben unter Todeskampf (f. Agonie), wo die Sterbe- 
erſcheinungen einen deutlich wahrnehmbaren Anfang und einen mebr oder weniger ſcharf be 
grenaten Verlauf haben; langfamer und rafcher Dod, je nachdem die Sterbeerfcheinungen tan- 
gere oder flirgere Beit währen; ploglider Tod, wenn diefe Erſcheinungen nur auf einen 
Guferft furgen 3eitraum fic) beſchränken (auf einige Secunden bié Minuten), oder wenn ihr 
Beginn mit dem Erlofden des Lebens gufammentrifft. Der ploglide Tod fann now ein un- 
vermutheter fein, wenn demfelben fein oder dod) nur cin geringes Krankſein vorherging. Der 
Tod iff ein ploglider durd) den Mangel der legten, ein unvermutheter durch das Fublen frithe- 
rer gefabrdrohender Anzeichen. Die Sterbee und Agonieerſcheinungen beftehen in Beichen be- 
ginnender und vorſchreitender Lahmung des Nervene und Muskelſyſtems, vermifde mit den 
der RKrankheit eigenthümlichen Symptomen. Gewöhnlich fterben die verſchiedenen Apparate 
in einer beſtimmten, ziemlich regelmäßigen Folge nacheinander. Der Verluſt des Muskeltonus 
erzeugt das hängende, lange, eingefallene, Hippokratiſche Geſicht (lebloſes, eingeſunkenes, halb 
geſchloſſenes Auge; ſpitze, ſchmale Naſe mit eingeſunkenen Flügeln; Wangen und Mundge- 
gend ſchlaff, runzlig; Mund halb geöffnet; Kinn ſpitz), zitternde, kraftloſe Bewegungen 
(zitternde, ſchwache Sprache, Sehnenhüpfen), Herab> und Zuſammenſinken des ganzen Kör⸗ 
pers, oberflächliche, ſchwache, langſame und mühevolle, endlich ausſetzende Reſpiration (amit 
Röcheln, Sterberaſſeln), Lähmung der Speiſeröhre (Getränk fällt mit kollerndem Geräuſche 
in den Magen, feſte Stoffe bleiben ſtecken); die Herzcontractionen werden immer ſchwächer 
und undeutlicher, Der Puls wird leer, anfangs ſehr häufig, dann ausfegend, fadenformig, die 
Schließmuskeln an den natirlichen DS finungen find verſchloſſen (Stubl und Urin gehen unwill 
kürlich ab); Kälte und bisweilen kühler, flebriger Schweiß zieht fic von den entfernten KRorper 
theilen gegen den Stamm, der Gefichtés« und Geborfinn ſchwindet, Bewußtſein, Refpirarion 
and Circulation hören gang auf und daé Leben erlifdt. Mit dem Aufgehorthaben des Stoff⸗ 
wedhfels (dem Lode) wird der Menſch gur Leiche, gum Leichnam, und in diefem treten frũhern 
ober {pater Verdnderungen ein, welche alle nad rein phyfifalifden und chemiſchen Gefegen vor 
fic) gehen. Die hauptſächlichſten und hervortretendften Erſcheinungen nad dem Tode find dij 
der Fäulniß (oder der Berwefung und Vermoderung), durdy welde die organiſchen Subftanger 
des menſchlichen Korpers in unorganiſche Stoffe (vorzüglich in Koblenfaure, Wafer und Wien, 
moniaf) umgemandelt werden, welche nun gur Ernabrung von Pflanzen dienen, nachdern wea 
ber ſchon Thiere einen Theil der menſchlichen Subftang vergehrt hatten. So gebt alfo auch mich 
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cin Atom des menfdlicden Körpers nad feinem Tode verloren, ſondern die Stoffe deſſelben 
treten in Thier· und Pflangentorper liber. Es beharrt nun aber der Leichnam vor feinem Faue 
len nod) cine Zeit lang in cinem Suftande, den man Leichenguftand im engern Sinne des Wore 
teé nennt und der fid) durch gang beftinunte, bald ſchneller, bald langfamer eintretende Erſchei⸗ 
nungen (eidchenerfheinungen) aus zeichnet. Zu diefen gehoren: der eigenthümliche Leichenge- 
ruch und die Leidenblafje, die Todtenfalte und die Todtenſtarre, die Podtenflede und das Ab⸗ 
platten der Korperftellen, wo die cide aufliegt. Trog diefer Leichenerfaeinungen ift es manch⸗ 
mal dod) ſchwierig, das Geftorbenfein durd dad blofe Befichtigen des Korpers mit Sicherheit 
angugeben und vom Scheintod (f. d.) au unterfdeiden. Die beſte Auskunft gibt hier das Be- 
horden des Herzens, da Unhorbarfeit der Hergtone amr ficherften den Tod andeutet. Wabr- 
ſcheinlich keit für Den Tod gewabhren: das gebrodene, getriibte und trodene Wuge; das Ridt- 
durchſcheinen der gegen dad Licht gehaltenen Finger ; die vollig erweiterte und gegen das Lidht 
unempfindlide Pupille; das Nichefliefien von Blut aus geöffneten Blut) und Pulsadern; das 
pergamentartige Gintrodnen der durch ſtarkes Neiben mit kauſtiſchem Salmiafgeift von Ober- 
haut entbloften Daut. Das allerdeutlidfte Zeichen ded Todes iff aber die nach dem Schwinden 
der Todtenftarre eintretende Faulnif mit blaugrüner Farbung und blafiger Uuftreibung der 
Haut, ublem Geruche, Ausfließen misfarbiger, ftinfender Fluffigkeit aus Mund und Nafe. 

Die Erfdemung des Todes muß nothwendigerweife ftets cinen tiefen Cindrud auf die Ge- 
müther der Lebenden machen. Shre Anſicht von diefer Erfdeinung wird fid) immer nad der 
Stufe und Beſchaffenheit threr Bildung ridten, und wie fid) die Unfidten der Menſchen liber 
iht Berhaltnif zur Natur und uber die Beftinrmung ded ewigen Geiftes, der fie befeelt, dnder- 
ten, fo anderte fich auch ihre Vorſtellung von diefer Erfcheinung, ihren Urfaden und Wirkungen. 
Mad Homer find Shlaf und Tod Zwillingsbrüder und nad) Hefiod Sohne der Nacht. Sufolge 
Der freundliden Anſicht, welche das Alterthum von Grab und Tod hatte, fonnen wir aud) 
Schlaf und Tod auf den Kunſtwerken nicht unterſcheiden, wenn nicht überhaupt der ſcheinbare 
Todesgenius immer blos ein Schlafgott iſt. Daher wird er zur Zeit der heitern Blüte der 
Kunft auf Grabmälern als freundlicher Genius mit umgekehrter Fackel gebildet, oder als ein 
geflũgeltes ſchlafendes Kind mit geſenkter Fackel. Nach einer aus dem Drient entſprungenen 
Meinung wurde insbeſondere der Tod in der Jugend als Entführung durch liebende Götter 
vorgeſtellt und abgebildet und nach Zeit und Art des Todes oder nach dem Geſchlechte des 
Berjiorbenen beſtimmten Göttern zugeſchrieben, z. B. dem Zeus oder deſſen Adler, wenn der 
Blitz, den Nymphen, wenn das Waſſer getödtet hatte (Ganymed und Hylas), der Eos, wenn 
es am Morgen, der Selene, wenn es bei Macht gefchehen war (RKephalos und Endymion), dem 
Apollo, wenn es ein junger Mann war, u. ſ. w. Dabin gehort aud) die auf antifen rom. Gare 
fophagen häufig vorfommende Darftellung vom Maube der Proferpina, mit welder ſymboliſch 
der Sod bezeichnet gu werden pflegte. Und in der Thar waren folde Bilder geeigneter, die Hin- 

au troften, alé die leidigen Trofigriinde der Schulphilofophen, oder die SGchreens- 
bilder. der ſpätern Didter und Kuͤnſtler. Bol. die claſſiſchen Wbhandlungen von Leff ing und 
von Herder unter dem Vitel ,, Wie bildeten die Wlten ben Bod e”. Curipides bradhte in der 
Alceſis⸗ den Tod ſogar auf die Bühne als finſtern Opferprieſter, gehüllt in ein ſchwarzes 
Gewand, in der Hand einen Stahl, womit er dem Sterbenden das Haar abſchnitt und ihn fo 
ben unterirdifdjen Gottern weihte. So naberte fic) der Tod den Darftelungen auf etrustifaen 
DenEmalern, wo er bald ſchwarz gefliigelt, mit Keule und Wage, bald, mit dem Hammer. und 
daufig raf entfubrend gebildetivird. Die fpatern rom. Didter ſchildern ihn mehr von feiner 
idreBiden Seite, wie er die hungrigen Zähne fletſcht, mit blutigen Nägeln feine Opfer be- 
—— ein Ungeheuer an Geſtalt. Die Hebräer haben ebenfalls einen furchtbaren Todesengel, 
„der aud) der Fürſt der Welt genannt wird und mit dem Teufel zuſammenfällt; 
die.f ben Frommen aber entführt er mit einem fanften Kuf. Henoch wird lebendig 
mand geholt. Die Heilige Schrift ſchildert den Tod der Guten als cine Rückkehr in die 
oe Cingehen gur himmliſchen Seligteit. Gleichwol hat man den Tod nicht ohne Ein⸗ 
der Bolksvorftellungen i in der neuen Kunſt, befonderé feit dem 14. Jahrh., wo dramatiſche 
engefange cine Feftluft der Fafdingfpiele waren, haufig alé ſcheußliches Todtengerippe 
der Senſe, womit er die Sterblichen gleich Gräſern wegmäht, abgebildet. Ja es wurden in 
ge cytliſche Darftellungen in derfelben Uuffaffung, die fogenannten Todtentänze (f.d.), 
Sarmein beliebt. Die geſchmackvollere Kunſt ift davon zurückgekommen und ſchließt fic bier 
inmehe an jene Darftellung der Alten an, oder bedient fid) der Allegorie bom ————— 
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Todaustreiben oder Todaustragen heißt ein eigenthümlicher Braud), der fic ald Reft 
eines uralten Boltsfeftes im oftliden Deutſchland, in der Laufig, in Bohmen, Mahren und 
Schleſien, bei der deutſchen wie bei der flawifden ländlichen Bevslferung erhalten hat und im 
Wefentliden darin befteht, daß Kinder und junge Leute am Gonntage Latare (f. d.), der davon 
aud) Todfonntag heißt, eine ben Tod vorftellende Puppe aus Stroh unter Wbfingung darauf 
begtiglidjer Liedchen im Orte herumtragen und endlich vor demfelben oder an der Grenze des 
benadbarten Ortes ing Wafer werfen, oder gerreifien, oder verbrennen. Gang abnfiche und 
an denfelben Dag geknüpfte Braude, die in Meifen, Thüringen und Franken theilé ehemalé 
üblich waren, theilé nod) beftehen, beweifen, daß die alte Feftfeier nidt urſprünglich flawifder 
Herkunft und erft allmalig auf die Deutſchen übergegangen, fondern daß fie von jeher eine bei- 
der Bolfern gemeinfame gewefen ift, und wiederum erſchließen andere verwandte, über dad 
Gefammtgebiet der germanifden Völker verbreitete Braude den urfpriingliden Sinn der 
Handlung und die Bedeutung des Feftes. Wie ndmlich die in ber Medeweife des Volkes einan- 
der haufig vertretenden chriſtlichen Borftellungen von Tob und Teufel fehr gewöhnlich an die 
Stelle alter heidniſcher Gottheiten gerückt find, fo ift aud) hier der Tod nur eine chriſtliche CEin- 
Heidung des frühern heidniſchen Winterriefens, welder vor der wiederFehrenden Gottheit des 
Sommers entweicht; und wenn in germanifd-flawifden Landſtrichen die Anſicht begegnet, daß 
durd) die Puppe die heidnifde dem Chriftenthume weidende Gottheit dargeftellt werde, fo ift 
das nidt der urfpriinglide Sinn des Feſtes, fondern eine gum Theil unter dem Einfluſſe der 
Geiftlidfeit, wenn auch bereits vor Jahrhunderten entftandene Deutung. Soweit ſich aus 
den bié jest gefammelten, freilich nod) giemlid) lückenhaften Nachrichten entnehmen läßt, gab ef 
in germanifden Landern und Gegenden hauptſächlich viererlei Weifen des Gommerempfangs, 
ober des alten Heidnifden Friihlingéfeftes, welches, dem verfdiedenen Himmel sftride ent: 
ſprechend, in den nördlichern Gebicten im Monate Mai, in den ſüdlichern im Monate Mara ge 
feiert wurde. Im cigentliden Norden, in Schweden, ward von geſchmückten berittenen Sdha- 
ren unter einem pelabefleideten und einem laubumwundenen Anfiihrer ein Kampf des Winters 
und Sommers dargeftellt, dem feierlide Einholung des Gommers folgte. Im Nordweften, in 
Dänemark, den Niederlanden und England, beftand blofer Mairitt mit Einholung des Mai- 
wagené, eines’ madjtigen, mit einem grofen Maibaume und vielen griinen Wften beladenen 
Wagens. Im Siidweften, am Mbheine, ward, ebenfall’ au Mitfaften am Sonntage Lie 
tare, blofier Rampf awifden Sommer und Winter aufgefiihrt, und im Siidoften, von Franfen 
bié Schleſien hin, begniigte man fid) mit Wustragen des winterliden Todes. In andern Gee 
genbden fiel cin etwas abweichendes Frithjahréfeft auf die Oftergeit und haftete fo tief, daß 
in Deutfdhland allein der einheimiſche Mame der heidnifdyen Gottin Oftara auf das dhrift- 
lide Feft uberging, wahrend dies bei allen tibrigen gum Chriftenthume befehrten Völkern fei- 
nen hebräiſchen Namen Paſchah behielt. Ubrigens befteht in Schleſien bis heute aud) noch ein 
Reſt der andern auf den Gommer gericdteten Seite des alten Frithjahréfeftes, indem Kinder, 
vor 50 J. felbft die erwachſene Jugend, am Ldtarefonntage mit buntgeſchmückten Riefergipfeln, 
Lieddhen fingend und fleine Gaben heifdend, von Haus yu Haus aiehen. Diefen Braud) nennt 
man „zum Gommer gehen”, und der Sonntag heift davon aud) ber Gommerfenntag. Bel. 
Grimm, „Deutſche Mythologie” (3. Aufl., Gott. 1854). 

Toddy, cin zuerſt in Schottland befannt gewordenes, aus Whistey, Zucker und Waffer bee 
ftehendes Getränk. Es hat ſich von dort nicht nur nad England, fondern aud) nad) Dänemark 
und Schweden verbreitet, wo man jedod) den Whiskey durd Cognac und andere Spirituofen 
erfegt hat, ſodaß es nichts weiter ift, alé mas man in England und Deutſchland Grog nennt. 

Todesfampf, ſ. Zod und Agonie. 

Todesftrafe (poena capitalis), d. h. die Strafe am Leben, ift in allen ältern und nevern 
Staaten angewendet und fiir nothig geachtet worden, aber in neuerer eit haben fic, nament- 
lid) feit dem Vorgange Beccaria’s, Zweifel an der Rechtmäßigkeit derfelben erhoben. Diefe 
Zweifel begiehen fic), von misverftandenen Bibelftellen abgefehen, im Weſentlichen dar- 
auf, daf das Leben ein unverduferlided Mecht fei, welded auch vom Staate nidt dem 
Gingelnen zur Strafe entzogen werden diirfe, fo wenig alé in dem Staatévertrage eine 
ſtillſchweigende Veryichtleiftung des einzelnen Staatsangehorigen anf jenes Medht fitr den 
Gall eines ſchweren Verbrechens liegen tonne. Allein nach der ridjtigern Anſicht ift der Staat 
(f. d.) gar nicht alé auf einen Vertrag gegriindet aufyufaffen, und tiberhaupt find alle Rechte 
im Staate nur wirkfam unter der Bedingung der gegenfeitigen Anerkennung der Perſönlich- 
Feit, von der die Rechte abhangen, mithin aud) das Medht auf Leben. Die Todesftrafe iſt alfo 
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dann rechtmäßig, wenn der Staat die Überzeugung hat, daß ohne fie bie Rechtsordnung nicht 
auftecht erhalten werden tonne, und ſoweit dies wirflid) ber Fall, muG fie zugleich als awed. 
mafig eradjtet werden. Die allgemeinen Griinde gegen ihre Zweckmäßigkeit, daß fie bem mit 
dem Tode gu Beftrafenden die Möglichkeit der Befferung entaiehe, daß fie milder fei alé lebens- 
wierige Freiheitsftrafe, und andere find ebenfo unbegriindet alé die obigen Zweifel an der Recht ⸗ 
mafigteit; denn die Befferung fann überhaupt nidt der nddfte und Hauptzweck der Strafe 
({. Strafrehtstheorien) fein, und eingelne Falle, wo Verbrecher den Bod langer Kerkerhaft 
vorgichen, können nidt allgemein entſcheiden. Der Staat wird aber bie Berpflichtung haben, 
die Todesftrafe auf einen möglichſt geringen Kreis der ſchwerſten Berbreden und Verbredhens- 
arten gu teduciren, um ihre Wirfung nidt gu ſchmaälern und der Geſellſchaft nicht ohne drin- 
gende Nothwendigteit cin Glied au entgiehen, weldes möglicherweiſe nod der Befferung fabig 
if. Se traftiger bas Staatsganze und je ſittlicher das Bolf ift, defto weniger ift bie Todesftrafe 
Bedurfnif. Mit diefer Auffaffung ftimmt aud) die Geſchichte uberein. Yn fritherer eit waren 
die Todes ſtrafen gahlreid) und oft graufam. So hatte man in Franfreid) das Qerreifien ber Glied- 
mafen durch angefpannte Pferde, in Deutſchland das lebendige Biertheilen (unter Andern bei 
B. Grumbach und bei dem Kangler Brück gu Gotha 1569), das Pfahlen (Durchſtoßen eines 
foigigen Pfahls durch die Bruft), bas Madern, bas Lebendigverbrennen, bas Säcken oder Er- 
trdnfen in einem Sad, wobei oft mehre Thiere mit eingefdloffen wurden (namentlidy bei Kine 
deSmorbderinnen) u. f. 1. Yn neuerer Beit hat man bdiefe graufamen Arten, fowie fonft nod 
vorfommende Sdarfungen der Podesftrafe (3. B. durd) Schleifen des Verbrechers aur Mide- 
fldtte, Reifien mit glühenden Bangen, Flechten des Leichnams auf das Mad u. dgl.) in den mei 
fien civilifirten Ländern abgeſchafft und nur nod die einfache Todesſtrafe durch Enthauptung 
(in Oftreich und in England aud) durd Hangen), beim Militar durch Erſchießen, beibehalten. 
Die Enthauptung erfolgt in vielen Staaten nad dem Vorgange Frankreichs nicht durch Men- 
ſchenhand, fondern durch dat Fallbeil oder Fallſchwert. (S. Guillotine.) Auch die in Deutſch⸗ 
and fonft ublide, der Vollziehung der Todesſtrafe vorhergehende Hegung des hochnothpeine 
lichen Halsgerichts (f. d.) ift jest wol allenthalben befeitigt, dagegen die Strafvollsehung in 
allen Gillen von der landesherrliden Genehmigung abhangig gemadjt. Die Ubelftdnde, welche 
mit det dffentliden Bollftredung der Todesftrafe verfnupft find, hat man in neuefter Zeit burd 
Bornahme derfelben in einem geſchloſſenen Raume vor einer grofern Angabl von Seugen (In ⸗ 
framuranvolljiehung) ju befeitigen gefudht. 

Tödi, der höchſte Gebirgsftod der oͤſtlichen Sd weis, von deffen Hohe fic viele Gletſcher 
berabfenten, liegt an der Grenzſcheide der Cantone Glarus, Biindten und Uri und fenft ſich nord- 
lich gegen das Linththal, ſüdlich gegen das Thal des Vorderrhein herab. Ex theile fich in zwei 
DHauptgipfel, Rufein und Todi, von denen fich der legtere und höchſte 11100 F. uber das 
Meer erhebt. Der cigentlide Todi wurde erftin neuerer Beit von glarner Geméjagern, dann 
vow. Diirler aus Luzern und 1853 von Studer und einigen Begleitern erftiegen. 

Todſünden heifen nad) 1. Yoh. 5, 16, 17 die Sinden, welche den geiftigen Tod, d. h. den 
Berluſt des Gnadenftandes, nach ſich giehen. Die Theologie unterfdjeidet fie von au erlaffenden 
(aGliden) Sinden, die diefe Folge nicht haben. Petrus Lombardus ſtellte nach Caſſianus und 
Gregor d. Gr. folgende fieben Todfiinden auf: Hodmuth, Geig, Wolluft, Zorn, Bollerei, Reid 
und Sragheit des Herzens, weldje feit dem 12. Jahrh. in der ſcholaſtiſchen und nod jegt in der 
tath Dogmatif, befonderé in den Path. Katechismen fiir bas Volk, aufgefiihrt werden, obgleich 
ion Ber eitgenoffe des Petrus Lombardus, Richard vor St.Victor, in feiner Schrift „De 
differentia peccati mortalis et venialis” (Mouen 1650) ridjtiger die Grofe ber Unfittlidfeit 
des Sũndigenden gum Kennzeichen der Todfiinde gemacht hatte und andere Sholaftiter aud 
die fogenannten fdjreienden Sinden: Todtſchlag, Sodomiterei, Unterdriidung der Unſchuld 
und gewaltſame Borenthaltung des verdienten Lohns, ja tiberhaupt, was Paulus Gal. 5, 
1921 nemnt, unter die Todfiinden rechneten. Den Unterſchied awifden Dob- und gu erlaffens 
de® Sünden nebmen auch die Proteftanten an, fie finden ihn jedoch blos in ben Graden der 
Titlichen Surechnungsfibigteit und Strafwiirdigteit de6 ſündigenden Subjects, ſodaß nur jede 
wiffentliche und vor{agliche Pflichtverletzung der Gnade Gottes verluftig macht, unwiffentlide 
und mrmporfagtiche Fehltritte diefe Folge nicht haben. . | 

Todt (arl Gottlob), bekannt durch fein ftandifches Wirken in Sachfen, geb. 20. Oet. 

BES tem dvoigtland. Stadtden Auerbach, Sohn eines Muffelinwebers, bezog, nachdem er fid) 
‘auf dem: Gomnafium in Plauen gebilder, 1824 die Univerſität au Leipgig, 100 er die Rechte 
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ſtudirte, ſich aber auch in die burſchenſchaftlichon Angelegenheiten verwickelte, ſodaß er erſt 1829, 
ebenfalls au Leipzig, feine praktiſche Laufbahn als Acceſſiſt antreten konnte. Seit 1850 ſtädti⸗ 
ſcher Beamter zu Treuen im Voigtlande, ward er1852 Bürgermeiſter in Adorf, wo er nebenbei 
das „Adorfer —* im liberalen Sinne redigirte. Im J. 1857 erfolgte ſeine Wahl in 
die zweite ſächſ. Rammer und bier galt er längere Zeit als einer der Führer der Oppoſition und 
alg thatiged Mitglied des Geſetzgebungsausſchuſſes. Als fid) nad) der Februarrepolution von 
1848 der deutſche Bundestag mit fogenannten Vertrauens männern ju verſtärken fudte, fen 
dete thn das Margminifterium in diefer Cigenfchaft nad Franffuct. Zum Geb. Regierungs- 
rathe ernannt, blieb er auch unter dem folgenden Minifterium in einflufreidher Stellung. Bei 
dem Beginne des Maiaufftandes in Dresden wurde L., zugleich mit Heubner und Tzſchirner, 
burd eine 4. Mai 1849 abgehaltene Berfammlung von radicalen Mitgliedern der aufgeloften 
Kammern zum Mitgliede der proviforifihen Megicrung ernannt. Dod verlief T. ſchon 6. Mai 
Dresden snd betheiligte fid) vom 5. Mai an nicht mehr durch Namensunterſchrift an den Et⸗ 
laffen jener Regierung. Er flüchtete in die Sch weig und lief fic) in Zürich nieder, wo er ſich Tite- 
rarifd), namentlich mit dem ſchweizeriſchen Strafredjt und Gemeindemefen beſchäftigte. Er 
ſtarb in Rießbach bei Biri 10. März 1852. 

Todte Hand (Manus mortua), aud Mortuarium oder Haupt: und Sterbefall heißt das 
Recht eines Leib · oder Gutsherm, anf den Todesfall feines Leibeigenen nnd Gutsunterthauen 
aus deffen Nachla ſſe Dasjenige gu fodern, was ihm vor den Erben nad) Gefeg oder Herkom⸗ 
men gebührt. Der Betrag dieſes Erbtheils iſt ebenſo verfdieden alé die Bezeichnung dieſes 
Rechts in den verſchiedenen Gegenden Deutſchlands. — Von einem Übergange an die Todte 
Sand ſpricht man aud bei denjenigen Gütern, welche aus Privatbeſitz in den derKirche gelang- 
ten, weil die Voräußerung derſelben viel grofern Schwierigkeiten unterlag us vorher. 

Todtenbeſtattung, ſ. Beſtattung der Todten. 

Todtengericht. In den Papyrusrollen, welche man. bei den ägypt. Mumien gu finden 
pflegt, wurden die Begegniſſe des Berfforbenen auf feiner Wanderung nad dem irdiſchen Tode 
beſchrieben und in Vignetten über dem Texte dargeftellt. Aud in den unvollſtändigſten Exem 
plaren fehlt ſelten die wichtigſte Scene, wo der Verſtorbene an der Hand der Ma, der Göttin 
der Wahrheit und Gerechtigkeit, in den Gerichtsſaal der Unterwelt vor ben Todtenrichter Oſiris 
tritt. DHier thront der Gott anf der dem Cingange gegeniiberftehenden Geite. Jn der Mitte aft 
eine grofe Wage aufgeridtet. Die Strauffeder, das Symbol der Wahrheit, liegt in der einen, 
ein Gefäß in Hersform, die Hieroglyphe ded menſchlichen Herjens, liegt in der andern BWag- 
ſchale. Cin weibliches Nilpferd fungirt alé Unklager. Jn der Hohe fipen 42 Gorter, deren 
jeder aber eine der 42 Hauptfiinden, uber welche ſich der Verſtorbene gu redtfertigen bat, befor: 
ders wacht. Die Gotter Horus und Anubis find mit dem Wägen beſchäftigt. Ver ibieköpfige 
Thoth-Hermes, der Rechtfertiger, verzeichnet das Mefultat, welches natürlich jedergeit alé ein 
günſtiges vorauégefept wird. Died ift bas Todtengericht in der ägypt. Unterwelt. Mad Dio- 
dor wurde aber fdjon vor dem Begräbniß ein menſchliches Gericht über den Verftorbenen ge- 
balten. Ehe der Sarfophag auf dem heiligen See, iiber den ihn der Fährmann Charon. fegte, 
eingelhifft wurde, verfammelten fic die Freunde und Verwandten des Todten nebft 42 Dod- 
tenrichtern am Ufer. Jedem war es erlaubt, das Leben des Berftorbenen anguflagen und ihm 
dadurch, wenn die Anklage vor den Richtern aufrerht erhalten werden fonnte, das feierlidje Be- 
gräbniß qu entgieben. Der Verleumder aber wurde hart befiraft. Selbft ungeredte und ver: 
haßte Könige follen ofters auf diefe Weiſe ihres Begrabniffes verluftig. gegangen-fein. 

‘Todtenhaus, fo viel wie Leichenhaus (ſ. d.). 

Todtenfehau begeichnet cine sim obrigkeitlichen Wuftrag erfolgende ſachkundige Unterfu- 
hung jedes verfiorbenen Sndividuumsé vor feiner Beerdigung. Der Zweck derfelben sft eheile 
die Verhütung des Lebendighegrabenmwerdens (eine Gefahr, die man-fehr tibertrieben bar), 
theils Entdeckung von Morden, von epidemifdyen oder anftedenden Kranfheiten und andere Po⸗ 
ligeiliche oder ftatiftifdye Nachweiſe. Sn beiden Hinfidhten hat eine guteingerichtete Todtenſchau 
unbedingt grofie Vorzüge vor den Leichenhäuſern und andern Vorkehrungen in diefem Bache. 
Es gehort aber aur wirkſamen Todtenſchau, daß diefelbe nur von vollkommen unterrichteten 
wiffenfdaftliden Argten ausgeübt werde (nicht, wie an-manden Orten, von Barbieren, Nacht⸗ 
wãchtern, Hebammen u. dgl.), daß teine Leiche begraben werden darf, ehe die gefegliche Dod- 
tenfchau fiattgefunden hat oder der Dausargt den wirklich erfolgten Tod ſchriftlich beſcheinigt) 
und daf die Behorden wie das Publicum dem Todtenbeſchauer (Schauarzt) fein ohnedies 
nicht angenehmes Ame nicht erſchweren, vielmebr erleidjtern und hinreichend bezahlen. Wo 


Todtentanz 117 


dieſe Bedingungen erfüllt werden (wie dies in manchen größern und wohlhabendern Städten 
der Fall iſt), hat fic) die Todtenſchau auc) als ein nützliches Inſtitut gezeigt. Wo dies nicht 
geſchah, wo Unverftand und Robheit jeder nod fo wobhlthatigen geſundheitspolizeilichen Maß- 
regel gleich einer unnothigen Chicane entgegentreten, ift das Inſtitut aud) bald gu Grabe ge- 
gangen. Jn manden Landern, wie England (f. Coroner), Oſtreich u. f. w, veranftattet man 
blos nah Unglidsfaillen, gewaltſamen oder unerflarten Todes fallen, bei Podtgefundenen u. f. w. 
eine ſolche Todtenbeſchauung, begiehentlid) mit Leidendffnung. ; 
Todtentanz (fat, Chorea Machabaeorum, franj. La danse Macabre) nennt man eine feit 
dent 14, Sahrh. in Aufnahme gefommene Gattung vom Bildwerken, welde in ciner Meihe alle. 
gorifder Gruppen unter dem vorherrfdenden Bilde des Tanges die Macht des Todes über das 
Menſchengeſchlecht yu veranfdhauliden fuden. Geniigendere Kunde tiber Urfprung, Wefen 
umd Gefchichte diefer Borftellungen verdanfen mir namentlich der treffliden Forſchung 
Wadernagel’s (in Haupt's „Zeitſchrift füt deutſches Wlterthum”, Bd. 9, Lpz. 1855), deren 
Ergebnis in der Hauptſache auf Folgendes hinauslauft. Rachdem die urſprünglichen altgerman. 
Vorſtellungen von dem jenfeitigen Leben durd das neu eingefiihrte Ehriftenthum faft vollform- 
men verdrangt worden waten, entwidelte {id bald wieder eine andere Todesmythologie, welde, 
cheils aus biblifcher Quelle, theilé aus bem Volldharafter felbft entfpringend, den Tod in ein- 
fachen grofartigen Zügen verbildlidjte: als cinen Ackermann, der den Garten, das Felb, den 
Forft des Lebens mit Blute diingt, mit Sdwertern furdt, mit Leiden anſäet, Krduter aus- 
gatet, Blumen bridjt, Baume fällt; oder alé einen gewaltigen Konig, der feine Heerfduren ſam⸗ 
melt, die Menſchen befehdet, gefangen nimmt, in fein gaſtliches Haus ober vor ſeinen Midter- 
ftuhl ladet. Als aber mit der grofartigen Bewegtheit des german. Lebens fic) auc) bie Dent: 
wodife dnderte, wichen fene helbenhaftern Bilder meiftené zurück vor foldjen, die dem Alltags- 
leben naber lagen, wie Beichte, Ablaß, Schachfpiel u. dgl.; und wenn man früher den Lod 
einem! Fefigelage, jede Todeswunde einem Trunke verglichen hatte, fo hielt mom fich jetzt einge- 
hender und verweilender an die zuvor nur in flüchtigem Bilde berührten Nebenfreuden des Feft- 
mahle, an Duff und Vang. Dagu fam ferner die aus den Wirren und Rothen des 14. Jahrb. 
evttfpriingene eigenthũmliche Volfsftimmung, bald buffertig zerknirſcht, bald ausgelaſſen ju- 
belnd, bald Beides yermittemd in Satire und Humor. Solde Stimmung mode fic) gern mit 
dem Bode Hefchaftigen und ergriff befonders die finnenfalligfte der neuen Vergleichungen, das 
Bild des miificirenden, mit dem Menſchen davon tangenden Todes: und wie Lang und Drama 
damalé nod) aufé engfte verbunden waren, and) in und bei Kirchen in geiftliden Schauſpielen 
haufig geũbt wurden, geftalteten fid) die Borftellungen fehr bald gu dramatiſchet Didtung und 
ung. Es war ein Drama einfadfter Art, beftehend aus kurzen, meift viergeiligen 
Weehfelreden zwiſchen dem Tode und urfprimglid) 24 nach abfteigender Rangfolge geordneten 
Perfonen, und es [aft fic) beweifen, daf es aud) wähtend des 14. Fahrh. in Deutſchland wirt- 
iG anfgefiihrt wurde, obfdon ausdrückliche Seugniffe darüber nicht vorliegen. Eben folde 
und gwar utfundlid) nadjweislide dramatiſche Didtungen und Auffiibrungen begegnen um 
vidfelbe Seit und wenig fpdter in Frankreich, von Geiſtlichen veranftaltet und geleitet und in 
oder bei den Gottedhaufern gefpielt. Wie es ſcheint, hat man den fieben Makkabäiſchen Briidern 
mit iter Mutter und Eleaſar (2. Matt. 6, 7) entweder ſelbſt eine hervorragende Rolle in ihnen 
— ober auf deren Gedãchtnißfeſt zuerſt die Aufführungen verlegt, welche in Paris ,,aux 
ihnocents” (im Rlofter der unfdjulbigen Kindlein) ftattfanden. Diefe aber umd fene Maffabaer 
Waren bie einige ohne Waffer, nur im ihrem Blute getauften Heiligen, denen die alte Kirche 
befonbere Keffe gewidmet hatte. Go erflart fic) ber in Frantreich altübliche Name Chorea 
Machabacorum, La danse Macabre. Schon um 1400 wanbderte das Gedicht aus Frant- 
rei} Hach Spanien und erſcheint dort als ergreifende Wedhfetrede des Todes mit dem von itm 
entführten Menſchen, in 79 achtzeiligen Strophen (,,La danga general de los muertos”, 
gedructt in Tidnor’s ,, Geldhicdte der fhonen Literatur in Spanien”, deutſch von Julius, Bd. 2, 
Ds. £852); doch flug es dafelbft nicht Wurgel, denn es begegnet nur nod) cin malin 
16. Jabrh. (1551), in etwas verfiimmerter Geftalt, aber wiederum als Drama, als Fror- 
(idjinaméfpiel cines Biirgers von Segovia, Yuan de Pedraga („Ein fpan. Fronleidnamsfpiel 
pom Dodtentany’”; herausgegeben von Wolf, Wien 1852). Wie aber die Frangofen eine Lich- 
i bewieſen fur bildlidje Darſtellungen aus der Thierfage, fo gaben fie auch frühzeitig 
det handſchriftlichen Aufzeichnung des Todtentanzes cin entſprechendes Bild 
ferner Beides, die gange Meihe der dramatiſchen Situationen und bie gugeho- 
fon 1424 oder 1425 an die Kirchhofsmauet deffelben Kloſters aux Innocenis, 
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wo man den Todtentanz auch zu ſpielen pflegte. Daran ſchloſſen ſich weiter, bald mit, bald 
ohne die Verſe, die Malereien, Teppich · und Steinbilder in den Kirchen und kirchlichen Räu- 
men gu Amiens, Angers, Dijon, Rouen u. ſ. w., nebſt dem ſeit 1485 erſcheinenden, die Bilder 
und Inſchriften wiedergebenden Holzſchnitt · und Druckwerken. Der noch erbaltene, gwar text · 
loſe, aber die Dichtung vorausſetzende Todtentanz in der Abteikirche von La-Chaife-Diew in 
Auvergne mag nad feinemerften Urfprunge fogar nod) iné 14. Jahrh. zurückteichen. Bgl. Ju- 
binal, ,,Explication de la danse des morts de la Chaise-Dieu” (Sar. 1841), Aud) nad Eng- 
{and wurden bon Parié aus ſowol die Reime als die Bilder des Todtentanges verpflange: nab 
London (1450), Salisbury (um 1460), Wortleyhall in Gloucefterfhire, Herham in Rorthum- 
berland u. f. w. 

Die ausdauerndfte, mannidfaltigfte und eigenthümlichſte Behandlung aber ward dem 
Stoffe in Deutſchland ju Theil. Auch hier waren Bildwerke nad gangbaren Didtungen 
ſchon feit lange beliebt; umd fo ging der Todtentanz mit wechſelnden Bildern und Verfen in 
die Wand- und Büchermalerei uber und fo erbielt er fic) weit uber den Untergang des Schau- 
fpielé felbft hinaus, bié auf unfere Tage. Cin Gemalde in einer Kapelle der Marienkirche zu 
Lübeck, deffen Bilder fogar nod) in der vierten Ubermalung yom J. 1701 den Gharatser des 
14, Jahrh. ziemlich treu bewahrt haben und deſſen echte niederdeutſche Reime wenigfiens 
theilweiſe gerettet find, geigt cine nod) ſehr einface Form des Todtentanges: 24 menſchliche 
Geftalten, gemiſcht aus Geiftliden und Laien in abfteigender Rangordnung, von Papft, Kaifer, 
Kaiferin, Cardinal, Konig bis hinab gu Klauéner, Bauer, Sungling, Jungfrau, Kind, und 
zwiſchen je zweien derfelben cine {pringende oder tangende Todesgeftalt, nicht alé Gerippe, fon- 
dern alé verſchrumpfte Leiche mit umhüllendem Grabtud); das Ganze aber nidt in tangende 
Paare gefondert, fondern durch gegenfeitig dargereichte und gefafte Dande gu einem einzigen 
Meigen verbunden und ein eingelner Bod pfeifend voranfpringend. Boal. „Ausführliche Be- 
ſchreibung und Abbildung des Todtentanges in. der Marienkirde gu Lube” ( Lib.. 4851 ). 
Dieſe Darftellung ftimme faft tiberein mit der von La-Chaife-Dieu, weil das ju. Grunde lies 
gende Schauſpiel in Deutſchland und Frantreid) wefentlid) daffelbe, war. Zwei alte lübecker 
Drudé (von 1496 und 1520) weiden mehr oder minder willkürlich von ihr ab, blieben aber 
one Einfluß auf fpatere Darftellungen in Deutſchland aus dem aweiten derfelben ging eine 
dan, Bearbeitung hervor. Wiederum die Bierundswangiggaht und. faſt diefelben: Perfonen wie 
in Lübeck begegnen in einigen oberdeutſchen Handſchriften und Holzſchnittwerken aus der, erſten 
Halfte des 15. Jahrh. Doc) ift der Wechſel zwiſchen geiftlidjen und meltliden Perfonen ge · 
ftort, der gufammenhangende Meigen. (mie 8 die einzelnen Bidtter des Buds verlangten) in 
eingelne tangende Paare auf laf und enbdlid) eine nach Sprache und Versbau weit jiingere 
vermahnende Bors und eben fold Nachrede hinzugefügt, welde beide einem Prediger inden 
Mund gelegt find und nicht mehr auf eine lebendige Schauſtellung, ſondern auf das Gemälde, 
aut die eben Hier im Buche vorliegenden Figuren Bezug nehmen. Im 14. Jahrh. (vielleicht 
{ nat gemalt, alfo war der Herſtellungs zeit nad) alter, aber nad) Gebalt und Geftalt unbe- 
dingt finger alé bie Faffung der Holzſchnittwerke, ift der (jegt faſt gänzlich zerſtörte) Dodten- 
tang im Kreuzgange des Kingenthalé, eines ehemaligen Frauentlofters der Kleinſtadt Bafel 
(Bilder und Reime bei Mafimann,. „Baſeler Todtentänze“, Stuttg. 1847). Et ift ſichtlich 
bhervorgegangen aué einer Verſchmelzung der zwei einfadern Formen, die gu Lübeck und in den. 
gedachten Holzſchnittwerken fig finden, vermehrt aber aud) nod) die Babi der Perfonen um 
einige neue aus den niedern Stdnden genommene, fodaf ex die bedeutfame Vierundzwanzigzahl 
um ein Beträchtliches überſchreitet; und ferner (oft aud) er dad Gange in eingelne Paare anf, 
obſchon die lange Wandflade einen verbundenen Meigen wohl geſtattet hatte. Seine Todesgee 
flalten haben feine ſcharfe Charaktexiſtik und nur felten einen humoriſtiſchen Unfiug;. beffer 
find bie Menſchen gerathen. Mad) den Sprachformen der Berfe gu ſchließen, war der. Maller 
am Miederrhein gu Haus. Weil die deutſchen wie, die franz. Todtentänze nur Scenen.cines 
Dramas veranſchaulichen follten, fonnten fie eben nur eine Reihe von Cingelnheiten geben, dare 
fen alfo nicht geradehin verglidjen werden mit einem berühmten gleidaecitigen ital. Werke, »wel- 
des einen ähnlichen Gedanten, durch feine Vorlage beengt, in. ciner eingigen grofen Ge 
fammtcompofition befaft, mit dem Triumph des Todes von Andrea Oreagna.. Den Dare. 
ftellungen gu Liibed, in den gedachten Holzſchnittwerken und im. Klingentbal lag die gleidbe 
Schaufpieldihtung su Grunde. Dagegen verrath ein anderer (vielleicht feit 1460) miederhote 
gedrudter hochdeutſcher Todtentanz („der doten dang mit figuren“) mit 57 tangenden, Paaresa, 
die fid) in eine geiſtliche und in eine weltliche Folge ſcheiden, fowol in den Figuren aléin dex 
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Strophen franz. Einfluß der danse Macabre; dod) macht auch er nod) den lebendigen Eindruck 
eines aufführbaren und aufgefühtten Dramas. In zwei Bearbeitungen alſo war bié zur Mitte 
des 15. Jahrh. das Drama vom Tobtentanze in Deutſchland vorhanden und der Text hatte, 
weil er urfpriinglic) natürlich alé die Hauptfade galt, nur geringere Wandelung erfabren, wah- 
rend die Bilder mannidfacher wedfelten. 

Um die Mitte des 15. Jahrh. aber änderte fid) das Verhaltnif. Das Drama alé folches 
erlifcht und kommt nidt mehr gur Aufführung, und dem entfpredend werden nun aud) die Bil- 
der aur Hauptſache, die Berfe aber gur Beigabe. Bon jegt ab wandern diefelben Bilder von 
Ort ju Ort, während die beigefegten Verſe wechſeln oder verſchwinden, oder endlich) werden die 
Bilder famme den Verfen ganglid) umgefdaffen. Zunächſt wanderte der Todtentang aus Klein 
bafel nad) Grofbafel, vom Klingenthal an die Kirchhofmauer deé bafeler Predigerkloſters, was 
nidt vor der Mitte des 15. Jahrh. geſchehen fein fann, da die obengedachten Handfdriften und 
Holzſchnittwerke einen fidtliden Einfluß auf die Darftellung geiibt haben. Im Wefentliden 
aber ift (nur freilich mit erheblidjem Fortfdritte ber Kunftiibung) Bahl und Anordnung der 
tangenden Paare diefelbe wie im RKlingenthale, und aud) die Verſe find nur nad der Sprache 
und bem Geſchmacke der fortgeridten Zeit abgedndert. Hingugetreten ift am Wnfange ein 
Pfarrer und ein Beinhaus (aus den Holzſchnittwerken) und am Ende der Siindenfall ; die das 
Ganze befchliefende Perfon des Malers aber hat vielleicht erſt Hans Hug Kluber angehangt, 
welder 1568 die Daupternenerung des Bildes heforgte. Mit dem Abbruche der Kirchhofsmauer 
1805 ift das Driginalgemadlde bis auf geringe Trümmer gu Grunde gegangen, dod) haben ſich 
Ubbildungen nebft den Meimen erhalten befonders in den Handzeichnungen Em. Büchel's (in 
Mafmann’s ,,Bafeler Todtentingen”; mit Underungen und Zuſätzen in Hef’ „La danse des 
taorts & Basle”), . 

Die Ubertragung aus dem Frauenkloſter in die Offentlichkeit ward entſcheidend für die 
fernere Geſchichte des Todtentanzes. Bald zu einem aufgeſuchten Wahrzeichen der Stadt und 
nod) meht als einſt der lübecker zum Volksſprichwort geworden, gab „Der Tod von Baſel“ 
neuen Anſtoß zut Ausführung ähnlicher bildlicher Darſtellung, obſchon die Dichtkunſt fortan 
den Stoff faſt gänzlich verſchmähte. Herzog Georg von Sachſen lief (nach 1534) längs der 
Mauer vom dritten Stockwerke ſeines dresdner Schloſſes ein ſteinernes Relief von 24 lebens · 
grofen Menſchen · und drei Todesgeſtalten ausführen, ohne Meigen oder tanzende Paare, nach 
Auffaſſung wie Anordnung durchaus neu und eigenthümlich, und kaum in einzelnen Geſtalten 
auf einen Tanz hindeutend. Nach dem großen Brande von 1701 ward das ſtark beſchädigte 
Relief auf den Kirchhof der Neuſtadt Dresden übertragen und dabei völlig wiederhergeſtellt 
Abbildung in Naumann, „Der Tod in allen ſeinen Beziehungen“, Dresd. 1844). Deutli- 
cher abbingig von Bafel find einige andere Darftellungen des gerade vom Predigerorden mit 
Borliebe geforderten Todtentanges. Go das nod im 15. Jahrh. ausgefiihrte Gemalde 
dex Predigertirdhe su Strasburg, obſchon es weder einen Reigen nod) tangende Paare, fondern 
verfhiedene Gruppen zeigt, aus deren jeder der Tod feine Opfer gum Tange holt. (Ubbilbun- 
gen in Edel, ,, Die neue Kirche in Strasburg”, Straéh. 1825). Einen wirkliden Todtentanz 
dutd alle Stände und ein bedeutfames Wer! malte um 1515 der befannte Nifolaus Manuel 
f. b.) an die Kirchhofmauer des Predigertlofters gu Bern in 41 Figuren, aus denen bei aller 

beit und Selbſtändigkeit der Behandlung doc die doppelte Grundlage des bafeler Todten- 
tangeé und des ,,doten dantzes mit figuren” deutlid) herausblidt. Wud) die hier wiederum er« 
ideinenden Berfe find nur eine Umbidtung der bafeler. Manuel geht (wie der ftragburger 
Meifter) über die bisher tiblidjen je gwei Figuren hinaus, behandelt die Geiftlichteit mit hers 
bem Spotte, laft Siindenfall, 8ehngebote und Kreugigung vorangehen und eine grofe Sdlug- 
gruppe folgen, der er aulegt noch fein eigenes Portrat hinzufügt. Sein Gemalde ging {don 1560 
mit Dem Ubbruche der Mauer gu Grunde. Gang anders H. Holbein, bem der Todtentang am 
bafeler Dredigerfirchhofe nur eben die Anregung und einen oberfladliden Anhalt fiir die Wahl, 
Sabl und Reihenfolge der Scenen bot. Er gab der gangen Anfdauung eine vollig neue und waht · 
baft fiinfilerifche Geftalt. Sndem er aber nicht mehr geigen wollte, daß tein Stand, tein Alter 
vom Tode verſchont bleibt, fondern daf der Tod mitten hereinbridt in den Beruf und die Luft 
deé Erdenlebens, mufte er von den tanzenden Paaren und Uberhaupt von der Borftellung 
tines Todtentanges ganalich abfehen und dagegen gange abgefdloffene Bilder mit dem nothi- 
gen BDeiwerfe, wahre ,,imagines mortis” entwerfen, wie er feine fiir den Holzſchnitt beftimmten 
Seithnungen nannte. Cin Seitenftii dagu oder eigentlid) einen Auszug von 24 Bildern aus 
fenen 41 bilden die Gruppen, mit denen Holbein die grofen Anfangsbudftaben deé lat. und 
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bes griech. Alphabets vergierte. Die Driginalzeichnungen der imagines mortis liegen in Peters. 
burg; Abdrücke erfchienen feit 1530 undalé Bud feit 1538 duferft zahlreich und unter verſchie · 
denen Liteln ,,(Les simulachres et historiees de la mort”; ,,Les images de la mort’’; ,,Ima- 
gines de morte”; ,,Imagines mortis”; ,,Icones mortis” etc,). Sie erhielten aud) durch Corroget 
eine frang. Gedichtbeigabe, die dann G. Amilius ins Lateiniſche tiberfepte. (Bgl. „Holbein s Bod- 
tentang in 53 nad den Holzſchnitten getreu lithographirten Blattern”, von Schlotthauer, Mind. 
1832; ,,Dolbein’s Ynitialbudjfiaben mit dem Todtentanz“, erldutert von Loden und Elliſen, 
Gott. 1849.) Eine folgenreihe Verwirrung begriindete Sulberid Frolic) durch fein 1588 er- 
ſchienenes Buch „Zwen Todentaing, deren der eine gu Bern, der andere aber gu Bafel u. f.w.", 
indem er dem wirkliden Todrentange am Predigerfirdhhofe groftentheils Bilder aué Holbein’ é 
Holafdnitten, aus den imagines mortis, unterfdob; und Mechel beftarfte bie Verwirrung, 
indem er fie in fein von 1696 —1796 baufig aufgelegtes Werk „Der Todtentang. Wie berfelbe 
in Bafel gu fehen iff” verpflanate. So entfprang der doppelte Srrthum, daf man aud den al- 
tern wirkliden Todtentang im Predigerflofter fiir Holbein's Schöpfung hielt und andererfeirs 

olbein's imagines. ebenfalls Lodtentang benannte. Dod) heforderten Frelich’s und Me-" 

el's Bücher wenightens den Ruhm beider Bildwerke und gaben, der Liebhaberei fiir folche 

arſtellungen und der Kunſtübung cinen nenen Anftof. So entftanden während deé 16., 17. 
und 18. Jahrh., gum Theil auf Frolid) und Medel, gum Theil auf andere Quellen zürück- 
weiſend, nod) mehre Lodtentdnge in Füßen, Konftang, Luzern, gu Kududébad in Bohmen, in 
Freiburg ve in Erfurt; und aud) der Holzſchnitt wie ber Kupferſtich und felbft bie Dichtkunſi 
. B. Bedftein, , Der Todtentanz“ Lpz. 1851) wandten fic diefem Stoffe wieder gu. Aus- 
acidynende Erwähnung verdient der auf Frolid)'s Grundlage fußende, aber mit Geſchick und 
Talent entworfene und (1650) in Kupferftidh ausgeführte Todtentanz der Briider Rudolf und 
Konrad Meyer in Zürich. Bal. Peignot, ,,Recherches sur les danses des morts” (Dijon 
und Par. 1826); Douce, ,,The dance of death” (Lond. 1833); Mafmann, ,,Literatur der 
Roptesinis 1841); Derfelbe, „Baſeler Todtentänze“ (Stuttg. 1847), 

Todter intel heißt bei Feftungéwerfen und Feldſchanzen derjenige Raum vor der Bruft- 
weht, welder durch die Feuerwaffen der hinter jener ſtehenden Mannſchaft nicht getroffen mer- 
den kann. Denn wenn die Bruſtwehr auch nach vorn geſenkt erbaut wird, ſo kann die Sohle 
deé vorliegenden Grabens vom Vertheidiger dod) nicht mehr geſehen, alſo aud) nicht beſchoſſen 
werden. Der Todte Winkel würde mithin dem Feinde einen ſichern Aufenthaltsort st 
pon dem aué er die Erſtürmung des Walled um fo erfolgreidher einleiten könnte. Um dies 9 
verhindern, bringt man eine moglidft niedrige Seitenvertheidigung an, alfo Schießſcharten x 
Mauerwerk der cingehenden Winkel ber Feftungélinien, oder man legt crenelirte Caponniéren 
dafelbft an. Bei Feldfdangen Hilft man fid) durch Pallifatirungen und andere Hindernifimit- 
tel. Da man nidht mit Siderheit auf die Wirtung folder Schüſſe rechnen fann, deren Mid- 
tung mit der Linie der Bruſtwehr einen fpigen Winkel madt, fo ergibt ſich vor fedem aus fprin- 
genden Wintel cin Naum, der entweder gar nicht oder nur unvolltommen befdoffen werden 
fann. Wud diefen Raum nennt man guweilen den Todten Winkel, beffer aber den unbeftri- 
Genen Raum. Seine Vertheidigung tann nur durd) Flanfenfeuer erreid)t werden. ae 

Fodtes Meer, in der Bibel das Salymeer oder daé Meer gegen Morgen, bei Griedhen und 
MRomern auc) der Asphaltfee, bei den Wrabern See des Lot genannt, einer der merkwürdig 
Landſeen im Südoſten Paläſtinas, 10—11 M. lang und 2—5 M. breit, welcher den Fordar 
(f. .) und andere Gewãſſer aufnimmt, ohne einen ſichtbaren Abfluß zu haben. Der Spiegel 
des Sees liegt über 1500 F. tiefer als der des Mittelländiſchen Meeres, und das Weſt und 

ſlufer entlang erheben ſich ſchroffe Höhen, jene bis zu 1300 F. hoch. Dieſe tiefe Lage des 

es macht das Mima faſt yu einem tropiſchen. Dazu hat das Wafer in feiner nördſichen 
Saif eine Tiefe bon mehr alé 1200 F., wabhrend es in der ſüdlichen Halfte ſehr feiche ift. Bier 
im Siiden lag ohne Sweifel die fine Ebene Siddim mit den Staͤdten Godom und 538* 
(f. d.), welde einſt nach der bibliſchen überlieferung (1. Moſ. Cap. 19) im See verſanken, mas 
in der vulkaniſchen Befdhaffenheit der nidften Umgebung feine Erlauterung findet. Das Waf- 
fer iff flar, aber ſeht falghaltig. Am Siidweftende erhebt ſich cin ganzer Berg von Steinfaly s 
auf der Oſtſeite gibt es gleichfalls Salzblöcke und warme Quellen; aud) Schwefel findet * 
und das Waſſer wirft viel Asphalt oder ſogenanntes Judenpech aus. Der See hat feine Fiſche 
ja kaum Sdalthiere. Nur felten fieht man Waffervdgel und am Ufer gibt es faft gar feine Bew 
getation. Alles hat cin verbranntes Uusfehen und die Natur erſcheint wie todt; daber der ge= 
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wõhnliche Name des Sees. Bol. Robinfon, ,, Paldftina” (5 Bde., Halle 1840—42); Lyne, 
» Official report of the United States’ expedition to explore fhe Dead Sea and the river Jor- 
dan”(Baltim. 1852; deutſch, Lpz. 1853). : 

Todtfall, aud Haupt: oder Sterdefall, Baulebungérecht, mortuarium, hief das dem Leib- 
herrn an einem Theile der Verlaſſenſchaft feines Leibeigenen zuſtehende Erbrecht. 

Tö dtlichkeit, ſ. Letalitaͤt. 

Todtliegendes, ſ. Rothliegendes. 

Todtſchlag nennt man eine Tödtung, welche ohne beſtimmten und feſten Vorfag begangen 
wird und ſich dadurch einerſeits vom Mord (ſ. d.) welcher Überlegung (Ptämeditation) and 
beſtimmte Abſicht des Tödters vorausſetzt, andererſeits von den gänzlich unvorſätzlichen Töd⸗ 
tungen unterſcheidet. Die geſetzliche Strafe des gemeinen deutſchen Rechts für den Todtſchlag 
iſt das Schwert; doch find gegenwärtig in den Pattialgeſetzgebungen an deren Stelle Freifeité- 
ſtrafen ton mehren Jahren oder auch auf Lebenszeit getreten. 

Toga hieß bas Dbergewand, welded der rin. Birger, wenn er nicht im Krieg sdienft war, 
uber der Tunica (f. d.) oder aud), namentlich in alterer Beit, ohne diefe sffentlich trug. Mur 
dem Burger fam fie gu, Frembden und aud BVerbannten war fie unterfagt; daher werden die 
Romer aud) togati- oder. gens togata benannt, daher hieß das Cisalpinifde Gallien, alé das 
Burgerredht feinen Bewohnern gegeben worden, Gallia togata im Gegenfag des jenfeitigen, der 
Gallia braccata. Jn der Raifergeit wurde ihr Gebrauch durd die Sitte, andere Gewaͤndet, na- 
mentlich das gried. vieredige Pallium (ſ. d.), au tragen, mehr auf feierlide Gelegenheiten ein: 
gtidrantt und endlich verdrdngt. Die Form der Toga war halbrund, dod) fein eigentlicher 
Kreisabſchnitt, fondern bei höchſtens fechselliger Weite mit verhältnißmäßig groferer Breite, 
als bei cinem ſolchen möglich gemefen ware. Der Umwurf der ditern, einfachern Toga geſchah 
fo, daG der eine Zipfel aber die linke Schultet nach vorn geworfen, dann das Gewand hinter 
dem Körper weg uber die rechte Schulter gezogen wurde, fodaG der rechte Arm dartn wie ih einer 
Binde rubte, weil der ganze tibrige Theil der Boga, der dort den Bauſch (sinus) bildete, aber 
den vordern Theil des Korpers ſich hinwegziehend, wieder über die linke Schulter gefthlagen 
wurde, von der der arveite Zipfel Uber den Rücken hinabhing, wahrend der linfe Arm von dem 
darũber fallenden Gewande bedeckt war. Riinfilider und vermidelter war der Unnourf der fpa- 
tert, weitern Boga, auf deren Faltenlegung man grofe Gorgfalt verwendete. Der Stoff, aus 
dem fie gefertigt wurde, war Wolle; die Walket (fallones) beforgten die Wäſche tind die Er- 
haltung ber Farbe, die weiß und nur bei der Brauer ſchwarz wars Angeklagte ſuchten durch eine 
unf@embare, ſchmutzige Toga (sordida) Mitleiden, Soͤlche, die {ich um ein Amt bewarben, durd 
eine recht bell glangende (candida, daber fie felbft candidati, Candidaten, biefen) Aufſehen 
qu ettegen. Die mit einem Purpurftreif verbramte Toga (toga praetexta) trugen die höhern 
Magiftrate bis gu den curuliſchen Adilen, nicht die Tribunen, bei eingelnen Feften auch einige 
niedere, und ebenfo trug fie der rom. Knabe bis gum 17. J., in welchem Fabre er, der nun ant 
RKriegsdienft und an BVolféverfammlungen Theil nahm, die gewöhnliche weiße Toga al’ mann: 
licheé Kleid (toga virilis) anlegte. Beim Triumph trug der Triumphatot, wie ftuͤher der Rex, 
cinemit Golb geftidte Toga (toga picta). Verſchieden davon war bie Trabea, ein purpurge- 
ſtreifter Umwurf, den auch einſt die Könige getragen hatten und der vornehmlich das Prachtge⸗ 
wand ber Ritter wat. Bei den Frauen entfprach die Palla (f. d.) der Toga, welche letztere nur 
tikerfinen und Buhlerinnen gu tragen pflegten. 

Toggenburg oder Todenburg in der Schweiz war friiher der Name einer befondern Graf 
ſchaft, gvifGen dem Stift St..Gallen, bem Thurgau, den Cantonen Zürich und Uppengell gee 
legen. Die Grafen von T. gehorten im 15. Jahrh. gu den reichſten und mächtigſten Bandeigen- 
thũmern dex Schweiz. Nach ihrem Abſterben 1436 tam die Graffdaft an die Freiherren von 
Rafon, die fie 1469 ancden Abt vow St.-Gatlen verfauften. Die Bedrückungen der Abte ga- 
ben zwiſchen ben verbindeten Cantonen gu zweimaligen blutigen Fehden Veranlaffung, 1712 
bis zum Rorſchacher Vergleich von 1718 utd 1755—59. Gegenwartig bildet das gum Can- 
ton St»Galltn gehbrige T. die vier Bezirke Obere, Meu-, Wlt- und ——— Hier fies 
gem die Fabrikſtadt Lichtenſteig und im reizenden Johannisthal das Bergdorf Witdhaus, 2010F. 
aber Dem Biiricherfee, Zwingli's Geburtéort. 

Toilette, cin aus dem Franzoͤſiſchen hergetionimenes Wort, wird zugleich fiir bie einzelnen 
Theile des Anzugs und fiir die Handlung des Ankleidens wie aud) fiir den gum Anguge und 

Pupvon Herten und Oamen nsthigen Apparat gebraucht. Toilette heift z. B. der Tiſch mit 
Pupgerath{Gaften und dem nothwendig dazu gehdrenden Spiegel, weil die PugtifHe der Da- 
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men mit einem Tüchelchen (toilette) überzogen waren, ehe dieſe Tiſche aus Roſen⸗ und Gitro- 
nenholz, Mahagony, Paliſſander u. ſ. w. verfertigt wurden. Die Putztiſche ſpielten eine bedeu · 
tende Rolle in den franz. Annalen des vorigen Jahrhunderts und liefern mit den zügelloſen 
Rachtpartien, den ſogenannten Petits soupers, einen chatakteriſtiſchen Beitrag aur Geſchichte 
der feinen und forglofen Gefellfcaft, die ihre Sinden und Verirrungen fo graufam abbiifen 
follte. Unter Armefiindertoilette (Toilette des condamnés) verfteht man in Franfreid) dat 
Haarabſchneiden, welches mit den gum Lode Verurtheilten vorgenommen wird, fury bevor fie 
im Gchinderfarren nad) dem Midtplage fahren. 

Toiſe, die frang. Klafter oder Normaleinbheit deé altfrang. Langenmafes, halt ſechs alte pa- 
rifee Fuß oder 72 Boll. Die Quadrattoiſe hat bemnad 56 OF. und die KRubiftoife 216 Ku- 
biffuf. Während der Mevolution wurde in Frantreid) als allgemeines Längenmaß der nur uns 
gefabr halb fo grofe Meter (f. d.) eingefithrt; doc bedienen fid die Schriftſteller bei ihren 
Mafbeftimmungen nod zuweilen der Voife. Der der Toiſe gum Grunde liegende Original- 
mafftab oder Etalon heift Toise du Pérou, weil er (1740) gu Gradmeffungen in Pera diente. 
Gr wurde 1755 unter Godin's eitung von Langlois verfertigt, ift ven Eiſen und hat feine 
richtige Lange bei 4 15° R. 

Tofat, eine türk. Stadt im Ejalet Siwas in Kleinafien, in dem Thale des Tofantu 
oder obern Sefchil<Srmaf (ris) und am Nordfuße des 4750 F. hohen Tſchamlybel am- 
phitheatralif gelegen, im Weften von zwei faft ſenkrechten Felsſpitzen tryftallinifden 
Marmors behertſcht, aber eng, fdymugig und ungeadtet bes Uberfluffed am ſchönſten 
Marmor und Sdhiefer faft durchweg aus Erde, gedortten Lehmaiegeln und Holy gebaut, 
hat eine Menge Mofdeen und Minaretés, Khans, hriftliche Kiechen, Bazars, herrlide Obft-, 
Gemüſe- und Weingarten und ift durd den Handelégeift ihrer Bewohner wie als Hauprfig 
der turk. Induſtrie in diefem Theile des Meichs feit Langer Beit berühmt. Sie hat Mlanufac- 
turen in Leppichen, Seidens, Wollen- und Baumwollenzeugen, Knopfen und namentlid in 
Saffian und Kupfergefchirr. Ihre Kupferhutten erhalten bas Metall aus den 12—14 Tage - 
reiſen im Südoſten liegenden Bergwerfen von Kadan-Maden und ſchmelzen es zut Berfendung 
nad Konftantinopel oder zur Berarbeitung durd die biefigen Kupferſchmiede, die faft gang 
Kleinaſien mit Kupfergefdire verfeben. Der Handel der Stadt ift bei ihrer Lage an der Haupt- 
ftrafe nak Erzerum und Armenien noc immer ausgebreitet; dod ſcheint fie in neuerer Sei 
herabgefommmen gu fein. Früher foll bie Stadt 60000, ja 100000 E. gezählt haben, jegt Gat fie 
deren 20000, bochftens 50000, zum groften Theil Armenier. Man nimmt an, daf T. an der 
Stelle der Feftung Talaura oder Talauri ſtehe, in welcher Pompejus die Schage des Mtithrida- 
ted fand. Im 5, Jahrh. kommt übrigens die Stadt unter dem Namen Eudogia vor. 

Tokay oder Tokaj, cin Markt fleden im zempliner Comitate Oberungarns, rechts an der Theif 
und der Mündung des Bodrog, Sig eines Stuhlgerichts und einer Dampfſchiffahrtsſtation, 
hat eine fath. Hauptſchule und eine grofe Niederlage marmarofder Salges und zählt 5700, 
die fich von Viehzucht, Obſtbau, Fifcherei, Holahandel und Salgtranéport nähren. Bon T. gieht 
fid) nord · und nordoſtwärts bie Tokayer Berggruppe oder Hegyalia (ſ.d.), welde, vulfanifchen 
Urfprungé, fid) durch {hone Formen, tippige Vegetation und namentlich burd ihre herrlicen 
Weine auszeichnet, die etwa in 54 verſchiedenen Sorten hier wadfen und nad T. gemeinfam 
Tokayerweine genannt werden. Der eigentlide Tokayerberg, an deffen Ofifeite T. maleriſch 
liegt, iff bié 250 F. hod) mit Reben bedeckt; aber nur der fleine ifolirte Hügel Meaes-Male, 
d. h. Donigfeim, exzeugt die erfte Sorte. Wis Grinder des dortigen Weinbaus gilt König 
Bela lV., derim 15. Jahrh. ital. Reben durch Coloniften hierher verpflangen lief. Den groften 
Antheil an den Weinbergen hat die Krone, dann der Fürſt von Bregenheim und die Familie 
Szirmay. Der Tokayerwein verdantt feinen Ruf der duferft amfigen Pflege, dem forgfaltigen 
Sortiren der Trauben und ber fpatenLefe. Man unterſcheidet hinfichtlic der Aualität dreierlei 
Sorten: Tokayer Eſſenz, d. i. den Saft, welder durch die eigene Schwere ber Trauben aus- 
flieft, Den Tokayer Ausbruch gweiter Caffe und den Maſchlaſch. (S. Ausbruch.) Der mitt- 
igre Jahresertrag der Hegyaljaweine betragt 180000 Eimer. Es gelten aber als Tokayerweine 
aud) ſehr piele andere, in: Ganzen wenigſtens 60 verſchiedene Weinſorten, die aus Italien. 
Griechenland und Kleinaſien in Ungarn angepflanzt ſind. Dieſe mitgerechnet wird der Ertrag 
auf meht denn 900000 oftr. oder über 741000 preuß. Eimer veranſchlagt. Vgl. Schams 
„Ungarns Weinbau” (Pefth 1852—33). Die Weinlefe in der Hegyalja, das wahre ungar. 
Nationalfelt, hat feinen Mittelpuntt übrigens nidt in T. fondern gu Med oder Miaad, einem 
Marktflecken mit 5800 C., der gugleid) Hauptvereinigungsort des Wdelé und Borfenplag des 
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Weinhandels iſt, während der Flecken Tallya, mit 5700 E., wegen der auf feinem im Herbſt 
abgebaltenen Jabrmartt ungehenern Menge gum Verkauf gebracter Weinfäſſer bekannt iſt. 
Geſchichtlich merkwürdig ift T. durch fein uraltes Schloß, welches in der ungar. Geſchichte eine 
wichtige Rolle fpielt und 1705 gefchleift wurde. Wud) fanden bei T. 22. und 34. Yan. 1849 
Befechte zwiſchen dem oftr. Armeecorps unter General Schlik und den Inſurgenten ftatt. 
Tökely (Emmerich, Graf von), ungar. Held und Patriot, wurde 1656 auf dem Schloſſe 
Raémart in Ungarn geboren und war der Sohn des Grafen Stephan von F., cines proteft. 
Edelmanné, der nad) der Hinridtung des Grafen Brinyi und anderer ungar. Edelleute, die ei⸗ 
net Berfdworung gegen Oſtreich fid) ſchuldig gemacht Hatten, an ber Spige der Misvergniig- 
tem ſtand. Kurz vor dem Vode ſeines Vateré, der, von dem oftr. General Heifter in ſeinew 
Schloſſe als Enrporer belagert, während der Belagerung an einer Krankheit ftarb, floh Em- 
meridy, damals 15 J. alt, gum Fiirften von Siebenbiirgen, bei welchem er ſich durch Muth 
und Betragen fo beliebt machte, daß derfelbs ihm den Oberbefehl über ein Corps Truppen, 
welches er den ungar. Misvergniigten zu Hülfe fendete, übertrug. Bon diefem Corps 1678 
sum Oberfeldherrn erwablt, brady er mit bedeutender Macht in Oberungarn ein, eroberte mere 
Reftungen und Bergſtädte, lies Mahren verwiiften und drang, von Frankreich und der Pforte 
unterflugt, bis nad) Dberoftreid) vor. Obgleich der Kaifer durch Abhülfe ciniger Beſchwerden 
auf dem Meichstage gu Odenburg 1681 die Misvergniigten au berubigen fuchte, fo fepre Te 
dod feinen Widerftand fort, begab fic in den Sdhug Sultan Mohammed's IV. und wurde von 
diefent 1682. gum Konig von Ungatn erflart.' Bald darauf fiel die Fefiung Munkacs in feine 
Gemate, und er wies nun aufé neue die von Oſtreich geftellten Friedensbedingungen zurück und 
eroberte im Aug. 1682 Kaſchau, wo er auf dem dort verfammelten Landtage von den Standen 
als Konig fics huldigen lief. Ws im folgenden Jahre der Krieg zwiſchen dem Kaifer und der 
Pforte offen ausbrach, zog er mit den Türken gegen Wien, wurde aber nach ber Niederlage dere 
felben 12, Sept. 1685 als die Urfache des Verluſtes der Schlacht angeflagt. T. eilte, ſchnell 
entfdloffen, ſelbſt nad) Adrianopel und bewies dem Sultan feine eigene Schuldlofigteit fo far, 
daß nun der Grofvegier hingerichtet wurde. Obgleich die faiferliche Armee fiegreid) in Ungarn 
vordrang, fepte T. den Krieg mit wenigen Getreuen fort, wurde aber 47. Mug: 1684 in feinem 
Lager wberfallen, too er nur mit Mühe fich rettete. Er rief nun die Tiirfen gu Hilfe, ward aber 
4685 von dem Paſcha von Wardein verrätheriſch gefangen genommen und an den Suitan gee 
jendet. Zwar erbielt er, da ihm nichts yur Laft gelegt werden fonnte, feine Freiheit wieder; aber 
es hatte ſich indef das Heer der Miévergniigten gerftreut, und er vermochte darum nad) feiner 
Mückkehr nad Ungarw nicht viel mehr aus zurichten. Neues Mistrauen der Türken gegen ihn 
veranlafte feine abermalige Gefangennehmung,’ dic wieder mit baldiger Freigebung enbdigte. 
Auf die Rachricht von ‘ber Ubergabe von Munkacé und von der Abführung feiner Familie 
nach Wien fammelte T. ein kleines Heer, fab fich aber von den Oftreichern bei Grofiwardein 
fiberfallen.und geſchlagen. Nachdem ihn die Pforte 4690 aufé neve gum Fürſten von Sieben · 
bũrgen beftinimt, drang er in diefed Zand ein, ſchlug den fatferl. General Heusler umd nahm 
denfelben ‘gefangen, mußte ſich jedoch bald wieder in die Walachei zurückziehen. Zwar gelang 
es him rad dem Rückzuge des Pringen vor Baden wieder vorzudringen, auch ſchlug er im 
Far. 1691 den Pririgen Auguſt von Hannover bei Teres, aber bald fah er fich aufs neue gum 
Riding in die Walacdhet — Nach dem Verluſte der Schlacht bei Salankemen 19. Aug, 
1694, in welcher ‘er die kürk. Reiterei befehligte, ware erin Belgrad von dem Pöbel beinahe 
érmordet worden. Nachdem er auch (pater fortdarernd allen Kämpfen der Türken gegen 
Oſtreich beigewohnt, begab er fic 1695 mit feiner Familie, die gegen den General Heusler 
ts, a a wurde, nad Konftantinopel. Der Sultan-gab ihm mehre Giiter und den Titel 
tine’ Für ſten ‘von Widdin. Er ſtarb 1705 auf einem Landgute bei Nifomedien in Kleinaſien. 
Mit eiviem (hone Außern und einem fehr einnehmenden Betragen verband T. hohen Muth, 
fharfe Beurtheilung straft, gereifte Einfidht und eine Gegenwart des Geiftes, dic ihn nie verließ. 
“= Toledo, lat. Toletum, die Hauptftadt der nad) ihr genannten Proving (26357/, OM: mit 
iim ſpan. Königteiche Neucaffifien, liegt, von ſtarken Mauern geſchütt, auf dem 
| Jergs am Bajo) der hier einen merkwürdigen Granitburdhbrud bildend, arvi- 
und felſigen Ufern die Stadt auf drei Seiten umgibt und zwei Braden tragt. Bet 
Stadt ſehr uneben, die Strafien frumm und eng, sie Haufer unanfehnlich, 
, Hh Theil verfallen. T. war aur Beit der Herrfchaft der’ Gothen in Spanien die 
| Haupifiade des Reicht derfelben; noc mehr blühte fie unter der Herrſchaft der Mauren, 
toe fie als Sit atab. Gelehrfamfeit galt. Im J. 1085 wurde fie bon den Chriften genommen 
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und. von den Mauren 1109, 1114 und 1127 vergeblich angegriffen. Doch zetrütteten bür · 
gerliche Kriege 1467 und 1641 ihren Wohlſtand. Noch im 14. Jahrh. foll fie 200000 E. 
gezählt haben; gegenwärtig hat fie deren nur 18800. An der Stelle des alten mauriſchen 
Schloſſes auf dem Gipfel eines Bergs baute Alfons X. im 15. Jahrh. ein neues (Wl Pagar), 
welded von Karl L im 16. Jahrh. erneuert, im Spanifden Erbfolgekrieg durd die portug. 
Truppen gum Theil verbrannt und erft in neuerer Zeit wieder in Stand gejegt wurde. Es 
dient jegt alé Hospital und Seidenfabrif. T. hat eine Infanteriecadettenſchule, eine allgemeine 
Kriegsichule, einige Fabrifen in Seide, Wolle und Nadel und eine toniglide, durch ihre Er- 
zeugniſſe berühmte Degentlingenfabrit. Der Erzbiſchof von T. führt den Tita als Primes 
vow Spanien, hat adt Biſchöfe unter ſich und bezog fonft 500000 Dukaten jabriidjer Gin- 
künfte. Die Univerfitdt dafelbft wurde 1499 geftiftet. Unter den 26 Kirchen zeichnet ſich die 
fdone goth. Domkirche aus, die mit mehren Gemalden deutfcher Kiinfiler geſchmückt iff, bedeu- 
tende Reichthümer und eine Bibliothek mit mehr als 700 jeltenen Handſchriften bewahrt. Sa 
der Mahe der Stadt finden fich nod) Uberrefte rom. Alterthümer. 

Folenting, cine Stadt in der papfilidhen Delegation Macerata, aw der Straße von An- 
cona nad) Rom, am Flufje Chiente und dem öſtlichen Abhange des Wppennin, in einer herr- 
lichen, fruchtbaren Gegend gelegen, altmodiſch gebaut und ſchmutzig, zählt 4000 E. Die 
Stadt ift das antife Tolentinum in Picenunt und geſchichtlich merkwürdig durd den da- 
felbft zwiſchen Frankreich und dem Papfle am 19. Febr. 1797 abgeſchloſſenen Frieden; mo- 
burd der Papft gur Whtretung von Wvignon und Benaiffin, Bologna, Ferrara und der Re- 
magna gezwungen ward; ferner durch die Schlacht vom 2. und 5. Mai 1845, durch die Murat 
ben Thron von Neapel verlor. Die Oſtreicher unter Biandi wurden am erften Tage in einer 
vortheilhaften Stellung vor der Stadt von den Neapotitanern ohne Erfolg angegriffen. Die 
Regtern wiederholten 3. Mai ihre Wngriffe, wurden aber auf allen Puntten zurüͤckgeſchlagen 
und mußten fid) nach einem bedeutenden Berlufte an Todten und Gefangenen an die Küſte des 
Adriatifden Meeres zurückziehen. 

Toleranz (lat.) begeidnet vorgugéweife die Ouldung der von der Landestirdhe geteennten 
MReligionsparteien, ſodaß legtern die Criffeng im Staate, jedod mit mehr oder weniget-bee 
ſchränkten Rechten, geftattet ift. Wo zwei oder mehre Meligionsparteien im Staate gang gleich 
berechtigt find, wie Ratholifen und Proteftanten in Frankreich, Preußen, Baiern, Wiirtemberg, 
Baden, Hefjen u. ſ. w., da findet der Begriff der Toleranz feine Anwendung. Die Tolevang 
fann geübt werden ebenfo wol gegen Belenner einer andern Religion, 4. B. gegen die Guden, 
alé gegen Parteien der chriſtlichen Meligion, 4. B. gegen Wiedertaufer, Unitarier u. f. w. Der 
Grundfag der Tolerang, welder feine Berechtigung in der Gewiffenéfreiheit hat, gehört der 
nevern Beit an. Das Mittelalter fannte feine Toleram, und Wlle, die von der hertſcheuden 
papftlicen Kirche abwichen, verfielen der Jnquifition und wurden als Keger verfolgt umb ver- 
tilgt. Diefe mittelalterlidje Intoleranz erweckte die blutigen Kegerverfolgungen in Deutſchland, 
Frankreich, England, Spanien und den Schmalkaldiſchen und Dreifigiahrigen Krieg. Erfi in 
neuern Seiten lernte man einfehen, daf Tolerang Pflicht ift und daé Erblühen ber Staaten 
fordert. In Deutſchland war es auerft Konig Friedrich Ul. von Preufen, der den Grumd fag der 
Tolerang annabm, und Kaiſer Jofeph Il., der in {einem Tolerangedict den Proteftancen in 
feinen deutſchen Staaten die Erifteng und, wiewol ſehr beſchränkte, kirchliche Mechte berwilligne. 
Gin neues. Volerangedict war das Patent des Königs von Preufen vom 30. Marg. 4847, daé 
die Rerhaltniffe der Deutſchkatholiken und anderer Parteien ordnete. 

Toelken (Ernſt Heinr.), verdienter Urdhaolog, geb. 1. Nov. 1785 gu Bremen, ſtudirte 1804 
— 7 gu Gottingen, dann gu Berlin und Dresden und 1808 — 10 gu Mom DObgleid) 1811 bei 
ber franz. Organifationscommiffion fiir die hanfeatifden Departements beſchäftigt und yum 
Auditeur beim frang. Staatérath deſignirt, habilitirte ex fic) dod) 1844 au Gottingen und 1814 
gu Berlin, wo er bei den aus Paris gurtidtehrenden Kunflwerten und, den Vorbereitungen fur 
das Mufeum thatig war. Im J. 1816 wurde er gum auferordentliden, 1823 zum ordentlichen 
Profeffor an der Univerfitat, 1827 yum Secretar der Akademie dex Künſte, 1852 gum Dicer 
tor des Untiquariums, 1840 gum Geb. Regierungsrath ernannt. Unter feinen gründlichen 
und gut gefchriebenen Werten funfihiftorifcen und äſthetiſchen Inhalts findgu erwabnen: Mber 
das Basrelief und den Unterſchied der plaftifden und maleriſchen Compoſition“ (Berl. 1845); 
pUber dad Berhaltnif der antifen und modernen Malerei yur Poeſie“ (Berl. 1822) ; „Verzeich 
niß der gefchnittenen Steine des fonigl Mufeums” (Berl. 1855); „Sendſchreiben aber die 
AUngriffe von Kohler’s auf mehre antife Denfmaler deé königl. Muſeums“ (Berl. 1852); fer 
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ner mehre Reden und aablreide kleinere Aufſätze und Recenfionen. T. hat fid) außerdem ein 
bedeutendes Verdienſt erworben durch feine Bemithungen fiir die Sicherung des literarifden 
und artiftifden Eigenthums, welchen man yum Theil das betreffende Gefegs vom 14. Juni 
{837 verdanfe. 

Rol (Karl, Graf von), ruff. Generaladjutant, General der Infanterie und Mitglied des 
ReidSraths, geb. 1778, ftammte aus einer alten und berühmten Familie in Livland, deren Adel 
und BHarontitel bis in das 15. Jahrh. aur gehen. Er wurde im Cadettencorps gu Petersburg 
erzogen, aus welchem er 1796 in die ruff. Armee trat. Yn den Feldzügen gegen Frangofen und 
Turtew zeigte er fid als einen der tüchtigſten Generalftabsoffiziere, rückte gum Oberfien auf 
und leiſtete 1842 alé Generalquartiermeifter Kutuſow's widtige Dienfte. Ym folgenden Fabre 
warer in gleider Eigenſchaft bei Barclay de Dolly angeftellt und wurde auf dem Sdhladhtfelde 
von Leipzig zum Generallieutenant befordert. In dem nach der Schlacht von Arcis gehaltenen 
Kriegs rathe ſprach er fid) fiir den Marfa auf Paris aus. Math dem Frieden ward er Generale 
quartiermeifter des kaiſerl. Generalftabes, dann Stabéchef der erften Armee und 1826 General 
der Infanterie. Wis Diebitſch 1829 den Oberbefehl des Heeres in der Türkei erhielt, bat er 
ſich T. zum Chef des Generalftabes aus, weldhen Poften dicfer, obwol der Altere im Dienft, 
bereitwillig annahm. Zu dem Siege bei Kulewtſcha trug er durch feine treffliden Dispofitionen 
das Meifte bei und wurde dafür vom Kaifer Nifolaus am 9. (21.) Juni 1829 in den Grafen- 
ftand ded ruff. Reichs erhoben. Im pol. Feldguge von 1831 ftand er abermalé als Chef deé 
Generalftabes sur Seite des Feldmarfdallé Diebitſch, übernahm nad) dem Lode deffelben bis 
sum Eintreffen des neuen Oberfeldherrn bas Commando und leitete beim Sturm von War- 
ſchau nad der Verwundung Paskewitſch's die Operationen des legten, entſcheidenden Schlach · 
tentags. Mit der Unterdriidung des poln. Aufſtandes endete feine kriegeriſche Laufbahn; er 
rourde nad Petersburg berufen und alé Mitglied in den ruff. Reichsrath aufgenommen. Cine 
eigene feinen Kraften angemeffene Thatigteit erdffnete fich ihm indeff, als er 183535 gum Ober- 
dirigenten der Waſſer und Wegecommunicationen und der offentlichen Bauten erwaͤhlt wurde. 
Hier zeigte ſich T. gang auf feinem Plage. Mit eracter Sorgfalt und Griindlichteit führte er 
die vielen ihm wbertragenen, oft ſchwierigen Kanal: und Chauffeedauten aus, und eine Menge 
nũtzlicher Bauwerke, wie die ſchlanke ciferne Bride uber den Moskwafluß, zeugen von T.'s Lae 
lente. Alljahrlich unternahm er Mundreifen durd) verſchiedene Theile des ungeheuern Reichs, 
um diber die Ausfiihrung feiner Befehle zu wachen und etwa nothige Reformen auf der Stelle 
anordnen au formen. Wuf ciner ſolchen Inſpections reiſe gefährlich erfranft, ftarb er nad) län ⸗ 
gern Beiden ju Petersburg 5. Mai 1842, 

Tollens (Hencif), holländ. Dichter, wurde um 1778 ju Motterdam geboren. Er erhiev 
feine gelehrte Bildung, dod) befdhaftigte er fic) viel mit den neuern Gpraden und lernte dann 
alé Kaufmann. ‘Frith zeigte ſich bei ihm Neigung und Beruf zur Dichtkunſt. Gleich feine er- 
fen Berſuche, „Romanzen und Idyllen“ (4802), liefen, ungeadhtet vieler Mangel, ſchon ded 
Berfafferé kũnftige Grofie ahnen. Sm J. 1806 erhielt fein durd Kraft und Wohllaut ausge- 
gtidmietes Gedicht auf den Tod Egmond's und Hoorn’é den von der Geſellſchaft fiir vaterlan- 
difGe Sprade und Didtfunft ausgefegten Preis. Hierauf erſchien 1808 cine Sammlung 
ſeiner Gedichte, unter denen fic befonders die Ode „An ein gefallenes Madden” ausgeidner. 
Mifterhaft, wiewo! in gang anderer Art, waren fein ,,Wapenkreet” und ,,Vaderlandisch 
Rrijgslied” (1815). T. war jegt der Lieblingsdichter der Nation. Die dritte Wuflage feiner 
Gedichte (1817) fand mehr als 10000 Pranumeranten, ein ungemeiner Erfolg, da die holland. 
Sprade von nod) nicht zwei Millionen Menſchen gefprochen wird. Noch find gu erwähnen feine 
AM GHeh Gedichte” (Amit. 1800); ,, Die Hberwinterung der Hollander auf Nowaja-Semija 
159G%und 1597” (neve Unfl., Lieww. 1844); „Romanzen, Balladen und Legenden” (2 Bde., 
Votterd. 1818 imd 1819); {eine , Nieuwen gedichten” (1821 und 1829), die vielleicht feine 
folihern nod ibertreffen, und feine ,,Volksliederen” (1833). Gein Gril ift rein und efegant, 
coll Rraft, Wirde und Anmuth; feine Verſe find von hohem Wohllaut. 

Sollfraut, {. Beladonna. 

BZotna, Comitat im odenburger Diftricte Ungarns, zählt auf 66,19 OM. 205750 E. 
Dic Donau bilder hier mehre Inſeln und, befonders im Süden, viele Sünppfe und Mo- 
fife; ihrem Austreten ift durch foftfpielige Damme vorgebeugt. Sie nimmt an der Siid- 
ee des Gomitars die Sarviz auf, welde durch den fumpfigen, dod) grofientheilé regu: 
fren Kapot mit dem Koppany umd den mit dem Plattenfee in Verbindung ftehenden Sio 
verftarfe wird. Das Land im Weften ift bergig und hiigelig, daé Wbrige vollfommen eben. 
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Der frudjtbare Boden tragt alle Getreidearten im Überfluß, herrlidje Weine, gutes Obſt, vor- 
treffliden Taback, aud) Krapp und Saflor. An Waldungen ift fin Mangel. Ausgedehnte 
Wiefen und Hutungen begiinftigen die Viehzucht, und in der Donau, die hier zugleich mebre 
Dampfſchiffahrtsſtationen hat, wird beträchtlicher Haufenfang betrieben. Die Cinwobner find 
der Mehrgahl nad magyarifd und fatholifd). Ackerbau und Viehzucht, Fiſchfang, Schiffahrt 
und Handel, aber wenig Gewerbe bilden ihre Nahrungszweige. Das Comitat gerfallt in dic 
fiinf Stublgerihtebegixte Szekſzärd, Duna-Foldvar, Högyeſz, Bonyhad und Dombdvar mit 
den Hauporten gleiches Namens. Der Hauptort des Comitats ift Szekſzärd oder Serard, 
am Sarviz, liber weldjen eine ſchöne lange Brücke führt, mit einer fath. Kirche und Haupt: 
ſchule und 10500 E. welche den beliebten Szekſzarder Rothwein bauen. Der Marktflecken 
Tolna, in der altern Geſchichte bes Landes oft genannt, jegt eine Dampfſchiffahrtsſtation, hat 
ein gräflich Feftetics [hes Schloß und zählt 5800 C., welche Pottafehfiederei, guten Getreides, 
Weine, Saflors und Tabacks bau, Haufenfang und Productenhanbel treiben. 

Solftoi, das zahlreichſte Geſchlecht in Mufland, leitet den Urfprung feined Wdels aus dem 
15. Jahrh. her. Der erfte Graf diefes Namens war Peter Andrejewitſch T., Sohn des Woe 
jewoden von Tſchernigow, der aus einem Anhanger ber Zarewna Sophia fpater ein leidenfdaft- 
lider Verehrer Peter's d. Gr. wurde. Letzterer ernannte ihn 1702 zum Gefandten in der Tir- 
fei und alé foldjer ward er 1714 in Folge der Kriegserfldrung gegen Rußland nad) bem Gee 
fingnifi der Sieben Thürme gebradt. Nad feiner Befreiung begleitete ex den Zar auf defjen 
Reiſen durch Europa, überredete aud) in Neapel den unglücklichen Zarewitſch Alexis aur Rud: 
fehr nad) Rufland. Zum Lohn erhob ihn Peter gum Prafidenten des Handelécollegiums und 
7. Mai 1724 in den ruff. Grafenftand. Unter Peter II., dem Sohne des Alexis, fiel T. in Un- 
grade, wurde 1727 aller feiner Amter und der Grafenwiirde entfegt und nad dem Klofter So- 
lowest verbannt, wo er bald ftarb. Erſt unter ber Kaiferin Clifabeth 1760 gelang es dem Gin: 
flufje der Verwandten, den Hinterbliebenen T.'s ben Grafentitel wieder gu verſchaffen. — Ei- 
net feiner Urenfel, Graf Peter Alexandrowitſch T., geb. 1769, ein ausgezeichneter Krieger 
und Diplomat, fodt unter Suworom gegen Türken und Polen, war 1799 ruff. Commiffar bei 
der Urmee des Erzherzogs Karl und befebligte 1805 das ruff. Landungscorps in Norddentfd- 
land. Nach der Schlacht von Friedland nahm er an den Unterhandlungen mit Frantreid) Theil 
und ging dann alé auferordentlider Botſchafter nad) Paris. Sm J. 1812 war er Oberbefebie- 
haber der mosfauer Landwebr und 1813 commanbdicte er ein Corps in der Bennigfen’ fen Ar- 
mee, mit weldem er Dresden belagerte, hierauf aber nach Hamburg zog, nach defjen Ubergabe 
er gum General ber Snfanterie erhoben wurde. Kaiſer Nikolaus vertraute ihm bald nad feinec 
Thronbefteigung die Leitung der Militarcolonien an und ernannte ibn 1831 gum Oberbefeblé 
haber des Referveheeres, mit weldem er die Polen unter Gielgud und Chlapowffi {lug und aus 
Lithauen vertrieb. Wegen der Leutfeligkeit und ber Milde feines Charakters allgemein geachtet, 
ftarb er alé Prafident des Departements fiir die Militdrangelegenheiten im Meichérath 1844 
in Mosfau. — Graf Fedor Andrejewitſch T., Geh. Math und Senator, geb. 1758, geſt. 14849, 
machte ſich alé Bibliophile durd feine foftbare Sammlung altflaw. Orude und Manuferipte 
bekannt, die 1829 von Strojem befchrieben, fpater aber von ihrem Befiger an die Megierung 
vetfauft wurde und jegt einen Theil der offentliden Vidliothe? in Petersburg bildet. — Graf 
Fedor Petrowitſch T., berühmter Bildhauer und Medailleur, geb. 1783 in Petersburg, diente 
anfangé in der Marine alé Adjutant des Admirals Tſchitſchagow, fühlte fid) aber unwiderfieh- 
lich zur Kunſt hingezogen, der ex fich gang au widmen beſchloß. Er hildete ſich meift felbft, aber 
mit Beadtung gried). und ital. Mufter, die er in der petersburger Akademie der Künſte umd 
fpater auf einer Meife nad Stalien fiudirte. Unter feinen Arbeiten verdienen befonders die Zeich · 
nungen gum Hauptthore der Chriftustirdhe in Mostau, vier Basreliefs nachSujets aus ber.,,Ddnf- 
fee’, cine Statue des Morpheus, eine Meihe von Illuſtrationen zur „Duſchenka“ des Bogda- 
nowitfd und Medaillen auf den franz. Krieg von 1812, den ungar. Feldzug von 41849 u. ſ. w. 
Erwahnung. Durd die londoner Gnduftrieausfiellung von 1854 wurden feine Werke aud 
dem weſtlichen Europa befannt. Auch alé Biceprafident der petersburger Akademie feit 1828 
und Profeffor der Sculptur und der Medailleurtunft an derfelben hat er fic) große Verdienfte 
erworben. Außer andern Auszeichnungen erhielt er 1844 vom Kaifer Nifolaué den Titel eines 
Gebh, Rath. — Von den nichtgräflichen Mitgliedern der Familie T. that fic) Matwei T. als 
ruff. General im Siebenjabrigen Kriege hervor. Jn Folge feiner Heirath mit der Tochter des 
Grafen Offermann (ſ. d.) nahm fein Entel, Wlerander Iwanowitſch, den Namen Graf Ofter- 
mann. an. Peter T., Generallicutenant und Generaladjutant des Kaifers, wurde gu mebe 
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ren diplomatifden Sendungen verwendet und führte 1854 eine Infanteriedivifion nad dem 
Kaukaſus. Theophil T. ift ein beliebter ruff. Componift und Schriftſteller. ; 

TolteFen oder Tulteten, bei den Spaniern Toltecas, heifit cin Volk, welches, foviel ſich aus 
ben fagenhaften Beridjten der Azteken ermitteln läßt, im 4. oder 5. Jahrh. von einem nord- 
ichern Lande Huchuetlapallan aus im Anahuac einwanderte, hier um die Mitte des 7. Jahrh. 
bie Stadt Tolan oder Tula gründete und diefelbe gu bem Mittelpuntte eines wobhlgeordneten 
Staats madte, den es durd) Eroberungen weiter ausdehnte. Die Mefte feiner Cultur tragen 
im Aligemeinen den Charakter der ſpätern aztekiſchen; die grofiartigften und vollfommenften 
Bauten, die nod) im Anahuac übrig find, werden fegt insgemein den Tolteten beigelegt. Die 
höchſte Bliite hatte das Toltekiſche Reich im 4. Jahrh. feines Beſtehens erreicht; von da fing es 
ju finfen an, bis endlid) um Mitte des 14. Jahrh. unter bem Könige Topilgin in Folge mehr- 
jabriger Trockenheit, Hungerénoth und Kranfheiten bas Land entvolfert wurde; die Ubrighlei- 
benden fiedelten ſich theilé anderwärts an, theilé gingen fie bald nachher in den hier einwandern · 
ben Ghichimefen auf, durch welche die Erbſchaft der toltekiſchen Cultur etwa ein Jahrhundert 
fpater an die Azteken gelangte. 

Toluca, das alte Toloccan, Hauptftadt und Regierungsſitz des Particularftaats Merico, 
pon bem jedoch 1850 der ſüdliche Theil unter bem Namen Guerrero als eigener Staat mit dem 
Hauptorte Chilpanjingo getrennt ift. Die Stadt T. liegt 6 Me. ſüdweſtlich von der Bundes- 
ftadt Merico, mit welder fie burd eine ſchöne Strafe verbunden ift, auf der nad) ihr benann- 
ten Hochebene, 8600 F. über bem Meere, am Fuße des Porphyrgebirgs San-Miguel be Tutu- 
caitlalpillo, einige Stunden oftnordsftlid) von dem 14232 F. hohen Nevado be Toluca, einem 
ausgebraunten Bulfane, deffen mit Schnee bedekter Gipfel einen Kraterfee von */, M. Umfang 
tragt. T. ift regelmafig gebaut, hat das Anfehen der Wobhlhabenheit, zählt 12000 E. und ift 
febr befannt wegen feiner Seifes und Kergenmanufacturen, fowie wegen feiner Schweinezucht 
und ſeines anégedehnten Handelé mit Wirften und oft mit Zucker eingemachten Schinken, 
bew beſten Mericos. 

Tomahamwk heift die Streitart der nordamerif. Indianer, die von ihnen aud alé Symbol 
ded Kriegs überhaupt betradhtet wird; daher der Ausdruck: den Tomahawk begraben, d. i. 


balten. 

Tomäſchek (Wengel Fof.), cin gefchagter Componift und Tonkünſtler, geb. au Skutſch in 
Bohmen 17. April 1774, erhielt feine erfte muſikaliſche Bildung feit 1787 in bem Minoriten- 
Aoſter au Iglau und dann gu Prag, wobin er fic) 1790 aur Fortfepung feiner Studien begeben 
hatte. Die Gunft des Grafen Bucquoi, die er fic) durch feine Compofition ber „Leonore“ von 
Birger erward, erhielt ihn der Mufit. Er hildete fich au einem guten Pianofortefpieler und er- 
langte im Contrapuntte eine wahre Meiſterſchaft. Man hat von ihm treffliche Compofitionen 
fit Pianoforte, Gefang und Ordefter. Unter feinen Inftrumentalcompofitionen find befonders 
die Sonaten mit und ohne Begleitung, die Eflogen fiir das Pianoforte und unter den Vocal- 
compeofitionen eine trefflide Meffe und ein Requiem ausgegeichnet. Wls Lehrer erwarb er fich 
ebenfalls einen bedeutendDen Ruf. Von feinen zahlreichen Schülern find zu nennen: Worziſchek, 
Biarfel, A. Dreyſchock und Schulhoff. Er ftarb au Prag 3. April 1850. 

Zomba ift eine Metallmiſchung von röthlichgelber Farbe, die zuerſt von den Siamefen dare 
geitellt worden fein foll. Diefe nehmen daé befte chineſ. Kupfer und Gold dazu und ſchätzen das 
Zomba aud hõher alé Gold. 3u dem europ. Tombad nimmt man Kupfer und Zink, welche man 
im foldjem Lerhaltniffe zuſammenſchmilzt, daß ein Theil des legtern auf 4'/2—12 Theile des 

MPomme es wird hauptſächlich gu vergoldeten oder gefirnifiten Brongewaaren verarbeitet. 

Tomé oder Tomis, eine Stadt in Unterméfien, am Pontus Euxinus, das heutige Tomis⸗ 
war an bet Rifte von Bulgarien, wurde im Ulterthume dadurch beriihme, daß Medea (f. d.) 
bier then Bruder Abſyrtus ermordete, fowie dadurch, daf Ovidius (f.d.) in diefer Gegend nach 

rjabriger Berbannung fein Leben endete. 

Pomimaleo (Niccolo), ital. Schriftfteller und befannt aus der venetian. Revolution, geb. 
(805 a Sebenico in Dalmatien, wurde in Italien gebildet und war mehre Jahre hindurd) in 
Foreng einer der cifrigften Mitarbeiter der Zeitſchrift „Anlologia“. Wegen politifder Berhalt- 
ging et 1835 nad Fran kreich, wo er, meift in Paris, dann in verfciedenen Provingial- 

mebre Sabre veriebte. Mach längerm Wufenthalte auf Corfica Fehrte er in Folge der 
erlafjenen Ammneftic fiir das öſtr. Italien dahin zurück und lebte feitdem in Venedig den 

aften. Gegen Ende des J. 1847, als dic ital. Bewegung bereits begonnen, foderte er 
mins (f-0.) Offentlidh au einer Petition an den Kaifer um mildere Handhabung der Cen- 
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ſur auf und wurde deshalb 18. Jan. 1848 mit Manin feſtgenommen, in den Ereigniſſen vom 
17. Marg aber vom Voike gewaltſam befreif und dann 22. Marg zum Mitgliede der Provifori- 
ſchen Regierung gewählt. Als rückſichtlich der Vereinigung mit derLombardei und Piemonte diefe 
Regierung 5. Juni abtrat, zog fic) auch T. guriid, doch uur, um nad) der Umwälzung vom 
11. Mug. 1848 mit Manin wieder als Minifter fiir Cultus und Unterridht an die Spige der 
revolutiondren Megierung au treten. Jn diefer Stellung begab er ſich zwei mal nad Parié, um 
fiir die venetian. Republif Hülfe nachzuſuchen, fam indeffen im Jan. 1849 mit der Ubergeugung 
zurück, daß von dort feine Unterftiigung gu erwarten. Schon vorher mit dem Terrorismus Ma- 
nin’s in Dppofition, erweiterte fid) dex Zwieſpalt im Laufe der Dinge nod) mehr und T. verlor 
dartiber gänzlich feinen Einfluß. Bei der Capitulation Venedigs im Aug. 1849 zählte T. uns 
ter den 40 Mannern, welche die Stadt vor dem Ginguge der Oftreider verlaffen mufiten. 
Er lebte feitbem in Korfu. T. gehort au den thatigften, talentvollften, fowie durch umfaf: 
fende Gelehrſamkeit ausgezeichneten jüngern ital. Schriftſtellern im Fade der Literarfritié und 
Philofophie, die fath. Gefinnung mit Liberalismus und Patriotismus gu vereinigen fuden. 
Unter feinen zahlreichen Schriften find die bedeutendften: ,,Della educazione” (Qugano 1834; 
3. Uufl., 1856); ,,Nuovi scritti” (4 Bde., Ven. 1859—40), philofophifden und äſthetiſchen 
Inhalts; ,Studj critici’ (2 Bde., Ben. 1843). Sein ,,Nuovo dizionario dei sinonimi 
della lingua italiana” (lor. 1852; neue, vollig umgearbeitete Wufl., 1859— 40) ift ein durch 
Scharfſinn, Belefenheit und Kritik höchſt ausgeacichneted Werk. Bon Bedeutung ift auc fein 
Commentar gum Dante (Wen. 1857), befonders durch bie Ruckweiſung auf Bibel und Kirchen- 
vater und durch dic in ihrer Gedrangtheit oft fehr glückliche Interpretation. Die hiſtoriſchen 
Studien hat er durd) die Sammlung und franz. Bearbeitung der auf die Geſchichte Frankreichs 
im 16. Jahrh. fic) begiehenden venetian. Gefandt{daftsberidjte (2 Bde., Par. 1858), wie durd 
die , Lettere di Pasquale de’ Paoli” (§lor. 1846), mit einer vortrefflid geſchriebenen Geſchichte 
des Lebens Paoli’s und deé corfifthen Unabhangigteitsfampfes, fehr gefordert. Sein Buc „I 
duca d’Atene” (ar. 1856) ift eine etwas romantifirte hiſtoriſche Darſtellung mit gu greller 
Sirbung. Cinen Scag von Volkspoeſie enthalt die Sammlung der toscan., corſiſchen, dalma⸗ 
tin. und griech. Bolkslieder mit hiſtoriſchen Cinleitungen (4 Bde., Ben. 1859 fg.). Seine 
eigenen poetiſchen Schriften haben weniger Glück gemadt. Eigenthümlich, marfig, night immer 
aber gang natürlich ift feine Schreibart. 

Tose, cin ruff. Gouvernement in Weftfibirien, welded friiher gum angrengenden Gouver- 
nement Toboléf gehorte, 1822 davon getrennt und 1838 mit dem grofiten Bheile der bié dabin 
felbftindigen Proving Omsk vereinigt wurde, hat ein Areal von 29705'/, OM., gerfallt in acht 
Kreife und zählt etwa 1 Mill. E. Den fiidweftliden Theil nimmt die breite Jone der Erggee 
birgélandfdaften des Wltai ein; in den ſüdlichſten Theilen laufen vom chineſ. Gebiete her der 
Wla-Tau und der wilde, fleile, bis 9840 F. hohe Tarbagatai oder das Murmelthiergebirge aus. 
Alles übrige Land ift flak, theils wie das Bergland mit unermefliden Waldungen bedeckt, 
theils Steppengebiet, theilé aber aud) ſehr frudtbar. Der Hauptflug iff der madtige Ob, der 
bier aus dem Altai hervorbricht. Bon feinen Nebenfliffen find rechts die Bija, der Tom, Tfdo- 
lum und an der Nordgrenge ber Met die bemerfenéwertheften. Die friihere Weftgrenge gegen 
Omsk begleitend, durdhflieft der größte linte Nebenfluß, der Irtyſch, die grofe Irtyſchſieppe, 
die im S. mit der Dfungarens, im NW. mit der Sfchime, im W. mit der Mirgifen-, im MD. mit 
der Barabingenfteppe in ununterbrodenem Zuſammenhang fteht. Zahlreich find die meift bitters 
falgigen Geen, unter weldjen der Tſchaniſee 106'2, der in das Gebiet von Tobolsk hiniiber- 
reidjende Sumy · oder Tſcheblakiſee 820M., im ſüdlichen Gebiete von Omsk ein Bheil des 
großen Balkaſch oder Tenghiz 185 OM., der durd den von ihm umſpülten Vulkan Aral-Lube 
merkwürdige Wlattugul 60 OM., der Wlatul 44 OM. einnehmen. Das Gouvernement hat 
bedeutende Streden fehr frudjtharen Bodens. Außer Getreidebau.ift die Viehzucht foie die 
Bienengudt nidht unbedeutend und aus den Waldungen gewinnt man Kohlen, Ped) und Theet. 
Zudem bildet daé Land den Hauptbergwerks bezirk von Weftfibirien und liefert reiche Ausbeute 
an Silber und Blei, Kupfer, Steinfohlen, Cdelfteinen, Jaspis u. ſ.w. Die Bevalferung beſteht 
* aus Ruſſen, darunter viele Coloniften, theilé aus ruff. und poln. Verbannten, die in den 

erg: und Dittenwerfen arbeiten miiffen und nad Ublauf ihrer Strafgeit gleid) den ausgee 
dienten Rofaden fid) hier anfiedeln, theilé aug altſibiriſchen, vorherrſchend turktatariſchen 
Völkerſchaften, die ein nomadiſirendes Leben führen. Die Hauptftadt des Landes ift Tomse, 
am Tom, der unfern von bier in den Ob fallt, in der Mahe von Goldfandlagern 324 F. 
liber dem Eismeer gelegen, mit Wallen und Graben umgeben und hinſichtlich ihres Auferw 
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und ihrer Lage die erſte Stone Siticiens. Sie ward 1604 gegriindet, iſt Sig eines Civil- 
gouverneuré, der zugleich Dberbefehlshaber liber die altaiſchen Hüttenwerke ift, — eines 
zriech Biſchofs, hat fechs griech, eine kaih. und eine luth. Kirche, eine Moſchee, ein Gymnaſium 
und andere Schulen, desgleichen viele gum Theil (hone Krongebäude und zählt1 &., die 
war weniger Gewerbe, aber audgedehute Viehzucht und Fifcherei treiben. Der lebhafte Handel 
mit Pelawaaren, Leder und Getreide wird begünſtigt durch die Lage der Stadt auf der grofien 
Deerfirafe von Tobolksk nad) Krasnojarét, Irkutsk und Kiachta. Nächſt der Hauptftadt find 
bemertengwerth die Kreis ftddte Kolywan (f.d.) und Barnaul, Legteres, am Ob, in fruchtba ⸗ 
rer gelegen, Sig des altaifden Oberbergamté und überhaupt Gentratpuntt des weft 
ſibiriſchen Bergwefens, zählt 12000 E. und hat eine Bergwerksſchule, cin fehenswerthes Mu- 
feum, ein Mineraliencabinet, einen botantfden Garten, zahlreiche Schmelzhütten fiir Blei, Site 
ber, Gold und Kupfer. Aud im Bereich: der Kreisftadt und Felfenfeftung Kuznezk am Tom, 
die 2500 E. gable, befinden fid) cine Silberſchmelzhütte und mehre Goldwäſchereien. Die Berge 
fladt Smenog ors? oder SHlangenberg, mit 4000 E., zeichnet ſich ebenfalls durch — 
Silberproduction aus. 

Ton und Tonarten. Der mufitalifthe Fon verhält ſich gu Schall (f.d.) und: Klang wie 
dag Befondere au, dem AUllgemeinen. Ein wirklicher Ton ift ein Kiang oder Shall von gle 
formigen Schwingungen und fomit von beftimmbarer Hohe oder Tiefe. Golche mute 
Tone werten hervorgebracht durd bie bei uns üblichen Ynftrumente, gu denen auch die menf 
lide Stimme gu rednen ift. Die Beftimmeheit und Reinheit des muſikaliſchen Dons sft vor 
der Regelmafigteit ber Schwingungen abhangig; auf der Heffigfeit und Stärke derfelben bee 
rubt die Kraft des Dons. Alle diefe Gegeniftande, die Lehre von der Erzeugung und Forte 
pflangung deé Fons Hehandelt die Akuſtik (ſ. d.). Der wirklich unterſcheidbaren muſikaliſchen 
Tone gibt es eine auferordentlid) grofie Zahl; dod find nicht alle ix: der Tonkunſt anwendbar. 
Austeichend fur die Tonkunſt find ſechs Octaven. Die Octave (f. d.) felbft befteht aus einer 
Reihe von zwölf wefentlid) verſchiedenen Tonen. Mit dem Schluß derfelben begirint dic Meihe 
von menem; nut andert fid) die Anzahl der Schwingungen und zwar fo, daf die jedes malige 
hobere Octave die doppelte Summe der Schwingungen beanfprudt, während die tiefere Octave 
durd bie Halfte derfelben ergeugt wird. Um zu begeidynen, in welder Beziehung ein Ton gu 
den zwölf Zonen ber Octave ftebe, ift es gentigend, feinen Namen oder fein Zeichen angufiihe 
ren. Will man die verſchiedenen Octaven bezeichnen, fo bedient man ſich der eingefühtten ted- 
niſchen Ausdrücke: Contratone, grofe, kleine, eingeſtrichene, zweigeſtrichene Octave. Die Bere 
ſchiedenheit des einen Tons von dem andern in Hinfidt der Hohe und Viefe nennt man Ynter- 
vall <j. d.). — Den Ausdrud Ton gebraucht man fiir ein gewiffed Interval, deffen Enden 
nur imine diatoni{de Tonftufe voneinander entfernt ftehen. Diefes Jntervall aber fann von 
Grofie fein. Es gibt gange und halbe Tone, und die Wiſſenſchaft ſcheidet diefe 
nod genauer in gtefe und fleine ganze und grofie und kleine halbe. Den gangen Don nennt 

grofe Secunde, den halben die fleine Secunde (f. d.). Der grofe halbe Ton ift in der 
ran, nut enthalten awifden der dritten und vierten und der fiebenten und ad. 
ten Stufe ; bie fibrigen Dalbtone, alé c—cis, d—dis u. f. w., find blos kleine halbe Tone. Srr- 


iweife nennt man aud) die Tone cis, fis, gis u. f.1w., alfo diejenigen, deren Namen 















Ebleitung aus: den fieben Donen der diatonifchen Tonleiter gewonnen werden und die 
Safteninfirumenten durch die kürzern Obertaften gur Darftellung fommen, halbe Done. 
R  gebraudt das Wort Fon nod) fiir die Ausdrücke wie Tonart und Tongefihledt. 
angge(dledt.), Dies rührt daher, daß man theilé an den Grundton der Tonart denkt, 
Darmonie fic) bewegt, ob c, d,e u. f. tv., theilé auf den Gharatter eines Ton- 
ept nimmt,.ob es aus Dur (ſ. d.) oder Moll (f. bd.) gebt. Man hort haufig die Wué- 
Das Don fluc fieht in diefem Tone (Tonart), oder: in diefen oder jenen Ton ausweiden 
» Bud fpridt man von Kirchentönen anſtatt Kirchentonarten⸗ — Häufig wird ferner 
——— gleichbedeutend mit Stimmung (ſ. d.) gebraucht. Jeder Ton nämlich erhält 
ttive Beffimmetbeit erſt durch einen angenommenen und feſtgeſetzten Stimmenton, 
rad der Hohe oder Tiefe eigentlich willkürlich ift. Man har zweierlei Stimmhöhen, 
—1 nad welchem früher die Orgeln geſtimmt waren, die fiir die Stimmung der 
mint das Maf geben, und den Kammerton (ſ. d.) fiir die reine Kammer · und Inſtru⸗ 
aimufet. — Endlich wird durch das Wort Ton noch die Beſchaffenheit des Mangé be- 
f, Die Kiangart oder Kangfarbe. Man hort von dem ſchönen Ton eines Sängers oder 
«Sex. Sebnte Aufl. XV. 1. 9 
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nflrumentiften fprechen und degéichnet damit einen volltdnenden, dem Charatter bes Inftru- 
ments oder der Stimme vollfommen angemeffenen Klang. Im entgegengefegten Fable redet 
man vom ſchlechten, dumpfen Tone, oder bei Sdngern vom Gaumens, Kehl- oder Nafenton 
u. ſ. w. Die menſchliche Stimme befigt die höchſte Vollkommenheit oes Tons; der Inftru- 
mentalton ift um fo vollfommener, je mehr er fid der menſchlichen Stimme nähert. Yn der 
Klangfarbe unterfceiden fic) die Gaiteninftrumente von den Blasinftrumenten; von beiden 
weicht nod) ab der Ton der SHlaginftrumente. Die Kunft der Inftrumentation beruht we: 
fentlid) auf der genauen Kenntnif des Toncharakters der verſchiedenen Inftrumente. 

Tondern oder Tönder, Stadt im Herzogthum Sdleswig, 1/2 M. von der Nordfee, ar 
ber Widaue, Hauptort bes Amts Bondern, weldjeé auf 25°/, OM. auch die Snfel Spit 
und einen Theil von Fohr umfaft, zählt gegen 5000 G., die Manufacturen in Zwirn 
und Gpigen, Leinwand, Striimpfen und Wollengeugen, fowie Sdhiffahrt und lebhaften 
Ausfuhrhandel in Korn und Fettwaaren unterbalten. T. ift nach Schleswig die älteſte 
Stadt im Herjogthum und ward im Mittelalter Lütken- oder Klein-TZundern genannt, 
weil der Ort damalé nod fleiner war alé das Dorf Mogel- oder Meel ˖Tundern, d. b. 
GrofeTondern, welches, '/r M. nordweſtlich in einem Gebietétheile des futland. Stifts Ribe ge- 
legen, 1676 al8 Grafſchaft Sdatenborg oder Schadenborg an den Feldmarfdhall Hané von 
Schack fam, deren Hauptort ef ift. Vom Hafen Tundern follen die Angeln und Gadfen nad 
Gritannien gegangen fein. Sicher hatte die Stadt früher einen Seehafen, den fie durch die Cin- 
deichung der Widaue 1554, des Avetofter Sees 1566 und des Fahrwaſſers von Rutebül 1715 
verlor, Die Stadt. erbhielt 1243 durd) Herzog Abel lübiſches Recht, hatte ehemals ein Schloß, 
wurde 1271 von König Eric) Ripping und 1557 von den Holfteinern erobert, 1422 von Ko- 
nig Erich's VIL. Truppen belagert und 1629 von Morgan den RKaiferliden fir Chriftian iV. 
entriffen. Sm J. 1639 entdedte man bei dem benadbarten Orte Galhués oder Gallehuus im 
Schlamm cin grofes goldenes mit Figuren vergiertes Horn, 17354 ein zweites. Diefe fogenann- 
ten Tondernſchen Horner, 1802 aus der Kunftfammlung gu Kopenhagen entwendet und von 
den Dieben eingefdmolgen, waren nad neuerer Anſicht weder Trink · nod) Jagdhorner, fondern 
nur in Form von Hornern gebradhte Golbmaffen alé Sdau- und Lurusftiide. Die Runen- 
{drift des zweiten Horns, die vor der Entwendung abgefdrieben und mehrfach gedrudt worden 
tft, wurde in neuefter Beit von Mund, Liliencron und Mullenhoff erflart. Sie gehort dem alt- 
angelfadf. Alphabet an, ſtammt aus dem 4. Jahrh. und ift die altefte befannte. 

Tongainfeln, ſ. Freundſchaftsinſeln. 

Tonica bezeichnet in der Muſik den erſten oder den Grundton der diatoniſchen Tonleiter, 
dann aber vorzugsweiſe den Grund- oder Hauptton jedes Stücks, von welchem Geſang und Har · 
monie ausgehen und womit ſie ſchließen. Der fünfte Ton von der Tonica aufwärts gerechnet 
iſt die Dominante, welche ſonſt auc) toniſche Tonica genannt wurde. Beide Tone haben ihre 
eigenen Accorde. Der Accord, welder auf der Tonica rubt, ift allegeit der vollfommene Dreiflang- 

Tonifche Mittel nennt man in der Heilmittellehre diejenigen Urgneiftoffe, welche das 
Spannungévermogen (Bonus) ber Musfele und Nervenfafer vermehren follen. Sonad find 
toniſche Mittel gleid)bedeutend mit Stärkende Mittel (ſ. d.). 

Tonkabohne oder Tongobohne heißt der ſchwatzbraune, 11/2 Boll lange Samen des in 
Guiana wadfenden woblriedenden Tonfabaumé (Dipteryx odorata), der zur Familie der 
Schmetterlingsblütler gehsrt, eine Hohe von GO—8O F. und eine Dice von 3'A F. erreidt, 
wedfelftandig-paarig gefiederte Blatter, purpurviolette, in Rispen ſtehende Blüten und fleiſchige 
Hiilfen tragt. Vermoge eines eigenthimliden, inihnen enthaltenen tryftallifirbaren Stoffé (Gou- 
marin oder Tonfatampher) haben die Bohnen einen angenehmen, beifend-aromatifden Geruch, 
ben fie, langere 3eit in Taback gelegt, diefem mittheilen. Sie waren ehemalé gegen nervofe Lei- 
ben officinell. Man unterſcheidet holl. und engl. Tonfabohnen. Legtere find nur zolllang umd 
follen von einer andern Urt des Tonkabaums (D. oppositifolia) fommen. 

Tonkunſt, ſ. Muſik. 

Tonleiter, ſ. Scala. 

Tonne heißt ein Gefäß von beſtimmtem Maße, meiſt fiir flüſſige Dinge, das in den ver~ 
ſchiedenen Ländern ſehr verſchieden iſt. Die Tonne (Schiffstonne) iſt aud cin Shiffefradhe- 
gewicht und Maß von abweichender Größe, in der Negel die Hälfte der Schiffslaſt. Mad) ſolcher 
Tonnengewicht pflegt man die Laſtigkeit (Tragkraft) der Seeſchiffe auszudrücken, welche 
daher aud) Tonnengehalt genannt wird. Jn England iff die Tonne (Ton) ein allgemein ũbliĩ⸗ 
ches Gewicht von 20 engl. Ctrn. oder 2240 engl. Handelépfund. — Cine Tonne Golbes fire 
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100000 Thaler oder Gulden, je nachdem in einer oder der andern Münzſorte geredynet wird. — 
Endlid wird Tonne aud) gleidhbedeutend mit Baate (f. d.) gebraucht. -— Tonnengeld heift 
eine Abgabe, welde die Seeſchiffe in den meiften Hafen entridten miiffen und weldje fid) nad 
der Grofe ber Fahrzeuge ridtet. 

Tonnengewo be, ſ. Gewölbe. 

Tinningen oder Sinning, eine Hafenftadt im Herzogthum Schleswig, an der Mündung 
der Eider, aches des nordfrief. Amts Ciderftedt, mitten in der Marſch gelegen und auf 
Pfablroft gebaut, beſteht aus vier Quartieren, hat einen ſchönen Marktplag, einen guten, durch 
Batterien gefhigten Hafen, eine Navigationsfdhule und Sdiffewerfte. Sie ift der weſtlichſte 
Stapelplag fur die auf bem Ciderfanal verfdifften Waaren und zählt 2800 E., die Handel, 
Schiffahtt und flarke Bienenzucht treiben. Seit 1854 ift die Stadt mit Flensburg durd eine 

Eiſenbahn verbunden, an die fid) nod) eine foldje nad) Rendsburg anfdliefen wird. T. war 
ehemals Feftung, erbielt erft 1590 Stadtredte, hob ſich feit 1613, wo der Hafen ausgegraben 
ward, und wurde 1644 vom Herzog Friedrich IV. abermalé befeftigt, der hier 15. Nov. 1658 
die Capitulation von Gottorp untergeidjnete. Im J. 1660 ward die Stadt von den Danen bee 
lagert und 1675 denfelben eingerdumt, 1679 aber wieder an den Herzog von Schleswig gue 
riidgegeben, der fie hierauf wiederum ſtark befeftigte. Fir Konig Friedrich 1V. belagerte fie der 
Hetzog Ulbredsht von Wiirtemberg 22. April bis 2. Suni 1700, der mit 30000 Kugeln nur 
tin Haus gerftorfe und bei tem Anriiden der niederſächſ. Kreisarmee das Feld raumte. Wm 
14. Febt. 1713 nahm die Stadt die Schweden unter General Stenbod auf. Diefe wurden 
von den Ruffen und von Konig Friedrich IV. belagert und 20. Mai, gemäß der gu Oldens- 
worth, ‘fp M. im Norden, 16. Mai abgefdloffenen Capitulation, gefangen genommen. Wm 
17. Bebe. 1714 fiel die belagerte Stadt in die Hände Friedrich’s IV., welder nun die Feftungs- 
werke, fomie Chriftian VI. 1734 das Schloß niederreifien lief. 

Tonfur. Seit den fritheften Seiten ſchon gehörte ein kahlgeſchorenes Borderhaupt unter die 
Ehtenzeichen des Priefterftandes ; nidjt fo bei den chriſtlichen Lehrern der erften Jahrhundert, 
die, um fid) von den heidnifden Prieftern gu unterfdheiden, die Haare kurz gefdnitten trugen. 
Büßende ließen fid) den Kopf gang kahl ſcheeren und nach ihrem Beiſpiele thaten dies auch bis 
iné 6. Jahrh. die Monde. Erſt in diefer Zeit ging von den Mönchen die Gewohnheit, fid eine 
Platte fcheeren gu laffen, auf die chriſtliche Geiſtlichkeit uber. Man unterſchied ein kahlgeſcho 
renes Borderhaupt, unter bem Namen der Tonfur bes Apoftels Paulus, von der freisformigen 
Platte auf dem Scheitel, die man Tonfur des Apoftels Petrus nannte. Jene war in der gried. 
Kirde, bei den Briten und Irländern üblich, diefe in ber rom. und den von ihr abhdngigen Kir 
den. Auf der vierten Synode gu Toledo 633 wurde legtere den Geiftliden geſetzlich vorgefdrie- 
ben und die priefterlidje Rrone genannt. Die rom. Tonſur blieb ſeitdem in der abendland. Kirche 
Prieftern und Mondjen gemein und rourde ein Mittel zur Unterſcheidung der höhern geiftliden 
Biden von ben niedern. Die erften Anfänger tragen fie im Umfange eines halben Kopfſtücks, 
die Priefter im Umfange einer Hoftie, die Biſchöfe nod) grofer, ſodaß bei bem Papfte nur ein 
ſchmalet Kreis von Haaren tiber der Stirn ſtehen bleibt. Das Abſcheeren geht der Weihe voran 
und wird wöchentlich oder dod) vor jedem hoben Feſte wiederholt. Die Geiſtlichkeit der griech. 
Kirche blieb bei der alten Gitte. 

Tontine heift eine von dem Staliener Lorenzo Tonti im 17. Jahrb. erfundene und 1653 
in Frankreich eingeführte Urt der Leibrenten (f. d.) bei welder eine Bahl Darleiher gufam- 
mentritt und fo lange die Rente bezieht, als nod einer von ihnen am Leben ift. Die Untheile 
der zuerſt Sterbenden wadfen den Ldngftlebenden gu, wenn diefe nicht durd) befondere Ber- 
trãge unter fid) eine andere Bertheilungémeife feftfegen, und fo wird die Tontine gu einer Ure 
Gladéfpiel, wodurd, wenn die Geſellſchaft bedeutende Fonds gufammengelegt hat, die am läng · 
ten Lebenden gulegt grofe Einkünfte erlangen fonnen. 

Tooke (John), ſ. Horne- Tooke. 

Topaé, cin Edelftein aus dem Kieſelgeſchlechte, ber rhombiſch, meift in adtfeitigen, vierfei- 
tig gugefpigten Säulen froftallifirt. Seine Grundfarbe ift weingelb, dndert aber bis ind Farb- 
loft, Fleiſchrothe, Lilablaue und Berggriine ab. Er ift durchſichtig und hat Glasglany. Gein 
fee. Gewicht betrãgt 3,5, feine Harte 8. Der Bruch ift muſchelig und uneben. Bor dem L5th- 
rehre iſt er unſchmelzbar, befteht aus Riefel- und Bhonerde mit etwas Fluorfaure und Eiſenoxyd 
umd findet ſich cingefprengt in feinfornigem Auarz (Topasfelfen Schneckenſtein bet Gottes- 
bergim fadf. Boigtlande). Die ſchöngefãrbten und durchſichtigen Barietdten werden alé Edel 
. 9 
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fteine benugt und bekommen cine Golbdfolic, find jedoch nidjt beſonders geſchäzt. Die Farbe der 
minder fdonen wird durch Brennen erhoht ober vernichtet. Die unbrauchbaren Steine (Zo- 
pasbrad) dienen alé Schleifpulver fir andere Edelfteine. Man findet Topaſe in Schweden, 
Matolien, beſonders {don in Brafilien, Sibirien und Sadfen. 

Topen (im Sanéfrit stipa) heißen in der Mythologie der afiat: Bolter Grabmaler, welche 
unmittelbar auf den Grabern felbft errichtet find ober, wie namentlid) in Indien, Meliquien 
heiliger Manner, befonders des Buddha, enthalten. Die Graber beftehen meiſt aus fleinern oder 
grofern Hiigeln, vergiert mit Steinen, Gewölben oder felbft Gebduden. Im gewöhnlichen 
Spradjgebraud nent man Grab und Grabmal gufammen Tope. Die Popen find über einen 
grofen Theil Afiens verbreitet, ſowol int fiidlidjen Theil des aſiat Rußlands alé namentlich 
ia Yndien und Afghaniftan. Erſt in der neueften Zeit haben die Alterthuméforfdher den Dopen 
grofere Aufmerkſamkeit gewidmet, theils wegen ihres reichen Inhalts an allerlei Gerathfdhaf- 
ten aus edeln Metallen u. ſ. w, theilé aud, namentlich was die indiſchen betrifft, wegen der Fafi 
fabelhaften Münzſchätze, die fie bergen. Bgl. Ritter, , Die Stupas” (Berl. 1838). 

Topfer (Karl), Luſtſpieldichter, Belletrift und Dramaturg, geb. 1792 in Berlin, wo fein 
Vater Geh. Urchivar war, entwicelte ſchon frithgeitig ein vielfeitiges’ Talent fiir declamatorifche 
und muſikaliſche Kunftiibungen und einen Drang nad wiffenfdaftlidjen Studien. Yn der Har- 
tung {den Schule und dem Joachimsthalſchen Gomnafium zur Univerfitdt vorbereitet, folgte 
ex der unwiderftebliden Neigung aur praftifden Bühne und trat querft in Strelig alé Sdau- 
fpieler auf, von wo er nad) Breslau, dann nad Briann und 1815 an das Hofourgtheater nag 
Wien ging. Daneben arbeitete er an den beften belletriftifden Zeitſchriften mit und verfudhte fid 
endlid) in einem kleinen Luſtſpiele. Hierdurch ermuthigt, ſchrieb er den , Tagesbefehl”, ein Drama, 
das bei aller Bühnenwirkung dod) die Anfängerſchaft des Autors deutlid) verrieth. Mehr Fort: 
ſchreiten zeigten {don ,. Hermann und Dorothea” und „Des Konigé Befehl”, aber erft dura 
die Luſtſpiele „Der befte Ton” und ,,Freien nach Vorſchrift“ gelang e6 ihm, von der allgemei- 
nen deutſchen Kritif Anerfennung zu erlangen. Jm J. 1820 ging er nad) Gottingen und von 
ba nad) Hamburg, wo er fid niederlief. Sm Juni 1822 wurde er von der Univerfitit su Got- 
tingen gum Doctor der Philofophie ernannt. Seine Stiide erfdhienen im ,, Jahrbuch deutſcher 
Bubhnenfpiele”, in Kogebuc’é „Almanach“ und endlich als ,,Luftfpiele” (7 Bde., Berl. 1850— 
52). Bon feinen fpatern Stiiden hat befonderés , Mofenmiller und Finke” Ghiid gemacht. T. 
nimmt alé Luftfpieldidjter in Deutſchland eine der erften Stellen ein. Seine Stücke haben frei- 
lic feine ideale Haltung, aber es find bubnengeredhte, wirkfame und dod) fittlid-reine Bing- 
ſtücke. Befonders gelingt ihm die Darftellung des gemiithliden Familienlebens im Contraft zu 
den Salonthorheiten. Sein Dialog ift elegant und ungeswungen. Sieben Jahre hindurd re 
digirte er die Zeitſchrift „Thalia“ in Hamburg, dann die ,,Driginalien” und feit einiger eit 
das kritiſche Wodhenblatt ,, Der Recenſent“. Als Novellift verſuchte er fic in den, Zeichnungen 
aué meinen Wanderjahren” (Bd. 1, Hannov. 1825) und in den „Erzählungen und Novellen” 
(2Bbde., Hamb. 1842—44). Neben diefer literarifden Wirkfambeit leitet er mit Erfolg Eleven 
fiir bie Buhne an; mehre der bedeutendſten Kunfttalente haben feinen dramaturgiſchen Unter- 
richt genoffen. 

Töpferkunſt wird das Handwerk der Topfer, fobald es fic) über die Wnfertigung der ge- 
wöhnlichen Kochgeſchirre u. ſ. w. erhebt und ſchön und künſtlich geformte Gefäße und Gegen- 
ſtände anderer Art liefert, bei welchen die Arbeit auf der Drehſcheibe entweder gang weg fale 
oder dod), gang in den Hintergrund tretend, nur die Grundflächen liefert, auf welchen die Ver . 
zierungen angebradjt werden. Die Popferfunfi ftand im Wlterthume auf einer Hohe, die wir . 
bié jetzt nod) nicht wieder gu erreidjen im Stande gewefen find. Sie blühte vorzüglich in Korinth, 
und bie Ramen Hyperbios und Dibutades, den man aud fiir den Erfinder der Malerei Hale, 
find bis auf uné gelangt; aud) in Samos, Athen und Agina waren bedeutende Kiinfifer in die - 
fem Fade. Bon hier aus ging die Kunft im 6. Jahrh. v. Chr. nad) Etrurien über, und-die 
etrur. Gefafe find nocd jegt die Sierden unferer Mufeen und namentlich wegen der auf denfelben - 
angebradten Malercien trefflide Hülfsmittel gum Studium der Mythologie und Alterthums · 
funbe geworden. Um jene Seit fegte man aud) bem Thone die Mothelerde gu, welche den Gegen⸗ 
ftdnden ihren fo angenehmen Farbenton gab, den in neuerer Zeit Wedgwood in England fe. 
glücklich nachgeahmt und aud mit andern Nüancen vermehrt hat. Jur Zeit der etrur. Kunſt· 
bliite war die Töpferkunſt der hohern Plaſtik fehr nahe vermandt; denn es gingen aué ihrem. 
Werkſtätten aud) volle Figuren, wie Gotterbilder, dod) nur fiir die häusliche Berehrung, hervor. 
Mit dem Römerreiche und dem allgemeinen Kunftverfall fan® auc) die Topferfunft, und im , 
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Mittelalter war diefelbe nur nod) ein Handwerk, wenn ſchon wir nod hier und da einige altere 
Trinfgefife finden, die ihren Verfertigern durch die daran angebradten Vergierungen Ehre 
machen, wobet aber die Form felbft gang vernadhlaffigt wurde. Mit der Erfindung der Majo- 
lifa und des Porgellans ftieg auch dic Kunſt wieder, da fie einen wiirdigen Grundftoff gefunden 
hatte, und die Wufgrabungen von Pompefi, Herculanum und Stabid verfehen uné mit treffliden 
Vorbildern aus der Zeit der Kunſtblüte. Wher auch die künſtleriſche Bearbeitung des gewohn- 
fihen Topferthons wurde in der neneften Beit wieder bedeutend vervollfommnet, und den Bee 
mũhungen des berühmten Architekten Schinkel, welden der Ofenfabrifant Feilner in Berlin 
mit grofem Gifer und Erfolg gu Hiilfe fam, verdanfen wir die Anwendung der Topferfunft in 
der Baufunft au Formfteinen, Gefimfen und Ornamenten, ja gu gangen Figuren, wie an der 
Werderfchen Kirche in Bertin. Ebenſo ift die Kunft auch hinſichtlich der Vaſen und Gefäße 
fowol in Form alé Ornamentik vorgefdritten, wogu namentlich March in Berlin mit feiner 
Anwendung de8 Chauffeeabraumé in der Topferfunft den Anſtoß gegeben hat. Sehr gute Sa- 
den liefert die Töpferkunſt in der Vergierung der Ofen und in ben Aufſätzen für dieſelben. 

Die Topferei beſchränkt ſich nicht auf die Bearbeitung des gewöhnlichen Töpferthons allein, 
fondem wir müſſen im Allgemeinen alle diejenigen Arbeits zweige dahin rechnen, welche den 
Thon als Grundlage ihres Materials haben. Dazu gehören die Fayence (f.d.), deren Thon ſich 
weiß oder röthlich brennt und die eine Zinnglaſur und oft auch Malerei erhält; das Steingut 
(f..), aus fettem Thon mit etwas Feuerſtein oder Quarz gemengt und mit einer aus Bleioxyd, 
Soda, weißem Sande u. ſ. w. beſtehenden Glaſur überzogen; das Steinzeug, eine mehr oder 
weniger (braun, röthlich, grau) gefärbte, aber fehr hart gebrannte und mit Kochſalz ohne Blei 
glaſitte Maſſe; das Wedgwood (f.d.), eine nach ſeinem Erfinder genannte ſehr feſte Miſchung, 
welche auch leicht Farbung, z. B. rothbraun, hellblau und ſchwarz, annimmt und oft zweifarbig, 
mit hellen Ormamenten auf dunkelm Grunde oder umgekehrt vorkommt; das Porzellan (ſ. d.), 
cine Miſchung von Thon, Caolin, Gyps, Kalk, Kreide u. ſ. w., welche vollkommen weiß und fo 
bart auébrennt, daß fie Funken am Stable gibt, und wovon die ital. Mafolifa (f. d.) eine Spielart 
ift; bie weifen Tabadspfeifen aus einem feuerfeften, gang weiß brennenden Thone ohne Glafur. 

Was die Technik der Topferei betrifft, fo ift diefe an und fiir fich ſehr einfach. Der Topfer- 
thon wird gefdlagen, geſchlämmt und mit Waffer fo viel angefeuchtet, daß er bildfam (plaftifh) 
witd und bie ihm gegebene Form behalt. Dann wird der Maffe entweder auf der Orehfdeibe, 
oder in Formen, oder burd) Boffiren aus der Hand die erfoderliche Geftalt gegeben und fie dann 
der Luft, aber nicht dem Luftzuge ausgefegt, bis fie windtroden iff. Nachdem die Gegenftande 
nun vollends auégearbeitet (reparirt) und vollkommen troden geworden find, kommen fie in 
den Brennofen, wo fie dem gu ihrer vollfommenen Erhartung erfoderliden Higegrad ausgefegt 
(gar gebrannt) und dann febr langfam wieder abgekühlt werden. Gegenftande, die die gee 
wohnliche Glafur (f.d.) erhalten follen, werden, fobald fie reparirt find, entweder in die Glafur- 
maffe getaucht, oder damit ausgegoffen oder beftriden und dann gebrqnnt. Feinere Gegen- 
finde werden erft halbgebrannt (verglüht), dann die Glaſur aufgetragen und endlich in thoner- 
nen Kerſeln (Müffeln) in den Ofen gefegt und ausgebrannt. Malereien kommen entweder auf 
den rohen Thon, alfo unter die Glafur, oder fie werden erft, in weldem Falle die Farben leicht ⸗ 
Miffig fein müſſen, auf die bereits gebrannte Glafur getragen und die Gegenftande dann von 
newem gebrannt. Wuf Ahnliche Weife bringt man Vergoldungen hervor, indem man feinpulve- 
rige’ Gold gleich ciner Farbe anwendet. Sollen Kupferftidhe oder Lithographien auf Thon- 
moaaren Gibertragen werden, fo miiffen fie auf feines Papier mit der Schmelzfarbe gedrudt, auf 
dit su Dersierenden Gegen{tande ibergedrudt und dann unter der Glafur mit eingebrannt werden. 

Tip er (Mudolf), Maler und Novellift, geb. 17. Febr. 1799 au Genf, der Sohn Valentin 
©. 6 (geb. 1774 zu Genf), eines befonders wegen feiner Landſchaften und Volksſcenen gefhag- 
tem Maleré, widmete fich unter Anleitung feines Vaters der Kunſt, ging aber ſpäter gum Sdhul- 
fod ber und trat alé Profeffor der Ufthetif an der genfer Akademie ein, Yn diefer Stelung 
wirffe er bi¢ au feinem Tode, der 8. Juni 1846 erfolgte. T. hat nicht blos alé Künſtler, fondern 
oth af6 Novellift und Kritifer Bedeutendes geleiftet. Obgleich er ſchon Mehres geſchrieben 
hatte, Blieb er doch in Fraukreich wie in Deutſchland unbefannt. Erſt durch die meifterhafte 
Novelle Le presbytére’ (2 Bode., Genf 1839) erregte er die allgemeinfte Mufmertfamfeit, 
mabtend ihn gleichzeitig Zſchokke burch die ,,Genfer Rovellen“ (2 Boddn., Aarau 1839) in die 
beatiche Literatur einfithrte. Legtere waren die deutſche Bearbeitung einer Reihe von Novellen, 

m Titel , Nouvelles Genévoises” fiir das Feuilleton eines parifer Blattes lieferte 
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gen Werke T.'s, wie „Nouvelles et mélanges” (Par. 1840), „La bibliothéque de mon oncle’ 
(Par. 1843; deutſch, Berl. 1846) und ,,Rose et Gertrude” (Par. 1845; deutſch, pa. 1847), 
fanden gleiden Beifall. Für künſtleriſche Arbeiten bediente fid) T. nur des Stifts, aber feine 
Skizzen, befonders die Caricaturen, gehoren gu dem Launigften, was die neuere Kunſt aufju- 
weifen hat. Die Genrejeidnungen, womit er feine fleinen humoriftifdhen Reiſebeſchreibungen, 
wie die ,, Voyage en zigzag”, illuftrirte, find voll Wahrheit, Wig und Satire. Namentlich geho- 
ren dahin ſechs fleine Romane in Bildern, ,, Mr. Jabot”, ,. Mr. Crepin”, ,,Mr. Pencil”, „Le Dr. Fe- 
stus”, , Histoire d’Albert”, „Des amours de Mr. Vieux Bois” (deutſch von Kell, Lpz. 18.47), die 
im Gingelnen mehrfache Auflagen erlebten und in der ,,Collection des histoires en estampes” 
(mit frang. und deutſchem Lert, 6 Thle. Genf 1846 —47) gefammelt erſchienen. Bon einer deut: 
ſchen Ausgabe von T.'s ,,Gefammelten Sdriften” find die „Genfer Novellen“ (5 Bodn., Lp. 
1847; Prachtausg. 2px. 1847) und „Das Pfarrhaus” (4 Bddn., Lpz. 1852) erfchienen. 

Topi nannten die gried. und lat. Mhetoren und Grammatifer die fyftematifhe Darftellung 
gewiffer allgemeiner Begriffe und Sage, die beim Auéarbeiten redneriſcher Vortrage als Mid: 
ſchnur oder Leitfaden fiir die Auffindung und Wahl zweckmäßiger Beweisgriinde dienen foll- 
ten. Gin folder Gemeinplag oder allgemeiner Begriff hieß bei den Griechen Topos, bei den 
Momern Locus communis(f. b.), und die Kunſt der Topik befteht nun darin, bei jedem Ge 
genftande diejenigen allgemeinen Begriffe au finden und au entwickeln, wodurd) er in feinem 
Wefen beftimmt wird. So würde e6 bei Erorterung der Frage: ,, War Napoleon ein Tyrann?“ 
auf Entwidelung des allgemeinen Begriff Tyrann anfommen, um aus deffen Eigenſchaften 
die Frage gu entſcheiden. Wllein die Topik der Wlten war ein blofer Schematismus, da man 
nidjt etwa von den logiſchen Pradicamenten oder Kategorien (ſ. d.), welche die Hauptbegiehun- 
gen angeben, in denen der menſchliche Geift die Dinge gu betradten pflegt, auéging, fondern 
gewiffe allgemeine Dispofitionen feftftellte, um aur Auffindung des Stoffé gu gelangen. So 
lebrte fie, daf der Eingang einer Mede von der Widhtigkeit des Gegenftandes, der Unbefanntheit 
defjelben, der Borliebe des Verfaſſers dafiir u. f. w. handeln fonne. Bon den Griedhen wurde 
diefe ehre in fpaterer Zeit mit befonderer Vorliebe bearbeitet, unter den Römern namentlid 
von Gicero in den ,, Topica” und andern rhetorifden Schriften, vorzüglich mit Rückſicht auf die 
Offentlide Beredtſamkeit. Jn der Folge dehnte man, beſonders feit bem 15. Fabrh., die Topik 
auf eine Nachweiſung dex Gebiete der menſchlichen Erfenntnif überhaupt aug, in ber man ge: 
wiffe Gegenftdnde der Erorterung au ſuchen habe, verlor fic) dabei aber meift in leere Spiele 
reien, wie died von Raimund Lullus, Giordano Bruno u. W. gefdah. (S. Heurifti#.) In 
neuerer Zeit hat man eine abgefonderte Behandlung diefer Wiſſenſchaft gang aufgegeben, weil 
fie bei Der Anwendung auf fpeciele Falle unerfprieflid) bleiben muf und den wabhren pbilofo- 
phifhen Geift nicht gu erfepen vermag. Bol. Kaftner, „Topik oder Erfindungswiſſenſchaft“ 
(2p3. 1816). Man nennt übrigens jene Topit die rhetorifde, gum Unterſchied von der gram: 
matifdhen Topik, welche von der Stelle der eingelnen Worte und Gage handelt. — Im theolo- 
gifh-dogmatifden Sinne endlid) verfteht man unter Topi? oder Topologie eine Theorie der 
Grundfage, welde der Theolog bei der Wahl und Behandlung der biblifchen Beweisftellen au 
befolgen bat, ob 4. B. eine Stelle vermoge der Richtigkeit des Testes und der Deutlichkeit dic 
gehorige Beweiskraft fir eine gewiffe Lehre haben fonne oder nidt. Dagegen nennt man in der 
Predigtfunft eine topifde Methode diejenige, gufolge deren nad turger Erklärung eines Texted 
ein fogenannter Gemeinplag abgehandelt wird. 

Topifche Mittel heifien in der Medicin ſolche, welche nur auf die leidende Stelle des Kore 
peré wirfen follen. Dabin gehoren Bahungen und Aufſchläge, Cinreibungen, Wgmittel, blafen- 
jiehende Mittel u. f. w. 

Topographie, d.§. Ortébefdreibung, nennt man die Befdreibung einer Gegend, einer 
Stadt und iberhaupt eines Ortes. Wefentlid) gehort dagu die Angabe der Gewaffer, Berge, 
Walder, befonders der angebauten Plage, der eingelnen Wohnungen, der Wege, Briicen, 
Gafjen und ihrer Verbindung untereinander. Sie ift daher eine weiter, bis berab ins Spee 
ciellfte gefiihrte Geographic, nicht aber cin Theil derfelben. Unter topographiſcher Zeichnung 
oder Aufnahme ift daher eine folde au verftehen, wo alle diefe Gegenftande im Grunbdriffe be 
ftimmt und genau angegeben find. Dicfelbe unterfdeidet fid) von den generellen Riffen, we 
diefe Bezeichnungen feblen, und dann wiederum von den Miffen befonderer Zweige, a. B. Ka 
meralriffen, militdrifcen Riffen, Waſſerbauriſſen u. f. w., wo jedesmal die betreffenden Gegen- 
fldnde befonders herausgehoben, bemerft und ausführlich dargeftellt find. Mufterhaft ift Lewis 
wl opographical dictionary of England” (Zond. 1850). — Topographiſche Bureaur, d. b. 
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Anflalten, weldhe Alles ſammeln und aufbewahren, was auf die Kenntnif der Oberflade des 
Bodens, fa oft felbft auf andere Cigenthimlidfeiten und Ergeugniffe der Lander Bezug hat, 
find urfpriinglid) auf frany. Boden aus den Dépdts généraux de la guerre entftanden und 
werden in Deutſchland aud) PlanFammern, MilitarplanFammern, Kameralvermeffungsane 
ttalten u. ſ. w. genannt. Sie haben vorzůglich feit Napoleon einen militdrifthen Charafter anges 
nommen, weil die Berednungen der Strategie auf ihren Nachweiſungen beruben, weshalb 
auch in der Megel das topographifde Bureau eine Unterabtheilung der Gefchafte des Generale 
fiabé bildet. Es gerfallt gewöhnlich, wenigftens in grofern Armeen, z. B. in der preußiſchen, 
in das eigentliche topographifde Bureau und das trigonometrifdhe Bureau und bezweckt nidt 
allein dag Stubdium der Karten, Plane und Riffe, fondern auc die Fertigung derfelben, daber 
denn nad) ben grofern und geringern Kraften eines Staats und nad Mafigabe feiner Bediirf- 
niffe daſſelbe theilé gum Unterridt, theilé-gur Entwerfung neuer oder gur Beridtigung alter 
Aufnahmen dient und unter der befondern Auffidt eines Directors fteht, der fiir den Unter- 
richt der Zöglinge forvie fiir die Beſchäftigung der Künſtler au forgen hat, welden das Zeichnen, 
Copiren, Kupferſtechen, Lithographiren u. f. w. übertragen wird. Cine Anzahl Ingenieurs, 
Dffigiere des Generalftabs und andere Individuen finden hier Beſchäftigung. Ale großen Staa- 
ten befigen jetzt topographiſche Bureaur, dod haben die auf bem europ. Continente und nae 
mentlid) die von Parié, Wien, Miinden, Dresden, Stuttgart, Karlsruhe und Petersburg une 
ftreitig die größten Fortfdritte aur Beförderung diefer fiir Kriegfiihrung, Handel und Lander- 
tunde fo widtigen Wiſſenſchaften gemacht. 

Toreno(Don Jofi Maria Queypo de Mano Ruiz de Saravia Conde de), fpan. Staatsmann 
und Geſchichtſchreiber, wurde 1786 gu Oviedo geboren und ftudirte befonders Naturwiſſenſchaf—- 
ten und neuere Spraden. Er nahmam AWufftande der Spanier gegen die Franjofen 1808 lebhaf- 
ten Antheil und madte ſich alé Unterhdandler bes Biindniffes zwiſchen Spanien und England wie 
aud) alé Abgeordneter bei den Cortes 1810 und 1812 befannt. Nach Ferdinand’s VI. Rückkehr 
mufte er 1814 in Frantreid) Zuflucht fuchen, kehrte aber in ber Revolution von 1820 wieder zu⸗ 
rid und nabm num bis 1823 eine ausgezeichnete Stelle in den Cortes ein. Nach der Herftellung 
des Abfolutismus war er von neuem genothigt, fid nad) Parié gu begeben, wo er mit Glück 
dad Borfenfpiel tried. Die theilweife Amneſtie, welde 1852 in Spanien erlaffen wurde, eroff 
nete thm die Rũckkehr ins Vaterland, wo er nun alé Unhanger der frang. Juſtemilieupolitik bald 
bedeutenden Einfluß gewann und 1834 alé Finangminifter ing Cabinet trat. Als folder ver- 
widelte er fid) in Betreff der Staats fchuld in einen heftigen parlamentarifden Kampf, der ibn 
in Gegenfag aur progreffiftifden Partei brachte. Im J. 1835 erhielt er das Minifterium des 
Auswartigen und trat alé Prafident an die Spige des Cabinets. Bei den Unruben, die bald 
darauf ausbradjen, rieth er gu energifden Maßregeln und unterdriidte aud den in Madrid im 
Auguft 1835 ausgebrodenen Aufſtand. Wllein feine reactiondre Politif bewirkte die Ernene- 
tung ber Emporungen in den Provingen, welde in Verein mit den Intriguen Mendizabal’s 
ſchen im Sept. 1835 den Sturz T."8 herbeifiihrten. Die Revolution von La-Granja (Aug. 1836) 
ſchob gwar T. gang in ben Hintergrund; allein ſchon 1837 wufte er feine Transactionsideen 
wieder geltend gu maden. Um ihre Ausführung au fidern, begab er fic) alé Begünſtiger der 
ftanz. Politi? nad Paris, von wo er erft nach dem Vertrage von Bergara guriidfehrte. Bon 
neuem in die Procuratorenfammer der im Febr. 1840 eröffneten Cortes gewählt, aeigte er fid 
alé entſchiedener Moderado und war darum bei den Unruben im Februar Gegenftand der Ver- 
folgung. Rach dem Sturge ber Moderadospartei begab er fic) abermalé nad) Parié, wo er, un- 
ablaffig fiir den Sturz der Gegner thatig, 16. Sept. 1843 ftarb. T. war ein Staatsmann ohne 
fraftigen Willen, aber von glangenden Gaben; auferdem ein ausgercidhneter Schriftfteller, wie 
feine , Historia del levantamiento, guerra y revolucion de Espana” (5 Bde. Madr. 1835— 
3753 Boe, Par. 1838; deutſch, Lpz. 1836 —38) beweiſt. 

Toreutif (gried.), ein Wort, das Bildnerei überhaupt begeichnet, aber bald im weitern, 
bald im engern Sinne angewandt wird. Erneſti in feiner ,,Archaeologia literaria” nimmt die 
ſes Wort in fo weiter Bedeutung, daß es beinahe dem Begriffe der Bildnerei gleichkommt, nur 
daG er alé Nebenart derfelben nod die Plaftif im eigentliden Sinne anführt. Er rechnet gur 
Zoreutif die Bildhauertunft in Stein, die Bildnerei in Edelſtein, Metallen und Elfenbein und 
die in Hols... Windelmann in feiner „Geſchichte der Kunſt“ behauptet, daß Loreutif die erha- 
dene Arbeit in Silber und Erz genannt worden fei; Efdenburg und Heyne verftehen darunter 
be Bildgieferei. Neuere Forfdungen haben erwiefen, daß das gried). Wort, wovon Torcutif 
abgeleitet ift, nur von halb oder gang erhabener Arbeit in Metall gebraucht wird, welde durch 
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Formen und Giefen, nicht durch Graben oder Graviren gemacht wird. Lon einigen Sdrift- 
ftellern wird es aud) von erhabenen Figuren auf irdenen und glafernen Gefafien und gefdnitte- 
nen Steinen gebraudt. Die ſpätern Grieden, wie Paufaniag, braudten es fogar von ganj 
runden Figuren; Plinius aber hat unter Toreutik überhaupt Bildnerei in Bronge verftanden. 
Endlid) hat man angenommen, daf es aud von dem überarbeiten und Bollenden her gegoffe- 
nen Bilder mit dem Meifiel gebraucht worden fei. 

Torf oder Turf nennt man eine aus mehr oder weniger gerfegten Pflangentheilen beftehende 
Maſſe, welche ſich an der Oberfläche der Erde hier und da in funrpfigen Gegenden nod fegt fort: 
bildet, dadurch, daß gewiffe Pflangenarten, beſonders Sumpfmoofe, übereinander fortwachſen, 
während ihre untern Theile oder frühern Generationen in einen zuſammengepreßten und in 
gewiſſem Grade verkohlten Zuſtand übergehen. Solche Torflager erreichen zuweilen eine Mäch— 
tigkeit von 20, 30 oder 40 F. und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß viele Braun- und Steinkohlen⸗ 
lager aus vorweltlichen Torflagern entſtanden ſind durch dichteres Zuſammenpreſſen und wei— 
tern Fortſchritt der chemiſchen Verwandelung. Man unterſcheidet: 1) Moraſttorf, der in großer 
Menge unmittelbar unter der Dammerde oder dem Raſen, auch auf dem Grunde der Moräſte 
gefunden wird; 2) Landtorf oder Kiestorf, unter Lagern von Sand, Thon und Kreide, welder 
eine weit dltere Bildung als der Morafttorf ift; 3) Meertorf, der an den Kiften, zumal der 
Mordfee, fid) findet und gang aus Tang gebildet ift. Der Torf erfüllt oft weite Strecken in 
den Ebenen und weiten Flidenbaffins der Niederungen, aud auf den Plattformen der Ge- 
birge. Man gewinnt ihn durd Steden in langliden Biereden und laft ihn dann in freien 
Haufen oder unter Schuppen austrodnen, wobei er fehr ſtark und gwar um fo mehr ſchwindet, 
je beffer ex iſt. Auch die lodere, ſchlammige Maffe vom Grunde der Morafte wird ausgefiſcht 
und in Formen gepreft. Man unterfdeidet daber Stich- und Streidj- oder Prefitorf. Der Dorf 
ift ein nützliches Brennmaterial und 3. B. fiir Holland von derfelben Wichtigkeit als die Stein: 
fohlen fiir England. 

Torfaus (Thormodr), gelehrter Yeldnder des 17. Jahrh., deffen Schriften der ganzen 
nord. Geſchichtsforſchung einen neuen Aufſchwung gaben, war gu Engö auf Island 1640 ge- 
boren. Der Konig Friedrich ill. übertrug ihm 1660 die Hoerfegung ber widhtigften hiſtoriſchen 
und politiſchen Denkmäler Islands, wovon er Mehres gu Stande brachte, namentlid) die Uber - 
tragung des groften Theilé bes Flats-Buds, und [hide ihn 1662 nach Island, um alle Hand- 
ſchriften zu ſammeln. Sein Amt alé königl. Antiquar feit 1667 mufte er wegen eines unfrei- 
willig begangenen Mordes niederlegen. Erft 1682 wurde er alé norweg. Hiftoriograph wieder 
angeftellt. Seitdem lebte er den Wiffenfdaften auf der Inſel Karmen in Chriftianfandeftife 
und ftarb, in den legten Jahren feines Lebens von Geiſtesſchwäche gebeugt, 1719. Seine Werke 
waten hauptfadlid) darauf beredhnet, die durd die Anhaufung des {agenhaften Stoffé in grofe 
Verwirrung gerathene Chronologie der nord. Geſchichte mittels Hulfe der island. Beridte au 
entwirren und feſtzuſtellen. Die Sdhriften von ihm, die in diefer Begiehung am meiften Auf- 
merffamfeit verdienen, find: , Series dynastarum et regum Daniae” (1702); ,,Trifolium bi- 
storicum” (1707); ,, Historia rerum Norvegicarum” (Bb. 1—4, 1711} herausgeg. von Reiger) 
und endlid) aus den Handfdriften der Arna-Magndanifden Sammlung, herausgegeben von 
Suhm, „Nolae posteriores in seriem regum Daniae” (1777). Um feinen wiſſenſchaftlichen 
Fleiß ju ermeffen, muß man ferner feine nad) den island. Gagen kritiſch zuſammengeſtellten 
Arbeiten über Grönlands Entdedung (,,Historia Vinlandiae antiquae”, 1705, und ,,Groenlan- 
dia antiqua”, 1706), liber die Geſchichte der Farder (1695) und ber Orfaden (1997), forwie 
nicht minder feine Geſchichte Hrolf Kraki's (1705) in Betrachtung ziehen. Wenn auch die fpa- 
tere Herausgabe der Sagen felbft die Brauchbarkeit der legtgenannten Schriften vermindert 
hat, fo bleiben fie dennoch ein fhdgbares Denkmal der erften und ſchwerſten Arbeit. 

Torgau, Feftung und Kreis ftadt im Regierungsbegir! Merfeburg der preuf. Proving Sad- 
fen, unmittelbar am linfen Ufer der Elbe gelegen, tiber welde hier cine 1838 vollendete, 500 
Sehritt lange, auf 15 fteinernen Pfeilern ruhende Brücke führt, zählt mit Ausſchluß der Be- 
fagung 7100 E. und ift Sig eines königl. Kreis- und Schwurgerichts. Unter den offentliden 
Gebduden der Stadt find yu ermahnen: das Schloß Gartenfels, welches, yum groften Theil 
von Kurfürſt Johann Friedrid) von Sachfen erbaut, eine 1544 von Luther geweihte Kirche ent · 
Halt, bis in das 17. Jahrh. hinein kurfürſtliche Reſidenz war, unter Auguſt III. in ein Sude-, 
Arbeits- und Irrenhaus verwandelt wurde, feit 1811 aber gu militirifchen Zwecken, theilweife 
gut Vertheidigung, theilweife alé Kaferne verwendet wird; die Stadtfirdhe mit cinigen Gemal- 
den von Granad; daé alterthümliche Rathhaus; das 1835 eingeweihte Schulgebdude; das 
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Kteisgerichts gebãude, 1820, und das Commandanturgebäude, 1852 erbaut; das 1854 errich⸗ 
tete Militärlazareth, auf Grund und Boden eines ehemaligen Franciscanerflofters; das Cafino- 
gebdude und bas Feftungéseughaus. Im Gymnafium, daé jegt mit einer Nealſchule verbunden 
iff, werden 500 Schüler von 15 Lehrern unterridhtet. Früher war die Tuchweberei und Bier- 
brauerei fehr bedeutend; iegt haben diefe Gewerbe, wie überhaupt der Wohlſtand ber Stadt, im- 
mer mebt abgenommer. Der Handel erſtreckt fic) auf Getreide, Hol, und Garn; in der Umge⸗ 
gend wird Dopfen und Gemiife gebaut. Im Dreifigiibrigen Kriege hatte die Stadt ungemein 
ju leiden; im Siebenjahrigen Kriege wurde fie einestheilé als Sig des preuß. Feldfriegsdirece 
toriums, anderntheilé burd) die Süptitzer Shladht 3. Nov. 1760 geſchichtlich merkwürdig. Im 
3. 1840 wurde T. auf Napoleon's Befehl in eine ftarke Feftung umgewandelt und gu diefem 
Bebufe drei Vorſtädte vollig rafirt; noc gegenwartig wird an dem Bau fortgearbeitet. Obgleich 
nur erft nothwendig zur Bertheidigung hergeftellt, mufte die Stadt Ende 1815 eine dreimonate 
liche Blodade und Belagerung durd) Tauengien beftehen, worauf fie fid) 14. San. 1814 durd) 
Capitulation ubergab. Wabhrend diefer Belagerung ftarben im November und December. an 
28000 Frangofen (zum Theil aus dem Hauptlazareth au Dresden hierher gefdafft) und 1200 
Ginwohner am Typhus. Jn der Gefhidte der Meformiation wird T. oft genannt. Vgl. Grulich, 
Denkwürdigkeiten der kurfürſtlichen Refideng T. aus der eit der Reformation“ (Deſſ. 18354). 

Torgauer Artifel oder Torgauiſches Bud, ſ. Concordienformel. 

Tories, ſ. Tory und Whig. 

Torlonia, cine in den rom. Firftenftand evhobene Bantierfamilie, weldje durch den 1754 
iu Siena in den niedrigften Verhaltniffen geborenen und 25. Febr. 1829 gu Mom alé Duca di 
Bracciano verftorbenen Banfier Giovanni ZT. juerft nambaft geworden ift. Diefer ſchwang 
fid) durch Unternehmungégeift und geſchäftsmänniſchen Scharfblick von einem Kleinkrämet 
raf gu einem Grofhandler erſten Mangs empor und ward in feinen vielfeitigen Unterneh- 
mungen gang befonders durch die Folgen der Frangofifdhen Mevolution begiinftigt. Damals 
wurde der Kirhenftaat mit werthlofen Affignaten überſchwemmt, die ex geſchickt umzuſetzen vere 
ftanden haben ſoll. Alle Familien des rom. Wdels waren in tiefe Armuth verfunten, und es fiel 
T. daher leicht, einen bedeutenden Grundbefig gufammenjubringen. Ausgedehnte Bankge- 
ihafte, Großpächtereien, wie 4. B. die der Wlaunwerfe der Tolfa, und die Benugung von 
BVortheilen, die Privilegien gleichkamen, machten ibn fo gu einem fehr reiden Manne. Es wurde 
ibm darum aud) moglid, feine Töchter in die alteften und angefehenften Haufer des rom. Fiir- 
ffenadelé au verbeirathen. Bon feinen drei Sohnen war der altefte, Duca Marino T., geb. au 
Rom 6. Sept. 1796, der Erbe des Hergogthumé Bracciano, welded indeß durd Verkauf an 
die Familie Odescalchi zurückgelangt ift ; der zweite, Pring Carlo T., geb. 18. Dec, 1798, war 
Comthur des Johanniterordené und hatte ſich an den Gefdhaften mit feinem fiingern Bruder 
Uleffandro, geb. 1. Juni 1800, betheiligt. egterer ift der eigentlidhe Mehrer der vom 
Pater hinterlaffenen Reichthümer. Cin langjdbriger Pacht der Salz- und Tabadéregie 
in Rom und Neapel, giinftige Anleihen und gablreide andere Gefdhafte von bedeutendem 
Umfange baben fein Bermogen in folder Weife vergrofiert, daß er nur darauf bedadt fein 
außte, es in Grundftiiden und anderweitig angulegen. Alles, wad im Kirdhenftaate feil wird, 
fallt ifm au, und namentlich in der nddften Umgebung Roms begegnet man feinem Namen an 
allen Billen und ertragsfihigen Unlagen. Auf die Verſchönerung feines dem Palazzo di Venegia 
gegentabergelegenen Palaftes, ſowie auf die vor der Porta Pia gelegene Villa hat er ungeheuere 
Summen verwandt, die eine Million rom. Scudi weit liberfteigen. Dod) find diefe bedeutenden 
Mitel nicht immer im beften Geſchmacke verwandt worden. T. ift im Befig der herrlichſten Kunft- 
werke, ſcheint aber diefelben dem Publicum nicht gern zugänglich au maden. Wud) wollen fid 
Künſtler infofern liber ihn beflagen, alé habe er zuweilen ihr Talent rückſichtlich der Preife 
nicht Binlanglid) anerfannt. Deffenungeadtet asigte ex fid) grofhergiger Dandlungen fae 
bia, that fer viel gur Linderung der Armuth und des Elends und unterftiigte folide Unterneh- 
nungen in nachhaltiger Weife. Cine ber bedeutendften diefer Art ift die Prodenlegung deé 
ucinofees, an der ex fic) durch den Ankauf faft ſämmtlicher Uctien betheiligt hat. Gelingt die- 
Wie es den Anſchein hat, fo tritt er in ben Befig eines viele Quadratmeilen umfaffenden 







Ederlandes, welches den fetteften Boden darbietet und unter dem frudtbarften Himmelsftride 
wen ift. Die Cifendahnen des Kirchenſtaats hat er dagegen auf feine Weife fordern wollen. 

tt mit Shereſe, Fiirftin Colonna-Doria (geb. 22. Febr. 1824) vermählt und hat daher die 
Saale in fein Wappenſchild aufgenommen. Kinder befigt er nicht, und ein Theil feines grofen Ver- 
gens Fallt daber an die Sohne feines alteften Bruders Marino zurück. Diefer zeichnet fid 
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durch edle Geſinnung und beiſpielloſe Gutmüthigkeit, ſowie durch eine ſprichwörtlich gewordene 
Offenherzigkeit aus Wahrend der Revolutionsjahre 1848 und 1849 hatte ihn die Umſturz 
partei gu benugen geſucht, wobei er fic) zwar nicht compromittirte, aber dod einer gewiſſen 
Beurtheilung nidt entgangen iff, dic ihm die gutmiithig-fatirifhe Benennung des Ciceruacdhio 
der rom. Fürſten eingetragen hat. Seine Sohne find Giulio T., Herzog von Poli, geb. 12. 
April 1824, und Giovanni T., geb. 22. Febr. 1851. Carlo T. ift 1. Jan. 1848 in Folge der 
Gemiithsbewegungen geftorben, die ihm die Verfolgungen ſeines Bruders durch die Demago- 
gie und die Weife, in welder Pius IX. ihren Einflüſterungen Gehor au geben ſchien, bereitet hat- 
ten; fein Zeichenbegdngnifi war dagegen der glingendfte Triumph eines wahrhaft eden Mannes. 

Torna, frither ein eigened Comitat in Oberungarn, daé Fleinfte des Königreichs, mit 
30000 E. auf 10 OM., ift gegenwartig mit dem öſtlich angrenzenden Comitat Abaujodr (f.d.) 
unter bem Namen Abauf-Torna vereinigt, fodaf das Gange nun 63,42 OM. umfaßt. Die 
Gefammebevolferung belief fid) 1851 auf 172166 Seelen. Der Hauptort ift Kaſchau (f. d.); 
der des frühern Comitats T. war der Marktfleden Torna oder Turnya, am Flüßchen Torna 
vig, jeht nod) Sig eines Stuhlgerichts, mit einem modernen Comitatéhaufe, einem grofen graf: 
lid) Keglevies'ſchen Caftell, Garten, grofen Waldungen und 2200 E. die Weinbau treiben. 

Tornados heißen die furdtbaren Orkane, von welden namentlid die weftind. Infeln ſeht 
häufig heimgefudht werden. 

Torned, cine Stadt in bem gu Rufland gehorigen Finnland, liegt am nordlidften Winkel 
des Bottniſchen Meerbufens und am Ausfluſſe der in der ſchwed. Proving Norrbotten ent: 
fpringenden Tornedelf auf einer Inſel diefes hier fehr breiten Fluſſes und zählt gegen 800 E. 
Sie ift die nordlichfte Stadt der Oftfeeldnder und die Hauptniederlage fiir die rauhen, nord- 
lichern, menſchenarmen Gegenden, fodaG hier mit Hols, Theer, Fiſchen, Federn, Butter, Renn- 
thieren und Rennthierleder, Pelgwaaren, Tabac, geiftigen Getränken u. f. w. noch immer ein 
fehr bedeutender Umfag gemadt wird, Das Klima ift im Verhaͤltniß der hohen Lage minder 
rauh, alé man erwarten follte. Im Suni geht die Sonne während der längſten Tage faft nice 
unter, ſowie während der kürzeſten Tage im Winter faft eine ununterbrodene Nacht herrſcht. 
Die Stadt wurde 1620 auf Befehl der Megierung angelegt. Ihre Lage ſchützte fie indeß niche 
vor ben Stiirmen des Kriegs: fie wurde 1715 und 23. Marg 1809 von den Ruſſen erobert 
und im Frieden gu Frederifshamn mit dem gangen weftliden Finnland an Rußland abgetreten. 
Yn dem au T. 20. Nov. 1810 abgefehloffenen Grengregulirungstractat wurde die Lorneaelf 
und ifr finfer Nebenfluf Muonio als Grenge feftgefegt. Unterhalb der Vereinigung beider bil: 
det erftere bei bem ſchwed. Eiſenwerke Kengis, dem nordlid)ften der Erde, unter 67° 50‘ n. Br., 
einen 60 §. hohen Wafferfall. Dem ſchwed. Kirchſpiel Ober-Torned gegenüber erbedt fid 
auf ruff. Gebiete der gang frei liegende Berg Afvaſaxa oder Awafara, der, weil hier vom 16. 
— 30. Juni die Sonne nicht untergeht und aur Mitternadhtsgeit eines der erhabenften Sdau- 
fpiele gewährt, aus allen Gegenden beſucht wird, aud) durd) die 1736 und 1737 von Mauper- 
tuié u. a. frang. Akademikern zwiſchen hier und Pello angeftellten Gradmeffungen berühmt if. 

Tornifter heift bei der Infanterie die meift viereckige Taſche, welche zur Fortſchaffung von 
Montirungsftiiden, Wäſche, Putzzeug, Munition u. ſ. w. beſtimmt iff und einen Theil des Ge- 
pads bildet. Der Torniſter, gewöhnlich von Kalbfell (bei den Jägern aud von Dacdhéfell) oder 
liberhaupt von Leder, muß gegen den Regen geſchützt fein. Derfelbe wird an zwei Riemen um 
die Schultern befeftigt und auf dem Rücken getragen. Der Bruflriemen, der fonft aur beffern 
Befeftigung diente, ift als der Gefundheit nadtheilig faft iberall abgeſchafft worden, feit der 
— Hauptmann Virchow mit ſeinen Vorſchlägen eine Verbeſſerung des Gepäcks überhaupt 
bewirkt hat. 

Torontal, ein früher gum Königreich Ungarn und zwar gum Temeswarer Banat gehötiges 
Comitat, welches 1849 gu dem mit der Wojewodina au einem eigenen Kronlande vereinigten 
Temefer Banat gefdhlagen wurde, bildet den weſtlichſten Theil des legtern und erbielt neuerdings 
den Namen Diftrict Groß · Beebkerek. Derfelbe wird weſtlich durd) die Theif von der Wojerwo- 
dina, nördlich Durch die Maros vom ungar. Comitat Cfanad getrennt, hat cin Areal von 124,18 
OM. und zaͤhlt 345152 meift walach. E. Der Boden ift durchweg eben, von vielen Mordften 
und Simpfen, befonderé an ber Theif, Temes, Bega und am Berzavakanal, durchſchnitten, aber 
liberaus fruchtbar an allen Ergeugniffen der Ebene des Banaté und der Wofevodina. Neben 
dem Aderbau und der Viehzucht ift hier die Schiffahre und der Handel von Bedeutung. Der 
Dauptort Grof-BecskereF ober Magy Becskerek, ein grofer, meift von Serben bewohnter 
Marktflecken am Begafanal, Sig ciner Finangbegirfsdirection, hat 16500 E., ein Gymnaſium 
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und treibt Handel mit Zandesproducten. Bemerfenswerth find auferdem die Markt fleden 
Tirkiſch Beefe (Uj- oder Tordt-Becfe), an der Theiß, mit 5900 E., Dampffdiffftation und ei- 
ner der groften Getreidemartte der oftr. Monardhie; Groß ⸗Kikinda oder Nagy-Kifinda mit 
1700 meift ferb. E, wo am Ofterfonntag 1848 bie erfte Bewegung der Serben gegen die un- 
gat. Suprematie auébrad ; Nagy · Szent · Miklos oder GroF-St.-Miklas, an der Maros, mit 
16500 E., einer landwirthfdaftliden Lehranftalt und Weisens, Mais-, Hafers, Gerftee und 
Weinban; Uj-Szegedin oder Meu Szegedin, an der Theiß und Maros, gegeniiber der Frei- 
fadt Gyegedin, mit 500 E., befannt durch Haynau's Sieg iiber die Ungarn 3. Aug. 1849, der 
nod entfdicidender 5. Aug. bei dem drei Viertelftunden davon entfernten Dorfe Soregh an der 
Theiß war; Sfanad, vormalé Stadt und Sig des cfanader Bisthumé, jegt Dorf an ber Maros 
mit 8000 E. und ben Uberreften des biſchöflichen Schloſſes; endlid) bas Dorf Ellemer, dre 
Viertelfiunden von Groß · Becskerek, mit 2800 E. und einem ſchönen Caftell, deffen letzter Bee 
figer der 1849 wegen feiner Betheiligung an dem ungar. Aufftande hingerichtete Ernft Kif war. 

Toronto, bié auf die neuere Zeit Bork genannt, die Hauptftadt von Weft- oder Obercanada, 
an det Weſtküſte des Ontariofees, an der Miindung des Flüßchens Don und an der Nordfeite 
tines pon einer ſchmalen, mit der befeftigten Landfpige Gibraltar-Point endenden Halbinfel gee 
bildeten vortrefflidjen Hafens, war 1794, als hier die Anlage einer Hauptſtadt befchloffen wurde, 
noch cine Ode Waldftatte, 1800 aber fchon eine anſehnliche Stadt, die jegt gegen 30000 E. zählt 
und alf tine der ſchönſten Stddte von gang Nordamerifa gilt. Sie iff regelmafig und maffiv 
gedaut und hat mehre ſehr ſtattliche Gebaude, darunter bas neue Collegium oder die Univerfi- 
tit, dad chemalige Parlamentéhaus, der Megierungspalaft, das ſchön gelegene Yrrenhaus, die 
Bantund verfhiedene Kafernen. Unter den 21 Kirchen und Kapellen ift die St.-George’s-Churd 
det Epiftopaln bie größte und ſchönſte; ihr zunächſt fommen die ſchottiſche Kirche und die 
fath. Kathedrale. T. ift der Sig der Megierung und des höchſten Gerichtshofs der Proving, 
auch eines fath. Biſchofs. Die Stadt hat aufer der mit 226000 Acres Kronland ausgeftattes 
ten Univerfitat ein theologifdyes Seminar der Presbyterianer, cine Akademie der Congregatio- 
naliffen, cin Medicinalcollegium, ein gut geleitetes Hospital, verfchiedene Wobhlthatigeitsan- 
ftalten, gemeinniigige Gefellfchaften und ein fiir die Proving fehr nühliches Auswanderungs · 
bureau. T. verdantt fein raſches Emporbliihen und feine große Wohlhabenheit der günſtigen 
Dandelslage, fowie den Fortſchritten der Colonifation der weftlidjen Diftricte von Obercanada, 
deren Producte hier hauptſächlich Umfag finden. 

Torquatus, Familienname der gens Manilia, ſ. Manlius. 

Torquemada (Thomas de), fpan. Generalinquifitor, ſ. Inquifition. 

Torre (Marques della), ausgezeichneter Maler, ſ. Creſcenzi. 

Torres Vedras, cine Stadt in der portug. Proving Eftremadura, fonft eine Feftung, liege 
OR. von Lifabon an der Hauptftrafe, die dahin von Coimbra herabfiihrt und hat 7000 E. 
Bon hier aus erſtreckt fid) bis an den Tefo eine Linie von theils künſtlich angelegten, theils nae 

thgen feften Puntten (die Linien von Torres Vedras), burd) welche Wellington 1810 das 
mt Uermadht gegen ihn vorriidende frang. Heer unter Maffena aufhielt und es am Ende gum 

notbigte. 

Torricelli (Evangelifta), Philofoph und Mathematifer, der Erfinder des Barometers, geb. 
1608 ju Faenza, fam in feinem 18. J. nach Rom, wo er unter der Leitung Benedetto Caftelli’s 
cftig Rathematik fudirte. Fleißiges Lefen der Schriften Galilei’s über die Bewegung veran- 
lafte ihn zut Abfaffung des ,,Trattato del moto” (1642), worin er feine Anfidjten von diefem 

be entwickelte. Er theilte diefe Abhandlung Galilei mit, der ihn fofort au ſich eine 
ud. Galilei ſtarb indeß wenige Monate nachher. T. ftand fegt im Begriff, nach Mom gue 
rudyugihen, als der Großherzog Ferdinand ll. ihn alé Profeffor der Mathematif und Pbhilo- 
ſorhie nah Florenz berief, wo er ſeine mathematiſchen und phyſikaliſchen Studien mit bem 
soften Gifer fortſetzte. Er ſtarb 1647. Seine ,, Opera geometrica” (Flor. 1644) geben aud) 
ber feine eigenen Entbedungen und Erfindungen, unter denen die Erfindung des 
Barometers (f. d.), welche er 1643 madhte, obenan fteht. Die MifrofFope, welche er fertigte, 
mattn {hon von grofer Vollkommenheit und aud in Berfertigung der Linfenglafer fiir die 
Weftope beſaß er eine feltene Geſchicklichkeit. — Torricelli'ſche Leere, ſ. Leere. 

Lorrijos (Kofé Maria), fpan. General, wurde gu Madrid 2. Marg 1794 geboren. Nod 

M20. alt, erhielt ex wahrend des Kriegs gegen die Frangofen als Oberfilieutenant den 

' {der Borhut bes catalon. Heeres und 1812 ein Regiment. In der Schlacht von Vite 
Terie, ſowie bei den fpätern Gefedten in den Pyrenden acichnete er ſich rühmlich aus und ward 
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des halb Brigadegeneral. Zum zweiten Befehlshaber bes Heeres gegen Colombia unter Mo 
rillo ernannt, nahm er, ſeinen freiſinnigen Grundfagen getreu, ſehr bald ſeine Entlaffung. 
Hierauf verwickelte er ſich in Plane zur Befreiung ſeines Vaterlandes, die aber, 1817 verrathen, 
ihn einige Jahre ins Gefängniß der Inquiſition brachten. Im J. 1820 daraus befreit, erhielt 
er den Oberbefehl über die Streitkräfte in Biscaha und im Anfange des J. 1823 wurde er 
jum Kriegsminiſter ernannt. Tapfer vertheidigte er Cartagena und Alicante gegen die Fran- 
zoſen; dod) nad dem Falle von Cadiz mußte aud) er capituliven. Als die Capitulation vom 
RKonige nidt gehalten wurde, ging er nad Frankreich und {pater nad) England. Hier lebte er, 
bis die frang. Sulirevolution von 1830 feinen und feiner Freunde Muth aufé neue erhob. Mit 
ihnen eilte er nad) Gibraltar, um von hier aus in Spanien gu landen; dod) mehre Berfuce 
miélangen. Durch falfdhe Nachrichten des Gouverneurs Moreno von Malaga verlodt, landete 
ec 1. Dec. 18351 bei Blaque in der Nahe von Malaga mit etwa 80 Begleitern, ſah ſich aber 
bald von Truppen umftellt. Da er feinen Ausweg jum Entkommen fab, lief er fic) auf Mo- 
reno's Qureden mit feinen Freunden gefangen nad Madrid abfiihren, wo er auf einen. Special: 
befehl Ferdinand’s Vil. nebft 24 Andern 11. Dec. erſchoſſen wurde. 

Torring, cin altes in Baiern begütertes Geſchlecht, bas bereits im 15. Jahrh. vorkommit. 
Abgefehen von wiederholten friihern Theilungen, ſchritt das Geſchlecht 1557 gu einer Haupt: 
erbtheilung, indem Rasp. von T. noch bei feinem Leben alle feine Giiter an feine drei Sohne 
vertheilte: Georg erhielt Seefeld; Adam erhielt Stain und Pertenftein; Hans Beit aber Tirr- 
ling und Settenbad, wabhrend die Stammgiiter Dorring und Tengling gemeinſchaftlich ver- 
blieben. Die Linie gu Stain erloſch 1744 mit dem Grafen Job. Frang Adam, und es beſte 
hen demnach gegenwartig nur zwei Linien, nämlich: die Linie zu Seefeld und die Linie gu Jet 
tenbadh und Gutenzell. Crftere erlangte Mitte des 16. Jahrh. die Meidhbsfreiherren~ und 
1530 in der Perfon Ferdinand’s von T. die Reichsgrafenwürde; legtere Linie wurde 1657 in 
den Reichsgrafenſtand erhoben. Die Linie Jettenbach theilte fich in zwei Ufte, T.Gutenzell, 
der nod) blüht, und T.-Jettenbach, der im 19. Jahrh. erlofeh. Durch Erwerb der Hertſchaft 
Gronsfeld bekam die Linie Jettenbach Sig und Stimme im weftfal. Reidhsgrafencollegium, und 
im Reichsdeputations haupiſchluß wurde diefelbe durd) die ehemalige Reichsabtei Gutengell 
(1's OM. mit 2000 E.) entſchädigt. Beide Linien bekennen ſich zur fath. Kirche und refidi- 
ren in Minden. Die Haupter beider wurden 1818 erbliche bair. Reichsräthe; auch ift die Li- 
nie Jettenbach wegen der Standesherrſchaft Gutengell Mitglied der erften Rammer in War- 
temberg. An der Spige der Linie Seefeld fteht der Graf Maximilian Jofeph Konrad Ferdi: 
nand Maria, geb. 25. Febr. 1828 ; Haupt der von Gutengell iff Graf Maximilian Auguſt, ged. 
1780. Legterer führt bas Pradicat „Durchlaucht“. Ihr gehort an Jof. Aug., Graf von T. 
geb. 1. Dec. 1763, geft. als bair. Reichsrath, Staatéminifter und Prafident des Staatsrathé 
9. Upril 1826, befannt als Verfaffer des Trauerfpiels ,,. Agnes Bernauerin” und des Hiftori- 
ſchen Schauſpiels ,, Kaspar der Thoringer“. Sein Grofvater, Graf Ignaz Felix Gof. von 
%., geb. 1682, geft. 1765, war furbair. Conferengminifter und Generalfelbmarfdall. Der 
Stifter der Linie gu Seefeld, Graf Maxim. Cajetan von Z., geb. 1670, ftarb 1752 als tur 
bait. Generalfeldmarfdall. 

Torſhok, Kreis ftade im ruff. Gouvernement Twer, gehort au den älteſten Städten Rußlands 
und war ehedem eine nicht unwichtige Feftung. Sic liegt, feit bem grofen Brande 1767 new ers 
baut, gu beiden Seiten der Twerza, an der Landſtraße zwiſchen Petersburg und Mos tau, hat die 
Grofe von Hamburg, zählt aber nur gegen 14000 E. und iff wegen des hedeutenden Verkehrs 
widytig, ber von hier aus mit den Hauptftadten Rußlands, befonders mit Petersburg und gum 
Theil fogar mit dem Wuslande unterhalten wird. Vornehmlich tragen gu diefem Handel bei 
die {don feit Jabrhunderten in T. beftehenden zahlreichen Leder und Corduanfabrifen, ſowie 
die fauber und geſchmackvoll ausgefubrten Corduan- und Saffianflidereien in Gold» und Sil · 
ber, weldje unter dem Namen türk. Stickereien, kaſan. Stiefeln u. f. w. weit und breit befannt 
find. Der bei weitem grofite Theil der Einwohnerſchaft T.s gehört dem Kaufmauns · und Hand- 
werksſtande an. Jn der Stadt befindet fic) auch ein gried).-ruff. Seminar, ein feſtungsartig ge- 
bautes Mönchskloſter gum Heil. Jephrem, cin Nonnenflofter und 25 Kirden. Oberhalh Te 
Hat die Twerza einen nicht unbedeutenden Wafferfall, welder der Schiffahrt früher gefährlich 
war; doch) iff dicfer Ubelftand durch einen mit zwei Schleußenwerken verfehenen Kanal befeitigt. 
T. war einft Grensfeftung der Republik Nowgorod, wurde 1178 und 1181 durdy Wſewolod 
von Wladimir belagert und 5. Mai 1239 von den Mongolen unter Batu⸗Khan erobert und ver 
Heert. Am 10. Febr. 1516 wurden hier die Nowgoroder nach tapferer Gegenweht von dem 
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Guffieften Michael gefdlagen. Im J. 1372 fiel die Stadt in die Hande des Großfürſten 
Ridhacl von Zier, der fie verbrannte; 1569 ward fie von dem Groffurften Iwan [V. ausges 
mordet und zerſtört. 

Torſo (ital,), eigentlid) der Rumpf eines Baums u. f. w., wird vorzugsweiſe der Rumpf 
inet antifen Bildfaule genannt, welder Kopf, Urme und Füße fehlen. Den grofiten Ruhm 
langte det Torſo de8 Hercules, ein durch Schönheit ausgeseidneted Meiſterwerk des 
Uterthumé, den ſchon der Papft Julius II. gu Anfang des 16. Fahrh. vom Campo del Fiore, 
vo man ibn fand, in daé Belvedere des BVaticans gu Mom bringen und ſpäter Clemens XI. in 
inet Rife im Portico auf einem Piedeftal aufftellen und mit einem Geländer umgeben lief. 

Torfenfon (Lennart), Graf zu Ortala, nächſt Baner (f. d.) der grofite ſchwed. Feldherr 
m Deeifigidbtigen Kriege, war au Forftena 1603 geboren und von 1648 an Page am ſchwed. 
Hof. Als Capitdn der Leibcompagnie tam er 16350 mit Guſtav Adolf nach Deutſchland, 
nadte unter diefem, nachher unter Bancr alle Feldzüge mit, ftieg immer hoher und befebligte 
ron Zeit ju Zeit aud) abgefonderte Corps. Bei dem Sturm auf Wallenftein’s Lager bei Nurnberg 
U4. Lag. 1652 wurde er gefangen und von Marimilian von Baiern feds Monate lang in 
inen fudten Kerker gu Ingolſtadt cingefperrt, wo feine Gefundheit fehr litt. Wallenftein bee 
vitkte endlid) feine Auswedfelung. Im J. 1659 ging er nach Sdhweden zurück und wurde 
um Reidérath ermannt; nad) Baner's Tode erhielt er 1641 von der ſchwed. Regierung den 
Dberbefebl tiber das Heer in Deutſchland. Er fand hier die ſchwed. Angelegenheiten in einer 
Himmen Lage : fa ft alle Bundesgenoffen waren auriidgetreten. Wher er brachte neue Trup- 
en und Geld mit und ſah fic) bald im Stande, den Krieg in die Erblande des Kaifers au vere 
rgenl. Et hieferte de n Kaiferliden bei Schweidnig 21. Mai 1642 ein glückliches Treffen, mufite 
i aber vor der Übermacht des Feindes nad) Sachſen zurückziehen, wo er Leipgig belagerte. 
Am 23. Det. (2, Mov. neuen Stilé) 1642 wurde er bei Breitenfeld von den Maiferti- 
hen unter dem Etzherzog Leopold Wilhelm angegriffen; dod) ſchlug er den Feind mit gro ⸗ 
em Berlufte und brachte dadurch faft gang Sachſen wieder in feine Gerwalt, drang nun 
ud aufé neue nach Schleſien und Mähren vor. Die dan. Megierumg fing damalé an, 
d feindlich gegen Schweden zu zeigen, und ſuchte namentlich durch Unterhandlungen zu 
cwitlen, daß Schweden keine Beſitzungen in Deutſchland behalten möchte. Strenge Un 
ttſuchungen der ſchwed. den Sund paſſirenden Schiffe, welche die dan. Regierung befohlen 
attt, gaben die Veranlaſſung yum völligen Bruche zwiſchen beiden Staaten. T. brad unere 
atiet und ſchnell, im Dec, 1643, aus Schleſien nad) Holftein auf und bemadtigte fid, da 
\aain Dinemart auf einen folden Ungriff nicht vorbercitet war, mit Ausnahme der Feftune 
n Gücſtadt und Krempe des Landes. Doch wurde die Abſicht, gegen die dan. Inſeln felbft 
teperinen, durch einen allau gelinden Winter vereitelt. Der kaiſeri. General Gallas rückte 
HSdineden nach und glaubte fic in Jütland und Schleswig aushungern au können, während 
ittwattet bei ihm vorbei nad) Deutſchland zurück fich wandte. Gallas folgte gwar, ward 
ietvon Z. fo in die Enge getricben, daß er fid) endlich mit hem Mefte feiner Truppen nad 

m mufte. T.'s kühner Zug hat viel gu dem nachher (25. Aug, 1645) su Brome 
bré mit Danemart gefdloffenen, fur Schweden fehr vortheilhaften Frieden beigetragen. 
Gallas’ Niederlage drang T.'in Bohmen ein, in der Wbficht, fic mit dem Fiirften 
Mean. d.) von Siebenbiirgen au vereinigen, der fury vorher mit dem Raifer in Krieg gee 
Gri war, Cin faiferl. Heer unter Hagfeld und Goge fam ihm entgegen; aber T. ſchlug 

SUA Kebr. 1645. bei Jankow (Jankowiz). Er naherte fic) hierbei Wien fo, daß er die 

fan ber Donaubriice eroberte. Die Schweden vereinigten fid) nun in Oſireich unge · 
MRafocay; aber dieſer machte bald darauf Frieden mit dem Kaiſer. Vom Podagra 
War B..ofters genöthigt, fid) während des Treffens in einer Sänfte tragen au 
be Kranklidfeit nöthigte ihn aud, 1646 den Oberbefehl abzugeben und nad 

ri ufehren, wo ihn die Königin Chriftine sum Grafen erhob und yum Statte 
it eden vingen ernannte. Gr ftarb zu Stockholm 7. April 1654 und hinter⸗ 

Mihm ees grofier Feldherrn, ſowie cines Freundes der Wiffenfchaften und Künſte. 

TON, die Dauptitadt der gleidnamigen Proving (12 OM. mit 59000 E.) in der fare 















Pmralintendans Weffandria, an der Scrivia, in ungefunder Gegend, ift der Sig eines 
See, hat alte Mauern und Thiirme, fieben Kirchen, 15 sum Theil eingegangene Kofter, 
MGoflides Seminar und gegen 9000 G., die fic) mit Fertigung von Seidenwaaren, Diie 
Pe Reber Hefhaftigen,.. Merfwiirdig find, außer der Rathedrale, die Triimmer der Burg, 
tide driedrich BHarbaroffa bewohnte. T., in der friiheften Beit Antilia oder Dertone genannt, 
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foielte bei Gelegenheit der deutſchen Momergiige eine bedeutende Molle und zeichnete ſich nächſi 
Maitland durch Widerfeglidteit gegen die deutſchen Kaiſer aus. Friedrid) Barbaroffa eroberte 
1155 bie Stadt nach G2tagiger Belagerung und gerftorte fie gänzlich; bod) bauten die Mai- 
{ander fie wieder auf. Im Spanifden Erbfolgetriege und im Italieniſchen Kriege von 1735 
—35 und 1744—45 wurde fie mehrmalé erobert und mieder verforen, 1796 von der Republik 
Franfreid genommen, 1799 von den Oftreichern wieder erobert, nad der Schlacht bei Ma- 
rengo aber ben Frangofen gurtidgegeben, die fie 1814 wieder an Sardinien überlaſſen mußten 

Tortdfa, eine alte befeftigte Stadt in der fpan. Proving Tarragona in Gatafonien, am 
Ebro, einige Meilen von deffen Einmiindung ins Mittelländiſche Meer, mit einem Caftell, 
Suda genannt, auf einem freiftebenden Felfen und einem Hafen, ift Sig eines Biſchofs und bat 
20575 E. die fid) von Fiſcherei, Süßholzbau, Handel und Fertigung von Seife, Papier und 
Porgellan nabren. In der Mahe der Stadt finden ſich alterthiimlide Uberrefte der ehemaligen 
rom. Municipalftadt Dertofa und ergiebige Marmor- und Alabafterbriihe. Im Spaniſchen 
Erbfolgetriege wurde fie mehrmals erobert und im fpanifd-frangofifden Kriege 1810 vom 
franz. Maſchall Suchet eingeſchloſſen und erft nach tapferer Gegenwehr durch den General 
Antoda tibergeben und fpater, 18. April 1814, mittels Convention zwiſchen Goult und Wel- 
lington gerdumt. 

Tortur (vom lat. torquere, bd. h. qualen) oder Folter nennt man das Mittel, durch Erre- 
gung beftiger körperlicher Schmerzen ein geridtlides Geſtändniß gu ergwingen. Die alte Ju- 
ftigpflege mendete dieſes Mittel an, theilé um den Berdddhtigen auf dem kürzeſten Wege in ei 
nen Schuldigen gu verwandeln, theilé aud aué Luft an barbarifden Strafen. Im Orient, wo 
die Rechtépflege willkürlich und ſchlecht, der Sinn oft graufam und rob, Wohl und Leben dee 
Menſchen nod) wenig geadhtet, ift die Tortur auf die verfchiedenfte Weife immer nod im 
Sdhwange. Im Mittelalter trug der Glaube an die fteté eingreifende Hand Gottes gum Schut 
der Unſchuld und Entdeckung der Schuld, welder aud den Ordalien (f. d.) Dafein gab, nicht 
wenig gur Anwendung und Verbreitung des Inſtituts der Folter bei. Man hoffte, daß Gott 
den Unfchuldigen ftdrfen merde, Schmerzen ausgzubalten, welden der Schuldbewußte unter- 
liegen miiffe. Die Kirche, welche das Unterſuchungs verfahren in eine neue ſyſtematiſche Form 
bradte, ging bier mit ihrem Beifpiele voran, und als die alten abergldubifden Mittel nice 
mehr ausreidjten, bie Verbrecher au faffen, als Feuer- und Wafferprobe ihre Kraft verloren, 
da wurde die Tortur in Europa allgemein. Selbft England tann fid) nice rithmen, die Folter 
(Rack) nidt gefannt gu haben. Denn auc diefes Land hatte nicht allein, wenn der Angeſchul ⸗ 
digte nicht antworten wollte, bié 1772 feine fürchterliche peine oder (ridjtiger) prisone forte 
et dure, eine graflide Bereinigung von Erdruden, Hunger und Durft, fondern aud die eigent- 
lide Tortur war feit der Zeit Heinrich's VIL. nicht mehr fremd. Erſt fpdter wurde fie als bem 
gemeinen Redhte Englands entgegen erfannt und in Schottland unter der Konigin Anna form- 
lid) abgefhafft. Frankreich hatte feine question préparatoire, um den Berbreder gum Ge- 
ſtändniß gu bringen, welche wabrend der Unterfudung angemendet wurde und den Angefebul- 
digten aud, wenn er fie aushielt, nidt gegen Verurtheilung ſchützte, und die question préa- 
lable, weldje der gum Tode Verurtheilte vor der Hinridjtung ausftehen mufte, um ihn gur Ene 
dedung von Mitſchuldigen oder andern unbefannten Umftdnden au zwingen. Ludwig XVI. 
ſchaffte durch das Edict vom 24. Aug. 1780 die question préparatoire, nist aber die que- 
stiou préalable ab, die erft in ber Revolution aufgehoben wurde. In Deutſchland wufte fid 
die Ungeſchicklichkeit der Blutrichter (ber rechtsunkundigen Boigte, Hauptleute und Biirger- 
meifter) trog der offentliden Rechtspflege nicht beffer und kützer aus der Sache gu ziehen, als 
daß man jede Unterfudjung mit der Tortur anfing und mit der Hinridtung endigte, und es war 
ein unfterblideé Berdienft der ,, Carolina” von 1532, daß fie die beiden grofen criminaliftifaen 
Wabhrheiten gefeglid) anerfannte: 1) Ohne Geſtändniß oder directen und vollen Beweis fol 
Niemand geftraft, und 2) ohne dringende und hinreidende Verdachtsgründe (Yndicien) foll 
Keinor gefoltert werden. Ob aber die Verdadtégriinde rechtlich hinreidend feien, daruber 
follen rechtsverſtändige Manner befragt werden. Auch die fo beſchrãnkte Tortur kann aller- 
dings vor dem Richterſtuhle der Vernunft nicht beſtehen; wenn man aber in jenen Zeiten nur 
die Wahl hatte, entmeder der flirdterlidjen Roheit freien Lauf gu laſſen, oder Verurtheilungen 
auf blofen Verdacht gutgubeifien, fo wird jene Gefeggebung alé ein grofer Fortſchritt zum 
Beſſern anerkannt werden müſſen. So erhielt ſich denn die Tottur aud in den deutſchen Ge- 
tidjten bis gu Ende des 18. Jahrh. und gum Theil nod (anger, weil man in manden Linderw 
glaubte, fie tonne, obgleic) fie nidjt mehr angervendet werden folle, dod) noc alé cin geſehliches 
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Shrefild von Nugen fein. Die Bortur hatte mehre Grade der Martern. Der erfte Grad 
ieftand in Deutſchland in Peitfchenhieben bei ausgefpanntem Korper (Bambergiſche Tortur) 
ind tim Sufammenquetfden der Daumen in eingeferdten oder mit ftumpfen Spigen verfehenen 
SGraudfioden; der zweite in heftigem Zuſammenſchnüren der Arme mit härenen Sdniiren, 
m Zuſammenſchrauben der Beine mit ähnlichen, nur grofern Ynftrumenten alé bei den Dau: 
nen (Gpanifde Stiefeln); ein kreuzweiſes Zufammenpreffen der Daumen und grofen Zehen 
eſchah durd das fogenannte Mecklenburgiſche Inftrument; der dritte Grad beftand im Aus- 
eden des Rirpers mit rückwärts aufgeredten Urmen auf ciner Bank oder Leiter, oder durd 
ie eigene Schwere des Körpers, wobei Gewichte an die Füße gehdngt wurden. Recht anfdau- 
ich werden diefe Grade der Folter, welche nocd durd) Brennen in der Seite, auf den Armen, 
in den Ragen erhoht wurde, in der Criminalordnung der Kaiferin Maria Thereſia von 1769, 
vo fie in 45 grofen Rupfertafeln dargeftellt find. Wuferdem gab es noch cine Menge anderer 
Peinigungsmittel, z. B. die Pommerſche Miige, cin höchſt gefahrlides Zuſammenpreſſen des 
Ropfes ; den Gefpidten Hafen, eine Molle mit ftumpfen Spigen, über welde der auf der Leiter 
mégefpannte Rorper auf · und abgegogen wurde, u. ſ. w. Frankreich hatte zwei Grade, die 
juestion ordinaire und extraordinaire, und faft fedes Parlament feine befondern Marterar⸗ 
en. Im parifer Sprengel beftand die Tortur um Cinfiillen einer grofien Menge Wafers, wabh- 
rend der Rorper an Handen und Füßen ſchwebend ausgefpannt war. Die blofe Bedrohung 
nit der Tortut hieß Serrition. Diefe durfte nur in Gemäßheit eines förmlichen Erfenntniffes 
eſchehen und war Verbalterrition, wenn fie mit blofen Worten geſchah, indem fie dem Bers 
idtigen angefiindigt, er in die Marterkammer gefiihrt und gum Schein dem Sdharfridter 
ibergeben tourde, der ihm die Inſtrumente vorgeigte und die Schmerzen, welche er ihm fogleid 
nachen werde, auf das fürchterlichſte befchrieb, ihn aber nicht angreifen durfte; bei der Realter- 
ition bingegen wurde der Berdidtige entkleidet, ihm aud die Werkzeuge wirklich angelegt, 
och fein Sdhmery damit augefiigt. Gewöhnlich wurde die Folter des Morgens fehr früh in 
inem entlegenn Gemade vorgenommen und cine Stunde lang fortgefegt. Bekannte der In⸗ 
uifit, fo wurde innegehalten, leugnete er wieder, von neuem damit fortgefabren. Das abge- 
igte Geftdndnif mußte am andern oder dritten Tage ungezwungen wiederholt werden. Chri- 
jan Thomaſius, Hommel, Beccaria und Voltaire waren die Wortfiihrer der beffern Einſich- 
mn, welche bie Abſchaffung ber Tortur herbeifiihrten. 

Tory und Whig heifien die beiden politiſchen Parteien, die fid in England feit der Regies 
img Rarf’# Il. um die Herrſchaft ftritten. Urfpriinglid) waren es Sdhimpfnamen, welde die 
lnbdnger bes Hofs und die Oppofition fic) wedfelfeitig beilegten und weldhe zuerſt gegen 
680 in Aufnahme famen. Die Volkspartei behauptete, die Unhanger des Hofé hatten Ähn⸗ 
Ofeit mit den fath. Rauberhaufen, die zur Zeit Karl's l. unter dem Vorwande royaliſtiſcher 
eſinnung Itland verwwiifteten und den Namen Tories (angeblid) von Tar a ry, d. i.: Komm, 
Rinig) empfingen. Die Hofpartei verglich ihre Gegner mit den frommen Bauern in Sdott- 
ind, die bamalé ben Spottnamen Whigs führten. Nad Einigen foll diefer Name von whig, 

\. binned Bier oder Molten, herfommen, welde Getranfe die enthaltfamen Bauern liebten. 
dere ftiten ben Urfprung von whigam ab, einem Snftrumente, deffen fid) die Bauern zur 
atreibung des Biehes bedienten. Gewiß iff, daß die ſchott. Bauern im Kriege gegen Karl 1. 
et Infirument als Waffe fiirten und davon Whigamores genannt wurden. Bgl. Rapin, 
Yissertation sur les Whigs et les Torys” (Daag 1717). Mach der Revolution von 1688, 
1G mehr aber feit der Thronbefteigung des Hauſes Hannover 1714 erlangten die Whigs ein 
ciedenes Ubergervicht, indem ihre Gegner der vertriebenen RKonigéfamilie anbingen und 
erie tiner Dinneigung gum Katholicismus verdddtig waren. Als jedoch die Tories von 
| g eines unmoöglich gewordenen legitimiftifdhen Princips abftanden und, der neuen 

affie hulbigend, fid) mit ihr zur Aufrechthaltung der königl. Prdrogative verbanden, nah · 
fie bald wieder den Charatter einer Dofpartei an, und wabrend der [angen Regierung 
‘$I, blieb die Staatégewalt faft ununterbrodjen in ihren Handen. Dagegen wurden die 

immer mehr in die Dppofition hineingetrieben und, um das übergewicht der Gegen- 
im Unterbaufe au brechen, sur Befiirwortung der Parlamentéreform veranlaft, die fie 
mblid) durchſetzten. Hiermit war fedod eine dritte und gwar die eigentliche Volkspartei 
politifthe Arena gerufen worden, deren Erſcheinen die friihern Parteiverbhaltniffe von 
aus umgeftaltete. Die zunächſt von ihr bedrohten Tories reorganifirten fic) unter dem 
der Confervativen mit Aufnahme einiger whiggiftifder Elemente, wurden aber burd 

Thal Peel's von neuem auseinandergefprengt und in zwei feindlide Lager getrennt. Die 
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Whigs hielten fid) noch cine Beit lang, weniger durch eigene Kraft als mit Hilfe der Madicaten, 
bié bas von ihnen gebildete Minifterium Ruſſell im Febr. 1852 ſich aus innerer Schwäche 
auflöſte und bald darauf eine Coalition gu Stande fam, in der man Whigs, Tories und Madi- 
cale nebeneinanbder erblidte. Hiermit waren die legten Schranken der Parteien niedergebro- 
den, und man fann annehmen, daß Whigs und Tories jegt nur eine hiſtoriſche Exiſtenz haben. 
Die Gegenfige, deren geitweiliger Ausdruck fie gewefen find, werden natiirlich immer beſtehen, 
wenn fid) au ihrer Bezeichnung aud) andere Namen finden, 

Toscana, Grofherzogthum in Mittelitalien, hieß in den alteften Yeiten, jedoch in rweiterer 
Ausdehnung, Vyrrhenien, Etrurien (f. d.) und Tuscien. Nad) dem Falle des rom. Reichs im 
Abendlande, 476 n. Chr., herrfdjten in dem Lande awifden dem Macrafluffe und der Tiber 
Ofigothen, dann Grieden und endlich Longobarden. Wis longobard. Lehnhergogthum fam 
Tuscien nach dem Sturge ded Defiderius 774 unter fränk. Herrſchaft und blieb unter der Ree 
gierung von Hergogen und Markgrafen bis gum 12. Jahrh., worauf nad dem Tode der grofen 
Grafin Mathilde, 1115, die Spuren der Feudalherrſchaft allmalig immer mehr verwifdt wut · 
den und die Stidte ftufenwweife große Unabhangigfeit erlangten. Dod) gab es deren nur vier 
yon Bedeutung: Pifa (f.d.), Floreng (f. d.) Giena (f. d.) und Lucca (f. d.). Der lombard. 
Freiheitsfampf gegen die Hohenftaufen wirkte aud) auf T. madtig ein. Bu Wnfang deé 15. 
Jahrh. bildeten fich in Floreng, das allmalig die Guprematie im Lande erlangte, die municipa: 
len Formen beftimmter aus durdy die Einfiihrung der Podeftaés. Es begannen fodann die 
biirgerliden Unruben zwiſchen Buondelmonti und Uberti, die gu der. gang Stalien theilenden 
Spaltung in Guelfen und Ghibellinen führten, welde Legtere nad Konig Manfred’s Tode, 
1266, vollig unterlagen, worauf ein immer mehr zur Demofratie fid) neigendes Zunftregiment 
1293 eingeführt und der alte Adel durch die Mevolution von 1543 gang vernidtet wurde, 
Nad manchen Wechſeln von Gewalt- und Pöbelherrſchaft folgte eine Oligarchie, erft unter der 
ariftofratifden Familie der Albizzi (von 1382 an), dann feit 1454 unter den Medici (f. d.), 
urfpriinglid) reichen Handelsleuten. Jn diefer Beit, welde viel Gutes und viel Schlimmes 
brachte, war der grofite Theil T.s, Siena feit 1555, mit bem alten florentin. Gebiete vereinigt 
und Wlerander von Medici (1551) durch Kaifer Karl V. zum Herzog von Florenz erhoben 
worden. Sm J. 1569 wurde fodann Cosmus von Floreng Grofhergog von T. Die erften 
Mediceifchen Grofhergoge Cosmué J., Frang und Ferdinand IL, thaten nod Mandes fiir daé 
Land und bielten Handel und Induſtrie aufredt, wenn auch die vorige Blüte geſchwunden war, 
wabrend fiein politifher Dinfidt eine gewiffe Unabhdngigfeit behaupteten. Seit Cosmus IL 
(1609) aber war cin beftindiges Ginfen in jeder Beziehung bemerklich und es gehrten diefe 
Mediceer faft blos vom Muhm der Ahnen. Nur die Wiffenfchaften blühten nod, weniger die 
Kunſt, deren {hone Tage voriiber waren. Jn der Londoner Quadruplealliang von 1718 rourde 
T. alé ein deutſches Reichs mannlehn anerfannt und tiber den künftigen Wnfall bes Landes an 
eine fpan. Secundogenitur verfiigt. Wllein in Folge des Wiener Friedené von 1725 und des 
yon 1735 gelangte T. nad) dem Tode des legten Medici, Johann Gafto, alé diefer 41757 
ohne Erben ftarb, an den Herzog Frang Stephan von Lothringen, der mit Maria Therefia 
fic) vermahlte und als Frang J. den deutſchen Kaiferthron beſtieg. Mach feinem Pode rourde 
1765 fein Sohn Erzherzog Leopold, der nachmalige Kaifer Leopold Il. (ſ. d.), Grofhergog von 
T., welches er bis gum Tode Kaiſer Sofeph’s Il. beherrſchte; der denkwürdigen Regierung die- 
ſes Fürſten verdanft das Land grofentheilé feine neuere Bliite, Auf Leopold folgte 1790 deffen 
zweiter Gohn Ferdinand III., welchem Buonaparte 1799 T. entriff, das nun alé Konige 
reid) Etrurien bem Jnfanten Ludwig von Parma gegeben, dann 1807 franz. Proving 
wurde. Nach Napoleon's Sturge erhielt Ferdinand, damals Grofherjog von Würzburg, fein 
Erbe wieder, mit welchem bas fleine Fürſtenthum Piombino (ſ. d.), die vormaligen fpan. Mi 
ftenorte und Elba (ſ. d.) vereinigt wurden. Unter diefem Herrſcher und feinem verftdndigen 
Minifter, dem Grafen Foffombroni, geftaltete fic) die Lage ded Landes fehr erfreulic& und T. 
blieb vor den Unruben anderer ital. Linder unberührt. Sein Sohn Leopold Il. (f..d.), der 
1824 die Regierung antrat, fubr fort, im Geifte feines Vaters yu wirken, fodaf aud unter ihm 
T. fiir den glücklichſten Theil Ftaliens galt. Nach dem Tode der beiden Minifter Foffombroni 
(1844) und Gorfini (1845) begann indeffen daé gute BVerhaltnif zwiſchen Volk und Regie - 
tung fic gu trüben. Der Verſuch des neuen Minifteriums, durch Errichtung einer Crgiehungs- 
anftalt au Pifa unter Leitung der Schweſtern vom Heiligen Hergen Jeſu den bisher vom Lande 
fern gehaltenen Jefuiten den Eingang angubahnen, mehrfadhe Verhaftungen und Ausweiſun⸗-⸗ 
gen aus politifden Griinden, fowie mande andere Mafregeln riefen Misftimmung in den ge- 
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dildeten Claſſen bervor, welche Durd die Rhatigteit der geheimen Preſſe, die, Berheerungen ei- 
nes Erdbebens 1846, die ſchlechte Cente und darauf folgende Theuerung aud in dab, Bolt 
iberging. Die Reformen des Papſtes Pius IX., die man in T. mit lautem Beifall begrüßte, 
drangten die Regierung bald gu liberalen Conceffionen. Wm 7, Mai 1847 wurde ein milderes 
Prefgefeg erlaffen, 50. Mai die Berufung von Notabeln des Landes zur Berathung der beab⸗ 
ichtigten Gemeindeverwaltungéreform. verfiigt. Um 21, Juli verhieß der Großherzog in einem 
Moruproprio abermals den Wiinfden feines Bolfes nad Kraften entipreden au mollen. Es 
wurde die Todesftrafe abgeſchafft, 24. Aug, eine Staatsconfulta eingefegt, ein neues Minifies 
cium der Juſtiz und Gnaden errichtet und an deſſen Spitze der populdre Bartolini gefiellt, 
endlid 4 Sept. auch die Crridtung einer Burgergarde gemabrt. Während diefen Acten 12. 
Sept. cine grofartige Dankfeſtlichkeit folgte, fagte der Grofhergog am folgenden Tage die Re- 
form der Gefeggebung, des Unterridtswefens und dex Municipalverfaffung zu. Uberdies ere 
idien ein awedmafiges Prefigeleg, in. den höhern Staatéftellen gingem mehrfache Berdnderune 
gen vor, und in Folge einer Demonftration au Floreng gegen die Shirren und die geheime De- 
ligei rourde dieſe gange Cinridtung aufgehoben. Dow ſchon in Oct, 1847 bereitete die erfolgte 
Thronentfagung deé Herzogs Karl von Lucca der Regierung neue Berlegenheiten. Die Wire 
ner Gongrefacte vom 9. Juni 1815 und der Parifet Tractar vom 40. Juni 1817 hatten be- 
ftimmt, daf bei dem eintretenden Heimfall Parmas (ſ. d.) an die in, Lucca (f, d.) regierenden 
Bourbons der Großherzog von T. das Heraogthum Lucca erhalten, dagegen, die toscan. Be · 
jirte Fiviggano, Pietrafanta und Borga, die tucchefifdhen Bezirke Caftiglione, umd Gallicano, 
owie Die an Maſſa grengenden Beairfe Minucciano und Montignoſo an Modena abtreten folle. 
Rag einer Modification diefer Beftimmung durd den florentiner Bertrag yom 28. Mov, 1844 
ſollte T. zwar Pietrafanta und Borga nebft Seravezza behalten, dagegen Fivizzano an Modena 
und Pontremoli an den künftigen Befiger Parmas uberlaffen. Der vorgefehene Fall war nun 
durch die Abdicationsacte ded Herzogs Karl eingetreten. Die Befigergreifung Luccas von 
Seiten des Großhetzogs von T. fand 44. Oet. ſtatt. Die Bevolterung iv, Fivizzano leifiete in- 
deffen gegen die Logreifung von T. (November) bemaffneten. Widerfiand, fodah die bereits 
eingeriidten modeneſiſchen Sruppen wieder abgiehen muften. Dod ward das, Gebiet endlich 4. 
Dec 1847 an Modena iibergeben. Nad) dem Tode dex Erzherzogin Maria Luifevon Parma 
(8. Dec. 1847) wurde dem neu abgeſchloſſenen Bertrage gemaf im Jan. 1848 aud die toscan. 
2unigiana (Pontremoli nebft Bagnone, Filatierra, Groppoliund Luſuoli) an Parmaabgetreten. 
Mit den Ereigniſſen des J. 1848 ging nun aud) T. von dex. Reform aur Revolution ber. 
Zwat wurden die Unruhen in Livorno durd das energiſche Einſchreiten des Mimifterprafidenten 
Ribolfi, der 10. Fan. Gueragai (f. d.) nebft mehren Genoffen verhaften ließ, nod) gedamofe ; 
indeffen fab ſich die Regierung dennod) genothigt, dem Drangen des, Bolted nachzugeben 
Bereits 17. Febr. proclamirte ber Grofihergog cine vom 15. datirte liberate Gonftitution. Jeht 
denngten die abgetretenen Bezirke die Gelegenbeit, ſich wieder an T. anzuſchließen:  Fiviggano 
icon 27. Mary, Maſſa, Carrata, die Lunigiana und Garfagnang 8. Mai. Der Anſchluß ward 
durch ein Decret ber Megierung genchmigt, der Proteft Modenas unbeadtet gelaffen, Wm 24. 
Mai erfchien ein. neues Prefige(eg; 5. Juni wurden Minifterien fiir Cultus and Unterricht, er- 
richtet, 26, Juni dig Kammern eroffuet.. Allein die revolutiondre Parte’, berubhigte ſich hiermit 
nicht und bradte eine grengenlofe Berwirrung uber das Land. Cine, Emeute des nad Krieg 
gegen Oſtreich Grelenden Pobels hatte den Sturz des Miniſteriums Ridolfi gun Folge: Das 
nee Minifierium Capponi ergriff im Auftrage der Kammern firengere Maßregeln z aber in 
cimem 25. begonnenen Aufſiande gu Livorno, wo der inzwiſchen zum Deputirten gewählte 
— ander Spitze der, Bewegung ſtand, verſagte das, Militar mad) heftigem Straßen 
feden Dien und machte gemeinſchaftliche Sache mit den Empörern. Hierauf erat eine 
su Limowne errichtete Sommiffion, Gueragai an. der Spige, mit dem Großherzog Uber: die Bee 
dimgunge emer Ausfohnung in Unterhandlung. Der Großherzog gab nad) und vom 8. Sept. 
an  Gueragai mit, zwei Andern dem Magiftrat, von, Livorno alé Regierungscommiſſion 
—— “Eine Bollsdemonſtration in der Hauptſtadt Floreng zu Gunſten Livornos be · 
— Det. dew Ruͤcktritt des Miniſteriums Capponi, welches im. Sept. ſich zu einer 
mangtanleibe von 4 Will, Lire genothigt geſehen hatte, und der Großherzog beſchloß endlich 
cr Demofratifden Partei anguvertrauen, Has neue Minifterium, in welche der populare 
or und interimiftifche Gouverneur yon Livorno Montanelli die Präſidentſchaft und das 
ig¢, Gueraggi das Annexe, Mazzoni die Juſtiz übernahm, ſchloß 3v Nov: die, Sigung 
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bet erften Rammer oder bes Senats, lfte die gemafigre Depurirtentammer auf und fegte die 
abl der neuen Abgeordneten auf den 20. Nov. feft- Diefe Wahl fiel, nicht ohne Rubefto- 
rungen in Storeng, entfchieden zu Gunften der demokratiſchen Partei aus. Bei der Eroffnung 
der deuen Kammern 10. Yar. 1849 erklätte ſich der Großherzog für die Fortfegung bes Krie- 
ges gegen Oſtteich und für eine ical, Nationalverfammlung. Wud gab er 22. San. bem alébald 
pon den Rammern berdthenen Geſetze wher ‘die Wahl der Deputirten gu legterer feine vorlan- 
fige Suftimmung. Wein die vom Papfte ibm nun angedrohte Ercommunication verurfadte 
dem Großherzoge ſolche Gewiffensferupel, daß er, feine Beftdtigung widerrufend, 1. Febr. 
Floreng verließ und 22. nach Gaeta reifte. Bereits 8. Febr. beftellte die Deputirtenfammer 
cine proviforifthe Regierung, welche aus Guerazzi, Montanelli und Mazzoni (fpater nod Ban- 
netti) beſtand, fofort ein neues Minifterium bildete und 10. Febr. eine einzige Reprafentanten- 
verfammiung von 120 Mitgliedern auf ben 15. Marg berief. Darauf ward indeffen 15. Febr. 
zu Floreng durch den Volksclub die Republik proclamirt, tiber deren Bereinigung mit der To 
miſchen man zugleich in Unterhandlumg trat. Die 25, Marg erdffnete Rationalverfantmlung 
für T. übertrug ant 27. an Guerahzi die erecutive Gewalt in Form der Dictatur. Allein febr 
bald geigte fich die Machtloſigkeit des Dictators. Nur ſchwer berilligte die Narionalverfamm- 
lung eine Unleihe von 2 Mill. ire und ihre eigene Vertagung bis gum 15. April, Die yu 
Guerazzi's Schutze herbeicifenden Freiwilligen aus Livorno wurden von ben Forentinern 
44. Upril vertrieben, 12. April die Freiheitsbadume umgeſtürzt, die grofhergogl. Wappen wic- 
ber aufgeridjtet, der Widerftand ber republifanifden Municipalgarde gebroden. Die aus der 
Nahe herbeigesogenen Truppen und Nationalgarden erflarten fic) fiir den Großhetzog, und es 
ibetnahm nun in deffen Namen der Magiftrat nebft fiinf angefehenen Biirgern die Regierung, 
barunter Capponi, Serriftori und Torrigiani, während Gueraggi; feine Minifter and Angan- 
get in die Gefingniffe des Palazzo vecchio wanderten. Go war die Republi? mit der National. 
verſammlung, den Clubs, der Municipalgarde befeitigt, und ebenfo unblutig verbreitete ſich dic 
Gegenrevolution über das Land. Nur Livorno leiftete Widerftand und galt als der Sammel- 
plag aller Gegner der Reftauration. Am 17. April wurde dafelbft eine Art proviforifder Re⸗ 
gierung unter dem Namen Sicherheits ausſchuß eingefegt, und gwar von einer Boltsverfamm- 
lung auf offenem Marfte. Wm 1. Mai — der Großherzog von Gaeta aus den 
Generalmajor Serriſtori au ſeinem außerordentlichen Commiſſar und ſetzte 24. Mai ein neues 
Miniſterium unter der Ptaͤſidentſchaft Baldaſſeroni's ein. Bereits 11. Mai ward nad gmweitd- 
gigem Widetftande Livorno von den Oftreidyern unter d'Aspre befege; 25. Mai rückten fie, in 
Livorno eine Befagung zurücklaſſend, in Floreng ein. Pifa wurde entwaffner, und ba fon 
im Aptil aud die ganze Lunigiana von öſtr Truppen im Namen ded neuen Herjogs von Parma 
occupitt worden, wurde nun bie Rube in gang T. rafd) wiederhergefiellt. Der Grofhergog fab 
fic) bei feiner Rückkeht mit Enthufiasmué empfangen. Es ward ein neues Gendarmeriecorps 
erridtet, cite proviforifthe Gemeindeordnung verfigt und eine umfaffende Amneſtie prockamirt, 
die nur 81 (iver Gravirte ausſchloß. Selbſt die Liberalen, die 17. Febr. 1850 ben Jahrestag 
ber Conftitution feierten, fafiten Sutrauen; fahen fid) aber bald enttdufdt, indem die Reactivi- 
rung der Berfaffung nidt ecfolgte und die Oftreider im Lande blieben. Es etfolgte fogar 22. 
April der Abſchluhß einer Militätconvention, der gufolge bis auf Weiteres 10000 Mann 
Oftreither in To verblieben und die Naturalverpflegumg erhielten. Nod im Frühſahr begab fid 
der Gtoßherzog auf [dngere Zeit nad) Wien, woran fid) das Gerücht von einer beabfid 
Abdantung knüpfte. Wahrend unter diefen Berhaltniffen die erbitterte Volksſtimmung bier 
und ba hervorbrad, beferitt die Megierung namentlich feit 18514 ‘immer energifcher die 
Bahn der Reaction, wie sahlreidje Berhaftungen und Musweifungen,’ die Unterdrückung der 
Oppofitionspreffe, die Entſcheidungen des Kriegsgerichts zu Livorno, die Befdhrintung der 
Kirchenfteiheit durdh ein am 19. Mai ratificirtes Concordat, die Befeitigung ber National- 
garden, die Umgeftaltung der Univerfitdten Pifa und Siena bewieſen. Wud erfolgte 15. Ott. 
dle Mufhedurty des Kriegsminiftectunie und die Wiedereinfiibrung des 1B48 befeitigten Gerreral- 
commandos, weldyes Dem Ofte. Oberſtlieutenant Ferrari de Grado tibertragen wurde. . 
dige Rückkehr zu den friihern Zuſtänden trat indeffen erſt 1852 ein. Dutch Dectet vom 8. 
Mai wurde die Conftitution vom 15. Febr. definitiv' aufier Kraft gefegt und die völlige Herftel- 
lung der fouverinen Wutoritae erklärt Sodann erfolgte 5. Juli tin nevies Unterridesaees, 
22. Yuli die Herftellung des Staatsraͤths; 16. Nov. die Wiedereinführung der Tobesiteate 
Zudem dehnte di¢ Regierung iste Verfolgurigen audy auf dad kirchliche Gebiet aus and Segann 
eine ſeht gebaffige Berfolgung gegen alle Spuren des Proteftantismus. Namentlich war es der 
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Proce gegen das Ehepaar Madiai, welder durch gany Europa Auffehen und Unwillen er- 

Um bie Mitte 1853 fam endlid) der von dem florentin. Staatégeridhtéhof mehr als zwei 
Jahre hindurch geführte Hochverrathssproceß gegen Guerazzi zur Entſcheidung ; Guerazzi und 
Petrarhi wurden gu 15jähriger, Montanelli, Mazzoni, Franchini u. A. in contumaciam ju 
cbenslanglider 3mangéarbeit verurtheilt, der ehemalige Juſtizminiſter Romanelli freigefpro- 
den. Der Großherzog verwandelte jedoch die Strafe in lebenslanglide Verbannung. 

Dat Grofhergogthum T. feit 1765 cine Secundogenitur des Haufes Oftreich, enthalt nad 
der Wiedervereinigung mit Lucca und den Ubtretungen an Modena und Parma 402'/, OM, 
woven 5°; auf bie Snfeln Elba, Palmajola, Cerboli, Pianofa, Formice di Groffeto, Monte- 
drifte, Giglio, Gorgone und Giannutri fommen. Ym April 1854 belief fic) die Bevole- 
rung auf 1,815686 Seelen in 246 Gemeindeverbanden, barunter etwa 15000 Afatholi- 
ten, und amar gegen 9000 Suden, namentlid in Livorno. Das Land ift jegt in die fünf 
Departementé (Compartimenti) oder Prafecturen: Floreng mit 67, Lucca mit 13, Pifa 
mit 38, Siena mit 59, Arezzo mit 42, Piftoja mit 22, Groffeto mit 20 Gemeinden, 
und in die zwei Gouvernementé Livorno mit einer und Elba mit. vier Gemeinden cinge- 
theilt, Un der Spige der erftern fteht je ein Prafect, an ber der legtern ein Civile und Mili- 
targouverneur. Die Haupt{tadt und Reſidenz des Landes ift Floreng (f. d.), mit 115675 E. 
(1854), die erfte Handeléftadt Livorno (f.d.). Die herrfdende Mirche ift die romifd- 
fatholifhe, mit vier Ergbisthiimern, gu Floreng, Pifa, Siena und Lucca, 17 Bisthi- 
metn, Uber 230 Klöſtern und einer bedeutenden Bahl von Welt- und Kioftergeiftlidjen. Da 
die Berfafjung vom 15. Febr. 1849 feit 8. Mat 1852 wieder aufgehoben, fo regiert der 
Regent, wie vor 1848, unumfdranft. Die Staatsverwaltung leitet ein Staatéminifterium 
mit fieben Departementsminiftern: Finangen, Inneres, Wuferes, offentlider Unterricht, Krieg, 
Juſtiz und Cultus. Neben demfelben befteht ein von ihm getrennter Staatsrath und ein Gebei- 
mes Cabinet des Großherzogs. Sur oberften Juftigverwaltung gehoren der Caffationshof, der 
Redhnungshof und die beiden Geridhtshofe gu Floreng und Lucca. Was die Finangen betrifft, 
fo beredjnete dag Budget fiir 1854 bie Einnahme auf 35,507460 Lire, wobei zu bemerfen, 
daß die Steuern faft aus{dlieflid) von den Grundbefigern gezahlt werden; die Ausgaben auf 
57,037500 Lire, die Roften fiir die Occupation der oftr. Truppen nidt mit einbegriffen. Die 
Staats · und Cifendahnfduld wird auf 5,942800 Toler. angegeben; Papiergeld und Bantno- 
tenumlauf beliefen fid) 1851 auf 2 Mill. Phir. Die Truppenzahl betrug 1855 15376 Mann, 
die Kriegsmarine zählte zehn Fahrzeuge mit 150 Kanonen. Mitterorden gibt es drei: den Ore 
den des beil. Stephan, feit 1562, erneuert 1817; den Orden des Heil. Sofeph, geftiftet au 
Wirsburg 1807; den Militdrorden des weifien Kreuzes, geftiftet 1814. 

Die phyfifhe Beſchaffenheit des Landes ift in eingelnen Theilen deffelben fehr verfdjieden. 
Der etrur. oder togcan. Hodapennin, welder mit bem 6544 F. hohen Monte Cimone an den 
Quellen des Panaro und an der Ofifeite de6 Paffeé von Fiumalbo auf der Strafe von Modena 
nad Lucca und Piftoja beginnt, ftreidjt unweit der Nord- und Oftgrenge des Staats anfangs 
oftwirts bié au bem Paffe von Pietramala auf der dort von Bologna nad) Floreng über den 
Monte Fo führenden Hauptftrafe; alédann gegen Südoſten zu der Quelle des Arno am Monte 
Salterona und gu der Quelle der Liber. Meine, in mannichfach verſchlungenen Windungen 
dat gange Zand zwiſchen den Thalern beider Flüſſe durchziehende Seitengweige und Vorberge 
bilden ben togcan. Subapennin. Diefer befteht im A gemeinen theils aus Hochflächen mit ein- 
jelnen Regelbergen, theilé aus niedrigen, mit bem Hochapennin parallel laufenden Berggiigen 
von 1000 F. Hobe; dod) erheben fic) eingelne Gruppen 5000, ja 4—5000 F. Die linfen Ne- 
benflinffe bes Arno, ſowie die rechten der Tiber und die Küſtenflüſſe Cecina, Ombrone und Ale 
begna fondern die cingelnen 3iige, von welchen nur der zwiſchen Chiana und Tiber nach Peru: 

gia glehende mit bem Hauptriiden zuſammenhängt und nur wenige didt ané Meer treten. 
Jwifden Arno und Ombrone find fie niedriger alé weiter ſüdlich. Dort liegt die Montagnola 
poiigen Bolterra und Siena, fiidlic) davon, an der Quelle der Cecina, cine bedentendere Berge 
gruppe, deren Dauptgipfel Poggio di Montieri 5200 F. Hohe hat. Bu den hohern Bergen im 
Mligen Wbfdnitt, zwiſchen Ombrone und Tiber, gehort der an den Quellen der Albegna und 
flora aufftcigende, wechſelvolle, waldreiche und ziemlich bevolferte Monte Amiata (5361 F.) 
wb bie Sftfich davon, an der Hauptitrafe von Floreng ber Siena nad) Mom gelegene Berg. 
Grape von Nadicofani, von welder der Monte di Cetona 5500 F. ſich erhebt. Viele Gegenden 
def tefcan. Unterapenniné entwideln aus dem Boden (Hadlide Gasarten, gs fie nament⸗ 
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lich im Gommer unbewohnbar werden, ebenfo wie der fumpfige Kiftenftrid der Maremmen 
_(f. d.). Der Hochapennin enthall audgebtannte Bultane. Wud ſtrömen aus Spalten umd Lo- 
qern deffelben fdyweflige Diinfte, und der Monte Fo bei Pietramala ſtößt, befonders bei Me- 
genwetter, Raud und aud Flammen aus. Erdbeben find in®. niche felten. Das vom 14. Mug. 
1846 jerftirte die Ortſchaften Luciana, Lorengano und Orciano, ridjtete Verwiiftungen in 
Pifa, Lworno und anderwarté an tnd foftete viele Menſchenleben. Die Bewafferung ded Lan- 
ded ift nicht ungünſtig; aber bon den gablreiden Flüſſen: Gerdhio, Arno, Cecina, Cornia, Pe 
ora, Ombrone, Wlhegna, Fiore und Tiber, ift nur der Arno (f. d.) und aud diefer kaum fdiff- 
bar. Unzählige Randle gehen von den Fliffen aus, um bas Land nad allen Ridtungen au be 


waffern und die Fruchtharfeit des Bodens au erhöhen. Befonders merbwiirdig iff der Kanal — 


_ der Ghiana (f.d.). Unter den ftehenden Gewäſſern find die bedeutendften in der Bone der Ma- 
remmen, darunter der See von Orbitello und der Gee von Caftighione della Pescaja, welder 
jegt grofitentheilé troden gelegt ift. Das Klima ift in den Küſtengegenden mild, im ben hohe 
im Winter oft febr rauh. Die Luft ift groftentheils gefumd, mit Ausnahme der Maremmen. 
Grofe Beſchwerden verurfachen die Winde Sirocco und Libeccio. Der Boden von T. iff, ob 
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gleich bie Thäler und weſtlichen Ebenen ſehr fruchtbar und gut angebaut (namentlich das mit 


allen Reizen der Natur geſchmückte Arnothal), doch nicht im Stande, den Bedarf an Getreide 
für die ſtarke Bevöllerung au decken, Die jährliche Getreideproduction wird auf 4'/. Mill. 
Sad, darunter 3 Mill. Sak Weizen, der Verbrauch dagegen auf 6'A Mill. Sak berechnet 
Audy alle übrigen Urten der Bodenergeugniffe reichen faum fiir die Bedtirfniffe des Inlandes 
gu, mit Ausnahme des Olivenöls, welded bei einer ſährlichen Production von Mill. Baril 
. A Baril — 50 Hf.) eine jahrliche Musfuhr im Werthe von 5—6 Mill. Lire ermöglicht und 
in befter Qualität bei Lucca, Pifa und Pescia gewonnen wird. Außer Getreide und Ol liefert 
das Pflanzenreich Wein in beträchtlicher Menge, darunter den köſtlichen Monte Pulciano, die 
meiſten Obſtſorten, Mandeln, Kaſtanien, welche in den bergigen Gegenden in Menge wachſen, 
Maulbeerbäume, Feigen, Apfelſinen, Pomeranzen, Citronen, Melonen, Flachs, Safran, Krapr 
u. ſ. w. Un Holz iſt fein Mangel, dagegen an Wieſenwachs, daher aud die Biehyudht dem 
Feld- und Gartenbau untergeordnet iſt. Eigenthümliche Landſchaften bilden die fogenannter 
Maͤcchie, d. h. Unger, mit einzelnen immergruͤnen Baumen, welche Holzungen und Weideplage 
zugleich find. Das Thietreich hat Pferde, vortreffliches Rindvieh, Büffel, gute Schafe, a i 
Schweine, aber wenig Wildpret-aufguweifen. Wn Gefliigel gibt es Ortolane, Sdynepfen, Ler: 
den, Rebhühner und viele Arten Waffervigel. Als Merfrwiirdigheit ift bas feit dem Mirtelal- 
ter unweit Pifa beſtehende Kameelgeſtüte San-Moffore su ermahnen. Die Fifcheret beſchäftigt 
auf Elba und den benadbarten Inſeln cine bedeutendDe Menge Küſtenfahrzeuge, deckt aber 
gleichwol den flarfen Verbrauch nicht. Dagegen liefert-die Korallenfiſcherei nddft dem Olivenai 
den werthvollften Gegenftand der Ausfubr, die in manden Jahren einen Werth von 3 Mil. 
Lire erreicht. Das Mineralreidh liefert Kalk, Gyps, Sandftein, Tuffftein, auf Elba und Gigli 
ſchönen Granit, bet Prato und Siena Gerpentin, bei Madicofani bafattifdje Lava, im Monte 
Amiata Peperin oder Trachyt, Marmor aller Art in Menge, den ſchönſten bei Seraveaga, drei 
M. nordweſtlich von Lucca, ferner Wlabafter, aud) Faspis, Lafurftein, Chalcedone, Karnenle, 
Hergtryftall, Steinfaly, Wlaun, Vitriol, Schwefel, Queckſilber (letzteres bei Seravezza angeblid 
in ſolcher Menge wie au Almaden in Spanien), ferner Blei, Zinnober, Kupfer, Steinkohlen 
und befonders Eiſen. Der Bergbau bildet daher den hauptſächlichſten Erwerbszweig in T. und 
bietet zugleich die Mittel, die aus dem Auslande begogenen Ergengniffe mit einheimifdhen Waa · 
ren gu bezahlen. Die Eifenbergwerke in ben Maremmen find zwar der Ergarmuth und deé foft- 
fpieligen Betriehs wegen feit langerer Beit verlaffen, defto lohnender bagegen find die fou von 
den Römern bebauten Eragruben von Elba, deffen Cifenlager fiir unerſchöpflich gelten. Die 
dort in den Minen von Mio jährlich gewonnene Menge der Erze wird auf nahezu 70 Mill. tos: 
can. Pf, berechnet, wovon 42—45 Mill. von toscan. Hohöfen umd Hammerwerken geſchmolzen 
und verarbeitet und eta 25 Mil. nach dem Auslande, namentlich nach Neapel und Gorfica, 
verſchifft werden. Sudſalz wird aus den Salzquellen bei Volterra, Seeſalz auf Elha in Menge 
geroonnen, fein Ubfag aber durch bie madhtige Concurreng deé ficil. Salzes auf dad Inland be- 
ſchränkt. Die wichtigfte Stelle unter allen Erzeugniſſen des Mineralreidhs im T. hat die Borar 
faure errungen, die einen Hauptausfiubrartifel bildet. Es werden aus den gegen zwei MR, fiid- 
lid) von Volterra gelegenen {dwefelbampfenden Siimpfen bei Monte Cerboli (Mons Cerberi, 
im Boltsglauben lange als Cingang der Holle bezeichnet) die künſtlichen Borarlagunen vermit 
telft mebrer Wafferleitungen auf einer Strede von mehr als einer Quadratmeile herausgeteitet 
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und die Borarfdure gegenwartig in neun Etabliſſements (Larderello, Saſſo, Caſtelnuovo, San« 
Federigo, Lago, St.Ippolito, Luftignano, Serrazzano, Monte Rotondo) erzeugt, welche fammee 
lich Dem erften Unternehmer, dem Grafen von Fiefolo (ehemalé frang. Blechſchmied Larderel gu 
Livorno), gehoren. Die Production diefer Boraxſäure belduft fic auf 3 Mill. Pf. (im Werth 
von 1,600000 ire), die eine engl. Gefcllfdaft dure Contract anfauft. Mineralquellen, talte 
und warme, aud) Gauerbrunnen gibt es befonders gu Pifa, Siena und Lucca. Bgl. Giuli, 
„Storia naturale di tutte le acque minerale di T.” (Flor. 1833). * 

Die Toscaner find ein tüchtiger Menſchenſchlag, von angenehmer Geſichtsbildung, gu Künſten 
und Wiſſenſchaften geneigt und nicht ohne Anlage zur Dichtkunſt, dabei gutherzig und woblgefic- 
tet, fröhlich und bod) arbeitſam. Die Sprache iſt die ſchönſte und reinſte Mundart des Italieni⸗ 
ſchen und bildet die eigentlihe Schriftſprache. Hauptſächlich zeichnen fid) die Toscaner in der 
Landwirthſchaft aus. Das Landift von Natur auf UFerbau angewiefen und theoretiſch wie prat: 
tif ift immer viel dafür geſchehen. Die Akademie der Georgofili ift die dltefte unter den lands 
witthſchaftlichen Gefellfhaften und hat ſtets ſehr nützlich gewirkt. Die induftrielle Thatigteit 
beſchtänkt ſich giemlic) auf Bergbau und die kleinern Gewerbe. Obgleich einige Fabrifen fiir 
Leinen⸗ Wollen und Baumwollenwaaren beftehen, fo ift dod) ihre jabrlidje Production von 
getingem Belang. Cinige grofere Seifenfiedereien, mehre Gerbereien und Farbereien, Tabacks - 
fabrifen und Rofogliobrennercien arbeiten nur flix ben Verbraud des Jnlandes. Dagegen ift 
die Etzeugung von Thonwaaren erwahnenswerth, da die Geſchirre groberer Gattung von den 
Schiffern billig als Ballaft aufgefauft und im Orient abgefegt werden. Widhtiger nod ift die 
Papierfabrifation. Biele Hande beſchäftigt die Unfertigung von Korallen-, Marmor-, Alaba- 
ſter und florent. Mofaifarbeiten, von finftliden Blumen und Strohhüten. Legtere allein 
brachten vor etwa 15 J. jährlich etwa 3 Mill. Lire in das Arnothal an die ſchönen Bauern- 
madden, die durd ihren feinen Angug jeden Reifenden angiehen und deren Mundart Alfieri 
ju feinem befondern Studium madte. Die vorzüglichſten Fabriten in T. find die in Seide, 
die befonders in der Levante guten Wbfag finden. Bedeutend ift der Producten-, Speditions- 
und Zranfitohandel, befonders mit der Levante und mit Amerika. Der Hauptftapelplag ift Li⸗ 
dorno, daé, im Befige des Freihafenrechts, den Kreié feines Einfuhrgeſchäfts auc auf einen gro- 
fen Theil des Kirchenſtaats ausdehnt. Cifenbahnverbindungen waren bié gegen Ende 1854 
hergeſtellt zwiſchen Floreng, Pifaund Livorno (12 M.), zwiſchen Pifa, Lucca und Pescia 
(6 M.), zwiſchen Floreng, Prato und Piftoja (4'/4 M.), im Ganzen 22'4 M. Aud find 
jur Forderung des Verkehrs in neuerer Zeit ein Bollvertrag mit Rom 1850, ein Schiffahrts · 
vertrag mit Mom und ein Poftvertrag mit Frankreich 1851, Handels- und Sdiffahrtsver- 
trage mit Meapel, Franfreid) und MedlenburgeSdwerin 1853 abgeſchloſſen. Wn die ehee 
malige Blüte der Künſte und Wiſſenſchaften erinnern die Namen Dante, Petrarca, Boccace 
tie, Macciavelli, Galilei, Giotto, Leonardo da Binci, Midel Angelo u. W., deren Baterland 
T.war. Univerfitdten hat daé Land drei: gu Pifa und Siena feit bem 14. Jahrh. und gu Lucca 
aué neuerer Zeit. Bon der in Florenz 1438 geftifteten Univerſität ift nur noc eine juriſtiſche 
Facultãt übrig. Neben derfelben beſtehen dafelbft eine mit dem Hospital Sta.-Maria nuova 
verbundene Klinik fiir promovirte Megte, das Militdrlyceum, die berühmte Akademie della 
Crusta, die Akademie der ſchönen Künſte, das Confervatorium der Mufit, gelehrte und Kunft- 
vetting, bedeutende Kunſtſammlungen, Bibliothefen und Urdive. In allen bedeutenden Orten 
deb andes gibt es Gymnaſien (im Ganzen 18, auferdem vier adelige Collegien), Geminarien 
und Bamit verbundene lat. Schulen, fowie techniſche, Stadt- und Volksſchulen u. f. w., ſodaß 
ZL. befonders vor der Mevolution von 1848 allen andern Staaten Italiens im Unterrichtsweſen 
voranleuchtete. Seit der Reftauration ift Manches anders geworden. Die Bildung der Jugend 
liegt faſt aus ſchließlich in ben Handen der Geiſtlichkeit. Bgl. Zuccagni-Orlandini, ,,Atiante del 
Granducato di T.” (24 Blatt, Flor. 1828—32); Derfelbe, ,,Ricerche statistiche sul Gran- 
dacato diT.” (Slor. 1849—52); Mepetti, ,,Dizionario geografico-fisico-storico della T.” 
(6 Bde, Flor. 1855—47); Serriftori, ,, Statistica del Granducato di T.” (Flor. 1837); Der⸗ 
jelbe, ,, Statistica dell’ Italia” (Flor. 1846); ,,Annali statistichi del Granducato di T,” (lor. 
1850 fg.); ,,Statistica della T.” (2 Bde., Flor, 1852); „Mittheilungen der Direction der 

ninifirativen Statiſtik“ (Wien 1851); Meumont, „Tavole cronologiche della storia fio- 
tentina”’ (lor. 1841); Zobi, ,, Storia civile della T. dal 1738 al 1848” (5 Bode., Flor. 1853). 
Je (Paolo), einer der berühmteſten Kupferſtecher, geb. 1788 zu Parma, ging 1809 
1G Paris, wo ex unter Berwic’s Leitung der Kupferſtechkunſt fid) widmete. Befonders 
dur den Hollander Hoorteman wurde ex in die Kunſt des Agens und des Gebrauché der fale 


Totalitat 


ten Nadel eingeweiht. Durch den Umgang mit den beſten Kupferſtechern machte er ſich viele 
Vortheile au eigen, dod) hat er ſich ſtets gehütet, irgend einem Syſtem ausſchließend gu huldigen. 
In Frankreich, wo er den Auftrag erhielt, Heinrich's IV. Einzug in Patis von Gerard in Kup 
fer gu ſtechen, blieb er bis 1819, wo er nach Stalien zurückkehrte, fid) in femer Baterftade nie- 
derlief und cine Privattunftfdule griindete. Bald darauf wurde er Director ber Akademie ber 
ſchönen Künſte in Parma, der er eine gang neue Einrichtung gab. Auf feine Veranlaffung 
rourde auch Die neue Galerie erbaut. Zu feinen gelungenften Leiftungen gehört fein Blatt nad 
Albano's Venus und Adonis und fein grofes Blatt Lo spasimo di Sicilia nad) Rafael's Ge- 
malde in Madrid; ferner die Kreuzesabnahme nad BVolterta und Correggio’s Madonna della 
scodella, Gr ftarb 30. Juli 1854. 

Totalitat, d. h. Gefammebeit, ift cin Pradicat, weldes einem Dinge infofern gufommet, als 
es alé cin Ganges, d. h. als der vollftindige Compler aller feiner Theile, aufgefaft wird. Aud 
verfteht man darunter den Snbegriff aller Perfonen oder Sachen einer beftimmten Gattung, 
entgegengefegt der Singularitdt oder Einzelnheit und der Pluralitat oder Mehrheit. Die Tota- 
fitat ift insbefondere ein Erfodernif ded Kunſtwerks, welded alle diejenigen Besiehungen und 
Gedanken enthalten foll, durch welche fic) eine äſthetiſche Idee Har und erſchöpfend ausfpridt, 
daber fie in diefer Hinſicht aud von Einigen Vollftindigteit genannt wird. Die Entfdheidung, 
ob einem Kunſtwerke Totalität gufomme oder nicht, hdngt aber immer von bem Mufterbilde ab, 
weldes man au der Muffaffung und Beurtheilung deffelben mitbringt, und fegt wenigftens 
Kenntnif der darguftellenden Idee felbft voraus. 

Totis oder Dotis, ungar. Tata, ein grofer Marktfleden in dem ungar. Comitate Gran 
(frither gu Romorn gehorig), Sig eines Stublgeridts, A M. fidlid) von der Donau, 5 M. 
ſüdöſtlich von Komorn gelegen, befteht eigentlid) aus zwei Marktflecken, der Oberftadt und der 
an einem grofien fifdreichen See gelegenen Seeftadt oder Béevdros, guweilen aud) Tovaros ge- 
nannt, bat gufammen 12600 €., ein gräflich Efterhagy {hes Schloß mit einem ſchönen engl. 
Garten, cin Piariftencollegium mit Gymnafium, eine Hauptfdule, warme Heilbader, gute 
Marmor- und Tuffſteinbrüche, zahlreiche Mühlen, eine Fayencefabrif, Tuch und Teppidwebe- 
reien und feit nevefter Qeit von wiener Grofhandlungéshaufern angelegte 3uderraffinerien, Pia» 
piermiihlen und große Fabrifen verfdiedener Art. Zwiſchen den genannten Theilen des Orts 
liegen die Uberrefte eines alten, einft von Matthias Corvinus bewohnten Sdloffes. T. wurde 
um 994 von dem Lehrer des Königs Stephan L, dem apuliſchen Grafen Adeodat, angefegt, 
im 16. Jahrh. mehrmalé von den Türken eingenommen und von den Kaiferliden zurück- 
erobert. Qn der an rom. Alterthiimern, Urnen, Münzen u. f. w. reichen Umgegend befinden fid 
bedeutende Waldungen, Weinberge, Schafereien und wird ausgedehnte Landwirthſchaft getrie- 
ben. In dem nahen Dorfe Baj find die Efterhagy' {chen Weinkeller, die 30000 Gimer faffen, 
und darin ein FaG, welches 2130 Cimer halt. 

Toul, Stadt und Feftung im franz. Meurthedepartement, an der Mofel und der Paris- 
Strafburger Cifenbahn, in einer Ebene, ift Hauptort eines’ Arrondiffementés und hat 9000 E., 
fiinf Kirchen, von denen die ſehr alte 965—1496 erbaute Kathedrale mit vier Thiirmen gu den 
fdonften und prdactigften in Frankreich gebhort, eine grofe Anzahl Klöſter, ein College, ein 
Arfenal und mehre Wohl thatigkeitéanftalten. Die Cinwohner nabren fid von Weinban, 
Fayence, Baumwoll · und Wollfabrifation und Wein · und Getreidehandel. T. gehorte ur- 
fpriinglid) mit Meg und Verdun jum Franfenreide und gwar gum Königreich Auftrafien, 
atte bann eigene, unabhangige Grafen, nad) deren Musfterben es an Lothringen fiel. Es war 
Sig eines Bisthums, das 410 gegriindet, wahrend ber Revolution aufgehoben wurde, und 
deutſche Reichsſtadt, liber weldye die Hergoge von Lothringen die Schirmherrſchaft führten. Ym 
J. 1552 wurde die Stadt von Heinrich ll. von Franfreid), bem Bundesgenoffen des Kurfür- 
ften Morig von Sachſen gegen Kaifer Karl V., nebft Meg und Verdun befegt und dann zugleich 
mit diefen beiden Bisthiimern im Weſtfäliſchen Frieden an Frankreich abgetreten. 

Toulon, Stadt in der ehemaligen Provence, jegt im frang. Depart. Bar, Hauptort 
eined Arrondiffementé und einer Seeprafectur, an einer Bucht des Mittelländiſchen Meeres in 
einem weiten, frudtbaren, von fteilen, felfigen Hohen umgebenen Thale gelegen, hat 46000, 
mit der population flottante 70000 G. und ift beriihme durch feinen großen Kriegshafen, der au 
den gerdumigften und fitherften von gang Europa gehört, und burd feine Anftalten aur Was. 

riiftung der Marines Die Stadt befteht aus dem alten und neuen Quartier. Jn bem erſtern Ht 
die ehemalé biſchöfliche Hauptkirche und bas [done Rathhaus, in dem neuen ſchön gebauten 
Quartiere der Champ de bataille, eine herrlidhe Promenade, febenéwerth. Der Hafen, in Sen 
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alten und neuen getheilt, bie beide burd einen Kanal verbunden find, dient der frany. Flotte des 
Mitteimeeré yur Staation, tft mit einem ſchönen Quat und zwei Dimmen (Molos) eingefaßt 
und wird durch die umliegenden Forté ſowie durch die ſiark befeſtigte Stade fo gefchuge, daß er 
namentlidy von ber Südſeite her unangreifoar ift. Die Einfahrt gum Hafen ſichern zwei ſtarke, 
mit Werken mngehene Thürme, la grosse tour auf der einen Seite und la tour de Balagnier 
auf dex andern, bie durch Kiftenbatterien mit den ſchühenden Forté in Verbindung ſtehen. Bor 
den Hafen liegt die vortrefflide Rhede, bie in die grofe und die kleine eingetheilt wird. Das 
durch feine beroundernéwurdige Drdnung ausgeseichnete grofe Seearfenal, weldes, nad dem 
Brande 1846 miederhergeftellt, aus verfchiedenen Neihen von Magaginen, Kriegévorrathen, 
Werkſtãtten und Arbeitspligen befteht, in deren Mitte fid) ein durd) Kunſt gu Stande gebrach⸗ 
tes Baffin mit ber Schiffsdocke su Ausbeſſerung der Schiffe befindet, forwie bas 320 Klaftern 
lange, zweiſtöckige, maffive Gebdude gur Berfertigung der Taue und Schiffsſeile haben wol 
faum ihresgleichen. Übrigens befigt hier auch fedes Kriegsſchiff fein befonderes Magagin, 
wãhrend die Kanonen und Segel an beftimmten Orten vereinigt find. Nächſtdem befinden ſich 
zu T. die Bagnos (f. b.) fiir 4500 Galeerenfflaven, welche man bei allen ſchweren Urbeiten im 
Arfenal braudt, die pyrotechniſche Centralfdule, eine Navigationsfdule nebft Sternwarte, die 
Marineartilleriefdule, cin Quarantinehaus, ein Zeuge und Modellhaus, eine Stückgießerei und 
ein Seminar fiir Shiffeprediger, ein botanifdyer Garten und ein Matrofenhospital und Lagareth. 
Aud befigt T. eine Akademie und ein Collége. Die Fabrifen find von feiner Widhtigkeit. Man 
fertigt Gegeltuch und Schiffstaue nur fiir die Marine, ferner Tabak, Seife, baumwollene und 
feidene Waaten und treibt Safran, Kapern-, Wein: und Olbau, ſowie Fiſcherei auf Thunfiſche, 
Sardellen und Korallen und einigen Handel. Im J. 1707 wurde die Stadt von den Verbiine 
deten unter dem Herzog von Savoyen und dem Prinzen Eugen gu Lande und von der holland. 
Flotte gu Waſſer hombardirt und groftentheilé zerſtört. Dod) muften die Verbündeten in Folge 
ber tapfern Bertheidigung des Marſchalls Tefie endlid) die Belagerung aufheben. Die Werke 
wurden bierauf auégebefjert und nod viele Forts auf ben Anhohen errichtet. Ym J. 1744 fiel 
zwiſchen T. und den Hieriſchen Inſeln eine grofe Seeſchlacht zwiſchen der engl. und frang.- 
fpan. Flotte vor, in welder die erftere fiegte. Wahrend der Revolution übergaben 1795 die dem 
neuen Softem und dem Convente abgeneigten Bewohner und Soldaten in T. die Stadt durd) 
freiwillige Ubereinfunft der engl. und fpan. Flotte unter dem Wbmiral Hood. Mun belagerten 
die Republifaner, denen an der Wiedereroberung dieſes widhtigften Kriegsplatzes am Mittel- 
(anbdifden Meere Alles gelegen fein mufte, T. und eroberten baffelbe, hauptſächlich durch Bo- 
naparte’é Kriegstunft, der hier gum erften male mit Auszeichnung genannt wird. Bor, ihrem 
Abzuge aber getftorten die Englander einen grofien Theil der Arfenale, verbrannten 20 Kriegs- 
‘diffe und Fregatten und fiihrten die tibrigen drei Kriegsſchiffe und ſechs Fregatten mit hinweg. 
Dierdburd und nod mehr durch die darauf erfolgte harte Züchtigung von Seiten der revolutio- 
naten Megierung verlor T. betradtlid) an Bevolkerung und Wobhlftand. Durd) den Krieg der 
Krangojen in Wigier und die Colonifation dieſes Landes hat T. in neuerer Beit wieder erhohte 
Wichtigkeit erlangt. 

Zouloufe,-im Wlterthum Tolofa, ehemalige Hauptſtadt der Proving Languedoc, jest des 
Depart. Haute-Garonne, an der Garonne, unweit des Canal-du-Midi, ift eine febr alte Stadt 
mit engen Gaffen. fiver die Garonne führt eine der ſchönſten Briiden von 8410 F. Lange 
umd 72 %. Breite, mit cinem Triumphbogen, und verbindet die Stadt mit der Borftadt 
Ste! nh... Unter den öffentlichen Gebauden geichnen ſich aus der erzbiſchöfliche Palaſt, dat 
Rathgaus oder Gapitol, deffen Facade fury vor der Revolution neu erbaut wurde, eines der 
jhox Prankreid, das große Sdaufpielhaus, die Kathedrale, die Saturninéfirde mit 
mien, die Kapuzinerkirche mit einer merfwiirdigen Krypta und die Dominicaner- 
oniag-von Aquino's Sarfophag. Wud firdet man in T. mehre Uberrefte rom. 
e und Wafferleitungen. Die Stadt zählt gegen 95000 E, ift der Sig der De- 
ehörde, eines Er biſchofs, eines Obergerichtshofs, des Stabs einer Militärdiviſion, 
tat mit vier Facultaten, eines Lyceums, eines College, einer Ufademie fiir {done 
att, fur Maler und Bildhauer, einer medicinifh-dirurgifdhen Lehranftalt, einer Phier- 

etiecpule, einer Urtilleriefchule, einer Akademie der Jeux Floranx, einer Geſellſchaft fir 
Mate und Wifjenfihaften, einer Aderbaugeſellſchaft, ciner Societat der Medicin, einer Soe 
Eber Urcaologic, ciner Handelstammer und eines Handelégeridhts. Auch gibt es daſelbſt 

naftatte, cine offentliche Bibliothet mit 60000 Banden, eine Sternmwarte, einen bota- 
Garten, em Mtujeum und cine Gemaldefammlung. . Ferner beffehen cine Studgieferei, 
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eine Pulvermühle, Baumwollſärbereien, zahlreiche und verſchiedene Metallwaaren · Tabacks· 
Seiden ·, Tapeten · und Lederfabriken und eine Werkſtätte fiir Dampfmaſchinen. Sowol bie 
Garonne als der unterhalb der Stadt hingehende Kanal von Languedoc befordern den Handel; 
doch entſpricht der Handel mit Gerreide, Mehl und Bauholz, mit fpan. Wolle und hieſigen 
Manufacten von feinen Tüchern, Seiden- und Baumwollenſtoffen nidt der fo ünſtigen Zage. 
Eine befondere Beriihimtheit haben die hier verfertigten grofen Entenleber- und — lpaſteten. 
Toulouſe, ein uraltes ſouveränes Geſchlecht in Frankreich, dem das Gebiet und die Stadt 
gleiches Namens gehörte. Karl der Kable entriß 844 die Grafſchaft T. einem frühern Befiger 
und verlieh dieſelbe an Fredelon, det zugleich Herzog von Aquitanien war. Wis Legterer 852 
ftarb, folgte inm in T., mit dem Hergjogétitel, fein Bruder Raimund L, der. die Landſchaft 
Quercy mit T. vereinigte und die Herrſchaft in feiner Familie erblich machte. Rainiuad'é 
Entel; Odo, brachte Albigeois hingu und hinterlief 919 die Lander feinem Sohne Mai- 
mund IL, det 923 ſtarb. Des Letztern Sohn und Erbe, Raimund Pons, ſchlug 924 die. bis 
in die Provence vorgedrurigenen Ungarn und erhielt von Rudolph, den er alé Konig von Frank⸗ 
reich anterfannte, die Grafſchaft Auvergne und Aquitanien. Beide Lander blieben jedoch nicht 
bei Dem Erbe des Haufes. Nachdem Pons 950 geftorben, folgte ihm fein Gohn Wilhelm 
Taillefer. Derſelbe erwarb 990 durd) Vermählung mit Emma von Provence diefes Land, 
vereinigte baffelbe mit Fund ftarb 1037. Sein Enel Wilhelnt 1V., der keine Sohne beſaß, 
verfaufte 1088 die alleinige Grafſchaft T. an feinen Bruder Raimund IV. von St.Gillet 
Demſelben fiel ſpäter nicht nur die Provence gu, fondern er wußte aud feine Staaten durch 
Albigeois, Quercy, Agenois, Movergue und Perigord mehr alé je au verftarfen, Im J. 1096 
ſchloß fid) Raimund mit einem grofen Heere dem Kreuzzuge Gottfried’ von Bouillon nab 
Paliftina an. Er übergab vor feiner Wbreife die Provence an feinen Schwager Gilbert. Dir 
Grafſchaft T. hingegen erhielt fein Sohn Bertrand zur Verwaltung. Bertrand wurde aber 
alsbald vom Herzog Wilhelm von Aquitanien, der eine Tochter Wilhelm’s IV, gur Gemablin 
befag, aué T. vertrieben. Erſt 1100 vermochte er guriidyutehren, und 1105, nachdem fein 
Pater nad vielen Shidfaten unweit Tripolié geftorben, frat ex die felbftindige Megierung an- 
Auch er unternahm 1109 einen Kreuzzug, eroberte Tripolié und ftarb daſelbſt 1112. Sein 
Sohn Pons erbte die Graffhaft Cripolis. Yn T. folgte ihm jedoch fein Neffe Wlphons For: 
danus. Da Legterer nod) minderfahrig war, fegte fic) Wilhelm von Wquitanien 1114 zu T. 
obermalé feft, bis er 1119 von den Einwohnern vertrieben wurde. Jordanus kehrte hierauf in 
feine Staaten zurück, nahm 1146 das Kreuz und ftarb 1148 in Paläſtina dürch Gift. Sdon 
unter feiner Megierung erflarfte die vom aquitanifden Herzoge begünſtigte Sette der Wibi- 
genfer (ſ. d.) Dem Jordanus folgten die beiden Sohne Raimund V. und Alphons I. gemein- 
ſchaftlich. Legterer ging indeffen bald mit Tode ab. Konig Heinrid I. von England, der eine 
Enkelin Wilhelm's [V. sur Gemahlin hatte, glaubte darum Anfpriide auf T. au befigen und 
bedrohte baé Land mit einem ftarfen Heere, Raimund V. erhielt jedoch von Ludwig VILL von 
Frankreich Unterftiigung, fodaf die Englinder die Eroberung aufgeben muften. Bergeblig 
fudte Raimund V. die Wlbigenfer durch Strenge au unterdriiden. Nachdem er 1149 geftorben, 
folgte ihm fein Sohn Raimund VI. Boh den Graufamfeiten emport, die Papft Innocenz Ul 
in feinen Staaten gn begehen wagte, nahm Raimund Vi. die Albigenfer in Sdug und wurde 
deshalb mit dem Banne belegt. Wis der Papft 1208 fogar einen Kreuzzug gegen ifm gu 
Stande bradjte, mußte et fid) unter den harteften Demüthigungen unterwerfen und gegen feine 
eigenen Unterthanen au Felde giehen. Weil er fic) aber doch der Willkür des Papftes wicht 
aͤnzlich fiigen wollte, that ihn derfelbe abermalé in Bann und ſchenkte die Grafſchaft T. dem 
nführer de8 Kreugheeres, dem graufamen Simon von Montfort. Der Konig von Frantreid 
fah diefer Vernichtung feines madtigen Bafallen durch die fremden CEindringlinge rubig gu. 
Raimund hingegen vertheidigte fid) zuletzt tapfer und hatte feine Lander faft wieder erobert, als 
et 1222 ſtarb. — Sein Gohn Raimund VIL. ywang den Sohn Simon's, Amaltid von 
Montfort, endlid) aur Entſagung feiner Anſprüche auf T. Bald fedod trat Amalrich feine 
vermeintliden Rechte auf die Graffdaft an Ludwig VILL von Frankreich ab. Legterer Tbergog 
barum Raimund VIL. mit Krieg, der indef 1226 durch des Königs Tod unterbrodhen wurde. 
Konig Ludwig (X. legte hierauf 1229 den Streit durch einen Vergleich bei, nad welder Mai- 
mund daé Land jenfeit der Mhine bem Papfte, das Land zwiſchen Tarn umd Rhoͤne an die 
Krone Frantreid) abtrat. Den erftern Theil erhielt. ex jedoch 1234 vom Papfte Gregor LX. 
zurück. Raimund VII. ftarb, nachdem er nok einen furgen Kampf mit Ludwig IX. beftanden, 
1249, Seine eingige Tochtet Johanna vermählte (id) mit Ludwig's X. Bruder, Grafen 
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Alphons von Poitiers, und brachte demſelben T. zu. Alphons begleitete den Konig auf deſſen 
Kreuzzügen und ſtarb, zugleich mit feiner Gemahlin, 1271 in Italien. Konig Philipp UL. vers 
einigte nun die Grafſchaft T. für immer mit der Krone. Bol. Cael, ,, Histoire des comtes 
de T.“ (Douloufe 1623). — Louts Alex. be Bourbon, ein natiirliger Sohn Ludwig's XIV. 
aué bem Umgange mit der Montespan (f. d.), wutde 6. Suni 1678 geboren und alsbald gum 
Titulargrafen von T. erhoben. Sdon im Alter von fünf Jahren erbielt er die Wiirde eines 
Admirals von Franfreid. Im J. 1690 bewies er ſich bei mehren Gelegenheiten in den Niedere 
fanden muthig. Im Spanifchen Erbfolgetriege befehligte ex eine Escadre und lieferte 24. Aug. 
1704 dem engl Admiral Rooke unweit Malaga ein blutiges, aber unentſchiedenes Treffen, 
Rad diefer Waffenthat kehrte der Graf von T., die Mube liebend, iné Privatleben zurück. 
Ludwig XIV. legitimirte ihn umd feinen Bruder, den Herzog von Maine, verlieh Beiden 
den Borrang vor den ibrigen Pairs und erklärte fogar bie Kinder der Montespan, im Fale 
die [egitimen Bourbons erlofden wiirden, fiir thronfahig. Als ber Hergog von Orleans die 
Regentidaft antrat, wurden jedod diefe durch die Gntriguen der Frau von Maintenon 
erzwungenen Beſtimmungen als bald umgeftofen. Nur der Graf von T. der fich fehr beſchei⸗ 
den Series, behielt ſeine Würde auf Lebenszeit. Aud) blieb er den Umtrieben gänzlich fern, die 
fein Bruder und feine Schwägerin gegen den RMegenten anftifteten. Ym J. 1725 Heirathere 
dex Graf von T. die Witwe des Marquis von Gondrin, Marie Sophie Bictoire de Noailles, 
mit welder er den Herzog von Penthieore zeugte. Nach Fleury’s Tode erhob ihn Lure 
wig XV. nod zum erſten Miniffer, wozu er aber feine Fähigkeiten beſaß. Er ftarh 1. Dec. 
1757 yu Rambouillet. 

Tour (Abbé de fa), Schriftſtellername der Frau von Charriére (ſ. d.). 

Touraine, alte frany. Landfdaft, die im N. an Orleanais, im O. an Berri, im S. an 
Poitou und im W. an Anjou grengte, 14 Me. fang und faft ebenfo breit war und ziemlich das 
Gebiet des jegigen Yndre-Loiredepartements umfafte, hatte friiher eigene Grafen, tam 
dann in die Hinde der Englander und, als diefe aus Frankreich weidhen muften, an die frang, 
Krone, wurde 1356 ju einem Herjogthum erhoben und mehrmalé an nadgeborene franj. 
Pringen gegeben, aber 1584 nady dem Tode des Herzogs Franz von Alencon, des Bruders 
Heinrich's Ill., wieder mit der Krone Franfreid) vereinigt. Die Landfdaft zeichnet durch 
Fruchtbarkeit fid fo fehr aus, daß fie fpridjwortlid) der Garten Franfreids genannt wurde. 
Die Hauptftadt war Touré (f. d.). 

Tourcoing, eine fdyone Stadt im franz. Norddepartement, in einer fruchtbaren Gegend, 
1/4, M. nordöſtlich von Lille gelegen, erfreute fich ſchon im 12. Jahrh. wegen ihrer Manufactu- 
ren eines guten Rufs und hat auch jegt fehr bedeutende Jnduftrie in Wollen-, Baumwollen- 
and Leinenwaaren, namentlid auch wichtige Fabrifen für Tiſchzeug. Sie unterhalt auferdem 
anfebulide Marfte, vorzüglich in Qeinwand, und zählt 28000 E. 

Tourift nennt man einen Reifenden, der feinen beſtimmten, z. B. wiſſenſchaftlichen Zweck 
mit feiner Meife verbindet, fondern nur reift, um die Meife gemacht ju haben und fie dann be- 
freiben au fonnen. Er muß ein Mann von feiner Welthildung in Sitten, Gewohnheiten und 
Anſichten fein, auferdem aber in feinen Darfielungen eine moglidh ft unbegrenate Subjectivitit 
walten laffen. Es hingt deshalb gang von der Perſönlichkeit bes Touriften ab, wie angiehend 
feine Reifebefreibung fein, wie viel Belehrung diefelbe bieten fann. Im Ganzen find die Rei- 
febefchreibungen der Tourifien nur aur leichten Unterhaltungslectiire gu rechnen, da tieferes 
Tingeben auf irgend einen Gegenftand ihre Sache meift nicht iff. Auch die Laͤnder, welde von 
den Touriſten aufgeſucht werden, find Gegenftand der Mode; frither waren es beſonders Frank: 
reich dex Mhein, dice Schweiz und Ftalien; in newerer Beit Standinavien, Spanien, Portugal 
und gang beſonders der Drient bis nad Indien hin. Da fic) der echte Touriſt frets nad der 
hertſchenden Mode richter over fie im beften Fale beſtimmt, fo hat in den Werken derfelben qu 
rerſchiedenen Zeiten aud) ein verfchiederier Ton geherrſcht. Als nod) uniibertroffener An— 
fanaspuntt dieſer ganzen Gattung von Literatur fann das ,,Sentimental journey through 
Frante and Italy” von Lorenz Sterne (f.d.) betrachtet werden; ihm in mander Begiehung ver- 
wanbdé find Thiminet’s (ſ. d) „Reiſen in das mittaglide Frankreich”. Als einer der erfien 
frag. Douriften ift Chateaubriand durd) fein ,,ltinéraire de Paris a Jérusalem” angufeben, 
bens fich in neuerer Zeit Zamartine’s ,,Voyage en Orient” (4 Bde., Par. 1855) angeſchloſſen 
hat) Ant gtoften ift die Bahl der Touriften und ihrer Schriften noch fortwabhrend in England, 
te e8 {hon vor langer Seit das wefentlide Erfodernif an einen Mann von gutem Tone war, 
_ die groft Dour durd Europa” gemadt gu haben; nach ihrem Borbilde bildete fic) cine deutſche 


154 Tournay Tournou 


Touriſtenliteratur zuerſt mit ben Werken des Fürſten Pückler (ſ. d.), dem ſich die Gräfin Hahn⸗ 
Hahn (f. d.) mit zahlreichen Werken anſchloß. (Bgl. Reiſebeſchreibung.) 

Tournay oder Doornick, Stadt und Feſtung mit Cidatelle, anf beiden Seiten der Schelde 
in der belg. Proving Hennegau gelegen, der Sig eines Bifdofé, hat fieben Vorſtädte, (hone 
Strafen und Quais, viele Kirchen, unter denen, aufer St.Quintin und St.-Jacques, die an- 
geblid) vom Frankenkönig Childeridh gebaute, höchſt ſehenswerthe Kathedrale mit ſchönen Ge- 
malden (von Jordaens, Rubens, Gallait u. A.) und fünf Thürmen fid ausgeichnet ; ferner ein 
Athendum (Gymnafium), eine Maleratademie, eine Bibliothe® von 50000 Banden und 
208 Handfdriften, ein biſchöfliches Seminar, fünf Hospitaler und ein Irrenhaus. Die Ein- 
wohner, 31083 an ber Zahl, fertigen wollene Stoffe, Strumpfiwaaren, Teppide, Leinwand, 
Band, Fayence, Seife und Lichter und treiben Handel mit diefen Fabrifaten und mit den in der 
Nahe brechenden Baufteinen, Schiefer, Kalk und mit Getreide. T., das alte Tornacum oder 
Turris Nerviorum der Romer, war im 5. und 6. Jahrh. Sig der merovingifdhen Konige, ge- 
horte dann gu Frankreich, wurde aber im Madrider Frieden von 1525 mit den fpan. Nieder- 
landen vereinigt. Im J. 1581 ward T. helbenmiithig von der Fiirftin d'Epinoy (Marie be La- 
laing) gegen den Hergog von Parma vertheidigt. Bon Ludwig XIV. 1667 nad langer Bela- 
getung erobert, blieb es im Aachener Frieden hei Franfreid, wurde hierauf durd Vauban 
1668 anſehnlich befeftigt, jedoch 1709 von den Raiferliden unter Pring Eugen und Marl- 
borough wiedergenommen und im Utredjter Frieden 1715 an Oſireich zurückgegeben und alé 
einer ber acht Barritreplage von den Hollandern beſetzt. Mad Aufhebung des Barritre- 
tractaté 1781 durch Raifer Joſeph Ul. wurde T. gefchleift und erft, nachdem es im erften 
Parifer Frieden von Frankreich an die Niederlande suriidgegeben worden, meift durch franj. 
Contributionsgelder, wieder anfehnlich befeftigt. Im Mevolutionsfriege fielen hier in ber Mitte 
des Mai 1794 heftige Gefechte zwiſchen der offr.eengl. und franz. Armee vor, in deren wid- 
tigftem 19. Mai der Hergog von Yor! von Pichegru geſchlagen ward. 

Tournefort (Jof. Pitton de), berühmter frang. Botanifer, geb. gu Wig in der Provence 
1656, ftudirte bei ben Jefuiten gu Wir und madte dann mehre botanifdhe Reifen. Im J. 1683 
erbielt er die Profeffur der Botanif beim fonigl. Pflangengarten gu Paris, far den er nun 
Auferordentlidhes leiftete. Seine Vorlefungen und Ercurfionen gogen zahlreiche Studirende 
herbei. Sn Folge ber Whlehnung einer Profeffur in Leyden wurde er 1691 gum Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften ernannt. Er war ſchon tebe berühmt, alé er feine ,Eléments de 
botanique, ou méthode pour connaitre les plantes” (3 Bde., Par, 1694) herauégab, die er 
ſpäter alé ,,Institutiones rei herhariae” (3 Bde. Par. 1700; neue Aufl. von Ant. de Juſſieu, 
3 Bbe., Lyon 1719) erfceinen lief. Eine philoſophiſche Anſicht von ber Botanik als Wiffen- 
{Haft von der Organifation des Pflangenreidhs hatte T. noch nicht. Die Botanif war ihm bles 
die Kunft, die Pflangen gu erfennen; aber unter diefem Gefidhtépuntte hat er Großes geleifter. 
T. gab ein Pflangenfyftem heraus, welches er auf den Bau der Blumentrone und hinſichtlich 
der Gattungen auf die Urt der Frucht begriindete. Wuf Untrag der Wkademie wurde er 1700 
von Ludwig XIV. nad) der Levante gefchidt, von wo er viele neue Pflangen und intereffante 
Nachrichten mitbradhte, die er in einem Meifewerke ,, Voyage du Levant” (Par. 1717; 5 Bode, 
Lyon 1727; deutfd von Panger, Nürnb. 1776) mittheilte. Nac feiner Rückkehr erbhielt er 
bie Profeffur ber Medicin am College de France. Er ſtarb 28. Mov. 1708, Biele feiner Are 
beiten find in frang. Geſellſchaftsſchriften gerftreut. Plumier benannte ihm gu Ehren die Gat- 
tung Pittonia und Linnéd eine andere Tournefortia, 

Tournois hieß bie vor der jegigen Francwahrung in Frankreich übliche Geldvaluta, 
melde von der Miingftatte Touré den Namen hatte. Die Livre Tournois hatte 20 Sous au 
12 Deniers und war nur um ein Geringes (1'4 Proc.) im Werthe niedriger alé der heutige 
Franc, indem 81 Livres Tournois 80 Francé galten. 

Tournon (Francois de), Cardinal und Minifter unter Frang J. in Frankreich, ſtammte aus 
einer angefehenen Adelsfamilie und wurde 1489 gu Tournon geboren. Er trat in ben geiftli- 
den Stand, erbielt {don in friiher Jugend reiche Pfriinden und war im Wlter von 28 J. 
Ergbifdof von Embrun. Als Frang 1. 1525 in die Hande des Kaiſers gefallen, (hidte ihn die 
Konigin- Mutter mit andern Grofien nad Spanien, wo er durch Bertrag vom 14. Fan. 1526 
bie Muslicferung des Königs bewirkte. Desgleiden ſchloß er aud) 1529 den Frieden au Came 
bray. T. wurde dafür mit dem Cardinalshut, dem Erzbisthum au Bourges undandern reichen 
Stellen belohnt. Als Feind der Meformation nahm er es anf fic, die Trennung Heinrich's VIL 
von England yom papfiliden Stuble gu verhindern; doch ſcheiterte fein Plan an ber Hart. 
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nadigfeit beider Parteien. Dagegen gelang es ihm, die ital. Fürſten und den Papft Cle- 
mené VII. vom Raifer gu entfernen, und diefer Politik gemaf brachte er die Vermaͤhlung Ra- 
tharina’s vor Medici mit Frang’ J. altefiem Sohne, dem nachherigen Heinrid II. gu Stande. 
Ml Maifer Karl V. 1536 in die Provence einfiel, wurde T. gum Generallientenant des Mare 
ſchallt von — — mit unumſchränkter Vollmacht ernannt. Auch hierbei bewies 
et große Fähigkeit und Ergebenheit für bas königl. Intereſſe. Bei ber übeln Lage des 
Schatzes gab er ſogar fein eigenes Vermögen gum Unterhalt der Truppen her. Im J. 1538 
ſchloß T. mit dem Kaiſer den zehnjährigen Waffenſtillſtand zu Nigga. Nach dem Frieden wurde 
er des Königs unumſchränkter Miniſter. Er ſtrebte jetzt die Wunden, welche der Krieg dem 
Lande geſchlagen, zu heilen und brachte beſonders die Finanzen in Ordnung; dagegen befleckte er 
ſich durch unerhörte Grauſamkeiten gegen die Proteſtanten. Als Heinrich II. 1547 den Thron 
beſtieg nahmen T. die eiferſüchtigen Guiſen das Staatsruder ab und ſchickten ihn als Geſand⸗ 
ten nach Rom, wo er mit großem Erfolg gegen den Kaiſer wirkte und Frankreich weſentliche 
Dienſte leiſtete. Nach ſeiner Nückkehr 1555 fand er den Staat in den Händen der Diana von 
Peitiers, ſodaß er ſich entrüſtet in fein Erzbisthum gu Lyon zurückzog, das ihm kurz vorhet 
war verliehen worden. Mit Eifer widerſetzte er ſich 1556 der Erneuerung des Kriegs gegen den 
Raifer; dod) fonnte er bei den Guifen nidt durddringen. Deffenungeadtet ging er abermalé 
alé Unterhdndler nad Mom und ware nach dem Tode Paul's [V. beinahe Papſt geworden. 
Grft nad) ber Thronbeſteigung Frang’ Il. fam T. 1559 nach Franfreid) zurück. Wiewol durd 
die Guifen vom Hofe entfernt gehalten, bot er Alles aur Unterdriidung des Proteftantiémusé 
auf und rief aud) yu diefem Zwecke die Jeſuiten nad Frankreich, denen er das von ihm gu Toure 
non geftiftete College fchenfte. Unter der Megierung Karl's (X.-gewann er bei Hofe mehr Cin- 
fluf, den er indeffen nur aur Ausrottung der Keser benugte. Er fpielte in der Verfamminng 
der Generalftaaten yu Oridans 1560 eine grofie Rolle, prafidirte im folgenden Jahre dem 
Religionsgefprad au Poiffy und ſtarb 24. April 1562 gu St.-Germain-en-Laye. Sein fehr 
großes Bermogen erbten die Fefuiten. — Charl. Thom. Maillard de T. ebenfalls Cardinal, 
befannt burd feine Schidfale in China, ftammte aus einem alten Geſchlechte in Gavoyen und 
wurde 1668 gu Turin geboren. Er widmete ſich gu Mom im Collegium der Propaganda ber 
Theologie, erhielt von Clemens XI. die Wiirde eines Patriarchen und apoſtoliſchen Vicars in 
Jndien und mußte alé folder 1701 nach China reifen, um dort bie Miffionen der Jeſuiten au 
unterfuden. Hier benahm er fich fehr ungeſchickt. Er eiferte gegen die heidnifden Gebräuche, 
weldje die flugen Bater den Neubefehrten geftatteten, beleidigte bie chineſiſchen Grofien und 
wurde endlich, unter 3uthun der Sefuiten, auf Befehl des Kaifers Khang-hi 1707 au Macao 
fefigenommen und unter die Aufſicht der Portugiefen geftellt. Nachdem er nod) vom Papſt den 
Cardinaléhut geſchickt erhalten, ftarb er in der Gefangenfdhaft 8. Suni 1710. Sein Sdhidfal 
vetanfafte einen gewaltigen Federfrieg, in welchem die Jefuiten die gange Schuld auf den Lee 
gaten gu ſchieben fudjten. Der Cardinal Paffionei gab heraus ,,Memoire storiche della lega- 
ziéne @ morte del cardinale di T.” (8 Bbde., Rom 1762). — Phil. Camille Cafimir Mar- 
celia, Graf von T. aus derfelben Familie, welder der Minifter Frang’ 1. angehorte, wurde 
17784u Apt geboren. Er trat unter der Kaiferregierung in den Staatédienft und gerieth im Feld- 
zuge ton 4809 in die Gefangenſchaft der Oſtreicher. Nach feiner Rückkehr gab ihm Napoleon die 
Prdfectur gu Mom, die er nachmals freiwillig niederlegte. In diefer Stellung ſchrieb er das 
—— Werk ,,Etudes statistiques de Rome”. Während der Hundert Tage nahm er 
tein an und wurde dafür nach der zweiten Meftauration gum Prafecten im Depart. Gi- 
tondeernannt. Im J. 1818 trat er in ben Staatérath und 1824 erbielt er die Pairswürde. 
Ge fiarh 22. Suni 41833. 
1S, Dauptfiadt des frang. Sndre-Lotredepartements, ehemals der Proving Toue 
raime(}.b.), an der Eiſenbahn von Paris nach Nantes, am linken Ufer der Loire, über welche 
tne 2400 F. Tange und 42 F breite fleinerne Brice führt, in höchſt reigender, fruchtbarer 
Shere boll Beingarten und Olpflangungen, iff Sig eines Erzbiſchofs, einer Handelskammet 
DHandelegerides fowie des Stabes einer Militardivifion. Die Stadt hat 55550 E., fünf 
te, 15 Kircher, unter denen die im 4. Jahrh. vom helligen Martin gegriindete, im goth. 
sm gevaute Rafhedrale wit ſchönen Thurmen und merkwürdigem Uhrwerk ſich auszeichnet, 
me Steafen imd Spagierginge und mehre palaſtähnliche Gebdubde. Much beſitzt T. ein 
mmainal-Gollége, ein theologiſches Seminar, eine offentlide Bibliothe® mit 40000 Banden, 
me Ben aldegalerie, ein Muſeum, einen botaniſchen Garten und eine mediciniſche Geſellſchaft. 
ahrur eweige ber Stadt find Fabrikation von Wollen⸗, Baumwollen · und Seiden⸗ 
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waaren (Gros de Tours), Wein · und Obſtbau und Handel mit dieſen Producten. Zur Zeit der 
Nömer gebaut und Caesaredunum genannt, hatte T. unter der Herr[derperiode der Franken 
big iné 14. Jahrh. eigene Grafen, wurde ven Heinrid) UL. gum Sig des Parlamenté und der 
anbdern hoben Geridjtshofe erforen und war mehrmals der Verfammlungéort der frang. Stande 
fomie mehrer geiſtlichen Goncilien. Zwiſchen T. und Poitiers fand 752 die berühmte Schlacht 
Karl Martell’s gegen die Saragenen ſtatt, in welder die Legtern unter Abd⸗ ur /Rahman vellig 
aufgerieben wurden. Eine Viertelftumde von der Stadt, bei dem Dorfe Ride, liegen die Mefte 
ded königl. Schloſſes Plefjis le8 Tours, wo Ludwig AIL. die legten Tage feines Lebens zu- 
bradjte und 1485 aud) ftarb. 

Fourville (Anne Hilarion de Cotentin, Graf), einer dex ausgezeichnetſten frang. Seehelden 
unter Ludwig XIV., wurde 1642 gu Tourville (Depart. La Manche) geboren. Er widmete fid 
zeitig dem Seedienfte, that fic) auf verfdhiedenen Punften im Mittelmeer gegen die afrik. 
Seerduber hervoz und erbielt 1667 den Grad eines Schiffscapitäns. Yn diefer Eigenſchaft 
unterftiigte er 1669 den Herzog von Beaufort in der Expedition auf Candia, und1671 fampfre 
er unter dem Befeble des mit den Englandern vereinigten Grafen d'Efirees gegen die Hollan- 
ber. Ruühmlichen Untheil nahm ex an den Creigniffen des folgenden Jahres. Im Feldguge von 
1675 diente er erft unter dem Chevalier de Balbette, nadbher unter Duquesne. Befonders viel 
Muth und Geſchick bewies T. in der 22. April 1676 gelieferten Schlacht bei Agoſta, nach wel 
cher er die Führung eines Geſchwaders erhielt. Mit der Schiffsabtheilung des Marſchalls von 
Vivonne vereinigt, ſtieß er 1677 unweit Palermo auf das brit.-holland. Geſchwader, das durch 
Ruyter's Tod den Unfiihrer verloren hatte. Wiewol feine Streitfrafte geringer waren,  griff 
er 2. Suni den Feind mit Heftigteit an und gerftorte zwölf Kriegsſchiffe und viele kleinere Fabr- 
jeuge; 5000 Menſchen und 700 Kanonen fanden in den Wellen ihren Untergang, und außer 
dem wurde ein Theil von Palermo eingeäſchert. Mad dem Frieden gu Nimwegen wohnte T. 
unter Duquesne den Erpeditionen gegen die Barbaresfen bei. Nachdem er 1682 gum Gene- 
rallieurenant der Seetruppen ernannt worden, unternahmen bie beiden Seehelben ben Zug ge- 
gen Tripolié und jerftorten die Flotte bei der Jnfel Chio. Im Aug, 1683 beſchoß er mit 
Duquesne gum erften mal Ulgier, wie auch 1684. Hierauf erfolgte die Befdhiefung und De- 
miithigung von Genua, foie die Zerfiorung der Barbarestenflotte bei Ceuta und ander fardi- 
niſchen Kufte, Nachdem Franfreid 1688 den Krieg gegen Holland abermalé erflart, nabm T. 
verfdiedene holland. und fpan. Sdhiffe und vereinigte fid) dann mit d' Eſtrées vor Algier, daé 
1. Mug. gum dritten mal ſtark befdoffen wurde. Im J. 1689 wurde T. zum Viceadmiral im 
Mittelmeer erhoben. Er mufte nun feine Eécadre mit der Flotte des Grafen von Chateau- 
Regnault vereinigen und mit demfelben eine Demonftration gegen Frland gu Gunfien Ja— 
fob’é Il. unternebmen. Beide Anführer begegneten 20. Juli 1690 der 112 Segel ſtarken ver- 
cinigten brit.-hollanbd. Glotte bei der Inſel Wight. Die brit. Abtheilung nahm bald den. Mad: 
jug, die Hollamder Hingegen hielten aué und verloren durd) T.'s Unftrengungen 15. Schiffe. 
Rach der SHladht fegte T. den Englandern nad und jerftorte zwölf Schiffe und viele Trané- 
portfabraeuge in ber Bai von Teignmouth. Um dic beabfidhtigte Landung der Jafobiten an ben 
brit. Küſten gu bewerfftelligen, lief hierauf Ludwig XIV. gwei grofe Escadreés au Toulon und 
ju Breft ausruften, deren cine d'Eſtrees, die andere T. befebligte. Qugleid) follte Legterer das 
DObercommando führen. Mit der Weifung, daß er den Feind unter allen Umftinden angreifen 
moge, lief er mit 44 Sdhiffen aus und begegnete 28, Mai 1692 auf der Hohe des Cap de la 
Hogue der 88 Segel ftarken brit.-holland. Flotte unter dem Admiral Muffell. T. vollyog den 
Befehl Ludwig's XIV. und begann wabrend eine’ dichten Nebels die Schlacht, die vom Margen 
bis 10 Ubr Abends dauerte. Wiewol T. zwölf Schiffe verlor und der Übermacht endlich wei- 
den mufte, mar dod) diefe Miederlage feine glangendfte Waffenthat. Im Mary 1695 verlieh 
ihm aud) der Konig den Marſchallsſtab. Begierig, feinen Unfall gu rächen, verlief T. 26. Mai 
1693 an der Spige von 71 Rriegsfdhiffen den Hafen von Breft und begegnete auf der Hobe 
des Cap St.Vincent einem grofen. brit.-holland. Convoy, daé von 27 Linien{dhiffen begleiter 
wurde. Er eroffnete 27. den Angriff und eroberte an diefem und dem folgenden Tage 27 
Kriegé- und Handelsfahrgeuge; 45 andere wurden jerftort. Wuferdem vernichtete ec beim 
Verfolgen eine Menge Handelé (diffe, ſodaß die Englander und Hollander einen aufierordbent- 
lidhen Verluſt erlitten. Im J. 1694 hatte T. ben Auftrag, die Operationen des Herzogs von 
Moailles in Catalonien au deen, und von 1695—98 führte er den Befehl Uber die Küſten Se 
fiibliden Frantreid). Bei dem Aushrud des Spanifden Erbfolgetriegs follte er den Befehl her 
die gefammte Seemadt im Mittelmeer übernehmen. Er ftarb jedod) 28. Mai 1701. Außer 
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rabmvollen Waffenthaten verdantte ihm die frang. Marine viele vortreffliche Erfindungen und 


Touffaint (Anna Luige Geertruide), die vorzüglichſte niederl. Romandidterin der neueften 
Zeit, geb. 46. Sept. 1842 gu Alkmaar, betrat bie ſchriftſtelleriſche Laufbahn 1837 mit dem 
Romane , Almagro”, weldjem 1838 ,,De Graaf van Devonshire” und 1840 ,,De Engelsche 
in Rom” folgten. Sanden ſchon diefe Arbeiten den ungetheilteften Beifall bei ihren Landéleuten, 
fo begrimbete fie fic) dure) ,, Het Huis Lauernesse” (2 Dhle., 1841; 3. Wufl., 1851), einen bi- 
ſtoriſchen Roman aus der Reformationsyeit, der in mehre Sprachen tiber“egt wurde, einen europ. 
Ruf, der durch ihr vorzüglichſtes Werk, die Leicefter-Momane ,,Leycester en Nederland, ,,De 
vrouwen van het Leycester'’sche Tijdperk” und ,,Gideon Florensz (zuſammen 9 Thle., 
1851—54), nur noch gefteigert wurde. Wie fie die Stoffe au ihren grofern Romanen und lei 
nern novelliftifcen Urbeiten faft nur der vaterlandifhen Gefchidte entnimme, fo gehört fie aud 
durch bas echt niedetl. Gepräge in Sprade und Darfiellung ihrem Baterlande an. Mit einer 
reidhen Phantafie begabt, vermag fie mit bewunderungswürdiger Leidtigfeit in alle Ber- 
baltniffe Der Zeit und des Orté ſich hineingudenten und das Alte durd) den Haud) einer fri: 
{hen Raivetdt wie von neuem au beleben; damit verbindet fie einen fidjern hiſtoriſchen Tate, 
der mit tiefem und hellem Blick Ereigniffe und Charattere durchſchaut. Ein frommer driftlicjer 
Sinn prigt fic in allen ifren Schriften aus, welde bei ber großen geſchichtlichen Treue, mit 
welder fie die kleinſten Details vorführt, felbft einen gewiſſen hiſtoriſchen Werth behaupten. 
Ihte fammtliden Schriften find ins Deutſche tiberfegt worden. Seit 1849 redigirt fie den 
Almanach fir das Sdone und Gute”, ein Jahrbüch von bleibendem Werth. Ym J. 1845 
ertheilte iht die Stadt Alkmaar durch formliche Wcte das Biirgerredht. Erſt 1851 vermählte 
fic ie Shriftftellerin mit bem Maler Bosboom im Haag, deffen Kunfileiftungen aud im 
Auslande geſchaͤtzt find. 

Touffaint (Huverture, ein Neger auf Haiti, wurde 1745 auf einer Pflangung des Gra- 
fen Noe, unweit des Gap Francais, geboren. Sein Durſt nad) Kenntniffen erwarb ihm die 
Gunſt des Oberauffehers der Plantage, der ihm feinen Zuftand zu erleichtern ſuchte und ihm 
wiſſenſchaftliche Beſchäftigung geftattete. Wis 1791 die erfte Negeremporung auf San · Do · 
mings auébradj, nahm T. erft, naddem er ſeinen Herrn in Siderbheit gebracht hatte, bet dem 
Regerheere Dienfte. Er ftieg fehr ſchnell im Commando und war 1793 Divifionsgeneral. Hier 
entwickelte er ebenfo viel Genie alé Kenntnif der Kriegétunft und Staatéverwaltung; Grau- 
fantfeiten: wider die Weifen hat man ihm nur mit Unrecht zut Laſt gelegt. Dafür, daß er 1796 
den in: der Capftadt bei einem Volksaufſtand gum Gefangenen gemachten frang. General La- 
veduy Befreite und alé Gouverneur wiederemfegte, wurde er gum frang. Divifionsgeneral und 
Gousernementdftellvertreter auf San-Domingo und wegen feimer glücklichen Unternehmungen 
gegen die, Englander 1797 gum Obergeneval aller Truppen auf San-Dontingo ernannt. Bald 
inde§i fudhte fic) T. von dem frany. Directorium unabhingig gu machen. Wis daher der Divi- 
fioniigeneral Hedouville dem General Rigaut befahl, T.'s Befehle nidt anguertennen, brad 
1799 qwifdhen T. und Rigaut, dem Oberhaupte der Mulatten in den fudliden Departements 
ders Gnfel, der Biirgertrieg aus, in Folge deffen T. Meifter der ganzen Colonie wurde. Er 
‘elke die Ordnung im Norden wieder her und ſchickte die frang. Whgeordneten nach Frant- 
teh gutiid. Wis aber Bonaparte wahrnahm, daf T. überhaupt die Inſel unabhangig gu 
machen firebe, fendete er 1801 eine Erpedition unter dem General Leclere nad Haiti ab. 
L. verfudhte gwar Widerftand qu leiften, wurde aber geſchlagen, mußte fic) in die Walder zurück⸗ 
shea. und endlid) in Unterhandlungen treten. Leclerc nahm feine Unterwerfung an, lief ihn 
ſedoch in Folge verratherifcher Intriguen der Negergenerale Deffalines (ſ. d.) und Chriftoph 
cerhaften whd nad) Frankreich cinfchiffen. Hier wurde er treulofermeife alé Gefangener nad 
der Feftung Four bei Befancon gebracht, wo man ihn eines Tags 1803 in feinem Zimmer tode 
Ecr war angeblid) an Gift geftorben. (S. Haiti.) 

Tovar, die tingige deutſche Colonie in der ſüdamerik. Republi? Venezuela, 13 Leguas weft- 
“6 von Garacaé, ſieben nordlich von Bictoria, 5500 F. iiber bem Meere, am Stidabhange dee 
Niffengebiras, in einer nur erft durch wenige Anpflangungen der neuern Zeit unterbrodenen 
Daldregion gelegen, wurde 1842 auf einem von der edeln Familie Tovar unentgeltlich abgerre- 
‘mem, giwei Duadratieguaé grofen Terrain von dem Oberftew und berühmten Geographen Co- 
bol mit Deihiilfe der Staatéregicrung angelegt und adhlte 1851 bereits 381 E. Fede der 
Stpriinglich angefiedelten 60 oberdeutſchen Familien empfing 30000 DF. urbares und 60000 
OF Waldland:: Segteres nimmt noc fege den bet tweitem grofiten Theil des reals ein: Dat 
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Klima ift gefund, der Boden im Ganzen frudtbar. Die Coloniften bauen hauptſächlich Kar- 
toffeln, welche fie nad) Caracas, Victoria und andern Gegenden verführen. Europ. Obft, Senf, 
Raps, Taba, Mais, Kaffee, Bananen gedcihen vortrefflidh. Den Uberfiu§ der Bodenpro- 
bucte, fowie mancherlei von den Coloniften angefertigte Tifdler-, Kuipers und Sd miedeardei- 
ten, Zuckermühlen, bier geſchnittene Breter und daé in der hiefigen Brauerei, der eingigen in 
Venezuela, gelieferte Bier finden in der nahen Umgegend lohnenden Abfag und mande dei 
Coloniften find bereité gu einer gewiffen Wohlhabenheit gelangt. 

Tower, entftanden aus turris, d. i, Thurm, die berühmte Citadelle an der Oftfeite der Cito 
von London (f.d.), am Ufer der Themſe, in der Nahe der Londonbriide, ift mit Wallen und 
Waffergraden nad alter Urt umgeben und bildet cin 20 Morgen grofes Quadrat mit einem 
vieredigen Thurme in fedbem Winkel. Der Sage nach wird der Urfprung des Baus den Mo- 
mern zugeſchrieben. Gewiß ift indefjen, daß hier Wilhelm der Eroberer 1078 eine Zwingburg 
baute, die alé der dltefte Theil der Veſte nod) jege unverfebrt vorhanden ift und ber Weise Thurm 
(White Tower) genannt wird. 3m anfe der Sabrhunderte wurden nad Bedürfniß erft die 
andern Baulidfeiten und Vertheidigungswerke hingugefiigt und nod Wilhelm lil. fief bedeu- 
tenbde Erweiterungen vornehmen. Jn der Geſchichte Englands fpielt der Tower eine wichtige, 
meift graufenbafte Rolle. Urſprünglich diente er Den Konigen gum Wohnorte; doc horte dies 
ſchon feit Heinrich VIII. auf. Auch war es bis gu Jakob Il. herab Sitte, daß fich die Könige bis 
zur RKronung im Dower einfdloffen, oder wenigftens cine königl. Sigung darin abbielten. Seit 
ben älteſten Zeiten, befonders aber feit Heinrid) VIL. gab die Befte das Staatégefangni§ fir 
hohe Perfonen ab und ihre Wände waren die Zeugen der blutigften Verbreden. Heintich V1, 
George, Herjog von Clarence, Eduard V. und deffen Bruder, Ridard, Herzog von Yor, rwur- 
ben im Dower heimlich ermordet. Anna Boleyn und Katharina Howard, die Gemahlinnen 
Heinrich's VIL, wurden vor der Towerfapelle enthauptet. Johanna Gray und eine Menge brit. 
Grofen und Staatémanner ftiegen aus dem Tower auf das Sdhaffot, aulege die Lords Kilmar- 
nod, Balmerino und Lovat 1746. Der an das Gebdude nordlih flofende Hiigel, Towerhill, 
war des gewöhnliche Erecutionsplag fiir bie politifd) Ungefdhuldigten. Der Haupteingang gum 
Tower ift ein Doppelthor an der Weftfeite. Wuf den Wallen befinden fid) 60 Kanonen, mit de- 
nen bei feierlidhen Gelegenheiten gefeuert wird. Das Obercommando in der Velie führt ein 
Confiable, weldhes Amt bis 1852 vom Hergog von Wellington verfehen wurde. Die Haupt: 
gebäude, welche die Ringmauer umfaßt, find der alte oder weife Tower, der Bloody-, Bell-, 
Beauchamp, Develine und Martintower, die Peterstirde, die von Eduard J. erbaute alte Ka- 
pelle, das Feldzeugmeiſteramt, die Niederlage der Kronfleinodien (Jewel House), die Waffen: 
magagine, die Raferne fiir die aus Landmilig und Linieninfanterie beftehende Befagung. AufFer- 
dem haben die vielen Beamten und Wuffeher, darunter der Gouverneur, ihre Wohnungen inner- 
balb der Feſtung. Wm 31. Oct. 1841 wurden die Gebäude, welche die Waffenvorrdthe bargen, 
burd cine Feuersbrunft gänzlich zerſtört. In zwei grofen Waffenmagaginen waren in künſt 
lider Drdnung 280000 Flinten und viele ſchwere Geſchütze aufgefpeidhert, die bis auf einige 
Taufend gu Grunde gingen. Ein anderes Magagin, die Rüſtkammer, enthielt die zahlreichen 
gu allen Zeiten und in allen Theilen der Erde erbeuteten Trophaen und eine ſehr merkwürdige 
dronologifd geordnete Sammlung alter Ruftungen und Waffenftiide, welche die Flamumen 
ebenfalls gum Theil verzehrten. Das grofie, aber wenig geordnete Archiv, neben welchem fid 
200 Faffer Pulver befanden, die Landfartenfammlung und die Kronjuwelen wurden durd 
auferordentlide Unfirengungen glücklich gerettet. Bgl. Bayley, ,,History of the Tower“ (2 Bde. 
Lond. 1821); Britton, ,,. Memoirs of the Tower of London” (ond. 41830). 

Towianfei, cin poln, Myfliter, der 1841 — 45 in Paris durd) feine reformatorife- 
religiofen Sdeen Auffehen erregte, der Sohn eines Gutsbeſitzers, wurde um 1800 in Li 
thauen geboren. Gr war in feinem Jünglingsalter mehre Jahre hindurd blind und diefer Buy 
fland, bei einer ſeht lebhaften Einbildungskraft, mag den erften Keim gu feiner ſpätern SHiwar- 
merei gelegt haben. Das Studium auf der zwiſchen 1808 —24 in allen Ridtungen des WRF 
fené hoͤchſt blühenden Univerfitdt Wilna, wo die Jugend (großentheils fpatere Unhanger S78) 
bamalé tiberhaupt in einem begeifterten ideellen Streben begriffen war, gab dem durch undin 
ber unſichtbaren Welt befangenen Geifte T's nod) mehr Nahrung. Nachdem er auf eine are 
geblich wunderthatige Weife das Augenlicht wieder erlangt, wurde er einige Beit darauf Retake 
bei einem Kreisgericht und verbheirathete ſich. Schon damalé. fprad ex von gehabten Offenba 
rungen, Unterredungen mit Geiftern, Heiligen und der Mutter Gottes. Bald gab er ſich Fie 
ben beil. Petrus, feine Frau fiir die heil. PHilomele aus, Die alterthiimlide Lehre von ber See- 
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lenwanderung ſcheint diefer Einbifbungen gu Grunde gelegen gu haben. Die Regierung lief 
ihn endlich wegen dieſes anftdfigen Treibené unter Auffidt in cin Spital bringen. Da aber. 
feine Schwaͤrmerei fid) alé unſchaͤdlich erwies, ward er wieder freigelaffen und lebte feitbem lane 
gere Zeit guriidgegogen auf feinem Gute. An dem Aufftande der Polen 1850 nahm er keinen 
Antheil, indem er verfiindete, daß berfelbe au nichts führen werde. Nad der evolution ging 
er nad) Rufland, verweilte langere Zeit in Petersburg, reifte fpateriné Ausland und hielt fidy que 
nidft in Pofen auf, wo er fid) nun offen fur einen Gottgefandten ausgab, fiir feine Lehre Pro- 
felnten zu madjen ſuchte und felbft mit bem Erzbiſchof Dunin in oftere Unterredung trat. Nad 
nisglidten Berfuden, fid) Geltung au verfdaffen, wandte er fid) nad Dresden und, alé er 
aud bert feine leichtglãubigen Landéleute fand, nach Brüſſel, um daſelbſt den frommen General 
Straynecti gu befehren. Fur diefen ſchrieb er bie fogenannte ,,Biesiada”, eine Urt Sermon oder 
Homilie, die eigentliche Grundlage feiner Lehre. Der Verſuch mit Straynecki mislang indeffen 
gleichfalls. Go ging er denn aulegt nad Paris, um fein Glück unter den poln. Emigranten.gu 
verfuden, unter denen er Befannte von Wilna Her hatte, darunter den Dichter Mickiewies. 
Merkwürdig, daß er gerade diefen gu gewinnen wufte, indem er vergab, von Gott an ihm und 
durch ihn an die Emigration cine Miffion erhalten au haben. Cine geheimnifvolle Heilung der 
geiſteskranken Gattin bed Didteré im Sommer 1841 gewann ihm deffen unbedingtes Ver- 
trauen. Mickiewicz, der gu der Zeit Profeffor der flaw. Sprachen und Literaturen am fran. 
College war, wurde nun felbft, fogar vom RKatheder, Verkünder der Lehre T.'s, die nichts Ge- 
tingeres als bie vollige Umgeftaltung des focialen Zuſtandes der Menſchheit beawedte, und gwar 
nicht etwa burd cine Reform bes eben heftehenden, fondern durch die Erhebung und Erhaltung 
des Menſchen vermittelft einer innern Uberwindung und Spannung im Zuſtande beftdndiger 
Begeifterung, die allein die Begriffe des Lichts, der Wahrheit und der Liebe au erfaffen und gu 
verwirklichen im Stande fei. Diefe Lehre ward ,, Meffianismus” benannt, und Mickiewics hat 
fie, außer in feinen Borlefungen, nok beſonders entwickelt in ,,L'église officielle et le Messia- 
nisme” (2 Bde. Par. 1842—43). T. felbft, nachdem er auf einen Theil ber Emigration ei- 
nen grofen, faft magifden Eindruck gemadt, trat nad einem Gottesdienfte in der Notre Dame- 
firde 1844 offentlidy als Meffias ber Menſchheit, insbefondere Poleng auf und verfiindigte bie 
Piederherfielung Polens als nahe bevorfteyend. Die eifrigften unter den UAnhangern wurden 
ju einem Berein unter Borfig Mickiewicz' und T.'s verbunden und bhielten regelmafige Sigun- 
gen; die zu ben tollften Geriidten Anlaß gaben. Dies, ſowie die angeblide Vorherfagung dee: 
Tedes bes Herzogs von Orleans, veranlafte die Megierung, T. aus Frankreich gu verwweifen. 
Ge begab ſich gunddft nad) Briiffel, dann nach der Schiveig, (pater nad) Rom. Wud von hier 
wegen ſeines Auftretens ausgewieſen, kehrte er wieder nad) der Schweiz zurück, wo er in grofe 
ter Zurũckgezogenheit fid) noch jetzt aufhalten foll. Die Emigration in Frantreid trat naw und 

von der Shh warmerei zurück und die Sefte lofte ſich auf. ; 

logie, die Lehre von den Giften, f. Gift. 

Tab it die Gangart bon Pferden ober andern vierfiifigen Thieren, in welder fie mit über 
Krew, gehoberen und niedergefegten Borders und Hinterfiifen fic im rafden und tattmafigen 
Tempo fortbewegen. Der Crab ift bei der Cavalerie und Urtillerie (gewöhnlich 300 Schritt in 
det Diinute) die Norm füt alle Evolutionen, weil er Sanelligteit mit Schonung der Krafte ver- 
dindet. Sn der Attake wird er daher aud bis auf etwa 200 Schritt vom Feinde beibehalten, 
wm dann noch ‘bei voller’ Kraft ben Anlauf gu machen. Aud bei Menſchen wird die ſchnellere 
Bewegung, die nocd nicht gum Lauf wird, Trab genannt. , 

 - Trabanten hießen im Mittelalter die Leihwachen hoher Perfonen, als die beftandigen Bee 
gleiter ihrer Herren. Gewoöhnlich verridteten fie ihren Dienft zu Fug, weil ihnen befonders die 
Bewadhung der innern Raame der fürſtlichen Schlöſſer übertragen war; dod) werden aud Tra: 
bonten gu Dferde erwahnt, ‘welde ihren Herrn im Gefecht (Hiigen muften. Man wablte nur 
‘Die tapferften und treueften Leute gu diefem Dienft und betrachtete denfelben alé einen Ehren- 
pollen. Sie waren mit Hellebatden: und mit Seitengewebhren bewaffnet, mit bem Helm, aud 
Sol mit cinem Küraß verſehen ‘und durch aus zeichnende, meift ſpaniſche Kleidung geſchmückt. — 
Tabanten, als Begleiter der Hauptplaneten, werden aud) bie Nebenplaneten (f.d.) oder Monde 









lacheen Heifer die Athmungswerkzeuge der Infetten und eines Theils ber Spinnenthiere. 

iehere tre blofert Luftröhren bie zu mehren auf beiden Seiten deb Leibes fliegen, nach angen 

Pare Luftlocher (stigmata) ansmiinden, nad) innen aber die Luft durch mannid- 
eigitnigen in alle Theile de Korpers fiihren. 
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Trachyt oder Trappporphyr iff cine Gebirgéart, deren Hauptmaffe von graulid-mweifem, 
gelblidjem, röthlichem, aud) grünlichem, glafigem Feldfpath (Ganidin) gebildet wird, in welder 
Kroftalle glafigen Feldfpaths, oft aud Glimmerblattdhen, Augittheilchen oder Horr.blendena- 
deln liegen. Sie fommt befonders in Gegenden vor, deren ganze Bildung auf frühere vulfani- 
fhe Erſcheinungen deutet, namentlid) in Ungarn, dem Giebengebirge am Mein, in der Wu- 
vergne, am Altai u. f. w. und bildet fehr eckige und pittoreste Bergformen. heme 

tactat (traité) heißt ein zwiſchen verfdiedenen Staaten abgefdloffener Vertrag. Unter 
Tractaten in ber Mehrzahl werden aber gewohnlid die dem wirklich geſchloſſenen Vertrage 
porausgehenden Unterhandlungen, die gegenfeitigen Untrage und Erflarungen verftanden, und 
in biefem Ginne braucht man aud unter Privatperfonen den Ausdrud Tractaten. Dieſe find 
nod für feinen Theil verbindlig; erft durd den volligen Abſchluß, durch Unterzeichnung, in ge 
wiffen Fallen durch gerichtliche Anerkennung und Beſtätigung, in den Bertragen der Staaten 
untereinander durch Auswechſelung der Ratification (ſ. d), gehen die Tractaten in den form. 
lichen Bertrag über. Doch ift es in einem Falle, wo der Vertrag nod) der Zuſtimmung eines 
Dritten bedarf, den Contrahenten nidt erlaubt, einfeitig zurückzutteten; denn wenn aud nicht 
auf Bollsiehung geflagt werden fann, fo ift dod ein Anfprud) auf Entſchädigung möglich. 

Tractatchen heißen fleine, auf das Volk berechnete tendengiofe Schriften, welde durch 
Agenten und Colporteure gewiffer Vereine herumgetragen und meiſtens gang unentgeltlid ab- 
gegeben oder fonft offentlid) und heimlich verbreitet werden. Sie gelten bei.den Vereinen pieti- 
ftifther und myſtiſcher Richtung alé cin Hauptbeförderungsmittel ihrer Tendengen und werden 
von formlid) eingeridteten, in der fath. wie in der proteff. Kirche beftehenden fogenannten 
Tractatdhengefellfdhaften oder Tractatdhenvereinen geſchaffen und unter das Volt gebracht 
Diefe Gefellfdaften oder Vereine find meift mit den Miffionsgefellfchaften verbunden. Sie 
entftanden, wie diefe, zunächſt in England, verbreiteten fi von da nad Frankreich, Deutſch⸗ 
land und andern Landern und entwideln unausgefegt eine große Dhatigheit, Namentlich wer 
den in Deutſchland aus dem Wupperthale, aus Bartemberg durch den Calwer Berlagéverein, — 
aus Hamburg durd das Mauhe Haus, aus Berlin durch den Evangeliſchen Bidervercin und — 
aus Sadhfen eine ungeheucre Menge von Tractätchen verbreitet, auf die indeß wegen ihrer oft — 
keineswegs erfpriefliden Belchaffenheit die offentliden Behörden ein wachſames Auge au 
haben pflegen. i a4 Da 

Tractorle oder Zuglinie heifit in der hohern Mathematik jede Curve, bei weldher dev zwi⸗ 
ſchen irgend einem Punfte und einer andern gegebenen Curve. (der Directrix) liegende Theil 
der Tangente jenes Punktes eine conftante Grofe hat. Die merkwürdigſte und am meiften une — 
terſuchte ift die Hugenifde (fo genannt von Huyghens), deren Directrig die gerade Linie iſt 

Tradition, das lat. traditio, fo viel als Lehre ober Vortrag, bei Spatern auch die aus alter 
eit herſtammende Nachricht oder Sage, heift in der chriſtlichen Bheologie der mündliche Une 
terricht Jefu und der Upoftel, den die chriſtlichen Lehrer, in ununterbrodener Succeſſion von 
Gefchlecht gu Geſchlecht fortgepflangt hatten, alé ein miindlidyes Wort Gortes, neben dent in 
der Heiligen Schrift enthaltenen geſchriebenen. Die Sicherheit diefer Tradition leitete man 
davon ab, daß die chriftlide Prieſterſchaft mit ihrem Oberhaupte, dem Papſte, einer, fortgehene 
ben Ynfpiration (J. d.) gleid) den Apofteln genieße und daher unfehlbar fei. Man, bediente 
fid) in der rom. Kirche diefer Tradition nidt nur gum Beweiſe von Lehren, geſchichtlichen That⸗ 
faden und Gebraudjen, fondern auch zur Redhtfertigung hergebrachtet Schriftauslegung 
dbaker dogmatiſche, rituelle, hiſtoriſche, hermeneutiſche Tradition. Die Meformatoren deg 
16, Jahrh. verwarfen die Tradition nicht ginglich, ſondern beriefen fic) auch, auf di¢ Tradition 
der Kirche der erften Yahrhunderte, 4, B. bei der Lehre von der Trinität, der Kindertaufe,. 
Abendmahl; aber fie wollten fie dem gefdriebenen Worte Gostes oder dex Heiligen Sabri 
nicht gleidjgeftellt, fondern derfelben untergeordnet wiffen. Die rom. kath. Kirche dageg 
fanctionirte ihre Theorie auf dem Concil gu Trient und, ſetzte die Tradition der Schrift glei 
Wenn aber die proteft. Kirche bie Schrift unbedingt über die Tradition, fegt, ſo muß ſie 
and gugeftehen, daß die Reformatoren ihren Glauben an die Edhtheit der bibliſchen Ba 
auf das traditionelle Zeugniß dex Kirche der erſten fünf Jahrhunderte gründete; daG der Un 
richt Jeſu und fiber Jeſu Perfon und Shidfale anfangé ein mündlicher war; daß fid Paul 
beim Abendmahl auf miindlide Tradition beruft; ferner, daß auch in der Heiligen 
Tradition niedergelegt ift, indem nicht nur das Wlte Teftament viele hiftorifehe Sagen enth 
fondern ſich auch in den Evangelien dergleidjen vorfinden, a. B. die Geburt Johannis des a 
feré, bie Ankunft der Magier; endlich, daß ſich auch die Widerſprüche der . iften in. 
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Geſchichte Jeſu und beſonders der von ſeinem Leiden und ſeiner Auferſtehung nur erklären 
laſſen, weil die Evangeliſten dieſe Verſchiedenheiten aus der mündlichen Überlieferung nahmen. 
Trafalgar, ein Vorgebirge in der ſpan. Provinz Sevilla, am Atlantiſchen Meere, zwiſchen 
der Straße von Gibraltar und Cadiz, iſt beſonders durch die Seeſchlacht berühmt, welche hier 
22. Det. 1805 ftattfand. Im Sommer 1805 hatte ſich die franz. Flotte von 24 Kriegsſchiffen, 
welche zu Toulon ausgeriiftet war, unter bem Admiral Villeneuve mit der fpanifchen unter dem 
Admiral Gravina im Hafen au Cadiz vereinigt und war in die weftind. Gewäſſer gefegelt. 
Melfon, der mit einer etwa halb fo ftarfen engl. Flotte ihr nachgefendet wurde, fudhte fie dort 
vergedlid, da fie unterdef nad) Europa zurückgeſegelt war, wobin er nun aud) zurückging. 
Hier hatte bei Coruña, 22. Juli 1805, der Admiral Calder mit 15 Linienſchiffen die feindliche 
Plotte angetroffen und ihr eine Schlacht geliefert, welche aber unentſchieden blieb, da ein dicker 
Nebel im Augenblide des Kampfes Alles verdunfelte; doch hatten fid) die Briten zweier fpan. 
Schiffe bemadhtigt. Die fpan.-frang. Flotte lief in den Hafen von Coruña ein, wo fie fic) ver- 
ftarfte, ſodaß fie 34 Linienfchiffe zählte, weshalb Calder fic) zurückzog. Während diefes ges 
ſchah, hatte Nelſon ſich in England aufé neue verſtärkt und fegelte nun vor Cadiz, wo die feinds 
lihe Flotte vor Anker gegangen war. Da ihm vor allem daran fag, fie su einer Schlacht au 
bringen, fo 40g er fic) gang von Cadiz zurück und lockte dadurch die Flotte heraué. Win 19. Det. 
fegelte fie aué dem Hafen, 24. traf fie Nelſon beim Cap Trafalgar. Er hatte ben Plan zur 
Schlacht feinen Unterbefehléhabern fdjon 4. Oct. auseinandergefegt. Yn zwei Colonnen fegelte 
feine 27 Linienfchiffe ftarfe Flotte gegen die frangofifch-fpanifde von 33 Schiffen, welde cine 
5 St. lange Linie bildeten und bei Anndherung der Englander fid in einen Halbfreié ordneten. 
Allein Relfon wurde vom Winde wie von der Erfahrenheit und Kühnheit fener Mannfdaft 
beffer unterftiigt als der Feind. Er durchbrach die feindlidje Linie an gwei Punften. Auf Pi- 
ſtolenſchußweite lagen die Schiffe aneinander, mehre wurden geentert, andere in den Grund ge- 
bobrt. Nad drei Stunden war.der Kampf geendet. Gravina, der fpan. Admiral, ſtarb an feinen 
Wunden, 19 Shiffe waren verloren, darunter eines von 130 und ein anderes von 120 Rae 
nonen. Der frang. Admiral Villeneuve wurde gefangen, ebenfo Ulava, der fpan. Viceadmiral, 
und der Contreadmiral Cisneros. Dies war Nelfon’s (f. d.) legter und glorreidfter Triumph. 
Cin feindlicher Scharfſchütze auf der Ganta-Trinidad erfannte ihn an feinen Orden und ſchoß 
ihn mitten durch den Stern, der feine Bruft ſchmückte. Admiral Collingwood, welder unter 
Nelſon hefehligte, übernahm ftatt feiner ben Oberbefehl. Bier franz. Schiffe retteten fic} und 
fteuerten nad) Ferrol, wo fie aber 4. Nov. bem Wdmiral Stradjan in die Hande fielen. Nur 
zehn Schiffe blieben von der ganzen Flotte übrig, die Napoleon in ſechs Jahren geſchaffen hatte. 
Traganth oder Tragacanth (Astragiilus) ift der Name einer artenreichen Gattung nie- 
briger, vorzüglich in Borbderafien vorfommender Sträucher aus der Familie der Schmetter- 
lingéblutler mit gefiederten Blattern, fünfzähnigem Kelche, ftumpfem Schiffden und, durd) 
Enſchlagung der untern Nabe, faft sweificheriger Hiilfe. Der eshte Traganth (A. verus), 
tin 2—3 F. hober, vielaftigee Strauch Keinafiens, Armeniens und des nördlichen Perfien, 
zeichnet ſich durch die mit Nebenblattern und Blatefficlen dachziegelförmig beſchuppten Affe 
umd die fineat-Cangettigen Blättchen aus, tragt in den Blattachſeln je zwei bis fünf gelbe, durd) 
Rhige Deblatter geſtützte Blüten und ſchwitzt aus der Ninde, namentlich an verwundeten 
Stellen, cin erhartendes, ftarkemehlhaltiges Gummi, Traganthgummi aus, das fich im Wafer 
meinen gallertartigen Schleim verwandelt und officinell gleich) bem Arabiſchen Gummi gebraucht 
with. Ser Handel unterfcheidet-man Moonatraganth, weife, bandformig gedrehte Stücke 
ohne Giana, Geruch oder Gefdhmad (bie ausgefudten wurmgleiden nennt man aud Vermis 
celle) md Smyrnatraganth, der in grofern, flachen, geftreiften Stiiden vorkommt. Verfälſcht 
wird er mit Kutiragummi. Man bedient fic) des Traganths sur Bereitung von Tuſchfarben 
und farbigen, namentlic) Marmorpapieren; ferner in der Kattundruckerei sum Steifen der 
Seuge, inder Kunſtbäckerei gu Traganthfiguren u. ſ. w. Auch andere Arten, 3.B. der gummi- 
tragende Traganth (A. cummifer) und der kretiſche Traganth (A. Creticus), erfterer auf dem 
Hbanon. fepterer auf dem Berge Joa wachſend, ſchwitzen das Gummi aus, jedoch in geringerer 
Menge Der fpan. Traganth (Baeticus), deffen Blattden vorn nad) der gangen Breite.ab- 
ertage find, fiefert in feinen Samen das alé ſchwed. oder Stragelfaffee befannte Kaffeefurrogat. 
Tragheit nennt man in der Mechanif und Phyſik die Eigenſchaft der Materie, vermoge 
Simm fie in Dem Quffande der Ruhe oder Bewegung, in welchem fie fic) befindet; beharrt. Das 
der Trãgheit (lex inertiae) heißt alfo: Cin rubender Körper fährt fort au ruben, wenn 
il 
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nicht cine Urfache ihn bewegt, und cin bewegter Körper fährt fort fid) in gleider Richtung und 
Geſchwindigkeit gu bewegen, wenn nicht eine Urfache feine Ridtung und Geſchwindigkeit ver- 
Gndert oder aufhebt. Da nun in der Mittheilung und Veranderung der Bewegungen cin Kor- 
per auf den andern eine Kraft aus zuũben fdeint, die Kraftduferung des einwirfenden Rorpers 
aber cine Gegenwirfung (reactio) von dem Körper erleidet, auf welden er einwirkt, fo har 
man aud diefe Rudwirfung alé eine Kraft angefehen, die in dem legtern Körper liege, und 
diefe Kraft ber Tragheit (vis inertiae) genannt. Der Streit dariiber, ob hier der Begriff der 
Kraft anwendbar ift oder nicht, berührt eigentlid&) nur bie Metaphyfits das Gefeg der Bragheit 
gebort gu den Principien der Mechanif. 

Tragifdh. Das Tragifche ift die hodhfte Form des Erhabenen: ef ift die Erhabenheit des 
Sittlidhen. Der Cingelne fteht mit feinem Konnen und Wollen dem allgemeinen Weltganzen 
gegentiber; indem er feine Zwecke und Abſichten durchzuſetzen firebt, verlegt er die Zwecke und 
Abſichten Anderer. Das Tragifde ift daber feiner innerften Natur nad cin Kampf, und dic 
hodfte Entfaltung deé Tragiſchen ift die Darftellung dieſes Kampfs zwiſchen dem Einzelnen 
und dem Weltganzen oder dem Schickſale, die Tragödie (f. d.). Daraus erbellt, wie Unrecht es 
ift, wenn man im gewöhnlichen Leben alles Traurige und Bemitleidenswerthe tragifeh gu nen 
nen pflegt. 

Tragfraft, beffer Tragfähigkeit oder Tragvermögen, bedeutet 1) im Bauweſen die Grofe 
derjenigen Belaftung, weldye cin Balen, eine Hangefaule u. f. w. ohne Gefahr auf die Daurr 
au tragen im Stande iff. Diefe Laft ift jedenfallé viel geringer alé diejenige, welche fofort den 
Brud oder Rif herbeifiihrt, d. h. alé die Feftigheit ; fie fteht aber in einem beftimmten Verhilt- 
nif mit derfelben, ſowie mit ber Elaſticität des Materials. 2) In der Schiffahrt bezeichnet 
Tragtraft diejenige grofte Zaft, womit man ein Fahrzeug beladen darf, ohne daß es auf cine 
ungwedmafige Liefe eintaucht oder gar ſinkt. 

Tragddie (gried.), im Deutſchen gewöhnlich Trauerfpiel, ift die höchſte Gattung des 
Drama (f. d.), indem fie den Kampf des Gingelnen gegen das allgemeine Weitganze, 
oder, wenn man will, gegen das Schidfal darftellt. Der einzelne Menſch, mag er aud 
nod) fo wefentlidye und in fic) beredtigte Swede verfolgen, verfallt nichtsdeſtoweniget 
in Schuld, denn er reifit feine Zwecke und Abſichten ſelbſtſüchtig von den ebenfo beredtigten 
Sweden und Redten der allgemeinen Weltverhaltniffe los. Diefe allgemeinen Weltverhältniſſe 
machen daher gegen jene Cigenfiichtigteit des fampfenden Helden ihre Rechte und Zwecke eben: 
falls geltend. Das Ganze ift madtiger als der Einzelne. Der Cingelne, der tragiſche Held, unter- 
liegt Daher und buft durch feinen Untergang feine Schuld. Die Tragödie, die diefen Kampf arvi- 
ſchen dem Einzelnen und der allgemeinen fittliden Weltordnung oder, wie man fid) auch aut: 
drücken fann, zwiſchen der Freiheit und Nothwendigheit darftellt, ift daber immer eine Verberrli- 
chung der fittliden Vernunft: wir fehen immer die fittlide Bernunft obfiegen gegen allen titani- 
ſchen Ubermuth. Ariftoteles fegt aus diefem Grunde mit Recht den Swed? der Tragodie in die Re— 
nigung der Leidenfdhafren ; denfelben Gedanten ſpricht Schiller aus, wenn er fagt, daß das Schid 
fal den Menſchen erhebe, indem es ibn germalme. Die Urt und Weife, wie diefer Kampf zwiſchen 
dem Einzelnen und Weltganzen dargeftellt wird, iff bei den Alten und bei den Neuern verſchieden. 
Die Alten ftellen fich die Idee der herrf{denden Weltordnung unter dem Bilde der Moira oder 
der Nemeſis, d. h. unter dem Bilde des Schickſals vor: diefem Schickſal ift der Einzelne ſchlecht 
hin unterworfen. Die Tragodie der Alten, das Hereinbrechen des Berhangniffes aber der 
Menfchen ſchildernd, heißt demgemäß Schickſalstragödie (f. d.), und wir können genaw verfol 
gen, wie bei Aſchylus, Sophofles und Euripides diefe allwaltende Schidfalémacht ftufenrweifi 
immer mehr und mehr aué dem Senfeits in das eigene Innere bes menſchlichen Herzen’ verleg 
wird. Die Neuern dagegen fennen ein foldyes blos jenfeitiges, außerweltliches Schickſal ga 
nicht; bier ift vielmehr Jeder feines Glückes Schmied, des Menfden Gemuth ift fein Sadie 
fal. Die moderne Tragodie heißt daher im Gegenfag zur antifen Schickſalstragödie Charaktet 
tragodie. Die Schuld des tragifdhen Helden liegt hier einzig in der Sophiſtik des eigenen Hex 
gené : Seder muß für Das einftehen, was er thut. Der Schöpfer und Meifter diefer modertic 
Gharaftertragodie ift Shaffpeare. Calderon, alé nod) durchaus in den rein theiftifden Heer 
des Katholiciémus wurzelnd, ftreift hier und da nod an daé antite Schickſal. Seit Shatfpeat 
bat aber nie wieder ein Meiſter der Tragif diefen Boden veriaffen: auc) Goethe und Sahil’ 
wandeln denjelben Weg. Es war eine der groften Verirrungen, alé in neuerer Seit wieder Se 
eingelte Dichter nad) der Schickſalstragödie zurückgriffen. Wriftoteled fagte: Cine Tragddie wir 
Unfang, Mitte und Ende haben, d. h. die Tragödie zerfällt wefentlid in drei Theile. Der exi 
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Theil zeigt die Berftridung des Helden in Schuld; der zweite Theil ift dad Hereinbredjen der 
rigenden Mächte, der Wendepuntt, wo bie Schürzung des Knotens aufhört und die Lofung be- 
ginnt; der dritte Theil ift ber Untergang des Helden, der Sieg der Jee, die Kataftrophe. Daher 
find drei Acte eine fehr naturgemafe Cintheilung, die befonders bei ben Spaniern beliebt iff. 
Die Englander, Frangofen und Deutſchen theilen fie in fünf Ucte, indem fie der Schürzung und 
Katafirophe je zwei Acte einraumen. Wher die fogenannte biirgerlide Tragodie ſ. Trauerfpiel. 

Tragweite heift die Entfernung, auf welde Geſchoſſe durch die bewegende Kraft getrieben 
werden fonnen. Sie hangt av von der Form des Geſchoſſes, der Ladung, Elevation (f. d.) und 
dem Biderftande der Luft und ift viel grofer, alé fie des fichern Treffen wegen benugt werden 
tann. Ju newerer Beit ift Beides, die Tragweite und ſichere Treffweite, durch die Berbefferung 
der Feuerwaffen, welche fo wichtige Fortſchritte gemade hat, aud) durch neue Erfindungen be- 
deutend gefteigert worden. 

Train heift im Wllgemeinen daé gefammte Heerfuhrwefen mit Fahrzeugen, Befpannung, 
Mannichaft (Srainfoldaten) und allem Zubehör. um Train werden Leute ausgehoben, die fid) 
iter forperlidjen Befchaffenheit wegen nidt zu Combattanten cignen. Friiher war diefer Zweig 
der Organifation (in einigen Urmeen font Roßpartei genannt) fehr vernachläſſigt, gegenwartig 
find aber die Drainfoldaten wegen der Widhtigheit des ihnen anguvertrauenden Materials in 
allen grofiern Armeen beffer berückſichtigt, ſtehen unter eigenen Offigieren und werden im Fab- 
ren und in der Pferdewartung befonderés ausgebildet. Brain wird fpeciell auch ſeder Wagenzug 
genannt. Nad) der Urt gibt es Urtillerie-, Munitions-, Belagerungs-, Pontons und Proviant- 
trains, obgleid) dafür aud) oft die Benennung Colonne eintritt, infofern nidt der in Bewegung 
geſetzte —— ſondern die taktiſche Einheit der zuſammengehörenden Fahrzeuge bezeichnet 
werden fo 

Trajanswall, cine von den Römern in Möſia aus doppelten, an manchen Stellen drei- 
fachen Erdmallen angelegte Befeftigungéslinie in der Dobrudſcha (ſ. d.), erftredt fid) von Tſchet · 
nawoda oder Czernawoda (d. h. flawifd) Schwarzwaſſer) acht Meilen oftwarts bis Koſtendſche 
(Constantiana der Alten) am Schwarzen Meere. Vor den Wallen, die nod) 8—10, an mandjen 
Stellen 18 F. hoc erhalten find, sieht ſich ein ſchmales Thal hin. Diefe Thalfurche bildet in ihrer 
weftliden Halfte, wo fie von Sümpfen und der langen, in die Donau ausmiindenden Seentette 
deb Rarafu (d. h. türk. Schwarzwaſſer) erfüllt iff, einen natiirliden Feftungsgraben. Die Mei- 
nung, daß einft die Donau, welche übrigens {chon zwei Stunden oberhalb Tſchernawoda, in der 
Gegend der Feftung Raffowa, ihren öſtlichen Lauf plötzlich in einen nordliden verdndert, einft 
durch dieſes Thal ihren Lauf genommen, Haden neuere Unterfudungen des Terrains alé irrig 
wieſen. Das Project, in demfelben einen Kanal von Tſchernawoda nad) Koſtendſche gu leiten, 
wm die Schiffahrt abzukürzen und die Hemmniffe der Sulinamündung gu umgehen, iff zwar 
ausfibrbar, murbde aber ſehr grofe often erfodern. Wie in den friihern ruſſ.türk. Kriegen, 

ipielte ber Trajans wall aud im Frühlahr 1854 eine widhtige Rolle, als die Muffen in die Do- 

brudfha einriidten. Nach Schleifung der Verfdhangungen von Tſchernawoda räumte Mufta- 

phaPafcha den Ort und die Muffen befegten den Trajanswall 7. April, wurden jedod am 10. 

bei Roftelli, 20. und 22. Upril bei Tidernawoda von Muftapha-Pafdha geſchlagen. 

Srajanus (Marcus Ulpius), der erfte nicht aus Ftalien gebtirtige rom. Kaiſer, von 98— 
ANZ nm. Gor., ged. au Stalica bei Sevilla in Spanien, Mit dem Kriege war er früh unter Be- 
: auf einem Suge feines Baters gegen die Parther, dann am Rhein vertraut geworden. 
thatte unter Domitian die Pratur, 91 das Confulat verwaltet und befehligte 97 die Legionen 
Hein, als Nerva (f. d.) ihn adoptirte und gum Mitregenten erhob. Ihm fligten fid) 
Birupreri{djen Pratorianer ſogleich. Kriegerifche Tüchtigkeit, ein leutfeliger, gerader, fefter 
ter, auch fein majeſtätiſches Äußeres hatten ibm ſchon die Liebe des Heeres und des Bol- 
eo crmorben. Sie blieb ihm wahrend feiner gangen Megierung, die er nach Nerva’s Tode 98 
X Bnd wabhrend deren er ſich als einen der vortrefflichſten Fürſten bewies, ſodaß er den 
) Deinamen dc$ Befien (optimus), den ihm der Senat 114 beilegte, in vollem Maße verdiente, 
mm Der Faum ein mal erfullte Wunſch, mit dem in fpaterer Zeit Kaifer begriifit wurden: ,,Sei 
Gladlider alé Auguſt, noch beffer als Trajan!” wohlbegründet erſcheint. Das unter Do- 
Gitan udernde Unweſen falſcher Anklagen wurde durd) firenge Strafen und durch Aufhe— 
lang Der Majeftatsproceffe abgefiellt. Der Kaifer bewies die ſtrengſte Achtung vor Gefeg und 
ectigftit, hob das Unfehen des Senats, war forgfaltig in der Wahl der Beamten und 
te cine die allgemeine Wohlfahrt fordernde Verwaltung gu begriinden. Se arpa neue 
* 
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Städte, Randle, Briiden und Heerfirafien; alte Strafen, wie die Appiſche durd die Pontint- 
ſchen Stimpfe, die er gum Theil troden legte, wurden hergeftellt, Hafen angelegt und milde 
Stiftungen begriindet. Aud Wiffenfdaft und Kunft fanden in ibm, obwol ihm ſelbſt gelehrte 
Bildung abging, einen thatigen Unterftiiger. Unter ihm lebten Juvenal und Martial; Tacitus 
und der jlingere Plinius, der ihn in dem befannten ,, Panegyricus” feierte und alé Statthalter 
von Bithynien mit ihm in cinem fegt das zehnte Buch feiner Briefe bildenden Briefwedfel 
ftand, waren feine Freunde. Jn Rom haute der grofe Meiſter Apollodorus von Damascus 
fir ibn das pradtigfte, grofiartigfte aller Raiferfora, nach ihm Forum Trajani genannt, 
‘mit feiner Reiterftatue, der Bafilica Ulpia, der von ihm begriindeten gried. und lat. Bibliotheca 
Ulpia und der 114 erridteten, 120 F. hohen, im Innern erfteigharen, von aufien mit den die 
Thaten des Dacifden Kriegs darftellenden Meliefs geſchmückten Säule (Srajansfaule, Co- 
lumna Trajani), die nod jegt, ftatt tes T. Bildfaule die des heil. Petrus tragend, fid) aus den 
aum Theil aufgegrabenen Meften des Trajaniſchen Forums und des daran ftofenden grofer 
Tempel, den Hadrian ibm weihte, ſich erhebt und in deren Innern er felbft fein Grab fand 
Mild und freundlich wie er war, führte er auch an feinem Hofe ftatt der fteifen Former, die un- 
ter Nero und Domitian geherrſcht, bie Einfadbheit und Ungeswungenbeit, die Vefpafian und 
Titus geliedt hatten, ein und geftattete jedem Biirger, der fid) an ihn wenbdete, freien Zutritt. 
Nicht blos Streben nad Kriegsruhm, das er freilich befaf, fiihrten ihn 104 und 104 aum 
Kriege gegen Decebalué und 106 nad Dacien (f.d.). Die rduberifehen Cinfalle der Da- 
cier Hatten gegeigt, daß es nöthig fei, die ſüdlichen Provingen vor ihnen gu fichern, und T. 
war nidjt der Mann dayu, einem Barbaren den Tribut, wie Domitian gethan, au zahlen. Sein 
Sieg, durd) den das mit rom. Coloniften reichlich befegte Dacien 106 rom. Proving wurde, 
deren alte Hauptftadt Sarmigegethufa (bei Varheli) alé Colonie den Namen Ulpia Trajana 
erhielt, wurde nad) der Rückkehr von ihm durch verſchwenderiſche Fefte gefeiert. Unnothig und 
nachtheilig war dagegen fein Krieg gegen die Parther, den er gleich nachher unternahm und gu 
dem ihn wol weniger die Abfidt, den rom. Einfluß auf Armenien herguftellen, alé Ruhmſucht 
und Eroberungésluft bewogen. Wrmenien wurde rom. Proving; die Stämme zwiſchen dem 
Schwarzen und Kaspifden Meere unterwarfen fic; auch in Mefopotamien fampfte T. fieg: 
reich. Zum aweiten male ging er 114 nach dem Orient. Diesmal eroberte er Seleucia am Ti 
grié, die parthiſche Hauptftadt Ktefiphon, wo er einen der parthifden Kronpratendenten gum 
Konig ausrufen lief. Auch madhte er Uffyrien gur Proving, drang bis gum Perſiſchen Mteer- 
bufen vor, hatte aber gugleid) mit Emporungen der Juden, die nicht minder alé die Chriften un- 
ter ihm verfolgt wurden, und ſchon unterworfener Lander und Städte, wie Cdeffa, au kämpfen. 
Auf einem Zuge nach Arabien, deffen nördlichen Theil ſchon friiher fein Feldherr Cornelius 
Palma bekämpft, erfrantte T. Er reifte nach Cilicien, wo er, nod ehe er fid) nach Italien cin- 
(hiffen fonnte, au Selinus 141. Mug. 117 ftarb. Sein Nachfolger Hadrianus (f. d.) gab den 
größten Theil der orient. Eroberungen auf. 

Trajectorie wird in der hohern Mathematit fede Curve genannt, welde ein ganzes Syſtem 
gleidhartiger Curven unter einem gegebenen Winkel, 4. B. einem rechten, in welchem Fale die 
Trajectorie cine orthogonale oder rechtwinkelige heift, ſchneidet, oder, allgemeiner, fo ſchneidet, 
daß der Durchſchnitt fiir alle Curven einer gegebenen Bedingung entfpridt, 3. B. die Curve. 
welche auf allen Ellipfen über einerlei Hauptachſe vom Scheitel aus gleiche Bogen abfchneider. 
Soh. Bernoulli, von weldem auch das Wort Frajectorie herriihrt, und Euler haben das grofite 
Rerdienft um diefen Zweig der Geometric. Yn der Mechanik und Aftronomie nennt man auch 
bie Kegelſchnittslinien Trafectorien. 

Trakehnen, Dorf im Regierungsbezirk und zwei Meilen ofilic von der Stadt Gumbinnen 
in Oftpreufien, zählt mit den dazu gehorigen Vorwerfen 700 E. Wuf diefen Vorwerken befinder 
fid) das bedeutendfte der drei Hauptgeftiite des preuf. Staats und eineé der grofiten und beft- 
cingeridhteten in Europa. Es befteht feit 17350 und hat einen regelmafigen Etat von 12 Hanpe- 
beſchãlern, 500 Mutterpferden und 915 fungen Pferden. Dagu gehören 14060 Morgen nug- 
baren Landes. Auch befindet ſich hier einer der drei vom lithauifden Landgeſtüt reffortirenden 
Marſtälle. Legteres Geſtüt zählt ebenfalls 500 Mutterpferde und 15 Hauptbeſchäler; feine 
beiden andern Marftalle befinden fid) im Dorfe Georgendurg bei Snfterburg und im Dorfe 
Gudwallen im Kreife Gumbinnen. 

Tramontana heift bei den Stalienern der Nordwind, weil er liber bie Alpen (trans mon- 
tes) gu ihnen kommt, und aué ähnlichem Grunde der Nord« ober Polarftern (stella tramon— | 
tana); daher die Redensart perdere tramontana fo viel bedeutet als: dic erfte Ridtung, die 
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rechte Faſſung verlieren, weil die Schiffer ſich nad dem Polarſtern richten. Auch Franzoſen, 
Deutſche und Hollander haben diefen Ausdrud angenommen. 

Trauchéekatzen, aud Trandeereiter, Laufgrabenkatzen (Cavaliers de tranchée) genannt, 
find Ungriffswerke des Belagerers, um die Cinnahme des Gededten Wegs vorgubereiten, 
wenn die Erſtürmung deffelben von der dritten Parallele aus feinen Erfolg oder übergroße 
Rerlufte vorauéfehen laft. Die Trandhcefagen werden vor der dritten Parallele, etwa vier bis 
ſechs Ruthen von bem Kamm des Glacié entfernt und den auéfpringenden Winkel des Ge- 
dedten Wegs umfaffend, angelegt. Man fest dagu eine Reihe Sappenforbe fo lang, als ¢8 die 
Breite des Gedeckten Wegs erfodert, füllt fie mit Erde und bildet vor den Korben cine Brufi- 
weht von gleidem Material. Auf die erfte fegt man eine zweite Meihe von Körben, um die 
halbe Rorbftarfe nad vorn eingerückt, und verfährt bei ihr und bei der dritten Meihe cbenfo wie 
bei der erften. Die Korbe bilden mithin Stufen, deren obere mit Snfanterie, am beften mit 
Sagern, befegt wird, um die Befagung des Gedeckten Wegs durch Flankenſchüſſe gu vertreiven. 
Die Schiigen werden durch Gandfade auf der Krone der Trandheefagen gededt. Sur Siche— 
tung ber Flanke gegen das Snfanteriefeuer der Baftion oder des Ravelins erhalt die Trancyree 
tage cine Schulterwehr, d. h. cine im Winkel angefegte gerade oder nach der Feftung au convere 
fliigelartige Bruftwebhr. Golange das Geſchützfeuer des Vertheidigers nocd in guter Thatig- 
feit iff, ift ber Bau der Trancheekatzen faft unmöglich; jenes muß erſt durch Bomben-, Stein: 
und Spiegelgranatenwiirfe gedampft werden, nachdem die erften Batterien hinlänglich vorges 
arbeitet haben. 

Trancheen, ſ. Laufgraben. 

Trankebar oder Tranquebar, cine brit. Stadt mit der Feftung Dansborg, auf der Küſie 
von Koromandel im ehemaligen Königreich Tanjore in Oftindien, an einem der Mündungs— 
arme des Kaveri, wurde 1620 von den Danen auf einem dem Radſcha von Tanjore abge- 
fauften Bezirk angelegt und erbaut. Die Stadt nebft Territorium zählt gegen 20000 G., bat 
einen Dafen, Baumwollenfabriten und Seefalafiedereien und ziemlich betradtliden Handel. 
Sie war der Hauptort der dan. Befigungen in Oftindien bis 1845, wo diefelben durch Kauf 
an die Engliſch⸗-Oſtindiſche Compagnie übergingen. Konig Friedrid) IV. von Dänemark errich— 
tete dafelbft 1706 eine Mtiffionéanftalt, die bié in die nevefle Beit mit anfehnliden Geldfunr- 
men aus Danemarf, Deutſchland und England unterftiigt wurde und eine Schule und cigene 
Druckerei befigt, die befonderé auch Werke in der Landesſprache, der tamuliſchen, liefert. 

Tranéfiguration, ſ. VerFlarung. 

TranSformiren heißt in der Mathemati€ einer Function, einer Gleichung u. f. w. eine 
andere Geftalt und Form geben, ohne jedoch ihren Werth gu dndern. 

Tranéfufion nennt man die unmittelbare Uberleitung des Blutes aus den Gefafen eines 
lebenden Weſens in die eines andern. Die Idee diefer Operation ift uralt, ob fie jedod im Al⸗ 
tetthume wirklich ausgeführt wurde, wiffen wir nicht. Später, gegen Ende des 16. Jahrh. 
tauchte fie mieder aus ber Vergefjenheit auf und wurde nicht felten angewendet, fedod) ohne daf 
wir den Nachrichten von gutem Erfolge derfelben Glauben fchenfen fonnen. In neuerer eit 
lentten Scheel und Dieffenbach wieder die Aufmerkſamkeit auf diefen Gegenftand, und nach ib- 
ren, namentlic) des Letztern Beobachtungen foll die Transfuſion befonders bei Verblutungen 
Gm auSgegeidnetes Heilmittel fein; fie fommt aber in der Praxis nicht mehr vor. (2g. 

yn.) Wal. Scheel, , Die Transfufion des Blutes und die Einfprigung der Arzneien in 

bie Udern” (2 Bde., Kopenh. 1802—3; Bd. 5, von Dieffenbad), Berl. 1828). 
Rraniithandel, Tranſitohandel, Durchfuhrhandel wird bisweilen, aber fehr unpaſſend 
urdgang durch cin Land genannt, welcher gar fein wirklicher Dandel ift, da er nich: 

den Kaufmann des betreffenden Landes gum Beforger der Weiterfendung der 
— Der fogenannte Tranfithandel iſt inſofern vortheilhaft fiir ein Land, als er in- 

Rrafte beſchäftigt. 

 Sranstaulafien, {. Kaukaſiſche Gouvernements. 
NSpadanifde Republik hieß der vom General Bonaparte 1796 nach der Schlacht 
eariindete Staat jenfeit des Po, der dic oftr. Lombardei umfafite. Wie die zu gleider 
fete Cispadanifche Mepublit (f. d.) erhielt diefer ephemere Staat eine Verfaſſung 
em Mufter der frang. Mepublif. Cin Directorium von drei Perfonen übte die vollzie— 
ie, atwet athe befafen die gefepgebende Gerwalt. Die Transpadanifdje und die Cispadaniſche 
IBLE vourden ſchon im Suni 1797 in die Cis alpiniſche Mepublif (7. d.) vereinigt, deren Ge- 
1805—1A das RKonigreich Italien bildete. 
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Transparent hafe tiberhaupt durchſcheinend. Dann bezeichnet man damit vorgugsweife 
ein Gemalde auf Papier oder feinem weifen Baumwollenzeug, das mit 1 getrantt, mitrels 
dabinter zweckmäßig angebradjter Erleudjtung fic in fehr bellen Farben darftellt. Zranspa- 
rents werden voraliglid) bei Illuminationen und auf dem Bheater angewendet. Yn nenerer 
Zeit find aud) Landſchaften, Trachten und dergleiden in Transparent gemalt und im Berbhalt- 
nif gu den beſchränkten Mitteln, da faft nur Pflangenfarben angewendet werden durfen, aus- 
gezeichnete Werke geliefert worden. Wuf eingelnen grofern Theatern werden landſchaftliche und 
architeftonifce Dintergriinde bisweilen gang in Transparent gearbeitet. 

TranSponiren heißt in der Muſik ein Tonſtück aus dem Grundtone, in weldem es ge 
fdrieben wurde, in cinen andern verfegen, es mag ſogleich beim Spiclen, was am gemohnlid- 
ften vorfommt, oder durch andere Noten geſchehen. — Jn der Mathematif verfteht man unter 
Tran8pofition die Verfegung der Glieder einer Gleidhung an der einen Seite des Gleichheiré- 
zeichens auf die andere. 

Fransporteur iff ein mathematifches Inſtrument gum Wuftragen eder Meſſen der Win- 
fel. Er befteht gemeiniglid) aus Meffing oder Holy und bildet einen Halbkreis; diefer ift bei 
grofern Snftrumenten diefer Art nicht allein in feine 180 Grade, fondern jeder Grad noch in 
halbe und Biertelgrade getheilt oder wol gar von finf au fünf Minuten durd) gehorige Ab · 
theilungen bezeichnet. Sehr forgfaltig gearbeitete Tranéporteurs find mit einem Vernier (ſ. d.) 
verſehen, wodurch fid) nod) fleinere Whtheilungen beftimmen laffen. 

Transfeendent und Transfeendental find Kunftausdriide der Philofophie, welche ihrer 
lat. Wortbedeutung nad Das bedeuten, was cine gewiffe Grenge, zunächſt die ber Erfahrung 
liberfdjreitet. Sn diefem Sinne ift fede metaphyſiſche und fpeculative Lehre tranéfeendent, weil 
fie fid) ihrer Natur nach über bie Grenge der Erfahrung erhebt. Eine befonders pragnante 
Bedeutung erhielten jedoch dieſe Ausdriide durd) Kant. Diefer nannte alle Kenntnif trané- 
fcendental, die fid) nicht ſowol mit den Gegenfldnden, fondern mit unferer Erfenntnifiart, fofern 
biefe a priori möglich fein foll, iberhaupt befhaftigt. Tranéfcendentale Afthetif, tranéfcenden- 
tale Logif u. f. w. bezeichnete Daher die Unterfuchung tiber die Bedingungen unferer finnliden 
und begriffsmäßigen Erfenntnif; Tranéfcendentalphilofophie war gleichbedeutend mit kriti⸗ 
ſcher Philofophie im Sinne Kant’s, daber man auc eine Beit lang die ganze Richtung ber 
Kant'ſchen Schule mit diefem Worte begeidhnete. Oa nun nad) Kant einerfeits fede Erfabrung 
nur dadurch moglid) wird, daß im menſchlichen Geifte gewiffe Anſchauungsformen, Begriffe 
und Sdeen bereit fiegen, durch weldje der finnlide Empfindungsſtoff gedacht wird, andererfeits 
aber diefe a priori gegebenen, von ihm ebenfallé tranéfcendental genannten Begriffe eine ob- 
jective Bedeutung nur in Begiehung auf die Erfahrung haben, fodaG fie ohne diefe Bee 
jichung wol einen Begriff, aber feine Erfenntnif darbieten: fo nannte er jeden Berfud, 
durd) fie etwas über Gegenftande gu beftimmen, weldje nidt in der Erfahrung vorfom 
men, 3. B. über Gott, tiber das Wefen der Seele u. f. w., tranéfeendent oder iiber> 
ſchwänglich, und diefe Bransfcendeng erflarte er fiir einen Fehler, vor weldem im 
retiſchen Gebiete eine fiir allemal gu warnen die wefentlide Hauptabfidt feiner kritiſchen 
Arbeiten war. Da wir endlid) nad) Kant's Lehre durch Das, was a priori die Bedin 
gungen der Möglichkeit der Erfahrungen darbietet, die Dinge nur alé Erſcheinungen, nicht 
wie fie an ſich find, erfennen, und wir gleichwol an diefen Schein unvermeidlich gebunden find, 
den wir nicht gerftoren, fondern nur alé foldjen erfennen fonnen, fo nannte Kant tranéfeenden- 
talen Schein die nur dem Pbilofophen erkennbare Berwedfelung der fubjectiven N othwendig- 
feit unſers Auffaſſens und Denfens mit bem wahren Wefen der Dinge, und tranéfcendentaler 

Idealismus oder auch formaler oder fritifcher hieß die Lehre, daf die gefammte Welt der Er 
fabrung in der durch die Begriffe des Raums, der Beit, der Subſtanz, der Cauſalität w. f. w. 
beftimmten Form eben nur eine Meihe von Erſcheinungen fei, tiber deren Befhaffenheit auFer- 
halb unferer Vorftellung fid) nichts ausmadyen laffe. Den Idealismus Sdhelling’s und He- 
gel’s wiirde Kant ſchlechthin fiir tranéfcendent erklärt haben. — Jn der Mathematif ift trans- 
feendent cine von Leibniz eingefiihrte Benennung aller jener Rechnungsoperationen, welche 
nidt gu den algebraiſchen gehoren. Tranéfcendent find alfo die Operationen mit Loga | 
mit trigonometrifden Functionen u.f. w.; transſcendente Functionen und Gleichungen fiad 
ſolche, welche tranéfcendente Dperationen vorausfegen, und tranéfcendente Curven ſolche, welche 
burd) tranéfcendente Gleichungen beftimmt werden, z. B. die logarithmiſche Spirale. 

Transfept (aué dem Lat. transseptum, eigentlid) ein Querzaun) nennt man in der Bau⸗ 
funft jeden Querbau, z. B. dab Kreuzſchiff der meiften grofen mittelalterlichen Kirden, we- 
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dutch bie Langeridhtung des Gebdudes unterbroden und Querflügel gebildet werden. Sn neues 
fier eit iff das Wort durd den Querbau des Kroftallpalaftes gu London fehr populdr geworden. 
Tranéfpiration, Ausdanftung, wird gewohnlig von der fliiffigen und dunfiformigen 
Ausſcheidung der dufern Haut (f.d.) gebraucht. Es tritt die Hautausdinjtung, welche hin 
fidhtlid) ihrer Menge und Beſchaffenheit nad Mace, Alter, Geſchlecht und individueller Körper⸗ 
beſchaffen heit fehr verſchieden und felbft bei cinem und demfelben Menſchen nicht gu allen Bei 
ten und an allen Stellen feines Körpers immer diefelbe ift, in gwei Formen auf, nämlich als 
unſichtbare, dunſtförmige und alé tropfbar-fliiffige oder Schweiß. Der Hautdunſt (Trans{pi- 
tation im engern Sinne), jedenfallé die wichtigere Hautausfonderung, fteigt ununterbroden 
su jeder Zeit von der Oberfläche der Haut auf, wird vorgugsweife von den Gefäßen der Daur 
oberflade abg eſchieden und befteht gum allergrofiten Theile aus Wafer, dem nod) gasformige 
und flidtige Stoffe (Ammoniak, Eſſigſäure, Butterfaure, Kohlenfaure und Sticftoffgas), fo» 
wie riedyende Materien beigemiſcht find. Die Riechſtoffe rühren wahrſcheinlich zum Theil vom 
Ammonia’ und der Butterfaure, gum Theil von genofjenen riedenden Nahrung smitteln (wie 
beln, Knoblaud, Spargel, Rettig, Senf, Gewürzen u. f. w.), gum Theil von eigenthümlichen, 
nod unbefannten Riedyftoffen her. Die Menge diefer Stoffe variirt fehr bedeutend. Rad) vee 
getabiliſchet Koſt wird mehr Kohlenfaure, nad) Fleiſchnahrung mehr Stickſtoffgas entweichen. 
Der Schweiß (ſ. d.), das Product der Schweißdrüſen, erſcheint nur gu cingelnen Seiten in fei» 
nern Tropfdhen oder in grofern, durch Zufammenfliefen der Tröpfchen gebildeten Tropfen über 
die gange Oberflade der Haut ausgebreitet oder nur an eingelnen Körperſtellen. Durd) das Ere 
ſcheinen des Schweißes wird im Allgemeinen eine ftirfere Hautausdiinftung angedeutet. Die 
Beſtandtheile des Schweißes, der natiirlid) vorgugsweife aus Waſſer befteht (in dem Chlor- 
natrium und Ammoniaffalge am reidlidften vorhanden), find groftentheils diefelben, welche 
aud) im Hautbunfte und im Harne enthalten find, und es fonnen deshalb aud) die Nieren die 
Function der Haut recht gut theilweife tibernehmen. Trogdem ſcheint das Zurückbleiben der 
Stoffe im Blute, weldye durch die Hautausdiinftung aus demfelben entfernt werden follen, dod) 
jum Krankwerden au führen. Die Hautausédiinftung folgt theilé den allgemeinen phyſikaliſchen 
Gefegen ber Verdunftung, theilé iff fie von lebendigen Thatigfeiten im Ynnern des Korpers ab- 
bangig. Sie geht reichlicher vor fid bei warmer Haut, bei Trodenheit, Warme und Bewegung 
der Atmofphare, fomie bei tiefem Barometerftande, wabrend fie durch Kälte der Haut, bei feud: 
ter, falter und rubender Luft, fowie bei hohem Barometerftande verringert wird. Wiles, was 
den Zufluß des Blutes gue Haut vermehrt und den Durchfluß deffelben befdleunigt, bedingt 
Steigecung der Hautausdinftung. Hierher gehören ebenfo wol Meise, weldye die Haut felbft 
treffen, als aud) foldje, welche bie Circulation des Blutes befdleunigen. Bei der Mannidfal- 
tigfeit ber auf die Vermehrung oder Verminderung der Hautausdiinftung einwirfenden Vers 
baltniffe ift es natürlich, baf die abfolute Quantität diefer Ausſcheidung haufigen und bedeu⸗ 
tenden Schwankungen unterworfen ift, zumal da fic) die Whfonderungen der Haut, der Nieren 
undfungen, wenigſtens hinſichtlich der Waffermenge, gegenfeitig vertreten und ergänzen fon- 
nem. Unter normialen Verhältniſſen läßt fic) die Menge des durch die Haut verdunftenden Waſ— 
feré auf 51 Ungen in 24 Stunden ſchätzen. Die Kohlenfaure, welche die Haut ausdunftet, wird 
ber von den Lungen abgefonderten Koblenfaure geſchätzt. Der Mugen, welden 
dit Dautausdiinftung dem Korper bringt, iff zunächſt der, daf die Wafferverdunftung auf der 
Haut die im Ubermafe und iiber daé Bedürfniß erzeugte Warme des Korpers bindet und defjen 
Temperatur regulirt, Bon viel groferer Widhtigfeit fiir den menſchlichen Organismus als die 
| Gfig geringe Abkühlung der Korperoberfldde und ded in ihr rinnenden Blutes ift 
jedow die Burd) die Hautausdiinftung beſchaffte Ausſcheidung der oben genannten Stoffe aus 
m Diute, wodurd diefes gereinigt und fo aur Ernabrung des Körpers tauglider gemacht wird. 
ftantiation, die Verwandelungslehre im Abendmabl, ſ. Abendmahl. 

a fale heißt in der Geometric jede gerade oder krumme Linie, welche cin Syſtem 
von andern geraden oder krummen Linien durchſchneidet, aud) wol eine Chene, welche ein Sy- 
fem Don Sinien, Ehenen oder frummen Flächen durchſchneidet. Mit der Theorie der Trans- 

Malem Baben fid) die neuern, namentlich frang. Mathematifer feit Carnot viel beſchäftigt. 
on mdere nennt man trangverfal dicjenigen ſchiefen Linien, welche auf dem verjüngten 
Mabfabe und den winkelmefjenden Inſtrumenten alterer Confiruction gebraucht werden, um 

mere aliquote Theile angugeben. 
Ts (Drepanum), die Hauptfiadt der gleichnamigen ſicil. Intendantur, auf einer 
ef an det duferfien Weſtküſte und am Fufe des Monte Giuliano (Crys), ift befeftige 
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und mit einem gerdumigen großen Hafen verſehen, der durch das Fort Colombara geſchũtzt 
wird. Die Stade hat gegen 25000 E, anſehnliche Seeſalzwerke und mehre Fabriken; außer · 
bem treiben die Bewohner Korallen · und Thunſiſcherei, Schiffahrt und nicht unanſehnlichen 
Handel mit ihren Producten. Am Abhange des Monte Giuliano liegt ein urſprünglich ſaraze - 
niſches Caftell, erbaut aus den Triimmern eines Tempels der Venus Erycina, mit einem Kar- 
meliterflofter, gu deſſen wunderthätigem Madonnenbilde viel gerallfahrtet wird. Bon der 
Stadt führt der jimgfte Bruder Konig Ferdinand's i. (f. d.) von Neapel, Frang de Paula, den 
Vitel eines Grafen von Trapani. 

Trapez heift in der Geomertie gewoͤhnlich cin Biered, das zwei parallele, aber ungleide 
Geiten hat. Manche nennen alle Bierede, die feine Parallelogrammme find, Trapeze und thei- 
len fic in Trapeze im engern Sinne oder Paralleltrapeze (mit zwei parallelen Seiten) und 
Trapejzoide, in denen keine Seite der andern parallel iff. 

Trapkzunt, Trebisonde in der Lingua Franca, tir’. Tarabosan, ein turf, Ejalet im nord- 
öſtlichſten —* von Kleinaſien, hat am Schwarzen Meere eine Küſtenlänge von 75 M. und 
einen Flächenraum von 656 OM. mit etwa 250000 E. und heißt in feinem öſtlichen Theile 
Lafifian. (S. Lazen.) Die Hauptftadt Trapezunt liegt im ehemaligen fappadocifden Pontus, 
am Schwarzen Meere, zwiſchen zwei hohen Felfen; fie ift von grofem Umfang, weil fie viele 
Garten in fich ſchließt, und hat jege wieder gegen 60000 E., nach Andern nur-40000 (18355 
nur 20000). Sie hat eine Felfencitadelle, ein altes Schloß, viele Moſcheen, mehre Medreffes, 
zehn gried). Kirchen, grofe Bazars, ein Schiffewerft, Kupferhämmer, Färbereien, viel Fiſchetei 
und bedeutenden Handel. Durch ihren guten Hafen und ihre glückliche Lage bildet ſie den 
Hauptſtapel⸗ und Speditionsplatz des Handels zwiſchen Europa und Armenien, Perſien und 
gang Mittelaſien bis zur ind. und chineſ. Grenze und ſteht feit 1856 insbeſondere durch Dampf · 
ſchiffslinien mit Konſtantinopel und den Donaumündungen in Verbindung, ſowie durch regel- 
mäßige Karavanen mit Erzerum, Tauris und Syrien. In der Nähe der Stadt ſieht man die 
Trümmer eines Tempels aus den Zeiten bes Kaiſers Hadrian. T., cine gried. von Sinope an- 
gelegte Pflangftadt, war ſchon im Ulterthume ein nicht unbedeutender Ort, wurde aber vorgiig- 
lid) im Mittelalter von Wichtigkeit, wo fie einem fleinen Meide, dem fogenannten Kaiſerthum 
Trapezunt, den Namen gab. Als nämlich durd) die innern Streitigfeiten der Eaiferliden Fa- 
milie au Konftantinopel die Kreugfabrer (Frangofen und Venetianer) veranlaft wurden, Kon- 
ftantinopel gu belagern, und nad) Eroberung der Stadt 1204 die regierende Familie vertrie- 
ben, errichtete ein Pring des vertriebenen faiferliden Haufes, Alexius, einen neuen Fleinen 
Staat in Afien und nahm feinen Sig in T. wo er vorher Statthalter war. Seine Nadhfolger 
legten ſich den Raifertitel bei und fiihrten den Familiennamen der Komnenen fort. Endlich 
unterlag das trapeguntifce Raiferthum der türk. Ubermadt. David Komnenus, der letzte 
Kaifer von T., wurde in feiner Hauptftadt 1461 von Mohammed ll. belagert und mufte, da 
ihm alle auswartige Hilfe feblte, fid) dem Sieger ergeben, der das Land dem türk. Reidhe ein- 
verfeibte und den Gefangenen nebft feiner Familie 1462 in Wdrianopel hinridten lief. Wel. 
Fallmerayer, „Geſchichte des Kaiferthums von T.“ (Mind. 1827), 

Trappe (Otis) heift eine Gattung aus der Familie der Hiihnerflelgvogel, die fid) durdh 
Mangel der Hintergehe, ſchwachgeſäumte Vorderzehen, negartigen überzug der Läufe und roth- 
brauncé, mit dunflernQuerbinden verfehenes Gefieder des Mien’ und der Fliigel auszeichnet. 
Die meiften Arten bewohnen Wfrifa und Vorderafien. Curopa hat deren nur drei, von denen 
fic) die grofe Trappe (O. tarda) als Stand- oder Strichvogel in Deutſchland und dem mittlern 
Rußland aufhalt; in England ift fie, feit Sahrhunderten ausgerottet. Diefe Trappe if— am 
Kopfe und am Halfe hellgrau gefarbt; daé Mannden hat an beiden Seiten der Keble einen aus 
langen weißen Federn beftehenden, rückwärts geridteten Bart. Sie hat einen aufredhten, gra- 
vitätiſchen Gang, fliegt gut, wenngleich nicht ſchnell, läuft vortrefflig und gebort bet einer 
Sd were von 30 Pf. gu unfern flattlidhften Landvogeln. Zur Nahrung dienen ihr Getreidekör- 
ner, junge Blatter und Infetten. Sie niftet im hohen Getreĩde verborgen und lebt nur in wei- 
ten Ebenen, die die Umſchau durch nichts beſchränken, vermeidet aud) aufé forgfaltigfte Ba 
und andere verdadhtige Verftede. Den Feldfriicten, namentlid dem Winterrübſen, find di 
Trappen fehr ſchäbdlich, zumal wo fie alé aur hohen Jagd gehorig befondern Sdug genießen 
Alle Verſuche, die Trappen auf die Dauer gu zähmen und in Hausthiere umzuwandeln, find 
bis jegt geſcheitert. Übrigens ift ihr Fleiſch hart, ſchwarz und wegen deé widerlichen Geruhs 
faum geniefibar. ie ase Me 

‘Trappiften heißen dic Monde des ſehr ftrengen geifiliden Ordens, weldjer aus der Bee 
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ribmten Abtei Latrappe in Frankreich (Depart. Orne) hetvorging. Diefe Abtei, 1122 durch 
den Grafen von Perche, Motranl., geſtiftet, gehörte bis gu ihrer Neugeſtaltung zum Orden 
ber Giftercienfer, erhielt damalé den Namen Notre-Dame de la Maison-Dieu, wurde aber {pater 
wegen de6 engen und fdrwierigen Cingangs in das Thal 2a Trappe, d. i. Fallthitve, genannt. 
Die Mondhe lebten nach den Regeln der Giftercienfer (fo d.); welche fie feit 1448 annahmen. 
Dennod) verfielen fie im 16. Jahrh. in die größte Budhtlofigfeit, wurden durch Strafenraub, 
Mordthaten und das Stehlen von Madden der Schrecken des Landes und erbielten daher den 
Namen , Banditen von Latrappe”. Die gu Unfange des 17. Jahrh. faum nod fieben Monde 
zählende Abtei fiel endlich 1656. dem aehnjabrigen Mance (ſ. d.) als Pfriinde gu. Derfelbe lies 
daé dem Berfalle nahe Gebdude ber Abtei wiederherftellen, unter dem Abte Barbarin Monde 
von det firengften Dbfervang der Benedictiner einfiihren, wurde. felbft Mond) nad) einer in 
Autidweifungen verbradhten Jugend und nad überſtandenem Probejahre regulirter Abt von 
Latrappe. Weil ihm die Regel der Ciffercienfer viel gu mild diinfte, reformirte er fie und ſtei⸗ 
gerte feine Beftimmungen bis zur groften Harte. Rach ſeiner Megel frehen die Trappiften 
des Morgens um 2 Ubr auf, beſchäftigen ſich täglich 11 St. mit Beten und Meffelefen, bringen 
ihre ibrige Qeit bei harter Arbeit meift auf dem Felde und in fdweigender Betradtung au, 
arbeiten Abends an der Herftellung ihrer Graber und ſchlafen auf Stroh und Bretern. Da 
ihte Gedanten ftets auf Bufe und Tod gerichtet fein follen, darf, aufer den gottesdienftliden 
Gebeten und Gefdngen und dem ,,Memento mori“, womit fie einander grüßen, tein Wort über 
ihre Lippen fommen; ihre Wünſche und Bedürfniſſe geben fie durch Zeichen gu verftehen. Ihre 
firglidge Nahrung befteht in Wurzeln und Krdutern, Früchten, Gemiifen und Wafer; Fleifeh, 
Bein und Bier ift ihnen gadnglid) unterfagt. Der Orden theilt fid in Laienbriider und Proe 
feffen; auGerdem hat er aud) fogenannte Fréres donnés, d. bh. Solche, die nur eine Beit lang zur 
Bußũbung ihm angehoven. Die Ordenstleidung befteht in einer bunfelbraunen RKutte, die auf 
dem blofen Leibe getragen wird, einem gleidfarbigen Mantel und in Holzſchuhen. Die Prine 
zeſſin Louife von Conde ftiftete gu Clacet in Frantreid) auch einen weiblidjen Zweig des Ordens. 
Wegen der unnatiirlidyen Strenge fanden: die Trappiſten nur eine fehr geringe Wusbreitung. 
Jn Italien hatten fie nur ein Kofter zu Buona-Solaffo bei Floreng, in Deutſchland eins in 
ber Nabe von Diiffeldorf. Die Mevolution in Frantreid) hob die geifflidjen Orden auf und 
jegt fanden einzelne Trappiftencolonien Wufnahme in der Schweiz, Deutſchland, England, 
Spanien, Rufland und Nordanrerifa. In der Schweiz ftiftete der Trappift Auguſtin de Leo 
ffrange ein Rlofter au Balfainte, das die Frangofen 1798 zerſtörten. Derfelbe ging hieraxf 
nad Lichauen, erridtete 1799 Kiofter zu Brzesc und Lud, mufite aber 1800 diefes Aſyl mit 
den Seinen wieder verlaffen, wendete fic) in die Gegend von Hamburg und ging von da 1801 
tad Freiburg. Im J. 1804 grimdete er cin Mofter gu Rom, das bis aur Invaſion der Fran: 
iofen beſtand. Endlich gelangte er nach Spanien, wo er bis sur Meftauration weilen fonnte. 
Der Hauptitamm der Frappiften hatte fid) unter dem Abte de la Prade in das Paderbornfde 
gefüchtet, wurde aber 1802 von der preuf. Megierung ausgewiefen. Cin Gleiches geſchah 
{181i au Freiburg und 1812 zu Darfeld bei Miinfter. Nad der Reftauration der Bourbons 
kehtten Die Trappiften 1817 nad Frankreich zurück, fauften hier ihr Stammflofter wieder an, 
waren im folgenden Sabre ſchon 100 Ropfe ſtark und griindeten bier von 1817—23 16 Nie- 
derlaffungen. Der Orden blühte nod) mehr auf, alé 1825 Geramb (f. d.) die Reitung deffelben 
ihernahm. DOurd die’ königl. Ordonnany vom 16. Juni 1828 follten 1829 fammetlide An- 
ftalten des erneuerten Trappiſtenordens wieder gefdhloffen werden; dod) fam die Mafregel nidyt 
wirklich zur Aus führung, fodaf aur Seit der Sulirevolution aufer bem Stammflofter immer 
nod) tenn Ris fter, darunter die bedeutendften gu Aiguesbelles, zu Gard bei Amiens, gu Meille- 
rape und zu St.-Aubin, beftanden. Cinige diefer Kiofter muften 1850 auf Befehl der neuen 
Regierung eingehen ; dod) fam dem Orden 1834 ein papftlides Decret gu Hulfe, welches ihm 
den Ramen Congrégation des religieux Cisterciens de N. D. de la Trappe beilegte und da- 
cur fin Beftehen in Franfreich ſicherte. Die Bahl feiner Mofter fiir Manner und Frauen 
bot fic feiedeimn vermehrt; 1844 bewilligte ihm die frang. Regierung aud die Anlegung einer 
Ghonie in Wigier. Yn England hat der Orden nod) cine Niederlaffung, in Amerika mehre 
(enim. Bol. Histoire’ civile, religieuse et littéraire de l'abbaye de la Trappe” (Par. 
1924); Ritfer, ,, Det Orden der Trappiſten“ (Darmft. 1855); Gaillardin, ,,Les Trappistes, 
oufordre de Citeaux au 19™°siécle” (2 Bde., Par. 1844), Cin Zweig der Trappiften ift 
derim Bisthumie Sens in Frantreid) 1854 entftandene Orden der Trappiftenprediger. Der 
Suptior derſelben, Muard, iſt ihe Griinder; das Kofter, das er ſtiftete, heißt Pierrequi-Lire, 
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einige Stunden von Avallon. Die Ordensglieder haben die Regel und Tracht der Trappiſien, 
dürfen aber mit Erlaubniß des Superiors bas Stillſchweigen brechen und dienen der Lath. Mif- 
fion durch die Predigt, daher ihr Name. 

Trarbach, eine Stadt im Regierungsbezirk Koblenz der. preuß. Mheimproving, im Kreife 
Sell, an ber Miindung des Knutenbachs in die Mofel, hat ein Progymmafium und zählt 1650 E,, 
deren Erimerbsthatigteit fic) in Gerbereien, in Ausbeutung der benadbarten Rupfer-, Blei · und 
Sdhwefelgruben, in Sdhieferverarbeitung, in Unfangen der Seidengudt, namentlid aber ant 
in Weinbau und Weinhandel, fowie in ftarfem Verkehr mit den Hundsrückdiſtricten exweift. 
Gegeniiber liegt links an der Mofel, über welche hier eine Schiffbrücke führt, der Marktfleden 
Traben am Fufe des durch feinen vortreffliden Wein befannten Trabenbergs, mit 1300 E, 
die fid) hauptſächlich von Wein- und Obfibau nabren. T. hatte ehemals ein feſtes Schloß Gre 
venberg oder Greiffenberg. Ym J. 1633 wurde der Ort von den Schweden unter Dorn er 
obert, aber bald barauf ben Frangofen uberlafjen. Ym J. 1687 befeftigten Legtere T. und leg: 
ten auf dem. Zrabenberge die reguldre Feftung Montroyal an, mußten aber in Folge ded Ryé- 
wijter Friedens 1697 die Stadt herausgeben und Montroyal fdleifen. Godann eroberten dic 
Frangofen T. unter Marſchall Tallard, verloren es aber 1704 wieder an die Alliirten unter 
dem Erbpringen von Heffen-RKaffel. Im J. 1794 endlid) nahmen Erftere Stade und Sdhlof 
und {djleiften die Feſtungswerke, die nun gu Weinbergen umgefdaffen wurden. 

Trafimenifder See (Lacus Trasimenus), jegt Lago di Perugia, iff in der Geſchichte be 
rühmt durdy die Niederlage, welde im Gommer ded J. 2417 v. Chr. im zweiten Punifden 
Kriege die Momer an feiner ſüdweſtlichen Seite durch Hannibal erlitten. Diefer war bem 
Gonful Cajus Flaminius auf der Straße nad) Mom voraudgeeilt und ermartete ihn, der ihm 
mit feinent Deere von Cortona her nacheilte, im Süden ded Sees an einer vortheilhaften, vor 
Hiigeln eingeengten Stelle. Bei ftarfem Nebel trafen die Römer in langer Marfdcolonne auf 
ben Feind, der fie gugleid) aus dem Hinterhalt von der Seite und im Rücken angriff. Funf- 
achntaufend Romer, unter ihnen durd einen inſubriſchen Gallier Flaminius felbft, fielen im 
Gefecht, dad fo heftig war, daf ein. Erdbeben von den Kampfenden nidt geſpürt worden fein 
foll. Biele wurden in den See gedrangt und kamen in ihm um; 6000 ſchlugen ſich durch, muf- 
ten ſich aber am nadhften Tage ergeben; 10000 retteten fic) auf serftreuter Flucht. 

Traß nennt man gewiſſe alte vulfanifde Tuffbildungen, welche fic wegen ihrer Zuſam⸗ 
menfegung gur Bereitung von Waffermortel (Camenttalf) eignen. Die beriihmteften Traf- 
brüche find die des Brohlthals am Rhein. Uber auch im Siebengebirge, in der Cifel und im 
Miesgau kommt nugbarer Traß vor. Die feftern Varietäten deffelben werden auch wol yw 
feuerfeften Steinen verwendet, in der Cifel unter der Benennung , Bacofenttein”. 

Traffiren nennt man daé iehen eines Wechſels (ſ. d.) auf eine andere Perfon. Ein folder 
Wechſel heift Sratte. Der Uusfteller deffelben ift der Traſſent und der Bezogene wird der 
Traſſat genannt. 

Trafteveriner heifen die Bewohner eines Theilé der recheen Tiderfeite Roms, welche in 
die Rioni Borgo (mit St.-Peter und dem Vatican) und Sraftevere zerfällt. Es find meiff 
die drmern Glaffen. Sie behaupten die wahren Nachkommen der alten Nomer gu fein, cin Bow 
aug, der ihnen vow den Montigianern, Bewohnern der Hiigelftridhe der Stadt, fireitig gemacht 
wird, und haben allerdings den marfirteften Charatter und aud) im Wufern die meifte Eigen 
thümlichkeit, welche in den vielen radirten Blattern des genialen Bart. Pinelli glücklich aufge⸗ 
faft ift. Sm Carneval und im October machen fie ſich vorzugsweiſe bemerklich. Oem Heiligen 
Stubl find fie immer fehr ergeben gewefen. Im Alterthum lagen in diefem Gtadttheil die Ma 
rinefoldaten der ravennatifden Flotte, woher nod) im Mittelalter der Name der Ravennater 
ftadt. Zahlreiche Thürme find von den Burgwohmungen jener Zeit geblieben. Die bedeutendfie 
Kirche ift die Bafilifa Ganta-Maria in Traffevere; am Flufiufer liegt daé foloffale Dospy 
San-Midhele. Der Faniculus begrengt Traſtevere. 

Traubencur oder Weintraubeneur befteht darin, daß einige Wochen hindurd bei Ber 
meidung febr nabrbhafter, fetter, mebliger, grober, blahender Speifen und hinreichender Körpet · 
bewegung Weintrauben in reichlider Menge genofjen werden. Sie foll bei Stodungen im Un+ 
terleibe und davon abbangiger Hypodjondrie, bei Hamorrbhoidalbefchwerden und bei Gicht vor 
treffliche Dienfte leiften, eine Wirkſamkeit, die hauptſächlich den auflofenden Heilkräften der 
Sauren und Salze zuzuſchreiben ift, weldje die Weintrauben befigen. Wis Gurorte find in 
Deutſchland befonders Meran in Tirol und Türkheim an der Hardt gu nennen, 

Traubenfaule oder TraubenFrantheit heift eine früher wenig. oder gar nicht bekannte 
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Ktankheit der Weintrauben, die ſich in den letzten Jahren vom Süden ausgehend bis nach 
Deutſchland verbreitet und einen Theil der ärmern Bevölkerung Griechenlands durch Vernid- 
tung der Korinthen der größten Hülfloſigkeit ausgeſetzt hat. Die Urſache der Krankheit, deren 
Anfang ſich durch harte ſchwarze Flecke an ben Beeren offenbart, iſt nod nicht genügend ere 
forſcht, da ein hierbei bemerkter mifroffopifder Pil, (Oidium Dukeri) mehr Folge als Grund 
ber Kranfheit gu fein ſcheint. Ebenſo wenig weif man bis jegt ein ficheres Mittel, ihrer Bere 
breitung Grengen ju fegen. 

Traubenjzueer, ſ. Zucer. 

Trauerſpiel ift im Deutſchen die Bezeichnung fiir die höchſte Gattung des Drama, fiir die 
Tragobdie (f. b.). Da in der Tragödie der Kampf und bie Niederlage des tragifchen Helden ge- 
gen die allgemeinen Weltverhaltniffe oder das Schidfal das Wefentliche, das traurige Ende 
aber nur bie Folge des ganzen Verlaufs der tragifchen Entwickelung ift, ja diefe Entwikelung 
ihren Schlußpunkt finden fann, ohne daß eine im gewöhnlichen Ginne traurige Begebenheit, 
etwa ber Tod, bas Gange endet, fo gibt der Ausdruck Trauerfpiel den Begriff der Tragödie nur 
ſeht einfeitig und unvollfommen wieder. Je nachdem der Held und die tibrigen Hauptperfonen 
einer Tragodie aus einem geſellſchaftlich höhern oder niedern Lebensfreife gewählt find, unter- 
ſcheidet man ein heroiſches und ein bürgerliches Trauerſpiel; allein auch diefe Unterfdeidung 
ift, wenn man auf den Begriff der Tragobdie zurückgeht, ihrem wortliden Ausdruce nad wee 
nig treffend. Die Erhabenheit und das Heroiſche der Tragödie liegt einzig in dem gewaltigen 
fittliden Rampfe, den die Leidenfdhaft de6 Cingelmenfdjen gegen die Weltordnung führt, und 
tniipft ſich daher nidt an Standesunterſchiede. Der Kampf mit folden Intereffen und Bue 
ftanden bes gewöhnlichen biirgerlidjen Leben’, deffen Ausgang feine hodfte fittlidje Kataſtro ⸗ 
phe nothmendig gum Wusgang hat, mag dbagegen oft viel Trauriges und Mitleidwerthes aufe 
weifen, fann aber nidt tragiſch (f. d.) genannt werden. 

Traum (somnium) nennen wir das Erzeugniß der Seelenthatigheit im Schlafe. Wir fin- 
den dielleicht feinen Menſchen, der fic) nicht erinnerte, guweilen geträumt gu haben, während es 
ungewif ift, ob jeder Schlaf von Träumen begleitet fei; denn meift erinnern wir uns nidt, daß 
wit getrdumt haben. Blos befonders lebhafte oder im unvollfommenen Halbſchlaf ftattgehabte 
Trdume hinterlaſſen eine Erinnerung in dem wachen Gehirn. Der Traum gehort au den now 
malen Erfheinungen des Lebens. Bor dem Einſchlafen, nod) ehe der wirfliche Traum beginnen 
Pann, zeigen ſich oft die fogenannten Schlummerbilder, cingelne Puntte, Stride, Umriffe von 
Siguren und Menſchen, welche ineinander verſchwimmen, aber ifolirt und ohne innern Zuſam⸗ 
menhang ſich bem Gefidtésfinne darftellen. Das eigentlide Traumen hingegen befteht aus au- 
ſammenhängenden Reihen von Erſcheinungen und Ereigniffen, bei deren Wahrnehmung es 
ſcheint, al ob die Sinnesorgane wirklich ihre Function erfiillten (d. §. als ob man hore, febe, 
fable), ba man nod) nad) dem Verfchwinden eines lebhaften Traums oft die Folgen von Sin- 
neseindriden, eine Affection bes Auges, einen Kang im Obre, einen ungewohnliden Gee 
ſchmack u. dgl. empfindet. Man darf jedoch nidjt annehmen, daf diefe Empfindungen durch die 
Sinne gunt Vorftellungsvermogen gelangen, fondern muf vielmehr die Erzeugung derfelben in 
vem Gebirn felbft fucden (wie bei den Hallucinationen). Während des Wachens wird die Tha- 
rigteit Der Seele grogtentheilé durch die Cinwirfung der Außenwelt beftimmet und die Eindriide 
auf bie Sinne geben den Stoff au den Vorftellungen, denen der Verftand eine Wrt Sufammen- 
pang verleift. Im Sehlafe hingegen ſchafft fic) die Seele diefe Vorſtellungen ſelbſt und tragt 
fie auf die Sinnesorgane über, wobei oft der fonderbarfte und ſchnellſte Wechſel eintritt, indem 
der Flug der Phantafie nicht durch die Sinnesanfdhaunngen, die ſtets in natürlicher Folge an- 
cinanbder gereiht find, gehemmt wird. Dan fann daber aud) wadend traumen, wenn man die 
Sinne den Gufern Cindriiden unzugänglich madt und fic) willkütlich der Phantafie überläßt, 
mele dann nad) ihrer Weife cine Meihe mehr oder weniger zuſammenhängender Ideen ere 
(Gafft. Sedock ift hierbet der Wille mehr thatig und der Phantafie weniger unterthan alé im 
SHlafe. Legtere nimmt den Stoff gu ihren Bildungen immer aus dem Gedächtniß, indem fie 
gange Scenen aus der Vergangenheit mit mehr oder weniger Abanderungen wiederholt oder 
wé mebren derfelben foie aus gehabten Anſchauungen ein neues Bild gufammenfegt. Daber 
tclumen Blindgeborene nie vom Sehen, Erblindete nur nod cine Zeit lang nach ihrem Erblin- 
bm pon Sichtbarem, Taube nidt von Horbarem. Jedoch nicht nur die Phantafte und das Ge- 
bagtnif find beim Traume thatig, aud) der Verftand gibt den Traumbildern eine bewufte 
Baiehung au uné und erregt fo daé eigene Gefühl durch Bewußtſein der Freude, der Teaver, 
bef SHmeryes. Endlich find aud) Beifpiele vorhanden von Träumen abftracter Art, fogar 
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worten fein, wabrend in andern Fallen die Phantafie durch Borfiihrung unaufloslider Auf- 
gaben oder durd) vermeintlidje Entdeckungen, die beim Erwachen entweder ſchnell verſchwinden 
oder fid) alé widerfinnig erweifen, den Berftand und den Schlaf beunrubigt. Cigenthiimlid 
geftaltet fic) der Verkehr des Traumenden mit der Aufenwelt. Die Sinne, deren Thätigkeit 
im Schlafe nicht gang erloſchen iff, werden durch die ihnen entfpredenden Einflüſſe angeregt; 
und wenn diefer Cindrud juft ftart genug iff, um empfunden werden gu fonnen, ohne die Erre- 
gung bis sum Erwecken gu ſteigern, fo deutet dann die Phantafie denfelben auf ihre Weife aus, 
webt ihn in den Traum hinein oder erzeugt aus ihm weitere Traumbilder. Jn diefer Art wird 
befonders das Gehor haufig gum Schöpfer von Traumen ; Empfindungen des Gemeingefubls, 
welde im Innern des Korpers felbft ihren Grund haben, ftellen fic) alé von aufen kommende 
und angenehme oder unangenehme Empfindungen ergeugende Sinneseindrude dar. So wer 
ben di¢ Traume aud) durch tranfhafte Quftande verfciedentlid) modificirt. Die Mustelbe- 
wegung findet bei den Traumenden meift in der Schwäche der Macht des Willens ber die 
Muskeln ein HDindernif, fann aber in den verfdiedenften Graden ftattfinden, von der geringfien 
Regung bis gum Schlafwandeln mit Vollbringung mehr oder weniger zweckmäßiger Hand 
lungen. (S. Somnambulismus.) Charakteriftifh fiir den Traum ift die Fabigkeit der Seele, 
die cigene Erfindung alé eine frembe ju betradten; Wndern, deren Erſcheinung fie ſchafft, 
mündliche Wuferungen und Handlungen untergulegen, die fie felbft erfindet, und fo ibre eigene 
fubjective Thatigtcit als objectiv au betradten. Dabei geht jedoch dec Träumende nicht leicht 
aué feiner eigenen Perfonlidhfeit heraus, ja er endigt den Traum faft willkürlich, wenn die Wi- 
derfinnigfeit der Traumbilder die Urtheiléfraft gu ſehr beleidigt. Nicht felten endlich vereinigt 
fich die Thatigteit der Phantafie mit der des Verftandes im Traume gu einem Gedantenfluge, 
der wabrend des Wachens nie ftattfindet. Wenn die Einflüſſe der Außenwelt auf die Sinne 
im wadjen Zuftande unfere Vorftellungen regeln, fo hemmen fie diefelben zugleich durch die 
Schranken der Zeit und des Naums. Im Traunyuftand aber waltet der Gedante faft feſſel⸗ 
los und erfchafft oder erhalt Anſchauungen, deren er im Wachen nie theilhaftig werden wurde. 
So entftehen die Träume der Vifion, Inſpiration und Divination. Wenn aud der kindlichere 
Sinn der Alten und der Wberglaube gu viel Gewicht auf Traume legte und mit Unrecht jedem 
derfelben eine Bedeutung fiir die Zufunft beimaß, fo beweifen doch die neuern Erfahrungen 
des Somnambulismus und Magnetiémus, daf es wenigftens gu viel gethan hiefe, die gan; 
lihe Bedeutungslofigteit aller Traume gu behaupten. Als franthafte Traumzuſtände find zu 
betrachten: das Auffdreden und Zuſammenfahren im Schlafe, das Ulpdriiden und bie Halu 
cinationen. Daf aud) die auf den hodften Stufen ftehenden Thiere traumen, beweiſen viele 
Erfdeinungen, wahrend man den niedrigern, bei denen das Seelenleben immer tiefer fintt, 
Siefe Fabhigfeit faum gufpreden fann. Bgl. Schubert, „Symbolik des Traums“ (3. Aufl, 
Lp3. 1840); Greiner, , Der Traum und daé fieberhafte Irreſein“ (py. 1817); Waller, „Ab · 
handlungen von dem WAlpdriiden, dem geftorten Schlafe u. f. w.” (deutch, Fkf. 1824). 

Traumaticin ift cine in der Chirurgie anftatt des Collodiumés angewendete Lofung vor 
Guttaperda in Chloroform. 

Traun, ein fiir die Berfdiffung des Sales aus dem oftr. Salgfammergut (f. d.) widtiger 
Slug, entiteht am Fufe der Steierſchen Alpen unweit des Priel in Steiermar!, tritt oberbalb 
Hallfiadt in das Erghergogthum, bildet alédann den Hallftadtere und den Gmunbdenere oder 
Traunfee, macht bhierauf bei bem Dorfe Moitham einen merfwiirdigen Wafferfall und ergießt 
fid) nad cinem Laufe von 24 M. unweit Ling in die Donau. Gr iff fiſchreich und wird nod 
feinem Wustritte aus dem Hallftadterfee mit Salzſchiffen befahren. Von der Traun hatte bit 
1849 der ſüdöſtliche Abſchnitt des Erzherzogthums Oberoftreid) den Namen Traunkreis oder 
Traunviertel. Derſelbe ift feitdem aufgeloft und in die drei Bezirkshauptmannſchaften Steier, 
Gmunden und Kirddorf vertheilt, welche gufammen 1850 auf 74,22 OM. 175172 E. zahl⸗ 
ten. Kreisftadt des Traunviertels war Steier (f.d.). Das Land wird in feinem ſüdlichen Theile 
von Zweigen ber Norifden Alpen durdgogen und von der Donau, Traun, Enné, Steier u. ſ.w. 
bewaffert.. Die Einwohner nabren fic) von Gartens und Feldbau, durch Alpenwirthſchaft, Bere | 
fertigung von gegerbten Waaren und GCifenfabriten, vorzüglich aud) von Bereitung des Salzes, 
ba das Land febr reich an Salinen iff. 

Trautenau, Trutnov, die Hauptftadt der gleidnamigen Bezirkshauptmanuſchaft (4, u AM. 
mit 60445 E.) in dem gitſchiner Kreiſe bes Königreichs Bohmen, an der Wupe, hat 2500 E, 
cin Braun- und Steinfoblenbergwerk, daé 1848 an 220000 Gtr. Kohlen fieferte, ift ber Mit. 
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teuntt der böͤhm. Leinrweberei am Niefengebirge und unterhalt Wodenmartte mit ftarfen Gee 
aften in Garn und Leinwand. Win 50. Sept. 1745 ſchlug Friedrich Ul. bei dem M. ſüdli- 
det gelegenen Dorfe Sohr oder Sore die Oſtreicher unter Herzog Karl von Lothringen. 

Trauttmanédorff, ein ehemals reichsunmittelbares, fegt fürſtliches und graflides Gee 
(lect in Oſtreich, ſtammt aus dem gleichnamigen Sdhlofje in Steiermarf, wo es ſchon im 
15. Jabeh. blithte. Vierzehn Trauttmangdorffe bliedben auf dem Marchfelde, wo Mudolf von 
Habsburg 1278 uber Ottofar von Bohmen fiegte, und 20 fielen in der Schlacht bei Mühldorf 
1522, obne ihren Anführer, den Herzog Friedrich) von Oftreich, vor ber Gefangenſchaft bewah · 
en yu tonnen. Der Mitgefangene deffelben, Hektor von T., erhielt vom Kaiſer Ludwig 1366 
cinen Rampforief, der feinen von ibm durch einen Zweikampf erprobten 352jährigen Adel bes 
fiatigte. Anfang de8 16. Jahrb. blihte das Haus in vier Linien, von denen die David’ fae now 
jegt befteht, bie drei andern, Die Ehrenreich'ſche, Leopold’ {de und Ulrich fhe, langft erloſchen find. 
Die Dabid ſche Stammlinie theilte fic) um 1596 durd zwei Brider in zwei Hauptlinien, die 
Johann Friedrich’ fhe und die Johann Hartmann'ſche, von denen die legtere im Unfang des 
19, Jahth. etloſch, die erftere in dem jiingften Sohne des Stifters, Maximilian von T. (f. d.), 
in ben Reihégrafenftand erhoben wurde. Seine Sohne ftifteten zwei Speciallinien, der altere, 
Grof Adam Matthias von T. geft. 1684, die böhmiſche, der jungere, Graf Georg Sigism. 
von Z., geft. 1708, die fteiermartifthe Linie. Die böhmiſche Linie fpaltete fid) durch die Sohne 
xs Begtünders wiederum in zwei Aſte. Der altere, die Nachkommenſchaft ded Grafen Mud. 
Bil. von T, geft. 1689, umfaffend, erhielt in der Perfon deé oftr. Minifters Ferdinand von 
T. ged. 12. Jan. 1749, fii ſich und feine Nachkommenſchaft nad) dem Rechte der Erfigeburt 
[805 die reidhéfitrftlidye Wiirde und wird gegenmwartig durch den Fiirfien Ferdinand von T., 
jed. 11. an. 1809, Enfel des Legtgenannten, reprafentirt. Oheim des Fiirften ift Graf Jo- 
eph von T. geb. 19. Febr. 1788, welder bis 17. März 1849 alé oftr. Gefandter und bevoll- 
nadtigter Minifier am preuß. und medlenb. Hofe fungirte. Haupt des jiingern Aſtes oder 
et Rachkommenſchaft des Grafen Sigism. Ludw. von T. geft. 1707, ift gegenwartig Graf 
llexander von Z., geb. 23. Mai 1816. Die fteiermarkifhe Linie, aud) Hartmanns-Linie 
mannt, blũht in zwei durch die Enkel des Stifters entftandenen Zweigen, dem erfien, geger 
rattig durch Graf Jofeph von T., geb. 1. Suni 1807, und dem aweiten, von Graf Weidardt 
Rar von Z., geb. 30. April 1842, reprafentirt. 

Tranttmansdor ff (Mazimilian, Graf von), Staatémann und Diplomat, geb. au Grag 
584, gewann feine Bildung theils durch ernfte Studien, theils auf Reifen, theils in Feldgiigen. 
etflarte er fic) gegen den kühnen Ubermuth des Cardinalbiſchofs Melchior Khleſl 
d), den Minifter des Kaifers Matthias, und ungemein thätig arbeitete er daran, dem Erz - 
Tyoge Ferdinand, nadmaligem Kaifer Ferdinand IL, nach Matthias’ Tode die Erbfolge in Ofi⸗ 
id, Ungatn und Böhmen gu verſchaffen. Im J. 1619 ſchloß er gu München den Bund Fer- 
band’s I, mit Maximilian von Baiern (ſ. Dreißigjähriger Krieg) ab, und darauf verabre- 
Nt ec als kaiſerl. Gefandter in Mom mit dem Papfte und dem fpan. Gefandten die gemeine 
hafttihen Mafregein gur Führung des Kriegs. Äuch tibernahm er widhtige Wuftrage bei 

in, der ihn fehr achtete. T. hatte durd) vertrauten Umgang von Jugend auf den ſchwin 
lndm Ehrgeis diefes Feldherrn fennen gelernt und war der Erfte, welder dem Kaifer über 
' gefabrliden Plane Wallenftein’s die Augen öffnete. Darum wurde er mit dem Hofkriegs · 
ihe von Queftenberg aur nabern Unterfucung in Wallenftein’s Lager gefendet. Nach der 
dinger Schlacht 1654 bewog er den Kurfiirften von Sachſen, ſich von Schweden zu trennen, 
© (lof 1635 den Prager Frieden, durch den Gachfen die Laufig erhielt. Gein grofites Werk 
© Douptverdienfe war der Abſchluß des Weſtfäliſchen Friedens (f. d.). Er ſiarb gu Wien 
0. ZEhorre einen ſchnellen und durddringenden Verſtand und ſprach mit gewinnender Une 
. Gonftund freundlid), dabei voll Wiirde und Verſchwiegenheit, diente er nur der Sache 
‘Seharelidem Eifer, ohne eitle Gorge fiir feinen perfonliden Ruhm und Einfluß. Die Fee 
(0 often ibm, weil ex duldfam wars dem Kaiſer Ferdinand IL. war er tren ergeben mit der . 
‘Nonglidifeit eines Sugendgefpielen. Ferdinand Ul. ehrte ihn wie feinen vaterlidyen Freund. 
‘dem Friedenswerfe ſelbſt war er die Geele des Gangen. Bergebens ſuchten Salvius und 
Miliena durch ihren Siegertrog ihn gu reizen; ex blieb ſtets gemafigt und unerſchütterlich. 
“fefter Charafter und feine Mube hielten die Gegner in Schranken. Dadurch rettete er Oft- 
Sand aud Deutſchland aus dem Unheil jenes verderblichen Kriegs. Gleichwol (dried er 
UDvolg mit beſcheidener Entfagung feinen gelehrten Mitarbeitern gu. 
Tronung heift diejenige Handlung, durch welche Verlobte feierlich zur Ehe (ſ. d.) verbun · 
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den werden, entweder nur durch obrigkeitliche Beſtätigung ihres VerlSbniffes und Chevertrags 
und durd) Einzeichnung in das Eheſtandsregiſter (Civiltrauung), oder durd) kirchliche Emnieg, 
‘nung (priefterlide Trauung). Sdyon im AUlterthume galt die Ehe als cin bleibended rechtliche 
Verhaltnif und ihr Abſchluß wurde durch religisfe Ceremonien geweiht. Bei den alten Grie- 
chen weihten die Verlobten dem Hymen Gebete und Opfer. Bei den Momern verbanden fie fid 
in ben dltern Seiten der Mepublit, wahrend der Priefter ein Fruchtopfer darbrachte, durd ge- 
meinfdaftliden Genuß von Salsfudjen (confarreatio) und Zufammenfigen auf einer Sof 
haut, um den Berein gum häuslichen und ehelichen Leben angudeuten; ſpäter vollyog man bic 
eheliche Verbindung durch Unterzeichnung des Contracté und durch eine feierliche Heimfühtung 
der Braut. Dieſer Gebrauch war auch bei den alten Juden bekannt. Der Abſchluß der Ee 
geſchah durd Rauf, fpdter durch Ehecontracte; der Brautigam führte dann, von feinen Freunden 
begleitet, die Braut unter Jubel heim und wurde nad dem Hochzeitmahle in das Brautgemed 
geleitet; dann folgten nod mehre feftlidé Tage. Erft im Verlauf der Fahrhunderte wurder 
gewiffe Segens ſprüche, der Cintritt der Verlobten unter den Brauthimmel (Chuppa), die Ber 
lefung der Kethuba (iiber die donatio propter nuptias) und nod fpdter die Antrauung durd 
einen Rabbinen erfoderlich. Fegt wird die jüdiſche Trauung in folgender Weife vollzogen: Rat 
dem die Verlobten, der Brautigam von zwei Mannern, die Braut von zwei Frauen geleitet, we 
ter den Trauhimmel getreten, führt man die verſchleierte Braut drei mal um den Brautigam 
Dann fpridt der Trauende die Cinfegnung und reicht dem Paare einen Becher mit Wein um 
Trinken dar. Er übergibt nun dem VBrautigam einen goldenen Ring, welchen der Verlobte (tr 
ner Braut mit den Worten anftedt: ,,Siehe, du biſt mir verehelicht nach dem Gefege Moiet 
und Iſtaels.“ Godann werden nad Verlefung des Kethubabriefé, mehre Segensformein ge 
Ptochen, cin Glas wird gur Erde geworfen und ein allgemeines Glückwünſchen beſchließt bo 
Act. Auch Traureden find unter den Suden üblich. Der Stifter des Chriſtenthums ordnett 
feine Trauungégebrdude an, dod) ward es feit bem Ende des 2. Jahrh. unter den Chriſte 
Sitte, jedes Verlöbniß dem Biſchof oder Preshyter angugeigen, der es ber Gemeinde belam 
machte, und feine Ehe ohne priefterliden Gegen (benedictio sacerdotalis) einzugehen. Snd¢ 
fen fand jene Anzeige (professio) nur bei bem Abſchluſſe der Sponfatien (ſ. d.) ſtatt, worau’ 
fid) aud) ein auf der Synode gu Karthago 589 gegebenes Chegefeg ledighich bezieht. Bus jen 
Angeige ging das kirchliche Wufgebot (f. d.) hervor. Bum wirklichen Anfange der Che murder 
tirchliche Einfegnungen wol haufig begehrt und ertheilt, aber keineswegs fiir nothmendig gehe 
ten. Sm 6. Jahrh. fam eine befondere Trauungéliturgie in Gebrauch. Dod) nod bid in de⸗ 
9. Jahrh. galt die Trauung immer nur alé ein biirgerlidjer Act, und die bürgerlichen Geſch 
im gried. und abendland. Kaiferthume erfldrten die priefterlide Trauung gwar fir niislia, 
aber nidyt fiir nothwendig. Diefe Nothwendigkeit ſprach erft Karl d. Gr. aus; Papft Rite 
laud I. beftdtigte fie und foderte mit der Trauung die Vollziehung des Meßopfers (Bre 
meffe). Wud) der Kaiſer Leo VI. erflarte für die griech. Kirche die Trauung durch den 
fier fiir gefeglic. Deſſenungeachtet legte die Kirche, aud als fie im 12. Jahrb. angefa 
gen, die Ehe unter die Sacramente gu rechnen, immer nod) mehr Gewicht auf die Umer 
und Ginfegnung der Sponfalien als auf die cigentlide Trauung, deren Ritual nächſt em 
Meffe nur Segenswiinfde und Befanntmadung der Ehe vor der Gemeinde enthielt. Erie 
Trauungéliturgien aué dem 15. Jahrb. findet man die Formel: ,,Ego vos conjungo in wal 
monium in nomine Dei etc.” („Ich verbinde euch gue Ehe im Namen Gottes u. f. wv."), 
burd der Priefter als Stellvertreter Gottes den Ehebund befraftigte. Dod wurde biefer Ge 
brauch bei einer gweiten Che nicht fir ndthig gehalten und ſelbſi bei der erſien bis gu den d* 
ten der Meformation biésweilen unterlaffen, da nad) den Rirchengefegen der Ehebund ſcer 
durch die vor tem Priefter abgefdloffenen Sponſalien Mechtstraft erhielt. Das Condi wet 
Trident fanctionirte indeß die kirchliche Trauung in der 24. Gigung mit der Beftimmuns nf 
die Berlobten drei Tage vor der Einfegnung beichten und das Sacrament empfangen ſollen 
Das {chon bei dent alten Griedjen, Römern und Germanen gewöhnliche Wechfeln der Trae 
tinge gehort gu den nothwendigen Formalitdten der fath. Trauung. Unter den 

hat man es neuerer Beit an mehren Orten weggelaffen, da es ſchon bei der Berfobung erfelg 
Auch verlangt die tath. Kirche, daß bei gemiſchten Ehen, wenn das Paar ſchon von einem per 
teft. Geiftliden getraut ift, eine nodmalige Trauung von ihrem Geifiliden ftatefindet. 

bei foldyen Ehen das Verſprechen nidt gegeben, die Nachkommenſchaft der Fath. Kirche 
führen, fo leiftet an vielen Orten der Fath. Geiſtliche beim Trauungésacte nur eine paffive ' 
ſtenz. In der gried). Kirche wird die Trauung aud mit Gebet und Segen durch den Geiſiliche⸗ 
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volhogen. Die Berlobten wechſeln die Minge ſchon bel der Verlobung, werden bei ihrer erften 
Verheirathung mit grünen Krangen getront, trinfen Wein aus cinem vom Prieſter dargercich- 
ten Becher und küſſen fic) nad) der Cinfegnung vor dem Altare. Die Reformatoren des 16. 
Jehth. fepten aus moralifden Gründen feft, daß nad) dreimaligem Aufgebote die priefterlice 
Trauumg gum Anfang der Che wefentlid) nothwendig fei, daß daher fein ohne diefe kirchliche 
Einſegnung geſchloſſener Ehebund irgend eine Giltigteit habe. Weſentlich ift dabei, daß der 
copulirende Pfarrer in der Traurede die Berlobten nach ihrer beiderfeitigen Einwilligung fragt, 
und wenn fie dieſe gegeben haben, fie fraft feines Amts fur Cheleute erklärt, worauf Ermab 
nungen, Gebete und Segensſprüche folgen. Das Trauungsformular der engl. Kirche legt den 
Verlobten auger dem Jawort nod) einige herglide Erflarungen gegenfeitiger Liebe und Treue 
in den Mund. Von den Hochzeitskränzen, die in der alten Kirche beiden Berlobten bei ihrer Cin- 
ſegnung aufgefegt wurden, ift unter den abendländ. Chriften nur nod der Brautkranz alé Bild 
der unveriegteh Sungfraufdafe übriggeblieben und die Berweigerung deffelben für folche 
Briute, bie nicht mehr Jungfrauen find, ein Mittel der Kirchenzucht. Alle chriſtlichen Religions. 
parteien balten die Gegenwart mehrer Zeugen bei der Trauung fiir nothwendig. Die Trauung 
wird, Dispenfation ausgenommen, ftets von demjenigen Pfarrer in ber Kirche verrichtet, in 
deſſen Kirchfpicle die Braut einheimiſch iff, ohne Rückſicht auf die Derfchiedenheit der Confeffio- 
nen; dod) ift in manden Ländern, 4. B. in Kurheffen, die Trauung im Haufe gefegtich zuläſſig 
und gewobnlid. Jn der fogenannten geſchloſſenen Beit finden in der fath. und proteft. Kirche 
teine Zeauungen ftatt. Uber die Trauung an die linfe Hand f. Morganatifhe Ehe. Bei 
fütſtlichen Perfonen wird die Trauung oft durch Procura volljogen, indem {ie fic) die Braut mit- 
telbar, d. h. dutch einen Bevollmadtigten antrauen laffen. Indeſſen wird ſpäter die Einſegnung 
zwiſchen den Gatten felbft wiederholt. (S. aud Beilager.) Die kleinern Sekten und (chigma- 
tifchen Rirden haben meift die Trauungsgebräuche derjenigen Kirchen, von denen fie ausgingen, 
mit wenigen Anderungen beibehalten; nur die Qudfer und einige Parteien der Wiedertdufer 
ſchrãnlen fie auf ein unter Gebet vor ihren Alteften gu leiftendes Eheverfpredjen ein. Yn Frant- 
tid) wurde wahrend der evolution die Civiltrauung vor der bürgerlichen Obrigkeit fiir al- 
lein wefentlich sur Bekraftigung der Ehe erklart, den biirgerlid) Verehelichten aber freigeftellt, 
aud der priefterlidyen Copulation fid) gu bedienen. Das Concordat von 1801 beftdtigte diefe 
Cintichtung, umd da Geleghuch Napoleon’s dehnte fie auf alle Confeffionen im frang. Meidhe, 
die 8 undedingt annahmen, aud. Judef liefen die Meiften aud) unter der Kaiſerherrſchaft ſich 
atrauen, und feit Der Meftauration iff es wieder etwas gana Gewöhnliches. Cine gleiche Einrid- 
ting findet fid) in den Niederfanden, in Schottland (ſ. Gretna:-Green) und in den Bereinigten 
von Nordamerifa; auc) wurden fiir gewiſſe Falle ähnliche Verfügungen 1847 im 
Grosherjogthum Heffen und in Preufen erlaffen. Jn mehren deutſchen Landern führte man 
Wt 1848 die Giviltrauung gwar ebenfalls cin, fehrte aber bald wieder gu den frühern Be- 
zurück. 
aneore, cin brit. Vaſallenſtaat in Indien, unter einem Radſcha, liegt an der Süd⸗ 
Wiiiige Borderindiens und umfaßt 193 OM. mit nahe 1'/, Mill. E. darunter 70000 Sy- 
Matoder Thomasdhriften mit 55 Kirden. Außerdem gibt es 100 kath. Chriften und über 
4000 Proteftancen ; die Mehrzahl find Hindu. Die erfte Haupt - und Mefidengftade iff Tri- 
die zweite Travancore. Der gegenmirtige Nadfcha heift Mam; er halt 11400 
DHaustruppen, bezieht jäͤhrlich 4 Mill. Gidn. Cinfiinfte und gahlt 1 Mill. Gldn. Gub- 
L Unter dem brit. Schutze fieht T. feit 1795. 
rave, din nur 14M. langer, aber widtiger Fluß Norddeutſchlands, entftehe im Herzog⸗ 
zwiſchen Eutin und Ahrensboek, fließt erſt gegen Südſüdweſten durch den 
t iber Segeberg nad) Oldesloe, wendet ſich dann gegen Oſt und Nordnordoſt, tritt 
Sebiet, wo fic rechts die ſchiffbare Steckenitz, dann bei Lübeck ſelbſt die Wat- 
oer Badnig, d. i. den ſchiffbaren Abfluß des Maseburger Sees, und weiterhin links 
aufnimmt, erreitert ſich M. unterhalb Lübeck gu dem fogenannten Vinnen- 
et Bretling, weiterhin gum Sdlutuper, Poteniger oder Daſſower Wiek oder Gee und 
dann bei Sravemiinde (jf. d.) in die Oſtſee, die hier ben Travebufen, aud Lübecker Bucht 
Fahrwaſſer genannt, bildet. Für kleine Fahrzeuge ſchon bei Oldesloe fabrbar, 
fie bet Liber? ſeit der neuerdings erfolgten Stromcorrection, der Austiefung und Erwei- 
ng bes Stadtarabens gu einem Binnenhafen, für 16 F. tief gehende Segels und ſämmtliche 
Manwpfidiffe fabrbar, die friiher bei Travemiinde, dem Außenhafen, anlegten. Hierdurd) 
Trave allein ſchon die Lebensader Lübecks. Uberdics iſt fic mittels der Steckenitz, welche 
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fic) durch den Steckenitzkanal mit der bei Lauenburg in die Elbe mündenden Delvenau verbin 
det, mit diefem Strome und fo mit der Nordfee in vortheilhafte Communication gefegt. Der 
Boden an der Trave und ihren Nebenflüſſen ift fruchtbarer Marſchboden. 

Travemiinde, ein Städtchen mit 1700 E., einem Hafen und einem Leuchtthurm, am Aus 
fluffe der Trave in die Oftfee, im Gebiete der Freien Stadt Lübeck, zwei Meilen von diefer ent⸗ 
fernt, ift befonderé ſeines Seebades wegen berühmt. Zuerſt wurden dafelbft 1800 Borridtur 
gen zum Baden in offener See getroffen und awei Sabre ſpäter eine förmliche Badeanſtalt ere 
ridjtet, woranf fid) bald mehre anfehnlide Gebdude mit Wohnungen und ein zweckmaͤßiges 
Badehaus mit allen Cinridtungen erhoben. Da fich feit jener Beit die vorher ode Gegend in 
einen ſchönen Garten mit engl. Anlagen verwandelt hat, fo nehmen aufer den Badegafien, deren 
Anzahl fic) auf ungefahr 1000 belauft, aud) viele andere Fremde hier ihren Gommeraufen 
halt. Geit 1843 befteht bier cine Trinkanſtalt fiir Struve'ſche Mineralwaffer. Bgl. Liedholti, 
pd. und die Seebadeanftalt dafelbft” (Küb. 1841). Jn der Gegend von T. ftand echemalé cin 
befeftigter Thurm oder ein fogenanntes Schloß sur Bewachung des Cingangs in die Trave, & 
baut ven Graf Adolf IL von Holftein 1201, neu befeftigt von Konig Waldemar ll. von Din 
mart 1217. Spater bauten ſich Fifcher und Schiffer dort an. Durch Vertrage mit den Grafer 
von Holftein fam Lübeck von 1247—55 vortibergehend, feit 1320 und 1329 in bleibenden Belt 
bes Orts. Sm Mai 1554 wurde T. durch den Grafen Chriffoph von Oldenburg, dann vom 
Herzog Chriftian erobert, der auch bie nahe Miiggeburg 24. Juni einnahm und im Auguii 
ſchleifte. Im J. 4844 wurde der Ort von den Frangofen mit einer ſtarken Gitadelle verieder, 
die 1814 niedergeriffen ward. Auch die alten Walle find sum Theil abgetragen. 

Travendal oder Traventhal, Amtsfig im Herzogthum Holftein, an. der Brave, arwifden 
Segeberg und Oldesloe, mit einem Gefängniſſe, dem frithern Luſtſchloſſe der Hersoge vor 
Holfteins Pion, iff bemerfenswerth wegen des hier 18. Aug. 1700 abgeſchloſſenen Friedent re 
ſchen Karl XIL von Schweden und dem Konige Friedrid 1V. von Danemaré, in weldhem Legte 
ret den Herzog Friedrich 1V. von Holftein-Gottorp zu ent{dddigen und das Buͤndniß mit Rup 
land aufgugeben genothigt wurde. 

Traverfe, auc) Quer: oder Zwerchwall genannt, ‘hat im Allgemeinen den Swed, einzelne 
Theile der Verſchanzung, welche nicht durch die Bruſtwehr gedeckt werden fonnen, gegen direct? 
feindliches Feuer gu ſchützen. Sie muß dagu eine Dicke von 12 F. und eine Hohe von weng 
ſtens 9 F. erhalten; ihre Lange richtet ſich nach der Größe des au decenden Raums. Um itt 
mebr Feftigheit au geben, auc) wol um Erde gu fparen, die nicht auf allen Feſtungswerken fect 
vorrathig ift, erbaut man fie von dibereinandergefegten Schanzkörben oder bekleidet ihre Seite 
mit Falchinen. Sie werden auf den langen Linien des Gedeckten Wegs, befonders aber auf der 
Gacen der Baftionen und Ravelins, aud auf den Courtinen angelegt, um die neben ihnen anh 
geftellten Geſchütze gegen feindliches Enfilir- und Micochetfeuer au decken; ferner binter den 
Eingange von Redouten, aud) wol in derDiagonale derfelben, um dort den andringenden gen! 
befthicfien gu fonnen, obne ſich felbft den leichten Ausgang au verfperren, Hier aber, unt den vr 
nern Naum der Schange gegen Flanken · und Rückenſchüſſe zu decken. In den Angriffbarbe 
ten fommen fie bei Der 3werdwall- oder kubiſchen Sappe vor. 

Traveftie oder Traveſtirung, aus dem frang. travestir oder dem ital. travestire, b. i. unr 
fleiden, heißt in der Poefie die fcherahafte oder komiſche Darftellung eines ven einem Under 
ernft und erhaben vorgetragenen Stoffs. Dabei fol fie aber nicht etwa das Erhabene in Unfim 
verwandeln oder auf niedrige BVerhaltniffe tibertragen, fondern daé alé grog datgeſiellte Keim 
ſcherzhaft alé flein darftellen und namentlid) das falſche Pathos und andere verftedte Mansel 
des ju traveftirenden Gegenftandes auf naive Weife enthüllen. Zugleich unterfdeidet fie 
dadurch von der Parodie (f. d.), die fid) lediglid) an das Aufere halt und die vorhandene d 
riſche Cinfleibung eines ernften Stoffé nur aur Darftellung eines lächerlichen benugt, obgltid 
beide Dichtarten durch den Contraft wirken und fo auf Erwedung der Heiterkeit oder- det 
chens geridjtet find. Dennod) behauptet die Traveſtie felbft bei der gelungenften Dur chfühturg 
als poetiſches Product einen wenigſtens untergeordneten Werth. übrigens kann ſie mit dar 
Zwecke der Beluſtigung zugleich auch den der Satire verbinden und in Hinſicht der Form thei 
{yrifdh, theils epifch, theilé dramatifd fein. Unter den Neuern iſt ſie am baufigften von da 
Frangofen angewendet worden. Die Vtaliener befigen cine Traveſtie der „Ilias“ von Loredamy. 
die Deutſchen, aufer mehren fleinern iyriſchen Scherzen der Art, die oft ins Gemeine heradii 
fende, obwol nicht wiglofe Traveftie der „Aueis“ von Blumauer (ſ. d.), die Jean Paul „ein 
fes Marſchland voll Sdlamm, aber voll Salz“ nennt. Einen weit tiefern Standpunl 
nimmt der gu Ende des 18. Jahrh. von Leplat gedidtete ,,Virgilius in de Nederlanden” tin 
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Srebbia oder, wie um Wlterthume, Trebia, ein 12'/. MV. Langer, reifiender Nebenfluß des 
%y, welder nordoftlid) von Genua im Apennin entftcht, das Gebiet von Gardinien und Parma 
burdhflieft, weftlid) an Piacenga voriiberftromt und in mebhren kleinen Armen miindet, ift bee 
riibmt durch die erſte Feldſchlacht, die nach dem Meitergefedht am Ticinus (Leffin) Hannibal 
bn Romern im Dee. 218 v. Chr. lieferte. Hannibal lagerte mit 20000 Mann auf dem rechten 
fer der Srebbia und wünſchte eine Schlacht. Die Momer, deren Confuln Publius Scipio und 
Therius Eemproniué Longué fic) vereint Hatten, lagen 50000 Mann ftark auf dem linten 
lifer. Wider den Willen des an feinen Wunden kranken Scipio lief fic) Sempronius um fo 
lridter von Hannibal, der ihm fleine Vortheile gewährte, sur Schlacht verloden, alé fie an ihrem 
Standpuntte von Mom abgefdnitten waren und an Lebensmitteln Mangel litten. Bei ftarfem 
Schneegeober durchwateten die Momer den angefdwollenen Fluß. Ermattet fonnten fie troge 
dem, daf fie ſich tapfer ſchlugen, dem Feinde, namentlich feiner Meiterei, nicht Stand halten, der 
fie aud aus dem Hinterhalte von der Seite angriff. Mad) ftarfem Berlufte retteten fic) etwa 
10000 Rann nad Placentia, wo fie Hannibal, fiir den ſich jegt die Snfubrer erflarten, unan- 
sefochten lief, ſchifften ſich fpdter auf dem Po ein und trafen in Arminium mit Flaminius gue 
ammen, Am 17., 18. 19. und 20. Suni 1799 fiel an der Trebbia eine beriihmte Schlacht 
wiſchen ben Fran zoſen unter Macdonald und der oftr.-cuff. Armee unter Suworow vor, in 
welder die Etſtern trog grofer Tapferkeit unterlagen. 

Teebellius ift ber Name eines rom. plebejifden Geſchlechts, dem der Volkstribun Lucius 
L, der ſich 67 v. Chr. vergeblid) dem Geſetzvorſchlage des Gabinius widerfegte, und ein anderer 
(tides Ramené angebhorten, der 47 v. Chr. gegen feinen Collegen Dolabella, alé diefer die 
Shuldverpflidtungen aufheben wollte, auftrat und, felbft von Schulden gedrangt, in das Lager 
es Antonius vor Mutina flüchtete. — Bon Trebellius Marimus, der mit Lucius Annaus 
Seneca unter Rero 62 n. Chr. Conful war, hat das die Fideicommiffe betreffende Senatuscon- 
altam Trebellianum den amen. — Zu den Scriptores historiae augustae gehort Zrebellius 
Hollio, unter Diocletian, von deffen Raiferbiographien wir nocd) die der Baleriane, Galliene, 
rr dreifig Tprannen und des zweiten Claudius befigen. 

Trebern und Treftern. Unter Trebern verfteht man die bei dem Bierbrauen zurückblei- 
nden Hülſen des gefdhrotenen oder gequetſchten Malzes, nebft dem geringen Theile Malzmehl 
er Ralzteig. Es gewähren dieſe Rückſtände ein gutes Viehfutter und einen ebenſo guten 
hunger. Neverdings hat man auch verſucht, den die oberſte Decke der Trebern bildenden Malye 
ig im Galle der Noth gum Brothacen gu verivenden. Unter Treftern dagegen verfteht man die 
udftiinbe bei ber Wein und Ciderbereitung. Sie dienen ebenfalls als Biehfutter, werden aber 
© banfiger gur Bereitung von Effig, bei der Griinfpanfabrifation oder gur Darftellung eines 
1 obfuchen ähnlichen Brennmaterialés benugt. 

Ttebiſonde, ſ. Srapejunt. 

Tebonius, der Mame eines rom. plebejiſchen Geſchlechts, das zuerſt mit dem Volfétribu- 
t Sucius T, deffen Gefeg (Lex Trebonia) die Tribunen vollzählig au wählen gebot, 448 
Ge, fpdter 383 und 379 mit den confularifdyen Kriegstribunen Mareus und Publius 
y dann aber erft wieder 45 mit dem Conſul Cajus T. in den Fafti erfcheint. Der Legtere 
it ber Gohn eines angefehenen Ritters, ſuchte alé Quäſtor 60 die Udoption des Clodius durd) 
tm Piebejer gu verhindern, fepte als Volkstribun 55 feine Untrdge (Leges Treboniae) durch, 
ide dem Julius Cäſar die Proving Gallien auf neue fiinf Jahre, auf ebenfo lange dem Craf- 
| Syrien, dem Pompejus Spanien verliehen, und diente nadbher dem Cafar im Gallifden und 

e. Sm J. 48 befleidete er durch Cäſar's Gunſt die ſtädtiſche Pratur, nach der 
Spanien als Proving erhielt, und 45 das Confulat. Dennod ſchloß ex fic den Mordern Ca- 
"6 ah, ding im Mai 44 in die Proving Afien, die ihm Gafar beftimme hatte, unterſtützte 
areas Brutus in Macedonien, den Cajus Caffius in Syrien mit Geld, wurde aber im Febr. 
Solabella auf dem Durchzuge nad) Syrien in Smyrna erſchlagen. 
Mbeifen Gefechte größerer Truppenmaſſen, die aber gu keinem beſonders entſcheiden · 
fubren. (S. Gefedt.) Nächſtdem bezeichnet Treffen die verſchiedenen hinterein 
mden Sruppeniinien. Meift werden zwei Treffen gebildet, deren auf volle Gefedts- 
(Raumaum Deplovyiren) auseinandergezogene Bataillonscolonnen gewöhnlich in Schach ⸗ 
dufgeftellt find. Diefe Formation und die grofen Jntervallen erleichtern die Treffen⸗ 
qu gegenfeitiger Unterftiigung, die ridtige Placirung der Urtillerie und das Bor 
iH der gewohnlich in oder hinter dem zweiten Treffen aufgefteliten Divifionscavateric, 
ter, Sebute Aufl. XV. 1. 12 
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wenn dieſe giinftige Momente zur Attake findet. Der Treffenabftand betrdgt wenigftens 
300 Sdritt, damit das zweite Treffen der feindliden Feuerwirfung entzogen und, im Fall das 
erfte geworfen iff, nidjt mit fortgerifjen wird. Gin dritted Treffen bildet die Referve, wenn diele 
nicht ſchon im zweiten enthalten ift; bei derfelben befindet fich Die Mefervecavalerie und Artillerit 

Sreibendes Zeug oder TSransmiffionsjeug nennt man im Maſchinenweſen dicjenigen 
Porridtungen, durch welche die Bewegung von bem Motor (dem Wafferrade, der Dampfine 
ſchine u. ſ. w.) auf die Arbeitsmafdine tibertragen wird. Es gehoren dahin verzahnte Rider, 
Schnur · und Riemenſcheiben, Geftdnge u. ſ. w. in ihren mannidfaltigen Formen und Un 
wendungen. Die Wufgabe des Treibenden Zeugs ift, eine Bewegung avf grofere oder geringer 
Entfernung mit angemeffen modificirter Ridjtung und Geſchwindigkeit fortgupflangen ; ef ge 
hort daher daffelbe gu den wichtigſten Gegenſtänden des Maſchinenbaus 

Treibhäuſer, ſ. Botaniſche Girten. 

Treibjagd, ſ. Jagd. 
Treilhard oder Trelliard (Jean Baptiſte, Graf), bekannt als Director der franz. Republi, 
war der Sohn eines Advocaten und wurde 1742 gu Brives im heutigen Depart. Cottte ge 
boren. Gr ftubirte gu Parié bie Rechte, widmete fic) am Parlamente der Wdvocatur und c 
langte durch feine BVertheidigungen fo grofen Ruf, daß er 1789 von der Hauptftadt in die Ge 
neralftaaten abgeordnet wurde. Sn der Nationalverfammlung ſchloß er fic) der Reformparte 
an und wirfte ſehr thatig. Nad) bem Schluſſe der Sigung wurde T. Prafident des Criminal 
hofé im Depart. Seine-Dife. Ym J. 1792 wabhlte ihn die parifer Gemeinde in den Convent, 
wo er neben Sieyes feinen Sig in ber Ebene (unter den Unentfdiedenen) nahm. Zwat ffimmtt 
et fiir den Tod des Königs, dod) mit der Foderung, die Hinridtung aufzuſchieben. Im Apel 
1795 trat er in den Wohlfahrtsausſchuß und erbielt zugleich eine Sendung in bie wefflide 
Departementé, wo man ihn nad) dem Sturge der Girondiften alé Gegner des Foderaliémut 
einzog. Nachdem er in Freiheir gefegt worden, riefen ihn die Revolutionsmanner yurud und 
befdhuldigten ihn des Moderantismus. T. hilt fid) wahrend der Schreckens zeit alé Convent 
mitglied ziemlich im Hintergrunde. Nad) den Ereigniffen des 9. Thermidor wurde er der ge 
wöhnliche Beridhterftatter des Wohlfahrtsaus ſchuſſes und betrieb befonderé die Auswechſelun 
ber Tochter Ludwig's XVI. Bei Einführung der Directorialregierung trat ex in den Rath de 
Fiinfoundert, erhielt in demfelben die Präſidentſchaft und bewies ſich alé heftigen Gegner ba 
Movyaliften, die ex fogar mit bem Bode hedrohte. Als er 20. Mai 1797 den Math verlief, ber 
nahm er die Präſidentſchaft einer Section bes Caffationshofé. Bald ſchickte ihn jedoch die Re 
gierung als Unterhandler des Friedens mit England nad Lille. Ym October mufte ec ald be 
vollmddtigter Minifter nad) Neapel, von da gum Congreß nad Raftadt gehen. Hier vermeil 
er nut furge eit, ſodaß er dem blutigen Schidfale feiner Collegen entging. Ym Mai 1798 wurte 
et in bas Directorium (f.d.) gemablt, verlor aber ſchon im Juni 1799 (30. Prairial des 3. V1) 
mit Merlin und Lareveillere diefen hohen Poften durch die Umtriebe des Maths der Fünfhunder. 
in weldem die ftrengen Republifaner die Oberhand hatten. T. ſchloß fich ſodann bei, de 
Staatéftreide vom 18. Brumaire dem General Bonaparte an. Derfelbe gab ihm alé Gri 
Conful die Prafidentfdafe des Appellhofs in Parié und rief ihn aud in den Staatérath, # 
ex bei der neuen Gerichtsorganiſation die grofiten Dienfte leiſtete. Außerdem bewied ex fom 
ſchiedene Anhänglichkeit für Napoleon, daß ihn derfelbe nach Erridjtung des Maiferrcide 
Prafidenten der Geſetzgebungscommiſſion im Staatérathe ernannte und aud die Gr 
verlieh. In diefer Stellung wirkte T. eifrig fiir die Vollendung des Gerichtsweſens und 
des Strafcoder. Er ſtarb 1. Dec. 1810. — Sein Sohn, Achille Liberal Z. wurde 27. Oe 
geboren. Er trat 1806 alé Wuditeur in den Staatérath und verfah von 1808—14 bab Ari 
eines Prafecten in verfdiedenen Departements. Während der Reftauration gebarte «bt 
flrengconftitutionellen Partei an. Wm 27, Juli 18350 prafidirte er der Schriftftelleroeee 
lung in dem Bureau des ,,National” und trug damit weſentlich au der Wdreffe bel, wae 
die Borlauferin des Julifampfé betradjtet werden fann. Nach dem Siege wurde cc Pee 
Depart. Nieder-Seine und während des Proceffes gegen die geftiirgten Mtinifter Kare? 
auf furge Zeit Poligeiprafect su Paris. SGeitdem hat er fich ins Privatleben gurtigegogey 

Trekſchuiten find cine Urt bedeckter Schiffe, 16—26 Schritt lang und 5—6 Sarit ow 
die, von Pferden gegogen (getroffen, von treffen, d. h. giehen), in den Miederlanden aah» 
Kandlen gebraucht werden und au beftimmten Stunden von einer Stadt zur andern gy 

Tremitlant (tremolo) bezeichnet in der Muſik das Beben oder die allergelindefte SOP 
bung der Stimme auf einem Tone, welded aud auf Inftrumenten nachgeahmt wird § 
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den Streidinftrumenten durd) wiederholtes Aufdrücken des Fingers auf der Gaite und ebenfo 
auf der Tafte beim Klavier; daber aud) cin Bug in der Orgel, wodurch cin bebender, gitternder 
Lon hervorgebradt wird, der Tremulant heift, jegt aber weniger gebraucht wird alé fonft. 

Treuck (Franz, Freihere von der), kaiſerl. Pandurenoberfter, beriidjtigt durch feine Grau- 
famfeit, geb. 1714 ju Reggio in Calabrien, wurde, obſchon fein Bater, kaiſerl. Oberfilieu- 
tenant, ein geborener Preufe und Proteftant war, in Ddenburg bei den Jefuiten ergogen und 
trat in feinem 17. J. in öſtr. Kriegsdienfte, die er indeß wegen ausſchweifenden Lebens und bee 
fiandiger Handel bald wieder verlaffen mufte. Wis der Krieg gegen die Türken 1737 ausbrach, 
erbot er fich auf eigene Roften ein Corps Panduren gu erridjten, und als diefes abgelehnt wurde, 
trat erin ruff. Dienfte. WegenBergehens gegen feinen Oberften sum Vode verurtheilt, gelang 
es ibm doc) nod), glidlid) gu enttommen. Hierauf erlaubte ihm die Kaiferin Maria Therefia 
1740, beim Ausbruch des O ſtreichiſchen Erbfolgekriegs, ein Corps Panduren zu errichten. 
T. bildete mit ſeiner wilden Schar immer die Vorhut, warf Alles vor ſich nieder und beging mit 
Brennen, Morden und Plündern die fürchterlichſten Unmenſchlichkeiten. Beſonders empfand 
Baiern die Roheit dieſes barbariſchen Kriegers, deſſen Raubſucht und Geldgeiz keine Grenzen 
fannten. Wegen ſeiner Gräuelthaten wurde ihm endlich 1746 ein peinlicher Proceß gemacht 
und er zu lebenslãnglicher Gefangenſchaft auf dem Spielberge zu Brünn in Mähren verurtheilt, 
wo et 1749 ſtarb. T. war ein überaus ſchöner Mann, von unglaublicher Starke und gegen alle 
Beſchwerden abgehartet. Gr redete fieben Sprachen fehr fertig und beſaß gute militäriſche 
Kenntniſſe, aber in fittlider Hinſicht war er fo bofe, wie e6 gum Glück fiir die Welt nur wenig 
Menſchen gibt. Bgl. feine Autobiographie, „Merkwürdiges Leben und Bhaten des Freiherrn 
Ftanz von der T.“ (Wien 1807), und ,,Frang von der T. dargeftellt von einem Unparteiifden 
(E. F. Hübner), mit einer Borrede von Schubart” (5 Bddn., Stuttg. 1788). 

Tren (Friedr., Freiherr von der), ein Better des Borigen, geb. 1726 gu Konigéberg in 
Preufen, befudte ſchon in feinem 15. J. akademiſche Vorlefungen bei der dafigen Univerfitat, 
nabm 1740 preuf. Kriegédienfte und wurde beim Ausbruch des zweiten Schleſiſchen Kriegé 
1744 Ordonnangoffigier Friedrich’ d. Gr. Angeblich verdadtig, mit feinem Wetter, bem kai⸗ 
ſerl. Pandurenoberften Frang von der Trend (f.d.), in einem geheimen Cinverftandniffe gu fein, 
oder, wie Andere meinen, wegen eines zarten Verhaltnifjes mit einem Gliede der königl. Fami- 
lie lie§ ihn der Konig nad Glaz auf die Feftung bringen. Mehrmalige Verfude gur Fludt 
vermehrten den Verdacht und Unwillen des Königs; allein 1747 entfam T. dod) und madte 
nun durch Mahren, Polen und Preufen eine Fufreife von 169 M. au feiner Mutter. Darauf 
wendete er fid) an Frang von der Brend nad) Wien, der aber bereits im Gefangniffe ſaß und 
ibe febr übel aufnahm. Cr wurde faiferl. Rittmeifter, lebte dann langere Beit in Moskau und 
ging bierauf nad Danzig, um die Erbſchaft feiner Mutter gu heben. Hier wurde er, obfdon 
ec im faiferl. Dienften ftand, auf Friedrich's II. Befehl verhaftet und nad Magdeburg in ein 
fiir ihm eingerichtetes Gefangnif gebradt, das man nod gegenwartig zeigt. Er verfudhte ſich 
su befreien, zog fic) aber dadurd ein nod härteres Gefangnif au, indem er an Handen, Füßen 
umd Leib mit cifernen, 68 Pf. ſchweren Feffeln angeſchmiedet wurde, welde man beim Aus- 
brad) des Sicbenjabrigen Kriegs nod) vermehrte. Die fortgefegten und mit großer Klugheit 
angelegten Entiwiirfe, fich gu befreien, misglidten ihm, und erft im Dee. 1763 wurde er aus 
feimem Gefangnifje entlafjen und nah Prag gebracht. Auch hier, in Wien, Maden, Spaa und 
Manbheins, an welden Orten er fid nad und nak aufhielt, zog ex fich durch feine freimiithigen, 
sume EHeil aber auch vorlauten Urtheile, die ex nicht minder in feinen Schriften verbreitete, viele 
Berfolaungen ju und verlor durd) fie einen grofen Theil feines Vermögens. Friedrich) Wil- 
Helen IL gab ihm nad) feinem Regierungésantritte feine in Preußen eingegogenen Giiter wieder. 
Dbgleie er nun glůcklich hatte leben fonnen, fo trie ihn doc fein unrubiger Geift beim Aus- 
bruche der Revolution nad Paris, wo ihn Robespierre im Suli 1794 alé einen angeblicen 
Gefchafrstrager fremder Mächte guillotiniren lief. T. beſaß einen hohen Grad von Eigentiebe 
und Drabhlerei; doc) verdient er Achtung wegen feiner Geiftestraft, feines Muthes und feiner 
Standhaftigicit. Sein wenigften’ sum Theil unverdientes Schicfal ift um fo mehr gu bedauern, 
a6 er unter andern Verhaltniffen fic gewif cinen ehrenvollen Patz unter den preuf. Kriegern 
tcworben hatte. Seine Sdriften wurden gum Theil mit grofiem Beifall aufgenommen, befon- 
herd murbde feine Lebensgeſchichte (4 Bde., Berl. und Wien 1786, von ihm ſelbſt ins Frango- 
Side Gerfest, Par. 1789), die übrigens wol nidt lauter Wahrheit enthalt, mit vieler Theil- 
sabme gelefen. Seine ibrigen Schriften find enthalten in, T.'s ſämmtliche Gedichte und Schrif · 
ten®(8 Bde., Lp. [Wien] 1786). nts 
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Trendelenburg (Friedr. Adolf), deutſcher Philoſoph, geb. 50. Nov. 1802 gu Eutin, wid- 
mete fic, auf dem Gymnaſium feiner Vaterftadt vorgebildet, gu Kiel, Leipgig und Berlin philo- 
logifdjen und philofophifden Studien. Nachdem er 1826 promovirt und eine Beit ang im 
Haufe des Generalpoftmeifters Nagler gewirkt, habilitirte er fid) gu Berlin, wo er 18353 eine 
Profeffur an der Univerfitdt erhielt und 1846 als Mitglied in die Akademie eintrat, in welder 
er feit 1847 alé Secretar der hiſtoriſch -philoſophiſchen Claffe fungirt. T.s Studien waren 
vorzugsweiſe der alten Philofophie, befonders dem AWriftoteles zugewendet. Bei den ſich fpal- 
tenden Ridjtungen der neuen Philofophie ſchwebte ihm früh das Ziel vor, in jener fiir Alle eine 
gemeinfame Antniipfung und einen gemeinfamen Boden der Verſtändigung wiederzuge wirmen. 
Sn dieſem Sinne unter den Studirenden wirkend, veroffentlidte er feine ,,Elementa logices 
Aristotelicae” (Berl. 1857; 4. Wufl., 1852) und die ,, Gefchidhte der Kategorienlehre“ (Berl. 
1846); {chon vorher hatte er des Ariftoteles Schrift De anima” (Berl. 1855) herausgegeben. 
In den „Logiſchen Unterſuchungen“ (Berl. 1840) trat er tritifd gegen Kant's formale Logit, 
Hegel’s Dialettit und Herbart’s Metaphyfit auf und ſuchte gugleid) den Grund qu einem Sn- 
fteme au legen, welded in der innern Zweckmäßigkeit und der confiructiven Bewegung die idea- 
len Grundpuntte fiir eine reale organiſche Weltanſchauung erfennt. Den von verſchiedenen 
Seiten fommenden Angriffen begegnend, ſchrieb T. ,, Die logifde Frage in Hegel’ Syftem” 
(Berl. 1843) und gegen Drobiſch „über Herbart's Metaphyfit und eine neue Auffaffung der- 
felben” (Berl. 1853). Fiir die , Wbhandlungen” der Afademie der Wiffenfdhaften lieferte T. 
mehre Beitrage sur Geſchichte der PHhilofophie und deren Kritif. Ausführungen feiner eigenen, 
in den „Logiſchen Unterfudungen” dargelegten philofophifden Unfidht bieten unter Wnderm 
„Niobe“ (Berl. 1846), ,,Die fittlide Idee ded Rechts“ (Berl. 1849), „Der tolner Dom” 
(Berl. 1853). Im J. 1849 von einem Wahlkreiſe Berlins in die zweite Kammer geroable, 
acigte er fic) confervativer Gefinnung, trat aber im Jan. 1854 aus, alé die Rammer die Sache 
der deutfdyen Einigung aufgeben mufte. Die wabhrend {eines parlamentarifchen Wirkens gemach · 
ten Erfahrungen veranlaßten die Schrift „über die Methode bei Abſtimmungen“ (Berl 1851). 

Trentowſki (Ferd. Bronislaw), poln. Philofoph, geb. 1808 bei Warſchau, der erſte unter 
den Polen, der die deutſche Philofophie gum Gegenftande feiner Kriti® wählte, darauf fufend 
ein ſelbſtändiges philofophifdes Syſtem aufftellte und in feinen ſpätern, polniſch geſchrie benen 
Werken die deutſche Philofophie den Polen zugänglich gu maden verfudte. Seine Sdhulbit- 
dung erbielt er in bem Piariftencollegium in Lufow, ftudirte hierauf auf der Univerfitat War · 
ſchau Philofophie und Philologie und war feit 1829 Lehrer der lat. Sprache, der Geſchichte 
und der poln. Literatur an Dem Gymnafium ju Szczuczyn. In Folge des Aufftandes von 1850 
verlief er feine Heimat und lebte den Wiſſenſchaften, namentlich der Philoſophie, zunãächſt in 
Königsberg, dann in Heidelberg, zuletzt in Freiburg in Baden, wo er ſich 1836 an der Univer- 
ſität habilitirte und gu diefem Swede die Abhandlung ,,De vita hominis aeterna” (Frei. 4838) 
ſchrieb. Er lehrte nun aud vier Jahre hindurdh deutſche Philofophie und veroffentlidte ,, Grund- 
lage der univerfellen Dhilofophie” (Karlér. und Freib., Par. 1857), ferner ,, Borftudien aur 
Wiſſenſchaft der Natur’ (2 Bde., Vpy. 1840). Durd Patrioten in der Heimat aufgefoderr, 
polnifd au ſchreiben, und gu dem Siwedte mit entfpredenden Mitteln verfehen, gab er feine Unipere 
ſitäts ſtellung auf und ſchrieb in der Folge mehre Werke, die in Polen großes Aufſehen machten 
und dem Verfaſſer den erſten Platz unter den neuern philoſophiſchen Schriftſtellern Polens 
wieſen. Zunächſt erfchien ,Chowanna czyli system Pedagogiki” (,, Padagogit”, 2 Bde., ‘ 
1842; 2. Wufl., 1846); ferner ,,Myslini ezyli Logika” (,,2ogif’, 2 Bde., Pof. 1844); Bann 
»Stosunek filozofii do cybernetyki” (, Berhaltnif der Philofophie au der Regierungstumfe, Sof. 
1845); ,Demonomania” und mehre bedeutende Ubhandlungen, die in der pofener Seiefeheae 
/Oredownik naukowy“ von 1843 und 1844 abgedruckt find. $m J. 1848 wandte fic SB. mae 
Krakau, wo er Vorlefungen hielt, ehrte aber dann wieder nach Baden auriid, wo et, natiteale 
firt und mit einer Deutſchen verheirathet, in Zurückgezogenheit lebt. Was feinen ph 
ſchen Standpunkt anbetrifft, fo ſuchte er den Realismus und Idealismus oder die Enrpir 
die Speculation miteinander gu vereinigen, ftand alfo in diefer Beziehung wie in mandhera 
neben Steffens. Er made in feiner Philofophie drei Kriterien geltend: das Kriteriunrd 
fahrung, der Vernunft und der Wahrnehmung, welches legtere als dad Hochfte der Shelli 
fchen unmittelbaren Anfchauung und dem Hegel'ſchen Begriffe entfpridt: Das Motte Few 
Werke ift: „Die volle Wahrheit auf den Feuerſchwingen bes Lebens.“ oe 

Trentfchin oder Trenefin (ungar. Trencseny), cin ungar. Comitat im preshurger 
ftriet, zäͤhlt auf 75 QM. 215570 E. Das Land ift durch die Bestiden, das abhun 
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umd Weiße Gebicge, welche die Nord- und Weſtgrenze bilden, und andere Karpatengiige 
wuf det DOfigrenge, die mit jenen das Baffin der mittlern, erff an der Südgrenze in die 
Ehene tretenden Waag umſchließen, durchaus gebirgig, hat aber gleichwol frudtbaren Bo- 
den, welder bei guter Bebauung Getreide hinlänglich fiir den Bedarf, viel Obft, Gartenfrüchte, 
Jacht und Hanf liefert, Rindvieh und Sdafe in Menge nabrt, reichlich Walder und aud 
Sieintoblen enthalt. Der Hauptfluf ift die Waag, weldye das Comitat in der Mitte in weft. 
lider Ridhtung durchſtrömt, hier die Biſtricza, die Tepliczka u. a. tleine Fliiffe aufnimmt und 
gleid) widtig fiir die Schiffahrt und den Handel wie fiir die Fiſcherei iff. Berühmt find 
mehte der Hier in Menge vorhandenen Mineralquellen und warmen Bader. Die Einwobhner 
fd, den Adel ausgenommen, durchaus Slowaken, robufte, fleifige Leute, die nebft. der Land- 
witthſchaft fid) vorzüglich mit Tuch · und Leinweberei beſchäftigen. Das Comitat zerfällt in die 
att Etuhlgerichts bezirke Trentſchin, Flava, Puchö, Waag-Biftrig, Gillein oder Solna, Bicſe, 
Varin und Cfacga. Die Hauptftadt Trentſchin, eine fonigl. Freiftadt, am linten Ufer der hier 
von einer 126 Klafter langen Holzbrücke tiberfpannten Waag gelegen, zählt 3600 E., hat cin 
Piariftencollegium mit ſchöner Kirde, ein ſſowakiſches Untergymnafium, ein fonigl. Convict, 
tine Hauptſchule, cine Synagoge, eine alte Stadtpfarrfirdhe mit einem fehenswerthen Dents 
mal der Familie Ileshazy und das auf hohem Felfen gelegene Schloß Trentſchin, eines der 
iltefien, groften und fefteften Schlöſſer Ungarné, in deffen oberm Theile fid) der beriihmte, 
dutch tiirt. Gefangene in den Felfen gehauene, 95 Rafter tiefe Brunnen, in der Sage Brun- 
nen det Liebenden genannt, befindet. Beriihme ift die Stadt vorgiiglid) wegen der nach ihr bes 
nannten Trentidiner Bader. Diefelben bhefinden fic) jedoch zwei Stunden öſtlich, bei dem 
Dorfe Teplics, welches jährlich von mehr alé 2000 Badegaften beſucht wird. Die dortigen 
i ſchon von den Römern gekannt, dann aber vergeſſen, wurden ſeit dem 16. Jahrh. 
wieder benugt und gingen in neuerer Zeit aus dem Beſitze der Grafen Illeshazy, denen fie ſeit 
1594 geborten, in den des Barons Sina über. Alle Quellen gehoren gu den fehr wirkſamen 
Schwefelwaſſern, befigen cine Temperatur von 28—32" M., liefern ein Hares, durchfichtiges, 
farblofes Waſſer von ſchwefligem Geruch und fadem Geſchmack und find in fieben Badean- 
flaiten der Benugung zugänglich gemacht. Gide, Rheumatismus, Lähmungen, Unterleibs- 
beſchwerden, beſonders Hämorrhoiden, chroniſche Hautaus ſchläge und Verſchleimung ſind die 
voruglidjten Krankheiten, gegen welche man die Bader von T. verordnet. Vgl. Beer, „Die 
Teentfdiner Bader oder die Schwefelquellen gu Teplicz nächſt T.“ (Presb. 1839). 
Trepanation nennt man eine chirurgiſche Operation, mittels welder man die Schädel⸗ 
hoble offnet, gur Entfernung von Blut> und Citeranfammlungen, Knodenfplittern, überhaupt 
ton Gegenfinden, welche durch Drud oder andere ortlide Cinwirtungen auf das Gebirn die 
Function deffelben beeinträchtigen; ſeltener sur Durd)bohrung anderer platter Knochen, z. B. 
dec Bruſtbeins. Das dabei nothwendighte Ynftrument ift der Trepan oder die Srephine 
(Irepanum), welches auf fehr verſchiedene Art conftruirt, feinem Wefen nad) aber eine cirkel- 
fxmige Sage iff. Neuerdings dient ftatt deffen auc) biéweilen bas Ofteotom, ein mittels bee 
weglider Rertenfage ſchneidendes Inſtrument. Man figt eine Knochenſcheibe von ungefähr 
tinem Zoll (oder mehr) Durdymeffer aus der Hirnſchale heraus, nachdem man die betreffende, 
tb befondern Angeigen gu wabhlende Stelle des Schadels von der Haut befreit hat. Zuweilen 
uj die Dperation an mehren Stellen ausgefiihrt, diefe aud) durch Zwiſchenſchnitte miteinane 
Wc derbunden werden. Der Streit fiir oder wider die Zuläſſigkeit und Nothwendigkeit ded Tre- 
paniitensifi nod) nicht entſchieden. Das Abſchreckende der Trepanation liegt mehr in dem 3ue 
. fie nothig macht; der häufig bei Trepanirten eintretende Dod ift nidt der Trepanae 
On, wem dieſe mit gehoriger Vorſicht angeftellt wurde, fondern meift dem fie veranlaſſenden 
uitande und feinen Folgen (Entzündung, Blutaustretung, Bereiterung und Berftorung des 
ober Der Dirnhdute) gugufdreiben. 
Treppe, die bauliche Vorrichtung, welche das Hinaufftcigen aus niedriger gelegenen zu höher 
Ranmen vermittelt. Die zweckmäßige und {chine Anlage der Treppe gehort au den 
wimtlicfien Eigenſchaften eines tüchtigen Bauwerks. Ihrer allgemeinen Beſchaffenheit nad 
mn man ſie in Freitreppen, d. h. ſolche, die unter freiem Himmel liegend au einem erhöhten 
hte bimauffiihren und in innere Treppen, die in einem eigenen Treppenhauſe angebracht find, 
Zu den berühmteſten Veifpielen der erften Art gehorte im Witerthume die never- 
gs aufgedectte Treppe, welche gur UFropolié von Athen hinauffiihete und auf die Propylaen 
mindete, Bei den im Innern der Gebaude liegenden Treppen kommt eé vorzüglich darauf an 
OF fie cine binkdngliche, oft durch ein volles Oberlicht am beften gu gewinnende Beleuchtung 
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haben, mit den Ubrigen Räumen in directe Berdindung gebracht werden und durch zweckmaͤßlgt 
Ubfage (Podefte) eine bequeine Eintheilung erhalten. Legtere fallen bei Wendeltreppen, deren 
Stufen ſich als Radien um eine Spindel anreihen, groftentheils weg. Die Treppenhäuſer pflegt 
man gern in reidher künſtleriſcher Ausſtattung durchzubilden, wie 4. B. an dem Prachthau des 
berliner Neuen Mufeums. Dabei fommt es darauf an, nidt allein die umgebenden Wand 
flächen mit Werken bildender Kunſt gu aieren, fondern befonders aud) die au den Seiten der 
Treppe fic) bildenden Flachen, die fogenannten Sreppenwangen, künſtleriſch au beleben. 

Trefchow (Niels), norweg. Philofoph, geb. 1754 gu Orammen im ſüdlichen Norwegen, 
der Sohn eines Kaufmanns, wurde durch den Einfluß feiner ber Briidergemeine angehörenden 
Altern früh gu religiofen Gefiihlen geftimmt. Er ſtudirte feit 1766 gu Kopenhagen Theologit 
und befonders Philofophie und wurde 1774 Conrector an der Gelehrtenfdhule gu Drontheim und 
1780 Rector gu Helfingsr. Crft in diefer Zeit lernte er Kant's „Kritik der reinen Dernunft' 
fennen. Er drang in den Geift dieſes Syftems ein und Hielt, feitbem er 1789 Rector ber Kathe 
dralſchule gu Chriftiania geworden, vor einem zahlreichen Publicum Borlefungen über Kant't 
Philofophie, die aud) im Oru erfchienen. Ym J. 1796 wurde T. Doctor der Theologie und 
1803 ordentlider Profeffor der Philofophie in Kopenhagen, wo er ther alle Theile der Phile- 
fophie Vorlefungen hielt. Biel trug er dagu bei, daß bie Stiftung der Univerfitdt au Chriffianis 
gu Stande fam, wobin er 1813 alé ordentlider Profeffor der Philofophie ging. Als Deputir 
ter ber Stadt Chriftiania auf dem Storthing 1814 rieth er gur Bereinigung Norwegens mit 
Sd weden unter Ciner Dynaftie. Nach erfolgter Vereinigung ernannte ihn der Konig zum 
Staatérath und Chef ded Departements fiir das Kirden- und Sdulwefen. Im J. 1826 nahm 
er feine Entlafjung, wm blog den Wiſſenſchaften leben gu fonnen, und ftarb 22. Sept. 1855. 
Seine vorzüglichſten Schriften find: ,, Moral fir Bolt und Staat“, ,, Principien der Grumdgeiey 
gebung”, ,,Geift des Chriftenthumé” (Chrift. 1828), ,, Uberfegung des Evangeliums Fohannit 
und fein fogenannte’ ,, Philofophifdes Teftament, oder drei Bücher von Gott, der Ideen⸗ und 
Sinnenwelt und der Offenbarung der erftern in der legtern’(2 Bode., Chrift. 4834 —52). 

Treépe (Bromus) heißt eine Gattung dem Schwingel nahe vermandter, Mispen tragender 
Grafer, bei denen die ſeht furge Narbe auf der Vorderfeite, unterhalb der Spige des Frudtine- 
tené angewachſen iff. Mehre der dagu gehorenden Arten find gute Futtergrafer, 3. B. die 
weiche Trespe (B. mollis), mit breit-elliptifden, weidbehaarten Blüten, die gue Fradtyeit fid 
dachziegelig defen, ebenfo die vollig fable Queckentrespe (B. inermis). Die Moggentresye (8. 
secalinus) nimmt alé Unkraut in feuchten Jahren auf Roggenfeldern ſehr überhand und iftum 
fo ſchwerer ausgurotten, alé fie wegen ihrer in der Sugend ſehr grofien Ahnlichkeit mit dem 
Moggen nidt ausgejatet werden fann, die Korner aber Fabre lang ihre Keimkraft hehalten und 
durch baé blofe Durchgehen durd) den Magen der Thiere nicht verlieren. Sie miiffen daber aut 
der Saat forgfaltig ausgefdieden und geſchroten verfiittert werden. Die Blüten divfer Att nk 
fernen fic) gue Fruchtzeit voneinander. 

Treffan (Louis Clifabeth de la Vergne, Graf), bekannt alé Bearbeiter und Herausgeber 
der alten frang. Ritterromane, wurde gu Mans 1705 geboren. Ym Alter von 43 J. erhielt a 
die Gunſt, ber Schulgenoffe und Gefpiele des jungen Konigé Ludwig XV. gu werden. Unter 
der beften Anieitung und mit tidtigen Fähigkeiten ausgeftattet, bewies ex viel Meigung fut 
Kunſt und Literatur und erfuhr von Voltaire, Fontenelle und andern ausgezeichneten Koper 
jener Zeit Aufmerkſamkeit und Ermunterung. Nady dem Willen feiner Alten trat ex indeſſen 
1723 in das Regiment des Konigé, dann in das des Hergogs von Orléans. Beil ex ſich einem 
ausſchweifenden eben hingab, ſchickte ihn jedoch fein Oheim, dec Erzbiſchof von Rouen, nad 
Stalien. Hier entbedte er gu Mom, in der Bibliothet des Vatican, eine reiche Sammlung ab 
frang. Mitterromane, deren Studium ihn fortan befddftigte. Nad) dem Vode feiner Mut 
ter mufite ex nad) Parié guriidfehren und alé Adjutant bes Herzogs von Noailles bem 
Feldzuge von 1733 beiwohnen. Erft nad) dem Frieden ftieg ex gum Brigadier and hehr⸗ 
tid) in der ſchott. Leibgarde. Im J. 1741 focht ex in Flandern und 1744 erbielt « 
den Vitel eines Marddhal-deeCamp. Als folder diente er bei den Belagerungen von Mes 
Ypern und Furnes und im folgenden Fabre focht ex ſehr rithmlich in der Schlache bei Fontenel 
Ludwig XV. tibertrug ihm die Organifation der Truppen, die an der Mifte des Kanale yur Ur 
terftligung einer Zandung des Pratendenten Stuart zuſammengezogen werden follten. Jn 
Stellung ſchrieb ex den beriihmten ,,Traité sur I'électricité”, den {pater fein altefter Sob, 
Abbe S., unter dem Titel ,,Essai sur le Nuide électrique considéré comme agent uni 
(2 Boe., Par. 1783) herausgab. Nadydem er 1750 gum Goꝛwerneur von Toulois and frany 
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Seihehngen ernannt worden, erhob ihn kurz barauf der Konig Staniflaw von Polen, der ſich 
bamalé ju Luneville aufbielt, gum Grofmarfdall ſeines Hofé. In foldjer Lage hing er nun 
gony feinen literariſchen Reigungen nad. Er griindete gu Nancy eine Afademie und ſchrieb 
Hieber und Epigramme, in denen er die Manner und Frauen des Hofé geifielte. Bei Ludwig XV. 
verfiel ex derhalb in Ungunſt. Mad) Staniflaw's Tode zog er fich auf cin kleines Landgut in ber 
Champagne, fpater nad) Franconville bei Montmorency zurück, wo er Ariofto’s „Orlando fu- 
rioso” tberfepte. Sm J. 1784 wurde er Mitglied ber Académie frangaise. Er ftarb 31. Oet. 
1785. „Oeuvres choisies” veroffentlidjte Garnier (12 Bbde., Par. 1787—91). Unter 
andern Uberfegungen, Bearbeitungen und Nadahmungen altfrang. Ritterromane enthalt diefe 
Canmilung aud) Y.’8 Momane ,, Tristan de Léonois”, ,,Flores et Blanchefleur”, ,,Le petit 
Jehan de Saintré” und ,,Gérard de Nevers”, welche beide legtere oft einzeln aufgelegt wurden. 
Cine neuere Auflage feiner Werke wurde von Gampenon (10 Bde., Par. 1823) veranftaltet. 

Treffen ift der allgemeine Name aller bandartigen Gewebe oder Borten, au denen Golde 
oder Gilbergefpinnft oder Zahn und Cantille genommen wird. In der Regel ift die Kette von 
gelber oder weifier Seide, der Schuß von Gold- oder Silbergefpinnft; zuweilen kommt in den 
Ginfduf Lahn, öfters befteht Kette und Schuß aus Gefpinnft. Die beften Treffen find auf 
beiden Seiten rechts. Se nachdem das Metall sum Gefpinnft echt oder unecht ift, unterſcheidet 
man echte und unechte Treſſen oder Leonifde Waaren. Die legtern erhalten gewöhnlich Kette 
ron Leinen ober Baumwollenzwirn. 

Tretmühle nennt man die von Berthelot in Paris 1780 erfundene Vorrichtung, mittels 
deten flix itgend einen Mafchinenbetrieh die ndthige Kraft ergeugt wird, ohne daß man gu 
Bind, Baffer ober Dampf feine Zuflucht au nehmen braudjt. Cine foldhe Vorrichtung nennt 
man tin Deetrad und daffelbe fann entweder durd Menſchen oder Thiere in Bewegung gefegt 
werden. Bei allen Sretradern, weldje durch Menſchen bewegt werden, ift zur bequemern Hand- 
habung cine Latte angebracht, an welcher fic) die Tretenden fefihalten und fo mit den Füßen are 
beiten, Sit flatt bes Mades cine an einer unter cinem Winkel von 20° ſchrägſtehenden Welle 
wintelterdt anf der Achſe liegende platte Scheibe mit Stufen vorhanden, fo wird ein Ochſe oder} 
Co oudered Thier, welches diefe fchiefe Ebene hinanfteigen will, nidt von der Stelle fommen, 
tol aber bie Scheibe umbrehen, welche dann die Stelle eines Tretrades verfieht. Im engern 
Cinne verffehen wit unter Tretmiihle diejenige Borridjtung, welche in den Strafanftalten Enge - 
lendé und Nordamerifas, in neuerer Zeit auch in einigen Orten Deutſchlands angewendet wird, 
im die phofifdhe Kraft der Straflinge au benugen. Die Arbeit in der Tretmühle ift fo anftren- 
Hd, dah die Arbeiter von acht au acht Minuten durch andere erfegt werden müſſen, und trog 
ter ven William Hafe angebradhten Verdefferungen nod immer nicht ohne nachtheiligen Ein- 
finf auf die Gefundheit der Leute. 

Dei, f. Gottesfriede. 

Teeviranns (Gottfr. Reinhold), ein ausgezeichneter Naturforfdyer, wurde 4. Febr. 1776 
Bremen geboren, beſuchte von 1782—91 das dafige Gymnafium und dann von 1792 die 
it ju Gottingen. Nachdem er dafelbft 1796 die medicinifche Doctorwiirde erlangt 
batt, lief er fid) in feiner Vaterſtadt als Arzt mieder und wurde 1797 Profeffor der Mathe- 
mifitaon dem damals nod) beftehenden Loceum. Er geigte fid) in allen feinen Berufszweigen 
Ws tiefen Forfdher und denfenden Beobachter und ftarb au Bremen 16. Febr. 1857. Seine be- 
fen Schriften find die „Phyſiologiſchen Fragmente” (2 Bde., Hannov. 1797—99), 
it oder PhHilofophie der lebenden Natur’ (6 Bde., Gott. 1802—22) und „Erſcheinun⸗ 
itd Gefege des organifdjen Lebens” (2 Bde., Brem. 1834 —32). — Treviranus (Ludolf 
i), ber flingere Bruder des Vorigen, Profeffor der Botanik und Director des botani- 
yt Bonn, ward gu Bremen 10. Sept. 1779 geboren. Er wurde 1807 Pro- 
feffer ber Medicin am Lyceum au Bremen, 1812 ordentlider Profeffor ber Botanik und Na- 
gelite an Rofo, 1816 Profeffor der Botanik und Director des botanifden Gartens zu 
und dann nad Bonn verſetzt. Wuffehen erregte ſchon feine erfte Schrift ,BWom inwer- 
tigen Bau der Gewãchſe“ (Gott. 1806), welche zugleich mit ähnlichen Arbeiten Link's und 
erifien. Spater lieferte er Urbeiten fur die mit feinem Bruder herauégegebenen 
Senifhten Schriften anatomifdyen und phyfiologifden Inhalts“ (4 Bde. Gott. und Brem. 
1816~91), fowie fiir dic bon Beiden mit Tiedemann herausgegebene „Zeitſchrift fiir Phyfio- 
we, Stine ,PHyfiologie der Gewachfe” (2 Bde., Bonn 1835—359) hat feine allgemeine 
4 gefunden, indem er in derfelben gegen die nenern Anſichten polemiſch auftritt. 

Bile Cingetnerfdeinungen bat T. in Zeit · und Geſellſchaftsſchriften mitgetheilt. 
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Frevirer (Treviri), ein celtiſches Boll im belg. Gallien, tapfer und im Kriege durch hau 
fige Rampfe mit ben Germanen geiibt, ausgezeichnet durch trefflide Reiterci, wohnten, als Ci- 
far, der von ihnen aué über den Rhein ging, fie unterwarf, nod über bas untere Mofelthal ein 
Sti nördlich am Rhein hinab, wo nachher von den Romern Ubier angefiedelt wurden. Dort 
waren ihre Nadbarn die Ehuronen, mit denen fie fid) gegen Cafar emporten. Im Often reide 
ten fie bis an den Rhein und die Nabe, die fie von den german. Vangionen, im Weften bis yur 
Maas, die fie (in der Gegend von Megiéres) von den Memern ſchied; im Silden waren an der 
Mofel die Mediomatrifer (in Lothringen) ihre Nachbarn. Der Verfud) einer Erhebung gegen 
bie Romer, den 24 n. Chr. der Trevirer Julius Florus madte, misglückte; thatigen Antheil 
aber nahm das Volk unter Clafficus und Tutor an dem Aufftande des Batavers Civils, den 
Petilius Cerialis 70 unterdriidte. Ihre alte Hauptftadt, unter rom. Herrfdaft Augusta Tre- 
virorum (f. Stier) genannt, war fpater die der erften belg. Proving und aud feit Konftantin 
d. Gr. der Hauptfig der rom. Herrſcher in Gallien. Vgl. Steininger, „Geſchichte der Trevirer 
unter den Römern“ (Trier 1845). 

Trevifo oder Trevigi (Tarvisium), die Hauptftadt der gleidnamigen Proving (45,n0M, 
mit 290000 G.) im venetianifden Gebiete, mit Venedig durd) eine 4°/s M. lange Eiſenbahn 
verbunden und an der Sile gelegen, in welche vier die Stadt durchfließende Arme der Botte 
niga münden, ijt der Sig eines Biſchofs, eines Landesgericdhts, einer Collegialpratur, einer 
Handelé- und Gewerbefammer. Die Stadt hat 19000 E., cin Gymmafium, ein Seminar, 
cin Madchenergiehungscollegium, eine Akademie der Wiſſenſchaften (Ateneo) und eine 
Bibliothek von 50000 Banden. Die 1260 und 15418 geftiftete Univerfitat ift längſt nad Pa⸗ 
bua verlegt. Sehenswerthe Gebdude find: die aus dem Anfang des 12. Jahrh. ſtammende, 
aber erft in neueſter Seit auggebaute Rathedrale mit funf Kuppeln, Bildern von Tizian, Bor 
done und Beronefe; die alte grofie goth. Kirche S.- Nicolo; der neue grofartige Palaft des 
Provingial- Tribunalgerichts; die Hauptwache mit einer Loggia von vier dorifden Pilaftern; 
das Theater Onigo und die Gefingniffe. Die Stadt hat zahlreiche Leinwand- und Papierma- 
nufacturen, mehre Seidengeuge und Tudfabrifen, eine grofe Metallwaarenfabrif und lebhaften 
Handel mit Induftrieerzeugniffen, Vieh und Getreide. Sie iff von einem mit Mauern verklei⸗ 
deten Walle von 4—5 Klafter Hohe umſchloſſen, welchen 13 Baftionen flanfiren und vor deffen 
Siidfeite die Sile vorbeiflicht. T. war vermuthlid) ein Municipium der Momer, fpielte cine 
Nolle im Kriege Beliſar's gegen die Gothen und war im 13. Jahrh. der Hauptfig des graufa- 
_ men Gyelino di Romano. Es wurde 1529 durd Francesco della Scala von Verona erobert, von 
dieſem 1358 an Benedig, von legterm 1381 an Leopold Il. von Oftreich, von Leopold endlid 
1384 an die Carrara von Padua verfauft, nad deren Sturz 1388 die Stadt nebft Gebiet an 
Venedig fam. Sie theilte nun deffen Schickfal bis 1797, wo fie von ben Frangofen unter 
Mortier (f. d.), der dafür den Vitel eines Herzogs von T. erhielt, eingenommen tourde. Der 
Ort wurde bald darauf sur Hauptftadt des Depart. Lagliamento erhoben. Wm 16. Fan. 
1801 ſchloſſen hier bie Frangofen einen Waffenftillftand mit den Oftreidjern, und 5. Mai 
1809 lieferten fich in der Mahe, bei dem Dorfe Poftuma, beide Parteien ein Gefede. 
Am Qi. März 1848 brad gu T. eine revolutiondre Bewegung aus, der au Folge die 
ſchwache oftr. Befagung die Stadt räumte. Am 11. Mai wurden hier die Piemontefen 
zurückgeſchlagen und darauf die Stadt vom Grafen Nugent beſchoſſen. Ein zweites Bom 
bardement unter Welden hatte 24. Juni die Capitulation an Oſtreich zur Folge. Die Proving 
Treviſo, früher die Tarviſer oder Treviſaniſche Mark genannt, ein reizendes, frudjtbares und 
betriebſames Gebiet, aerfallt in die acht Praturen Treviſo, Biadene, Caftelfranco, Afolo, Coe 
negliano, Oderzo, a Motta, Ceneda und Serravalle. 7 

Triangel ijt zunächſt gleichbedeutend mit Dreieck (ſ. d.). — Yn der ſogenannten turk 
Muſik heißt Triangel ein Schlaginſtrument, das aus einem in ein Dreieck gebogenen ſtähler · 
nen Stabe beſteht, an einem Niemen gehalten und mit einem Stahlſtabe geſchlagen wird. 

Trianguliren heißt in der praktiſchen Geometric die Eintheilung eines au vermeffendeM 
Landes oder Sticks der Erdoberfläche in mehre Dreiede, deren Eden Standpuntte bilden, Me 
einer vom andern aus fidtbar find. Jn diefen DOreieden werden nur die Winkel gemeffen, 
aufierdem eine Seite eines Dreieds, welde die Grundlinie oder Baſis heift und fo genau ale 
moglich gemeffen wird. Dieſes gentigt, um die Seiten aller andern Dreiecke und zugleich 
Inhalt au berednen und fo die Grofe des gu meffenden Theils der Erdoberfläche au beftimmen, 
aud eine Karte deffelben gu entiverfen. Als Urheber der Triangulirmethode ift der frang. Me 
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thematifer Picard angufebhen, der fie 1681 dem frang. Minifter Colbert vorſchlug. Seitdem ift 
feunauégefegt bei allen grofien Vermeffungen angewendet worden. 

Frianon, Groß · und Keintrianon, heifien in Frankreich zwei fleine königl. Luftfdloffer, 
dic im Bereiche des Parks von Berfailles liegen. Wn der Stelle derfelben ftand einft cin Dorf, 
das unter Dem Namen Triarnum bereits im 12. Jahrh. vorfommt. Groftrianon erbaute 
Ludwig XIV. fur Frau von Maintenon; der Baumeifter Manfard fiihrte daffelbe im ital. Gee 
ſchmake auf. Die Hauptfronte bildet eine Saulenhalle ionifder Ordnumg von buntem campa- 
niſchen Marmor, und gu beiden Seiten fpringen zwei Pavillons mit Pilaftern der nämlichen 
Drouung hervor. Das Gange ift gwar nur ein Stockwerk hod, geigt aber dennod den pomp- 
haften Gharafter aller Bauten jener Zeit. Die Gartenanlagen, urfpriinglic) von Lendtre ent- 
iworfen, wurden 1776 burd Leroy verdndert. Unter Ludwig XV. diente dad Schloß au Luft- 
partion bes Hofs, eben fo unter Ludwig XVI. Seit der Revolution gerieth das Gange in Vere 
fall, bis es Napoleon in den erften Jahren feiner Regierung wiederbherftellen lief. Der Kaifer 
bewohnte das Schloß zuweilen im Sommer und erlief hier unter andern das berühmte Zoll- 
geſch vor 3. Aug. 1810, welches deshalb unter dem Namen Decret von Trianon befannt 
iſt Wahrend ter Meftauration wurde Groftrianon haufig von dem jiingern Hofe befudt. — 
Reintrianon erbaute Ludwig XV., um bier feine geheimen Orgien ju feiern. Es entftand nur 
allmalig und ift deéhalb unregelmafig gebaut. Das Hauptgebdude bildet ein zwei Stockwerke 
hoher Pavillon mit korinthiſchen Saulen und Pilaftern. Der vorher verrufene Ort wurde der 
ieblingsaufenthalt der Konigin Marie Antoinette, welde den kleinen Sdlofgarten im engl. 
Seſchmack herrichten lief: eine köſtliche Anlage, cine wahre Sdylle, wo die Kunft gwar überall 
durchblickt, aber mit fo weifer, gefdymadvoller und fparfamer Hand gearbeitet hat, daf man 
nur derfeinerte Natur und veredeltes Landleben fieht. Jn diefem Garten lag, in Gebüſch vere 
ſteckt, am Ufer eines fleinen Sees das berühmte Müllerdörfchen, wovon jest nur nod wenig 
vothanden ijt. Es hatte etiwa acht Haufer nad den Eingebungen idylliſcher Phantafie erbaut, 
yang fo wie fie Geßner's Landleute aufgefiihrt haben wiirden: eine Mühle, cine Scheune, ein 
Rilhhaus und einige Bauernhütten. Jede Hiitte war zierlich moblirt und das Dorf der Bee 
ufigungéort des fonigl. engern Familiencirfels. Man tried hier Mummercien und Kindere 
pice. Der Konig verfleidete ſich als Muller, die Konigin alé Bauerin, Monfieur, der nadma- 
ige Ludwig XVIIL, al Schulmeiſter, und in diefem Coftiim bewohnte die fonigl. Familie das 
Dorf mehre Tage. Wabhrend der Revolution war Kleintrianon ein offentlidjes Speifehaus. 
lapoleon lief es juerft für feine Schweſter, die Pringeffin Borghefe, fodann fiir die Kaiferin 
Marie Buife Herftellen. Legtere hatte hier 1814, nad der Abdankung Napoleon's, die erfte 
ufammenfunft mit ihrem Vater Frang l. Unter der Reftauration hielt fid) die 5 von” 
Secri haufig in RKeintrianon auf, und wabhrend der Julimonardie wablte es die Herzogin von 
Deidané bis weilen gur Sommerrefideng. Gegenwartig find beide Trianoné wohl unterhalten, 
ber unbeswobnt. 

Triboniauns oder Tribunianus, einer der beriihmteften rom. Mechtslehrer, war Bore 
‘penber Der Medaction der unter dem Namen der Suftinianifden befannten rom. Rechtsbücher. 
©. Rimifhes Redt.) Er wird gefhildert alé von der Natur reich ausgeftattet mit der Gabe 
ec Rede, grofer Gewandtheit des Geiftes und der Kunft au ſchmeicheln und eingunehmen. 
taller Suffinian beforbderte ihn vom Sachwalter gu den hodften Amtern, gum Quaestor sacri 
e/atli, gum Magister officiorum, Praefectus praeturio und Gonful. Wenn, wie man anneb- 
om T. ungefabr gegen bas Ende des 5. FJahrh. n. Chr. geboren ‘war, fo war er kaum 
1) DS. alt, alé er an der Spige der ausgezeichnetſten Rechtsgelehrten jener eit das große Werk 
eganm, den ganzen Borrath rechtswiſſenſchaftlicher Schriften (2000 volumina) in ein eingi- 
25, nah dem Syfiem des Edictum perpetuum geordnetes Ganges, die Pandekten (ſ. d.), au 
ecfeimelzen, ebenfo alle nod) braudjbaren faiferliden Verordnungen und Entſcheidungen nad 
Neterien gu fammein (Codex) und zugleich durch eingelne Verordnungen das altere Recht in 
ifen Panfkten yu verdndern und gu ergänzen. Das Werk wurde von 528—554 vollendet. 
| flarb 546 oder 547 im vollen Glange des Lebens und der Thätigkeit. 

TribrAdys heift in der antiten Metrik cin Versfuß, der aus drei kurzen Silben (rv v v) 


Feibin und Tribunat. Tribunus war bei den Römern der Name mehrer Beamten, der 
A urfpriinglid von den Borftehern der alten Tribus (ſ. d.), die ihn führten, ftammt. Jn 
c& Sbnigtgeit hieß der Anführer der Neiterei Tribunus celerum. Ferner werden erwähnt 
ious aerarii, d. 5. der Schagtammer, angefehene Biirger des plebejiſchen Standes, aus den 


' 


186 Sribun und Tribunat 


Tribus erwahit, die urſprünglich mit der Einnahme der Steuer (bes Trihutum) und ber Bab- 
lung ded Goldes (de6 aes militare, baher ihr Name) an bie Soldaten beauftragt waren. Spi 
ter horte bies auf. Durch die Lex Aurelia von70 v. Chr. aber wurde neben dem Senator 
und Ritterftande aud) eine Claffe angefehener Plebejer mit unter bie au Richterſtellen Bered- 
tigten aufgenommen und auf fie fener alte Name tibertragen. Julius Cafar entfernte fie wieder 
aué den Geridjten. Die Tribunt militum, bei jeder Region feds, die oberften Offigiere derfelben, 
bie mit dem erften Genturio den Kriegsrath des Felbheren bildeten und bie fe zwei fitr ynei 
Monate die gange Legion commanbdirten, wurden urſprünglich von den Confuln allein gemabt. 
Im J 562 v. Shr. aber erhielt das Bol! das Recht auf die Wahl von ſechs, 511 auf die von 
16 unter den 24, bie fiir den damaligenBeftand von vier Legionen nöthig waren. Spater wiblie 
das Bolt 24, die Confuln die übrigen nad einem Gefege des Rutilius Mufus, daber fie rolul 
genannt wurden. Tribuni militum consulari potestate (mit confularifdyer Gewalt) hie da 
oberfte Magiftrat der Mepublif, der 444 v. Chr. eingefegt und gu dem auch den Pledejern zu 
tritt geftattet wurde; ihre Zahl betrug an fangs drei und vier, dann feds. Nicht felten urbe 
flatt ihrer Conſuln eingefdoben, und daffelh Liciniſche Gefeg, das die cine Stelle im Con{ulat 
der Plebs verfchaffte, verbot künftighin ftatt der Confuln foiche Tribunen gu wählen. Inde 
fodtern Raifergeit fiihrte cin mit der Aufſicht über die öffentlichen Luftbarkeiten, befonders di 
Schauſpiele beauftragter Beamter den Titel Tribunus voluptatum. Wm beriihmteften aber 
find die Tribuni plebis, die Volkstribunen, welde auf die Entwidelung der Verfaffung de 
rom. Republi# einen höchſt bedeutenden Einfluß geübt haben. Sie wurden zuerſt 494 v. Chr. 
in Folge der erften Seceffion der Webs (f. d.) auf den Heiligen Berg, nad) dem Bergleidhe, ber 
die Patricier mit ihr ſchloſſen, gewählt, und zwar gunddhft zwei, denen vermuthlich gleid nad 
der Rückkehr in die Stadt nod) drei urd) Cooptation hingugefiigt wurden, ſodaß aus jeder Cla 
fié einer, wie ſpäter, feit 457, wo die Sahl auf zehn erhoht wurde, zwei. In der älteſten Set 
{deinen fie auf eigenthimlidye Weife in Centuriatcomition unter dem Borfige des Pontifs 
Marimus gewahlt worden gu fein. Sdyon 474 aber wurde ihre Wahl auf die vor ihnen {cbf 
gehaltenen Tributcomitien ibertragen, in denen bie Plebefer das übergewicht Hatten, und te 
Ergänzung unvollftandiger Wah! durd) Cooptation wurde durd ein Gefeg ded Trebonius 448 
verpont. Wie fiir die andern Magiftrate, wurde auch fiir die Wiederholung der Betfeidumy 
des Tribunaté ein Zwiſchenraum von zehn Jahren durch ein Gefeg 542 verlangt, das aber 
häufig unbeadtet blieb. Die Tribunen traten ihr Amt, das fie ein Jahr hindurch befleideter, 
vor den übrigen Beamten, ſchon 10. Dec. an. Das Amt der Tribunen und ihre Made grr 
dete fich auf das bet der Errichtung des Tribunaté gegebene und fiir alle Nachkommen befduee 
rene Gefeg (Lex sacrata), welded beftimmte, daß nur Plebejer wählbar und daf die Tribune 
felbft sacrosancti, d. h. geheiligte und unverleglicye Beamte fein follten, und Golde, die anit 
nen freveln wiirden, mit der Adht bedrohte. Ynfignien hatten fie nidjt, nur viatores, d. i. Bote, 
gum Dienft. Shre Macht (tribunitia potestas) entwidelte fid vom geringen Wnfang, 
fie nur aur Hülfe des einzelnen Plebejers gegen das conſulariſche Imperium und zur Siderwny 
des Provocationsredhts beftimmt waren, mit Sdnelligteit unter bem Saupe der Unverleplid: 
feit und des Rechts, Widerfegliche, nicht blos Private, fondern felbft Magiftrate au verhaftn 
fie ing Gefängniß zu führen, ja im äußerſten Falle fie ſelbſt vom Tarpejiſchen Felſen gu fiurye- 
Für jene Hülfsleiſtung war ihnen nämlich das Interceſſionsrecht gewährt, was fie, angerujer 
(appellati) oder nicht, ausübten und wonach fie zunächſt durch ihr Veto (ic) verbiete) der Mut 
fiihrung des Beſchluſſes und ber Amtshandlung jedes Magiftrats, nur des Dictators (wenly’ 
fiené anfangé) nicht, hemmend entgegengutreten befugt waren. Daran tniipfte fid bie Mig: 
lidhfeit, gu verbhindern, daf cin Magiftrat eine Rogation an das Volk bradjte, und frisbyeits 
dehnten fie bas Interceſſionsrecht aud) auf den Senat aus, in weldjem fie geitig ben Beil 
durch eine Lex Atinia ohne Weitere’ die Mitgliedſchaft erlangten, ſodaß ohne ihre Zuſtimmun 
ein vollgültiger Senatsſchluß nicht gu Stande fam. Diefe Fnterceffion des Eindelnen witht 
nut hemmend, aufhebend aber, wenn das Collegium der Tribunen fie durch ein von ihm g 
tes Decret beftatigte. Yn diefem Collegium felbft galt anfangs Stimmenmehrheit; in det 
des 4. Jahrh. v. Chr. wurde aber aud) gegen die Collegen felbft das Snterceffionéredt deb Ein · 
zelnen anerkannt. Und nur dieſes konnte als Mittel gegen die Interceſſion eines andern 
bunen, deren Nichtbeachtung alé Verbrechen an der Majeſtät des Volkes galt, angewendel wer 
ben. Eine Anklage nad) Whlauf des Amtsjahres, wie fie bei den andern Mtagiftraten 
war, fand gegen die Tribunen nicht ftatt. Befchränkt aber war die Ausübung des Medes rege 
mäßig auf die Stadt Rom und deren Bannmeile. Zu dem Rechte der Interceffion fam nog 
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M bie Sribunen, weil fie aud) Borfteher der Plebs als folder waren, bas Recht tn Anſpruch 
nahnen, diefelbe gu Verfammlungen gujammenguberufen, und daf die Strung der Tribunen 
ininen ſeht bald durch die Lex Icilia auf das ſchärfſte verpont rwurde. Diefe Verfammiungen 
maren wol anfangs nur auf Befpredung und Berathung gemeinfamer Angelegenheiten bee 
{drdntt, fogenannte Goncionen; aber die Tribunen nahmen bas Recht der Verhandlung mit 
tem Bolfe (jas cum populo agendi) im Anfprud, erhoben fie gu beſchließenden, zu Comitien, 
in denen bie Plebs nad) Tribus abftimmte, daber Sributcomitien genannt. Yn diefen Comitien 
batten die Zribunen felbft den Borfig und die Leitung, zunächſt als Geridt über Solche, die 
am plebqifgen Stande gefrevelt, wie ſchon 494 gegen Coriolanus; dann au ihrer eigenen und 
ber plibeifthen Wditen Wahl und aur Faffung von Beſchlüſſen (plebiscita), deren geſetzliche 
Berbindlihteit fir bas gange Volk nad) ber Bwolftafelgefeggebung, ſeitdem aud) Patricier und 
Clienten an diefen Comitien Theil nahmen, ausdrücklich burd ein von den Confuln Valerius 
und Soratius 449 Heantragtes Centuriatgefeg anerfannt, dann wiederbolt beftatigt wurde. 
So fibten fie in diefen Comitien einen burd) ihre Stellung begriindeten, ja gebotenen höchſt tha- 
tigen infiu§ auf den gangen Umfang der Gefeggebung, der politiſchen ſowol alé der ded Pri- 
vattedié. Theils in Folge jener Bereinigung des gangen Boles in ihren Verfammlungen, 
theild durd die Ausgleichung ded Standesunterſchieds, die mit bem 567 errungenen Sieg der 
Pebejer tiber die Patricier eintrat, wurden fie nun von felbft Bertreter des gefammten Volkes, 
in deſſen Intereſſe fie bie Wirkfamfcit bes Genaté und dex Magiftrate controfirten. Auf diefe 
Weiſe wirkten fie lange Beit, folange im Volke felbft Kraft und Tugend herrſchten, meift heil- 
jam fi bat Emporbliihen bes rom. Staats. Spater ſedoch, als das innere Berderben um ſich 
iu gretfen begarm, wurde bas Tribunat cine Waffe in den Handen der madtigen Parteifiihrer, 
dutd deren Streit bie Republik auf das heftigfte erfdiittert und endlid) gang geſtürzt ward 
Sulla driidte ywar das Tribunat darnieder ; aber feine Reaction überhaupt verging nach feinent 
Eode und alle friihern Rechte erhielt bas Tribunat wieder durd) Pompejué im J. 70. Yn der 
Raifergeit liefen fid) bie Principes, da mit ihrem patricifdyen Stand die Bekleidung des Tribu 
att felbft unvereindar war, die tribunitia potestas ertheifen; aber aud) Tribunen wurden 
tetwarend ernannt, freilid) mit beſchränkten Rechten, bis fie endlid im 5. Jahrh. n. Chr. 
S xetſchwinden. Ym Mittelalter erſcheint durch Cola bi Miengi (f.d.) noch ein mal fiir 
irye Seit wenigftens der Mame des Volkstribunen in der Geſchichte Roms. 

Tug im der exften frang. Republik wurde nad) der Revolution vom 18. Brumaire (f. d.) 
tr dit Berfaffung von 1799 ein Tribunat eingeführt, das den philofophifden Verfaffungs- 
sumereien Bienes’ (f.b.) entnommen war und urfpriinglid der offentliden Freiheit sur Schutz · 
mutt dimen follte. Bonaparte, der das Verfaſſungswerk nad) feinen Wbfichten leitete, lief 
Sar die Ramen fiehen, welche das Verfaſſungsſchema Sieyes’ enthielt, verFehrte aber die Sa- 
i (elbft gu Werkzeugen feiner politiſchen Plane. In der neuen Verfaffung hatte die Regie 
mh 0.5. der Erfte Conful (f. Confulat), das ausſchließende Mecht, die Gefegentwiirfe vor- 
MDlagens die gefeggebende Gewalt hingegen follte ein Gefeggebender Körpet von 300 und 
‘Tnibumat von 100 Mitgliedern üben. Dem Tribunat war die Mufgabe gugetheilt, die Gee 
Pemurfe der Regierung gu berathen, oder die Griinde fiir deren Zweckmäßigkeit oder Une 
wemafigteit aufzuſtellen; der Gefeggebende Körper hingegen mußte über die im Tribunat 
ondelten Entrourfe abftimmen, d. h. diefelben verwerfen oder annehmen, ohne fic) daritber 
Divcaffion einzulaſſen. Diefe Theilung der gefeggebenden Gewalt, die ausfchließende Ini- 
Mee ber Regierung und der Einfluß, welchen die Staatsrathe als Wortfiihrer der Regierung 
baitin Berfammelungen befafien, verwandelten die Volksreprafentation in ein Scheinweſen. 
Oe Sebun mufite wenigftens das Alter von 25 J. befigen und erhielt einen jahrlicjen Gee 
lf von 15000 Fres. Die Mitglieder des Tribunaté wablte der Senat (f. d.) aus der ſoge⸗ 
imniten Rationallifte, auf welcher diefenigen Gandidaten dex Deparmentéwablen ftanden, die 
Tm dritier Reihe die Stimmenmehrheit erhalten hatten. Jährlich trat der fünfte Theil aus 
“Teibunate und wurde durd neue Ernennungen ergdngt; die Wustretenden fonnten jedoch 
‘ange wiedererwählt werden, alé fie auf der Nationallifte ftanden. Außer dem Medhte, bie Ge- 
Mimutfe gu discutiren, hatte das Tribunat aud) das Medt, der Megierung Vorſtellungen 
® Binfihe vorgutragen. Daſſelbe wagre fehr bald von diefem Rechte Gebraud au machen, 
‘de Roeper empfing hierdurch ein Leben und cine Bedeutſamkeit, welche ber Madthaber 
dere. Die beſten Köpfe, Redner und Patrioten, wie Carnot und Benj. Conſtant, ſuchten 
Lbimat zu gelangen, das ihnen allein noch eine Art von politiſcher Wirkſamkeit geſtattete. 
Se 1803 bradhte eõ deshalb Bonaparte dahin, daß feinen Abſichten giinftige ober unbedeu- 
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fende Manner ind Tribunat gewahlt wurden. Das Tribunat war aud alsbald fo in Abhin- 
gigteit gerathen, daß es auf den Vorſchlag des Bribunen Curde 4. Mai 1804 die Erbe. 
bung Bonaparte’s gum Kaiſer beantragte. Nur der Tribun Carnot war der Eingige, welder 
fid) dagegen erhob und daé Protofoll der Sigung nicht unterzeichnete. Nach der Etrichtung 
des Kaiferthronés wurde bas Tribunat durd ein Senatusconfult vom 18. Mai 1804 umgewan⸗ 
belt. Der grofiere Theil der Tribunen mußte fic) bem Gefeggebenden Körper einverleiben, die 
Generalverfammlungen borten auf und e6 blieben nur drei Tribunatfectionen fiir das Snnere, 
bie Gefeggebung und die Finangen, welde die Priifung der Geſetzentwürfe unter von dem Lair 
fer ernannten Prafidenten und Quaftoren vornahmen. Mur zwei Medner durften fortan dx’ 
Gutachten ihrer Tribunatfection vor dem Gefeggebenden Korper ausſprechen. Endlich heb 
Napoleon durch bas Senatusconfult vom 19. Wug. 1807 auch dieſe Schattengemalt auf, um 
an die Stelle ber Tribunatfectionen traten drei Commiffionen des Gefeggebenden Korpers. 

Tribunal hieß bei den Römern der erhohte Ort, wo der Magiftrat, namentlich der Prite 
(f. d.), auf der Sella curulis fag, wenn er die Jurisdiction handhabte. Bei ihm fanden auf bar 
felben die Perfonen, welche fein Confilium bildeten, feine Beifiger, auch die Richter, denen et 
prafidirte, ihren Plag. Für das ordentliche Verfahren, fowie fiir jede Sache, welche Cognition 
und Decret erfoderte, libte der Gitte gemaf der Magiftrat feine Thatigkeit ftets vom Tridund 
aus. Dagegen braudte er bei geringern Sachen, welche eine blofe Interlocution, eine Beriiv 
gung von kurzer Hand, auch einen ſchriftlichen Beſcheid, 3. B. auf ein Gefuch, verlangten, to! 
Tribunal nicht gu befteigen, fondern fonnte fie an fedem beliebigen Orte abmadjen. Die Form 
des Tribunals war vermuthlich vieredig; in Rom ftand das altefte Tribunal des Prätot Uthe 
nus auf dem Comitium und war gemauert; aud) auf dem Forum war ein folded, mabrerd 
andere Tribunale dafelbft fiir eingelne Qudftionen aus Bretern aufgeſchlagen wurden. Im Lx 
get wurde fiir ben Feldherrn, wenn ex Geridht hielt, das Tribunal aus Rafen erridtet. 

Tribune, ein erhohter Plag gum bequemern und leichterverſtändlichen Sprechen vor cine 
grofien Berfammlung. Figuͤrlich bezeichnet man daber mit diefem Worte auc) wol daé von {cl 
chem Plage aus Gefprodene, indem man 3. B. von dem Einfluß der frang. Tribune auf ti 
deutſchen Rammerverhandlungen ſpricht. Im engl. Parlament fennt man diefe Cinridtung 
nicht; dort ſpricht jedes Mitglied von feinem Mage aus. Yn den einzelnen deutſchen Kammem 
gab und gibt es zwar meift Tribunen, doc) ift auch hier das Sprechen vom Plage die gewobalice 
Megel, wogegen in den gablreichen und ftiirmifthen Verfammlungen gu Frankfurt und Beri 
1848 und 1849 der Gebraud) der Tribune durd akuſtiſche Rückſichten geboten war. Aud d 
Suborergalerien in diefen Verfammlungen nennt man bisweilen Tribunen. 

Tribur oder Trebur, cin Fleden von 1600 G. in der heſſen-darmſtädtiſchen Proving Sew 
fenburg, ift in der deutſchen Geſchichte alé königl. Pfalz merfiwiirdig, von der fig auch nod 
Muinen vorfinden. Sie war der Sig mehrer deutſcher Kaifer und Könige, namentlid Dee 
rich's [V., mehrer Reidhstage und eines Concilé 822. 

Tribus hiefen in Rom urſprünglich die drei verſchiedenen Völkern, dem lateinifehen, 
nifden und vermuthlid dem etruriſchen, gugehorigen Stämme, welde, durch Romulaé & 
Sage nach vereinigt, die Grundbeſtandtheile des alteften rom. Staats bildeten. Sie rrugene 
jeder unter cinem Borfteher, Tribunus, die Namen Namnes, Tities und Luceres und enthielid 
in fid) und in ihren Unterabtheilungen, den 50 Curien und den Gentes (f.d.), das politiſch be 
rechtigte Volk der Patricier. Diefe Gentil- oder Stammtribus wurden, obwol die Curi 
Gentes noc lange fortbeftanden, als Cintheilung des Staats durch eine andere Tribusemhe 
lung des Servius Tullius entweder geradegu aufgehoben oder doc) bald verdrangt Sule 
Swed namlid, die gefammte Bevolferung des rom. Gebiets, Patricier und Clienten forme! it 
ben beträchtlichen Zuwachs der Plebs (ſ. d.), gu einem Gangen gu vereinigen, traf Servint 
die fie inégefammt umfaffende Cinridtung der Centurien, welche nun in den Cenfuriatcomier 
jut Ausübung der höchſten, früher nur den Patriciern sugefommenen politifehen Meche wy” 
mentraten, theils die von Tribus, bei der das urfpriinglich auf die Dreitheilung begiigliche 
in einem allgemeinen Sinn für Theil angewendet wurde. Diefe neuen Servianifhen 2" 
bezogen fid) zunächſt auf daé Gebiet und hiefen in dieſer Hinficht aud) regiones, und che 
da gingen fie auf die Bewohner über; diefe fonnten ihre Tribus wechſeln, das Grundftie M 
blieb in dex Tribus, gu der es einmal gehorte. Das eigentlicde vom Pomorium umioe 
fene Stadtgebiet theilte er demnach in vier Tribus, die fogenannten ſtͤdtiſchen (urbiauae), % 
Landgebiet wabhrideinlid in 26 (rusticae), Durch Porfenna wurde fpdrer, 507, 2% 
eines beträchtlichen Theilé feines Gebiets beraubt, wodurd fic) aud) die Zahl der Tribus ™ 
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auf 20 verminderte; fie rourde in Folge neuer Erwerbungen allmalig, zuerſt 495 um eine vere 
mebrt, bis man 241 ihre Bahl, die nun im Gangen auf 55 geftiegen war, ſchloß. Seitdem 
wurde, Wenn innerhalb Staliens neues Gebiet mit dem Staat fo vereint wurde, daß feine Bee 
wohner in die Civitat aufgenommen wurden, diefeé einer der alten Tribus und ebenfo wurden 
neue Burger den alten Tribus zugeſchrieben, da jeder Civis einer foldhen angehoren mufte. Die 
Meinung Riebuhr's, daß urfpriinglid) nur die Plebejer in den Tribus enthalten gemefen, ſcheint 
inhaltdat. Sie umfafiten aud alé Localeintheilung die Grundftiide der Patricier und Clienten 
and denmad) diefe felbft und bildeten bie Grundlage der gangen Staatéverwaltung, indem nad) 
hnen die Shagung veranftaltet, bas Dributum (die Steuer) erhoben und die Wushebung bee 
jorgt wurde und fie vielleicht (chon friih wie ſpäter gewiß in einer Begiehung sur Centurieneine 
‘heilung ftanden. Fut jene Geſchäfte und die innere Ordnung forgten Vorfteher, die, wenigftens 
‘pater, ben Ramen curatores tribuum trugen und unter denen wieder die Vorfteher (magistri) 
rer fleinern Diftricte, vici in den ſtädtiſchen Theilen, pagi auf dem Lande genannt, ftanden. Die 
Ritglieder einer Tribus hiefen Tribules. Wis die Volkstribunen (f. Tribun) die Plebs fiir ſich 
x Comitien berufen wollten, benugten fie dazu die Eintheilung der Tribus, und daber hiefen 
ieſe Comitien (f.d.) comitia tributa; an ihnen nahmen die Patricier und Clienten erft ſpäter, 
ad ber Swolftafelgefeggebung, Untheil. Jn Begiehung auf die Whftimmung war es eine gee 
dhelide Mafregel, daß Appius Claudius als Cenfor 310 die Maffe deé niedern Boles, befon- 
ets die Freigelaffenen in alle Tribus vertheilte, ſodaß fie überall einwirfen fonnten. Daher bee 
drintte fie bei ber nddhftfolgenden Cenfur, gu deren Amtsbereich die innere Ordnung der Tribus 
iit gehorte, Fabius 504 auf die vier ſtädtiſchen Tribus, in denen man fie fortwährend au hal- 
im ſuchte und die daher feitbem eine Urt mindern Anſehens gegen die rusticae erhielten, die den 
Adtigen anfaffigen und aderbautreibenden Beftand des rom. Bolfes vorzugsweiſe umfaften. 
Tribut (tributum) iff von dem Worte Tribus (f.d.) abguleiten. Das gewohnlide tribu- 
1m, von Servius Tullius zugleich mit bem Cenfus (ſ. d.) eingefiihrt, war naͤmlich in dem rom. 
State eine Eigenthuusſteuer der rom. Biirger, die auf das Tauſend des im Cenfus abge- 
hagten Bermagens, höher over niedriger, wie es der Senat nach den Umftinden beftimmte, 
sége(hrieben und bei den Gingelnen nad) den Tribus erhoben wurde. Seit der Eroberung 
Racedoniens 168 v. Chr. horte diefe Steuer, da das Ararium nun andere Einnahmen erbielt, 
my auf und wurde erft von den Triumvirn, ja dauernd vielleidjt erft in ber Kaifergeit wieder 
agefühtt Die Provingen muften, aufer mannichfachen andern Whgaben, einen auf die Pere 
nen umgelegten Tribut bezahlen, und der Name tributum felbft wurde ſchon von den Mo- 
em auf andere Steuern alé jene der rom. Biirger übertragen. Jetzt gebraudjt man das Wort 
but hauptfadlidy von ſolchen Ubgaben, welche die begwungenen Bolter an den Sieger zahlen. 
Tricot, cin von Seide, Baumwolle oder Wolle auf Sttumpfſtühlen ſtückweiſe gewirkter 
oF, woraus Beinkleider, Faden und andere Kleidungsſtücke zugeſchnitten und genäht wer 
) die, unmittelbar auf dem Körper getragen, fic) demfelben aufs vollfommenfte anfdmiegen, 
te defjen freie Beweglichkeit gu beeinträchtigen. Der Gebraud) folder Bekleidungen bei Pan- 
®, Lunfireitern u. ſ. w. iſt bekannt. 
Thentiniſches Concil. Daſſelbe wurde auf Betrieb Kaiſer Karl's V. von Papſt Paul III. 
uf. Rov. 1542 angeſetzt, aber wegen neuen Kriegs mit Frankreich verſchoben. Bon neuem 
u 15, Marg 1545 aus geſchrieben, konnte es, weil viele Biſchöfe und Gefandte ihre Ankunft 
jogerten, erft 13. Dec. 1545 au Trient (f. d.) erdffnet werden. Die Hoffnung der Fath. 
tien, mamentlich bes Kaiſers und der Bolter war, daf daé Concilium die Misbrdude, welche 
tndlige Umwãalzung aufgededt, befeitigen und den Weg aur Wiedervereinigung der Kirche 
foe werde. Indeſſen fudte der rom. Stubl, nachdem er gur Berufung halb gensthigt wor- 
1, fomel burch die Borbereitung der Beſchlüſſe als durd) die Art der Abftimmung nad 
Pfem, nit nach Nationen, und durd) die Leitung des Gangen, die bem Cardinallegaten del 
ite ubergeben war, einer foldjen Wendung vorgubeugen. Schon in der zweiten und dritten 
tng, 7. San. und 4. Febr. 1546 geſchah weiter nichts, alé daß man Megeln fiir die Lebens- 
ming der Barer au Trient, Ermahnungen zur Wusrottung der Keger und das Nicäniſche 
ubengbefenntnifi vorlas. Erſt in der vierten Sigung, 8. April, wo fiinf Erabifdofe und 
BUGife gegenwärtig, tam es gu zwei Decreten, worin die Aufnahme der Apokryphen in 
Smon der Heiligen Schrift vorausgefegt, die Tradition ihr alé Erfenntnifiquelle der Ree 
Wpleichgeftellt, die unter bem Namen der Bulgata befannte lat. Bideliiberfegung fur aus 
0G und die Rirdhe fiir die eingige rechtmafige Wuslegerin derfelben erflart wurde. Sowol 
tim afé aus den Decreten der drei folgenden Sigungen, 17. Suni 1546, 13. Yan. und 
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3. Marg 1547, fiber bie Lehren von der Erbſünde, Rechtfertigung und den biéher nod durch 
fein Kirchengeſetz beftatigten fieben Gacramenten war gu erfennen, daß der Papſt und {eine Le- 
gaten die Abſicht hatten, den Katholicigmus in ſcharfen Gegenfag gegen die Lehre der Prote- 
ftanten gu ftellen. Sedem diefer Decrete wurden mehre Bannflüche gegen Andersdentende bei- 
gefligt. Gleichwol trauten die Legaten weder dem Raifer nod) der Verfammlung und benup- 
ten das Gerücht von einer Seuche in Trient, um gufolge der ihnen längſt aus Rom gugetom 
menen Vollmacht in ber achten Sigung 11. Marg 1547 die Verfegung des Concils nak Bo- 
fogna ju beſchließen, worauf fogleid) die Whreife der ital. Vater erfolgte. Der feierliche Bider- 
fprud) des Kaiſers gegen diefen Schritt nothigte 18 Biſchöfe feiner Staaten, in Trient jurad: 
gubleiben. Die Legaten in Bologna, wo fic) ſechs Ergbifchofe, 32 Bifchofe und vier Drdent 
generale eingefunden, begniigten fic) in der neunten und aehnten Sigung 21. April und 2. Suni 
wiederbolte Bertagungébdecrete au erlafjen. Da der Kaifer fic ſtandhaft weigerte, die Berfamw 
ung au Bologna anguerfennen, aud) die dafelbft anwefenden Bifdofe nad und nach abreifier, 
fprad) der Papft Paul III. in einer Bulle vom 17. Sept. 1549 die Ausfegung des Concilé aut. 
Nad feinem Tode beftieg der bisherige Cardinallegat del Monte 8. Febr. 1550 felbft den parti 
liden Stubl alé Julius UL und kündigte, auf Betrieb des Kaiferé, die Fortfegung des Concilt 
gu Trient nod) in demfelben Jahre formlid) an. Sein Legat, der Cardinal Marcellus Cretan 
ting, erdffnete daffelbe 1. Mai 1551 mit der elften Sigung. Obſchon viele Theologen feblter 
und Frankreich in der gwolften Sigung durch feinen Gefandten Jacq. Amiot Widerfprud ge 
gen die Fortfegung einlegte, ſchritten die Bater doch wieder gum Werke. Die alé papſtliche Thee 
logen angelangten Sefuiten Laynez und Salmeron batten entſcheidenden —* auf die De 
crete, die nun fury und biindig über das Abendmabl, die Buße und die Legte Olung abgefssi 
und erftereé mit elf Ranones in der 13. Sigung am 11. Oct., die beiden Legtern mit 19 Kane 
neé in der 14. am 15. Nov. publicirt wurden und denen man zwei Reformationsdeccete ube 
die Geridjtébarfeit der Biſchöfe hingufiigte. Schon dies hatte die Vereinigung mit den Prote 
ftanten, in deren Namen die Gefandten der überwundenen deutſchen Fürſten und Stadte, von 
Karl V. gedrangt, anwefend waren, fehr ſchwer gemacht, und der Raifer felbft mufte der Ber 
Offentlidung eingelner die Verſchmelzung hemmenden Beſchlüſſe entgegentreten. Der Bier 
ausbruch des Kampfes und der Sieg der Proteftanten in Deutſchland anderten aber die gamit 
Lage. Das Concil war nun gern bereit, 28. April 1552 die Guspenfion der Berathungen ai 
zwei Sabre au beſchließen. . 
Erſt Papft Pius IV. erlief 1560 und 1564 neue Einladungen aur Fortfegung der allgemer 
nen Kirchenverſammlung. Obgleid) nun die Proteftanten fie nidjt annahmen und aud be 
Krone Frankreich cin neues freies Concil foderte, wurde das Concil dennod unter dem Verſit 
des Cardinallegaten Pring Hercules Gonzaga von Mantua durch die 17. Sigung am 18.3 
1562 wieder erdffnet. Die Decrete diefer Sigung betrafen nur die Lebensordnung der verfar 
melten Bater und das Vorrecht der Legaten, allein Vorfdlage yu machen. Yn der 18, Spay 
26. Febr. wurde blos ein Decret wegen Abfaſſung eines Ynder der verbotenen Biicher publr 
cirt, in ber 19. am 4, Mai und in der 20. am 14. Suni aber wiederholter Aufſchub der 
cation neuer Decrete beſchloſſen. Diefe Unthatigkeit war ein Mittel der rdm. Politif, 
ſprüche durch Auffdub au umgehen. Denn Frankreich fowol als der Kaifer und Baiern 
ten ihre Unfpriidhe auf Reformation der Kirche und BVerftattung des Laienkelche im 
mable, der Priefterehe und der verbotenen Speifen, und in der Behauptung, daß die bifdewie 
Würden und Rechte niche päpſtlichen, fondern gottlidjen Urfprungs feien, ftimméen alee 
fchofe aufer den italieniſchen überein. Durch die Ubergahl der legtern wendeten fidh ade 
Beſchlüſſe dennod bei der Ubflimmung jedeémal nach den Wbfid)ten des rom. Hohe Se 
men bie Decrete von der Ahendmabhlésfeier und vom Meßopfer in der 21. und 22. Siguny™ 
Juli und 17. Sept. 1562 au Stande. Qu den bei diefen Sigungen aufer den Gefant 
fath. Hofe gegenwartigen Prälaten fand fid) 15. Nov. nod) der Cardinal von Lott oo 
14 Biſchöfen, drei Abten und 18 Theologen aus Franfreid) ein und gab nicht nur det VPM 
tion neucé Gewidt, fondern trug aud) 34 frang. Reformationsartifel vor, die der pa ' 
Parte ungemein anftofig fein mufiten. Diefe ſuchte dabher wieder einen Ausweg im Beraey 
der nächſten Sigung von einem Monat zum andern. Der: redlide Gonzaga ſtarb dariee= 
Mary 1563, und an feiner Stelle prafidirten nun die neuen Legaten Moroni und Stary 
welche die Bater theils mit Förmlichkeiten, theils durch die Zãnkereien der Theologen ping 
wuften, fodaf man am faiferl. und frang. Hofe endlich einſah, daß vom dieſem Gongh i 


Verbeſſerung der Kirche, nod weniger ein Friede mit den Proteftanten gu hoffe fel. W 
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wurbe der Cardinal von Lothringen fiir die päpſtliche Partei gewonnen, und fo heftig auch bis- 
fer die deutſchen, fpan. und frang. Bifdhofe auf der Vermahrung ihrer Rechte beftanden, willig- 
ten fie doch endlich in Das gang nad) päpſtlicher Anficht abgefafite Decret von der Prieſterweihe 
und Hierardie ein, daé bei der 25. Sigung 15. Juli 15635 mit acht Kanones offentlide Befta- 
tigung erbielt. Mit gleicher Nachgiebigkeit lief man bei der 24. Sigung am 11. Nov. das De- 
net vom Sacrament ber Ehe mit swolf Kanones, worin der Golibat der Geiſtlichen geboten 
war, und bei ber 25. und legten am 3. und 4. Dec. die ſehr eilfertig abgefafiten Decrete von 
dem Fegfeuer, dem Heiligens, Reliquien- und Bilderdienft, den Koftergeliibden, Ablaß, Fa- 
fen, Speifeverbot und Verzeichniß der verbotenen Bücher, welches nebft der Abfaſſung eines 
Katechizmus und Brevieré dem Papfte überlaſſen wurde, durchgehen. In den bei diefen fünf 
lehten Gigungen publicicten Reformationsdecreten forgte man für Whftellung der bisherigen 
Misbraude bei Ertheilung und Berwaltung geiftlider Amter und Pfriinden, und das niig- 
lidfle mar die Vorſchrift, Seminarien gur Bildung der Geifflidfeit angulegen und die Ordi- 
nanden gu prufen. Wm Schluſſe der legten Sigung rief der Cardinal von Lothringen: ,, Bere 
fludt feien alle Reger!” und die Pralaten ftimmten ein: „Verflucht, verfludt!” daf der Dom 
von ihren Verwünſchungen wiederhallte: So endigte die Tridentiniſche Kirchenverſammlung, 
deren Beſchlüſſe, von 255 Pralaten unterfdjrieben, die Trennung der Proteftanten von der 
fath. Kirche verewigten und fiir biefe die Kraft eines ſymboliſchen Buds erhielten. Der Papſt 
beftatigte fie 26. Yan. 1564 in ihrem gangen Umfange. Sie fanden in Stalien, Portugal und 
Polen undedingte, in den fpan. Staaten durd) die Obfervang der Reidhégefege bedingte Wufs 
nahme, in Frantreid), Deutſchland und Ungarn dagegen einen Widerfprud, der allmälig in 
ſtillſchweigende Billigung der Glaubensdecrete tiberging, aber der Annahme mander Reforma- 
tionsbdecrete fteté entgegengeftanden hat, obtwol bie wahrhaften Berbefferungen, die fie anordnes 
ten, allenthalben benugt worden find. 3ur Erlduterung und Auslegung der Beſchlüſſe dieſes 
Concils fegte Sirtus V. 4588 eine Congregation von Cardindlen nieder. Die neucre Ausgabe 
der ,, Canones et decreta oecumenici concilii Tridentini” ift eine Stereotypausgabe (Leipzig) 
von 1842; eine deutſche und lateinifde beforgte Smets (2. Uufl., Bielefeld 1827). Bgl. Sarpi, 
ulstoria del concilio tridentino” (Zond. 1619; deutſch von Rambach, 6 Bde., Halle 1761— 
65), und die Gegenfdrift von Pallavicini, ,,Istoria del concilio di Trento” (3 Bde., Rom 1664); 
fernet Mendham, ,,Memoirs of the council of Trent (ond. 1834), ercerpirt aus 28 Banden 
Nanuſctipt, welde Lord Guilford in Italien gefammelt hatte. Bol. auc) Weffenberg, ,,Gee 
(hidteder grofen Rirdyenverfammlungen” (Bd. 5 und 4, Konſtanz 1840). 

Tried Heift in der Sprache des gewoͤhnlichen Lebens der innere Grund der in irgend einem 
Ditige fich dufernden Wirkungen, als eine beharrliche innerlich wirkende Kraft, welche einen 
ferigehenden Wechfel, eine beftimmte Meihe von Verdnderungen hervorbringt. Go faft man 
Mol die Bewegung als einen Trieh in den Korpern auf; man nennt organifdhe Triebe die dun- 
Min Reafte, weldje die Entwidelung und Geftaltung der Organismen bedingen, z. B. in dem 

Sorte Bildur strieh ; man nerint animaliſche Triebe die verfdhiedenen Richtungen des thie- 
in Degehrens, die fid) unwillfiirlid) dufern und daffelbe auf beftimmte Gegenftande und 
aepungen Hintreiben, wie 3. B. bei allen Außerungen des Snftincts, dem Nahrungstriebe, 
Din Sefhlechtstriebe u. f.w. In demfelben Sine nennt man hoöhere geiftige Triebe diefenigen 
MGimgen ded bewußtvollen Begehrens, die fich entweder bei allen Menſchen oder bei gewiffen 
PMwwuen dvorherrfdend geltend madjen, wie z. B. der Ehrtrieb, der Trieb nach Gefelligteit 
SLR. Man hatdergleiden Triebe haufig alé angeborene bezeichnet und dabei ſchon von eme 
Pattie Seite tiberf baf diefe angeblid) angeborenen Triche bei weitem nicht bei allen In⸗ 
Men auf diefelbe Weife und in demfelben Grade vorhanden find. Deshalb wird man Triebe 
Heiden Sinne nur alé diejenigen Arten des Begehrens bezeichnen fonnen, welche ent- 
ipeber au immer wiederFehrenden Meigen des körperlichen Organismus oder fonft auf Veran- 

engen eines ſich immer von neuem erzeugenden Verlangens beruhen. Sind jene Reige und 
¢ Seranlaffungen liber eine Mehrheit von Individuen verbreitet, fo wird aud bei allen der- 
ried ſich ergeugen. Haufig bedeutet Trieb auch fo viel alé Antrieb, Beweggrund, jedod 

Mebenbedeutung deé nicht blos momentan, fondern beharrlich Fortwirfenden. 
int (ital. Trento, fat. Tridentum), die Hauptſtadt ded trienter Kreifes oder Welfd- 
le grofte und frisher die bevolfert{te Stadt in Tirol, liegt am linfen Ufer der ſchiffbaren, 
(emer 146 §. angen Holzbrücke überſpannten Etſch, in fruchtbarem, reigendem Thale, 
on Hobhen Kalfgebirgen. Die Stadt iiberrafdt durch ihre Bauart, indem Hier auf 
ital. Stil hervorblidt. Unter den öffentlichen Plagen zeichnet ſich befonders der 
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Domplag oder Piazza grande aué, auf deffen offlider Seite ber Juſtizpalaſt fleht; feine Mitte 
giert ein herrlider Brunnen aus rothem Marmot, deffen oberfte foloffale Statue den Neptun 
mit bem Dreizack (dem Symbole des Namens der Stadt) darftellt. Unter die merkwürdigſien 
Offentliden Gebaude gehoren von den 15 Kirden der Dom, ein maſeſtätiſches Gebäude mit 
drei Schiffen im altgried. Stile, gang aué Marmor aufgefiihrt, deffen Bau im 10. Jahrb. be- 
gann und im 16. vollendet rourde; die Kirche SGanta-Maria Maggiore, gang aus rofenroihen 
Marmor erbaut, mit einem hohen Glodenthurme und einer grofen Orgel und befonderé da 
durch merkwürdig, weil hier die Dildniffe aller Mitglieder des Tridentiner Concils (ſ. b.), wel 
ches in dieſer Kirche gehalten wurde, aufgehangt find; die Kirche der Jeſuiten, jest Semina 
rialfirde genannt, mit den reid)ften frembden Marmorgattungen vergiert, und die Kirche della 
Annungiata, deren hohe Kuppel von vier ungeheuern, aus einem Stic gearbeiteten Säulen von 
rofenrothem Marmor getragen wird. Ferner find au erwähnen: das fone, im neueſien 
Geſchmack erbaute Theater, weldes 1400 Perfonen faft, das Mathhaus, das wegen {einer 
Grofie und Bauart impofante Caftell nadhft bem Chore Acquila und unter den Paldften der 
des Cardinals Bernardus Clefius, meift die Mefideng der Fürſtbiſchöfe, der Palaft des Feld 
marſchalls Gallas (jetzt im Beſitz der Familie Zambelli) und der des Grafen Yerlago-Tabo 
relli, der von Bramante d'Urbino gang aus rothlidem Marmor erbaut und mit einer Raſſt 
Hildniffe geaiert iff. Endlich dürften in architektoniſcher wie in techniſcher Hinfidt noch die 
grofartigen, von cannelirten weifen Marmorfaulen gebildeten Urcaden im: Gottesader zu w 
wãhnen fein, die, im dorifdjen Stile begonnen, nod) nicht vollendet find. Fm Dom iſt befonder’ 
ſehenswerth der neue Hochaltar, gang aus afrifan. Marmor, nad dem Hochaltar in der Ie 
teréfirde gu Mom geformt, erridtet in Folge eined Geliibdes der Commun bei Gelegenbeit der 
Belagerung der Stadt 1703 durch den frang. Marſchall Vendome; ferner die Kapelle des Gre 
cifixes und die Grabftatte des Cardinals Bern. Clefius. Jn der Kirche Santa-Maria Maggien 
find vorzüglich merfrourdig die Basreliefs und Vergierungen der grofien Orgel, die Kame 
aué carrariſchem Marmor, gemeifielt von Vincengo Vicentini, und das grofe Digemalds, 
die vier Kirchenlehrer darftellend, von Moreto. Fn der Lycealfirche ift die Mutter Gortes, 
von Giorgione, und in ber Martiuskirche der fterbende Martius, von Gignaroli, {thet 
werth. Herrlide Frescogemalde enthalt die Facade des Haufes des Grafen Moy zu Sor 
Marco und der Palaft des Cardinals Glefius. Cine merfwiirdige Münz · und Antifer 
fammlung, meift in Siidtirol, fammelte Giovanelli. T. ift gegenwärtig der Gig eines fir 
die beiden Landesgeridjte gu T. und Moveredo beftehenden felbftdndigen Senats ded inn 
bruder Oberlandesgerichts, ferner Sig eines Landes- und Bezirksgerichts, einer Bert 
hauptmann{daft, ſowie eined Fürſtbiſchofs, deffen geiftlide Gerichtsbarkeit wher gang Tire! 
fic erſtreckt, mit einem Gapitel von adjt Domberren. Die Stadt hat gegen 10000 E, dere 
Lebensweife und Sprache grofitentheils ſchon gang italieniſch ift und die ihre Hauptnabruns 
in der Seidenfabrifation, im Weinbau, in activem und ſtarkem Tranfitohandel finden. Aufer 
dem gibt es daſelbſt gtofe ——— eine große kaiſerl. Tabacks fabrik, mehre Salam 
fabriken, deren Producte nad) Oſtreich und Deutſchland unter dem Namen Veroneſer Salami 
verfendet werden; ferner eine Spielkarten und cine Geſchirrfabrik, Gerbereien und Farbereien, 
grofe Branntwein- und Weingeiftfabriten, fowie Jucerconfecturenfabrifen; die viel Abſeh 
nad Oberitalien und Baiern haben, Marmorbrüche und einen ergiedigen Gypsbruch. +. be! 
cin fürſtbiſchöfliches Seminar mit vollftdndigem theologifden Studium, ein Lyceum, cin Gow 
nafium, eine Rangel der Padagogit, zwei Elementarhauptidulen, eine Zeichen · und eine Muli 
fdule, ein literariſches Cabinet, drei Armenklöſter der Franciscaner, ber Kapuziner umd de 
Barmbergzigen Sd mweftern, ein Gebar- und ein Findelhaus mit einer Debammenfehult, we 
Waifenhaufer, eit Unterhaltungs- und Arbeitshaué fiir Urme, ein Hospital fiir beide 
ſchlechter und eine allgemeine Wohlthätigkeitsanſtalt. — Der TSrienter Kreis fast dab gone 
ital. oder Welſchtirol oder die fogenannten Welfden Confinien, d. i. die frühern Kreiſt 
und Roveredo, zählte 1850 auf 111°/; OM. 518658 E. und zerfällt in die ſeche Begicbshay 
mannfdaften Trient (97/s OM. mit 71759 E.), Noveredo, Tione, Cles, Cavaleſe und Bors 
Die Gebirge im Often der Etſch heißen die TSrienter oder Tridentiner Alpen. Vol BP 
bacovi, ,.Memorie storiche della cilta e del territorio di T.” (Zrient 1808); Lupi, Topo 
grafia della citta di T.“ (2 Bbde., Trient 14851); Perini, ,,Stalistica de! Trentino” (2B 
Trient 1852). —* 
Trier, vormaliges deutſches Erzſtift und Kurfürſtenthum im ehemaligen Kurrheiniſche⸗ 
Kreiſe, begrenzt vom Fürſtenthum Naſſau, Erzſtift Köln, Herzogthum Luremburg, Hezezne 
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Sothringen, Kurfürſtenthum Pfalz bei Mhein, der Landgraffdaft Heffen-Mheinfels und endlid) 
ver Graffhaft Kagenelnbogen, umfafite ein Wreal von etwa 151 OM. mit 280000 meift 
fath. E. Der Kurfiirft von T., der fic) den Vitel als Kanzler durd) Gallia beilegte, war der 
Reihenfolge nad) der zweite Kurfiirft in Deutſchland. Das Land theilte fid) in das obere und 
das niedere Sift, legteres mit der erzbiſchöflichen Reſidenz Kobleng (f.d.). Das Erzſtift ent- 
ftand aus dem angeblid) {don im 7. Jahrh. geftifteten Bisthum in T. Legteres war das 
Altefte in Deutſchland und foll fdyon gu Wnfange des 4. Sahrh. vorhanden gewefen fein. Unter 
den Etzbiſchöfen find gu ermahnen ber Graf Balduin von Luremburg, 1307 —53, ber Bruder 
Kaifer Heinrichs VI. und der Begründer der Macht des Erg ftifts wie des luxemburg. Kaifer- 
hauſes; der Graf Richard von Greiffenflau, 1511—31, der bem Cindringen der Reformation 
in dad Etzſtift webhrte; ber Herzog Karl Jofeph von Lothringen, 1711 - 15; ber Pfalagraf 
Fram Ludwig von Neuburg, 1716—29, der fehr viel fiir Berbefferung des Rechtszuſtandes 
feines Landes that, und ber legte Kurfürſt, der Pring Clemens Wengel von Sachſen, der 1768 
erwãhlt tourde. Er hatte, gleid) feinem Borgdnger, den beriihmten Joh. Nif. von Hontheim 
(f. d.) gum Miniter; auc nahm er lebhaften Theil an der Emfer Punctation, doc trat er mit 
dem Erabifdof bon Maing wieder zurück. Beim Ausbruch der Frangofifden Revolution ſam⸗ 
melten fid) im Trierſchen, namentlid) in Kobleng, die frang. Movaliffen. Nachdem die Frango- 
fen 1794 Trier und Kobleng genommen, wurde das trierſche Land auf dem linfen Mheinufer gu 
Frankreich gefhlagen und, nachdem aud) die Feftung Chrenbreitftein ſich 1799 hatte ergeben 
müſſen, faft dad ganze Kurfiirftenthum mit Franfreid) vereinigt. Ym Frieden gu Luneville 
wurde 1801 die Sacularifation des Eraftifts beftatigt, der auf dem redjten Ufer gelegene Lan- 
destheil meift mit Naffau verſchmolzen, das Kurfiirfienthum aufgehoben und der Kurfürſt, der 
zu Augsburg 27. Juli 1812 ftarb, durch eine fabrliche Penfion von 30000 Gldn. entſchädigt. 
Mad dem Parifer Frieden kam bas Land wieder an Deutfdland und gwar bié auf einige we- 
nige Stücke an Preufen, wahrend der Herzog von Sachſen-Koburg davon das nachherige Für⸗ 
ftenthum Lidtenberg, daé aber Preufien 1834 aud) erwarb, der Grofherzog von Oldenburg 
Birfenfeld und der Landgraf von Heffen- Homburg den ehemaligen Canton Meifenheim erhielt. 
Pteußen ſchlug damalé daé trierſche Land gum Grofherzogthum Nicderrhein ; gegenwärtig bil- 
det 6 den Regierungsbezirk Trier und einen Theil des Regierungsbezirks — ber Mbhein- 
proving. Bgl. Hontheim, Historia Trevirensis diplomatica et pragmatica” (3 Bde., Augsb. 
1750); Derfelbe, ,, Prodromus historiae Trevirensis” (2 Bde., Wugsh. 1757); Conrad, 
Trierſche Geſchichte bis 1784” (Hadamar 1822); ,,Gesta Trevirorum”, herausgegeben von 
Wottenbach und Miller (5 Bde., Trier 1856—39); Wottenbach, „Forſchungen tiber die rom. 
Witerthiiimer im Mofelthale von T.“ (2. Wufl., Trier 1844). 

Stier (fat. Augusta Trevirorum, franj. Tréves), die Hauptſtadt des vormaligen danad) 
Seaninten Graffifts und geifiliden Kurfiirfienthums, gegenwärtig deé gleidnamigen Regie 
; Ber preuß. Mheinproving, liegt in einem reigenden Thale, das von zwei mit Wein 
Phanaten Bergreiten gebildet wird, am rechten Ufer der Mofel, über welche eine uralte, auf 
iwibbogen rubende Bride von Quadern (690 F. lang, 24 F. breit) führt. Die Stadt 
i fer weitlaujig, teil fic viele große Garten umfafit ; die Strafien find eng und unregelmafig 5 

Sahl ber Giniiwohner beläuft fid) auf 17588 und mit den Vorſtädten auf 22290 (im Stadt 














£24605), inégefamimt Katholifen, mit Ausnahme von 1269 Proteftanten, 5 Mennoniten 
BD GSS Sader. Sehenéwerth find unter den öffentlichen Gebduden der Dom, ein altes Gee 
bon unregelmafiger Form, deffen mittler Theil noch aus den Zeiten Konftantin’é d. Gr., 
Angen in verſchiedenen Bauſtilen bon den Biſchöfen Nicetius (552—566), Poppo 
(01S 42) tind Hillin (1152 — 69) herrithren, mit ſchönen Altären und Grabmalern, foft- 
Daren alten Meßgewändern und Miffaten, bedeutenden Reliquien (worunter der Heilige 
und e ber größten Glocken in Deutſchland; die Liebfrauentirde, die ſchönſte 
Mr@e tt T. vollendet 1245, eines der herrlichſten Denkmale altdeutſcher Baukunſt, in 
Make bes Doms und mit dieſem durch einen Kreuzgang verbunden; die Gangolphs- 
Tae fone Thurme, dic Paulinskirche und die Matthäuskirche mit Krypta; das 
mit Bastelief aus dem 12. Jahrh.; das kurfürſtliche Schloß; bas Gebäude der 
ee mit ſchöner Kirche im byzant. Stile; das neue Theater. Qu den vorzüglichſten 
halen aie rom. Beit gehören, außer der Moſelbrücke und dem Dom, das ſogenannte 
45 hh nigra), ¢in altes Gebdude von gang eigenthümlicher Conffruction 
lang, 67 §. breit und 70 F. hod), das wahrſcheinlich cin Thor, gugleich yur Befeſti⸗ 
Pex. Sebnte Uufl. XV. i 13 
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gung der Stadt beſtimmt war, während des Mittelalters in die heil. Simeonskirche umgeman 
belt, unter franz. Herrſchaft von den Anbauten befreit und unter preuß. Herrſchaft reſtauritt 
wurde; die ſogenannten rom. Bader, die aber nur gum Theil ausgegraben find, wahrſcheinlich 
ein rom. Raiferpalaft; das ebenfalls nur gum Theil ausgegrabene und wenigſtens aus der Zeit 
Trajan’és ftammende Amphitheater; die burd) Konig Friedrid) Wilhelm LV. wiederhergefielte 
fogenannte Konftantinifche Bafilifa, die nad) ihrer vollſtändigen Beendigung der evang, Ge 
meinde als Kirche cingerdumt werden wird; der Franfenthurm in der Dietrichſtraße, wahrſchein · 
lid) wabrend der frant. Zeit au einem Getreidbemagagin beftimmt. Die in T. 1472 geftiftete Uni 
perfitat wurde 1797 aufgehoben. Gegenmartig hat die Stadt ein Gymnafium, ein bifdhoflides 
Knabenconvict mit ſchöner bygant. Kapelle, ein fath. Priefterfeminar, eine Stadtbibliothe im 
Gymnafialgebdude (dem vormaligen Sefuitencollegium) von 96000 Banden und ſchönen Hand 
ſchriften, barunter der fogenannte Codex aureus; dic Gammlungen der 1802 erricteten Ge 
ſellſchaft für niigliche Forſchungen, theils im Gymnafialgebaude, theilé in der Porta nigra auf: 
geftellt; die Sammlungen von Verftcinerungen aus der Cifel, den faarbriidener Kohlengruben 
und dem Hochwalde, ebenfalls im Gymnaflalgebdude; cine Biirger- und Gewerbſchult, ein 
großes Biirgerhospital, ein Zandarmenhaus mit Irrenanſtalt und eine Hebammenfdule. Die 
Einwohner befchaftigen fic) hauptſächlich mit Obft- und Weinbau, mit Wollenweberei, Farbe- 
rei, Wachsbleichen und Gerberei und treiben Schiffabrt und Handel, beſonders mit Holy und 
Steinen.- Mit Meg und Kobleng ift T. durch regelmafige Dampfſchiffahrt verbunden. Jn be 
Nähe liegt das Luſtſchloß Monaife und zwei Stunden davon bei dem Dorfe Igel die Sgelfaut, 
72 F. hoch, das Grabmal der Familie der Secundiner, das am reichſten vergierte Dentmal be 
Romer auf deutſchem Boden. Aus rom. Beit ftammen aud ein Caftell oberhalb Sagrbury 
und der Mofaifvoden (50 F. lang, 53 F. breit) in Nennig. T. hat feinen Namen von dem che 
malé dieſe Gegend bewobhnenden celtifden Volke, den Trevirern (f. d.). Die Momer Hatten ar 
T. einen Waffenplag gegen die Deutſchen und mehre rom. Kaifer refidirten dafelbft. Wud ur 
ter den Franfen, denen es 463 durch Verrath gufiel, blied 8 eine anſehnliche Stadt. Es gehoͤnt 
dann gu Uufirafien, fam im Vertrage gu Verdun von 845 an Lothringen, 870 an Deutfdlan’, 
895 wieder an Lothringen und wurde durd) Konig Heinrich J. bleibend mit Deutſchland vercr 
nigt. Nachmals unter den Erzbiſchöfen gelangte die Stadt gu folder Macht, daß diefelben füt 
gut befanden, ihren Sig nach Kobleng (ſ. d.) au verlegen. Erſt 1580 gelangte fie in feften Belt 
der Erzbiſchöfe. Sie fam 1794 an Franfreid, war dann die Haupeftadt des Gaardepartemmts, 
ficl 1814 Preußen gu und iff jegt Sig einer Megierung. Vol. Haupt, „T.s Vergangenheit ur? 
Gegenwart” (2 Bde., Trier 1822) ; ,, Das rom. Denkmal in Igel und feine Bildwerke” (Ket. 
4829); Steininger, ,,Gefchichte der Trevirer unter der Herrfdhaft ber Romer” (Trier 1849); 
Braun, „T. und feine Alterthümer“ (Trier 1854). 

Trieſt (ital. Trieste, lat. Tergeste), die erfte und wichtigſte Seehandeléftadt. der oftr. Die» 
nardie, Freihafen und nad) Hamburg die bedeutendſte Seeftadt Deutſchlands, bis 1849 Haupt 
ort bes Guberniums Trieft im Königreich Illyrien (ſ. d.), feitbem aber eine reidhSunmittelbart 
Stadt (Oſtreichs) mit einem eigenen Gebiete von 1,70M., ift Sig des Statthalters und Die 
landesgerichts für T. und das Kronland Görz und Iſtrien, des kaiſerl. MarinesD 
dos und des Erzherzogs Ferdinand Mar als Contreadmirals und Chefs der Centrale 
eines Biſchofs und Domcapitels, eines Landesgerichts, des Landes « Militarco of fu 
das Kiifienland, eines BesirFs-, Handels- und Seegeridts und einer Handels und Gener 
fammer. Die Stadt liegt überraſchend ſchön, auf den ndbern Hügeln von immergriner Bae 
tation umgeben, am Abhange des Karft, an dem Triefter Bufen des Udriatifchen Meered um 
an der im Bau begriffenen Wien Triefter Cifenbahn, ift offen, gang italienifch, gum Dhe ee 
mäßig gebaut, gerfallt in die Aleftadt, Neuſtadt oder Therefienftadt, die neu angelegte oie 





















an und auf dem mit einem alten feften Caffell verfehenen Schloßberge gelegen, hat t 
uud frumme Gäßchen, befonders in der ehemaligen Sudenftadt, doc auch mehre Plage w 
den gegen das Meer gelegenen ſchönen Markt (Piazza grande) mit der Marmorftatue Sa 

Karl's Vi. und einem ſchönen Brunnen, den kleinen Altftadter Plag und den Dheaterplag 
Offentliden Baulichkeiten find in diefem Theile bemerfenéwerth : das Mathhaus mit dere 
wade, das Polizeiamt, die Locanda grande (Hotel und Kaffeehaus), daé Gubernialhautys 
uralte Petersfirde, die Domkirche gum heil. Suftus (unanſehnlich, aber merkwürdig Dut ) | 
eingemauerten rom, Wterthiimer) und das dem in der Locanda grande 1768 ermordeten S 
Hiologen Winkelmann erridftete ſchöne Denkmal von Noferti; ferner die Sefuitentirdem 
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diner echabenen Facade und forinth. Sdulen, die ref. und die (uth. Kirde mit einem Marmore 
ater und bem Grabmale des dan. Confuls Oumreider aus carrarifehem Marmor, zwei Sy · 
nagogen in ber Judenftadt, das Cheater Phifodramatico und daé grofe 1806 erbaute Opern- 
haus, dab zugleich den Medoutenfaal, ein Kaffeehaus und mehre Gewolbe in fic ſchließt. Die 
Reuftadt bidet regelmäßige Vierede, erſtreckt fic bis an das Meer, ift regelmafig gebaut, hat 
grofe Page (wie den Borfenplag mit der Statue Kaiſer Leopold's 1., den Mothen -Brücken⸗ 
plag mit einem ſchönen Brunnen, den St.-Antonios und den St.<Johannesplag, den Holy- 
plag an dem einen Ende des Corfo, den Fubhrmannsplag, den Mauthplag), breite, mit Quadern 
gepflafierte Strafen und den gemauerten Grofen Kanal, der mit der ſchmalen Rothen Brice 
(Ponte rosso) einen votrzũglichen Unblid gewahrt, eine Menge fehr ſchöner Haufer, darunter 
der Palaft Carciotti und das llotel de la villeam Quai. Un öffentlichen Gebduden find hier 
herrotzuheben: die Neue Borfe oder das Fergefteum, Sig de Lioyd Austriaco, mit Lefefalen, 
ede ther 250 Zeitſchriften, darunter 60 deutſche, enthalten; die wenig mehr beſuchte Ulte 
Birfe, die Hauptzierde T.s, mit Saulen und Statuen grofartig vergiert und mit einer Terraſſe, 
die cine Herrlidhe Ausſicht über den Hafen und das Meer darbietet; das grofe Zollhaus, die 
Poft, bie 1849 eingeweihte Pfarrtirde St.-WAntonio, die ſchönen Kirchen der orient. und illyr. 
Griedengemeinden. Die Fofephsftadt, welche durch die Nahe des Meeres, der Landungs ⸗ und 
Ausladeplige duferft belebt ift, enthdlt geſchmackvolle Privatgebdude und das alte Sanitäts · 
gebaude, Die zwei aus den beiden Thalern vor der Stadt ſtrömenden Bache find jetzt überwölbt 
Und bildben zwei grofie, breite Strafjen, die eine, Corfia Stadion, mit dem grofen Amphitheater 
Mautner, dad aud) als Circus verwendet wird. Der Hafen von T. bietet dem Schiffer eine 
Petit, Offeng, veder durch Inſeln nod) durch Sandbänke erſchwerte Cinfahrt dar und hat eine 
flit bie griften Rrieg s(chiffe hinreichende Tiefe, gewährt jedod gegen die Stiirme nicht voll 
fommiene Siderbeit. Der linke Arm des Hafens, der Molo vecchio di Sta.-Verefa, gilt für ein 
Meifieriner der nilitãriſchen Baukunſt; gegentiber liegt die Quarantineanftalt mit einem eige⸗ 
nen Heinen Hafen. Fite die kleinern Fahrzeuge hat T. einen befondern, von der ſtädtiſchen 
Batterie tingeiloffenen fleinen Hafen (Mandracio). Vom Hafen aus läuft der erwähnte 
Grofe Kanal in die Neuſtadt, in weldem die grofiten Kauffahrteiſchiffe fider vor Anker ruben. 
Rod find zu etwãhnen: der neue Molo am Leuchtthurm mit einer ſtarken Batterie; der neve 
—— Gasbeleuchtung; der feit 1850 im Bau begriffene Bahnhof. Bon Alterthü⸗ 
HD bemerfensiwerth : die Uberrefte eines rom. Amphitheater’, die nod) mit Wafer ver- 
ſchene rom. Waſſerleitung und cin altes Stadtthor, Arco Miccardo genannt. In der Bevolfe- 
deri Sahl 1846—50 von 53510 auf 65931 geftiegen war und jetzt etwa 80000 be- 
iff dad ital Element, welches durd) häufige Niederlafjungen von Lombarden und Bene- 
uuern nod) immer verſtärkt wird, das vorwiegende. Die deutfde Nationalitat iff beſonders 
itd bie Befagung, die Beamten und einen grofien Theil bes Handelftandes vertreten. Wue 
Pade find i ber Phy flognomie T.s flaw. und orient. Züge unverfennbar. Es leben hier tiber 
luden, Sarin Griedyen, Armenier u. f. w. Die Stadt befigt ein Seminar fiir Geiftlide, 
Maiter und Ober · Gymnaſium, eine Normale und andere deutſche Hauptſchulen, eine Haupt · 
bile ber Siracliten, eine Mädchenſchule der Benedictinerinnen, auferdem ein Marinefnaben- 
gehaus, cine Marineafademie, eine Handels und nautifde Hauptſchule mit vorberei- 
talfdjule, eine Ackerbauſchule, cine nautiſche Sternwarte, cine Hebammenfdule, cine 
ht Dibliothef, bas Windelmannémufeum fiir Ulterthiimer, eine zoologiſch - zootomiſche 
; die literarifd)-artifiifche Abtheilung des Lioyd Austriaco, einen Verein fiir botanifde 
Hitalifde Borlefungen, das Cabinet der Minerva mit einer Bibliothek. An wobhltha- 
alten ſinden fidj: ein großes Kranfen- und ein Frren-, Waifens und Findelhaus, ein 
thas, groct Lazarethe, cine Arbeits und Berforgungéanfialt u. f. w. T. hat vielerlei 
fren und Fabrifen, darunter bedeutende Seifenfiedereien und Rofogliobrennercien, 
eipfabtif, mehre Kergengiefiereien, Confitiirenfabrifen, eine Spielfartenfabrif, Leder- 
iGtingen, Branntiveinbrennereien, zwei Paftenfabriten, eine Wachsbleiche, Seilereien, tibvi- 
ciche Gewerbe, welche alle fiir die Marine erfoderlichen Artifel und viele andere Ge- 
nde lidfern, außerdem Fiſcherei und Schiffsbau. Seine eigentliche Bedeutung erhielt T. 
@ feime “Handel, namentlich durch Geehandel. Der Ort hat fic) feit einem Jahrhundert 
OS ahite c6 G2O Hauer nnd 6424 E.) von einem unbedeutenden Seeſtädtchen durch ftete 
img des Berkehrs zu einem der grofiten Handelsplige der Erde emporgehoben. Jn den 
Diflteg die Zahl der cinlaufenden Schiffe von 7717 (darunter ere Schiffe wei. 
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ter Fahrt, 6205 Küſtenfahrer und 249 Dampfer) mit 456000 Tonnen Tragfähigleit 
(1 Tonne — 1830 wiener Pf.) auf 15974 Sdiffe (daranter 785 oftr. Dampfer und 9725 
Oftr. Segelſchiffe) mit 7859835 Tonnen, die ber auslaufenden von 7705 (mit 591841 Ton 
nen) auf 15957 Gdiffe mit 782669 Tonnen. Ym J. 1853 liefen fogar 14077 Sdiff 
(darunter 920 oftr. Dampfer und 15157 öſtr. Segelſchiffe) mit 824525 Tonnen cin md 
13240 Schiffe mit 851561 Tonnen aus. Der Seehandel wird beſonders mit ben ital 
Staaten, der Levante, namentlich mit RKonftautinopel, Smyrna und den Donaufiisfin- 
thümern, mit Siidrufland, Griedhenland und Agypten, mit England und Wmerifa, vr 
züglich mit Brafilien, der Landhandel über Laibach nad Wien ſtark betrieben. Um Ende 
des 18. Jahrh. betrug die gange Cine und, Ausfuhr nur 400000 Gtr., die Wusfubs, 1766 
nur 370000 Gidn.; 1770 etwa 600000 Gidn, Yn den J. 1842—52 ſtieg der Werth det 
Seeimports von 57'/s'auf 102 Mill., des Landimports pon 20'/s auf 22Y/z Mill, beider zuſam⸗ 
men von 78°/:o auf 1244 Mill. Gidn.; ebenfo der Werth der Seeausfuhe von kaum Al’/» 
auf 60, ber Zandauéfubr von faum 191; auf 37%, beider gufammen von etwa 60'/ auf 97 
Mil. Glon. Diefen ungeheuern Aufſchwung verdantt T. dem Umftande, daß ef, feit 1719 
von Kaiſer Karl Vi. gum Freihafen erklärt, von vielen Hemmniſſen der friihern oftr. Gelegar 
bung befreit war, daß fein Hafen fiir grofe Schiffe guganglidjer alé der von Venedig und daf 
jeine Bevolterung eine aué allen Nationalitdten gemiſchte, gum Swed der Speculation yw 
fammengefommene und daber unternehmend und thatig ift. T. iſt der Sig von Handelécon 
ſuln faft aller europ. Nationen, fowie Brafiliens, Haitié und Nerdameritas, zählt eine grofe 
Menge Handelshaufer, Bantiers und Matter, gahlreide Aſſecuranzen, darunter aud) die 1845 
gegriindete Disconto · und Sparfaffe Monte civico commerciale, Die grofartigfte Anftal 
aber ift der Oſtreichiſche Lloyd (ſ. Lloyd Austriaco), die größte aller Seedampffdiffahett 
gefellfdaften Curopas und das Centralorgan des gefammiten oftr. Handels. Derfelbe lage {rit 
1855 ein eigenes grofes Arfenal in der Bucht von Servola bauen, weldes nebft zwei Schifft 
werften und einem Dry · Dock aud eine Dampfmaſchinenfabrik und andere grofartige Bat: 
ftdtten enthalten wird. Die großſtädtiſchen Mufgaben T.s fprechen fic) in dem Budget vor 
1855 aus. Danad betrug das ſtädtiſche Vermögen mehr alé 2 Mill., die Cinnahmen 
21123564, die Ausgaben 2118884 Gidn. Jn der Umgegend der Stade wächſt ein guter 
Rothwein (Trieftiner Stadtwein). Erſt feit etwa 90 J. wurden allmalig die nahen Hiigel, be 
malé ode und nact, durd Erde, mit grofen Koften herbeigeführt, frudtbar gemacht und ſo di 
Gegend durch Anpflangung von Obſibäumen und Weingärten, durch Anlage von zahlteichen 
Landhaufern verſchönert, zwiſchen denen fic) die herrlide Runftftrage nach Dptſchina hina! 
windet. Hiſtoriſch merfwiirdig find die Billa Necker, vormals Cigenthum des Hieronymus Be 
naparte, und die Billa Bacciodi, fpater Cigenthum der Grafin pra ber 1839 geftordenm 
Witwe Murat’s, jest einer Privatgefellfdaft gehorig. 

T. theilte in den altern Zeiten die Schidfale Iſtriens, foll von Cafar und Augustus Maven 
erhalten haben und wurde unter Befpafianus rom, Colonie. Im Mittelalter wechſelte ef 
mehrfach feine Beherrſcher, fam endüch 1382 an Oftreid), ynter deffen Herrſchaft et, m0 
Ausnahme der J. 1797 — 1805, wo es die Frangofen befegten, und ber Periode 180? 
— 14, wo es einen Theil der illyr. Proving Frankreichs bildete, bis jegt verblied. Yn 
28. Sept, 18413 ward die Stadt von den ital. Truppen gerdumt, feit bem 41. Det. dad Cafiel 
von den Oſtreichern unter Nugent, feit bem 15. Oct. von einer engl. Flotte belagert und weg 
Hartnadigteit des frang. Commandanten, der erft 34. Oct. capitulirte, faft gu einer Ruine zu 
jammengefdoffen. Bon feinen ſchweren Berluften während der Frangofenherr{daft erholte hd 
J. nach und nach und wurde zugleich die Rivalin, ja Befiegerin Venedigs und die Konigin de” 
Adriatiſchen Meeres. Im J. 1818 ward T. weldhes den Titel einer Citta fidelissima exdit 
nebft Gebiet (damals mit 15530 E.) von Oſireich dem deutſchen Bundesgebiete fiir cinveriei 
erflart. In der ital. und ungar. Revolutionsseit hielt die Stadt mit aller Treue an Vfteee 
Bom Mai bié 12. Wug. 1848 blockirte eine neapolit.-fardin. Flotte den Dafen, welder; *" 
aud) vom Marg bis Sept. 4849, mit Ketten und Pfählen gefverrt wurde. Durch die 
Berordnung vom 2. Oct. 1849 wurde die Stadt nebſt Gebiet su einer ceichSunmisteldo” 
Stadt erhoben. Im J. 1853 zählte F. nebft Gebiet auf 1,7 OM. cine Stadt und 24 Doris 
aufammen mit 94276 ©. Der productive Boden wird auf 15100 sftr. Jor), der Werth 
Naturalergeugniffe auf 4A—500000 Gidn. angeſchlagen. Die wichtigſten Ortfehaften find 
Dorfer Optidina, eine Biertelftunde von T., mit herrlicher Wuéficht auf das Meer und die SY 
fie; Servola, an der Budht awifden T. und Muja, mit den beriihmten Pfablauftern und, ©" 
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Saute, mit Salinen, die jahriicd) 20 —30000 Megen Seeſalz liefern; Profeceo, befannt durch 
den ſchon bei den Alten beliebten Wein; endlich Lipizza, ein kaiſerl. Hofgeftiit, berithmt durch 
die bier gegogenen Wagenpferde. 

Trift und Criftgeredtigteit wird haufig mit Weide und Weidegeredstigteit verwechſelt; es 
findet aber gwifdhen beiden ein wefentlicher Unterſchied ftatt. Die Trift ift ftreng genommen 
weiter nichts alé ber Weg fiir bas Weidevieh. Wenn ein folder Weg von mehren Cigenthii- 
mern ober Gemeinden gemeinſchaftlich henugt wird, fo heift ex Koppeltrift. Unter Triftge- 
redtigheit Hat man daher bie einem Grunbdeigenthiimer zukommende Befugnifi gu verftehen, 
der aufolge ex fein Vieh über die einem Andern augehorigen Grundftiide auf feine Weiderdume 
treiben barf. Dabei darf fic) in der Megel, wenn nicht Verträge oder verjahrtes Herfommen 
cine Abweichung verftatten, das Bieh nicht, um gu freffen, auf der ihm angewieſenen, gemohn- 
fic abgeſteckten Trift aufhalten, fondern es muß raſch in einem Zuge dariiber hingehen und 
ohne itgend einen Schaden anguridjten, den, wenn er fa erfolgt, ber Beredhtigte au vergiiten 
hat. Die Vreite der Triftwege iff nad Gefeg und Herfommen ſeht verfdieden, wird jedoch 
meift zu 12— 16 Ellen angenommen. 

Triglyph oder Dreiſchlitz heißt dec charakteriſtiſche Theil der doriſchen Saulenordnung, 
durch welchen fic) bas Gebalfe derfelben hauptfadlid) von bem der übrigen Ordnungen untere 
ſcheidet. Man fiellt fich die Triglyphen als die Kopfenden der Balen vor, weldje tiber den Une 
terbalten, ben Urdjitrav, geſtreckt und gum beffern Ublauf des Wafferé mit fleinen Mirmen, 
Kerben, verfehen wurden. Daber bilden die Triglyphen einen Theil des Friefes, deffen anderer 
die Metopen (f. d.) find. Die Witen waren in der Eintheilung ihrer Trighyphen umd Metopen 
ziemlich frei; im Anfange des 18. Jahrh. aber legte man fid) dabei ſehr beengende Feſſeln an; 
jegt ift maw jedoch zu bem unverdorbenen Mtuftern des Alterthums wieder zurückgekehrt. 

Trigonometrie, b.i. Dreiecksmeſſung, heißt derjenige Theil ber Mathematif, welder aus 
Seiten und Winkeln eines Dreieks, die in Zahlen gegeben find, die tibrigen Stücke deffel- 
ben burd) Rechnung finden lehrt. Man fann drei Haupttheile ber Trigonometrie unterfdeiden. 
Je nachdem fie fid) nämlich mit der Berednung ebener, oder fpharifcher, d. h. auf der Ober- 
flice ciner Kugel von Bogen grofter Kreife gebildeter, oder ſphäroidiſcher, b. h. auf der Ober- 
fldthe eines elliptifdyen Spharoides liegender Dreiecke beſchäftigt, heißt fie ebene, ſphäriſche 
oder ſphãroidiſche Trigonometrie, von denen die zuerſt genannte bie Trigonometrie im engern 
Sine ift. Auch diefe fann wieder in die Goniometrie und die Trigonometrie im engften Sinne 
getheilt werden, von denen fene die Lehre von den Kreiéfunctionen oder trigonometriſchen Li- 
nien (Sinus, Cofinus, Tangente, Cotangente u. f. w.) enthalt. Eine Erweiterung der Trigo- 
nometrie iff bie veces d. h. die Wiſſenſchaft, welche aus mehren in Zahlen ge- 
gebenen Seiten nnd Winkeln einer Fignr, die übrigen Stücke derfelben durch Rechnung 
qi finden fe§rt. Die Trigonometrie verdantt ihren Urfprung obne Zweifel ber Aftronomie 
Und yioar iff die fpharifche zuerſt entitanden. Der Erfte, der ſich mit derfelben beſchäf. 
tigte, fdheint der griech. Uftronom Hippardus aus Nicda um 150 v. Ahr. gewefen gu 
fin. Gine neue Geftalt gewann fie durch die Araber, welche ftatt ber Sehnen die Sinus 

tien; die trigonometriſche Rechnung aber wurde durd) Erfindung der Logarithmen 
1614 gaGnalich umgeftaltet. Zur ſphäroidiſchen Trigonometrie legte erft Euler, zur Poly- 
gomometrie Lerell den Grund. 

Sriller nennt man in der Muſik die ſchnelle, gleichförmige Abwedfelung zweier ftufen- 
tele nebentecinanderliegenden Tone. Die beiden Tone, aus welchen ber Triller weſentlich be- 
Web find eixs oberer und cin unterer. Der untere ift der weſentliche oder der Hauptton, welder, 
tlt Man fagt, das Trillo tragt, weshalb er auch in der Notenſchrift angegeigt wird, und auf rwel- 
Ge er Hliefit; der obere ift der Hülfston und um einen gangen oder halben Fon von dem 

ton entfernt. Frither deutete man den Triller durch das Zeichen — an; gegenwärtig be- 
ſich der Whbreviatur tr. 

‘Prilbans, aud Triller, hieß das fonft in mehren Gegenden Deutſchlands sur Beftrafung 
‘von 3 lichen Vergehen niederer Clafjen vorhandene hölzerne, vergitterte, an einer horigon- 
talen befeſtigte Häuschen, in welches die Verbrecher eingeſchloſſen und durch deſſen 

Herumdrehen fic zu den lächerlichſten Bewegungen und gu Übelkeiten genöthigt wurden. 
~ Frillenciffer hießen im Mittelalter diejenigen Corporale, denen die Einiibung der jungen 
a ft in Stellung, Bewegung und vorjiiglich im Gebraude der Waffen oblag. Die Be: 
‘Wanung fomime unfircitig von dem alten Worte ,,trillen” her, welches ziemlich gleichbedeutend 
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mit plagen ift. Bgl. , Die Drillkunſt, das ift kriegsübliche Waffenhandlung der Mustetiere 
und Piteniere” (Murnb. 1664). 

Trilobiten heift cine zahlreiche Gattungen und Arten umfaffende Familie verfteinerter 
Krafienthiere, die zwiſchen den Affeln und Blattfüßern mitteninne geſtanden gu haben ſcheinen, 
au den alteften Bewohnern der Meere gehorten und deren Panger und Abbdrücke fich in den um 
ter der Rohlenformation gelegenen Schichten forte in dieſer felbft vorfinden. Wn dem4—5 
Soll langem Leibe, der aus 12—20 Mingen befteht, unterſcheidet man den halbmondformigen, 
mit zwei vorftehendent aufammengefepten Augen verfehenen Kopf, bas Bruſtſtück und den Hi 
terleib, deren Ringe durch Längsfurchen auf dem Rücken dreitheilig erſcheinen. Won Füßen und 
Freßwerkzeugen hat ſich keine Spur erhalten. Die Trilobiten waren uber die ganze Erde ver 
breitet. Die artenreichſte Gattung ift Calymene. Zu ihr gehort die im ũbergangskalke Boh 
mens, Sd wedens, Englands und Nordamerifaés vorfommende Calymene Blumenbachii. © 

Trildgic hief bet den Gricthen eine Verbindung dreier Tragodien, die entweder einen in 
netn 3ufammenbang batten, oder aud) aus drei eingelnen Stiiden beftanden, von benen jedes 
einen verſchiedenen Mythus darftellte. Als Schluß fam gewöhnlich now ein Satyrſpiel (. d) 
hinzu und das Ganze nannte man dann eine Tettalogie (ſ. d.). Jeder tragiſche Dichter mm, 
ber an einem poetiſchen Wettkampfe Theil nehmen wollte, mußte mit einer ſolchen Trilogie 
nebft bem Gatyrfptele an den drei Feften, den Dionyfien, Lenden und WAnthefterien, in den 
Schranken erfdyeinen. Nur noch eine vollftandige Trilogie der Urt befigen wir aus bem Miter 
thume in ber ,Drefteia” des Aſchylus, welche den „Agamemnon“, die ,, Choephoren” und die 
„Eumeniden“ umfaft. Undere Trilogien deffelben Dichters nimmt man in der ,,Lyturgeia” 
und in dem ,,Prometheus” an, obwol eine genauere Einfidt in bas Verhältniß derfelben und 
_ fegt abgebt. Bgl. Welder, „Die Äſchyliſche Trilogie“ (Darmft. 1824; ,,Radhtrag”, Ff. 
1826); Frans, „Des Aſchylos Orefteia” (Epz. 1846). Auch bet neuern bramatifden Dit 
tern, namentlid) bei Shatfpeare und Schiller, (aft fid) der Sufammenbhang eingelner Stide 
nadweifen und eine dbnlide Sufammenftellung verfudjen. 

Trimberg, ſ. Hugo von Trimberg. 

Trimẽter heift in der Metrit das aus drei Maßen oder Dipodien beftehende Bersmaf des 
iambifchen, trochäiſchen und anapäſtiſchen Rhythmus. Befonders aber gehort hierher der ven 
den alten und neuern Didtern nad) bem Herameter am meiften gepflegte und durch feine Maw 
nidhfaltigteit fo {done iambiſche Trimeter, der nad) der fiinften Silbe gewöhnlich eine Cafur 
befommt, deren Vernachläſſigung jedod die Alten nicht anftofig fanden, und folgende 
Grundfdema hat: 

cLlunm~-GIiLZu-.ecLu- ’ 

Dod) ann im erften, dritten und fiinften Fufe oder gu Anfang jeder Dipodie ſtatt des rea 
Jambus aufer dem Spondeus (— —) auch ein Tribracdhys (VU ~ v), Daktylus (— v ~) oder 
Anapaft (. U —) eintreten. Diefe freien Abwechſelungen, welche die Griedjen fe nad Mah 
gabe ber Dichtungsform nod unter befondern Beſchränkungen fid) geftatteten, find dageget 
von den Romern, wie von Phadrus, da fie den Jambus nad) Füßen, nicht nad Dipodier 
mafen, nidt befolgt worden. Horaz beobachtet awar bie Gefege der Griechen, bedient fic abe 
des Trimeters niemals allein, der bei den Römern tiberhaupt nie recht in Aufnahme fam, 
wahrſcheinlich weil fein mehr flüchtiger und tangender Gang dem rom. Ernſte nicht 
Nachdem Klopſtock auf die Vorzüge der antifen Metrif wieder hingewieſen hatte, fand aus ot 
iambiſche Trimeter in feiner urfpriingliden Faffung bei den Uberfegern von clafſiſchen 
terwerfen und fpater als gang felbftindiges Versmaß bei Goethe, Apel, Schlegel 
Stahl u. W. cine glirdlide Anwendung. 

Trincomali oder Srinconomali, cine fefte Seeftadt auf der Oſtküſte der Gnfel Ce 
fon, Dauptort des gleidnamigen Diftricts, befigt einen herrliden, außerordentlich 
migen und fidern Hafen, der nur eine etwas unbequeme Einfahrt hat, daher die 
lieber davor, in Backbai, antern. Die Stadt fteht in ununterbrodenent Berfehr mit Madee 
und zaͤhlt 15000 E. Yn der Nabe fiegen die grofartigen Nuinen von Maagrammum wd 
Anaradfdhapura und madtigen alten VBewafferungsbauten. T. wurde den» Hollindern Mt 
Jan. 1782 von den Englandern unter Wdmiral Hughes durd) Erftiirmung der beiden Forte 
Ofterburg und Osnabrück entriffen, mußte fic) jedoch ſchon 50. Wug. dieſes Fabres an den 
fran. Udmiral Suffren ergeben. Die darauf 5. Sept. zwiſchen den Englander und Fray 
fen gelieferte Schlacht blieb unentſchieden. Die Letztern gaben die Stadt den Hollandern guru, 
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altin biefe verforen fie 1795 nach einer drei Woden langen Belagerung abermals an die Eng- 
Linder, welche fie feitbem in Befig bebielten. 

Trinidad, nad) Jamaica die grofte brit. Inſel in Weſtindien, die ſüdlichſte und größte der 
Seinen Antillen, am Ausflug des Orinoco, von deffen Delta fie durch die Bocca de Serpente 
getrennt iſt und vor dem Bufen von Paria gelegen, hat einen Fladenraum von 100 OM. und 
bildet ihrer Configuration nad die duferfte Fortfegung des Kiiftengebirgs von Venezuela, von 
bem fie dburd) die Bocca de Dragos getrennt ift. Die Infel iff an der Nord. und Südküſte mit 
von Ret gegen Often freifenden, bis 5000 F. hohen Gebirgen und im mehr ebenen Innern 
mit bidjten Waldungen und aud) Sümpfen bedeckt, hat Schlammvulkane und einen See, auf 
dem ſich ſchwimmende Snfeln von Erdped) befinden. Da fie auferhalb der Region der verhee ⸗ 
tenden weſtind. Orfane liegt, fo gemabhrtifie eine fidere Station fiir bie Schiffe. Das Klima ift 
dab gemohnliche weſtindiſche, bod) minder ungefund alé das der nordliden Antillen. Die Inſel 
zeigt fi ſeht gut bewaffert und von höchſter Fruchtbarkeit. Hauptproduct ift der Zucker; 
auferdem werden Kaffee, Baumwolle, Taback, viel Cacao, aud) Indigo, Zimmet, Mustatniiffe 
wd Gewütznelken erbaut. Die Walder liefern rothe Cedern, die ein vorzügliches Schiffs bauholz 
abgeden, viele Hitſche, wilde Schweine und Hühner. Die Gewäſſer und Niederungen enthal- 
ten Kaimané und Sdlangen, ſowie eine Menge anderer Amphibien und Inſekten. Die Babi 
det Ginwohner belduft fic) auf 65000, die, mit Ausnahme von etwa 5000 Weifen, ſämmtlich 
Farbige, Reger oder Kulis (f. d.) find. Die Weifien find der Mehrzahl nach fpan. Herfunft ; 
aud) iff ble (pan. Sprache im Umgange nod) die herrfdende; die Mindergahl iff engl. Ur- 
fprungs. Sm Innern der Ynfel follen fid) aud) nod einige geringe Uberrefte der alten faraibi- 
fGen, fonft gang ausgerotteten Bevolferung finden. T. bildet ein eigenes Gouvernement. 

, it Vuerto be España, oder Port of Spain, aud) wohl Spanifh-Town genannt, cine 
tegelmafige und (don gebaute Stadt mit 10000 E, pradtiger Kirche und ebenfo fiderm als 
grofem Hafen ander Wefttiifte. Außerdem befigt die Inſel nod) einen ausgezeichneten Hafen 
im Rordweften, nimlid) den von Shaguaramus, der die groften Kriegsſchiffe aufnehmen 
fann, Die ehemalige Hauptftadt, San-Bofé d'Oruña, mit 2000 G., liegt im Innern. Man 
finbet auf T. alte Gerdthe, Bafen und Glaspaften, was auf das Borhandenfein ciner höher 
Gpilifirten Bevolterung in der Urgeit ſchließen läßt, alé die Karaiben waren, die man bei der 
Entdedung der Inſel hier vorfand. T. wurde 1498 von Columbus entdedt, bald von den Spa- 
niern colonifirt, in der Folge aber von ihnen vernadlaffigt und wieder verlaffen. Fm 17. Jahrh. 
licen fi Flibuftier auf T. nieder unt neben ihnen aud) Spanier; doc erft im 18. Jahrh. 
Uittmabmen die Spanier von neuem ernſtlich die Colonifation der Inſel, die 1797 von den 
| trobert und im Frieden von Amiens formlich an fie abgetreten wurde. Seitdem 
tfc fid unter engl. Herrſchaft in jeder Beziehung bedeutend gehoben. Durch die Emanci- 
hon der Negerfflaven, deren Zahl 1858 fic) auf 20657 belief, wurde der Plantagenbau auf 
t duferfte bedroht; durch die Uberfiedelung von Kulis aus Oftindien find jedoch neuerdings fo 
Te, frtilih Fofifpiclige Arbeitstrafte au den freigelaffenen Negern hingugefommen, alé friiher 

m= em waren. Es hat daher die Bodencultur und die Production der midtigften 
des Suders, Syrups und Mums, wieder bedeutend augenommen. 

; er heißen die Glieder des von Joh. da Matha und Felix von Valois 1198 in der 
Bier von Meaus geftifteten und von Innocenz III. beftatigten Orden von der Gnade oder 
PE Meligen Dreicinigfeit sur Auslöſung der Gefangenen, weil fie fid) neben der Beobachtung 
ber Gag ſchen Megel verpflidteten, Ulmofen aur Loskaufung gefangener Chriften gu fame 
‘rnd, bom Bolfe empfingen fie, weil fie nur auf Efeln reiften, den Namen Efelsbriider oder 
(ordo asinorum); nad) dem Rlofter bei der Kapelle ded Heil. Mathurin wurden 

Mathuriner genannt. Mit gleidem Swede und gleicher Megel entftanden 1201 die 

fittinnen. Die Mondé- und Nonnenflofter verbreiteten fic in großer Bahl durch viele 
Shopaige Lander, felbft nad) Amerifa und andern Landern. Die Uusartung des Ordens 

MTHS cine Meformation deffelben durd) Julian be Mantonville und Claude Wleph here 
MUG der die Trinitarier alé regulirte Chorherren hervorgingen. Jn Spanien nahmen fie die 
an, barfu§ gu gehen, daber man fie Trinitarier-Barfiifer nannte. Ju diefem Orden ge- 
aud die Prinitarier-Bertiarier und die Brüderſchaft gum Scapulier der heil. Dreieinig- 
Der Drden hat nod) Keffer in Portugal, Spanien und Amerifa. 
mmitat (vont lat. trinitas), in griech. Form Trias, in deutſcher Dreieinigkeit, Orei- 
Migteit, beacicynet die Beſchaffenheit des gottlidjen Wefens, nad welder die Eine gott- 
bubjtang drei Perjonen, dem Vater, dem Sohne und dem Heiligen Geiffe, fo gemein- 
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ſchaftlich ift, daß fie alle drei der Gubftang nad Ein Gott, aber der Jndividualitdt nad 
drei Perfonen find. Die Grundlage für die Entfiehung der Trinitätslehre war einfad 
durch die Ausſprüche Jeſu und der Apoftel uber die drei Perfonen und ihe Verhältniß yw 
einander gegeben: fie fafiten die gange Gade des Chriftenthums, das gange Evangelium 
in dem Namen des BVaters, Sohnes und Heiligen Geiſtes zuſammen. Dieſe Qufammen 
ſtellung der drei Mamen und Wefen erbhielt in der alteften Kirche befonders durd dic 
Taufformel eine höchſt widtige Bedeutung. Dadurd), daß {don die platonifirenden Kirden- 
lehrer des 2. Jahrh. die Lehre des Neuen Teſtaments mit der Trias vermifdten, wie Pato fie 
lehrte, der die Ausdriide , Water der Welt, Sohn Gottes und Geift der Welt“ gebraucht hatte, 
bildete fic) eine gang neue und höchſt einflußreiche Uuffaffung der Taufformel und der Leber 
des Neuen Teſtaments über die drei Perfonen. Die Kirche ſprach fie in der Vorffellung vor 
einem Geheimniffe (Myfterium) aus, entlehute die wichtigften Ausdrücke in dem Dogina aut 
dem Platoniémus, und alle Streitigfeiten, die in ihr liber die Trinität entftanden, ingen mi 
demfelben, namentlich mit der Gnoſis oder morgenland. Emanationslehre, eng gufammen. Dit 
apoftolifhen Bater Barnabas, Clemens Romanus, Ygnatius, Hermaé, weld die hod 
Wiirde und Vollfommenheit des Vaters auéfpraden, vermarfen die Anſicht der Ebioniten 
(f. Ragarener), daß Jeſus nur cin Menſch gewefen fei. Mit Cifer tampften Suftinus Marty, 
Irenäus und die andern orthodoren Lehrer der Kirche gegen die Gnoftifer, welche Fefué mx 
alé einen aué dem Pleroma herabgeftiegenen, ſichtbar gewordenen Yon betrachteten. Um bir 
Cinheit Gottes im Verhaltnif des Vateré, Sohnes und Geiftes feftguftellen, erklärten Prorat, 
MNoktus, Sabellius u. A. den Sohn und Geifé nicht als befondere SGubjecte, fondern nur als 
Krafte und Wirfungen des Vaters. Dieſe Meinung wurde aber von den Kirchenlehretn be 
kämpft, welche cine deutlide Verſchiedenheit des Sohnes vom Vater in dem Neuen Teſtament 
bezeichnet fanden, die mit Emanationsideen vermiſchte Platoniſche Philofophie, wie fie zu Ne 
randrien gelehrt wurde, aur Erklärung des Sohannei{den Logos anwandten und mit 

Stellen des Alten Veftaments verfniipften, in denen von der Schöpferkraft Gottes oder von be 
gottlidjen Weisheit die Rede iff. Hiernach unterfdhied man (guerf Theophilus von Whesar 
drien, der auch querft das Wort Trias gebraudt) den innern und dufern Logos, und die Kir 
chenlehrer, welche diefer Richtung folgten, erflarten, daf der Sohn oder der göttliche Lage! 
alg eine Eigenſchaft von Ewigkeit her in Gott gewefen, vor der Weltſchöpfung aber at 
Gott hervorgegangen, befonders zu exiſtiren angefangen habe und geriager als der Bate 
fei. Den Heiligen Geift fchienen fie fiir ein befonderes Subject gu halten; die Borie 
{ung von ihm drückten fie unbeftimmt aué. Während nun. Srendué den Sohn und Geit 
aud vom Bater unterfdhied, beide gudem fiir geringer hielt als den Bater, aber dod «itt 
gleide Ewigkeit des Sohnes mit dem Vater behauptete und fid) gegen die Unterfudung uber 
die Urt feiner Entftehung erklärte, meinte Tertullian, im Widerfpruche gegen die unitanid: 
Vorftellung des Praxeas und feiner Anhänger, daf die drei Perfonen (personae) der Teinitat 
an Subſtanz gwar einander gleich, bod) einander untergeordnet feien. Clemens von Alerandries 
trug dann die Merfmale der Platonifden Lehre auf die Perfon Chrifti ganglich über, lehtte be 
Gleichheit vom Wefen deffelben mit dem Vater und theilte ihm aud) die Allgegenwart yy der 
Geift aber, den ex zur chriſtlichen Dreiheit zählte, unterſchied er nicht genau vom Logos. Avs 
Origenes, der namentlid) den Ausdruck „Hypoſtaſen“ (troaraasre) in die Lehre von der Tt 
nitit zur Begeichnung der Perfonen in derfelben einfiihrte, lehrte die Weſensgleichheit w* 
Bater, Sohn und Geift, vertheidigte die Präexiſtenz des Sohnes gegen Beryllus von Beis 
{dried ihm eine ewige Zeugung gu, lief den Heiligen Geift vom Sohne hervorgebracht und dice 
dem Bater, den Heiligen Geift dem Sohne untergeordnet fein. Dieſe Lehren fanden aber itr 
met aud) Widerſpruch und erregten die heftigften in den folgenden Jahrhunderten fortdauernder 
Streitigteiten. (S. Arianer und Antitrinitarier.) Alle Bekenntnißſchriften der Fath. und yr 
teft. Kirche ſprechen ſich fiir die im Apoſtoliſchen und Nicäniſchen Symbol allgemein bezeichuck 
im Athanafianifden Symbol näher entwidelte Trinitätslehre aus, wabhrend die. gried. Sid 
das Uusgehen des Heiligen Geiftes vom Sohne verwirft. Die ſtrenge Orthodorie vertheidigt 
ftets bie ſymboliſch-kirchliche Faſſung des Dogmaé, das nur alé ein reines Myſterium 

werden fonne. Außer der eigentlich) arianifchen oder antitrinitarifden Meinung bekämpfien fi 
aud) die Theofophen, welde alle, von Valentin Weigel und Fatob Böhme an, die Anſicht ber 
ten, daß die Trinität in der Weltſchöpfung begonnen und in der gefammten Natur ihre Simm 
bilder und ihren Abdruck habe. Im 18. Jahrh. machte die Leibnis-Wolf fhe Schule oft der 
Verſuch, das Dogma von der Trinitdt logifd) au demonftriren ; doc). famen alle Verſuche dav 
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nur auf Sabellianiémus oder Subordinatianiémus Hinaus, und am Sdluffe des 18. Jahrh. 
traf namentlid die genfer Schule, alé deren Wortführer Jaf. Vernet (,, Theses biblico-criticae 
de Christi deitate”, Genf 1777) galt, der Vorwurf ded Socinianismus und Arianismus. 
Seit diefer Beit, in der man tberhaupt fdyon angefangen hatte, die Kirchenlehre rational zu 
priifen und qu beftreiten, befdmpfte man da8 kirchliche Dogma von der Trinität theils philofo- 
phifeh nad) {einer Undenfbarteit, theils bibliſch, al in der Schrift nicht begriindet, theilé hiſtoriſch, 
aléerftin ber Kirche aué den Religionen der Agypter, Snder CBramaiésmus) und Parfen 
Zoroaſttismus) oder aus dem Platonismus oder aus dem Montanismus allmalig entftanden, 
theilé philofophifd)-biblifdy alé eine dreifache, menfchlid)-fubjective Auffaffung des gottliden 
Wefens in verſchiedener Auffaffung als drei Kräfte oder drei Wirkfamfeiten oder drei Offenba- 
rungen. Rant lehrte: Bater, Sohn und Geift bezeichnen nur drei Grundeigenſchaften in Gort 
(Macht, Weisheit und Liebe) oder drei Wirkſamkeiten Gottes (Schöpfung, Erhaltung und 
Regierung), die durch das kirchliche Symbol angedeutet werden. Nad der fpeculativen Deu- 
tmg von Schelling’s und Hegel's Schulen ift in der Trinität entweder nur die Gottheit an ſich 
pu verftehen, fofern fie bie Idee der Welt von Ewigkeit her in fic) fehlieft, oder in dem Sohne 
wird die fhaffende, in dem Geifte die das Gefhopf mit dem Allgemeinen wieder verbindende 
Rraft dargeftellt. Neuere Theologen beſchränken bas Dogma entweder nur auf die einfachen 
diblifhen Angaben oder ordnen es feinem Inhalte nach diefen unter. Bgl. Meier, „Die Lehre 
von der Trinitãt·“ (Hamb. und Gotha 1844). 

Trinithtsfeft, Trinitatisfeſt oder Feft ber Heil. Dreieinigkeit. Yn der altern Kirche 
Mat es zwar gebräuchlich, Dorologien sur Verherrlichung der Oreicinigteit beim Gottesdienfte 
mzuwenden, um dieſe den Gegnern derfelben gegeniiber au verkünden; dod) ein eigentliches 
Teiuitatsfel tannte fie nicht. Wahrſcheinlich entftand es zunächſt in der gried). Kirche aus dem 
hier gebrduchligen, durch die Raiferin Theodora sur Verherrlichung des Siegs über die Bil- 
derverehrung vingefiihrten Feſte der Orthodoxie. In der rom. Kirche feierte man es zuerſt in 
Kiiftern; dod) fand es noch im 12. Jahth. entſchiedene Misbilligung. Papſt Wlerander III. 
erflarte fid nod) auf dem Lateranconcil 1479 gegen die Feier diefes Feſies, die dann beibehalten 
tm querft 1260 durch cine Synode gu Arles beftdtigt wurde. Erft durch Papft Sohann XII. 
wurde bad Felt 1354 allgemein gemacht und der erfte Sonntag nad) Pfingften fiir die Feier des 
Teles beftimmt. In der proteft. Kirche ift dad Trinitätsfeſt beibehalten worden, umd von ihm 
an jablt man bier bie Gonntage bis gum Ende des Kirchenjahres. 

TrinEgefafie oder SrinFgefditre waren (don im hohen Wlterthume in verſchiedenen 
Steffen und Geftalten vorhanden. Die dlteften rohen Balter, wie die nordifdyen und befonders 
deutiden, bedienten fic) anfangé der einfachſten und von der Natur felbft geri ffermafien darge · 
totenen Gegenftinde fiir biefen Zweck, namentlich ber Horner von Stieren, Buffen und Auer- 
eden, die mart {pater mehtfach vergierte und ant obern Mande haufig mit Silber und anderm 
Deal befhlug. Diefe Form des Horns wurde auch noch beibehalten, alé man dergleidjen Gee 
Wore tinfilid aus Thon, Glas und andern Maffen, fogar aus Gold und Silber, wie bei den 
Sheen and Römern geſchah, gu verfertigen begann, und vor allem erfcheinen diefe fogenanne 
te Drinfhirner bei den bacchanaliſchen Aufzügen als Gegenftdnde sur Erhohung des offente 
fom Glanzes. Mit der Vervollfommnung der Kunft und dem Steigen des Luxus nahm aud 
ei didfen Gefafen eine grofe Mannidfaltigteit und Pract tiberhand. Befonderé geigte dad 
fred. Uterthum eine unglaublide Uppigteit der Phantafie in Erfindung und Ausſchmückung 
meblider und funftreider Trinkgeſchirre. Am verbreitetfien wurde unter ihnen, wie nadbher 
mit en Romer, der Kyathos (cyathus), ein eines Trinkſchälchen, das aus dem grofen fiir 
die RifGung des Weins und Wafers beftimmten Keffel, dem Krater, gerade fo, wie jegt der 
Dani aus dem Punſchnapfe, vollgeſchöpft und dann ausgeſchlürft wurde. Andere, ebenfalls 
(eht gemignliche Arten waren der Kalix, ein Becher in Kelchform, mit einer oder mehren 
Saneppen, aus Thon, Glas und Metall; der Skyphos, ein grofierer Pokal ohne Henkel und 
Fife, von Hols oder Metall, deffen man fic auc bei Opferhandlungen bediente; ferner der 

&, cin grofies, gehenfeltes Trinkgefäß, der deutſche Humpen; die Phiala, eine Trints 
bole mit breitem Boden, aus foftbarem Metall oder Stein kunſtreich gearbeitet, und ihr dhn- 
16 die Patera, nur daß diefe noc) flacher mar; das Kardefion, cin langgeftredter, nut in der 
Mite etwas geengter Pokal mit Henkeln, die vom duferften Mande bis gum Boden reichten. 

Gefage erhielten von der Geftalt der Gegenftande, denen fie nadjgebildet waren, ihren 
wie das Kiborion (ciborium) von dem Fruchtgehdufe der ägypt. Bohnenpflange, das 
Shehion (scaphium) und Mymbion (cymbium) von dem Kahne oder Raden. Endlich gab 
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es noch bei gewiſſen gottesdienſtlichen Handlungen fiir die Prieſter und Prieſterinnen befondere 
Becher, wie den Culullus fiir die Pontifices und Veſtalinnen der Römer. Cine eigenthümilicht 
Urt war itbrigens ſchon im heroiſchen Zeitalter der Grieden der fogenannte Doppelbeder, 
Amphikypellon, der, dhnlid dem fogenannten Römer, auf beiden Seiten einen Beder bilbete. 
Daf bei den Reichen alle diefe Gefäße weit foftbarer waren alé bei der drmern Claffe, bedacf 
faum der Erwähnung. Verdnderung des Geſchmacks und der Kunftridtung aber blieben and 
bier nidt ohne Einfluß. Auch im Mittelalter wußte die Kunft den Gefafen diefer Art turd 
zweckmäßige Gefammtform und reidhe Durdbildung der Theile das Geprage der Shin 
Heit gu geben. Vorzüglich geigen die nod) zahlteich erbhaltenen, meift in Silber oder Grd 
getriebenen Kelche, die gu den Heiligen Gebrduden des Mefopfers dienten, oft eine uniber 
treffliche Schinheit und grofen Reichthum an Arabes kenſchmuck und zierlich cifelirten figiri- 
chen Darftellungen. Sn neuerer Qeit ift man gumeift wieder auf die Gefafformen deb clair 
fden Alterthums guriidgegangen. 

Frio nennt man ein Snftrumentalftid von drei wefentliden, obligaten Stimmen; fener 
ein Stück von zwei Hauptftimmen und einem begleitenden BaF, 4. B. Fldte, Bioline, Violow 
-cello, oder Bioline, Viole und Violoncello; endlich cin Stück von einer Haupeftimme und joi 
begleitenden Partien. Die erfte Urt Trios ſteht in contrapunttifder Hinfidt am hodfien 
Man pflegt bas Trio aud) Sonata a tre ober dreiftimmige Sonate gu nennen und es gebortin 
der Regel sur Gattung der Sonate (ſ. d.). Es ift aber nicht immer nothwendig dreiftimms 
(f. d.), wie g. B. wenn daé Klavier oder Fortepiano ein mitwirkendes Inſtrument iff, welded 
bei der Benennung Trio gewohnlid nur alé eine Partie gerechnet wird, da es doch wenighent 
zwei Stimmen fpielt. Das Trio nabert fid in feinem Ydeenumfange dem Quartett. Sonf 
gab es fogenannte Kirchentrios, die im ftrengen und gebundenen Kirchenſtil gefegt waren und 
formlide Fugen enthielten. Wm nächſten fommen diefen die gegenwärtig nod gebriudlida 
Trios fiir die Orgel. Demnächſt bezeichnet man mit Frio weltlide Tonſtücke, insbeſonden 
fiir Pianoforte, Bioline und Violoncello, rworin die neuern Meifter Grofies geleiftet habe 
Bei einer Menuet (f. d.) bedeutet das Trio den mit der eigentlicjen oder erfien Menuet i 
wedfelnden und ihr entfpredenden Sag, welchen man baber auch fonft Menuetto alternative 
oder bie zweite Menuet genannt hat; es wird gewöhnlich in der verwandten Molltonart y& 
ſchrieben und wurde fonft dreiſtimmig gefegt, dDaber der Name Trio (dreiftimmige Menu) 
entftanden iff. 

Tridle nennt man in der Muſik eine Verbindung von drei Noten, welche den Seitwertd 
von zweien gleidjer Bezeichnung haben und gewöhnüch durch eine dariibergefegte 5 als ſolcht 
bezeichnet werden. | 

Trislett heifit cine Reimform von act Beilen, von je act oder neun Silben. Nad ber brit 
ten Zeile wird die erfte und nad der ſechſsten werden die beiden erften Zeilen wiederbholt; tie 
fechéte eile mit der erften, die dritte und fiinfte mit der zweiten. Diefe Didhtungéart if 
den Frangofen, von denen fie wahrſcheinlich herftammt, mehr alé von den Deutſchen bearbeitt 
worden und eignet fic fiir das Tandelnde und Naive. Die beften deutſchen Trioletts find re 
Hagedorn, der fie zuerſt auf deutſchen Boden verpflangte, von Gleim und A. W. Sdlegel. Gint 
Auswabl derfelben hat Raßmann herausgegeben (Duisb. 1815). 

Tripang oder Srepang, ſ. Holothurien. 

Tripel oder Srippel ift cin meift aus RKiefelpangern von Ynfuforien beftehendes Foſſl ot 
gelblidgrauer Farbe, geringer Harte und Schwere, undurchſichtig, matt, von erdigem B 
daé Lager in Floggebirgen bildet. Daſſelbe dient gum Pugen, Poliren und Sedleifen von Gist 
Metall und Cdelfteinen, gu welchem Zwecke alle Quarztheilchen durch Sdlemmen entferntoe 
den miiffen, und wird bei Potſchappel unweit Dresden, am Weißen Berge bei Prag, dei Me 
— in der Pfalz, in Frankreich, England (Derbyfhire), Nordafrita, beſonders ſchön auf Kerh 
gefunden. | 

Tripoden, ſ. Dreifuß. 

Tripölis, der öſtlichſte unter den Staaten der Berberei, wird im W. von Tunis, im’ 
vom Plateau von Barta, im S. von der Wüſte Sahara und dem Reiche Fezzan und 
MN. vom Mittellandifchen Meere begrengt und hat, indem es fich lings des Mittellandif 
Meeres von der Keinen bid sur Grofen Syrte in einer Linge von etwa 130 und in citi 
Breite von. durchſchnittlich 40 M. erſtreckt, einen Flächeninhalt von 6000 OM. Hinfid 
lid) feiner phyfifden und ethnographifden Befhaffenheit fommt das Land im Allgenn 
nen mit der Berberei (ſ. d.) fiberein; doc unterſcheidei es ſich infofern von dem weſilich 
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Deile derſelben, als es weniger den Charakter des anbaufähigen Landes, ſondern mehr den bes 
ſteppenartigen Biledulgerid (ſ. d.) trägt und nirgends ſcharf von der Wüſte getrennt iſt, die 
mannichfach in das Land hineintritt und ſich ſtellenweiſe bis ané Meer erſtreckt. Auch iſt es 
weniger gebitgig als der weſtliche Theil der Berberei, indem nur die öſtlichen niedrigen Auslaue 
fer ded Atlas die Ebene des Landes unterbrechen. Der Küſtenſtrich iſt durchaus niedrig und 
fandig, im Weften bei einiger Bewafferung nidt unfrudtbhar, dagegen im Often bom Cap Mee 
furato, an dem gefiirdyteten Golf von Sidra, in dem Landftride Sert (Wiifte), höchſt unfrudte 
bar, grofentheilé durd) hohe Diinen mit zwiſchenliegenden ungdhligen Salzſümpfen bededt. 
Nak dem Innern bleibt das weſtliche T. fortwährend niedrig bié gum Fufe des Binnenpla- 
teaus Dhareel-Dfchebel, welches anfänglich ſüdoſt · dann oſtwärts, dem Geftade parallel, fid 
fortfegt. Es erftrectt fic) bis gum Mordrande der Dafe Fezzan als ein gufammenhangendes, nur 
durch 4—500 §. tief eingefentte Thaler (Wadis) durchſchnittenes Ganges, das gum Theil ſeht 
frudtbar und iippig, mit Feigen, Datteln und Ofiven angebaut, theils ode if. Sn Folge feiner 
im Ganzen vorherrſchend fteppen- und wiiftenartigen Beſchaffenheit hat das and keinen eingte 
gen bedeutenden Fluf. Das Klima ift im Gangen gefund, im Sommer ſehr heif, namentlich 
wenn der Samum aus der Sahara weht. Den Winter vertreten ſtarke Regen. Wn der Küſte 
berridt im Allgemeinen ein wahrer europ. Friibling, und nur felten hat man Sdnee beobachtet. 
Anderer Urt zeigt fid) der Winter auf den innern Hochflächen, wo er fid) durch heftige, mit to- 
benden Stiirmen und furdtbaren Gewittern verfniipfte Megen anfiindigt. Die Einwohner, 
deren Anzahl auf eine Million geſchätzt wird, beftehen, wie in der Ubrigen Berberei, hauptfad- 
lid ous Mauren in den Stadten, fewie arab. Beduinen und berberifden Ureinwohnern, bier 
Ademfer genannt, auf dem Lande. Außer ihnen, die ſämmtlich fid) gum Islam befennen, gibt 
et aud wenige Ziirken in ben Militdrpoften, obſchon fie die Herrſcher des Landes Hilden und 
aus ibnen bie Militirmacht des Landes befteht, viele Juden und einige Europder in der Stadt 
Tripolig, die dafelbft viele Freiheit geniefen. Die Hauptbeſchäftigungen find Viehzucht und 
Handel, von denen die erftere vorgugéiweife von den nomadifden Beduinen, legterer, hauptſäch⸗- 
lich Karavanenbandel, von den Mauren betrieben wird. Der Feldbau ift von minderer Bedeu- 
tung. Die Hauptproducte des Landes find Schafe mit ſchöner Wolke, Kameele, Rindvieh, Biif- 
fel, Pferde, Thierhãute, Weigen, Datteln, Sübfrüchte aller Art, Wein, Oliven, Yohannisbrot, 
Krapp, Safran, Lotusbohnen, Wachs und Honig, Gals, weldyes Seen und Sümpfe an der 
Mufte in Menge liefern, und Schwefel in der Nahe des Sidragolfs. Die Hauptgegenftdnde des 
Dandelé find europ. Manufacturwaaren, welche eingeführt und bis ins Innere Ufrifas verführt 
merden, Slaven, Straufenfedern, Elfenbein, Senneshlatter, Saffian, Gummi und Gold, 
Delde dutd Karavanen aus dem Sudan und der Wüſte anfommen. Das Land bildet einen 
Dafallenftaat des OSmanifden Reichs, mit einem Dei an der Spige, der feit 1855 in das vil- 
Tie Statthalterfdhaftsverhaltnif getreten ift. T. bildet feitdem cin Ejalet des Osmaniſchen 
ME und der von der Hohen Pforte cingefegte Dei hat Titel, Mang und Gewalt eines Pafdas. 
Die Ginjeinen Provingen werden von Beis regiert, welde der Dei einfegt. Die bewaffnete 
' aus cinigen fleinen Kriegsſchiffen, der türk. Mili, von etwa 5000 Mann und 
Mat Aafgebot ber Eingeborenen, das zur Zeit eines Kriegs ergeht. Wbhangige, au T. gehorige 
Linder find die Daſenlandſchaften Fezzan (f. d.) Gadames, Audfehila, fowie das Plateau von 
parta(].d.). Die Hauptftadt Sripolis, von den Italienern Tripoli, von den Türken Tarabü- 
JMS Gtnannt, wabrideinlid) das Da der WUlten, die eingige widhtige Stadt des Landes, gable 
792000 E. und ift die Refideng des Dei. Sie liegt an einem von Batterien vertheidigten 
TPM Und Hildet cinen Hauptftapelplag fiir den Handel zwiſchen dem Snnern Afrikas und 
mite, Der Handel ift meift in den Handen der Juden. Merkwürdig find hier die beiden Ba- 
ES CmigeMojfcheen und die Überbleibſel von niehren rom. Gebduden. Nod) bedeutendere Uber- 
Miterthumern findet man bei Lebdah oder Lebidah, der Leptis magna der Wlten. Aue 
Oem ind nur riod) Mtefurdta ju erwähnen, eine kleine befeftigte Hafenftadt, welche als ge- 
et Mnsgangspuntt der Karavanen cinen nitht unwidtigen Handel mit Fezzan und Su- 
‘und Zadſchurra, mit 5000 C., Wollenzeug- und Palmmattenfabrifation. 
Deté tm Witerthume den öſtlichen, nur mittelbar dazu gehorigen Theil bes Gebiets von 
i¢ Regio Syrtica, welche bei ben Griechen nad) den drei bedeutendften Stadten Da, 
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2 eptié den Namen Tripolis fiihrte. Das Land ward nach dem zweiten Puniſchen 
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U1 9. Ebr. von ben Momern an die Konige von Numidien verliehen, nach deren Unter- 
mt det rom. Proving Ufrifa vereinigt und unter den fpdtern Kaifern in eine eigene 


ia Tripolitana verivandelt. Die weitere Geſchichte T.s fallt bis in die Mitte des 16. 
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Jahrh. mit der der Berberei überhaupt zuſammen. Im J. 1551 wurde es von dem curt. See 
rduber Dragut, der unter bem Kapudan-Paſcha Sinan befebligte, erobert und gur türk. Pro- 
ping gemadt. Dragut wurde alé erfter türk. Paſcha eingefegt und ordnete die Regierung. 
Seitbem war T. einer ber Hauptfige der Seerduberei in Nordafrifa. Als bas Anfehen der 
Pforte fank, wurde T. gu einer anarchiſchen Janitſcharendespotie, wie Wigier. Der Pafda, 
welder ben Titel Dei führte, ward nidt mehr von der Pforte eingefegt, fondern von der türk 
Janitſcharenmiliz aus der Mitte ihrer Offigiere gewählt. Er war nur bem Namen nach Bafall 
der Pforte, obwol ein Ferman des Großherrn ihn beftatigte und er cinen geringen Tribut gable, 
und regierte vollig despotifh, nur von der wilden Meuteluft der unbotmafigen Janitfdaren 
und den Sntriguen feines Maths, des aus den vornehmften Offigieren und Beamten gufammen- 
gefepten Divans, beſchränkt. Aufſtände, Meudelmord und Hinridtungen im Innern, Con 
flicte durch bie Seerduberei nad) außen bildeten die Geſchichte diefes Staats. Die europ. Madte 
fudjten ſich theilé burd) Vertrage und Tribut, theilé durch Waffengewalt gegen ben Maud 
ſtaat gu fidjern.. Die bedeutendften Kriegszüge wurden von den Franjofen 1665 und 1728 
unternommen, welche beide mit dem Bombardement und der faft gingliden Zerſtörung de 
Stadt T. endigten, ohne dod) bem Seerduberwefen ein Ende gu maden. Erſt in newefter Zeit 
geſchah died in Folge des Umſchwungs, welden das Wefen der Barbareskenftaaten durd dic 
frang. Eroberung Algiers erlitt. Unter manderlei Stürmen dauerfe die Piraten- und Yanitfdo 
renwirth (daft in T. bis 1855, wo in Folge innerer Berriittung und Emporung, die mit bluti- 
gem Thronwedfel und Graueln aller Art verbunden waren und mehrfad von den Yntrigues 
ded engl. Confuls Warrington angeſchürt wurden, die Pforte ſich gum Cinfdreiten bemuͤßigt 
fab. Cine Expedition, die von Konftantinopel nad T. geſendet wurde, machte der Herrſchaft der 
Familie Karamanli, aus der feit 1714 die Deis genommen worden, ein Ende, indem der Dei 
gefangen nad RKonftantinopel geſchickt, ein türk. Pafcha eingeſetzt und T. alé Ejalet mit dew 
tlirt. Meidje verbunden ward. Es braden ſeitdem mehrmals Aufftdnde aus, die einen Wechſel 
der Paſchas nad) fid) gogen. Dies geſchah vorzüglich 1842, wo ein mit der Familie Karamanl 
veriwandter arab. Scheikh die gefammte arab. Bevolferung au einem Aufruhr vermodte, der nat 
durch verrdtherifden Mord jenes Scheikhs und feines Bruders und eine Menge der graujamften 
Hinridjtungen gedimpft werden fonnte, und 1844, two wegen furdtbarer Erpreffungen die 
Berbern im Gebirge ſich emporten und nur mit den blutigftert Mitteln aur Unterwerfung gt 
bracht werden fonnten. a 
Tripolizza oder Tripolis, die Hauptftadt des gried). Nomos Arkadien, in einer 
wellenformigen, 2000 F. hohen Ebene, wie der Name befagt, aus der Vereinigung von drei frie 
hern Stadten, etwa von Tegea, Mantinea und Palantium oder Megalopolis, entfianden, an 
deren Stelle freilid) im Mittelalter {don andere Orte getreten waren. Die Stadt war feit dem 
letzten venetian, Kriege und dem Frieden von Paffarowig 1718 Hauptftadt von gang Mores 
und Sig des More Valeſſi. Am 9. April 1770 erlitten hier die Mainoten und 10. Suni 1779 
die Ulbanefen eine Niederlage durch die Tiirfen. Bis gum griech. Freiheitsfampfe mit Mawers 
und Baftionen umgeben, zählte fle damalé gegen 15000 E, die einen lebhaften Handel mit 
Landesproducten trieben. Schon 1821, alé die Griedhen die von den Türken und Wlbanefen 
beſetzte Stadt 5. (17.) Oct. mit Sturm nahmen, wurde fie faſt gang eingeäſchert, doc fehr bald 
tabim 


wiederhergeftellt uno 25. April 1825 gum Sige dec gried). Megierung erwählt. Ib 
Paſcha, der fie 21. Juni 1825 nahm, verlief fie 1828 alé vollige Ruine. Gegenwärtig 
fie wieder etwa 8000 E. Die Gegend umber entſpricht, trog aller Verheerungen im Laufe der 
Jahrhunderte, in Hinfidht ihrer Schönheit und Fruchtbarkeit den Schilderungen der Witen sen 
den reidjen und bliihenden Thalern Arkadiens, in defjen Mitte das alte Tripolis lag. 

Trippel (Alerander), Bildhauer, vornehmlich alé Verfertiger der trefflichen Bap > 
the's befannt, geb. gu Schaffhaufen 1744, war der Sohn eines Schreiner’, der nach. mpi 
iberfiedelte und dort den Sohn gu einem Inſtrumentenmacher in die Lehre gab. Indeſſes t 
der Siingling nad) Ropenhagen gu gelangen, wo fid) Profeffor Wiedevelt feiner. ammalbs 
und ihn gum Modellicen nad) der Natur und den antifen Vorbildern anbielt, Ohne S 
flengmittel, mußte er drei Jahre lang durch mechaniſche Urbeit bet Bildhauern feinen 
kümmerlich gewinnen, bis et fid) nad) Potsdam wandte, um bei den st tha am 








Befdhaftigung gu finden. Aber auch hier wurde ihm nidt, was er ſuchte, weshalb ex. 
RKopenhagen zurückbegab, wo er in des Bildhauers Stanley Wuftrage au künſtleriſchen 
verivendet wurde. Jm J. 1771 ging er nad Paris, und hier verfolgte thn abermals di¢ gi 
Noth. Erſt durch fein allegoriſches Denkmal zur Verhertlidung der Shively, forwie dura eben 
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ndert Arbeiten, darunter cin Chrifiustopf fir Lavater, wurde es ihm möglich, 1776 nad Rom 
1 telfen. Mit grofem Cifer ging er nun an das Studium, verfiel aber bald wieder dem Un- 
ern, durch fleine Arbeiten fiir ſeinen Unterha.t forgen gu müſſen, fodag er lange nicht au gro- 
en Werken fommen konnte. Das erfte grofe Denfmal, welches ex in Marmor auéfiihrte, 
at das Monument des Grafen Tſchernyſchew, das trog feiner uberhduften WWegorie dod gro- 
n Beifall fand und ihm den Ruf des erften in Mom lebenden Bildhauers verſchaffte. T. ere 
ict 1789 von der Akademie in Berlin das Ehrendiplom, da ex ein figurenreides Modell gu 
nem Monument fiir Friedrid) d. Gr. eingeſchickt hatte; allein bie Hoffnung, dorthin berufen. 
1 werden, ſcheiterte, weil Sdhadow ben Sieg davontrug. Er blieb nun in Mom, wo er 
ie berühmten Biiften Goethe's und Herder's (1789) fertigte und auf Beftellung der Stade 
ürich ein matmornes Denkmal Geßner's ausführte. Arm, wie ex gelebt, ſtarb er 1795 gu 
Rom und wurde an ber Pyramide des Ceftiud begraben. Mit tüchtigem Valente begabt, war 
nur durch bie Ungunft ber Berhaltniffe an einer volligen Ausbildung deffelben gehindert. 
Denniod) geigen feine beften Werke, die meiftens antite, gum Theil aber aud) bibliſche Stoffe 
chandein, edle, volle Formen, befonderés wo ¢8 auf traftvolle Darftelungen anfam. Der Zahl 
ach iberwiegen jedod) naive, jugendliche Geftalten. Yn grofern Compofitionen war der jener 
eit ecigenthimlide Hang gum Wllegorifiren aud ihm ungiinffig und verleitete ihn au Untlare 
titen, die burch einen Mangel an wiſſenſchaftlicher Bildung bei ibm vergrößert wurden. 
Tripper (blennorrhoea) wird eine bei Mannern vorfommende fatarrhalifdhe Entzündung 
x Harnröhrenſchleimhaut genannt, bei welder anfangs eine diinnfliiffige, ſpäter aber eine 
numer didfliiffiger werdende ſchleimig · eiterige Flüſſigkeit abgefondert wird und aus der Harn ⸗ 
shrenmindung hervorquillt (tropfelt oder trippt). Diefe Entzündung, welche brennende und 
echende Schmerzen beim Urinlaffen veranlaft, fann durd) die verſchiedenartigſten Reizungen 
et Harnrohre Hervorgerufen werden, wie durch Katheterifiren, Gondiren, Gries- und Harn 
icing, ſcharfen Urin, Onanie und Edauffement beim Beiſchlafe, am haufigften jedod) durch 
en Goitué mit unreinen, menftruirten oder am Weifien Flug leidenden und ſyphilitiſchen Frauen- 
immern, Bisieilen ift der Tripper aud) nur cin Begleitungs{ymptom von Hamorrhoiden, 
Mafentrantheiten und ſyphilitiſchen Geſchwüren der Harnröhre (d. i. der virulente oder fyphi- 
Hide Tripper). Da die Urſachen des Trippers fo verfchiedene fein fonnen, fo fann aud) die 
ling nicht immer diefelbe fein. Jn den meifien Fallen reiden aur Heilung allerdings 
ube, fparfame Ro ft, febr reidjlides Wa ffertrinfen (damit der Urin reiglosewafferig wird) und 
Ginfprigungen von zuſammenziehenden Argneiftoffen aus, 
Triptis, tine Stadt im neuſtädter Kreiſe des Großherzogthums Sachſen-Weimar, am Ur- 
ung der Orla, gwei Stunden öſtlich von Neuftadt, im Amte Weida, hat Ruinen eines Schlof⸗ 
Sind eines 2170 nach Swidau, dann nad Cifenberg verlegten Benedictinernonnenflofters 
come E. Das Wahrzeichen der Stadt war fonft eine gang niedergebeugte und in 
t Hangende Weide, über welche cin Bach in den Teich mundete. Daher das Schera- 
toon ciner Fleinliden Merfwiirdigteit: ,, Sripstrille, wo die Pfiige tiber die Weide hangt.” 
nell iff auch die aur Wbfertigung neugieriger Fragen gebraudte Redensart: „Zu oder 
i Sripstrill auf der Bohnemühl“. 
TiMtolemos; der Sohn des Konig’ Keleos von Eleuſis und der Metaneira, oder des Ocea- 
Sund der Gada, oder aud) des Keleos jlingerer Bruder, war der Liebling dex Demeter und alé 
it Srinbder des Pflugs, Berbreiter des Ackerbaus und der aus diefem hervorgehenden Cul- 
oi pollodor fam: Demeter (f. Ceres), als fie ihre verlorene Tochter fudte, auch gum 
Oud pflegte als Amme den jiingern Bruder des T. Demophon. Dieſen wollte fie un- 
TO mt und legte ihn gu dieſem Swede des Nachts ing Feuer, wurde aber dabei von der 
Mberrafdjt und der Knabe vom Feuer vergehrt. Jum Erfag dafiir gab fie dem T. 
* Mgelten Drachen beſpannten Wagen, mit dem ex über die ganze Erde fuhr, um 






















Gottin empfangenen Getreideſamen auszuſtreuen. Bei ſeiner Heimkehr wollte ihn 
PDittr trmorden, aber er mufite ihm auf Befehl der Demeter fein Meich abtreten, und T. 
Pmurbde nun Konig und führte als folder den Cultus der Gottin ein. Nach feinem Tode 
iM ihn in Eleuſis als Heros wegen Erfingung ded Aderbaus. Bon der Kunft wird 
Han jugendlider Held, auf einem mit Drachen befpannten Wagen, mit Whren und Sceps 
bee Hand, dargeftllt 

Hection. Cine der altefien und berühmteſten Aufgaben der Geometrie iff die, einen bee 
Mat Gegebenen Wintel in drei gleiche Theile gu theilen, eine Aufgabe, weldhe die Krafte der 
Miden oder Elementargeometric iiberfieigt, aber mit Hilfe der Hyperbel allgemein geloft 


206 Trishagium Triſtan 


werden kann. Die Anwendung derfelben zeigte zuerſt Pappus, wãhrend Andere ſich det Para- 
bel bedienten; Nikomedes erdachte gur Frifection des Winkels die Conchoide. Bou neuern Mo- 
thematifern haben fic) Bieta, Newton u. W. mit der Aufgabe beſchäftigt. 

Frishagium (Hymous angelicus, cherubicus, triamphalis), ober das ,,Drei mal heilig’ 
genannt nad) Sef. 6,3, heißt der durch den Kaiſer Theodoſius ll. im rom. Reiche eingeführte, 
nod) jegt bei der Meffe gebräuchliche Rirchengefang, der in der alten Kirche mande Verandem- 
gen erlitt und dadurch aud) Beranlaffung ju Streitigkeiten gab, befonders feitbem Petrus Fullo, 
ein Mond aus Konftantinopel und Feind des Concils von Chalcedon, die Worte „der du fir 
uns gefreysigt bift’ hinzugefügt hatte, was man alé Monophyſitis mus anfah. Diente da 
Trishagium hauptſãchlich gum Befenntniffe der Dreieinigheit, fo begog man num, burch jenen 
Sufag veranlaft, die Kreuzigung auf die ganze Dreieinigfeit. Der Zuſatz blieb bei den Kathe 
liten in Syrien üblich, bié ex durch das fogenannte Concilium quinisextum entfdieden verwor 
fen wurde. Man meinte, daf durch in ftatt der Trinität eine Ouaternitat eingeführt würde. 

Trismegifins, ſ. Hermes Trismegiftus. 

Trismus, fo viel wie Kinnbadentrampf, ſ. Kinn. | 

Triffino (Giovanni Giorgio), ital. Dichter und Gelehrter, wurde 1478 gu Bicenga von ade 
ligen Altern geboren und widmete fic erft fpat den Wiſſenſchaften. Demetrius Chaltondylas 
(f.b.), deffen Undenfen er {pater durch ein Grabmal ebrte, war fein Lehrer in der gried. Sprade. 
Papft Leo X. begeigte thm befonderes Wohiwollen und iibertrug ihm Sendungen an ben Körig 
von Danemarf, den Kaifer Marimilian und die Mepubli® Benedig. Wuch Clemens VI. fend 
ifn an Kaiſer Karl V., der ihn fehr wohl aufnahm und mit Auszeichnungen und Ehren der 
häufte. Gpater lebte er in Venedig. Dod wegen hauslicher Mishelligteiten verließ ex die ven 
tian. Staaten auf immer und ging wieder nad Mom, wo er 1550 ftarb. T. erwarb fid da 
Rubhm, feinem Vaterlande in der ,Sofonisba” (Mont 1514) die erfte nach den Regeln deb Brie 
ftoteles abgefafte Tragödie gegeben gu haben. Leo X. lief fle mit hodfter Pracht aufführen 
Doh erkaltete der Enthufiasmus bald, weil das Werk in der That fein nationales, fondern ma 
eine falte Nachahmung des Alterthums war. T. foll in diefer Tragödie guerft den reimicien 
elffilbigen Bers (verso sciolto) angewendet haben. Einen unpaffenden Gebraud vor dice 
Verſe madte er in feinem dem Plautué nadgeahmten Luftfpiel ,,1 simillimi” (Wen. 1519) 
Auch fein Epos , Italia liberata da’ Goti” (1547—48) ift ftreng nad) den Ariſtoteliſchen 
geln gearbeitet, dod) ohne ſchöpferiſche Kraft. Glücklicher war T. alé lyriſcher Dichter. Auk 
dem verfafte er cine Poetif, die von griindlidjen Kenntniffen zeugt, wie denn iberbaupt © 
Muf als Gelehrter fefter ſteht als fein dichteriſcher. Ihm verdanft man die ital. Ausgabe ow 
Dante's Schrift „De vulgari eloquio” (1529), deren Edhtheit ldngere Zeit bezweifelt ws 
Die befte Ausgabe feiner Werke beforgte Scipio Maffei (2 Bde., Verona 1729). 

Triſtan heißt der Held einer aus dunfler celtifeher Mythologie hervorgegangenen bret 
ſchen Sage, welde mit denjenigen von Konig Artus und der Bafelrunde nicht urfpriinglidy 
fammenbangt, fondern mit beiden erft {pater durch vermitteinde Kunſtdichtung in cine imme 
nur duferlide und loſe Verbindung gebracht worden tft. Sdon ihrem Snhalte nach war 
von jenen grundverſchieden, denn ihren Kern bildet nidt dag Heldenthum, fondern die Liebe Tr 
ſtan's gu Sfolde, der Gemahlin feines Oheims, des Königs Marke von Cornwallis. Aber eben de) 
Liebe mit ihrer unheimliden Entitehung durd einen Qaubertranf, ihrer bedenflichen Stele 
zwiſchen natiirlidem Recht und ſittlichem Unrecht, ihrer verftohlenen Beharrlidteit unter fie 
neuen §Fabrlidjteiten und Liften madten Triſtan und Iſolde au bem gefeiertften Liebeipa: 
ded Mittelalters und verbreiteten die Erzählung von ihnen am weiteften itber gang Europa. B 
reits um die Mitte des 12. Fahrh. war die Gage durd gang Frankreid und die Provence e 
befannt und bewundert. Wiederholte Behandlung durd) mehre nordfrang. und angloner 
Dichter bahnte ihr allmälig den Weg in die fpan., ital, deutſche, ffand., flaw. und fogar le 
gried). Literatur. Bgl. Michel, ,; Tristan. Recueil de ce qui reste des potmes relatifs § 
aventures” (Zond. und Par. 1835); ,,Sir Tristram” (herausgeg. von YB. Scott, Edinb. i 
und ofter). Yn die deutſche verpflanate fle zuerſt um 1170 Cilhart von Dberge, ein Dienfie 
Heinrich's des Lowen; leider nur ift fein Gedicht in der niederdeutſch gefärbten, in Versouaia 
Meim nod nicht zu flrenger Gefegmafigteit gedichenen Urform bis auf wenige Brudfiide 
foren und das Gange nur in einer Ubcrarbeitung und einer noc ſpätern Profaawflefung 
drudt 1484 und Sfter; aud in Simrock's Deutſchen Volksbüchern“) erhalten, Die how 
Pollendung gab Triftan’s Geſchichte um 1210 Gottfried (ſ. d.) von Strasburg, obfehon & 
Quelle, eine von oder nach Thomaé von Bretagne franzöſiſch abgefaßte Dichtung, der vow o 
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hart benugten Vorlage an Werth nadftand (Herausgeg. von von der Hagen, Bresl. 1825; 
von Groote, Berl. 1821; von Mafmann, Lpz. 1843; neuhochdeutſch nachgebildet von Kurg, 
Stuttg. 1844). Gottfried hatte in nahezu 20000 Berfen wenig über zwei Drittheil der Sage 
emablt; den mangelnden Schluß fiigten, wiederum nad andern mit Eilhart's Darftellung näher 
weripandten Quellen und unabhdngig voneinander arbeitend, zwei Didter von weit geringerer 
Begabung hingu: der eine ein Schwabe, Ulrich von Turheim (der 1242 auch Wolfram's ,, Wil- 
helm” vollendete), der andere cin Sachſe, Heinrid) von Freiberg, um das Ende des 13. Jahrh. 
Die alte Profaaufisfung bearbeitete dramatiſch aud Hans Sachs, und eine felbftdndige, treff- 
lide, aber leider ebenfallé unvollendet gebliebene Umbidtung der Sage unternahm Ymmer- 
mann. Im Allgemeinen nimmt Triſtan's Geſchichte folgenden Gang: Friftan, der alle 
Yugenden des weltliden Ritterthums in fic) vereinigt, wirbt fir feinen Oheim Marke 
um die blonde Iſolde, die Königstochter von Irland, welde ihn früher von einer vergif- 
teten Wunde geheilt hatte. Auf der Heimfahrt gu Marke aber trinfen Beide unbewußt von 
cinem Liebestranfe, den Iſolde's Mutter fiir den Brautigam beftimmt hatte, und ent- 
brennen fofort in heftigfter Leidenſchaft fiireinander. Iſolde wird gwar Marke's Frau, bleibt 
aber mit Triſtan ungertrennlid) verbunden. Marfe entdedt das Berhaltnif und verfolgt 
die Liebenden, die ihn vielfad) taufchen, auch eine Beit lang fern von feinem Hofe weilen. Endlid 
ert Sfolde gu Marke zurück, Triftan aber erhalt in der Frembde eine andere Iſolde sur Frau. 
Dod befucht er wiederholt die erſte Iſolde, erhalt bei einem Kampfe cine gefährliche Wunde und 
ſendet nach jener Iſolde, die allein ihn heilen fonnte. Wllein bei ihrer Antunfe findet fie den Ge- 
liebten bereits todt und ftirbt über feiner Leiche. Marke, nun belehrt über den Zaubertrank, läßt 
Heide in einem Grabe beftatten und uber Yfolbe cinen Nofenftod, tiber Triftan cine Weinrede 
pflangen, die fic bald fo feft umfdlingen und verzweigen, daß Niemand fie wieder trennen fann. 
Tritheim (Johannes), ein Polyhiftor, hieß eigentlid) Heidenberg, nannte fic) aber nad) 
feinem Geburtéorte Treitheim ober Trittenheim im Trierſchen, wo er 1. Febr. 1462 geboren 
war. Bon einem Stiefvater fehr hart gehalten, wußte ex fid) dod mit den Anfangsgriinden 
der lat. Epradje einigermafien vertraut zu madjen; dann ging er, um au ftudiren, heimlicd) nad 
Trier und ſpäter nach Heidelberg. Auf einer Meife fafite ex in der Abtei Sponheim in feinem 
20. J. den Entſchluß, dafelbft in den Benedictinerorden au treten, und widmete fic) nun mit 
ſolchem Gifer den Wiſſenſchaften, daß er ſchon im folgenden Jahre gum Abt des genannten Klo- 
ſters erwablt wurde, dem er 22 J. [ang vorftand und deffen unbedeutende Bibliothe? er auf 
2000 Bande brachte. In Folge eines Tumults der Monde wegen fener Theilnahme fiir den 
Lurfurften Philipp von der Pfalz gegen den Landgrafen von Heffen nahm er die ihm angebo- 
tene Abtei gu St⸗Jakob in Würzburg an, wo er 13. Mov. 1516 ſtarb. Geine theologifden 
Schriften wurden unter dex: Titel ,,Opera spiritualia” von Buſäus (Maing 1604), der aud) 
fine ,Paralipomena”’ (Maing 1605) folgen lief, herausgegeben. Wie um die wiſſenſchaft ⸗ 
fide Gulturim Allgemeinen, fo machte er fic) inébefondere durd fein ,,Chronicon coenobii 
llirsangiensis” und die ,,Annales Hirsaugienses”, die beide zuſammen die Geſchichte des Klo- 
fees Dicfdhau von 850 — 1515 enthalten, fowie durch mehre andere Schriften um die Gee 
(Gite verdient, die Freher nebft feinem ,,Liber de scriptoribus ecclesiasticis” alé „Opera 
historica” (2 Bode., Fef. 1601) herausgad. 
Tritheiten wurden in der chriftlichen Kirche diejenigen Yrrlehrer genannt, die den Mis- 
Derfiand der Dreicinigteits{ehre bis sur Annahme dreier Gottheiten trieben. Mit mehr oder 
eniger Recht find dieſes Srrthumés der Monophyfit Joh. Ascuſsnages um 565, deffen Schü⸗ 
let, der Grammatifer Yoh. Philoponus, geft. GAl, die Scholaftiter Roscelinus, Gilbert de la 
Porrée und AHAlard angeflagt worden, Dagegen war der Abt Joachim von Flore, geft. 1202, 
Tritheit. 
ein Sohn des Poſeidon und der Amphitrite, der mit ſeinem Vater und ſeiner 
im goldenem Palafte auf dem Grande des Meeres wohnte. Ein anderer ift der Gott des 
Mitoniitjen Sees in Libyen, der oben dic Geftalt eines Mannes hatte, vom Leibe an aber mit 
— verſehen war. Gewöhnlich erſcheint T. als Diener ſeines Vaters 
‘Doleibon, indem er mit ſeiner ſchneckenförmig gewundenen Muſcheltrompete die empörten Flu- 
gtz aud im Gigantenkriege ſetzte er durch das Blaſen auf derſelben die Gotterfeinde 
BShriden. Bei den Spatern, namentlich den Dichtern, erſcheint er alé ein unterer Meergott, 
Pbad felbfe mit Moffen oder Meerungehencrn dahinfährt, bald in der Mehrzahl andern See- 
‘namientlid) den Nerveiden (f. Mereus), zum Reiten und Fabren dient. Diefe Tri 
den mannichfady befehrieben und dargeftellt, größtentheils aber erſcheinen fie alle oben 
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als Menſch und unten als Fiſch. Sor Hauptkennzeichen auf Kunſtwerken, auf denen fie häufg 
vorkommen, iſt die Muſcheltrompete. Nad) der Beſchreibung des Pauſanias haben fie griines 
Haupthaar, Kienren unter den Ohren, menſchliche Nafe, breiten Mund mit Thierzähnen. feine 
Sduppen am Leibe und unten ftatt der Füße einen Sch weif wie die Delphine. 
Tritſchinapalli oder Tritſchinapol, die Hauptftadt des gleidnamigen 150 OM. grofen 
Diftricts der Proving Karnatik, am Cavery, auf einem Felfen erbaut und wegen ihter 
Feftungswerfe fiir uneinnehmbar gebhalten, hat eine Gitadelle, ſchöne Pagoden, vergel 
dete Thürme, Mofdeen, eine evangel. Kirche und Miffionsftation, einen Palaft und cine 
flarfe Garnifon der Englander, deren Hauptiwaffenplag fie in diefen Gegenden iſt. Joe 
80000 E. treiben Handel. T. war in alten Zeiten die Haupt> und Reſidenzſtadt eines Hinde · 
fürſtenthums, deſſen Madfda den Vitel Naib von Madura führte, ward 1756 durd Berra 
die Beute des Nabob von Karnatif, 1741 von den Mabharatten, 1745 von den Mohammede 
nern erobert, 1751—55 mehrmalé von den Frangofen und ihren Verbũndeten belagert, jedee 
mal aber von den Englandern befreit, welche endlich im Befig der Stadt und der. ganzen Pro 
ving blieben. Gegentiber liegt im Cavery die Inſelſtadt Seringham, cin Wallfabrtsort da 
Hindu wegen ihrer berühmten Pagode. 
Triumph war eine der größten Feierlichkeiten bes alten Rom und bie höchſte Bet : 
fiegreicher Feldherren, von Tarquinius Priscus, wie es hieß, begriindet und nad etruriider 
Gitte eingeridhtet. Der Feldherr mufte an der Spige feines Heered vor der Stadt Romer 
{deinen und von da aus fic eine Verfammlung ded Senats, in der er feine Anſprüche auf da 
Triumph darlegen fonne, in einem aufer der Stadt gelegenen Tempel, gewöhnlich dem be 
Bellona, erbitten. Denn mit Waffengewalt befleidet, durfte er ohne befondere Erlaubnif te 
Volkes nicht liber die eigentlidje Stadtgrenge, und hatte er jene niebergelegt, fo erlofdyen {eat 
Anſprüche auf den Triumph. Diefer wurde nad) der Megel nur dem Oberfeldherrn fütde 
unter feinen Aufpicien von ihm oder aud von feinen Legaten erfodtenen, die Madr des Stat 
wefentlid) mehrenden Siege, nad denen er die Proving befriedet hatte verlaffen fonnen, & 
wabrt. Hatte der Genat den Triumph berwilligt und die Roften deffelben auf das Aram 
iibernommen, fo ertheilte das Volk auf Antrag bes Senats dem Felbheren fiir den Toy we 
Triumphs gefeglich das Imperium in der Stadt. Der Feftgug wurde auf dem Marsfeld — 
net, ging burd) die Porta Triumphalié, wahrſcheinlich fein Stadtthor, fondern ein auf ie 
Marsfelde freiftehender Triumphbogen, über den Flaminifden Circus, dann am sweflliée 
Ende des Capitolinifhen Bergs durd die Porta Carmentalié in die eigentlide Stadt, von 
vermuthlich an dem weftliden Abhang des Palatin gum Circus Marimus, durd) diefen 
zwiſchen Palatin und Calius yur Velia, dann auf der Via Sacra gum Forum, von da den 
vus Gapitolinus binauf auf das Gapitolium. Den Zug eroffneten gemohnlid) Mufiter 
Sanger, dann folgten die weißen gum Opfer beftimmten Stiere, die erbeuteten mannidfad 
Schätze, die von den abbangigen Staaten dem Triumphator gefdidten goldenen Kronen, | 
fdriften und bildlide Darftellungen, die fid) auf feine Bhaten bezogen, die Gefangenm 
Ketten, die Lictoren in purpurner Tunica und die Fasces mit Lorbern umiunden, Cither 
Slotenblafer und Leute mit Raudfaffern. Vor dem Wagen gingen aud) die Magiftrate 
der Senat, die erft Wuguftus demfelben folgen hieß. Hierauf fam der Triumphator — 
Tunica Palmata und Toga Picta befleidet, einen Lorberfrang auf dem Haupt, einen: Low 
zweig in der einen Hand, in der andern einen elfenbeinernen Stab haltend, deffen Spi 
Adler ſchmückte, das Geſicht mit Mennige nad) alter Feftfitte gefdhmiiet und amr Halke 
Amulet gegen den Neid. Er ftand auf einem pradtigen Wagen, den feit ded Camillul wy 
vier Schimmel zogen, hinter ihm feine Lodjter und jũngern Sohne, auch ein Stlave, dee 
goldene Krone hielt und ihm die Worte gufprad: „Bedenke, daf du ein Menfh Sift.” 2B 
folgten die altern Sohne, die Vermandten und Freunde, die Legaten, fein tibriges Wrntsarhe 
die rom. Birger, die er aus der Kriegsgefangenfdhaft befreit, welche, wie die Freigel cnet 
den Hut der Freiheit auf bem Kopfe trugen. Endlich folgte das fiegreidje, bekränzte 
ſchmückte Heer, Loblieder, aber auc) nad altrom. Gitte derbe Spottlieder auf dem Fee 
fingend und in das Triumphgeſchrei ,Jo Triumphe” mit den zuſchauenden Biirgern flim 
Auf dem Capitol danfte der Triumphator dem Supiter, opferte ihm und weihte ihm feine 
Krone und einen Theil ber Beute, die ins Wrarium geſchafft wurde, nachdem nocd cin THe 
die Soldaten vertheilt worden war, welde er nun entlief. Dann gab er gewdbhnlich anf 
Capitol ein Gaftmabhl, von dem er Abendés mit Mufif und Fackeln nad Haufe begleitet — 
Die Pract der Triumphe fteigerte fic) in den fpatern Seiten der Mepublif, au denen oft me 























— 


TriumpHhbogen Triumviri 209 


Tage erfodert wurden, um ſie ganz vor den Augen des Volkes zu entfalten. Seit Auguſtus 
wurden die Triumphe ſeltener und kamen nur den Kaiſern au; doc) wurde aud ihren Feld- 
herren, die unter ihren Wufpicien gefochten, die Feier des Triumphs oder deffen Snfignien von 
ihnen bewilligt. Geit des Duilius Seefieg uber die Karthager, 260 v. Chr., wurden aud) fiir 
Seefiege Triumphe (triumphus navalis) gehalten. Uber die gefeierten Triumphe wurden Ver⸗ 
zeichniſſe gehalten, die fogenannten Fasti triumphales. Cine geringere Art des Triumphs war 
die Dvation. Sie wurde theils wegen geringerer Siege, — * Solchen bewilligt, die, ohne ei- 
gentlide Magiftrate gu fein, als Proconfuln oder Propratoren mit dem Ymperium befleider 
worden waren, da der eigentliche Triumph nur auf wirflide Magiftrate, aber aud) auf folde 
mit procogirtem Imperium befdrantt war, bis auf Pompejus, weldem von Sulla 80, ohne 
daf Pompejus einen Magiftrat verwaltet hatte, alé blofem rom. Nitter ein Triumph bewilligt 
wurde. Bei ber Ovation gog der Feldherr in der Toga Praterta und mit einem Myrtenkranz 
geſchmückt gu Fuß ober au Pferd einber, nidjt vom Deere, fondern nur vom Senat begleitet, 
und opferte auf dem Capitol ein Schaf (ovis). Yn der Zeit des Lateinifchen Bundes hatte der 
Feldhert der lat. Cohorten auf dem Albaniſchen Berge feinen Triumph gebalten; daher fam 
der Gebtauch, daß ſpäter Feldherren, denen der Triumph in Nom nicht bewilligt worden, auf 
jenem Berg einen feſtlichen Triumphzug hielten. 

Triumphbogen (areus ober fornix triumphalis) nennt man ein bogenformiges freifte- 
bended Gebdude, gum Durdgang eingeridtet, das in Nom, {pater aud) in andern Stadten 
des rom. Reis gum Andenken des Triumphs fiegreider Feldherren entweder von diefen 
felbft ober auf gemeine Koften erridtet wurde. Dann wird der Name auc auf andere Chren- 
bogen, namentlid) gu feftliden Einzügen erricjtete tibertragen. Der eigentliche Triumphbogen 
in Rom, durd den der Bug des Triumphs felbft bei feinem Beginn ging, war, wie es ſcheint, 
die Porta Triumphalis. (S. Triumph.) Zu den alteften Triumphbogen Moms in dem ange- 
gebenen Sinne als Siegeszeichen gehort der, den Scipio Wfricanué der Witere, ehe ec feinen 
Bruder nad) Afien begleitete, 190 am Clivus Capitolinus bauen lief; ex war fdjon mit ver- 
goldeten Statuen vergiert. Spater, befonders unter den Kaifern, ftieg die Umfänglichkeit und 
Pracht diefer Bauwerke, die mit Statuen und Basreliefs geſchmückt und mit Inſchriften ver- 
ſehen wurden. Nod) erhalten find in Rom von wirkliden Triumphbogen, aufer den Criim- 
mern des Bogens des Drufus, die des Vitus, Septimius Severus und RKonftantin, während 
die andern Bogen entweder Ehrenbogen, wie der des Gallienus, oder blofe Durdgangsbogen, 
wie die Jani und der des Dolabella, find. Außerdem find Triumphbogen und andere Ehren- 
bogen erhalten gu Rimini, Aofta, Gufa (dem Auguftus geweiht), Benevent und Ancona (dem 
Trajan geweiht), au Fano (einer des Auguſtus und einer des Konftantin), au Pola, Verona, gu 
Drange (Araufio) in Franfreid), au Capara in Spanien und an andern Orten. Bgl. Bellori, 
»¥eteres arcus Augustorum triumphis insignes” (herausgegeben von de Mubeis und ergänzt 
aué alten Muũnzen von Bartoli, Rom 1690, mit 52 Kpfrn.). 

Sriumpiri, d. i. Dreimanner, hiefen in Rom mehre aus drei Perfonen beftehende obrig · 
teitliche Gollegien, deren Beſtimmung durch einen Zuſatz näher angegeben wird. Qu den nie— 
dem Magiftraten, den Magiftratus Minores, gehorten die Triumviri Caypitales, die gegen das 
3.289 v. Chr. eingeſetzt wurden und denen die Vornahme der efiva nothwendigen Berhaftun- 
“Wer, die Mufficht tiber die Gefãngniſſe und über die Vollziehung der Todesurtheile, fowie eine 
t ber gang geringfiigige Gegenſtände, namentlid) über Diebſtähle, fowie über 
_ Betbeedjen der Sflaven zukam. Vermuthlich waren bei ihrer Einſetzung auf fie auch die Ge- 
früher beftehenden Triumviri Nocturni, denen die Handhabung der Polizeigewalt 
fam, tibertragen worden. Die Triumviri Monetales hatten die Aufſicht tiber 
Gafar vermehrte die Bahl um cinen, Auguſtus beſchränkte fie wieder. Auch 
le ‘die eingelner Uuftrage wurde gewöhnlich mebren Perfonen und fo aud) haufig dreien 
fbertragen, Die Berbindung, in welche Cafar, Pompejus und Craffus 60 ». Chr. traten, 
| Snlid) ber erſte Triumvirat genannt. Sie war inde§ nur eine Privatvereiniguna, 
ftatig<ung des Staats; diefe legtere erhielt die Vereinigung des Octavianus, Antonius 
bud, Der fogenannte gweite Srinmvirat, die fie 45 v. Chr. auf einer Inſel des Meno 

& getroffen Hatten. Denn naddem fie in Mom eingesogen waren, wurden fie durch 
anen Publius Vitius beantragtes Geſetz als Triumviri reipublicae constituendae, 
Dnung des Staats, alé auferordentlider Magiftrat mit hodfter Gewalt auf die eit 
Sabren, vom 27. Nov. 43 bis gum legten Dec. 58, vom Volke ane und Ddiefer 
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Magiftrat wurde ihnen gegen Ende des J. 38 auf neue fünf Jahre, bis Ende 33 v. Cht, wie 
derholt tibertragen. 

Trivial nannte man im Mittelalter Das, was gum Trivium (von tres, d.i. drei, und via, 
d. i. Der Weg) gehorte, worunter Grammatik, Arithmeti® und Geometrie verftanden wurden. 
(S. Freie Kinfte.) Diefe Bedeutung hat das Wort aud in der Bufammenfegung Trivial: 
fhulen, womit man frither Vorbereitungsfdulen fiir die höhern Gymnaſien bezeichnett, jes: 
befonders die Volksſchulen und die niedern Biirgerfdulen. Jetzt gebraudt man trivial fit 
allgemein befannt, feicht oder abgedrofchen, 3. B. triviale Wabhrheiten u. f. w. 

Trivulzio, cine der vornehmften Familien Italiens, deren höchſte Blüte in dag 15. und 
16. Jahrh. fällt. Yn diefe Qeiten gehort Gian Giacomo T., geb. 1441, Marſchall von Front: 
reid) und Gouverneur von Mailand unter Ludwig XU. und Franz 1, geſt. 15185 dann Feo 
boro T., Marſchall von Frankreich, Gouverneur von Genua und Lyon, geft. 1551, fowie re: 
{chiedene Cardinale. — Gian Giacomo Teodoro F., geft. 1656, wurde Cardinal, Gener 
capitdn von Gicilien und Gouverneur der Lombardei, der eingige Italiener, der dieſes Lex 
unter der fpan. Herrſchaft erhielt. Vgl. Litta, ,,Famiglie celebri italiane”, — Gian Giacow 
T., geb. 22. Yuli 1774, erhielt eine fehr forgfaltige Erziehung. Frith ſchon mit der clafiide 
Literatur und Philoſophie vertraut, blieben die Alten nächſt Dante und den andern Sdrifr 
ſtellern jener intereffanten Epoche fein Lieblingsftudium. Sein vortrefflicher Charatter m 
fein durch die gried). Philofophie genährter Geift geigen fid) in feinen Briefen an die berber 
teften Gelehrten Staliené. Auf feinen Reifen durch Stalien, Frankreich u. f. w. hatte er inthe 
fondere den Swed, feine Bibliothek durch literarifche und artiſtiſche Schätze gu bereichern. Ne 
feiner Unterftiigung erſchienen Nosmini’s ,, eben Franc. Filelfo's” (1808) und deffen De! 
wiirdigteiten aus dem Leben des Marfdallé Gian Giacomo T.“ (1815), Mazzucchellis La! 
gabe des Gedichté fiber den Maurentrieg von Cresconius Corippus (1820) und deffen Samm 
lung der Briefe Annibale Caro's. T. felbft beforgte eine fehr ſchätzbare Ausgabe von Dante! 
,Convilo” und der ,,Vita nuova”. Gr ftarb 9. Mary 1831. 

Trochäus, eigentlich der Laufer, auc) Choräus genannt, ein von den Alten und Reve | 
häufig angewenbdeter, aus einer fangen und kurzen Gilbe beftehender Versfuß (— L), tannia 
langern rhythmifdyen Reihen im zweiten, vierten und ſechsten Fufe aud) in einen Spondeat 
(— —), Tribradys (Vv v), Anapaft (. V—) oder Daktylus (— KV VU) aufgeloft werden 
Meuere bilden ſchon aus zwei oder drei Trochäen die Form eines Gedichts, wie Platen: posts 
id) thue | Und vollbringe, | Sch erringe | Nie die Rube.” Ebenſo haben die Deutſchen de 
fiinffiifigen Trochäen, welde die Alten nicht fannten, von den Serben entlehnt und in glide 
Weiſe nad) auslandifdyen Muftern fic) der ſechsfüßigen, fa fogar der ſieben füßigen Trodaen be 
dient, wie Rückert in der „Frühlingshymne“. Dod) hat man in neuefter eit von den lam 
gern trodjdifdjen Formen am meiften den Tetrameter benugt. | 

Troglodyten, d. i. Höhlenbewohner, nannte man im Alterthume die Völkerſchaften weide 
in verfchiedenen Lindern des alten Aſien, in Athiopien und auch in Agypten in Höhlen ned 
nen follten; inébefondere wurde die Küſte des heutigen Abyffiniens am Rothen Meer von Se 
cenice bis weiter nad) Süden hinab das Troglodytenland genannt. — Yn den erften Jee 
der chriſtlichen Kirche wurden gewiſſe Keger fo genannt, die, von allen Parteien ausge 
ihre Verfammlungen in Hoblen hielten. — Yn die Naturgeſchichte hat Linné den Drangellley 
(f. d.) als ber Menfdengattung angehorend, unter dem Namen Homo Troglodytes eit 

Troiza, Troiga Lawra oder Troiga Sergiew, d. h. Dreifaltigteitstlofter des Delle” 
Sergiew, das grofte, reidhfte, vrächtigſte und geſchichtlich berühmteſte Kloſter des ruff. Ree 
im Gouvernement und 10 M. nordöſtlich von Moskau, bei dem Flecken Troitzkoi, liegt act 
einer Unhohe, mit einer ftarfen Mauer, Thürmen, Graben und Wallen umgeben und 
einen faiferlidjen Pataft, die Wohnung des Archimandriten, neun Kirchen und Kapellen 
minar oder theologiſche Akademie mit 15 Profefforen und etwa 100 Studirenden und einer fe 
baren, befonders an flaw. Handſchriften reichen Bibliothe® von 6000 Banden; fener oe 
Elementarſchule fiir arme Kinder, cin Hospiz fiir die hierher wallfahrtenden Pilger, deren LP 
zahl fiir den Seitraum eines Jahres oft in die Hunderttaufende geht, ein großes Kac 
einen großen Rloftergafthof, mehre grofe Garten u. ſ.w. Das ungeheuer grofe R 
war einft fiir 5—600 Moͤnche eingerichtet, jest effen hier faum 100. Die Uspenffi« oder 
thedrale von der Berflarung Maria, eine der ſchönſten Kirchen Ruflands, mit feds 
glangenden Goldfuppeln, enthalt die Graber vieler geſchichtlich berühmter Perfonen. In 
herer Berehrung ſteht die eine niedrige Kirche der Dreieinigkeit (Troiga) mit demrvergelde’ 
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Abemen und mit Juwelen reid) verzierten Grabe des heiligen Sergius, mit deſſen auf Holy gee 
maltem Bilde, das Peter d. Gr. als Palladium auf allen feinen Feldzügen mit ſich führte. Der 
dem Gtafen Roſtrelli erbaute Glockenthurm, 250 F. hoch, mitten auf einem Platze allein ſte⸗ 
ay vielleidht das madtigfte Glodenfpiel der Welt: 55 Glocen, darunter cine von 1400 
Sten. Gewidt. Ein eigenes Gebäude enthalt den Schag, beftehend aus Kirdengewandern, Dr- 
naten, Kirdengefafen, Evang lien- und Meßbüchern, Wltardeden u. f. w. von unermeflichent 
Faft alle Zare und Barinnen, madtige Fürſten und Bojaren bis in die neuefte 

eit find bierher gewallfahrtet und haben foftbare Geſchenke hinterlaffen. Man gibt den 
Shag auf 600 Mill. Silberrubel an; gur Beit der Eingiehung der Kloftergiiter 1764 beſaß 
as Kofter 106608 leibeigene Bauern. Daffelbe ift um 1540 von einem Manne aus Noſtow 
ie ftiftet, der hier erſt alé Cinfiedler in der Wildniß lebte. Die ruff. Kirche fanonifirte denfelben 
pater unter dem Namen deé heiligen Sergius, der nod) jest in Nußland die höchſte Bereh- 
mung faft vor allen Heiligen genieft. Das Kiofter ift tief in die Geſchichte Rußlands verflod- 
em. Im Anfang des 17. Jahrh. wurde es der Mittelpunkt des nationalen Widerftandes gegen 
——— wozu ſein koloſſaler Reichthum die Mittel bot. Damals wurde es über 

Monate, vom 29. Sept. 1608 bis gum 12. San. 1610 von den Polen unter Liſowſki und 
Detman Sapielya gegen den Fürſten Dolgorufi und den Bojaren Golofwaftow und 1615 vom 
ofm. Pringen Wladislaw vergeblich belagert. Jm J. 1619 ward vor feinen Mauern Frieden 
Hgelhloffen. Aud fanden hier 1685 die Bare Iwan und Peter vor den aufriihrerifdjen 
Streligen Shug. Im J. 1689 vernidtete von T. aus Peter l. die Macht feiner herrſchſüchti- 
on Shwefter Sophia. Val. Philareth, ,,.La vie de St.-Serge, fondateur du couvent de T.“ 
aué dem Ruſſi ſchen, Petersb. 1841). 

Troja, friher Flios oder Ilium (f. d hieß die denkwürdige Hauptſtadt der eigentlicy zu 
Nyſien — * Landſchaft Troas in Kleinaſien, welche die am Agäiſchen Meere liegende 
Rititenfirede vom Vorgebirge Lectum bis zum Hellespont umfaßte, im Norden vom Gebirge 
ba und deffen Bergweigungen begrengt, von den Flüſſen Simois und Sfamander durchſtrömt 
De UND jest einen Theil der tir’. Proving Liva-Marafi bildet. Der Name wird gewöhnlich 
fr ceeree ence ein Reich gegründet haben foll, abgeleitet. Cinen hohen Muf und ci- 
iden Sauber erhielt dieſe Stadt und ganze Gegend durch den zuerſt in den Homeri- 
m vielfach ausgeſchmückten und verherrlichten Heereszug der Griechen, den foge- 
— — ber mit der Eroberung und Zerſtörung der Stadt T. ſelbſt 1184 
Andern 1127 v. Chr., endete. Die Veranlaſſung dagu gab die Entfiihrung der 
— —— Paris (ſ. d.), den Sohn des trojan. Königs Priamus (f. d.). Faſt alle Für⸗ 
mit ihren Völkern, wie Agamemnon, Achilles, Odyſſeus, Menelaus, Ne— 
ec sateen Theil daran. Die Griechen fuchten zuletzt, da fie mit Waffengewalt 
—— vermochten, durch eine Liſt ihren Zweck zu erreichen, indem ſie auf den 
——— und Kalchas ein großes hölzernes Roß zimmerten, das in der Sage be— 
iſche Pferd, und in deſſen hohlen Baud) dreißig Krieger verbargen. Der ſchlaue 
* Trojaner zu überreden, daß das Pferd als ein angebliches Geſchenk des Dim- 

t gebracht werden diirfte. Als died geſchehen, ſtiegen aur Nachtzeit die dreißig 
— demſelben, öffneten die Thore und erleichterten ſo die Einnahme der Stadt. 

x Bewohner ſoll hierauf Aneas (f. d.) nad Stalien gefiihrt, dort das b Reid) der 
— dieſe mit den ausgewanderten Trojanern verſchmolzen haben. Die dichte- 

gund Darftellung dieſes Stoffs, die durch) das ganze Ulterthum fid) in ſteter 
y bleibt jedenfalls eine der fdonften Heroenſagen der Vorgeit, mag man nim in 
e felbt tine hiſtoriſche Grundlage, namentlid) die Auswand erung der dolifden 
fen, oder cine blofe Allegorie erfernen. Val. Ufchold, „Geſchichte des Trojant- 

“ (Stuttg. 1856). Hauptſchauplatz des Kampfes mar daé weite Gefilde, daé fid 
et Griedyen bis gur Stadt T. awifchen dem Fda und dem Vorgebirge Sigeum ere 

iſche Ehene, dic mehre einzelne wichtige Punfte, wie den Feigenhirgel, das 
‘Sos u. f. w, dDarbot. Schon feit den fritheften Seiten ſuchten die Umwohner den 
rr dieſe Gegend ergof, theilé aus Ruhmſucht, theils aus eigenem Gewinn au 
— Man zeigte den Fremden die Graber der gefallenen Helden, des 
y Datroflus, Heftor u. A., und fogar Alexander d. Gr. veranftaltete um diefe 
Leidhenfpiele. Aber ſchon zu Strabo's Zeit war die Stätte der alten Stadt 
inden, und ſelbſt die ſpätere äoliſche Colonieſtadt Neu⸗JIlium, die der rom. Feld- 
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here Fimbria in zehn Tagen eroberte, ift ſetzt fpurlos verſchwunden, wie vorurtheiléfreie Rei- 
fende beridjten, obgleid) man daé fegige Dorf Bunar-Bafdi gewöhnlich dafür halt. Es bleibt 
daher cin ſehr misliches Unternehmen, beftimmte Localitdten mit Ubereinftimmung der Ugo 
ben der Ulten Hier ermitteln gu wollen. Dennoch verdienen die raftlofen Bemihungen vieler 
Meifenden und Gelehrten ſeit dem Ende des 18. Jahrh., die Alterthümer fener Gegend ju 
durdforfden und die Mefultate befannt zu maden, Dank und Anerkennung, ba fie gur Lofung 
mancher Streitfrage und Aufklärung mancher Sdhwierigfeiten in den Homerifden Geſingen 
wejentlid) beigetragen haben. Aufer den Werfen von Choifeul-Gouffier, Lechevalier, kote 
und Prokeſch · Oſten gehoren hierher die Schriften von Spohn, Barker Webb, Ultichs und Ford 
hammer. 

Trokar oder Troikar (troisquarts) ift cin chirurgifdes Inſtrument, das aus einem Stile 
mit dreifchneidiger Spige befteht, welded in eine ciferne polirte Röhre von ver{dhiedener Ling: 
paft. Man ſtößt die Spige zugleich mit der Röhre an der paffenden Stelle des Korpert bis 
der nothigen Tiefe ein, sieht dann daé Stilet heraus, (aft aber in der Offnung die Röhte fice 
durd) welde nun, z. B. bei der Bauchwaſſerſucht, das Waffer abfließt. In ähnlicher Weife wir 
det Trofar in der Viehargneifunft angewendet, um den durd gu vieres frifdyes Futter av! 
geblabten Wiederfauern die Luft aus der Bauchhöhle und aus den Geddrmen herausteeter 
au laſſen. 

Trolle (Herluf), dan. Admiral, geb. 1516, ein Gohn bed Admirals Fak. T. fammte av! 
ciner der alteften dan. Wdelsfamilien. Nachdem er feit 156) die Aufſicht liber die Flotte 
fiihrt hatte, wurde er in dem Kriege gegen Erich XIV. von Schweden Wdmiral. Er ging 1564 
mit 25 Sdiffen in See, vereinigte fic) zwiſchen Gothland und Oland mit einigen lidediioe 
Schiffen und griff bei Oland die ſchwed. Flotte an. Das ſchwed. Admiralſchiff, welches te 
Namen Magelss (Ohnegleichen) und Mars Danenhaffer führte, cin ungewöhnlich grofe! 
Fahrzeug mit 200 Kanonen, wurde von ihm erobert, flog aber in die Luft. Der ſchwed. MH 
miral Jat. Bagge und der Viceadmiral Arved Trolle wurden gefangen; die übtige (re. 
Flotte nahm die Flucht. Hierauf griff T. 1565 in Verbindung mit der lübeckiſchen Forte bo 
ſchwed. Admiral Klaus Horn gwifden Femern und Wismar an, wurde aber codtlic vermuae, 
det und ſtarb drei Wochen darauf in Kopenhagen. ta 

Trolhatta, ein grofer Wafferfall in dem ſchwed. Fluffe Gothaelf, welcher aud dem 
‘nerfee kommt umd bet Gothenburg ins Meer fällt. Etwa zwei Meilen von der Wenersoery 
Tiirgt der breite und fehr waſſerreiche Strom in ciner Stree von einer halben Stunde in me 
ten pradjtvollen Cascaden herunter, deren Getös man auf zwei Meilen hören fann. Umde 
Schiffen eine Fahrt neben den Wafferfallen yu eröffnen, unternahm 1795 eine Privatecith 
ſchaft die Ausführung eines Kanals, der 1800 mit einem Koftenaufwand von 360000 Tie. 
vollendet wurde. Det ganze Kanal, meift in das Graufteingebirg eingefprengt, gemabrt mmm 
iiberaué impofanten Anblid; er ift 22 F. breit, 8'/e F. tief, hat acht Schleußen und 56 Che 
Fall, Unt aber die Dimenfionen des Kanalé in Ubereinftimmung mit denen des Gorhatans!, 
welcher cine Tiefe von 10 und eine Breite von 48 F. hat, au bringen, wurde der 1844 vollet 
dete neue Trollhättakandl, der zehn Schleußen hat, an der Seite des alten angelege 2a 
diefen, in Verbindung mit der Gothaclf, den Binnenfeen und dem Gthakanal, ift einer 
lange Durchfahrt von Soderfoping und der Ojifee nach Gothenburg und demt Kattegat we 
durd) das Reich, ohne den Gund au paffiren, eroffnet, die jedes Jahr mehr henugt wit 2 
Weg ift für Sdhiffe, die aus Nordſchweden, Finnland und Petersburg fahren, nich 
gen der Schnelligfcit der Fahrt widtig, indem er mit Hilfe von Bugſirdampfſchiſſe 
4 Tagen zurückgelegt wird, fondern aud) deshalb, weil hier der hohe Sundzoll gefpart wie 

Trollope (Frances), engl. Romans und Meifefdriftftellerin, die Dodhter eines Be 
Milton au Hecfield, wurde um 1790 geboren. Gie beirathete 1809 den @ 
Thom. Unthony Trollope, der 1835 ftarb, und der nicht gu verwedfeln ift 
Schwager, Thom. Wdolphus Trollope, dem Verfaſſer mehrer Reiſebeſchreibu ne 
,Summer in Britany” (Zond. 1840), ,Summer in Western France“ (ond. 1544) 
pltaly, Switzerland and Spain” (ond. 1850). Frances LT. begann ihre ſchrift 
Laufbahn 1852 mit den ,,Domestic manners of the Americans”, in welden fee 
ſcharfes Gemalde amerifan. Fehler und Schwächen lieferte, daf die gange Ration my 
gerieth. Die guten Seiten im amerifan. Nationaldharafter und Leben Hatte fie 
ihres vierjahrigen Aufenthalts in Amerika wol aud fennen lernen fonnen, wenn Hes 
Matur fie nice gue Einfeitigfeit hingedrangt. Bald folgten andere Meifen und 
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(éreibungen, wie ,,Paris and the Parisians” (3 Bde. 1833); „Belgium and Western Ger- 
many in 18535” (2 Bde., 1834); ,,Vienna and the Austrians” (2 Bde., 18358); cine zweite 
Raje dutch Belgien (1842), ein ,, Visit to Italy“ (1842) und ,,Travels and travellers” (2 Bde., 
1846). In allen ihren Meifebefehreibungen zeigt fie cin Talent fiir die Sdhilderung der Sitten 
and det Außerlichkeiten bes Lebens, aber immer von der Oberfläche ſchöpfend, nie in die Tiefe 
dringend, immer einfeitig und immer bitter und fpottend bié gur Unweiblichkeit. Inzwiſchen if 
Mrs. B. nod) fruchtbarer alé Momanfdriftftellerin geworden. Ihr erfter Noman ,, The refugee 
in America” (1852) zeugt von demfelben feindfeligen Geifte gegen die Wmerifaner wie ihre 
Reifedeigreibung. Es folgte 1837 ,,The vicar of Wrexhill”, einer ihrer beften Nomane. Wud 
dit Widow Barnaby” (1839) ift ein höchſt unterhaltendes Werk mit treffliden Sdhilderun- 
gen; weniger gelungen ift die Fortfegung ,,. The widow married” (1840). Ihre ,,Romance of 
Vienna” (1838) ift hodhft wunderlic&, ,, Michael Armstrong, or the factory boy” (1840) cine 
ſchwache Nachahmung von Dicdens’ ,,Oliver Twist”, „One fault” (1840) ein Gemalde der 
Rolgen des übermäßig empfindliden Stolzes. Sm J. 1841 erfchiencn ,,The blue belles of 
England” und ,,Charles Chesterfield”; 1842 ,,The ward of Thorpe Combe”; 1843 ,,Har- 
grave”, ,Jessie Phillips” und „The Laurringtons”; 1844 ,,The Scottish heiress”; 1845 
The altractive man”; 1846 ,,The Robertsons on their travels”; 1847 ,,Father Eustace” ; 
1850 ,,Petticoat government”; 1851 ,,Second love”; 1852 ,,Uucle Walter”; 1855 ,,The 
young heiress”; 1854 ,,Adventures of aclever woman”. Bei diefer ungeheuern Frucht- 
atleit fann es nidt feblen, daß die Mehrzahl ihrer Momane nur auf Leihbibliotheten berechnet 
f. Gn Latent fiir Schilderungen geigt fie überall; das Leben aber und den Menſchen in ihren 
Fiefen aufyufaffen vermag fie nicht. 

Tromlig (A. von), Schriftſtellername des Novelliften Karl Auguſt von Wigleben (ſ. d.). 

Trommel, cin kriegeriſches Mufitinftrument, dient theils dagu, das Marfchiren im ridtigen 
Latte au erhalten, theilé gu Signalfdlagen. Der ftarfe, raufchende Ton der Trommel wird 
urd cine Darmfaite hervorgebradht, welche tiber das untere Fell gefpannt iff. Um den Klang 
tt Trommel au bampfen, darf man nur einen weiden Körper zwiſchen diefe Saite und das 
jel fteden. Das Berdienft des Trommelſchlägers oder Tambours (f. d.) befteht in der Mannich- 
altigfeit des Rhythmus, welden er durdy feine Schläge hervorzubringen vermag. Alter als die 
trommed ijt das Tamburin (f.d.), dad gleichzeitig mit der Pauke entftanden fein mag. — Die 
tofe Ttommel, welche oben mit bem Kloppel, unten mit einer Muthe geſchlagen wird, gehört 
tr tire. Muſik an; fie fallt nur bei den Hauptaccorden cin, weldye gleidjfam den Grundrhyth- 
6 Segeichnen. Die Ktaliener, welche fie gran cassa nennen, haben fie befonders in den Opern 
Hachibet, wahriheintic) zuerſt, um in den grofen Raumen ihrer Theater und bei rauſchender 
Mahe bet Sake gu marfiren. Bon ihr unterſcheidet fich das chineſ. Tamtam, franz. beffroi, 
UMetallinfirament, welches geſchlagen wird. — Jn der Uhrmacherkunſt nennt man Trom- 
findrifthe Gefäß, in welchem die das ganze Werk in Bewegung fegende Feder ſteckt. 
elfell oder Paukenfell ift cine im Gehörorgane vor der Paukenhöhle am innern 
inbebes dufern Gehirgangs ausgefpannte Haut, welde durch den Hammer mit den Gehör⸗ 
ibbddhen verbunden ift und durch feine Schwingungen den SHAUL vom äußern Ohre nad ine 
it gum GehSrnerven fortpflangen foll. (S. Dhr.) 
‘Trommelfucht, ſ. Sympanitis. 
TrommSvorif (Soh. Bartholom.), ausgezeichneter Chemifer und Pharmaceut, geb. 8. Mai 
0 Erfurt, wo fein Vater, Wilh. Bernh. T., Profeffor der Arzneikunde und Apotheken⸗ 
(ger war, erfernte in Weimar die Apothekerkunſt, beſuchte die Schule und das Gymnafium 
inet Baterftabt, conditionirte an verſchiedenen Orten und tibernahm dann 1794 die Apo⸗ 
ete feines Waters. Bercits befannt als Verfaffer des „Syſtematiſchen Handbuch der Phar⸗ 
acte” (Erf. 1792; 4. Aufl, 1851) und als Herausgeber deé noch beftehenden „Journal fiir 
Gatmacie”, welded er 1795 begann, wurde cr 1795 bei der Univerfitde gu Erfurt als Pro- 


is der Ghemie und Phyſik angeftellt und errichtete nod) in demfelben Jahre eine pharmaceue 
Im 















Eehranſtalt, aus der viele tüchtige Chemiker und Pharmaceuten hervorgegangen 
§. 1809 ward er Medicinalrath, 1811 ſchwarzb. Hofrath und 1834 preuß. Hofrath. 
1825 fiand ex an der Spige der jest foniglichen Ufademie gu Erfurt. T. ſtarb S. Marg 
Bur Bervollfommanung der Pharmacie hat T. befonders durch fein ,, Journal der Phare 
"(1794 — 1854) beigetragen, das zugleich feine voratiglichften eigenen Entdeckungen ent: 
| befdhaftigte ihn das Studium der Chemie in ihrem gangen Umfange, welche Wife 
Gat ins Leben cingufiihren er vorzugs weiſe bemüht war. Sein Hauptwert ift das ,,Syftee 
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matiſche Handbuch) der gefammten Chemie” (8 Bode., 2. Aufl. Erf. 1805—20). Bon feinen 
librigen jablreidjen Schriften iff befonders gu erwähnen ,, Die chemiſche Receptirkunſt“ 
(5. Aufl., Hamb. 1845). Wel. ,, Joh. Bartholom. T. eine biographifd-literarifde Skiz ze 
(Kopenh. 1854). 

Tromp (Mart. Harpertgoon), einer der beriihmteften hollind. Geehelden, wurde 1579 gu 
Briel geboren und fam bereité in feinem achten Fabre auf die See. Spater begleitete er in Dien- 
ften der Generalftaaten ben Admiral Peter Heijn bei allen feinen Unternehmungen. Er wurde 
1639 Admiral von Holland. Gofort griff er eine grofe fpan. Flotte auf der Hohe von Grave- 
fingen an und nahm und jerftorte davon fünf Linienfdhiffe und vier Fregatten. Sdjon im Octo- 
ber defjelben Jahres griff er wieder in den Diinen die madhtige fpan. Flotte unter Oquendo an 
und gewann durch diefen Sieg einen in gang Europa berithmten Namen. Der Konig von Frant- 
reich erhob ihn dafiir in den frang. Adelſtand. Minder glücklich war T. 1652 im Kriege awi- 
fen Holland und England, in welchem er fid) in dem Gefecht vor den Dünen vor dem engl. 
Admiral Blake zurückziehen mufte. Diefer Unfall veranlafte die Megierung, de Muyter an 
feine Stelle gu berufen. Indeſſen wurde ihm der Oberbefehl nod) in dem ndmliden Fabre wie: 
der libertragen und 29. Nov. ſchlug er die engl. Flotte unter Blafe in den Diinen. Im F. 1655 
ſchlugen T. und de Ruyter die große dreitdgige Schlacht gegen die tiberlegene engl. Flotte, in 
welder die Hollander gwar mit Verluft ſich zurückzogen, aber doc) die Handelsſchiffe, welche fic 
deckten, nach Haufe brachten. Darauf griff T., um fic au rächen, im Suni die engl. Flotte bei 
Nieuport an; doc) mußte er mit betradtlidhem Berlufte weiden. Nachdem er feine Flotte 
wiederbhergeftellt, fegelte ex nebft de Ruyter mit 85 Fahrzeugen nach der Küſte von Seeland, re 
er die engl. Flotte von 94 Schiffen wahrnahm. Wis 6. Aug. 1655 T. durch de Witt bis auf 
120 Schiffe verſtärkt war, begann zwiſchen Sdheveningen und der Maas dad Gefedht. Dar 
erfte Lag entſchied nichts; am zweiten Tage aber durchbrach T. die feindliche Qinie, wurde jedod 
bald umaingelt und von feiner eigenen Flotte verlaffen. Er focht wie veraweifelt, um fid Heraus- 
zuziehen, bis er von ciner Flintenfugel durchbohrt niederfant. Sede Unftrengung de Muyter’s 
und der tibrigen Befehlshaber, die holland. Truppen au ermuthigen, waren, fobald T.'s Dod be 
fannt geworden, vergebens, und diefe große Niederlage beſchloß den Tag und ben Krieg. T. fol 
im Gangen 53 Seetreffen gewonnen haben. Pradtvoll wurde fein Leichnam in ber Kirche zu 
Delft heerdigt und ein glänzendes Grabmal feinem Andenken erridjtet. — Tromp (Cornelis), der 
zweite Sohn des Borigen, geb. 1629, befebligte {don in feinem 19. J. ein Schiff gegen die afrit. 
Seerduber. Zwei Jahre nachher wurde er von der Wdmiralitdt gu Amfterdam gum Contre: 
admiral ernannt. $m J. 1665 nahm er im Kriege zwiſchen England und den niederland. Ber 
cinigten Staaten an bem Treffen von Golebay Theil, wo die niederland. Flotte gefdlagen wurde. 
Durd einen meifterhaften Miidyug gelang es fedod) T. den Siegern ihre meiften Vortheile zu 
vereitein. Durch Gefchilichecit und Muth ſtieg ex gu dem Ruhme feines Vaters empor. Des- 
halb fand de Witt, obgleich T. der oranifden Partei gugethan war, es rathfam, ihm bis zut 
Rückkehr de Ruyter’s den Oberbefehl über die Flotte au tibertragen. Bei der viertagigen Schlach 
in den Diinen im Juli 1666 zeigte T. das größte Talent eines Seemanns. Als er im Anguft 
deffelben Jahres mit gu grofer Hige eine engl. Flotte, die er geſchlagen, verfolgte, wurde er von 
der holland. Hauptflotte abgefdnitten und dadurch verbindert, dem Wdmiral de Ruyter gu Hilfe 
au kommen, welcher fic) zurückziehen mußte. Zwar gelang es T., mit geringem Verluſt feine 
Flotte in den Texel gu bringen; allein auf de Ruyter's Klagen wurde ex feiner Stelle entfege. 
Als jedoch 1675 der Krieg zwiſchen Holland und den verbiindeten England und Frantreich aué- 
brad), wurde er wieder in Dienft genommen und mit de Ruyter vollfommen ausgefohnt. In 
dieſem Kriege zeichnete ex fid) durd) mehre Siege über die Englander aus. Als er 1675 nah 
dem Frieden England befuchte, wurde er auf das ehrenvollfte empfangen und von Karl I. gam 
Baronet ernannt. Nach de Muyter’s Vode folgte T. demfelben als Womiral-Generallieutenant 
der Vereinigten Niederlande, blieb jedoch wahrend des Kriegs in din. Dienften und hatte greßen 
Antheil an den Eroberungen diefer Krone im Norden. Sm J. 1694 wurde er Oberbefehlshaber 
der holland. Flotte, ftarb aber gu Amfterdam 29. Mai deffelben Jahres und wurde in dem 
pradtigen Grabmale feines Vaters beigefest. 

Trompete (ital. clarino), ein Blasinftrument, weldes den Umfang dreier Octaven vom 
enor-c bié Discant-g hat und eine wefentlide Stelle in dem Orcheſter cinnimmt. Es greniy 
an das Waldhorn, mit dem es nidt allein gleiden Umfang, fondern aud eine gleide Leiter hat 
Die Noten dafür werden, wie bei dem Waldhorn, immer im Violinſchlüſſel und aus c geſetzt 
durch Anfegfttide wird fodann der Ton herabgeftimme. Wud) gibt es A-, B-, C-, D-, Es-, 
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und F~Zrompeten. Die einen unangenehmen Ton erzeugenden Dampfer, welche ehedem bei 
Trauermufiten gebraucht wurden, ftimmen die Trompeten um einen halben Ton herab. Wegen 
ihtes ſtarken, dutchdringenden Bons wird die Trompete fteté den Herolden, Parlamentären u. f. w. 
beigegeben und au Zeichen in bie Ferne gebraucht. Die Gignale der Cavalerie laffen fic) eben · 
fallé nur durch die Trompete geben, weil das Fliigelhorn bei rafdern Gangarten der Pferde 
nicht weit genug gehort wird. Die Srompeter find daher die Spielleute ber Cavalerie und bile 
den inibrer Vereinigung von allen Escadroné bas Mufifcorps des Megiments, dem cin Stabs- 
trompeter vorſteht. 

Tromése, cine kleine Handelsftadt in dem noriweg. Amte Finnmarfen auf der gleichnami- 
gen Jnfel an der Küſte des Stiftsamts Drontheim, Hauptort der mehre Inſeln umfafjenden 
Voigtei glides Namens, auf Mufdelgrund amphitheatraliſch, aber unregelmafig erbaut, hat 
cine 1260 unter Konig Haton gegriindete Kirche, zu welder die Eingepfarrten wol 12 M. weit 
herdeifommen, cine gelehrte Schule, ein Theater, eine lappländiſche Buchdrucerci, mehre {done 
Gebdude, viele Pakboden, Bryggen oder hölzerne Quais, ein Provianthaus und einen guten 
Hafen, mittels deffen die 1400 E. des Orté einen fiir diefe nördlichen Gegend bedeutenden Dan- 
bel treiben. Im J. 1850 liefen hier 60 Schiffe mit einer Tragfähigkeit von 232624 Commer- 
jiallafien ein und 141 Schiffe mit 2465 Laften aus. Die widhtigften Ausfuhrgegenſtände find 
Stocſiſche und Thran, die widtigften Jmporten Getreide, Mehl, Colonial und Materialwaa- 
ren, Segel- und Mavenstud), Tauwerk, Wollens, Leinen- und Baumwollenwaaren, Steintoh- 
len, Farbholz und Ottern- und Fuchs felle, die groftentheilé wieder ausgeführt werden. 

Troncet (Francois Denis), franz. Wdvocat und Vertheidiger Ludwig's XVI, wurde au 
Paris 1726 geboren. Sein Vater, Procurator am Parlament, beftimmte ihn ebenfalls fiir die 
Advocatur. Wiewol der junge T. ausgezeichnete Studien madhte und feltene Fabigfeiten beſaß, 
verhinderte ibn doch feine ſchwache Bruft, als Medner vor Gericht au glangen, fodaf er fich nur 
auf juriftifdye Confultationen befdranten mufite. Er gewann aud) in diefem beſchränktern Wire 
fungétreife grofen Ruf und wurde 1789.von der Stadt Paris in die Nationalverfammlung gee 
wählt. Hier bewies er fid) gwar alé gemafigten, doch reformatoriſch gefinnten Monardjiften. 
ludwig XVI. wählte ihn 1792 wegen feiner Mechtfchaffenheit und politifden Gefinnung gum 
Bertheidiger. Obſchon fic) T. bereits durd) Mäßigung den Haß der Revolutionsmanner juge- 
zegen, zögerte er nicht, den Wunſch des unglücklichen Monarchen gu erfiillen. Seine griindliche 
mbdmuthige Bertheidigung war indeffen von geringer Wirkſamkeit, weil fie fic) weniger auf 
ielitife als auf fireng juriſtiſche Geſichts punkte ftiigte. Während der Schreckensherrſchaft 
Subte SZ. Den Berfolgungen au entgehen. Nac Cinfuhrung der Directorialregierung trat er 
bas Depart. Seine-Dife in den Math der Witen, wo er alé Rechtsgelehrter vorgiig- 
Dienfie leifiete. Mtit der Errichtung des Confulats wurde er erft Mitglied, ſpäter Prafi- 
it des Gaffationshofs. Auch übertrug ihm Bonaparte, der ihn achtete, mit VBigot-Preameneu, 

bille und Portalié die Redaction des neuen Givilcoder. Jn diefer Stellung machte er fics 




















clan perdient, indem er den altfrang. Rechts ftatuten gegen das rom. Recht Cingang ver- 
Daffte. Sm FJ. 1804 wurde er in den Senat berufen. Er ftarh 10. Mary 1806. Der Kaifer 
Hin im Pantheon mit grofier Feierlichkeit beifegen. 
; iit, eine altfrang. Familie, die fidh im 16. Jahrh. nad) Genf fliichtete und mebhre aus- 
mete Manner hervorgebradht hat. — Tronchin (Theodore), geb. 1582 au Genf, war Pro- 
Sumd Rector an der genfer Akademie und ein Freund des Herzogs von Mohan. Auf der 
Dortredt 1618 bewies er fic alé cinen entſchiedenen Gegner der Lehren des Armi- 
ind, Phried für Vereinigung der Proteftanten und Reformirten und ftarb 1657. — 
im (2Heodore), geb. 1709 zu Genf, einer der berühmteſten Wrate feiner Beit, machte ſich 
meDemiihungen fir die Snoculation der Blattern zum Wobhlthater der Menſchheit. 
“det in der Law fen Finanjoperation fein grofied Vermögen verlor, fendete ihn 
aD gut feinem Berwandten Bolingbroke. T. ftudirte in Cambridge, ging dann nad 
Sand und wourde Boerhaave’s Schiiler. Nachdem er einige Jahre in Amfterdam pratticirt 
Prafident des Mredicinalraths gewefen, berief man ihn 1750 alé Profefjor Honorarius 
5 Genf. Sein Ruf als praktiſcher Arzt ftieg immer höher und mehre auswartige Fiirften 
ten il in ihre Dienfte gu giehen. Endlich nahm er die Stelle als erfter Leibarzt beim Herzog 
PDrlgans an und alé folder fiarb er gu Paris 50. Nov. 1781. Er war jeden Tag zwei 
ben fiir acme Krante gu ſprechen, die er aud) mit Geld unterftiigte. Mit Voltaire, Rouf- 
au, Refer und Thomas fiand er im engften Freundfdhaftéverhaltniffe. — Tronchin (Sean 
bert), geb. gu Genf 1711, Mitalied der genfer Megierung, gu deren Vertheidigung er die 
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,Lettres écrites de la campagne” ſchrieb, worauf Rouſſeau durch feine ,,Letires de la mon- 
tagne” antwortete, wurde {chon frühzeitig wegen ſeiner gründlichen Kenntniſſe ded Staatsrecht 
zu diplomatiſchen Unterhandlungen gebraucht und dann als Generalptocurator angeſtellt. Bei 
den genfer Unruhen war er gegen die Demofratie; er nahm ſeinen Abſchied und ledte feitdem 
auf dem Zande, wo er den edelften Gebraucd von feinem BVermogen madte. Mortedquiey, 
Mansfield, Voltaire und Johannes von Muller, der Ergieher in feinem Haufe mar, warn 
feine Freunde. T. flarb 1793. 

Trope, griech. Tropos, d. i. eigentlid) Wendung, heißt in der Rhetorik die Vertauſchung 
ded eigentliden Ausdrucks mit dem uneigentliden oder der Gache mit dem Bilde und mac ci: 
nen Theil der fogenannten Medefiguren aus. (S. Figur.) Dad Wefen der Tropen befteht mu: 
hin Darin, daß man einen anſchaulichen ober finnliden Ausdruck ftatt des allgenteinen oder ab 
firacten wablt, wie „durchbohren“ oder ,,binfireden” ftatt „tödten“ ; „Blüte des Lebend“ ſtan 
„Jugend“. Es wird dadurd) bie Rede finnlicher und fomit lebhafter und ausdrucévoller ge 
macht. Wahrend dem Gebraudhe der Tropen in der Poefie ein weites und freiered Feld geöffnet 
ift, hat man ſich dagegen in der Profa vor Überſchreitung zu hüten. Man darf nar folde Tre: 
pen wablen, die den gu bezeichnenden Begriff unter einem treffenden Bilde und anjdaulid 
darftellen, muß aber alle diejenigen vermeiden, die ei gu großes ober gu kleines Bild gewaͤhren 
oder in eine vage und undeutliche Beftimmung tibergehen, wie wenn Jemand, Fittige det Le 
bens” fir „Hoffnungen“, oder ,,Segel des Staatsichiffe” fiir ,Beamte” und Ähnliches gebraw 
chen wollte. Qu den eingeinen Arten ber Tropen, deren nähere Behandlung in die Lehrdider 
der Mhetorif gehort, werden gewöhnlich die Metonymic, Metapher, Synekdoche, von Einigen 
aud) die WHegorie und Perfonification gezählt. Doch ift die Frage nicht zur Entſcheidung ge: 
bracht, was von den Tropen in die Grammatif, was in die eigentlide Rhetorik gebore. 

Tropenlander oder Aquinoctialgegenden heifen die Lander zwiſchen den Wendehte 
fen (f.d.) oder Tropen. Wiles, was Vegetation und Thierwelt Uppiges und Grofed dot 
vereinigt fid) in diefen Gegenden. In einer fenfredten Hohe von 14400 F. erfdeinm, 
von den Palmen · und Pifanggebitfdyen Hes Meeresuferé bis gum ewigen Schnee, die veritic 
denen Klimate gleichfam ſchichtenweiſe tibereinander gelagert. Was die Hohe anlangt, fo ier 
det die Luftwärme Jahr aus Jaber ein faft gar feine Berdnderungen. Sede Habe hat unter der 
Tropen beftimmte Cigenheiten, die von fo mannidfaltigen Formen find, daf ein Gebirgdabdam 
der peruanifden Undesfette, welder 500 Maftern hoch ift, mehr Verſchiedenheit in Nature: 
seugniffen darftellt als eine vierfad) größere Fläche in der gemafigten Bone. Dieſes gilt gam 
vorzüglich don dem Raume, welder von 10” n. bis 10°F. Br. geht; naher nach den gemafigte! 
Sonen tritt ſchon mehr Unbeſtimmtheit und ein ungleiderer Charafter ein. In den heifer 
Gegenden ift die mittlere Luftwärme 27°, wenn fie in Parié und Rom 11° und 15° iff, und die 
Abnahme der Warme verhalt ſich dergeftalt, daf, wer unter den Tropen 1281 Klaftern an det 
Andeskette hinauffteigt, gleichfam aus dem Klima von Rom in das von Berlin gelangt. De 
Luftdrud muß natürlich unter dieſen Umſtänden höchſt verſchieden fein. Go trocen auth de 
Luftfhidten auf den Gebirgen find, fo ſchwebt dock ein faft immermahrender Nebel um die 
Gipfel derfelben, weldyer bem Pflangenwucdhfe diefer hohen Wildniffe ein prangendes Gu 
leiht. Die tiefern Tropengegenden enthalten in ihrer viele Monate hindurch rwolfenfreien fui 
eine fo grofe Menge Wafer, daß die Pflanzen fid) blos durch Angiehung deffelben in de 
Trodenheit von fünf bis ſechs Monaten erhalten fonnen, daf eine Blatterfiille ununterbreder 
fortbauert in einem Zande wie Cumana, wo es oft in gehn Monaten weder Regen noch Thee 
und Nebel gibt. Die tiefen Luftſchichten geigen gewöhnlich eine nur geringe elektriſche Ladung 
die Dagegen höher in den Wolken vereinigt au fein ſcheint. Diefer Mangel an Gleichgewicht a 
regt beftige Gewitter, in der Ebene einige Stunden nach Mittag, in den Flußthälern haufig be! 
Nadht; am ſtärkſten find die Gewitter in den Gebirgsebenen, feltener in einer Hobe über 1 
Klafter, und nod) höher gcigen fie fich hodftens nur in Hagel und Sdnee. Die Lufrblaut tt 
unter den Tropen viel dunkler alé in gleicher Hohe in den gemafigten Bonen. Die ſchoönſten 
fpan. und ital. Sommernächte find nicht mit der ftillen Mafeftit der Tropennächte au vergler 
en. Nahe am Aquator glangen alle Geftirne mit ruhigem planetarifdyen Lichte, und Funtein 
ift faum am Horigont bemerfbar. Die ſchwächſten Fernrohre, weldye man aus Europa te 
beiden Indien bringt, ſcheinen dort an Starke gugenomumen gu haben, fo grof und beſtändig if 
die Durchfidtigteit ber Tropentuft. Wegen der Meinheit derfelben iff bas Licht der Sonne viel 
ftarfer alé in Europa unter gleicher Hohe, fodaf man fid) mebr vor der Helle alé vor der Watt 
fitrchtet. Die verfinfterte Mondſcheibe, welche bei uné in der Megel nicht gefehen wird, erie! 
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in ben Ttopenlãndern in einem rõthlichen Lichte, wie der Vollmond, wenn er über bie Erde here 
anffteigt. Jn der Region ver Palmen- und Bananengewadfe, vom Meere an bis 5435 Klafter 
Dobe, gibt es Mais, Gacao, Ananas, Orangen, Kaffee, Zuckerrohr und Indigo; ferner Miefen- 
ſchlangen, Krofodile, Fluffdweine, Sapafouaffen, Faulthiere, Papagaien, Lowen, Jaguars, 
Tiger, Hitſche, Umeifenbdaren, giftige Fliegen, Bremfen, Spinnen und Ameifen; in der Region 
der baumartigen Farrenfrduter, von 545—1026 Rafter, alle Getreidearten, Baumwwolle, 
den Lapir und das Nabelſchwein; in der obern Region der Cindjona, von 1026—1539 RKlaf- 
ter, den ſchönſten Getreidebau, die Tigerfage, den Bären und grofen Hirſch; in den alten 
Gebirgéfireden, von 1539 —2052 Rafter, den kleinen Pumalowen, den fleinen weifftirnigen 
Barm und ſogat mande Colibriart; in der Region der Graéfluren, von 2052—2565 RKlaf- 
ter, Kametelſchafe, Bicufias, Alpacas u. ſ. w. — Tropiſche Gewadfe oder Pflanzen nennt 
man folde, die in Den Tropentandern heimifd find und bei uné nur in Greibhaufern gegogen 
werden fonnen. — Tropiſche Krankheiten find ſolche, die vorgugéweife in den Tropenländern 
hertiden und durd) das denfelben eigenthümliche Klima bedingt werden. Die Verdnderungen, 
weldje befonders der Europder in den Tropentandern in feinem phyfifden Zuftande erleidet, 
find zunãchſt Berminderung der Plafticitde des Blutes, daher hier Entgiindungen feltener ente 
ftehen, Wunden trager heilen, der Puls kleiner, weicher wird, Unterleibstranfheiten, acute 
Schleimflüſſe fid) leichter entwideln. Dagegen geht in diefen Klimaten die Mefpiration der 
Lunge leichter vor fid) und die Anlage au Katarrhen der Luftwege, forvie tiberhaupt au Lungen⸗ 
frantheiten verliert fid. Fernere Einwirkungen auf den Körper find: Verblaſſen und Gelbwer · 
den det Haut, Verſchwinden der Wangenrathe, Schwächung der Verdauung, in Folge deren 
fete Speifen nicht vertragen werden, Eintritt groferer Trägheit, verminderter Luft gu Bewe⸗ 
gungen und mit all Diefem Abnahme des Intereſſes fiir höhere geiftige Erregungen. Die hier- 
nad in den Sropen am häufigſten fic) entwidelnden Krankheiten find hauptſächlich: Dysente- 
rien, Erbreden und Diarrhoe, Wbdominalplethora oder Vollblütigkeit im Unterleibe, Hepatitis 
oder Leberentzündungen, biliofe oder Gallenfieber, ſowie intermittirende Fieber. Intereffante 
Aufſchlüſſe diber diefen Gegenftand gibt Friedemann, ,, Wher Urgneifunde und Acclimatifation 
in den Tropenlãndern und die vorzüglichſten Tropentranfheiten” (Eri. 1850). 

Tropfen nennt man die fleinen fugeligen, durch die Sdywere etwas verlängerten Maffen, 
welche alle Flüſſigkeiten bilden, fobald man fie der freien Wirkung ihrer eigenen Cohafion tiber- 
id alfo beim Fallen. Da die Beſchaffenheit und Größe der Fläche, an welder ſich 
DeTeopfen bilden, von Einfluß ift, fo beobachtet man die Tropfenbildung am beften, wenn man 
tt don einem Glasftabe ablaufen oder aus fogenannten Tropfglasdhen auslaufen 
Hist Die Fropfen find um fo grofer, je ſpecifiſch leichter, je warmer die Fliiffigteit und je gro- 
Sribre Cohafion ift. Bringt man daher Fliiffigtciten auf gleiche Dichtigkeit und Temperatur, 

finn bie Grofe der Tropfen als Maß der Cohafion dienen. Die fliiffigen Körper, welche die 
wgmidaft haben, Tropfen au bilden (Tropfbarfeit), heifien tropfhare Flüſſigkeiten. Nad 
MpLuffac iff das Gewicht der Tropfen verſchiedener Flüſſigkeiten, welche von einer Mohre 
m beſtimmten Ourdmeffer herabfallen, nicht den Dichtigkeiten diefer Flüſſigkeiten pro- 
onal, So wogen bei 12° R. 100 Waffertropfen 8,675 Grammes, dagegen 100 Tropfen 
Didtigteit 0,043) nur 5,0375 Grammes: 
piitein, aud) Stalaftit oder Hiblenftein heifit cin Mineral neuefter Bildung, perl- 
talangend, von gelblidjer, ins Röthliche, Griinlidhe und Bräunliche abändernder Farbe 
PO Wiidelig-faferigem Bruch, welches als Niederſchlag aus herabtraufelnden falfhaltigen 
iit haufig Deen, Wande und Boden der Kalkſteinhöhlen überzieht (Tropfſteinhöhlen) 
den mannidfaltigften Gebilden von pfeifenrohriger, ftauden-, hahnefamme, vorhang- 
et, tugeliger oder fnolliger Geftalt, die oft gu mächtigen Saulen erwachſen, bedeckt. Meich 
Gin Hohlen find in Deutſchland befonders der Harz (Baumanns- und Bielshöhle), 
Mund der Franfifde Jura. (S. Stalattit.) 
i en ober Siegeszeichen nennt man die mit bewaffneter Hand im freien Felde erober- 
RHihnen, Standarten und Gefdiige, gu denen ehemals aud) nod) die Paufen der Cavalerie 
Magnet wurden. Das Vorantragen folder Siegeszeichen bei dem Cinguge des Heeres war 
bin bei Sei ben Momern in Gebrauch, findet aber jest nicht mehr ſtatt. — Trophäen heißen 
imebte gufammengeficllte Niiftungsftiide, Fahnen und Waffen, welde gewöhnlich aus 





















ehatien oder in Era gegofjen, gu architektoniſchen Vergierungen angewendet werden. 
MtopHonis, det Sohn des Erginos, Konigé von Ordomenos in Bootien, oder des Apollo, 
Mit [einem Bruder Agamedes den erften Apollotempel gu Delphi und dic Schagfam- 
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mer des Hyrieus, Königs von Hyria in Bootien. Jn einer Wand der letztern Hatten fie einen 
Stein fo eingefligt, daß fie ihn leidt herauénehmen und fo gu dem Sdage fommen tonnten, 
ohne die Thuren au erbrechen. Als Hyrieus feinen Scag nun täglich abnehmen fab und Riegel 
und Thiiren immer unverfehrt fand, fo legte er Fallen. Jn diefen fing fid) denn auch Agamedes; 
dod) T., um nicht verrathen gu werden, fchnitt ibm den Kopf ab und floh in einen Wald bei Le- 
badea, wo er der Mythe nad von der Erde verfdlungen wurde. Diefe Gage iff der von Here 
dot von dem Sdhage des Mhampfinit erzählten fehr dhnlid. Jn jenem Walde, wo ibn die Erde 
verſchlang, hatte hierauf T. ein ſeht berühmtes Orakel, welded in einer Höhle war. Wer dal 
felbe befragen wollte, mufte, naddem er fid) gang befonders dazu vorbereitet, rücklings in die 
DHoble hineinkriechen. Die Eindrücke, welde die Fragenden alé Antworten aus der Doble yu 
rückbrachten, waren ebenfo eigenthiimlid) und geheinmifvoll alé der Zuſtand felbft, in dem je 
wabhrend ihres Wufenthalté in der Hoble zwiſchen Schlafen und Wadden ſchwebten. Fedenfalls 
galten fie alé Stimmen aué der Unterwelt felbft, der ja T. entweder als Heros oder alé Err» 
ſymbol angeborte. Diejenigen, welche ein mal in der Höhle gewefen, bebielten ihr ganzes Leben 
hindurch einen Unftrid) von Schwermuth und Traurigfeit. Die Sdriften des Dikäarchut und 
Plutarchus liber diefes Orakel find verloren gegangen. 

Troplong (Maymond Theodore), frang Surift, geb. gu St.-Gaudens 8. Oct. 1799, 
trat, 24 J. alt, in der Magiftratur guerft alé Sraatéprocuratorsgehiilfe am Untergeridt 
au Wlencon auf, von wo er nad) Corfica fam. Er war hier Staatéprocurator in Sariens, 
dann Generaladvocat in Baftia. Diefe leptere Stelle vertaufdte er mit einer ähnlichen 
am Obergeridtshof in Nancy, wo er ſich durch einen griindlidyen und klaren Vortrag in einer 
hodwidhtigen Domanenfade bemerflid) madhte. Diefer Fall verſchaffte ihm die Präſidentſcheſt 
einer Rammer des Geridtéhofé in Nancy und beftimmte ihn aur Herausgabe der ,,Commen- 
taires sur le Code civil”, die gu den beften Schriften tiber frang. Jurisprudenz geboren. 
angichende Stil, der fic) Darin mit dem grimdlidften Wifjen verbindet, läßt von dex Trocenhei 
des Gegenftandes beinahe nidté merfen. Der Verfaſſer einer fo glangenden Schrift wurde nun 
1835 gum Rath am parifer Caffationshofe ernannt, in welder Stellung ex fic) im Febr. 184 
nod) befand. Als in demfelben Jahre nad) dem Tode des Barons Séguier die erfte Prafider: 
tenftelle am Uppellationshofe vacant geworden, bericf ihn ber Prafident der Republik auf dicin 
Poften in Folge eines Decrets vom 22. Dec. Seit dem Juli 1846 war T. Mitglied der ehema 
ligen Pairétamumer geweſen; er ward unter Ludwig Napoleon 50. Dec. 1852 erſter Prafident 
des Senaté. Wufer feinen Commentarien hat T. nod einige andere Schriften herausgese 
ben, alé ,,De la souveraineté des ducs de Lorraine sur le Barrois” (Sar. 1852), ,,Du pou- 
voir de l'état sur l'enseignement” (Yar. 1844) und eine Abhandlung ,,De I'influence du 
christianisme sur le droit civil des Romains” (ar. 1847). 

Troppan, früher ein (chlef. Fürſtenthum, liegt theils im troppauer Kreife des oftr, Sadie 
fien, theilé bildet es den leobſchützer Kreis im Regierungsbezirk Oppeln der preup. 
Schleſien. Der preuf. Wntheil des Fürſtenthums bildet die ſüdweſtliche Spige vom 
Schleſien, zählt mit Hultſchin und dem gleichfalls dem Fürſten Liedhtenftein gehorigen 
Antheile des Fiirfienthums Fagerndorf (f.d.) 17 OM. und 60000 E. und hat Leobidhig (fd) 
gum Hauptorte. Das öſtr. Fürſtenthum T., in der ſüdweſtlichen Halfte vom offer. 
an der Dder, Mora und Oppa gelegen und durd legtere vom preuß. Sdhlefien getrennt, 
80000 ©. Das Fiirfienthum, daé urfpriinglid ein Stück von Mähren bildete, fam mit d 
zugleich an Bohmen und wurde von Konig Ottofar iL, alé er es feinem natiirlichen Sohne 
folaus 1. 1261 gab, gum Fiirftenthume erhoben. Sein Sohn und Nachfolger Nifolaus I, exbidt 
das Fiirfienthum als erblides Mannlehn. Mit deffen Sohnen Nifolaus, Wenzel und 
zerſiel es in die Fiirfienthiimer Sagerndorf, Leobſchütz und Troppau, Legteres fiel an Prenito, oe 
4402 dem ſchleſ. Zandfrieden beitrat. Ihn beerbten feine Sohne Wengel, Wilhelm und en 
weldyem letztern das Fürſtenthum durd Kaufan Podiebrad von Bohmen 1460 iberging. Vee 
Sohn Victorin überließ es durch Tauſchvertrag 1485 an Matthias Corvinus, es ward aber wee 
defjen Sohn Johann Corvinus 1501 wiederum an Wladislaw von Bohmen und Ungart We 
fauft, der es 1541 der Krone Böhmen fiir immer einverleibte. Im J. 1526 nahm Ferdinam 
Erzherzog von Ofireih, als Konig von Bshmen Befig von dem Lande, das feitdem die 
ſchicke Schlefiens theilte. Wider das Landesprivilegium von 1511 verlieh Kaifer Matthias om 
Fiirftenthum 1615 alé erblidjes Mannlehn an Karl von Liedhtenftein, in deffen Daufe cg 
blichen iff. Die gleidhnamige Hauptftade des Herjogthums, Troppau an der DOppa, ebe nals 
die Hauptſtadt von gang Oberſchleſien, zählt, ohne das mit der Stadt gufammenbhangendy 
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mehr alé 3000 E. bevolferte Ratharinendorf (Kathrein), 12276 E. Die recht wohlgebaute 
Stadt mit mehren palaftdhnliden Gebduden hat fechs Fath. Kirchen, ein Schloß, ein Ober- 
gomnafium, mit welchem eine Bibliothe? (von 20000 Banden) und cin Mufeum ſchleſ. Natu- 
rafien und Ulterthiimer verbunden ift, eine Unterreal-, Handelé-, Haupt-, Trivial- und Mäd⸗ 
chenſchule; die Dberrealfdule war 1854 im Werden begriffen. Handel und Snduftrie find 
nicht unbedeutend; Gegenſtände der Fabrifthatigteit find Tuc, Zinnenwaaren, Papier und Mii- 
benguder. Seit 1849 Hauptftadt des oftr. Kronlandes Schleſien, ift T. Sig einer Landes. und 
Kreigregierung, einer Bezirkshauptmannſchaft, eines Landes- und Bezirksgerichts, einer Staats- 
budbaltung, Staatsanwalt{dhaft, Finan procuratur, der Steuerlandesdirection und anderer Be- 
harden. — Sn T. wurde in Folge der Staatéveranderungen, weldye durch die fiehenden Heere in 
Sraien, Portugal und befonders in Neapel bewirft worden waren, vom 20. Oct. bié 20. Dec 
1820 ein Monardencongref; der Congres zu Troppau, gebalten, welder ben Grundſatz der 
bewaffneten Yntervention (f. d.) aufftellte. Es handelte fic) um eine libereinfunft der grofen 
Mãchte, feine Verfaffung ancrfennen gu wollen, die von dem legitimen, monardifden Staa- 
tenfofiem Europas fid) entferne. England und Franfreich fchienen jedod) aur Uusfohnung der 
fireitigen Berhaltniffe zwiſchen Oftreid) und Neapel geneigt; beide fudjten daher ein Neutrali- 
tatéfyftem aufauftellen, deffen Griinde der engl. Botfdafter Lord Stewart in einer ausfiihr- 
liden Rote entwickelte. Grofbritannien erflarte, an Gewaltmafregeln gegen Neapel nidjt Theil 
nehmen gu wollen, und Franfreid) machte feinen Beitritt gum Bunde gegen Neapel von ge- 
wiffen Bedingungen abbangig, die aber von Oſtreich, Rußland und Preußen nicht angenom⸗ 
men wurden. Die drei letztern Mächte vereinigten ſich, den zu Neapel bewirkten Umſturz nicht 
anzuerkennen und die Fortdauer des daraus hervorgegangenen Zuſtandes, wenn es fein müßte, 
mit vereintet Kraft au hintertreiben, indem fie gegenſeitig einander bie Ruhe ihrer Staaten vers 
ſicherten. Neapel ſuchte dagegen in einer Mote vom 1. Oct. 1820, welde im Namen des Ko- 
nigs beider Sicilien an alle europ. Hofe gefendet wurde, den neuen Zuftand des Königreichs gu 
techtfertigen; allein die Monarden von Oſtreich, Rufland und Preußen erliefen 20. Nov. 
gleidformig abgefafite Schreiben an den Konig von Neapel, wodurch fie ihn einluden, fic nach 
Laibad gu begeben, um dort als Bermittler zwiſchen feinem Volke und den Staaten, deren 
Rube durd die Mevolution gefabrdet fei, aufgutreten, worauf mir Zuftimmung feines Parla- 
mients der Ronig Ferdinand I. 15. Dec. von Meapel nad) Laibady reifte. Die Mefultate des 
Troppauer Congteſſes wurden erft su Laibach (ſ. d.) fefigeftellt. Bgl. Bignon, „Du congrés 
ae T.” (Dar. 1821). 
Srogendorf, ſ. Friedland (Valentin). 

Troubadour begeicynete i in der provenjal. Poefte einen Nunftdidter, der aus dem Dichten 
fein Gewerbe madte, im Gegenfag au den um Lohn fingenden Spielleuten und Volksſängern, 
ben Songleurs (f.d.). Doc trat diefe Unterſcheidung erft allmalig und nad) volliger.Ent- 
widelung der Hofifden Kunft cin. Grofe Herren, Fürſten und Konige, die in feines Wndern 

flanden und blos gum Bergniigen diefe Kunſt übten, nannte man Troubadours 5 dage- 

Ge wurden Ritter, Hofdienfileute (Minifterialen, daber Menestrels) und felbft Biirgerlide 
td Horige, die dann von Kunſt (ebten oder dod) dafür Lohn erbielten, infofern fie felbft aud 
| Dister waren und doc) in cinem abhängigen Verhältniß ftanden, bald Troubadouré, bald 
genannt. Mur mit legterm Namen belegte man die Spielleute, Sanger, Gaufler 

fw, die niche felbft erfanden (trobar), d. 6. Gedichte machten, fondern nur die Anderer vor- 
trugen oder deren Gefang mit mufifalifden Inſtrumenten begleiteten und daraus ein Gewerbe 
Die vornehmern Troubadours hatten einen oder mehre folder Jongleurs in ihren 
um ihre Lieder muſikaliſch vorzutragen, oder bod) die Inſtrumentalbegleitung dazu 

iit fpleien, da dies ſelbſt au thun nicht für anftandig galt. Auch wurden vorzugsweiſe die lyri⸗ 
iden Didveer: der höfiſchen Kunſt Troubadours genannt, während der Vortrag der mehr volks⸗ 
mãßigen epiſchen Gedichte aus ſchließend den Jongleurs überlaſſen blieb. Dieſe höfiſche Kunſt 
(artde trobar) galt fiir eine edle, adelige Beſchãftigung, und da fie immer mehr in Künſtlich⸗ 
‘Wit auSartete, erfoderte fie Studium und Ubung. Dod bildeten die Troubadours weder cine 
‘Bunft, nod) Hatten fic eigentlidje Kunſtſchulen, fondern waren eine freie Genoſſenſchaft, wo ſich 
ea nad anerfannten Meiftern au bilden fudte. Ebenfo wenig laffen ſich bei den 
Troubadouré poetiſche ULademien im Sinne der viel fpdtern Jeux floraux (ſ. d.) 

"the Biebeshafe (f. 0.) in der Bedeutung von Minnegeridten nadweifen. Dagegen wurden die 
dours an den grofien und fleinen Hofen des fiidliden Frankreich, des nordlidjen Epa- 

Min imd Stalien alé eine Qierde der Geſellſchaft angefehen. Fürſten und Damen, die oft 
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felbft in ber höſiſchen Kunſt ſich verſuchten, waren ſtolz auf ihr Lob und ihren Minnedienſt und 
fürchteten ihre Rügelieder, während andererfeits die meiften Troubadours freiwillig {id dem 
Hofdienft eines hohen Herrn widmeten und ihn in Dienfiliedern (Girventes) bald priefen, bald 
tadelten, vor allem aber eine Hergensgebieterin wählten, an bie fie unter einem allgemeinm 
oder allegorifden Namen ihre Minnelieder (Cansds) richteten und bald in Klagen (Planes) 
ihre Graufamfeit oder ihren Bod befangen, bald in Vageliedern (Albas) die unter der Dbhut 
eines Wächters und dem Geheimniffe der Nacht ihnen gegonnten Schäferſtunden feienen 
Denn wiewol diefer Minnedienft haufig nur ein conventionelles Spiel rar, wobei meht det 
Geift als das Hera betheiligt, da das Lieben wie das Didhten fiir eine höfiſche Kunſt galt und 
nad) Regeln getrieben wurde (daher saber d'amor oder de drudaria) und ſelbſt hochgeſtelu 
oder verheirathete Damen, die oft aud die Dienftherrinnen der Troubadours waren, ihren Ruf 
nicht gefabrdeten, vielmehr erhöhten, wenn fie fid) auf diefe poetiſche Weife die Cour maden 
liefen, fo wurden dod manchmal diefe Spiele bitterer Ernft, der Ehebruch, Mord und Blur 
rade sur Folge hatte. Wenn, wie 8 oft an grofien Hoffeften geſchah, mehre Troubadouré fid 
gurfammenfanden, fo begannen fie gur grofern Ergoglidfeit der höfiſchen Geſellſchaft mand 
mal poetifde Wettkämpfe (Tensons), meift ber von Damen aufgegebene Streitfragen aul 
bem Coder der Minnegefege, wo fie dann aulegt, freilid) nur im Scherze, an den Ausſpruc 
einer Dame oder cines Schiedsrichters appellirten. Wiewol fic) aber die Troubadours in dx 
Regel innerhalb der Schranfen diefer conventionellen Gefelligteit und dieſes höfiſchen Ledens 
bié zur Monotonie hielten, fo erhoben fic) dod) manchmal ihre Lieder, befonders die fatirifte, 
in hohere politiſche Megionen bei allgemeiner aufregenden Beitfragen oder die gange Gefellidili 
erſchütternden Zeitübeln, wie bei den Kriegen im ſüdlichen Frankreich zwiſchen dev engl. wm 
frang. Partei, den Wlbigenferfriegen, gegen die Ausartung der Hierarchie, den erfaltenden Gije 
fiir Die Kreuzzüge u. f. w.; oder fie ließen fic) herab gu den Kreifen des Landvolfes und (angen 
ihre Abenteuer mit Hirtinnen in Schäfer - und Hirtenliedern (Pastoretas und Vaqueyras). 
Die vorzüglichſten Gönner der Troubadourpoefie waren die Grafen von Provence, mt 
MNaimund Berengar Ill. (41467—81), Alfons i. (1196— 1209), Raimund Berengar . 
(1209—45); die Grafen von Toulouse, wie Raimund de St. Gilles, der 1096 das Krav: 
nahm, Raimund V. (1148—94), Raimund VIL. (1222—49); Richard Lowenberg von ry 
land, der felbft Troubadour war; Eleonore, die Gemahlin Ludwig's VI. und Heintichsl 
von England; Ermengarde, Vicomteffe von Narbonne; bie Konige von Aragonien Alfons l. 
(1162—96), Peter I. (1196—1213), Peter Il. (1276—85); die Könige von Gaftilin 
Alfons IX. (1 188—1229) und befonders Alfons X., der Weife; unter den ital. Firften et 
lid) Bonifay, Markgraf von Montferrat und feit 1204 Konig von Theffalonid), und Ayo M 
von Efte (1215—65). Daraus ergibt fic) zugleich der ortlide und zeitliche Umfang der er 
gentlidjen Troubabdourpoefie; fie breitete fich tiber bas gange occitanifche Sprachgebiet ang, uber 
die cigentlide Provence, Toulouse, Poitou, Dauphine, fury die Länder Frankreichs fudlid ver 
der Loire; ferner in Spanien über Catalonien, Valencia und einen Theil von Aragonien und ute 
Oberitatien. In ihrem zeitlichen Berlauf fann man drei Perioden unterfcheiden : die ihrer Ene 
widelung aus dem Bolk€sgefang aur höfiſchen Kunſtdichtung, von 1090—1140}; die ibre: 
Blüte, von 1140—1250, und die ihres Berfalls, von da an bis 1290. Der Charafter det 
erften Periode iſt bewußtes Streben aus dem Einfachen gum Künſtlichen; der der zweiten nad 
innen die höchſte Aushildung det idealen Chevalerie und Galanterie und die völligſte Entwice 
lung der Kunfiform, nad außen die glückliche und ehrenvolle Lage der Dichter; in der drittes 
Periode endlich ift der innere Charatter eine gunehmende ernft-didattifde Richtung und Au— 
artung der Kunftform in geſuchte Künſtelei, das dufere Ginfen der Troubadours in der Le 
tung, theilé durd) ihre Liederlichtcit und Feilheit, theilé durch die gunchmende Roheit der 2 
ten; denn die eigentlidje Troubadourpoefie entſtand und blühte und verfiel mit dem Hopide 
Mitterthum, das ihre Lebensſeele war. (Uber die literarhiftorifche Stellung der Droubadew 
poefie f. auch die Art. Franzöſiſche Literatur und Provenzaliſche Sprade und Literatut.! 
Die Reihen der Troubadours erdffnet Wilhelm LX., Graf von Poitiers (1087—1127),0 
Altefte bekannte Troubadour, nod halb volfs-, halb tunftmafig, im Leben wie im Dichten burd 
eine cinnehmende Leidhtfertigteit berühmt oder vielmehr berüchtigt. Godann folgen: Bernat! 
be Ventadour (um 1140—95), einer der erften Dichter des goldenen Zeitalters der Froude 
dourpoeſie, ber Sohn eines armen Schloßknechts des Bicomte Chiles MW. von Bentadonr, de 
felbft Troubadour war, das Talent Bernard's erfannte und unterftiigte, den aber die Liebe Ww 
Frau feines Herrn, Agnes de Montlucon, nod) mehr sum Dichter begeifterte, die fowie fern 
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fpatern Gonnerinnen, die Konigin Eleonore, Johanna von Efte und eine Dame von Narbonne, 
ec in feurig-garten Minneliedern befang. Marcabrun (1140—85), ein Findling, der eigentlich 
Panperdut hieß und von dem Troubadour Cercamon angenommen und erzogen wurde. Er 
war porgiigli&) wegen feiner fatirifden Gedichte gefiirdtet, die ihm fogar den Tod gugogen, in- 
dem der Gaftellan von Guian ihn aus Mache ermordete. Er gilt fiir den Erfinder des eigentli- 
cen Kunfiliedes (Cansds). Jaufre Rudel, Pring von Blaya (14440—70), ebenfo fehr durch 
feine ſchmachtenden Liebeslieder wie durch feine romantifde Liebe gu der ihm perſönlich unbe⸗ 
fanuten Grafin von Bripolié berühmt, die er nur fterbend fah. Peire d'Auvergne (1152 
—1215), ein Burgeréfohn aus der Diöceſe Clermont. Er nannte ſich felbft den , Meifter der 
Troubadouré” und gilt ebenfallé fiir einen der Erſten, die das eigentliche Kunſtlied ausgedil- 
det. Dod) zeichnen fic) feine Lieder mehr durch Künſtlichkeit als dichterifde Begabung aus; 
ubrigen$ war er cin ſcharfer Rritifer feiner Genoffen. Guillem de Cabeftaing (1181 —96), 
Sohn cines armen Mitteré und Dienftmannen von Cabeftaing, beriihmt durch feine tragifde 
Liebe gu der Frau feines Herrn, Raimon de Rouſſillon. Ricard J. Löwenherz, deffen in der 
Gefangenfhaft gedidtetes Lied ſo berühmt geworden ift, wie die romantiſch ausgeſchmückte 
Geſchichte feiner Befreiung durch feinen Spielmann Blondel. Guiraut be Borneil (1175 — 
1220), ebenfallé von niedriger Derfunft. Auch er galt fiir einen der Meifter der hofifden Kunſt, 
wenigſtens war er von glühendem Eifer fiir feine Kunſt durchdrungen und feine Lieder zeichnen 
ſich durch mannlid)-ern{ten Geift aus. Peirce Vidal (1175—1215), der Sohn eines Kürſchners 
»on Toulouſe und unbegwweifelt fehr poetiſch begabt, fiihrte ein fo tolles, unftates Leben und lief 
fid au fo aus ſchweifenden Narrheiten hinreifien, daß man an feinem Verftande aweifeln muß. Er 
wear det Screen der Ehemanner. Seine Lieder, deren er eine Ungahl gemacht haben foll, tragen 
die Spuren {einer Extravaganz, aber aud) wahren Genies. Bertrand be Born (1180—95), 
ebenfo berithmt als Krieger wie alé Didhter, fpielte eine bedeutende Rolle in den Kriegen Hein 
rich's II. von England mit feinen rebellijdyen Söhnen und wat ein eifriger frang. Patriot; aud 
find ſeine Lieder größtentheils politiſche Lieder voll Rampfluft und Baterlandésliebe, und feine 
fharfe Zunge war von feinen Gegnern ebenſo gefürchtet wie fein ſcharfes Schwert und fein un- 
tubiger Geift. Folquet de Marſeille (1180—1231), Sohn eines gu Marſeille etablirten 
genuefer Kaufmanns, trat aus Schmerz über den Bod einer feiner vielen Geliebten in den Orden 
von Giteaug und wurde Biſchof von Toulouse. Wis folder zeichnete er ſich durch den Fanatis- 
mug aus, womit er die Ulbigenfer verfolgte. Lenau hat die tragiſche Wendung feines Schick- 
falé trefflich in feinen ,,Wibigenfern” befungen. Seine 25 Liebeslieder find von leidenfchaft- 
fider Glut. Mambaut de Baqueiras (1180 —1207), Sohn eines Ritters aus der Graf: 
fdaft Drange und Dienftmann des Pringen Wilhelm IV., der aber mehr fein Freund und 
Kunfigenoffe alé fein Lehnéherr war. Später trat er in Oberitalien in die Dienfte bes Mar- 
qié bon Montferrat, Bonifay’ Il., und erwarb ſich fo fehr die Gunft deffelben, daß diefer felbft 
deſſen Liebesverhaltnif mit feiner Schwefter Beatriz geduldet haben foll. Er begleitete den 
Rorfgrafen nur ungern auf dem Kreuzzuge, wurde zwar von ihm, als er Fürſt von Theſſa⸗ 
lonid) gerworden, reid belohnt, blieb aber wahrſcheinlich zugleich mit feinem Herrn in einer 

t gegen die Bulgaren. Cinige feiner Lieder find in mehren roman. Sprachen gedichtet. 
Peirol (1180—1225) hat in feinen Schidfaten viele Uhnlichteit mit dem Borigen. Denn 
oud ef war der Sohn cines armen Nitters, trat in tic Dienfte feines Qandesherrn, des Dau- 
Phin gon Wuvergue, verliebte fid) in deffen Schwefter und wurde in feiner Werbung von dem 
Bauder (el ft begünſtigt; auc) er machte wahrſcheinlich einen Kreuzzug mit, Seine Minnelie- 
der gehoren gu den fdhonften. Der Mönch von Mtontaudon (1180—1200), deffen wahrer 
Mame unbdefannt geblieben iff. Er ſtammte aus einer adeligen Familie in Auvergne, wurde 
Prior von Montaudon, führte aber deffenungeachtet daé freie Reben eines fahrenden Trouba- 
Douré und begab ſich an den Hof Ulfons’ II. von Aragonien, der ihn gum Prior von Villafranca 
madte, wo er ftarb. Mehr noc als durch feine geiſtreichen Liebeslieder war er durch feine Ga- 
ticen berühmt und gefiirdytet; fie find voll Perfonlidfeiten, befonders aber gegen feine Kunft- 
dmofjen geridtet, ausgelaffen bis gum Cynismus und dabei ſehr kauſtiſch, aber fiir die Sitten- 
seididite wichtig. Arnault Daniel (1180—1200), ein Edelmann von Riberac in Perigord, 
{Glug anfangs die gelehrte Laufbahn ein, wurde aber aus Liebe gu einer ſchönen gasconiſchen 

Troubadour und zeichnete fich als folder durch feine geſuchte Künſilichkeit und Erfin- 
tung newer fhwerer Formen aus; Dante und Petrarca haben ihn gefeiert und Legterer nennt 
iy ,ik grande maestro d'amore”. Gaucelm Faidit (1190—1240), ein Bürgers ſohn von 
Were in Limoufin, führte anfangés mit feinem Weibe Guillelma Monja das luftige, ausgelaſ⸗ 
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fene Leben eines Jongleurs, trennte fid) dann von ihr und verliebte fic) in die Grafin Marie 
von Ventadour, die ihn au ihrem Troubadour annahm und mit ihm Tengonen fang. Trog 
ihrer Sprobdigfeit, an der er fic) durch andere Liebfchaften au rächen ſuchte, blieb er ihe bié an 
fein Ende treu und didhtete feine ſchönſten Lieder au ihren Ehren. Maimon de Miraval (1190 
— 1220), einer der verliebteften Zroubadours, wiewol ihm die Frauen, feine Gattin nicht aué- 
genommen, die felbft Didterin war, ſehr arg mitgefpielt haben, fodaf er zwei Jahre faft vere 
rückt war. Auch hatte er das Unglück, feinen Gonner, den Grafen Raimund von Toulouſe, 
dem Kegerverfolger Simon von Montfort unterliegen gu fehen, der aud) fein Schloß Miraval 
zerſtörte. Savaric de Mauleon (1200—30), ein frany. Baron, fpielte eine bedeutende Role 
in dem RKriege mit Johann von England, der ibn gum Gefangenen made, dann fiir ſich gewann 
und gum Groffenefdall von WAquitanien ernannte. Als folder ftand er dem Grafen von Tou 
loufe gegen Simon von Montfort bei. Spater verfohnte er fid) mit Ludwig VI. und fampfte 
nun gegen die Wlbigenfer. Zuletzt aber verlief er nodymalé die Fahnen Frankreichs, um unter 
Englands Banner gu fechten. Ex zeichnete fid) auc) als Dichter vorzüglich durch Streitgedidte 
(Tengonen) aus. Peire Cardinal (1210—350), der Gohn eines Ritters, war gum geiſtlichen 
Stande beftimmt, vertaufdte ihn aber mit dem eines Troubadours und jog mit feinem 
Songleur von Hof au Hofe; Jakob 1. von Aragonien war fein grofiter Gonner. Er ift der Mei 
fter in moralifden Sirventes und züchtigte, nur mit gu allgemein gehaltener Satire, die Geiſtlich 
feit und den Adel; von ihm iſt auch die eingige provenzaliſche Fabel. Als der legte Meprafentant 
der Troubadours, der nod) diefen Namen verdient, iff Guiraut Riquier (1250—94) gu ner: 
nen, don Narbonne gebirtig. Obwol er mehre Gonner hatte, deren vorzüglichſter Alfons J. 
von Gaftilien mar, fo hatte er doch meift mit Noth au fampfen und feine Gedichte, voll Riagen 
liber die Verwilderung und Veradjtung des Sangerftandes, find der Schwanengefang der 
Sroubadourpoefie. Vgl. Diez, ,. Leben und Werke der Troubadours“ (Zwidau 18295 fram. 
von Moifin, Lille 1845) ; Fauriel, ,,Histoire dela littérature provencale” (3 Bde. Par. 1846); 
Galvani, , Osservazioni sulla poesia de’ Trovadori” (Modena 1829); Derjelbe, ,,Piore di 
storia letteraria e cavalleresca della Occitania” (Mail. 1845) ; de Laveleye, ,,Histoire dela 
langue et de la littérature provengale” (Griff. 1845) ; Mabhn, ,, Die Werke der Trowbadours” 
(Berl. 1846); Derfelbe, „Die Biographien der Troubadouré” (Berl. 1855); Brincmeier, 
„Blumenleſe aus den Werken der : jane ocedaie (Dalle 1849); Derfelbe, ,Miigelieder der 
Troubadours“ (Halle 1846); Kannegiefer, ,,Gedidhte der Troubadours” (Tiib. 1852); Ae 
gedrudte provengal. Zieder von Peire Vidal, Bern. von Ventadour, Folquet de Marfeille und 
Peirol von Auvergne” (herausgeg. von Delius, Bonn 1853). 

Trouvere hief, wie im Provengalifdyen Troubadour (f.d.), in der nordfrang. Poeſſe 
Dichter uberhaupt, befonderés aber ein höfiſcher Kunſtdichter, wiewol hier der Unterſchied — 
ſchen Trouvire und Songleur (f.d.) nod minder ftreng alé im Provengalifthen Seobadhter 
rourde. Sm Ganzen aber fand hier daffelbe Verhältniß zwiſchen Trouvires und Jongleurs 
ftatt wie in Der Broubadourpoefie, und Trouvére im engern Sinne hieß nur der felbfterfindemde 
Dichter, der wol aud) feine Gedichte felbft fang, aber für den es fich nicht ſchickte, ſelbſt d— 
auf einem Snftrumente, etwa die Harfe ausgenommen, fic) gu begleiten, woau er gewshnlie 
einen ihm dienenden Jongleur hatte. Denn wenn aud) mandmal die Menefirels und Songleuré 
fic) nicht begniigten, frembde Gedichte vorgutragen, fondern dure) cigene Erjindungen, wie a. Bh 
Adenez le Mois, Raymbert de Parié u. W., den eigentliden Trouveres fic) angureihen fuchter, 
fo werden fie doch von dieſen „unechte“ Trouveres (Troveor bastart) oder ,,Qteimverfalfther™ 
(Contrerimoieurs) genannt. Nod) mehr bilbete {ich diefer Unterſchied im provengal. Sinne 
alé auch bie Nordfrangofen eine nad) dem Mufter der Troubadourpoefic gebildete hofifthe Run 
lyrik befamen und es aud) bei ihnen felbft fiir Fürſten und Könige als feine Schande galt, 
den Meihen der Trouvéres gu erfdeinen, wovon eines der erften Beifpiele Thibaud von Ghame 
pagne, Konig von Navarra, ift, dem Johann von Brienne, Karl von Anjou, Heinrich UT vow 
Brabant, Peter von Dreux, Graf von Bretagne und viele andere hohe Wdelige und Rüter 
ten, obfdjon auch bier bürgerliche Trouveres feine Seltenheit waren. Dieſe hofifche Kunſt 
vorzüglich an den Hofen der Konige von Franfreid und England, der Herzoge von — 
der Grafen von Champagne, Flandern u. ſ. w. begünſtigt und durch die Könige von 
aus dem Hauſe Anjou ſoger nad) Süditalien verpflanzt, ſowie durch Heinrich von Burg— 
nad Portugal. Die Zahl dieſer Hofdichter wuchs daher ſehr anſehnlich, und man kennt 
jetzt die Namen und Werke von mehr als anderthalb Hundert ſolcher Trouveres, unter weldhert 
einer der berühmteſten, aud) durch ſeine Schickſale, der Caſtellan de Couch (ſ. d) geworden 
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(S. Franzöſiſche Literatur.) Bol. De fa Mue, ,,Essais historiques sur les Bardes, les Jong- 
leurs et les Trouvéres normands et anglo-normands” (3 Bde. Caen 1834); Dinaur, 
,Trouvéres, Jongleurs et Menestrels du nord de la France et du midi de la Belgique” (5 Bde., 
Par. 1857—43); Paris, „Le romancero frangais” (Par. 1855); Wadernagel, „Altfranz 
Yieder und Leiche“ (Baſ. 1846); ,,Collection des pottes champenois” (Mbeimé 1850). 

Trorler (Ignaz Paul Vital), deutſcher Philofoph, wurde 17. Aug. 1780 au Münſter im 
Canton Zugern geboren und auf den Gymnafien gu Solothurn und Luzern von Sefuiten, welche 
vergedlih den aufftrebenden Geift defjelben gu feffeln ſuchten, unterridtet. Beim Ausbruch 
der Frangofifchen Mevolution madte man ihn gum Secretar des Regierungsftatthalters ; dod) 
ſeht bald trieben ihn der Zuſtand der Dinge und feine Wifbegierde nad Deutſchland, um ſich 
der Medicin und Philofophie gu widmen. Er begab fid) 1800 nad) Jena, wo er einer der eifrige 
fim Anhanger der damalé im Aufblühen begriffenen Schelling'ſchen Naturphilofophie wurde, 
von ba nad) Gottingen und nach Wien. Jn Lugern widmete er fic) feit 1806 der ärztlichen 
Propis. Allein feine Schrift ,, Cinige Worte liber die graffirende Krankheit und die Heilfunft 
im Canton Luzern“ zog ihm heftige Verfolgungen gu, die ihn veranlaften, nad) Wien guriids 
zukchten. Nachdem er die Niederlande, Frankreich und Stalien bereift, fehrte er 1808 in feine 
Vaterfiadt Münſter zurück. Auch jetzt blieb die Philofophie feine Lieblingswiſſenſchaft, wie 
{eine Blicke in das Wefen des Menſchen“ (Warau 1814) beweifen. Bei der Umwälzung der 
Dinge 1814 verdidtig, dem Landvolfe eine Bittſchrift wegen Zurückgabe entriffener Rechte 
verfaft au haben, wurde er einige Zeit in Haft gebradjt. Hierauf ging er in einer politifden 
Sendung nad) Wien und von ba nad Berlin. Nac feiner Rückkehr 1816 hielt ex fic) ein Jahr 
in Aarau auf, wo er das ,, Neue ſchweizer. Mufeum” herausgab; in Münſter begann er 1817 
daé , Archiv fiir Medicin und Chirurgie”. Im J. 1820 übernahm er in Lugern den Lehrftubl 
det Philofophie und Geſchichte, wo er fehr wohlthatig fiir Verbefferung des Ergiehungswefens 

wirtte. Seine Schrift „Fürſt und Vol’ nad Buchanan's und Milton's Lehre” (Marau 1821) 
veranlafte feine Entfernung von der Anſtalt. Hierauf lebte er in Warau und erridtete hier ein 
Eriiehungéinftitut. Im J. 1850 folgte er dem Mufe an die Univerfitat gu Bafel als Lehrer der 
Philofophie; doch ſchon 1831 fam er alé Rector der Univerfitat in den Verdacht der Theil: 
nabme an dem Aufftande der Landſchaft Bafel und wurde feiner Stelle entfegt, jedoch in der 
Hauptſache freigefprodjen. Cr lebte fodann auf einem Gute bei Marau, wurde 1832 Mitglied 
ded Grofen Maths des Cantons Aarau und Ehrenbiirger von Bern und 18354 Profeffor an 
der neuerrichteten Hochſchule dafelbft. In diefe Beit fiel eine gänzliche Umgeftaltung feiner phi- 
loſophiſchen Anſichten, indem er fid) von Schelling ab- und der Hauptfache nad gu Jacobi zu— 
riidwendete. In diefem Sinne ſchrieb er die ,Maturlehre des menſchlichen Erfennens oder 
Metaphy fit’ (Marau 1828), ,, Logit, Wiſſenſchaft des Denfens und Kritif aller Erkenntniß“ 
5 Boe., Stuttg. 1829—350) und ,,Borlefungen über Philofophie” (Bern 18355; 2. Aufl. 
1842). Yn diefen Schriften ift ihm Anthropofophie die philofophifdhe Grundwiſſenſchaft, und 
Demgemaf feitet er alles Wiffen aus der innern Natur des menſchlichen Geiftes ab. Bon dies 
fom Standpuntte aus vertheidigte er auch den chriftliden Glauben bei Anlaß der in Zürich ent- 
londenen Sertwiirfniffe. Sn politifcer Hinfidt huldigte Troxler ftets dem gemafigten Fort- 
‘Oritt und begriindete feine Unfidten, im Gegenfag zu Haller’s Meftaurationstheorie, in feiner 
DMhilofophifdhen Rechtslehre der Natur und des Geſetzes“ (Biir. 1820). Spater wirkte er fiir 
le grofere Einheit der ſchweizeriſchen Bundesftaaten und ſchrieb dafür „Die Verfaffung der 
Sereinigteh Gtaaten Nordamerifas alé Mufterbdild der ſchweizeriſchen Bundesreform” 
Shah. 1848). Dagegen bekämpfte er die Radicalen in der Schrift , Der Atheismus in der 
Dollff bes Seitalters und der Weg gum Heil” (Bern 1850). 

Troyes (for. Troa), die Hauptftadt des frang. Aubedepartementés und vormalé der Cham- 
‘done, in einer weiten, einformigen, aber frudtbharen Ebene, an der hier in mehre Arme fic 
jcilenden Seine und dem neuerdings vollendeten Oberfeinefanal gelegen, durch eine 13'/ M. 
imge Sweigbahn mit Montereau und fo mit Parié verbunden, iff Sig eines Biſchofs, des 
Stabes einer militdrifchen Gubbdivifion, eines Civile und Handelsgerichts und eines Gewerk ⸗ 
uhS und gahit 27400 E. Die Stadt ift im Gangen ſchlecht gebaut, mit altmodifden, groften- 
s0l8 Holjernen Haufern. Ihre friihern ſtarken Feftungswerke bilden jegt herrliche Promena- 
m, DbG- und Weingarten und fhattige Baump flangungen, die von zahlreichen Bera fferungs- 
wilen durchaogen find, welche gugleid) einer Menge von Hammerwerken und Fabrifantagen 
— fommen. Unter den öffentlichen Gebduden find bemerkenswerth: die Kathedrale St.- 
Dierte, cin grofer goth. Bau mit kühn gewolbtem Schiffe, pradtigem Portale, herrliden Glas. 
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malereien und vielen Reliquien; drei andere (done Kirchen; bie offentliche Bibliothek mit 55000 
Banden, gegen 5000 Manufcripten, einem fehr grofen Saale mit Glasmalereien und cinem 
Mufeum; ferner das Stadthaué mit einer pradtigen Facade und einem merkwürdig grofen 
Audiengfaale; das in modernem Stil erbaute Hospital, der Juftigpalaft, die Borie, die Kaus- 
hallen und der Bahnhof. T. beſitzt cin Communal-College, ein Priefterfeminar, eine Geſellſcheft 
ber Riinfte und Wiffenfdaften, des Ackerbaus und des Handels, eine Zeichen-, Gewerb: und 
Baufhule. Die Stadt ift zwar nicht mehr fo wichtig wie im Mittelalter, nicht mehr fo blühend 
wie unter Heinrich [V., wo fie uber 60000 E. zählte, zeichnet fid) aber immer nod durd keb- 
haften Induſtriebetrieb aus. Sie hat zahlreiche Fabrifen in Spaniſch ⸗Weiß (Blanc d’ Espagne), 
welches aus der Kreide der Umgegend bereitet und weithin verfendet wird, in vielerlei Wollm-, 
Baumwollen - und Leinengeugen mit Spinnereien und Bleiden, ferner in Band, Leder, Wade 
tud) und Wachslichtern, in Leder, Pergament, Papier, Seife, Senf, Weineffig u. ſ. w. Aut 
fertigt man hier berühmte Cervelatwürſte, treibt Wein, Gemiifee, Hanf · und Getreidedau und 
unterhalt einen bedeutenden Cigen- und Speditionéshandel. T. war die Hauptſtadt der celtiſchen 
ricaffes, erhielt von den Momern den Namen Augustobona und hieß feit dem 5. Jahrh. Tre- 
cae. ©8 ward 889 von den Normannen erobert und verwiftet, fam dann in Befig der Grofen 
von Ghampagne, deren Hauptſtadt es wurde und unter denen die Stadt feit dem 15. Jahrb. 
au einer bedeutenden Induſtrie und Handelsblüte gelangte. Im J. 1415 wurde der Ort ver 
dem Herzoge von Burgund erobert und 1429 von ben Frangofen den Englandern entrifien 
Am 21. Mai 1420 ward dafelbft Friede zwiſchen Frankreich und England geſchloſſen. In 
J. 1814, wo Schwarzenberg hier die Frangofen befiegte, war die Stadt einer der Hauptopers 
tions punkte ber oftr. Urmee. 

Troygewicht heifit in England das Gewicht, deffen man fic fiir Gold, Platin, Jurvder, 
ſowie als Medicinalgewidht und für wiſſenſchaftliche Zwecke bedient. Das Sroypfund iff bat 
eigentlide Normals oder Reichsgewicht in England und betragt '**/17s des Handespfundes oder 
Avoirdupois-Pfundes ; ¢6 hat zwölf Ungen gu 20 Pfenniggewidt a 24 Gran, alfo 5760 Ire: 
gtan und wiegt 575,2416 frang. Grammes = 1 546 preuf, Mar’ — 1,390 wiener Mark, Nigh 
dem Hatten ein von dem engl. fedod) abweichendes Troygewicht die Niederlande, bis daé nar 
frang. Maßſyſtem bei ihnen ecingefiihrt wurde. Die Benennung rührt von der Stadt Troyeé 
(f. d.) in Franfreid her. 

Trözen, die Hauptftadt der Landſchaft Trogenia im ſüdöſtlichen Theile der griedh. Landſcheft 
Argolis im Peloponnes, gehorte in der Homeriſchen eit dem Diomedes, war berühmt als Birge 
des Thefeus und alé Schauplag der unglidliden, von vielen Dichtern gefeierten Leidenſchaft 
der Phadra fiir ihren Stieffohn Hippolytos. Nach der Wanderung der Herafliden ging be 
Stadt von den Achdern an die Dorer über, bildete einen eigenen dorifirten Staat und gelangu 
au Macht und Blüte, wovon die Colonie HalifarnaG in Karien Beugnif gibt. T. nahm tebbafe 
ten Theil an dem Kriege gegen die Perfer, ftellte fünf Schiffe zu der griech. Flotte, die {id rer 
der Schlacht bei Salamis an feiner Küſte fammelte, gewährte damals den flüchtigen Fraum 
und Kindern Athens liberale Zuflucht, fimpfte in den Schlachten bei Platdd und Mykale, um 
terftiigte im Peloponnefifchen Kriege Korinth gegen Korchra und ward 430 und 425 von den 
Athenern arg heimgefudt. Im Korinthifchen Kriege fiand fie 594 auf Spartas Seite und 
fimpfte 373 gegen Athen. In der macedonifdhen eit wedhfelte bie Stadt mehrfad ihre Be 
herrſcher, fam endlid) an den Hchdifcyen Bund und wurde 223 von den Spartanern wi 
erobert. Mody gu Strabo’s Seit war fie nidjt unbedeutend, und aus dem 2. Jahrh. n. Shr. 
Panfanias eine Befdreibung der damalé nod) vorhandenen Sehenswiirdigheiten. Jetzt find mt 
menige Spuren von ihr übrig. Sie ftand auf einem Hiigel weſtlich Uber bem Dorfe Damaly 
dem Dauptorte der Gemeinde Trogen oder Trijini im Nomos Argolis, 15 Stadien von dem 
Saronifden oder Meerbufen von Agina, Dort lag ihr Hafen Kelenderis an einer Budi, 
welche von ihrer Geffalt den Namen Pogon, d. h. Bart, führte und gum Sprichwort von bart 
fofen Qeuten: ,,€r muf nach Trözen gehen”, Beranlaffung gab. Yn dem Sdhatten eines n 
Drangeriegartens hielt die dritte Nationalverfammlung 1827 ihre Sigungen. Gegenüber 
Hafen liegt die Felfeninfel Poro oder Poros, bei den Ulten Kalauria genannt. 

Trubezkoi, eine der vornehmfien fürſtlichen Familien in Rußland, ftammt von bem G 
firften von Lithauen, Dlgerd, ab, dem Sohne des grofien Gedemin und dem Vater des beri 
ten Sagello. Der Name ift von der Stadt Trubtſchewsk im Gouvernement Tſchernigow el 
lehnt, wo diefes Haus feinen erften Wohnſitz nahm. Der Fiirft Dmitri T. war einer der mi 
thigften Anführer in fenem Kampfe um dic Freiheit, au Anfange des 17. Jahrh., als die Pol 
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ifee Herrſchaft und bie fath. Religion in Rufland einfiihren wollten. Nach der Vertreibung 
der Polen durch Minin und Poſcharſtij follte er von dem großen Reichsrathe, der fid) aus der 
Kammer der Bofaren und den Whgeordneten der Städte gebildet, in Ubereinftimmung mit dem 
Kofadenheere und einem grofen Theile der übrigen Truppen gum aren erwählt werden. Dod 
Dmitri leiftete ebenfo wie die Fürſten Mſtislawſtij und Poſcharſkij Verzicht auf diefe Wiirde, 
und ¢ wurde nun 21. Febr. 1615 Midael Momanow gum Baren gewablt, der in ihm einen 
cfabrenen Rathgeber und eine thatige Hilfe im Kampfe fand. — Wud) ein Verwandter von 
ihm, Meret Nikititſch T. der befonderé durd den mit dem Hetman Jurij Chmelnistij su Pe- 
rejaflaml 29. Det. 1659 gefchloffenen Vertrag den Bürgerkriegen in der Ukraine ein Ende madte, 
erwarb fid) grofie Berdienfte um fein Vaterland. Der Bar Wlerei Michailowitſch belohnte ihn 
burd cine grofartige Schenkung, indem er ihm die Stadt Trubtſchewsk ftatt eines Lehné mit 
vollem Eigenthuméred)te überwies; doch furg vor feinem Lode, 1663, gab Alerei das Recht auf 
die Stadt Der Krone zurück. — Andere berühmte Familienglieder waren der Fürſt Jwan Jur: 
jewitſch T., der 1700 in der Schlacht von Narwa in ſchwed. Gefangenſchaft gerieth, aus der 
tr ett 17417 befreit wurde, und 1750 alé altefter Feldmarſchall des ruff. Heeres ftarb, und def- 
jen Bruder, Furft Nikita Jurjewitſch T., welder unter der Kaiferin Anna Generalfriegscom: 
miffar der Armee, fpater aber gleidfallé Feldmarſchall wurde und fid) namentlich alé Mäcen 
der fungen ruff. Literatur auszeichnete. — Fürſt Waffilji Sergejewitſch T., geb. 1776, that 
fid in den Feldgiigen gegen Türken und Frangofen hervor, wurde Generaladjutant des Kaifers 
Uerander, 1813 nad) der Schlacht von Leipzig Generallieutenant und 1826 General der Ga- 
valerie. Im J. 1830 ging er in auferordentlider Miffion nad) England, erhielt hierauf einen 
Sig im Reichsrathe und ftarb 1841. — Fiirft Sergei T., Oberft bei der faiferl. Garde, war 
eines der Haupter der Verfdworung von 1825 und, wie es heifit, gum künftigen Zaren deſig · 
nitt. Er wurde von dem Staatégeridjtshof sum Tode verurtheilt, welde Strafe der Kaifer in . 
lebenslãngliche Berbannung nad Sibirien umwandelte. — Fiirft Peter T. zeichnete fic in 
der SHladt von Kulewtfda und 18351 in Polen durch Tapferkeit aus, wurde nadeinander 
Militargouverneur von Smolensk und Orel und 1844 Generallieutenant. Er ift mit der Tod- 
er des Feldmarſchalls Fürſten Wittgenftein vermählt und lebt fegt als Mitglied des dirigiren- 
ben Senaté in Petersburg. 

Tribfinn nennt man die anhaltend traurige Stimmung des Gemiiths, der Seelenteiden 
oder forperliche Misverhaltniffe der verſchiedenſten Art gu Grunde liegen fonnen. Steigert fid 
iefer abnorme 3uftand, wie dies gewöhnlich, mehr und mebr, fo geht er in Vieffinn oder Mee 
andolie (f. d.) über. Nächſt dratlider Hiilfe in Begug auf die forperliden Storungen find 
ubiges und Flares Nachdenken uber die menſchlichen Lagen und Verhältniſſe, energiſche Thä 
igteit und Pflichtenerfüllung, fowie mafige Zerftreuung die beften Sdug- und Heilmittel ge- 
en diefen immer gefährlichen Gemüthszuſtand. 

Truchmenen, ſ. Turkmanen. 

Truchſeß, im Latein des Mittelalters Dapifer, in Frankreich Seneſchall (ſ. d.), in England 
igh Steward, hieß im Deutſchen Reiche ſeit der Krénung Kaiſer Otto's J. der vornehme Hof- 
famte, weldher über Küche und Okonomie der kaiſerl. Hofhaltung die Oberaufſicht führte und 
ſchen Gelegenheiten die erſte Schüſſel auf die Tafel des Kaiſers au ſetzen hatte. Nad 
t Bereinigung dieſes und der übrigen fogenannten Erzämter (ſ. d.) mit den Kurämtern unter 
aifer Deto FV. wurden die Erzämter in beftimmten Lerritorialfirftenthiimern erblid) und gwar 
 Etrudfefamt in der Rheinpfaly. Als Friedrich V. von der Pfalz 1623 der Kur verlue 
1g Warde, fiel dag Erztruchſeßamt an Baiern und 1706 in Folge der Udtung des Kurfiirften 
on Baiern wieder an die Pfalz; doch fhon 1714 fam Baiern von neuem in den Befig des 

té, das es nun bié sur Aufhebung des Deutſchen Reichs bekleidete. 
wftem heißt bas Berfahren, die Arbeiter nidt in baarem Gelde, fondern in Naturae 
m hnen, namentlid) in Anweifungen auf einen Laden, weldjen der Urbeitsherr befigt. 
0 dies auf einer friihern Culturftufe fein modte, aud) heute nod bei allerhand land- 
Hen Urbeiten, fo fehr widerſpricht es dem Geifte des höhern Gewerbelebené, der im Allgemei- 
m die Gelbrwirthfchaft immer mehr iiber die Naturalienwirthfdaft vorwiegen laft. Wol fonnte 
| beater Herr feinen Urbeitern durch Naturalanweifungen die Vortheile des Einkaufs im 
tofen verfchaffen. Ein ſchlechter Herr fann fie bei diefer Gelegenheit aud) auf das furchtbarſte 
ttigen, ohme daß fie im Stande waren, fic) wirtfam dagegen au fchiigen. Die Whhangigteit 
t Fabrifarbeiter von ihrem Hern, die ohnehin {chon bedentlid) grof ift, wird durch das Trude 
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foftem nod) ſehr gefteigert, zumal die Naturalablofung das Sparen der Arbeiter viel ſchwieriger 
madt. Die meiften Gefeggebungen haben deshalb mit gutem Grund daé Truckſyſtem verbo 
ten, obgleich es in ber Prarié ſchwer fallt, ein foldyes Verdot ftreng durchzuführen. 

Trueba y Cofio (Telesforo de), Dichter in engl. und fpan. Sprache, geb. gu Santander 
1805, machte feine diplomatiſchen Studien in London und Paris, wo er dann bid 1822 al 
Attache bei der fpan. Gefandtfdaft blieb. Nad) der Rückkehr in fein Baterland ftiftete er die 
Afademie, in welder fid) unter bem Vorfige bes Alberto Liſta faft alle jüngern Didter Spa 
niené vereinigten. Auch als Politifer und Patriot madhte er fid) unter den Vorkämpfern der 
conftitutionellen Partei bemerfbar, weshalb er bei der Jnvafion des frang. Heeres in Spanien 
nad) Cadiz flüchten mufte. Sdon hier befundete er fein Talent aur dramatiſchen Dichtung 
Dod erft in London, wobin er fid) nach Wiederherftellung des Abſolutismus begeben, erward 
et ſich alé Dichter nnd Schriftfteller in engl. Sprache europ. Ruf. Ex ſchrieb zunaͤchſt hiſtotiſche 
Momane, wie ,,Gomez Arias”, ,,The Castilian”, „Romanoe of history, spain”, den ittew 
roman ,,The incognito” und die ,,Lives of Cortes and Pizarro”, die faft in alle gebildetm 
Spraden Europas tiberfegt wurden. Dann begann er fiir die Buhne gu arbeiten, fir die 
den meiften Beruf hatte. Seine Lufifpiele ,, The exquisites”, ,, The arrangement or come agai 
to-morrow”, ,Mr. and Mrs. Pringle’ und ,,The man of pleasure” fanden allgemeinen Be 
fall; feine legte dramatiſche Urbeit war das hiſtoriſche Drama ,,The royal deliquent’. Ded 
unter allen feinen literarifden Urbeiten verſchaffte ihm den gréften Ruf das beſchreibende Sit 
tengemdlde ,,Paris and London”. Gein legtes Werk war ein hiſtoriſcher Roman ,,Salvador the 
guerrilla”, in weldem er fic) mehr der Manier Cooper's naberte, während er frühet Walter 
Scott gefolgt war. Als vaterlindifcher Dichter hat er fic) einen Namen gemacht durch (eine 
> beliebten Luſtſpiele „El veleta” und ,,Casarse con 60000 duros”. Nachdem er 1854 die Gr 
laubniß erhalten, in fein Baterland zurückzukehren, wurde er von feiner Proving gum Deputle 
ten und von der zweiten Rammer gum Procurador und dann yum Secretar gewählt. Kral 
ging er nad) Parié, wo er 4. Oct. 1835 ftarb. 

Trüffeln heifen mehre efbare Pilze von tugeliger Geftalt, mit undeutlich erkennbatet Ur 
ſchlagshülle, die cine weiflide, fleifdigenegaderige Subſtanz enthalt. Man unter{dpeidet di 
weiße und die ſchwarze Sriffel. Die erftere gehört gur Gattung Barttrüffel (Rhizopogon), if 
von weifrothlider Farbe, erreidht die Grofe einer welſchen Nuß, hat eine flodig-rungelige Rint 
und findet fid) auf lehmigem Boden, halb in der Erde figend. Sie ift weniger gewürzhaft alt 
die ſchwarze (efbare) Trüffel (Tuber cibarium), weldje in loderm, fanbdigethonigem Boden, em 
Yo &. tief unter der Erde in den Laubmaldern des gangen mittlern Europa; befonderé aber in 
den ital. Raftanienwaldern vorfommt. Die Criiffeln werden von Hunden und Schweinen auf 
gewiiblt, weshalb man fie burd) dazu abgerichtete Hunde auffpiiren läßt und (meift im Winter) 
fo auégrabt. Die medlenburg. Landleute wollen das Borhandenfein des Pilzes an gebeimen 
Kenngeidhen wahrnehmen. Die Trüffel hat eine ſchwärzliche, rauhwarzige Rinde und iff ihre? 
angenehmen Geruchs wegen cin beliebtes Gewürz an manche Speifen. Die beſſern, biéweiler 
einige Pfund ſchweren Stücke fommen aus Savoyen und ftehen in hohem Preife. Yn Fran? 
reid) genieft man aud) die Bifamtriffel (T. moschatum). : 

Trugſchluß wird oft gleidbedeutend mit Fehlſchluß oder Paralogismus gebraud, ini 
fern es ein in der Form oder dem Inhalte falfcher Schluß ift. Se nachdem man fic ſelbſt hue 
bei iret oder Andere täuſchen will, iff der falfche Schiuß Irrſchluß, Fehlſchluß und Paralegit 
mué, oder Trugſchluß und Sophisma. Ariftoteles hat fid) in feiner Schrift „De sophistics 
elenchis” viele Miihe gegeben, Fehl · und Trugſchlüſſe au claffificiren und aufgulofen. Gur 
terſcheidet foldje, wo das Falfche und Paufdende mehr im Wusdrude (sophisma dictionis), 
von folden, wo es im Gedanfen felbft liegt (sophisma extra dictionem). Das Erſie tow 
4. B. vor, wo ein Wort, welches unter den Haupthegriffen des Schluſſes vorfommt, doppelft 
nig ift. Sm zweiten Fale ift gewöhnlich eine der Materie nach falſche Beſtimmung vorhanden 
indem 4. B. etwas alé Allgemeines oder alé Urfache angegeben wird, was es nicht iff. — yn 
der Mufit heift Trugſchluß ein täuſchender Tonſchluß. : 

Trunkenbeit und Trunffudt. Der Genuß von alfoholhaltigen (ſpirituöſen) Gerrintes, 
welche vom Magen und Darme aus in das Blut übergeführt werden, veranlaft ned 
dex Quantität des genoffenen Spiritus eine geringere oder ſtärkere Abweichung (Wulte 
gung oder Lahmung) in der Thätigkeit des Gebhirng, welche alé Trunfenheit im weitern Finwl 
begeichnet wird. Der ſchwächſie Grad der Trunkenheit ift der Rauſch (crapula), bei welder 
der Menſch nod) feinen vollen Sinnengebraud) und daé ungeftorte Bewußtſein ſeines aufer 
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landed befigt, fid) aber in körperlicher und geiftiger Aufregung befindet. Cin hoherer Grad 
we Trunkenheit ift bie Betrunkenheit (ebrietas), bei welder fic ein traumabnlider Zuſtand 
wibildet. Die Thätigkeit der dufern Sinne nimmt ab, Perfonen und Dinge erfdeinen anders 
ul fie find, es finden Sinnestdufdungen aller Art ftatt, Gedächtniß und Befinnung ſchwinden 
immer meht und dad Selbſtbewußtſein trübt fid. Der höchſte Grad der Trunkenheit ift die 
Bejoffenbeit (temulentia), weldye den Menſchen in einen vollig finns und berwuftlofen 3uftand 
urlept, in weldem die Empfindung und willkürliche Bewegung gänzlich erliſcht. Den anbal- 
inden und gur Gewohnheit gewordenen Genuß geiftiger Getranke bezeichnet man alé Trunk⸗ 
falligteit (ebriositas); dieſe artet bisweilen gu einer periodifd in Anfällen wiederfehrenden 
tranthaften Trunkſucht (dipsomania) aué und bedingt allmalig eine dauernde Verderbniß des 
Blutes, welche Sduferdyslra fie (alcoholismus) genannt wird und mit Säuferzittern und Saue 
ferwabnfinn (ſ. Delirium) verbunbden iff. 

Truro, eine freundliche, gewerbfleifige Stadt in der engl. Graffdaft Cornwall, am Vers 
enigungépuntte zweier in den Dafen von Falmouth mündenden Flüßchen, Kenwyn und 
S-Allen, mit einem Quai, an welchem Sdhiffe von 100 Tonnen Laft anfern fonnen, zählt in 
ibrem Bezitk 10733 E., welche Leppiche verfertigen und diefe wie aud) Zinn auéfiihren. T. ift 
tine der flinf Stannaryftddte, wohin bie Zinnblode der Graffdaft gum Bebuf der Stempelung 
in der Coinage Hall gebradjt werden müſſen. 

Truthahn. Gemeiner Truthahn (Meleagris Gallipavo), aud) Puter, Türkiſcher oder Kale- 
tutider Habn heift ein Bogel aus der Familie der Hühner, der fic) durch nadten Kopf und 
Halé und einen vom Oberfdnabel herabhangenden Hautlappen auszeichnet und ehemals üboer 
bas gange marmere Nordamerifa verbreitet war. Jetzt lebt er in wildem Quftande nur nod in 
den grofen Waldungen weftlid) von den Alleghanygebirgen und befudt im Herbfte, wenn die 
reifen Ftüchte und Samen abfallen, in mafigen Zügen das Ohio und Miffiffippithal. Der 
wilde Truthabn iff von ſchwarzgrüner Farbe, 4 F. lang, fliegt ſchlecht, lduft aber auferordent- 
lid ſchnell und wird wegen feined fetten Fleiſches im Winter, wenn er fic den Menſchenwoh ⸗ 
aungen ndbert, in Menge geſchoſſen. Die erften Truthähne bradjten die Spanier 1524 von 
Blorida nad) Europa. Ym J. 1541 galten fie in England bereits fiir einen wenig feltenen 
Rederbiffen, wahrend in Franfreich der erfte an der Hochgeitétafel Karl's 1X. 1570 verſpeiſt 
ward und in Deutſchland der Vogel in der erften Halfte des 16. Jahrh. gang unbefannt gewe · 
fen qu fein ſcheint. Gegenwartig findet er fid in allen europ. Colonien und wird in gang Eu⸗ 
ropa, mit Ausſchluß der kälteſten Theile, hier und da bei ſtarker Vermehrung aud mit Gewinn 
m Grofen gegogen. Er ift gemein in allen Qindern des Mittelländiſchen Meeres, unter denen 
bm da watme, trodene und baumlofe Syrien am meiften gufagt, da der Vogel weder Kalte 
od Naffe vertragen fann, die befonderé den Sungen oftmals todtlid) werden. Wuferdem iff 
et Truthahn mandjen Kranfheiten unterworfen und viel gdrtlider alé gemeine Hühner. Wud 
ind die durch Cultur hervorgebrachten Spielarten bei ihm weniger zahlreich als bei diefen. 
Reus febler (Friedr. Karl Adolf von), Staatémann und juriftifdher Schriftſteller, geb. gu 
| ® bei Weida im Weimariſchen 3. Juni 1751, ſtudirte in Jena die Medte und ward 
Til a8 Affeffor hei der Landesregicrung gu Altenburg angeftellt. Seitdem gebhorte fein Leben 
m Flrftenhaufe Sachſen · Gotha und dem gemeinen Beften des Landes, welchem er alle feine 

widmete. Er wurde 1774 Hof- und Confiftorialrath, 17835 Confiftorialprafident und 
erungérath, 1786 Bicefangler, 1794 Geb. Math und Wirklidher Kangler, worauf 
(bie Stelle als Gonfiftorialprafident niederlegte, 1804 Wirklider Geh. Math und 1820 Pra- 
Dent bes Geb. Mathscollegiums zu Gotha; dod) bebielt er fortwahrend feinen Wohnſitz in A- 
Mmblitg, bem er feit bem Erbtheilungévertrage gang angehorte. Nachdem er 1830 feine Ent- 
nommen, ftarb er au Falfenftein im ſächſ. Boigtlande 34. Juli 1851. Trog feiner 

ltd Berufegefchafte fo fehr in Anſpruch genommenen Thatigfeit blieb T. dennoch fortwahrend 
if geebrten Forjdung sugethan. Unter feinen Schriften erwähnen wir: „Verſuch einer ge- 
tuen Beffimrmung des Rechts wiederPauflider und unableglider Zinfen bei entftandenen Con- 
rien” (Witenb. £777); ,, Lehre von der Praclufion bei entftandenem Concurfe der Glaubiger” 
Bde, Spy. 1781; 2. Aufl, 1802); „Anweiſung gur Abfaſſung rechtlicher Aufſätze uber 
en der willkürlichen Gerichtsbarkeit“ (2Bde., Lpz. 1785—84; 5. Aufl, 1817); 
ineijung aur Abfaſſung der Berichte über rechtliche Gegenfidnde” (Lp3. 1805; 5. Aufl, 
). Auch verfurhte er fich alé Dichter und in Romanen. — Truͤtzſchler (Wilh. Wd. von), 
ides Borigen, Sohn des Gel). Maths Fran; Adolf von T., geb. 20. ee zu Goe 
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tha, ſtudirte feit 1835 au Leipzig, Jena und Göttingen die Rechte und wurde 1843 Actuar yu 
Swidau, 1845 Affeffor beim Uppellationsgeridht in Dresden. Im J. 1848 in die frantfurter 
Nationalverfammlung gewablt, hielt er gur Linten. Beim Ausbruch der Revolution in Bader 
1849 ging er borthin, wurde hier am 26. gum Givilcommiffar der Stadt Manheim und dé 
Unterrbeinfreifeé ernannt und entwidelte bei ber Organifation deé Aufſtandes eine ungemein⸗ 
Energie. Ari 22. Suni auf der Flucht eingeholt, ward er den Preußen überliefert, vom Kriegt- 
geridjt 13. Mug. 1849 gum Tode verurtheilt und 14. Wug. gu Manheim erſchoſſen. 

Trurillo over Trujillo, eine Stade in der Proving Caceres in der fpan. Landſchaft Cire 
mabura, an ber Grenge von Caftilien, auf emem von der Magasca umfloffenen Felfen geleyen 
und von einem alten maurifden Caftell beherrſcht, wegen der vielen Storchneſter auf den alter 
thumliden Thurmen und Haufern das Hauptquartier der Stordhe genannt, hat fechs Kircher, 
zehn Rloftergebdude, einen ſchönen Hauptplag mit Arcaden, mehre Palate und Hospitaler 
und zählt 6000 E., welde Webereien, Gerbereien und Vopfereien unterhalten. Die Stadt if 
der Geburtsort des F. Pizarro und anderer Conquiftadoren. Sie fteht auf der Stelle ded anti 
fen Trogilium in 2ufitania, war von 711 — 1185 arabiſch, ward dann von Alfons von Gaff 
lien, 1196 aber wieder von den Almohaden erobert und bié 1233 von den Mauren behauptet 
— Truxillo, die Hauptftadt der gleidnamigen Proving der fiidbamerif. Mepublit Bene 
auela, in einem engen Gebirgéthale gelegen, wurde 1570 gegriindet und foll vor be 
Pliinderung des Boucanieré Gramont 1678 eine der ſchönſten und reichſten Stadte in bie 
fem Theile Wmerifas geweſen fein. Gegenwartig hat fie etwa 4000 E., die einen ear 
tragliden Handel mit dem ſchönen Getreide der Umgegend nad) Maracaibo treiben. fie 
ſchloſſen Bolivar und Morillo 2. Nov. 1820 Waffenſtillſtand. — Truxillo, fegt Liber 
tad, Dauptftadt und Bifdoffig des nordlidften Departements der Mepublif Peru, liegt o 
der fandigen Küſtenebene, hat Mauern und Baftionen, gerade, aber ſchmutzige Straßen, einer 
großen Hauptplag, cine Kathedrale, zehn andere Kirchen, einen bifchoflichen Pataft, megre Ke 
fter, ein Rathhaus, ein Priefterfeminar, ein Collegium (San-Carlos) und zählt 8000 E, weld: 
burd den zwei Stunden entfernten Hafen Guandaco Handel treiben. Die Stadt ift 1555 vet 
Pizarro erbaut und nad feinem Geburtsorte benannt, wurde mehrmalé durch Erdbeben haw 
gefudt und war im Suli bié gum 6. Wug. 1823 Sig des Congreffes. — Trurillo, die beder 
tendfte, ſtark befeftigte Hafenftadt der centroamerif. Republi Honduras, an der Bai gleided 
Namens, öſtlich an der Nordküſte, wurde 1524 von F. de Las Cafas gegründet, blühte {duel 
empor, wurde aber 1643 von den Hollandern erobert und zerſtört. Erft 1789 ward der Hafm 
von der fpan. Regierung von Guatemala wiederbhergeftellt, aber ſchon 1797 durch die Belage 
rung der Englander hart mitgenommen, die aud in neuefter Beit durch Blodaden dem Harte 
viel Schaden gufiigten. Die Stadt zählt 4000 E. 

Tryphiodöorus, ein fpaterer griech. Dichter, vielleidt am Ende des 5. Jahrh. n. Cht. vet 
Geburt ein Agypter, hat ung ein kleines epifdes Gedidht von ziemlich 700 Verſen, „Die Ere 
berung Trojas”, hinterlaffen, das gwar mit Bildern überladen, uͤbrigens aber in leidliche 
Sprache verfaft ift. Diefes Gedicht, welches augleid) mit dem des Koluthus von dem Cardinal 
Beffarion guerft aufgefunden wurde, hat am beften Wernicke (Kpz. 1819) bearbeitet. 

Thad, Tfäd oder Dſchäd, d. h. Großes Wafer, der grofte Landfee von Sudan, ae 
Meer von Sudan oder Babhr-eg-Balam, d. h. Meer der Finfternif, und Bahr · Karka bei 
den Arabern genannt, liegt zwiſchen 12'2—1444° n. Br. und 31 — 33° 6. Z, mit ave 
durch unzählige Buchten gebrodjenen Peripherie von etrra 40 M., ſodaß ex Lange mist 
die Größe hat, welche die neuern brit. Meifenden diefer Gegenden annehmen und bie mat 
bisher auf 600, ja 680 OM. angegeben fand. Dod) ift der See fehr verdnderlic, inder 
er gur Regenzeit hod) anfdwillt und befonderé im Weften und Siiden feine fladjen umd fu 
pfigen Rander meit überſchwemmt, wabhrend er fic) auc) mitunter gang verliert und gu cine 
wahren Sumpfe wird. Geine abfolute Hohe betragt nach den neueften Meffungen Vogelt 
nur 800 oder 850 F., die des umliegenden Tafellandes 1000—1300 F.; feine mitller 
Tiefe ift nur 10—15 F.; fein Wafer ift friſch und flar, reid an Fifdhen. In dem See liege 
etwa 100 Snfeln mit Waldungen und Wieſen, bewohnt von dem wilden, heidniſchen und Set 
raub treibenden Volfe der Biddumas. Aus dem See tritt fein eingiger groferer oder fleinert 
Fluß heraus, dagegen miinden in ihn, aufer ungabligen periodiſchen Regenfltiffen, während & 
Sommerjeit zwei grofere Flüſſe, der Jeou, Jeu oder KRomadugu, der Hauptfluß im Lar 
Bornu, im Weften und der Schary oder Fluß von Begharmi im Suden. Von den periodifa 
Zuflüſſen iff der des Wad-el-Ghafal, d. h. des Gagellenthals, dev bedeutendfte, der tim Dili 
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cinmindet und von bem man frũher annahm, daf er in den Fittrefee fich verliere, der vier bis 
fiinf Zagereifen Sftlid vom T. liegt und Heiner als diefer ift. Die fumpfigen und berwal- 
deten Ufer des T. find belebt von unbefdreiblichen Maffen Mosquitss, Fliegen, Ameifen, Tere 
miten, Storpionen, Kroten von 4—5 Boll Durchmeſſer, Chamaleons, von Gazellen, Antilo- 
pen, Wildſchweinen, wilden Biiffeln, Elephanten und Flufipferden, feltener von Lowen und 
Leoparden. Der See ift wahrſcheinlich der ſchon von Ptolemäus alé ein periodifd) ibertreten- 
ber Sumpf ermabhnte Mubafee. Im Mittelalter erwähnt ihn Albufeda unter dem Namen Kuar- 
fee alé cin überaus fiſchreiches Gewaffer. Die Briten Clapperton, Denham und Oudney nia- 
rem die erften Europder, welche diefen See erblidten. Der Erfte aber, welder denfelben befah- 
ren, und gwar 1851 auf einem von Malta über Tripolis durd) die Wiifte transportirten und 
am Geeufer wieder gufammengefesten Boot, ,, Palmerfton”, war der Deutſche A. Overweg, 
welder 27. Gept. 1852 au Kuka, 1'/s Mt. weftlid) vom See, geftorben ift. Neuere Forfchungen 
ſtellte der Deutſche Eduard Vogel an. 

Tidhadda, cin grofer Nebenfluß des Nigerftromé in Gudan, fommt vom Often her aus 
bem Zande Abamaua und galt friiher fiir einen Seitenarm des in den Tſchadſee flicfenden 
Sharp, oder gar fiir einen WhfluG diefed Sees. Zu feiner genauern Erforfdung wurde 1854 
in England eine grofe Dampffchiffahrtserpedition unternommen. 

Tſchaiken, Cfaiten oder Sayken, cin türk. Wort, das fo viel als Schiff bedeutet, heißen in 
Ungarn die fleinen Galeeren, die auf der Donau gebraudt werden, mit Segel und Ruder ver- 
fehen find und fic) fer geſchwind und leidjt, auc) wider Strom und Wind, bewegen. Oftreid 
halt davon eine fleine Flotte, die mit Kanonen und Haubigen ausgeriiftet iff, und deren 25 Schiffe 
aus Doppel-, ganaen, halben und Viertelbarfen von 2R—36 Ruderern mit 1—8 Kanonen 
beftehen. Sie diente gur Befchiigung der Donau, Save und Theif gegen die Türken, und 
Pring Eugen madte von ihr in feinen Feldgiigen einen fehr vortheilhaften Gebraud). Die gum 
Dienft auf den Tſchaiken gebrauchten Soldaten heifien Tſchaikiſten oder Naffadiften und gee 
boren gu den Grengtruppen. Sie bilden ein Bataillon, das aus ungefahr 1500 Mann beſteht, 
bm Kriege auf etwa 2050 Mann in 10 Compagnien vermehrt wird, und find mit Bayonnet- 
flinten und Sabeln bewaffnet. Der Tſchaikiſten ⸗Bataillonsdiſtriet, friiher zur flawon. Mili- 
targrenge, jest gum ferbifch-banat. Landesmilitärcommando gehorig, umfaßt die dreiedige Zand- 
fpige, die von den bier fic) vereinigenden Flüſſen Donau und Theiß im Süden und Often und 
tinem Theile der fogenannten Römerſchanze, d. i. eines awifden beiden Flüſſen vermuthlid 
erft gur Qeit der Tiirfenfriege aufgeworfenen und im legten Mevolutionstriege au neuer Bedeu- 
tung gefommenen Erdwalls, im Nordweften begrenat wird. Derfelbe zählte 1850 auf 16,7 
OM. 21835 E., grofitentheils gried. nidtunirte Serben. Der Stabsort des Bataillons ift 
Titel, cin Marftfleden an der Vereinigung der beiden Fliffe, mit 2200 E., einer Hauptfdule, 
them fehenéwerthen Urfenal, Shiffswerften, einer Dampfſchiffsſtation und Seidenfpinnerei. 

die Donau und Theiß, durd) Morafte und im Norden durd) einen Berg auf allen Sei- 
ten gebedtt, bildet der Ort cine natiirlide Feſtung und war alé foldje, wie in den Türkenkriegen, 
fo due wieder 1848 und 1849 von Bedeutung. Am 15. April 1849 wurden bei dem °4 Stun- 
ben mtfernten Orte Mofforin, in einem Gumpfe unweit der Theif und dem nahen Orte Vi- 
love bie Ungarn von den Serben unter Stratimirowitſch und Stephanowitſch beſiegt. 

idarner (Soh. Baptifta von), ſchweizeriſcher Staatsmann, geb. 1751, geft. 1. Det. 1835, 
MS tiner angefehenen Familie Graubindtens, wurde nad) Vollendung feiner Studien in Got- 
ingen und feiner Bildungéreifen durd) verfchiedene Lander Europas gu höhern Cantonalim- 
Teen berufen und war 1795—96 Bundesprafident oder Haupt des Gotteshaushundes. Er er- 
| i grofe Berdienfte wm das Wohl feiner Baterftadt Chur und feines Cantoné durch 

bung einer umfaffenden Armenanftalt, durch erfolgreiche Sorge fiir Schulweſen, Strafen- 
und Forſtwirthſchaft. Spater griindete er auf feinem Schloſſe zu Reichenau die 
géanftalt, in welder der nadjmalige Konig Ludwig Philipp von Frankreich vom Oct. 
OS bis Suni 1795 unter dem Namen Chabos Bufludt fand. In den Parteifampfen, welche 
arauf Graubiindten jerriffen, behauptete T. eine vermittelnde Stellung. Er ſtimmte fiir 
: UG an die neugeſchaffene Helvetifche Mepublif, mußte fich aber durch die Fludt den 
Olgungen det fogenannten oftr, Parte’ entziehen und war fiir kurze Beit unter der helvet. 
ma tin Canton Bern Regierungsftatthalter. Nach der zweiten Befegung Graubiind- 
itd) frang. Sruppen 1800 fehrte er wieder heim, entfagte aber fortan jeder öffentlichen 
vidmete ſich ausſchließend der Sorge für Familie und Haushalt, ſowie der 
UMD cheilweiſen Bearbeitung ſeiner reichen Materialien fiir ältere, mittlere und neuere 
geſchichte. 


| 
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Tſchauſch heißt im Türkiſchen ein Gerichtsdiener, deren es in Konſtantinopel gegen 700 
gibt; der erſte derſelben heißt Tſchauſch ⸗Baſchi. Dieſer vertritt am türk. Hofe die Stelle vines 
Hofmarſchalls, der namentlich die fremden Geſandten vor den Thoren der Hauptſtadt empfingt, 
fie in großem Zuge in die Stadt begleitet und gu den Audienzen beim Großvezier und dem Sur 
tan fuͤhrt. Früher zur rechten Seite bes Gefandten, jegt aber einige Schritte ihm vorautgelynt, 
geleitet er ibn, einen filbernen Stab in der Hand haltend, in den Audienzſaal. Die Siegel bes 
Offentlichen Schatzes und die Regifter uber die großherrlichen Domänen find ihm anvertraut. 
Gr ift zugleich Stadtridhter, affiftirt bei den Urtheilen, die der Großvezier in letzter Fnftani fillt 
und wird oft felbft mit der Erecution der ertheilten Sentenzen beauftragt. 

Tfcheremiffen, cine finniſche Nation im europ. Rufland, die fic ſelbſt Mari, d. i. Manne, 
nennen, leben meiftam linfen Ufer der Wolga, in den Gouvernementé Nifhnij-Nowgorod, ajar, 
Orenburg, Simbirét and Wſätka, find den eigentliden Finnen bem Charakter nach ſehr abnlid, 
haben aber weder Schulen nod) Schrift und reden einen finniſchen, dod) mit vielen ruff. und te 
tar. Ausdrücken untermiſchten Dialekt (Grammatif von Wiedemann, Reval 1847). Sie ware 
gur eit ber Tatarenherrſchaft benfelben unterworfen und wohnten damalé ſüdlicher, zwiſche 
Wolga und Don. Nadmals famen fie mit den ubrigen finn. Völkerſchaften an daé ruff. Reid, 
bebielten gwar anfangs nod ihre Khane bei, verloren diefe indef fpater und auch ihr Nomader 
thum, fodaf aué ihnen anfaffige Dirten, Uderleure, Jager, Fiſcher und befonders betriebfam: 
Bienenwirthe geworden find. Dod leben fie aud) gegenwartig nod nidt in Seddten und ge 
ſchloſſenen Dorfſchaften, fondern vereingelt, am liebften in Walbern, wozu die grofen Urn! 
dungen an der Wolga giinftige Gelegenheit darbieten. Ihre Weiber, darunter man gum Teil 
fehr {done und woblgeftaltete findet, verftehen die Runft des Webens und Farbens meiffertat 
und bie gange Kleidung der Tſcheremiſſen wird von ihnen felbft gefertigt. Obwol diefes im Gar 
gen drmlide, wenig reinlide und ſcheue Bolf ſich aur griech.ruſſ. Kirche bekehrt hat, ubt 
dod) noch eine Menge heidniſcher Religionsgebräuche. Die Kopfzahl der Tſcheremiſſen me 
auf 500000 angegeben. 2 

Tſcherkask oder Nowo ⸗Tſcherkask, die Haupftadt im Lande der Doniſchen Kofaden, u 
einem Nebenarme des Don, 1417/2 M. von feiner Mündung in das Aſowſche Meer, liegt et 
3/4 M. oberhalh von Alt · Tſcherkask oder Staroi · Tſcherkask, der fonftigen Hauptftadt tt 
Landes, weldhe legtere eine den Überſchwemmungen des Don ausgefegte und durd die Verſun 
- pfungen deffelben ungefunde Lage hat. Sie ward daher von ben Behörden aufgegeben un? itt 

1805 deren Sig nach der neuerbauten Stadt verlegt. Gleichwol verblied ber Handel, von Gre 
chen, Urmeniern und Tataren betrieben, meift in dem der Donmündung nähern Alt ⸗J. 
15000 ©. zählt, auch ftarte Fiſcherei und Weinbau treibt. Bedeutender ift jedoch in neuelte 
Seit der Verkehr der weiter unterhalb, (don im Gouvernement Jekaterinoſlaw gelegenen Kr 
fiadt Moftow geworden. 

Tidherfafjy, cine Kreisftadt im ruff. Gouvernement Kiew, am Dniepr, mit 10000 €. 
war der dltefte beriihmte Sig der Saporogiſchen Koſacken, wie die ſüdöſtlich davon, an dem Rt 
benfluf Tiafmina gelegene Kreisſtadt Tſchigirin, mit 5000 E., der ehemalige Hauptort da 
Dnieprſchen Kofacen. 

Tſcherkeſſen oder Circaffier heifien im weiteften Sinn, befonders wenn von dem Tbe 
teffentriege gegen die Muffen die Rede ift, alle freien, von Mufland nod niche wberwandene 
fautafifgen Bergvolter (f. d.), dann im engern Sinn die Bewohner ded weſtlichen Gebiett dee 
RKautafus, welded deshalb auc) Tſcherkeſſien oder Cirkaffien (f.d.) genannt wird. Die eigen 
lichen Tſcherke ſſen bewohnen aber nur den nordwefflidhften Flůgel des Rautafus mit Audible 
ded Landes der Wbdhafen (ſ. d.), ihrer ſüdlichen Nachbarn, oder den Wintel zwiſchen den 
Schwarzen Meeve im Westen und dem untern Kuban im Norden. Diefer Theil des Kaukaſte 
deffen duferfter AWuslaufer gegen Nordweften die Schwarzen Berge (Coraxici Montes) bildet. ift 
weniger hod alé der mittlere Theil des mächtigen Gebirgs und wird immer niedriger, je me 
er fid) nad Weftenerfiredt. Das Gebirge, deffen Boden hauptſächlich aus Kreide beftebt, ift m* 
Wald bedeckt und wird von engen Thalern, die entweder nad dent Kuban oder nach dem Mert 
aus munden, durch ſchnitten. Die Bewobhner diefes ſehr ungugdugliden Landes, vow den 
Tſcharkaſſen (woraus Cirfaffier entſtand) genannt, während fie: fich felbft Abhige oder S 
ghe nennen, geboren mit den Abchaſen im Suden und Kabardinern im Often zu bem roefitant> 
ſiſchen Stamm und bilden ein Volk von 5—600000 Seelen, das in 15 Stämme gerfallt, 
denen die Schapſuchen und Abadfeden die bedeutendften find. Ihrem leibliden Typus nae 
hören fie unbeftritten gu der kaukaſiſchen Menfdenrace, ob aber au der indogerman. Potter’ 
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mifie, ift nok ungewif. Jhre Sprache, die fid) vom Kabardiſchen weniger alé vom Abchaſiſchen 
naterfdeidet, ift nad) Klang und Ausſprache hodft eigenthümlich und ſchwierig. Der fociale Zu⸗ 
ftand diefed Bolles ift nod gang derfelbe, auf dem es ftand, alé es in der Geſchichte erſchien; es ift 
ein Raubervolf, ein kriegeriſches Volk, dem es ehrenvoller dunt, vom Raube alé von friedlider 
Beſchäftigung gu leben. Wie alle Räubervölker bewahren aud) die Tſcherkeſſen den unbändigſten 
Sinn fur Unabhangigteit. Ihre Verfaſſung ift republifanifd) und zwar feudal-ariftotratifd, 
da das Volk fic) ftreng in fiinf Stände fondert: in Hauptlinge oder Fiirften, Edle, Gemein- 
freie, Horige und Stlaven. Der Titel eines Fürſten (Pſcheh, Pſchi) wird nur durd) Geburt ere 
langt; doch bedarf es des Kriegsruhms, um ibm Anfehen gu verleihen. Außerdem hängt ihre 
Made von der Grofe ihrer Verwandtſchaft und der Menge ihrer Bafallen ab. Die Eden 
(Bort), die meift die Gefolgſchaft eines Fürſten bilden, machen die zweite Claffe aus, die an Une 
feben der erften ziemlich gleichſteht. Dieſen beiden Claffen liegt vor allem die Befhaftigung 
mit Krieg und Raub ob; daher ſchöne Pferde und Waffen ihre Hauptgierden. Die Claffe der 
Gemeinfreien bildet die Maſſe des Volkes. Sie haben freies Befigthum und geniefen, das Ane 
feben abgerednet, gleide Rechte mit dem Adel. Die vierte Claffe, die Horigen, bilden die Bae 
fallen der Fürſten und Edeln, deren Felder fie bauen und deren Kriegsmacht fie bilden. Dod 
hat ibe Herr fein Recht liber ihren Leib, da fie nebft ihrer Familie in gewiffen Fallen ihren Herren 
verlaffen und nur gur Strafe, nad) vorhergegangener BVerurtheilung durd eine Volksverſamm⸗ 
lung, alé Sflaven verfauft werden diirfen. Diefe vier Claffen unterfdheiden fid) im häuslichen 
und gefelligen Leben, in welchem faft vollkommene Gleichheit herrſcht, nur fehr wenig und die 
unter ihnen beftchenden Wbhangigheitsverhalmiffe beruhen weit mehr auf alter Gewohnheit 
und patriardhalifdem Anſehen alé auf der Autorität der Gewalt. Die fünfte Claffe machen die 
Stlaven aus, die aus Kriegégefangenen beftehen oder entftanden. Sie bilden den Reichthum 
ihrer Herren und dienen vorguglid) sur Vermehrung ihrer Macht. Früher waren fie der Haupt⸗ 
artifel des Handels mit den Tuͤrken. Bei Kriegsgiigen wird ein Einzelner mit dem Oberbefehle 
befleidet, aber nur fiir den eingelnen, von der Berfammlung der Hauptlinge oder des Volkes Bee 
fHloffenen Zug. Gonft handelt jeder Freie nad) Belieben und wird nur durch Sitten und Ge 
wobnbeiten beſchränkt. Diefe Sitten find vornehmlid) das Recht der Gaſtfreundſchaft, die 
Ehrfurde vor dem Alter und die Blutradhe. Die Religion der Tſcherkeſſen ift eine Miſchung 
von Mohammedaniésmus, Chriftenthum und Heidenthum. Ym 141. und 12. Jahrh. waren die 
Tiderfeffen mehr oder weniger gum Chriftenthum befehrt worden; mit dem Cindringen der 
mohammedan. Tataren fand aud) der Mohammedaniémus Cingang. Erſt in nevefter Zeit fand 
aber der Jolam mehr Ausbreitung unter ihnen, weil ex einen Mittel- und Haltpuntt dem fonft 

_ fo cinbeitslofen Bolke in feinem Kampfe gab. Indeß find nur die Hauptlinge und Vornehmen 
_ der Ticherkeffen alé Mohammedaner gu betrachten. Das Volk befennt fic) gu einem aus chriſt 
biden und heidniſchen Traditionen gemifdten Glauben, in welchem die Feier des Oſterfeſtes, 
das Zeichen ded Kreuges, heilige Baume, Opfer und Proceffionen mit Lidtern eine grofie Rolle 
ſpielen. Die Schrift fennen die Tſcherkeſſen nod nicht; dagegen befigen fie Sanger (Kikoakoa), 
welche in hohem Anfehen ftehen. Auger dem von den Sflaven, Horigen und Weibern getriebes 
~ ten Feldbau und der blũhendern Viehzucht kennen die Tſcherkeſſen cinige Gewerbe, die den uns 
umadnglidhfien Bedarf befriedigen. Was die phyfifchen Eigenſchaften der Tſcherkeſſen betrifft, 

fo ift ibe fohoner Körperbau ſprichwörtlich geworden; dabei find fie kräftig, gewandt, mäßig; 
hervorfiedpende geiftige Eigenſchaften find Muth, Scharfſinn, Klugheit und Selbſtändigkeit. 
StHon im Alterthume treten die Tidhertefjen unter dem Namen der Syden alé Seerduber 

auf. Bber erſt im Mittelalter werden fie hiftorifd, in Folge der Erhebung des Reichs von Gee 
orgien tm 10.—15. Jahrh., deffen Konigin Tamar das Chriftenthum unter ihnen verbreitete 
und fie dem georgifdjen Meidje unterwarf. Im J. 1424 riffen fie fic) von diefem los und wure · 
ben ibieder unabbhangig. Indeß hatten fie fid liber die Ebenen am Aſowſchen Meere verbreitec 

_ und maren dadurch mit den Tataren in Conflict gerathen. Sm J. 1555 traten fie in Berührung 
mit dem Sar Swan Waſſiljewitſch, dem fic) ein Stamm unterwarf und der fid) mit einer tſcher · 
 Wiiichen Firftentodter vermabhite und ihnen gegen die Tataren Hilfe leiftete. Bald zogen fid 
/ be Muffem wieder zurück, und die Kampfe zwiſchen Tataren und Tſcherkeſſen begannen aufs 
Bee und aiwar gum Nachtheile der egtern, die nad) der Kubangrenge zurückgedrängt und dent 
u tributar wurden. Erſt 1705 befreite cin entſcheidender Sieg die Tſcherkeſſen von hare 
iturig und nod) mehr ſchwand der tatar. Einfluß, alé nach dem Frieden von Kutidut- 
i (1774) RuFland Herr der beiden Kabarden wurde, fowie nad 1781, wo ef die 
ethielt. Schon damalé regten ſich diefe Bergvolfer-gegen Rußland, und ein reli 
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giöſer Eiferer, Schech · Manſur, ſuchte fie gum Kampf zu vereinigen. Nach ihren Verluſten baw 
ten die Türken 1784 Anapa am Schwarzen Meere, das nun der Hauptplatz deb Verkehrt der 
Türken mit ben Tſcherkeſſen wurde und von wo aus dieſelben von den Türken gegen die Ruſſen | 
bearbeitet wurden. Zwar eroberten die Ruſſen Anapa 1807, muften es aber 1812 im Fricker 
von Bukareſcht wieder herausgeben. Diefe Zeit benugten die Türken, um die Tſcherkeſſen jum 
Mohammedanismus gu befehren und fie gegen Rußland aufgureigen. Cin dauernder fleiner Kriez 
war die Folge, und 1824 leifteten fogar mehre Stamme dem Sultan den Cid der Breve. Imai: 
fifd-tiir®. Kriege von 1829 fiel Anapa jedoch abermalé in die Hande der Ruffen, undim Frieden 
von Adrianopel gingen die türk. Befigungen auf diefer Küſte Uberhaupt an Rufland uber. Hie 
auf griindete dieſes nun fein Recht auf die Bergvölker, die freilid) nie unter türk. Herrſchaft ge 
wefen waren und alfo von den Türken nidt abgetreten werden fonnten. Nadheinander waren 
die ruff. Generale Pas kewitſch, Emanuel und Rofen mit Unterwerfung der Bergvolter, dod 
ohne eigentlidjen Erfolg beſchäftigt. Jm J. 1854 übernahm General Weliaminow die Auf 
gabe, die Bergvolter ſchrittweiſe durd) allmaliges Vordringen gur Unterwerfung gu bringer, 
und gugleic ward die Küſte in Blodadeguftand erflart, was 1856 gu einem Conflict pwiſchen 
Rufland und England wegen Wegnahme des brit. Schiffs Vixem führte. Diefe Kriegfubrung, 
wahrend welder Weliaminow 1858 ſtarb, dauerte mehre Jahre lang, bié zur Wbfegung det 
Generalé Rofen und der Zurückberufung des Nachfolgers des Erftern, ded Generalé Saf, fort, 
ohne daß ein Mefultat fidtbar ward. Der Kaukaſus wurde fiir die Ruffen ein Abgrund, dec 
nut ihre Heere und ihr Geld verfdlang. Unter diefen Umftdnden griff man, nachdem Keiſtt 
Nifolaus 18357 und der Kriegsminifter Tſchernyſchew 1842 felbft die kaukaſ. Provingen te 
ſucht, au einem neuen Plan, wonad die Expeditionen in das Innere des Landes aufhoren um 
nut die Abſperrung erhalten werden follte. Allein diefes mehr defenfive Syftem ſpornte die Une 
ternehmungéluft der Bergvolfer an, und 1843 lud Schemyl (f. d.), der ſchon feit 1859 
die Tſchetſchenzen wie andere oftlide Gebirgsſtämme gum Kampfe gegen die Muffen au degre 
flern gewußt, aud die Tſcherkeſſen aur Erneuerung der Angriffe ein, ſodaß ſeitdem mebr ode 
weniger alle Bergvoifer vereint gegen Rußland die Waffen führten. Die Muffen, nachdem ft 
mebre Bergfeftungen und einen grofen Theil der Gebirgéprovingen verloren, fahen fic) darum 
A844 gendthigt, wieder zur Offenfive tibergugehen. Worongow erbielt den Oberbefehl übet di 
ruff. Macht faft mit dictatorifder Gewalt. Wiewol derfelbe in einer vieljabrigen Reihe vet 
Feldzügen (bis 1854) zahlreiche einzelne Vortheile bald hier, bald da errang und 1846 der | 
Tſcherke ſſen am Schwarzen Meere, um fie rubig gu erhalten, der Stlavenhandel, ihr Lebentele 
ment, freigegeben ward, blieben die ungeheuern Anftrengungen von Seiten Muflandé dod w 
fultatlos. Namentlich traten auch, nad dem gliidliden Suge Schemyl's 1846, die eigentlichen 
Tſcherkeſſen, die fich feither ferngehalten, wieder auf den Sdhauplag. Bom groften Erfolge 
fiir bie Bergvolter waren inébefondere die Rampfe 1850, wo Schemyl faft die gange Breite bet 
Kaufafus von Meer gu Meer beherrfdte. Sm Winter von 1850—51 gelang es darum km 
Hiuptling Mohammed-Enim, die weftliden Stdmme des Kaukaſus wieder fo aufguristtels, 
daß fic) die ruff. Feftungen ploglich eingeſchloſſen ſahen. Mohammed-Enim ftand im Apri 
1851 an der Spige von 50000 Mann Tſcherkeſſen und war Here über bie Kiiftenbdevolterumg 
am Sdhwargen Meer. Jn eine neue Phaſe trat der Kampf der Bergvölker gegen Mufland, olf 
1855 der ruſſ.türk. Krieg begann. Schemyl und feine Statthalter führten den Kampf nid 
nur mit erneuerten Kraften fort, fondern aud die Türken reidjten nun den Kaukaſiern ihre Ham? 
und wirkten zunächſt auf die Tſcherkeſſen, die nad) dem Ginlaufen der engl.-frang. Flotte oF 
Schwarze Meer (Fan. 1854) namentlich die Eroberung und Berftorung der ruff. Kuftenfortt 
mit Eifer unterftiigten. Im Auguſt deffelben Jahres wirkte ein Nahib oder Stellvertreter She 
myl's alé Gefandter in Konftantinopel die Anerfermung und Unabhdngigheit des Tichertelier 
landes bei der oman. Pforte aus. Vol. Bodenftedt, , Die Bolter des Kaukaſus und ihre Fre’ 
heits kãmpfe gegen die Muffen” (3. Wufl., Fef. 1854). 

Tichernagorzen, ſ. Montenegro. 

Tſchernigow, ein Gouvernement des europ. Rufland, weldjes einen Theil von Kleinru 
land bildet und die Statthalterverfaffung 1782 und 1802 erbielt (ſ. Sewerien), iff eine 1 
den frudjtbarften und getreidereihften Provingen des ruff. Reichs, die treffliches, aud) gum Br 
bau von Tabad, Hanf und Runkelrüben benugtes UAderland, gute Weiden, grofe Forften und 
ſchöne Obſtgärten enthalt, da das überaus milde Klima die Cultur edler Gartenfrüchte begum 
ftigt. T., welches nordlich an Mohilew und Smolensk, sftlid an Orel und Kursk, fudlid on 
Poltawa und weſtlich an Kiew und Minsk grengt, hat einen Flddjeninhalt von 1000 QM. und 
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1450000 Bewohner. Die Hauptftadt TSfdernigow, mit 12000 G., liegt an der Desna, 
inem Nebenfluſſe des Dniepr, ift eine ſehr alte, fruber befeftigte Stadt. Sie hat ein Seminar 
ine Kirchendruckerei, ein Gymnaſium, eine Kreié- und eine Zeichenſchule, eine faiferl. Hand 
vecferfchule fiir 400 Zöglinge, eine Adelsſchule, uberhaupt 10 Lehranftalten; fodann vier Klö⸗ 
tec, cine herrlidje Rathedrale und 17 andere Kirchen, wovon drei innerhalb des merkwürdigen 
heldiniſchen Bergs. Mehre fehr befudte Jahrmärkte erfegen den Mangel eigener Fabrifen 
nb Manufacturen. Als die eigentlide Fabrit- und Grofhandeléftade gilt Mefdhin oder Mje- 
din, cine am Fluſſe Ofter liegende, gutgebaute, von vielen ruff., gried. und armen. Kaufleue 
m bewohnte Stadt, deren Parflimerien, Confittiren und Liqueure durd) das gange Reid) be- 
ubmt find. Diefe Stadt zählt 19000 E., darunter viele Griedhen, und hat 20 Kirden, ein 
Riofter, fünf Wohlthatigteitsanftalten, ein Lyceum des Fürſten Besborodfo mit einem Gymna- 
ium und einer adeligen Penfion und zwei Kreisſchulen. Andere widtige Orte find die Kreis- 
tadte Starobub am Bobenez, mit 10000 E.; Gluchow an der Jeßmana, mit 10000 E.; 
Borsa mit 9000 E.; Konotop an der Jeſutſcha, mit 8000 E., in deren Kreis der Fleden 
Baturin al8 ehemalige Reſidenz der kleinruſſiſchen Hetmané bemerfenswerth ift; Krolewez mit 
vidtiger HandelSmeffe und 7000 G., in deren Kreis die Raditſchewſche Mennonitencolonie an 
et Dena liegt; die Landftadt Beresna, mit 7000 E. 

Tſcherning (Andr.), deutſcher Dichter, geb. 18. Nov. 1611 gu Bunglau, ftudirte in Bres- 
au, wurde aber Hier nachmals vertrieben und wendete fid) nad) Moftod, wo er 1644 die Pro- 
(fur der Dichtkunſt erhielt und 27. Sept. 1659 ftarb. Er gehort in feinen lyriſchen und epi- 
rammatifden Gedidten ju den beffern Nachahmern von Opig. Sie erfchienen unter dem Tie 
tl, Deuticher Gedichte Friihling” (Brest. 1642 und 1649) und „Vortrab des Sommers deut- 
her Gedichte” (Moft. 1655). Cine Auswahl daraus findet fid) in WS. Miller's , Bibliothet 
eutfher Didter ded 17. Jahrh.“ (Bd. 7). 

Tſcherning (Anthon Friedrid)), dän. Staatémann, geb. 1795 auf Frederiksvärk, trat, feit 
(809 auf der Srtillertecabettenfcue vorbereitet, 1815 in das Urtilleriecorps und nahm 1814 
m der Belagerung von Jülich Theil. Seit 1816 als Lieutenant im nordöſtlichen Frankreich 
ithend, rourde er 1817 und 1818 nad Paris und Meg gefandt, um fic dort fiir fein Fad 
beiter auszubilden. Im J. 1820 bei dem Ynfpectorat der Fabrifen auf Frederikswärk ange- 
iellt, teat er 1828 als Capitän mit zwei andern dan. Offigieren alé Volontär in daé franz. 
Sefagungécorps auf Morea und ward nach feiner Rückkehr 1830 an der neuerridteten milita- 
Gen Hochſchule gum Lehrer in der Artilleriepraftié ernannt. Jn Folge der Ereigniffe von 
850 der Politi zugeführt, rieth ex mit Freimuth in Flugſchriften und Journalartifen gum 
laſchluß on Schweden oder an Deutſchland, fowie dagu, daé dan. Kriegswefen nur aur Vere 
widigung einzurichten. Plötzlich erhielt T. 1833 den Auftrag, die bedeutendften europ. Län⸗ 
& gu bereifen, um die neuern Artilleriefyfteme fowie die damit in Verbindung ftehenden Fa- 
: fennen gu lernen. Er febrte erft 1838 in fein Vaterland zurück, verlief daffelbe aber 
tit Ustaub Anfang 18359 wieder, um die Adminiftration von Kohlengruben in der Auvergne 
Hubemehmen. Nod gegen Ende deffelben Jahres erhielt T. die Direction der Eifenbahn zwi ⸗ 
den Cette und Montpellier, die er bald in Stand fegte und deren Verwaltung er ordnete. Yn 
# Heimat zurückgekehrt, treat er 1841 alé Batteriechef in das Artilleriecorps ein, nahm je 
$8 nod vor Ablauf des Jahres feinen Abſchied. Seitdem lebre er bis 1848 alé Privatmann, 
le in induftrieller Richtung beſchäftigt, theils in Flugſchriften und fiir das „Fädrelandet“ 
Gdlicifiifh thatig. In diefer Beit fudhte ex befonders feine Ideen über die foderative Form, 
Ache man bei der Ausbildung des dan. Königreichs gu einem reprafentativen Staat benugen 
ifte, ju entwickeln. Ex entwarf den Plan zur Stiftung der Gefellfhafe der Bauernfreunde, 
f welder ex aud) thatigen Antheil nahm. Spater, feit Beginn des J. 1848, war er einer der 
uptleiter ihrer Berfammlungen. Am 24. Marg 1848 gum Kriegéminifter ernannt, entfal- 
RT. tine auferordentlide Thatigteit, um das Heer auf den Kriegsfuß au bringen, welches 
ten drei Monaten wohl ausgeriiftet, 25000 Mann ftark, den Herzogthümern gegentiberftand 
BH-allnalig bis auf 46000 Mann gebracht wurde. Im Nov. 1848 ſchied T. aus dem Mini- 

um imd trat als Oberft, wozu er 10. April 1848 befordert worden war, in das Privatleben 

. Dod wirkte er als Mitglied der Grundgefeggebenden Verſammlung. Bum erften 
in daé Foltething gewählt, blieb er feitdem eins der einflufreidften Mitglieder deffel- 
Die Vorſchläge, welche die Regierung zur Durchführung der Befanntmadung vom 28. 
4852 auf dem Reidhstage einbrachte, wurden von T. auf dad eifrigfte unterftugt, ſodaß 
almiſig ſich iſolirt und gulege felbft in einen ſcharfen Gegen{ag gu feinen frühern politifayen 










234 Tſchernomoren Tſchesme 


Freunden verſetzt ſah. Obgleich T. gu den gewichtigſten Stützen des Miniſteriums gehörte, fe 
drang er doch, beſonders im Kriegsminiſterium, auf größere Sparſamkeit, ſowie auf Verbeſſe ˖ 
rung der untern Claſſen des Volkes im bürgerlichen Staatéverein. Im J. 1854 ward T. zum 
Mitglied des Reichsraths ernannt. 

Tſchernomoren oder Tſchernomoriſche Koſacken, ſ. Saporoger. 

Tſchernyſchew, ein gräfliches und fürſtliches Haus in zwei Zweigen in Nußland, ſtammt 
von Swan Tſchernetzky, der 1493 aus Polen nad Rußland fam und von Iwan Waſſiljewitſchl. 
jum DumnoieDworjanin ernannt wurde. — ur jiingern Linie gehorte Grigorji T., ged. 
1672, einer ber tidtigften Generale Peter's d. Gr. Mad) der Einnahme von Wyborg 1710 
gum Commandanten diefer Stadt ernannt, eroberte er bald daraufHelfingfors und ſchlug 1714 
die Schweden am Pelfanfee. Im J. 1726 wurde er Gouverneur von Livland, 1750 Senater 
und General-en-def, 1742 aber durch die Kaiferin Clifabeth in den Grafenftand erhoben. Er 
ftarb in Petersburg 50. Yuli 1745. — Zwei feiner Sohne wurden Feldmarſchälle, nämlich der 
Graf Sadar, geft. 1784, bekannt alé ruff. Feldherr im Siebenjahrigen Kriege, und der Graf 
Jwan, geft. 1797, Prafident des Marinecollegiums unter Katharina II.; ein dritter, der Graf 
Peter, war ruff. bevollmadtigter Minifter am Hofe Friedrich's UL. und in Parié bei Ludwig XV. 
— Da der Entel des Grafen Iwan, Graf Sadar, wegen Theilnahme an der Verſchwörurz 
1825 nad Sibirien verbannt wurde und das Gril den burgerliden Tod mit fid) bringt, fo uber 
trug ein faiferl. Befehl feinen Titel und Namen auf feinen Schwager, Iwan Kruglifow, dc 
fic) nun Graf Tſchernyſchew · Kruglikow nennt. Derfelbe ift jegt ruff. Geh. Math außer Dier- 
ften. — Der widtigfte Sprofling des altern Zweigs ift ber General der Cavalerie, General 
adjutant, Prafident des Reichsraths und des Miniſterconſeils, Fürſt Alerander Fwanowitié 
&., geb. 1779, welder frühzeitig in ruff. Kriegsdienfte trat, an den Feldzügen gegen Napolecs 
lebhaften Theil nahm und durch feine Botſchaft nad Paris 1811 einen Namen erwarb, ix 
dem es ihm durd Beftedhung mehrer Beamten des Kriegéminifteriums gelang, den frana. Ope 
tationéplan gegen Rußland in Erfahrung gu bringen. Da feine Kriegslift indeß durch die fram. 
Poligei fury nad feiner Ubreife aus Paris entdedt wurde, fo war der Befehl au feimer Ler 
haftung durch den Delegraphen in Strasburg bereits angelangt, alé T. die Bride von Kebi 
paffirte. Dennoch entfam er glidlid. Im Felbguge von 1812 fiihrte er den kühnen Sug im 
Rücken der frang. Urmee aus, auf weldem er den General Wingingerode aus der Gefangen: 
ſchaft befreite. Jim Marg 1815 vertried er den General Wugereau aus Berlin, ſchlug den we 
fal. General Ochs bei Halberftadt, nahm durd einen ploglidjen Uberfall Raffel und erfiirmee 
1814 Soiffoné. Zum Generallieutenant befordert, begleitete T. den Kaiſer Alerander auf den 
Songref von Wien, {pater nad Machen und Verona und wurde au mehren diplomatifden Sem 
oungen verwendet. Nachdem er 1825 durch feine energifchen Mafregeln die in der ameiten 
Armee ausgebrodene Inſurrection erftidt, wurde er bei ber Kronung des Kaiferé Nikolaus im 
den Grafenftand erhoben und 1828 gum Kriegsminifter und Chef des faiferl. Generalftabs 
ernannt. Unter feiner Verwaltung wurde daé ruff. Heer vollftandig reorganifirt, die Effectie⸗ 
ſtärke deffelben faft verdoppelt und viele Misbräuche abgeſchafft, wofür ihn Nifolaus 1841 mit 
der Fürſtenwürde belohnte. Wud) bereifte er 1842 auf Befehl des Monarden den gangen Lam 
fafué, um der Megierung einen neuen Plan aur beffern Verwaltung des Landes und au eimers 
geregeltern Feldguge gegen die Bergvoller eingureiden. Ym J. 1848 erhielt er endlich aud dex 
Poften eines Prafidenten des Reichsraths und des Minifterconfeils, wogegen er 1852 die Bek 
tung des Kriegsminifteriumé feines vorgeriidten Alters halber niederlegte. 

Tſchesme oder Ofdhesme, cin unbedeutender Hafenplag an der Weſtküſte Kieinafiens, der 
Inſel Chios gegeniiber, ift befannt durd die grofe Menge Nofinen, weldye in feinem und den Be 
nachbarten Diftricten Allazata, Uvagid und Cattaganaja ergeugt werden und liber Smornagan 
Ausfubhr fommen. Hiſtoriſch merkwürdig ift der Ort durch die Seeſchlacht, in welcher die 
fen unter Orlow, Spiridow und den. in der ruff. Marine angeftellteen Englindern Elphinfters 
und Greigh in der Nadt vom 5. auf den 6. Juli 1770 hier die gange türk. Flotte verbranntex 
die fid) unvorſichtigerweiſe nad) dem Tags zuvor flattgehabten Gefechte, in welche die helen 
feitigen Admiralſchiffe in die Luft flogen, im bie enge und ſeichte Bude nach T. aura 
hatte. Das Gelingen des Unternehmens verdantte man der Kühnheit des ruff. Sci 
nants Dugdale, cines Englanders, der feine Brander zwiſchen die feindliche Flotte führte — 
derfelben mit cigener Hand an ein türk. Schiff befeftigte und nad) vollbradter That, am Be 
Handen und im Gefidht verbrannt, ſich ſchwimmend rettete. Dieſes Siegs wegen evhielt, S 
tuff. Admiral Alexei Orlow (f. d.) den Beinamen Tſchesmenſky. Aud) lief Katharina Wegea 





~ 


Tſchetſchenzen Tſchirnhauſen 235 


Andenken an dieſes Ereigniß zu Petersburg einen Palaſt bauen, den ſie T. nannte, und der 
Nalet Hackert mußte die Seeſchlacht und den Flottenbrand in zwei Gemälden darſtellen. 

Tſchetſchenzen oder Tſchetſchen heißen in weiterer Bedeutung die zahlreichen Völkerſchaf- 
ten des mittelkaukaſiſchen Stamms (ſ. Kaukaſiſche Bergvölker), welder auch nad) zwei dere 
ſelben de Stamm der Mizdſchegier oder Kiſten, wie ihr Land Kiſtien oder Kiſſetien, genannt 
wird, und deffen in mindeſtens zwanzig mehr oder weniger verſchiedenen Mundarten geredete 
Sprache nicht die entfernteſte Verwandtſchaft mit irgend einer andern der vielen Sprachen des 
Kaukaſus zeigt. Das Land der eigentlichen Tſchetſchen, der mächtigſten und hervorragendften 
ſenet Rolterfchaften, die Tſchetſchna oder Tſchetſchnja, wird im YW. von der Kleinen Kabarda, 
im R. vom Terek, im O. von dem kumyckiſchen Gebiete und einem Theile des lesghiſchen Gee 
birgs, im ©. vom legtern begrengt und durd) die Sundfda, den bedeutendften Nebenflug 
des Letek, in die Grofe Tſchetſchna im SD. und die Kleine Tihetfdna im NW. getheilt. 
Odgleich ſich Auslãufer der grofen kaukaſ. Gebirgsfette bis in ben nordliden Theil des Landes 
erfireden und auferdem zwei Gebirgéarme faft parallel von Often gegen Weften daffelbe durd- 
ſtteichen, fo ift e& doch grofitentheilé fladh, nad allen Ridtungen von Landwegen durchſchnitten 
und felbft in ben gebirgigen Theilen verhaltnifimagig leidht zugänglich. Der Waſſerreichthum 
ift cine Haupturfache ber Uppigen Vegetation und des gefunden Klimas, wodurd fid) das Land 
befonders aus zeichnet. Der Boden ift fehr fruchtbar, fat überall mit wucherndem Geftriipp be- 
dedt, welches an vielen Stellen undurddringlide, gu Berfteden geeignete Mauern bildet. Man 
findet bier einen Uberfluf von Wildpret aller Art, in den gebirgigen Theilen aud Wolfe, Bae 
ten, Schakale, Füchſe u. f. w. In den Thälern und auf den Hochebenen gedeihen alle Getreide- 
gattungen, iberaus große Weinftdde, Mais von auferordentlider Hohe. Viehzucht ift die 
Haupthefhaftigung der Einwohner neben dem freilid) durch bie Kriegszuſtände oft geftdrten 
Ackerbau. Die mannlide Bevölkerung der Tſchetſchna belduft fid (nad ruff. Angaben) auf 
25000 Geelen. Die eigentliden Tſchetſchen find funnitifhe Mohammedaner, grofentheilé 
jedoch bereits bem modificirten Sufis mus Schemyl's (ſ. d.), des neuen Propheten und Haupt. 
helden des Landes, augethan. Sie werden durch Starſchinis (Wltefte, Vorfteher) regiert, welcht 
fie ſelbſt mit jedem Dorfe (Aul) aus ihrer Mitte wählen. Sie geichnen ſich mit den meiften ane 
bern Stammgenoffen vor allen übrigen Bergvolfern durd) Wildheit, Kriegs und Mordluft, 
Raubfudht, Hinterlift und Kühnheit aus. Die Manner haben einen fehr ſchlanken Wuchs, eine 
eble Haltung, grofe Gewandtheit des Korpers. Die natiirlide Anmuth der Frauen wird durd 
ibre malerifchen, bunten Gewänder, ihre Appigen Haarfledjten und ihren Kopfpug nod bedeue 
imd erhoht. Aufer bem Orte Tſchetſchen im Norden find im Innern Dargo und Weden be- 
merfenwerth, beide alé Hauptveften und Waffenplage Schemyl's. Seit Jahrhunderten ſteht 
Rufland auf KriegéfuG mit diefen Völkern, hat fie aber nie dauernd unterwerfen fonnen. Fm 
3.1818 und 1827 gelang e6 gwar dem General Sermolow, die freien Tſchetſchen nad 
hetinddigen Rampfen dem ruff. Scepter unterthan gu maden und diefe Herrfdaft durd Ane 
ltgung der Forté Groénaja und Umadan-Surt au befeftigen. Wein in Folge mannidfader 
Sonidungen des ruff. Regiments, ſowie aufgeftachelt durch die Muriden, die begeifterten Apo- 
id Shemul’é, ergwangen fie 1848 ihre alte Unabhangigteit wieder und ſchloſſen fid) bem neuen 
Dropheten an, der aué der Tſchetſchna ein Nai oder Statthalterſchaft bildete, unter dem Vorfig 
tine’ Unterbefehlshabers, Schuaib-Mullah. Seitdem haben fie bis auf die neuefte Zeit an der Bee 
smpfung der Muffen den lebhafteften Antheil genommen. (S. Tſcherkeſſen.) Val. Bodenftedt, 
Dit Bolter des Naufafus und ihre Freiheitstampfe gegen die Ruſſen“ (3. Aufi. Fef. 1854). 
Uoirnhanfen (Chrenfried Walter, Graf von), Mathematifer, Naturforfder und Philo 
Oph, urde auf feines Baters Gute Kislingswalbe in der Oberlaufig 10. April 1651 geboren. 
Bon Sugmnd auf befdhaftigte ex fic) mit Mathematif, die er nachher au Leyden ftudirte. Yn den 
). 1672 und 1673 war er Freiwilliger in hollind. Dienften. Dann machte ex grofe Meifen 
md wurde, alé er 1682 gum dritten male Parié befudte, in die Wfademie der Wiſſenſchaften 
wigenommen. T. ftarb gu Mislingswalde 10. Oct. 1708. Yn der ländlichen Zurückgezogenheit 
“Gaftigte ex fic beſonders mit optiſchen Urbeiten. Er legte Glashiitten und eine Muͤhle gum 
hbleifen ber Brennglafer an, unter denen eins, 160 Pfd. ſchwer, fic) noch gegenwartig im Ca- 
inet der parifer Akademie der Wiffenfdaften befindet. Wud) Brennfpiegel von feltener Bolle 
tmmenbeit brachte er au Stande. Mehre Abhandlungen von ihm über diefe Gegenftdnde find 
tim ,Actis eruditorum” gerftreut. Sehr bedeutenden Antheil hatte er aud an der Erfindung 
Sneifener Porzellans. Als Philofoph ermarb er fid einen Namen hauptſächlich durd die 
Sérift Medicina mentis” (Amft. 1687; pz. 1695 und dfter). Obgleidh jie Das, was fie 
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ſein wollte, eine höhere wiſſenſchaftliche Erfindungslehre nicht iſt, ſo war ſie doch eine für ihre 
Zeit bedeutende Erſcheinung, hervorgegangen aus einer ſelbſtändigen, vorurtheilsfreien und 
wahrheitliebenden Denkweiſe, vermöge deren fic) T. der leeren Wortphiloſophie feiner Zeitge · 
noſſen, die ſich in Nominaldefinitionen herumtrieb, widerfegte und auf die Vereinigung pbilo- 
fopbhifder, mathematifder und phyfitalifder Studien hinwies. Sntereffant ift bie Schrift aud 
badurd), daß T. den Gang feiner wiſſenſchaftlichen Bildung darin erzählt. Das Gegenftid 
derfelben, die ,, Medicina corporis”, ift unbedeutend. 

Tſchitſchagow (Waffilii Jakowlewitſch), ruff. Womiral, geb: 1726, wurde im Seecadet- 
tencorpé ergogen, diente auf der ruff. Flotte im Siebenjabrigen Kriege und madte 1764 und 
1766 GEntdedungéreifen nad) dem Nordpol, die indeß gu feinem Refultat fubrten. Wis 
Viceadmiral führte er 1782 eine Escadre nach dem Mittellandifden Meere und erbielt 1789 
daé Obercommando der Offfeeflotte. Am 14. Mai 1790 ſchlug er den Ungriff der Schweden 
auf Reval mit grofem Erfolg zurück und bradte diefen aud) 4. Suli bei Wyborg cine vollftan- 
dige Miederlage bei. Seine legten Jahre verlebte er in ber Zurückgezogenheit nnd ſtarb 1809 in 
Petersburg. — Tſchitſchagow (Paul Waſſiljewitſch), Sohn des Borigen, geb. 1762, trat 
1782 in die ruff. Marine, fampfte unter feinem Vater in den Schlachten von Meval und Wo- 
borg und wurde gum Schiffscapitän befordert. Unter Paul L. nahm er 1796 wegen einer Zu- 
ridfegung alé Gontreadmiral den Abſchied, mufte aber 1799 wieder in Dienſt treten, um ein 
ruff. Gefdwader au befebligen, welches in Verbindung mit den Englandern an der Kufte von 
Holland operiren follte. In Folge der Miederlage des Herzogs von York zogen fich die verei- 
nigten Flotten wieder nad England zurück, wo fid) T. mit einer Tochter des Marinecommiffars 
Proby verheirathete. Alexander ernannte ihn 1802 gum Viceadmiral und Dirigirenden des 
Seeminifteriums, in welder Stellung er fic) grofe Verdienfte um die ruff. Flotte erwarb, aber 
aud durch rückſichtsloſen Freimuth und die Strenge, mit der er gegen verjahrte Mis bräuche an: 
kämpfte, fic) viele Feinde madte. Der Kaifer blieb ihm jedod) gewogen, erhob ihn 1807 jum 
Admiral und vertraute ihm 1812 den Oberbefehl uber die Donauarmee an, welde au einer 
Expedition nad dem Adriatifdhen Meere beftimmt war. Die raſchen Fortſchritte Napoleon's 
nöthigten jedoch die ruff. Regierung, alle ihre Streittrafte zur BWertheidigung des eigenen Lan- 
bes aufgubieten, und T. erbielt die Anweiſung, nad Volhynien au marfdiren, um die Vereini- 
gung ber Oftreidher mit Napoleon gu hindern und Legterm den Rückzug von Mosfau abzu⸗ 
ſchneiden. Naddem er Schwarzenberg bis an den Bug zurückgeworfen, wandte er fick gegen 
die Beres zina und erfttirmte 16. Nov. Minsk, lief fich jedoch durd) die geſchickten Manoeuvres 
Napoleon's tdufden, der mit feiner Armee liber den Fluß fegre, wahrend ibn T. aneiner andern 
Stelle erwartete. Die Molle, welche er hierbei fpielte, ift bis jegt nocd nidjt iné Klare gebracht 
worden; dod foll bie Schuld mehr an feinen Untergebenen alé an ihm felbft gelegen haben. 
Bald darauf übergab er fein Commando dem General Barclay de Tolly, reifte nad Peters 
burg und bat den Kaifer um Urlaub, der ihm auf unbeſchränkte Zeit bewilligt wurde. Seitdem 
lebte er meift in Frantreid) und England, wo er aur Vertheidigung feines Benehmens gegen 
die von allen Seiten erhobenen Anklagen eine Denk {drift (,, Retreat of Napoleon”, Zond. 1817) 
berausgab. Als 1854 ein Ukas des Raifers Nifolaus allen im Auslande ſich aufhaltenden 
Ruſſen befahl, bei Strafe der Sequeftration und Cingiehung ihrer Giiter in ihr Vaterland 
zurückzukehren, fah T. bierin einen Cingriff in die Freiheiten und Borredte des ruff. Wdels 
und verweigerte den Gehorfam. Yn Folge deffen ward er aus den Liften der ruff. Marine ge- 
ſtrichen und feiner Wiirde alé Meidhsrath entſetzt; zugleich traf ihn die Cingiehung feiner Gu- 
ter, ein für den nidjt reihen Mann fehr barter Sdlag. Ohne jedoch in diefer Priifung den 
Muth gu verlieren, lief er fic) in England naturalifiren, fagte fid) von allen Unterthanenpflicten 
gegen den ruff. Kaifer los und arbeitete dann rubig an feinen Memoiren weiter, die gum Theil 
in engl. Journalen erſchienen. Er ftarb in Parié 10. Sept. 1849. 

Tſchuden iff der Name, mit weldyem die im ruff. Reiche verbreiteten finniſchen Völkerſchaf - 
ten, namentlid) der Stamm der Efthen (ſ. Eſtbland), in den älteſten ruff. Annalen bezeichnet 
— Bon ihnen heißt noch jetzt der Peipusſee ruſſiſch Tſchudſtoje · Oſero oder der Tſchu⸗ 
diſche See. 

Tſchudi, ein altes adeliges, ritterliches und freiherrliches Geſchlecht im ſchweiz. Canton 
Glarus, aus welchem mehre Glieder als Schriftſteller, Staatsmänner und Krieger ſich einen bee 
deutenden Namen gemacht haben. Fir den Urahn des Geſchlechts gilt Johann T., Meier des. 
Stifts Sedingen uber das Land Glarus, der von Ludwig UL 51. Mai 906 in den Adelsſtand 
ethoben wurde. Faft 500 J. lang bebielten feine Nachkommen daé Meieramt von Glarus als 
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Lehn. Rudolf IV. T. fand als Kreuzfahrer 1242 in Palaftina cinen rühmlichen Tod. Ritter 
Jodocus T. war in mebhren Kriegen Anfilhrer der glarnifden Bolter und entſchied 1446 
oraliglidy Den Sieg gegen die Dftreidher bei Magay. Sein Sohn, Johannes T., zeichnete ſich 
lé Anführer der Glarner während der Burgunderfriege in den Schlachten von Ericourt, Nancy 
md Murten aus; deffen Sohn, Ludwig von F., wird in den Sdhwabenfriegen und befonders 
urd) feinen kühnen Zweikampf vor der Schlacht am Schwaderloch rühmlich genannt. Sohne 
es Legtern maren der berühmte Agidius T. (jf. d.) und Lubwig T. Diefer kämpfte 1513 in 
er Shlacht von Novara mit, wurde dann Kammerherr des Herzogs Maximilian von Mailand 
mb trat 1519 eine Reife nach dem Heiligen Lande an, die er beſchrieb (Rorſchach 1606). Nad 
et Rudtehr war er Kammerherr und Gardehauptmann bei Frang [. von Frankreich, mit dem 
t bei Pavia gefangen ward. Joh. Jak. T. geft. 1784, war ein fleifiger und ſcharfſichtiger 
Se(hidtéforfher. Leonardis von T., Marquis von Pasquale, geft. 18352, war Vicekönig von 
Sicilien und General-en-dhef aller neapol. AUrmeen. Gaetano Louis TF. ward 1846 in den 
icapol., Pascual Midael T. 1851 in den fpan. Grafenftand erhoben. Friedr. von T., geb. 
820, ift der Berfaffer des ausgezeichneten Werkes ,, Das Bhierleben der Alpenwelt“ (Lpz. 
1852; 2. Aufl, 1854). Vel. Blumer, , Das Gefhledt der T.“ (St.-Gallen 1853). 

Tidudi (UAgidius), ſchweiz. Geſchichiſchreiber, geb. 1505 gu Glarus, ftudirte in Bafel, bis 
[520 in Paris, dann in Wien. Bereits 1528 war er glarnifcher Gefandter im Meformations- 
cidafte bei ber Pagfagung in Einſiedeln, wurde 1529 Landvoigt in Sargané und 1552 vom 
Abt gu St.-Gallen gum Obervoigt uber mehre demfelben guftandige Herrſchaften gewählt. Im 
§. 1533 übernahm er das Amt alé Landvoigt in Baden, das er, nadjdem er acht Jahre in frang. 
Dienften geftanden, 1549 wieder auriicferbielt; dann wurde er 1556 Statthalter und 1557 
Zandamman in Glarus. Im J. 1559 ward T. von der gangen Eidgenoſſenſchaft als Gefandter 
in RKaifer Ferdinand J. nach Augsburg gefendet, um die Beftitigung der alten Freiheiten gu ere 
angen. Jn der Folge, alé der Meligionsfampf in Glarus immer heftiger entbrannte, arbeitete 
t mit aller Kraft fiir bie fath. Partei und gog fid) endlich die Erbitterung feiner Landsleute fa 
u, daf er ſich feit 1562 theilé gu Rapperſchwyl, theilé im Klofter Cinfiedeln aufhielt. Auf 
Berlangen feiner andéleute fehrte er jedod) 1564 nad Glarus zurück und theilte num feine 
seit zwiſchen Regierungsgeſchäften und literarifden Urbeiten. Er ftarb 28. Febr. 1572. T. 
bar ein eiferner Gharafter, der fein Haar breit vom Rechte abwid); in den ſchwierigſten Lagen 
nd higigften Meligionscontroverfen beobadhtete er immer eine Mafigung und Unparteilidteit, 
ic ihm die Achtung felbft der Feinde erwarb. Daneben war er einer der gelehrteften, vielfeitig- 
en und frudjtbarften Schriftſteller ſeines Jahrhunderts. Außer einer Anzahl von Schriften, 
ienur nod dem Titel nad) bekannt find, werden 166 gedrudte und handfdriftlidhe Werke von 

vergeichnet. Wm hefannteften darunter ift die vorgiiglid mit Benugung der Archive und 
efen Der Klöſter verfafite ſchweiz. Chronif, die er felbft bis 1570 fortfiihrte und 
Hbandfehriftlich auc) erhalten ift, die aber im Drud (Herausgeg. von Iſelin, 2 Bde., Baf. 
THD nur bis 1470 reicht. Sie zeichnet ſich durch Kraft und Natürlichkeit ber Schreibart 
denfe mol als durch Fille des gufammengetragenen Materials aus, und Joh. von Muller hat 
Cm friner Schweizergeſchichte als cine Hauptquelle benugt. Bgl. Fuchs, „Agid. T.'s Leben 
nD Sariften” (2 Bode., St.-Gallen 1805). 
Didudi (Sob. Jak. von), Neifender und Naturforfcher, aus der Familie des Vorigen, geb. 
5. Jul 1818 yu Glarus, zeigte {chon in frithefter Jugend große Neigung fiir Naturwwiffen- 
daft und Mledicin, wie fiir wiſſenſchaftliche Reifen. Sdon während feiner Gymnafialftudien 
OD ber erfien Univerfitarsjabre au Quirich widmete er fic) naturbiftorifchen Arbeiten, die er in 
teufGatel, fpdter in Leyden und Paris fortſetzte. Jn der Abſicht einer Reife um die Erde 
oor hag im Febr. 1858 auf einem franz. Schiffe ein, mufte fid) jedod), weil legteres vom 
dn an die peruan. Regierung verfauft wurde, auf eine naturhiſtoriſche und ethnograpbi- 
be Durdforfehung Perus beſchränken, auf weldje er fünf Jahre verwendete. Im J. 1843 
16 Guropa zurũckgekehrt, war es fein grofter Wunſch, fid) bei der arktiſchen Expedition bes 
pitin Franklin au betheiligen. Doc traten der Ausführung viele Hinderniffe entgegen. Die 
itung feiner reichen Reifematerialien mit Benugung der vorzüglichſten europ. Mufeen 
d, aog er fich auf feine Befigung Nacobihof bei Wieneriſch-Neuſtadt in Niederöſtreich 
Pon T.'s higher vero ffentlichten Urbeiten find befonders hervorzuheben: , Peru. Reife- 
aué ben J. 1858—42” (2 Boe., St.-Gallen 1846); ,,Unterfudungen tiber die Fauna 
 (St.-Gallen 1844—47, mit 76 Tafeln); das Prachtwerk ,,Antiguedades Perua- 
ee" (Bien 1851, mit Utlas), in Verbindung mit Don Mariano Eduardo de Rivera heraus · 
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gegeben; „Die Kechuaſprache“ (2 Bde., Wien 1853), Grammatik, Wörterbuch und Sprady 
proben enthaltend. Schon früher erſchien „Syſtem der Batrachier“ (Leyd. 1838). 

Tſchuktſchen, eine fibir. Voͤlkerſchaft, welche die nordöſtliche Landſpitze von Sibirien, bat 
fogenannte Tſchuktſchenland oder Tſchukotien zwiſchen dem nordliden Cis- und dem grofen 
Weltmeere bewohnt, hat hinfidtlic) feiner Sprade und Sitten viel Äfhnlichkeit mit den Kor· 
jaten, ſodaß beide höchſt wahrſcheinlich zu einem Bolfsftamme gehören. Das Land, weldes 
die Tſchuktſchen innehaben, iff das raubefte und unfreundlidfte von gang Sibirien. Ran 
ſchätzt die Zahl fammtlider Tſchuktſchen auf 5000 Bogen oder ftreithare Manner und mit 
Weibern und Kindern auf etwa 25—30000 Seelen. 

Tſchuſan, eine gu China gehorige, unfern der Oſtküſte diefes Reichs, nahe bei der Stadt 
Mingpo gelegene Inſel, welde fowie der gange nach ihr benannte Sfdhufan-Ardipel gu der 
Proving Tſchekiang gehort, vor deren Kuften legterer fich in einem weiten Keeife ausdebnt 
Die Infel ift cin 11M. umfaffendes frudtbares Ciland mit etwa 200000 E. Sie iſt in da 
neueften Zeit von Bedeutung geworden, indem die Englander fie im Kriege mit China befegien 
und erft 1846 in Vollziehung der Beftimmungen des Friedené wieder herausgaben. Di 
Hauptftadt der Inſel, Tinghai, ift cine grofe, nad) chineſ. Art wobhlgebaute und befeftiar, 
reiche und gewerbfame Stadt mit 30000 E. Durd ihre Lage auf der Mitte des Seewegt ye 
ſchen Peking und Kanton, nahe der frudtbaren Inſel Formofa und unfern mebhrer widtigen 
Stadte des chinef. Feftlandes, in der Nachbarſchaft Koreas und Japans, hat die Stadt av 
nehmenbde ftrategifde und commercielle Widtigteit und bildet bereits einen Gammel und 
Stapelplag der Schiffer und Kaufleute der Ofitiiften Chinas. Nur M. vom öſtlichen Punk 
T.s liegt das Eiland Puto, weldhes mit vielen Mloftern, Pavillons, Tempeln und anderne 
ligidfen Denkmälern bededt iff, in denen wenigftené 2000 miifige Priefter des Buddbs, 
eingigen Bewohner der Inſel, das Lob ihrer Gogen fingen. Der Vorfteher des Hauptflotiat, 
welded mit demjenigen der Goldenen Inſel im Yang-tferfiang au den reich ſten und am mein 
patronifirten aller Buddhiftenflofter in China gehort, ift ber Megent des Eilands, wabhrend d« 
meiften übrigen Infeln des Archipels unter Gerichtsbarkeit bes Magiftraté von Tinghai ſichen 

Tſchuwaſchen, eine der ruff.-finnifdhen Völkerſchaften, von den Tſcheremiſſen Kurtmar 
d. i. Bergmenfden, und von den Mordwinen Wiedke genannt, halten fic) vorzüglich in da 
Waldfdhludten der Wolgaufer in den Gouvernementé Nifhnij-Nowgorod, Kafan und Car 
birét, aufierdem aber aud) in den Gouvernementé Wjätka, Orenburg, Perm und Toboltt it 
zahlreich auf. Der Volksftamm ift einer der verbreitetiten finnifden Stämme und mag kt 
wol nabe cine halbe Mill. Individuen beiderlei Geſchlechts zählen. 

Tuarif oder Tawärik, ridtiger Tuäreg oder Tuärig, aud) Targi, Tergi ober Tetgah 
nannt (jeneé ift die Plural, diefes die Singularform), ein gu bem Berberftamm gehoriget um 
alé ſolches von den oftlider wohnenden Tibbo (f. d.) verfchiedenes Volk, wohnt in den Dale 
der afritan. Wiifte Sahara, welche zwiſchen ben grofien Handeléftrafien von Margut in Fait 
nad) Timbuktu (f. d.) und von Tuat nad) Kaſchna im Sudanftaate Hau ffaliegen, nordwatit b# 
gu der Siidoftgrenge von Marokko, ſüdwärts bis gum Niger, auferdem in eingelnen Colonie 
auch aufer diefem Gebiet, 3. B. in den Dafen Siwah und Udſchila. Die Tuarik find im Gar 
gen ein feingebautes, felbft (hones Volk mit faft europäiſchen Geſichtszügen. Ihr Charatter if 
lebendig, thatig und kriegeriſch, zuweilen ſchlau und binterliftig. Ihres kriegeriſchen Muthei ve 
gen find fie allen ihren Rachbarn ſehr überlegen und machen fortwährend Einfalle in deren Ge 
biete, um die Marte von Tripolié mit Stlaven gu verfehen. Biele Negerſtädte und ſelbſt Tim 
buftu, das ihnen periodifd) tributdr erſcheint, halten fie in beftindiger Blodade. Dod if ar 
anderer Theil diefes Boles ſeßhaft in den Oafen, treibt Handel, Viehzucht und etwas Lamddae 
Andere Tuarik begleiten die Karavanen alé Beſchützer und als Vermiether der Mameele. Oe 
Sprade der Buarif, bas Sarghia, ift cin reined Berber, das fich von der RKabylenfprade # 
Algier faft allein in der Ausfprache unterſcheidet. Sie befigen dafür feit den diteften Fam 
eine eigene, dod) erft neuerdingé genauer befannt gewordene Schrift, das Fifinay, womil 
reidhe Felswande und arditeftonifche Monumente in Nordafrifa bedeckt find. Es ift die nia 
der altdgyptifden Hieroglyphenſchrift einzige felbftdndige Schrift, welche man je bei ae 
afrifan. Bolte gefunden hat. Der Religion nach find die Tuarif Mohanunedaner. Fore be 
beutendften Wohnſihe find die grofe Dafengruppe Tuat, worin die Stadt Timimam 
10000 G., die Dafe Ghat und die Landſchaft Ahir oder Asben, mit den Drten Ti 
und Aghadeg, einem einft fehr bedeutenden Handelsplage. 

Tuba hieß bei den Romern die cigentlidhe Kriegstrompete, die jedoch bem Tone nad 





TuberFeln Tubingen 239 


anferer Pofaune gleidjen mochte und aud) bei religiofen Feierlidfeiten, Spielen, fogar bei Be- 
gibniffen gebraucht wurde. — Ferner heift Tuba cin Meffinginftrument, daé erſt in neuerer 
cit erfunden und eingeführt worden iſt, daé tieffte Blasinftrument, daé wir gegenwartig be- 
igen und das bei Harmoniemufif den Contrabaf des Streichorcheſters vertritt. Wie alle 
Rejfinginftrumente gibt die Tuba die gewöhnlichen Accordtöne C, CG, cegbcdefg u. f. w. Die 
zeiſchen diefen feblenden Tone werden durch vier Ventile, in gleicher Conftruction wie die der 
Trompeten, gewonnen. Es iff nidjt nothig, diefe Bentile nebeneinander gu legen; daher were 
ben fit oft fo vertheilt, daß jede Hand, die cine am obern, die andere am untern Theile bes In⸗ 
frumenté, je zwei bon ihnen gu fpielen übernimmt. Die gewöhnliche Stimmung ift F; dod 
gibt es aud) E-, Es- und D-Zuben. Angeblafen wird das Ynftrument durd) die fogenannte 
S-Rogre, an deren Ende ein Serpent oder Bafpofaunenmundftiid angebracht iff. 

TuberFeln nennt die pathologifde Anatomie graue durchſcheinende oder gelblide Körnchen 
von ber Grofe eines Hirſekorns bié au der einer Erbfe, welche fic) in groferer oder geringerer 
Unjabl in dem Gewebe der verfciedenften Korperorgane, befonderé in den Lungen, ablagern. 
Tie beftehen aus einer eigenthümlichen, geronnenen und mifroffopifde zellenähnliche, mit 
feinen Körnchen erfüllte Bläschen enthaltenden Ciweifimaffe, die ebenfo wol eintrodnen und 
verharten wie aud) erweichen und au einem didliden Eiter oder dinner Jauche serfliefen fann. 
Im leptern Falle wird das umliegende Gewebe durd) Vereiterung oder Verjauchung zerſtört 
amd diefe Zerftorung tuberPuldfe Shwindfudt genannt. Bisweilen wird aud) die Materie, 
aus welcher die Tuberkeln beftehen, nicht in Korndenform, fondern in grofern und aufammen- 
hangenden Portionen ausgeſchieden und dann alé Tuberkelmaſſe begeichnet. Es fcheint, als 
ob in ben meiften Fallen von Bildung der Tuberkelfornden oder der Tuberkelmaſſe, welche ent« 
medet ununterbrodjen oder in Whfagen (Nachſchieben) vor fic) geht, das Blut eine krankhafte 
Beſchaffenheit hatte und der Gefundheitsjuftand im Ganzen geftort mare, denn die Kranfen 
werden dabei bleid), mager und fraftloé. Man pflegt diefes UUgemeinleiden (oder diefe confti- 
tutionelle Rrantheit) Tuberkuloſe, tuberfuldfe Blutentartung oder Dyskraſie gu nennen 
und mit Strofelfudjt (f. Skrofeln) alé gleidbedeutend angufehen. Uber die Entftehung und 
Heilung der Tuberkeln find wir nod gang im Dunfeln. 

Tubingen, die zweite Dauptftadt des Konigreidhs Wiirtemberg, im Schwarzwaldkreiſe, liegt 
ſecht Stunden von Stuttgart am Near, in einer der ſchönſten und frudtbarften Gegenden des 
DOberlandes, deren befonderer landſchaftlicher Reig durch das Qufammentaufen mehrer Thaler 
und die im nahen Hintergrunde fid) aufbauende Wibfette entfteht. Die Stadt ift alt und un- 
regelmafig gebaut, mit engen, abſchüſſigen Strafien ; dod) find neuerdings freundlide Borftadte, 
lamentlid bei Der neuen Univerfitat, hingugefonzmen. Sie hat gegen 10000 G., die ihre Haupt · 
abrungéquelle in der Univerfitat, nächſtdem aber auch im Aders, Obft- und Weinbau und in 
eridiedenen Manufacturen finden. Die Stadt befigt drei proteft. und eine fath. Kirde, ein 
Rufeum, eine Bibelgeſellſchaft, eine Gewerbehalle, ein Lyceum, eine Realſchule, eine Blinden- 
inilalt, cin Privatfdhullehrerfeminar, verfdhiedene muſikaliſche Vereine, in ben Sommermona- 
mein manderndes Theater, eine Reitſchule, vier Buch und eine Antiquariatshandlung und fünf 
Drudereien. Befonders aber ift fie beriihmt durch ihre Univerfitét. Bom Grafen Eberhard 
m Bart, nadmaligen erften Herzoge von Wiirtemberg, 1477 geftiftet, gedieh in den erften 40 
|. big sur Reformation unter Reuchlin's und Melanchthon's Cinfluffe, die Beide hier lehrten, 
it Univerfitdt fdnell und glidlid) und erbielt fid) auch viele Jahre nad der Reformation in 
ehem Anfehen; dagegen fant fie in der Qeit des Dreifigidhrigen Kriegs au volliger Unbedeu- 
Mibdtherab. Gine Zeit erneuter Bliite {chien fiir fie unter dem Herzog Karl in den fiebene 
igt Satren des 48. Jahrh. beginnen au wollen; allein bald wendete fich deffen Vorliebe faſt 
any be Rarigafademic gu Stuttgart au, ſodaß erft unter König Friedrich wieder cine thatigere, 
littlamere Fiirforge der Univerfitdt augewendet wurde. Neu und nad liberalen Grundfagen 
irden die Berhaltniffe derfelben in dem dem fonigl. Verfaffungésentwurfe von 1817 anges 
ingien Statute beftimmt, ihre Einkünfte von der Rammer der Abgeordneten 1828 auf jabre 
6 80000 Gidn., wodon 52000 Gldn. aué dem eigenen Vermogen der Univerfitat fliefen, ere 
Hht und die Roften der beiden theologifden Seminarien nod) befonders ausgeworfen. Die 
itiberfitdt hat ſechs Facultãten, darunter eine evange. und eine fath.-theologifche und eine ftaaté- 
intbidhafiliche, ein Fath. Convict, ein proteft. Seminar fiir 150 Theologen, ein neues anatoniie 
Oe Theater am Offerberge, cine Bibliothe® von ungefahr 150000 Banden, die fid) nebft dee 

¢ und einer Heinen Sammlung von Gypésabgiiffen auf dem Schloffe Hohentubingen 
Gmbet, einen botaniſchen Garten, awei chemiſche Laboratorien, ein Klinifum, ein neues Kran⸗ 
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kenhaus, cin aftronomifdes, phoyfitalifdyes, phyſiologiſches, zoologiſches, mineralogifdet, ted 
nologiſches Cabinet und zählt 40 ordentlide, 12 auferordentlidhe Profefforen und mebre Hulft- 
Iehrer und Privatdocenten. Ausgezeichnete Namen find in der theologifden Facultat Baur 
und Palmer, nebft den Katholifen Hefele und Welte; in der juriftifden Warntonig, Koftin, 
Fein; in der medicinifcen Autenrieth, Bruns, C. Gmelin, von Mohl; in der philofopiiden 
Fichte und Vifcher als Philofophen, Keller als abendlandifderund Walz alé claffifcer Pbilelog, 
Schwegler alé Hiftorifer, Moth als Orientalift. Die Bahl der Studirenden ſchwankt zwiſchen 
700 und 800; der achte Theil etwa find Ausländer. Die nad dem organifden Statut vom 
48. San. 1829 vereinigten Stellen eines königl. Commiffars an der Univerfitdt und eines Ber 
flandes derfelben, welche legtere nun dem jedesmaligen Rector fe fiir bie Dauer von einem Fabre 
iibertragen wird, wurden durd) das revidirte Statut vom 18. April 1831 wieder gerrennt. 
Ubrigens finden feit der neuen Organifation der Univerfitdt aud) die Staatsdienftpriifungen ix 
den fämmtlichen Minifterien (das Kriegédepartement ausgenommen) in T. durch die Univerir 
tatélehrer unter Zeitung eines vom betreffenden Minifterium abgeordneten Maths fatt. Dat 
neue Univerfitdtégebdubde, weldjes auch eine kleine Gemaldefammlung enthalt, wurde 34. Det. 
1845 eingeweiht. Als fefte Stadt war T. ſchon friihgeitig der Sig der Pfalygrafen von z,, 
bie aber 1631 auéftarben. Sm J. 1342 erfaufte Graf Ulric) von Würtemberg die Stadt mt 
ihrer Burg Hohentiibingen von den Pfalagrafen Gog und Wilhelm fiir 20000 Pf. Heller, di 
Pfalsgrafen ſchrieben {ich aber feitbem nur nod) Grafen von T. und refidirten gu Lichtened im 
Breisgau. Wm 8. Juli 1514 wurde in T. der beriihmte Tibinger Vertrag zwiſchen Herioy 
Ulrid) von Wiirtemberg und feinem Volke abgefdloffen, das durd) Ubernahme der Sdulten 
des Herzogs ihn auf dem Throne erhielt und gugleid) das Land vor Zerſtückelung berwahree 

Tubus (lat.), d. i. Röhre, fo viel wie Fernrohr (f. d.). 

Tuch ift ſprachlich zunächſt die allgemeine Begeichnung fiir breite Gewebe und in Worter 
wie Leinentud, Segeltudh, Packtuch, Haartuch, Neffeltuch u. f. w. hat fic) diefe Bedeutung em 
halten. Godann bezeichnet man mit diefem Namen folde Gewebe, welche nicht verſchnitten und 
burd Nähen in die Form der verfdhiedenen Kleidungsſtücke gebradt zu werden beftimmt fin}, 
fondern in quabdratifdjen oder oblongen Stiiden gum Gebrauche gelangen, wie Sdnupftude, 
Halétiicher, Umſchlagetüchter u. f. w. Aud hier ift der Stoff ohne Einfluß auf den Names 
und man webt folche Tücher entweder einzeln, wie grofe Shawls, Umfdlagetiidjer und TS 
decken, oder dergeftalt im fortlaufenden Stücke, daf nur durch das Mufter oder einger 
Srreifen die Stellen begeidhnet werden, an denen man durdfdneiden foll, um das Sid inom 
zelne Tücher gu gerlegen. Im engften Sinne ift Tuch der Name eines rein wollenen, a 
Streidgarn ergeugten Gewebes, auf deſſen Oberfläche durch Walfen eine dünne Filgdede 
geugt und diefer dann durch Rauhen, d. h. Aufkratzen der oberften Schicht, Scheeren, Buri 
Decatiren u. ſ. w. ein folded Wnfehen gegeben wird, daf das eigentlide Gewebe unter det gee 
ten Haardede nicht eber fidhtbar wird, bis diefe Dede durd den Gebraud abgenugt iſt 
wie man fagt, das Dud) fadenfdeinig geworden iff. Die eigentliden Dude und Halb ode 
Damentuche find zwar in der Megel im Gewebe leinwandartig und 10—12 Biertel breit. 
hat aber aud) gefoperte Tuche. Cine dünne leichte Sorte Tuch wird neuerlid) mit baummele 
net Kette gewebt, fodaf in demfelben nur der Einſchuß aus Schafwolle befteht. Nebſt bare 
gentlidjen Tuche werden aus Streidhwolle manderlei Stoffe fabricirt, welche die cigenthim 
liche gefilate Dede mit demfelben gemein haben, wiewol dieſe meift durch fdwaderes Walle 
weniger entwidelt und durch geringeres Mauhen und Sdheeren weniger gugeridhtet ijt: me 
fafit fie oft unter dem Namen tudartige Wollenzeuge gufammen, und es gehoren dazu — 
mit, ries, Flanell, Circaffienne, Budffin u. f. w. Die Tuche werden theilé in der Wok 
theilé im Stuͤck (vor oder nad) der Walke) gefarbt. Bei der Tudfabrifation fommt ef nie! 
egalem Garn und guter Weberei gang befonderé auf bie Appretur an, weldje in der fest ee 
derlichen Bollendung ziemlich theuere Maſchinen erheiſcht, die Heinen Tudmadern nur be 
AUffociation oder dadurch erreidjbar find, daß fid) befondere Lohnappreturanftalten biden. DB 
Tud/fabrifation iff ein alteé deutſches Gewerbe, erreidjte aber in den Niederlanden auerii & 
hodften Grad der Vollendung, und noc jegt find die belg. Tuche ſeht geſchäzt. Franktrekh & 
befonderé in den an Belgien und Luremburg grengenden Theilen und der Normandie bale 
tende Tuchfabriken. Indeſſen ift die deutſche Tuchfabrikation befonders in der Qaufig, in Sat 
fen und am Rhein fo vorwärts gegangen, daß fie von belg. Duden wenig, von frangSile 
nichts au flirdten hat. Dagegen haben ihr die Fortſchritte der frither weniger Hedeutend 
engl. Zudmanufactur neuerdings yu ſchaffen gemadt. Das fogenannte Filstud, welches 
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ut Gan gewebt, fondern aus ungefponnener Wolle auf Maſchinen zuſammengefilzt wurde, 
iftine votübergehende Erſcheinung gemefen, da es bem gewebten Tue weit nadftebt. 

Tud (Joh. Chriftian Friedr.), ausgezeichneter Ereget und Orientalift, geb. 17. Dec. 1806 
inQuedlinburg, wo fein Vater Steuerbeamter war, bezog, nachdem Legterer 1815 alé Steuer- 
infoector zu Nordhaufen angeftclt worden war, das Gymnafium diefer Stadt, wo unter Kraft’s 
Litung fine Studien die Richtung auf Pbhilologie erbhielten und 1824 die Bekanntſchaft mit 
Geſenius tiber feine eigentlide Lebensaufgabe entſchied. Er widmete fic) hierauf feit 1825 theo- 
logifhen und orient. Studien, befonders unter Gefenius, gu Halle, wo er auc) 1829 promoe 
dirte und ſich 1850 in der philoſophiſchen Facultat habilitirte. Seine Vorlefungen, in denen er 
fh in ſprachwiſſenſchaftlicher Hinfidt den befonderé durd) Ewald neugewonnenen Grund- 
fagen anſchloß, erſtreckten ſich über das Hebräiſche und die verwandten Spradjen, fpater 
aud uber alle auf das Alte Veftament bezüglichen Disciplinen. Naddem ibn 1839 die 
Univerfitat Zirid) gum Licentiaten der Theologie ernannt, erhielt erin demfelben Fabre eine 
auferordentlide Profeffur in der philofophifden Facultat yu Halle, die er jedod 1841 mit 
tiner auferordentlidjen Profs (fur der Theologic au Leipzig vertaufdte. Bei feinem Beftreben, 
bie Früchte umfaffender Studien liber den Orient au einer hiſtoriſchen Auffaffung und Erklä— 
tung ded Alten Teſtaments au verwerthen, ſtieß er in feinem neuen Wirkungskreiſe zwar auf 
mande Hinderniffe, doc) gelang es ihm, tie Macht bes Derfommens bald gu tiberwinden, ſodaß 
er {845 al8 ordentlicher Profeffor in die theologiſche Facultat einriiden fonnte. Kurz vorber 
hatte ihm die Univerfitdt au Tübingen die theologifche Doctorwiirde verliehen. Ym J. 1853 
erlangte T. mit der dritten Profeffur das Kanonifat im Stifte au Zeig. Durch feine Borlefune 
en, denen T. vorgugsweife feine Thatigkeit widmet, hat er, wie ſchon früher in Halle, fo auch in 
Leipzig mit dem fidhtbarften Erfolge gewirtt. Sein Hauptwerf ift der vortreffliche ,, Commene 
tat uber die Genefis” (Halle 1858), welder vielfach alé Mufter fiir eregetifche und kritiſche Ure 
beiten hingeftelt worden ift. Außer sahlreiden Meinern Urbeiten aur Exegeſe und hebr. Alters 
humsẽwiſſenſchaft in Zeitſchriften und Sammelwerfen ift noc) die Unterſuchung „De Nino urbe” 
Loy. 1845) hervorgubeben. Ein neues, bisher unbeadhtetes Feld hat T. durch feine Entyiffes 
ung und Erflarung der fogenannten Sinaitifden Inſchriften in der „Zeitſchrift der deutſchen 
norgenlandifden Geſellſchaft“ (Bd. 5) mit Erfolg angubahnen begonnen. Gin gründlicher 
tenner der arab. Geographen, hat T. mehre fchagbare Beitrage sur Geograpbie des Orienté 
eroffentlidyt, wie ex auch von feiner tiefen Kenntniß de8 Syriſchen und Äthiopiſchen unter 
{nderm in mehren afademifchen Gelegenheitsſchriften Jeugniß abgelegt hat. Wuf dem ſächſ. 
imdtage von 1850—51 vertrat T. die Univerfitdt Leipzig. 

Tucuman, einer der weſtlichen Staaten der Argentiniſchen Republik in Südamerika, arwie 
len Salta im N., Mioja im W., Catamarca und Santiago im S., den Savannen im O. gelee 
a, im weſtlichen Theile gebirgig, fonft eben, gut bewaffert durch den Rio Salado und Rio 
ole mit ihren zahlreichen Zufluͤſſen, iff ein ſubtropiſches, faft tropiſches Land, wo die Natur 
brem reichſten Schmucke fich zeigt, vielleicht das licblichfte, naturbegabtefte Zand, daé Eden 
merifag, Weizen, Mais, Reis, Tabac, Orangen, Melonen, foftbare Holsarten in den aus- 
dehaten Waldungen, Pferde, Maulthiere, Rindvieh, Schafe, Ziegen, Kafe u. ſ. w. bilden wich · 
¢DandelSartifel, und aud) mande unbenugte Naturgaben fommen vor, 3. B. der Seidene 
tm. Allein das Land ift diinn bevolfert, indem es auf etwa 1980 OM. nur 140000, nad 
ern gar nur 45000 G. (wol obne die Jndianer) zählt. Auch ermangelt es einer ſchiffbaren 
afferverbindDung mit dem Paranaftrom, da fid) die Gewäſſer T.s, foviel befannt, im Gande der 
warts fiegenden Wiifte verlaufen. Die Hauptſtadt Tucuman oder San-Miguel del Tucue 
min einem mehre Meilen haltenden Walde von Drangenbäumen gelegen, ift 1564 erbaut 
dyablt twa 8000 G. Hier fiegten die Independenten 24. Sept. 1812 über die Spanier. Eben 
erflarte ber 25. März eroffnete Congres 9. Yuli 1816 die vereinigten Provingen am La 
ata fitt mabbhdngig von Spanien und publicirte deren Berfaffung 5. Dec. 1817. 

Tudela, das Tutéla der Romer, eine Stadt in der fpan. Proving Pamplona oder Navarra, 
$am Ebro, uber weldjen hier eine ſchöne Brice mit 17 Bogen führt, und am Anfange des 
ſerkanals, ift der Sig eines Biſchofs, hat groftentheils enge und ſchlechte Strafen, aber 
ine Promenaden am Strome, eine goth. Kathedrale, mehre andere Kirden und Klofterge- 
be, cin Collegium fiir Medicin, Chirurgie und Pharmacie und zählt 7325 E, weldye Tuch, 
denwaaren, irdene Gefäße (Cantaros) fertigen, Ol und Wein, der dem Burgunder abnlid 
Phere beſte der Proving ift, bauen, Schafzucht treiben und lebhaften Handel, befonbders mit 
loms-2er, Bebnte Aufl. XV. 1. 16 
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Hi und Wein, unterhalten. Die Stadt, von ihrer alten Befeftigung nur noc Refte bewahrend, 
fiel im 8. Jahrh. den Mauren in die Hande, denen fie erft 1114 entriffen wurde. Denkwürdig 
ft fie unter Anderm durd) den Vertrag vom 2. Febr. 1234, worin der 78fährige Konig Sando 
von Navarra und der 25fährige Jakob I. von Aragonien einander adoptirten. In neuerer Jett 
erlangte fie einen Namen durch das Gefedht vom 9. Juni 1808, in dem die Frangofen unter Le 
febvre-Desnoueites, ſowie durd) die entſcheidende Schladt vom 23. Nov. 1808, worin bird 
ben unter Lannes liber die Spanier unter Caſtaños fiegten. 

Tudor, der Name einer Oynaftie, die von 1485— 1603 auf dem Throne von England (/. 
Grofibritannien) regierte. Als der Stammvater derfelben wird Omen-ap-Meridith-ap-Zubdor 
betrachtet. Einige laffen ihn von den alten fouverdnen Furften von Wales (ſ. d.) abffammen; 
wahrſcheinlich war er aber nur ein einfacher waleſiſcher Edelmann. Owen T. heirathete 142 
Katharina von Frantreid, die Witwe Heinrich’s V. (f. d.) und Mutter Heinrich’s V1. von Eny: 
land. Diefes Glück erſt brachte die Familie am engl. Konigshofe empor. T. zeugte mit der Prine 
seffin drei SShne, Edmund, Jasper und Oiven. Legterer, Owen, trat in den geiſtlichen Stand; 
Yasper wurde gum Grafen von Pembrofe, Edmund gum Grafen von Richmond erhoben. Re 
türlich entſchieden ſich Owen T. und deffen Sohne, welche die Stiefbrüder Heinrich’é Vi. waren, 
in bem Streite ber Haufer Yor# und Lancafter (ſ. Plantagenet) fiir Lancaſter, dem der Loris 
angehorte. Jasper führte fogar 1461 in der Schlacht bei Mortimers - Croß die Truppen Rar 
garethené von Anjou (ſ. d.) an. Owen T. fiel in diefer Schlacht in die Hände der Yorté und 
wurde auf Befehi des Herzogs von York auf der Stelle enthauptet. Jasper ftarb finderlot. 
Edmund T., Graf von Richmond, heirathete aber Margarethe von Beaufort, die Erbtedeer 
des Haufes Lancafter. Wus diefer Ehe entfprang ein Sohn, Heinrid T., Graf von Richmerd, 
der nad) bem ode feiner Mutter die Anſprüche des Haufes Lancafter auf den engl. Thron, ter 
Yorks gegeniiber, erben mufte. Heinrid), der feine Jugend in Franfreid) als Berbannter w 
brachte, benugte die Lage feines Baterlandes, fiel in England ein und befiegte und erſchlug 22 
Aug. 1485 den Konig Richard III. (f.d.) aus bem Haufe York in der Schlacht von Boewerh 
Nod) auf dem Schlachtfelde fegte er fich die engl. Königskrone auf. Er fonnte fein Thronredts!s 
miitterlider Nachkömmling der Lancaftrier geltend machen; allein feine Mutter lebte nod, dicſelle 
flarb erft 1509 mit ihm zugleich. Er fonnte fich auf bas Recht der Eroberung ftiigen, rat ate 
nur den Nationalfinn der Englander beleidigt haben wiirde. Heinrich VIL. (ſ. b.), wie fic der Gul 
von Richmond nad dem Siege nannte, ſuchte deshalb feine Rechte gu verftdrfen, indem er Ele 
fabeth, bie dltefte Tochter Eduard's 1V. (ſ. d.), aus dem Haufe York, heirathete. In den Auger 
des Bolfes vereinigte er hiermit die Yntereffen der Häuſer York und Lancafter und ſchlof au! 
biefe Weife die blutigen Kämpfe der beiden Rofen (f. d.). Außerdem ließ er feine Thtonerhe— 
bung vom Parlament beftatigen und wußte fic) durch eine ftrenge, auf Demiithigung der oe 
wilderten Großen gerichtete Megierung au befeftigen. Aus der Ehe mit Eliſabeth, die 15 
flarb, zeugte Heinrich) VIL. vier Kinder: Margarethe T.; Arthur, Pring von Wales, der fid mi 
Katharina von Aragonien vermablte, aber 1502 finderlos ſtarb; Heinrich VIL, den Nachfer 
ger, und die Pringeffin Marie. — Marie F., die jing fe Tochter Heinrich's VII., vermahlte fie 
mit Ludwig XII. (f. d.) von Frankreich. Als derfelbe einige Monate ſpäter, 1515, ftarb, heir 
thete fie den engl. Edelmann Charles Brandon, Herjog von Suffolf. Sie flarb 1555; ibe 
Enfelin aus der Ehe mit Suffolf war die ungliidlide Johanna Gray (ſ. d.). — Marge 
tethe T., älteſte Tochter Heinrich's VIL, vermablte fic mit Jakob 1V. von Schottland und jeg 
mit demfelben Jakob V. Sie war hiernach die Grofimutter der ungliidlidjen Maria Scuett 
(f. b.) und die Urgrofimutter Jakob's VI. Aus einer zweiten Ehe Margarethens mit dem Graft 
Douglaé von Angus entfprang eine Todter, die ebenfalls ben Namen Margarethe empfin 
Diefe Tochter vermahlte fic) mit einem Stuart (f.d.), bem Grafen von Lenor, aus welder 
bindung Deinrid) Darnley, der Gemahl ber Konigin Maria Stuart, entfprang. Jakob Vir 
Schottland war demnach von Seiten der Mutter wie bes Vaters ein Urenfel der Tochter He 
rich's VII. Margarethe ftarb 1559. — Heinrid) VIIL (f. d.), der Sohn und Nach Folger Hes 
rich's VIL, 1509—47, erbte den fraftigen Sinn feines Vaters, verwandelte fich aber bad 
einen blutbdiirftigen Despoten. In Folge feiner Privatangelegenheiten beforderte er die Ie" 
nung Englands vom rom. Stuble. Er hatte nadjeinander ſechs Gemablinnen, von dentt 
zwei, Katharina von Aragonien, die Witwe ſeines verftorbenen Bruders. und Anna von 
verftief, zwei andere, Anna Boleyn und Katharina Howard, enthaupten ließ. Mit Marharir 
von Aragonien zeugte er die nachmalige Konigin Marie, mit Anna Boreyn die fpatere Konig! 
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Cifabeth, mit Johanna Seymour feinen unmittelbaren Nadjfolger, Eduard VI. Nachdem er 
orher feine beiden Töchter fiir illegitim erflart, lief ex deren eventuelle Thronrechte durch eine 
Parlamentsacte von 1544 wiederherftellen. — Sein Sohn und Nadfolger, Eduard VL, 1547 
—55, cin ſchwãchlicher, aber fabiger Jüngling, unter weldem die Rirchenreformation begün · 
ftigt wurde, lief ſich durch den Herzog von Northumberland (ſ. d.) bereden, feine beiden Schwe · 
fern unter nichtigen Borwanden und ohne Beobachtung der Formen abermalé von der Throne 
folge auszuſchließen. Er ernannte feine Coufine, Johanna Gray, die Schwiegertochter Nore 
fhumberfand’s, aur Nadfolgerin. Nad) feinem Tode gelang e6 jedoch feiner altern Schweſter, 
Marie, ihre unſchuldige Nebenbublerin fogleid) gu verdrangen. Mit der Thronbefteigung Mta- 
tia’$ (f.d.), 1553 —58, die nicht ohne Geift und Charafter war, aber mit Fanatismus dem 
rom. Glauben anhing, begann die blutigfte Reaction gegen die Kirchenreformation, die ihre 
Perfon wie ihre Regierung bei der Nation verhaßt madte. Wiewol Maria mit Philipp II. von 
Spanien vermablt war, ftarb fie dod) 1558 finderlos. — Ihr folgte auf dem Throne die zweite 
Lodter Heintich's VIII. die Königin Elifabeth (f. d.). Auch fie befundete während ihrer Me- 
gietung, 1558— 16035, den barten und despotiſchen Charafter ihrer Vater, wendete aber ihre 
Madt und ihre feltenen Fabigfeiten nur dazu an, um den Grund zur Entfaltung der engl. Na- 
tionalblite gu legen. Wegen körperlicher Gebrechen oder aus Citelfeit und Cigenfinn blieb 
Chfabeth unvermahlt. Nac ihrem Lode erbte den engl. Chron der Abkömmling Margarethe 
¥'t, Jafob VI. von Sdhottland, der nun beide Reiche unter dem Namen Jakob I. (f. d.) regierte 
und dag Fonigl. Haus der Stuarté hiermit nad) England verpflanate. 

Tuffſtein, Tuffeal! oder Kalktuff heift eine der zahlreichen Varietäten des Kalkſpaths 
von gelbbrauner Farbe, matt, undurdfidtig, von unebenem Bruce, einer Harte — 35, einem 
ſpet. Gewicht — 2,6—2,8, die in mannidfachen Geftalten vorfommte, alé pfeifenrdhrig, moos. 
attig, im Snnern immer porös ift und alé ſehr junges Gebilde zahlreiche organiſche Uberrefte 
einſchließt, .B. Qandfdneden, Knochen von Landthieren, felbft Elephantengerippe, Vogel, 
Sdlangen, Cidedfen, Fiſche und manderlei Pflangenabdriide. Er dient aur Mauerung leid)- 
ter und flader Gewölbe. 

Tugend ift das Gute, infofern es der Menſch mit Bewußtſein angenommen und gu feiner 
Gewohnheit gemacht hat. Sie wurzelt alfo gang wefentlich in der Gefinnung, und es gibt feine 
Tugend ohne fittliche Gefinnung. Es ift natürlich, daß die philofophifden Beftimmungen des 
Tugenddegriffé in den verſchiedenen Syftemen nad der Verſchiedenheit des oberften Grundfages 
und der Gefammtanfidt vom Sittlichen tiberhaupt verſchieden ausfallen. Die Pythagorader, 

gxwohnt, Alles auf Zahlenverhaltniffe zurückzuführen, faften in derfelben den Charafter der 
Sufammenftimmung auf und beftimmten fie alé Darmonie der Geele. Sokrates beftimmte fie 
naber und fegte fie darein, das man daé Gute, das man thun foll, erfenne und daé Erfannte 
im Handeln bewirfe. Bon der Erfenntnif oder der Weisheit hing ihm alfo die Tugend ab, und 
baker nannte er aud) die einzelnen Tugenden Wiffenfchaften. Sie felbft aber betrachtete er alé 
amgertrennlid) von der Glückſeligkeit und alé des Menſchen höchſtes Gut. Plato fegte fie in die 
Nadahmung Gottes, indem durch Cinheit und Ubereinftimmung des Innern der Menſch Gort 
‘nlih werde. Fir ihre Hauptformen erklärte er, jedoch ohne ſyſtematiſche Whleitung, die vier 
wadber fogenannten Cardinaltugenden (ſ. d.): Weisheit und Befonnenbeit, Tapferkeit oder 
Rinnlidteit, Mafigteit und Selbſtbeherrſchung und Geredhtigteit oder Rechtſchaffenheit, die 

ind von dem Staate foderte. Uriftoteles, welder die Tugend fubjectiv in die vollfommene 
Matighit der Vernunft fegte, unterſchied die intellectuelle und die ethiſche Tugend: legtere war 

bie im Leben erworbene Vollkommenheit des vernunftigen Begehrens, weldy ſich alé das 
itlete aiifdhen entgegengefegten Neigungen (Extremen) darftellt. Unter den ethiſchen Tu- 
bob ex bie Tapferfeit, Mäßigkeit, Freigebigteit, geſchmackvolle Prachtliebe, Groffinnig- 
eit, Sanftmuth, Wabhrhaftigteit, Urtigteit, Freundſchaftlichkeit, Sittſamkeit und Gerechtigteit 
evr, welche man oft die elf Cardinaltugenden des Ariftoteles genannt hat. Die Stoiker und 
epiuraer waren cinander in Hinſicht der Tugend entgegengefegt. Die Legtern, den Cyrenai- 
enb, fegten diefelbe vorherrſchend in ben Genus, die Erftern in Enthehrung, in welder 
inaturgemadfes Leben fanden. Der Neuplatoniter Plotin unterſchied die niedere oder po- 
fide Zugend und die höhere der fic) reinigenden, mit Gott fid) vereinigenden Seelen. Die 
Holaftiter hielten in wiſſenſchaftlicher Hinfidt an den Platonifden und Ariſtoteliſchen Bee 
gen; Die chriſtlichen oder theologiſchen Tugenden nannte man aber im Gegenfage gu den 
fopbifden: Glaube, Liebe, Hoffnung. Was die neuere Philofophie —*8* fo fepte Wolf 
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die Tugend in die Fertigteit, feinen Zuſtand immer volfommener gu machen. Kant beftimmte 
die Tugend alé moralifde Starke des Willens des Menſchen in Befolgung feiner Pflicht oder 
in der Unterordnung der Neigungen und Begierden unter die Bernunft. Uberhaupt hat jede 
Sule den Begriff der Tugend nad Dem beftimmt, was ihr alé der Ausẽdruck des ſittlichen 
Ideals galt. Die Frage, ob die Tugend nur eine fei, oder ob es viele Tugenden gebe, welche 
fchon die Alten beſchäftigte und in der Frage nad der Cintheilung des Tugendbegriffs wieder: 
febrt, wiirde gar nidt haben entftehen fonnen, wenn nicht der fittliden Beurtheilung meht als 
ein Begriff su Grumde lage, fodaf die Angemeſſenheit bes Wollens an eingelne Theile der fitt 
lichen Anfoderungen auf den Namen diefer oder jener Tugend Anfprud machen fann, obne den 
gefammten Inhalt bes Tugendbegriffé gu erſchöpfen. Die Tugend alé Ideal iſt nur eine unt 
fällt dann mit dem Begriffe der Heiligheit gufammen. Fir die Tugend in diefem SGinne gibt d 
aber fiir den Menſchen nur die Moglidfeit einer Annaherung, und darauf berubt der Begrif 
der Sittlidfeit. 

Tugendbund. Die traurige Lage, in welde fid) Preufien (f. d.) nach dem Frieden vor 
Tilſit verfegt ſah, führte im Fruͤhjahre 1808 gu Königsberg mehre patriotifde Manner, Offi 
jiere und Civiliften, aur Stiftung eines ,,Sittlid-wiffenfdhaftliden Vereins“, welder fid jum 
Swed fete: die durd) das Unglück verzweifelten Gemüther wieder aufzurichten, phyſiſchet unt 
moralifdyes Elend gu lindern, fiir volksthümliche Jugendergiehung gu forgen, die Reorganile 
tion des Heeres gu betreiben, Patriotiémus und Anhinglidfeit an die Dynaſtie allenthalber 
gu pflegen u. ſ. w. Diefen offenen Beftrebungen reihte fic) natürlich die geheime Tendenz or, 
dat franz. Joch abzuſchütteln oder wenigftens die Borbereitungen hiergu gu treffen. Der Ber 
ein theilte feine Statuten den hohen Beamten und felbft bem Konige mit, der fid) von Beit ww 
Zeit Bericht liber die Urbeiten des Verein’ erftatten lief. Bald nahm der Verein aud aufer 
halb Königsberg bedeutende Wusbreitung, und alle patriotifd) Gefinnten und viele Manner it 
hober amtiicher und gefellfdaftlider Stellung ſchloſſen fid) ihman. Der Verein theilte fid 
damit die eingelnen Glieder je nad Beruf und Fabigteit thatig fein fonnten, in fiinf Kammem: 
fiir Ergiehung und Bolksbildung, fiir öffentliche und häusliche Otonomie, fiir Polizei, Militi 
und Literatur. Wn der Spige ftand ein hoher Math von fünf Gliedern, deren eines alé Cenſer 
liber die Beobadjtung der Gefege wachte und die Streitigkeiten ſchlichtete. BWufgenomma 
fonnte jeder unbefdoltene dhriftlide Preufie werden. Kein Theilnehmer durfte uber den Ber 
cin {hreiben, nod) vor Nichttheilnehmern über denfelben ſprechen. Der Minifter Stein, wiewel 
keineswegs Grinder nod) Mitglied, war Freund und Sdiiger des Vereins, deffen Wirkfar 
Feit fic) bald befonderé durch Ausgleidhung des gefpannten Verhaltniffes zwiſchen Militar umd 
Civil, ſowie rückſichtlich der Meorganifation des nationalen Heerwefens bemerfbar made 
Scharnhorſt fannte und benugte die Arbeiten des Vereins und hatte Manner in feiner Umge 
bung, weldje, wie Gneifenau, die eifrigiten Mitglieder des Bundes waren. Es fonnte nidt 
feblen, daß die fremden Madthaber in kurzem bie Bedeutung und die Tendeng des Bundeé u 
fürchten begannen und auf deffen Unterdrtidung durch alle Mittel hinarbeiteten. Als nun de 
Major Shill, Mitglied des Vereins, 1809 feinen kühnen 3ug tiber die Elbe unternahm, de 
Minifter Stein, durch aufgefangene Briefe an den Fiirften von Wittgenftein compromittitt 
feinen Rücktritt nehmen mufte, ftieg der Verdacht und die Beforgnif der Frangofen und ihcer 
Freunde fo, daf Konig Friedrich Wilhelm III. fid) genothigt fah, im Dec. 1809, nach {eine 
Riiktehr nad) Berlin, die Wuflsfung des Tugendbundes in einer Cabinetsordre gu befebla 
Dennod erlofd die Wirkſamkeit des Verein’ keineswegs, fondern jedes einzelne Glied blch 
beftrebt, in feinem Rreife die patriotifden Zwecke gu fordern. Beſonders ward der Fortgany 
der preufi. Nationalberwaffnung feit ber Wendung am Ende des J. 1812 eifrig und erfolgreid 
von ehemaligen Mitgliedern des Vereins unterftiigt. Als nach dem Siege der deutſchen Sad 
politifde Misftimmungen eintraten, begann auch fogleid) die Reactionspartei in Preußen dit 
Perdddhtigung und Anklage diefes längſt aufgeloften, aber in feinen volks thümlichen Ideen um 
Strebungen nod) fortwirfenden Bundes. Befonders war es der reactiondre Geb 
Sd mal (ſ. d.), der ſich alé Denunciant erhob und dadurd unter Anderm die Gegen{iheil® 
des Profeffors Krug (ehemals Cenfor des Verein’) hervorrief: ,,Daé Wefen und Wirken det 
Tugendbundes” (Lpy. 1816) und ,,Darftellung des unter dem Namen des Tugenddundeé 
fannten ſittlich · wiſſenſchaftlichen Bereins” (Berl. 1816). In den fpatern Unterfuchungen oe 
gen die Burfdhenfdaft ward der Tugendbund nod) wiederholt als der Stifter der fogenanni® 
Demagogie in Deutfchland bezeichnet, was freilich infofern zutraf, alé diefe afademijdjen Ber 
eine urfpriinglic in ben Ideen jenes Bundes wurzelten. 
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Tuilerien ift der Name eines taiferl. Neſidenzſchloſſes in Paris, welded im Wuftrage der 
Katharina von Medici, nad den Riſſen des Baumeifters Philibert Delorme, 1564 auf einem 
Plage angelegt wurde, wo vorher iegelbrennereien (tuileries) waren, die ihm den Ramen ge- 
geben haben. Es beftand urfpriinglid) blos aus dem vieredigen Pavillon in der Mitte und zwei 
daranftofienden Fligeln, die an jedem Ende einen fleinen Pavillon hatten. Unter Heinrich lV. 
wurden von den Ardhiteften Ducerceau und Duperac die beiden Flügel bié gu ihrer gegenwar- 
tigen Zange ausgedehnt und der Bau der Galerie begonnen, welche an der Seine hinaufgebt 
und die Euilerien mit dem Louvre verbindet. Um in bas Gange mehr Ubereinftimmung au brine 
gen, lief Ludwig XIV. durch die Urchitetten Levau und d'Orbay die ditern Theile des Schlo ffes 
erhoben und die urſprüngliche Ruppel des mittlern Hauptpavillons in ein vierediges Dad) ver- 
wandeln. Eben diefer Konig vollendete aud) die von Heinrid IY. angefangene und von Lud- 
wig XIli. fortgefegte Galerie fangs ber Seine. Cine ihr entfpredende Galerie auf der Stadt- 
feite wurde 1808 von Napoleon I. angefangen. Bei dem Sturze des erften Kaiſerreichs nur 
bié aur Rue de Rohan fertig, blieb die Galerie während der Meftauration und Julimonardie 
alé Ruine ftehen und ward erft unter Ludwig Napoleon wieder in Angritf genommen. Da gu 
fo verſchiedenen Seiten und von fo verſchiedenen Meiftern an den Tuilerien gebaut worden, fo 
feblt e6 dem Außern an gehoriger Harmonie. Die Gartenfronte nimmt fid) am beften aus, 
weil vor- und zurücktretende Maſſen ihr ein groferes Relief geben alé der dem Carroufelplage 
jugetebrten Hauptfacade, die im Verhaltnif au ihrer Lange von 1008 F., bei einer Tiefe von 
108 &., etwas ju niedrig ift. Nur der Dauptpavillon in der Mitte (Pavillon de (Horloge) und 
bie Pavillons auf beiden Enden (Pavillon de Flore und Pavillon Marfan) erheben fid) gu einer 
betradtliden Hohe. Der erfte Konig, welder die Tuilerien gu feiner Mefideng erwählte, war 

Ludwig XL Ludwig XIV. verweilte nur furge Beit dafelbft und refidirte beſtändig in St.-Ger- 
main und Berfailles. Erſt wahrend der Minderjährigkeit Ludwig's XV. rourden die Tuilerien 
wieder auf eine Zeit lang königl. Wohnung, blieben aber fobann abermalé leer ftehen, bié Lud- 
wig XVI. (ſ. d.) fid) durch bie Ereigniffe bes J. 1789 genothigt fab, die Mefideng wieder dabin 
gu verlegen. Seitbem find die Tuilerien der Schauplag einiger der merkwürdigſten Vorgänge 
in Frankteichs Geſchichte geweſen. Am 10. Aug. 1792 wurde diefe Mefideng von den parifer 
Sectionen angegriffen, was die Flucht der königl. Familie in bie Nationalverfammiung und den 
Sturz des Throns aur Folge hatte; 1793 ſchlug hier der Nationalconvent feinen Sis auf. 
Dann bewohnte Napoleon alé Erfter Conful und Kaifer den Palaft. Nad) der Meftauration 
blieben die Tuilerien die Hauptrefideng des Königs und der fonigl. Familie. Nach der Revolu- 
tion von 1830, wo das Volf die Tuilerien wiederum angriff und ftiirmte (29. Juli), wablte fie 
Ludwig Philipp ju feiner Mefideng und bewohnte fie bis gum 24. Febr. 1848, wo der Palaft 
abermalé vom Bole cingenommen und der Konig daraué vertrieben wurde. Cin Decret der 
proviforifden Megierung vom 26. Febr. 1848, welded aber nicht yum Vollzug fam, verord- 
nete, Daf die Tuilerien fortan ein bürgerliches Snvalidenhaus (Hospice des invalides civils) 
fen follten. Wabhrend und nad der Ynfurrection im Juni deffelben Jahres gebrauchte man die 
Raume gu einem Feldlagareth. Im J. 1849 wurde die jährliche Kunftausftellung in den Tui 
ferien gebalten. Gegenwärtig find fie wieder faiferl. Reſidenz. Das Innere der Tuilerien ver- 
rith nod vielfad) das Seitalter Ludwig's XIV.; dod) hat aud) Ludwig Philipp wefentlide Bue 
lage anbringen laſſen, wie namentlid) die Pradttreppe im Hauptpavillon. Auf Befehl des 
anjers Ludwig Napoleon wurde 1852 das Innere gang neu hergeftellt und ausgeſchmückt. 
6 wefentlicde Beftandtheile der Tuilerien find der Schlofigarten, der Schloßhof und der Car- 
ipfag gu betradjten. Der herrliche Schlofigarten, welder zwiſchen der Seine und dev von 
leon angelegten Rivoliftrafe nach dem Concordeplag hinläuft, hat, wenige Berdnderungen 
net, Lenotre’s urfpriinglide Unlage behalten. Der Schloßhof hildet auf der Oftfeite 
faufiges Parallelogramm und wurde hauptfidlid) von Napoleon L. angelegt. Ein ſchö 














fengitter mit vergoldeten Piten trennt den Schloßhof vom Carroufelplage, der feinen Na- 
einem pradtvollen Carroufel hat, welded Ludwig XIV. dafelbft 1662 veranftaltete. 

AG War anfangs mit ciner Maffe Haufer befegt, von weldjen zuerſt Napoleon L., alé er 
Galerie nad) dem Louvre hin anfing, eine Angabl, ſpäter Ludwig Napoleon den Reſt 
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erreißen lief. 
Tuisec oder Tuiſto (auf legtere Form führen die meiften und gugleic die verlaffigern Hand · 


aes 


Briften) nannten die Germanen, nad des Tacitus Berichte im zweiten Capitel der, Germania”, 


4 bert eborenen Gott, den fie mit feinem Sohne Mannus (ſ. d.), von deffen drei Söhnen wie⸗ 


fic die drei Dauptftimme der Ingdvonen (f.d.), Sftdvonen (f. d.) und Herminonen (f.d.) 
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ableiteten, in alten Liedern alé den Urheber ihres Volkes feierten. Beide Formen, ſowol Tuisco 
(wovon das niederſächſ. twesken, Zwillinge, und unſer heutiges „jwiſchen“, „Zwiſchgold“ u. dul) 
alé Tuiſto (wovon unſer „Zwiſt“, „Twiſt“), laſſen ſich grammatiſch ſchwerlich anders ableiten alt 
von der Zweizahl (goth. tvai), und unter den verſchiedenen aufgeſtellten Deutungen des Nament 
verdient diejenige Wadkernagel’s (in Haupt's „Zeitſchrift für deutſches Alterthum“, Bd. 6) als 
die einfadfte und anfprechendfte unbedingt den Borgug. Danad ift die Sage von Tuifto und 
Mannus nicht, wie Tacitus felbft fie anfah, eine Gage uber den autochthoniſchen Urfprung bet 
german, Bolfes,fondern vielmehr ein Mythus über den Urfprung der Menſchheit überhaupt, cn 
Sti german. Kosmogonie, und Tuifto nidt ein Zwilling, fondern ein Zwiefacher, ein Qwir 
terwefen, wie es nidt felten an der Spige von Kosmogonien erſcheint, welches noch beiderli 
Naturkrafte, die mannlide geugende mit der weibliden empfangenden, in ſich bindet und ſi 
aus fic) felbft ben Mannus, den erften Menſchen, gebiert, mit deffen drei Söhnen dann erfi 
die eigentlidje nationale Stammfage bon dem Urfprunge ber eingelnen german. Hauptvöllerſchaf 
ten beginnt. Bgl. Müllenhoff in Haupt’s „Zeitſchrift fiir deutſches Alterthum“ (Bb. 9). 

Tula, cin Gouvernement deé europ. Rufland, weldes auf 555 OM. 1,230000 E. jbl, 
bildete früher einen Beftandtheil des Gouvernements Moskau und wurde 1777 gu einer eigenen 
Statthalterfdaft erhoben. Der Boden ift gwar nur mafig frudebar, wird aber durd die Cir 
wobner gut, befonderé gu Getreidebau benugt. Die Walder der Proving find indeffen fiir ta! 
Bedürfniß sahlreicher ECifenwerke und Fabrifen faum gureidend. Wn Wild fehlt es nidt; wd 
Fiſche finden fic) reidhlid) in dem Gee Iwanow, aus weldem der Don entfpringt, und in ben 
Fliffen Don, Ofa und Upa, welche beide legtere gum Gebiete der Wolga gehoren. An fre 
bucten bed Mineralreichs ift bas Zand ebenfalls nidt arm. Man findet Thon, Kalfftein, Grr, 
viel Eiſen u. f. w., und der Hüttenbetrieb ift daher bet weitem mehr als felbft ber Landbau um 
die Viehzucht im Gange. Beſonders reidhaltig find die in ber Nahe der Hauptftadt befindliden 
Gifengruben, aus denen nidt nur die grofien Hüttenwerke der Proving, fondern aud) die benad 
barten induftrielen Gouvernementé, befonders Kaluga, ihr meiftes Material begiehen. Die w 
buftriereichfte Stadt des Landes, das Lüttich der Ruſſen, ift die Hauptftadt Tula, an ber Ups, 
mit 55000 E., weldje zugleich gu den größten und fdonften Stddten von gang Rufland gehöt 
Sie zählt 65 große Fabrif- und Manufacturanlagen. Widhtig ift befonders die unter Pete 
d. Gr. 1712 erridjtete Gewehrfabrik, au welcher 6000 Arbeiter (mit ihren Familien ews 
20000 Perfonen) gehoren. Die fogenanten Tulaiſchen Waaren au’ Stahl und Eifen (Ze: 
laiſche Dofen), namentlid die man in den Fabrifen der Stadt und des Gouvernementé fertig’ 
find felbft im MAuslande berühmt. Unter ben tibrigen Fabrifanftalten find die Gerbereien und 
Suftenfabrifen und die großen Talgſchmelzen, Seifenfiedereien und Lidhtgiehereien gu ermabnen 
Sn neuerer Zeit find, befonders durch Kriegégefangene aus dem frang. Kriege, auch wichtigt 
Farben, Parfiimeries, Modewaaren-, Mobel« und Wollengeugfabrifen angelegt worden 
Durch holl. Gefangene hat fic die Gerachs- und Gartencultur gu einem umfangreidjen Indo 
fiviegweige ausgebildet. Sehr beliebt find aud) in Petersburg und Moskau die fogenannter 
Tulaifhe Radtigalen, die in den Gehölzen bei der Hauptftadt gefangen werden. T. ift de 
Sig eines Biſchofs, eines Civil- und zugleich Militdrgouverneurs, hat 30 Kirchen und Kofiet, 
vier Wobhlthatigteits- und act Lehranftalten, darunter ein Seminar, ein Gymnaſium mit ade 
liger Penfion, ferner eine Cadettenanftalt, ein Arfenal, ein Mufeum von Induſtrieproducken 
ein Theater u. ſ. w. Die Stadt wird fon 1150 erwahnt. Die Stadtmauer, welche der dt 
Kreml in Mosfau gleicht und 1514 erbaut wurde, erftredt fid) auf 400 Faden und hat nem 
Thürme. Die erften Gewehrfabriten wurden 1632 von dem Hollander Vinius angelegt. Au 
dere wichtige Orte des Gouvernementé find die Kreisſtädte Belew an der Ofa, mit 10000 E, 
lebbaftem Handel, 19 Kirchen und mehren Fabrifen ; Fefremow an der Metſcha, mit 7000 6 
Bogorodist mit 5000 E. und dabei bas Gut Michailowzk des Grafen Alere| Bobrinſtij me 
40000 Bauern und der groften Runkelrübenzuckerfabrik Rußlands; Kaſchira an der Dla, mi 
4000 G., vielen Garten und einer fehr bedeutenden Tuchfabrik. Bei legterer Stadt liegt dul 
reiche Pfarrdorf Medwenſtije · Sawody mit Cifengiefereien und Gewehrfabriken, welche 1650 
der Holländer Vinius anlegte. 

Tulega, Tultſcha, ein befeſtigter Flecken und Marktort in der türk. Proving Bulgarien 
rechts an der Donau, die ſich hier in die Atme Sulina und St.Georg ſcheidet, der beffarad. 
Stadt Femail gegenüber, hat 5000 G. und einen ſtark befudten Hafen, da die meiften Donaw 
ſchiffe bei ber Stadt anlaufen, um fic) dafelbft mit Mundvorrath au verfehen und die an det 
Sulinamiindung nothwendigen Operationen des Lichterns vorgubereiten. Ym J. 1789 wurd⸗ 
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J. von dem ruff. Contreadmiral Ribaé erftiirmt, und 9. Juni 1794 ſchlug bafelbft Fürſt Rep. 
nin 20000 Türken in die Fludt. Am 24. Mary 1854 nahmen die Ruffen, welde den Uber- 
gang liber die Donan forcirten, den Ort, rdumten ihn aber 24. Juli wieder auf ihrem Rückzuge 
von Giliftria, ebenfo den vier M. oberhalb gelegenen feften Flecken Iſaktſchi. 

Tüll heifen verſchiedenartige Gewebe, an welchen das Charakteriſtiſche iſt, daß fie durch die 
Entfernung ihrer Faden voneinander negartig löcherig erfdeinen. Sie dienen fammelid) au 
weibliden Kleidungs · und Puggegenftanden. Was man ehemalé ausſchließlich mit dem Na⸗ 
men Tull bezeichnete, iff cin Stoff aus Baumwolle oder Seide, auf eigentliden Webftiihien aus 
Ketten- und Schußfäden ergeugt, jedoch fo, daf je zwei beifammentiegende Kettenfaden fid) nad) 
jedem Einſchuſſe miteinander kreuzend verfclingen, um dem BVerfchieben der Offnungen vor- 
jubeugen. Cine viel grofiere Wichtigkeit und allgemeinere Berbreitung hat der in neuerer Beit 
erfundene engliſche Tull (Tulle anglais) ober Bobbinet (ſ. d.) erlangt, welder auf Maſchinen 
befonderer Urt dargeftellt wird und nicht vieredige, fondern ſechseckige Locher hat. 

Tulle, die Hauptftadt des frang. Depart. Correze und des friihern Nieder-Limoufin, an der 
Mindung der Solane in die Corréye und am Abhange eines Bergs, Sig eines Biſchofs, eines 
Givil- und Handelétribunalé, ift ſehr unregelmafig gebaut, hat aber fehr ſchöne Promenaden, 
treffliche Auais, zahlreiche Brücken, eine halbgothifche Kathedrale mit einem flihnen Thurme, ein 
Seminar,ein Communal-College und cine Gewerbſchule, eine öffentliche Bibliothek, cine Aderbane 
geſellſchaft undein Theater. Die Stadt sable 10500 E. enthalt cine große kaiſerliche Waffenfabrit 
in der Borftadt Souillac, welde Gewehre, Gabel und die beften Fagdflinten Franfreiché lie 
fert, und entrwidelt überhaupt viel Gewerbthatigteit in Leder, Papier, Spielfarten, Eifenwaa- 
ten, Qiqueuren und Spigen, befannt unter dem Namen Pliffe de Tulle oder Point de Tulle. 
Aud sieht man hier viel Efel und treibt einen lebhaften Handel mit den Ynduftrieerzeugniffen, 
forvie mit Limoufinpferden. Es werden hier die Pferderennen fur mehre Departements abge- 
balten. Sn der anmuthigen Umgebung der Stadt befinden fic) die fogenannten Muimen von 
Tintignac, rom. Alterthümer, darunter namentlich die Mefte eines Theaters. 

Tullius ift der Name eines rom. Gefchleches, den mehre Familien fiihrten, unter denen die 
plebejifde ber Ciceronen durch den grofien Redner und Confular, durch den fie in die Nobilitat 
trat, die beriihmte(te geworden. Sie war in Arpinum, einer altvolskiſchen Stadt in Latium, gu 
Haufe, die nod gegenwartig in dem Fleinen neapolit. Ort Arpino (ſüdlich von Gora) erhale 
ten iff. — Von Cicero’s Vorfahren wird auerft fein Grofvater, Mareus Tullius Cicero, und 
defjen Frau, Gratidia, genannt. Sie hatten zwei Sohne, Marcus und Lucius. Jener, der ale 
tere, bem rom. Mitterftande angehorig, geugte mit feiner Frau Helvia zwei Sohne, deren Ere 

jiebung ihn gum Umzug nad) Mom bewog. Der altere, Mareus, geb. 106, iff der nachmals 
fo beriuhmt geworbdene (ſ. Cicero); der jungere, Quintus, geb. gegen 102 v. Chr., wurde mit 
feinem Bruder in Rom gebildet und begleitete ihn 79 nach Uthen, dann nad Mhodus. Mit 
Pomponia, der Schweſter des Utticus, führte Quintus feit 68 eine durch Beider Leidenfdhaft- 
Tichfeit unfriedlide Ehe, die 45 gefchieden wurde. Im J. 65 war er Adil, 62 Prator, als wel- 
erer bei der Vernidtung der Reſte der Catilinarifden Banden mitwirkte nnd in dem Proce 
des Dichters Archias den Vorfig fiihrte. Dann verwaltete er 61 die Proving Afien. Ym J. 57 
war er alé Legat des Pompejus, damalé Prafectus Annona, in Gardinien. Bon 54—52 
nahm er alé Legat des Cafar, den er auf feinem zweiten Zuge nad) Britannien begleitete, am 

EMiſchen Kriege Theil, in welchem er fic) durch die tapfere Vertheidigung feiues Lagers gegen 
Die Rervier auszeichnete. Im J. 51 ging er als Legat mit feinem Bruder nad Cilicien; ihm 
feet aud) im Biirgerfriege, ohne jedoch thatig au wirken, aur Partei des Pompeſus. Bon 

wie fein Bruder, begnadigt, lebte er guriidgegogen. Aud) nach Cäſar's Tode mar er 

Hiar gegen, Untonius geſinnt, ohne jedod) gegen ihn gu handeln, wol aber ergriff fein gleidna- 
gniger Sohn Quintus, geb. 66 v. Chr., offen Partei gegen jenen. Beide traf mit dem Confuse 
far 45 bie Profcription und der Tod auf der Fludht, die fie beabfidhtigten. Auch Quintus Se 
ero liebte die Wiffenfchaften und die Poefie. Cr verfafte mehre Tragödien nach dem Griechi⸗ 
Fepen und Annalen. Jn dem ,,Ad familiares” überſchriebenen Briefwedfel feines Bruder’, 
Befen Briefe an ihn, cine eigene Sammlung ,,Ad Quintum fratrem” bilden, find vier Briefe 
ihm erbalten; aufierdem befigen wir von ihm ein an feinen Bruder 65 gerichtetes Gend- 
»De pelitione consulatus”, daé in die Auégaben der Werke Cicero’s aufgenommen 
— Gicero; der Redner, hatte zwei Kinder von feiner Gemabhlin Lerentia: eine Tochter Tule 
ibmt, dem fie, wie es ſcheint, geiftig fehr nahe ftand, zärtlich geliebt, geb. 79, zuerſt mit 
Galpurniné Pifo, der 57 jung fiarb, damm 56 mit Furius Craffipes und nad der Crene 






248 Tullus Hoftilius Tulpe 


nung von diefem 50 mit Publius Cornelius Dolabella verheirathet. Sie flarb, von Legterm 
geſchieden, bald nach der Geburt eines Sohnes, im Febr. 45. Cicero's Sohn, aud) Marens 
genannt, wurde 65 geboren und forgfaltig errogen. Im Biirgertriege focht er 119 unter Pom- 
pejué als Führer einer Reiterabtheilung. Im J. 45 fendete ihn der Vater, der ihm bald dare 
auf fein Werk „De officiis” wie vorber die Sdhrift „De partitione oratoria” widmete, nad 
Athen, dort den Studien obguliegen. Der Peripatetifer Kratippus und der Redner Gorgicé 
waren feine Lehrer; der Legtere verleitete ihn aber auch gum Trunk, dem er ergeben blieb. Im 
J. 44 ſchloß er fid) an Brutus und entging dadurd dem Berderben, das die Seinen in Rom 
traf. Gr geichnete fic) als Reiteranfiihrer bei Philippi aus, ging dann gu Sertus Pompeius, 
39 nad dem Frieden von Mifenum nad Mom, wo er, von Octavian begnadigt, auriidgerogen 
lebte, bis ihm diefer 50 das Confulat, dann die Berwaltung der Proving Aſien iibertrug; bald 
nachher ftarb er, der Legte feined Hauſes. — Durch Freilaffung trug etwa feit 57 aud 
Cicero's fritherer Stlave Siro die Namen Marcus Tullius, ter feinen frühern Herrn überlebn 
Er war von ihm felbft gebildet und wegen feiner treffliden Charafter- und Geiſteseigenſchaften 
wie ein Freund behandelt und bei der Ausarbeitung feiner Werke von ihm gu Rathe geyooer 
worden. Nach Cicero's Lode beforgte er eine neue Ausgabe ber Meden deffelben, ſowie cine 
Sammlung feiner Reden. Auch hinterließ Tiro mehre eigene Werke, darunter ein Leben Cie 
ro's; 0b da Bruchftiid ber ,,Notae Tironianae” (f. Abbreviaturen) mit Recht feinen Ramen 
tragt, ift unverbiirgt. — Die andern Tullier, die erwähnt werden, namentlich der Patrice 
Manius Tullius Longus, der ſchon 500, und Marcus Tullius Decula, der unter Sulla 81 do! 
Confulat befleidete, ftehen ebenfo wenig wie der Konig Servius Tullius in Verwandtſcheft mit 
den Giceronen. — Nicht gu verwedfeln iff mit dem Tulliſchen Geſchlecht das Tilliſche, ot 
dem Lucius Tillius Cimber angehorte, der anfangé ein leidenfdhaftlider Anhänget Cifor', 
dann unter feinen Mordern war. 

Tullus Hoftilins, der dritte rom. Konig, 6753—642 v. Chr., des friedlichen Numa fre 
geriſcher Nachfolger, war lat. Stamms, der Entel des Hoftus Hoftilius, ber unter Romule 
gegen die Sabiner gefodten hatte. Er gerieth in Krieg mit Albalonga, in dem der Zweiland 
det Horatier und Curiatier fiir Mom entſchied, von weichem Alba nun abhängig wurde. Bad 
nadher, alé der Konig gegen die Fidenaten und Vejenter firitt, verſuchten die Albaner verrathe 
riſchen Abfall, Nady dem Siege traf fie die Strafe. Yhren Dictator Mettus Fuffetins, der i 
aufgereiat, lief der Konig durch Pferde gerreifien; ihre Stadt, die faft fiinf Jahrhunderte be 
ftanden, zerſtörte er und fiedelte die Einwohner auf dem Mons Calius in Rom an. Die dds 
Geſchlechter unter ihnen, gu denen die Julier, Servilier, Quinctier und andere gehorten, mur 
den unter die Patricier aufgenommen und gu der dritten Tribus, den Luceres, gezählt; die 
gen bildeten den erften Stamm der Plebs. Wud) der Senat, fiir den T. die nach ihm benonee 
Hoftilifhe Curie baute, die, von Sulla erneut, bié 52 v. Chr. beftand, wurde dame 
verſtärkt; ferner die Reiterei um die Halfte und ebenfo dad Fußvolk vermehre. Mit den Sah 
nern fiihrte T. glücklich, mit den Lateinern ohne Entſcheidung Krieg. Bernadlaffigung 
DOpfer und heiligen Gebraudye foll ben Born der Gotter, die eine ſchwere Peft ſchickten, herver 
gecufen haben. Durch geheimnifvollen Dienft wollte der Konig dem Jupiter Elicius 
abzwingen, die ihm die Mittel der Sühne andeuten follten. Da traf ibn der Blig des Gottth 
der ibn und fein Haus verbrannte. Ancus Marcius war fein Nadfolger. 

Tuln oder Tulln, cin Städtchen in der Bezirkshauptmannſchaft Kloſterneuburg im 
herzogthum Oftreid) unter der Ens, an der Miindung des Tulnerbacdhs in die Donay, o* 
ehemalé die Hauptſtadt von Unteroftreid) und Sig der Landtage, zählt jest nur nod 1800 ©, 
welche Feldbau, ſtädtiſche Gewerbe, Schiffahrt und Handel mit Lebensmitteln treiben, hat mm 
[hone Dechanteifirde und drei andere Kirdyen, eine merfrviirdige, jest alé Magayin hemp 
Heilige Dreifonigétapelle, einen ſchönen altſächſiſchen Nundbau, eine Dampfichiffahresfiaiey 
eine Runfelriibengucerfabrié und die Pionnierfchule der oftr. Armee. Die Stade iff von ae 
großen frudjtharen Ebene, dem Tulnerfeld umgeben, welde fid 5 M., von Trachenmauer bit 
gegen Greifenftein, in die Lange erſtreckt. ohne 

Tulpe (Tulipa) heißt cine Pflangengattung aus der Familie der Liliengemadfe, mit platter 
ger, glodiger Bliitenhiille, einblitigem Stengel und fleiſchiger braunhiutiger Zwiebel. 
uné in Waldern und Weinbergen wachſende Waldtulpe(T. sylvestris) hat einen fedlank 
unterbalb ber Blute gebogenen Stengel, fdpmal-langettige Blatter und gelbe, duferlich gre” 
lidye, wohlriechende Biüten, deren Blatter an der Spige ſchwachgebartet find. Die weblee 
Sende Tulpe (T. suaveolens), Duc van Toll, hat einen febr kurzen behaarten Stengel und orth 
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md roth gefarbte, woblriedjende, fic) faſt wagerecht ausbreitende Blüten und bildet, in Topfen 
gciogen, im Friihlinge eine Qierde der Fenfter. DieGartentulpe (T. Gessneriana) wird 14 F. 
hod, hat breite feegrime Blatter und trdgt ihre Blüten aufredht auf einem am Grunde ver- 
dinnten Stengel. Sie fam 1559 durch Konrad Gefiner aus Konftantinopel nad) Augsburg 
und verbreitete fidh in furger Seit in alle europ. Garten. Ungeadtet ihres keineswegs an- 
genehmen Geruchs wird fie ihrer ſchöngefärbten, meift bunten Blüten wegen jest überall gern 
gezogen und kommt in gabllofen, in der Farbe höchſt verſchiedenen Spiclarten vor, die burch 
forafaltige Cultur ergeugt worden find. Cine cifrige Cultur erfubr und erfabrt nod) die Tulpe 
in Holand (bei Harlem). Die bis gur Manie getriebene Tulpentiebhaberei fiihrte hier fogar 
iu einer ſchwindeligen Speculation. (S. Blumenhandel.) 

Tulpenbaum (Liriodendron tulipifera) heift ein ſchöner, in den Bereinigten Staaten 
Rordamerifas heimifcher Baum aus der Familie der Magnoliengewadfe, deffen bis 100 F. 
hohet und 5 F, dider Stamm, mit einer graubraunen riffigen Minde bedeckt, viele tnorrige 
and bridige Ufe tragt. Die Blatter find eirund-dreilappig, der mittelfte Lappen querabe 
gefugt und daher fpig zweieckig. Die eingeln an den Enden der Afichen ſtehenden Bliiten hae 
ben drei abftehende Kelchblätter, ſechs glodig gufammenneigende, gelbe, am Grunde rothgefarbte 
Blumendlatter und gleiden an Größe und Ausfehen einigermafen einer Tulpe. Die in einem 
Sapfen vereinten 2—3 F. langen Flügelfrüchte haben am Grunbde ein bis zwei Samen. Die 
ditterearomatifd) ſchmeckende Rinde enthalt, wie bei allen Magnoliengewadhfen, einen bittern Exe 
tractioftoff (Ziriobendrin) und fann einigermafien die Chinarinde erſetzen. Der Tulpenbaum ift 
tine det (honften Zierden unferer Kunſtanlagen. 

Tundra, im Finnifehen Tuntur, d. h. Moosfteppen, ift der ruff. Name fiir die ungeheuern 
Chenen, welche in Sibirien und weſtwärts vom Ural bis gegen das Weiße Meer und die Dwina 
hin aud im nirdlidjen Europa das Eismeer begrengen. Es find fumpfige, theilé mit einem 
dichten Fil; von Zaubmoofen, theilé mit einer diirren, ſchneeweißen Deke von Rennthiermoos 
und verfdiedenen Arten Flechten überzogene Landerftreden, das Gebiet kryptogamiſcher Gee 
wachſe und der verfiimmerten Gamojeden (ſ. d.), eine furchtbare Wiifte, meift mit gefrorenem 
Boden, nur von bem Rennthier bewohnt und durch daffelbe bewohnbar fiir Menſchen, fiir 
(Gweifende Jagerhorden, denen die Sees und Pelgthiere, fowie die Schwäne und wilden Ganfe 
ur Bente werden, die gum Gommer in ungeheuern Scharen herbeigiehen. Wher nur im Winter 
find diefe polaren Steppen gu betreten, weil dann der Boden aus horigontalen Schichten gefro- 
rener Erde und Eiſes hefteht. Ym kurzen Sommer dagegen, wenn die Oberfläche der Tundras 
wfthaut, verwandeln fie fic) weit und breit in einen undurddringlidjen Moraft. Dieſe fdyauere 
ide Bufte nimme indeffen alé Moos- und Sumpffteppe nicht den gangen Norden Sibiriens 
i, der grofite Theil der Kiiftenebene ift in cine Schneedecke gehiillt, die nie gang wegſchmilzt 
ind eben darum augdnglider als die eigentlidjen Tundras ift. Vgl. Schrenk, „Reiſe nach dem 
Rordoften des europ. Rufland durch die Tundren der Gamojeden 1837” (Dorpat 1848). 
Tungüſen, ein mandſchuriſcher Volksſtamm, jum größern Theile gu China gehorend, wo 
e ba fogenannte Sungufien oder Amurland, gu beiden Seiten ded Amur, bewohnen. Nur 
im feinerer Theil derfelben, die ſich Owenki oder Boje, d. i. Menſchen, nennen, gehort gu dem 
bir. Rufland, wo fie zwiſchen Senifei, ena und Amur figen. Ihre Geſammtzahl beläuft fic 
if laum 50000 Geelen. Bon den Chinefen werden die Tunguſen Sfolon, d. i. Schützen, von 
m Oftjafen Kellem, d. i. die Bunten, genannt. Sie haben fid) in neuerer Beit fehr mit den 
fiaten, Samojeden und Jakuten vermifcht, fiihren ein nomadifirendes Leben, find ſehr fried- 
mM und werden nad) den Thieren, mit denen fle umbergichen, in Pferde., Rennthier- und Hunde- 
unguſen und in SteppensTungufen eingetheilt. Die Ruſſen unterfheiden unzählige einzelne 
Joltergmeige; Dod) gehoren Sfteré taum gehn Familien yu einem Stamme. Die an den Kiiften 
é ofiliien Weltmeers nomadifirenden Tungufen, etwa 2—3000, heifien Lamuten, d. i. am 
leere Wohnende. Die Tungufen find faft ſaͤmmtlich nod Heiden, obgleich es an Bekehrungs · 
ſchen von Seiten der Muffen nicht gefehlt hat. Die meiften von ihnen befennen fich wie die 
irattn, die ehedem iiber fie herrſchten, gum Lamacultus. 

Ca hieß cin rom. Keidungsftiic fiir Manner und Frauen. Gewöhnlich trug man 
i. Die cine, Sei Mannern aud subucula genannt und mit längern Armeln verfehen, war 
1 auf dem bloßen Leibe getragen und gegiirtet. Dariiber wurde die dufere, vorgugs- 
Mefogenannte Dunica gezogen, die ohne Armel war, enger an den Korper ſchloß und bis auf 
eRe reidjte. Bei Mannern deé fenatorifden Standes war fie durch einen eingewebten pur- 
itn breiten Streifen (tutus clavus), bei denen des Ritterſtandes durch zwei dergleiden 
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ſchmale Streifen (angustus clavus), vom Hals bis gum Saum reichend, geſchmückt. Die innert 
Tunica der Frauen, die der männlichen gleich, war ſtets ohne Armei. Uber fie legten die Frauen 
eine zweite Tunica an, die namentlid) Stola (ſ. d.) genannt wurde. Sie hatte Armel, die den 
halben Oberarm decten und nidt zuſammengenäht waren, fondern deren Schlit nach der Aufern⸗ 
feite bin Ugraffen (fibulae) gufammenbielten. Diefe obere Tunica wurde fo gegiirtet, daf fir 
unter der Bruft einen faltigen Bauſch bildete, und reidjte mit der an ihren untern Saum genih⸗ 
ten Falbel bis tiber die halben Fife. Die Tunica war das Kleid, das man gu Haufe alein 
trug; beim Ausgehen warfen über fie bie Manner die Toga (ſ. d.), die Frauen die Palla (/). 
— Die Tunica der fath. Biſchöfe befteht aus einem reichvergierten mantelartigen Dberticie. 
Tunis, cin Vafallenftaat der oman. Pforte in Nordafrifa, wird im W. von Algier, im 
N. vom Mittelmecr, im O. ebenfalls vom Mittelmeer, im S. von Tripolié und der Wife te 
grenzt und Hat ein Areal von 3700 OM. Yn phyſiſcher und ethnographifder Bepiehuny 
kommt es int Allgemeinen gang mit der Berberei (f. d.) überein. Der etwa 125 M. lange ky 
ftenfaum iff giemlich einformig, im Often vorherrſchend flach, fandig und unfrudtbar, im Rw 
den meift durch hobe, aus bem Meere fteil auffteigende Felſenmaſſen gebildet, hier wie dort wi 
zahlreichen Buchten und Vorgebirgen verfehen, unter denen der Golf von Tunis, von Haw 
flia und von Kabes, das Cap Blanco oder Mas-el-Abid, der nördlichſte Punkt Wfritas, und dot 
Cap Badu oder Kabuͤdin die hemerfenswertheften find. Der Atlas bildet gum Theil die Ber 
grenge des Landes und mehre feiner Vergweigungen durchziehen es der Breite nad, vorhar 
ſchend in nordöſtlicher Richtung, 3—5000, gum Theil bis 7000 F. hod. Der ſüdliche Te 
gehort aur Steppe von Biledulgerid (f. d.), in deren tiefften Stellen die unter dem Rane 
Laudejahfee befannten Fortfegungen deé algeriſchen Salzſees Melrir auftreten. Siufvoaferiee 
find aufer dem von Biferta oder Benfart an der Nordküſte nicht befannt. Die Bade wd 
Flüßchen aber verlieren fic) im Sande oder erreidhen nad) kurzem Laufe das Meer. Kein or 
ziger Fluß ift ſchiffbar. Der langfte und bedeutendfie ift der Medſcherdah (Bagradaés da P 
ten), der im Norden der Hauptftadt mündet und durch feine ausgedehnten Schlammabſiht @ 
ber Regengeit das Land fruchtbar madt. Yom parallel fließt der Wed-el-Milianak und ant 
Wefigrenge, bei bem durch die Korallen des dortigen Meeres widytigen Felseiland Tabarta, 
bet ber Wed-el-Kebir oder Grofe Fluf. Mineralquellen von hoherer Semperatur gibt ¢ 
der Hauptitadt, zu Gurbos, Toger und Ghaffa. Bei dem überaus giinftigen Klima und 
meift vortrefflichen Boden ift die Vegetation in T. traftig und reichlich. Man gewinnt Beye 
Gerfte, Mais und Durrahhirſe, Hiilfenfriidte, Oliven, Orangen, Feigen, Weintrauben, Kee 
naten, Mandeln, Obft und Datteln in Fille, aud etwas Baumwolle. Cactus gedeidt 
Rindvieh ift in grofer Menge vorhanden. Wuferdem sieht man Sdhafe mit vortrefflider 
andere mit Fettſchwänzen, ausgezeichnete Pferde, fowie Dromedare. An Mineralproduct 
finden ſich Seeſalz, Salpeter, Bleierge und Quedfilber. Die Bevolferung von T., vorhe 
ſchend arab. Abkunft, wird verſchieden auf 1—3 Mill. geſchätzt. Jedenfalls vermindert fi 
in Folge der unſichern Berhaltniffe immer mehr. Die arab. und Berberſtämme der i 
Gebirgégegenden find faft ganglid) unabbangig. Die Bevölkerung befennt fic gum M 
medaniémué, mit Ausnahme der Juden und Europaer, die fic) des Handelé wegen im 
aufhalten. Der Uderbau wird bei der hohen Productions fabigkeit des Bodens ſehr safis 
trieben. Sehr bedeutend und ebenfallé reichlich lohnend ift die Olcultur. Fiſcherei treidt 
fehr ausgedehnt im See von Biferta. Die Induſtrie iff nicht unbetradtlid, befonderé @ 
Nahe der Kiifte; desgleiden der Handel, der fid) befonderé in den Städten Tunis und 
concentrirt. Wusgefiihrt werden Wolle, Olivenol, Wachs, Honig, Seife, Felle, Saffian, 
Kappen, Korallen, Schwämme, Datteln, Weigen und Gerfte. Wuf den Karavanenswegen 
Tud, Muffelin, Seidengeug, rothes Leder, Gewürze, Codenille, Waffen nad dem jum 
Afrikas, wobher jest nur nod) Sennes, Gummi, Straufenfedern, Goldfand und Elfenbein 
geführt werden. Beträchtlich ift die Cinfubr von Manufacture und Colonialwaaren aut: 
ſüdeurop. Hafen. Die Herrfdhaft wird von einem Bei gefiihrt, der früher, als 
os man. Pforte, mit Hiilfe einer tũrk. Miliz despotiſch regierte, Seeraub trieb und ben 
tereien feiner Janitſcharen ausgefegt war. Der gegenwartige Bei hat fic jedoch fo gut 
gang von der türk. Oberherrſchaft freigemacht und fic) durch frang. Offigiere ein aus 
und Mrabern gufammengefegtes Heer auf europ. Fuß gebildet. Außerdem hat der Bei 
Mandherlei ber europ. Civilifation Vorſchub gu leiften gefucht, felbft 1842 den Skla 
verboten und 1846 bie Stlaverei aufgehoben. Gleichwol ift fiir die innere Verwaltung 
Sicherheit fomie fiir die Entwidelung der reiden Hülfsquellen nichts geſchehen, da die 
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et der Beamten jedem Fortſchritt hinderlich wird. Die Hauptitadt ded Staates, Tunts, liegt 
2 St. vom Meere amphitheatralife am Hintergrunde des El-Babira, einer mit dem Golf 
n Tunis durch den Kanal von Goeleta in Verbindung ftehenden Lagune (Salzſee). Sie hat 
ne Stunde im Umfang, einen getdumigen und woblbefeftigten Dafen und ift mit einer guten 
dauer umgeben. Die Haufer, etwa 12000, find im oriental. Stile meift aus Steinen gebaut. 
nter den Gebauden geichnen ſich mehre Moſcheen, der neue Palaft des Beis, die Börſe, eine 
Bafferleitung, welche die gange Stadt mit Wafer verfieht, einige offentlide Bader und Schu⸗ 
n aué, darunter ein von der frang. Regierung unterftiigtes Gymnafium. Die Bevolferung 
t Stadt wird auf 150000 E., wovon ', Juden, geſchätzt. Diefelben treiben eine nicht unane 
huliche Jnduftrie, befonders in Webereien, und einen betradtliden Handel, befonders nad 
Rarfeille, Genua, Agypten, der Levante und Snnerafrifa. Die Stadt T. war ſchon gu Rare 
page’ Zeit vorhanden; aber die Berheerungen, denen fie im Laufe der Jahrhunderte ausge- 
gt war, haben die Spuren des Alterthums verwifdht. Dagegen findet man nordiweftlid von 
. in geringer Entfernung die Ruinen von Karthago (f. d.). Außer T. verdienen nod der Ere 
ibnung: Goeleta, bas die Mhede von T. beherrſcht, ſtark befeftigt iff und die Schiffswerfte 
nd daé Arfenal des Beis enthalt ; Hammam-el-Enf, heifie Bader, 4 St. von der Hauptftadt, 
nit einem Luſtſchloß des Beis und vielen Landfigen der reichen Tuneſer; Gabs oder KRabes, 
aé alte Zacapa, deffen Ruinen fir feine einftige Grofe fprechen, mit 25000 E. die bedeuten- 
en Dande treiben; Suza oder Sufa, mit 8000 E. und einigen ſchönen Mofecheen; Monaftir, 
m Golf von Hammamat, mit 12000 E., welche anfehnliden Handel treiben; Sfakes oder 
bfar, eine Seeftadt, mit 10—20000 G., bedeutendem Handel mit DI, Südfrüchten und Wol- 
eugen; Kairiian oder Kairwan, nad) T. die widtigfte Stadt des Landes, von den Moham- 
nedanetn beilig gehalten, wie Mekka und Medina, mit pradtiger Moſchee und 15000 E., 
inter denen viele Priefier und Gefegverftindige, mit Fabrifation in Saffian, Wollenwaaren 
ind Kupfergefhirren und fehr betradtlidem Handel; Tozer oder Tuzer, ein ſehr grofer und 
edeutender Handel¥ort, tief im Jnnern, in Biledulgerid, reid) an Oliven+ und Dattelgdrten, 
et größte Dattelmarkt Afrifas, zugleich mit ftarfer Fabrifation guter Wollenftoffe. Die 
nfel Serbi oder Dſcherbi, gang flad) und aus Thon beftehend, ift vortrefflich angebaut und 
hlt 30000 E., die fleifigften des Staates, mit grofien Wollenwebereien. Rördlich vow ihr, 
)M. sfifid) von Sfar, liegen die Kerfinainfeln mit 6000 gewerbfleifigen Einwohnern, die gue 
leich ſeht geſchickte Seefabrer find. 

Die Geſchichte von T. geht bis 1575, wo es der Oberherrſchaft des Sultans unterworfen 
unde, in der Der Berberei (ſ. d.) auf. Sinan ⸗Paſcha, der es dem Osmaniſchen Reiche einverleibte, 
© ibm cine neue Verfaſſung. Die Gewalt war in den Händen eines Paſcha, eines Divan, 
iider aué den Offigieren der Befagung beftand, und der Befehishaber der Janitſcharen. Der 
berfig im Divan war eigentlich) das Cigenthum der Bolut-Bafdis, welche diefes Borredt gu 
Devaltthdtigteiten misbrauchten. Ein Aufftand der Miliz machte ihrer Herrfchaft, die etwa 
[OD gedauert, ploglid) cin Ende. Ein Dei mit fehr befchrantter Gewalt und gang in den 
inden bes Divan und des Bei, ſtand feitbem an der Spige des Divan. Der Bei, gleich 
int der Eroberung von Sinan-Pafda eingefegt, war urfpriinglid) nur mit der Eintreibung 
© Tributé und der Steuern beauftragt. Gerade dies gab ihm aber eine entfchiedene Uberle- 
tbeit iber bie Ubrigen Gewalten der Regentſchaft und war der Weg au der fouverdnen Gee 
tlt der Beis, welde den Dei und den Divan herabdriidten und ihre Macht erblid) madten. 
RorabBa war der erfte Bei, deffen Haus in T. über 100 J. regierte und zu hoher Blüte ge ⸗ 
Web, thle burd anſehnliche Eroberungen auf dem Feftlande, theils aber auc) durch bedeutende 

gen gegen die cdriftliden Zander aur See. Die Geſchichte von T. bietet indeffen 
0G menigmebr alé eine Meihe von Palaftrevolutionen, Janitſcharenaufſtänden und Hofin- 
iguen. Erf— feit ber Befignahme von Algier (ſ. d.) durch die Frangofen 18350 erhielt T. gro- 
tre politifche Wichtigkeit. Anfangs unterftiigte T. Wbd-el-RKader und fam dadurd) in Con- 
(emit Franfreid). Wein dieſes Verhältniß dnderte fic, feitdem die osman. Pforte den Plan 
Hden Bag treten lief, T. ftrenger ihrer Herrſchaft gu unterwerfen. Der Bei ſchloß fic in 
davon am fo enger an §ranfreid) an, madjte fogar 1846 einen Befud in Parié und 
Ot mit Hilfe ſeines Minifters, des ital. Chevaliers Muffo, fein Zand und feinen Hofftaat 
tropdifiren. Sm J. 1854 verftand er fic) indeffen, wahrſcheinlich auf Betrieb Frankreichs, 
MMeutender Hiilféleiftung an die Pforte gegen Mufland. 
Danhel, d. i. MShre oder Trichter, nennt man in England und gegenwartig uberall jeden 
Meiedifden Gang, der durch einen Berg oder unter einem Flufbette hinweggeführt wird. 
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Son in den alteften Seiten legte man dergleichen unterirdiſche Werke an. In newefter Feith 
dient man fid) der Erdgänge haufig, um Waffertanale oder Cifenbahnen durch Berge und U 
hohen gu leiten. Das kühnſte Werk der Art ift der Tunnel, der bei London unter dem Bett h 
Themfe fortliuft und beide Flufufer miteinander verbindet. Schon feit bem 18. Jahrh. defdii 
tigte man fid) mit Herftellung einer ſolchen Berbindung, lief aber bis in die neuere Zeit dat be 
gonnene Werk wegen au grofer techniſcher Sch wierigfeiten immer wieder fallen. Im J 182 
verband fic) cin friiherer ſehr eifriger Theilnehmer, J. Wyatt, mit dem frang. Ingeniear S 
Mare Ffambert Brunel (f. d.) que Wiederaufnahme des Projects. Nachdem ſich im Febr. 182 
eine neue Gefellfchaft gebildet, welche die Wutorifation durch eine Parlamentéacte erbielt, began 
Brunel die Urdeit auf dem rechten Ufer, ungefahr zwei engl. M. unterhalb der Londonbrice, wi 
ſetzte diefelbe mehr alé 18 J. hindurch, unter mancherlei Unfallen, Unterbredungen und Beeil 
tigung ungemeiner Naturhinderniffe, mit bewundernéwerther Ausdauer fort. Seiner Umis 
verdanft man es, daf während der ganzen Beit nur fieben Perfonen das Leben cinbiften, w 
gegen beim Bau der Londonbriide nicht weniger als vierzig verunglidten. Die ganje cv 
firte Welt widmete dem kühnen Bau ihre Sheilnahme und betrachtete mit Recht die Ausfibrasy 
alé einen grofen Sieg der modernen Technik. Endlich 13. Aug. 1844 fonnte Brune pao 
fien male den Stollen nach feiner gangen Ausdehnung durchſchreiten. Nachdem der einfubeeed 
Schacht des linten Ufers wie der des rechten auégebaut worden, erdffnete man dem Publiae 
1. Aug. 1842 erft den einen, dann 25. Marg 1843 den andern Bogengang des Stollent ve 
Tunnels. Seitdem fann Yedermann bie 1140 Fug lange Paffage gegen eine fleine Ubgahe 
Wagen oder gu Fuß benugen. Indeſſen ift das Werk, deffen Koften fic auf mehr alé Hae 
PF. St. belaufen, alé Speculation allerdings fehlgeſchlagen, da es für ben Verkeht mur yore 
gen prattifden Werth hat und daé darauf verwendete Capital hauptfadlid) durd dat rate 
Beſuchern entridjtete Eintrittsgeld und den Ertrag der jaͤhtlich im Tunnel abgehaltenen be 
gare vergin{ft wird. 
Turdn heißt feit den alteften Zeiten, im Gegenfag gu dem perſiſchen Tafellande Fear (/.') 
alles im Norden deffelben gelegene Land, forwol die weite Tiefebene bes Kaspiſchen md Ue 
feeé wie des untern Laufs der fid) in den legtern ergiefenden Strome Oxus und Fapartet oot 
Dſchihon (Amu) und Sihon (Sir), alé aud) die öſtlichen Berglander. Wud) jegt nod mate 
Name T. in diefer Ausdehnung, alfo gleidybedeutend mit Turkeſtan (f. d.) gebraudt, he 
aber nur auf die Tiefebene oder den grofern weftliden Theil von Turkeſtan befchrantt, ante 
feité aber gugleid) auch auf die mit derfelben ohne natiirliche Grengfcheide gufammendangem 
im Norden von Sibirien, dem Uralgebirge und Uralftrome begrenate Kirgifentteppe ({.). # 
etwa 32000 OM. einnimmet, ausgedehnt, wodurd) dann daé Areal von T. auf etal 
OM. (mehr alé ein Drittel von Europa) ermeitect wird. Das ganze turanifde Viefland# 
großes Becken, das einft von cinem Meere erfüllt gemefen au fein ſcheint. In der altper! 
Sagengeſchichte tritt T. im Gegenfag yu Fran, dem Lande Ormugd's oder des Lichté, alés 
Abhriman’s oder der Finfternif auf, deffen rohe Bolkerfdhaften oft verwiiftend und erode 
Iran einfielen, wie nod) heutigen Tages die Raubhorden der Turkmanen (ſ. d.) fort 
das perſiſche Hochland beftiirmen. 
Turban, die Kopfoedecung, welche die Türken und die meiften morgenländ. Völlat 
befteht aué einem Stück Seng, welches vier mal um eine darunter befindlice, unmitttiit 
Shadel bedeckende Miige gewidelt ift und daher auc) Bund genannt wird. Der Fades 
Sultans ift fehr dik, mit drei Reiherbiifden nebft vielen Diamanten und andern Vile 
gegiert und wird von den Turfen in hohen Ehren gehalten. Der Grofivegier Hat anf!” 
Turban awei Reiherbüſche; niedere Befehishaber erhalten zuweilen deren einen alé Be 
nung. Die Emire haben als Anvermandte Mohammed's und’ Ali's das Bored, § 
Turbané au tragen. 
Turbine oder Kreifelrad ift cine neuere Art Motor fur die Waſſerkraft und verte 
Stelle der ober-, mittele und unterſchlächtigen Wafferrdder. Der Erfinder der Turbine 
Mechaniker Fourneyron in Befancon in Frankreich; durd) Nagel, Fonval u. A. wurde 
deutend verbeffert. Wie ſchon der Name andeutet, haben die Kreifelrader Ahnlidteit 
Kreifein, welche bekanntlich aus einer horigontalen Scheibe beftehen, die fic) um cine de 
Achſe dreht. Start der Kreiſelſcheibe ift bei den Turbinen ein eigenthimlid eingerichtet 
melartiger Kaften angebradt, welder in feinem Innern Bellen hat, indie dad Ausfdlage 
tritt und fo durch feinen Drud den Raften und mit ihm die Welle in Umſchwung verſet 
rend das Waffre, nachdem es fetne Wirkung gemadt hat, an einer andern Stelle wied 
bem Raften heraustritt. Die Welle der Turbine fieht unten in einem apfenlager ober 
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tem Halébande und fann höher und tiefer, je nach dem BWafferftande und dem erfoderlichen 
Bffecte, geftellt werden; zugleich tragt aber auch dieſe Welle die nothigen Getriebe, um die 
Craft ihrem Zwecke gemäß gu tranémittiren. Man hat Turbinen, deren Effect bis zu 50 Pferde · 
paft und daruber fteigt, und ihre Vorzüge vor den beften gewöhnlichen Wafferradern beftehen 
arin, daf fie bei einem geringern Raumbedürfniſſe eine vollftandigere Benugung der Wafers 
aft geffatten, daß fie cine grofere Schnelligkeit gewähren und viel dauerhafter erbaut werden 
innen. Die gange Turbine fteht in einem ausgemauerten Brunnen, und ſchon daraué gebt 
ne bedeutende Erfparnif an Raum hervor. 

Turenne (Henri de Latour d'Auvergne, Bicomte de), einer der groften Felbherren Frant- 
ichs, geb. 41. Sept. 1641 gu Sedan, war der zweite Sohn des Herzogs Heinrich) von Boule 
n, Pringen von Sedan, und der Elifabeth von Naffau. Er wurde im proteft. Glauben erzo⸗ 
en und bewies wenig Neigung fiir die Wiffenfdaften, um fo mehr aber fiir ben Krieg. Nache 
am er 1623 feinen Vater verloren, ſchickte ihn die Mutter nad) Holland, wo er fic) unter fei ~ 
un berubmten Oheim, dem Herzog Morig von Naffau, fiir den Krieg ausbildete. Im J. 16350 
ng er an den frang. Hof, um im Namen ſeines Bruders die Mechte des Haufes rückſichtlich 
 Souverdnetat von Sedan gu vertreten. Der Huge Midelieu wußte ihn bei diefer Gelegen⸗ 
tit fir ben frang. Dienft gu gewinnen und gab ihm ein Regiment, an deffen Spige er unter 
rforce fogleid) mit nad) Lothringen jog. Nachdem T. 1634 Marddhal-de-Camp geworden, 
cht ex unter Qavalette, entfegte 1655 Maing und ging 1637 mit einem Hilfécorps au der 
m Herzog Bernhard von Weimar befehligten Armee ab. Unter diefem eroberte ex Landre- 
6, Maubeuge und andere Plage und 1638 das ftarte Breiſach. Im J. 1659 wurde er unter 
m Grafen d'Harcourt nad Italien geſchickt. Er ſchlug die Deutſchen und Spanier bei Cas 
le, zwang im Sept. 1640 Turin zur Capitulation und that fid) im folgenden Feldguge bei ei⸗ 
t Reibe von Belagerungen hervor. Ym J. 1642 iibertrug ihm Midhelieu die Eroberung von 
ouffillon, die er aud) ausführte. Von dem Streite feines Bruders, der mit bem Pringen vou 
oiſſons (f. d.) gegen den Minifter verbiindet war, hielt fid) T. fern. Nach Michelien’s und 
bwig'’é XU. Pode erbielt er 1644 den Marſchallsſtab und den Oberbefehl in Deutſchland. 
ging mit feiner fleinen Urmee bei Breiſach über den Mein, ſchlug die Baiern unter Mercy 
d vereinigte fid) dann mit dem Herjog von Enghien, dem nachmaligen grofen Conde (ſ. d.). 
tide eroberten in kurzer Beit die Pfalz, das Rurfiirftenthum Maing und den gangen Rhein 
t Strasburg bis Koblenz. Nach Condes Entfernung wollte T. den Feind von Franfen ab- 
iten, ließ fich aber durch den Zuſtand feiner deutſchen Reiterei bewegen, Diuartiere au begie- 
. Sein Gegner Mercy benugte diefen Fehler und ſchlug ihn 5. Mai 1645 bei Mergentheim. 
gegen gewann T. drei Monate ſpäter die Schlacht bei Nordlingen. Im folgenden Jahre 
tinigte ex ſich im Aug. bei Giefen mit den Schweden unter Wrangel. Er ſchlug die Baiern 
Zus mars hauſen und zwang den Kurfiirften 14. Marg 1647 yum Waffenftillftande. Dier- 
wendete er fid) nad) Flandern und beſchleunigte durch Cinnahme vieler Plage den 1648 
Minfier abgefdloffenen Frieden. Yn den Unruben der Fronde (ſ. d.) ftand T., von feinem 
uder, Dem Herzog von Bouillon, geleitet, dem Hofe anfangs entgegen. Nad der Gefangen- 
ame der Pringen vereinigte er die Streittrafte der Fronde mit ben Spaniern und fiel mit dem 
herzoge Leopold in Frankreich cin, wurde aber 15. Dec. 1650 vom Mardhall Dupleffisé- 
Shin bei Methel geſchlagen. Der ſpan. Hof bot ihm zwar eine grofe Summe zur Fortfegung 
Rampfeé an; aber T. fohnte fid) 1651 mit dem frang. Hofe aus und trat an die Spige 
tinigh Heeres. Mit abwedfelndem Glide begann er jegt ben Kampf mit feinem ebenbiir- 
mn Gegner, dem Pringen Condé, der fic) gang in die Arme der Spanier geworfen hatte. 
dem er den Hof in die Hauptftadt zurückgeführt, unterwarf er eine Stade nad der andern 

bis. gum Pyrendifden Frieden von 1659 auc faft gang Flandern. Während des RKriegs 
e fic) T. 1653 mit der Todhter des proteft. Herzogs von Laforce vermabhle, welde Che jee 
finderloé blieb. Als 1667 der Krieg gegen Spanien wieder ausbrach, wurde er von Lubes 
XIV. gum Generalmarfdall der frang. Armee ernannt. Er follte den Konig in den Krieg 
eihen uud Lorbern erringen, die fid) der Schiller felbft beilegen wollte. Yn diefer Weife 
wrte ex Flandern und die Franche-Comté. Auf Ludwig's XIV. Wunſch trat er 1668 gum 
elicismus iiber. Bei dem Ausbruch des Kriegs 1672 erbielt T. abermalé den Oberbes 

Gx trat dem verbiindeten, von Montecuculi (f. d.) gefiihrten Heere am Rhein gegentiber, 
inderte da ffelbe an Uberfdreitung des Fluſſes und awang den Kurfirften von Brandenburg, 
wai-£673, zum Frieden. Sm Feldguge von 1674 ging er bei Philippsburg über den Rhein, 
arte Singheim und warf daé faiferlidhe Heer bis an den Main. Darauf wendete er fid 
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gegen ben Herzog von Bournonville, ſchlug denfelben und verhinderte deffen Bereinigung mit 
bem DHauptheer unter dem Herzog von Lothringen. Der Ruhm, den fic T. in diefem md 
eigenen Anſichten geführten Feldguge erwarb, ward durd) feine graufame Berwiiftung ber 
Pfalz verduntelt. Der Kurfiirft Karl Ludwig, von Schmerz und Born iiberwailtigt, foderte den 
Mordbrenner gum perſönlichen Zweikampf auf, den T. aber auf Ludwig’s XIV, Befehl nist 
annehmen durfte. Sm Oct. 1674 erſchien Bournonville nochmals mit 60000 Oftreithern und 
Brandenburgern am Oberrhein, wurde jedod 29. Dec. bei Mühlhauſen, 5. Fan. 1675 bei 
Türkheim von T. wieder geſchlagen. Nad diefem Siege tehrte T. nad) Parié zurück und bot 
den Konig, ihn ins Privatleben gu entlaffen. Ludwig XIV. ſchickte ihn jedod bei Eröffnum det 
Feldzugs von 1675 an den Oberrhein, wo er fid) mit Monrecuculi meſſen follte. Da jeder dice 
fer auégegeichneten Krieger den andern ſcheute, hielten fie einander lange durd) die finfilidsin 
Manoeuvres und Märſche hin. Endlich fegte T. bei Wilſtädt über den Rhein und bereitete fid 
gegen Montecuculi gu einer entſcheidenden Schlacht vor. Ehe es dagu fam, wurbde aber F. wi! 
einer Anhöhe beim Dorfe Sasbach, unweit Offenburg, als er das Terrain zur Aufſtellung e 
ner Batterie recognoscirte, 27. Juli 1675 von einer Kanonenkugel getddtet. Auf Ludwig's XV. 
Befehl fegte man T. in der tonigl. Gruft zu St.Denis bei. Bei Jerfidrung der Graber in der 
Mevolution wurde das Sfelett, weil es gut erhalten, in ein Antiquitdtencabinet geftellt, ti 
Bonaparte die Uberrefte im Dom der Fnvaliden beftatten lief. Der Cardinal Rohan legit 
ibm 1781 au Sasbach einen Denkftein, den Moreau 1801. reftaurirte. T. war nicht nue et 
thatfraftiger, fondern auc im Gangen ein rechtſchaffener Charafter. Einen Theil {einer Siege 
verdanfte er der Liebe, mit welder ihm die Soldaten ohne Ausnahme anbhingen. Bis in {ein 
fpdtes Wlter war er den Frauen fehr ergeben. Deschamps, ein Offigier, der Augengenge mar, 
veroffentlidjte unter dem Titel , Mémoires” (Par. 1687) die Gefchidjte von B.'s beiden legien 
Feldzügen; eine zweite fehr vervollftdndigte Uuflage erſchien 1756. T. hinterlies aud (eit 
Memoiren, die von 1645—58 reichen und von Grimoard unter dem Titel ,,Collection ces 
mémoires du maréchal de T.” (2 Bde., Par. 1782) verdffentlicht wurden. Das LebenZ.! 
befdrieben Maguenet, d'Avrigny, Buiffon (Amit. 1712) und Ramfay (4 Bde.. Par. 1753). 
Turfan oder Oftturkeftan, aud) Oftdfdhagatat, Hohe Tatarei und haufig, aber iv 
thiimlid) Hohe oder Kleine Bucharei genannt, umfaft das Hochland, welded im S. dud 
den RKuenliin von Tibet, im W. durd den Bolor-eTagh von Weftturkeftan, im N. durch da 
Muy-Tagh oder Thianfdhan (Himmelégebirge) von der Dfongarei (f. d.) getrennt ift und im 
D. in die grofe Wiifte Gobi übergeht, und zählt auf 20450 OM. vermurhlid 11 Mill € 
Die Chinefen, welchen das Land feit 1755 durd Uberwindung der Dfongaren untermoriet 
ward, nennen daffelbe Thianſchan -Nanlu, d. i. Statthalterfchaft im Süden des Thianidyy 
im Gegenfag von Thianſchan · Pelu, der im Norden diefes Gebirgs gelegenen Statthalteridet 
Ili, d. i. Der Dfongarei, weldye beide zuſammen das Weftland bilden, ein Gebiet von 2800? 
OM. mit 2 Mill. E. Auf drei Seiten von madtigen Gebirgen eingefchloffen, von welder da 
Thianſchan, in feinem hodften Theile Bogdo-Dola genannt, mit feinen Schneegipfeln, Bull 
nen und Solfataren, ſowie der Bolor-Tagh, der Weftrand des centralen Hochafien, mit be 
Plateau von Pamir, auf dem aus dem 14665 F. hod) gelegenen See Sir-i-ful der Didier 
(Deus) ent{pringt, die merfwiirdigften find, bildet daé Snnere T.s cine Hochedene von 20008. 
mittler Hohe, das Been deé Tarim, welder aus der Bereinigung des Kafdygar-, Yathern 
und Khotanftromé entfteht, gegen Often fliefit und nad einem Qaufe von 270 M. in den ee 
Siimpfen umgebenen Steppenfee Lop miindet. Die Ebene des Tarim, deffen Flußgebitt arf 
11000 OM. geſchätzt wird, ift gegen 43 M. breit und 195 M. lang, grofentheils fur Mat 
und Biehweiden untauglich, wiiftenartig. Dagegen ift das Land am Gebirgsfaume frase 
und gut angebaut. Das Klima geftattet den Anbau der meiften ſüdeurop. Getreidearten art 
Baumfrüchte. Alle Hausthiere find im Uberflu§ vorhanden. Auf den Bergen und an den im 
pfen gibt es Baren, Wolfe, Leoparden, Schafale, Ludfe, Hirſche. Gold, Kupfer und Eifenee 
weniger gewonnen alé Salmiaf, Salpeter, Schwefel und Asbeſt. Die Cinwohner find, abgelt 
hen von den nomadifirenden Mongolen und den Chinefen oder Mandfehu, die alé Dew 
oder Garnifonen in den Stddten wohnen, Mohammedaner perfifden Urfprungs, Türken 
me, Usbefen und Uiguren. Die Statthalterfdhaft wird in acht nad) ihren Harepeftadee 
nannte Provingen getheilt. Auf der Nordfeite des Tarim, an der grofen von Pefing 
die Wiifte an die Wefigrenge des Reichs fiihrenden Raravanenftrafe liegt Kaſchgat 
Sig des chineſiſchen Statthalters, Hauptftadt des gangen Landes, mit 80000 E,, 
Induftrie und bedeutendem Handelévertehr; weiter oftlid) : Utſchi, eine Feftung; Akſu, 








Turgenew Turgot 265 


mepuntt ber Raravane, Fabrif- und Garnifonsort mit 30000 E.; Kutſche, im Siiden des 
Pultané Peſchan, mit 10000 E. und Bergbau aufQuedfilber, Zinnober, Salmiak und Schwe · 
fel; Kbaraſchar oder Haraſchar, Turfan oder Hotſcheu, d. h. Feuerftadt, im Süden des Bul- 
fant Hotſcheu und feinen reiden Salmiafablagerungen, Hami oder Khamil, in einer paradiefi- 
iden, uberaus reidjen, namentlid) durd) ihre Weintrauben und Melonen beriihmten Dafe, der 
erfte Rubepunft der von Often fommenden Karavanen. Auf der Südſeite liegen: YBarfand, 
Knotenpuntt der Handeléftrafen und bedeutender Mefort mit 70000 E., einem ungeheuern 
Bajar voller Schage, mit grofer Berriebfamfeit, befonderé in Wollenwaaren; Khotan oder 
Jütſchi, an der Strafe nad) Tibet, mit 100000 E., Fabriffleif und Handelsverfehr. Das 
{Gon 500 J. v. Ghr. erwähnte Königreich Rhotan war indifh. Man fprad das Sanskrit und 
der Buddhismus herrſchte hier lange, bever er in Tibet eingefiihrt wurde. Im Mittelalter 
hatten bier die turfifden Uiguren den Mittelpuntt ihres Reichs. 

Turgenew (Alex.), ruff. Geſchichtsforſcher, geb. 1784, geft. gu Moskau 17. Dec. 
1845, bat fid) durch feine Forfdyungen fiir die Gefhidte, Diplomate, alte Statiſtik und 
alted Recht Rußlands hodft verdient gemacht. Die Bibliothefen und Archive fiir die Ver- 
vollftimdigung der ältern ruff. Geſchichte au durchforſchen, reifte er mehre Jahre fang 
in Deutſchland, Stalien, Franfreid), England und Dänemark umber. Die gefammelten 
Urfunden rourden von der arddographifden Commiffion unter bem Titel ,, Historica Rus- 
sia@ Monimenta, ex antiquis exterarum gentium archivis et bibliothecis deprompta 
(2 Bde., Petersb. 1841 — 42) mit einem Nadtrag (,,Supplementum”, Petersb. 1848) 
herausgegeben. — Turgenew (Nifolai), Bruder des Borigen, geb. 1790, ftudirte in Gote 
tingen, trat dann in den Staatédienft feines Baterlandes und ward 1813 dem Freiherrn 
vom Stein, welder mit der proviforifden Verwaltung der Frankreich abgenommenen deutſchen 
Provingen beauftragt war, alé ruff. Commiffar beigegeben. Der Charafter diefes berühmten 
Mannes made einen tiefen Eindrud auf T. Nad) Mufland zurückgekehrt, ftieg er gum Wirt- 
liden Staatérath und Udjoint des SGtaatéfecretdré fiir innere und landwirth{dhaftlihe Angee 
legenbeiten und gab fid) gang dem Studium der grofen Frage der Bauernemancipation bin. 
Um diefe feine Lebensaufgabe fordern gu helfen, trat er 1819 in den von Trubeafoi und Mu- 
tawjew gegrindeten ,, Bund deé öffentlichen Wohls“. Er fah fic) hierdurch in die Berfdwo- 
rung verwickelt, die 1825 zum Ausbrud fam und den Betheiligten fo verderblid) wurde. 
Glücklicherweiſe befand er fic) eben auf Reifen und fonnte nur in contumaciam yum Tode ver- 
urthelt merden. Gein Vermogen wurde durd feinen Bruder Wlerander gerettet und ihm in 
Parié cingehindigt, wo er ſeitdem ununterbrodjen lebt und dag Werk ,,La Russie et les Rus- 
ses” (3 Boe., Par. 1847; deutſch, Grimma 1847) ſchrieb. — Turgenew (Swan), einer der 
vorgiiglidften neuern ruff. Sdriftfteller, machte ſich querft durch zwei Gedidjte „Parascha“ 
(1845) und „Das Geſpraͤch“ (1845) befannt, die fic) burch herrliche Berfe und eine Fille von 
Gedanfen auszeichnen, in ihrer Tendeng aber allgu fehr an Lermontow erinnern. Er war hier- 
‘amt Mitarbeiter an mehren ruff. Xournalen, namentlich am ,,Sowremennik”, in weldhem aud) 
Had und nad feine ,Memoiren eines Jägers“ erfchienen, die er 1852 gefammelt herauégab. 
Dic plaftifche Darftellung, die lebhafte Erzählung, die Frifche und Einfachheit des Stils mae 
Gen baé aus echt humoriftifd aufgefaften, augleich aber aud) tiefes Gefühl verrathenden Stig- 
m Gefiehende Buch um fo angichender, als es den Lefer in eine neue Welt, die des ruff. 
Fenichers, einführt. Gang oder theilweife ift das Werk in mehre Sprachen, ing Deutſche 
( , Berl. 1854), Frang., Engl., Ungarifche tiberfegt worden. 

Anne Rob. Jacques), Baron de l'Aulne, Generalcontroleur der Finangen unter 
. in Franfreid), der Sohn eines Mechtsgelehrten, wurde 1727 zu Paris geboren. 
ſchweigſam, ſchüchtern und thatig, beftimmten ihn feine Witern fir die geiftlide 

ufbabn. Gr fiudirte Theologie, umfafte aber aud) mit feltener Energie die übrigen Wiffen- 
Waften. Won der philofophifden Bewegung feiner eit ergriffen, gab er 1751 den geiſtlichen 

Taf auf umd wendete fid) den Rechtsſtudien gu. Schon im folgenden Jahre wurde er Parlas 
: Dann Requétenmeifter. Jn diefer Stellung gab er fich befonders den durch die Pbhiloe 
fe eripectten nationaldfonomifdhen Studien hin und machte fic) mit der phyſiokratiſchen 
ie Diunesnay’s (f.d.) befannt. Im Aug. 1761 erhielt er das Amt deé Intendanten von 
£6, und die Berfunfenheit diefer Proving gab ihm viele Gelegenheit, alé aufgetlarter Re- 
ie gut Witten. Gr betrieh die Entlaftung, Hebung und Bildung des gemeinen Mannes, 
t Wegebaufrohnen aus Staatémitteln ab, regulirte die willfiirlid) vertheilren Ubgaben, 
‘abrtéganftalten, lief Wege und Kanäle bauen und belebte vor allem den Acker⸗ 
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bau. Seine Verſuche, den Getreidehandel von den gabllofen Hinderniffen gu befreien, (deiterten 
an dem Neide der Collegen, der Widerfpenftigheit bes Adels und felbft der Beſchränktheit der 
Bauern. Als Ludwig XVI. 1774 den Thron beftieg, wurde T. von der Meformpartei als Der 
jenige bezeichnet, welder ben Staat allein aus dem ogrunde retten fonnte. Wiewol der Kinig 
fiir T. war, fürchteten dod der Premierminifter Maurepas (f. d.) und die Anhanger det alten 
Syftems die Berufung eines Mannes, der alé philofophifder Meformator galt. Deffenunge 
achtet erhielt T. 1774 das Marinedepartement, bald nachher an des berüchtigten Verray Stelle 
die Verwaltung der Finangen. Die Meformen, welde er fic) sur Wufgabe ftellte, waren adler 
dings grof und umfaften eigentlid) das Werk, welches [pater die Mevolution ausfubrte. f. 
wollteim Gangen die Abſchaffung der Feudalrechte und des Zunftzwangs, die Herbeigiehung bed 
Adelé und der Geiftlidhfeit gu den Abgaben, die Beſchränkung der geiftliden Geridhtebartet 
und ber Klöſter, die Emancipation der Proteftanten, die Freiheit des Geri ffené und der Pref, 
bie Berbefjerung des Gerichtsweſens, die Herbeiziehung der wiſſenſchaftlichen Manner yx 
Verwaltung, endlich) die Begriindung eines umfaffenden Syftems des öffentlichen Unterridtt. 
Mahrend die philoſophiſche Partei diefes Programm mit Subel aufnahm, riifteten ſich I 
Geiftlidteit, Parlament und Alle, die ein Opfer bringen follten, gum Widerfiande. I. x 
mogte nur einige Berbefferungen einzuführen, drang aber nicht weiter durch. Bei der Thar 
tung im Frühjahr 1775 ſuchte er der Noth vorgubeugen, indem er den Getreidehandel im Ir 
nern von Frankreich freigab. Diefe erleuchtete Mafregel verfegte den Pobel in Sdhredm mt 
verurſachte Uufftdnde, gu welden die Privilegirten und felbft die Parlamente die Hand deter. 
T. entfaltete hierdei cine Militarmadt, wodurd er fid) verhaßt und lächerlich machte und de 
milden Ginn des Konigé verlegte. Das Parlament, daé eine Menge feiner Meformedice we 
warf, zwang er durch ein Lit de justice sur Anerkennung feiner freihdndlerifchen Beftredungte. 
Der allgemeine Widerſtand, die Einfliifterungen der Hofleute und T.'s Foderungen, auf te 
Bahn der Reform fortgufdreiten, bewogen endlich Ludwig XVI, T. ploglich im Mai 1776 w 
entlaffen, nadjdem daffelbe Schicfal aud) Malesherbes (ſ. d.) erfahren hatte. Er jog fd 
iné Privatleben zurück und widmete ſich fortan gang den wiſſenſchaftlichen Arbeiten. Jn (eer 
legten Jahren ſchrieb er die beriihmte Whhandlung ,,Des vrais principes de l'imposition”. 
ftarb 8. Mary 1781. Seine „Oeuvres completes” gab Dupont de Nemours (9 Bde, pu 
1808—11) heraus. Cie enthalten philologifde, eregetifche, religionsphilofophifde, phyflch 
fe, mathematifde und politifde Urbeiten, auferdem aber fragmentarifdhe Uberfegungen rom, 
gtied). und fpan. Claffiter. Auch uberfegte ex aus dem Deutſchen mehre Idyllen Gefner's md 
einen Theil von Klopſiock's „Meſſias““. Die neue Ausgabe feiner Werke (2 Bde., Par. 1845) 
ift durd) nod) ungedrudte Sdjriften fehr vermehrt. Bgl. Dupont, ,, Mémoires sur la vie & 
ouvrages de T.“ (2 Bbe., Par. 1782). 

Turitt (ital. Torino, bei den Witen Augusta Taurinorum), Haupt · und Refidengftadt de 
Gardinifden Monardie, aud) Hauptſtadt des Herzogthums Piemont und gwar der Provitl 
Turin (52,7OM. mit 420000 E.), welde mit Sufa und Pignerol die Generalintendanm 
Turin (1154 OM. mit 650000 C.) bildet. Die Stadt, Sig eines Erzbiſchofs, deb Goffe 
tionéhofé und der Generalcommandantur einer Militardivifion, gilt als die regelmafight atl 
eine der ſchönſten, pradtigften Stadte Italiens, liegt am ſchiffbaren Po, der Hier die Dora hi 
patria aufnimmt, in einer von Hugeln, die mit Klöſtern, Schiöſſern und Landhäuſern bebaut fad 
umgebenen anmuthigen und fruchtbaren Thalebene und zähit 150000 G., die einen ruhrige 
thatigen und in beiden Geſchlechtern fehr ſchoͤnen Menſchenſchlag darftellen. Uber den Po fide 
eine {cone Steinbrücke aus der Beit der frang. Herrſchaft, tiber die Dora eine 1850 von Met 
errichtete Briide, die aus Einem gewaltigen Bogen von 72 Ellen Spannung befteht. Die & 
maligen Feftungéwerte find in Spagiergdnge verwanbdelt, auc) die Mauern und die Thort, fi 
auf die Porta nuova an der Mittagsfeite, abgetcagen; doc) wird die Stade durch eine fiat 
große Gitadelle vertheidigt. Die Strafen find fehr regelmäßig erbaut, unter rechten Wink 
ſich ſchneidend, meift mit Plattwegen und, wie die Plage, haufig mit Arcaden an den Sait 
verfeben; die Haufer meift vier bis fünf Stodwerfe hod) und aus Backſteinen errictet, dart 
ter viele palaftabnlide. Die ſchönſten Strafen find die Neue Strafe, die Po- und Poft 
legtere die lebbaftefte, faft gang mit Palaften befegte, als Corfo geltende Strafe T.s. 
den offentliden Plagen find die vorzüglichſten: die Piazza Gan-Garlo, ein regelmafiges * 
Palaften umgebenes Biere mit der Reiterſtatue des grofien Herzogs Emanuel Ppilider 
des Siegeré von St.Druentin, dem Meifterwerfe Marodherti’s ; der Königsplatz (Piazza realt 
oder del Gaftello, der Bictor- Emanueléplag , vielleidhe der grofte Eurepaé, mit reigend 
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Aust auf die jenfeit des Po gelegenen Hiigel und der an der Pobriide gum Andenken an die 
Ridtehr des Königs (21. Mai 1814) von der Stadt erbauten Kirche der Mutter Gottes 
(Gran madre di Dio), einer Nachahmung des Pantheon gu Mom. Die übrigen 40 Kirden find 
jum Theil pradtig, aber tberladen, wenig grofartig und merfwiirdig. Die ſehenswür—⸗ 
bigfte iff bie Domtirdhe oder Kathedrale San-Giovanni, urfpriinglid) von dem Longobarden 
Konig Agilulf 602 gegründet, 1478 neu erbaut, mit einer ſchönen Facade, drei Schiffen und 
tet angebauten Rapelle di Ganto-Sudario oder della Santiffima Gindone, dem Mufter des 
{dtfamften Rococogeſchmacks. Ein pradtvoller Altar bewahrt in filbernem Behältniß das Heil. 
Schweißtuch des Erlofers. In der reiden Kirche Corpus domini ging J. J. Mouffeau gum 
Katholiciémués über. Ein Denkmal der jegigen Tolerang ift die 15. Dec. 1853 eingeweihte 
Balenfertirde. Unter den Palaften find weniger wegen ihret Schönheit alé wegen ihrer Wuse 
debmmg nennenswerth: der alte Palaft oder Palaggo Madama, ehemals del Caftello genannt, 
140516 al8 Mefideng der Hergzoge von Savoyen entftanden, einer mittelalterlichen Fefiung 
abulid, von düſterm Anſehen, mit einer Sternwarte und der vorzüglichen fonigl. Gemaldega- 
Urit, teich an Werken Mafael’s, Tizian's, Murillo’s, Holbein’s, Rembrandt's, Potter's u. ſ. w. 
(vgl. Rob. d'Azeglio, ,,.La galeria di Torino illustrata”, Turin 1855 ff.), und dem Sigungs- 
locale bes fardin. Genaté oder der erften Kammer; ferner der grofe Palaggo Carignan mit 
bent Sigunigéfaale der zweiten Kammer, dem daé große und elegante Theater Carignan gegen: 
tberfteht. Sm Gangen hat T. feché Theater, darunter das königl. Theater, vom Grafen Ale 
fieri tm grofartigen, edeln Stile, mit ſechs Logenreihen tibereinander, erbaut, fiir Opern und 
Dallet wihrend des Winters beftimme, eines der ſchönſten in Ytalien. T. hat fiir die Pflege 
det Wiſſenſchaften Anſtalten aufzuweiſen, deren bildender Einflug fic) auf gang Piemont ere 

Die Univerſität, 1404 von Kaifer Sigismund gegriindet und zwei Jahrhunderte fpa- 
ter von Bictor Amadeus neu eingeridtet, von 1800 —2000 Studirenden beſucht, hat eine 

Blbliothek von 115000 Banden und fehr vielen Manufcripten, eine Sternwarte, eine Äntiken ⸗ 
fommlung und einen botanifden Garten. Yn dem Gebdude der 1759 vem Grafen Saluzzo 
gegriindeten königl. Akademie der Wiſſenſchaften und Künſte befindet ſich das ägyptiſche Mu- 
ftum, eines der reichhaltigſten Europas, cine Sammlung gried. und rom. Alterthümer und 
tin Rinjcabinet mit 30000 gum Theil fehr feltenen Miingen. Außerdem befigt T. cine Mi 
lititatademie und eine Cavalerieſchule, eine Thierarzneiſchule, ein erzbiſchöfliches Seminar, 
mehre Gymnaſien und andere Schulanftalten, eine Ackerbaugeſellſchaft, eine philharmoniſche 
Alademie mit Geſangſchule. Ferner befinden ſich hier einige trefflich eingerichtete Spitäler, 
tuntet das große königl. Hospital della Carita fiir 2500 Kranke, mehre andere Wohlthätig- 
titéanftalten und milde Stiftungen. Fabriken und Manufacturen gibt es vorzüglich fiir Seide 
md Seidenftoffe, dann fiir Biſouteriewaaren, Porzellan, Gewehre, Handſchuhe und andere 
wberarbeiten, Papier, Tabad, Queer u. f. w. 

Ms Concentrationspunft der Gebirgs- und Hauptftrafien, fowie der neuerdings erridjteten 
Hinbabnen, von denen die nad) Genua am 20. Febr., die nad) Gufa 23. Mai, die nad) No— 
ore 4. Juli 1854 und die nach Cont über Savighiano Ende Oct. 1854 erdffnet wurde, befigt 
Leiten bedeutenden Durchfuhrhandel, welder durd) die auf dem Po etablirte Dampfſchif- 
et nod geronnen hat. Der meifte Handel wird mit piemontefer Seide getrieben. Aud) made 
~ nlehnlidhe Wechſelgeſchäfte und befige feit 1849 cine eigene Bank, die ein Zweig der Na- 
omalbanf von Genua ift. Obgleid) arm an hiftorifden Denkmälern, iſt T. dod) eine fehr alte 
Es war der Hauptort der galliſchen Taurini, wurde 218 von Hannibal erobert und 
Miele unter Nuguftus eine rom. Colonie und den Namen Augusta Taurinorum. Unter den 
mgoebarden war e6 Sig von Hergogen, deren einige Konige wurden, wie Agilulf, der Gemabl 
tt Theodelinde. Karl d. Gr. erhob es aur Mefideng des Herzogs von Sufa, deſſen Linie bis 
052 regierte, worauf das Haus Savoven eintrat. Ym J. 1506 eroberten es die Frangofen 
0 Debielten es bis 13662, wo Herzog Philibert von Savoyen die Stadt guriidnahm und fie gur 
wideny machte. Um die fehr frangofifd gefinnten Einwohner im Jaume gu halten, baute er 
O67 die Gitadelle. Ym J. 1640 nahmen die Frangofen unter Harcourt die Stadt nad) 17tde 
ot Belagerung ein. Am 29. Aug. 1696 wurde dafelbft der Separatfriede zwiſchen Savoyen 
* Frantreidh geſchloſſen. Bon den Frangofen unter La Feuillade und Marfin belagert, ward 
turd den grofien Sieg der Raiferlichen unter Pring Eugen und der Preufen unter Leopold 
© Deffou 7. Sept. 1706 befreit. Ym J. 1796 unterwarf es fic) Bonaparte, der 28. April 

fillfiand mit dem turiner Hof {lof ; 1798 wurde e6 wieder von den Srangofen einge⸗ 

ex. Zehnte Aufl. XV. 1. Li 
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nommen, aber 27. Mai 1799 (die Citadelle erſt 20. Juni) von den Oſtreichern und Muffen une 
ter Suworow wieder befreit. Nad der Schlacht bei Marengo 1800 fam es aufé neue in die 
Gewalt der Frangofen und blieb in derfelben als Hauptort des Po-Departementé, bié es, unter- 
deſſen feiner Feftungswerke bis auf die Citadelle beraubt, 1814 wieder an Cardinien fiel. Die 
merfiviirdigften Punfte der reigenden Umgegend find: die prachtvolle Kloſterkirche La Superga, 
die Begräbnißſtätte der ſavoyiſchen Herrſcher und Karl Albert's, von Konig Victor Amadeusl 
1715—3S1 auf einem die ganze Ebene beherrſchenden ſteilen Berge aur Erfullung eines wah · 

rend der franz. Belagerung 1706 gethanen Gelübdes erbaut; das königl. Luſtſchloß 3 
Valentino, im franz. Stil des 17. Jahrh. erbaut, uber welchem ſich ein großes Kapuginer- und 
dariiber cin Gamaldulenferflofter erhebt, mit wunbdervoller Ausſicht auf die Ebene und die 
Alpen; das ſchöne Jagdſchloß Stupinigi und das Luſtſchloß La Beneria mit herrlidjem Part. 
Bgl. ,,Descrizione di Torino” (Tur. 1840); Cibrario, „Storia di T.” (Dur. 1846); Cafalit, 
»Dizionario geografico-storico-statistico-commerciale degli stati sardi” (Od. 21, Zur. 
4851); ,,Torino e suoi dintorni” (Zur. 1855). 

Türk (Dan. Gottlob), Orgelfpicler und Generalbaffift, geb. gu Klaufnig bei Chemnis 
1751, war feit 1787 Organift in Halle, wo er 1815 ftarb. Cin unermiidet thatiger Mann, 
wurde er wegen feiner vielfadjen Berdienfte, obſchon er alles Aufſehen gu vermeiden fudte, jum 
Doctor der Muſik ernannt. Er machte fic fehr nützlich durch feine Klavierfonaten und die Kle⸗ 
vierfdule, am meiften aber durch feine , Anweifung gum Generalbaf” (Halle 1794; 5. Auf. 
von Maue, 1841) und die Schrift ,, Won den widtigften Pflidten eines Organiften’’ (Halle 
1787; neue Aufl. 1838). 

Türk (Karl Chriftian Wilh. von), verdient um die Cinfiihrung und Wusbreitung det 
Seidenbaué in Deutſchland und als Griinder mehrer Ergiehungs- und aren ae 
ten, geb. 8. Jan. 1774 in Meiningen, ward nad) Beendigung feiner Studien 1794 alé 
tor bei der Juſtizkanzlei au Neuftrelig angeftellt, dann Suftigrath dafelbft, woneben ae 
auch feit 1805 die Schulangelegenheiten au beforgen hatte. Im J. 1805 folgte er dem 
Juſtiz- und Confifforialrath nad Oldenburg, verlief aber diefe Stellung bald wieder x 
dete fic) im Mai 1808 nad Ifferten gu Peftalogai, um fich gang dem R— 
men. Im J. 1815 als Regierungs- und Schulrath gu Frankfurt a. d. O., feit Anfang 181 
Potsdam angeftellt, widmete er fic) mit allem Eifer dem Polksfdjulrwefen. Sm J. 18 
fein Amt nieder, um fortan nur der Leitung mehrer von ihm begriindeter Anftalten, bef 
des Civilwaifenhaufes, gu leben. Er ftarb au Kleinglienicke 341. Juli 1846. Gin f 
Perdienft hat fic) T. außer durch feine amtlide Thatigfeit, namentlid) nod durch 
führung deé Seidendaus erworben. Cr befleifigte fic derfelben anfangs bang 
aué dem Grunde, um dadurch einen ſeiner Lieblingswünſche, die Lage der — 
ſchullehrer au verbeſſern, in Ausführung gu bringen. Um ſich die vollſtändigſe Sache 
niß in * Seidenbau zu erwerben, unternahm er eine Reiſe nach Frankreich 2 
lien. Mad) ſeiner Rückkehr wurde er in ſeinem Streben, die Seidenzucht einzu bren 
der Regierung in aller Weiſe unterſtützt. Später gründete er auch eine Erziehungsa 
Seidenzüchter. Ebenſo hat er durch ſeine Schriften viel zur Beförderung des Seidenba 
getragen. Dahin gehören: „Vollſtändige Anleitung zur zweckmäßigen Behandlung de 
denbaus“ (3. Aufl, Lpz. 1843); „Anleitung zur Pflege und Ergiehung der Maulbeerh 
(4. Uufl., Wpz. 1841); „Neueſte Erfahrungen hinſichtlich des deutſchen Seidenbaus 
einem Plane gur Errichtung von Seidenbauvereinen” (Lpz. 1857). Mit Lowe ah eb 
die , Mittheilungen tiber Wein-, Obft- und Seidenbau” (Lpz. 1842—44). 

Türkei, ſ. Ssmaniſches Reid. nl 

Turfen nennt man im Allgemeinen eine Gruppe von Völkerſchaften, welche in 
phiſchen Syſtem einen der drei Hauptzweige der tatarifden Volferfamilie bilden, welde | 
wiederum mit der finniſchen Volkerfamilie zuſammen den altaifden oder tatar. e 
ausmacht. (S. Tataren.) Die türk. Völker (Turkvölker) in dieſem Sinne hatten ‘thes 
am Altai, von wo aug fie in die Steppenlandſchaften zwiſchen Tibet, Sibirien und dem & 
herabftiegen, welche nach ihnen mit dbem Namen Turfeffan (ſ. d.), bei den — 
benannt worden find. Von hier aus verbreiteten fie ſich, meiſt als Eroberer 
weſten bis gum Ural und Schwarzen Meere, nach Norden bis Sibirien hinein (Fa! 
Süden iiber Perfien, gegen Weften bis in die Nahe der Grengen Deutſchlande Ma v 
verſchiedenen türk. Volkerſchaften, deren man ihren Mundarten nach etwa 20 unte bei 
drei Gruppen gufammen. Dabin gehoren die Tataren von Kafan, Orenburg und 3 
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ner die Furfomanen, die Usbeken, die Nogayer, die Kiſilbaſchen, Baſchkiren, Kumüken, Kir- 
gifen, Kumanen und die Osmanen. Vorzugsweiſe aber werden mit dem Namen Türken die 
legtern bexeichnet, wie man denn aud) die von ihnen beherrfdten Lander unter dem Ramen 
Tarkei oder Türkiſches Reid zuſammenzufaſſen pflegt. (S. Osmaniſches Reid.) 

Türkiſche Sprache, Literatur und Sebrift. Die türkiſche Sprade gehort yu der 

aber das gange mittlere und nördliche Ufien vom Kaspiſchen Meere bis an die Grengen Chinas 
verbreiteten tatar. Spradfamilie. (©. Tatariſche Spraden.) Die türk. Sprache, die fid 
durch die Eroberungen der Osmanlitürken weit nad) Weften hin verbreitet hat und nod 
jegt die herrſchende Sprache des Handelé, und der Politif in der gangen Levante ift, zerfällt in 
wei Hauptſiämme: das oftlidje und das weſtliche Türkiſche. 1) Das oftlide Türkiſche ift rauh 
und hart, bewahrt aber viel Alterthümliches in der Form der Worter und der Grammatif. 
Die Hauptdialefte find: a2) Das Nigurifdhe oder Ofdhagataifdhe, das cine ziemlich reide 
Literatur aufzuweiſen bat, die aber nod) wenig befannt ift. Der widhtigfte Sdhriftfteller in die 
fem Dialette iff Mir-Ali-Sdhir, aus der Mitte des 15. Jahrh., der grofartige Macen perf. Dich- 
ter, namentlich des Dſchaͤmiĩ (f.d.). Unter feinen zahlreichen Werken, die faft nur Nadhahmun- 
gen des Dfdhami find und epifde und lyriſche Gedidte von grofiem Umfange umfaffen, find 
befonderé wichtig bie Biographien und Proben von mehr alé 300 altern dſchagataiſchen Did- 
ten. Eine Ausgabe feiner Werke hat Quatremére begonnen (Par. 1844). In diefer Sprache 
find aud) urfpriinglid) die intereffanten Memoiren des Sultans Babur (f. d.) verfaft. Wid) 
tig für Die Gefchichte des öſtlichen Afien iff daé hiftorifche Werk des Abulghagi Behadur(f.d.). 
Das intereffantefte poetiſche Denfmal find die in miindlider Uberlieferung bei den nomadiſiren ⸗ 
den Furfmanenftdmmen fortlebenden Gefange von den Thaten ded kühnen Freibeuteré Korr- 
oglu (,,Specimens of the popular poetry of Persia”, herauégeg. von Chodzko, Zond. 1842; 
deutſch von Wolff, Jena 1843). b) Das Kaptſchak, das in den ruff. Gouvernements Kafan 
und Aftradan gefprodjen wird. Für diefen ganzen offliden Zweig der tur’. Sprache fehlt 6 
nod an gentigenden Grammatifen und Worterbiidern, denn die lerifalifchen und gramimati- 
ſchen Arbeiten von Giganow (2 Bde., Petersb. 1804) und die Grammatif von Trojanffy (Ka- 
fan 1824) find febr diirftig. Bgl. Klaproth, ,Abhandlung tiber die Sprache und Schrift der 
Uiguren” (Par. 1820). c) Die Sprache der Jakuten im nordliden Sibirien an der Lena, die 
von Böhtlingk ( Petersb. 1851) bearbeitet wurde. 2) Die weftlide türk. Sprade, von 
dem berrfdenden Stamme der Osmanli Osmanli · Türkiſch genannt, heift im Abendlande 
dorzugsweiſe Türkiſch. Diefer Zweig ift weider und melodifder alé der oftlide, aber auch in 
den grammatifden Formen mehr abgefdliffen. Der eigentliche türk. Wortvorrath ift gering, 
der Gebraud arab. und turf. Worter aber faft unbegrenzt, was fehr nadhtheilig auf die ganze 
Spradhe gewirft hat, obgleid) fic) alle diefe frembden Elemente der eigenthiimliden türk. Gram- 
matif haben unterwerfen müſſen. Die politiſche Bedeutung des Türkiſchen Reichs hat früh yum 
Studium der türk. Spradje aufgefodert; dod) tragen aud) alle Grammatifen gar ſehr dad Ge- 
prage, daG fie nur einem praftifden Bediirfniffe abzuhelfen beſtimmt find. Cine tiefere wiffen- 
ſchaftliche Auffaffung des Sprachbaus fehlt nod. Die neueften und beften Grammatifen find 
von Jaubert (Par. 18359), Davids (Lond. 1856), Medhoufe (Par. 1846) und Kafem-Beg 
(Rafan 1845; deutſch von Senter, Lpz. 1847), der zugleich die öſtlichen Dialette mit beriid- 
ſchtigt hat. Unter den Worterbiidern find yu erwähnen die treffliche, nod) nicht übertroffene 
Urbeit von Meninffi (f. d.), das fleinere von Rieffer und Biandi (,,Dictionnaire turc- 
frang.”, 2 Bde., Par. 1835, und ,,Dictionnaire frang.-ture”, 2 Bde., Par. 1846) und von 
dem Pringen Alexandre Handjeri (,,Dietionnaire frang., arabe-persan et turc’, 2 Bbe., Mosk. 
1840). Als befonderes Hilfemittel gum Erlernen der gewohnliden Umgangsſprache dient 
Biandig Guide de la conversation en frangais et en ture“ (Par. 1859). Zweckmäßige 
GhHrefiomathien gaben Widerhaufer (Wien 1854) und Dieterici (Berl. 1855). 

Die türkiſche Literatur ift unendlich reid) in den verſchiedenen Gebieten des Wiffens und 
bet Poehie, dod) finden wir felten etwas Originelles und Eigenthümliches; faſt alle Literatur- 
Werte der Tirfen find Nadbildungen arab. und perf. Mufter. Wus der grofen Menge von Bite 
Hern find daber die widtigften nur fury gu erwähnen, ſoweit fie durch den Dru, hauptſächlich 
bute) Die Preffen von Konftantinopel und Kairo yu Tage gefordert worden find. Sprachlich 

efant alé ‘tines der alteften Denkmäler dieſes Dialekts ift ,, Falfnerflee”, beftehend 
Baap 180). "Ue Werfen über die Falfnerei (herausgeg. und uberfegt von Hammer, 






PUSAO). Unter den ungahligen türk. Didtern, die {id tibrigené gang an perf. Vorbilder 
Dié in der Epi die romantifden Stoffe perf. Epifer wiederholen, in * Lyrik der my⸗ 
1 a 
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ſtiſchen Richtung der ſpätern Perfer folgen, find hauptſächlich zu nemnen: Mohammed Tide- 
lebi, der in feiner , Muhammediye” (Lert mit Commentar, Bulaf 1840; ert, Kaſan 1845) 
eine vollfiindige Sammlung der Legenden, die fic auf den Propheten Mohammed begiehen, 
nebft dogmatifden und myftifden Excurſen lieferte, und Lami, der grofite und fruchtbarſte Did- 
ter Der OSmanen, der unter Soliman d. Gr. blühte und 1534 ſtarb. Außer vielen profaifden 
Werfen, die gum Theil Uberfegungen perf. Werke bes Dſchaͤmi find, verfafite er vier grofe epi⸗ 
ſche Gedichte, deren Stoffe gwar alle der perf. Gage entnommen find, in perf. Sprache aber mit 
Ausnahme des legten wenig bearbeitet und daher ziemlich unbeFannt geblieben find; es find: 
1) , Wamif und Afra“ (bearbeitet von Hammer, Wien 1833); 2) ,, Weife und Ramin’ ; 5) 
„Abſal und Selman”; 4) ,,Ferhadnimeh”, die ofters von den Perfern befungene Liebe des 
Ghosran und der Sdhirin bhehandelnd (bearbeitet von Hammer, 2 Bde., Stuttg. 1812). Au 
fierdem ſchrieb er noch viele fleinere lyriſche und didaktiſche Gedichte, 3. B. die „Verherrlichung 
der Stadt Burfa”, cine Meihe türk. Gedichte (deutſch von Pfigmaier, Wien 18359). Ein ſehr 
garter, finniger Dichter ift Fasli, geft. 1565, der Verfaffer einer lieblidjen allegoriſchen Did 
tung „Gul u Bilbil”, d. i. Mofe und Nadhtigal (türk. und deutfd von Hammer, Peſth 
1834). Als Lyrifer wird vor Allen geſchätzt Baki, geft. 1600 („Baͤki's, de6 grofiten tirt. 
Lyrifers, Divan”, deutfd von Hammer, Wien 1825). Cine fehr reiche Uberfidht der Werke der 
osman. Dichter, der guten und der ſchlechten, der widhtigen und der unbedeutendften, mit furgen 
biographifden Notizen und gabllofen Proben des verfdiedenften Inhalts und Gebaltés, gibt 
Hammer in feiner „Geſchichte der oman. Dichtkunſt bié auf unfere Zeit. Mit einer Bluten- 
lefe aus 2200 Didhtern” (4 Bde., Pefth 1856), Aus dem Gebiete der Erzählungen und Mar: 
den ragen bervor dag ,, Humayun-nameh” (Kaito 1856), eine Uberfegung der perf. Bearbdei- 
tung der Fabeln des Bidpai (f.d.), und die aus bem Arabifchen uberfegten Geſchichten der 40 
Begiere von Scheifh Sade (herausgeg. von Belletéte, Par. 1812; deutſch von Behrnauer, Lp, 
1851). Für die Gefchichte des türk. Reichs gang unentbehrlich find die bandereichen Annalen, 
dieSaad-ed-din mit bem Urfprunge des osman. Herrfderhaufes begann und die bis gegen das 
Ende des 18. Jahrh. fortgefegt find. Die Verfaffer derfelben find folgende: Gaad-ed-din bis 
auf Murad J. (turk. und lat. von Kollar, Wien 1750); Naima von 1591—1659 (2 Bre, 
Konftant. 1754; engl. von Frafer, 2 Bde., Lond. 18352); Reſchid, von 1660—1721 (3 Bode, 
RKonft. 1741); Tdhelebifade, von 1721—27 (Konft. 1741); Sami, Shakir und Subhi von 
1730 — 43 (Konſt. 1785); Iſſi von 1744 — 52 (Konft. 1785); Wafif von 1752—75 
(2 Bde., Konft. 1805 ; Katro 1831; Ausjug unter den Titel ,,Précis historique de la guerre 
des Turcs contre les Russes de 1769 a 1774”, von Gauffin be Perceval, Par. 1822). Der 
Stil in diefen hiſtoriſchen Werken ift affectirt und gefdraubt, voll der gefuchteften Metaphern 
und weithergeholter Vergleide. Ihrem Hauptinhalte nad, oft mit wortliden Auszügen begle 
tet, hat fie Dammer befannt gemad)t in feiner „Geſchichte des OSmanifden Reichs“. Eimer der 
gelehrteften Diftorifer der Türken ift Haͤdſchi ⸗Khalfa (ſ. d.). Jn der Geographie find befonders 
gu erwähnen: das geographifde Worterbud des Hädſchi-Khalfa, fowie die Meifen des Evlia 
Effendi (engl. von Hammer, Lond. 1834) und Mohammed-Effendi (herausgeg. von Faubert, 
Par. 1841). Fir die Kenntnifi der mohammedan. Dogmatif, nad den Lehren der orthodoren 
Kirche der Sunniten (f. d.), ift wichtig der Wbrif der Glaubenslehre von Mohammed-Pir-WMii- 
el-Berkevy (Konft. 1802 und ofter ; frang. von Garcin de Taffy, Par. 1822; dan. von Holmboe, 
Chriftiania 1859). Sntereffant fiir das mit der Religion innig verbundene mohammed. Medt 
und tiefe Blicke in das innecfte Leben des Orient’ gewährend find die verſchiedenen Gammiun- 
gen von „Fetwas“ oder ridterliden Entſcheidungen bei verwidelten juriſtiſchen Fallen, wie g. B. 
die des Scheikh Muftafarel-Kudufi (Konft. 1822), des Mufti Wbd-ur-—Rahim (2 Be, Nok. 
1827), des Numan-Effendi (RKonft. 1852) u. f. w. Hierber gehort aud der fiir die gange au- 
künftige Entwidelung deé Türkiſchen Reichs fo bedeutfame Hattifderif von Gulhane (türkiſc 
und deutfd bei Petermann, ,, Beitrage gu einer Geſchichte der neueften Meformen des OSrmeni- 
ſchen Reichs“, Berl. 1842). In der Philologie haben die Türken wenig fiir ihre eigene Sprache 
gethan, defto eifriger aber die arab. und perf. Sprache bearbeitet; befondere Erwähnung verdie~ 
nen bier die trefflidjen turf. Uberfepungen des arab. Wörterbuchs von Dſchauhari burd Warn 
kuͤli (2 Boe, Konft. 1805), des ebenfo beriihmten arab. Worterbudé ,, Ramus” durd Vf. 
Effendi (5 Bde., Konft. 1814, und 5 Bde., Kairo 1855) und des perf. Worterbuds , Burhan-k 
Kati” durch Wdmed-Emin- Effendi (Konft. 1799 und Kairo 1836); widtig und durh 
Gitate aus perf. Didtern fehr lehrreich iff das perſ.türk. Worterbud ,,Ferheng-ie Schavitet 
(2 Bbe., Konft. 1742). Ebenſo widtig find die zahlreichen Commentare tiber die belieb teſte 


Türkiſcher Weizen Turkeſtan 261 


perf. Dichter, wie z. B. des Sudi über Saadi's „Guliſtan“ (Konſt. 1833) und über die Gedichte 
des Hafis (5 Boe, Kairo 1835), ded Ismael⸗Hakki über das „Pendnameh“ des Ferid-ed-din- 
Uttar (Konſt. 1834) und über das „Mesnewi“ des Dſchelaͤl⸗ed· din · Ruͤmi (6 Bde., Kairo 1836). 

Die türkiſche Schrift iſt die arabiſche, deren ſich die Türken vorzugsweiſe in der flüchtigen 
Schteibweiſe der Perſer bedienen. In den diplomatiſchen Actenſtücken, in den Fermans und 
abnliden Documenten bedient man ſich nod vieler Abarten des einfachen arab. Ductus, wie 
des Divani u. ſ. w. Bgl. Hindoglu, „Türk. Vorſchriften nebſt zwölferlei Schriftgattungen dex 
Perſet· (Wien 1838). Frither bedienten ſich die öſtlichen Türken oder Uiguren einer befon- 
dern, aus dem ſyr. Eſtranghelo gebildeten Schrift. Eine vollſtändige Überſicht des ganzen gei- 
ftigen Lebens der Türken gibt Toderini in feiner ,,Litteratura turchesca” (3 Bde., Ven. 1787; 
dutih von Hausleutner, 2 Bde., Königsb. 1790). 

Türkiſcher Weizen, ſ. Mais. 

Turkeſtan oder Turkiſtan, d. h. Türkenland, auch Dſchagatai, wird im weitern Sinne die 
afiat. Tatatei (ſ. d.) genannt, weil fie ber Herrſchaft türk. Völkerſtämme unterworfen iſt. Durch 
bad mächtige Gebirge des Bolor-Tagh wird das große Ländergebiet in Oſtturkeſtan und Weft. 
turfeftan getheilt. Jenes wird aud) die chineſ. oder Hohe Tatarei, Oftdfdagatai und Keine 
Budarei oder Turfan (f. d.), diefes dagegen die Freie Tatarei, Weftdfdagatai, von einem 
Daupttheile auch wol die Große Bucharei, gewohnlich aber Turfeftan ſchiechthin, oft aud) Tue 
ran (f.d.) genannt. Dieſes wefilide oder Turfeftan im befdhranttern Ginne, zwiſchen dem 
dine). Reihe im O., Wfghaniftan und Perfien im S., dem Kaspiſchen Meere im W. und dew: 
Rirgifenlande im N. gelegen, umfafit in feinem weftliden und nordweftliden grofiern Theile die 
meift aus Wifken oder magern Weiden beftehende Tiefebene Turan, in feinem öſtlichen und 
{udoftligen das wilde, wohlbewäſſerte, mit (chines Weiden und höchſt frucjtbaren Thalern vere 
fehene Ulpenfanrd von T. welches aus den nördlichen Aſten des Hindukuh und den weftliden 
des Bolor-Tagh ſich aufthürmt und durch den Ak · Tagh oder Asferah · Tagh, eine weſtliche Berlan- 
gerung des centr alaſiatiſchen Muztagh oder Thianſchan, in das Alpenland von Ferghana im Nor- 
den und das ſogenannte Alpenland von Sogdiana oder von Usbekiſtan im Süden getheilt wird. 
Jeneé enthalt das Quellengebiet des Sihon oder Sir (Jaxartes), diefes das OQuellengebiet des 
Didibon oder Amu (Oxus). Beide Flüſſe miinden in den Aralfee (f. d.); alle tibrigen find une 
dedeutende Gewäſſer. Die klimatiſchen Verhaltniffe find gang continental, mit grofien Gegene 
lagen von Winterkälte und Sommerhitze. Auch bildet Hinfidhtlid) der Vegetation der vorherr- 
hende Wiiftendyaratter der Ebene einen ftarten Contraft mit dem angebauten Zande an den 
Dauptfluffen und den zahlreichen Bewäſſerungskanälen der ihnen zunächſt liegenden Diftricte. 

en, Reis und als Pferdefutter Suderforghum find die angebauten Getreidearten. Bor- 
trefflihe Gartengemadfe, Mefonen und Weintrauben, fowie Dbft werden in Menge geerntet, 
außetdem Seide, Baumwolle, ein und Seſam gewonnen. Neben dent Dromedar, dem Pferd 
und Shaf, dem Hauptreichthume der Bewohner, finden fic) hier wilde Eſel, wilde Schafe und 

jen, ber Kaig (eine AUntilopenart), Wildſchweine, Hafen, Fafanen, Rebhühner und anderes 
Geigeltes Wildpret, auc) Leoparden, Lowen, Baren, Wolfe, Füchſe und andere wilde Thiere. 
Da Nineralreich liefert Cifen, Kupfer, Blei, Goldſiaub, Salz, Jaspis, Lafurfteine, Türkiſe, 
Rubinen und andere Edelſteine. T.iſt ein geſchichtlich wichtiges Central und Paſſageland der 
ts, Bolfer- und Eroberungszüge, ein in frühern Zeiten großentheils gut bebautes und 
fart bevoftertes Culturland. Es umfafte im Ulterthume Baktriana, Sogdiana.und daé Land 
det Chorasmier, die nordöſtlichſten Provingen des perf. Reichs, nach deffen Auflöſung die Nadh- 
folger Alexanders d. Gr., die Parther und Neuperfer nacheinander in Befig des Landes famen. 
Sm 6. Jahrb. unterlag es dem Einbruch hunniſcher und türk. Volker, im 8. Jahrh. fam es 
unter arab. Herrfdyaft, unter welder da Land Khowaresm hief und einen bedeutenden Wufe 
dioung nahm. Rach dem Verfalie des Khalifaté entftanden bier eingelne türk. Herrſchaften, 
welche cine Zeit Lang unter dem öſtlichen Reiche der Seldſchuken vereinigt waren, ſich aber im 
12. Jahrh. vor der Ubermacht des Mongolen Dſchingis - Khan und feiner tatar. Horden beugen 
muften. Nady dem Tode deffelben erhielt deffen Gohn Dfchagatai, von dem mehre der 
Kot nod) hier herrſchenden Khane ihren Urfprung ableiten, das Land Mawaralnahr und gang 
Lurfan. $m 14. Jahrh. begriindete in erfterm Timur (f. d.) den Hauptſitz feines Weltreihs. 
Let nad feinem Tode, 1405, gerfplitterte fic) diefes tiberhaupt und inébefondere T. in mebhre 
te Gebiete. Seit dem Ende der arab. Herrſchaft und namentlich feit der Hordeniibere 
ung Dſchingis · Khan's und Timur’s verodet, wurde das Land der Tummelplag barbar. 
Romaden: und Rauberfdharen, wie es (hon im graueften Ulterthume (ſ. Turan) gewefen und 
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bis auf den heutigen Tag größtentheils geblieben iſt. Das jetzt herrſchende Volk in dem Länder. 
gebiete T.s, deſſen Ureal auf 32000 QM. und deſſen Einwohnerzahl auf 6—7 Mill, ridhtiger 
auf 3—4 Mill. geſchätzt wird, find, wie in Turfan, usbekiſche und uiguriſche Türken, die gro- 
fientheilé ihre ehemalige nomadiſche Lebensweife aufgegeben und an dem überlegenern Cultur- 
guftande des Volkes, weldhes fie unterjodjten, Theil genommen haben. Diefeé unterjodhte Vol, 
perf. Stammé, die Nachkommen der alten Baktrier, ift unter bem Namen ber Tadſchiks, der Bu- 
aren, der Sarten und Galdſchis befannt. Es bildet die Haupt: und Grundmaffe der angeſeſ⸗ 
fenen Bevol€erung aller diefer Staaten und zugleich neben den Usbefen die aderbauende und 
nod) mehr die ſtädtebewohnende, Gewerbe (Wollen- und Baumwollenweberei, Leder- unt 
Stahlarbeiten) und ausgedehnten Handel treibende Volksclaſſe. Den dritten Haupttheil de: 
Bevolferung T.s bilden die Turkmanen (f.d.). Auferdem ſchweifen nod Kirgifenflamme und 
nomadiſche Karafalpafen im Lande umber, und endlich befinden fid in den Stadten auch Ju— 
den, Urmenier, fogenannte bucharifde Araber und Nogaiüſche Tataren, die fid) au’ MuFiand 
dahin flüchteten. T. gerfallt in folgende Rhanate: 1) Khiwa (f.d.) am untern Dſchihon. 2) Dat 
Groffhanat Bothara (f. d.) oder die Grofe Budharei im engern Ginne, aud) wol Usbetiftar 
genannt, mit den Stadten Bofhara und Gamarfand (f. d.). Dagu gehoren feit langerer Beit 
im Süden Balfh (f. d.) und feit 1842 im Nordoften das Khanat Kokand oder Khokand, d.i 
das Alpenland Ferghaua mit feinen Borftufen, das Thal des mittlern Sihon, feine Nebenthaler 
und bieSteppe am Fuße des Gebirgs, das Land der Sugendheldenthaten des Sultans Babur, im 
Ganzen etwa 5600 OM. mit 1 Mill. E. und den Stadten Khofard, Khodſchend, Taſchkend 
Turfeftan oder Taras, ſämmtlich mit bliihender Ynduftrie und lebhaftem Handelsvertebr. 
3) Kundus oder ToFhareftan, der ſüdöſtlichſte Bheil T.6, das Quellengebiet des Dfchihen, 
etwa 5000 OM. mit Mill. E. und den Städten Kundus, Khulum oder Taſch-Karghaͤn und 
Badakhſchan oder Feisabad (Fyzabad), bertihmt durch die Mubinengruben der Umgegend, unt 
andern, die früher Refidengen eigener Khanate waren. 4) Die Fleinern Wlpenftaaten auf der 
nordliden Seite des obern Dſchihon, oftlid von Bokhara, nordlid von Kundus, namlid Kefé 
ober Schehr⸗Sebs, Hiffar, Darwas oder Derwas, aufammen etwa 1700 OM mit 4 Mil. 
E. Auferdem liegt unmittelbar weftlid) am Bolor-Tagh das Land Karategin der gum Theil 
buddbiftifden Gebirgétirgifen oder Kara⸗Kirghis. 

Türkheim, cine vormals Freie Reichsſtadt im Oberelſaß, jegt gum frang. Depart. Ober- 
rhein gehorig, weſtlich von Kolmar, an der Fecht und am Eingange deé romantiſchen und ge- 
werbfleifigen Gregorien- oder Miinfterthalé gelegen, hat 5000 E., Papiermiihlen, Baumwol⸗ 
lenfabrifen und ftarfen Weinbau und ift berühmt durch den Sieg, weldjen Turenne 5. Yan. 
1675 bier uber die Kaiferliden und Ulliirten gewann. T. ift nidjt gu verwedfeln mit Dart 
heim (ſ. d.) an der Hardt. 

Türkheim (Johannes von), Staatsmann, geb. 1746 au Strasburg, wo fein Vater Ban- 
fier war, aué einer der angefebenften proteft. Familien, widmete fid) dem Studium der Staat& 
wiſſenſchaften und befleidete dann mehre wichtige Stellen in feiner Baterftadt. Wis Meprafer 
tant derfelben in der Nationalverfammlung geidnete er fic) durch feinen Cifer fiir das Gemeim 
wohl aus. Unter feinen publiciftifden Schriften, die er damals ausgehen lief, ift feine meiſter⸗ 
hafte ,Darftellung der politifden Verhaltniffe des Elſaſſes überhaupt und der Stadt Strat 
burg inébefondere” nod) fegt hiſtoriſch wichtig. Die Revolution nothigte itm endlid, fein Be 
terland au verlafjen, und er lebte nun einige Sabre auf feinen Befigungen im Badiſchen, durch 
welche er Mitglied der ortenauifden Ritterfdaft wurde. Später trat er in heſſen ⸗darmſtädt 
Dienfte alé bevollmadtigter Minifter beim Meid)stage gu Regensburg und bei der Reichsdepu 
tation. Nac) der Auflsfung des Deutſchen Reichs beauftragte ihn feine Regierung mit einiger 
widtigen Auftragen, befonders au Wien. Dann zog er fic auf feine Befigungen in die Raby: 
deé Rhein zurück. Seine legte diplomatifdhe Gendung war die Reife, welde er im Auftrage 
der proteft. Firften Süddeutſchlands nad) Nom aur Unterhandlung des Concordaté unternaber. 
Wud nennt man ihn alé Verfaffer der ,,Histoire généalogique de la maison de Hesse”. Er 
ftarb 28. Jan. 1824 auf feinem Gute im Badifden gu Wltorff, unweit Ettenheim. 

Türkis nennt man im Handel awei gang verfdiedene Subftangen, von welchen die eine eit 
Mineral, die andere ein foffiler Knoden ift. Der mineralifdhe Türkis oder Kalait, eiformiz, 
derb und eingefprengt, hat mufdeligen Bruch, himmelblaue, ins Spangriine geneiate Farbe, tf 
ſchwach glingend, undurdfidtig und geigt eine Harte — 5, ein fpec. Gewicht — 24 — Qa 
Der von Khoraffan in Perfien ftammende fieht in hohem Werthe und fommt nur geſchnitten 
in den Handel. Minder ſchöne findet man gu Olsnitz in Gachfen und in Schleſien. — Der ant 
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malifhe Tüͤrkis ift eine durch fohlenfauereés Kupferoryd oder phosphorfaueres Eiſenoxyd fpan- 
grin gefärbte foffile Knochenſubſtanz, beftehend meift aus Reften von Zähnen und RNohren- 
knochen grofier Thiere. Er findet fich in Sibirien, im Thurgau und in Languedoc. Beide Titre 
figarten werden aud) durd) die Benennungen oriental. und occidental. Tuͤrkis oder turquoise 
de vieille et de nouvelle roche unterfdieden und gu manderlei Schmuckſachen verarbeitet. 

Turkmanen oder Turkomanen oder Trudmenen ift der fehr unbeftimmte, ethnogra- 

phiſch ziemlich werthlofe Mame eines weitverbreiteten Zweigs der türkiſch-tatar. Bolter. 
famifie. Man unterfdheidet der geographiſchen Uberfidht, nidt der (unbeFannten) Stanimesei- 
genthümlichkeit wegen weftlide Turkmanen in Syrien, Kleinafien und felbft in Macedonien 
und Sfilide Turkmanen, gerfprengte, mehr oder weniger zahlreiche und ſtarke Stamme rings 
um die Dft-, Weſt · und Sitdgeftade des Kaspiſchen Meeres, in Weftturfeftan, in Mafanderan, 
Khoraffan und felbft in Afghaniftan. Den ausgedehnteften Beſitz haben fie in der turanifden 
Ebene, dem weſtlichen Theile von Turfeftan(f.d.), we nad ihnen das weite, auf der Dftfeite des 
Kaspiſchen Meeres, zwiſchen diefem, dem Aralfee und Dſchihon oder Amu und dem perf. Berg: 
lande Khoraffan gelegene Steppen und Wiiftengebiet den Namen TurFmanenland oder 
Truchmenenland oder TurFomania, die Landenge zwiſchen den beiden grofien Seen insbefon- 
dere den Ramen Trudmenenifthmus führt, gufammen ein Qanderraum von mindeftens 8000 
OM. Es befteht dies Land faft gänzlich aus einer im Sommer fehr heifien und wafferlofen, 
im Winter ũbetaus falten und ſchneebedeckten, nur im Frihjahr und Herbft durd) Regen be- 
feudjteten und pflangentreibenden magern Steppe, die nur an den wenigen bemafferten Stellen 
anbaufabig ift. Grofe Streden find vollfommene Wiiften. Man producirt etwas Getreide, 
dod ift die Viehzucht (Nameele, Pferde, Mindvieh, Schafe, Biegen) widtiger. Die Zurfmanen- 
ſtãmme leben meift nomadifd und find wie die ihnen verwandten Karafalpaten (f. d.) funni- 
tifhe Mohammedaner, roh und unwiffend, raubfiichtig, mit Gefegen unbefannt und vermöge 
der Natur ihres Landes fo gut wie unabhangig, obfdyon der Khan von Khiwa (f. d.) die Ober- 
hobeit uber fie in Anſpruch nimmt. Sie felbft, in gablreiche, voneinander unabhangige Tribus 
oder Horden gerfallend, haben weder Fürſten nod) Adel, fondern ftehen unter Stammälteſten, 
die jedoch wenig Anſehen und Gerwalt befigen. Als Hirten, Mauber und Krieger durchſchweifen 
fie auf ſchnellen Roſſen die turanifden Steppen und Wüſten und find die gefährlichſten Feinde 
der Handeléfaravanen, die gefiirdteten Nachbarn der Perfer, die fie alé Sdhiiten haffen. Auf 
dem Truchmeneniſthmus find fie die ſüdlichen Nadbarn der unter cuff. Schuge ftehenden Mei- 
nen Rirgifenborbde. 

Turmalin oder Shirl ift cin Mineral von höchſt complicirter hemifcher Qufammenfegung, 
bas in rhomboebrifden Formen meift von fdiulenformigem Habitus fryftallifirt. Er kommt in 
allen Farben, am feltenften wafferhell, am haufigften gang ſchwarz vor, hat Glasglang, mufdje- 
igen Bruch, iff dburdfdeinend in allen Graden und befigt eine Harte —7, ein fpec. Gewicht 
=5. Das Pulver wird vom Magnet angezogen. Durch Erwarmung wird der Turmalin po- 
elektriſch. Schöne Varietdten finden fic) bei Penig in Gadfen, in Bohmen, Mahren, Sajle- 
fin, in den Wlpen, in Sibirien, auf Ceylon und in Brafilien. Man ſchätzt die grünen brafili- 
fGen (Gra filifher Smaragd) und die rothen und violetten Turmaline aus Ceyfon und Sibirien 
(Siberit) als Shmudfteine. Die undurdhficdhtige ſchwarze Varietat (gemeiner Turmalin oder 
Shirl) kommt haufig alé Gemengtheil gewiffer Gefteine vor. Wegen feiner eigenthiimliden 
optiſchen Eigenſchaften wird durchſichtiger Turmalin gu Polarifationsapparaten verwendet. 

Turnau (Turndv), die Hauptftadt der gleichnamigen Bezirkshauptmannſchaft (6,72 OM. 
mit 42664 E.) im gitſchiner Kreife des Königreichs Bohmen, an der Iſer, zählt 4500 E. 
Der Ort iff berühmt durd feine Fabrifen von unechten Edetfteinen, womit ein fehr ausgedehne 
ter Handel getrieben wird. Aud) wird hier Compofitionsglas fabricirt. Geit bem 15. Jahrh. 
{Gon fGleift man in T. auferdem echte Edelfteine, die man gewöhnlich öſtlich von der Stadt, auf 
bem Bergrücken von Tatobor findet. 

Turner (Edward), einer der bedeutendften engl. Chemifer, geb. 1797 auf Jamaica, ftudirte 
in Edinburg Medicin, in Gottingen unter Stromeyer Chemie, wurde 1824 Docent in Edin- 
burg, 1828 Profeffor der Chemie an der fondoner Univerfitat und ftarb dafelbft 1837. Seine 
Blements of chemistry” (deut{d von Hartmann, Lpz. 1829) find ein tüchtiges Buch, dad 
wach Des BWerfaffers Tode Liebig und Gregory in einer fiebenten Auflage herausgegeben haben. 
© war eit genauer Urbeiter und hat fich befonders dadurch befannt gemacht, daß er fid) auf 
Geand genauer Analyſen zuerſt in England gegen die Prout'ſche Annahme, daf alle Atom- 
Hichte Multipla von dem des Waſſerſtoffs feien, erklärte. 
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Turner (Sharon), engl. Geſchichtſchreiber, geb. gu London 24. Sept. 1768, widmete fig 
bem Rechtsſtudium und wurde Sadwalter in feiner Baterftadt. Er trat 1799 zuerſt als Schrift. 
fteller auf mit dem erften Bande der ,,History of the Anglo-Saxons”, bem 1805 cin 
Quartband folgte (7. Uufl., 5 Bde., 1852). Cine Fortfegung diefes ausgezeichneten Werks, 
in weldem jum erften male die angelſächſ. hand{driftliden und gedrudten Auellen reichlich be: 
nugt wurden, lieferte er feit 1814 in der ,,History of England during the middle ages from 
the Norman conquest to the accession of Henry VIII.” (4. Bd.) und {pater auch eine zweitt, 
weldje die Geſchichte Englands bis gu dem Tode der Konigin Clifabeth führt. Beide For 
fegungen haben das Berdienft, viele neue Urtunden und Thatfaden ans Lidht gefordert ju bo 
ben. Der Stil ift jedoch durd den mislungenen Verſuch, die künſtliche Eleganz Gibbon’s nay 
zuahmen, entftellt. Außerdem ſchrieb T. „The sacred history of the world attempted to be 
philosophically considered” (2 Bbde., 1852) in Briefen an feinen Sohn, ein ſchwaches Bet 
das aber adjt Wuflagen (julegt 1851) erlebt hat; ,Sacred meditations” (anonym er{diene) 
und 1845 nod ein Gedicht ,,Richard III.“, das auch nicht bedeutend iff. Wn der ,,Quarierly 
review” war er friihgcitig Mitarbeiter. Bon der Megierung genof er fiir feine Verdienſit alt 
Gefchidtidreiber eine Penfion von 200 Pf. St. Er ftarb in London 15. Febr. 1847. 

Turnhout, eine wohlgebaute Stadt in der belg. Proving Wntwerpen, mit 14511 €, be 
fid) mit Fertigung von Zwillich, Leinwand und Spigen und vom Handel mit diefen Gegenfiar 
den nabren, ift geſchichtlich merkwürdig durch dad Gefecht vom 22. Jan. 1597 zwiſchen deo 
Niederldndern unter Morig von Oranien und den Spaniern unter dem Grafen von Bars, io 
weldem Legterer geſchlagen wurde, und durch den 27. Oct. 1789 von den Patrioten unter van 
der Merſch über die Sfireicher gewonnenen Sieg. 

Turniere nennt man die im Mittelalter üblichen kriegeriſchen Kampfſpiele, welche entwrda 
bei feſtlichen Gelegenheiten an fürſtlichen Höfen oder aud) ſonſt beſonders veranſtaltet murder. 
Der Urſprung dieſer Kampfſpiele iſt ungewiß. Wahrſcheinlich waren fie feyon im Whterthum 
üblich; doch nehmen gewobnlid) die Franzoſen die Ehre der erſten Einführung fiir fid mB 
ſpruch. Allerdings mag Frankreich an der Verbreitung dieſer Spiele und deren ſy 
Ausbildung beſonders Theil genommen haben. Das Turnier war ſeinem eigentlichen 
nad nur eine Ubung in den Waffen während des Friedens, namentlich dex Ritter. Spacer 
men zwar aud) Fußkämpfe auf, dod) blicben die erftern immer die Hauptfade. Un fangs see 
eingelnen Fürſten und Herren bei befondern Gelegenheiten veranftaltet, bildeten fic fpaiel™ 
genannte Turniergefellfdaften, welche au beftimmten Zeiten diefe Kampfſpiele abbielten 3% 
Frantreid) waren die Turniere zahlreicher als in Deutſchland. Die Cinridhtung derfelben ee 
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durch beftimmte Vorſchriften, Gejege u. ſ. w. fireng geregelt und hatte fid) mit der Seit mee 
und mebr befeftigt. Zur Theilnahme an den Turnieren wurden nur Wdelige, welde eine gewiſſ 
in eingelnen Ländern und gu verſchiedenen Zeiten befonders feftgefepte Angabl von Ahnen aah 
weifen fonnten, jugelaffen. Die Turnierfähigkeit der cingelnen Mitter wurde durch den Dawe 
(f.d.) mittelé einer befonders vorgunehmenden Wappen - und Helmſchau unterſucht. Zu dicſct 
Schau wurden auf einem beſonders beſtimmten Platz Schild und Helm eines jeden gum TP 
nier gefommenen Mitters aufgeſtellt. Erſteres mußte mit dem feiner Familie eigenen De 
legterer mit Helmbufdh u. f. mw. verfehen und auf das Schild geftelle fein. DO ffentlidher We 
durch den Herold, der die aufgeftellten Schilde und Helme gepriift hatte, entſchied dann Mah 
Unbeſcholtenheit der Mitterwiirde der Eingelnen. Diefe Wufftellung der Schilde und Hele be 
hufé ber Turnierfähigkeit iff der Grund fiir die Bildung der Wappen, wie fie noch gege 
beftehen. Vor Beginn des Turniers wurden durch die Herolde die allgemeinen Gefege wy 
ciellen Beftimmungen vorgetragen und die Waffen der Kampfenden unterfude. Dee DP 
wo das Kampffpiel abgehalten wurde, hieß Turnierplag; die Cinfriediqung nannte one 
fen. Die Auffeher des Kampfplatzes hießen Grieéswartel, und ihre Pflicht beftand haupyys 
lid) darin, die Rampfenden in den Grengen des Spiels au halten und, falls fie ſich ernſtlich om 
griffen, Frieden au ftiften und die in Gefahr befindlicen au ſchützen. Un den Seiten der | 
fen waren Tribunen erridtet, theils fiir Damen, deren eine gewöhnlich dre Preife an die SH" 
vertheilte, theilé fiir die Zuſchauer und nicht Theil nehmenden Nitter. Die Waffen bei dems 
nier beftanden in der Lange ohne Metallfpige und dem Schild als Schugwaffe. Der 

mit ber Lanze oder das Langenbrechen war wieder fehr verſchieden, z. B. über eine 
aber allgemein durfte der Stof nur nad) dem Kopfe oder der Bruft geführt werden. Traf 
Stoß fo, daß einer der Kampfer au Boden fiel, fo war er aus dem Sattel gehoben. D fete 
net das Bifir, fo war der Kampf beendigt. Wufer dem Kampf mit der Lange war aud bet Gui 
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tampf gebräuchlich, aber feltener; bier rourden Schwert und Streitart gebraudt. Spater arte- 
ten di¢ Turniere vielfad) aus. Viele Ritter muften bei diefem Spiele mit dem Tode büßen, und 
es erfolgten nun Berbote gegen diefelben von geiftliden und weltliden Firfien. Papſt Snno- 
cena IL verbot fogar daé ehrliche Begrabnif der in einem Turnier gefallenen Ritter. Allein die 
Turniere Dauerten fort, namentlid) in Frankreich, wo erft der auf eine im Turnier erhaltene 
Wunde erfolgte Tod Heinrich's il. cine Abnahme derfelben herbeifiihrte. Wn die Stelle der Tur- 
niere traten die Mingelrennen oder Carroufelé (f.d.). 

Turnifet (tornaculum) oder Aderpreſſe ift cin chirurgiſches Inſtrument, mittels deffen 
man durch Drud auf ein Blutgefag (eine Pulsader) den Blutlauf durd daffelbe hemmt. Reicht 
in manden Fallen au diefem Swede der einfache Fingerdrud aus, fo bedarf man oft theils der 
Bequemlichfeit, theils der Dauer wegen anderer Hiilfemittel. Diefe geben die Turnikets, die 
ju ibrem ſowol nach den Rorperftellen als aud) nad andern Umftdnden verſchiedenen Gebraud 
in grofer Anzahl erfunden worden find und ihrem Weſen nad darin iibereinftimmen, daf fie 
mit Hulfe von Schrauben, Bändern u. dgl. einen auf die Haurftelle, unter welder daé zuſam ⸗ 
mengupre ffende Gefäß liegt, aufgelegten verhaltnifmafig grofen Rorper, ein kleines Polfter, 
cin Stud Leder u. ſ. w., feft aufdriiden und längere oder kürzere Beit in diefer Lage erhalten. 

Turnkunſt oder Gymnaſtik begeichnet die geregelte Betreibung von Muskelübungen des gee 
fammten menfdliden Körpers (Leibestibungen, Korperiibungen), yu dem Zwecke, denfelben 
mtweder im Allgemeinen (feiner phyfiologifden Beftimmung gemäß) oder au beftimmeten 
Sweden aus: und fortgubilden, gu vervolllommnen. Hierauf griindet ſich des Schweden Ling 
(j.d.) Eintheilung der Gymnaſtik in die ergiehende (padagogifche), äſthetiſche (Tanzen u. f. w.), 
militarifche (Fechten u. ſ. w.) und medicinifde (Heilgymnaftif). Die dazu nothigen Korperbe- 
megungen find theilé active, d. h. ſolche, welde der Turnende durch willkürliche Bethatigung 
jeiner eigenen Muskeln hervorbringt (daé Turnen im engern Sinne), theilé folde, wobei ein 
dem Turnenden yur Seite ftehender Turnmeifter deffen Glieder in Bewegung fegt, ſodaß ſich 
der Zurnende (oder Geturnte, wie ihn Mafmann nennt) entweder gang widerftandélos verhalt 
(paffive Bewegungen, 3. B. Hin · und Herbiegen der Gelenfe) oder einen mehr oder weniger 
flarfen Widerftand leiftet, gleidjam mit ihm ringt (activ-paffive oder paffiv-active Bewegun- 
gen bei den Schweden, duplicirte bei den Deutſchen). Die activen, das eigentliche Turnen aus- 
madenden Bewegungen find ferner danach au unterſcheiden, ob ber Turnende blos auf den Ge- 
draud feiner Glieder auf ebener Erde angewiefen ift (die fogenannten Freie oder Gelenfiibun- 
gen, ehedem Boriibungen genannt), oder ob er die an verfchiedenen Gerdthen oder Maſchinen 
(y. B. Rek, Barren, Seil, Spanngeriift, Wolm, Voltigirpferd, Kletterftange) auszuführenden 
Rüſt · oder Geräthübungen vornimmt. Bei den Freitibungen im engern Sinne fteht der Ture 
nende auf feinen Beinen; im andern Falle ftiigt er fich entweder auf Hand, Elnbogen, Knie 
und andere Theile (Stemmiibungen), oder er hängt von dem ihn fizirenden Rorpertheile 
abwarts, meiſt an der anflammernden Hand oder aud) an Elnbogen, Achſelbeuge, Kniegelenk 
u.{.w. (Dangiibungen). Wenn Mehre zugleich gewiffe Ubungen ausfubren und dabei in bee 
fondern abwechſelnden Stellungen zueinander geordnet find (rie beim Exerciren und Reihen- 
ingen), fo ftellt dies die Gemeine oder Ordnungéiibungen dar. Wn fie ſchließen fic) dann die 
Eurnfpiele und Turnreigen an, den Ubergang aur äſthetiſchen Gymnaſtik bildend. Die paffiven 
md duplicirten Bewegungen werden hauptfadhlid von der Heilgymnaftit (Turnheilfunde) be- 
mgt, find jedoch sum Theil {don früher aud gu andern gymnaftifden Zwecken angewendet 
vorden, 4. B. das Rückwärtsbiegen de6 Rumpfs und der Sdhultern bis sur Beriihrung beider 
Eindogen hinter dem Rücken, das Ausrenfen der Glieder von angehenden Seiltdngern, bas Aus- 
vartébiegen einwärts gehender Fiife in Tanaftunden. Die Heilgymnaftiter ziehen aud nod 
ewiſſe Manipulationen, wie Frottiren, Kneten, Pochen u. f. w., gu den paffiven Bewegungen. 
Dies liegt jedoch dem eigentliden Turnen fdyon ferner. 

Das Turnen ift feit den älteſten Zeiten und wol bei allen Völkern der Welt getrieben worden. 
‘ublen doch fogar die Thiere diefen Tried, durch alterlei Mustelbethatigungen ihre KRorperfune- 
men anguregen, und fie dufern dies oft durd) gang anmuthige oder turneriſche Nunftbewegun- 
m. Gine eigentlide, ſyſtematiſch geregelte, nad) Grundfagen betriebene Gymnaſtik finden wir 
tiamei alten Culturvolfern, bei den Griedhen und Römern (ſ. Gymnaſtik), und bei zwei 
aern, den Deutſchen und Sdweden. Bei den Griedjen hatte die Leibesiibung hauptfadlid) 
zeſchönerung des menſchlichen Korpers und Wettkampf im Auge, bei den Momern Ausbil- 
ung der Kriegstudtigteit, In Deutſchland wurde das Turnen (abgefehen von den Turnier- 
md andern ritterlichen Ubungen unferer Borfahren) gu Unfange diefes Jahrhunderts und 
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zwar gu padagogifdhen Zwecken, um durch einen gefunden Korper eine gefunde Seele zu hither, 
eingeführt. Den erften Anſtoß dagu gab Baſedow's Philanthropinum und Salmann’é Infiitut 
zu Sdnepfenthal, wofelbft Guts Muths (f. d.), der Vater der neuern Gymnaſtik, die Körper⸗ 
ubungen in geregelter und gufammenbhangender Weife betreiben lehrte. Durch Jahn (d) 
u. A. erbielt fie dann eine hohere Bedeutung und einen getwaltigern Aufſchwung, indem fc in | 
den traurigen Unterdrückungsſahren des preuf. Staaté von 1806—15 dazu benugt wurde, die 
vaterländiſche Jugend nidt nur körperlich gu fraftigen, fondern aud) geiftig gu adeln und terfer 
ju maden. Jm J. 1810 erridjtete Jahn den erſten Turnplag auf der Hafenhaide bei Berlin, 
anfangé vielfad) angefeindet und beladelt. Dod) die Befreiungsjahre 1815—15 zeigten dic 
Energie und Heilfambeit diefes Mittels, und fo wurde denn nad) Beendigung des Kriegé tai 
Turnen förmlich als Staatsſache in den offentliden Unterricht aufgenommen, aud Jahn h 
Offentlidher Turnlehrer angeftellt. Bald aber begann die Reaction und mit ihr die von Roget 
u. A. ausgefprodenenen Verdadtigungen und Demagogenriedereien. Da bhegreifliderne 
bie meiften friſchen und thatfraftigen Jünglinge Deutſchlands fid) dem Turnen zugewandt her 
ten (die feigen, weidliden umd franfelnden balten fic) fteté und allerwärts zurück), ſe tonne 
e8 nicht feblen, daf bei den patriotifden Verbindungen auf Schulen und Univerfitaten Turn 
und vorragende Turnfreunde vorzugsweiſe betheiligt waren. Bald fam es dahin, daß Tuma 
und Volksaufwiegler faft alé gleichbedeutende Begriffe galten. Im J. 18418 wurden dabert 
Preufen alle Turnplage gefdloffen. Kahn fam in Unterfudung und Haft, ward zwar freige 
fprodhen, blieb aber viele Jahre lang polizeilich bewacht. Nur in Süddeutſchland erhielt id aod 
das Turaen und wurde jegt auch in benadjbarte Länder, namentlich nad ber Sdyweis, Front 
reich, Danemaré und Sdiweden verpflangt. Als nad) 18350 wieder freifinnigere Arfidtec 
in Deutſchland die Oberhand gewannen, fam aud) da Turnen fehr rafdy wieder empe 
Die Gymnaſtik hatte fogar hurd) die Verfolgungen gewiffermafien eine Läuterung erfabres. 
die Vertreter des Turnens und die Turner felbft hatten die dufere Sdhroffheit abgefireitti 
Kunſt felbft hatte an innerm Kern, namentlich an Anwendbarkeit riikfichtlich der Cryictat 
(befonderés durd) Spief, den dritten Hauptpfleger der deutſchen Turnerei) gewonnm Bt 
Sache erwarb daher raſch aufs neue Freunde, fogar hochgeftellte, und wurde von den Regier 
gen theilé wieder geftattet, theils geradezu eingeführt. Einzelne Megierungen (Preufen, © 
fen, Darmftadt v. ſ. w.) nahmen darauf Bedacht, wiſſenſchaftlich tüchtige und juverleh 
Turnlehrer auf Stcatsfoften in befondern Centralturnlehreranftalten (Berlin, Dresden a ee 
aus zubilden. Auch verlor das Turnwefen in neuefter Beit wenig oder gar nidt an Umfang 
Achtung, obfdon nicht gu leugnen, daf an den Bewegungen der J. 1848 und 1849 aberm 
fehr viel Turner und in fer bedeutender Weife Theil genommen haben. Man mufte woe 
{ehen, daf das Turnen gwar die Wedung und bung der Thattraft an fic) fordere wd 
fraftigen Jünglinge angiehen, keineswegs aber gerade die politiſche Eraltation gefliffentiay 
aufbefdworen und großziehen miiffe; daß andererfeité der Staat aber fich felbft zu Ot 
richten würde, wenn ex die Jünglinge durd eine entgegengefeste, phyfifd) und moraliſche 
vende Erziehung zur Feigheit und Weichlichkeit heranbilden wollte, nur um folgfame umd 
Unterthanen daraus gu erlangen. Nad) Schweden wurde die Turnfunft von Deurfdlaw 
durch den ſchon genannten Peter Ling verpflangt. Diefer war es, der den ridjtigen und ſ 
baren Geſichtspunkt auffafte, das Turnen nicht auf eingelne Zwecke (Erziehung, Krieg we 
fondern auf ihr eigenes Wefen, Bethatigung de8 Korpers, alfo auf Anatomie und Pooh 
qu gründen und aus einer ſolchen allgemeinen Gymnaftif erft deren eingelne angerandiegym 
abjuleiten. Ling fegte es durch, daß die ſchwed. Stände bedeutende Summen qu einem Oe 
inftitut gu Stockholm bewilligten, in welchem vorgugéweife Anatomie und Who fiologit 
ärztlich gebildete Lehrer berückſichtigt und auf diefer Grundlage fodann reine militariiae 
Heilgymnaſtik betrieben wird. Da legterer Zweig durch glanzende Erfolge bald Aufmert 
erregte, fo hat fid) aud) dieſes Inſtitut in neuerer Zeit vorzugsweiſe der Heilung von Kt 
ten gewidmet und ift dadurch berühmt geworden. Gin ähnliches erridhtete darauf deme 
Petersburg mit glänzender faiferl. Unterftiigung. Nach England wurde die ſchwed. HA 
naftif dburd) Jndebeton, Georgii umd Moth verpflangt, nach Deutſchland durch Richt 
mann, Eulenburg u. A. Neuerdings tauchen allenthalben fchwed. Heilgymnaſten auf, me 
aber aud) unter den rationellen Arzten ein Beſtreben, beide Schulen (die fred. und Me 
liche deutſche Turnſchule) nebft Dem, was die Medicin und Chirurgie anderweit im Geoie 
Bewegungéscuren leiftet, in ein gemeinfames phyfiologifd begriindetes Ganges, ale mer 
Heilgymnaſtik, yu verſchmelzen. Die Literatur uber Turnen und Turnwefen ift bereité a 
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otdentlich grofi, aber, ba die Sache gegenwärtig in neuer Entwickelung begriffen, zum größten 
Theil veraltet oder wenig befriedigend, oder nur auf Eingelnes fich erftrectend. 

Turpin, Erabifcof von Rheims, Freund und Waffengefahrten Karl's d. Gr. und Augen⸗ 
jeugen der ergablten Begebenheiten nennt fid) der Verfaſſer eines lat. Profawerks, weldhes 
ben 3ug Karl's d. Gr. gegen die Saragenen in Spanien und die der Moncevalfchlacht (ſ. Ron: 
cesvalles) unmittelbar vorhergehenden und nadfolgenden Creigniffe befdyreibt. Nun newnen 
wat aud) andere Denfmaler einen Biſchof Turpin alé Theilnehmer an jenem Zuge, laffen ihn 
aber ſchon in der Roncevalſchlacht felbft umfommen. Sogar ein hiſtoriſcher Turpin wird nad. 
gerviefen, welder Benedictinermond in St.⸗Denis, dann (755— 800) Erabifchof von Rheims gee 
weſen iff und als folcher dem 769 zu Rom abgehaltenen Concile wegen der Bilderverehrung bei- 
gewohnt hat. Allein von diefem fann jene Ghronif unmöglich herriihren, da fie nach allen dufern 
wie imern Griinden ein Machwerk de6 11. Sabrh. ift. Dem Inhalte nad berubt diefelbe auf 
alten und nod) ziemlich reinen ferlingifden Volksſagen und epiſchen Liedern; diefe aber find 
mit mondifher Gefinnung und mit bewußter Abſicht legendenartig dabin umgeftaltet, daß fie 
dem deutlid) genug ausgefprodjenen Zwecke dienen follen, ſowol im Algemeinen aur Griindung 
und Ausſtattung von Kirchen und Kloftern gu ermuntern, alé im Befondern die Glaubens- 
friege gegen die Saragenen und namentlich die Wallfahrt nad Gan-Jago de Compoftella angue 
empfehlen. Da nun 1090 ein Bruder des damaligen Erzbiſchofs von Vienne (und fpatern 
Papfted Calixtus 11.) die Graffdhaft Galicien mit der Hauptftadt San-Jago de Compoftella er- 
heirathet hatte; da von Bienne aus die Chronif ded falfdyen Turpin angepricfen wurde; da ferner 
derſelbe Erzbiſchof auch fonft alé Wnfertiger falfcher Urfunden ertappt worden ift; da er {pater 
alé Papft die Chronif in einer (freilid) angefodtenen) Bulle vom J. 1122 fiir authentiſch ere 
tlãtte; da er aud) daffelbe Ziel der Familienpoliti€ in feinen päpſtlichen Handlungen und in fei- 
nen Predigten gu Ehren Gan-Jagos verfolgte; da endlich die pfeudoturpinifde Chronif in dew 
Handfdriften nicht felten von de6 Calixtus Wbhandlung tiber die Wunder San-Fagos begleitet 
ift, fo fcheint die Bermuthung ziemlich begriindet, daß Papft Calixtus ll. nod) alé Erzbiſchof 
von Bienne bald nach 1090 jene Chronik entweder felbft verfaft ober dod) auf ihre Abfaſſung 
thatig eingewirkt habe. Gie erlangte auch bald einen bedeutenden Muf und ward fon 1206, 
ja vielleicht nocd) früher iné Frangofifche tiberfegt, aud) von mehren Ehroniften benuge, wie in 
den ,,Chroniques de St.-Denis”, von bem Mönche Alberich, von Bincentius Bellovacenfié, von 
Phil. Moustes u. A. Auf die Epen aus dem kerlingiſchen Sagenkreiſe hat fie indeffen nur ſeht 
geringen Einfluß geübt, da ſichere Spuren eines ſolchen fid) weder in den bedeutendern frang. 
und den daraué gefloffenen deutſchen Gedidjten finden, nod aud in den altern ital., felbft nidt 
in ber , Spagna” de6 Softegno di Zanobi Pulci. Bojardo und Uriofto haben fie gwar gefannt und 
wiederbolt genannt, aber nut fo, daß fie ihr mit verdedtem Spotte gleichfam die Berweislaft fir 
die unglaublich {ten Erzãhlungen aufbürden. Gleichwol bleibt die pſeudoturpiniſche Chronik 
von großer Bedeutung fiir die Literaturgeſchichte, weil fie, als eine der älteſten Aufzeichnungen 
aus der Rarléfage, bei aller abfidtliden Verdrehung dod) mehre wefentlide Züge reiner auf- 
bewabrt hat alé die groftentheilé fpatern Gedichte. Sie iff vollſtändig gedruckt in den ſpätern 
Ausgaben von Reuberus’ ,,Scriptores” (Hanau 1619; Fkf. 1726), in Reiffenberg's Ausgabe 
ber , Chronique de Philippe Mouskes” (2 Bbde., Briiff. 1836); befonders herausgegeben wurde 
fie dutch Ciampi (,,De vita Caroli M. et Rolandi historia J. Turpino vulgo tributa”, §lor. 
1822); deutſch tiberfegt von Hufnagel im „Rhein. Taſchenbuch“, Jahrg. 1822. Jn ‘geun- 
genen Romangen bearbeitete die Turpin'ſche Chronik F. Schlegel im „Poetiſchen Taſchenbuch 
für 4806”, umd einen zweckmäßigen Auszug mit kritiſchen Beigaben lieferte Schmidt (,,Uber 
Dieital Heldengedichte aus dem Sagenkreiſe Karl's d. Gr.“ Berl. und Lpz. 1820). 

nus (Horatius), ein gelehrter Jeſuit, geb. 1! 545 > au Mom, geft. dafelbft 6. Wpril 
1609, bat ſich befonders bekannt gemacht durch feine grundlide Schrift ,De usu particularum 
Latini sermonis” (Mom 1598), die au wiederholten Malen bis auf die Gegenwart von neuem 
Dearbeitet und verbeffert worden iff, namentlid) von Schwarz (Lp3. 1719), J. A. Erneffi 
(8. 1769) und gulegt von Dand (4 Bde., Lpz. 1829—45). Auch fein hiſtoriſches Werk 
a condito mundo libri X” (aulegt ton 1775) wurde bié in das 18. Jahrh. auf 

“ben hollind. Univerfititen alé Leitfaden fiir den geſchichtlichen Unterricht gu Grunde gelegt. 
Tuſche, ein Farbematerial, hat das Eigenthümliche, daß es ſich mit Waſſer äußerſt 
abreiben (aft und alle Shattirungen vom ſchwächſten Grau bis zur vollkommenſten 
Grae gibt, weshalb es in der Malerei fo allgemein in Anwendung gebradht wird. Die 
tt Tufche iff die chineſiſche, deren Qubercitung den Europdern lange cin Geheimniß war. 
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Einen Hauptbeftandtheil bildet der Ruß verbrannter feiner Pflangenole, befonderé des Sefam- 
616. Das Bindemittel ifi Leimwaſſer und des Wohlgeruchs halber fegt man Moſchus, Lame 
pher und andere riechende Subftangen hingu. Die in Europa aus dem Ruß anderer Ole ge 
fertigte Tuſche, weldhe gleichfalls mit chineſiſchen Charafteren bedruckt wird, erreidht jene nicht 
an Güte. F 

Tuſchmanier, bei den Franzoſen dessin au lavis, nennt man beim Zeichnen den Uberga 
vom trodenen Seidnen mit Kreide oder Stiften gumt Malen. Bei der Bufdmanier tommt es 
befonders darauf an, die Lidjter von dem reinen weifien Papier, weldes den Grund bilder 
wohl aus zuſparen; Wlles recht weid) und duftig angulegen, folange die Schatten nod naj ind) 
fie au verwaſchen, um die Übergänge in das Lidt gang gart und verſchmolzen herausjubrinyn, 
fie nicht eher wieder au bertihren, bié fie gang troden find, und dann allmalig durd) dat ftult 
weife Auftragen von ſtärkern Schattentönen die dunkeln Maffen herausgubringen und die le 
nern Partien hineinzuzeichnen. Durch ein fanftes Sdraffiren und ein verſchmelzendes 
arbeiten mit weiden Punkten werden die Sdhattentheile, die erſt in gangen Mafjen ani 
wurden, ausgefiihrt und vollendet; fie befommen dadurd) die Durchſichtigkeit, die allei — 
bung und Tiefe hervorbringen fann. Gin garter genauer Umriß, weide, faftige Schatten, wy 
legt rect marfige Druder in den dunkelſten Stellen und recht rein erhaltene Lichter ine 
bellften madjen eine ſchöne getufdte Zeichnung. | 

Tuscia, ſ. Etrurien. 

Tuscitlum, eine uralte Stadt in Latium, 2/2 M. ſüdöſtlich von Mom auf einer Kuppe we 
dem Miiden des Albanergebirgs gelegen. Shr Dictator Octavius Mamilius, deſſen 
gu den angefehenften in Latium gehorte, war ber Eidam des rim. Königs Tarquiniut Game 
bué und nahm fid) des Vertriedenen an, alg er, von Porfenna aufgegeben, gu ihm flo. De 
ihm aufgereigt, begann 496 ber grofite Theil der Lateiner Krieg gegen Mom, der aber hurd 
Edhladt am See Regillus giinftig fiir die Romer entfdieden wurde. Won da an wat . bes 
Nömern befreundet; 581 wurde es von ihnen in das Bürgerrecht aufgenommen und Sibi 
biefes auc) nach bem Lateinifden Krieg. Der Untrag des Flavius auf Qerftorung der bet & 
(alls verdadtigen Stadt, 523, wurde, da die ganze Gemeinde ber Tusculaner bittend ia 
axſchien, vom Bolfe verworfen. Im Mittelalter gerieth T. mit Mom in heftige Feindſchee 
war der Haltpuntt der faiferliden Partei in Mom, bis 1191 Papft Coleftin 1. und 
Heinrid) Vi, alé fie Frieden ſchloſſen, in das Berlangen der Römer rwilligten und ihne 
Zerſtörung von T. die fogleid) in graufamer Weife vollgogen wurde, geftatteten. Die © 
net bauten darauf nabe der alten Stétte emen neuen Ort, der den Namen Frascati (ſ. 
Die anmuthige Lage von T. und die Nahe von Mom bewogen viele reide Romer, fid in 
Gebiete der Stadt, dem ager Tusculanus, Willen (suburbana, wie die Mom nabeg 
Villen heifien) angulegen. Solche Tuseulana hatten Lucius Craffus der Medner, Pome 
Hortenfius, Lucullus, Scaurus, Brutué u. UA. Bor allen berühmt ift daé Tusculanum & 
ro's, friiher Sulla’s Eigenthum, von Cicero durch die Billa des Lutatius Catulus verge’ 
jeine Liebling svilla, von der er auch eine feiner philofophifden Schriften, 44 verfaft, 7 
lanae disputaliones” benannte. Ruinen von Gebduden folder Villen finden fich in der 
Frascati, Vom alten T. zeugen aud) nod) die Mefte der Mauern, ein Quellhaus, Fel 
und die Muinen eines Theaters. Bol. Canina, ,,Descrizione del antico T.” (Rom f 

Tutel, ſ. Vormundſchaft. 

Tutti (ital.), d. i. We, wird in der Muſik gebraucht, um anzudeuten, daß alle Sn 
oder Stimmen einer Gattung eintreten follen. Der Suttigefang und das Tuttifpiel ae 
nidt die feinere Ausbildung wie daé ihm entgegengefepte Solofpiel, und es Fann fid dade 
Spieler und Sanger mehr auf Andere ftiigen. — Tutti frutti, d. i. alle Früchte, F 
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Italiener ein aus allerhand Gemüſen u. f. w. zuſammengeſetztes Gericht, Allerlei Furl 
ler · Muskau nannte fo eine ſeiner Schriften, was fo viel heißen ſollte als Vermiſchte — 
Tuttlingen oder Duttlingen, Stadt und Hauptort eines Oberamts im 

Schwarzwaldkreiſe, in der Landſchaft Baar, rechts an der Donau und an der Grenze 
ben, zählt 5700 E. und zeichnet ſich durch große Gewerbthätigkeit aus, vorzüglich DY 
und Nagelſchmiedearbeiten, Tuch- Baumwollenzeug⸗ Strumpf · Leinen und Seiden 
Schumacherarbeiten, Leimſiederei, Gerberei, Papierfabrikation und Bierbrauerei. Andy tre! 
die Stadt mit Jnduftriegegenftinden und Getreide ftarfen Dandel, befonders nach der S 
Jn der Nahe befinden fid) das Cifenwerf Ludwigsthal und eine Hoble im Suradolomit. 
der Stadt liegen die ſchönen Nuinen des im Dreifigidhrigen Kriege zerſtörten Schlo ſſes Hon” 
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ser Hohenbutg (Hohnburg) und die Tuttlinger Hohe, die eine herrliche Ausſicht auf die Alpen 
wapet. Die Stadt ift fehr alt und befonderé durch den Sieg denkwürdig, den hier 1643 die 
‘treider und Baiern unter Hagfeld und Mercy uber die Frangofen erfochten. Zum Gemein- 
wrband derfelben gehort aud) die auf badiſchem Gebiete fiehende Bergfeftung Hohentwiel, 
| Mittelalter Twiel (Ouellium) genannt, in welder Konig Konrad 915 den Grafen Erdan- 
rhelagerte und welche 1800 geſchleift ward. 

Tuturfai, Turtukai oder TotorFan, ein befeftigter Fleden mit 5000 E. in der türk. Pro- 
m Bulgarien, am Abhang des 6—700 F. hohen rechten Ufers der hier nur 1272 F. breiten 
onau, 7) M. oſtnordöſtlich von Ruſtſchuk, iſt cin gewohnlider Ubergangéort, da eine Inſel 
'Strome und auf dem walachifden linfen Ufer bas Städtchen Oltenisa, an der Miindung 
Ardſchiſch, gegenüber liegt. Die Inſeln fowie das Städtchen Olteniga waren feit Nov. 
355 mehtmals Sdhauplag heftiger Gefechte zwiſchen Tiirten und Ruſſen. 

TwardowfFi, ber Sage nad cin poln. Edelmann, der aur Beit des Königs Sigismund 
uguftim 16. Jahrh. in Krakau lebte. Er beſchäftigte fid) mit Mathematif und Phyſik und 
ricbried ſch angeblid) auf den Bergen Krzemionki unweit Krafau dem Teufel, mit deffen 
ilfe ex fid jeden Genuß verfdhaffte und viele luſtige Abenteuer beftand. Er hatte fich ausbe- 
gen, nur in Rom vom Teufel geholt werden gu dürfen; alé er nun gufallig in eine Schenke 
if, bie ben Namen , Mom” führte, mufite er fic) dem Deufel ergeben, der ihn mit fid) fort in 
‘Hobe rif. Jn der Angſt ftimmee T. ein geiftlidjes Lied an, das er in der Jugend gelernt 
tte. Dadurd befreite er fic) gwar aus der Gewalt ded Teufel’; dod) muß er bis gum jiing- 
n Lage zwiſchen Himmel und Erde fchwebend verbleiben. Man hat diefe Sage mit der 
atſchen von Fauft gufammengeftellt, und wirflid) ſcheinen Ubergdnge zwiſchen beiden vor- 
nden gu fein, wie denn aud Fauft in Krafau gelebt haben foll und {don der Name twardy 
eft” bedeutet. Die poln. Dichter haben die Sage von T. vielfach bearbeitet. 

Twer, cin Gouvernement im europ. Rufland von 1224 OM, bildete vormalé einen Theil 
6 notngorodifqen Gouvernementé und erhielt 1775 die Statthaltereinridtung. Die fird- 
yen Ungelegenheiten ſtehen unter bem Erzbiſchof von T. und Kaſchin; die twerſche Eparchie 
inde bereits 1284 errichtet. T. welches nordlid) an Nowgorod, öſtlich an Jaroſſaw und 
ledimit, ſüdlich an Mosfau und Smolenst und weſtlich an Pſkow angrengt, ift groftentheils 
m und bat nur unbedeutende, gum Waldaiplateau gehorige Anhohen. Unter ben Geen, deren 
mn uber 60 zäͤhlt, ift der grofientheils hierhergehorige Seligerofee der bedeutendfte. Aus dem 
igo und Dwinetzſee entftehen die Fliiffe Wolga und Dina. Andere Flüſſe find die Mſta 
t bet 3na, die Twerza, Mologa u. ſ. w. Der Kanal von Wiſchni-Wolotſchok verbindet die 
xta mit der Mita und fo die Wolga mit der Newa. Wud an Siimpfen und Moraften ift 
‘Land reid) und Mineralquellen fehlen nidt. Walder find hinlinglich und in einigen Krei- 
Sogar im Uberflu§ vorhanden, fodaf Bau- und Brennholz gu den Hauptauéfubrartifeln 
wren. Aud Getreide und Vieh wird viel ausgefiihrt, Flachs und befonderé Hanf in Menge 
‘aut. Dagegen bedarf die Proving noc) der Cinfubr vieler Fabrifate, obgleid) die Sndufirie 
geht in Aufſchwung fomme. Eigenthümlich ift in diefem Gouvernement die maffenhafte 
tfertigung von Schuhmacherarbeiten, die im Werthe von 2,350000 Silberrubeln jährlich gu 
itftefommen. Die Stadt Torſhok (f. d.) ift berühmt durch ihre Arbeiten diefer Art und 
‘georeftem Leder. Die Zahl der Einwohner des Gouvernementé belauft fid auf 1,550000. 
n Daupttheil der Bevolferung bilden die Ruſſen; auferdem gibt es einige Finnen, die gum 
‘igen Stamme gehoren und den gried). Glauben, gum Theil aud) die ruff. Sprache ange- 
mm haben. Die Hauptftadt Twer, an der Wolga, Twerza und Tmaka, 1182 erbaut 
) eine deit fang die Hauptftadt eines Groffiirftenthums, ift feit dem grofen Brande von 
15 cine ber regelmafigften und ſchönſten Stddte Rußlands. Sie theilt ſich in die Feftung, 
eigentlide Stadt und in die durch die Wolga von derfelben getrennte Slobode oder Bor- 
t, bat fhone Quais an der Wolga, fchone Parks und Gartenanlagen, breite Strafen, 
te regelmafige Plgise, einen Bagar, einen faiferl. Palaft, ein geiftlidjes Seminar, ein 
maſium und mehre andere Lehranftalten, ein ſchönes Gouvernementéhaus, einen crabi- 
fliden Palaft, eine grofe Kathedrale, 32 andere Kirden. Sie zählt auch viele Fabrifen 
Nanufacturen und treibt bedeutenden Handel und ftarfe Schiffahrt. Die Zahl der Cine 
inet belduft fid) auf 24000. Die Stadt wird von hen Nuffen „ein Edden von Mosfau” 
(Ril viele Sffentlidje und Privatgebdude gelb angeftridjen find, ,,die gelbe Stadt” genannt. 
thet Nahe liegen zwei eifenhaltige Gefunddrunnen. Auger ihr, Torſhok unod Wifdni- 
Nedidot find im Gouvernement nod) bemerfengwerth die Kreisſtädte: Oſtaſchkow am See 
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ligerofee; Rſchew an der Wolga, mit 16000 E., Shiffsbau, vielen Fabrifen und bedeutendem 
Handel; Beſhezk, an der Mologa, mit 5000 E. und einer eigenthümlichen Jnduftric, indem 
von hier jährlich gegen cine Million leinener Sade nad) Rybinsk verfendet werden. 

Tweſten (Aug. Detlev Chriftian), proteft. Theolog, wurde 11. April 1789 in Glucfioy, 
geboren und ftudirte gu Riel. Sm J. 1812 ging er nad) Berlin, wo er als Gymnofiallehrer 
angeftellt war und unter Schleiermacher's Cinfluffe feine dogmatiſchen Anſichten befefiigte. 
Im J. 1844 alé auferordentlider Profeffor der Philofophie und Theologie nach Kiel uri 
berufen, wo er 1819 ordentlider Profeffor der Theologie wurde, wirkte ex hier in Verdindung 
mit Harms 20 J. fang erfolgreich nicht blos fiir die Wiſſenſchaft, fondern aud) fuir dat Leber, 
namentlich fiir dag Urmenwefen in Kiel. Mur nach langem Zögern fonnte er fic entichliefer,, 
1835 Schleiermacher's Nadfolger in Berlin gu werden. Auch in diefer Stellung erward iid) 
alé akademiſcher Lehrer befonderés wegen feines flaren und abgerundeten Bortragé hohe Uo 
tung und UAnerfennung. Seine Ridtung ift im Wefentliden die Schleiermacher't, indene 
die Sache des Chriſtenthums alé cine Sache der innern Erfahrumg behandelt und ſo die Dey 
mati vom Gebiete der Philofophie ſcheidet. Auf diefe Wrt verfuhr er vor allem in fram 
Vorleſungen über die Dogmatié der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche“ (Bd. 1, Hamb. 182i; 
4. Aufl., 1838; Bd. 2, Abtheil. 1, Hamb. 1837). Wuferdem find vorgugéweife von fiom 
Schriften gu erwabhnen: die Ausgaben der ,, Drei ofumenifden Symbole, der Uugsburgiide 
Gonfeffion und der Repetitio confessionis Augustanae” (Kiel 1818) und der ,,Ungedndrtat 
Augsburger Confeffion, deutſch und lat.” (Riel 1819); von ſeinen philoſophiſchen Sdriften: 
die „Logik, insbefondere die Analytik“ (Schlesw. 1825) und der ,,Grundrif der analpeilden 
Logit” (Riel 1854), fowie ,, Matth. Flaciué Illyricus, eine Vorlefung” (Berl. 1844). 

Swift ift der engl. Name fiir baumwollenes Mafdinengarn, der aud) in Deuiſchlud a 
Handel Cingang gefunden hat. Je nachdem die Feinfpinnmafdinen dem Syftem der Rawr 
mafdinen oder dem der Mulemafdinen angehoren, unterfdeidet man water twist und ore 
twist; ferner wird nad) dem Grade der Drehung und Feffigfeit unterſchieden warp, d.i Lets 
und weft, d. i. Schuß. Das Maß fiir Twiſt find Hanks au fieben Leas (Gebinde), dice # 
80 Faden, deren jeder 54 oll engl. (dies iff der Umfang der Haspel) mifit, fodag alſo ein H 
840 Yards oder 2520 engl. F. Fadenlänge hat. Die Nummer des Garné gibt einfad an, ™ 
viel folder Hants auf ein Pfund englifd gehen. Diefes Maß- und Numerirungéfoier if 
aud) von den deutfdjen und ſchweiz. Spinnercien allgemein angenommen; nur in §rast 
bedient man fich eines andern (des fogenannten metriſchen) Syftemé. Die Berfendurg 
Kettengarns gefdieht, wenn nidt in gang jugeridteten geſchlichteten Ketten, in Paden 
5 oder 10 Pf., worin bas von dem Haspel genommene Garn in 3opfe gedreht und am 
Packpreſſen feft zuſammengepreßt iff. Schufgarn wird am beften gar nidjt gehaépelt (re 
fondern, da 8 einmal gefpult werden mug, gleich in Rops, wie man fie von den Spindeln 
Spinnmafdine abaieht, verfendet. 

Tyche, ſ. Fortuna. 

Tycho de Brahe, ſ. Brahe. 

Tychſen (Olaus Gerh.), berühmter Orientaliſt, geb. 1754 gu Tondern in Schletwig 
ſuchte dag Gymnaſium ju Altona und bezog, mit gruͤndlicher Kenntniß des Rabbiniſcher 
gerüſtet und beſonders gewandt im Jüdiſchdeutſchen, 1756 die Univerſität gu Halle, 
nadber am Waifenhaufe angeftellt wurde. Da Callenberg in ihm einen Mitarbeiter wt 
fehrung der Suden ay finden glaubte, fo durchwanderte T. fiir deffen Swede 1759 umd 7 
Deutſchland und Dänemark; doc) gelang es ihm nidt, aud nur einen eingigen Juden pa 
fehren. Sm J. 1760 folgte er dem Rufe an die neuerridhtete Univerfitat gu Biugow, v 
1763 ordentlicher Profeffor der oriental. Spracjen und gewann durch literariſche Thar 
die fid) ebenfo mannichfach alé feltfam duferte, einen Ruf durdy gang Europa. Als 178! 
Univerfitat au Bützow wieder aufgeloft wurde, fam T. als Oberbibliothetar und Vorſteht 
Mufeums nad Rofto und ftarb hier 30. Dec. 1815. Seine wichtigſte Schrift ift „Bü 
MNebenftunden” (6 Bde., Biigow 1766—69), ein reidhhaltiges Magash fiir Geſchicht 
Wiffenfdhaft des Judenthums. Für die bibliſche Literatur war er wirffam durd mit 
Sammeln von BVarianten aus Raſchi, BVergleidhung der alten Uberfegungen mit dem ¥ 
Grundterte, genaue Befdreibungen der merkwürdigſten Bibelansgaben u. f. w. Ihm 
der Ruhm, die arab. Paldographie zuerſt feft begriindet gu haben. Seine Sammlungen 
an Manuferipten und Curiofen aller Art, famen fiir 5000 Thlr. an die Univerfitatebioh 
ju Roftod. Vel. Hartmann, ,.Otuf Gerh. T." (2 Bde., Brem, 1818—20). — Gin sie 
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fallé in ber oriental. Philologie und Archäologie ausgegeidhneter Gelehrter war Thom. Chri: 
tian Z., geb. 1758 gu Dorébyll im Schleswigſchen. Er ſtudirte gu Kiel und feit 1779 unter 
Henne in Gottingen Philologie und Theologie. Unterftiigt von der dan. Regierung, machte er 
1785 und 1784 gelehrte Reifen. Nach feiner Rückkehr wurde ex in Gottingen als Profeffor 
angeftellt, wo er 25. Oct. 1834 ſtarb. Nächſt vielen tüchtigen Whhandlungen antiquarifden 
und numismatifhen Inhalts find gu erwähnen von ihm: ,,Grundrif einer Gefchidte der He— 
brace’ (Gott. 1789), die Wusgabe ded Smyrnaus (Bd. 1, Strash. 1807) und aus feinem 
Nachlaſſe die „Grammatik der arab. Schriftſprache“ (Gott. 1825). Seine durd) Schönheit, 
geiftige Anmuth und vielfeitige Talente ausgezeichnete Tochter Cacilie (ged. 18. Marg 1794, 
geft. 5. Dec. 1812) iff bekannt durch die Berehrung, weldhe ifr der Dichter Ernft Schulze(ſ. d.) 
widmete. Nach ihrem friihen Tode verherrlichte fie derfelbe in feinem epiſchen Gedichte ,, Cacie 
lie’. Aud ihrer jüngern Schwefter AdelHeid galten mehre von deſſen Gedidten. (Bgl. Bd. 5 
der neuen Gefammtausgabe von E. Schulze's Werken.) 

Tydeus, der Sohn des Oneus und der Periboa, floh wegen eines hegangenen Mordes naw 
Argos gu Adraſtus (f. d.), der ihn bom Morde reinigte und ihm feine Zoster Deipyle zur Ge- 
mablin gab, mit der er den Diomedes (ſ. d.) geugte. Mit Adraſt zog er hierauf gegen Theben, 
wo er tapfer vor Dem frenifden Thor Fampfte, aber von Melanippus verwundet wurde. Als 
et verwundet dalag, erſchien Athene, um ihn mit einem von Zeus erhaltenen Mittel unfterblid 
ju maden. Unterdeffen hieb Amphiaraos dem Melanippus den Kopf ab und brachte diefen 
bem T., der ibn fpaltete und das Gehirn verzehrte. Hiervor ſchauderte Athene zurück und wen- 
dete jenes Mittel nit an. T. aber ftarb nun und wurde von Mäon begraben. 

Tyler (John), Prafident der Vereinigten Staaten von 1841—45, wurde 1790 als der 
Sohn eines reidhen Pflangers in Birginien geboren. Er erhielt eine gute Ergiehung, ftudirte 
die Rechte und ging bereits 1816 als Mitglied des Meprafentantenhaufes nad) Wafhington, 
wo er nidjt unbedeutendes Mednertalent geigte. DHierauf wurde er Gouverneur von Virginien, 
in welder Eigenſchaft er fid) durch gefallige Manieren, gemafigte Anfidten und Geiftesbil- 
dung viele Freunde erwarb. Doch zeichnete er fid) aud) durch zähes Fefthalten an einmal gefag- 
ten Entſchlüſſen aus, das an Hartnäckigkeit grengte. Jm J. 1827 gum Senator fiir Virginien 
ernannt, wurde er durch eine zweite Wahl in diefem hohen Poften bheftatigt, von dem er erft 
1836 juriidtrat. Ym J. 1840 ftellte ibn die Whigpartei als ihren Candidaten fiir die Bice- 
prafidentidaft der Vereinigten Staaten auf, und obgleid) er aufer feinem Geburtéftaat nur 
wenig befannt war, fand dod feine Wahl in Folge der Popularitat des zum Prafidenten bee 
fimmten Harrifon mit grofer Majoritat ſtatt. Durch den unvermutheten Tod Harri- 
fon’s einen Monat nad fener Ynauguration fah T. fid) ploglid an die Spige der Republif 

ein Fall, der gwar durch die Conftitution der Vereinigten Staaten vorausgefehen, aber 
bem Beſtehen derfelben nod) nicht cingetreten war. Es verlautete bald, daG feine politiſchen 
Grmbfage von denen des verftorbenen Harrifon in mehr alé einem Punkt abwiden und daß 
die von den Whigs aus der Wahl des Legtern hergeleiteten Hoffnungen nidt in Erfüllung 
Lwirden. Die Bildung einer Nationalbank hatte an T. einem entſchiedenen Gegner, 
bie bon der Whigpartei befiirwortete Bertheilung des Ertragés aus dem Verfauf der 
Staa Mandercien an die einzelnen Staaten, indern der in Folge dieſer Maßregel entſtehende 
usfall in den Ginfiinften der Union durch Erhöhung der Qolle hatte gedeckt werden müſſen, 

Hben Sntereffen Birginiens und der andern aderbauenden Staaten des Südens gurvider- 

. Sn der That feheiterte die im Juli 1841 vom Congres beſchloſſene Bill wegen Erridtung 
Ret BankF an dem Widerſtande T.'s, der ihr fein Veto entgegenftellte. Die hierdurd) veran- 
hte Mufeegung war grenjenlos. Das von Harriſon eingefegte Minifterium reichte feine Ent- 
| afjung ¢ und das Bildnif des Prafidenten ward an mehren Orten sffentlid) verbrannt. 
Dies Hielt Z. jedod) nicht ab, nod) yu wiederholten malen, namentlich in der Dariffrage, von 
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in fo geteiaten Charakter angenommen batten, daf fie einen nahen Bruch beflirdten 
en 1842 durd) einen gütlichen Vergleich beigelegt, und im Jan. 1845 erwarben die 
iten Staaten durd die Einverleibung von Teraé eine widhtige Proving, legten aber 
‘Ddadurd den Grund gu dem bald darauf ausgebrodjenen Kriege mit Mexico. Am 
+ — Z, nachdem ein Verſuch, ſich abermals gum Prafidenten wählen gu laſſen, 
fert War, von der Regierung ab und jog ſich auf fein Landgut in Virginien zurück. 
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Tympanitisd oder Trommelfudt nennt man eine franfhafte Wuftreibung deb Unterleibes 
burd) Anſammlung von Luft im Darmfanale (tympanitis intestinalis) oder aud in dem 
vom Baudhfelle unmittelbar eingeſchloſſenen Maume, im Baudfellfade (tympanitis abdowi- 
nalis). Die Ergeugung diefer Luft im Darme ift in einem abnormen Zuftande der Verdauunge: 
organe begriindet und fann daber verfdhiedenartige Krankheiten diefer Theile hegleiten, wad: 
rend alle Umftdnde, welche die Verftopfung des Darmfanalé hedingen, organiſche Berinde 
rungen, Anhäufung von Koth, eingeflemmte Briidhe, frampfhafte Qufammengiehung u. {. 2, 
den Austritt der Luft verhindern. Die Gefährlichkeit diefes Zuſtandes ſowie die richtige Be 
handlung hängt fehr von den Urſachen und den begleitenden Umſtänden ab. Die Luft im Baud: 
feliſacke rührt gewohnlid aus dem Magen oder aud) aus dem Darmfanale her und trict burg 
eine zerlöcherte Stelle cin. 

Tympänum hieß bei den Griechen und Römern die mit einem hoblen, halbrund gewolt 
ten Bauche oder Schallboden verfehene Handpauke, die, ähnlich dem jegigen Tamburin, m 
der Hand gefdlagen und vorgugsiveife bei religiofen Feierlidfeiten, namentlich bei dem Gottet 
dienfte der Cybele gebraudjt wurde. — Sn der Baukunſt begeidneten die Momer mit Tym 
panum einen fladen Körper, befonders aber ein dreieckiges holgernes Giebelfeld und die Beriie 
rung an den Thiiren oder Fiillung der Thürflügel, wahrend man jegt darunter eine bedenftr 
mige, gewöhnlich mit einem Standbild u. f. w. ausgefiillte Wandvertiefung verfieht. 

Tyndale (Will), eines ber Opfer der Meformation in England, geb. um 1477 in de 
Grafſchaft Gloucefter, wurde Geiſtlicher und geidhnete ſich durch Frömmigkeit, Gelebrfamt 
und Milde dec Gefinnung aus. Cin Anhanger Luther's, machte er es fic) gur Hauptaufgobe, 
daé Neue Teftament gu tiberfegen. Er fand aber fo viel Unfeindung und Verfolgung in Ery 
land, daß et fic) 1523 genothigt fab, England au verlaffen und nad) Deutſchland gu geben. & 
begab fic) zuerſt nad) Wittenberg au Luther, der ihn in feinem Unternehmen fortgufahrene 
muthigte. Dier erſchien dem aud) 1525 T.s Uberfegung des Neuen Teftamenté, die {ere 
verbreitet und in England mit Begierde getefen wurde, fo groß auc) die Strafe war, welche de 
Befiger derfelben bedrohte. Darauf tiberfegte T. die fiinf Biider Moſis, welche 1550 erfde- 
nen. Konig Heinrich, Wolfey und Thom. More, fein heftigfter Feind, der allein fieben Birk 
Streitidriften gegen ihn fdrieb, fudjten ihn nad) England zurückzulocken. Dod) wurde cs 
warnt durch das Schickſal feines Freundeé John Frith, der auf Verſprechungen perforlide 
Sicherheit nad) England guriidging und verbrannt ward. T. blieb deshalb in Antwerpen, ti! 
er durch einen Agenten Heinrich's, Namens Philips, im Einverſtändniß mit der briiffde 
Geiftlihfeit gefangen genommen und nad) einer iangen Gefangenfdaft gu Vilvoord bei Le 
werpen im Sept. 1556 erdroffelt und verbrannt wurde. Seine Bibeliiberfegung ift treu unt g 
nau und dabei einfad) im Stil; die gewöhnliche engl. Bibeliiberfegung hat ſich eng an die Zt 
gehalten. Geine und feiner Freunde gablreihe Flugſchriften, unter welden fein Bud „Ver 
Hriftliden Gehorfam” eine der vorzüglichſten ift, erfdienen gefammelt au London 1575. 

Tyndareus (gried. Tyndareos), der Sohn des Obalos und der Mymphe Bateia oder te! 
Perieres und der Gorgophone, floh, von feinem Halbbruder Hippofoon aus Sparta vertrichey 
nad Atolien gum Konig Theftios’, mit deffen Tochter Leda er fic) vermählte. Spater Fehrs 
wieder nad) Sparta guriid, nachdem Hercules die Sohne des Hippofoon getödtet. Leda geet 
bier von ihm die Timandra, Kiytimneftra, Philonog und den Kaftor (f. d.), von Zeus aber 
Helena (f.d.) und den Polydeutes. Bei Homer find Beide, Kaftor und Polydeutes, Sohne det 
und der Leda. Daf feine Töchter untreu in der Ehe waren, hatte T. ſelbſt dadurch veranloft 
daß, während er allen Gottern opferte, Aphrodite dabei vergeffen worden war. Umi fid die 
au rächen, madjte die Gottin jene in der Ehe ungliidtid). Als feine Söhne unter die Gert 
aufgenommen waren, rief T. ben Menelaus nad) Sparta und übergab ihm die Herriot 
— Tyndariden heifen von ihrem Bater Tyndareos Kaffor und Polydeukes, auch ihre EE" 

fter Delena. 

Typen, ſ. Sdriften. 

Typhon oder Typho, von den Ghinefen Tei-fun (von tei, d. i. heftig, und fun, d.i Bind) 
genannt und fdon dem Plinius unter jenem Namen befannt, ift der Mame eines auferordenl 
lich heftigen, wirbelwindartigen Orkans, der im grofen Indiſchen Meere, befonders lings Mt 
Siid- und Oſtküſte von China, vorzugsweiſe in ben Gommers, aud) wol Herbftmonaten, auf 
gutreten pflegt. Der Seemann fann die Unndherung diefes fo fehr gefürchteten Phane 
mené aué feinem dufern Angeidjen der Atmoſphäre, höchſtens nur aus dem bedeutenden Fe 
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len des Barometers im voraué errathen. Glücklicherweiſe ift die Wurth diefer Stürme felten 
von flanger Dauer. Aud tritt in manden Jahren an der Südküſte von China fein Typhon 
tin, Wogegen man freilid) gu andern Zeiten zwei oder drei diefer Stürme in einem Fabre gu 
beſtehen hat. 

Typhon war nad) der Agypt. Mythologie cin Sohn des Seb (Kronos) und der Nut (Rhea). 
Diefe gebar am erften und zweiten Tage der fünf Eragemenen (der legten Tage des Jahres) 
den Ofirié und Haroeris, am dritten den T., am vierten und fiinften die Iſis und Nephthys. 
Der agypt. Name des T. ift Set, aud) Suti und Sutech. Er war in alter Zeit ein hochangeſe⸗ 
hener Gott. Gin phantaftifdes Thier, gelb von Farbe, mit langen abgeftumpften Obren, ift 
fein Symbol. Er erfcheint oft auf den Denfmalern. Jn Karnal wird er dargeftellt, wie er den 
Konig Tathmofié III. im Bogenſchießen unterridtet. Die Konige Seti (Sethos, Sethofié, von 
Herodot gu Sefoftrié verſtümmelt) in der 19. Oynaftie führten von ihm ihren Namen. Cine 
befondere Cultusftatte bed Set war die Stadt Ombos. Jn fpaterer Zeit aber, jedenfallé erft am 
Ende oder nad) der 21. Dynaftie, wurde diefer Gott verftofen und feine Geftalt und Namen 
auf allen gugangliden Dentmalern ausgetilgt. Die nabhere hiſtoriſche Veranlaſſung au diefem 
mettourdigen Ereignif ift uné nidjt befannt. Er wurde aber feitdem als der Gott der Feinde 
Agoptené angefehen, und die dgypt. Myhologie bildete ihn allmalig vollftandig gum Principe 
des Bofenum. Wenn er ſchon frither alé ein Gott des Auslandes angefehen worden gu fein 
fheint, fo wurde er nun ber Erafeind felbft, der Bekämpfer der heiligen Lehre, der Widerſacher 
deé Oſiris, der Gott der Wiifte, des Salzmeeres, der Diirre, der Hige, und feine Symbole find 
daé bofe Krodofil, das furchtbare Nilpferd, der ftorrige Efel. 

Typhon, Typhadon, Typhseus oder Typhos, offenbar mit dem agypt. Typhon verwanodt, 
ift nach der gried). Mythologie ein Ungeheuer, das bald alé Sturmwind, bald alé vulfanifder 
Erdrieſe aufgefaßt wird. Nad Homer liegt er im Arimerlande gefeffelt unter ber Erde, die von 
Seus mit Bligen gepeit{dt wird. Nach Hefiod ift er der jüngſte Sohn des Tartaros und ber 
Gaa, oder nad einem Homerifden Hymnus der Sohn der Hera, und zwar von diefer allein gee 
seugt, Dem Zeus zum Trog, der die Athene (Minerva) allein geboren. T. hat hundert Drachen⸗ 
fopfe, feurige Augen, ſchwarze Zunge und eine entfeglide Stimme. Mit der Echidna yeugte er 
den Hund Orthros, Cerberus, die Chimara und die Lernäiſche Schlange. Bon Zeus, mit dem 
ee in Streit iiber die Weltherrſchaft gerathen, wurde er nad) furchtbarem Kampf mit dem 
Dlisfrahl getddtet und in den Tartarus oder unter den Atna geworfen. Die fpatere Sage laue 
tetanderé. Nachdem die Gorter tiber die Giganten gefiegt, gebar die Gda vom Tartaros einen 
neuen Gotterfeind, den T., der von ungeheuerer Grofe war, hundert Drachenköpfe hatte, aus 

nem Raden Flammen fpie und tiberhaupt fo furdtbar war, daf die Gotter vor ihm nad 
| he floben und Thiergeftalten annahmen. Gegen ihn fHleuderte Zeus auf der Flucht feine 
“Blige und drohte ihm mit feiner Sichel (Harpe). Allein diefe entwand T. dem Zeus, durdh- 
Pnict dem Gotte damit die Sehnen und trug ihn nad Cilicien. Dort legte er in in der fory- 
Hiden Hable nieder, daneben befonders die in cin Barenfell gewidelten Sehnen. Hermes aber 
ſtahlen die letztern und heilten den Zeus. Nun ridhtete fid) diefer wieder auf und 
Berfelgte Den T. aufé neve mit feinen Bligen bis sum Berge Nyfa, wo die Moiren oder Parzen 
bm Z. beredeten, ju feiner Erfrifchung einige Frudte gu geniefen, um ibn fo aufgubalten. Al- 
‘Wein F. entfam dermod) nad) Thragien, wo er auf dem Hamus ganze Berge gegen feinen Feind 
, die aber diefer durch feine Blise auf ihn zurückwarf, ſodaß er ſtark verwundet wurde. 
id floh er nad) Sicilien, wo Zeus ihn vollig befiegte und unter den Atna begrub. 

ober Nervenfieber ift eine acute, mit heftigem Fieber und gewöhnlich aud, dod 
et, mit beftigetn oder gelindern nervofen Erſcheinungen (ſ. Nervöſe Zufalle) ver- 
Hunbene Rranfheit, welde in einer aur Zeit nod) unbefannteneEntartung des Blutes ihren 
Grand yx haben ſcheint. Es fomme diefe Krantheit fehr haufig, in allen Theilen der Welt (bee 
fonberé aber in der gemafiigten Sone) und in allen Lebenéaltern, am haufigften bei rebuften 
Werfonen im Finglings- und Mannesalter, manchmal aud epidemifd und dann alé anfteden- 
fibet vor. Gewöhnlich befallt fie, wie die acuten Hauttrankheiten (Scharlach, Pocken, Ma- 
baffelbe Individuum nur ein mal. Es laffen fid gwei Hauptarten des Typhus untere 
, namlid: der Typhus mit Ablagerungen und Gefdwiiren im Darme, Abdominal: 
von den Alten gaftrifeh-nervifes Fieber genannt, und der Typhus mit maſernähnlichem 
fHlage, der eranthematifdhe Typhus. Der erftere führt gewöhnlich Ourdfall oder 
ng mit fic); bei beiden iff die Milz fehr geſchwollen. Jn allen Fallen, felbft wenn fie 
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mild erſcheinen, iſt der Typhus cine gefährliche Krankheit mit ſehr zweifelhaftem Ausgange, ge 
gen welche ein ſpecifiſches Mittel zur Zeit noch nicht exiſtirt. 

Typographie, ſ. Buchdruckerkunſt. 

Typolithen oder Spurſteine heißen diejenigen Verſteinerungen, wo nur die äußere Form 
des organifden Naturforperé alé Abdruck geblieben ift. Die leere Hohlung findet man oft durch 
anbere anorganifde Rorper ausgefullt, welde Verſteinerungskerne genannt werden. 

Typomẽtrie ift die Kunft, vorgugéweife Landfasten, Situationsgeidmungen und ane, 
dann aber aud) mathematifdhe Figuren aller Urt, Grundriffe, Durchſchnitte, naturhiſtoriſche 
Zeidnungen, wie Thiere, Blumen u. f. w., endlid) aud) Zeichenſchriften, wie die hieroglyphiſche 
und dinef. Sdrift, mit bewegliden Typen gu fegen und gu druden. Der Erfinder diefer Kunſi 
ift ber Befiger der typographifden Kunftanftalt in Wien, Frang Maffelsperger, der 1859 als 
Exrftlingsproduct die Generalpoftfarte des oftr. Staaté in vier Blattern lieferte. Er ſcheint die 
friihern Berfuche diefer Kunſt nidt gefannt und unabhangig von feinen Vorgangern, die ſchot 
lange vor ihm dergleiden anftellten, feine Erfindung gemacht gu haben. Sdon Schweynheim 
licferte in der von ihm begonnenen und von feinem Geſchäftsnachfolger, Arn. Buckinck, 
vollendeten ,,Cosmographia Ptolemaei” (om 1478) 27 bdergleiden geographifde Rar- 
ten, freilid) nicht mit bewegliden Typen, fondern mit Metallplatten gedrudt, auf welche die 
SdHrift mit Bungen eingefdlagen, die ubrigen Linien, Figuren und Zeichen aber eingegraben 
waren. Daffelbe Werk des Prolemaus lief der Buchdrucker Leonh. Hol in Wim 1482 durdh 
Schnitzer von Arnsheim mit Karten verfehen, weldhe auf Hols gefdnitten waren; wegen der 
Schwierigkeit, Sdhrift in Hols gut gu ſchneiden, ſchnitt man da, wo Schrift hinkommen follte, 
die Holgtafel aus und fullte diefe Raume mit gegoffenen Typen aus. Auf gleide Weife ift aud 
bie Geographie des Ptolemaus (Wenedig, bei Fak. Pet. de Leucho, 1511) gedruct. Von diefer 
Seit an verfertigte man, die weitere Verfolgung der bisherigen Verſuche aufgebend, Karten und 
bergleiden Gegenftande mit Hilfe der Kupferſtecherkunſt oder der Xylographie, bis 1770 der 
Schriftgießer Wilh. Haas in Bafel, welder von dem Hofdiafonus Preufden in Karlsrube die 
erfte Idee dazu erhalten hatte, und Breitfopf (ſ. d.) in Leipzig, faft au gleider Zeit, die Dopo- 
metrie (fo nannte nun Preufden feine Kunft, nachdem er fie frither Ingenieurie d'estampes 
genannt hatte) erfanden und alé Erſtlinge ihrer Erfindung Karten, jener von dem Canton Ba- 
fel, biefer von der Umgegend Leipzigs, fertigen liefen. Jeder von Beiden erklärte fich in beſon⸗ 
dern Sehriften fiir den erften Erfinder. Die Ehre diefer Prioritat dürfte aber wol Breitkorf 
beigulegen fein, wie er denn namentlid) nachwies, daß er bereits ſeit zwölf Jahren fic) mit topo- 
metrifden Verfuden beſchäftigt, aber die Sache wegen der Ungulanglidhfeit feiner Refultate 
immer wieder aufgegeben habe. Seitbem madten die Didot, namentlid) Firmin Didot, in den 
J. 1820—30, Wegener der Jüngere in Berlin und Georg Bauerkeller in Frantfurt a. M 
ähnliche Berfude; allein erft Raffelsperger brachte die Kunſt durch felbftindige Erfindunges 
au der Vollfommenheit, die fie bis jetzt hat. Als vorzüglich bewährt fid die Typometrie bei 
bem Drude chineſ. Werke, da die ungeheuere Menge der chineſ. Schriftdharattere bem Schnitt 
und Guß von Typen beinahe uniiberfteiglidje Hinderniffe entgegen(tellt. Bgl. Preufdjen, , Grande 
tif der typometriſchen Geſchichte“ (Baf. 1778); Breittopf, ,, Uber den Oru geographifder 
Karten’ (Lpy. 1774); Ritſchl von Hartenbach, „Neues Syftem, geographifde Karten zu⸗ 
gleid) mit ihrem Colorit durch die Buchdruckerpreſſe herzuſtellen“ (Epz. 1840). = 

Typus (gried.) heift feiner Wbftammung nad fo viel als Eindrud in eine weiche Mase, 
dann fo viel alé Geftalt oder Bild, welche legtere Bedeutung dann die nahere Beſtimmung des 
Vorbildes, Urbildes, Entwurfs, einer Gefammevorftellung einer Sache, ihren bleibenden und 
wefentliden Merkmalen nad, erhält. Yn der legtern Bedeutung fprithe man von dem Boyne 
einer Thiergattung, Krankheit, eines Mythus, der fid) mannichfaltig modificiet bei verfchiedemen 
Völkern findet, alé der Zuſammenfaſſung der allen diefen Mobdificationen gemeinfehaftiier 
Grundzüge. In der erftern Bedeutung wird Typus haufig in denjenigen Syſtemen gebraumee 
weldje die Cingelnivefen in ihrer finnliden Erſcheinung als die Wbbilder von Urbildern 
ten, die in einem urbildliden Verſtande vorgebildet erifticen. Go find die Ideen Wato's (.d) 
bie Typen der finnliden Dinge. Durch die Neuplatonifer wurde diefe Unficht ins Mlittelalter 
fortgepflanat. Die Sdholaftifer ſprechen haufig von einer mens archetypa, d. §. ſenen 
liden Berftande, in weldem die ewigen Muster liegen, die in den Dingen in der Sinnenindlt 
nur unvollfommen ausgepragt find. Auch in der Schule der neuern Jdentitarsphilofowbie fommt 
dieſe Anſicht Haufig vor, nur noc) mit dem Zufage, daß das Typifche augteid dad Boranédete 

tende und auf die nadft höhere Stufe Hinweifende fei. So foll {ich in der gefammeen Ratur 
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wat fede einzelne Claffe von Wefen nad) ihrem eigenen, fie beherrſchenden Typus bilden und 
mtwideln, zugleich aber aud) in die Bildung hoherer Claffen hintiberfpielen, wie etwa in den 
Rerdftelungen zarter Moofe die Geftalt und der Bau höher organifirter Baumarten vorgedil- 
det feien. Daffelbe liefe fid) dann aud auf die Gefchidte anwenden, fodaf die typiſche Wuffaf- 
{ung derfelben darin beftehen würde, daß man in den frühern, vielleidht unfcheinbaren Begeben- 
heiten die fpatern widhtigern nidt blos vorbereitet, fondern vorgezeichnet fände. In diefer Bee 
ziehung hatte das Typiſche bei den altern Theologen lange Beit fogar eine dogmatiſche Bedeu- 
tung. Unter Typik oder Typologie verftand man die Wiſſenſchaft von der vorbildliden Bexie- 
hung, in welder gewiſſe Perfonen, Creigniffe, Einridtungen und Ausſprüche des Alten Tefta- 
menté mit Perfonen, Ereigniffen u. f. w. des Chriftenthums ftehen follen. Als cin dunkles 
Gebiet iff die typiſche Eregefe vor dem Lidhte der grammatiſch ⸗hiſtoriſchen Forfdung in den 
Hintergrund getreten. Wuch die phantafiereiden Combinationen, die auf dem Gebiete der Na- 
tur und der Geſchichte möglich find, bieten in der Regel nur wenig Gebhalt fiir die ftrenge Wif- 
ſenſchaft dar. 

Thr ift der altnord. Name eines Gottes, der aber nicht blos der nordifden, fondern der gere 
man. Mythologie überhaupt angehorte und althochdeutſch Jiu oder Zio, angelfadf. Tiv hieß. 
Er war der Sohn Odin's und der Gott des Kriegs und ded Ruhms, welder Begriff felbft alt 
nordiſch durch Tyr begeidhnet wird, und auf ihn find die Nadridten der Romer und Griechen 
die vom Maré oder Ares bei den Germanen fpredjen, zu beziehen. Nach der Edda war er eine 
händig. Als ndmlic die Afen den Wolf Fenrir überredeten, fic) mit dem Bande Gleipnir bin- 
den au laffen, ſteckte ihm T. die Medhte in den Maden, als Pfand, daß ex geloft werden wiirde, 
and da die Afen die Lofung veriveigerten, bif ihm der Wolf die Hand ab bié sur Wurzel, die 
Daher Ulflidpr, d.i. Wolfeglied, genannt wurde. Yn der Götterdämmerung findet er mit feinem 
Feinde Garmr, dem ungeheuerften aller Hunde, gugleid) den Tod. Des Gottes Namen fiihrte 
der altnord. Runenbudftabe T; aber auc in dem angelfadf. und deutfden Munenalphabet ere 
ſcheint er. Nad ihm wurde ferner der dritte Wochentag, der dies Martis, altnordifd) Thrsdagr, 
angelfadf. Tives day (daher engl. tuesday), altfriefifd) Tysdei, althochdeutſch Ziuwestac, im 
nordliden Deutfdland Tiestac oder Diestac (daher das hochdeutſche Dienftag), benannt. Aud 
trugen ben Namen Orter, befonders Berge, und Pflangen. Yn einem allgemeinern Sinne, viel- 
leidht fo viel alé Gott tiberhaupt bedeutend, erfdeint das Wort Thr in Beinamen des Odin, wie 
„B. Sigthr, d. i. Sieggott, fowie des Thar alé Meidhartihr, Gott des Wagens oder Donners. 

Tyrannié. Unter Tyrann verftand man im Alterthum, namentlid in den gried). Staa- 
ter, im Algemeinen jeden unbefdrantten Herrſcher, der durch Gefeg und Verfaffung nicht 
gebunden war, wie ſchon der urfpriinglid) aué dem dorifden Dialekt recipirte gried). Name 
Torannoé ftatt Koiranos, d. i. Herr oder Gebieter, andeutet. Befonders aber bezeichnete 
man damit Denjenigen, der in einem vorher freien Staate gegen die beftehende Ordnung 
and den Willen des Bolles die Herrſchaft ergriff, fodaf man unter dbiefem Worte ane 
fanglid mehr das angemafte und ungefeglide Erlangen der Alleinherrfdaft (Tyrannis) 
seine willfiitlide oder graufame Urt der Verwaltung verftand. Da aber das wibder- 
xqtlich Angemafte an fid) ſchon dem freien Bolfe als läſtig und drückend erfdien und 
meift aud) nur durch fortgefegte Gewaltthatigteit behauptet werden fonnte, fo erbielt fener 
Rame ſchon frühzeitig zugleich eine gehaffige Nebenbedeutung, und man begriff unter Ty- 
tann, wie nod) jest gefchiebt, einen Gewaltherrſcher oder Wütherich, unter Tyrannei eine folche 
willfiitlide Herrſchaft. Jn jenem befjern Sinne nannten die Alten felbft milde Herrſcher Ty- 
tathen, wie den Pififtratus in Athen, den Gelon und Hiero ll. in Syrafus, Periander von 
Korn, und felbft unter den vorgugérweife fo genannten Dreißig Tyrannen in Athen, die 404 
b. Gh. unter Syfander’s (f. d.) Ginflug sum Entwurfe einer neuen Berfaffung eingefept und 
dutG Thrafybulus (f. d.) geſtürzt wurden, befanden ſich nur eingelne blurdiirftige Manner, wie 

|) wWabrend mehre unter ibnen, wie Theramencé, cine menfdlidere Gefinnung aeigten. 

egen verdienen Undere, wie Alexander von Phera, der altere und jlingere Dionyfius von 

, den Namen eines Tyrannen im tibelften Sinne des Worts. Yn der fpdtern rom. Ge- 

(idte werden die Statihatter, die fid) bei der grengenlofen Berwirrung des Reichs unter Gale 

fienas in ben verfhiedenen Provingen 260—268 n. Chr. au Gegenfaifern aufiwarfen, aber 

Sud wwleder befeitigt wurden, ebenfalls die Dreißig Tyrannen genannt. Vol. Plaß, „Die Ty- 
TeunIS Bei den Griechen“ (2 Thie., Bremen 1852). 

Tyrnau (Nagy Szambath), cine alte königl. Freiſtadt und der Hauptort oe mitaté Dber- 
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neutra im preéburger Diffrict Ungarns, am Flüßchen Trnawa und an der Preéburg-Tye- 
nauer Pferdebahn, die jest bis Szered fuhrt, hat 8000 C., elf Kirchen, zwei eradifdoflide 
Seminarien, ein erzbiſchöfliches Lyceum, ein ſſowakiſches Untergymnafium, mebhre andere 
Sdhulanftalten, cin Militarfnabenerriehungéhaus, ein Snvalidenhaus, ein Comitatétranta- 
haus nebft Jrrenanftalt. Die Bevolferung treibt Tuch und Leinwandwweberei, Wein: md 
Waidbau, fowie ziemlich lebhaften Handel. Die Stadt hat, gleid) Heidelberg, Berühmthei 
durch cin grofies Weinfaß erhalten, das 2119 Eimer halt und nad deffen Hobe zwei Trepper 
von 532 Stufen fiihren. Frither, von 1635—1774, hatte fie eine Univerfitat, die 1784 nag 
Pefth verlegt wurde. Wegen ihrer vielen ſchönen Kirden nannte man fie früher Keinrom. 

Tyrol, ſ. Tirol. 

Tyrone, Graffdhaft der Proving Ulfter in Grland, hat ein Areal von 55/4 OM, 
wovon zwei auf die Seen, über 12'4 auf Moor, Sumpf und Berge fommen. Legtert 
erheben fid) am bebdeutendften im Norden und Nordweften, wo die hodften der Sliew 
Hough und der 2900 F. hohe nad) Donegal hintiberftreichende Lengfield find. Die wid 
tigften der jablreidjen Flüſſe find der Foyle mit dem Moyle und Derg im Weften unt 
der Bladwater an der Sudoftgrenge. Die herrliden Bergzüge, grofartigen Wafferfil: 
und andere Naturfdponheiten ziehen viele Touriſten herbei. Der frudthare Theil des Low 
ded tragt alle in Irland überhaupt heimifden Producte; Kartoffeln und Hafer bilden iv 
defi die Daupterzeugniffe und die Hauptnahrungsmittel. Dem Landbau nod untergeordnet if 
die Rindvieh- und Schafzucht. Das Land hat Cifen- und Steinfohlengruben; allein die Inv: 
ſtrie liegt febr dDarnieder. Die Bevölkerung, deren Zahl in den J. 1841—54 von 542956 asf 
251865 SGeelen oder um 19 Proc. fic) vermindert hat, lebt in grofter Dürftigkeit. Die Gu} 
ſchaft zerfällt in vier Baronien und 35 Kird)fpiele, darunter vier Stadte, und hat yur Hue 
ftadt Dungannon, ein alter Ort, einft Refideng der iriſchen Konigéfamilie O'Neil's, mit 500 
E., Kohlengruben und Leinwandmanufactur. Wufer ihr find bemerkensmerth Omagh, wi 
35000 €., Strabane mit 6000 E., beide mit Leinwandfabrifation und Handel. 

Tyrrhener, Tyrfener, pelasgiſche Tyrrhener oder tyrrheniſche Pelasger Heift cin Stame 
der Pelasger (f.d.), der, vermuthlich in Bootien urſprünglich wohnhaft, von da vertrieben nad 
Attika fic) wendete und dort beim Burgbau half, dann aber, aud) von dort vertrieben, fid a 
ftreute und an verfdiedenen Stellen an und in dem Ugaifden Meere, namentlid) auf Lemnet, 
Imbros und Skyros und an der thray. Küſte anfiedelte und von da aus Seeraub tried. Iuer 
wird die Erfindung der Trompete zugeſchrieben, die daher die tyrrhenifde hieß. Bon den Gre 
den werden aber aud) die Etruster Tyrrhener, deren Land Tyrrhenien genannt, wol pon cit 
pelasgifdyen Stamm, der nad der Sage von Tyrrhenus, Sohn des lydiſchen Königs Arys, we 
See dahin geflihrt worden fein foll, fid) zunächſt im Süden anfiedelte und fpater mit den vet 
Norden her einwandernden Rafenern, in denen freilich Einige felbft einen pelasgiſchen, vor 
nen nicht verſchiedenen Stamm finden wollen, gu Einem Bolle verſchmolz. (S. Etrurien) 
Durd die Etrusker wurde der Name T. zur Bezeichnung gefiirdteter Seerauber. | 

Tyrrheniſches oder Zusciſches Meer, jest aud) Toscanifdhes Meer genannt, war [oer 
bei den Alten der Name desjenigen Meeres, weldhes fid) von den Meeralpen oder von Genn 
an ber Südweſtküſte von Ftalien bis nad Sicilien hinab erfiredt. Dod) nannte man den # 
Küſte von Ligurien gelegenen Theil, wie noc fegt geſchieht, aud) daé Liguftifde oder Ligurm 
Meer oder den Bufen von Genua. Beide Meere umfaßten die Romer mit dem allgemeinen ae 
drud Mare inferum. fe 

Tyrtaus, cin gefeierter elegiſcher Dichter Griechenlands, aus Aphidnä in Attifa ot 
Athen felbft gebiirtig, nad Andern aus Milet, blühte 685—668 v. Chr. und erlangte am 
hohen Muf dadurd, daß er die Spartaner im aweiten Meffenifden Kriege durch feine fem 
Kriegélieder gum Muth und Sieg begeifterte. Als diefe nämlich die Athenienfer gufoigem 
Orakelſpruchs um einen Anfiihrer und Friedensvermittler baten, ſchickte man ihnen den 341 
nen Mann, der, ftill von Charakter und noch dazu hinkend, fcheinbar wenig Hoffnung verp 
Allein was er durd) Waffen nice leiften fonnte, das leiftete er durch feine triegerifcen Seem 
welde Spartas Jugend entflammten und fo den glidliden Wusgang des Kampfes herds 
ten. Diefe ven den Alten mitgetheilte Erzählung haben Neuere fiir ein Marden erflaw 
allegoriſch gu deuten verfudt. So viel erſcheint gewiß, daf Sparta die Berdienfte de 
bem Biirgerredte belobnte und daß die Gefange deffelben ſich bié auf die fpatefter 5 
Munde der fpartan. Jugend erhielten und von ihr fogar bei Tiſche in die Runde gefungen*® 
ben. Die Gefinge verpflangten fick, vielleicht durch Rhapſoden, aud in andere Gegenden 
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denlandé, befonderé nad) Athen und Kreta. Die Lieder felbft gerfielen in drei Claffen, in die 
triegerifchen Elegien, die vor der Schlacht in der Stadt oder im Lager aur Aufmunterung der 
Gemiither vorgetragen wurden, dann in die eigentliden Schlachtlieder oder Embaterien, von 
anapaftifdem Rhythmus, welche die fpartan. Truppen in dem Wugenblice anftimmten, wo fie 
unter Flötenſchall gum Kampfe anriidten, und endlich in die Elegien aur Befriedigung innerer 
3wifte und Beforderung biirgerlider Eintracht. Von allen drei Arten, namentlid) von der ere 
ftern, befigen wir nod) mehre theilé längere, theilé kürzere Uberrefte, die, wenn fid) aud) über die 
arſptüngliche Geftalt derfelben nod) Zweifel erheben laffen, dennoch yu den ſchönſten Producten 
deb Ulterthumé gehoren. Die beften Ausgaben lieferten Klog (Brem. 1764; 2. Aufl. Altend. 
1767),, Bad in ,,Callini, Tyrtaei et Asii carmina quae supersunt” (2p. 1834 ; „Nachtrag“- 
kpp 1852), Schneidewin im ,,Delectus poesis Graecae elegiacae etc.” (Bd. 1, Gott. 1858) 
und Bergk in den „Poetae lyrici Graeci”, 2p;. 1843). Deutſche Uberfegungen gaben unter 
Andern Braun in den „Weiſen von Hellas” (Maing 1822) und Weber in den „Elegiſchen 
Didten ber Hellenen” (FFF. 1826). 

Tyrus, eine der berühmteſten Stadte des Witerthumé, war nebft Sidon (ſ. d.) der widhtigfte 
und reidfte Dandeléplag Phonigiens (f. d.), wahrendes jegt unter dem Namen Sur cin unbedeue 
tender, aus einigen bundert elenden Haufern beftehender Ort in der Proving Syrien ift. Sdon 
um 1500 v. Ebr. eine anſehnliche und bliihende Stadt, wurde T. durch Handel und Sdiffahre 
reid) und mächtig; aud) blühten Künſte und Wiſſenſchaften. Ciner ihrer Konige, Hiram, war 
der Freund und Bundesgenoffe des ifraelit. Königs Salomo. Durch die Tyrier lernten die 
Heaeliten Baufunft und Sdhiffahrtstunde. Den Tyriern gehören auch die verbefferte Bauart 
der Shiffe, dag Gegeln in der Nacht nad) der Leitung der Geftirne und andere widtige Erfine 
dbungen in der Schiffahrt. Sie hefuchten nicht nur alle Küſten des Mittellandifden Meeres, 
fondern brangen aud) in den Atlantifden Ocean, holten Zinn aus Britannien und vielleidt 
aud) Bernffein aus der Oſtſee. Gades, daé heutige Cadi, in Spanien, und Karthago in Afrifa 
waren tyriſche Colonien. Die Stadt T., auf einem Felfen, der auf allen Seiten vom Mittel- 
landifhen Meere umgeben war, und durdy diefe Lage feft, hatte in ihren Mauern einige der be- 
tubmteften Tempel ded Ulterthumé , befonders. den bes phöniz. Hercules. Nebukadnezar be- 
dedngte die Stadt durch eine 13jährige Belagerung; dod) erholte fie fic) nadhher wieder. Als 
Ulerander das Heer de8 Darius bei Iſſus zerſtreut und darauf gang Phonigien und Syrien 
mit der Küſte des Mtittelldndifden Meereé fic) unterworfen hatte, widerftand dem kühnen und 
glidliden Sieger T. auf feine fefte Lage trogend, gang allein und weigerte ſich, ihn alé Ober. 
herrn anguerfennen. Wlerander unternahm die Belagerung der Stadt, die aber erft aad einer 
mehr alé ſechsmonatlichen Belagerung in feine Hande fiel. Unter der Herrfchaft der Romer 
wurde. ſeines nod immer ausgebreiteten Handels wegen fehr beginftigt. Später fam e6 mit 
tem Lande felbft in die Gewalt der Garagenen und galt in den Kreuzzügen fiir einen feften 
Dag, der vor den Kreugfahrern ftandhaft behauptet wurde. Unter der turf. Regierung fant 
J. gana berab ; der Hafen ift verfandet und der Handel hat fid) nad) Beirut gezogen. 

Tyrwhitt oder Thyrwhitt (Thom.), ein berühmter engl. Philolog, geb. um 1730, geff. 
19. Yup. 1786, wirkte alé Mitglied der RKonigliden Societat gu Zondon und alé Curator des 
Scitifdhen Muſeums fehr thatig fir Bereiderung der Alterthumskunde und entwidelte vor- 
igi in der Kritif und Erkldrung der griech. Schriftfteller eine gründliche Spradjtenntnif 
ind cinen nicht gewöhnlichen Scharfſinn. Nachdem er bereits in Musgrave’ ,,Exercitationum 
eriticarum in Euripidem libri Il” (Leyd. 1762) eine Reihe von Verbeſſerungsvorſchlägen ju 
Euripides mitgetheilt und aus einer Harleyanifden Handſchrift zwei Brudhftiide des Plutarch 
miter dem Titel ,,Plutarchi fragmenta duo” (Lond. 1773) befannt gemacht hatte, folgte feine 
werthvelle ,,Dissertatio de Babrio, fabularum Aesopearum scriptore” (2ond. 1776, nebft ei- 
em gAuctarium”, Zond, 1781; neue verbefferte Aufl. von Harlef, Erlang. 1785), worin gue 
teh mehre vorher ungedrudte Aſopiſche Fabeln und die Brudftiide des Babriué enthalten 
wd; fermer die trefflide Bearbcitung ded dem Orpheus gewohnlich zugeſchriebenen Gedidte 
De lapidibus” (ond. 1784), dic ,,Conjecturae in Strabonem” (Lond. 1783; wiederholt von 
DerleG, Eri. 4788) und zuletzt die fritifche Testrecenfion von der Rede des Ffaus „De Mene- 
“s hereditate’’ (fond. 1785). Spdter erfdienen feine ,,Conjecturae in tragicos Graecos” 
De 1824). Uucdh made er fid um die vaterländiſche Literatur durch die Herausgabe der 
Seems supposed to have been written at Bristol” (ond. 1778), die er mit einer kritiſchen 
Poltitung ,-einem Gloffar und Anmerkungen begleitete, fowie durch eine in England hod)- 
Sigte Ausgabe von Chaucer's ,,Canterbury tales” (2 Bde., Lond. 1798) verdient. 
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Tzetzes (Johannes), ein gried). Grammatiker des 12. Jahrh. n. Chr., aus Konſtantinodel 
gebürtig, hatte ſich durch fleißige Lectüre der griech. Schriftſleller, beſonders der Dichter, Phi— 
loſophen und Hiſtoriker, einen großen Schatz von Kenntniſſen in der Sprache und den Aiter 
thiimern erworben und verfudyte fid) auch felbft in Verfertigung von Gedichten, die freilid mm 
alé Nachahmungen gelten fonnen. 3u legtern gehoren die ,Antehomerica, Homerica et Post- 
homerica”, herausgegeben von Jacobs (Lpz. 1793) und J. Bekker (Berl. 1816), und we 
miſchte mythiſche Gedichte, in den fogenannten politifden Jamben der Mittelgriecdhen verfaft, 
unter bem Vitel ,,Chiliades”, herausgeg. von Kießling (2p;. 1826). Außerdem befigen tir ven 
ihm Sdolien gu Homer, die von Hermann bei der Ausgabe des „Draco Stratonicensis” (2. 
1812) bekannt gemacht wurden, und gu Hefiod; am widtigften aber ift fein Commentar yu fy 
fophron’s (f.d.) ,, Wlerandra”, an deffen Wusarbeitung aud) fein Bruder, Iſaak T., Theil hatte 

Tzſchirner (Heinr. Gottlieb), ausgeseidhneter Theolog und Kangelredner, geb. 14. Nev 
1778 ju Mittweida in Sadfen, begog 1791 das Gymnafium gu Chemnig und 1796 die Uri 
verfitat Leipzig, wo er fid) dem Studium der Theologie widmete. Auf Reinhard’s Veranlafjung 
trat er in Wittenberg alé akademiſcher Docent auf. Dod) ſchon 1804 ward er durch Sorge fir 
Mutter und Bruder gensthigt, Amtsgehülfe feines Baters au werden, welchem er bald darauf 
im Diafonat nadfolgte. Nachdem er eine „Geſchichte der Apologetik“ begonnen (Lp}. 1805), 
ward er alé Profeffor der Bheologie nad) Wittenberg guriidgerufen und 1809 in gleider, © 
genſchaft nad) Leipgig verfegt. In dieſen Jahren verfafte er die intereffanten Sdriften: , lide 
den moralifden Indifferentismus“ und ,,Uber die Verwandtſchaft der Tugenden und Lafier’. 
Hierauf erſchien feine Fortfegung der Schröckh'ſchen „Kirchengeſchichte“ (2 Bde., Lpz. 1810). 
Auch veranftaltete T. zwei Gammlungen feiner ſchon damals Auffehen erregenden Predigtet 
und entwidelte in den „Briefen, veranlaft durch Reinhard's Geſtändniſſe“ (Lpz. 1841) {ein 
homiletifden Grundfage und Anfidten. Jn legtgenannter Sdhrift, ſowie in zwei Whhandlur 
gen, mit welchen er die Herausgabe der ,, Memorabilien fiir Prediger” eröffnete (1819), de 
faunte fid) T. au einem offenbarungéglaubigen Rationalismus oder „ethiſch kritiſchem Er 
ſtem“, welchem er aud {pater treu blieb, Dod) mit voller Anerfennung des Rechts entgegentte 
hender Ubergeugungen. Begeifterten Antheil nahm T. an den deutſchen Freibeitstriegen. Al 
Feldpropſt zog er mit den fächſ. Truppen bis nach Tournay, von wo aus er Parié befude. 
Nad) dem Frieden erſchien fein Bud) , Uber den Krieg” (Rpz. 1845). Ym J. 1815 wards 
Roſenmüller's Nachfolger alé Superintendent gu Leipgig, ſpäter auch Domberr des Hoofiit! 
Meißen und Ritter des Danebrogordené. Yn diefer Stellung erlangte T. den ausgebreitetie 
Ruf, befonderé durch feine freimitthige, edle und fiegreiche Bertheidigung des Proteffantismut 
gegen die fid) von neuem erhebende fath. Reaction. Geine Schriften ,, Der Ubertritt des Hert 
von Haller zur fath. Kirche“ (fps. 1821), ,,Proteftantiémus und Katholicismus aus be 
Standpuntte der Politit betrachtet” (pz. 1822), „Die Gefahr einer deutfden Revolution” 
(Epz. 1823), , Die Rückkehr fath. Chriften in Baden gum evangel. Chriftenthume” (fps. 1825), 
Das Reactionsfyftem” (Lpz. 1824) u. ſ. w. erregten auferordentlidjes Auffehen, rourdenmede 
malé aufgelegt und in fremde Sprachen tiberfegt. Wud) an andern widhtigen Zeitereigniſſen mabe 
T. lebhaften Untheil, wie feine Schriften ,,Die Sache der Griedhen die Sade Europat" (2. 
1821), , Uber die Annahme der preuf. Agende” (2. Aufl. Lpz. 1824) und andere beweiſen 
wie denn überhaupt eine tiefchriſtliche Theilnahme an der Entwickeiung der menſchlihen 
Dinge, ein echt proteft. Intereffe an dem Fortſchritte ber Sache des Lichts und der Feeibet 
T.s gange Perfonlichfeit und Thätigkeit befeelte. Davon zeugten befonders auch feine Preble" 
ten, welche fid) zudem durch anregende Gedanten, milden Ernft, trdftigen Schwung und at 
Form ausgeidnen. Nicht minder grof war der Cinfluf, den T. durch feine Vorlefungen of 
eine zahlreiche Zuhörerſchaft ausübte. Wud) redigirte er mehre gefddgte Zeitſchriften. & 
ftarb 17. Febr. 1828. Macy feinem Bode erfchienen bie ,, Briefe eines Deutfden an” 
Herren Chateaubriand, de Lamennais“ u. A. (herausgeg. von Krug, Lpy. 1828); [er 
,Opuscula academica” (herauggeg. von Winger, Lp3. 1829) ; ,-Worlefungen tiber die rill 
Glaubenslehre” (herausgeg. von Hafe, Lpz. 1829); ,,Der Fall des Heidenthums” (Bd. 1, He 
ausgeg. von Niedner, Rpg. 1829), ein geiftvoll angelegtes Werk; endlich , Predigten· 
geg. von Goldhorn, 4 Bde., 2. Wufl., Lpz. 1829). — Nicht verwandt mit T. iff Sam. EM 
T. geb. 1812 au Baugen. Yn feiner Vaterftadt Advocat, gehorte er als Srindemitglied ! 
und 1849 aur auferften Linten, betheiligte fic) lebhaft bei bem dresdner Maiaufftande und we 
Mitglied der proviforifdyen Regierung. Nad) Begwingung deffelben fliichtete er nad Me 
Schweiz, wo er fid) ſeitdem niedergelaffen hat. 


4 


u Uberfall 279 


— u. 


I, im deutſchen Alphabet der 21. Budhftabe und der fiinfte ber Bocale, im lat. Alphabet der 
20. Budfiabe, war bei den Griechen durch fein beſonderes Schriftzeichen vertreten, indem man 
eb al Diphthong auffafte und durch eine Verbindung von © und v in ber Schrift ausdriicte. 
Das Zeichen & ift erft ſpätern Urfprungs. Im lat. Alphabet wurde der Laut durch v in der 
Serift bezeichnet, aus weldem fic erft fpdter dad Schriftzeichen u entwidelte. Im Mittel- 
alter ſchrieb man v und u ohne Unterfdjied fiir ben Confonanten v und den Vocal u, und erft im 
16. Jahrh. wurde die legtere Form von den Holl. Philologen fiir ben Vocal gum Unterſchied von 
v fefigeftellt. Sm Griechiſchen ift der Qaut ftets lang, im Lateinifden und Deutſchen tritt er 
ebenfo mol als Kürze wie alé Lange auf. Als Abkürzung begeidnet U. bei den Romern unter 
Anderm Urbs (d. i. die Stadt, nämlich Mom) und inébefondere u.c. bei Hhronologifden Wnga- 
ben urbis conditae, d. i. von Erbauung der Stadt (Moms) an gerednet. 

Ubelfeit, eine mit Ekel (ſ. d.) und Bredhneigung verbundene unangenehme Empfindung 
in der Magengrube, ift eine Krankheitserſcheinung, welche in ber Regel von einer Affection des 
Magens felbft oder feiner Nerven veranlaft wird und gewöhnlich dem Erbrechen (f. d.) vorhere 
geht. Sie fann durd) den Genuß der verfdhiedenartigften, befonders ſchwer verdaulicher Stoffe, 
fogar durch den Anblick und die blofe Vorftellung efelhafter Gegenftinde hervorgerufen wer- 
den, begleitet die Magentrantheiten und findet fid) aud bei Hirnleiden, Schwangerſchaft, 
Bruch {haden, Schwindel erregenden Berwegungen (Schaukeln, Seefahren), grofen Blut · und 
Safteverluften, langem Faften, Wiirmern u. f. w. Die Behandlung muß fid nad der Urſache 
der Übelkeit ridten. 

Uberbein (ganglion) nennt man eine rundlide Geſchwulſt von groferm oder geringerm 
Umfange, welche aué einer in einem häutigen Sade (Schleimbeutel ober Sehnenſcheide) einge- 
(hloffenen Flaffigheit befteht und fid) meift am Hand-, Fuß · oder Kniegelenk bildet. Gewöhn · 
tih entſteht diefelbe in Folge einer Quetſchung der dafelbft befindlidjen Sehnen durch Drud, 
ubermafige Unftrengung u. f. w. Sie ift ohne Schmerz und bleibt unverdndert, wenn nidt un- 
giinftige Umſtände, wie sftere Reigung u. dgl., eine Entzündung herbeiführen, die bosartige 
Seſchwüre veranlaffen fann. Durd) anbaltenden gelinden Oru, durch Epftirpation, Offnung 
oder Zerreißung des Sackes Hat man Uberbeine oft zu entfernen verſucht und dadurch ebenſo wol 
Gute als ſchlechte Erfolge erzielt, ſodaß allgemeine Regeln uber die Heilung folder Geſchwülſte 
nod) keines wegs feſtſtehen. 

UÜberfall nennt man den unerwarteten Angriff, bei welchem der Feind aufgeſucht wird. 
Sum Gelingen deſſelben müſſen die Umſtände beitragen, wie Fehler und Nachläſſigkeiten des 
Gegners, Wetter und Tageszeit, Einverſtändniſſe mit den Einwohnern. Die Vorbereitungen 
find moglidft geheim au treffen. Gewöhnlich wird die Nacht gum Anmarſch genommen und 
ber —* ſelbſt bei Tages anbruch ausgeführt; dod) find aud) Wberfalle von Cavalerie bei hel 

fom Mittage vorgekommen. Man theilt die Truppen gern in zwei bis drei Abtheilungen, um 
ben Ungriff von mehren Seiten gu machen, wozu ein Signal gegeben oder eine beftimmee 
Saimbde fefigelest wird. Derfelbe muß mit Ungeftum erfolgen. Cingelne Poften werden über ⸗ 
mannt, che fie ſchießen; Feldwaden fudt man gang aufgubeben; in Bivouacs ftiirat man 
qucrft auf die Waffen, Trommeln, Pferde; in Quartieren iberrumpelt man die Allarmhäuſer, 
fucit die Fuhrer in ihrer Wohnung gefangen gu nehmen und hindert das Sammeln der Feinde. 
Wenn der Ubderfall geglückt iff und der Poften nidt behauptet werden foll, wird ein ſchneller 
Rudiug angetreten. Als Beifpiele find zu erwähnen: der Uberfall bei Belletri 1744, wo Lob- 
fomig bas fpan. Lager eroberte; der von Hodhtirden 1758; Blücher's Uberfall von Morésheim 
1794; der bei Tſcharukow 1812, wo Lambert die oftr. Feldwache durch 15 ruff. Freiwillige in 
Ofte Manteln und Helmen aufheben lief, und fo rafd in daé feindlide Bivouac drang, daß 
5 Escadroné auf ungefattelten Pferden flohen ; Seheiter’s Aberfall von Sreiburg 1815; der 
all in Stepping 1848 und au Loſoncz 1849. Der Uberfall einer Feftung, aud) Woerrum- 
‘Seung genannt, darf nur dann unternommen werden, wenn bie Schwäche des Feindes oder 
Wie unguldnglicen und falſchen Maßregeln bekannt, aud die Feftungéwerke verfallen und in 
Wedhtem Zuſtande find, oder wenn mon durch Einverſtändniſſe mit den Bewohnern eine 
fidere Uberwaltigung der Garnifon, daé Offnen der Thore u. ſ. w. hoffen darf. 
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UÜberflügeln heißt die Truppen fo aufſtellen oder bewegen, daß ihre äußerſten Flügelabthei— 
lungen ſeitwaͤrts weiter hinausreichen als der gegenüberſtehende Feind. Man kann dies dud 
Überzahl oder durch geſchickte Manoeuvres bewirken und bedroht damit immer die feindlide 
Flanke als den ſchwächſten Punkt. Vom Überflügeln iſt die Umgehung (ſ. d.) gu unterſcheiden. 

Ubergabe (traditio) nennt man in rechtlichen Geſchäften die wirkliche Uberlieferung einer 
Sadje, die Einweifung in ein Recht, die Einräumung des Befiges. Denn durch daé Veripre: 
den, Semandem eine Sache gu geben, etwa vermöge eines Tauſches, eines Kaufé oder cine 
Schenkung, geht fie nod nidt wirklid in das Cigenthum des Andern aber, fondern es entiicte 
daraus in der Megel nur eine perſönliche Foderung an den Verfpredenden. Die Ubergakk if 
daber von grofer Bedeutung, obgleic fie aud) nicht immer fiir fid allein den Ubergang def G 
genthumé bewirkt und 4. B. bei dem Rauf aud nod) die Begahlung des Kaufpreiſes dayu ge 
hort, um dem Käufer das Cigenthum gu verſchaffen. Wenn Gegenftande wbergeben merdeo 
follen, weldje nidjt von Dand in Hand gegeben werden fonnen, 3. B. wenn Grundſtüde ode 
Redte überwieſen werden follen, fo nimmt man und nahm ehedem befonders feine Zuflucht a 
fombolifden Handlungen (traditio symbolica), die im Aushauen eines Spané aus cin 
Pfoften, in der Ubergabe der Schlüſſel, in dem Ausftechen einer Erdſcholle, eines Studs Rv 
fen, in der Darreichung eines Zweigs u. dgl. beftehen. Auch legte man dem blofen Hinweiſen 
auf daé Grundſtück (traditio longa manu) die Wirkung der wirklichen Ubergabe bei EF ye 
niigte, Ginem, der ſchon aus einer andern Urfache, als Pachter, burch Leihe, die Sache in Hix 
den hatte, au erfldren, daß er fie nun alé übergeben betrachten folle (traditio brevi maou), um 
ebenfo ift es einer Ubergabe gleid), wenn der bisherige Befiger erflart, daß er von nun annidt 
mebr fir fic, fondern fiir einen Andern befigen wolle (constitatum possessorium). Dede 
lehnung oder Snveftitur (f. d.) hat gegen den Belehnenden die Kraft der Ubergabe. 

Ubergang über cinen Fluß fommt im Feldfriege häufig vor und wird oft gu einet de 
widtigften Dperationen, wenn der Vertheidiger die vielfachen Mittel anguwenden weiß, die ba 
gegen den Ungreifenden zu Gebote fiehen. Die Benugung ſchon vorhandener Briiden tem 
dem letztern meiſt unmögüůch gemacht werden, indem dex Bertheidiger fie zerſtört oder tue” 
einen Brückenkopf (f. d.) det. Er hat nächſtdem den grofen Bortheil, daß der Wugreifer ae 
Kräfte anfangs nur in fleinen Maffen entwideln fann, deren Uberwindung meift idti 
ficher erſcheint; er fann fogar eine grofiere Maffe des Ungreifers ubergehen laſſen, 
hinteichende Truppen hat, um jene mit Sicherheit zu überwältigen, weil der Rückzug —— 
greifers auf dem ſchmalen Defilé der Brice gefahrvoll ift und einen glangenden Sieg 
führen fann. Der Angreifer hat dagegen die Auswahl des Ubergangspunktes in fomatae 
gedebnten Grengen, daf der Bertheidiger nicht im Stande iff, fo grofe Verrainthelles 
gleich fraftig au ſchützen, obne fid) auf nachtheilige Weife au gerfplittern. Daß der 
aud manderlei Kriegéliften benugen fann, um den Vertheidiger gu täuſchen, ift betannt. | : 
ben unendlich verfdiedenen Verhältniſſen der Geftaltung des Terrains, der gegenfeitigen 28 
pengabl, der herbeizuſchaffenden Ubergangémittel und felbft der erfoderliden politiiden We 
ſichten (aft fid) bei einem Flufubergange fein allgemeines Bild des Angriffs und der Sake 
dDigung geben; faft immer wird es jedod) Bedingung fein, daf der Angreifer iberlegent Rae 
au entwideln und fie fo in Wirkfaméeit gu fegen vermag, daß fie vom dieffeitigen Ufet 
anfangé den Bertheidiger am jenfeitigen ſchwächen und abhalten, die fleinern zuerſt übe 
den Bruppentheile zurückzuſchlagen, wogu allerdingé die AUrtillerie die vorzüglichſie 
bleibt. Der Vertheidiger muß durch ein gutes Kundſchaftſyſtem frühzeitig des Feinde 
au erfahren fuden und eine ftarfe Referve in Centralftellung bereit halten, um haven? 
Ubergangspuntte entgegengutreten. Die Kriegsgeſchichte enthält zahlreiche Beifpiele m 
diger Flußübergänge, darunter den Ubergang Moreau’s liber den Rhein 1800, Wellin 
Ubergang liber den Douro 1809, den misgliidten Ubergang der Oſtreicher über die 
1799 und den Ubergang det Frangofen tiber die Beresgina 1842. ag | 

Uberlandpoft, ſ. Wagborn. 2 

Uberlingerfee heift der nordweſtliche Theil des Bodenſees (f. d.). 

Uberſchwängerung, ſSuperfötation. Te 

Uberfesungen oder Ubertragungen von Sdriftwerfen aud einer Spradjein die 
entftanden, fobald zwei iteraturen in Berührung traten, von denen die eine Sdriptive 
bot, deren Einführung in die andere aus irgend einem Grunde wünſchenswerth erſchien 
Grieden fanden vor und wabhrend der Blütezeit ihrer eigenen faft durchaus felbfiandig 
ratur wenig Veranlaffung gu Uberfegungen, weil fie cinerfeité ihren Nachbarvolfern A 
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daft und Kunſt theils wirklich Aberlegen maren, theilé fid) uberlegen däuchten und andererſeits 
ine fo lebendige Schopferfraft befafen, daf fie Fremdes nicht ſchlechthin aufyunehmen, fondern 
urchweg umgugeftalten pflegten. Erft als die cigene Kraft nachließ, und groftentheils erft fehr 
pat, ubertrugen fie Eingelnes aué dem Semitifdjen, wie 4. B. die Geſchichte des Gandhunia- 
pon (f.d.) aus dem Phöniziſchen, und Mehres aus dem Lateinifden, wie den Eutrop (ſ. d.), 
aſar's Commentare über den Gallifdhen Krieg u. ſ. w. Die Romer dagegen, denen die Grie- 
en Lehrmeifter in Künſten und Wiffenfdhaften wurden, bildeten ihre Literatur von vorn herein 
n und nad) der griechiſchen, fodaf Uberfegungen, Bearbeitungen oder Nachahmungen gried). 
Berke fogar im Auguſteiſchen Seitalter einen Hauptbeftandtheil der rom. Literatur ausmadten. 
Beil aber die gried. Sprache faft jedem gebildeten Romer hinreidend geldufig war, um die 
ried. Driginale felbft leſen und verftehen au fonnen, fo beabſichtigten die Uberfeger nicht blos 
en Inhalt der betreffenden Werke in die vaterlindifde Literatur iibergufiihren, fondern fie be- 
aühten ſich auch, die vollendete ſchöne Form des Originals au erreichen oder in patriotiſchem 
Dtolye au acigen, daß die lat. Sprache Gleiches au leiften vermöge alé die griechiſche. Deshalb 
uch wurden Uberfegungen aus dem Griedhifden von Didtern und Redekünſtlern bis tief in 
ie Kaiſerzeit hinab als Stilübungen gepflegt und empfohlen, und eben deshalb folgten fie den 
Worten des Originals nidt mit budftablider Treue. Aus andern Literaturen als der griedhi- 
den iberfegten die Romer duferft wenig, und dann nur um des Inhalts willen. Faſt lediglich 
em Inhalte galten beinahe alle Uberfegungen der orient. Bolter. Go iiberfegten die Chine 
en, Tibetaner und Mongolen zahlreiche buddhiſtiſche Schriften aus dem Sanskrit, die Inder viele 
Sanskritwerke in die verſchiedenen neuern ind. Sprachen, die Perfer ſchon in älterer Beit reli 
iofe Schriften aus dem Zend in das Pehlewi und feit dem 9. Jahrh. verfhiedene ind. und 
ried). Biher in das Neuperfifde. Mit dem 2. Jahrh. beginnen die Uberfegungen der Syrer 
zus dem Griehifdhen, mit dem 4. diejenigen der Armenier aus dem Syrifden und aus 
em Griechiſchen; ebenfalls mit bem 4. Jahrh. heben in der Athiopiſchen Literatur (ſ. d.) 
ie zahlteichen toerfegungen griedy. Upotryphen an, und mit dem 8. Jabrh. zeigen fid 
ie befonders durch Harun-al-—Mafdid (f. d.) gefdrderten Uberfegungen der Araber aus dem 
Mitperfifden, dem SGyrifden und dem Griechiſchen. Biele diefer Uberfegungen find von aufer- 
rdentlidem Werthe fiir die Wiffenfchaft, weil fie theilé das Berftdndnif der nod) erhaltenen, 
aber in Gftern und minder befannten Spradjen abgefafiten Driginale fordern, theilé fogar gang. 
id) verlorene Originale erfegen miiffen. Legteres ift namentlich widhtig bei Uberfegungen aus 
em Griechifdhen. So wurden 3. B. in armen. Uberfegung gerettet die Chront! des Euſebius, 
| Uthiopifder das Bud) Henod, in arabifder die zweite Haͤlfte der „Kegelſchnitte“ des Apollo- 
ine von Perga; ja die gange Uriftotelifdye Philofophie ward dem Mittelalter vorzugsweiſe 
teh arab. Uberfegungen über Spanien her befannt. Während des Mittelalters bildete daé 
‘tein burd Sahrhunderte die gemeinſchaftliche Gelehrten- und Kirchenſprache des gefammten 
ome. und german. Europas; mithin bedurfte man hier nur weniger Uberfegungen, und 
ietmenigen knüpften fid) meift mit einer Seite an daé Latein. Man überſetzte Verſchiedenes 
Hdet Latein, befonders aué bem Arabifden und dem Hebrdifden, und Einzelnes aus dem 
inten in die Landesſprachen, befonderé iné Deutſche und iné Angelſächſiſche. Die Uberfegun- 
© Wefterer Art, in denen fic namentlid) die Monde au St» Gallen auszeichneten, ba- 
© fit ané einen eigenfhiimliden Werth als widtige Quellen fiir die Kenntnif der al- 
™ getman. Spraden. Sobald fic) aber mit dem 12. und 13. Jahrh. die Literaturen der 
tptlnen coman. und german. Spraden reicher gu entwideln begannen, wurden audy die Woer- 
thunge Haufiger und mannidfaltiger. Man iiberfegte jetzt nicht allein fleifiger aué dem La- 
tim, fondern auch aué einer Volksſprache in die andere, bald treuer den Originalen folgend. 
wD id weiter von ihnen entfernend bid au freiefter Bearbeitung. Schon mit dem 14. Jahrh. 
tpinnen in Stalien und bald danad in Frankreich Uberfegungen aus den rom. Claffitern in 
te Bondeffpradjen, denen im nddften Jahrhundert auc Uberfegungen aus den gried. Claf- 
teen fool iné Lateiniſche alé in die Landes ſprachen folgten, legteres gumal in Frankreich, wo 
©) Ampot (f. d.) durch feine treffliche Uberfegung des Plutard) befondern Ruhm erward. 

Uaf die deutſche Sprache und Literatur Hatten ſchon feit Ulfilas' Zeit zuerſt die griech. Bibel, 
wm lat. Werke einen tiefgreifenden Einflug getibt. Bgl. M. von Raumer, ,,Die Einwirkung 
W Ghrifienthums auf die althochdeutſche Sprache” (Stuttg. 1845); Cholevius, „Geſchichte 
MW hatihen Poefie nad) ihren antifen Elementen” (Th. 1, Vpz. 1854). Und wiederum erhoben 
Sprache und Literatur von ihrem tiefen Berfalle zu Ende des Mittelalters namentlich an 
em Giaffifern und der Bibel. Wahrend Nitlas von Wyle, Steinhowel, Albrecht von Eyb, 
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Dietrich von Pleningen, Hané von Schwarzenberg u. A. feit der Mitte bed 15. Jahrh. in liber 
fegungen aué Plautus, Terenz, Cicero, Lucian u. ſ. w. gwar nod) giemlid) unbeholfene, aber 
bod) fraftige und wirkſame Verſuche darboten, ftellte Luther in feiner deutſchen Bibel cin Mei: 
ſter und Muſterſtück einer Uberfegung von unermefiliden Folgen auf und gab in feinem getalr 
vollen ,, Sendbrief vom Dollmetiden” (Wittenb. 1530) zugleich Auskunft liber die Grundiix: 
feines Verfahrené. Ym weitern Verlauf des 16., im gangen 17., ja bis tief iné 18. Jahrh bin 
ein lief fid) die deutſche Literatur vielfad) von wechſelnden Einflüſſen des Auslandes beffimmer, 
und bdiefen folgend erſchienen zahlreiche Uberfegungen aus den Werfen neuerer Lateiner, aut 
dem Hollandifden, dem Spanifden, dem Stalienifdyen, dem Frangofifden und dem Englihen 
Dod Feiner der vielen Uberfeger reichte aud) nur von fern an Luther's Meiſterſchaft; jo (ebi 
der formgewandte Martin Opig, der übrigens im, Wefentliden den ridtigen Weg ce 
ſchlug und deffen Beifpiel mafigebend fiir die deutſche Uberfegungstunft geblieben iff, war thu! 
allgu tief befangen in den herrſchenden Anſichten feines trübſeligen Zeitalters, theilé von Nant 
nidt begabt genug, um Leiftungen von bleibendem Werthe hervorgubringen. Endlich, nadia 
Ramler, Bertud, Bode, Biirger, Herder u. W. in anerfennenswerthen Bemiihungen vorgen 
beitet Hatten, fdhuf Joh. Heinr. Voß (f. d.) in feiner Uberfegung der „Odyſſee“ (1781) aw 
derum cin Meiſterwerk, welded die Vergleichung mit Luther's deutſcher Bibel aushalt, fur de 
Literatur und Bildung des gefammeen Volkes Hodhft folgenreid) ward und den eigenthimlida 
Charakter der deutfden Uberfegungstunft mit folder Entſchiedenheit auspragte, daß dieé Ber! 
allen folgenden Borbild geblieben ift. Die Empfänglichkeit und Bielfeitigheit des deutider 
Nationaldaratteré, verbunden mit dem geitweiligen Nachlaſſen der eigenen Sdopfertrafs, 
führte nun bald gu einem fo allgemeinen und faft in leidenſchaftlichen Eifer ausartenden Be 
fireben, alle bedeutendern ſchönwiſſenſchaftlichen Erzeugniſſe aller Literaturen gu ubertroges, 
daß felbft Goethe und Sdiller an diefer Arbeit fic betheiligten. Allein gu den Meifteritude 
eines Tieck, Schlegel, Gries, Megié, Rückert u. A. erbielten wir nun freilich auch, gum grefe 
Unfegen der vaterlandifden Literatur, ein uniiberfeblides Heer gewöhnlicher und ſchetet 
Machwerke, und fo weit gedieh das Ubel, daß Schriftfteller den grofiten Theil ihrer Lebenéte 
tigteit auf mittelmafige Uberfegungen verwendeten, ihren Erwerb faft lediglich aué Uberiequr 
gen gogen. Die Meifter aber, welche das Uberfegen alé cine Kunft pflegten, gingen darauf ews 
Inhalt und Form des Originals fo treu in deutſcher Sprache wiedergugeben, als diefe mut ity 
erlaubte. Gelbft die ſchwierigſten Cigenthimlidteiten der Form, Versmaß, Reime, Vie 
nanzen, verfudjten fie getreulid) nachzubilden, fofern diefe nicht dem Charafter da ba 
{hen Sprade fo ſtark zuwiderliefen, daß ihre Beibehaltung den beabfidtigten Gindrat 
des Gangen nicht erhoht, fondern geftort haben wiirde. Durch ſolche hingedende, 
Arbeit poctifd) befahigter Manner entftanden Uberfegungen, wie feine andere Literati 
aufaumeifen bat, Werte, die der vaterlandifden Sprache und Literatur eine wirklide Berride 
rung bradten, {a fogar das Berftdndnif der Originale in deren eigenem Baterlande ford 
Uber die Originale erfegen tonnen felbft diefe höchſten Uberfegungéleifiungen fdon | 
nicht, weil feine Uberfegung das Original darf tibertreffen wollen. Durch diefe in Deutisiow 
jut Regel gewordene Uberfegungémethode wurden nun bie untergeordneten Gattungen, de 
ſtäbliche oder wortliche Uberfegung und die umfdreibende (ſ. Metaphrafe und Varoaphtaſch 
auf ihr eigentliches Gebiet eingeſchränkt. Jene, die Wort fiir Wort wiedergibt, dient mt 
dem prattifden Swede, die Erlernung einer fremden Sprache gu erleichtern, und eit 
gänzlich auf Kunfiwerth; diefe, dic tiberwiegend auf den Ginn gerichtet iff, wird arnedifig 
angewendet namentlid) bei folden Werken, die mit ſchwierigem Inhalt nocd eine durch £0 
Kunſtaus drücke oder andere Eigenſchaften nadtheilig beeinflufte Form verbinden, wit iB 
Schriften des Ariftoreles: fie braucht feinen eigenen Kunſtwerth gu befigen, kann ibn abe ut 
erftreben, wie 4. B. Wieland's Uberfegung der Horagifdyen Briefe und Satiren. lowe 
deutſchen Uberfegungen griech. und lat. Claffiter, welche um ihrer Driginale willen und — 
die widhtigften bleiben müſſen, haben fic befondern Ruhm erworben diejenige ded Hom 
Voß, der gried. Tragiker von Thudidum, Donner, Droyſen, des Ariftophanes pon Lief . 
Drovfen, des Plato von Sdhleiermader, der Staatéreden des Demofthenes von F. J 
des Lucrez von Knebel, ber Gedichte des Horaz und Tibull von E. Günther, dee *4 
Satiren des Horaz, der Ciceroniſchen Briefe und des Lucian von Wieland, des Virgil we 
des Livius von Heufinger, des Vellejus Paterculus von F. Jacobé u. a. Wud 
deutſcher Uberfepungen der alten Claffiter wurden wiederbolt veranftaltet, gu Frantfurl® 
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fit 1780, gu Stuttgart feit 1820, su Prenglau feit 1827. In feder Hinfidht die größte Bee 
butung unter allen Uberfegungen haben die Bibelitherfegungen (f. d.) gewonnen. 

Ubier (Obii) hieß ein german. Bolt, welches Cafar als ſchon an galliſche Sitten und Bil- 
bung gewõhnt gegentiber den Trevirern, auf dem rechten Mheinufer, ſüdlich von den Sigambern, 
in einem giemlid) auégedehnten, etwa von der Sieg bis liber die Lahn reichenden Gebiete antraf. 
Friher madtig, damalé aber vonihren oftliden und ſüdlichen Nachbarn, den Sueven, bedrangt, 
ſchloſſen fie fic) nicht nur gern an Gafar an, fondern bielten auch überhaupt enger und fefter au 
den Römern alé irgend ein anderet german. Stamm, fodaf fie felbft an dem Aufftande des Cie 
vilié im J. 70 n. Shr. nur gegwungen und nur auf furge Beit Theil nabmen. Unter Wuguftus lie 
fen fie fid) durch Agrippa auf das linfe Rheinufer verfegen, eta in die Gegend von Bonn bis 
Krefeld; fidoftlid) gehorte nod) Tolbiacum (Zülpich) gu ihrem Gebiete. Ihrem Hauptorte, 
Ara oder Civitas Ubiorum, entfpridjt nad) Gaupp’s Meinung das heutige Ahrweiler, wahrend 
man gewobniid) annimmt, jener Ort habe am Rhein gelegen und fei fpdter nad) der dafelbft 
geborenen Agrippina, der Tochter des Germanicus und Gemablin des Claudius, Colonia 
Agrippinensis (baé beutige Kõöln) benannt worden, zumal ba Colonia Agrippinensis bei rém. 
Schriftſtellern ansdrůclich als eine Stadt der Ubier erwähnt wird. Zuletzt gingen die Ubier, 
wie es ſcheint, in den Franken auf, denen ſie wol auch urſprünglich ſtammverwandt waren. 

Ubiquitat, d. i. Allgegenwart, wurde von Luther zur Bezeichnung derjenigen Eigenſchaft 
des Leibes Chriſti gebraucht, vermöge welcher derſelbe im Abendmahl (ſ. d.) in der Form des 
Brotes allenthalben gegenwärtig iſt. Die Hitze des erſten Actes der Sacramentsſtreitigkeiten 
hatte dieſen Ausdruck beſeitigt, als ihn die proteſt. Prediger in Bremen feit 1556 aufé neve 
gegen die Calviniften antwendeten und die würtemberg. Theologen in dem von Joh. Breng 1559 
aufgefegten Glaubensbefenntniffe die Ubiquität au einem Hauptpuntte der proteft. Redtglaue 
bigkeit in ihrer Kirche erhoben. 

Uechtland, Nuedtland, Oedland oder Helvetifdye Wiifte (Eremus Helvetiorum) nannte 
man das Gebict des jegigen Cantons Freiburg und einige angrengende Bezirke, nachdem diefe 
Gegenden die nomadifden Horden der Hunnen und Germanen veriwiiftet hatten, weldje fid 
vom 5.—5. Jahrh. uber Helvetien hinwälzten. Der Mame Uechtland hat fid) bis auf die Gee 
genwart erhalten, doch hauptfadlid) nur gur nabern Bezeichnung der Hauptftadt des Cantons 
Freiburg. 

Ledtrig (Griedr. von), dramatifdher Didter, geb. 1800 su Gorlig in der Laufig, beſuchte 
das dafige Gymnaſium und dann die Univerfitde gu Leipzig, wo er die Rechte ftudirte, um 
bicrauf in Berlin in die Staatédienerlaufbahn eingutreten. Er war {don alé Student mit eis 
nigen Gedidten und Novellen aufgetreten. Seine erfte grofere Arbeit war das Drama ,,Chry- 
ſoſto mus“ (Grandenb. 1822), dem er ,,Trauerfpiele” (Berl. 1825) folgen lief, welche die 
Tragodien , Rom und Spartacus” und ,, Rom und Otto UL.” enthalten. Dod erft feine Tra- 

Alexander und Darius” (herautgeg. mit Vorrede von Tie, Berl. 1827) gelanate in 
— unter Beifall aur Aufführung und veranlaßte eine ziemlich lebhafte Polemik zwiſchen 
der ſich fiir das Stück intereſſirte, und deſſen Freunden einerſeits und den Anhangern He⸗ 
andererfeité. Schon fein nadftes Trauerfpiel ,Daés Ehrenſchwert“ ging faft ſpurlos vor- 
— 1828 wurde er Aſſeſſor beim Landgericht in Trier und ein Jahr darauf bei dem 
Dirffeldorf, wo er feitbem lebte. Sm Wereine mit Smmermann ſuchte er bier, namente 
den Kunfilern, den Sinn fiir poetiſche Intereffen und ein gewiffes literarifdes Leben 
en. Seine poctifde Thatigteit dagegen ift feit feiner Verfegung an den Rhein nur gee 
Gemejen. Es erfdienen von ihm das Trauerſpiel „Roſamunde“ (Düſſeld. 1833); das 
ime Gediht ,Die Babylonier in Ferufalem” (Düſſeld. 1856), voll prophetifdyen 
und lyriſcher Pracht der Sprache, Gemeffenbeit der Charafteriftit und einfacher 
eb abenbeit ; ferner ,,hren{piegel des deutſchen Volkes und vermifdte Gedichte’ (Diiffeld. 

2) ab Albrecht Holm’ (7 Bode., Berl. 4852—53), ein Noman aus der Reformations- 

_ Gndlid gedenten wir nod feiner ‚Blicke in das duffeldorfer Kunſt · und Künſtlerleben“ 
t, Dir ffeld. 1859—41). 
en (2ucaé van), Mater und Madirer, geb. 1596 gu Antwerpen, erhielt feine erfte künſt . 
Untermeifung von feinem Bater, der jedod) ein unbedeutender Künſtler war und bald 
rinem Sohne ubertroffen wurde. Diefer nahm fide die Natur alé Lehrmeifterin, durch⸗ 
Erte das Land und fiihrte nach) den dabei gemachten Studien feine Gemalde aus, weldye die 
in echobter, feierlider Stimmung zeigen. Klare Fernen, reine Liifte mit uchten Wolken⸗ 
trefflich concentrirte Beleuchtung, meiſterhaft behandelte Baumgruppen zeichnen ſeine 
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Bilder vortheilhaft aus. U. malte oft die landſchaftlichen Hintergriinde in Rubens’ Gemilty 
wofür diefer wiederum mandy feiner Landſchaften mit Staffage verfah. Wud) Tenieré und 
van Dy führten oft in U's Bildern die Staffage aus. Jn feinen fleinern Werken jart und 
anmuthig in der Farbung, weif der Künſtler in feinen grofern durd einen kräftigen, dod wor 
men Ton au erfreuen. Nur die Bilder feiner legten Jahre verrathen durd) eine gewiſſe Mono- 
tonie den geſchwächten Farbenfinn. Su feinen frühern Hauptwerken gehoren die Landſchefter 
in ber Rapelle von St.-Bavo su Gent. Cine ſchöne fleine Mondlandſchaft beſitzt die Galerie 
Liedhtenftein in Wien, eine andere Landſchaft die Pinakothek in Minden. Sehr gut lernt mon 
ihn in Dresden fennen, defjen Galerie fieben Werke von ihm bewahrt. Er ſtarb gegen 1662. 
Sein von A. van Dye gemaltes Porträt befigt die Pinakothek gu Minden. U's landieatr 
lice Madirungen, ungemein malerifd) und geiſtreich behanbdelt, werden ſehr gefdage. Rar 
zählt von ihm 61 Blatter. Auferdem gibt es manche Stiche nak feinen Gemälden. 

Udine, Dauptftadt der gleichnamigen Proving (119 DM. mit 450000 E.) des Lombardiid 
Venetianifchen Königreichs, früher des venet. Friaul, liegt in fruchtbarer, weinreicher Chen an 
Fluſſe Roja und gerfallt in die innere und die äußere Stadt, welche durch Mauern und Grider 
getrennt find. Die Gaffen find eng und frumm; ber Markt ift grof und enthält die {thom 
Denkſäule des Friedens von Campo-Formio (f. d.). Im Mittelpunfte liegt auf einem domin- 
renden Hügel das Caftell, einft die Mefideng der Patriarden, dann des venetian. Magifirat. 
Die grofte Merkwiirdigfeit in U. iff ber Campo-Ganto, einer der ſchönſten Friedhofe Eurorst. 
Die Stadt hat gegen 24000 G., wolf Kirchen, viele Paldfte und iſt der Sig einer Collegio! 
pratur, einer Handels und Gewerbefammer und eines Biſchofs. Sie hat ein Seminar: mt 
ein Communalgymnafium und mebhre andere Schulen, cine offentlidje Bibliothek, welche never 
dings burd) bie Bartoliniſche vermehrt worden, eine UALademie des Ackerbaus, ein Theater, et 
Findelhaus u. ſ. w. Seidencultur ift die Haupterwerbsquelle der Bewohner, welche, durd be 
Lage ber Stadt vom grofen Berkehr abgefdnitten, fic) der fleinen Ynduftrie mit Erfolg ger? 
met haben. Wufer den Geidenfabrifen find auc) mehre Leinwand-, Tudy-, Leder-, Kure, 
Geſchirr⸗, Huts und Papierfabrifen im Gange. Yn der Nachbarſchaft liegt das Dorf Fah 
riano oder Pafferino, unweit des Fleckens Codroipo, mit einer bedeutenden Papierfabrif wt 
bem merkwürdigen Sdloffe deé legten Dogen von Venedig, welches Bonaparte mabrent de 
Friedens verhandlungen von Campo-Formio bewohnte, und 3M. im Often die Stadt Civitelt, 
an ber Stelle des rom. Forum Julii, weldes bem Lande ben Namen Friaul erbielt, mit ma 
ſchönen Domkirche aus dem 8. Jabrh., einem berühmten Archiv, einem Mufeum fiir die hit 
zahlteich aufgefundenen rom. Ulterthiimer, einem Militärknabenerziehungs haus, meiret 
Wohlthätigkeits anſtalten, Seidben- und Kattunfabrifen und 6200 E. U. felbft fommt unt 
diefem Namen erft im 10. Jahrh. vor, blühte im 15. Jahrh. alé Gig des Patriarcen Berta | 
und feit 1445 unter der Herrſchaft Venedigs, fonnte ſich aber feit den Berheerungen durd bt | 
Peft 1515 und 1656 nicht wieder erholen. Während der franz. Herrſchaft war U. die Haute 
ftadt des Depart. Pafferino. Es war die erfte Stadt, welche nach dem Aufftand in Bendy 
1848 pon Oſtreich abfiel, 25. Marg die Befagung gum Abzug awang, aber ſchon 25. Ul 
nad mehrſtündiger Beſchießung fic) wieder unterwarf. 

Ufa, die Hauptftadt des ruff. Gouvernementé Orenburg, auf der Wefifeite ded furkaa” 
Ural und am Qufammenfluffe der Ufa und Bjelaja, ift nad) dem grofien Brande, der 1816 fl 
die gange Stadt vergehrte, regelmafig und ſchön wieder aufgebaut, hat einen grofen Saute! 
ein Gymnafium, zwei andere Lehranftalten, mehre Fabritgehofte, zwölf Kirchen, zwei Kafe 
und gegen 17000 E. Die Stadt hat ſich, feitdem die Gouvernementsbehörden von 
hierher verlegt worden, fehr gehoben; fie ift bereits umfang · und volfreidher até die leptnt 
Stadt. Aud ift fie der Sig eines mohammed. Mufti. 

Uferbau nennt man jedes Bauwerk, welches dazu beftimmte ift, die Gera ffer in ihren Oo 
yen au erhalten oder ihre Schiffbarkeit au erhohen. Da nun bie Gerwaffer theils ftehende, thes 
fliefiende, fo muß aud) der Uferbau fich in diefe zwei Theile thetlen. Goweit derfetbe id ual 
ftehenden Gewaffer begieht, fann eine Befdadigung der Grengen oder Ufer nur entfivedet 
den Wellenſchlag oder durd die periodiſche Berdnderung des Wafferftandeé ſtattſinden Dut 
Ufer wird dann nur auf der Dberflade angegriffen und abgeſchält und daburch ein o , 
der Uferbruch verurfadt. Gn diefen Zweig der Uferbaufunft gehoren die Bauten am 
ufer, 3. B. Hafendamme, Quais u. ſ. w. Diefe Bauten find meift mit großen Sdwi 
verfniipft umd faft ohne Ausnahme fehr foftbar. Es kommt hier darauf an, die Wellenderr 
gung des Wafers fer genau gu ftudiren, damit man im Stande iff, die Gewalt det Wel 
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fdlagé nad) und nad absuftumpfen, indem fie fo grog ift, daß fein Bauwerk, welches unmittel- 
bar bem Wafferftofe entgegengeftellt wiirde, auf die Dauer demfelben widerftehen fonnte. Das 
beſte Werk, welches über diefen Gegenftand gefdyrieben wurde, ift von Emy, ,,Uber die Bewee 
gung der Wellen und den Bau am Meere und im Meere“ (deutſch von Wiefenfeld, Wien 
1859). Die Uferbauten bei fliefenden Gewäſſern gehen darauf hinaus, den Abſpülungen, 
Grundbriiden, Auswaſchungen u. f. w. entgegenguarbeiten, durch welche die Ufer der Strome 
und Flüſſe zerſtört und oft gange Stromftridje verdndert werden. Wm beften hilft man dieſen 
Ube ftanden durd) Ginbaue in ben Strom, durch Bubnen, Packwerke, Anhagerungen, Sdhlamme 
fiinge u. dgl. ab, während man in andern Fallen durd) Bekleidung der Ufer mit Bollwerten 
und Furtermauern, bei welden dann die oben bereits angefiihrten Grundfige in Anwendung 
fommen, den Berheerungen des Stromé ein Biel au fegen verfudt. Cine andere Art von Bau- 
werken, welche dazu beftimme find, die Gewäſſer in ihren Grengen gu erhalten, find die Deid- 
bauten. (S. Deis.) Jn Holland und Dſtfriesland ift der Deichbau am weiteften ausgebildet. 
Um die Schiffoarkeit au erhohen, werden vorfpringende Uferfelfen gefprengt, Sandbante bine 
weggeſchafft, das Flußbett verengt und vertieft u. ſ. w. 
Ugolino, f. Gherardesea. 
Upland (Joh. Ludw.), aus gezeichneter lyriſcher Dichter, geb. 26. April 1787 yu Tibine 
——— die daſige gelehrte Schule, ſtudirte dann auf der Univerſität daſelbſt ſeit 1805 die 
wiſſenſchaften und wurde dann Advocat und 1810 Doctor der Rechte. Hierauf unter- 
fabm er eine literariſche Reiſe nad Paris. Seine früheſten bekannt gewordenen Gedichte find 
aué dem J. 1804. Sffentlich trat er zuerſt als Dichter auf in Seckendorf's „Muſenalmanach“ 
(1806 und 1807), im „Poetiſchen Almanach“ (1812) und im „Deutſchen Dichterwald“ (1813). 
Seit dem Spatiahre 1812 prakticirte er in Stuttgart, wo er aud) eine Zeit lang im Bureau des 
Juſtizminiſteriums arbeitete. Die Ereigniffe der J. 1815—15 gingen an ibm nicht ohne tie 
fen Gindrud und fraftige Wufregung voriiber. Wis 1815 der Konig von Würtemberg feinem 
Lande cine neue Conftitution gu geben gedachte und der Kampf um die alten und neuen Rechte 
begann, ba fublte fid) auch U. berufen, das begeifternde Wort fiir feines Vaterlandes Freihei- 
ten gu erheben. Mit Begeifterung, wie fie gegeben waren, wurden feine Lieder damals in flies 
geden Bilattern aufgenommen, und feine patriotiſchen Beftrebungen blieben nicht ohne Erfolg. 
erfte Sammlung feiner „Gedichte“ erfdien 1815. Schon im aweiten Drude wurde die- 
lelbe burch patriotifdhe Dichtungen vermehrt und aud die gunddft folgenden Wusgaben (11. 
Duh, Stuttg. 1853) erfchienen vielfach bereichert. U.'8 poetiſche Thätigkeit erfuhr indeffen 
vit 1819 theils durd grofere politiſche Betheiligung, theilé durd ftreng wiſſenſchaftliche Wr- 
iiten grofe Beeintradtigung. Cr wurde 1819 von dem Oberamte Tubingen, im folgenden 
Jabre von feiner Baterftadt, fpdter von der Stadt Stuttgart in die Standeverfammiung und 
ton det Kammer in der Folge gum Beifiger des weitern Ausſchuſſes erwählt, nachdem er den 
bw durch grofe Stimmenmehrheit guerfannten Plag im engern Ausſchuſſe abgelehne hatte. 
Ya F. 1830 wurde ex auferordentlicher Profeffor der deutſchen Sprache und Literatur gu Tue 
gen, legte aber im Frühjahre 1833, alé er beim Beginn des zweiten Landtags, um auf deme 
Shen alé Deputirter gu erfdeinen, von feiner afademifden Stelle nidt diépenfirt wurde, die- 
the nieder und fonnte nun defto ungeftorter feinen ſtändiſchen Berpflidjtungen gentigen. Jn 
er Rammer gebhorte er au den ent{diedenften und geachtetiten Mitgliedern der conftitutionellen 
Depofition. Bei den Wahlen fiir 1839 leiftete er aber wie faft alle feine Gefinnungsgenoffen 
uf Wiederertodhlung Verzicht und lebte feitbem in ftiller Zurückgezogenheit, welche jedod) un- 
erbrothen ward, alé ihn 1848 der Wahlbezirk Tubingen in bie Deutſche Nationalverfammilung 
mtfandte, in welder er alé eins der geachtetften Mitglieder der Linfen wirkte. Seinem gelehrten 
Peige verdanten wir, aufer der treffliden Schrift ,,Uber Walther von der Vogelweide“ (Stuttg. 
822), daé aué der forgfaltigften Quellenforſchung hervorgegangene Werk ,,Uber den Mythus 
et nord. Sagenlebre vom Thor” (Stuttg. 1836) umd cine meifterhafte Sammlung ,, Alter hod)- 
md niederdeutider Bolkslieder” (Bd. 1 in 2 Abth., Stuttg. 1844—45), gu welder jedod) bie 
erfprocdjenen Anmerfungen nod) feblen. Seine Lieder geidnen fid) aus durch Gemüth, Wabr- 
vit und Snnigfeit der Empfindung, malerifdhe Naturanſchauung und vielfeitige objective Unters 
Seine Balladen und Romangen find vor allem unubertroffen in der feltenen Kunſt, mit 
Seigen BWorten vollfommen abgerundete, lebensvolle Geftalten und Charaftere zu zeichnen. 
Dad iF Der Inhalt und die Anordnung der Handlung in febhr vielen bedeutfam. Allen gemein- 
bm aber bleibt eine in Scherz und Ernſt warme vaterlandifche Gefinnung, eine tiefe Sehnſucht 
GG dem Grofen und Herrlichen friiherer Jahrhunderte, ohne daß ex dabei in eine Misachtung 
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der Gegenwatt verfiele. Go gehört U. in mancher Beziehung der Romantik an, iſt aber gu ei 
ner Klarheit und Gediegenheit hindurchgedrungen wie fein anderer Dichter dieſer Schule. 
Weniger bedeutend, obgleich bei weitem nicht genug gewürdigt, ſind ſeine dramatiſchen Arbeiten 
Herzog Ernſt von Schwaben“ (Heidelb. 1817) und „Ludwig der Baier” (Berl. 1819), beide 
vereinigt in neuer Uuflage (Heidel. 1846). Vgl. Pfizer, „U. und Rückert“ (Stuttg. 1857). 

Ulich (Reberedht), befannt alé Bertreter des Rationaliémus, geb. gu Kothen 27. Febr. 
1799, ftudirte feit 1817 au Dalle, wo er durch Wegſcheider fiir den Rationalis mus ge 
wonnen wurde, Theologie. Nad) vollendeten Studien ward er 1820 Hauslehrer in Ro» 
then, 1824 Prediger gu Diebgig bei Aten. Durd eine Biographie des Fürſten Wolf- 
gang von Anhalt in dem anhalt. Landeskalender, gerade yur Beit, als der Hergog Fried- 
tid) Ferdinand von Anhalt-Kothen gur fath. Kirche übertrat, fiel er in Ungnade, fodof 
ex bei mehren Unftellungen tibergangen wurde. Er fiedelte darauf nad) Preufien wher, 
erhielt hier 1827 die Pfarrftelle gu Pommelte bei Schönebeck und machte fic) um feine 
Gemeinde fehr verdient. Die mehr und mehr um fic greifenden Beftrebungen des Pietismus 
und Ultramontaniémus wie das Verfahren des Bifdofs Dräſeke und des Confiftoriums gegen 
den Paftor Wilh. Frang Sintenié (f. d.) in Magdeburg veranlaften ihn im Sommer 1841, in 
Verbindung mit mehren gleidgefinnten Freynden, die Predigerconferengen gu Gnadau iné &- 
ben gu rufen, aué welden der Verein der Proteftantifden Freunde (ſ. Lidtfreunde) hervor- 
ging. U. ftand an der Spige des Vereins, hielt feit 1844 anfangé in Gnadau, dann in Sdeo- 
nebed monatlich offentlide Verfammlungen, au denen bald Paufende herbeiftromten, und wurde 
von den ſehr ſchnell nadeinander ſich bildenden Bereinen an vielen andern Orten aur Leitung 
ber Berhandlungen berufen. Als 1845 diefe Verfammlungen und Vereine verboten wurden, 
erbielt U. die Weifung, den Umkreis feiner Parodie ohne Urlaub nidt gu verlaffen. Zu Michae 
lié deffelben Jahres folgte er dem Rufe alé Prediger an ber Katharinentirde gu Magdeburg 
wo er feine frithere Thatigfeit nad außen hin wie fpeciell fiir feine neue Gemeinde entwickelte 
aber aud) bald deswegen und weil er das Apoſtoliſche Symbol bei der Taufe nad) Vorſchrift der 
Agende nicht anwendete, in Streit mit bem Confiftorium fam. Zunächſt wurde feine Thatigtest 
nad) aufien beſchränkt (1846). Dann ſchloß die Poligei (Yan. 1847) die Verſammlungen, die 
er gu religiofer Belehrung in feiner Wohnung veranftaltete. Weil er fic) nicht beſtimmt fur de 
Beibehaltung der Kirchenlehre und Agende erflarte, ſuependirte ihn bas Confiftorium vom 
Amte (Sept. 1847), worauf er (Mov. 1847) aus der Landesfirde trat und Pfarrer der Frema 
Gemeinde su Magdeburg wurde. Als folder hat er fortwahrend in Conflict mit den Bebsrden 
und al Angeklagter vor Gericht geftanden. Sein fittlider Charakter ift rein und unbefiedt; 
feine Wirkſamkeit war befonders dadurd) bedeutend, daß er in Mede und Schrift ſtets genes 
Daé traf, was alé religisfes Bewuftfein bei Bielen fic fund gab. Bon feinen Schriften fir 
su erwähnen: „Bekenntniſſe“ (Epz. 1845); „Das Biudlein vom Reiche Gottes“ (Magded. 
1845); „Predigten 1846” (Magdeb. 1846—47). Die meiſten der in den Blättern fix rile 
lide Erbauung” (Lpy. 1842 fg.) enthaltenen Wuffage find von ihm verfaft. 

Ubren (horologium) nennt man bdiejenigen Inftrumente, welde gur Meffung und inthe 
lung der Qeit dienen. Die Alten fannten nur Sonnenubren (f. d.), Sande und Waſſe 
(Klepfydra). Legtere waren nad) Sertus Empiricus u. W. fchon bei den Chaldacmm & 
Gebraud) und dienten ihnen ju ihren aftronomifden und aftrologifhen Beftimmungen. Rew 
Vitruv foll gwar erft Ktefibius in Wlerandrien um 140 v. Chr. die Wafferuhren erfundem Ge 
ben; doc gilt died wol nur von einer fiinftliden, mit Räderwerk verbundenen erubr, be 
man aud in Athen fdyon weit friiher Wafferuhren beſeſſen au haben ſcheint. Jn fubrte 
nad) der Erzählung des Altern Plinius Scipio Nafica die Wafferuhren ein, nac 
brachte fie Julius Cafar aus Britannien, was jedod) nicht fehr wahrſcheinlich iſt Shom De 
lemäus erfannte die grofe Unvollfommenbeit derfelben; dbennod wurden fie gum DHawtge 
braudje felbft nad) Erfindung dec Maderuhren bis gum 17. Jahrh. niche felten angemendert, 
neben ihnen die nod) unvollfommenern Gandubren. Sm neuern Sinn des Worts find Uheew 
foldje geitmeffende Inftrumente, die mit Räderwerk verfehen find. Man fann fie in amei Bete 
theilen, je nachdem fie durch die Sdhwere, mittelé eines Gewichts, oder durch die 
mittelé einer Metallfeder, in Bewegung gefegt werden. Der eigentlide Erfinder der Wades 
ubren, alé welder weder der Priefter Pacificus in Verona um die Mitte des 9. Jabeh. new 
Gerbert, der nadmalige Papft Sylvefter Ul. (geft. 1003) angefehen werden fann, iff nicht oF 
Beſtimmtheit angugeben. Erft im 12. Jahrh. fing man in den Mioftern an, Sdlagubren we 
Raverwerk gu gebrauden, und da int 13. Jahrh. der Sultan Saladdin dem Kaifer Friedrich & 
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tine ſolche Uhr mit Gewidten und Radern gum Geſchenk machte, fo hat man die Vermuthung 
aufgeftellt, die Saragenen feien die eigentlichen Erfinder der Raderubren gewefen und diefe erft 
burdh die Kreugatige nach Europa gefommen. Dante erwabhnt ausdrücklich bie Schlaguhren, 
bie hiernach ſchon au Ende des 15. Jahrh. in Italien befannt gewefen fein müſſen. Im J. 
1288 erhielt ein engl. Medjanifer ein Privilegium fiir die Verfertigung einer Ubr fiir den 
Thurm der Weftminfterhalle; dod) wurden die Thurmubhren erft im 14. Jahrh. allgemeiner, 
no dergleiden in Bologna, Strasburg, Courtray, Speier u. f. w. vorfommen und Jaf. Dondi 
in Padua, fowie Heinrid) von Woe, ein Deutſcher, alé Verfertiger von Thurmuhren berühmt 
waren. Gegen Ende des 15. Jahrh. waren die Ubren auf dem Continent wie in England {don 
fet verbreitet; um 1484 braudjte man fie fchon gu aftronomifden Beobadtungen. Die 
tragbaren oder Taſchenuhren foll Peter Hele aus Niirnberg um 1500 erfunden haben. Dafiir, 
daf fie aus Nurnberg famen, fpridt wenigftens der Umftand, daf man fie ihrer ovalen Form 
wegen Nurnberger Gier nannte. Gewiß ift, daß fie ſchon vor 1544 ziemlich allgemein befannt 
gewefen find. Die erfte Pendeluhr verfertigte Huyghens nod vor 1658, nad Angabe der 
Englinder aber Richard Harris 1641, fowie Huyghens aud) alé Erfinder der Spiralfeder, unr 
1670, angefehen mird, während in England diefe Erfindung dem Phyſiker Mob. Hooke auges 
{drieben wird. Die Repetiruhren erfand Barlow in London 1676. Als Sdopfer der Chro- 
nometrie oder der Runft, fehr genaue tragbare Uhren (Chronometer) aur Beftimmung der geo- 
graphiſchen Lange au verfertigen, iff ber Englander Harrifon, geft. 1776, au betradten. Naw 
ibm haben fid) auf diefem Felde namentlid) Breguet in Paris, Jürgenſen in Kopenhagen und 
Keffelé in Altona ausgezeichnet. 
Dinfidtlig der bewegenden Kraft unterſcheidet man, wie bereits erwähnt, Gewidtubren 
und Federuhren. Bei den erftern, zu denen alle Thurm- und Wanduhren gehoren, wird daé 
Raderwert durd ein Gewidt in Bewegung gefept, weldjes an einer um eine beweglide Walze 
gewidelten Schnur hangt, vermoge feiner Schwere herabfintt und dadurd) jene Walze um ihre 
Udhfe dreht. Ein mit der Walze verbundenes Zahnrad fegt nun weiter eine Reihe von Madern 
md Getrieben in Bewegung, ſodaß das legte Mad ſich mit der größten Geſchwindigkeit um- 
meht. Diefes legte Rad wird aber vermoge der Schwingungen des Pendelé und der fogenann= 
im Pemmung dergeftalt verzögert, daß die Gewichtwalze und das niederfintende Gewicht nur 
Mferf langfam fic) bewegen fonnen und das Werk geraume Zeit hindurd) im Gange bleibt. 
Sufolge gehoriger Ginridtung des Räderwerks muß darin ein Mad vorfommen, welches genau 
Heiner Stunde ein mal fic) umdreht; auf die Wdhfe diefes Rades wird der Minutengeiger ge- 
lett, und durch cin befonderes fleines Räderwerk empfangt der Stumbengeiger feine zwoͤlf mal 
mofamere Bewegung. Bei den Federubhren, 5. B. den Tafdenubren, iff die bewegende Kraft 
Clafticitdt einer breiten und dünnen Stablfeder, welde um die unbeweglide Achfe der 
L ober bed Federhaufes gewunden wird und mit dent innern Ende an diefer Achfe felbft, 
dem dufern an der innern Seite ber Trommel befeftigt iff. Meben ihr ſteht die Schnecke, 
tegelformiger, an feiner Oberfläche mit fpiralformigen Windungen verfehener Körper, mit 
© Trommel durch die Kette verbunden, welche fid) beim Ublaufen der Uhr auf der Trommel 
pect beim Aufziehen der erftern aber auf die Schnecke gewunden wird. Dadurch wird 

‘Feder gefpannt, ftrebt ſich daher ausgudehnen und dreht dadurch die Trommel um, mit ihr 
ber die Schnee und das Sdnedenrad, welded legtere wieder alle librigen Rader in Bewegung 
SL Die Shnede hat übrigens den Zweck, au bewirfen, daf im Wnfange, wo die Feder ftar- 
© plebt, ihre Kraft in einer kleinern Entfernung von der Achſe der Schnecke wirke, fpater aber, 
0 fie abnimmmet, in einer grofern Entfernung, wodurd die Wirkung der Feder immer diefelbe 
leibt. WS regulirendes Mittel dienen hier die Schwingungen der Spiralfeder, einer fpiralfor- 
ig getpundenen feinen Feder von Stahl, deren eines Ende an dem Geſtelle oder der Ubrplatte 
| ift, während daé andere mit der Unrube in Berbindung fteht. Die Legtere ift cin me- 
Heneé ungeabntes Rad, durd deffen Mittelpuntt die mit zwei ſchmalen Flügeln oder Lap. 
H verfehene Spindel geht. An bie Spindellappen greifen die ſchrägen Zähne ded legten Ma- 
der Ubr, nãmlich ded Steigrades, in folder Weife, daf Unrube und Spiralfeder gu hine und 
Genden Sdwingungen, ähnlich den Pendelfclagen, genothigt werden und fo auch bier 
fichtigte Verzögerung des Maderwerks erreicht wird. Je larger die Spirale, defto lang. 
geht die Uhr; um die Lange der erftern nad Bedürfniß au verdndern, dient die Richt ⸗ 
welche mit bem Uhrſchlüſſel gedreht wird. UÜbrigens haben nur die Meinern Federuhren 
Truhe, die grofiern aber (Stuge oder Tafelubren) ein Pendel; dagegen find Gewichtuhren 
ohne Ausnahme Pendeluhren. Den Taſchenuhren in Conſtruction, Form und Größe ähn 
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lich find die Chronometer oder Seeuhren, worunter man fehr genaue tragbate Uhten verſicht, 
welche zur Beftimmung der geographifden Lange gebraucht werden. Einer der widhtigfien 
Heftandtheile jeder Ubr ift die Hemmung oder dag Edjappement (f. d.), wovon es ſehr veridie- 
dene Arten gibt. Bei Pendelubhren findet man am ofterften die fogenannte Anferhemmung, melde 
aus einem ſchräg gezahnten Steigrade und einem ftablernen ankerähnlich geftalteten Stik be 
fieht. Legteres ſchwingt mit dem Pendel hin und her und tragt zwei Haken, welche auf me 
gegengefegten Seiten des Steigrades zwiſchen deffen Zähne eingreifen. Erreicht nun dat Po 
del auf der rechten Seite feine grofite Hobe, fo greift der linfe Hafen in das Steigrad und putt 
dadurd) einen Zahn, folglid) aud) das Uhrwerk und das bewegende Gewicht auf. Gebt tri 
Pendet auf die linfe Seite, fo wird der friiher ergriffene Sahn wieder frei und das Rad bri 
fic), bis der rechte Hafen in das Mad eingreift u. f. w. Die älteſte und unvollfommenfie fw 
mung fiir Taſchenuhren iff die mit Steigrad und Spindel, deren bereits gedacht wurde Be 
befjer ift die an neuern Ubren fehr übliche Cylinderhemmung mittelé eines Colinderé, at 
deffen Achſe die Unruhe feftfige; die mit einem foldjen verfehenen Uhren nennt man Cylinke 
ubren und ihr Gang ift fo regelmafig, daß bei ihnen die Schnede zur Ausgleidung deb naw 
derliden Zugs der Feder uberfliffig wird. Das Räderwerk einer Uhr beſteht aus mebren wm 
Umfange gezahnten freiéformigen Scheiben (oder Madern), deren jede auf einer ebenfall ye 
zahnten Achſe (dem Getriebe) befeftigt wird. Jedes Mad hat mehr Zähne als fein Getriede; te 
Bahne jedes Rades greifen in die Zähne des Getriebes des nadhftfolgenden Rades cin. Di 
Geſchwindigkeit des Umlaufé der Mader wird durch die Anzahl ihrer Zähne und der Zabne der 
Getriebe regulirt, da ein in ein Rad eingreifendeés und daffelbe in Bewegung fegended oder v0 
demfelben bewegtes Getriebe immer fo viel mal ſchneller umlduft als daé Mad, alé die orl ber 
Zähne des Getriebes in der Zahl der Zähne des Rades enthalten iff. Wenn eine Ube gen {ee 
foll, fo miifjen alle Schwingungen des Pendelé oder der Unrubhe von gleicher Dauer oder 'e 
dron fein; da nun diefe Dauer von der Lange des Pendels und der Größe des Scdhwungae 
der Unrube abhängt und diefe wie jene durch die Warme verdndert wird, fo bedarf to” 
Mittels, um den Einfluß der Warme unwirkſam gu madjen. (S. Compenfation.) Rig 
Zeit, welche die Uhren angeigen, unterfcheidet man aftronomifde oder Sternubren (füt 
acit), Ubren fiir mittlere Qeit (die gewöhnlichſten) und Ubren fir wahre Sonnenjeit Gime 
Ubr, welche die beiden legtern Zeiten zugleich angibt, heißt eine Aquationsubr. Pendelue” 
Menge und gu ſehr niedrigen Preifen werden auf dem Schwarzwalde verfertigt. Dieſe de— 
tion fam bier nach 1780 in Gang, und {don gegen Ende des 18. Jahrh. wurden jah me 
als 70000 folder Uhren verfertigt. Auf dem bad. Theile allen gab es 1811 688 ührs 
die 107528 hölzerne Uhren madten. Die feine Ubrenfabrifation wird im hodften Some? 
betrieben in Parié undin der Schweiz, namentlich in Chaux · de⸗Fonds und Gerf. 4 
Ukas, von ukasat, anreden, ein dem in den weſtlichen Ländern Europas gebrauciitt 
Worte Cabinetsordre entſprechender Ausdrud, der in Rußland allen von der Megierung 
nen legislativen und adminifirativen Befehlen oder Edicten beigelegt wird. Die litle 
entweder direct vom Raifer aus und beifen dann imenny ukas, oder fie werden alé B 
des Dirigirenden Senaté veroffentlidt. Sowol die einen alé die andern haben Gefegesteal” 
lange fie nidjt durch {patere Verfiigungen befeitigt werden; doch dürfen die Senatéutale 
ferliden gwar erfldren, aber ihnen nidjt widerfprecen. Um in das Chaos der feit De 
der ,Uloshénie” des aren Alesis Michailowitſch (1639) erlaffenen Ufafe einige Drug 
bringen, ward 1827 auf Befehl des Kaifers Nifolaus cine Gammlung derfelben in 48 BH" 
veranftaltet, denen fid) die fpdtern von Jahr au Jahr anfdliefen und die nah W 
alles unbrauchbaren Materials die Grundlage gum ruff. Reichscoder (Swod) bilden. OM 
iff nur ein Tagesbefehl des Monarchen oder eine militdrifde Ordre im Felde. | 
Ukermark heißt derjenige Theil der Maré Brandenburg, welder alé deren nore 
Theil auf dem linfen Oderufer im S. an die Mittelmarf, im We an die Mittelmark 
lenburg-Strelig und im N. und O. an Pommern und an die Neumar? grengt. Sit 
etwa 67 OM., wurde friiher in zwei Kreife, den ukermärkiſchen und ftolpifden, getheilt 
jept aber in die drei Kreife Prenglau, Templin und Angermiinde, die gum Regi ; 
Potsdam gehoren. Sie hat ihren Namen ohne Zweifel entweder von den alten Wfecn © 
wend. Bolfsftamme, oder von dem Flüßchen Uder und gehorte bei ber Thronbeffeigung j 
bengollern 1415 nur dem grofern Theile nad) (etwa 50 OM.) sur Mark, bis Kuchar 
brecht Achilles durch den Friedenévertrag mit dem pommer. Hersog Erie I, 52. Som 1 
aud die bis dahin von den Pommern behaupteten nordöſtlichen Stuͤcke der Ukermark 
biet von Angermiinde) und die Grenge bis gue Welle erlangte. Nächſt der Hauptſtadt Peer 
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find die vorzüglichſten Städte derfelben Bemplin, Lyden, Strasburg, Zehdenik, Neuanger- 
minde, Shwedt und Joachimsthal. : 
Ufert (Friedr. Aug.), deutſcher Hiftoriter, geb. 28. Oct. 1780 gu Eutin, wo fein Vater 
hamalé Geifilidher war, befudjte das dortige Gymnafium und hatte J. H. Voß und {pater 
wd Bredow yu feinen Lehrern. Er bezog 1800 die Univerfitdt yu Halle, dann die au 
Jena, wurde 1804 Hauslehrer in Dangig, 1807 Erzieher der nachgelaffenen Sohne Shiller's 
und deé fungen Wolzogen in Weimar. Dod) {chon 1808 folgte ex bem Mufe nach Gotha, wo 
tr ſich als Lehrer am Gymnafium vorzüglich durd) ben geographifden Unterricht, alé Ober- 
pibliothefar der herzogl. Bücherſammlung aber durd eifrige Theilnahme an der Anordnung 
amd Katalogifirung der Bücher ſowie alé Aufſeher des Münzcabinets vielfach verdient madhte. 
Seine ſchtiftſtelleriſche Laufbahn begann er mit Uberfegungen hiſtoriſcher und geographifder 
Werte aus dem Spanifden, Engliſchen und Frangofifden; dann wendete er ſich vorzugsweiſe 
wut Geographie des claſſiſchen Wlterthums. Seinen fleinen, Schriften ,,Uber die Wrt bei den 
Ulten, die Entfernungen gu beftimmen” (Weim. 1815), ,, Uber die Geographic des Hekatäus 
and Damaſtes“ (Weim 1814) und ,,Uber die Geographie Homer's” (Weim. 1815) folgte die 
Geogtaphie der Grieden und Römer“ (Bd. 1—3, Weim. 18416—46), ein Werk, das durch 
jeniffenhaftes Quellenſtudium, grofien Scharffinn und gefchidte Anwendung neuerer Forſchun⸗ 
gen den verdienteſten Beifall gefunden Hat. Hierher gehoren aud) fein „Gemälde von Griedyen- 
land” (Konigsb. 1814; neue Aufl., Darmft. 1853) ; die Bearbeitung von Kinneir’s und Beau- 
jort'é ,Reifen in Kl einaſien, Armenien und Karamanien” (Weim. 1821); die Beſchreibung 
det Rord+ und Südhälfte von Wfrifa in dem „Handbuch der neueften Erdbeſchreibung“ 
(Ubth.6, Bd. 1 und 2, Weim. 1824), fowie feine grofern und fleinern Abhandlungen in 
xetſchiedenen Jeitſch riften. Befondere Hervorhebung verdient die Abhandlung „über Dämo— 
nen, Heroen und Genien“ (Lpz. 1850). Ferner gab er heraus ſeines Vaters, Georg Heinr. 
Albt. U.(geſt zu Gotha 1814), Werk ,,Dr. Martin Luther's Leben” (2 Bde., Gotha 1817) 
md feines Shwiegervaters Loffler ,, Meine Schriften” (3 Bde., Weim. 1817—18). Ym J. 
1828 verband er ſich mit Heeren aur Herausgabe der „Geſchichte der europ. Staaten” und 
184 mit Jacobs yur Herausgabe der „Merkwürdigkeiten der hergoglidjen Bibliothe® gu Go- 
the’ G Boe, Lpz. 1855—58). U. ftarb 18. Mai 1851. 
Uttaine nannte man in Polen feit der Eroberung Kiews durch die Lithaner 1320 die du- 
jerfie Grenye gegen die Tataren und andere nomadifche Stamme, Spater verftand man unter 
Ufraine den ausgedehnten fruchtbaren Landftrid) an den Ufern des mittlern Dniepr nebft den 
Eigen ber Koſacken mit ziemlich ſchwankenden Grenzen. Diefe Gegenden, bis auf Peter d. Gr. 
& deftandiger Zankapfel zwiſchen Rußland und Polen, machen den groften Theil KleinruG- 
dé aus, welder Name guerft um 1654 aufgefommen au fein ſcheint, wo zehn Kofacenregi- 
Sa auf der Oftfeite des Dniepr fic freiwillig dem ruff. Scepter unterwarfen. Durch den 
tag Yon Andrufforw 1667 und den Frieden gu Grzymultowsk von 1686 traten die Konige 
tm Polen diefen auf der Oftfeite des Dnieper gelegenen Theil Kleinrußlands (die fogenannte 
MH). Utraine) ab, während die kleinruſſ. Koſacken auf der Weftfeite jenes Fluſſes (weldyes Land 
Mmmehr pon. Utraine genannt wurde) vorläufig nod) unter poln. Herrſchaft verblieben, bis 
MiG 1795 aud) diefes Zand durd) dic zweite Theilung Polené an Rußland fiel. Diefe poln. 
‘Wraine bildet gegenwartig das ruff. Gouvernement Kiew, jedoch ift ein Theil derfelben noc) 
‘Pe Gouvernement Podolien geſchlagen worden. Aus der ruff. Ukraine waren urſprünglich die 
ementé Nowgorod- Sewerffoi, Tſchernigow und Kiew hervorgegangen; an der 
Stelle deb erftern, welches bald wieder einging, wurde bas Gouvernement Pultawa errichtet. 
Der Rame Ufraine ift jest nur nod) hiſtoriſch, denn aud) das Gouvernement der flobodifden 
Weaing, tiner vom Doneg burdftromten, im Often von Pultawa gelegenen Proving, wo fid) 
Sicinruffen gur Beit der poln. Herrſchaft hingefliichtet und fefte Dorfer und Stadte (Slo« 
) gegriindet Hatten, wird jegt Gouvernement Charkow genannt. 
Wanen ditden eine auc Gavalerie gehorende Truppengattung und find durdgangig mit 
, Sabeln und Piftolen bewaffnet. Das Fähnchen vorn an der Lange, meift die Landes: 
enthaltend, dient wol mehr aur Qierde, als um die Pferde des Feindes ſcheu au machen. 
Sopfbedediung der Ulanen ift eine oben vieredige Mütze, Cyapfa (f. d.), mit cinent Haar: 

Sie werden in cinigen Heeren zur leichten, in andern aur ſchweren Cavalerie gerechnet, 
MEntheitung, welder die Art ihrer Verwendung und ihe Pferdefdlag gum Grunde liegt. 
PeLanjenceiter des Mittelalters tonnen nicht als Borbild der Ulanen betrachtet werden, da 
Penvs8ex, Zehnte Aufl, XV. 1. 19 
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ihre Fechtart eine gang andere war. Der Name ſtammit von den Tataren her, die ihre leidte 
Meiterei, welche fortwahrend die poln. Grenjanfiedelungen beunrubigte, Ulans, d. i. Vapferr, 
Wackere (nad) Undern Feldwadter), nannten. Als die Polen ihre ſchwere Reiterei (Huſaten 
und Pancerni) durch leidhte erfegten, gaben fie diefer ebenfalls den Namen Ulanen. Langenrütet 
finden fid) im Orient, als Koſacken in Rußland, ſowie ſchon feit dem Siebenjährigen Kriese als 
Posniaten, (pater alé Towarſzye, in der preuG., feit 1784 in der oftr. Wemee und find ichtin 
allen Heeren der grofiern Nationen eingeführt. 

Uleadborg oder Kajana, der nordlidhfte und grofte Kreis oder Lan im ruff. Groffirier 
thum Sinnland, umfafit das nordlide Ofterbotten und gang Lappland, hat mit Einſchluf de 
Inſel Karlsſöe und der zahlreichen Seen, die allein 1146 OM. einnehmen, cin Areal om 
5040 QM. und zählte 1850 157010 E. Die Hauptſtadt Wledborg, nach Abo und he 
fingfors die bedeutendfte Stadt des Groffiirftenthums, jedod) nur etwa 5000 E. jablent, 7 
1605 an dem Fluffe Wea erbaut, der unterhalb der Stadt in einem breiten Wafferfall fit w 
den Bottniſchen Meerbufen ſtürzt, welder Umftand fiir die Schiffahrt fehr hemmend iff. Di 
Stadt brannte 1822 groftentheils ab, ift feitbem viel freundlider und geraumiger erdaut we 
hat eine fdjone Kirche, ein Gymnafium, eine Tabacksfabrik, eine Färberei und mehte Boll 
und Schneidemühlen. Nad Ubo treibt U. den bedeutendften Handel. Cheer, Ped, Tag 
Butter, Fifche, namentlid) Lachſe, und Breter find die hauptſächlichſten Wusfubrartifel; de 
Ginfubr befteht befonders in Colonialwaaren und Fabrifaten. U. hat Schifferwerfte, cine 
Leudtthurm, einen freilich gum Theil verfandeten Hafen, weshalb die Schiffe eine halbe Melk 
pon der Stadt anfern miiffen, und einen von Kranfen haufig befuchten Mineralorunne. Sn 
1. Juni 1854 verbrannte cine engl. Kriegsflotille inter Momiral Plumridge alles ruff. Gar 
cigenthum. Daffelbe geſchah 30. Mai in der fleinern, im Südweſten gelegenen, 1200 E. js 
lenden Hafenftadt Brabheftad, wo der Verlut auf 350000 Silberrubel geſchätzt wurde. 

Uléma heißen im Osmanifden Reidhe die Rechtdgelehreen, weldye augleich als Geiſtliche te 
trachtet werden, da dad Recht oder bürgerliche Gefeg der Türken ebenfo wol als ihre Reigns, 
von Mohammed herfommt und in dem Koran, auf den fic) auch alle fpatern gefeplichen Ber 
ſchriften gründen, enthalten ift. Das Oberhaupt der Ulema ift der Mufti (f. d.). Die ober 
Stelle nach diefem nehmen die Kadiasker ein, deren es zwei gibt, einen fiir Europa und i 
fur Aſien. Sie haben Sig und Stimme im Divan; alle Kadi oder Unterridhter in dem ihee 
untergebenen Theile des Reichs ſtehen unter ihnen und werden von ihnen angeftellt. Die Set 
der Kadiasker bahnt den Weg au der Wiirde eines Mufti. Die dritte Claffe der Wema, & 
Molla (f. d.), find die Oberridhter in den eingelnen Provingen. Nac ihnen fonrmen bie! 
(f.d.) oder Unterrichter, welche überall in erfter Inſtanz Recht ſprechen. 

Ulfilas hieß mit gried., Wlfila mit rein goth. Namensform der beriihmte goth. Dikk 
liberfeger, welder um 318 unter den Gothen nordlid) der Donau von Ältern fappadocii@e 
Abkunft geboren und um 348 gum Biſchof der arianifdhen Gothen geweiht worden m 
555 mit Weftgothen, die einer Glaubensverfolgung entwiden, auf oftrom. Boden nag Ri 
mofien auswanderte, 360 einer Gynode au Konftantinopel beiwohnte, 588 ebendabin jure 
tehrte, um bei einer Kirchenverſammlung die arianiſche Lehre gu vertheidigen, und dort nee 
demfelben Jahre ſtarb, vor und nad) bem Vode von den Seinen, von Fremden und vom Ae 
fer felbft wie cin gweiter Moſes geehrt. Er verfafite mehre Originalwerfe und Uberfegany 
in griech. fat. und goth. Sprache, wie fein Schüler, der Biſchof Wurentius von —— 
tet, bem wir auch die wenigen Nachrichten über feine Lebensſchickſale faft allein verdanten; & 
alten aber at ſich von feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten mur cin Theil der Bibeliaberi 
deren {chon altere, der Zeit nad ihm nabeftehende griech. Kirchenſchriftſteller rühmend 
Diefer Bibeluberfegung legte ex gu Grunde fiir das Alte Teſtament die Sepruaginta 
daé Neue ebenfalls einen griech. Vert, der jedoch, abrvcichend von allen befanntew gried, 
ſchriften, an vielen Stellen mit den ältern lat. Überſetzungen zuſammentraf. Eeaibertrage 
und gewiſſenhaft, dod) nicht knechtiſch und that ſeiner Sprache, die ihm freilich noch gientlla 

gen Anſchluß an die Urichrift geftattete, ſoweit wir jest dariiber urtheilen fonmen; nirgenl® 
walt an, foie er auch aus dem alten einheimiſchen Runenalphabete mit ehrfurchesvoller 

nung fo viel, als nur gulaffig war, bewabrte, alé er aus ciner Verfdhmelsung-deffelben me 
griech. Ulphabet fid) auf ebenfo einfache als finnreiche Weiſe die neue Schrift ſchuf dere 
die Aufzeichnung feines Werks bedurfte. Unter den Wefiqothen war feine Uberfesung 

den, aber aud) den andern Stammen feines Boltes fam fie zugute und ward von ihren sey 
und fortgepflangt, mie die erhaltenen, jegt ͤber Europa zerſtreuten, in Mailand, BBoljendat 
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im) Upſala aufbewahrten Trimmer bezeugen, welche ſämmtlich aus Handſchriften des 5. und 
6. Fahrh. ſtammen, die durch verſchiedene Merkmale auf Italien, als das Land ihrer Unferti- 
zung und Benutzung, alfo auf oftgoth. Urſprung zurückweiſen; wie denn aud) gerade die man- 
richfaltigſten Bruchſtücke, die mailander und wolfenbiitteler Handſchriften, cinft im longobard. 
Slofiee Bobbio gelegen haben. Unter jenen Handſchriftenreſten, welche grofere Stücke aus den 
Svangelien und den Pauliniſchen Briefen, Heinere aus einem Pfalm und aus Eéra und Nee 
hemia enthalten (während das ganje, ſchon alé älteſtes Schriftdenkmal germanifder Bunge fiir 
uns unſchätzbare Werk nach einer alten Nachricht urfpriinglid) nur die Bücher der Konige ent- 
iebrt haben foll), nimmt nad) Ausfiattung und Inhalt die arſte Stelle der mit filbernen Buchſta⸗ 
dei auf purpurfarbeneés Pergament gefdriebene fogenannte Codex argenteus auf der Univer- 
itatsbistiothe gu Upfala ein. Die erfte Ausgabe derfelben beforgte Frang Junius (Dortredt 
lbbo), Zahn fligte der feinigen (Weifenfels 1805) auerft die von Knittel in wolfenbiitteler 
Dalimpfeften entdedten Bruchſtücke des Römerbriefs hingu, und die übrigen Bruchſtücke 
jaben aué mailander Palimpfeften Angelo Mai und der Graf Caftiglioni in fünf Heften 
Mail. 1819 —59) heraus. Nad) U. und mit deutlider Benugung feiner Evangelien- 
uberfegung perfaßte ein Wefigothe, vielleidt erft im 6. Jahrh., eine paraphrafirende Cvange- 
ienbarmonie, aus deren Verte fid) nicht entnehmen lage, ob fie ein Originalwerk oder eine Uber- 
egung aus dem Griechiſchen ift. Ihre ebenfallé aué Bobbio ftammenden und in Palimpfeften 
ut Rom und Mailand entdeckten Bruchſtücke wurden juerft durd) Mafmann herausgegeben 
/Skeireins aivaggeljons thairh Jobannen”, Mind). 1854; vgl. Lobe, „Beiträge zur Vert: 
veridhtigung und Erflarung ded Skeireins“, Altenb. 1859) und find jest mit allen übrigen 
oth. Scriftreften vereinigt in der trefflichen, mit lat. Uberfegung, fritifden Anmerkungen, 
Sloſſat und Grammatik verfehenen Ausgabe des U. von von der Gabeleng und Lobe (2 Bde., 
“pg. 1856—46). Bgl. Waig, , Uber das Leben und die Lehre des Ulfila“ (Hannov. 1840). 
UUmann (Karl), evang. Pralat und Mitglied des Obertirdenraths in Karlérubhe, wurde 
5, Marz 1796 gu Epfenbach in der Pfaly geboren und bildete fid) auf den Schulen su Mos- 
ah und Heidelberg, fowie feit 18412 auf den Univerfitdten gu Heidelberg und Tubingen. 
Raddem er ein Jahr alé Pfarrvicar gu Kirdheim verlebt, dann nod) die Vorlefungen Hegel's, 
Daub's und Creuger’s in Heidelberg beſucht hatte und 1819 auf ciner Meife durd) Nord- 
eutſchland mit Sdhleiermader, Neander und De Werte in Verbindung gefommen war, habili- 
inte ex fic) in demfelben Fabre au Heidelberg und wurde dafelbft 1821 anferordentlider Pro: 
‘for. Shon damals geichnete ſich U. nicht nur alé Docent, fondern aud) als Schriftfteller aus, 
amentlich Durch feine Whhandlung ,,De Hypsistariis’ (Heidelb. 4825) und durch die Mono- 
apbie ,, Gregor von Nazianz, der Theolog“ (Darmſt. 1825). Im FJ. 1828 begann er mit 
inem Gollegen Umbreit (f. d.) die Herausgabe der nod) erſcheinenden „Theologiſchen Studien 
» Kritifen’, einer Zeitſchrift, deren Gediegenheit und heilſam vermittelnde Tendenz gleid) 
6 Uns erfter, nachmals oft einzeln gedrudten Ubhandlung ,,Uber die Sündloſigkeit Chrifti” 
. Aufl, Hamb. 1855) fic ergab. Im J. 1829 folgte U. dem Rufe alé ordentlider Pro- 
jor nad Halle, wo ihm feine lehrreichen Vorträge fowol alé feine milde Midjtung viele 
tande ermarben. Jn dem „Theologiſchen Bedenfen aus Beranlafjung des Ungriffé der 
songelifdhen Kirchenzeitung auf den halleſchen Rationalismus” (Halle 18350) ſprach er Eraf- 
\ fur theologiſche Lebrfreiheit. Auch vollendete er in Halle die trefflide Schrift , Joh. We ffel, 
Vorgänger Luther's” (Hamb. 1854), die fpdter iiberarbeitet unter dem Vitel ,Meforma- 
ten vor der Reformation, vornehmlid) in Deutſchland und den Niederlanden“ (2 Bode., 
amb. 1841 —42) erfchienen ift. Indeß gab U. 1836 feine Stellung in Halle auf und kehrte 
ch Heidelberg zurück, wo er alé theologifder Lehrer und Schriftſteller thatig war, bis er im 
pätjahr 1853 jum evang. Pralaten und Mitglied des Oberfirdenrathé berufen ward. Jn 
fem @hnte vertritt U. mit gleidgefinnten Collegen die in Baden vollftandig eingefubrte und 
Ret befiehende Union in pofitiv dhriftlidem und kirchlichem Sinne und wirkt auf diefer 
undlage Fit die Reugeftaltung der kirchlichen Zuſtände diefes Landes. Unter den neuern 
Beiten ULS find nod) au erwähnen die gegen Strauß geridtete Gammel {rift „Hiſtoriſch 
re ampihifd)” (Damb. 1858); die mit G. Schwab herausgegebene Abhandlung ,, Cultus des 
mus” (Damb. 1840); daé Votum , Uber den Deutſchkatholicismus“ mit Huber und ,,Uber 
Mistannabme Nupp's“ mit F. Luce (Hamb. 1847); endlich die Schriften ,, Uber die 
Gdberedtigung der, Confeffionen” (Stuttg. 1848); „Für die Quéunft dec evang. Kirche 
utiblands” (Stuttg. 1846); Uber die Geltung der Majoritaten in der Kirche“ (Hamb. 
* 
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1850); „uber dad Wefen des Chriftenthums” (4. Wufl., Hamb. 1855). Fafk alle ti 
Schriften find ins Hollandifde, mehre ins Engliſche, Frangofifde und Danifde ihn 
fest worden. 

Ulloa (Don Antonio di), emer der beriihmeeften Manner Spaniens im 18. Jahrh. ge. wv 
Sevilla 1716, widmete fic) dem Geedienfte und wurde 1755 Capitän einer fonigl. Fregatte 
Er ging 1754 mit ciner Commiffion, die gu der Gradmeffung aur Beftimmung der Gefial te 
Erdkugel nad dem fiidliden Amerika abgeſchickt war, nach Quito und blieb dafelbft bis 1744 
Uuf der Rückreiſe nad) Europa wurde er von einem engl. Sdiffe gefangen und nad) Engler! 
gebracht. Nach feiner Heimkehr bereifte er zur Vervolfommnung feiner ftaatéwirth{daftlida 
Kenntniffe einen grofen Theil Europas und fehrte mit reichen Erfahrungen zurück, die ex ur 
Beften feines BVaterlandes in Anwendung brachte. Ex beforderte ben Aufſchwung der Welle 
manufacturen, vollendete die Hafenbaffins su Ferrol und Cartagena und brachte Auffduw 
in den Betrieb der Quekfilberminen von Wimaden in Spanien und Guancavellica in Pn 
Ym J. 1755 ging er abermalé nach Amerifa und wurde 1764 Gouverneur des an Spanie 
abgetretenen Zouifiana, bereits 1767 aber nach Spanien zurückberufen und gum Generaldirecs 
des Seeweſens ernannt. Er ftarb 1795 auf feinem Landfig unweit Cadiz. Won feinen Ker 
nifjen geugen feine ,,Relacion historica del viage a la America meridional” (Mabr. 1743 
deutſch in der ,, Allgemeinen Hiftorie der Meifen”, Bd. 9), die ,,Noticias americanas sobte 
America meridional y la septentrional-oriental” (Madr. 1772; deutſch, 2 Bde., Vpy. 178! 
worin er Unterfudungen tiber die Bevolferung Amerikas mittheilt, und die ,,Noticias secrei2 
di America” (Lond. 1826), welche' die von U. und feinem Gefahrten auf feiner erſien Reil 
Don Gorge Juan, an das fpan. Minifterium erftatteten Berichte enthalten. 

Ulm, deutſche Bundesfeftung und Hauptftadt des wiirtemb. Donautreifes, an der link 
Seite der Donau, die hier die Iller und Blau aufnimmte, liegt in einer ſchönen und fruchtder 
Ebene, am Fuße der oftliden Ausläufer der Schwäbiſchen Alb und zählt 20000 E, unger? 
net die Garnifon (in Friedensseiten 9000, bei ſtärkſter Beurlaubung 3000, in Kriegdseiter i 
20000 Mann) und die 1500 E. von Neu⸗Ulm, das an die Stelle einer alten Vorſtadt (Sane! 
hofen) getreten, auf dem rechten Donauufer liegt und zu Baiern gehort, aber von den Fefiung 
werfen U.6 mit eingefdlofjen iff. Letztere bilden, nachdem 18. Oct. 1844 der Grundfieins 
legt worden, einen faum in fiinf Stunden gu umfdreitenden Giirtel von Mauern, Wilk 
Graben und Thürmen, um die fic) wieder ein Kranz von Vorwerken hinlagert. Die St 
felbft tragt ben Typus der alten Reichsſtädte an ſich, ift eng, aber ſtattlich gebaut. Weit vd 
ragt wird diefelbe durch das Miinfter, eines der herrlichſten Denkmale altdeutfcher Bowl 
und jugleid) eine der groften und hodften Rirden Deutſchlands, mit pradtigen Feniierm 
reien, einer grofen Orgel, einem ausgezeichneten Chorftuble von Jorg Siirlin bem Witern! 
andern Merfiwiirdigteiten. Während die Kirche mit fünf Sdiffen und der Chor vollendet if we 
der gewaltige Thurm nur erft bis über die Halfte der projectirten Hohe ausgebaut. Unter! 
Meiftern des grofien, 1577 begonnenen, 114 J. wabhrenden Baus find befonders Wire! 
Enfingen aus dem Uedhtlande, deffen Sohne Kaspar und Matthias (geft. 14635) und Mate 
Boblinger aus Eßlingen (feit 1474) gu nennen. Bon neuern Baurwerfen ift bejowder’ 
1832 vollendete Donaubriide und die im Gommer 1854 eroffnete Eiſenbahnbrückt, — 
grofe und belebte Bahnhof su erwähnen, auf dem fich drei Haupteifenftrafien (bie Sruttgn™ 
met, Um-Friedridhéhafener und Augsburg⸗Ulmer) freugen. UW. hat ein Gymnaſium, 
anftalt, eine Gewerb- und Fortbildungsſchule und 30 Volksſchulen, darunter das Katharine’ 
fiir Waifen oder verwahrlofte Kinder. Der Gewerbsbetrieb beſchäftigt fic) mit Gereeidlee" 
Gemifebau, mit Bereitung feinen Mehl und der Ulmer Gerfte, mit Verfertigung von Tae 
pfeifentopfen, Feuerſchwamm, Zündhölzchen, Karten; es finden fic) hier awei grofie Lemme 
bleichen und zahlreiche Bierbrauereien. Sehr bedeutend ift der Holz⸗ hauptfachlic Bree 
del; Hiergu kommt endlich nod) ein durch die Donauſchiffahrt unterſtütztet lebhafte 
und Speditionshandel. U. war früher Freie Reichsſiadt des Schwäbiſchen Nreifes, ant hell 
Berfammiungstagen fie den Vorfig fiihrte, und hatte neben der Bevolferung in ihrem” 
Mauern (gue Bluͤtezeit im 15. Jahrh. mehr als 60000 GE.) cin Landgebiet von 17DB-* 
58000 E. Gegen das Ende des Mittelalters im Befige grofer Mechte, war fie fiers ane! 
Hauptmitglieder der Biindniffe in Schwaben. Ym J. 1805 fam fie an Baiern und Ho 
Wiirtemberg. Im Kriege ven 1805 wurde fie, nachdem die Franjofen unter Rapoleee | 
Ney am 14. und 15. Oct. bei dem nahen Elchingen gefiegt hatten, 17. Oct. mit Capimule’ 
genommen und der oftr. General Mac (ſ. d.) mit 26000 Mann friegsgefangen. Wal Se 
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6 Berfafjung u. f. w. im Mittelalter” (Heilbr. 1851); Dietrich, „Beſchreibung der Stadt 
WL” (Ulm 1825); Grineifen und Maud), „Us Kunftleben im Mittelalter” (Stuttg. 1840). 

Ulme oder Rufter (Uimus) iff der Name einer Baumgattung der gemafigten Bonen, mit 
ungleidfeitigen, gefagten Blattern und in Bifdeln beifammenftehenden Bliiten, die ſich friiher 
als die Blatter entwideln und 4— 12 Staubgefafe und einen Frudttnoten enthalten. Dic 
Früchte find cinfamige, ringsum geflügelte Nüßchen. Befonders bemerfenéwerthe Arten find: 
bie Felbulme, aud) weiße Rüſter (U. campestris), cin 60—80F. hoher Baum mit eiformig: 
cliptiſchen, doppelt gefagten Blattern und beinabe figenden Blüten. Das fefte und im Waffer 
ſeht dauerhafte Hol, dieſes über gang Europa verbreiteten Baums wird von Wagnern, Bird: 
ſenſchäftern und Mafdinenbauern vielfad) benugt, aud) von Tiſchlern megen feiner ſchönen 
Flammen und durch Beigen hervorgerufenen Mabhagonifarbe gern verarbeitet. Die Minde dient 
jum Farben und Zucerflaren und wird in Norwegen bei Theuerungen gu Mehl gemabhlen und 
unter das Brot verbacen, deffen Geſchmack es weniger widrig madt alé die Beimifchung des 
fonft gebrauchlidjen Fichtenrindenmehlé. Der Baſt (Cortex ulmi internus) dient alé Wranci- 
mittel gegen Hauttranfbeiten, iff ſchleimhaltig und von bitterm, gufammengiehendem Geſchmack. 
Der fonft ebenfalls gebraudlide Whnenbalfam ift eine bräunliche Subſtanz, die fid) in den 
burd den Stic) der Ulmenlaus (Aphis Ulmi) ergeugten Blattauswidfen vorfindet. Die Varies 
tit Korkulme (U. campestris suberosa) zeichnet fic) durch die fortig geflligelte Rinde der Aſte 
aus. Die ebenfalls bei uné wadfende langftielige Ulme (U. effusa), fenntlid) durch langge- 
fticite Blüten und gewimperte Nüßchen, kommt hinſichtlich des Gebrauchs mit der vorigen Art 
gany Uberein. Die Nüßchen der Ulmen werden von Tauben und Hühnern gern gefreſſen; aus 
den maferigen Wurzeln verfertigt man done, dauerhafte (Mafers) Pfeifenfopfe, die fonft fehr 
beliedt waren, 

Ulpian (Domitius), einer der beriihmtefien rom. Redtégelehrten, war um 170 n. Chr. 
ju Torus geboren, begann feine offentlide Thatigfeit au Mom unter Septimius Severus alé 
Uffeffor bei einem der rom. Pratoren, ward dann von Papinian gum Affeffor in fein Confilium 
aufgenommen und vielleicht {don unter Caracalla und Heliogabal, fider aber unter Wlerander 
Severus Praefectus praetorio, wurde aber um 228 n. Chr. von den erbitterten Pratorianern 
auf Unftiften bes Epagathus bei einem Wufftande vor den Augen des Kaiſers und deſſen Mut- 
tet Rammäa ermordet. Seine zahlreichen Schriften, darunter die Hauptwerke ,,Ad edictum” 
in 85 und „ad Sabinum” in 51 Büchern, find fiir uns darum fo widtig, weil ein volles 
Drittheif ber Pandeften aus ihnen genommen ift. Manden Werth hat auch die fleine Schrift 
/lilaliex corpore Ulpiani”, gewobnlid) U''s Fragmente genannt, herausgegeben von Dugo 
(5. Aufl, Berl. 1834) und Biiding (5. Aufl. Bonn 1845). Cin Fragment feiner Snfti- 
futionen gab Endlicher (Wien 1835 )heraus. 

Uric, Heryog von Wiirtemberg, geb. 1487, ein Sohn des wabhnfinnig gewordenen Grafen 
Heintid, fam, da Eherhard I. im Bart und deſſen Nachfolger, der vertriebene Eberhard II., 
fine mannliden Nad folger hatten, alé elfjdhriger Knabe 1498 in den Befig des Herzogthums. 
Srine Rithe fiihrten die Regierung, vernadhlaffigten aber dabei des Herzogs Ergiehung. Um 
bet faiferl. Hülfe gegen den vertriebenen Eberhard defto gewiſſer au fein, verlobten fie den jun- 
gn Herzog fogleich mit der Pringeffin Sabine von Baiern, einer Schweſtertochter Kaifer Ma- 
nimilian’é L., dex ben Herzog {chon im 14.3. fiir volljährig erflarte. Diefer war fraftvoll, feurig, 
mutig, ein Jungling von Kopf und Hera; {pater aber madten widrige Schickſale ihn hart, arg- 
wohnifd und mistrauifd. Die erften Sabre feiner Megierung waren fehr gliidlid. Er nahm 
Theil am bairifd-landshutifden Erbfolgetriege, welder Wurtemberg bedeutend vergroferte, 
and hielt den gldngendften Hof in Deutſchland. Bald indeffen folgte Unglück auf Unglud. Die 
{on guvor betradtliden Schulden der Familie Hatten fic) bis gu einer Mill. Gion. erhöht; 
qhwere Abgaben und unfrudjthare Jahre machten die Unterthanen ungufrieden. So erhob ſich 
1514 der Aufſtand des armen Konrad, den der Herzog faum dadurd) gu ftillen vermodjte, dah 
t dem Bolte auferordentlide Rechte und Freiheiten einrdumte. Jm J. 1515 ermordete er 
tgenbandig Hang von Hutten, den er in Verdadt au grofer Vertraulidfeit mit der Hergogin 
hatte. Regtere entfloh und es drohte ihm der wegen des Vorfalls mit Hutten emporte Adel. 
Judem verlor U. die Gunft des Kaiſers, und die Hergzoge von Baiern, die Briider feiner Ge- 
mablin, wurden feine erbittertften Gegner. Nur mit Mühe entging er der Reichsacht. Bald 
ech gerieth U. in nod) größeres Unglück. Birger von Reutlingen erſchlugen 1519 feinen 
Surgvoigt auf Achalm, worauf er fofort die Reichsſtadt felbft in Beſchlag nahm und fie mit 
{einem Herzogthum vereinigte. Jetzt waffnete fich gegen ihn der gange Schwäbiſche Bund, def- 
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fen Mitglied die Reichsſtadt war, den Herzog von Baiern an feiner Spige, und in wenig Wo- 
den war U. von Land und Leuten vertrieben. Ohne weitere Ruf cht auf ihn und feine Familie 
verfaufte der Bund dad Herzogthum, und bis 1554 bildete es einen Theil der vordern Lande 
des Haufes ſtreich unter Konig Ferdinand. U. ſuchte Hilfe in Frankreich bei Franz l. und 
beim Landgrafen Philipp dem Großmüthigen. Mad) langer Vertreibung erſt führte den inuei- 

ſchen zum Proteſtantismus übergetretenen Herzog der Landgraf von Heſſen 1554 an der Spige 
ſeines Heeres nach Würtemberg zurück, wo der Sieg bei Laufen am Neckar ihm fein Heriog: 
thum wieder verfdhaffte. Der durch Bermictelung des Kurfiirften von Gachfen zu Caden in 
Bohmen 1554 gefdlofjene Cadaniſche Vertrag lief den Herzog im Befige feines Landes. Doe 
mufte er es als öſtr. Ufterlehn annehmen. Cr führte nun die Kirchenreformation durch, wae 
fein Verhältniß gu Oſtreich natürlich verſchlimmerte. Wis Mitglied des Schmalkaldiſchen Bun- 

des hatte U. 1546 ein beträchtliches Contingent gum Heere der Berbiindeten an die Dore 
rücken faffen, und Wiirtemberg war nad) der unglücklichen Wendung des Kriegs für die Ver 
bündeten eines der erften Lander, die vom Heere des Kaifers befegt rourden. Durch cine be 
trächtliche Summe und durch Cinflihrung des Snterim im Hergogthume erfaufte U. zwat den 
Frieden mit dem Kaiſer; allein jetzt lief der rom. Konig Ferdinand eine Felonicanflage gegen 
ihn, alé feinen Afterlehnsmann, einleiten, und es war vorauszuſehen, daß er diesmal das Der 
sogthum auf dem Wege Medhtens verlieren dürfte. Schon hatte ſich der Herzog entſchloſſen, 
daffelbe feinem Sohne Chriftoph abgutreten, der keinen Antheil am Kriege genommen, als c 
6. Nov. 1550 ftarb. (S. aud) Wiirtemberg.) Wal. Heyd, „Herzog U. von Wiirtembera” 

(3 Bode., Tiib. 1841 —43). 

Ulrich von Lidhtenftein, mittelhochdeutſcher Dichter, ſ. Lichtenſtein. 

Ulrici (Hermann), deutſcher Philofoph und Kritifer, geb. 25. Marg 1806 au Pforten in 
der Niederlaufig, erhielt feine Schulbildung au Leipgig, wohin fein Vater 1811 als Oberpest- 
verivalter verfegt worden war, fpater, als Legterer gum Geh. Poftrath in Berlin hefordert wer 
den, auf dem Friedrichswerderſchen Gymnaſium dafelbfi und widmete ſich dann feit Offer 
182A erft au Halle, dann au Berlin auf den Wunſch ſeines Vaters der Rechtswiſſenſchaft. Ds 
jedoch die juriftifche Zaufbahn, die cr 1827 alé Anscultator au Berlin, 1829 alé Meferendar zu 
Sranffurt an der Oder begonnen hatte, feinem Sinn fiir Poefle und Kunſt wie dem pbhilofe- 
phiſch · wiſſenſchaftlichen Zuge ſeines Geiſtes nicht aufagte, gab er gegen Ende 1829, nach 
ode feines Vaters, feine amtliche Stellung auf und widmete fich mit angeftrengtem Fleipe gay 
nadhft dem Srudium der Geſchichte, der Poefie und Kunft, fowie der Mythologie des Bite) 
thumé. Als erfte Frucht deffelben erfdien die,, Charafteriftit der antifen Hiftoriographie” Ba 
18353). Sm Sommer 1855 habilitirte er ſich au Berlin, worauf er 1854 als anferordentl 
Profeffor an die Univerfitat gu Halle berufen ward, der er ſeitdem angehort. Seiner Geſch 
der helleniſchen Dichtkunſt“ (2 Bde., Berl. 18355) folgte das Werk ,, Uber Shaffpeare’s de 
tifde Kunft” (Halle 1859; 2. Aufl., 2 Thle., Lpz. 1847), cine in ihrer Toralitat vortrejplim 
Darftellung des großen Didhters. Als Philoſoph befolgte U. in der Sehrift , liber Princip unl 
Methode der Hegel'ſchen Philofophie’ (Halle 1841) im AWllgemeinen diefelben Principi 
welde frither Bachmann gegen Hegel geltend gemacht hatte. Dieſer Arbeit ſchloſſen 
0s Grundprincip der Philoſophie“ (2 Bde., Lpz. 1845—46) und „Syſtem der Logi 
1852). Als weitere Frucht feiner Shatfpeareftudien erfchien unter Underm cine Ausge 
Shatfpeare’s ,, Romeo und Julia” (2py. 1853) mit kritiſchen und erlãuternden Anmer 

Ulſter, die nördlichſte Proving Itlands, grenzt im S. an Zeinſten im S&S. an & 
naught, im Ubrigen ané Meer und zwar im D. an die Iriſche See und den Nordfang 
Kutte ift vielfach gerfplittert und bietet eine Menge tief eingeſchnittener, jum Theil Bama 
feen (Loughs) ähnlicher Baien und Hafenbuchten dar, wie den Carlingfordlough, die De 
tun, Strangford: und Belfaft- oder Carri ferguébai im O., den Foyle und Srillploughy 
Strabagy- und Mulrogdat und den Sheephaven im N., den Lochrusmore und die Dor 
bai im W. Von der Dundrum: aur Carricferguébai exftrectt fic eine Reihe don Kippenm 
Riffen. Der öſtliche Theil der Nordfiifte, vom Cap Fair bis zur Mündung des Ban, irs 
die heftige Meereshrandung durch die merfiniirdige Bafaltbildung de8 Niefendamins (7B 
ſchützt. Die Oberflade der Proving beſteht theilé aus Niederungen oder flachgervellten, 
ligen Ehenen, theils aus vereingelten, meift an den Kiiften, aber auch im Snnern anfieeioen 
Berggruppen und ganzen Berglandfdaften. So erheben ſich im SD. die Granittette 2 Do w 
oder Mourne Mountains mit dem 2654 F. hohen Slieve · Donnard, im ND. dic Berge vor 
Untrim mit dem Divis 1449 F., dem Agnew⸗Hill 1463 F. im N. die ‘Garntoghere ober Zergt 






















gitized by. Google 


Ultimatum Ultramarin 295 


pon Londonderry mit dem Slieve-Gawell 2097 F., im NW. und W. die Berglandfdaften 
von Donegal mit dem SlieveeSnaght 1894 F., Mudfifh 2055, Erigal 2308 und Bluefiod 
2075 F. im SW. die Berge von Fermanagh mit dem Luilcugh 2055 F., im Innern die Berge 
von Tyrone mit dem Longfield 2720 F. u. ſ. w. Die Proving enthalt auger zahlreichen Heinern 
die groften Binnenfeen von Irland, den Meag von 7'/, und den Erne von 54/,OM. Aus 
dem erſten flieft der Ban oder Bann gegen Norden, aus dem legtern der Erne in die Donegals 
bai gegen Nordweſten, zwiſchen beiden der Foyle gegen Norden in den mit bem Meere in Ver- 
bindung fiehenden, 5°/, Dt. grofen Lough-Foyle. Auch fehlt es nidt an Moraften und Wal- 
bungen. Durch den Wedfel von mehr oder weniger ausgedehnten Ebenen mit Aerfeldern und 
guten Weideplagen, von Gebirgs- und Hugelgruppen, zahlreichen Burg und Schloßtrümmern, 
ſchönen Flußthälern und Wafferfallen, grofien und fleinen Wafferfpiegein erhalt U. das Ge- 
prige anmuthiger Mannidfaltigfeit und mehr als die drei übrigen Provingen den Charafrer 
engl. andfchaften. Statt der ſchmutzigen, drmliden Hiitten finden fid hier in den meiften 
Theilen hübſche Wohnhäuſer, regelmafige Anpflangungen, woblbeftellte Getreides und 
Flachsfelder, hin und wieder aud) mehr entwickelte Fabrifthatigheit. Nur die weftlidhen Berg= 
gegenden von Donegal, wobhin die fchaffende Thätigkeit der eingemanderten rührigen Presby- 
rerianer Schottlands noc) nidt vorgedrungen, maden von dieſem allgemeinen Charafter eine 
Augnahme. UW. hat cin Areal von598'/, OM,, von welden 276%/, auf cultivirtes, gegen 108 '/s 
auf unproductives Berg: und Moorland, 13'/2 auf die Binnenfeen gerednet find. Darauf leb- 
ten 18541 nod 2,004289 E, oder 406456 weniger als 1841, worausd fic) cine Abnahme von 
16 Proc. exgibt. Die Hauptnahrungsaweige bilden die Viehzucht, der Acker⸗, befonders der 
Flachsbau, Fiſcherei, Schiffahrt, Leinenfpinnerei und Weberei, Bleiden, Bierbrauerei und 
Handel mit Flachs, Leimvand, Butter, Salzfleiſch. Die Proving zerfällt in die neun Graffdaf- 
ten Down, Antrim, Londonderry, Donegal, Tyrone, Armagh, Monaghan, Cavan und Fere 
managh, die gufammen 54 Baronien und 352 Kird)fpiele umfaffen. Unter den bedeutend{ten 
Städten gable jegt Belfaſt (ſ. d.) mit feinem Gebiete gegen 100000 E., Londonderry 14000, 
Newry in Down 15400, Armagh 9500, Carridfergué in Down 8500, Ennistillen in Ferma- 
nagh 6800, Strabane in Tyrone 6000 E. 

Ultimatum, ein neueres in die diplomatiſche Sprache eingefiihrtes Wort, bezeichnet die 
lesten oder duferften Bedingungen, die man bei einem gu ſchließenden Vertrage oder bei irgend 
einer andern Verhandlung macht und bei denen man unwiderruflich feftftehen gu wollen erflart. 
Die Verwerfung des Ultimatums hat daher in der Megel den unmittelbaren Abbruch der diplo= 
matiſchen Berhandlungen und unter Umftanden die Ergreifung von Gewaltmafregeln aur Er- 
swingung der geftellten Foderungen zur Folge. 

Ultra, ein lat. Wort, das ,,dariiber hinaus”, jenfeit” bedeutet und aud haufig auf die mo- 
califche Welt angewendet wird. Cin Ultra iff cin Menſch, der in Gefinnung und Handlung das 
von der Bernunft und den Umftanden gebotene Maß in blinder Leidenfchaft uberfdhreitet. Sn 
der Frangofifeben Revolution nannte man die wiithenden Fafobiner, welde, mit der Abſchaf—- 
fung der Misbräuche nicht zufrieden, Staat und Geſellſchaft der Auflofung zuführten, Ultra: 
revofutionadrs. Rad) der Refiauration der Bourbons fprad) man hingegen von Ul traroya- 
liften, momit man jene fanatifde Adels- und Priefterpartei bezeichnete, welche die abfolute 
Monardie mit allen Misbräuchen und veralteten Quftdnden herfiellen wollte. Seitdem ge- 
braudt man in Franfreid) und Deutfdland das Wort Ultra sur Bezeichnung aller politiſchen 
Extreme und redet nidt nur von Ultraliberalen, fondern fogar von Wtraradicalen. Auch 
hat man, um die Richtung gu bezeichnen, das barbariſche Hauptwort Ultraismus gebildet. 

UWtramarin heift die {hone blaue Farbe, welche friiher aué dem blauen Lafurfteine (f. d.) 
dargeftellt wurde. Bei diefer Darftellung wird der Lafurftein gum feinften Pulver zerrieben, mit 
verfdiedenen harzigen Stoffen vermiſcht und gu einem Teiche gefnetet, hierauf aber bas Pul- 
ber von ben hargigen Theilen wieder geſchieden. Was fic) zuerſt abfondert, gibt dad ſchönſte 
Ulframarin ; nad und nad wird es blaffer und folglid) aud ſchlechter. Diefes Ultramarin und 
bie aus den Kobalterzen bereitete blaue Farbe (f.Smalte), von denen befonders daé ſächſ. Erz⸗ 
jebirge viel liefert, find die cingigen blauen Farben, welde das Feuer aushalten und daber gu 
Email- und Porgellanmalercien gebraucht werden fonnen. Sn neuerer Beit hat man die Erfin- 
bung gemacht, das Ultramarin feiner wirfliden Zuſammenſetzung nad fiinftlich darguftellen. 
Es geſchah dies faft gleichzeitig durch Guimet in Paris, der den von der Société d'encourage- 
ment des arts deshalb ausgeſetzten Preis von 6000 Fres. gewann, aber fein Verfahren geheim 
bielt, und durch den Profeffor Ginelin in Tubingen, welder nadwies, daf das echte Ultrama 
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rin nichts Anderes als eine durch eine Sdwefelverdindung von nod) nicht gehorig erforſchtet 
Matur gefärbte fiefelfauere Thonerde neben etwas Cifen fei, worauf er dann ein erfolgreidhes 
Verfahren gur künſtlichen Darftellung gründete. Jetzt ftellt man das Ultramarin in einer gro» 
fen Anzahl von Fabrifen aus Porgellanerde, ſchwefelſauerm Natron (Glauberfala), Holzkohle, 
Schwefel und einer ſehr geringen Menge von Gifenvitriol bar. In Deutſchland wird das 
künſtliche Ultramarin dargeftellt 5. B. in der fonigh ſächſ. Porgellanfabrif au Meigen und 
in der Zeltner'ſchen Fabrif gu Nürnberg. Man benugt das Witramarin alé Anſtrichfarbe, jum 
Bläuen des Papiers, in der Zucterfabrifation u. ſ. w. Bei feiner Anwendung ift der Umftand 
au beriidfidjtigen, baf es burd alle Sauren, ſelbſt durch dic verdiinnteften, unter Entwidelung 
von Sdwefelwafferftoff feine blaue Farbe verliert. 

Ultramontaniémus nennt man diejenige Wuffaffung des Katholicismus, welche defen 
gangen Schwerpunkt nad Nom, alfo (von Deutfdland, Franfreid) u. ſ. w. aus) jenfeit der 
Berge (ultra montes) verlegen modte. Ultramontan ift fomit das ganze Papalfyftem, infe- 
fern es das gange Recht und die gange Gewalt der Kirche ausſchließlich dem Bifdof von Rom 
beilegt und von einer Selbſtändigkeit der andern Biſchöfe, einer entſcheidenden Macht der Kir- 
chenverfammiungen oder einer nationalen Geftaltung der fath. Kirche in den eingelnen Landern 
nichts wiffen will, Gegen dieſes Syftem ward in Frankreich [don früh erfolgreich, in Deutid- 
land durch Hontheim (ſ. d.) und die Emfer Punctation (ſ. d.) ohne praktifden Erfolg angefampf. 
Dort find dem Ultramontanigmué durd) die Sagungen der Gallifanifchen Kirche beftimmte 
Grengen gegogen, die er freilid) von Zeit gu Beit wieder gu durchbrechen verſucht hat, doc felten 
mit lange anhaltendem Erfolge. Jn Deutſchland find diefe Grengen gum groften Theil nod 
ſchwankend, durd) eingelne Concordate nur ungeniigend fefigeftellt. Das Streben, diefe Gren 
zen immerfort, namentlid) auf Koften der landesherrlichen Gewalt und des weltliden Auffidte- 
rechts liber die Kirche, au ermeitern, iff es, was man hier vorzugsweiſe unter bem Namen Ultre- 
montanis mus begreift. 

Ulyſſes, ſ. Odyſſeus. 

Uelzen, cine Stadt in der hannov. Landdroſtei Lüneburg, mitten in ber lüneburger Haide, 
12°/, M. von Hannover und 10 M. von Harburg, an der beide Städte verbindenden Gifenbabr, 
an ber Ilmenau, war frither ziemlich gut befeftigt, ift nod) von Mauern umgeben und regel: 
mäßig gebaut, hat eine lateinifde und eine Gewerbſchule, zwei Kirchen und zwei Hospitiler, 
cine Linnenlegge und zählt 3500 E. Diefelben nähren ſich von Ader- und befonders Flachsbau, 
weldher den befien Fladhs des Königreichs liefert, fowie von beträchtlicher Tabacks fabrifation, 
Papicr-, Cichorien · und Starkefabrifation, Tuch-, Leinens und Wollengeugweberei, von Fife 
fang und von Handel, namentlid) mit Flads, Garn und Pferden. Die Stadt ift febr alt, ge 
porte feit 1451 gu den Hanfeftadten, hatte fonft ein Kloſter und wurde im Dreifighdhrigen Krieg 
bart mitgenommen. 

Umbreit (Friedr. Wilh. Karl), proteſt. Theolog, wurde 11. April 1795 gu Gonneborn in 


Sadhfen-Gotha geboren und ftudirte gu Gottingen, wo ihm Eichhorn die Vorliebe fiir orient. 


Studien einflofte. Schon 1816 madhte er fid) bekannt durch die Preiéfdrift ,, Commentatio hie 
storiam Emirorum-al-Omrah ex Abulfeda exhibens” (Gott. 1816). Nachdem er fic 1818 
in Gottingen habilitirt, erhielt er eine auferordentlide Profefjur der Theologie und Philofophie 


in Heidelberg und wurde dann 1825 ordentlider Profeffor der Philofophie, 1829 aber ordente 
lider Profeffor der Theologie dajelbft. Mit Ullmann gab U. die ,,Studien und Kritifen” her 


aus. MNamentlid) aber hat er fid) um die Exegeſe des Ulten Teftaments bedcutende Verdienſit 


erworben, indem er die altteftamentliden Didter anfangs mehr im Geifte Herder's und Eich 


horn’s äſthetiſch unb kritiſch behandelte, ſpäter aber die evang. Anklänge in denfelben 


So veröffentlichte er das ,, Lied der Liebe, das altefte und ſchönſte aus dem Morgenlande” (Gout. ; 


1820; 2. Aufl, 1828)), worin er das Hobelied gegen Herder alé cin gufammenbhange 
Ganges darftellte und fic) dabei Goethe's Zuftimmung erfreute. Ferner veraffentlidte eee 
„Uberſetzung und Auslegung des Buchs Hiob“ (Heidelb. 1824; 2. Aufl, 1832); einen, 
lologifd)-Fritifden und pbilofophifden Commentar über die Sprüche Salomo's” ¢ 
1826); die „Chriſtliche Erbauung aué dem Pfalter, oder Uberfegung und Erfldrung a 
net Pfalmen” (Hamb. 1855; 2. Aufl, 1848); ,Grundtone des Alten Teftaments ¢ 
1845) ; den, Praktiſchen Commentar über die Propheten des Wlten Teftaments (4 Bde, Hame- 
1841—46; Bd. 1, 2. Aufl, 1846). In legterm, mit entfchiedener Anerfennung aufgenoer 
menen Hauptiverfe hat U. am meiften fein Streben befundet, die orient.-philologifde Uuslegung 










des Alten Teſtaments mit der theologiſchen zu verfohnen. Seine dogmatifde Michtung befunden 
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auferdem die Schrift , Der Knecht Gottes” (Hamb. 1840) und ,, Die Siinde. Beitrag zur Theo- 
logie des Alten Teſtaments“ (Hamb. und Gotha 1855). Nod verdient die mit vielem Beifall 
aufgenommene ,, Neue Poefic aus dem Wlten Deftament” (Hamb. und Gotha 1847), freie und 
rigenthiimlide Dichtungen mit Benugung alttefiamentlider Motive enthaltend, Erwähnung. 
Umbrer (Umbri), ein altital., in früherer Zeit ſehr mächtiges und verbreitetes Volf, deren 
Land, Umbria, unter Auguſtus die ſechste Megion Italiens bildete. Es lag zwiſchen dem Adria— 
tifchen Meere, Picenum, von dem es der Flug Wiis (Eſino) trennte, dem Gabinerland, Ctrurien, 
gegen welches die Tiber die Grenge bildete, und dem Cisalpiniſchen Gallien, wo der Grenzfluß 
Rubico. Uber diefe Grengen hinaus hatten die Umbrer, die alé Urbewohner Italiens betrachtet 
murden und deren Stadt Ameria ſchon 581 vor Moms Erbauung gegriindet gewefen fein foll, 
fudlid in Picenum und in einem Theile des Sabinerlandes, von wo fie durd die Ausbreitung 
ber Sabiner verdrangt wurden, weſtlich in Etrurien, wo die Stadte Cordona und Perufia alt- 
umbrifde waren und der Fluß Umbro ihren Namen bewabhrte, bis an daé Meer gewohnt, wo 
fie burd) Die Tyrrhener und Mafener unterworfen wurden. Durd die Legtern war auch ihre 
Derrfhaft jenfeit des Po, wo fie bis gu den WAlpen hin gereicht haben foll, gebroden worden. 
Weit fpater, um das J. 400 v. Chr., bemadhtigten fic) die galliſchen Genonen des Landes, das 
fie oftlidh von der Apenninenfette vom Po bis gum Aſis innehatten, deffen ſüdlicher Theil aber 
(Ager Gallicus), bom Mubico an, nad der Unteriwerfung jener, wieder au Umbrien gereduet 
murde. Bon den Momern wurden fie nad ſchwachem Widerftande 508 v. Chr. in der Schlacht 
hei Mevania (Bevagna) von Quintus Fabius Maximus Nullianus befiegt; ein neuer Verſuch 
det Erhebung in Verbindung mit den Samniten wurde 296 unterdrudt. Jn dem Bundesge- 
nofjentriege ftanden aud) die Umbrer auf, aber ſchon im erften Sabre deffelben, 90 v. Chr. lege 
ten fie die Waffen nieder und nahmen bas durd) die Lex Julia dargebotene rom. Biirgerrede 
au. Jn dem weſtlichen Theile Umbriens awifchen der Upenninenfette und dem Tiber lagen die 
Stddte Fguvium oder Cugubium (Gubbio), Ufifium (AUffifi), Fulginium (Foligno), Nuceria 
(Nocera), Gamers oder Camerinum (Camerino), Spoletium (Spoleto), blühend alé rom. Co⸗ 
lonie feit bem J. 214 v. Chr., Tuber (Dodi), Wmeria, Ynteramna (Lerni) am Nar (Mera), 
Rarnia (Marni) und am ſüdlichſten Ocriculi (Otricoli). Sſilich zwiſchen dem Apennin und dem 
Adtiatiſchen Meere lagen Sarfina, der Geburtsort des Plautus, Seſtinum, Urbinum Hortenfe 
(Urbino), Urbinum Metaurenfe (Urbania), Sentinum (in der Nahe von SGaffoferrato); am 
Meere Ariminum (Rimini), Pifaurum (Pefaro), Fanum Fortund (Fano), nordlid) vom Wus- 
uf des Metaurus, und das galliſche Sena (Sinigaglia). Die Spradjen der umbrifdh-fabelli- 
chen Boller (Umbrer, Samniten, Marfen) bilden zuſammen den einen Zweig der ital. Spra- 
ben, deren anderer die Sprachen der lateiniſchen Stamme umfaft. Wufer andern Inſchriften ift 
od ein wichtiges Denkmal dex umbrifchen Sprache in den Eugubiniſchen Tafeln (f. d.) übrig. 
Umdrehung , Umwälzung oder Rotation heifit diejenige Bewegung eines Körpers, bei 
elcher eine gerade Linic in ibm in Rube bleibt, alle feine tibrigen Punkte aber Kreife befdrei- 
m, deren Mrittelpunfte in jener Linie, weldye die Motationsadfe heift, liegen. Die Puntte, in 
enen die Achſe die Oberfläche des Korpers trifft, heifien die Pole; die erwähnten Kreife aber 
tigen Paralleltreife, weil fie alle, alé fenfrecht gegen die Achſe, unter fid) parallel find. Go 
ceht fid) bie Erde in 24 Stunden ein mal um ihre Achſe; auch an den meiften ubrigen Haupt. 
nd Rebenplaneten und der Sonne iff eine Rotation, die nidt mit dem Umlauf der Planeten 
m bie Gonne au verwechſeln, beobachtet worden, und bei den übrigen folgern wir fie mit grof- 
x Wahrſcheinlichkeit. Daf die Umbdrehung der Erdfugel mit vollfommener Gleichförmigkeit 
rfolge, lehrt uné die Beobadjtung der Firfterne. 
oder Wefterbotten, ein Lan in Norrland oder Nordſchweden, umfaft das gange 
Stromgebiet des Umed und Stellefted mit ihren Waſſerfällen und Seefpiegeln, fowie das obere 
rr Ungermanaelf und des Pited, fteigt von dem Bottnifden Meerbufen aufwarts su dem Kidlen- 
hirge umd wird von den in ſüdöſtlicher Richtung ſtreichenden Flufthalern durchfurcht, welde 
ehr ober weniger breit, waldbededt oder mit nackten Felfen befegt, nur hier und da angebaut, 
iufiger mit Wiefengriinden erfiillt find. Legtere gewähren Fraftige Biehweiden, die Walder 
rgen gablreidjes Wild, namentlid) auch viele Pelathiere. Der grofite Theil bes Landes iff cine 
Adniß mit gablreidjen Geen und noc mehr Sümpfen. Cifen iff in Menge vorhanden, wird 
er nur gum kleinſten Theile ausgebeutet. Der Winter tritt in feiner gangen Harte auf, die 
‘fen Gommuertage bringen indeß nod) Getreide aur Reife. Cine grofe Plage fur Menſchen 
nb Bieh find die grofen Schwärme von Mücken. Die im Siiden des Umeda gelegenen Landſchaf- 
n heifen Wfele-Lappmaré, die im Norden deffelben Umed-Lappmark, die im Südweſten des 
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Pited liegenden Pitea-Lappmark. Die Bevolterung ift fehr diinn, denn daé gange Lin, defen 
Areal auf 1582, OM., von Andern auf 1482, OM. angegeben wird, zahlte 1850 nur 
70758 E. Die Hauptgegenftinde des Ausfubrhandelé find Butter, Kafe, Pelzwerk, Gifen, 
Breter und Theer. Die Hauptftadt Umea, unweit der Miindung des Umeä in die Quarto: 
ſtraße, den engften Theil des Bottnifden Meerbufens, in lieblider Thalebene, 1622 von Gules 
Adolf gegriindet, regelmafig angelegt, hat einen nicht tiefen, fonft guten Hafen, einen Gefurd 
brunnen, viele fleine Garten, in denen Erbfen, Gurken und Radieschen gedeiten, und gry 
1500 G., welche lebhaften Handel mit Holy, Pels, Eifen und Cheer tretben. Im J. M 
wurden bier awifden den Rufjen, welde unter Barclay de Bolly tiber das Cis des Bor: 
nifden Meerbufens in Wefterbotten eingedrungen, und den Schweden unter Cron! 
22. Marg und 26. Mai Conventionen tiber die Räumung des Landes geſchloſſen. Die & 
ftern verliefen U. erft nach den Gefechten vom 18., 19. und 20. Auguft. Der Fluß Umeä bite 
einige Meilen oberhalb der Stadt bei Wännäs einen merkwürdigen Wafferfall, der durch cine 
in ber Mitte flehenden Felfen in zwei Theile getheile wird, von denen der öſtliche grofer alé de 
Rheinfall bet Schaffhauſen ift. 

Umgehungen finden ftatt, wenn der Feind in feiner Flante oder feldft im Mudm 
cin befonders abgefendeteds Corps bedroht und angegriffen wird. Die Umgehung fam 
dann Bortheile bringen, wenn man ſtark genug ift, die Fronte des Feindes gleichgeitig fea 
ten; wenn diefer nur wenige oder unpaffend verwendete Meferven hat; wenn die 
Flanke nidt durch befondere Terrainhinderniffe gedect ift; wenn das Object der 
nicht ſowol der Feind felbft alé die Gewinnung eines entſcheidenden Terrainpunktes — 
aber der Umgehende fic) felbft ſchwächt und ebenfalls die Flanke preisgibt, aud) wol 
entidlofjenen Angriff des Gegners in der Fronte geworfen werden fann, fo find die Umgetar 
gen von vielen Meiftern der Kriegstunft getadelt worden und werden nur in den befondemy 
len als anwendbar ju betrachten fein, wo vielleicht der moraliſche Cindrud der Bedrohungey 
verletzlichſten Theile der Stellung einflußreich bleibt. Es gibt ſtrategiſche und taktifde Ue 
gehungen, erftere gegen des Feindes Verbindungélinien, legtere gegen feine Truppen unmily 
bar gerichtet, ferner einfache und doppelte, d. h. von einer oder beiden Seiten. “a 

Uminfei (San Nepomucen), pon. General, ged. 1780 im Grofherzogthum Pofen, We 
alé Freiwilliger unter Dombrowffi, als Koſciuſzko 1794 an die Spige des Nationalheers ms 
Darauf lebte er bald in Dresden, bald auf feinen Giitern, bis Napoleon 1806 die Polen V : 
Dombrowffi gum Kampfe fiir ihre Unabhangigfeit aufrief. U. war einer der Erften, dic we 
Waffen eilten. Er bildete eine poln. Ehrengarde fitr Napoleon, fodt bei Dangig und ware 
Dirſchau verwundet und gefangen. Cin preuß. Kriegégeridht verurtheilte ihn gum ode; 
auf Napoleon's Drohung, Repreffalien au nehmen, unterblieh die Vollzichuug 
Frieden, von 1807 trat er alé Major bei einem frang. Cavalerieregimente ein. Fm S 
gegen Dftreid) befehligte er 1809 die Borhut des Generals Dombrowffi. Er wurde 
Oberft und erridtete Dann das sehnte poln. Hufarenregiment, an deffen Spige er ſich * 
Moſaisk aus zeichnete und als der Erſte in Moskau einzog. Nad dem Rückzuge aus * 
wurde er Brigadegeneral, aber in der Schlacht bet Leipzig verwundet und gefangen Ay 
Auflofung des poln. Nationalheers trat er in poln.-ruff. Dienfte, nahm aber bald jeme 
faffung und lebte auf feinen Giitern im Grofhersogthume Pofen. Im J. 1821 frptere 
Lukaſinſti die patriotiſche Verbindung der Senfentrager (Kossiniery), weldhe fich bald 
Konigreich Polen verbreitete. Nac) Kaifer Nifolaus’ Thronbefteigung deshalb fefigens 
wurde er im Febr. 1826 nach der preuß. Feftung Thorn gebracht und gu fehsjahriger se 
firafe in Glogau verurtheilt. Bei dem Ausbruche der poln. Revolution von 1850 be 
das Berlangen, an dem Kriege gegen die Ruſſen Theil au nehmen, zut Flucht. 
17. Kebr. 1851 im Nachtkleide aus der Feftung und gelangte, von Allem entblöft, nas 
ſchau. Unerwartet erfchien er fodann im poln. Heere wabhrend des Treffens gu BW 
nahm alé gemeiner Soldat fogleid) am Kampfe Theil. Seine Erſcheinung erregte alg 
Enthufiasmus und am folgenden Tage wurde er als Divifionsgeneral angeffele — 
Schiacht bei Grodow 25. Febr. 1851 fiegte er liber den General Diebitſch. Ebenſe 
er fich an der Narew, bei Dembe, am Liwiec und bei Kalusgyn aus. Nad dem Fal 
geächtet und au Pofen als Deferteur im Bilde gehangt, fand er in Frantreidy Sup wey 
cherheit. Spater lebte er mehre Jahre gurii€gezogen au Wiesbaden und flard dafelbf 
1851. Gr hat außer mehren poln. Schriften tiber die Revolution eine deutſche zx 
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des Werks von Fr. vor Smitt“ (Brüſſ. 1840) und ein ,,Récit des 6vönements militaires de 
la bataille d’Ostrolenka” (Mar. 1852) herausgegeben. 

Umkehrung heißt in der Muſik dicjenige VBerfegung der Bone eines Yntervallé, wo man 
den tiefern Fon um eine Octave erhoht, den höhern um cine Octave erniedrigt. Die Umkehrung 
ganzer Accorde nennt man gewöhnlicher Verwedfelung (ſ. d.). Wuf die Umfehrung der In— 
tervalle gründet fich bie Umfehrung melodifder Sage beim dopyeiten Contrapuntt, welde darin 
beſteht, Daf diefelbe Melodie in eine andere Stimme erhöht oder vertieft, mithin bald alé obere, 
sald alg untere Stimme vorfommt. — Jn der Logif verfteht man unter Umkehrung diejenige 
Berinderung, welche mit cinem logiſchen Sage vorgeht, wenn der Subjectbegriff sum Pradi- 
catbegriff und umgekehrt gemacht wird. Die dadurch entftehenden unmittelbaren Schlüſſe hei⸗ 
fen Umkehrungsſchlüſſe. 

Umlaut nennt man eine den german. Spraden, mit Wusnahme der gothiſchen, eigenthüm⸗ 
lide Trübung des Wurzelvocals, welche aber nur die Qualitat, nicht zugleich aud) die Quanti- 
tat deffelben verdndert, unter dem Cinfluffe cines i (in altnordiſcher Sprache aud eines u) in ber 
folgenden Silbe fteht und in mittelhochdeutſcher, neuhochdeutſcher, angelfadf. und altnord. 
Sprache die grofite Entwidelung errcidht hat, wahrend fie in der engl., nicderl. und in den heu⸗ 
tigen ſtandinav. Sprachen faum nod gefühlt wird. In hochdeutſcher Sprache wandelte fid) zuerſt 
(ungefabr im 6.—7. Jahrh.); das kurze a im kurzes e; z. B. aus goth. harjis, welches althoch⸗ 
deutſch biéher hari gelautet hatte, ward heri (Herr). Dann, etwa ſeit dem Anfange des. 11. Jahrh., 
ging diniu uber; 3. B. chrtt bildete nun feine Pluralform chriutir oder chriuter (Krauter). Ym 
Mittelhochdeutſchen bildete fid) der Umlaut fortidreitend aus; neben a,o,u traten die Umlaute 
e (a), 6, G, neben 4, 6, ũ die Umlaute @, oe, iu, neben ou, uo die Umlaute dn, tie, fodafi 4 von zx, 
o von e, ti von iv durch die Quantität ftreng gefchieden blieben. War das i der folgenden Silbe, 
weldes den Umlaut bewirkt hatte, ausgefallen oder hatte es ſich ine abgeſchwächt, fo blieb ber 
Umlaut in der vorhergehenden Silbe nichtédefioweniger beftehen, oder e6 trat aud der urfpriing: 
liche Bocal wieder ein, welche legtere Erſcheinung man Mudumlaut nennt, 3. B. mer, althochd. 
wari, Meer; besant, besendet, welde beide Formen nebeneinander auch [don im Wlthoddeut- 
iden und nod) im Neuhochdeutſchen vorkommen. Im Neuhochdeutſchen aber verwirrten und 
verduntelten ſich, wie bei den übrigen Bocalen, fo aud) bei den Umlauten die urfpriinglidjen 
Laut. und Quantitätsverhältniſſe vielfach; es entfpridjt geqenwartig dem a ein Umlaut e oder 
a (z), dem o ein 6 (ce), Dem u ein i, dem au ein eu oder Au. War aber der Umlaut urfpriing- 
lid nur ein Begleiter der Flerion gewefen, fo gedieh er im Neuhochdeutſchen faft au einem Prin- 
cip dDerfelben, indem er nun oft den Wural vom Singular, den Conjunctiv vom Indicativ unters 
ſcheidet, 3. B. Gan, Ganfe; Hof, Hofe; ſchlug, ſchlüge; Braud, Braue. 

Umrif, ſ. Contour. 

Umtriebe (demagogifde), f. Demagog. 

Unbeftridener Raum, ſ. Todter Winkel. 

Uncialbudftaben nennt man die einen Boll (uncia) hohen Budftaben, die man Haupt: 
hid zu Inſchriften auf Monumenten u. f. w. anmendet, damit fie fon in der Entfernung 
in Die Mugen fallen. Die Uncialſchrift ift eigentlid eine mehr zur Mundung gebradhte vere 
Ungte Capitalfdrift oder urfpriinglide rom. Sdhrift. Sn den Urkunden wurden die Unciale 
budhflaben gewöhnlich in der erften Zeile und in der Unterſchrift gebraudt. Die fleinern Bud- 
ftaben von ber Uncialform werden literae minutae genannt. Sie unterfdeiden fid) von der 
frahern uncialis majuscula nicht nur durch ihre Kleinheit, fondern auch) dadurch, daß fie fid) an 
den folgenden Budftaben anlehnen, was bei fener nicht der Fall ift. Der Wusdrud litera 
ancialis fommt ũbrigens zuerſt bei Hieronymus in ber Vorrede gum Hiob vor. 

Undine oder Undenen heifen im Syfteme der Paracelfiften (f. Paracelfus) die Ele- 
mentargeifier des Waffers. Unter allen Elementargeiftern vermabhlen fie am liebften fid 
mit Menfchen, und die Undine, welche aus folder Ehe ein Kind gebiert, erhalt mit dem 
Hinde zugleich cine Seele. Wer aber eine Undine aur Frau hat, muß fid) hüten, fie aufs 
Baffer gu bringen oder gar fie auf dem Waffer gu ergiirnen: fonft kehrt fie ing Wafer zurück, 
tod oftne die Che als aufgeloft au betradten; vielmehr würde fie den Mann, der darauf gur 
eaten She fehritte, umé Leben bringen. Zu den Undinen werden nach diefem Syfteme gerech- 
met die Gemabhlin des Staufenbderger und die Melufine. Auf diefe paracelfiftifdhe Phantafic 
bat Fougue feine liebliche Dichtung ,, Undine” und Lorging feine gleidhnamige Oper gebaut. 

Unebeliche Kinder. Sobald in den Bolfern das fittlidhe Gefiihl erwadt, fo zeigt es ſich 
namentlich aud) Darin, daß die Ehe alé das wefentliche Band der Familie erfannt wird und daß 
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nur die in rechtmafiger Ehe ergeugten Kinder alé Mitglieder der Familie gelten und der Rede 
derfelben theilhaftig find. Kinder, auGer der Che ergeugt, haben daher weder den Ramen ire’ 
PBaters, nod) Erbrecht und andere Rechte an feine Familie, und obgleich fie gegen die Murer 
die Mechte der Kinder haben, fo nehmen fie doc an den übrigen Familienredten nur eine in 
verſchiedener Hinſicht befchranften Theil. Die neuere Particulargefeggebung hat indeß in ben 


meiſten Ländern ihnen aud) das Recht beigelegt, von dem natürlichen Vater den unenthehrlign 


Unterhalt au fodern; nur daé franz. Recht ſchneidet ihnen dies mit bem Sage ab: ,,Toule re- 
cherche de paternité est interdite.” Auch die Anerfennung eines natürlichen Kinded vn 
Seiten des Vaters gidt ihm, genau genommen, nod feine Familienredte, welche mur hurd 
eine wirkliche Aufnahme in die Familie erlangt werden. Ehedem verfagte der Staat den unde 
liden Kindern mance Rechte, namentlid) dic Wufnahme in Zünfte und andere Corporationm: 
Doh hatte er fic) das Mecht vorbehalten, diefen Fleden der Geburt durch einen Regierungésit 
die Legitimation, au heilen, die, weil fie den Kindern feine Familienredte, fondern nur burger 
liche Bortheile gewährte, auc) der Einwilligung der itern nicht bedurfte. eget iff dieſe An 


der Legitimation unnothig geworden, weil den unehelich Geborenen ohnebin, alle birgerliaa 


Rechte gegeben werden. Cine andere Art der Legitimation ift es, wenn die Altern fic fpaee 
miteinanbder verheirathen und die früher geborenen alé ihre rechtmäßigen Kinder anerkenng 
Diefen legt aud daé frang. Recht alle Rechte der ehelichen Kinder bei. 

Unendlich ift ein Pradicat, deffen Bedeutung daran gebunden ift, daß man einen Cryer 
ftand feiner Größe nach betrachtet. Es ift alfo gang im Wllgemeinen ein Pradicat fur Ged 
fendinge, infofern fie, ihrer Grofie nach betrachtet, in einer abgeſchloſſenen und fertigen Ger 
ftruction nidjt gufammengefaft werden fonnen. Das fann in zwei Fallen geſchehen, entincder 
wenn die Grofe fo beſchaffen iff, daf ihr immer nod etwas hingu, oder fo, daG von ihr imme 
nod) etwas hinweggedacht werden muß. In jenem Falle entfteht das Unendlich Grofe, deſer 
mathematifdyed Zeichen aw ift, in diefem das Unendlid Keine, der mathematiſche Begrif de 
Null; jenes ift das immer noch im Wachſen, diefes das im Verſchwinden begriffene. Buf Se 


des ſtößt man in der Entwidelung und Vergleichung mathematifher Verhaͤltniſſe fehe hae 
und die Rechnung mit unendlid fleinen Grofien ift ciner der bedeutendften Theile der bebe 


Analyfié (ſ. d.) Wus der oben aufgeftellten Definition fann man fid) den paradoren, oe 
doth aus mathematifden Berhaltniffen nothwendig hervorgehenden Gag erklären, daf oft 
Unendliches grofer ift als das andere, 4. B. von einem Kreife mit unendlidhem Radwmé & 
Sector das Doppelte des andern. Ebenſo haben die Mathematifer mit Ubermiegender lhe 
einftimmung ein Unendlic) Kleines der zweiten, dritten Ordnung u. f. w. anerkannt. De 
Bedeutung des Wortes unendlich in der Philofopbhie ift natürlich diefelbe. Dod verve 
diefer Begriff hier faft in nod) grofere Sdhwierigfeiten alé in der Mathematif, hauptfagid 
deshalb, weil man bie Begriffe des Whfoluten und des Unendlichen miteinander au verwethſch 
ſeht leicht in Gefahr gerdth. In der neueſten eit hat Hegel einen gang andern Sprachgedbram! 
einzuführen gefudt, indem er die Unendlidjfeit in ber angegebenen Bedeutung die (yet 
nennt und ihr bie wahre, immanente entgegenfegt. Die legtere befteht darin, daß der Beart 
alé daé allein Reale, in fich felbft feine eigene Negation ergeuge, in fein Gegentheil um/ 
und fomit feine Endlichfeit aufhebe. 
Unfrucdtbarkeit (sterilitas), verfdieden von Impotenz (f. d.), iff die bei beiden Befiied 
tern nicht felten beobadhtete Unfahigteit, Kinder au geugen. Aller Wahrſcheinlichkeit mabe 
beim Weibe alé beim Manne vorfommend, iff fie die Folge von Fehlern in den Sengungeety! 
nen, wobei alle Urfadjen der Impotenz eingeſchloſſen find. Die Dunfelheit, welche uber 
fo viele pſychiſche Elemente enthaltenden Acte der Zeugung ſchwebt, erſchwert ſehr off die Sel 
findung diefer Urfachen, befonders wenn, wie es oft der Fall, der vollig normale Marper™ 
feine Bedingung der Unfructbarkeit auffinden läßt, und made auch gewobhnlich eine auf He 
Grundlagen bafirte rationelle Behandlung unmöglich. Bei einem mit dem ſocialen Leder ™ 
inniger Beriihrung ftehenden Gegenftande fonnte es nicht fehlen, daG ber Wherglaube vi 
thatig mar, und es ift der Aufklärung durchaus nod) nidt gelungen, die von jemem thal’ 
Aufhebung, theils sur Erzeugung der Unfruchtbarkeit dargebotenen, oft (chadlichen and Bar’ 
begiinftigendDen Mittel au verdrangen. Wile diefe angeführten Umſtände machert dee 
chungen und Beurtheilungen diefes Zuſtandes gu den keineswegs feltenen und fechrweieral” 
Aufgaben, welche dem Gerichtsarzte vorgelegt werden fonnen. 
Ungarn (magyar. Magyar Orszäg, türk. Magyaristan, d. 6. beides Land der Magee 
flaw. Vengria, lat. Hungaria, frang. Hongrie, engl. Hungary), ein Königreich und das gre! 
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Kronland der fir. Geſammtmonarchie, erſtreckt ſich in ſeinem jetzigen Beſtande, nachdem feit 
1849 nicht nur die frühern Nebenländer Kroatien (ſ. d.) und Slawonien (f. d.), mit denen es 
bis dahin das Königreich Ungarn im weitern Sinn, wie mit Dalmatien, Siebenbürgen und 
der Militärgrenze die ungar. Erbſtaaten im weiteſten Sinn bildete, ſondern auch die Serbiſche 
Woſewodſchaft (ſ. d.) nebſt dem Temeſer Banat (ſ. d.) als eigene Kronländer davon abgetrennt 
und die Comitate Mittel Szolnok, Kraßna und Zarand nebſt dem Diſtriet Kövar au Ciebens 
birgen geſchlagen worden find, von 45" 50’—49° 35’ n. Br. und von 35’ 40 4240 6. L. 
grengtim RN. an Mähren und Oſtreichiſch ⸗Schleſien, imD. an Galizien, die Bukowina, Siebenbiir- 
gen, im S. an die Wojewodina und das Banat, Slawonien und Kroatien, im W. an die deutſchen 
Rronlinder Steiermark, Niederoftreid und Mähren und enthalt bei einem Grengumfang von 
588'/ M., wovon gegen 84 auf die deutſche Grenge fommen, cin Areal von 5265,45 OM. 
Seit Abtrennung Kroatiené und des Litorale mit Fiume ift U. ein vollfommencés Binnen- 
land; zugleich bildet e8, im Norden, Often und Weften von Gebirgen erfüllt und umfdloffen, 
den grofern Theil des weiten Keffellandes der Mitteldonau. Die Karpaten (f. d.), das Haupt- 
gedirge U6, durch feinen Reidthum an Ergen aller Art, Steinfaly und Walbung, wie durd 
jablreidje ſchöne, fruchtbare und befonders weinreidhe Thaler und Hiigelgelande ausgezeichnet, 
beginnen an der Donau bei Theben neben der Marchmündung und bilden von hier aus einen 
maidtigen Bogen und Grengwall gegen Mahren, Sdhlefien und Galigien, treten aud nach 
Sichenbiirgen tiber, von weldjem aus indeffen mehre Nebenafte wieder in das ungar. Land 
oftlid) der Theiß heriiberreiden. Das durd) die Fortfegungen der Norifden und Karnifdyen 
Alpen gebildete weit niedrigere Berg- und Hiigelland Weftungarns erreidt in dem malerifden 
Leithagebirge (f. Leitha) und im Vertesgebirge, der Fortfegung des Waldes Bakony (ſ. d.), die 
Donau. Yn feinem fitdliden, jenfeit der Cinfenfung des Plattenfees gelegenen, theils ftark be- 
waldeten, theilé mit Weinpflangungen, reichen Feldern, zahlreichen Burgen und Ortſchaften bee 
deckten Theile, wo fic) die Berggruppe von Finffirden nod) 1200 F. hod) erhebdt, nähert es fid 
der Mur und Drave und reicht oftwarts bis an die in die Donan fliefende Särviz und den Gar- 
bigfanal. U.enthalt sugleid) die groften Tiefebenen der oftr. Monarchie. Die Kleine oder Ober- 
imgarifde Liefebene, yu beiden Seiten der mehrarmigen Donan zwiſchen Presburg und Ko 
mor, etwa 200 OM. umfaffend und 400 F. hoc, tiberall von Bergen umfdloffen, ift ſicher ⸗ 
lith das Becken eines ausgetrodneten oder abgefloffenen Binnenfees, als deffen Melt der in 
dem fladen weftliden Theile gelegene Neufiedlerfee (Ferts ) mit feinen ſumpfigen Umgebun- 
gen anzuſehen. Die Ebene ift meift febr fruchtbar, namentlid) aud die Donauinfel Schütt 
(f. d.), ,der goldene Garten U.s“. Fm Norden und Silden breiten fid) auf bald flachem, bald 
bligeligem Boden die wedhfelvollften und gefegnetiten Gefilde aus mit Acker - und Gartenfel- 
etn, Wald, Obfthainen, Weinpflangungen und dringen gungenformig an den Flufthalern in 
bie Borfarpaten, Boralpen und den Bafonywald ein. Sehr verfchieden davon ift die öſtlicher 
itlegene Grofe oder Niederungarifche Tiefebene an der Donau und der Theiß, welche fid) ohne 
Interbredjung von Unghvdr, Munkaͤcs und Szathmaͤr gegen Siidweften bis Großwardein, 
Defih und Stublweifiendurg erftredt, dann ſüdwärts bis in die Wojewodina, das Banat, Slae 
zenien und in die Militdrgrenge fortfegt, im Gangen 1640, innerhalb U.s felbft aber etwa 
1000 OM. einnimmt. Auch diefe Ehene iff ohne Zweifel cin ehemaliges Seebecken und hat 
wiſchen Donau und Theiß nirgends eine Waſſerſcheide, die fid) über 400 F. abfoluter Hohe 
er 100 F. über den Donaufpiegel erhobe, ſodaß fie ein vollfommenes Flachland bildet. Wus- 
aedehnte, mit Schilfoididt oder Erlenholy bewachſene Sumpfftreden, Dorf - und Moorgriinde 
an der langfam dabinflutenden, unzählige Inſeln umarmenden Donau und der vielfach ſich 
ſchlängeinden Theiß; zwiſchen beiden Fluffen auf der fogenannten Hochfläche Telecſka, deren 
Oder nordlicher Theil die Kecskemeter Haide heißt und einft Attila's und der Kumanen DHauptfig 
War, wie auch öſtlich der Theiß, auf der Debrecziner Haide u. ſ. w. unabfehbare Sandfladen, 
bier und da mit dimenartig aufgeworfenen niedrigen Flugfandhiigein; ebenfo. unabfehbare 
Wafers, baum und ſchattenloſe braune Haidefladen, unterbrodjen von Grasangern mit ftets im 
freien weidenden Biehheerden, von tiberaus frudjtbarem Ackerboden, der in manchen Gegenden 
le auf ifn verwandte Mühe ohne Diinger reichlich belohnt; weit auseinander liegende Meier 
fife und Wirthſchaftsgebäude auf den Pußten (f. d.), feltene, aber überaus weitlaufige und 
Alteiche Dorfer und Fleken : dies gibt cin Bild diefer Landſchaft, die man wol mit einer afiat. 
Steppe oder amerif. Savanne vergleidt. Uber 600 Flüſſe und Bache durchkreuzen U. nad 
allen Ridtungen, und aufer dem Poprad mit dem Dunajec, der fic in die Weichfel ergießt, gee 
héren fie ſämmtlich zum Gebiete der Donau, die bei Theben oberhalb Presburg in das and 
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tritt, ſich bei dem Durchbruch zwiſchen dem Vertes und Neogradergebirge, bei Waigen, jad 
wärts wendet, bis zut flawon. Grenze. Sie nimmt rechts die Leitha, Raab, Särviz und ander 
Südgrenze die Drau mit der Mur auf, links die March, Waag, Neutra, Gran, Eipel und di 
midtige Theiß (f. d.) mit dem Bodrogh, Hernad, Sajö, der Szamos, Kraßna, Koroé und 
Maros. In den Karpaten finden fic) fleine Alpenfeen, Meeraugen genannt. Grofere Een 
befipt U. in der Ebene, wie den Neufiedlerfee (ſ. d.) und den Balaton oder Plattenfec ({.,), 
den groften Siudeuropas. Von den ausgedehnten Sümpfen und Morafien, die befonderé jab 
reid) am Neufiedlerfec, an der Donau, Theis, Krafna und Sarvig find, hat man in newer 
Beit die meiften theils gang trocken gelegt, theilé betradtlid) vermindert. Der bedeutmdir 
ift aufer dem Hanſäg der Ecfeder Sumpf im ſzathmärer Comitat, welder 4 M. lang unt 
1—1'/, M. breit iff. Beſonders merfivirdig find die Sodafeen, von denen diejenigen auf yt 
debrecainer Haide mehre Quadratmeilen einnehmen, 5—5 F. Tiefe halten und jebriid 
10000 Gtr. Natron liefern. Gchiffabrtsfanale hat daé jegige U. nicht. Der Carvigeariiia 
Albrechts · Karaſiczakanal dienen aur Entwafferung. Der erftere (47'/ WM. fang)pentiaafel 
den ſumpfigen Boden awifden Stuhlweißendurg und Szekſzaͤrd, der legeere den.grosen Sangl 
im baranyaer Gomitate. 

Schon die geographifdje Lage Us, nod) mehr aber die Form feiner Obetflddse modes ee 
felbe au cinent im Allgemeinen flimatije) milden Lande, Dit Ausnahme des noth Rerder ge 
Offateten poprader Thals iff es vor den rauhen Nordiwinden durd) hehe Gebtitgegeieust; @ 
Süden aber offnet es fidk den warmen Südwinden, deren nicht felten heftigens Rnd M 
hanfigen Gewaffer mafigen. Bei dem continentalen Charakter ded ungar. Mlimes fink he 
abgefehen vow den Gebirgégegenden, haufiger Witterungswech ſel, glühend heifie. Page me Me 
tule Radjte in den Sand> und Haidefladen, und in den Gump fuiederungen tretenwft 
ficber, bei ungeregelter Lebensweiſe andere Kranfbeiten cin. Gleichwol iff das: Klima an OS 
gen der menſchlichen Gefundheit sutraglich, und die fraftigen Bewohner ded Sandes eras 
nicht felten das höchſte Lebensalter. Dieſe klimatiſchen BVerhaltniffe, verbunden mit der gn 
Fruchtbarkeit des Bodens, machen U. gu einem Lande, das Wiles liefert, wads gum Beda 
zur Annehmlichkeit des Lebens gehort. In feiner reichen Flora begegnen ſich bie | 3 
von Rord- and Suds, von Oſt und Weſteuropa. Obwol im Ganzen noch ſeht unve 
bewirthſchaftet, iff es ciné der Hauptgetreidelander der Erde und fann eine — 
titat von Kornfrüchten, deren jährlicher auf Roggen reducirter Geſammtertrag zu —X 
öſtr. Metzen berechnet wird, an das Ausland überlaſſen. Wan gewinnt Weigen, J 
Mais, Gerfte, viel Hafer, Buchweizen, Hirfe, Hülſenfrüchte u. ſ. w. Auch bantianan Deg 
von Kartoffein, viel Rohl (ein Lieblingsgericht der Unaarn), Kürbiſſe, Miaben, sre a 
kelrüben aur Quecferfabrifation. Nicht unbedeutend iſt der Gartenbau, derialle Gen 
vortrefflide Zucker und Waſſermelonen, Gurken u. f. 1. liefert. Der Futterbau iſt ates 
nabme der pon Deutfden bewohnten Gegenden und einzelner Giiter, noch gropenthae 
nadlaffigt. Obſttultur wird in manchen Gegenden fleifig und, mie im Sdenburger € 
mif ausgezeichnetem Erfoige, in andern faft gar nicht betrieben. Es gibt im Weſten gar 
ſtanien · im Guden Pflaumenmatder, welche letztere die Brennereien von Qwetichendbransl 
Shibowiga oder Rakie verfehen. Sehr gewöhnlich ſind Wallnußbäume, und im Suen 
ſogar Feigen und Mandeln. Die Pflege des Maulbeerbaums zur Geidenguchtihat n 
Zeit zugenommen. Bon Manufactur- und Handelspflanzen baut man Flacht Hanh 
Saflor, ard) Waid, Wau, Krapp und andere Färbepflanzen; Taback mehr Us in ines 
nem andern Lande Europas (etwa 400000 Etr., mit der Wojewodina Slawonten,# 
560000 Ctr.); von Oigewadhfen, auger Lein, befonders Raps und Miubfen; endlich 
würzpflanmzen, wie Kümmel, Fenchel, Senf, Anis, rothen turk. Pfeffer oder Parrtla, Sas 
und ſelbſt Mhabarber. Die ansgebreiteten Waldungen liefern nicht nut bedentendee 
ertrag, fondern auch große Quantitdten Eicheln aur. Schweinemaſt, Gallapfel, Mnonpa : 
den, Harze, Kohlen, Pottaſche u. ſ. we Biele ehene Gegenden ieiden an Holamangiey 
drénnt man Schilf, Rohr, Stroh, getrockneten Kuhmiſt. Sm jetzigen Un rechnet man er 
productive Bodenfläche etwa 2768 OM. (und gwar auf die Acker 987, auf die Weinge ns 
die andern Garten. 29, oie Wieſen 258, die Werden 490, die Waldungen 946), auf | + 
Suttive Fläche 497 OM. Sehr wichtig ift die Viehaucht auf.den Pußten mie ond i 
Sandel) Pferde,! zum Theil ſchon ſeht veredelt, gahite mani 850, nahdem die ve: 
Kriegs jahre ſie bedeutend vermindert, 4,105000 Stück. Das echt ungar Pferd * 
flin® and ſehr auſsdauernd Große kaiſerl Militärgeſtüte finden ſich gu ——e* 
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Megahegyed im Comitat Cfandd (ſ. d.), auferdem eine grofe Menge Privatgeftiite. Das Nind- 
vieh iff im Gangen von fleiner, in den Theifigegenden von ausgescidneter Mace. Bedeutend 
find ferner die gum Theil veredelten Schaf · und die Sdpweines und Ziegenheerden, und aud) die 
Gefliigel-, namentlich die Ganfe«, fowie die Bienenzucht ift giemlid) belangreich. Jagdthiere 
gibt es nod) genug, namentlid) Hafen, aud) Roth: und Schwarzwild. Es finden fid) außer dem 
Fuchſe, Ludje und Wolfe in den Karpaten nod Baren; feltener find Gemfen, Murmelthiere, 
Biber und Fifdhottern. Zablreides Wildgeflügel belebt dic Gebirge und die waſſerreichen und 
fumpfigen Gegenden. Uberans ergiebig ift die Fifcherei in den Geen und Fliffen. Jn dec 
Theif, dem angeblich fiſchreichſten Flufje Europas, ift der Tif, in der Donan der Haufen, im 
Poprad, der Waag und Drau die Lachéforelle, im Plattenfee der Fogas oder Zahnfiſch befon- 
ders haufig. Uberdies hat U. gerühmte Krebfe, viele Schildfroten, grofe ſchmackhafte Schnecken 
und liefert als Handelsartitel Mengen von Blutegeln. U. ift ferner eins der erzreichſten Lan- 
der Europas. Mit dem Banat, Kroatien und Slawonien, deren Berghauproducte jedoch ver- 
haltnifmagig nur unbedentend, ergeugte es 1847 nicht weniger alé 5594 Mart Gold und 
77568 Mark Silber, beides in den Gruben von Kremnig, Schemnig, Reufohl, Schmölnitz, 
Dofing, Derrengrund, Budfalu, Nagybanya u. f. w.; ferner 801 Ctr. Qhuedfilber, hawprfdd- 
lich ju Altwaſſer in der Zips ; Kupfer 48556, Blei 6281, Bleighatte 11295, Moheifen 6054 15, 
Antimon 4114, Kobalt 2813, Schwefel 418 Ctr. ; gudem gewinnt man Bink, etwas Zinn 
neuerdings bei Gran, Braunftein, Berggriin u. ſ. w. Werthvolle Steine und Erden finden 
ſch in grofter Menge und Mannidfaltigteit, namentlich ausgezeichnet ſchöne, dem Lande ci 
genthumlide edle Dpale gu Cyervenicza im Comitat Siros, auch Jaspis-, Holz · und gemeine 
Dpale, Chalcedone von feltener Schönheit, edle und unedle Granaten, Hyacinthen, Amethyfte, 
Karneole, Achate, Bergtryftalle, dacunter die ,Marmarofer Diamanten” oder Dragomiten; 
ferner Tutmalin, Hyalith, Quarge und Quarzſand, Flußſpath, Hornftein, Marmor in allen 
Farben, darunter ſchwarzen bei Fünfkirchen; dann Granit, Gneis, Porphyr, Bafalt, Sand- 
und Kalfficin, Kreide, Talt, Serpentin, Dad- und Wesfdicfer, guten Topferthon, Asbeſt, 
Walters und Porgellanerde. Grof ift der Reichthum an vortrefflidhem Steinfaly in der Mar 
nares, wo allein die Werke von Rhonaszek 500000 Gtr., die von Salatina und Sugatagh je 
200000 Gtr. tiefern und 1850 im Gangen 1,257562 Ctr. gewonnen wurden; ferner an Sud- 
laly gu Soövär oder Salzburg im Goovdrer Salzkammergut deé Comitats Sdros, wo in 
demſelben Jahre 119159 Gtr., 1847 ſchon 158558 Ctr. Kochſalz erzeugt wurden. Auch lie 
ert U. mebr als bie Dalfte des oftr. Alauns (1847 153571 Ctr.). Auf den „Szeks“ (ausge- 
redneten Waſſerflãchen) und an den Godafeen fammelt man natürliche Goda und natiire 
iden Salpeter weit über den Bedarf. Asphalt wird beſonders bei Großwardein gewonnen, 
ibtlid an 1200 Ctr. An Stein- und Braunfoblen find die Rarpaten felbft arm; dod beſitzt 
ſeht bedeutende, nur nod) wenig erforſchte Rohlenlager, unter denen das Sdenburger, gra- 
t und funffirdner befonderé bemerfenéwerth. Mineralquellen zählt man in UW. 355, mebr 
# in irgend einem Lande, darunter viel befudjte Heilquellen und ſtark benugte Mineralwaffer. 
io die warmen Schwefelbdder von Ofen, von Veplig bei Trentſchin, von Haid bei Großwar⸗ 
tin, bon Pöſteny oder Pifehtyan an der Waag, von Bsfing bei Presburg, von Almas und 
ais, von Grofhoflein im odenburger, von Sgdbrancy im unghvarer, von Siflos im bara- 
Saer, von Tolcaa und Kefathely im fgalader, von Szerencé im yempliner, die Bader gu Vie 
aga und Glashitten im bacfer, die Alaun · und Gd wefelquellen gu Pardd im hevefer Comi- 
it; tine grofle Menge Sauerbrunnen, wie der „Schmecks“ oder das „Karpatenbad“ au Grof- 
Dlagendorf in der Zips, gu Mohr bei Stubhweifenburg, au Tagmannédorf im eifenburger, 
tt fuliguler Brunnen in dem marmarofer Comitat, der Herldner Brunnen yu Rant im abau ⸗ 
ormaer, der gu Saalatnya im honther Comitat; dann die ſtark befudten eifenhaltigen Bader 
in Bartfeld im farofer, die marmen Gifenquellen gu Lucſka im liptauer Comitat; endlich die 
zhaltigen Gefundbrunnen von Ungarifd-Sfdhi im Sooͤvärer Salyfammergut u. f. w. 

Die Bewohner 1.8, aud) nad der Ubtretung der erwähnten Nebenlander, bilden ein überaus 
nted Gemiſch von Rationen, die, nad) Ubftammung, Sprade, Religion, Volksthümlichkeit 
dCultur wefentlid) verſchieden, in ihren Cigenheiten fic bisher ſchroff cinander gegeniiber- 
inden. Shre Geſammtzahl belauft fic) (nad dem Cenfus vom Anfang 1851) mit Einſchluß 
2552686 Fremden (woven 549952 den andern offr. Kronlandern, nur 2734 dem Wuslande 
gehorten) auf 7,864262 oder, mit Zurechnung von 147575 abwefenden Sndividuen ber im 
omen 7,659151 Seelen zählenden einheimifden Bevolferung, auf 8,011857 Köpfe. Die- 
ben wohnen in 95 Stadten, 595 Marktfleden, 8585 Dorfern, 1,214229 Wobhngebauden, 
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ungerechnet bie Weiler und Wirthſchaftsgebäude der Pußten u. ſ. w. Bon den Städten zählen 
nut drei mehr als 50000 E, ohne Militar, nämlich Peſth, Szegedin und Ofen. Dara 
ſchließen fic) als die volkreichſten Presburg, Debreczin, Grofiwardein, Alt-Wrad, Erlau, Dben- 
burg, Raab, Fünfkirchen u. ſ. w. Das volkreichſte Dorf iff Droshäza mit 10915 E Die 
ſchönſten Dörfer find die der Deutſchen. Wm ſchlechteſten wohnt und lebt der Walache und Ru 
thene, beſſer der Slowake und Magyar, Letzterer, im Gegenſatze gu ſeiner knappen Meidung, 
in möglichſt weiter Behauſung. Im J. 1846 befanden ſich (nach allerdings nicht völlig begrin- 
deten Angaben) in dem Umfange des jetzigen U., bei einer annähernd auf 8,626749 Seen 
berechneten Gefammebevolferung : 4,469700 Magyaren oder cigentlide Ungarn mit weniger 
ihnen ftammpverwandten Syeflern ; 2,472799 Slawen, und awar 1,804710 Slowate, 
471190 Ruthenen, 78179 Kroaten, 69170 Serben, 49600 Slowenen oder Winden; 8567)! 
Deutſche und 566750 Waladen oder Dacoromanen; endlich noc 249760 Suden, 2100 
Zigeuner, 6980 Grieden und Bingaren, 5000 Armenier. Die Angahl der Magyaren, finrile 
uralifden Urfprungs, und der ihnen ſtammverwandten Szekler (f. d.) wurde gleicyeitig, ds" 
der Wojewodina und im Banat 252750, in Siebenbiirgen 667150, in Kroatien und lane 
nien 5850, in der Bufowina 5441, in der Militargrenge 5417, im Heere 32502 ſich hefander, 
im Gangen auf 5,418775 angegeben. Die amtliden Wufnahmen bei der 1850—51 ture 
geführten Volkszählung lieferten dagegen folgendes ethnographifdes Bild: 5,74966! Re 
gyaren, 1,656511 Slowaten, 854550 Deutſche, 558575 Walachen, 547754 Ruther, 
$2003 Kroaten, 49116 Slowenen oder Winden, 20994 Serben, 6928 Illyrier, 
Suden, 47609 igeuner. Das Spradgebiet der Magyaren iff in U. das grofte: ef 
nimmt baé Snmere ded Landes, alfo im Allgemeinen bie Große und gum Theil die Kewe 
ungar. Ebene cin, wird aber von deutfden, flaw. und waladh., gum Theil ſeht avi 
dehnten Sprachinſeln unterbrodjen. Die Magyaren wohnen in etwa 40 von den 45 Gone 
taten, aber in feinem unvermiſcht, nur in 23 vorherrſchend, in 17 in der Minderzabl. Di 
Magyaren zeigen, abgefehen von den Mundarten, keine wefentlide Verſchiedenheit, wiewol ma 
fie ethnographifd) in Donau und Theifmagyaren, in Palöczen und Szekler unterfdpeidet. De 
Slowaken wohnen im gebirgigen Nordweften (Slowafei), die Muthenen im Nordofien, 
Slowenen vorherrfdend im Weften, die Kroaten im Südweſten, die Serben im: Siiden und we 
ftreut im Snnern, die Waladen im Südoſten. Die Deutfden haben blos im Siiden der Dome 
längs der Grenze gegen Niederoftreich und Steiermark ein größeres continuirlidhes, übrigen ee 
flaw. Spradinfeln mehrfach zerklüftetes Gebict. Sonſt leben fie nur innerhalb der Gebictt ® 
andern Volksſtämme, in Enclaven, von denen mehre eine febr beträchtliche Musdehnung Woe 
wie daé zwiſchen der Kapos, Sdrvij, Donau und Karaficra im tolnaer und baranyaer Come 
ferner im pefther, ftubliweifenburger, graner und vefiprimer Comitat innerhalb des 
um Kremnig und in der Zips innerhalb des flowak. Gebiets. Die andern Nationalitaten, quali 
iablreidjen Juden, finden ſich uberall zerſtreut. Was daé religiofe Bekenntniß anlangt, fo 
man Anfang 1851 unter den 7,659151 einheimiſchen Bewohnern Us 4,122758 Row 
Katholiſche, 676398 Griechiſch Katholiſche, 396931 nichtunirte Griechen, 724528 Luhaw’ 
(meift Deutſche und Slawen), 1,415192 Reformirte (meiſt Magyaren) und 525564 Soe 
Den Magyaren treibt ſeine Neigung bei weitem mehr zur Landwirthſchaft alé zur Geer 
tigteit und gum Handel, daber er denn auch lieber auf dem Lande alé in den Stadten tebe Oe 
Ackerbau fteht indeffen im Ganjen nod) auf einer wenig auégebildeten Stufe: nu 
ſchöpfliche Bodenfraft bewirkt die uberreidje Production. Wud) hinfidtlid) der Viehzucht 
grofentheilé nod) die fogenannte wilde Zucht, bei der die Heerden das gange Yabr im 
bleiben. Die Schafzucht hat dagegen grofiere Fort{dritte gemacht. Ym Allgemeinen — 
neuerer Seit der landwirthſchaftliche Betried in feinen verſchiedenen Zweigen einen erfreulide 
Aufſchwung, namentlid auf vielen grofern Gütercomplexen und in denjenigen Landline 
die von Deutſchen bebaut werden. Nächſt dem Deutſchen seigt der Slowake am meilitt 
triebfamfeit. Ubrigené darf nicht wberfehen werden, daß U. bisher verhältnißmäßig bin 
reidende Hanbde fiir die Bodencultur beſaß; ferner, daß die fritherhin gedriidte Lage deb Bam” 
der erft feit 1856 den freien Gebrauch feines Grumd und Bodens erhielt und erſt im de 
Zeit von andern Schranken befreit worden iff, ein grofes Hemmniß fiir die Entfaltumy eo” 
rationellen andbaus war. Den Bergbau betreiben hauptſächlich Deutſche und Slowal. 
Xnduftrie und Handel hatten [don vor der Revolution von 1848 fic in U. bedeutend we 
wideln begonnen. Die Dampfſchiffahrt auf der Donau und Theiß erftarkte mehr und we 
die ungat. Gentralbabn begann aud) au Lande bie Berfehrsverhaltniffe gu erweitern; die 
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privilegirte Nationalbant fiellte fich an die Spige des offentlichen Credits ; zahlreiche Sparkaſſen 
nahmen fleinere Gapitalien nugbringend auf. Seit 1842 trat der Gewerbsgeift durch die in 
Pefth erdffnete ungar. Induſtrieausſiellung entſchieden vor das Forum der Offentlichteit. Der 
{844 erridjtete Schutzverein, welder auf ſchroffe Zurückweiſung aller nidjtungar. Productions 
trafte berechnet war, fiel in feiner Daltungélofigteit bald gufammen, während mit praftifcher 
Tendeng ein Verein gur Begünſtigung und Unterftiigung von Fabrifen iné Leben trat. Mehre 
Jnduftrievereine, der vornehnifte gu Pefth, trugen nad) Kraften zur Belebung des ungar. Gee 
werbfleifes bei, und aud) die ungar. Handelsgeſellſchaft behauptete fid) trog einiger ungiinftigen 
Zufaͤlle. Borbereitet wurden Vereine sur Griindung einer Leihbank und Unterftiigungéanftale 
flit arme Handwerker, aur Stiftung einer Hypothetenbant fiir Gutésbefiger u. ſ. w. Die politi 
{hen Birren von 1848 und 1849 vernidhteten diefe Anfage einer aufbliihenden Induſtrie mehr 
oder weniger, fodaf, bet allem Uberfluf an Nohftoffen und der Wegraumung mannidfader po- 
litifher Hinderniffe, die fich ehedem der gewerblichen Thätigkeit entgegenftellten, es nod) lange 
eit bauern dürfte, ehe die Nachtheile fener Epoche in diefer Beziehung ausgegliden find. Ym 
Ganzen beſchränkt fid) die Gewerbthatigheit U.s auf die gewöhnlichſten Lebensbedürfniſſe, und 
das Fabrifwefen liegt in feiner Kindheit. Der ungar. Bauer ift in der Megel fein eigener Bau- 
meifter, Zimmermann, Wagner; fein Weib webt Leinwand und Tuch, bereitet Seife, Lichter 
u. ſ. w. Unter den Handwerfern zeichnen fic) die Verfertiger von Tſchismen (Stiefeln aus Core 
duan), die Schnürmacher, Kürſchner, Miemer ‘und Gerber aus, zahlreich find die Verfertiger 
von Holzarbeiten, Flechtwerk aus Stroh und Mohr. Die Donau⸗-Dampfſchiffahrts geſellſchaft 
hat iht Dauptwerft gu AltOfen; aud) gu Saegedin und anderwarts werden Schiffe gebaut. 
Spinnen und Weben ift in einigen nordlidjen Comitaten allgemein im Gange. Am meiften 
dlũht die Leinweberei in der Zips; gedrudte Leinwand liefert die Umgegend von Eperies ; wol- 
(ened Grobtuch ergeugen viele tiber das gange Land verbreitete Tuchmacher; Feintud einige 
grofere Fabrifen; grobe Deden, Teppiche, Halinatücher (Bauernmantel) u. ſ. w. werden in 
Menge gefertigt, aud) grobe Zwirnſpitzen, Seilerarbeiten, Siebmaderwaaren. Die Seidene 
induftrie Hat in den legten Jahren Fortſchritte gemacht. Sehr bedeutend ift die Qedergerberei, 
die Fabrifation von Corduan, Saffian und Sudten; zahlreich find die Horndredélerarbeiten. 
Papier liefern tiber 70 Mühlen, befonders im Norden, doc meift grobere Arten. Jn Metallen 
arbeiten zahlreiche Eiſen und Stahlhämmer, mehre Cifengiefereien, Bled - und Drahtwerke, 
Armaturfabrifen u. ſ. w. Bedeutende Etabliffements diefer Art find die Walzmühle gu Pefth, 
die Eifengiefereien gu Ofen und Dernd; den beften Stahl liefert Dios Gyor im borfoder Co- 
mitat. Im J. 1852 hatte U. 80 ftehende Dampfmafdinen, von denen 66 im Inlande erbaut 
waren, und ernabrten ſich, ohne die Bergleute, etwa 60000 E. von der Cifeninduftrie. Auch 
an Rupferichmicden, Gold- und Silberarbeitern fehlt es nicht. Bon beträchtlicher Ausdehnung 
it bie Sopferei. Man fertigt (hones Fayencegeſchirr; Debreczin liefert mehre Millionen irdene 
Pheifenfopfe; unter den Porgellanfabrifen iff die berithmtefte gu Herend im Comitat Veßprim. 
Gta 50 Glashiitten find im Gange, liefern aber meift nur geringere Sorten Glas. Es befies 
ben einige Sucerraffinerien, und die Zahl der Munfelriibengucerfiedereien nimmt mehr un? 
| mebrgu. Bon Wichtigkeit find die Seifenfiedereien, namentlid) gu Debrecain und Szegedin, 
' fotpte die Zalg-, Stearin- und Wadslidterfabrifen, die Soda-, Salpeter · und vielen Pottafd- 
fiedereien, die Siraffinerien, die zahlreichen Branntweinbrennereien, Mofoglio= und Liqueur- 
fabrifen und grofen Bierbrauereien. Die Tabacksfabrikation, früher der Privatinduftrie 
macs vom Staate betrieben. Kafe wird fiir den Handel in groferer Menge nur 
in Liptau, Arva, Gomor und Sohl bereitet, in dem legtern su Bries der beliebte 
athet= oder Brinjentafe. Der Handel fowol im Snnern alé nach aufen iff ziemlich lebhaft, 
d nt durch ihm beträchtliche Summen. Die Hauptgegenſtände der Ausfuhr find 
Ween, Hafer, Rubſamen, Ochſen, Schweine, Schafwolle, Haute, Felle, dann Wein, Knop- 
“perm, Zabad, Honig, Wads, Federn, Horn, Kupfer, Alaun, Pottafde, Soda, Holy, Brannte 
Wein. Die erfien Handeléplage find nad Pefth, einem der erften Binnenhandelsplage Curopas, 
Dem, Presburg, Ddenburg, Debrecsin, Kaſchau, Raab; die bedeutendften Marktorte: Pefth, 
rg und Kecéfemet (die beiden legtern als Viehmärkte), desgleichen auch Felegyhäza in 
en, Sperdabely im presburger, Grof-Tapolcfan und Freiftadt im unterneutraer Comi- 
Maffertransport benutzt die (hiffoaren Flüſſe Donau, Theif und Drau, auf welden 
Achiffahrt im Gange ift; ferner Waag, Raab, Maros, Samos, Popradu.a. Bei 
ef guter Landfirafen in einem betradtliden Theile U.¢ ift neuerdings die Anlage von 
x, Sehnte Xufl, XV. 1. 20 
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Gifenbahnen von der groften Widtigkeit geworden. Zu der erften ungar. Babn, der 8. M. 
fangen Pferdebahn von Presburg nad Tyrnau und Szered, fam die ungar. Central: oder 
Siidoftbahn, welde von Wien ausgebht, innerhalb U.s aber von Mardegg, tiber Presburg, 
Neuhdufel, Waigen, Monor, Czegled nad) Szolnok (45'/2 M.) führt und nad Debrecgin fort: 
gefegt wird. Wn fie ſchließt fic) die 4. Marg 1854 eroffuete Bahn, welche von Czegled tiber Fe 
egyhaͤza nad) Sgegedin (1524 M.) führt. Außerdem iff im Betrieb die Bahn von Sdenburg 
nad Kagelédorf gum Anſchluß an die Wiener Sudbahn (3°/, M.), im Bau begriffen die Bon 
von Puspot-Ladany nad) Grofiwardein und von Mohäcs nad den Steinfohlengruben ron 
Fünfkirchen. Im Gangen befaf U. Mitte 1854 bereits 72°, M. Eiſenbahnen. Durch dice 
ben werden alle die weiten, von ihnen durchſchnittenen frudtbaren Gebiete mit ihren aufftreder 
den Stadten, daé reide Theifithal im Herzen des Landes, die Hauptftddte im Donauthal nice 
nur untereinander und mit Wien aufé engfte verbunden, fondern dem Abſatz der Producte um 
dem Berkehr überhaupt hat fid) ein weiter Markt erſchloſſen. Die Einwirkung dieſes Auf 
ſchwungs in den Tranéportmitteln muß gerade in U. auf die Bebauung des Bodens, die Ge 
werbe, den Verkehr und die Gefammtcultur unermefilid) fein. Die 1850 erfolgte Aufheduny 
der Binnengolllinie hat U. auferdem in die ofonomifdhen Kreislaufe Oſtreichs und damit gam 
Weft- und Mitteleuropas hineingesogen, ſodaß das Land fdjon in diefer Begiehung einer volly 
neuen Epode entgegengeht. Den Handel wie die Induftrie fordern gegenwärtig Me Banker 
von Ofen und Kaſchau, Yweiganftalten der sftr. Nationalbank, 23 Sparkaſſen in den groferr 
— die Gewerbe · und Handelskammern zu Pefth, Presburg, Kaſchau, Odenbutg unt 
ebreczin. 

Die geiſtige Cultur des Landes ſteht hinſichtlich der allgemeinen Volksbildung nod) wat her 
ter den öſtr. Kronländern zurück, obfdyon die amtlidjen Erhebungen von 1854 weit gimfiget 
Reſultate geliefert haben, alé man im Wllgemeinen annehmen gu diirfen glaubte. Die Ant 
der Volksſchulen belduft fic) hiernady auf 7479, und 64 Proc. der ſchulfähigen Jugend beude 
die Schule wirflid. Zur Heranbildung tauglider Schullehrer beftehen fünf Sdullehreriem 
nate, fogenannte Praparandien: ju Pefth, Sjegedin, Neuhaufel, Miskolcz und Großkanijt 
Belfer ift im Lande felbft fiir die hohere Bildung geforgt. U. befigt eine Univerfitat, eine dicwr 
giſche und höhere techniſche Lehranftalt, fowie eine Thierargneifdule su Pefth, drei Redhtéatae 
mien au Presburg, Kafdau und Grofwardein, eine Berg - und Forftafademie au Schemnip 
48 tath. und 39 proteft., sufammen 87 Gymnafien (auf 61 derfelben iff das Ungariſche die Ue 
terrichts ſprache), wovon 35 Obergymnafien mit acht Claffen, 20 mit ſechs Claffen und 52 ue 
vollendete oder Untergymnafien find; ferner Realſchulen gu Pefth (zwei), Ofen, Preédury 
Stublweifenburg, Szegedin; niedere Bergſchulen zu Schemnig und Schmölnitz, mehre 
erziehungsanſtalten, Taubſtummeninſtitute au Presburg und Waitzen, Blindenanſtalten 
Ofen und Presburg, eine Commerzialbildungsanſtalt und A. Hampel's Commergialfdule # 
Pefth, cine Induſtrieſchule, einen Induftries und den faiferl. Landwirthſchafts verein zu 
mit zahlreichen Filialen, eine Akademie der Wiſſenſchaften, eine geologifche Geſellſchaft unt 
Rationalmufeum ju Pefth, mehre bedeutende Bibliotheten, Sammlungen und gelehrte Vere’ 
in den grofiern Städten. An landwirthfdhaftliden Lehranftalten beſitzt U. nachdem die gu Leh 
thely vom Grafen Feftetics unter dem Namen Georgifon geſtiftete eingegangen, blos de 
gang neu organifirte Unftalt gu Ungarifd-Wltenburg. Jn Pefth befteht, nach Wien, der lebhef · 
teſte Buchhandel der sftr. Monarchie, und aud) die Typographie hat hier eine hohe Stufe — 
Die Ungariſche Sprache und Literatur (ſ. d.) hat ſeit einer Reihe von Jahren eine außfer 
liche Entwickelung begonnen und zählt Dichter und Schriftſteller erſten Rangs in ihren Ree 

Nach ſeinem frühern Umfange beſtand U. aus den vier Kreiſen dieſſeit und jenſeit ver De 
nau (Niederungarn), dieffeit und jenfeit der Theiß (Oberungarn), die in Alem 46 Gelpwr 
ſchaften oder Comitate (f. d.) und die befondern Diftricte der Haiducten (f. d.), Jazygen 
Grof- und Keinfumanien (ſ. Kumanen) umfaften. WufFerdem wurden alé Provingisle 
Konigreidhe Kroatien und Slawonien, mit gufammen feds Comitaten, zu U geredhnet. Jad 
1849 wurden nicht nur die beiden legtern nebft dem froat. Litorale, Fiume und die Mur 
Drauinfel des ſzalader Comitatés als eigenes Kronland abgelöſt, fondern auch die G 
Bicé-Bodrogh, Torontal, Temes und Kraffs sur Bildung der Woſewodſchaft Serbien wm 
Temefer Banaté verwendet und die 1835 gu U. geſchlagenen Comitate Kraßna, ieee 






nof und Zarind mit dem Diftricte Kovdr und der Stadt Zilah (welche Theile ubrigen’s 
den friihern 46 Comitaten und den Diftricten nicht enthalten waren) wieder mit Siebendurge 
vereinigt. Go im Süden und Often beſchränkt, iff bas Kronland U. alé eigene Sratthaltere 
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bie folgenden finf grofien Berwaltungégebiete oder fogenannten Statthalterei - Abtheilungége- 
biete, mit gufammen 43 Comitaten und 2435 Stuhlbezirken, eingetheilt, wobei nur 14 der frii- 
hen Comitate ihre bisherige Ausdehnung bebielten, die andern mehr oder weniger Grenzverän⸗ 
derungen erfubren, einige getheilt, mehre vereinigt wurden. 1) Preéburg (627,02. OM. mit 
1612205 E. im 3. 1854) mit den eff Comitaten Presburg, Oberneutra, Unterneutra, Tren- 
tfdin, Arva-Liptau, Thuröcz, Honth, Sohl, Bars, Neograd und Komorn ; 2) Kaſchau (716,45 
OM. mit 1,410465 E.) mit den acht Comitaten AWhauf-Dorna, Gomor, Zips, Säros, Zem⸗ 
plin, Unghoar, Beregh-Ugocfa und Marmaros ; 3) Grofwardein (641,51 OM. mit 1,459119 E.) 
mit den feché Comitaten Nordbihar, Suͤdbihar, Wrad, Bekes-Cfandd, Szathmaͤt und Szabolcs 
mit bem Haidudendiftrict ; 4) Pefth-Ofen (656,46OM. mit 1,599819 E.) mit den neun Comi- 
taten Pefth-Pilis, Pefth-Solt, Stublweifenburg, Gran, Heves, Szolnok, Borfod, Cfongrad, 
Jadgien mit Kumanien; 5) Odenburg (645,62 OM. mit 1,782658 E.) mit den neun Comi⸗ 
taten Ddenburg, Wiefelburg, Raab, Eifenburg, Vefprim, Szalad, Somogy oder Siimegh, Tolna 
und Baranya. In kirchlicher Beziehung gerfallt U. in die drei rom.-fath. Erzbisthümer Gran, 
Etlau und Kalocfa (Colocga). Dem Erzbiſchof von Gran, zugleich Fiirft-Primas vont, find die 
Visthiimer von Stein am Anger, Veßprim, Stubliweifenburg, Raab, Neutra und Neufobl, dem 
Enbifdof von Erlau die Bisthiimer Zips, Kaſchau und Szathmär, dem von Kalocfa die Bisthit- 
met Gfandd, Diafovdr (in Slawonien), Zengg (in der Militirgrenge) und Karléburg in Sieben- 
butgen untergeordnet, wogegen das friiher au feiner Diöceſe gehorige Bisthum Agramin Kroa- 
tien feit 1853 au einem felbftdndigen Erabiéthum erhoben worden iff. Die gried. nidjtunirten 
Biéthiimer Ofen und Arad ftehen unter dem Erzbiſchof von Carlovicy. Fir die gried).-fath. 
Kirche beftehen die Bisthümer gu Eperies, Unghvaͤr und Großwardein. 

Die Grundpfeiler der vor 1848 beftandenen Berfaffung U.s bildeten: 1) die Goldene Bulle 
vom Konig Andreas Il. (f. d.) aus dem J. 1222; 2) der die Cardinalredte des Adels beftim- 
mende neunte Artikel des erften Theils des Verböczyſchen Tripartitumé ; 3) die Friedensſchlüſſe 
don Zing md Wien aus den J. 1606 und 1645, ſowie der Art. 26 der Beftimmungen von 
1791, welde die Grundrechte der verfdiedenen Religionsgenoſſenſchaften normirten; 4) die 
Pragmatifde Ganction und die die Thronfolge des Herrſcherhauſes beftimmenden Gefege und 
Reichetagebeſchlüſſe; 5) die jerweilig von dem Landesfiirften bei der geſetzlich nothwendigen 
Ktonung erlaſſenen Ynauguraldiplome, worin ſämmtliche Freiheiten und Immunitäten deb 
Reichs gewahrleiftet wurden. Der gefeggebende Korper der ungar. Reidhstage zweigte fid) nach 
bem zweikammer ſyſtem in dte Magnatens und die Stdndetafel ab. Beide waren aus verfchiedee 
hen Elementen sufammengefegt und hatten weber den ausgepragten Charafter einer Geburté- 
ober Pairéfammer nod) den eines reinen Wahlkörpers. Die Magnatentafel umfafte: die von 
bem Landesfürſten ftets perfonlid) berufenen elf Reichsbarone als höchſte Wiirdentrager; die 
tom. und gried).-Bath., foie die gried). nidjtunirten Erzbiſchöfe und Biſchöfe und einige Prala- 
ten} die ſämmtlichen Obergefpane der Comitate und einen durch Wahl beftimmten Wbgefandten 
Stoatiens ; endlid) die geborenen und naturalifirten Firften, Grafen und Barone. Den Vorfig 
fiitte Hier der Reihspalatin, in deffen Abwefenheit der Judex Curiae. Die Standetafel bee 

daus den Abgeordneten der ungar. Comitate, des Königreichs Kroatien, der fonigl. Frei- 
flabteund der geiftlichen Capitel, fodann aus den durd ihr Amt berufenen Mitgliedern der königl. 

ein und den vermöge ihrer Wiirde berechtigten fath. Whten und Propften, die eine wirkliche 
Pfriinde befagen; endlich aus den Bevollmadtigten der abwefenden Magnaten und deren Wits 
wen. Den Borfig an der Ständetafel führte der vom Landeéfiirften ernannte Perfonat, im Hin- 
derungsfalle der Bicepalatin. Die Legislationsperiode war gefeglid) drei Fabre, indem nad) Wh- 
lauf dieſer Frift die votirte Militarfteuer aufhorte. Die Fnitiative in der Gefeggebung übte 
night nur der Landes fürſt durch Borlagen, fogenannte Propofitionen, fondern auch die Stande- 
tafel. Die Magnatentafel dagegen fonnte nur die Geſetzesvorſchläge der Stände in Berathung 
jithen und diefelben gang oder theilweife verwerfen, was au neuen Verhandlungen bei der Srane 
befafel umd, wegen Mangel eines organifchen Berbandes zwiſchen den zwei Kammern, oft gu 
ungen, gu Hinderung und Verzögerung der widtigften Reformen, 3. B. der Umgeftaltung 

bet ſtändiſchen Bertretung felbft, fuͤhtte. Beide Tafeln führten Protofolle, die in legterer Beit, 
bit bie Berhandlungen felbft, in magyar. Sprache von den Protonotaren der königl. Tafel gee 
fiiget und in Drud gegeben wurden. Die bindenden Jnftructionen der Deputirten, der Mane 
i on gefeglichen Beftimmungen hinfidtlich der Wbftimmung und iiberhaupt in Bezug auf den 
dftégang, die Unbeftimmebeit hinſichtlich der activen und paffiven A ai die 
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Wahlumtriebe in den einzelnen Comitaten, die gang unverhältnißmäßige Theilnahme der fad 
tifhen Abgeordneten gegentiber den Comitatsdeputirten, endlid) der Umftand, daß der ganje 
„populus“ feine gefeglide Vertretung hatte, waren die Hauptſchattenſeiten des ungar. Reidé- 
tags. Die publiciftifde Praxis der legten Jahre gab den Diftrictualfigungen, wo jeder widtige 
Gegenftand, bevor er in der Plenarfigung aur Verhandlung fam, erortert, beleuchtet und durd 
weitſchweifige Debatten gum Abſchluſſe vorbereitet wurde, eine befondere Wichtigkeit. Der 
Wirfungsfreié des ungar. Reichstags umfafte aufer der Gefeggebung im engern Sinne: die 
Snarticulirung der naturalifirten Ausländer und der au fonigl. Freiftddten erhobenen Marke 
und Orte; die Beftimmung des Salgpreifes ; die Votirung und Aushebung der Mecruten; die 
Potirung freiwilliger Gaben von Seiten des Udels; das widhtige Steuerbewilligungéredt. An 
der Spige der politiſchen Verwaltung des Landes ſtand die ungar. Hofkanzlei zu Wien, die gleid 
zeitig burd) endgiiltige Entſcheidung der Urbarialproceffe und burd ihre Mandate einen eiger 
thümlichen Cinfluf auf den Suftiggang übte. Sm Lande felbft tibte die ungar. Statthalteret die 
Veriwaltung der politifden Ungelegenheiten, der directen Steuern und gewiſſermaßen aud, nam 
lid) in Begug auf die Rechtsſtreitigkeiten ber Grundherren und ihrer Grundholden, die Juftiy 
verwaltung. Ihr waren unterftellt die Comitate, an deren Spige erblide und vom Landeéfurften 
ernannte Obergefpane ſämmtliche Zweige der politifden und Juſtizverwaltung leiteten. Dat 
übrige Verwaltungsperfonal beftand aus den vom Adel auf fe drei Fabre gewählten Municae 
palbeamten, die von Seiten des befigenden und befiglofen Adels in ben Congregationen auf eine 
febr eigenthümliche Weife controlirt wurden. Die angemafte Omnipoteng diefer ſonſt alé die 
madtigfte Grundfefte der Reichsinſtitutionen betradteten Comitatéverfammlungen rar fein 
geringer Hemmſchuh fiir die Verwaltungésmafregeln der Megierung. 

Nad Bewaltigung der Mevolution, durd) weldye die ehemalige Verfaffung U.é ihren Befland 
verlor, wurde burd kaiſerliche Entſchließung vom 15.Dct. 1849, mit Begiehung auf die Reichsvet 
faffung vom 4. Mary, die Verwaltung U.s alé eines befondern Kronlandé proviforifd angeordnet. 
Die Publication der definitiven Organifation erfolgte unter dem 10. Jan. 1853 und trat mit 
1. Mai deffelben Jahres ins Leben. Danach iff die oberfte Verwaltungsbehörde des Kronlandé 
der Statthalter alé Militdre und Civilgouverneur (jegt Etzherzog Albrecht) mit der Mefidenj 
in Ofen. Derfelbe beforgt die ihm vom Kafer oder dem Miniſterium in Wien yur provifore 
ſchen Verhandlung zugewieſenen Gegenftdnde, fowie die oberfte Leitung der Polizei, die Kund 
madung der Gefege, die Verhandlung und Untragftellung in Betreff der Verleihung von Wdelé- 
graden, Orden, Privilegien, der Errichtung von Fideicommiffen, dann dicjenigen Cultubangele 
genbeiten, bei denen es fid) um die grundgefegliden Folgen uber das Verhaltnif der Kirche sum 
Staate, um die Stellung der Confeffionen unter fic) oder um das Gutadten tiber die Befegung 
von Bisthiimern und andern hohern geiftliden Stellen handelt. An der Spige jedes der fünf 
Verwaltungsgebiete ober Statthaltereiabtheilungen fteht ein Biceprafident mit einem Hoftath 
gur Seite. Zur Befegung der Viceprafidentenftellen ſchlägt der Statthalter dem Minifter det 
Snnern Jndividuen vor. Die Comitatsbehorde, mit einem vom Kaifer ernannten Comitatsror 
flande an der Spige, ift für ihr Comitat die politifd-adminiftrative Oberbehörde und fiir die bar 
Statthalterei sugewiefenen Geſchäftszweige zwiſchen derfelben und den ihr ſelbſt untergeordneten 
Amtern und andern Organen die leitende, tiberwmadende und vollgiehende Mittelbehorde. Unter 
ihr ftehen die Stublridjterdmter und die politijden Amter, die feinem Stublridter unterſtehen 
Beigegeben und untergeordnet find der Comitatsbehorde fiir die Ungelegenheiten der directen 
Befteucrung Steuerinfpectoren und Baubcamte, jene vom Finang:, diefe vom Handel sminifiee 
rium ernannt, Nach der burch ein faiferl. Patent vom 16. Febr. 1855 eingefiihrten Civiljucté 
dictionsnorm ſtehen an ber Spige des Suftigwefens die fiinf Oberlandesgeridhte au Pefth, Prete 
burg, Obenburg, Eperies und Grofiwardein, unter deren Leitung fic die eingelnen Gericsbite 
befinden. Megelmafig ift in fedem Comitat ein Gerichtshof. In den fünf Hauptftddten heir 
bie Gerichtshoͤfe f. k. Landesgerichte, in ben andern Comitatshauptftddten k. k. Comitatégeri@it 
Den Landesgeridten find eingelne Ungelegenheiten nad den Beftimmungen der Stra 
ordnung und Jurisdictionsnorm vorbehalten, fonft iftder Wirkungsfreié beiderartiger 
höfe derfelbe. Bei jedem Oberlandesgeridht ift ein Oberftaatsanwalt, bei den einzeinen 
geridjten ein Staatsanwalt angeftellt. Bur Ausübung der Gerichrébarfeit in Handelé- am 
Wed)felangelegenheiten ift blos fiir den pefth-ofener Landes gerid)tsfprengel ein eigenes Handelé 
gericht zu Pefth; in allen tibrigen Comitaten wird diefelbe von den betreffenden Landese und 
Comitatégeridhten unter Zuziehung von Beifigern aus dem Handelsfiande ausgeiiht. Die 
gerichtsbarkeit wird in dem pefth-ofener Verwaltungsgebiete von dem Landesgerichte au Dim, 
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im odenburger bon dem ju Odenburg, im kaſchauer von dem zu Kaſchau, im presburger von 
dem neuſohler und im großwardeiner von dem ſzathmarer Comitatsgerichte unter Beiziehung 
von Berge und Hüttenkundigen ausgeübt. Die politiſche Verwaltung wird in der Regel ver⸗ 
eint mit der guftdndigen Geridjtébarkeit von den Stublridjterdmtern des Bezirks gepflegt; nur 
in ben Standorten der Landes - und Comitatsgerichte und den gleichnamigen Bezirken ihrer 
Umgebung pflegen diefe Geridhtéhofe und die beftellten ſtädtiſch delegirten Bezirksgerichte die 
Civil- und Strafgerichtsbarkeit auszuüben, daber die fiir ſolche Bezirke beftehenden Stuhlrich · 
terdmter rein politifcer Matur find. Ebenſo ift in den friihern fonigl. Freiftadten, den Stand- 
otten der Comitatshehorden und der Statthalterciabtheilungen die politiſche Geſchäftsführung 
den ftadtifdjen Magiftraten gugewiefen. Mit Beginn der Wirkfaméeit der new activirten Gee 
tiditébehorden, welde fiir die einzelnen Sprengel der fünf Oberlandesgeridte fucceffive und 
beiſpielsweiſe fiir Presburg mit dem 28. Sept. 1854 eintrat, find folgende Gefege alé Ridt- 
ſchnut für die künftige Juftigverwaltung U.é in Kraft getreten: die Strafprocefordnung vom 
29. Juli 1853; die Gefdhaftsordnung der Strafgeridtshehorden vom 16. Juni 1854; die 
Jurigsdictionénorm vom 16. Febr. 1853; die Gefdhaftéordnung fir Civilgerichtsbehörden 
vom 35. Mai 1853; die Gefdhaftsordnung fiir die Staatsanwaltſchaften vom 3. Wug. 1854; 
bat Gerid)téverfahren außer Streitfaden vom 9. Mug. 1854. Als Medhtsquellen haben 
nunmebr aud) in U. Geltung: das mit faiferl. Patente vom 27. Mai 1852 eingefiihrte all- 
gemeine Strafgefeg, das mit faiferl. Patente vom 29. Nov. 1852 eingefiihrte allgemeine 
bürgerliche Geſetzbuch und das neuerdings mit faiferl. Patente vom 23. Mai 1854 vore 
geſchtiebene allgemeine Berggefeg. Die Leitung und Verwaltung ſämmtlicher Finangaweige der 
ditecten und indirecten Gteuern beforgt die ungar. Finang-Landesdirection, die gleichfallé in 
fünf Abtheilungen thatig ift und deren fede ihren Standort in dem Sige der betreffenden Statt- 
haltereiabtheilung hat. Der Militaire und Civilgouverneur ift Prafident des gefammten Finang- 
wefené : er leitet die Finanzgeſchäfte in gang U.; er fann bei jeder Ubtheilung den Vorfig führen, 
in alle Verhandlungen Einſicht nehmen u.f.w. Die eingelnen Whtheilungen ftehen unter einem 
Biceprdfidenten und Hofrathe, der nur dem Militdr- und Civilgouverneur, nicht aber aud) den 
Biceprafidenten der Statthaltereiabtheilungen unterftellt ift. Gewiffe Wngelegenheiten find fiir 
daé gange Kronland der ofener Finang-Landesdirectioné-Whtheilung vorbehalten, wie 3. B. die 
Stiftungs - und Landesfondéscaypitalien. Den Finang-Landedsdirections-Wbtheilungen find m 
dem betreffenden Gebiete fammtlide Behorden, Kafjen- und Wadanftalten unterftellt, die gur 
Berwaltung der directen und indirecten Steuern, der Staatégiiter u. f. w. beftehen. In U. bee 
ftand friiher cine Militdrfteuer, die von drei au drei Jahren durch die Stande aur Erhaltung 
des fichenden Heeres bewilligt und nad) 6346 Parten (eine ideale Verhältnißzahl) auf die ein- 
seinen Comitate, fonigl. Freiſtädte und Diftriete nach Angabl ihrer Parten umgelegt und nur 
von den Nidhtadeligen, mit Ausſchluß der Geiftlichfeit und der fogenannten Honoratioren, gee 
jablt wurde. Jn den legtern Jahren belief fid) diefe Steuer auf 4,395000 Gldn. Dann be 
ftand eine ebenfallé von der ,,misera plebs” zu entridtende, von dem Adel in den Congregatio- 
nen feftgeftellte und fiir die Comitatsbedürfniſſe beftimmte Hausfteuer, die haufig felbft die Mi- 
litatcontribution tiberftieg. Gegenmartig beftehen alé directe Whgaben: die feit 1. Mov. 1852 
nad bem proviſoriſchen GrundfteuerFatafter mit 16 Proc. des ermittelten — * zu ente 
richtende Grundſteuer; die Hauszinsſteuer in Peſth, Ofen, Presburg, Kaſchau und Odenburg 
(nad Abſchlag von 30 Proc. 12 Proc. des fatirten Zinſes), an allen andern Orten die Gee 
bdubeclaffenftcuer ; die Einfommenfteuer und Perfonalerwerbsfteucr. Als indirecte Abgaben 
befehen: die Bolle (im Ganzen nur fünf Zollamter), die Verzehrungsſteuet von Fleiſch, Wein, 
Oeiffigen Fliiffigteiten, Bier, Rübenzucker u. f.w.; fodann die gu den indirecten Whgaben gered) 
neten: Saly-, Taback · Poſt · Stempel- und Tarengefalle, fowie das Lottogefalle. Yn milita- 
riher Hinfidht ift jest in U. das Militär mit dem Civilgouvernement vereinigt. U. bilder 
mit Siebenbiirgen daé dritte Dbercommando mit dem Sige in Peſth. Es gehoren dagu fiir U. 
ba6-10., 11. und 15. Armeecorps (fur Giebenbiirgen daé 12.), deren Sige in Presburg, 
Grofwardein und Pefih find; auferdem befiehen Militdrcommandos in den fünf Hauptftddten 
ber Statthalterciabtheilungen. Wal. aufer den geographiſch · ſtatiſtiſchen Werken von Fenyes 
(£69, woxu nod von dicfem cin ,, Worterbuch der Geographte Ul.s” (4 Bde., Pefth 1851) ge- 
fimmen, Palugyai, ,,Diftorifd)« geographifch - ſtatiſtiſche Befhreibung des ungar. Meids” 
(Pefth 1852 fa). — —————— 
Gefdidte. Die geographiſche Lage U.s im Südoſten Europas, fein größtentheils überaus 
frudtbarer Boden, fein Reichthum an Schagen der Natur hat von den älteſten Zeiten her eine 





310 Ungarn 


Menge Volker Europaé und des weftliden Ufien, wie die Dacier, Baftarner, Geten, By. 
rier, Pannonier, Sarmaten, Jazygen, Vandalen, Bulgaren, Wlanen, Avaren, Hunnen, Sueven, 
Quaden, Marfomannen, Gepiden, Longobarden, Gothen u. ſ. w., angegogen, deren eines baé 
- andere bald gänzlich, bald gum Theil verdrangte. So fanden fic) nod) Bulgaren und Slawen 
verſchiedener Stämme, Chagaren, Waladjen, deutfde und ital. Wnfiedler im Lande, alé gulegt 
bie Magvaren, bei den Slawen Ubri, Ugri, Ungri und Wengri, bei den Deutſchen danach Un- 
garn benannt, unter ihrem Heerfiihrer Almus (Almos) und deffen Sohne Arpad (ſ. d.) 894 
fich hier feftfegten und bis gum J. 900 fic) Wiles unterwarfen. Die eroberten Landercien 
wurden anfangé unter die Stammbdupter vertheilt; bald aber wurde dem Hergoge das Red 
eingerdumt, ausgezeichnete Rriegéthaten, ohne Anſehen der Perfon, mit Berleihung folde 
Beſitzthümer gu belohnen. U. war, in fieben Stamme und 108 Geſchlechter getheilt, ein triege: 
riſcher Staat. Der Muf von den Heldenthaten der Nation und ihrem Kriegsglück bewirtte, 
daß nicht nur mande Schar der Volker, deren Gebiet fie durchzog, fic) an fie anſchloß, fonder 
daf auch aué andern Landern viele Krieger einwanderten und um Aufnahme baten; fdlbf 
mebre Fürſten und Nationen, von madtigen Feinden bedrangt, ſuchten die Hülfe der Ungar. 
Diefe unternahmen fo kriegeriſche Züge bis an die Nordfee hin, bis in den Süden Frantreidé 
und Staliens und bis an das Schwarze Meer. Wher die oftern Niederlagen, die fie in Deutſc 
land {don unter Konig Heinrich 1. 935 bei Keufehberg, dann von den Sadfen, Franken und 
Baiern und endlid) von Kaifer Otto 1, aulegt auf bem Lechfelde 955 erlitten, gaben ibn 
eine andere Ridtung. Man begann die Grengen des ungar. Reichs gu beftimmen und w be 
feftigen, neue auswartige Coloniften gum Erfag der geſchwächten Bevol€erung und gur Ge 
fiihrung ber Künſte des Frieden angufiedeln und die deutfdhen und flaw. Kriegégefangenes 
mehr gum Aderbau und gu Gewerben gu verwenden. Durch die vielen hriftliden Sflaver, 
durch die Verbindung mit dem bygantin. Hofe, befonders aber burd die Bemiihungen Hetzet 
Geyſa's, 972—997, und feiner dhriftliden Gemabhlin, Sarolta (Karoline), rourde allmily 
die Einführung des Chriftenthumé in U. vorbereitet, welche Geyſa's Sohn Stephan, 99i1- 
1038, mit Hilfe rom. Priefter und deutſcher Ritter endlich durchſetzte und auf alle Art gu ſichen 
fic bemiihte. Er ſprach alle chriſtlichen Sklaven frei, verfolgte dagegen die Magyaren, die fid 
nicht taufen liefen. Die Grofen des Reichs, die fic) dem Chriftenthum widerfegten, uber 
30g er mit Krieg. Er erridjtete Schulen in feiner eigenen Reſidenz, berief viele gelehrte Mond 
des Auslands gu Lehrern, predigte und lehrte felbft, erbaute mehre Kirchen und Kapellen, ft 
tete gehn reiddotirte Bisthtimer, führte den Zehnten ein und erhob die Pralaten gum erfiet 
Reichsſtande. Für fo grofe Verdienfte erhielt Stephan vom Papfte Sylvefter II. eine Krone, 
weldje feitbem den obern Theil ber sacra regni Hungariae corona auémadyt, wabrend de 
untere Theil aus der dem Konig Geyfa L vom gried. Kaifer Manuel Dukas gefdentie 
Krone befteht, nebft einem Patriardenfreug und dem Vitel bes apoftolifden Konigs. Him! 
erhob Stephan fein Land gum Königreich, deffen Hauptftiigen die Geiftlichteit und der Le 
werden follten. Er theilte das Reich in 72 Comitate oder Geſpanſchaften, in denen ebenfo viel! 
vom Konig allein abhangige Obergefpane die Militar- und Civilgewalt ausiibten. Diefe Doee 
gefpane nebft den höhern Hofbeamten und den Pralaten bildeten den Reichs ſenat, mit defi 
Zuftimmung Konig Stephan dem neuen Hrifflidh-ungarifchen Reiche diejenige Geftaltung ge 
deren Hauptzüge fid) bis in unfere Zeiten erhalten haben. Indeſſen ftanden nod lange nad Se 
phan’s Pode mehre Hinderniffe dem Aufbliihen des Staaté und der Entwidelung ſeiner 
entgegen; dabin gehorten namentlid) der Mangel einer feftgeftellten Thronfolge, woraus 
Zwietracht und die Einmiſchung benadbarter Firften, befonders aber der rom. Curie in die Le 
gelegenbeiten des Landed erfolgte; ferner die Anmafungen der Geiftlidfcit und des Wdels, dame 
die Reaction der Eingeborenen gegen die vom Konig Peter, 1038—46, Stephan's Nachfolger 
ſehr begiinftigten Wuslander und der fortwabhrende geheime Kampf des Heidenthumé mit hee 
Chriftenthume. Cin gewaltiger Ausbruch diefes Kampfs erfolgte beim Regierungsanit™ 
Andreas’ I. (f.d.), 1046—60, der legte aber unter Bela I. (f. d.), 1060—63, auf dem 
wiirdigen Reichstage von 1062. Auf Bela I. folgten deffen Neffe Salomo und Gale) 
1074—77. Aus dem Dunkel diefer eit leuchten glangend hervor Ladislaus 1., 1077—-M 
Geyſa's Sohn, und Koloman, 1095—1114. Beide erweiterten die Grengen des Meids, * 
ner durch Kroatiené und Slawoniens (1089), diefer burd) Dalmatiens Eroberung( 4 102). Bere 
behaupteten mit Feftighcit die Wiirde der ungar. Krone und die Selb{tdndigkeit der Rater 
gegen dufere Ungriffe; Beide ftellten durch trefflide Geſetze im Imern Ordnung her. Et 
folgten ſodann Stephan IL, geft. 1154, und Bela IL, geſt. 1141, gang unbrauch bare Megenter. 
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Dagegen blieben die Einführung deutſcher Coloniſten aus Flandern, dem Elſaß und andern 
Gegenden nad) Zips und Siebenbürgen durch Geyfa U., 1141 —62, und die engere Verbin⸗ 
dung U.6 mit Byzanz unter Béla III. 11475—1204, dev dafelbft ergogen war, fiir die Cultur 
ded Landes nicht ohne Folgen. Die Magyaren gewohnten fic) mehr an ſtädtiſches Qufammens 
leben und bürgerliche Einridhtungen. Mehre Hofämter und cine Reichskanzlei wurden nad 
dem Mufter des gried). Hofé errichtet. Bon der andern Seite trat U. durch Bela’s ill. zweite 
Berheirathung 1186 mit Margaretha, der Schwefter des Königs Philipp von Frankreich und 
Witwe des jungern Konigé Heinrich von England, mit diefen Laͤndern in Beriihrung. Frangd- 
ſiſche Eleganz verbreitete fid) am ungar. Hofe, junge Ungarn gingen nidt nur nad) Bologna, 
fondern aud) nad) Paris, um fic) weiter ausgubilden, im Lande felbft wurde gu Veßprim nad 
dem Mufter der parifer Univerfitdt eine Akademie errichtet. Allein der Adel und die Geiftlich- 
feit benugten Andreas’ II. 1205—35, Schwäche sur Vermehrung ihrer Macht. Der Adel 
ergwang 1222 die Erweiterung feiner Borredjte durd) die Goldene Bulle, die Geiſtlichkeit 
1255 ein giinftiges Concordat. Bela’s 1V., 1235—70, wobhlthatige Meformen wurden durch 
den Ginfall der Mongolen 1241 unterbrodjen : daé Reid) gerieth nad dem Verluft der Schlacht 
am Sdajdfluffe durd) die bis ané Adriatiſche Meer fortgefegte Verwüſtung in den kläglich- 
fienSuftand. Nad) dem Abguge der Horden fammelte Bela die tibriggebliebenen zerſtreuten 
Bewohner, rief deutſche und ital. Wnfiedler in das entvolferte Land, ftellte Drdnung und Gi- 
derheit her, begtinftigte und hob den Biirgerftand, indem er die Anzahl ber Freiftddte ver- 
mehrte, führte den tofayer Weinbau ein und forderte auf alle Art den Woblftand des Landes. 
Allein durch feine Eroberungsplane auf Oftreich, Steiermaré und Karnten, fowie burd) die 
Ernennung feines Sohnes Stephan gum Mitregenten gab er au Yrrungen Anlaß, die das kö— 
nigl. Anfehen erfchiitterten und den Berfall des Staats herbeifiihrten. Mit dem Tode An— 
dreaé’ Il, 15. Jan. 1501, erloſch die mannlide Linie des Arpadifden Stammé. 

Rach mehrfachen Bhronfolgeftreitigkeiten wurde der Herzog Karl Mobert von Anjou 1307 
gum RKonige gewählt und unter ihm und den Regenten aus feinem Haufe erreidte U. den höch- 
ften Gipfel feiner Macht. Karl Mobert verbefferte das Miingwefen, ſchuf ein neues Wbhgaben- 
foftem und fubrte ftatt der üblichen Gottesurtheile cin ordentliches gerichtliches Berfahren nad 
frany.-ital. Sitte ein. Geine vertraute Verbindung mit Papft Clemens V. benugte er zur Megue 
firung des ungar. Klerus. Ludwig J. 1542—82, erweiterte die Grengen feines Reichs liber 
Polen, Rothrufland, die Moldau und Serbien. Seine Meifen und Feldzüge madhten die Nae 
tion mit auswärtiger Cultur befannt. Er griindete 1367 cine hohe Schule gu Fünfkirchen, be- 
freite den Handel, der vorzüglich nad) dem Orient wher U. fehr lebhaft betrieben wurde, von 
ubermafigen Zollen und begunfligte ſtädtiſchen Gewerbfleif, vertrieh aber die Juden und be- 
ſchwerte den Bauernftand mit neuen Laften. Seit 1570 vereinigte er die Kronen von U. und 
Polen. Des deutſchen Kaifers Sigismund (f. d.) Megierung, der als Schwiegerſohn Lud- 
wig's I. die ungar. Krone erbielt, füllten Streitigfeiten mit den Großen des Reichs, ſowie der 
Ginbrucd der Türken 1391 und die Huffitentriege aus’. Obſchon alé Kaifer mit den Angelegen- 
beiten Deutſchlands und der ath. Kirche vielfaltig beſchäftigt, führte er dod) in U. Gleichheit 
der Maße und Gewichte und das erfte Militdrreglement ein. Wud) erhob er 1405 die königl. 
Freiftddte aur Reichsſtandſchaft und ficerte den Bauern die Freigtigigfeit su. Nad) Sigis- 
mund’é Tode ging die ungar, Krone 1437 gum erften mal an das Haus Habsburg, namlid an 
den Herzog Albrecht V. von Oſtreich (als deutſcher Konig Albrecht IL. [f. d.]) uber, weil er mit 
Cifabeth, Sigismund’s Tochter, vermablt war. Derfelbe ftarb indeffen ſchon 1459, und feine 
{Gwangere Wittwe, die ſich fiir die Beherrſchung U.s, Böhmens und Oſireichs bei der Schwie - 
rigteit der Seiten au ſchwach fühlte, willigte darum in eine Verbindung mit dem Jagellonen 
Konig Wladiſlaw ll. (f. d.) von Polen, den die Magnaten gugleid) gum Konige von U. erwähl⸗ 
ten. Inzwiſchen zerſchlug fic) jedoch die eheliche Verbindung awifden dem Sagellonen und 
Glifabeth, indem Legtere 1440 einen Sohn, den ſpätern Konig Ladislaus gebar, den ein Theil 
ber Ungarn ebenfallé alé Konig anerfannte, fodaf über das Recht der beiden gleichnamigen Herre 
{der innere Streitigfeiten entftanden. Wladislaw III. von Polen fiel 1444 bei Barna gegen die 
Tirten, und nun beftieg 1445 Ladislaus Pofthumus, der Sohn Albrecht's und Elifabeth’s, den 
Tron; gum Gubernator de8 Reichs aber wurde Johann Hunyad (ſ. d.) gewählt. Legterer 
Webrte mit grofem Erfolg die Einfille der Tiirfen in U. ab, fein Plan aber, die Türken 
aus Europa gu vertreiben, ſcheiterte an der Lauheit der chriftliden Hofe und den Ränken 
feiner Neider. Nad) Ladislaus’ Tobe wurde 1458 Hunyad’s Sohn, Matthias Corvinus (ſ. d.), 
jam Konige von U. gewablt, der die Megierung mit ſicherer Hand führte. Diplomatifer und Feld- 
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herr zugleich, demiithigte oder beſchwichtigte er alle innern und dufern Feinde des Meigs. & 
befeftigte durch eine wohlgeordnete Comitatéverfaffung den nur gu oft geftorten Landfrieden 
und erwarb fid, ungeadtet mandjer ſtrengen Mafregel, die Liebe und das Bertrauen der Re 
tion. Noch lebt im Mtunde des gemeinen Mannes in U. das Sprichwort: , Konig Matthias iff 
todt, dabin ift die Gerechtigteit.” Bon feiner Neigung gu den Wiffenfdhaften zeugen das Ent 
fiehen einer neuen Univerfitdt zu Presburg 1467, die Berufung fremder, namentlich ital. Ge 
lehrten und feine foftbare Bibliothek im königl. Schloſſe gu Ofen, deren Sdhage, nad) feinem 
Ableben muthwillig zerſtreut, nur in Trümmern auf die Nachwelt gefommen find. Nach ihm 
ward der bohm. Konig Wladislaw Hl. auf den ungar. Thron erhoben. Unter feiner, 1490— 
1516, und ſeines Sohnes, Ludwig IL, ſchwacher Megierung, 1516 — 26, brachten de 
Ehrgecig und die Habfudt der Grofen, gu deren Haupt fid) Stephan Zaͤpolya und nach dieſen 
deffen Sohn Johann aufgeworfen, im Innern die grofte Verwirrung und einen Bauernauſ 
ftand hervor, der nur mit ungeheuerer Graufamfeit unterdrückt werden fonnte (1544), wodurd 
aber aud) des Reichs Thatfraft nad) aufen vollendés gelähmt ward. Cine Folge diefer Zerrit- 
tung war bie ungliidlide Schlacht bei Mohacs (ſ. d.) 1526, die bem Konig Ludwig IL. das ke 
ben foftete und einen grofen Sheil U.6 auf 160 Sabre in eine türk. Proving verwandelte. Un 
ben Reſt des Landes ſtritten fid) die Gegenfonige Ferdinand von ſtreich ({. Ferdinand L) un 
Joh. Zaͤpolya (ſ. d.). Endlich verſchafften die proteſtantiſch Gefinnten, die aus Furcht vor 3% 
polya's Verketzerungs ſucht Ferdinand anhingen, diefem die Oberhand, und Zaͤpolya mußte ſich 
mit Siebenbürgen (f. d.) und einigen Comitaten Oberungarns begnügen. U. blieb ſeitdem un- 
ter der Herrſchaft des Hauſes Habsburg. Jene Theilung enthielt indeffen den Keim unaufhor- 
licher, von den Türken und Franzoſen genährter Zwiſtigkeiten mit Zäpolya's Nachfolgern, alé 
Fürſten von Siebenbürgen, und brachte in Verbindung mit den Verfolgungen der Proteftanten, 
befonbderé feit der Wufnahme der Sefuiten 1561, biirgerlide Unruhen hervor, gu deren Beile 
gung die Friedenstractate von Wien (1606) mit Steph. Bocskai, von Nifolsburg (1622) 
mit Bethlen Gabor (f. d.) und von Ling (1645) mit Georg Räkoczy (ſ. d.) eingegangen mur 
den. Endlich) eroberten Kaifer Leopold's 1. Feldherren Ofen 1686. General Caraffa verurthelte 
1687 durd das Blutgericht au Eperies die eines Cinverftdndniffes mit dem Feinde Berdads- 
gen und der presburger Meidstag erkannte 1688 die Erblidjfeit der ungar. Krone an, wähterd 
die Pforte im Carlovicger Frieden von 1699 das von ihr bisher befegte U., mit Ausnahme bet 
Bezirks von Temesvar, nebſt Siebenbiirgen zurückgab. 

Indeſſen veranlafte diefer Friede und die Erridjtung der Commissio neoacquistica, vet 
welder alle Anſprüche auf die von türk. Botmafigteit befreiten Landgiiter ausgewieſen werd 
muften, neue Bewegungen, welche erft der duldfame Kaiſer Fofeph 1. durd den Sgathmarer 
Frieden 1714 dämpfen fonnte. Karl Vi., alé Konig von U. Karl ILL, ficherte durd die pragme 
tiſche Sanction von 1715 aud den weibliden Defcendenten des Habsburg. Haufes die Bhrow- 
folge in U. und verbefferte die Verwaltung, indem er der ungar. Hoffanglei und Statthalterti, 
ſowie den obern Geridhtébehorden eine zeitgemäßere Geftalt verlieh. Auch ſchuf er ein fieba- 
de6 Heer fiir U. und die Militarcontribution alé Fondé au deffen Unterhaltung. Durd te 
Paffaromiger Congref fam 1718 der temefer Bezirk an U. zurück, und der nadhtheilige Ber 
grader Friede beftimmte 1759 die nod) gegenwartigen Grengen U.6 gegen die Türkei. Unge 
meine Berdienfte um U. ermarb fid) die RKaiferin Maria Therefia durd) die Megulirumg der 
Unterthanenverhdltniffe, das fogenannte Urbarium, 1765, durch die Aufhebung des Nefuiten- 
ordené 1773 und durd) die Reform des Sdhulwefens. Aud) Jofeph Il. (f. d.) nahm wmidtige 
Berdnderungen mit der ungar. Verfaffung vor, und zwar in der befien Abſicht. Doch überſch 
er bei feinem Gifer die Nothwendigheit, ſolche Meformen allmalig vorgubereiten, und fand daber 
in der Nation mehr Widerftand alé Unterftiigung. Um feine menſchenfreundlichen Abſichten 
U. auf eine höhere Stufe der Cultur gu heben, iné Leben treten gu laffen, ſuchte er fo viel alt 
möglich freie Hand au bebalten. Er lief fic) daber nicht alé Konig von U. fronen, weil ec dabei 
ben Gid auf die ungar. Verfaffung, die dem Regenten gewaltige Feffeln anlegte, Harte leiften 
müſſen, und berief feinen Reichstag, der ihm überall durd lange Berathungen hemmend im 
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Adel und die Geiftlichteit wollten nicht die fiir das gange Volk wohlthätigen Folgen dec Meier 
men Yofeph’s einfehen. Jene befanden fid) ungeadhtet der Leibeigenſchaft und des furdtbariien 
Zunftzwangs nad) ihrer Unficht leidlid), wabhrend Adel und Geiftlichfeit {ich bei ihren See 
rechten und von allen Staatélaften befreit recht wohl fiihlten. Als daher Jofeph die Seibeigen 


fhaft aufhob und den Zunftzwang beſchränkte, alé er dem Adel die Lehnsrechte abfprad, a” 
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ju gleichem WAntheil an den Staatélaften verpflichtete, daé Standewefen aufhob und einket- 
mifhe Geſetzbücher einfiihrte, alé er die Ko fter eingog, das Volerangedict erlief und Preffrei- 
heit gewabrte, erhoben ſich einzeln Bauer, Birger, Adel und Geiftlichteit gegen feine Neuerun ⸗ 
gen. Die Gefammeheit aber bradte er gegen fid) auf durd) das bie Nationalitdten verlegende 
Gefeg, daß Alle die deutſche Sprache erlernen follten. Go war es dem hohen Adel und der 
Geiſtlichkeit ein Leichtes, eine folche Aufregung gegen den Kaifer in U. hervorzurufen, daf dere 
{elbe fid) genothigt fah, 28. San. 1790 Bieles auf den alten Fuß wiederherauftelfen, auf wel- 
them es bei feinem Regierungéantritte geftanden hatte. Kaiſer Leopold Il. der feinem Bruder 
Joſeph folgte und es feine erfte Sorge fein lief, U. mit Oſtreich auszuſöhnen, berief fofort den 
feit 25 3. nicht verfammelten Reichstag, der diesmal ein fehr ftiirmifcher war. Leopold gab 
vielfad nad in Hinfidht der Wufhebung der von feinem Bruder gemadten Neuerungen; dod) 
verwarf er mit Energie den ihm angefonnenen Kronungseid, welder feine Macht in U. gu einem 
Sdatten gemadht haben wiirde, und fepte es durch, daf nad) langen Debatten das Tolerange 
edict in die Reichstagsbeſchlüſſe aufgenommen wurde. Auf bem von ihm eingeſchlagenen Wege 
ging fein Sohn, Frang 1., der ihm 1792 folgte, fort, und es nahm unter feiner langen Regie- 
rung fool die Aufklärung und mit ihr Induſtrie und Handel, alg auc die Nationalitdt U.s 
tinen bedeutenden Aufſchwung. Das Volk fohnte fid) immer mehr mit dem habsburger 
Stamme aué und gab hiervon einen Beweis, alé Napoleon 1809 die Ungarn gleidfam au ei 
net Berfammlung auffoderte, wo ihrem Beſchluſſe, fic von Oſtreich zu trennen, kein Hinderniß 
begegnen ſollte. 

Dennoch verkannte die Regierung des Kaiſers Franz die wahre Lage des Landes. Es hatte 
ſich unter dem Eindrucke Joſephiniſcher Maßregeln ein Geiſt nationaler Eiferſucht und Unab- 
hangigteit entwickelt, den das herrſchende Syſtem nicht gu befriedigen verſtand. Der Klerus und 
Adel waren der Regierung vielfach entfremdet. Eine rührige und begabte Oppoſition bereitete 
ſich vor, einerſeits durch die Maßregeln des Syſtems großgezogen, andererſeits ermuthigt durch 
die nachgiebige Art des Palatinus Erzherzog Joſeph, welcher 1796 zu dieſer Würde erwählt 
wurde. Eine Zeit lang ſchien man in Wien den Sieg des Abſolutismus über U. für leicht 
ju halten. Man berief keine Reichstage; man verſuchte aber aud) Steuerne und Recrutenerhe⸗ 
bungen und ftief hier auf einen Widerftand, der die Berufung eines Reichstags (1825) unab- 
wendbar machte. Gelang e8 diesmal noc, ein leidliches Einverſtändniß herguftellen, fo wuchs 
bod) immer ſichtbarer die politifche und nationale Dppofition, als deren begabte Wortführer 
angefehene Manner, wie Graf Stephan Saedhenyi (f. d.), hervortraten. Der Reichstag von 
1830 (Sept. bis Dec.) zeigte diefe Wendung ſchon in ſiegreichem Fortſchritt: die Bewilligung 
der Recruten, die Unftellung eingeborener Offigiere, der Gebraud) der magyar. Spradje waren 
die widhtigften Anlaffe, die junge Macht diefer nationalen Oppofition au bewähren und ihr. B. 
in ber Spradhenfrage unaweideutige Erfolge gu erringen. Bald nach dem Schluſſe des Meichs- 
tagé ard das Zand von der Cholera furdtbar heimgefudt und alle Mittel ber Abwehr erwie- 
fen fic) als fruchtlos. Der Aberglaube der untern Claffen lief fic) von dem Wahne der Brune 
nenvergiftung bethoren, und es fam namentlich im Norden au Exceſſen der traurigften Art. 
Im Dee. 1832 trat ein neuer Reichstag zuſammen, dem die Regierung die Erledigung der Ure 
barialverhaltniffe vorleate. Die Frage war fiir das Verhältniß des Wdelé und der Bauern die 
widtigfte von allen und ihre Löſung kündigte einen wefentliden Fortſchritt an. Indeſſen die 
Urt der Geſchäftsbehandlung auf dem Reichstage, das immer lauter werdende Verlangen nach 
politifdhen Meformen, die Macht, welde die Agitation in den Comitatéverfammlungen erlangt 
hatte: dad Alles bewies aur Geniige, wie es der Megierung nicht mehr gelingen werde, den wach 
geroordenen Geift magyar. Selbſtändigkeit durd) eingelne materielle Reformen au beſchwichti⸗ 
gen. In diefe Zeit fallt aud die erfte Wirkfamfeit Ludwig Koſſuth's (f.d.), der es auerft ver- 
fiand, die Mtittel der Offentlichfeit, trog aller Hemmungen der Regierung und Polizei, fo au 
bentigen, daf fic) das allgemeine Sntereffe den Kämpfen zuwandte, deren Schauplag allmalig 
dee MeidiStag ward. Inmitten der gunehmenden Bewegung ftarb 1835 Kaifer Frans. 

Die Regierung fühlte fich unter Ferdinand |. oder, wie man nad den Antecedentien des 
ingar. Staatéredtés ihn in Ungarn nannte, Ferdinand V., in ihrer Stellung nicht mehr fo ſicher 
Wie in Fridhern Seiten. Sie fuchte durd) kleine Conceffionen größere abzuwehren und ermuthigte 
badliteh natielich nur den neu erwachten offentliden Geift. Die Urbarialverhaltniffe famen im 
Orbe 1855 str definitiven Erledigung. Indem die bäuerlichen Verhältniſſe dadurch beſſer gee 
Orbhet, Die unbedingte Steuerfreiheit des Adels beſchränkt wurde, bewies ſich diefe Reform dem 
Hortidhritte des Gifentlichen Geiftes weſentlich giinftig, und die alten Mittel des Metternich’ faen 
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Syftemé vermochten nur dad Feuer gu ſchüren, flatt es gu ddmpfen. Die Verſuche, der Rede- 
freiheit engere Grengen gu giehen, indem man die bedeutendern Medner der Dppofition, Weſſe 
lenyi, Koffuth, Deaf, Klauzaͤl u. W., in Proceffe verwidelte, hatte den gang entgegengefegten 
Erfolg. Das magyar. Element der Bevolferung trat tiberall rührig und woblorganifirt ben 
Tendengen der Megierung entgegen, und bie Verfuche, misliebige Perfonen von der Wahl aué- 
zuſchließen, führten nur gu folgenſchweren moralifden Niederlagen. Der im Juni 1859 yu 
fammengetretene Reichstag war faft ausgefiillt mit Beſchwerden liber die Maßregeln des Sy- 
ſtems. Raum gelang es der Negierung, über den heftigen Streitigheiten, bie durch ihre Mis 
griffe hervorgerufen, ihre Propofitionen in der Weife, wie fie wollte, gur Berathung und Erie 
bigung gu bringen. Der Meidhstag, der im Mai 1840 au Ende ging, ſchloß aber mit der Ere 
fiillung eines der Lieblingswünſche der Oppofition, dem Sprachengefeg, welches das Uderge 
widt des Magyarenthums fanctionirte, und einer Amneſtie fiir We, weldhe wegen Misbtaucht 
der Medefreiheit gerichtlich verfolgt oder verurtheilt worden waren. Im Allgemeinen hatte dat 
öffentliche Leben feit den legten Zeiten des Kaifers Frang madtige Fortſchritte gemacht. Die 
Stellung des Bauers war verbeffert, dem Privilegium des Wdels engere Schranken gejoger, 
auf dem kirchlichen Gebiete wurden die unduldfamen Tendenzen alter Zeit mit Erfolg befampfi, 
aud) manche materielle BVerbefferung vorbereitet. Die magyar. Oppofition erhielt durd der 

/Pesti Hirlap”, den Roffuth feit 1841 herausgab, ein duferft einflufreides Organ. Dat 

Sprachengeſetz gab diefer Oppofition die Mittel aur fortfdreitenden Magyarifirung, was fic 

rührig und unermiidet, freilic) aud) von Anfang an mit unduldfamer Cinfeitigfeit gegen alle 

andern Nationalitaten, benugte. Die Comitate waren der Ort, wo die Tagesfragen lebbaft, 

oft ſtürmiſch erortert und der fiinftige Rampf auf den Reichstagen vorbereitet ward. Auf dem 

Reichstage von 1843—44 ward die Befteucrungéfrage des Adels von neuem angeregt, wenn 

aud) nidht definitiv erledigt, den Nichtadeligen Fabigkeit des Befiges und der Beforderung w 

jedem Amte eingerdumt und durd) ein neues Sprachengefeg das volle Ubergewidt des Magya 
renthumé beftdtigt. Unerledigt blieben die Propofitionen über die Meform der Srande, dat 

Strafgefegbud, die Cinfiihrung der Erentlichtet und Mündlichkeit und andere ähnliche Fro 
gen, welde die Ummandelung der alten Verfaffung U.s in einen Reprafentativftaat begwedten. 
Die Agitation in den Comitaten, die Macht der Preffe, die Vereine, welche die magyar. Pro 
paganba aur Aufgabe hatten, dies und Anderes war in voller ungeftorter Entfaltung, obne das 
die Regierung Mittel gehabt hatte, ihm mit Erfolg au begegnen. Wenn fie jegt verfpatete Ber- 
ſuche madhte, eingufdreiten oder durd) Verwaltungsmafregeln die Thätigkeit der Comitate zu 
beſchränken, fo fubrte dies nur au neuen Niederlagen. Als der Erzherzog Palatinus, deffen 
Nachgiebigkeit von den Magnaten, die den alten Quftand erhalten wiffen wollten, beſchuldigt 
warb, die Erfolge ber Oppofition befordert gu haben, 13. San. 1847 geftorben war, rourde fem 
Sohn, Erzherzog Stephan, in Ungarn geboren und ergogen, gum Statthalter ernannt und auf 
bem Reidjstage von 1847, den der Konig im November zuerſt mit einer magyar. Mede exof 
nete, gum Palatinué gewählt. Die Megierung trat mit einer Reihe von Propofitionen herver, 
weldje theils Handelé- und BVerkehrsverhaltniffe, theils politifde Fragen, wie die Stellung der 
Freiftddte, die Uviticitat, die Roboten und Whnlides, betrafen. Die Oppofition verlangte Pre 
freiheit, ein verantwortlides Minifterium, Vereinigung Siebenburgens mit U., öffentliche Ba- 
handlung aller Staatéangelegenheiten, allgemeine Befteuerung, Gleichheit vor dem Gefege, 
Meform des Urbarialwefens und Wbftellung der Aviticität. Der Einfluß Koſſuth's auf diefem 
Reid stage war ſchon gang überwiegend, die Megierungsmafdine wie überall in dem Keiſer - 
ſtaate erftarrt, unfabig au geben wie gu verweigern. Man befand fich im heftigen Rampfe über 
biefe Fragen, als die frang. Revolution vom Febr. 1848 und damit aud die Bewegung in R 
auébrad). 

Cine Deputation mit ben magyar. Volkswünſchen fam in dem Augenblicke nad Wien, me 
dort bas Metternich'ſche Syftem der Volksbewegung erlegen war. Die Wünſche der liberalen 
Dppofition fanden nun raſche Gewahrung. Graf Ludwig Batthydnyi (ſ. d.), einer ihrer aid 
rer, rourde mit der Bildung eines befondern Minifteriumé fiir U. beauftragt, in welches auch 
Szemere, Koffuth, Deak, Meßäros eintraten. Die Moboten wurden abgefdafft, der Zehnter 
durch Verzicht des Klerus befeitigt, allgemeine Befteuerung, Abſchaffung der Aviticitar, Hil 
dung einer Nationalgarde, uberhaupt ein gefonderted ungar. Staatéverhaltnif in Ausfidhtge- 
fiellt, bei dem factifd) nur die Perfonalunion mit dem Kaiferhaufe wbriggeblieben ware. Raſch 
ſchritt der Reichstag aur Vollflihrung der widtigften Umgeftaltungen. Die Regierungsein« 
tidtung ward dem neuen Verhältniß angepaft. Der Reichstag felbft follte nad den Grund 
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Ggen des Reprafentativfyftems umgebildet, gleide Befteuerung, neue Regelung der Urbariale 
erhaltniffe, Prefifreiheit und Schwurgerichte eingefiibrt werden. Go war die magyar. Bewes 
ung ſchnell gu vollem Siege gelangt und ein ungar. Staatéwefen hergeftellt, das, nur nod 
em Namen nad einen Theil der öſtr. Monardie bildend, feine befondere Regierung und Bers 
retung ſchon beſaß und eine befondere Heereseinridtung und ausiwartige Politi noch erftrebte. 
fein die Magyaren Hatten ſtets die andern Nationalitaten gu wenig in Anſchlag gebracht und 
yre nationale Aus ſchließlichkeit tiberall fchroff nnd unduldfam herausgekehrt. Dies follte fid 
‘gt, im entſcheidenden Momente, alébald rächen. Die Deutſchen, namentlid in Siebenbiirgen, 
trugen mit Widerftreben die magyar. Herrſchaft; die Serben und Kroaten verlangten nun 
rerſeits aud) eine nationale Reorganifation. Namentlich war, was die Legtern feit Ende Marg 
egonnen, von grofter Bedeutung. Sie wählten Jellachich (ſ. d.) gum Banus und ftellten eine 
deihe von Foderungen auf, die, aus dem gleiden Grundfage nationaler Selbftandigteit wie die 
er Magnaren abgeleitet, fid) dod) im vollen Gegenfag au den Tendenzen der Magyarifirung 
ewegten. Gudhte der Meidstag au Pefth U. möglichſt von der oftr. Gefammtmonardie au 
Heiden, fo firebte man andererfeits ebenfo zu Agram auf eine vollftandige Trennung von U. 
in. Bon Zerwiurfniffen fam es bald gu offenem Kampfe zwiſchen dem umgeftalteten U. und 
en Serben und Kroaten. Beide Theile fudten (Juni) beim Kaifer, der damalé in Innsbruck 
efidirte, iht Recht gu erlangen, und der Kaifer beauftragte aud) den Erzherzog Johann mit 
Yermittelung ihrer Differengen. Die Haltung der faiferl. Rathgeber wahrend diefer Situation 
t nod nidt vollig aufgeklärt. Jellachich ward, alé er im Juni nad) Innsbruck fam, freundlid 
ufgenommen, aber gleid) darauf, während er auf der Rückreiſe begriffen, erfchien ein Decret, 
at ihn abfegte, obſchon es ungiveifelhaft, daß der faiferl. Hof und die Regierung mehr mit dem 
Banus alé mit den Magyaren fympathifirten. Als der neue ungar. Reichstag 5. Juli 1848 
röffnet wurde, hatte fid) die Lage ſchon kritiſch genug geftaltet. Siebenbürgen ertrug die neuges 
haffene Union unter dem magyar. Ubergewidte nur mit Widerwillen; die Serben und Kroa- 
n rüſteten gum Kampfe; das Verhaltnif. sur Dynaflie war zweideutig und unflar; die Ma- 
paren felbft geigten fid) in heftiger Uufregung und zum Theil von ausſchweifenden Wünſchen 
xtgeriſſen, deren Folge nur ein furchtbarer Rückſchlag fein fonnte. Dod) wufite Koffuth, die 
decle des neuen Minifteriums, den Reichstag gu begeiftern. Cine glingende Rede des Agitators 
tichte bin, die Bewilligung von 42 Mill. Gldn. und 200000 Necruten im Sturme gu erlangen. 
tun wurde eifrig geriiftet, die Bataillone der Vaterlandévertheidiger (Honveds) gebildet, die 
eftungen bewaffnet, Papiergeld ausgegeben, überhaupt Wes gum Kampfe vorbereitet. Die 
Seigerung, gum Kriege, den der Kaifer in Stalien flihrte, thatig mitguwirfen und daé fidtlide 
lemuben der ungar. Regierung, die eingeborenen Truppen von der kaiſerl. Politif gu trennen 
nd unmittelbar mit dem Lande gu verfniipfen, dad Suchen auéswartiger Allianzen, aud) mit 
xutſchland: alles Died lief vorausfehen, wie der Brud) unvermeidlid) herangiehe. Die oftr. 
Ronardhie mufite fid) entwebder in ihre Elemente auflofen oder den entſcheidenden Kampf gegen die 
agnar. Separationsbeftrebungen beginnen. Das Legtere geſchah: feit Sommer 1848 lief ſich 
reits Alles gum blutigen Conflicte an. Shon tobte in U. felbft ein wilder Racenkrieg mit den 
then. Die Kroaten riifteten mit duferfter Anſtrengung gum Kampfe, und jest nahm aud) 
% kaiſerl. Minifterium eine verdnderte Haltung an. Dem Erzherzog -Statthalter ward 
A. Aug.) die ausgedehnte Vollmacht entzogen, die ihn bis jegt gum wirklichen Vertreter der 
nigl. Autoritdt gemacht hatte. Man ſchlug in Wien Conferengen zur Veilegung der Streie 
gteiten vor und bezeichnete beſonders die Exiſtenz der getrennten Minifterien des Kriegs und 
t Finangen als unvertraglid) mit der oftr. Staatsordnung. Cine grofe Deputation der Une 
rn, vom Reichstag abgefandt, ridtete als Wntwort auf die faiferl. Wuferungen eine Reihe 
in Anſinnen (9. Sept.) an den Kaifer, deren Gewahrung die volle Anerkennung der magyar. 
endengen enthalten hatte. We ungar. Truppen, die nidjt vor dem Feinde ftanden, follten nad 
zurückgeſchickt, Kroatien unterworfen werden. Der Kaifer follte die nod) unbeftatigten Gee 
ie fanctioniren, er felbft nad) U. fommen und die der Freiheit feindliden Perfonen aus 
ner Nahe entfernen. Die Untwort darauf lautete ausweidend. In demfelben Augenblicke 
erſchtitt aber Jellachich die ungar.-froat. Grenge. Die Stellung deé Erghergog-Palatinus, 
rau vermitteln firebte, ward mit jedem Tage unbaltbarer: er fal fid) bald veranlaft, feine 
ttle niedergulegen und U. gu verlaffen. Statt des aufgeldften Minifteriums ward unter of: 
t's Borfig cin Landesvertheidigungsaus(duf gebildet, der mit grofitem Cifer gum Kampfe 
fete, während es mit bem Banus von Kroatien bereits gum blutigen Kampfe fam, der Kaifer 
m Baron Vay die Bildung eines neuen ungar. Minifteriums übertrug und den Grafen 
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Lamberg als kõönigl. Commiſſar nad U. abſandte. Die ſcheußliche Ermordung Lambery's 
ber ofener Brücke (28. Sept.) war in dieſen Wirrniſſen und Gegenbeſtrebungen dat Gi; 
jum offenen Auflodern der Revolution. 
Nicht ohne ungar. Einwirfung brad in diefem Augenblide die wiener Octoberrevolutin 
die man in U. alé eine erwünſchte Diverfion anfab, der man aber nad dem unglücklichen Sam 
bei Schwechat (30. Det.) die verſprochene Hiilfe nicht gu bringen vermochte. Die Ubermals 
Wiens, die Bildung des Novemberminifteriums Sd waryenberg-Stadion, die Wbdantung MK 
fer Ferdinand’s und die Thronbefteigung Franz Sofeph’s 1. (Dec. 1848) muften die Enric 
bung von U.6 Schickſal befdleunigen. (S. Oftreid.) Nod) bevor das Jahr gu Ende ying 
rückte die faiferl. Armee unter Fürſt Windiſchgrätz nad U. ein. Raſch bemadtigten fied 
Oſtreicher des rechten Donauufers, cernirten Komorn und Leopoldſtadt und naberten fid Ui 
wahrend Schlik in Kaſchau ftand. Die ungar. Streittrafte waren ungenügend und erff ink 
Bildung begriffen, und auferdem jeigte fich die militäriſche Führung der Revolution mit 
politifdyen {chon jetzt im Zwieſpalt. Koſſuth fdhien auf auswärtige Unterfttigung und diple 
tiſche Intervention faft mehr au bauen alé auf die Waffen. Unter dem Eindrucke diefer a 
Entmuthigung ſchickte der Reichstag eine Deputation an Windiſchgrätz, um gu unterhand 
ward aber mit dem Befcheid zurückgewieſen: unbedingte Unterwerfung fei der einige 
den Krieg au beendigen. Die Befegung von Budapefth (5. Jan. 1849) [chien diefe Sure 
ju redjtfertigen. Aber bald geftaltete fic) der Kampf langwieriger und miihfamer. Die Led 
licen, in ihren Kräften serfplittert, hatten mit der Ungunft der Jahreszeit gu fampfen m 
von ihnen erwartete Ubfall magyar. Regimenter erfolgte nicht. Gorge (ſ. d.) fubrteden Mi 
jug der Ungarn von der Donau nad) den Bergftddten mit grofem Geſchick durch, ecitt we 
mehre Schlappen durch die Kaiferliden, hielt fic) aber riihmlid) gegen bie meift unter ung 
ftigen Umftinden unternommenen Angriffe des Schlik'ſchen Corps. Schon jegt war aderle 
Zerwürfniß gwifden ihm und Koffuth unverfennbar. Die Ernennung des Polen Denti 
(f. d.) gum Oberfeldheren legte dies deutlich an den Fag, und der mislungene Kampf oi 
polna (27. Febr.) war die erfte Rückwirkung diefer Uneinigteit in der Führung, welde 
Entfernung Dembinffi's und die Erhebung Vetter’s folgte. Auch politiſch fchieden fid de? 
teien. Gegentiber der demofratifd-revolutiondren Meinung, die Koſſuth vertrat, und De 
welche die neue Organifation vom Mary ungedndert gu erhalten wünſchten, ftand cine < 
die durch Conceffionen den Frieden mit Oſtreich gu erlangen hoffte. Ungeadter biefer in 
Zerrüttung, die von Anfang an den Erfolg der Magyaren erſchwerte, geftaltete fid dod | 
Kampf fiir fie nicht ungünſtig. Die Kaiferliden benugten ihren Erfolg von RKapolna mut 
nig, madten geringe Fortfdritte und liefen fid) vom Feinde aus eingelnen Stelungen, i 
aus Szolnok, mit Verluft herausdrangen. Indeſſen hatte aud) in Siebenbtirgen, wo nut 
Syefler fiir die Magnaren Partei nahmen, Romanen und Sachſen gegen fie ſtanden, der Ht 
begonnen. Der Pole Bem (ſ. d.) hatte dort im Fan. 1849 den Feldgug gegen Pudner ae 
und den Norden Siebenbiirgens befegt. Bem wurde gwar bei Groffdeuern (24. Jan) 
Bizatna (4. Febr.) geſchlagen, brachte aber gleid) darauf (9. Febr.) bei Pis ki den Kaifer 
cine Niederlage bei. Weder das Cinriiden der Ruſſen in Siebenbiirgen nod) eine Ried 
die ihm Puchner bei Mediaſch beibrachte, fonnten Bem abbhalten, auf Hermannftadt zu 
ſchiren. Er ſchlug hier die Ruſſen, drängte fie nach der Walachei und befegte nun Krom 
Siebenbiirgen war fo faft vollig in der Gewalt der Magyaren. Die militäriſche Mast 
ſtreicher hatte zudem feit ber Einnahme von Ofen feinen nennenéwerthen Erfolg meht 
und die kaiſerl. Politi? war nicht gliidlider gewefen. Dieanfangs ſchlaffe Stimmung ime 
war mit den Erfolgen der ungar. Waffen in Kampfluft aufgelodert ; die Rüſtungen waret 
vollftdndigt worden; dic Truppen zeigten fic) voll Eifer und Selbftvertranen, yumél 
nad) Better’s Erfranfen Gorgei den Oberbefehl übernahm. Go fonnten jest die Magyar? 
Offenfive ergreifen und den Gegnern die Vortheile des Winterfeldzugs entreifen. Gne 
unter Percgel drang nach der Bacsfa und dem Banat vor (Marz, April), ſchlug die uns 
entzweiten Serben zurück und bradjte, wahrend Bem Siebenbiirgen eroberte, die 
bas Banat faft vollig in die Gewalt der Magyaren. Die Feftung Arad ward ſchwet 
und mufte fpdter capituliren; Rarlsburg und Temesvar, faft die legten Punfte, die img 
Siidoften ſich nod in den Handen der Kaiferliden befanden, wurden belagert. Ebenſet 
reich erwiefen fic) die Dperationen Görgei's im Norden. Dort waren yu Ende Ming dit 
gyaren liber die Theif gegangen und befdhaftigten die Kaiſerlichen bei Erlau, mabrend om 
derer Theil der Armee gegen Gödöllö vordrang und dort die Kaiſerlichen ſchlug (7. April} 
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Sorpé unter Aulich naberte fid) dann Pefth, wahrend Gorgei gum Entfag von Komorn gegen 
Baigen vorriidte, dort den Feind ſchlug (9. April) und ihn gum Berlafjen feiner Stellungen 
nang. Fürſt Windifdgrag ward unter foldjen Umftdnden abgerufen und Welden an feine 
Stelle gefept. Unaufhaltfam drangen die Magyaren nun vor, ſchlugen bei Nagy-Sarlö (19. 
(prif) abermalé die Oſtreicher, entſetzten Komorn, und es ſchien einen Augenblick zweifelhaft, 
bfie ſich nicht geradezu gegen Wien wenden würden. Dod) zogen fie es vor, zuerſt Ofen anzu⸗ 
teifen, das nach einer tapfern Vertheidigung durch Hengi 21. Mai den Ungarn erlag. Der 
infurtectionstrieg hatte fomit feine Dobe, aber auch feinen Wendepunkt erreicht. 

Injwifden waren die politifden Verhaltniffe des Landes in immer tiefere Verwirrung ge 
ithen. Wahrend bie Mehrzahl des ungar. Volkes und Heeres theils wirklich in dem Glauben 
te, fit ben König Ferdinand V. gu fechten, theils eine Ausſöhnung mit dem Kaiferhaufe 
niet als letztes Ziel des Kampfes betradhtete, führte Koſſuth die Ungelegenbeiten mehr im 
Sinne tiner revolutiondren Solidarität, dachte an eine demokratiſche Conftitution U.s, an die 
Biedererhebung Polens und fand dafür in den gablreiden pon. Emigranten, die wid)tige 
itellen im Heere cinnahmen, eifrige Berbiindete. Auf diefen Zwieſpalt griindete ſich auch das 
Risverhilnif zwiſchen den Hauptern Koſſuth und Gorgei felbft. Gegeniiber den Tenden- 
m revolutiondrer Umgeftaltung wollte Gorgei, in offenbar ridtiger Beurtheilung der Stime 
mg deb Volkes und Heeres, cine Ausfohnung mit dem Kaiferhaufe, und feine politiſchen 
Binihe gingen über die Margorganifationen nidt hinaus. Vergebens ſuchten fic) Beide kurz 
ot ben legten Rriegsereigniffen friedlich zu verſtändigen. Der Bruch ward nur größer. Kofe 
ith wagte endlich, gleichſam ald Antwort auf die octroyirte Verfaſſung des öſtr. Gefamme- 
dats, die 4 Mary erſchienen war, einen entſcheidenden Schritt. Er rif den nach Debreczin 
ttlegten Reichttag au dem Beſchluſſe (14. April) fort: U. fiir unabhängig gu erklären, das 
aus Habsburg Lothringen vom Throne auszuſchließen und die Regierung einem Präſidenten 
lit derantwortliden DRiniftern gu tibertragen. Nachdem er hierauf felbft diefe Praͤſidentſchaft 
bernommen, berief ex ein Minifterium unter Szemere's Vorfig, das ſich in feinem Programm 
ir tin demokratiſch · republikaniſches erflarte und fid) gum Grundſatz der Volksſouveränetät in 
len feinen Gonfequengen befannte. Qwar hielt Gorgei feinen lauten Groll iiber diefe Wene 
ing der Dinge zurück; dod) war der tiefe Riß awifchen den Hauptern der Revolution und 
iit eiſchen Regierung und Heer nicht lange gu verbergen. Gorgei arbeitete auf Koffuth’s 
folirung und die Befeitigung der Polen hin; Koſſuth dagegen fuchte Gorgei, indem er ibn 
im Rei minifter ernannte, von der Armee gu entfernen. 

‘Sndeffn hatte Oftreidy die Intervention Rußlands nachgefucht und um fo leichter erhalten, 
# tine Ausdehnung der ungar. Ynfurrection, die gum Theil unter poln. Fihreen ftand, Ruß ⸗ 
pc bedrohen mufite. Cine ruff. Divifion unter Paniutine follte fid) der Oonauarmee 

Haynau, dem neuen faiferl. Oberfeldherrn, anſchließen, ein anderes Corps unter Lüders 
bürgen wicdererobern, während die ruff. Hauptmadt unter Paskewitſch, ungefähr 
0 Mann lark, durch Galigien nad) U. einbrechen follte. Wm 19. Suni drang daé ruff. 

Punter Liiders durch den Mothethurmpafiin Siebenbiirgen ein, ſchlug die Magyaren und 

He Hermannftadt, indeffen aud) die Oftreider im Silden vordrangen und ſich (Juli) Krone 

bemidjtigten. Zugleich riidten die Berbiindeten aué der Bufowina in das nordliche 
henbürgen ein, drängten Bem nad mehren ungliidliden Gefechten zurück und. ſchlugen 
hadbem ex eine vergeblide Diverfion nad) der Moldau gemacht, bei Schäßburg (34. Juli). 

G gelang es Bem die Muffen einen Uugenblid aus Hermannftadt au verdrangen (6. Aug.), 
er ſteüch gleid) nachber wieder rdumen mußte. Siebenbürgen war nun wieder fiir die 

verloren. Nicht fo glücklich operirte Jellachich in der Baͤcska. Zwar drang derfelbe 
fengt ver, ſchlug (7. Suni) die Magyaren unter Perczel und ſchloß Peterwardein ein; aber 
Bb nachher capitulirte Arad und cin unglidtides Treffen bei Hegyeſch (14. Suli) nöthigtt 
bie Basta su räumen. Gleidwol fonnte die Entſcheidung des Kampfes bei ungleiden 
ten nicht ange ausbleiben. Während daé ruff. Hauptheer {ich liber Eperies und Kaſchau 
Roßen Ebene U.s näherte, begann Haynau feine Operationen an beiden Ufern der Donau. 
Reſem Augenblide befand fid) zudem Gorgei in offenem Zerwürfniß mit Koffuth. Erfteret 
¢ fi, den Befehlen der Megierung, fic) hinter der Theif gu concentriren, gu gehorden 
lof den Kampf bei Komorn fortzufegen. Vom Oberbefehl abberufen, ftiigte er ſich 
Mes Bertrauen der Armee und blieb an deren Spige, ohne freilich Erfolge au erringen. 

2 und 11. Juli wurde beftig in der Mahe von KRomown gefodten; aber es gelang Gorgei 
die Linien der Oſtreicher gu durchbrechen, und er mufte den Nückzug an die Theif und 
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gegen Sgegedin, wobin fic) die Regierung geflüchtet, antreten. So geſchickt er aud) diefen Rud 
jug leitete, die Rataftrophe der magyar. Sade war jest unabwendbar. Die Offenfive der 
faiferl. Dauptarmee hatte mit Erfolg begonnen; Raab war erſtürmt, Ofen und Pefth bef 
worden. Gorgei felbft verhehlte feine Ubergeugung nidt mehr, daf nur nod) eine ehrenvokk 
Capitulation ju erreidjen fei, und wies die in diefem Sinne an ihn geridteten Anfragen ber 
Ruffen nicht gang ab. Ingwifden war Haynau von der Donau vorgerückt und näherte fg 
Szegedin. Er nahm den eilig verlaffenen Sig der flüchtigen Megierung des Meidhetage, {ding 
Dembinffi bei Szöreg (3. Aug.) und bradte bei Temesvaͤr (9. Wug.) den Magyaren, die der 
aus Siebenbiirgen herbeigeeilte Bem commandirte, eine entſcheidende Niederlage dei. Nad bie 
fen Schlagen war Gorgei, an der Spige von nod) einigen 20000 Mann, allerdings faum megs 
in der Lage, den Widerftand lange fortgufegen. Während im politifden Hauptquartier de 
abenteuerlide Plan befproden wurde, der ruff. Oynaftie die Herrſchaft liber U. angudierr, 
flüchteten fic) die Trümmer der Regierung und des Reichstags nad Arad, wohin aud Gry 
mit feinen Truppen gog. Hier legte Koffuth, von der Unmöglichkeit weitern Widerſtandes a 
lic) felbft tibergeugt, feine Stelle nieder und tibertrug Gorgei die Dictatur (11. Aug.). De 
Kriegsrath Gorgei’s entſchied fic jest fiir unbedingte Unterwerfung, die auch 15. Aug. bd 
die Capitulation bei Vilaͤgos an den ruff. General Rüdiger erfolgte. Die übrigen Trümme 
der magyar. Truppen wurden theils serfprengt, theilé fliidjteten fie auf türk. Gebiet. Die p 
ftungen ergaben fid) allmalig ; nur Romorn, von Klapka tapfer vertheibdigt, hielt ſich nod dit u 
den Herbft und ging erft Anfang October durch ehrenvolleCapitulation an die Kaifertichen ube. 
Sur ein milderes Schickſal U.s war durd die Ubergabe an den ruff. General nicht, wie mar 
hoffte, geforgt worden. Gorgei war bei diefer Ubergabe, wie immer, mehr perfonlige Ar⸗ 
fhauungen und Gefiihlen alé einem einfidtigen Patriotismus gefolgt. Die Kaiſerlichen ae 
das Schwierigſte und Grofte aur Entſcheidung des Kampfes gethan: es mufte fie tief trast 
bie Ruffen alé die Sieger behandelt gu fehen. Haynau, mit dictatorifdher Gewalt tiber U. aw 
geftattet, lief zunächſt der Wiedervergeltung freien Lauf. Anfang October wurden ju Het 
und Arad cine Reihe von Dinridjtungen vollzogen: Ludwig Batthydnyi, Nagy Sandor, Lui, 
Poltenberg, Leiningen, Damjanics, Kis, Lagar, Török fielen dem unerbittlidjen Sieger ul 
Opfer. EF begann damit tiber U. die Herrſchaft des Martialgefeges, die Haynau mit te 
tiger Strenge handhabte, bié er mit dem Faiferl. Minifferium felbft in Conflict gerieth und te! 
den eigenfinnigen, unbeugfamen Mann feiner Vollmadhten enthob (Suli 1850). Die Re 
der alten ungar. Berfaffung gingen freilid) fammt dex neuen gu Grunde: Ungarn why 
einem Kronland deé neuen Gefammeftaaté umgeftaltet. Cine gewiffe Milderung trat eit, #8 
(Derbft 1851) Erzherzog Albrecht gum faiferl. Gouverneur ernannt ward; doc) erſt im fol 
den Fabre, alé der Kaifer felbft nach U. gefommen, wurden dic kriegs gerichtlichen Proceffe beam 
und eine theilweife Amneſtie erlaffen. Der Zuſtand des Landes war immer nod trofilos gem 
befonders war ein fleiner Krieg von Rãuberbanden gegen die öffentliche Sicherheit alt Reh 
wirfung des Krieg’ übriggeblieben. Yndeffen fubr die Regierung planmafig fort, die Ine” 
porirung des Landes durchzuführen. Die Aviticität ward aufgehoben, das Inſtitut der Gra 
und Hypothetenbiidher forie ein neues Katafter eingeführt, die Berwaltung und Sufi ™9 
den Grundfagen des Gefammeftaaté reorganifirt, das oftr. Geſetzbuch in Wirkſamkeit gech 
Das Magnarenthum und bie demofratifde Partei waren in ihrer Macht gebrocen, mae 
aud, wie eingelne Symptome bewiefen, nicht gang erloſchen. Dagegen geigten fic dieWlcem 
fervativen, die Roffuth’s cifrige Gegner gewefen, keineswegs mit der voͤlligen Verſchuchez 
des Landes in den oftr. Kaiferftaat cinverftanden. Während indeffen die Megierung dt & 
tionalen und politifden Uberlieferungen in den Hintergrund ftellte, entwidelte fic cine 
von durdgreifenden materiellen Berbefferungen, welche namentlid) den Birger und 02” 
mit dem neuen Syfteme ausfohnen muften. Vgl. Gebhardi, „Geſchichte von U“ (Bees 
Lpz. 1778—82); Fefler, „Geſchichte der Ungarn und ihrer Landfaffen” (10 Bie., Bh 
1812—25; nene Ausg, 1847—50); Engel, „Geſchichte des ungarifden Neichs“ (5 
Wien 1834); Mailath, ,,Gefhidte der Magnaren” (5 Bode., Wien 1828 -351; 2. Sally 
Megensb. 1852 fg.); Szälay, ,,Magyar orszdg torténete” (Bd. 1—3, Lpz. 18 
Uber die Zeit der Revolution: Adlerftein, , Archiv des ungar. Minifferiumé (5 Bit, 
tenb. 1851); Derfelbe, „Chronologiſches Tagebuch der magyar. Revolution” E 
Wien +851); ,, Correspondence relative to the affairs of Hungary “ (fond. 
49); Naming, ,, Der Feldjug in U. und Siebenbürgen“ (Peſth 1850); Gorge, =A" 
Leben und Wirken in U.” (2 Bde., Lpz. 1852); Klapka, ,, Memoiren” (Lpa. 1850); 
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ſelbe, Der Rationaltrieg in U. und Siebenburgen” (2 Bde., Lpz. 1851); Koczizka, ,, Wine 
tercampagne des Schlik'ſchen Armeecorps” (Olmütz 1850) ; Korn, „Neueſte Chronié det 
Magyaren” (2 Bde., Hamb. 1852); ,,Die ferb. Bewegung in Stibungacn” (Berl. 1851); 
Syemere,  Dolitifcse Charafterffiggen” (Damb. 1853); Syilagyi, 7 Die legten Tage der 
ungar. Revolution” (Lpz. 1850); Welden, „Epiſoden aus meinem Leben” (Gray 1853); 
Det Binterfeldgug von 1848—49 in U. unter dem Obercommando des Fiirften Windiſch⸗ 
grag” (Wien 1851); H. von R. (ruff. Oberft), „Bericht liber die Kriegéoperationen der 
tuff]. Truppen 1849” (3 Bde., Berl. 1851); „Oſtreichiſcher Commentar au der ruff. Dare 
ftelung des Feldzugs von 1849” (Pefth 1851). 

Ungariſche Literatur und Sprache, Die Literatur der Ungarn ift cin wahres Abbild 
des Charafters diefer Nation nidjt minder alé der Schickſale derfelben und verdient fon um 
deswillen die Beadtung des Weftens, wenn aud) das ungar. Reich und deffen geiftige Ente 
widelung nicht fo entſcheidenden Einfluß auf eine Hauptfrage Europas gewonnen hatte. Zwei 
Clemente, daé lateinifde und das magyarifde, neben welchen alé drittes das deutſche eine be- 
ſcheidene, aber nicht unweſentliche Molle fpielt, beherrſchen die gange geiftige Entwidelung Un- 
gas. Raum batten die Magyaren in ihrem neueroberten Lande Pannonien (f. Pannonia), 
wobin bie aus den Steppen Aſiens weſtwärts vordringenden Einwanderer von dem Deutſchen 
Reiche 955 zurückgeworfen worden waren, fic) fefter niedergelaffen und durch Einführung 
der Monardhie (im J. 1000) ihr Staatswefen einigermafen geregelt, alé Stephan I. durd Ane 
nahme des Chriſtenthums dem lateiniſchen, durch feine Verheirathung mit der bair. Prinzeſſin 
Giſela dem deutſchen Element Eingang verſchaffte. Stephan I. fand in den deutſchen Wiirden- 
tragern und den rom. Apoſteln treffliche Verbündete zur theilweifen Paralyfirung bes Wider. 
fiandes, auf weldjen Ronigthum und Chriftenthum bei der oligardhifd und heidniſch gefinnten 
Mehrheit der Nation ſtieß, wes halb er feine eigene Devife: Unius linguae uniusque moris reg- 
num imbecile et fragile est, den Nachfolgern alé Richtſchnur empfabhl, die von diefen aud 
treulich befolgt wurde, inbem einerfeits durch Beginftigung der Geiſtlichkeit das lateinifde, 
burd) Herbeigiehung von Cinwanbderern andere fremde Elemente, namentlich daé deutſche mehr 
und mebt fid) ſtärken fonnte. Diergu fam nod), daf der Adel faft ausfdlieflid) dem Waffenhand- 
wert ergeben und alles Wiffen in den Handen der Geiftlidfeit concentrirt war. Das hierdurd) 
veranlafte Emporfteigen des Klerus gum erften Stande des Reichs, die Einführung der lateini- 
ſchen und die Zurückſetzung der Nationalfprache bei kirchlichen Functionen, gerichtlichen Urtheils- 
fpriden, rechtsgültigen Urfunden und den geſetzlich beftimmten Formen riefen eine Oppofition 
hervot, weldje erſt durd) die weifen Mafregeln der Könige aus dem Haufe Anjou im 14. Jahrb. 
tinigermafen beſchwichtigt wurde. Im nadften Jahrhundert begann, namentlid) unter Mate 
thias L,, die Nattonalfprache immer mehr in ihre natürlichen Rechte einautreten und auch ein literas 
HiGeb Leben fich au entfalten. Aber eben im Momente, wo die in Ungarn mit raſchen Sdhritten 
UM AG greifende Meformation den Sieg des nationalen Elements vollenden au wollen ſchien, 
Gelaiate das Meich unter die Herrſchaft ser habsburg. Dynaftie, welche, aué denfelben Griin- 
Den Wit die erften heimiſchen Megenten, daé latein. Element officiell auf Koften des ungar. 

wabrend die Berbindung mit ben deutſchen Erbftaaten dem deutſchen Element in den 
mitten Geſellſchaftsſchichten immer ftarfern Qutritt verſchaffte. Durch diefes Zurückdrängen 
Des nationalen Elements wurde einerſeits die Entwickelung einer allgemeinen Volksbildung 
andererſeits wurde die lat. Literatur hier wahres geiſtiges Beſitzthum der höhern, 
Ds corona Glaffen und fomit der wirklide geiftige Hebel des Staats. Das un- 
gar. t entiwidelte fic) neben diefem nur ſchüchtern und in beſcheidener Zurückgezogenheit, 
Dis in der gweiten Halfte des 18. Jahrh. von Seiten der Regierung die bisherige Oberherrſchaft 
des Lateiniſchen unter Maria Thereſia gu Gunſten des deutſchen Elements allmälig erfciit 
ſeph Ul. gang gebrochen wurde. Mit der Verdrangung des Lateiniſchen machte 
Saber nun auch die Berechtigung der ungariſchen Sprache energiſch geltend; fie begann im 
tien und literariſchen Leben die freigewordene Stelle eingumehmen und in herrlider Jue 
Hrifdje ihre Krafte gu entfalten. 
Was die gelehrte Bildung betvifft, fo entſtanden ſchon im 14. Jahrb. in Ungarn viele 
Moter= und bifdoflide Schulen, und ſchon im 12. Jahrh. befuchten Ungarn die Hobe 
du au. Paris. Bereits au Unfang des 13. Jahrh. wurde in Ungarn felbft, au Veſz 
H bas erffe Studium generale geftiftet, welches nicht nur fiir die freien Künſte, fon- 
tmaud fiir Dheologie und Surisprudeng eigene Lehrftiihle hatte, 1287 vom Könige 
Dislaus LV. wieder erneuert und mit einer Bibliothek und reichlichen Fonds ausgeftat 
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tet ward. Ym J. 1567 griindete Konig Ludwig 1. eine neue Hohe Schule in Finflirden 
und 1388 Sigiémund ein Studium generale in Ofen, welded Matthias Corvinus, der aud 
die iftropolitanifde Ufademie gu Presburg 1467 erridtete, erweiterte und mit einer berühmten 
Bibliothek beſchenkte. Bereits 14735 fam die erfte Buddruderei durch Andr. Hef in Dfen iw 
Stanbde, der dafelbft daé ,,Chronicon Budense” drudte. Ym 16. Jahrh. vermehrten ſih die 
Sdulen in Ungarn und Siebenbiirgen auferordentlid), befonderés unter den Proteftanten, die 
zugleich deutſche, holland. und ſchweizer. Univerfitaten in grofer Bahl beſuchten. Im 17.Jehrh. 
entftanden die höhern literarifden Unftalten der Sefuiten gu Tyrnau, Presburg, RKafdan und 
Klauſenburg, von denen die gu Tyrnau, nad) Wufhebung de6 Ordené, sur Landesuniverfitit > 
hoben, 1780 nad) Dfen und 1784 nach Pefih verfegt wurde. Nächſtdem wurden nod) fünf Uto: 
bemien, aué zwei Facultaten beftehend, au Presburg, Kaſchau, Maab, Großwardein undAgrar, 
ferner ein fonigl. Lyceum gu Rlaufenburg, ein erzbiſchöfliches Lyeeum gu Erlau und cin bilder 
lidjed su Fünfkirchen erridjtet. Whgefehen von der durch Konr. Celtes (f. d.) 1497 geffifteree 
Donaugeſellſchaft, wollten trog vielfader Verſuche gelehrte Vereine lange Zeit in Ungarn wm 
Siebenbürgen feinen Beftand gewinnen. Erft auf dem Meidstage von 1827 wurde die & 
richtung einer ungar. gelehrten Geſellſchaft befdloffen, die aud) 17. Nov. 1830 ing Leben ira! 
und ſeitdem mit unberedjenbarem Vortheil fiir die Mationalliteratur gewirkt hat. Geet 
Schriftſteller, die fic) der lat. Sprache bedienten, hat Ungarn und Siebenbiirgen in alle fe 
dhern der Wiſſenſchaften aufzuweiſen. Schon aus den alteften Zeiten fennt man lateinifd ge 
ſchriebene Chronifen und Annalen, von denen viele nod) handſchriftlich in Wrehiven verborgen 
liegen mogen, andere in den Stiirmen der das Land veriviiftenden Kriege au Grunde gegangen 
find. 3u den im Dru erfdienenen gehoren: ver fogenannte Anonymus Belae regis nourivs 
Simon Keza, Calanus, Thomas Spalatenfis, Rogerius, Johannes de Kikellö und Laurentiaé 
de Monacis. Seit dem Ende des 15. Jahrh. zeichneten fich im Fache der Gefchidhte und ibe 
Hülfswiſſenſchaften nidt nur die in Ungarn lebenden gelehrten Ausländer aus, wie Denk 
niué, Galeotus, Ranzanus, Urfinus, Brutus, Taurinus, Laſzky, Werner, Lazius, Ilciau 
Sommer, Gabelmann, Typotius und Ens, fondern aud) befonders Ynlander, wie Jo. Te 
rogius, Tubero, Flacius (f.d.), Brodericus, Jermegh, Lifihius, Berantius, Forgacé, Diabet 
Sambucus, Scheſäus, Zamofius, Fftodnfy, Petrus de Rewa, Pazmanus, Fndhoferus, Rabi 
Frolic, Ratkai, Foannes et Wolfgangué Comites Bethlen, Lucius, Toppeltinus, Haner im? 
Mart. Szentivanyi; in der Medicin, Phyſik, Naturgeſchichte und Ofonomie Clufius, Krome, 
Perliczy, Moller, Feffenius, Torkos, Molnar, Mitterpacher, Piller, Köleſeri, Weſzpremi Ror 
get, Paͤrizpaͤpai, Benkö, Poda, Born, Hedwig, Lunmicger, Kietaibel, Groffinger, 9. B. he 
path, Domin, Pankl und Sdhraud; in den philofophifden und mathematifdyen Wi ffenfdafier 
Petrus de Dacia, Peurbad, Dudith, Boscovich (f.d.), Ggentivanyi, Berenyi, Segner, od, 
Mato, J. B. Horvath, Pap Fogarafi, Handerla, Mifovinyi, Raufd und Roxgonsij * 
der Dichtkunſt und Beredtfamfeit Janus Pannonius, Joannes Bites, Barthol. Pannenish 
Sak. und Steph. Pifo, Balkan, Olahué, Franciscus Hunyadi, Szentgyörgyi, Betenvi, Soe 
fius, Zang, Verner, Uncius, Sambucus, Türy, Kaffai, Filigty, Dobner, Bajtai, Mato, F 
Hanulif, Pallya, Zimanyi, Syerdahelyi, Somſich, Nic. Mevai, DefSffn und Carlovfity. 
diefe felbft im Auslande beriihmten Manner wirkten aber faft nur auf eine Claffe, die geebat 
und geiſtliche, und bei der unter ihnen faft allgemeinen Veradjtung der Nationalfprade 
die allgemeine Cultur fo febr zurück, daß ungeadhtet der ſchon unter Matthias Corvinut in Ue 
garn fo hoc) geftiegenen frembartigen Gelebrfamfeit nod) unter Wladiflaw I. (1494) gar viet 
Grofirwiirdentrager des Reichs weder lefen nod) ſchreiben fonnten. 

So madyte freilid) die eigentlide Nationalliteratur nur geringe Fortſchritte: die wy 
Sprache erhielt fid) vorzüglich nur nod im Berkehr, in den Kriegélagern, bei 
und Bolféfeften und theilweife in den BVerfammlungen der Comitate und Reidstage. Bei 
den lat. UAnreden ber fremden Priefter und Miffionare an das Volk mußte meift em 
metſcher sur Seite ftehen, der das Gefagte in der Landesſprache erflarte; dod) verrichteien ti 
geborene Geiftlide aud) mande Functionen in der Mutterfprade. Nod) haben fid Sparta oh 
ter Kriegslieder, Fragmente von Volksgefangen und kirchlichen Sermonen erhalten ; in der 
nalen und Urfunden werden die Cantus Joculatorum und Truffatorum ermabnt. Dit | 
au dem Decret Koloman’s im ,,Corpus juris Hungariae” fagt ausdrücklich, daffelbe fei cus dew 
Ungarifcen überſetzt, und die Goldene Bulle Andreas’ I. foll nod) im ungar. Driginale oe 
handen fein. Ginen freien Aufſchwung gewann die Sprache des Landes umd mit ihr die Rast 
nalliteratur guerft unter der Megierung der Könige aus dem Haufe Anjou. Fir kirchliche 
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Staato geſchãfte blieb wol die lateiniſche nod immer die Hauptfprade; aber die ungarifde ere 
hielt doc eine ansgebreitetere Anwendung als vorher. Sie war jetzt wirkliche Hoffpradhe : ſelbſt 
der weibliche Hofftaat beftand groftentheilé aus eingeborenen Frauen. Karl Robert lief die ver- 
lobte Braut ſeines Sohnes, forwie Konig Ludwig d. Gr. feine beiden beftimmten Eidame an fei- 
nem Dofe felbft ergiehen, um fie mit ben Sitten und der Sprache des Landes befannt gu madjen. 
Es wurden bereits Urfunden und Briefe in ungar. Sprache ausgefertigt; aus dicfer Beit ſtammt 
die nod) im ,,Corpus juris Hungariae” vorhandene ungar. Cidesformel. Wud) fing man an, 
die Heilige Schrift ing Ungariſche gu tiberfegen, wie dies ein Coder vom J. 1582 in der kaiſerl. 
Bidliothet in Wien beweift. Hierauf folgten fpater mehre Uberfegungen der Bibel, wie die von 
Ladidiaus Bathori 1450 und die von Bertalan 1508. Nad) ſolchen Vorgängen tonnte fic) Fae 
nué Pannoniué um 1465 an die Ausarbeitung einer ungar. Grammatif wagen, die jedody ver- 
loren gegangen iff. 

Im 16. Jahrh. trat eine giinftigere Periode fitr die hohere Ausbildung der ungar. Literatur 
tin, indem unter Ferdinand 1. und Maximilian II. (1527—76) politifche, vor allem aber reli- 
giofe Bewegungen ein geiftiges Leben wad) riefen, das nur die beften Früchte fiir die Bildung 
des Bolfes und die Entwickelung feiner Literatur bringen mufte. Die Reformation, befonders 
von Bohmen aus dabhin verbreitet, und das Beifpicl und die innige Berbindung mit diefem 
Staate wirften belebend auf alle Gemüther. Durch den Gebraud in den freimiithig gefiihr- 
ten Religionsftreitigfeiten, in den Kirchen und Sdulen, ſowie durch Kriegs- und Volkslieder 
beveicherte, verfeinerte und erhob fid) die ungariſche Nationalfprade damals fo trdftig und 
erftartte fo fehr, daß fie beinahe die Stufe erreidjte, auf der fie fic) bié 1780 erhielt. Man 
beeiferte ſich, das Bolf wenigftené über die Schickſale feiner diteften und nadften Bor- 
fahren in {einer eigenen Gprade ju belehren. Dazu dienten die ungar. Chronifen, 3. B. 
von Syelely (1559), Demesvdri (1569), Heltai (1572), Peths, eigentlid Zrinyi (1660), 
Bartha (1664), Liſznyai (1692) u. A. Nod) viel Haufiger erfdienen nun ungar. Uberfegun- 
gen der Heiligen Schrift, 3. B. von Komjäti (Krak. 1555), Pefti (Wien 1556), Erdöſi oder 
Solvefter (Ujfzigeth 1541), Heltai (Mlaufend. 1546), Szekely (Krak. 1548), von Fubhaly oder 
Melius (Debreczin 1565), Félegyhaͤzi (Debrecgin 1586), Kaͤrolyi (Wifoly 1590), Alb. Mol- 
nat (Hanau 1608), Kaͤldi (Wien 1625), von einem Verein reformirter Theologen (Grofwar- 
dein 1661), von Cſipkes KRomdromi (Debrecgin 1685) und Toͤtfaluſi (Amſt. 1685), weldhe fo- 
gat im Auélande, wie gu Raffel, Utrecht, Niirnberg, Brieg u. f. w., gedrucdt wurden. Geiftvolle 
Medner traten damalé auf: Gaal um 1558, Juhaͤfz um 1563, Davidis 1569, Kultſaͤr 1574, 
Dornentifga 4575, Telegdi 4577, Detfi 1582, Kärolyi 1584, Parmdn 1604, Ketskemeti 
1615) 3vonarits 1628, Koptſaͤnyi 1630, Kaͤldi 1650, Margitai 1632, Wivingy 1758 u. A. 
Wis Heifiliche Liederdichter zeichneten fic) aus Szekely, Bornemiſza, Batizi, Petfi, Ujfalvi, Stas 
Tisai, Fabricius, Fazekas, Wl. Molnar, Gelei, Dajfa und Megvefi. Aber auch Volkélieder, 
Worn dorgiiglicy die Heldenthaten vaterländiſcher Krieger gepriefen oder alte Geſchichten und 
Warden ergable wurden, erflangen ungemein haufig, z. B. von Tinddi um 1540, Kafonyi 1549, 
Bfanadi 1577, Ballai 1572, Tſaktornyi 1592, Tſerenyi, Sregedi, Illeſfalvi, Satdry, Fagé- 
261577, Balafja, Illosvai, Gofarvari, Veres, Envedi, Solo fi 1580 u. A. Cinen Hohern 

Dung Nahmen die epifden Gedichte des Grafen Niklas Zrinyi (1652), Ladislaus Lißthi's 
O)) Shriftoph Pasts’s (1663), des Grafen Stephan RKobary (1699) und befonders die 
sablreidhen Geiftesproducte des talentvollen Stevhan von Gyongyofi (1664— 1754), fowie die 
hen Gedichte eines Mimai, Balafja, Benigty u. A. Das bisher nur in lat. Sprache vor- 
idene Gefegbuc) ded Stephan Verböczy wurde durd Blafius Veres 1561, Kasp. Heltai 1571, 
Sohl von Dfolitfanyt 1648 u. W. in das Ungarifdhe überſezt. Im J. 1655 trat Job. Tfere 
(Upagai) fogar mit einer Eneyflopadie aller Wiſſenſchaften und 1656 mit einer Logit in un- 
Bar Sprade auf. Aiud die grammatifalifde Vervollfonrmuung des magyariſchen Idioms blieb 
Teinesioegs unbeadhtet, wie die zahlreichen Sprachlehren, Worterbiider und andere Werke der 
| logie diefer Zeit beweifen, 4. B. Gabr. Pefti's , Nomenclatara” (Wien 1558 und 
— * 6 oder Sylveſter's Grammatik (Ujſzigeth 1559), Calepin's Lexikon mit ungar. 
Marungen (2pon 1587), die Wörterbücher von Fabricius oder Kovaͤts (Debreczin 1590), 
ius (Ben. 1595), Alb. Molnar (Miirnb. 1604) und deffelben Grammatif (Hanau 

DO) die Spraclehren von Gelei Katona (RKarlsburg 1645), Cſipkes Komdromi (Utr. 1655), 












sléngi (Zoran 1682), Kövesdi (Leutſchau 1690 und Kaſchau 1766), die ,Origines 
Hangariae” von Dtroforfi Foris (Franeker 1695), die Rechtſchreibung von Totfalufi (Ktau- 
- “GomvsWer, Bebate Aufl. XV. 1. 21 
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fenb. 1697) und das berühmte und hernach oft verbeſſert herausgegebene ,,Dictionariam” von 
Parigpdpai (Leutſchau 1708 und ofter), mit Tfet’'s Grundfagen der ungar. Orthograpbie. 
Dieſes frifche, national gefunde Leben, weldes nicht nur traftiges Wachsthum ſondern 
auch die edelſten Früchte hoffen lief, wurde jedoch bald verkümmert, weil man in Ungarn bie 
PBollsfprache ebenfo fiir den Quell der Ketzerei und der Emporung anfab, wie in Bohmen, wenn 
man aud) nidt mit gleider Barbarei gegen die Nationalliteratur ju wüthen Urfade hatte, alé 
dort. Dafiir erreidjte aber von 1702—80 bie lat. Schriftftellerei in Ungarn bie höchſte Biiite. 
Seit 1721 erſchien die erfte ordentlide Qeitung in lat. Sprade und feit 1726 der Staatside- 
matiémués (Wodreffalender) ebenfalls in lat. Sprade. Jn diefem Beitraume glangen die durch 
rom. Elegang einander tiberbietenden Werke eines Hidi, Hevenefi, Cawittinger, Kazy, Tarnigi, 
Matthias und Karl Bel, Prileſzky, Huſzty, Szegedi, Defericius, Stilting, Bajtai, Timon, Po 
terffi, Raprinai, Kolldr, Ladisl. Thurötzy, Schmitt, Bod, Szaäſzky, Shier, Severini, Bengur, 
Pray, Cornides, Cetto, Gandgy, Novat, Saldgi, Katona, ‘Rerdelich, Palma, Wagner, Scher: 
wisner, Kovachich, Weſzpremi, Hordnyi u. A. In ungar. Sprache zeichneten ſich aus ald 
Schriftſteller: Franz Faludi, Abrah. Bartſai, Freiherr Lorenz Orgy, Georg Beſſenyei, Wier. 
Baͤrotzi, Graf Wd. Teleki, Freiherr Stephan Daniel, Paul Anyos u. A. Dieſes Verhältniß blied 
bis faſt gum Ende der Regierung Maria Thereſia's. Da traten auf einmal zwei Ereigniſſe ein, 
bie von entſcheidendem Einfluß auf die Form des geiftigen Lebens in Ungarn wurden und beide 
in Yofeph’s I. Erfdeinung ihren Grund hatten. Die im oftr. Staate durdgefiihrte Umgeftal- 
tung deé Unterrichtsweſens fand aud in Ungarn Wiederhall und entgiindete die Geifter 5 dage 
gen bradjten Joſeph's Il. Beftrebungen, die ungar. Conftitution au tiberfehen und der Berges 
fenbeit hingugeben, ſowie vorzůglich feine Mafiregein, daé ganze Zand au germanifiren, Ales 
in Feuer und Flammen. Von nun an wurden Nationalitdt und alle damit sufammenbangender 
Fragen das Stidwort deé Tages und find es bis auf die Gegenwart herab geblieben. Die Kam: 
pfe, die hierdurch anfangé gegen die Regierung, fpater gegen die nidt magyariſchen Nationen 
hervorgerufen wurden, gehorten au den beftigften und bitterften und liefien nur einigermaßen 
nad, nadjdem die magyar. Sprade gur Staatéfprade erhoben und ihre Literatur ſich auf dic 
erfte Stelle im Lande emporgeſchwungen hatte. Politiſche Swede und Krafte haben mitgewirkt 
Die neue Periode der ungar. Literatur beginnt in der Beit der Megierung Raifer Fofeph sil. 
und der Frangofifden Revolution und ift in allen ihren Elementen und Tendenzen vorgueé- 
weife politifd. Die erften Spuren des neuen Geiftes geigten fic) bei den politiſchen Behörder 
am Reidstage und in den Comitatécongregationen. Die Verhandlungen bei den legtern fon 
ten oder durften nidt gedrucdt werden, und darum entwidelte fid) vorerft eine handſchriftlice 
Literatur: fie liegt in ben Acten der Congregationen. Seon 1781 gelang e8 dem wader 
Gelehrten Matthias Rath, die erfte ungar. Zeitung in Presburg ins Leben au rufen. Diek 
war anfangé fdwad und matt, allein ihre Rraft erftartte, fe mehr das Intereſſe ihre 
Sache wuchs und je mehr fie Nadfolgerinnen und Nebenbublerinnen erbielt. Mit und ne 
ben ihr erfdienen bereits eingelne ſpaͤrliche Schriften und hielten die Literatur aud mab 
tend der folgenden Sriege aufrecht. Nad) dem Frieden begannen im dritten Jahrzehnd det 
gegenwartigen Jahrhunderts die Agitationen auf den Congregationen und Meidhstagen 
mit verdoppelter Kraft. Allmälig wurden auf den Reichstagen Gefege beſchloſſen und and 
andere Anordnungen getroffen, die auf eine fraftigere Forderung der Mationallitereme 
und die Entwidelung und Verbreitung der Vol€Sfprache abzielten. Es wurde nach and mad 
burdgefegt, daß die ungar. Sprache in allen niedern und höhern Schulen alé Wiſſenſchaft ae 
lebrt, daß in derfelben die Geſchäfte bei allen offentlidjen, politifden und juridiſchen Bebsrder 
geführt, alle öffentlichen Acten und Protofolle darin verfaßt werden ſollten. In vielen Schulen 
wurden einzelne Lehtvorträge ungariſch gehalten; es fam ein ungar. Theater in Ofen und eint 
in Peſth zu Stande; mehre Zeitſchriften ſorgten für die rege gewordene Leſeluſt, wie z. B. Min 
denes Gyiijtemény”, „Orpheus“, „Kassai Muzeum”, „UOrania“ u. a.; nambafte Preiſe eat 
den ausgefegt fiir die Ausarbeitung widhtiger literariſcher Werke. Jetzt traten febr bald geift- 
reiche Manner auf, die mit vereinten Krdften die ungar. Literatur mächtig hoben. Es folgten 
Zeitſchriften, die mehr literarifcde Tendenz hatten, wie die „Nyelvmivelo Tarsasag munkta 
das „Erdélyi Muzeum“ und das ungemein nützliche „FTudomänyos Gyüjtemény“. far die 
Grammatik der Sprache wurde viel geleiſtet von Dav. Szabo, Rajnis, Beregſzaͤſzi, Ggarme- 
thi, Aranka, Földi, Benkö, Kaſſai, Pethe, Gaentpali, Bojthi, Verſeghi, Viraͤg, Revai, Stephan 
von Horvath und Joh. Marton. In der Poeſie zeichneten {ich aus: Dav. Szaͤbo, Joſ. Raimis 
Gabr. Dajfa, Georg Aranfa, Karl Dome, Joh. Batfinyi, Joſ. Takäts, Ander. Horvath, geſi 
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1859, Berfaffer des erften epiſchen Werks in magyar. Sprache (,,Arpad”, Pefth 1850); 
fernet Graf Jof. Teleki, Graf Ladisl. Teleki, Graf Joh. Fekete, Joſ. Matyafi, Frang Nagy, 
Grang Verfeghi, Joſ. Koväts, Bened. Viräg, Job. Kis, Ulery. und Karl Kisfaludy (ſ. d.), mit 
dem die Ura des fegigen ungar. Theaters begann; Gabr. Dobrontei, Paul Sgemere, Mid. 
Cfofonai, Ladisl. Tét, Dan. Berafenyi und Mid). Vitkovits. Als proſaiſche Schriftſteller mach 
ten fid) befonderé verdient: Andr. Dugonits, Franz Kagincyy, Bened. Birdg, Joh. Batfanvyi, 
Ftanz Verfeghi, Efaias und Frang Budai, Sam. Padpai, Frang Tor, Gabr. Bathori, Georg 
Fejet, Stephan Marton, Dan. Ertfei, Paul Sarvari, Jof. Takats, Joh. Endrödi, Szikſzai und 
jein Sohn Benj. Szikſzai, Sgathmari, Joh. Georg Somofi, Magda, Kovi, Imre, Geord) 
(Gortfh) und Mokri. WAndere intereffante Originalwerke erſchienen nicht nur von talentvollen 
Gelehrten, wie 3. B. Nyiry, Sglemenits, Szaͤſz, Kaͤllay, Gyory, Bajja, Guzmits, Sgemere, 
Schedel, Kerekes und vielen Andern, fondern aud von geiftvollen, gebildeten Mannern aus den 
hohern Standen, 5. B. von den Grafen Stephan Szechenyi (f. d.), Aurel Deſewffy, Weſſelenyi, 
von Baron Joͤſika, Herrn von Fay u. A. Beitrage sur Geſchichte der ungar. Literatur liefer- 
ten in ungar. Spradje: Spangdr (um 1758), Bod (1766), Sandor, Budai, Papai, Tot, Fan- 
fowicé u. A.; in lateinifder Cawittinger, Rotarides, Bel, Shier, Haner, Sdmeigel, Weſzpre- 
mi, Prag, Wallaſzky, Simondridh, Belnai, Tibold u. W.; in deutſcher Windiſch, Seivert, 
Kovachich, Engel, Fefler, Miller, Sd wartner, Schedius, Lübeck, Mosler u. A. 

Dod war die Literatur bisher immer nod aufeinen Heinen Theil der Nation, auf die gebildete 
Claſſe beſchtänkt geblieben, um fo mehr, alé aud) die Wirkſamkeit ber 1827 gefdhaffenen Wfa- 
demie weder fo umfanglid) nod fo tief eingreifend war, alé allgemein gewünſcht und ermartet 
wurde. Die eigentlide Verbreitung und Nationalifirung der Literatur beginnt erft mit Entfte- 
ben des Journaliémus, der hier nicht nur in politiſcher, fondern auc in literariſcher Beziehung 
cine bedeutjamere und tiefer eingreifende Molle (pielte als in irgend einem europ. Staate. Als 
Grinder deffelben ift Ludw. Ko ffuth (f. d.) au betrachten, der 1841 — 44 in feinem ,,Pesti Hir- 
lap” die Lebensfragen der Nation und die Beitintereffen gum erften male in eleganter, jedoch 
gemeinverftandlicer, flarer und angiehender Weife behandelte und dadurch nidjt nur das In⸗ 
tereffe an dem neuerwachten nationalen Leben in alle Schichten des Volkes verbreitete, fondern 
aud die Nationalfprace erfrifdte, belebte und bereidjerte. Die nachher entftandenen Yournale, 
wie ,, Budapesti Hiradò“ u. a., in politiſcher Begiehung Gegner des ,,PestiHirlap”, wirkten dod 
iteratiſch in gleicher Richtung; ältere politifdye Fournale, wie ,, Hirndk”, , Nemzeti Ujcdg”, ,,Je- 
lenkor” u. a., welche biéher nur alé Dagesdhronifen vegetirt hatten, fudhten ihren neuen Concur⸗ 
renten nachzueifern und trugen ifrerfeité bedeutend aur Forderung deé literarifden Lebens bei. 
Nächſt diefer beildufigen Bertretung in der politifden Tagespreſſe entftanden endlich aud) 
tigentlidje literariſche und fchongeiftige Wochenſchriften, welche das nationale Leben in immer 
weitere Kreiſe trugen und den Literature und Sprachſchatz ungemein bereiderten. Cin frudt- 
darer Nebenaweig der Tagespreffe waren augleich die politifden und literariſchen Taſchenbücher 
und Almanache, wie „Ellenör“, ,Emlény”, , Orangyal” u. a., welche legtere die ungar. Lectitre 
aud in die Geſellſchaft der Frauen einfiihrten. Der raſche Aufſchwung des Journaliémus hatte 
jedod) neben feinen vielen Bortheilen den bedeutenden Nadtheil, daf er alle geiftigen Krafte 
abjorbirte und dadurd) bag Auffommen einer gediegenern Literatur von bleibenderm Werthe 
verhinderte. Nur die ftaatéwiffenfdaftliden und Reiſewerke von Eötvös, Szechenyi, Sja- 
lay, Srefort, Szemere, Pulſzky u. W., die hiftorifchen UArbeiten von Stephan und Mid. Hor- 
vith, Sgalay, Jaͤſzay u. W., die fpradwiffenfdhaftliden von Fogaraffy und Bloch und die 
flaxtfiifjen von Fenyes find auf dem Gebiete der ernftern Literatur als beachtenswerth her- 
vorgubeben. Die Literatur der eracten Wiſſenſchaften friftete fic) faft ausſchließlich aus deute 
(hen, engl. und frang. Uberfegungen und zeichnete fic) höchſtens durch die oft bis iné Lächerliche 
ibertriebene, das Berftdndnif und die Popularifirung der Wiſſenſchaft mehr hemmende alé 
trleichternde Magyarifirung aller techniſchen Ausdrücke eben nidt fehr vortheilhaft aus. DHin- 

gegen wirfte die Anregung, welche der Fournaliémusé der intelligenten, fchreibfahigen Jugend 
gob, und die Lefeluft, welche er beim Publicum weckte, fehr webhlthatig auf das Gedeihen der 
Whouwiffenfdaftliden Literatur zurück, welche in wenigen Jahren einen flarfern Aufſchwung 
wé feiiber in Jahrzehnden nahm. Die an Walter Scott fid) anlehnenden Novellen und Ro- 
mane von Baron Fcfifa, die mehr nach deutſchen Borbildern gearbeiteten Erzeugniſſe von ECot- 
ot, Kemeny u. U., die in Sue'ſcher Manier gehaltenen Arbeiten von Kuthy, Nagy, Palffy 
i. A. haben gwar weder bohe Originalitat nod bleibenden Werth, dod — ſie immerhin 
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einen bedeutenden tednifden Fortſchritt und haben guc Ausbildung der jugendlichen Spr 
und au ihrer Verbreitung viel beigetragen. Origineller und bedeutender find die gefellidhaftlien 
Schauſpiele von Eötvös, Obernyif u. A., die ernften Dramen von Gal, Vörösmarty, Gots, 
Ladisl. Telefi u. A.; am nationalften und beliebteften die Volksſchauſpiele des überaus fruch 
baren Saigligeti (f.d.), welder feit lange die ungar. Nationalbiihne faft aus ſchließlich beberidy. 
Die glangendfte Seite der neuern ungar. Literatur bildet indeffen die Poefie im engern kinn 
Bon den Gedidten, Liedern, Balladen u. f. w. von Cyucyor, Vörösmarty, Baja, Garay, Bo 
dot, Szaͤſz, Erdelyi, Kerényi u. W., welche durd die Uberfegungen von Mailith, du 
Stier, Falfe und Budheim, Vasfi und Benfo, Hartmann und Szarvady aud) dem deutidoer 
Publicum theilweife zugänglich gemadt wurden, gehört Mandes gu dem Borgliglichften, ms: 
die neuere europ. Literatur hervorgebradt. Die Palme gebtihrt auf diefem Gebiete dem 1844 w' 
getretenen und feit 1849 verfdollenen jugendlichen Didter Alex. Petofi (f. d.), welder dieungar 
Poefie von den auslindifden Borbildern und dem frembartigen Inhalte, an den fie fid biche 
gelehnt, vollftindig befreite, fie zur Natur und zur edjten Nationalitae zurückfühne wm 
der an Volksthümlichkeit, Genialitat der Erfindung und meifterhafter Handhabung der Sprad: 
überhaupt alé Mufter gelten fann. Tompa, Hiador, Liſznyai u. A., befonders aber der tr? 
lide Joh. Arany (f.d.) haben Petofi mit mehr oder weniger Glück nachgeeifert und dadurd cin 
neue Epode fiir die ungar. Poefie, namentlich die lyriſche, begründet. Die von der (ume 
belletriſtiſche Literatur Ungarné vielfach verdienten, jedoch feit der Mevolution aufgeloften) Le 
faludygefellfdaft angeregte und von Job. Erdelyi bewirkte Sammlung und Herautgale der 
altern ungar. Volkspoeſie (5 Bde., Pefth 1845—47) trug ebenfalls viel dagu bei, die unger. 
Poefie immer mehr sur Natur, Originalitat und Volksthümlichkeit zurückzuführen. 

Die Revolution von 1848 gab wol dem Fournaliémus und der politiſchen Poefie einen mid 
tigen Anſtoß, unterbrady aber im Ullgemeinen die Entfaltung der jugendlichen Literatur. De 
unglückliche Ausgang ſchien ihre Blüte vollends au brechen, da die begabteften Sdrifttiele 
theilé im Kampfe untergingen, wie Petofy, Basvdry u. W., theils iné Eril wanderten, wie Se 
mere, Pulſzky, Palffo, Joͤſika, Gorove, Horvath, Szalai, Televi u. W., theils die Free 
verloren, wie Gaucgor, Sdrofy u. A., theils aus Mismuth die Feder wegwarfen, wit B 
rösmarty und Garay, theilé in wirflidjen Trübſinn verfielen, wie Wl, Vachot und Bare 
Der gediegene und lebenstraftige Kern, welder der neuen ungarifden Literatur innenotr 
half ihr jedoch auch über diefe ſchwere Kriſis hinweg. Die Zeit hellte die Mismurhign & 
verſchaffte den Gefangenen die Freiheit und gab den Exilirten Gelegenbeit, mit heimifchem 
fen wieder in Berbindung gu treten. An die vormärzlichen Beftrebungen anfmiipfend, hye 
fic) wieder regeé Leben und Treiben gu entfalten, daé gu den ſchönſten Hoffnungen betcce 
Der politifdhe Yournaliémué, vor 1848 der bedeutfamfte Literaturgweig , ift, abgelehenm™ 
deutſchen Blattern, wie vor allem vom ,, Pefther Loyd”, jegt nurdurd) , Budapesti-Hirlap’ 
_Pesti Naplé” vertreten; defto reicher hat fich die ſchönwifſenſchaftliche Yournaliftit entwil 
* Aud Sammelwerke, wie Vachot's „Loſonczer Phönix“ (5 Bde., 1851 —53), 5 
„Nagyenyeder Album, deffen „Buch der ungar. Literatur’, Cſäſzär's ,, Sgitfader Linden’ 
blatter” u. U., bradjten mance erfreuliche Zeugniſſe des wiedererwadhten literar. Leben’. 8° 
ny’é ,, Katalin” (1850) und deffen „Zigeuner von Nagy-Ida“ (1852), Garay's ,, Ladisiaw 
Heilige“ (2 Bde., Erlau 1851—52), Tompa's neue Folge feiner ,,Sagen und Eryihlanee 
(Mist. 1852), Vörösmarty's „Drei Sagen’,, Tst's Volksepos ,, Paul Minis fi’, Powe’ 
„Echo von Tihany”, Bajza's ,,Gefammelte Werke” und Ähnliches liefern den Beweit baf bi 
ungar. Poefie nicht blos cin Ausfluß der politifden Bewegung war und daber aud we! ti 
diefer unterging. Rühmliche Ermahnung verdient aud) die von Matray herawsgye™ 
„Sammlung ungar. Boltslieder”, Erdelyi's Fortfegung dec ,,Ungarifden Poles lieder 
deffen und Ballagi’s „Sprichwörterſammlung“. 3u bedauern ware nur, wenn die unger. 

im Hafden nad Volksthimlidfeit auf den Abweg der Fargondichtung geriethe, wie diet 

in Liſznyay's ,,Lieder der Palccgen” und in Szeleſtey's ,, Cymbalom von Kemenes” geſchehen 
Auf dem Gebiete des Romans ſteht Baron Joͤſika nocd immer obenan; unter den uͤngen Did 
tern zeichnet fic) namentlic) Mor. Jökay durch große Frudjtbarfeit, glangende Erfinduny ” 
Sprache aus. Neben ihm haben in Romanen und Novellen Kuthy, Berean, Dalffo, 

u. A. Treffliches geleiftet. Bedeutende Bertretung findet auch die Reifeliteratur, woe 
Jerney's , Reifen im Orient”, Egreffy’s ,,.Briefe aus der Türkei“, Hovanyi’s , 
Tour”, Podmaniczty's „Reiſen in Rußland und Standinavien” und sefonders Gul B 
dräͤſſy's „Reiſen in Indien” hervorzuheben find. Auf publiciftifehem Gebiete fied % 
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Gfengery's ,Ungarné Redner und Staatémanner”, die Fortfegung von Szalay's ,, Bud da 
Staatsmanner”, U. Paͤkh's trefflich redigirtes ,,Converfationé-Legifon der Gegenwart” und 
Corvos anc in deutſcher Spradye erſchienenes Werk „Der Einflufi der herrfdenden Ideen des 
19. Jahrh. u. ſ. w.“ hervorgubeben. Defto grofere Megfambeit zeigt fid) auf dem hiftori- 
iden und ſtatiſtiſchen Gebiete: Szalay's (f.d.) „Geſchichte Ungarns“, Teleki's „Zeitalter der 
Hungad”, Jaſzay's „Ungarn nad der mohdcfer Schlacht“, die hiſtoriſchen Abhandlungen von 
Palugnai, Fejér, Dolby, Teleky u. W., die „Geſchichte der altclaffifden iteraturen” von J. 
Sjvorenyi, die „Griechiſche Alterthumséfunde” von J. Fojtenyi, das ,,Geographifde Worter- 
buch’ von Alex. Fenyes, die „Statiſtiſche Befhreibung Ungarné” von Em. Palugyai wiirden 
jeder Literatur Ehre machen. Ethnographiſches Intereffe haben Baron Prénay's ,,Stiagen 
aué dem Bolksleben in Ungarn” (Pefth 1854) mit Zeichnungen der ungarifden Künſtler Ba- 
rabét, Sterio und Weber. Bor allem lobende Erwähnung verdient aber die unter Mitwir- 
fung der angefehenften Patrioten und Sehriftfteller von F. Dolby herausgegebene ,, Nationale 
bibliothek“, cine grofartige, in 15 Abtheilungen gerfallende und auf mehr alé 100 Quartbände 
berechnete Sammlung des handſchriftlich oder gedrudt vorhandenen Claffifden und Aufbewah- 
tenéiverthen, das die ungar. Literatur in den verfchiedenften Zweigen vom 15. Jahrh. bié auf 
die Gegenwart hervorgebradt hat, von welcher bereits die gefammelten Werke der Gebrü⸗ 
der Kiéfaludy, von Johann Kis und Efofonay, die Werke des Palatins Efterhagy, des Grafen 
Nitolaus Zrinyi, die Chronik des Michel Cſerey und anderes Werthvolle erfdhienen. Daß eine 
jugendlide Literatur wie bie ungariſche fid) burd) Uberfegung Manches aus den fremben gleid- 
icitigen Literaturen aneignet, ift felbftverftdndlid) und nur anerfennendwerth. Cfengery’s 
Uberfegung von Macaulay's „Geſchichte Englands” und Somſich's Uberfegung von Guigot’s 
Seſchichte der engl Revolution” fiehen den Originalen nur wenig nad). Unter den neueften 
Uberfepungen alter Glaffiter gelten S. Szabo's „Iliade“, P. Hunfalvi’s Plato und K. Syabs's 
Suripides mit Recht alé Meifterwerke, forwie auch J. Mis’ Ariftoteles, Tonzlev's Hippofrates, 
Gourieé’ Virgil, Egyed's Ovid und andere Lob verdienen. Bon den eracten Wiſſenſchaften fan- 
den in neueſter Zeit die PHyfit an Prof. Jedli, die Chemie an Prof. Rendtwid), die Botanik an 
Gonczi und Braffai u. f. w. fleifige Bearbeiter. Bol. F. Toldy „Geſchichte der ungar. Lie 
teratur” (Bd. 41—35, 2. Aufl. Pefth 1855). 

Unter den lebenden Sprachen Europaé, die aus Ufien heriibergewandert, ift die Sprache der 
Ragyeren cine der jüngſten, von finnlider Lebensfülle ftrogend, zugleich aber auf einem felbft- 
ftandigen und eigenthiimlicen Organiémué berubend. Diefe Originalitat bewirkte, daf fie un- 
ter ben ungiinftigften Berhaltniffen die fremden Einflüſſe abwehren und fid in natürlicher 
Rraft erhalten fonnte. Wie die Magyaren urſprünglich mit den Stdmmen der Uzen oder Ku- 
manen (f.d.), Polowzen, Chazaren, Petfdenegen (ſ. d.) u. a. verwandt find, fo ſtammt aud 
bie magnarifche Sprache von der jenem Bolksforper eigenen Urfprace her. Nad) den neueften 
Ferſchungen bilder dat Magyarifde mit dem Wogulifden einen Zweig der ugrifden Gruppe 
ter finn. Gpradjfamilie. Bis auf die neuere Zeit herab war fortwahrend Streit darüber, ob 
iit ngar. Sprache mit der Lappland. und finnifden verwandt fei, wie Rudbeck, Eccard, Ihre, 
bell, Sajnovits, Gatterer, Schiözer, Büſching, Hagen und vorzüglich Gyarmathi gegeigt, oder 
nit ben fogenannten orient. Spradjen, wie Otrofotfi, Ortel, Kalmar, Berfeghi und vorzüglich 
beregſzäſgi darzuthun ſuchten. Bon allen europ. Sprachen (aufer ben finnifden und weiter 
ud den türkiſchen) in ihrer innern und dufern Form ganglid) verſchieden, mufte die ungar. 

dod) die cigentlidjen Niiancirungen unb afiat. Feinheiten ihrer Laute mit Hilfe des feit 
et Belehtung der Nation gum Ghriftenthume angenommenen lat. Alphabets ausbriiden. 
Det Ungar unterſcheidet die einfachen Bocale von den rubenden: jene (a, e, i, 0, 6, u, i) wer 
en ſchatf auégefprodjen, fie mögen kurz oder lang fein; diefe haben immer eine gedehnte Aus · 
orade, werden mit einem Stridye über ſich begeichnet (4, ¢, i, 6, 6, u, &) und ſehr genau von den 
tfiern im Sprechen unterſchieden, 3. B. kar (ber Arm) und kar (ber Schade); kerek (rund), 
erék (bag Mad) und kérek (id bitte). Die ungar. Sprache hat ferner feine eigentliden 
iphthonge; fie unterſcheidet die feinften Berfchiedenheiten ber Laute, befonders der Mitlauter, 
aferft genau. Eigenthümliche Laute find gy, ny, ly, ty, wo das y keines wegs wie cin i ge 
laude, fondern alé ein mit dem vorbergehenden Mitlauter innig verſchmolzenes j gebhort wird. 
hi dertrdigt am Wnfange einer Silbe nie mehr alé einen Coufonanten; in fremden Wortern, 
emit zwei Mitlautern anfangen, werden diefe im Munde bes echten Ungarn burd einen vor- 
Hepten Selbſtlauter (aus schola wird iskola) oder einen eingeſchalteten (aué kral wird kirdly) 
trennt. Sie hat ein beftimmtes Gefeg der Bocalfolge, wie die finnifden, wie diefe gar feine 
aterſcheidungen fiir bas Geſchlecht und feine Declination, indem ihre Cafuéflerionen aus Par- 
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tifein beftehen, die an dad Wurgelwort anwadfend mit demſelben mehr oder weniger mnig vere 
ſchmelzen. Der in den Dentgefegen begriindete Unterfdhied zwiſchen den abfoluten und relati- 
ven Formen der Worter zeigt fide in der ungar. Sprade durch alle Declinationen und Conju- 
gationen fo beftimmt und daratteriftifd), daf daraué fiir den Fremben, der in Feiner Sprache 
diefe ronfequente Beftinrmtheit fennt, die grofite Schwierigkeit entfteht. Die verbindenden 
Hefigfirworter, fowie die Prapofitionen werden als Suffira ausgedriidt. Die Familiengune 
men werden alé Wdjectiva, aus denen fie meift entftanden find, angefehen und daber aud den 
Taufnamen vorgefegt, 4. B. Bathory Gabor (Gabriel von Bathor). Das ſchöne Verhältniß awi- 
ſchen den Selbft- und Mitlautern, die genaue Nüancirung und ridtige Urticulirung, die jede 
Silbe fobert, und die beftimmte Bocalfolge geben der ungar. Ausfprade den Charafter det 
Pradtvollen und einen mannliden Wohllaut. Durd die lebendige Fille und Bedeutſamkeit 
der Wortformen und Fiigungen gewinnt fie eine ungemeine Energie; durch die Regelmäßig- 
teit ihrer Flerionen und Berbindungen entftehen Deutlidfeit und Beſtimmtheit; durch die 
Cigenthimlidteit ihrer reinen Wurgelworter beweift fie Originalitét; durch die Bildfamfeit 
erhält fie einen innern Reidthum, worin fie beinahe alle Sprachen des Occidenté übertrifft. 
Weit beſchränkter ift sur Beit nod) der dufere Meidthum der Sprache, theils deshalb, weil fie 
fo viele andere Sprachen im Lande neben fic hatte, wie bas Slawiſche, Deutſche, Walachiſche 
Stalienifde, befonderés aber deshalb, weil fie viele Jahrhunbderte hindurd nidt nur aus den Ge 
ſchäftsverhandlungen aller sffentliden Behorden, fondern auch aus den Kirchen, aus den nie- 
dern und hohern Schulen durd) die lateinifde, fowie lange Zeit fogar aus der gebildetern Con- 
vetfation burd) bie frang. und deutſche Sprache verdrangt blieb. 3u ihrer Verbreitung und wei- 
tern Entiwidelung trugen bei die Hofe der ungar. Konige und Magnaten, ins beſondere der fieben- 
bürg. Furften, wo fie fic) am meiften ausbildete ; ferner die freie Berfaffung des Landes ; die yur 
Seit der Reformation eingetretenen polemifd)-theologifden, meift in der ungar. Sprache verhan- 
delten Streitigteiten; endlich das Widerftreben gegen die Einführung der deutſchen Sprache zur 
Geſchäftsſprache unter Joſeph Il. Geit des Legtern Pode nahm die ungar. Sprache fort und 
fort einen hobern Schwung, um das Zie. wahrer Nationalveredlung gu erftreben. Unter den 
Grammatifen der ungar. Sprache hat dee von mehren Gelehrten in Debrecgin ungarifeh ver- 
fafite (Wien 1795) das BVerdienft der erften Anregung einer griindliden Kritif ; die von Goar- 
mathi, ebenfalls ungariſch geſchrieben (Rlaufenb. 1795), zeichnet fic) durch Reichhaltigken 
aus; die vol ftandigfte aber ift die von Niklas Mévai (2 Bde., Pefth 1809), deren 

der Zod des Verfaffers verhinderte. Wm braudbarften fiir den erften Unterridt find die Gram- 
matifen von Joh. Farkas, umgearbeitet von Frang Pethe; befonders die von Joſ. Marton 
(Wien 1820 und ofter) und die von Blod (f. d.). Worterbiidher haben wir aus ben früheſten 
Zeiten von Pefti, Verantius, Megiferus, Fabriciué, Molnar und Paͤrizpaͤpai, ſpäter vor 
Marton und Mokry; in neuefter Zeit lieferten Fogaraft (ſ. d.) und Blok gute praktiſche 
Handworterbiider in deutſcher und ungar. Sprache. Den gangen Wortſchatz der wngar. 
Sprache kritiſch au fidten, rein etymologiſch und bhiftorifd-grammatifd darguftellen, ift dad 
unablaffige Beftreben der Ungarifden gelebrten Geſellſchaft. 

Ungarifee Weine. Rächſt Frankreich ift Ungarn das bedeutendite Weinland in Europa, 
in Bezug auf die Menge fowol alé auf die Verfdiedenartigteit bes Products. Die Gefammt- 
fläche der Weingarten im jegigen Ungarn wird auf 74,72 OM., in der Wojewodina und dent 
Banate auf 15,13 OM., in Kroatien und Slawonien auf 15,08 OM., im friibern Ungarwalfe 
auf 104,93 OM. angegeben. Im eigentliden Ungarn berechnet man das jabrliche Ertragnif det 
Weinbaus auf 18,582000 oftr. Eimer (im Geldwerth von66,037000 Gidn.), in der Wojewoe · 
bina und bem Banat auf 4,341000 Eimer (13,023000 Gidn.), in Kroatien und Slamwonien 
auf 5,608000 Gimer (10,804000 Gidn.), im Ganjen alfo auf 26,531000 Gimer (89,864000 
Gidn.), wovon etwa 4 Mill. Eimer ins Ausland gehen mogen. Es gibt bunkelrothe, blaßroche 
goldgelbe, blafigelbe, waſſerhelle und griinlidje Ungarweine. Bon Gefchmad find fie in der Ree 
gel angenehm ſüß · bitterlich · ſäuerlich. Im Wi gemeinen enthalt ber ungar. Wein fehr viel Wem 
geift und wenig Phlegma, weshalb. man ihn den-fogenannten ſchweren ober diden Weinen bei- 
zählt, die gwar eine ftdrfere Wallung de Geblits, aber nicht leicht Kopfſchmerzen un Moar 
übelkeiten verurfadjen. Unter die edelften Gorten gehort der Tokayer (f. Sofay), der —— 
Hegvalja im gempliner Comitatewadft und jung braunlichgelb, im Wier griinlich ift aad woven 
jãhrlich Gber 900000 Eimer erjeugt werden, worunter jedod nad Ferves faum mele als 
12000 Gimer Auébrud ſich befinden. Zur Bereitung defjelben werden: die Drockendeeren 
auf bas forgfaltigfte von den. andern Beeren gefondert und daraué vier Gorten .beffern Wein’ 
gewonnen. Die vorzüglichſte Gattung heißt Effeny; fie ift der clige Traubenfafty melther ave 
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den Beeren von felbft mittels ded Deus ihrer eigenen Schwere durch durdlodjerte Gefäße 
abtropft. Fließt nichts mehr ab, fo werden diefe Trockenbeeren mit friſchen Beeren zerdrückt 
und zu Teig gemacht, dann mit Moft ubergoffen und, nachdem der Trodenbeerteig feinen Saft 
in Gahrung mit bem Mofte vermifdt hat, der ſüße Moft in Faffer gegoffen, woraus der Muse 
brug entſteht. Ein zweiter Aufguß von ordindrem Tofayermoft, wobei die Uberrefte ber Trodene 
beeren mit den Handen ausgepreßt werden, gibt den Mäſchläſch. Die vierte Sorte ift der gee 
wohnlide Wein. Auf gleide Weife werden im Meneſcher Gebirge im arader Comitate Ause ’ 
brud und Maͤſchläſch, ſowie in Ruſt (f.d.) im ödenburger Comitate und in St.-Georgen im pres 
burger Gomitate Ausbruch bereitet. Meneſcher Weine werden mit Einſchluß der minder guten 
Landweine jahrlic Uber 470000 Eimer gewonnen. Uberdies ergeugt Ungarn vortrefflide Tiſch⸗ 
weine, worunter der ofener, erlauer, ſzeckſzaͤrder, neßmelyer, villdner, ſchomlauer, die Seeweine 
(am Plattenfee namentlich der mit dem Tokayer wetteifernde badatfdoner), der ſzerednyer, mis 
kolczet diosgyörer und ſzekelyhider die ausgezeichnetſten find. Der bedeutendfte Weinhandel ift 
in Peſth. Das Transportiren vertragt der Ungarwein gu jeder Jahres seit; nur die größte Som 
merhige und die ftrengfte Winterfalte ſchadet ihm. Was die ehemaligen Nebenlander Ungaras 
betrifft, fo find unter den Weinen Slawoniens die ſyrmiſchen, welde unter bem Namen carlovies 
yet Beine in den Handel fommen, die berühmteſten und fehr ſtark. Die kroatiſchen Weine find 
liqueurartig und unter ihnen der bufoveger und moglavinder, wie im Banate nächſt dem fyre 
miſchen dex verfecger und in der Militargrenge der rothe weißkirchener die beften. Vol. Shams, 
» Ungarné Weinbau“ (Pefth 1852); Hain, ,.Dandbud) der Statiftit des oftr. Kaiferftaars” 
(Bd. 2, Wien 18535). 

Unger (30h. Georg), beriihmeer Holzſchneider, ged. zu Goes bei Pirna 1715, erlernte in 
diefer Stadt die Buchdruckerkunſt und fpater aud, ohne darin Unterridt gu erhalten, die Holy: 
ſchneidekunſt. Bahrend feines Aufenthalts in Berlin, wohin er ſich 1740 begab, betried er die 
Fotmſchneidekunſt mit foldyem Gifer, daß es ihm gelang, felbft die ſchwierigern Aufgaben diefer 
Kunft ju lofen, wovon fiinf nok jegt vorhandene und alé Muſterſtücke anerfannte große Zande 
ſchaften den Beweis liefern. Doch fanden feine Berdienfte um die Kunft bei feinen Lebzeiten 
feine geborige Miirdigung; er ſtarb 1788 in dürftigen Verhaltniffen. — Sein Sohn, Joh. 
Ftiedt. U. geb. 1750 in Bertin, trat in die FuGtapfen ſeines Vaters und erntete deffen Lore 
bern, deren er ſich aud durch fein eigenes Streben würdig machte. Er war Buchdrucker, 
Budhindler, Form und Stempelſchneider und wurde 1800 sum Profeffor der Holzſchneide ⸗ 
funfi-an der Ufademie der hildenden Kiinfte in VBerlin ernannt. Einer der ausgcgeichnetften 
Miner feines Fads, zeigte er fic) unablaffig bemüht, daffeibe, namentlich in Hinfidt auf die 
deutſche Schrift (Fractur), auvervollfommnen. Die von ihm gefdnittene Fracturſchrift (Un⸗ 
get he Schrift) hatte cinige Ahnlichfeit mit ber Schwabacher Schrift, war aber geſchmackvol · 
let, iſt indeſſen ſowie diefe fegt faft auger Gebrauch gefommen. Seine Verdienfte um die Holz 
ldneidefunft find nod bedeutender, indem er durch Vervollfommnung der Technik fowol alé 
‘rh Ausbildung einer Anzahl guter Schiiler die Fort{ehritte anbahnte. Aud alé Budhand- 
ec war UW. verdienfivoll. Er ftarb 1804. — Des Legtern Gattin, Friederife Helene U. geb. 
in Berlin 1754, eine Tochter des preuß. Generals von Mothenburg, hatte in dem Haufe des 
Doforedigers Bamberger au Potsdam eine forgfaltige Erziehung genoffen und eine fiir fene 
deilen feltene Aus bildung erhalten. Nad dem Tode ihres Gatten fegte fie mit Umſicht deffen 
Unternehmungen fort und ftarb, nachdem fie mandjen ſchweren Wechſel ded Schickſals mit ho- 

the ertragen, gu. Berlin 21. Sept. 1813. Ihre zahlreichen, meift anonym herausgege- 

‘ iften haben durch treffliche Zeichnung der Sitten noc jegt ihren Werth. Allgemeinen 
Beſel fand ihr Noman ,,Julden Griinthal, eine Penfionsgefhichte” (Berl. 1784; 3. Aufl, 
2 Bde, 1798). Unter ihren übrigen Werken verdienen die , Betenntniffe einer ſchönen Seele” 

Bat. 1806), die jedoch gum Theil von F. Buchholz (f. d.) herriihren follen, Auszeichnung. 
She legtes Werk war „Der junge Frangofe und daé deutſche Madden” (Hamb. 1810). 

AUnghvaͤr, ein Gomitat im nordöſtůchſten Theile Ungarns, gum Diſtrict Kaſchau gehörig, 
‘Wilden Galigien und den Geſpanſchaften Zemplin, Szaboles umd Beregh-Ugocs gelegen, bat, 
Modan bet der neuen Organiſation die am linken Ufer der Theiß gelegenen Orte Zſuͤr und 34- 
ck Szaboles gefdlagen worden, ein Areal von 54,47 OM. und zählte 1851 cine Bevol- 
Ming bon 1174115 Seelen in vier Stuhlgerichtsbezirken. Das Land ift grofitentheilé bergig, 
SH amiben Berggehangen, in den Thalern und der bis hierher vordringenden oberungar. 
fruchtbar auch an Wein. Bewafferung geben die Ungh und andere gum obernTheif- 
achörige Flaffers Der Hauptort Unghvär, ein Marktflecken an. der Ungh, welde hier in 
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die Ebene tritt, ift ber Sig des gried. unirten Biſchofs von Munfacs, hat eine 50 Kafter tange 
Bride, ein Comitatshaus, eine biſchöfliche Reſidenz, ein biſchöfliches Seminar, ein Fath. Gym- 
nafium, eine Hauptſchule, Mineralquellen, Weinberge, Gruben vortrefflider Porgellanerde und 
zählt 6700 E. ungar., flowal., ruthen., deutſchen und jüd. Stamms. Yn dem Gomitate find 
nod) bemerfenéwerth der Marktflecken Sjobrane;, st eines Stublgeridté, mit 600 E. und in 
gang Ungarn berubmten Schwefelquellen, die gun: Baden und Trinfen benuge werden, und dat 
Dorf Felfi-Nemete, mit grofien ausgezeichneten gräflich Sztaͤray (den Eiſenwerken. 
Unglaube ift der Mangel des Glaubens (ſ. d.) an Das, was entweder glaubwiirdig ift oder 
dafür ausgegeben wird. Daber ſpricht man bald von einem hiſtoriſchen, bald von einem wii 
gisfen Unglauben. Jn Begiehung auf Religionslehren, die mit bem Anſpruche auf eine duper, 
entweder burd) Tradition oder durch Schriften iberlieferte Offenbarung auftreten, fallen beite 
Arten des Unglaubené gufammen. Unglaubig im menſchheitlichen oder philofophifchen Ber 
ftande ift nur allein Der gu nennen, welder den Unterfchied des Guten und Bofen nidt ance 
fennt, ober ben Marimen einer uneigenniigigen Dandlungéweife feine Achtung verfagt. Denn 
fo lange alé der Glaube an eine moralifhe Beftimmung, welder die eingig fefte und water 
Grundlage aller hohern Ubergeugungen bildet, noch feft fteht, ift der an ihr Haltende innerlid 
und fitr fid) nod) immer ein Glaubiger, follte er auch im conventionellen Sinne unglaubig heifer. 
Uniform nennt man die gleichformige Keidung gewiffer Corporationen und beſonders det 
Militarés, bei weldyem die Einfiihrung der Uniform mit der Erridtung der ftehenden Herre im 
17. Jahrh. als gleidgeitig angenommen werden fann, wenn aud) cingelne Abzeichen, gleidfor- 
mige Bewaffnung u. f. w. ſchon friiher die gufammengehorenden Truppentheile, befonders dir 
Leibwachen, bezeichneten. Die Uniform foll vor allem den Zweck erfitllen, den Soldaten fo w 
befleiden, daß feine Gefundheit geſchützt ift, daß er den Beſchwerden der Witterung widerſichen 
fann und daß er den freien Gebrauch feiner Waffen behalt. Wenn aufer diefen Sweden aud 
der dufere Pug und felbft eine mehr oder weniger glangvolle Aufenfeite berückſichtigt wird, {o 
erſcheinen die dabin abswedenden Mafregeh in weifer Mafigung um fo mehr geredhtfertigt, alf 
der Stand des Soldaten eine äußere Auszeichnung nothig hat und diefe felbft nicht ohne Cw 
fluf auf den Geiſt des Corps bleibt. Mie aber follte die Zweckmäßigkeit der Bekleidung dem’ 
Streben nad) Pug nadftehen. Die Uniformſtücke find fo mannidfultig, theilé nach der Tup 


penart, theilé nad) den nationalen Ginridtungen, daß teine Aufzählung derfelben möglich ify 


im weitern Sinne gehoren aud die Schugwaffen, 3. B. die Ropf- und Achſelbedeckungen, j2 
derUniform. Das Wort Montirung bezeichnet fireng genommen nur den gur Uniform gehorar 
den Rod, obgleid) die Benennung Montirungésftiide alle zur Belleidung gehorenden Gegew 


: 


ſtände umfaft. (©. Montur.) > at 


Unigenitus Dei filius find die Anfangsworte der vom Papfte Clemens XI. im Sept: 
erlaffenen Bulle, die von der jefuitifden Partei am Hofe Ludwig's XIV., befonders bem Bride 
vater bes Königs, Letellier, in der Abſicht veranlaft wurde, den Fanfenifien einen Dauph 
ftreich gu verfegen. Es wurden darin 101 Sage aus Pafdafius Quesnel's (f.d.) ,,Reflexious 
morales” alé fegerifde und gotteslafterlidje oder body anſtößige Behauptungen verdammt, ob 
ſchon viele derfelben mit Bibel und Kirdenlebre ubereinftimmeen. Der heftige und lange Stree 
der fid) dariiber entwidelte und der mit der Gefchichte des Janſenismus gufammen fall (f. Joe 
fen), wurde endlid) durch ein gemafigted Breve Benedict's XIV. beigelegt, welches die meili 
Parteien sufriedenftellte. Dagu fam dann die Aufhebung der Fefuiten, weldhe das Gewide der 
Conftitution Unigenitus, wie man diefe Bulle nannte, in Frankreich ſchwächte. Jn anders 
tath. Ländern hatte man fie swar angenommen, aber wenig beadhtet, da fie eigentlich nur de 
Parteien in Frankreich anging. Yn der Hftr. Monardie, wo einige Biſchöfe fie in ihren Spree 
geln verbreitet hatten, wurde fie 1784 durd) Joſeph Il. nebft ber Bulle In coena Domini mi 
drückt. Segt gehört fie nur nod) der Gefchichte an, da felbft die Papfte fie nicht mehr fiir ae 
Glaubensregel ausgeben. n 

Union bezeichnet im Politifdyen cine Verbindung oder Cinigung mehrer Staaten gu einem 
gtofern Ganjen. Der Charakter einer folden Union fann ein fehr verfdjiedener fein. Se 
nannte man Union jene Bereinigung deutider proteft. Stande im Dreifigiahrigen Meiege(h ™ 
und Liga) aur gegenfeitigen Vertheidigung ihres Glauben’. Hier war der Zweck der 
ein mur vorlibergehender. Ferner werden die qu einem Bundesftaate unter einer. gemeinjamet 
Gentralregicrung geeinten Freiftaaten von Nordamerifa (f. d.) haufig die Union genannt. We 
1849 Preufien die deutſchen Staaten, mit Ausnahme Oftreihé, unter ſeinem Protectorat w 
rinem Bundesftaate yu einigen verfudte, allein nidt alle Staaten diefem Bereine beitraten, We 
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wibite man dafür ftatt des anfänglich gebrauchten Ramens Kaiferthumden befdeidenetn Union. 
Yud auf nod) engere Berbindungen ward diefe Begeidnung angewendet. Go nennt man 
Perfonalunion dat Verhältniß zweier Lander, welche, obſchon im Übrigen ftaatlid) voneinane 
ber unabbangig und unter befondern Berfaffungen ftehend, dod) durch bie gemeinfame Perfon 
des Regenten verbunden find, wie 4. B. Sdweden und Normegen. Cine foldie Berbindung 
fann unter Umftanden wieder aufhören, wenn 4. B. in dem einen der beiden Staaten ein ande- 
res Erbfolgegefeg herrſcht alé in bem andern, fodafi beim Ausfterben der in beiden zur Erbfolge 
berechtigten Dynaftie wieder eine Trennung beider unter verſchiedenen Herrſchern frattfindet. 
Dieſes Verhältniß befteht z. B. nad altgeſchichtlichem Rechte zwiſchen Dänemark und Sales. 
wig · Holſiein (f. d.), indem in Dänemark nad) dem Kriegégefege von 1664 aud) die weibliche, 
in den Her zogthümern aber nad) dem dort geltenden germanijden Rechte nur die männliche 
Linie fucceffionéfabig ift. Aud pe D ftreidy und Ungarn fand urfpriinglid) eine blofe 
Perjonalunion ftatt, indem der Beherrſcher von Oftreid) fiir feine Perſon durch Berwandt- 
ſchaft und Wah! die Krone von Ungarn erhielt. Dort jedoch ift diefes Verhältniß fe mehr und 
meht in eine fogenannte Realunion, d. h. eine Cinverleibung deé einen Staaté in. den andern, 
die Unterordnung deé einen unter bie Berfaffung und Gefeggebung bes andern iibergegangen. 
Union nennt man im Rirdliden die BVereinigung verfdiedener kirchlicher Parteien im 
Lebrbegriffe und Rirdenwefen. Bon jeher lief es fic) die rom. Kirche angelegen fein, von ihr 
abgefallene Parteien wieder mit fic) gu vereinigen, dod) mislangen dieſe Verſuche, weil man 
mit der Union nur einen unbedingten Ubertritt im Wuge hatte. Daher ſcheiterten auch die ta- 
tholifcherfeité oft cingeleiteten Unionéverfude mit der Griechifden Rirde; nur mit einem 
fleinen Theile derfelben -bradjte man eine Bereinigung an Stande (f. Unirte Grieden). 
Dagegen gelang die Union der Katholifen mit den Maroniten (f. d.). Die Union mit der Ar⸗ 
meniſchen Kirche (1292 und 1440) war nur eine Sade der Hofpartei, wurde vom Volke vere 
abfdeut, und erft nach vielen vergeblidjen Unterhandlungen fam fie mit einem Theile, der in 
Polen fic) niedergelaffen hatte, au Stande, 1652. Seitdem ftehen fid) unitte und nichtunirte 
Urmenier gegeniiber. Entſchieden fcheiterten die Unionsverfude Moms mit den Proteftanten, 
iunadft auf dem Reidstage zu Augsburg 1530, dann ju Worms und Regensburg in den J. 
1540 und 1541, fo ernftlich es auch bamalé Raifer Karl V. mit der Union meinte; ferner bei 
den Gefpradgen gu Regensburg 1546 und wieder gu Worms 1557. Das von Kaifer Karl V. 
1548 publicirte Interim (f.d.) war dem Papfte nod) mehr ein Grauel alé den Proteftanten, 
und die dringendften Berwendungen Fath. Firften, felbft des Raifers Ferdinand und vieler 
fath. Bifhofe, bewirtten nicht einmal, daß dex Papſt bie Priefterehe und den Laienkelch im 
Abendmahl bewilligte. Erasmus ſchrieb gum Zwecke der Union ,,De amicabili ecclesiae con- 
tordia® (Baf. 1553). Ex wollte viele Misbrauche der fath. Kirche abgeſchafft wiffen, die 
tomifd-firdlidje Theorie und Praxis aber dod) weſentlich beſtehen laffen, und feine Vorſchläge 
fonnten Daher auf feiner Seite geniigen. Nod) weniger war dies der Fall bei den auf Kaifer 
Herbinand’s Betrieh (1564) von Georg Caffander und Georg Wicel zu Maing gemadyten 
Unionsoorfdhlagen. Die Religionsvereinigung, welche die Fefuiten mit bem Konige Johann Il. 
ton Shweden nod im 16. Jahrh. einleiteten, ging bios auf ſchlaue Cinfiihrung des RKatholi- 
démus Hinaus und foftete bem Sohne deffelben , Sigiémund Ul., die Krone. Obfdyon 
id mr um eine Untermerfung der Proteftanten handein fonnte, hielt man dod) mehre gang 
Aſche Religions geſpräche mit Katholifen gu Baden (1589), Emmendingen (1590), Seutt- 
$20 (1590), Regensburg (1601), Neuburg (1615) und Thorn (1645). Gemafigte Vereini- 
gungtrorfilage lief 1660 der Kurfiirft von Maing, Johann Philipp (von Schönborn), durd 
fe ler von Boyneburg auffegen und an einige deutſche Hofe gelangen. Er trug auf 
cine Sgnode von 24 Ubgeordneten beider Confeffionen an, foderte aber von den Proteftanten 
tine flarte Dinneigung gum rom. Dogma, fodaf feine Bemühung ohne Erfolg blieb. Der als 
der Gemabhlin Raifer Leopold's 1. aus Spanien nad Wien gefommene Cheiftoph 
Rojas de Spinola arbeitete 20 J. lang, feit 1675, durch ireniſche Schriften und Reifen an die 
batiden evangelifden Hofe an einer Union mit den Proteftanten. Die Rückſicht auf den Kai 
{te alé deffen Whgefandten er fic) anfiindigte, verſchaffte ihm freundlide Aufnahme, befonders 
inDannover, bei dem Abte von Loccum, Gerhard Wolter Molanus; dod) feheiterten alle 
an dem Mangel einer Vollmadt des Papftes Fnnoceng Xi. Hierauf trat der 

‘ inola meit liberlegene Biſchof Boffuct alé BVermittler einer Union feiner Mirde 
| mit Molanus, dev alé Unhanger von Calixtus fo viel nadgab, daf er in 
Derdadt fant, heimlicher Katholif gu fein. Biel entſcheidender hatte der Antheil werden tor 
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nen, den Leibniz (f. b.), mit Abweifung der Boſſuet'ſchen Trugſchlüſſe, an einer Union nabeny 
doch war fein Entrourf dagu im Wefentliden den Proteftanten au nadtheilig, und daé game 
Unternehmen zerſchlug fid) mit bem faft gleichzeitig erfolgten Dobe der dabei handelnden Haupt. 
perfonen. Die neuen Unionsverfude des pfeudonymen Febronius (f. Hontheim) wurden in 
feiner eigenen Kirche nod mehr gemisbilligt alé von den Evangeliſchen. Der Vorſchlag den 
der Erzbiſchof von Surin, della Langa, gu einer Union (1772) madhte, fcheiterte, weil « mr 
auf einer jeſuitiſchen Ubderliftung der Proteftanten berubte. Neue Verſuche traten nod in der 
3. 1781 und 1788 auf, führten aber ebenfo wenig wie die frühern zum Ziele. Seittem 
find in Deutſchland feine Verfude yur Union zwiſchen per rom. und proteft. Kirche wieder yw: 
madt worden. Die Deutſchkatholiken lehnten eine Union mit den Proteftanten ab, weil dem 
Lehrbegriff ihnen nice freifinnig genug erfdien. Jn Frankreich wechſelte Dupin, Lehrer aw 
der Sorbonne, 1717—19 Schriften mit dem Erzbiſchof gu Canterbury, Wake, um feine Kird 
mit der englifcen au uniren, aber die Schriften gelangten damals nicht einmal zur offentider 
Kenntniß. Einen Plan gur Union legte auch der Redhtsgelehrte Beaufort Napoleon vor; wei 
er aber den Kirdyenfrieden durch die Staatsgewalt geftiftet wiffen wollte, erregte er den Bide 
fpruch beider Rirdjen gegen fid. Sein Plan blieb daher eben fo erfolglos wie der, welchen nod 
1815 afeuillade aufftellte. Nach demfelben follte eine Union fogar ohne Berückſichtigung der 
eigentlichen Glaubenslehren moglicd fein. 

Sur Beit der Meformation fuchten die Proteftanten eine Union mit der griech.-fath. Kinde 
herbeigufiihren: fie wurde von diefer felbft eingeleitet, ſcheiterte indeffen an der Berfcicdenbeit 
der Grundlehren. Melandthon fchidte 1559 eine von Paul Dolscius gefertigte gried. Ube: 
fegung der Augsburger Confeffion an den Patriarden Yofeph von Konftantinopel, ud ve 
tiibinger Theologen ftanden 1574—81 mit Seremias, dem Nachfolger Joſeph's, in Briefieed 
fel, doch one Erfolg. Cinen neuen Verfud unternahm der Patriard Cyrillus Lutarié, de 
fid) gum reformirten Lebrbegriffe binneigte und 1629 fein Glaubensbetenntnif nad Ge! 
fandte; weiter gedieh fein Berfud) auch nicht. Seitbem geſchah fein Schritt wieder gu cnet 
Union der gried. und proteft. Kirche. Mehr Eingang verfprachen die Berfuche zu ciner Unie 
zwiſchen Lutheranern und Meformirten, da diefe in den beiden Hauptlehren von der Rechtſem 
gung burd ben Glauben und dem ausſchließenden Anfehen der Heiligen Schrift Mbercinfimm 
ten und nur uber den Sinn der Einſetzungsworte des Abendmahls und tiber die 
wabl, aufierdem aber blog in unweſentlichen Dingen voneinander abwiden. Das wy 
Swede veranftaltete Gefprad au Marburg im Oct. 1529 misglückte ebenſo wie 
dem Meidstage gu Augsburg durch den Landgrafen Philipp verfuchte Wnnaherung ane 
lutheriſchen Bheologen. Indeß gelang es endlich dem Ireniker Mart. Bucer (f. dp tow 
eine Formel des Bekenntnifjes vom Abendmabhle au Stande zu bringen, mit wmddeny 
Luther einverftanden erfldrte. Doch dauerte diefes Einverſtändniß nicht lange; we 
cer nach der Anfiche der Schweiger au viel sugegeben hatte. Die fpater angeftelltem Bam 
von Georg Calixt und die Friedensgefprade gu Leipzig 1631 und aw Kaffel 1661 bie 
dem Daffe, den die orthodoren Lutheraner gegen, die Reformirten hegten, ohne Erfolgm 
Friedrich |. von Preufien war es, der 1705 wegen ciner Union Berathungen reform und pee 
Theologen zu Berlin veranftaltete, Unionsfirden in Berlin und Charlottenburg einriGiey 
den Waifenhaufern gu Berlin und Konigéberg Kinder beider Confeffionen unterric 
1706 tinen Entwurf sur Einführung der engl. Liturgie in feinen Staaten machen Hey e™ 
er aber nidté erzwingen wollte, fo wurden diefe Unionsverfude dure die Beforgnif awe 
rifden Theologen vereitelt, ihrer Kirche dabei au viel vergeben au miiffen. Derfelbe | 
berte die Genehmigung mehrer den proteft. Reichstagsgeſandten zu Megenshurg 
Unionspunfte, und alé die Gefandten 1722 einen von dem tiibinger Kanaler Pfaff und owe 
Singer Theologen Klemm im Namien der evangelifchen Meidsftande abgefaßten Beri 
entrourf zur Annahme bringen wollten, fegten fich die Confifforien gu Dresden und Gat 
einem Nachdruck dagegen, der daé ganze Unternehmen rückgängig machte D ur 
faßte König Friedrich Wilhelm 1. dieſe Idee von neuem auf, um wenigſtens in den pe 
ten bie Union zur Ausführung au bringen. Bereit, der Calviniſchen Lehre vow der Pra 
tion (fz bd.) zu entſagen, wenn nur die Luthetaner gewiffe Ceremonien aufgdben, vere 
1756 die Abſchaffung des Collectenfingens, der Chorheniden, Meßgewänder und der ae" 
beim Abendmabhl. Die meiften lutheriſchen Gemeinden lichen ſich das gefallens als aberse 
rich HL. 4740 die vorige Freiheit wiederherftellte, gingen einige ſogleich zu dem alte 
rad.) Im Laufe der Yeit befeitigten indeß Licht und Aufklärung den fruͤhern Haß der 
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ner gegen die Meformirten. Endlid) gab das Meformationsjubifdum 1817 der Union einen 
zeuen Auſtoß. In Naffau traten Reformirte und Proteftanten gu einer Synode gufammen und 
befhloffen die Union gu Einer evangelifden Kirche, die 11. Mug. 1817 vom Hergoge beftatigt 
ind 34. Det. 1817 vollgogen wurde. Sn Preufen, wo Confiftorien und Univerfitaten ſchon feit 
nchren Jahren beiden Confeffionen gemein waren, rieth der Minifterialerlaf vom 50. Suni 
ven allgemeinen Gebraud) des Ausdrucks ,, Cvangelifde Kirche” mit Befeitigung der Namen 
Reformirte, Lutheraner und Proteftanten an, und der Konig erließ 27. Sept. eine bie uͤber · 
inſtimmung der Lutheraner und Reformirten im Weſentlichen der Lehre vorausfegende Auf- 
foderung an die Geifilid)feit, die Union gu fordern. Diefelbe wurde nun aud 30. und 31. Det. 
zu Berlinund Potsdam durch gemeinfchaftlide Ubendmabhléfeier vollzogen. Cin Gleiches ge- 
‘hah am Reformationsjubelfeft in Naffau, in Franffurt a. M. und in Paris. Ferner wurde 
die Union gu Stande gebradt 1818 bei der Hoffirdhe gu Weimar und in Mheinbaiern, wo die 
Synode nur die Heilige Schrift alé Norm anerfannte, 1854 ein Landesfateismus, 1836 eine 
Landetagende fiir Die unirte Kirche zur Einführung fam; ferner 1819 in Anhalt-Bernburg, 
1820 in Hanau, 1821 in Walded «Pyrmont und Baden, 1822 in Rhein ; und Oberbheffen, 
1833 aud in Darmſtadt, 1824 in Hildburghanfen, 1825 im Fiirftenthume Lidtenderg, 
1827 in Wirtemberg, 1828 in Anhalt-Deffau, 1843 im Firftenthum Birkenfeld u. f. w. 
Was den preuf. Staat betrifft, fo nahmen nur eingelne, meift gemifdte Gemeinden die Union 
an, namentlic) im Regierungébegir® Franffurt, im Magdeburgifden, Quedlinburgifden, iw 
Weftfalen, der Graffchaft Mark, im Bergifchen und in Rbheinpreufien. Dagegen fand fie in 
Schleſien und Altprenfien bei der geringen Anzahl der dafelbft wohnenden Meformirten grofien 
Widerfiand. Als ein befonderés wirffames Mittel zur Herftellung der Union betradtete man 
die neue, 1821 erſchienene „Evangeliſche Kirdenagende”, deren Annahme zwar den Prote- 
ftanten in Dreufien nicht ausdrücklich anbefohlen, aber doc) durch Mafregeln verfchiedener Art 
den Geiftliden und Gemeinden aufgensthigt wurde. Nad) und nad) bequemten fic bié gum J. 
1827 alle Provingen, die ingwifchen modificirte Agende angunehmen. Der Befehl vom 
28. Febr. 1854 aber, fie aud) in nidjtunirten Kirchen au gebrauchen, tried viele Lurheraner, von 
fireng orthodoren Wortführern angeregt, au formlider Widerfeglidteit. In Breslau und ane 
bern Orten Schleſiens, wo Scheibel (f.d.) an der Spige ftand, weigerten ſich Viele geradezu, 
bie Agende oder Prediger, welche fid) der Agende bedienten, angunehmen, fobaf es 1835 in 
dem fdlefifden Dorfe Honigern fogar au einer Art militäriſchen Einſchreitens fam. Gleider 
Biderfiand ftellte fid in und bei Halle und 1836 in Erfurt heraus. Im J. 1846 geftattete 
indeffen Ftiedrich Wilhelm IV. diefen Altlutheranern (f. Lutheraner), felbftdndige Gemeinden 
conflituiren, womit aud) jeder Schein eines Unionsawangé wegfiel. Der Konig fudte da- 
porn tine Union der deuticdh-proteft. Kirche mit der engl.«bifdofliden ju vermittein und bethei- 
igte fid gu dieſem Swede an der Stiftung des Bisthums gu Serufalem (1842), ließ auch in 
Sonbon mit der dafelbft 1846 entitandenen fogenannten Evangeliſchen Allianz oder dem Evan- 
igen Bunde Verbindungen ankniipfen. Doc widerftrebte dem deutſchen Proteftantismus 
tint ſolche Union mit der Anglikaniſchen Kirche (f. d.) zu fehr, als daß die Sache hatte Erfolg 
hohe tonnen. Yn neuerer Zeit iff das Werk der Union unter den proteft. Kirchen von den ſtart 
Mbodoren Zutheranern vielfad) gefdmaht und angegriffen worden, aber bisher ohne Erfolg. 
Wy Dering, „Geſchichte der kirchlichen Unionsverfude” (2 Bde., Lpz. 1836—38); Neudecket, 
Die Dauptverfude gur Pacification der evangel.proteft. Kirche Deutſchlands“ (Lp;. 1846); 
DP[S, ,Urtundendud der Evangeliſchen Unionen” (Bonn 1853). 

Unitte Griechen heißen die griech. Chriften, welde mit Beibehaltung ihrer innern alten 
Kirdenvefafjung (f. Griedhifde Kirche), der Namen der geiftliden Wiirden, der Che, Barte 

igen fiir ihre Priefter, der griech. Sprache beim Gottesdienfte, dev firengern Faften und 

tei Udendmahls unter beiderlei Gefkalt, aber mit Annahme der Lehre, daß der Heilige Geift 
mG vom Sohne ausgebhe, der Lehre vom Fegfeuer, der heilfamen Kraft der Geelenmeffer und 
tm Drimate des Papftes mit der rom. Kirche fich wieder vereinigt haben. Seit der Trennung 
Rom madhte der päpſtliche Stuhl ftets Verſuche, die griech. Kirche mit fich wieder gu verels 
MYM oder vielmehr gu unterwerfen. Der Kaifer Manuel Komnenus war yur Union geneigt, 

MS und Bolf aber entfdieden gegen fie. Aud) der Kaifer Johannes I. (Batages Oucas) 
můnſtigte fie und lief die von einigen Franciscanern 1252 angeknüpften Unterhandlungen 

j aber bei der geringen Nachgiebigheit, die Nom geigte, blieben fie ohne Erfolg. Durch 

Pike Motive veranlaft, wendete fidy der Kaiſer Michael Paldologus der Union mit 
Heder Au, nSthigte feine Biſchõfe gur Nachgiebigkeit und berwirtte auf dem Concil yu Lyon 1274 
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eine Bereinigung. Indeſſen war diefe nur Sache feines Hofé, nicht aber des Volfes, und yom 
Kaiſer Undronitus II. wurde darum die Union formlid) widerrufen. Sein Nadfolger knüpfte 
aué politiſchem Intereſſe die Unterhandlungen wieder an, doth ohne cinen Erfolg ; ja fein Sobr 
und Nachfolger Manuel II. ſchrieb felbft gegen die rom. Kirche. Ke mehr indeß die gried. Kaiſer 
von den Türken fich bedrangt fahen, um fo mehr glaubten fie gerade durch eine Union mit Rom 
aus ernften Gefabren fich befreit au feben. Endlich ging der Kaifer Johannes VU. Paldologus 
mit vielen Biſchöfen feiner Kirche felbft nad Stalien, und auf der in Ferrara eroffneten, dann 
nad) Floreng verlegten Synode verftand er fids mit feimer Begleitung au der vom Papfie Er⸗ 
gen 1V. vorgelegten Unionéformel (6. Juli 1459), welche die oben begeichneten Cigenthimid: 
feiten der unirten Griedjen enthielt. Gammelide unter türk. Hobeit lebende Griedyen erflinen 
fic) Damalé gegen jede Union mit Rom, hielten feft an der altglaubigen Rirdye, und itberall, me 
dies der Fall geblieben iff, heifien fie nidjtunirt; fie betracten bie unirten als Abtrünnige. Is 
Galigien und Rufland aber fdlofjen fic) die Griechen durch die Synode von Brzese im Gee: 
vernement Grodno (1596), in Polen durch die Synode von Zamosc (1720) der Union mi 
Rom an. Seit 1772 machten Rußlands Herrſcher große Anftrengungen, die unirten Grieder 
zur Landeskirche zurückzuführen (f. Muffifhe Kirche), und namentlich gelang died aud {ei 
1839 in einem bedentenden Maße dem Kaifer Nifolaus in RuFland und Polen. Im Gare 
gibt es etwa 2 Mill. unirte Griechen, die vornehmlich in Italien, beſonders au Venedig und Ror, 
im füdlichen Neapel und Sicilien, im öſtlichen Polen, in Siebenbürgen, Ungarn, Kroatien, 
Slawonien, Dalmatien u. ſ. w. leben. 

Unisono oder Einklang wird in ber Muſik das Verhältniß zweier Tone von gleider Gröfe, 
d. h. von gleider Dohe oder Tiefe auf derfelben Stufe genannt. Der Einklang entfiedt alle 
aus einer gleiden Anzahl Schwingungen zweier vibrirender Korper in einem gleichen eitraum: 
Wenn mithin eine Saite in einer Gecunde hundert Schwingungen madt und den Ton c gitt 
fo wird eine andere Saite, welche jener an Lange, Die und Spannung gleich iff, in derielten 
Zeit diefelbe Anzahl Schwingungen maden und folglid) denfelben Ton c geben. Da mum dieſei 
gleiche Berhaltnif das faßlichſte und folglich das berubigendfte ift, fo iff der Einklang die ctr 
und vollfommenfte Confonang. 

Unitarier nennen fic felbft bie Glieder einer chriſtlichen Sette, die anfangs von den Prete 
ftanten Wntitrinitarier (ſ. d.) genannt wurden. 

Univerfitaten, aud Sochſchulen heifen diejenigen sffentlidjen Anſtalten, auf dener de 
Wiſſenſchaften nach ihrem gangen Bereide in einer gewiffen Vollſtändigkeit und foftematiiée 
Ordnung gelehrt und die höchſten Wiirden in denfelben ertheilt werden. Sie follen gewifer 
mafen die Mittelpunfte und Pflanaftdtten der Wiſſenſchaft fein und dem Staatsbarger cnt 
höhere Durdbildung im Allgemeinen gerabren. Daher unterfdeiden fie fic) ſowol von da 
eigentlichen Akademien (ſ. d.) die mehr in der Vereinigung von Gelehrten au einem gemasie 
men wiſſenſchaftlichen Zwecke beſtehen, obgleich man beide Ausdrücke ſeit dem 16. Fabrt. 
Deutſchland häufig als gleichbedeutend gebraucht, als aud) von andern Lehranſtalten, wie be 
Polytechniſchen Schulen, Berg: und Forſtakademien, auf denen der Unterricht nur cme 
Zweige des Wiſſens beſchränkt iff, fowie endlid) von den Gymnaſien und Lyceen — 
gentlichen Vorbereitungsanſtalten für die Univerfitaten find. (S. Gymnaſium und 
Der lat. Name universitas, der erſt gu Anfang des 15. Jahrh. aufkam, bezeichnete 
lid) cine Körperſchaft oder Genoffenſchaft von Lehrenden und Lernenden, universitas 
rum et scholarium, die theilé ohne Rückſicht auf die Schranfen der Orelichteit, des — 
Volksthums zuſammenttaten, theils eine möglichſt vollkommene Durchdringung deb Lelie 
ten Stoffs erfirebten und in der Cinheit deffelben ihre Aufgabe ſuchten, wes halb * 
fpater damit eine universitas literarum, d. heein Umfaſſen aller Haupt⸗ und 
ſchaften, andeutete. Die frühere anfpritd)slofere Benennung’ war stiditim generale ae 


bloé studium. 
Gelehrte Bildungsanftalten , ohne Rückſicht auf die fogenannten Brotſtudien 2 
ſchon in frithefter eit, wohin die Prieſterſchulen Ägyptens, Indiens und der Hebrder | 
und: befonderé erlangten unter. den Griechen die: zu Wthen und ſpäter zu — in Hee 
Unfehen, wobei die praktiſche Philofophie der Hauptgegenfiand yar, der alle Theile hee sn 
lichen Wiſſens begriff. - Dod nahmen bereits die fpatern, griech und alexandrin Sault 
altgried. Sprache, bie Grammatif, Poetik, Rhetorik und Gefhichte als Lebegegenflant 3 
Auch die Romer beſuchten fir den Zweck höherer Ausbildung ſolche Schulen, beſonders MH 
Athen, Rhodus und Alesandria, ſowie nachher häufig die griech Gelehrten, die in Rom ſ 
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niederliefen, aud) in Italien ähnliche UAnftalten hervorriefen. Vefpafianus befoldete hier guerft 
die Lehrer oder Profefforen der Beredtſamkeit fiir ſolche Jünglinge, die fid) dem Staatédienfte 
widmen wollten. Antoninus Pius fliftete in den grofern Stadten des Reichs die bekannten Kai- 
ſerſchulen, und daé unter Dadrianus gegriindete Athendum (f. d.) behauptete ſeine Blüte bis 
auf die erſten dhriftliden Raifer. Mit dem Sturge des Römerreichs ſanken auch jene Unftalten 
wieder in Bergeffenheit zurück, bié fie fic) untec dem Cinfluffe des Chriftenthumé, freilich in 
gang anbderer Weife, wieder verjiingten. Dod) bleibt die Zeit des Eneftehens der eigentlidjen Uni- 
verfitdten im Mittelalter dunfel. Karl d. Gr. war nad den barbarifden Zeiten der Volferwan- 
derung der Erfie, ber unter der Mitwirfung edler Manner, namentlich des Englanders Alcuinus 
(f. d.), den wiſſenſchaftlichen Beftrebungen in feinem Reiche wieder Cingang au verfdaffen 
jute, indem er mit den Kloftern und Stifts kirchen zugleich Schulen vereinigte, die zunächſt 
war fiir die Bildung ded geifiliden Standes beftimme waren, wo aber auch andere Jünglinge 
Unterweijung erhalten fonnten. Dieſe Mofterfdulen (f.d.) und Domſchulen (ſ. d.) galten mebhre 
Jabrhunderte hindurch alé die eingigen hohern Lehranftalten, wiewol nur eingelne Wiffenfdaf- 
ten Darin vertreten waren. Nach und nad traten num an einigen Orten Lehrer auf, die in neuen 
Wiſſenſchaften Unterricht ertheilten. Der Ruf der Neuheit zog wifbegierige Schüler herbei, 
und fo entftanden dic erften von jenen Schulen abgefonderten Lehranftalten. Sraat und Kirde 
verbielten fid) dabei anfangé [eidend, wachten nur im Allgemeinen liber weltlidhe und religiofe 
Zudt, fühlten aber nidt eber die Verpflidtung, durch Geldbeitrage, Freibriefe und Sdhenfun- 
gen fiir dad Wachstyum diefer Anſtalten gu forgen, bis die fteigende Menge der Frembden und 
die Berühmtheit eingelner Lehrer Gewinnfudt und Ehrliebe ermedten. Es traten aber zwei 
in mehrfacher Besiehung wefentlich verfdhiedene Körperſchaften des höhern, nicht auf Kofter 
und Geiſtlichkeit beſchraͤnkten Unterrichts als feitende Mufter ind Leben: die Univerfitat au Pa- 
ris für die Theologie und die 3u Bologna fiir die Rechtskunde. Sdyon au Anfang des 12. Jahrh. 
finden wir gu Parié mebhre ausgescichnete Lehrer, die fic) mit Rortragen liber Philofophie, Rhe- 
torif und Theologie befhaftigten. Nicht alle waren Geiftliche, denn felbft der berühmte Aba- 
lardus (f.b.) gehoͤrte, als er feine Schule eröffnete, dieſem Stande nod nicht an. Aus fremden 
Ländern fogar famen Jünglinge in Menge herbei, und fo wurde in Parié die erfte europ. Uni- 
verfitit gegriindet. Ohne Betried der Regierung, ohne Genuß von Privilegien bildeten ſich hier 
Lehrer und Studirende felbft au einer Körperſchaft und gaben ſich eine Verfafjung, die man 
bulbete, bid fie der Konig Philipp Auguſt auerft von den koͤnigl. Gerichten entband. Eine 1229 
ben Studirenden sugefugte Beleidigung erzeugte eine folche Crbitterung, daf jene mit ihren 
Lehrern groftentheilé Paris verliefien. Um diefen Verluft wieder auszugleichen, fam auf Ver— 
anlafjung des Hofé und durd) Quthun de Papftes Gregor IX. cine Ausſöhnung yu Stande, 
Wobei bie bereits beftehenden Rechte der Univerfitat beftatige und neue hingugefligt wurden. Bon 
Ms an etfangte der Glang der parifer Univerfitdt feinen Höhepunkt. Ju gleider Zeit, mit dem 
tginn ded 12. Sabrh., hatte fic) aud) Bologna, befonders durd) feine trefflicen Lehrer des 
rom. Rechts, unter denen Irnerius oder Werner obenan ſteht, gehoben, und ſchon Kaifer Fried: 
ti I. ficherte dicfer Univerfitdt 1158 unabhangige Geridtsbarkdt urkundlich ju. 
qu Paris und Bologna wadfende Zahl der Lehrenden und Lernenden madhte aur beffern 
| bung der Drdnung und Zucht bald gewiffe Cintheilungen und Gliederungen nothwen- 
‘aber auf dieſen beiden Hochſchulen in einem gewiffen Gegenfage fich geffalteten. Auf 
der gu Bologna war namlid) bei der Wahl der Beamten und der gefammten Gliederung, das 
Publitartijdye Element vorherrſchend, wabhrend gu Paris das ariſtokratiſche Clement das Uber- 
jemigt hatte. Sn Bologna wablten die Studirenden, meift Manner von gereifterm Alter, den 
trober Rector, den Rath oder Stellvertreter der nach Nationen gefonderten Schüler, den 
ews oder Bevollmadtigten in Verhandlungen mit fremden Univerfitaten und den Kaffirer 
er Mitte. In Parié dagegen fpaltete ſich ſchon feit 1206 die Geſammtheit der Lernenden 










fe oder Facultaten der Gefammtwiffenfdaft aus. Um Andere gum Amte und zur Würde 
ebreré au erheben, nahm man unter Keierlidfeiten gewiffe Priifungen vor und begeidh- 

M érften Grad mit dem Namen cines Baccalaureus (f. d.), den zweiten mit dem eines Li- 
ten (f..). Die Wiirde Deffen, der den erften Grad ſich bereits erworben hatte, nannte 
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man in Paris Magifter (f.d.), in Bologna Doctor (f.d.). Unter den Facultdten war die der fe 
ben freien Künſte, die facultas artium oder die jegige philofophifdhe, die altefte und bedeutendfr, 
worauf die übrigen Facultiten, die theologiſche, juriftifdye und mediciniſche, folgten. Den Ue 
fprung derfelben fegt man in daé J. 1259, alé fic) die Bettelmönche und Weltgeiſtlichen wnt 
mäßig alé Lehrer der Theologie vereinigten und den Nationen anfdloffen und in den Medicines 
und Lehrern des fanonifden Rechts ſchon ein Jahr darauf Nachahmer fanden. Dieſe Faati 
ten wablten aus ihrer Mitte Defane (f. d.), welche mit den Procuratoren der Nationen die Uni 
perfitat alé ein Ganges vertraten. Ulle diefe Cinridtungen gingen auf die andern Hochſchur 
der friihern Seit ſchnell über. Von diefen wurden in Frankreich gegründet Montpellier 1180, 
anfang8 nur der Uraneifunde beſtimmt, Touloufe 1229, durd den Albigenferkrieg yerrittet, 
Oridané 12354 und Lyon vor 1500; in Stalien zunächſt Salerno, meldes {chon in der qin 
Hälfte des 11. Jahrh. eine fo beriihmte Anftalt fiir Heilfunde war, daß die Gefundpeittrer 
ſchriften der schola Salernitana fpridwortlid) wurden; ferner Neapel 1224, Padua 12% 
wo guerft alle Zweige der Wiſſenſchaft gelehrt wurden, Vicenza 1204, Pifa 1535, Aregyo 1215 
und Mom 1250; in Spanien Valencia 1209 und Salamanca 1250; endlich in England > 
ford 1200, wo die von Wlfred d. Gr. getroffenen Cinridtungen Bahn gebroden hate. 
Deutſchland und der flandinav. Norden blieben einſtweilen von dem wiſſenſchaftlichen Ge 
gungétriebe nod) unberührt und begniigten fid) mit den herkömmlichen Kloſterſchulen, ober ſa 
deten Lernbegierige theils nad) Frankreich, theilé nad) Italien. 

Pei allen jenen Anſtalten mufte die päpſtliche Beſtätigung nachgeſucht werden, und Küſt 
Friedrich II. war der erfte weltliche Fürſt, von dem eine Univerfitdt, ndmlich die gu Reape! 1224, 
beftatigt wurde. Aud) wurden fie allmalig durch befondere Privilegien begünſtigt. Aufeden 
entftanden feit bem 13. Jahrh. und in der Folgegeit, ebenfalls zuerſt au Paris, dic Celegie 
turen (f.d.) oder ſolche Gebaͤude, die zur Aufnahme, aud) wol gum freien Unterhalt und jae 
ftiger Unterftiigung unbemittelter Studirender dienten. Wein diefe verloren febt bald ihten x 
ſprünglichen Zweck der Wohlthatigteit und verwandelten fid) in Pfriinden für Gelehrte, e 
dies befonders auf den engl. Univerfitdten und aud) gu Leipzig geſchah. (S. Collegium) * 
ben diefen Collegiaturen entftand ebenfalls durch milde Beitrage eine Art von gemeinfame & 
bäuden, die Bursae (ſ. Burfe), worunter man denn aud) gewiffe von den Lehrer erridie’ 
Penfionsanftalten verftand, in denen die Studirenden fiir einen beſtimmten Preis Bobo: 
Koft und andere Bequemlichkeiten erhielten, dabei fid) Gefegen unterwerfen mußten ute 
foldye Mitglieder Bursarii (Burſchen) hiefen. Die erften Lehrer an den Univerfitdten wurden sic! 
vom Staate befoldet, fondern lebten von den freiwilligen Honoraren ihrer Sdhiiler. Fefk & 
folbungen traten erft fpdter, im Algemeinen gu Anfang des 16. Jahrh. ein. Dadurd ww 
den Lehrern zugleich die Pflidht auferlegt, sffentlide und unentgeltliche Borlefungen zu tei 
Als auf den proteft. Univerfitaten Deutſchlands aud dies nidjt mehr ausreidhte, wurden bier 
deré gu bezahlende Privatcollegia feſtgeſeht, wodurd) ein Wetteifer unter den Lehrer ſelb o 
ſtand. Die grofartigfte Umgeftaltung aber brachte im 15. Jahrb. die Erfindung der Boe 
dbruderfunft Hervor, da vongest an durch Bervielfaltigung beftimmter Lehrbücher dat te 
Dictiren und meift wörtliche Rachſchreiben der Vorträge nidt mehr fo dringend er{ihien. 
gleid) wurde eine Abkürzung des Curfus ciner Wiſſenſchaft möglich. 

So wirften die Univerfitaten des Mittelalters durd ihre freiern Conftitutionen mdbeet 
im Ullgemeinen geiftig dunteln Zeiten mächtig zur Entfaltung einer neuen Wiſſenſcha 
fpater vor allem gum Durchbruch der kirchlichen Reformation. Auf den in Deutſchland 1548 
zu Prag und 1365 gu Wien nad) dem Mufter der parifer Hohen Schule geftifteten Univeht® 
ten behielt man die Eintheilung in Facultdten und in die vier Nationen hei. Diefer leptert le 
ftand erzeugte in Prag ein Misverhaltnif der bohm. Nation mit den übrigen und wurde de 
anlaſſung, daß mehre Tauſende von Studirenden mit ihren Lehrern auswanderten und in 86° 
sig 1409 cine neue Univerfitdt griindeten. Obgleich nun aud) hier vier Nationen, die ſitſſe 
meißniſche, bairiſche und polnifehe, fic) bildeten, nahm dod) feine im 15. Jahrh. in Dears” 
gegriindete Univerfitdt diefe Eintheilung an. Dagegen befeftigte fid) das Facultdtswefen imme 
mehr. Faft drei Fahrhunderte lang hatte fede Univerfitdt bei ihrer Stiftung vom Paphe de 
Beſtätigung empfangen, und bis yur Wiederherftellung der Wiffenfchaften hertſchte dv be 
ſchränkte Burfdenleben und der damit verbundene Studirgwang vor. Wittenberg wer bit ac 
deutſche Univerfitdt, die erft nachträglich vom Papfte, zuerſt aber vom Raifer Marinaifian 
1502 die Beftatigungéurfunde erbielt, und einige Sabre darauf wurde Marburg 1 525 bne of 
höhere Privilegien erridjtet. Seit der Reformation wurden die proteft. Univerfitdten. die ein 
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bedeutenden Vorfprung vor den katholiſchen gewannen, ausfdlieflid) von den Kaifern beffatigt. 
Gine überaus nadtheilige Cinwirfung auf Fleiß und gute Sitten derfelben duferte die triibe 
Periode des Dreifiigiabrigen Kriegs. Dod). ging aud) diefe Beit ſchwerer Priifungen voriiber, 
und feit dem 18. Jahrh. begann wieder eine beffere Epoche der deutſchen Hochſchulen mit der 
Griindung der Univerfitat Halle 1694, indem man mit Vermeidung der auffallenden Mangel 
der altern Unftalten die deutſche Sprache als Kathederſprache einführte. Vogl. Meiners, ,,Ge- 
fhidte der Entftehung und Entwidelung der Hohen Schulen unſers Erdtheils“ (2 Bode, 
Gort. 1802—3). 

Was nun die weitere Geftaltung und Entwidelung der Univerfitdten bié auf die Gegenwart 
anlangt, fo Bat man zunächſt auf den deutfden Univerfitaten, nachdem daé Band der natio- 
nalen Gintheilung loderer geworden, die vier Facultiten mit den Defanen beibehalten, au denen 
auf einigen Univerfitaten aud) nod) eine ſtaatswiſſenſchaftliche Facultat gekommen ift. Fir die 
Hauptaweige der Wiſſenſchaften diefer Facultdten find die fogenannten ordentliden Profefforen 
(f. Profeffor) angeftellt, die gewöhnlich den akademiſchen Senat bilden, in welchem der jährlich 
erivablte Rector (f. d.) oder Prorector als Haupt der Univerfitdt den Borfig führt. Einige Uni- 
verfitdten, wie Halle und Tubingen, erhielten aud) einen Kanzler oder Rector perpetuus an 
ihte Spige. Diefe Behorde leitet die allgemeinen Angelegenheiten der Univerfitat alé Korper- 
ſchaft und übte früher die Disciplinargewalt und akademiſche Gerichtsbarfeit über die Studi- 
renden aus, die jedod) in neuerer Zeit mehr in bie Hande eines befondern Univerſitätsgerichts 
unter dex Leitung eines Syndicus oder Univerfitatéridters tbergegangen ift. Bei Befegung 
einer ordentliden Profe fur ſchlãägt meift die betreffende Facultat drei Individuen vor oder deno- 
minitt fie, aus denen dann die Regierung Den, weldjen fie fiir den geeignetften halt, answählt. 
Außer diefen ordentlidjen Facultatslehrern gibt es aud) cine gewiffe Anzahl auferordentlider 
Profefforen fiir diefelben Wiffenfdaften, an mandjen Univerfitdten auch nod) Honorarprofef- 
foren, meift in einer Mittelftellung zwiſchen den ordentliden und ben auferordentliden. Die 
unterfte Glaffe bilden die Privatbocenten, die, nachdem fie durd Vertheidigung ciner gelehrten 
Abhandlung oder Disputation und nad) Abhaltung einer Probevorlefung ihre Befabigung 
jum Lehramte bewährt haben (f. Habilitiren), nad cinigen Jahren gewöhnlich in die Zahl der 
auferordentliden Profefforen aufriiden. Auferdem befinden fid) an jeder Univerfitat nod 
mebre Rebenlehrer, befonderé fiir neuere Spracjen, wie fiir die frangofifde, engliſche und ita: 
lienifde, die man gewöhnlich Lectoren nennt, und an einigen fogenannte Repetenten gur Wieder: 
holung und Einiibung des vorgetragenen Stoffé. Den Schluß madjen die Lehrer der Fecht- 
und Turns, der Meite und Tanzkunſt. Seder Lehrer der drei erften Claffen fann nach der freien 
Berfafjung der deutſchen Univerfitdten über beliebige wiſſenſchaftliche Gegenſtände Borlefun- 
gen halten; nur find die ordentlicjen Profefforen vorgugéweife fiir beftimmte Vortrage berufen. 
Dieſe Bortrage felbft werden halbjährig in gedrudten Verzeichniſſen oder Lectionsfatalogen 
delannt gemacht. Auf der andern Seite iff nun aud) den Studirenden in Hinfidt der Wahl 
und Aufeinanderfolge der Vorlefungen im Wl gemeinen fein Zwang auferlegt; doc) ibernehmen 
dieſe, nachdem fie alé akademiſche Burger aufgenommen und infcribirt worden find, die Ver: 
Pflidtung, von den Hauptwiſſenſchaften gewiſſe Bortrage wahrend cines mindeftené dreijabri- 
gen Curſus gu horen und den regelmafigen Beſuch derfelben durch Seugniffe gu belegen, wenn 
fe auf eine Unftellung im Staate Anſpruch maden wollen. Diefer Anfprud aber ift von einer 
in neuefter Zeit gefcharften Priifung abhangig, der fid) Alle untertwerfen müſſen, die als Geift- 
Sachwalter, Arzte, Lehrer hoherer Bildungsanftalten oder als Staatédiener in das Be- 
mfGleben eintreten wollen. Unbemittelten Studirenden werden auc wabrend der Zeit ihrer Stu- 
din veritbiedene Begiinftigungen, namentlid) daé Convict (Freitiſch) und Unterftiisungen an 
Geld (Stipendien), womit die meiften Univerfitdten reichlich dotirt find, au Theil. 

Da man die deutſchen Univerfitdten in ihrer eigenthiimliden Verfaſſung von feher mit Recht 
U6 die Unflalten betrachtete, von denen die geiftige Erhebung und griindlidere Volksbildung 
mégeben foll, fo hat man ihnen fteté eine gewiſſe Gelbftandigteit geftattet, um die wiſſenſchaft⸗- 
ben Swede frei und ungebindert verfolgen au fonnen. Diefe Selbſtändigkeit faßt fid) befon- 
ters in drei Begiehungen zuſammen: zuerſt in der Lehrfreiheit, wonach fede wiſſenſchaftliche 
DiGtung und Ubergeugung eine freie Bahn haben mug; fodann in der Studirfreiheit, die den 
Gnselnen die Wahl der Univerfitdten und der Vorleſungen überläßt; endlich in der akademiſchen 
Hetibeit oder in einer gewiffen Ungebundenbeit des gefelligen 3ufammentebené der Studenten. 
Laffen fic) aud) im diefem fegtern Puntte einzelne Erſcheinungen nidt rectfertigen, fo wird 
hod immer die Befreiung des fungen Studirenden von manden Formen deé ftrengern bir: 
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gerlichen Lebens und von einer ſchulmäßigen Beauffidtigung fiir deffen Charatter und Geiſtet 
bildung von entfdiedenem Bortheil fein. Erſt alé nad) den Befreiungétriegen von 1815—15, 
an denen Studenten und Lehrer lebhaften Antheil nahmen, die politifd-nationalen Tendensen 
aud) auf den Univerfitdten mehr oder weniger fid) geltend madhten, die allgemeine deutſche 
Burſchenſchaft (f. d.) geftifter ward, die Vorfille beim Wartburgsfeſt (ſ. d.) und die menn 
aud) durchaus vereingelte That Sand’s (f. d.) die Beforgniffe der uberhaupt reactionar geſtimm 
tenn Regicrungen erregten, auferdem parteiiſche (ſ. Stourdza) und denunciatorifche Federn mit 
Ubertreibung die Hochſchulen alé die Herde der Demagogie ſchilderten: erfolgten durd di 
Karlsbader Beſchlüͤſſe (f.d.) allgemeine Bundesmafregeln, welche die Berhaltniffe der Univer 
fitdten, 4. B. durd) Einfegung eines Regierungsbevollmadtigten, von den einzelnen Resi 
tungen abbdngiger madhten, formic die Abfegung von Profefforen, Einſchränkung deé freien se 
felligen Leben’, namentlid) aber Berbot und Berfolgung der burſchenſchaftlichen Verbindunger 
nach fid) gogen. Die geheime Fortbauer diefer Verbindungen vornehmlich, die Betheiligung ver 
Studenten an politifden Vereinen von ausgeſprochener Tendenz aufierhalh deé Univerfitie 
lebens, Borfille wie das Hambader Feft (ſ. Pambad), das Franffurter Attentat (ſ. d.) de 
indeffen feineswegs von den Univerfitdten ausgingen, veranlaften ſodann bei den einzelnen Re 
gierungen von Zeit su Beit weitere Beſchränkungen der Univerſitäts verhältniſſe, insbeſondere de 
ftudentifden Freiheit, zugleich aber aud), unter dem Schreckbilde ber demagogiſchen Umtriche ({ 
Demagog), vieljabrige Unterfudungen und harte Beftrafungen wegen geheimer Studentenrer- 
bindungen. Dem zur Seite erhoben fic vielfade Stimmen, welde von dem einen oder anders 
Standpunfte aus eine Umgeftaltung des deutſchen Univerſitätsweſens foderten. Einige faben in 
diefen Anftalten nur Pflanzſchulen ſtaatsgefährlicher Anſchläge, wie Achert in dem denuniten- 
den ,, Promemoria” an den deutfden Miniftercongref, der fid) 1854 zu Wien verſammelt hatte; 
Andere erfannten Mangelhaftes und Beraltetes in den beftehenden Einridtungen und dranger 
auf die dutchgreifendſte Reform. Der Vorkämpfer in legterer Hinſicht war Werffenberg (,De 
Reform der Univerficdten”, Konſtanz 1833). Indeſſen fehlte es auch nidt an Gegenſchüſten 
welche den beftehenden Organismus der Univerfitdten vertheidigten und zu retten fudhten. Cherſe 
heftig entfpann fic) zugleich ber Streit aber eine innere, ſittlich · wiſſenſchaftliche Reform der Hey 
ſchulen, der inébefondere von Dieſterweg eimerfeits, von Leo und Thierſch andererfeits geful! 
wurde. Die Bewegung des J. 1848 berührte zwar ebenfalls die Univerfitdten; allein die in 
Zeit angeftrebten Umgeftaltungen, wie zweckmäßig mandye aud) unleugbar geweſen waren, & 
langten nicht oder dod nur theilweife sur Ausfiihrung. Zunächſt auf Anregung eines in Jee 
sufammengetretenen akademiſchen Reformvereiné erging von diefer Univerfitde aud die Hine 
dung zu einem Univerfitdtscongrefi, welder in Jena 21. — 24. Sept. unter dem Borlige 
damaligen Ranglers von Wadhter abgehalten wurde und an weldem fich, mit Wusnahme 
Berlin und Konigéherg, Ubgeordnete ſämmtlicher deutfden Univerfitaten, ſowie der Univ 
Wien betheiligten. Die Hauptgegenftdnde der Berathung waren die Lehr- und Leenfeeibel 
daé Priifungswefen und die Verfaffung der Univerfitaten. Jn legterer Beziehung 
ſich die Unficht der Berfammlung, indem der eine Theil den akademiſchen Senat in feiuer | 
gen Geftalt mit einigen Erweiterungen beigubehalten wünſchte, der andere Theil ein ¶ 
nes Plenum aller akademiſchen Lehrer mit gewiffen generellen Befugniffen an die Spige gi 
verlangte. Eine Reihe weiterer Punkte wurde einer Commiffion aur Borberathung iibermile 
welde diefelben aud) in Heidelberg unter dem Borfige des Geh. Hofrathé von Bane” 
Oftern 1849 vornahm. Dod) fand fic) die Commiffion bewogen, die gange Ungelegember me 
gen der eintretenden Ereigniffe anf einen nach Heidelberg gu berufenden Congres der 

täten gu verſchieben. Seitdem iff aber von einer Fortfegung derartiger allgemeiner Confer” 
nidt wieder die Rede gewefen. Dagegen berief Preufien eine Conferenz von Abgeordnetel 
Lehrer feiner Univerfitdten zut Berathung über die vorher erfoderten ſchriftlichen Guten 
Legtern hinſichtlich der flinftigen Berfaffung und Verwaltung der Univerfitdten, meld cad 
vom 27. Sept. 1849 an in Berlin abgehalten ward. Yn Oſtreich traten durch cine eee 
Verordnungen, gunddft vom 1. Oct. 1850, durchgreifende Verdnderungen in der Organifetien 
der Univerfitdten Wien, Prag, Lemberg, Kratau, Olmiig, Graig und Snnshrud cin, We 
welche diefelben den iibrigen deutſchen Univerfitdten ndber gebract wurden. Uberbaurl 

fic) fortan die oftr. Regierung bemiiht, z. B. durd) Berufung voriiiglicer Lehrfrafte com Vly 
lande her, dad hohere Studiemwefen des Kaiſerſtaats yu heben. In Gachfen erbielt die law 
fitat Leipzig 25. Mai 1851 von Seiten der Megierung ein neues Sratut, welches den 
ordentliden Profefjoren gewiſſe Rechte in bem afademifden Korper einrdumte. In moe 
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rutin Staaten wurden eingelne Einridtungen, wie 9. B. die Priifungen u. ſ. w., theilweife 
corganifirt, wabrend man dod) allenthalben die Grundlagen und den alten tiberlieferten Orgas 
iémué des Gangen unangetaftet lief. 

Was das Verhältniß der deutfchen Univerfitdten aur modernen Wiſſenſchaft betrifft, fo ba: 
en allerdings aud fie im anfe der Beit aufgehort, die vollftdndigen und eingigen Inhaber und 
Reprifentanten der Wiſſenſchaft au fein. Es mußte dies ſchon gefdehen, indem durch die Ent- 
sidelung der wiffenfehaftlichen Literatur, fowie durch Wusbreitung der wiffenfchaftliden For- 
hungen, Sntereffen und Bediirfniffe überall und in allen Fddern eine Menge von Gelehrten 
rftand, die weder rückſichtlich ihrer Ausbildung nod in Bezug auf ihren Wirkungskreis mit 
en gelehrten Rorperfdaften der Hochſchulen zuſammenhängen. Dann iff aber auch niet gu 
eugnen, Daf die Univerfitaten, je mehr ihr Charafter als Bildungéanftalten fiir den künftigen 
Ztaatédienft hervortrat, die Freiheit und Univerfalitat der Wiſſenſchaft mehr oder weniger auf- 
eben und diejenigen wiffenfdhaftliden Richtungen und Stellungen fernhalten muften, die der 
ettſchenden Staats politik misliebig oder verdddhtig erfdienen. Den deutſchen Univerfi- 
iten fiehen die der Schweiz am nadjten, von denen Genf bereits 1568, Bafel 1439, 
Sutih aber erff 1832 und Bern 1854 gegriindet wurden. Bafel wurde 1857 reorga: 
lifitt, befonders aud) durch eine philofophifde Facultät verftartt. Wein dag Wirken der- 
clben ward durch die religiofen und politifden Parteiungen und Beriwiirfniffe fehr ge- 
emmt. Auch ein neuerlich vielbefprochenes Project der Griindung einer eidgenöſſiſchen Ge- 
ammtuniverfitdt iff nicht realifirt worden, da ftatt deffen die Einridtung eines eidgenoffifden 
Dolytedynitums vorgegogen ward. Auf den gegenmartig in Deutfdland und ber deutfden 
Sd weig beftehenden 28 Univerfitdten ftudirten im Winter 1853 —54 16401 Smmatriculirte 
ind 1791 Ridtimmratriculirte, eine Zahl, die wieder einiges Steigen der Univerfititenfrequena 
efundete, mabrend diefelbe in den legten Jahren etwas im Sinken begriffen gewefen. Die Mite 
elzahl der immatriculirten Studirenden an einer Univerfitdt ift 586. Diefe Mittelzahl tiber- 
dritten im gedadhten Winterhalbjahr 1855—54 folgende 12 Univerfitdten: Wien 2016, 
Rinden 1810, Berlin 1534, Prag 1021, Bonn 857, Leipzig 807, Breslau 789, Tiibingen 
42, Würzburg 706, Gottingen 699, Heidelberg 680, Halle 609. Dagegen zählte Erlangen 
ut 479, Giefen, Jena, Freiburg, Miinfter und Konigsberg 3—400, Grag, Innsbrud, Mar- 
urg, Greifémald 2—300, Olmütz und Zürich nur 200, Bern, Kiel, Roftod 1 —200 und Bas 
85. An diefen 28 Univerfitdten lehrten 847 ordentlide, 353 auferordensfide, 49 Honorar: 
irofefforen, 450 Privatdocenten (gufammen 1699) nebft 143 Sprad)- und Erercitienmeiftern. 

Shlieflid) ſtehe hier ein Verzeichniß ſämmtlicher Univerfitdten Deutſchlands mit Ein- 
hlug der ftr. Staaten ohne Italien, wobei zugieich die Jahre der Stiftung, des Beſte · 
mé, der Berlegung oder Aufhebung, fowie der wefentlidften Umgeftaltungen angegeben 
nd: Prag 1548; Wien 1365; Roln 1385 — 1797; Heidelberg 1586; Erfurt 1392 
“1810; Leipzig 1409; Roftod 1419; Trier 1454—1797; Greiféwalde 1456; Frei: 
wg 1456; Ofen 1465—1635, dann nad) Tyrnau verlegt; Ingolftadt 1472—1802, dann 
id Landshut verlegt; Mains 1477—1798; Tübingen 1477; Wittenberg 1502—18145, 
inn mit Halle vereinigt; Franffurt a. d. OD. 1506—1811, dann nach Breslau verlegt; Mar- 
mg 1527; Ronigsberg 1544; Dillingen 1554—1804; Sena 1558; Helmftedt 1575— 
809; Akdorf 1576—1807; Würzburg 1582; Grätz 1585, erneuert 1827; Paderborn 
592—1819; Giefen 1607; Stadthagen 1619—21; Rinteln 1621 —1810; Salgburg 
63-1810; Münſter 1651—1818, dann nad) Bonn verlegt; Osnabriié 1652—33; 
“onan 14635—1777, dann nad) Pefth verlegt; Herborn 1654, fpater in ein Seminar ver- 
andelt; Duisburg 1655—1804; Riel 1665; Innsbruck 1672, aufgehoben 1810, wieder: 
ergeftellt 4826; Halle 1694; Breslau 1702, erweitert 1811; Fulda 1734—1805; Gottin- 
m 1734, eroffnet 1737; Erlangen 1743; Biigow 1760—88; Stuttgart 1775 —94; Pefth 
777, ecingeweiht 4780; Olmiig 1779, nach Brinn verlegt 1783, wiederhergeftellt 1827; 
tmbetg 1784, wiederhergeftellt 1817; Landéhut 1802—26, dann nad München verlegt; 
jerlin 4810; Bonn 4818; München 1826. 

Jn den meiſten ũbrigen europ. Ländern haben die Univerfitdten in Folge ihres gemeinfamen 
tiprungs in ihrem Grundweſen ziemlich diefelben Kräfte und denfelben Gang entwidelt, obs 
ieih unter dem Ginfluffe der befondern Culturentwickelung in den verfchiedenen Landern. Ci 
in tigenthinnficyen Charafter nahmen im Berlaufe der Yeit insbefondere die Univerfitdten Eng: 
8 an. Urfpriinglic) ward aud) hier, alé die beiden Hochſchulen deé Landes, Orford (ſ. d.) 
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und Cambridge (f. d.), iné Leben traten, fiir jede der Hauptwiſſen ſchaften ein Lehrſtuhl ecridy 
tet. Dod) erweiterte fid) der Unterridht fehr bald, und namentlich bildete ſich das Burſcherleben 
in völlig abgefdloffener Weife aus, wahrend es auf dem Continent durd) eine freiere Bewegung 
im gefellfchaftlidjen eben und durch die Erwedung eigenthümlicher geiftiger Richtungen immer 
mebr verfdwant. Yn den beiden Univerſitätsſtädten Englands entftanden, alé das Zuſtrönen 
der Studirenden die Miethwohnungen vertheuerte, nad) dem Muſter der fiir junge Monde 
erridjteten Hospitien, feit bem 15. Jahrh. Collegien (Colleges) oder Hallen (f. Collegium), tie 
anfangé den Studirenden nur freie Wohnung gewabrten, fpater aber fo anfehnlide Sdentur- 
gen erbielten, daf fie nun Mitglieder mit beftimmten Einkünften aus ben Stiftungéfonds «- 
hielten. Diefe Stiftungen von Gelehrtenpfriinden dauerten bis in die neuern Seiten fort ut 
find in Orford bis auf 20 Collegien und fiinf Hallen, in Cambridge auf 13 Collegien un 
vier Hallen angewadhfen. Die Collegien, welche die akademiſche Geſammtheit bilden, hata 
fehr eigenthiimlide Cinridjtungen fiir die Ausbildung ihrer Mitglieder und find von ten 
Univerfitdten als geſchloſſenen Körperſchaften, die nur ihre reichen Bibliotheten, Mufeen 
und offentlidjen Gebäude befigen, verſchieden. Auch ift aus diefem Grunde die Unterridtt 
weife auf den engl. Hochſchulen eine vollig andere alé auf den deutfden Univerfitaten oe 
worden. Jedes Collegium fteht unter einem Vorſtande, Head, Provost oder President genanrt, 
und hat eine gewiffe Anzahl (in Oxford über 500) eigentlider Mitglieder oder Fellows (/.t.) 
die aus dem Stiftungsvermogen ein jährliches Cinfommen (ungefähr 200 Pf. St.) alé Pfriinte 
geniefien und gewöhnlich aué ihrer Mitte den Borftand und die Unterbeamten ernennen, Make 
diefen Pfriindenbefigern (Membres on the foundation) gehoren gu jedem Collegium md cm 
bere Glieder (Membres not on the foundation), deren es in Orford 1850 über 6000 gut, be 
ſonders die fogenannten adeligen Graduirten, die gegen gewiffe Gebiihren eine Stimme im Un 
verfitdtéfenate fiihren, die Doctoren, Magiftri und VBaccalaurei, die Sohne angefehener Witerr, 
die bag Necht haben, von der Tafel der Pfriindenbefiger au fpeifen, und die eigentlidyen Stor 
renden, die fiir Wohnung und Koſt begahlen. Die Zahl der Legtern betrug 1850 etwa tie. 
Jedes Collegium hat ein eigenes, meift prachtvolles Gebdude, in welchem die Mitglieder um 
Studirenden wobhnen; eine eigene Kapelle, Bibliothefen und andere Lehrmittel. Daber feunm 
aud) die Mitglieder ungeſtört und forgenlos ſich den Wiſſenſchaften widmen, und bie ausgeytid> 
netften Gelehrten Englands find aus diefen Anftalten hervorgegangen. Die Univerfitat fit 
unter einem Kanzler und einem Oberbeamten (High Steward), die von ihnen aus den hedeuter 
ften Mannern des Reidhs gewählt werden, und einem Bicekangler, der, aus den Borftebern det 
Collegien ernannt, zugleich die Verwaltung der Cintiinfte hat. Unter diefen ſtehen cin Redntt, 
der bei feierlidjen Gelegenheiten fpridt, und andere Beamte, unter denen die gleidfalls 
gewablten Froctors ober Proprectors die Poligeiaufficht über die Studirenden führen. Reet 
diefer vollgiehenden Behörde befteht ein aus den Hauptern der Collegien gebildeter Berwaltunp 
tath (Hebdomadal Board), deffen Mitglieder nebft ben Profefforen, anwefenden 
Masters of art jugleid) Sig und Stimme in dem grofern Rathe oder der Convocation, tie 
in Ogford heift, haben. Die Hffentliden Vorlefungen find auf diefen Univerfitdten nidt 
wefentlidje Lehrmittel, da die Zoglinge ihren Unterridt in den Collegien, denen fied 
empfangen und jedes derfelben eine Angabl Privatlehrer oder Tutors halt, welche die Print 
ftudien ber Qoglinge leiten. Die Lectiire der alten Claffiter, Mathematif, Phyfit und entat 
Philofophie find bie Hauptgegenftdnde; die Fachwiſſenſchaften werden erft ftudirt, naddem 
man die Univerfitdt verlaffen hat. Am Ende einer Studiengeit wird jeder Student vert den 
Borftande und den angeftellten Lehrern de Collegiums gepriift, und Preife verfdyiedene Mt 
für ſchriftliche Arbeiten dienen gur Mufmunterung. Wile Mitglieder der Univerfitdt haben et 
eigene Tract, ohne die fein Seudent aufer dem Collegium erſcheinen darf und bie, obg 

bem Amte, Range und Grade verſchieden, im Wefentliden aus einem mante ; 
gewande und einer Muge mit befonderm Schnitte befteht. Bgl. ,,A history of the univers 
of Oxford, its colleges, halls and public buildings” (2 Bde., Lond. 4844) und ,,A 
the university of Cambridge” (2 Bbde., Lond. 1815). Da die engl. Univerfitdten durth dit 
Einrichtung ſtets eine weſentliche Stütze der Hochkirche und ded Torysmus waren, fo fader 
fid) die Whigs und die liberale Oppofition überhaupt in neuerer eit ein befonderes Drgan u 
{haffen, um dem toryftifdhen Cinfluffe der alten Univerfitdten entgegenguwirfen. Mon grr» 
dete 1826 durch Privatverein auf Actien die Freie Univerfitdt au London, die fic) im thet 
Organifation mehr den franz. Ufademien nahert. Cine grofere Wichtigkeit bekam 
durd) ihre Verbindung mit der 28. Nov. 1836 geftifteten Londen university, einet ber fas 
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Université ãhnlichen Eraminationsbehorde, die bas Recht hat, Grade au ertheilen, und gwar 
ohne Unterſchied des Glaubené. Um der Richtung der Freien londoner Univerfitat entgegenzu · 
witten, wurde {don 18351 gu London von der hochkirchlichen Partei bas King’s-College, d. b. 
dad Roniglide Collegium, geftiftet, welches hauptſächlich für Medicin, Natuwiſſenſchaften, fir 
Staats und Handelétunde berechnet ift. Hier werden bie Zoglinge nad den Grundfagen der 
hertſchenden biſchöflichen Kirche unterridtet, und auc) nur Mitglieder der engl. Kirde fonnen 
bei der Verwaltung und als Lehrer angeftellt werden, mit Ausnahme der Lehrer für morgen- 
land. und neuere Literatur. Eine 1850 niedergefegte Commiffion aur Unterfudung des gegen- 
martigen Zuſtandes der Univerfitdten Orford und Cambridge fand vielen Widerftand von Sei- 
ten der wenig au Meformen geneigten Univerfitaten; fie erftattete 1852 einen fehr beachtens - 
werthen Berit. Die vier Hochſchulen Sdhottlands, von denen St.-Andrews 1412, Glasgow 
1454, Aberdeen 1506 und Edinburg 1582 gegritndet wurden, nabern fic) in ber freien Pflege 
der Biffenfdhaften weit mehr den Cinrichtungen der deutfden Univerfitdten. Befonders blubte 
Edinburg im 18. Jahrb. in allen Fadhern der Gelehrfam#eit, und Glasgow befigt in Hunter's 
Mufeum einen reichen Shag naturwiſſenſchaftlicher Gegenftinde. Cin cingiged Collegium 
haben Dumfries und Durham. Jn Irland befteht feit 1591 die reid) ausgeftattete Univerfitat 
ju Dublin, die nach dem Borbilde der altern engl. Univerfitdten eingerichtet und an das hierar⸗ 
chiſche Syſtem der biſchöflichen Kirche gefniipft iff. Vgl. Huber, „Die engl. Univerfitdten” 
(2 Boe, Kaff. 1859—40). Yn neuefter Zeit wurde eine grofe Subfeription yur Griindung 
einer rein fath. Univerfitat in Irland unternommen und alle Mittel confeffioneller und politiſcher 
Ugitation daflirin Bewegung gefegt. Schon vorher entftanden drei durch R. Peel geſchaffene 
iriſche Colleges gu Corf, Galway und Belfaft. In Frankreich verfteht man feit dem erften 
Kaiferreihe unter bem Namen Univerficat die Geſammtheit der höhern Lehranftalten. Die 
Univerfitdt in dieſem Ginne jerfallt in Ufademien (unter Napoleons. anfangé 26, {pater mehr), 
deren jede die Jnftitute einer Proving umfafite und unter denen die Facultés den erften Mang 
einnahmen. Dies find aber nur Specialfdjulen, bald eine, bald zwei oder drei in einer Stadt 
nebeneinanber, deren jede unter einem Doyen fteht und feine innere Verbindung mit der ane 
bern Facultat hat. Gang Frankreich hat act Facultdten der Theologie (fedjs katholiſche in Pa⸗ 
tié, Lyon, Bordeaur, Touloufe, Rouen, Air, eine lutheriſche in Strasburg, eine reformirte in 
Montaubdan); neun Redhtsfacultdten (Paris, Toulouſe, Strasburg, Rennes, Poitiers, Gre- 
noble, Dijon, Caen und Air); drei mediciniſche (Paris, Montpellier, Strasburg). Wuferdem 
gibt ¢ nod) Facultés des sciences (fiir mathematifhe und Naturmiffenfdaften), 3. B. in 
Rennes, und Facaltés des lettres (fiir hiftorifde u. f. w. Wiffenfdyaften), 3. B. in Poitiers, 
Rennes u. f. w. Parié hat ſämmtliche Facultdten. Ym J. 1850 wurde die Sahl diefer Akade ⸗ 
mic anf 86, nad Zabl der Departementé, erweitert. Jede Akademie hat einen Rector und ein 
Conseil académique; alle gufammen aber ftehen unter Dem Conseil supérieur de l'instruction 
publique in Parié, aus 16 gewählten und elf ernannten Mitgliedern jufammengefegt. Jn 
Seit (feit 1852) wurden bedeutende Neorganifationen vorgenommen, die nod im Were 
den Begriffen find. Sn Belgien wurden ju Lüttich 1816, zu Gent ebenfalls 1816 und gu Brüſ⸗ 
ff 1854 Univerfitdcen gegriindet, die Bieles von den deutfden Cinridtungen entlehnt haben. 
wurde Lowen, wo fdon 1426 cine Hochſchule ins Leben trat, 1850 wieder aufgeho- 
ben und die von ben Jeſuiten au Mecheln 1854 geftiftete Univerfitat dorthin verlegt. Eine nod) 
grofere Annaherung an deutſches Wefen zeigen die Univerfitdten Hollands, von denen Leyden 
am Groningen 1614 und Utrecht 1656 gegriindet wurden, wahrend Franefer 1585—1816 
iff 1600 —18146 beftanden. Cine das gefammte Unterridtéwefen betreffende Re- 
form i audy Hier im Werte; cin darauf bezüglicher Gefegentwurf ward den Generalftaaten 
(hon 1852 vorgdlegt: Den deutſchen verwandte Einridjtungen finden wir aud auf Danes 
marks Univerfitat Ropenhagen, geftiftet 1475, fowie in SH webden ju Upfala, feit 1476, und 
ju Lund, feit 1666 (beide 1852 mit neuen Statuten verfehen) ; ferner in Norwegen, wo man 
1811 gu Shriftiania cine cigene Univerfitat errichtete. Auf den genannten belg. und Holl. Uni⸗ 
| wurden vor allen: die claffifden Studien im 17. und 18. Jahrh. auf eine grofiartige 











; Hohen Ruhm behauvteten in fritherer Jeit sum Theil die Univerfititen auf der Py- 
Halbinfel, sunadft in Spanien, wo Valencia 1209, Salamanca 1250, Ballas 

46, oe 1354, Saragoffa 1474, Ulcala 1499, Sevilla 1504, Granada 15%4, 
m-Sago 1551, Baeja 1553, Offuiia 1548, Almagro 1552, Orihuela — 1565, 
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Dviedo 1580, Barcelona 1596, Girona 1710, Osma 1778 und andere zu Gandia, Lolero, 
Oñate, Majorca und Cervera gegründet wurden. Doc find alle diefe Anſtalten entweder {den 
friiher eingegangen oder in neuerer und neueſter Zeit durch die anhaltenden innern Zerristtungen 
auf eine traurige Weife verkümmert, zumal da aud) die Profefforen, beſonders die der philelr 
phiſchen Facultat, fo gering befoldet werden, daß fie meift nod) andern Erwerb fic ſuchen mij. 
Cin gleiches Geſchick theilt in Portugal die jegt cingige Univerfitat Coimbra, welche 1279 0 
ftiftet wurde, nachdem die au Liffabon, gegrimdet 1290, und gu Evora, gegründet 1578, wieder 
eingezogen worden. Aud) von den einſt fo zahlreichen Univerfitdten Ftaliens, unter denen Be 
logna 1158, Neapel 1224, Padua 1222, Perugia 1507, Pifa 13535, Pavia 1564, Gm 
1380, Palermo 1394, Turin 1405, Floren, 14358, Catania 1445, Parma 1482, Macerets 
1540, Meffina 1548, Parma 1606, Mantua 1625, Urbino 1671, wiederhergeftellt 1826, 
Cagliari 1720, Saffart 1765, Maitland 1765 und Genua 1812 ihre Gründung erbielten, fin 
viele untergegangen oder zeigen faum nod) eine Spur wiffenfdaftliden Lebens. Doc zeichrer 
fid) bier diejenigen Univerfitdten, welde in den oftr. Befigungen liegen, vortheilhaft vor der 
librigen aus, da fie in Hinſicht der Cintheilung in die Facultdten und der Verwaltung und for 
ftigen Drganifation große Ahnlichkeit mit den deutfden haben. Befonders wurde in der Ste 
dienordnung theils auf eine Belebung der Wiffenfdhaften gefehen, au welchem Zwecke der phi 
loſophiſche Vorbereitungscurſus weiter ausgedehnt ward, theils eine geitgemafe Umrgeftaltuns 
des Rechtsſtudiums durch Beſchränkung derjenigen Theile, bie nicht von praktifdem Rupe 
find, vorgenommen. Won den tibrigen ital. Univerfitaten dürfte Turin wol die hedeutendlie 
fein. Diefe zählte 1850 über 1900 Studirende und entwicelt ein reges geiftiges Leben. Ir 
Rufland entitanden allmalig Univerfitaten su Dorpat 1652, Mosfau und Wilng 1805, £« 
fan und Charkow 1804, Petersburg 1819, au Helfingfors, wohin die 1640 gu Abo gefifter 
Univerfitdt 1827 verlegt wurde, und gu Kiew 1834. Auf den altern Anftalten fonnte in fr 
herer Seit nur der Kleriker cine diirftige Bildung erhalten; feit bem Wnfange des 49. Jabtt. 
rourden jedod) fammtliche Univerfitdten auf deutſchen Fuß organifirt, ohme daß die de 
ſche Freiheit und Selbftindigteit Eingang erhielt. In Polen erbielt die fdyon 1400 yu fe 
fau geftiftete Univerfitét in ben J. 1817 und 1835 eine grofe Umgeftaltung und, nadden 
Stadt mit ihrem Gebiete 1847 der oftr. Monarchie einverleibt worden ift, nod grofere De 
ficationen. Die erft 1816 zu Warſchau errichtete Hochſchule wurde 1832 in Folge der Row 
lution wieder geſchloſſen. Wuferdem find in Europa nod) gu erwähnen zwei griech Hochſchue 
die auf den Jonifden Inſeln gu Korfu und die im Konigreiche Griechenland 1857 ju Me 
gegriindete Univerfitat. Legtere foll sugleid die oberfte Aufſicht über dad gange Unterridetn 
ſen des Landes führen und iff, da fie manches deutſche Element in fid) aufnahm und anes’ 
trefflidye deutſche Lehrer hatte, febr ſchnell emporgebliht. Die Hodjfdulen in den Vercinig 
Staaten von Rordamerifa find fehr zahlreich Schon während der Beit der brit. Colom’ 
berrfdaft wurden die zehn alteften Colleges gegründet, die man gewöhnlich mit unfern nem 
fitdten vergleicht und unter denen die Harward university, gu Cambridge in Mafjadule® 
1638 geftiftet, und das Yale college, 1701 zu Newhaven in Connecticut gegründet, die g 
Bedeutfamfeit erlangten. Die neuefte ift die bei Charlotteville in Virginien 1819 eroffnele ™ 
in den alten und neuen Spradjen und faft in allen Theilen der Wiſſenſchaft Unterricht guoehe 
wird. Alle diefe Anftalten haben infofern ein engl. Geprage, alg fie ein Stammvermdger 
figen, alle akademiſchen Grade ertheilen und den Swed verfolgen, in den allen wiſſenſche 
Beruféftudien gemeinfamen Grundlagen gu untereidten. Ebenſo wohnen die Srudirmbet ™ 
einem Gebaude beifammen. Ym J. 1854 beftanden in den Vereinigten Staaten tiberhaupt 150 
folder zur höhern allgemeinen Bildung beftimmte Colleges, daneben 43 befondere theologilee 
16 juriftifhe, 37 mebdicinifhe Fachſchulen. Auch in Siidamerife ift qu Buenos · Ayrti (e 
1827 eine Hochſchule entftanden, auf welder claſſiſche Sprachen, Philofophie, Darhematil a 
Phyſik als Borbereitungéwiffenfchaften hehandelt werden, nach deren Erlernung mange 
höhern Studien der Juris prudenz, Theologie, Medicin und Kameraliftit auffteigt. ImJ 
ward felbft in Sidney in Meufiidwales cine Univerfitdt erridtet, und ebenfo verlautete oon 
Plane der Erridjtung einer mohammedanifchen Univerfitdt in Algier. Bol. Witdberg, de” 
bücher der Univerfitdten Deutſchlands“ (3 Jahrg. Neuftr. 1810 fo.); Wuttte,,,habebaee 
der deutſchen Univerfitdten” (2 Hefte, Lpz. 1842); Lang und Schletter, „Deutſche Univerfi- 
tdt8geitung’” (2p,. 1848—49); Sehlerter, „Akabemiſche Monats ſchrift“ (Rpg. 1850—O4)) 
ber Preufen insbefondere Koch, ,, Die preuß. Univerfitdten” (2 Bode., Berl. 1839 fg. | 
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Univerſum (lat.), der Inbegriff aller Dinge, daher Weltall (ſ. d.); Univerſal, Alles ume 
faffend, mithin Univerſalgeſchichte, fo viel als Weltgeſchichte; Univerſalität, die Allgemein · 
heitz Univerſalismus ſpeciell die Allgemeinheit der Gnade Gottes gegen die Menſchen, im 
Gegenſatze zum jüdiſchen Particularismus, und Univerſaliſten Anhänger jener Lehre. 

Unke (Bombinator) heißt eine Gattung der Froſchlurche, ohne Ohrdrüſen, mit feftgehef- 
teter Sunge und Sdwimmbhduten zwiſchen den Hintergehen. Die gemeine Unke oder Feuer- 
trite (B. ignéus) kommt in gang Mitteleuropa vor, wird etwas über einen Boll lang und ift auf 
bem Rücken grauſchwarz gefdrbt, anf der Unterfeite feuerroth mit ftahlblauen Fleden. Sie 
lebt von Inſekten und Halt fic) meift in Seiden und Sümpfen auf. Im Gegenfag zur gemei- 
nen Krote liebt fie den Hellen Sonnenſchein. Auf dem Lande hüpft fie wie ein Froſch und wegen 
ibrer furgen Hinterbeine in furgen, aber ſchnellen Sprüngen. Wie die gemeine Krote fondert 
fie aué den fer grofien Hautporen einen ſchaumigen Schleim ab. Ihr eigenthümlich flagender 
Ruf, von dem fie ben Namen erhalten, ift Veranlaffung au vielen Volksſagen geworden. 

Unfrauter nennt man alle diejenigen Pflanzen, welche wild auf angebauten Grundftiiden 
wadfen und die Culturpflangen beeintradtigen. Sind die Untrduter ein oder arweifabrig, wie 
Dederih, Klapperkraut, Melote, fo fann man fie burd den bloßen Anbau folder Gewächſe be- 
feitigen, die bor erfangter Gamenreife des Unkrauts gefdnitten werden. Wusdauernde (Wur- 
itl) Untrduter, wie die Quecke, find nur durch wiebderholtes forgfaltiges Bearbeiten des Bo- 
dené gu entfernen, weshalb alédann auf Feldern der Hadfrudtbau und die Sommerbrade, in 
Garten haufiges Yaten mit Mugen angewendet wird. Die Miedgrafer, welche auf naffen 
Wieſen in Menge vorfommen, laſſen fid) durd) Entwafferung derfelben vertreiben. Didhtgee 
saute Blattgemachfe hindern durch Entyiehung des Gonnenlidhrs bas Auffommen vieler Une 

trduter. Die ausgeriffenen Untrduter dienen am beften alé Compoft zur Düngung. Denfel- 
den Rugen gewahren die auf Brachfeldern fid) einſtellenden durch Unterpflitgen. 

Unmündig, {. Minorennitat. 

Unna, cine Stadt im Regierungsbezirk Arnsberg der preuf. Proving Weftfalen, 5 M. 
Rdflidweftlid) von der Rreiéftadt Hamm gelegen und aur Grafſchaft Mark gehörig, ziemlich 
gut gebaut, zählt uber 5800 E., die fic) von Leintwand- und Strumpfiveberei, Bierbrauerci, 
Branntweindrenneret und Tspferei erndhren. Die Stadt war ehemals befeftigt, Hauptort ei⸗ 
ner Freigraffdhaft, gehörte au den Hanfeftddten und fpielte in ber Gefchichte der Femgeridte 
tine Rolle. Im Yan. 1673 wurde fie von den Frangjofen unter Turenne bombardirt und vere 
drannt. Nur '/, Mt. entfernt liegt im Norden das grofe Salzwerk Königsborn, weldjes jabr- 
id 120000 Gtr. Salz liefert und mit welchem ein Goolbad verbunden iff. 

Unna, ein groftentheilé sur europ. Türkei gehöriger Flug, entfteht in ber Herzegowina oft- 
fih-am Chemernigagebirge, tritt alébald nad) Bosnien iiber, flieft in der Nahe von deffen 
Religrense gegen Morden, ber Oftrowiga, Bihatfd und Oftrowag, wendet fich dann gegen 
Nordoften, bildet von oberhalh Nowi die Grenge gegen bie kroatiſche Militdrgrenge und min: 
it Jafenovag gegentiber in die Save, nad einem Baufe von etwa 30 M., auf weldem fie 
Mts die Unnag oberhalb Oftrowiga und die Sanna bei Nowi aufnimmt, aber wegen vies 
te feidten Stellen wenig und nur fiir fleine Fahraeuge ſchiffbar ift. 

Nnorganifd, ſ. Anorgantfd. 

n, f. Reinigungen. 

Unſchuld nennt man den Buftand eines Menſchen, in welchem der Unterſchied zwiſchen Gut 
md B68 nod) nicht gum Bewuftfein gefommen iff. Der Stand der Unſchuld wird in der 
Sriligjen Glaubenslehre dem Stande der Verderbniß entgegengefegt und det Zuſtand ge- 
Honnt, in welchem fid) die erften Menſchen vor dem Siindenfalle befanden. Unſchuld ift in die- 
lem Sinne die urfpriinglide Unverderbtheit und Reinheit der menſchlichen Natur, in der fie das 
Chendild Gottes noch unentſtellt an ſich trug. : 

Unfterblichkeit der Seele nennen wir die Fortdauer unferer geiftigen Perſönlichkeit nad 
tem Tobe mit Bewußtſein und Willen. Die Unfterblidhfeit der Seele hat man auf verfdiedene 
et qu beweiſen geſucht, befonderés hat man fie aus der Einfachheit und Smmaterialicat der 
Sele gefolgert. " Wiein wenn fid) auch diefe Immaterialitat ftreng erweifen liefe, fo wiirde dod) 
‘aus nur folgen, daß die Seele nicht fo wie der Leib durch Verweſung zerſtört werden fonne, 
MO aber, daß fle aud) mit vollem Bewußtſein ihrer felbft gu fein und gu wirken fortfabee. 
Dem t6 bliebe immer möglich, daf die Seele nad dem Vode in einen bewußtloſen Buftand 
Uerginge, ähnlich demjenigen, worin fie ſich waͤhrend eines tiefen Schlafs oder einer langen 
Ohnmatht befindet. Dies ware aber nicht viel beffer alé Vernichtung. Gleichwol ift der Gee 
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bante, daß ber Menſch nad) dem Tobe aufhoren foll, alé ein verniinftiges und freies Weſen 
thatig au fein, fo troftloé und widerftrebt fo fehr allen hohern geiftigen Intereſſen, daß ibm die 
Weifeften und Beften von jeher verworfen und alle gebildeten Volker die Hoffnung der Fortdauer 
nad) bem Lode alé einen wefentliden Beſtandtheil ihrer religiofen Ubergeugung anerkam 
haben. Der Glaube an eine Unfterblidfeit hat einerlei Grund und Quelle mit dem Glauber 
an eine Gottheit und eine Madht des Guten uber das Bofe und wurzelt feinem ungerftorbare 
Gebalte nad in der moralifden Unlage unferer Natur. Da nämlich die Annahme einer bet 
natlirlidjen oder phyfifalifden Weltordnung uné alé hodftes Ziel des Dafeins den Genus un 
das Luſiſtreben erfdyeinen läßt, fo wird ein jeder Geift in bem Grade, alé er ſich vow diefer Xe 
nabme abgeftofien fublt, ber Annahme mit Nothwendigkeit sugetrieben, daß die phyfitalifaer 
Zufammenbhange der Wefen nur einen untergeordneten Theil der Zuſammenhänge des Nate: 
ganzen bilden fonnen und daß alfo das endliche Schidfal der mit unferer moraliſchen Perfor 
verfniipft gewefenen Maffenverhaltniffe im Code nicht fiir bas Schickſal diefer Perfon felbf 
allein mafigebend fein fann. Vielmehr muß unfere Perfon aud dann nod) innerhalb der alge 
meinern und höhern Weltordnung ben Pag forthehaupten, welder ihr durch das Berwufciir 
ihrer moralifden Anlage verbiirgt iff. Diefer Zuſammenhang des Unſterblichkeitsglaubent mi! 
dem Bewuftfein einer moralifden Anlage zur Vervollfommnung unferer eigenen Perfou mit 
gwar in den wenigften Fallen alé eine abftracte Schlußfolgerung hervor, befto haufiger aber alf 
ein Berlangen der ftrebenden Seele nad) einem ihrem Hange au reiner Thatigheit entiprede: 
dern Buftande, worin fie weniger endlich fei, oder aud) als eine heimliche Beforgnif, daf unfer 
minder lobenéwerthen Gefinnungen und Thaten uns aud) nod im Lode nad)folgen meder 
Daß fowol diefe rathfelhafte Beforgnif als jenes edle Verlangen nidt blofe Hirngeirianlt 
feien, dafiir biirgt jener aud) in abftracten Begriffen vorftellbare Qufammenbhang. Diciem se 
maf findet fid) nun aud) der Glaube an Unſterblichkeit bei allen Völkern bes Erdbodent ver 
breitet, ſoweit die Gefdhichte reicht. Wher in Begiehung auf die Urt und Weiſe der Ferthourr 
widen bie Borftellungen der Völker von jeher und weichen fie nod fegt fehr voneinander st 
Son im tiefften WAlterthum finden wir zwei verfdiedenartige Vorſiellungsweiſen, mid 
ſchwer miteinander ind Gieichgewicht gu fegen find: einerfeits die Vorſtellung von einer Re 
tempſychoſe oder Seelenwanderung (f. d.), andererfeité von einem geſpenſtiſchen oder (dette 
haften Geifferreidye. Die erfte, weldye in Indien ihren Hauptſitz hat, zeigt ſich dort als Reful 
eines philofophifden Nachdenkens über das Weltall und feine Wefenordnungen. In abalide 
Art treten ihre Spuren bei gried). Philofophen, wie Empedokles, Philolaus und Plato, beroet 
welche fid) in ihnen an Gebheimlehren aus agypt. und orphifchen Mofterien anſchloſſen. Didier 
aus gebildeten Philofophemen gegenüber erſcheint die Vorſtellung eines gefpenftifden Satie 
reichs, wie ded Hades bei Homer oder des Scheol im Alten Teftament, als die popular: 
und unaudgebildetere Vorſtellung, welche fic) an ben Wahn von zufällig erfchienenen oe 
auch citirten Geiftern Berftorbener ankniipfte, den wir von den älteſten Zeiten her bei allen mt 
befannten Völkern als volksthümlich und einheimiſch antreffen. Wenn diefer populare Geifier 
glaube in ber Fortbauer ber Seele in der Regel nichts als ein ſchattenhaftes und darum rer 
riges Fortbeftehen derfelben (ab, fo enthielt die Theorie der Metempſychoſe die Idee cimed more 
lifdyen Kreislaufs, welchem gemaͤß die Seelen innerhalb einer vorgeſchriebenen Kette von Ue 
wandelungen regelmafig finten und fteigen, und ba in diefer Rette das Herabfinten gurDs:! 
nad ben Graden bes Bolen, das Hinauffteigen aur Glückfeligkeit nad den Graden deb Guten 
erfolgen follte, fo wurde hiermit qugleid) die Idee einer Bergeltung der Thaten im Feniitt tu 
gefiibrt, welche in ſpäterer Beit dergeftalt allein herrſchender Geſichtspunkt wurde, daf vet ik 
die Borftellungen einer treisformigen Wanderung unb eines trüben Schattenreicht allmsts 
zurückwichen. Wber erft mit bem Chriftenthum verloren fic) die legten Spuren der Seelemoer 
derungélehre und es trat nun neben dem Hleibenden Gefichtspuntte der Bergeltung died 
Hellen. Heidenthum durchaus frembe Lehre von der Wuferwedung der Leiber am Tage deb Ge 
richts hervor, deren erften Urfprung man nit genau verfolgen kann, obgleich fie in dem Sie 
treife ber ibre Zodten balfamirenden Volfer gu wurzeln ſcheint. Da auch Mohammed dee 
aufnabm, fo blieb fie bas Mittelatter hindurd) im Occident die allein herefchende, mabeend 
Buddhismus des fernern Drients die Seelenwanderungélehre iiber eine bei weite m gropert B 
zahl von Menfden verbreitet blieb. An die Lehre von ber Auferſtehung (f. d.) deb Fletiet 
Eniipfen fic hie hauptſãchlichen Umwandelungen, welche innerhalb des chriftlichen Borfiellans 
kreiſes bie Idee der Unſterblichkeit erfahren hat. Querft rief das Bedürfniß, eine b 

fiellung von dem Zuſtande ber abgefchiedenen Seelen vor dem Uuferftehungstageiga ſeſſen 
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Lehre vom Fegfeuer (f. d.) hervor, wahrend umgeFehrt die Polemik der Neformatoren gegen 
diefe Lehre als cine nicht ſchriftgemäße der Borftellung von einem dem Wiedererwaden am 
SJungften Tage vorhergehenden Seelenfdlafe Borfdyub lciftete. Andererſeits fonnte die Lehre 
von der Auferſtehung der Leiber, buchſtäblich verftanden, im Lichte der modernen Wiſſenſchaft 
nicht fortbeftehen, wovon die Folge war, daf Diejenigen, welche nod) an ihr feſtzuhalten wiinfd- 
ten, fid) bequemen muften, ibr den Sinn untergulegen, daf fie nur eine bildlide Vorſtellung 
fei, unter welder ein zukünftiges Umfleidetwerden der Secle mit cinem dem gegemmartigen 
zwat dbnlichen, jedoch vollfommenern Leibe von himmlifder Natur verftanden werden müſſe. 
Endlid haben im Laufe der Yeit die herrfdenden Vorſtellungen in diefer Beziehung ſtarke Eine 
flüſſe empfangen bon den theilé allegorifdy, theilé im Erufte gemeinten Ausmalungen religios 
erregter Manner, wie Dante, Swedenborg, John Bunyan, Lavater u. A., ſowie durch die 
Ausfagen fomnambuler Perfonen. Das Refultat davon iff gewefen, daß die Idee der mit einem 
Todtengericht verbundenen Wuferfiehung immer mehr zurückwich vor der philofophifden Idee 
einer hobern Ausbildung unferer geiftigen Anlagen in einem gufiinftigen und jenfeitigen Su- 
ſtande, gu welchem det gegenwärtige den Vorbereitungéguftand oder die Prüfungszeit bilde, 
wodurd) der eigentlidje Lebenszweck aus dem Dieffeits in ein Yenfeité emporgeriidt wurde. 
Sn diefem Sinne finden wir den Unſterblichkeitsglauben in ber Neugeit fowol bei Didhtern, wie 
Gellert, Klopftod, Novalis, Byron, alé bei Philofophen, wie Kant und Fidte, aufgefast. Auf 
der andern Seite hat aber auch gegen diefen neuen Unfterblidfeiteglauben eines gelduterten 
Chriftenthums der Materialismus feine Ungriffe verdoppelt und zu zeigen verfudt, daß er den 
Gefegen einer fortgefdrittenen Phyſik widerftreite, ohne jedod) bis jegt andere Beweife hierfür 
beibringen gu fonnen, als foldje, welche entweder auf blofe Uberredungétiinfte geſtützt find, 
oder einen willkürlich beftimmten und das Feuer einer gründlichen Kritif nicht ertragenden Be- 
griff der materiellen Subftangen vorausfegen. .; 
Den erften Verſuch einer wiſſenſchaftlich begriindeten Unflerblichfeitslehre bietet Plato's 
w Phaidon” dar, auf deffen Grundlage die Neuplatonifer ein gum Theil mit ſchwärmeriſchen 
Zuthaten verfehenes Gebäude aufgeführt haben. Alle wiffenfchaftlidjen Berfude, weldhe das 
Mittelalter hindurd bis in die Neugeit hinein gu gelduterten Anfidten emporftrebten, —— 
ſich mehr oder weniger an den Platonismus an. Im Gegenſatz au ihnen ſuchte der franz. Ma⸗ 
terialismus des 18. Jahrh. den Glauben an die Fortdauer der Seele conſequent au unters 
gtaben. Kant hielt die Unſterblichkeit aus theoretifden Gründen fiir unerweislich und gründete 
den Glauben daran auf die praktiſchen Poſtulate der Vernunft. Innerhalb der Hegel'ſchen 
Schule wurde die Frage danach eine Beit lang au einem Gegenſtand beſonderer Aufmerkſam⸗ 
eit, weil die pantheiſtiſche Richtung der neueften Jdentitdesphilofophie die Fortdauer des In— 
dividbuums aufheben au müſſen und nur fiir eine Rückkehr des individuellen Geiftes in bas All- 
gemeine Plag au haben ſchien. Er follte in thm wieder verſchwinden und untergehen, wie er 
aus ihm Hervorgegangen fei. Ausdriilic) wurde diefe Meinung, wie frither von den Wnhan- 
gern der Schelling’ [den Schule, fo von Seiten der Hegel'ſchen ausgefproden in Midter’s 
hthre von den legten Dingen” (Bd. 1, Bresl. 1853). Gofchel dagegen, in den Sdhriften 
bon den Beiweifen fiir die Unfterblidfeit dex menfhliden Seele im Lichte der fpeculativen 
Dhilofophie” (Berl. 1835) und ,,Die fiebenfaltige Ofterfrage” (Berl, 1836), fuchte die He: 
GA ide Philofophie gegen diefen Vorwurf au vertheidigen. Cine mehr ſchiedsrichterliche Stel- 
tung gu Diefem Streite nalmen C. H. Weiße in der Schrift ,, Die philoſophiſche Geheimlehre 
don der Unfterblidfeit des menſchlichen Individuums“ (Dresd. 1854) und J. H. Fichte in der 
Sehrift ,Die Idee der Perſoönlichteit und der individuellen Fortdauer“ (Elberf. 1834) ein. 
Gine gang neue Wendung hat Fechner der Beſprechung diefes Gegenftandes neuerlich dadurch 
gegeben, daG er mit Bersichtung auf die Methoden der abftracten Metaphyfit den Unfterblid- 
ben ciner fcharffinnigen Discuffion vom Standpuntte der empirifden Naturwiffen- 
aft aus unterwarf, fowol in feinem ,,Budlein vom Leben nad) dem Bode” (Lpz. 18356) als 
oud) namentlich im dritten Dheile feines ,,Jendavefta, oder ber die Dinge des Himmelé und 
bes Senfeits” (2p;. 1851). Wuferdem iſi ebenfalls die Theorie dex Seelenwanderung wieder 
etneuert worden von Fourier in der ,, Théorie des quatre mouvements” (Par. 1808) und von 
im der ,2ebenslehre” (Gott. 1843). Bgl. Fliigge, „Geſchichte des Glaubens an Un- 
Auferſtehung u. f. w. (5 Bde., Lpz. 1794—99); Beers, Mittheilungen aus 
mett igften Schriften der verfloffenen Jahrhunderte über den Quftand der Seele naw 
Rode“ (2 Hefte, Wugsh. 1835 —36). 
ein Flug in der preuf. Proving Sachfen, entfpringt auf dem Eichsfelde bei Kaffer- 
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haufen, unweit Dingelftddt, im Kreife Heiligenftadt des Regierungsbezirks Erfurt, fließt in 
mehren ſüd · und nordindrté gedffneten Bogen und ungabligen Heinern Kriimmungen im Gan- 
xen gegen Often tiber die Stadte Mühlhauſen, Thamsbrück (unweit Langenfalga), Sommerds 
Artern, Nebra, Lauda und Freiburg und miindet in die Saale unterhalb Naumburg nad einem 
Laufe von 24 M. Sie wird gegen 120 F. breit und ift von Brettleben, oberhalb Artern, ab- 
warté durch 12 Schleußen fiir fleine Fahrzeuge ſchiffbar gemacht. Shr Thal ift meiftentheils 
flac und breit, mit Wiefengriinden erfiillt, nur oberhalb Artern, wo fie zwiſchen der Hainleite 
und Schmücke burdbridt, und dann wieder unterhalb Artern, von Kloſter Roßleben an bis 
sur Mündung, enger und von fteilen Felswanden eingefaft. Rechts nimmt fie bie Gera ven 
Arnftadt und Erfurt her, lin’s die Helbe, bie vom ECid)sfelde fommende Wipper, woran Son- 
deréhaufen liegt, und unterhalb Artern die Helme auf, welche die Goldene Aue durd flies. 

Unterbindung (ligatura) nennt man in der Chirurgie das Verſchließen eines Kanals im 
menſchlichen Korper mittelé Zuſammenſchnürung deffelben durch Faden oder andere dagu ge 
eignete Gegenftdnde. Gewöhnlich verſchließt man Blutgefafe auf diefe Art, theilé um Btutun- 
gen au heben oder gu verhindern, theilé um anderweitige Krankheits zuſtände zu befeitigen, 
welche durch forrgefegted 3uftromen von Blut unterhalten oder vermehrt werden. Im erftern 
Falle find Gefafverlegungen vorausgegangen, im arweiten ift baé gu unterbindende GefaF nod 
unverlegt, in beiden aber ift bie Unterbinduny das fraftigfte Mittel, den Blutftrom au hemmen, 
was aber auch durch die verdnbderte Richtung deffelben meift ziemlich ftarfe Meactionen im gan- 
yen Körper hervorruft. In Folge der Unterbindung wird gewohnlid) das blutleere Gefasftad 
in einen fehnigen Strang verwanbdelt, welder entweder ohne iweitern Nugen im Innern des 
Körpers liegen bleibt, oder dafelbft nad und nad) aufgefogen wird, oder auch es fällt ab, wenn 
eé fid) an der Oberfldde des Körpers befindet. Gefafverlegungen aller Art, wenn fie Berblu- 
tungen befürchten laffen, oder auf andere gelindere Urt nicht geftillt werden fonnen, Pulsader- 
geſchwülſte und die Durchſchneidung des Nabelfirangs bei der Geburt find die gewöhnlichſien 
Falle, in denen eine Unterbindung nothig wird. Aud) bedient man fid) ber Unterbindung anbe- 
rer Kandle und ber Nerven nicht ſelten bei Thieren zur Anſtellung phyſiologiſcher Verſuche 

Untergrund heißt diejenige Erdſchicht, welde unter der Ackerkrume liegt. Er ift von der 
groften Widhtigteit, indem von feiner Beſchaffenheit bas Gedeihen der Friidjte ebenfo abbangt 
wie von der oberften Bodenſchicht. Ein gu lofer oder durchlaſſender Untergrund laft die Feud 
tigteit gu ſchnell ſchwinden, und die Pflangen tiimmern aus Mangel daran; aud wird die Ader 
krume auégelaugt. Ein undurdlaffender Untergrund dagegen madht die Aderfrume gu naß umh 
fait und verbindert ebenfallé das Gedeihen der Pflangen; er verlangt daher Orainirung. 
(S. Drain.) Daraus erhellt aud die Widhtigkeit des Untergrundpfligens, einer Operation, 
welche darin befteht, daf dem gewöhnlichen Pfluge ein Untergtundpflug mit ſchmalem Shar 
und ohne Streidbret folgt, welder ben Untergrund bis gu einer Tiefe von 12—14 oll au 
lodert, ohne ibn heraufzubringen. 

Unterhaus, f. Parlament. 

Unterbolgner (Karl Aug. Dominicus), deutſcher Rechtsgelehrter, geb. 5. Febr. 17837 gu 
Freifing, ftudirte feit 1803 au Landshut, wo inébefondere Feuerbach auf ihn anregend rotette. 
Hierauf ging er 1807 nad Gottingen, wo er Hugo und Herbart, und ein Jahr {pater nach 
delberg, wo erMartin gum Lehrer hatte. Nachdem er alé der legte Doctor der Univerfitat aw 
dorf 1809 die juriſtiſche Doctorwürde erhalten, wurde er wenige Monate darauf alé Privatdecentt 
an ber Univerfitdt gu Landshut angeftellt und ihm, alé er durd) Savigny’s Cinwirfung 1816 
nad Marburg berufen ward, die Bufiderung einer ordentliden Profeffur von Seiten der bake. 
Regierung ertheilt. Die Erfüllung diefer Bufage wurde aber fo verzögert, daf U. 1812 dem 
Rufe nad) Breslau folgte, wobei er fedod) der bair. Regierung alle genoffenen Stipendien 
rückerſtatten mußte. Jn Breslau beſchränkte ſich feine Amtsthatigteit auf rom. Medes 
Rechtsgeſchichte. Ex ftarb dafelbft 24. Mai 1858. Seine Schriften bewegen fidh in dem K 
des rom. Rechts nach feiner hiftorifden und dogmatiſchen Seite. Insbeſondere haber ihm, 
Lehre von der Verjährung durd) fortgefegten Befig nach den Grundfigen de8 rom. Rehte* — 
(Brest. 1815) und feine „Ausführliche Entwidelung der gefammten Verjahru 
den gemeinen in Deutſchland geltenden Rechten“ (2 Bde., Lpz. 1828) einen hohen 
den deutſchen Civiliften gefidert, welchen beiden Schriften ſich die nad feinem Dobe von 
herausgegebene „Quellenmäßige Zufammenftelung der Lehre des rom. Medité von den S 
verhiltniffen mit Beriidfidtigung der heutigen Anwendung” (2 Bde., Lv. 1840) ankebliewe 

nterleib (abdomen) heift der Theil des menſchlichen Korpers, weldher jwifthen Ser Deak 
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and den untern Ertremitdten liegt und cine Hoble, die Unterleibshöhle (cavitas abdominalis) 
-oder den Baud) (f.d.), einſchließt. Unterleibskrankheiten fann man gwar im Allgemeinen alle 
Krankheiten nennen, welche die dem Unterleibe angehorigen Organe betreffen, gewöhnlich aber 
verfteht man unter diefem Worte langwierige Übel der in der Unterleibéhoble liegenden Ver- 
dbauungéorgane, ferner Unregelmafigfeiten bes Blutumlaufé in den Unterleibsorganen , welche 
befonders ihren Sig im Pfortaderfoftem haben, und Verftimmungen der im Unterleibe befind= 
lichen Nervengefled)te bes Ganglienſyſtems, welche fic) theilé alé reine Körperleiden auéfpre- 
chen, theils, wie Hypochondrie (ſ. d.) und Hyfterie (f.d.), auch die geiftige Sphare des Menfdyen 
in Unfprud nehmen. 

Unteroffigier heißt diejenige Charge im Militar, mele als nadfter Vorgefegter der Gee 
meinen zwiſchen diefen und den Offigieren fleht. Zur Claffe der Unteroffigiere gehoren die 
Corporale, Sergenten, Capitaines d’armes (Qluartiermeifter bei ber Cavalerie) und Feldwebel 
Wachtmeiſter), in einigen Armeen aud die Portedpedfahnride. Ihre dienfilidhe Beftimmung 
ift die fpecielle Beaufficdhtigung und Leitung der Mannfchaften, welche ihnen deshalb in Corpo- 
ralſchaften (Beritten) gugetheilt und fur deren Montirungsſtücke, Waffen, Wjuftirung u. ſ. w. 
fie verantwortlid) find; ferner der Wadhtdienft, in taktiſcher Hinficht die Fligelbefegung der 
Züge und andere im Meglement beftimmte Leiftungen, z. B. Führung der Schigentinien, Stell- 
vertretung fehlender Offigiere, kleine Commandos und Auftrage aller Art. Die Unteroffigiere 
find vom groften Ginfluf auf den Geift ber Truppe und miiffen daher mit beſonderer Sorgfalt 
auégemablt werden, was durch die verkürzte Dienftgeit ſehr erſchwert ift. 

Unterricht, Unterrichtsweſen. Untcrridt im engern Sinne bedeutet die Aneignung und 
Ausübung von Kenntniffen und Fertigteiten, fei es gum Zweck einer beftimmten Berufsthatig- 
feit, fei es gum Zweck allgemeiner Menfdenbilbung. Bor der Erziehung unterfdeidet fid) der 
Unterricht infofern, alé fid) jene mehr mit der fittliden oder Charafterbilbung alé mit der 
Berftandesbildung des Zoglings befchaftigt. Freilich ift diefe Grenge zwiſchen beiden ebenfo 
wenig feftgubalten, alé es eine Berftandesentwidelung gibt, die nidt in Wedhfelbegiehung ftande 
mit ber fittliden und Charafterentwidelung bes Individuums, oder umgefehrt. Man hat da- 
ber auch wol, um diefe nothwendige Wechſelwirkung angudeuten, von einem ,,ergiehenden Un- 
terridjt” gefprodjen. (S. Erziehung.) Jn diefem allgemeinen, zugleich die Erziehungszwecke 
mit umfaffenden Sinne nimmt man daé Wort Unterridt, wenn man von dem dffentliden Un- 
terticht als einem Zweige der Staatéverwaltung fpridt. Derfelbe begreift nicht blos die Lei- 
tung derjenigen Unftalten in fic, welde vom Staate felbft oder den Gemeinden gur Erfüllung 
Derverichiedenen Unterrichtszwecke erridjtet oder welde (wie die auf Stiftungen beruhenden) 
inter {eine unmittelbare Uufficht geftellt find, fondern in der Megel auch in grofierm oder gerin- 
germ Umfange die Controle über bie von Privaten begriindeten und unterhaltenen, mit alleini- 
Aesſchluß des Hausliden Unterridts, der nur infofern etwa einer Staatécontrole unter- 
litgt)alS vermöge des gefeplid) geregelten Schulgwangs (wo folder befteht) in Betreff jedes 
Kinds cin Nachweis darüber, daß es Unterricht, namentlich in den Lehren der Religion erhal⸗ 
th, Serlangt wird, fomit unter Umftdnden wol aud die Urt diefes Unterrichts, ob derfelbe den 
algemeinen geſetzlichen Erfoderniffen entiprede, einer Kenntnifnahme der Oberauffidtsbe- 

Puntergogen werden fann. Die Controle des Staats über den Unterridt in Privat und 
ftalten erſtreckt ſich meiſt fowol auf diesConceffionirung diefer felbft wie auf die 

g det Daran anguftellenden Lehrer und die Feftftellung oder dod) Beaufſichtigung ihrer 

tind ibrer ehrmittel. Der eigentliche öffentliche Unterricht, forveit er unmittelbar der 

. Staats unterliegt, glicdert fich in den höhern und niedern, den gelehrten, den foges 
MGRNIEN realiftifden (gewerblidjen oder techniſchen) und den Bolksunterridt. Der erſte um ⸗ 
| tãten amd die \gelehrten Schuler oder Gymnafien, der zweite die Meal-, Ge- 
babe, Baus, Forſt · Berg-} Ackerbauſchulen, die fic) beziehungsweiſe in polytechnifden Ane 
ien un fw. gufpigen. Der Volksunterricht fleigt von den Burgerfdulen 
niedern Grades herab yu den Dorfſchulen oder in den Stadten zu den Armen - 
Das gange offentliche Unterridhtéwefen bildet gewohnli ein befonderes Veriwaltungs- 
it, mit einem Mtinifterium des dffentlidsen Unterrichts an der Spige und mit Pro- 
Freis ſchulcollegien/ Schulinſpectionen u: f. w. In Frankreich iſt durch das neuefte 
voms dwig Napoleomerlaffene Unterrichts gefes die Leitung des geſammten Unterrid)s wee 
k n Mitgliedern der Univerfitdt, der Geiſtlichkeit und aus weltlichen Beamten durch 
Ernennung des Staatsoberhaupts zuſammengeſetzten Behörde übertragen. In England hat 
fib ber Staat bie her wenig unt dad Unterrichts weſen gefiimmert : die Staats firde, die verſchie- 
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denen religisfen Setten und die Privataffociationen forgen dafiir. Dod fcheint man dab Be 


dürfniß su fiblen, von Seiten des Staaté wenigftens das Volksſchulweſen etwas mebe in die: 


Hand gu nehmen. In den Bereinigten Staaten von Amerifa find es meift die Gemeinden oder 
auch die Gefeggebungen der Eingelftaaten, welche fid) des Unterrichts annehmen. Dancben be 
fteht dort natürlich vollſtändige Unterridhtéfreiheit und Feder kann Schulen und fonftige Unnr- 
richts anſtalten errichten und nad) beftem Wiffen leiten, ohne daß der Staat ſich darcin mild. 
Auf dem europaifden Feftland haben nur Belgien und bie Schweiz dieſes Syftem vollftindiger 
Unterridtéfreiheit angenommen. 

Untersberg, ein Berg in den Salgburger Alpen, 1'/ Mt. ſüdſüdweſtlich von der Ear 
Salzburg, gebildet von einem ungeheuern, langlic geftalteten Marmor- oder Blo€ von Kine 
‘ falf mit dem etwa 6000 F. auffteigenden Salgburger Hohen Thron, ift berühmt durd fare 

Fernſicht auf die bair. Ebene, feine zahlreichen Klüfte, Hohlen und Kammern, namentlid te 
pradjtige Marmorgrotte und die erft 1845 entdeckte Eisgrotte in der Felſenſchlucht Ref. 
Auferdem liefert der Berg vorzüglichen Marmor und Alpenkalf, der hier auch geſchliffen wid 
Viele Marden und Geiftergefchidten gehen von dem Untersberg im Wolfe um und haben he 
lidhteit mit denen bed Kyffhaufers, nur daß beim Untersberg Karl d. Gr. bie Molle fpielt, weld: 
dort Friedrich Barbarofja zugedacht ift. Eine Oper ,, Der Untersberg” hat Poifl componict 

Unterfciebung (suppositic) nennt man cine Gattung des Betrugs, wodurd cine Gade 
oder Perfon fir eine andere'ausgegeben und an die Stelle derfelben gebradht wird, wenn vielkid! 
aud eine echte gar nidjt vorhanden ift, 4. B. wenn ein Deftament, ein Kind untergefdoben wit, 
wo gar keins vorhanden war. Diefe Unterſchiebungen fommen in mancherlei Formen det Os 
find wichtige Proceſſe geführt worden über Unterſchiebung und Vertauſchung von Minden, we 
die Mütter gar nicht ſchwanger waren, wo lebende fiir todte, Knaben für Mädchen und unger 
kehrt untergeſchoben worden fein ſollten. Dieſe Art des Betrugs kann übrigens gu den (omer 
ſten Rechtsverletzungen gebraucht werden und daher auch ſehr verſchiedenen Strafen unter 

Unterſchlagung oder Unterſchleif heißt die Untreue, welche an fremden, sur Auſtere 
rung, berbringung und Verwaltung anvertrauten Geldern oder Gütern gum Schadu dt 
GCigenthiimers begangen wird. Die Unterfdlagung unterſcheidet fid) vom Diebſiahl (/-% 
indem ber Died eine fremde Gache auf heimliche Weife dem bhisherigen Befiger entzicht a 
fic) aneignet, bie Unterfdlagung aber an einer Sade begangen wird, welche der Untreut af 
eine recytmafige Weife in feinen Gewahrſam befam. Die Unterfdlagung fann mit Ber; 
(f. b.) verbunden fein, wenn dem Gigenthiimer durch Entftellung der Wahrheit, z. B. falls 
Rednungen, falfde Quittungen u. ſ. w., die Kenntniß der Gache entgogen wird, oder ohnt 
trug, wenn der Inhaber oder Berwalter frember Giiter oder Gelder folche widerredtlid a 
gum Nachtheil bes Cigenthiimers verwendet. Ob ex fie für fic felbft oder für Andere 
verfchentt und verborgt, aͤndert an dem Begriffe des Berbredyené nidjts Wefentlices. De 
Vergehen ift vollendet, fobald das Geld widerredhtlid) verbraudht ift, und der Borfag, baldye 
Erſatz au leiften, fann daffelbe nicht aufheben, wenn nicht zwiſchen Privatperfonen bie Mitte 
diefes Erfages fo ficher und bereit find, daß ein Nachtheil ded Eigenthümers gar nicht yu beer 
gen ift. Aber befonders widtig wird diefes Verbrechen bei den Berwaltern sffentlider Gee 
und Giiter (crimen de residuis, Malverfation und Kaffenverbreden), da die Berfudun his 
ju grog ift. Daher werden auch die Gefege gegen diefe geſchärft, und die Ordnung und Cary! 
fann bier nidt gu weit getrieben werden. Ein Sffentlider Berwalter darf auch mit dergeihte? 
Sicherheit baldigen Erfages nichts aus feiner Kaffe nehmen, was ex nicht in dex Mudgade 
verrechnen befugt ift und wirflid) verrechnet, und felbft die blofe Vermiſchung der Lefes 
fremben Geldew ift {chon ſtrafbar. Die Strafe der Unterſchlagung wird in dee peinlichen be 
richtsordnung Karl's V. dem Diebftahl gleidhgefegt, aber doch iſt dad Verbrechen fir amet e 
ringer gebalten. Die ſehr ſchatfen Gefege, welche ſchon eine Unterſchlagung von 100% 
50 Thin. mit dem Bode bedrohen, haben ihren Zweck ofters verfeblt, weil fie ihrer Serenge”” 
gen nicht immer volljogen wurden; mildere Gefege, aber unerdittlide Handhabung cher 
grofere Wirkung. 

Unterfehrift. Die Unterſchrift einer Urkunde (f. d.) ift gur Beweiskraft derſelben «cfm 
derlid, und gwar muf fie vom Ausfteller eigenhandig oder doch von einem dazu 

ten und fo, daß tiber bie Identität der Perfon tein Zweifel ift, bewirkt merden. | 
muf fie aud den gangen Bor- und Zunamen enthalten, was jedoch im alltdgliden Reber Bid! 
ftreng gebhalten gu werden pflegt. (6. Diffeffion.) | 

Unterthan (subditus) ift der Staatsbürger im Berhaltniffe gum Souverän, abet andy bet 
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n dicfer Begiehung. Nur uncigentlid) nennt man bie Untergebenen eines Grund- oder Guts 
yerrn Unterthanen, fo häufig died aud) gefchieht. Blos im gufammengefegten Staate fonnen die 
intergeordneten Megenten wieder Unterthanen haben. Go war es ehemalé im Deutfchen 
Reiche; fo ift es in gewiſſer Hinfidt nod) jegt bei den ehemals fouverdnen, nun fiandesherrii- 
hen Befigungen. Im Staate gibt es keinen Stand, der nicht Unterthan ware; die Gemahlin des 
Zouveräns ift deffen erfte Unterthanin. Wud) Frembde werden als Unterthanen behandelt, fo- 
ange fie im Staate weilen, diejenigen auégenommen, welden nad völkerrechtlichem Gebraude 
ie Epterriterialitat gufommet, wie 3. B. Gefandten. Die fogenannte Guts: oder Erbunter- 
‘banigfeit war ein Reſt der Leibeigenſchaft (f. d.). 

Unterwalden, einer der Bergcantone der Schweiz, faft in deren Mittelpunkt gelegen, ent 
yalt auf etwa 15 OM. 251358 deutſch redende Einwohner, die der Lath. Kirde gugethan und 
em Bisthum Chur gugetheilt find. Der Kernwald theilt diefes Land in gwei Hauptthdler, 
Obwalden und Midbwalden, deren jedes, ſoweit faft bie Geſchichte reidt, einen befondern un- 
ibbangigen Staat gebildet hat. Die Verfaſſungen beider Stande find abfolut demokratiſch und 
weichen in den wefentliden Beftimmungen nur wenig voneinander ab. Die hodfte fouverane 
Gewalt berubt in Obwalden, nad der revidirten Verfaffung vom 28. Upril 1850, auf der 
Landeégemeinde oder der Verſammlung aller rechtlichen Qandleute, die das zwanzigſte Sabr er- 
fullt haben. Die vorberathende gefeggebende Behorde ift der von den Gemeinden gewählte 
dreifache Landrath, beftehend aus je einem Mitglied auf 125 Seelen. Davon bhildet der Land- 
rath, ein Mitglied auf je 250 E, eine Art Ausſchuß. Die Vollziehung ift einem Regierungs- 
rath von 12 Mitgliedern ubertragen, unter dem Borfige eines Landammans, mit einem Statt- 
halter und Geelmeifter, die ſämmtlich von der Landesgemeinde gewählt werden. Wn der Spige 
der Juſtiz ſteht ein vom dreifaden Landrath gewähltes Cantonsgeridt von 13 Mitgliedern und 
7 Erfagmannern. Yn ahnlider Weife gliedern fid in Nidwalden, nad der Verfaffung vom 
1. April 1850, die Cantonalbehorden als Landesgemeinde und Nachgemeinde, alé Landrath 
von 61 Mitgliedern, als Wodenrath von 13 Mitgliedern unter Vorfig ded Landammané, 
alé Gantonsgeridt und alé Sdulrath. Obgleid) das Land fruchtbar und in den wenigften Ge- 
genden das Klima rauh gu nennen iff, wird dod) fein Getreidebau getrieben, fondern aller Fleif 
auf Cultur der Wiefen, auf Obft- und Gemüſebau und befonderé auf Viehzucht verwendet. 
Uber 11000 Kühe weiden auf den Alpen und mit den fehr ſchmackhaften unterwaldner Kafen, 
ſowie mit Bieh und Holy wird cin bedeutender Handel getrieben. Jn Obwalden, mit 13780 E. 
cuf 10 QM. ift bemerkens werth der Hauptort Sarnen (f. d.), und nabe dabei der Landesge- 
meindeplag auf der gerftorten Burg Landenberg; das romantifde Melchthal, das Vaterland 
Arnold's von Meldthal und Nifolaus’ von der Flue; das Grab des Legtern gu Sadhfeln; der 
Lungernfee, im Winter 1835—36 nad fehr grofen Unftrengungen durch Ableiten bedeutend 
terringert; die Abtei Engelberg am Fuße des mit Gletfdhern umgebenen, 10570 F. über dem 
Meere erhabenen Titli¢; der merkwürdige Pilatusberg mit feiner Holsleitung an der Grenge 
tet Gantoné Luzern. Yn Nidwalden ift Stanz mit 1877 E. der Hauptort, berühmt durd fein 
6 und den Landes gemeindeplag. 
th elt, Die Idee von einer Unterwelt iff an awei Vorfiellungen gefniipft, nämlich an 
die Gon ber Befdhaffenheit der Welt und der Erde und an die von der Unfterblidhfeit (ſ. d.). Fir 
ten in Findlicher Unwiffenbeit lebenden Menſchen ift die Erde nod. die gange Welt; es lebt nur, 
a6 auf ihr athmet, und unter ihr iff dichte Finfiernifi; über ihr iff der Lichtraum, die natiire 

ung der Gotter. Schon nad der ind, Mythe ift die Tiefe der Finſterniß fiir 
Gefallenen Geifter der Ort der Strafe. Bei den Agyptern wird die Unteriwelt gum Todten- 
t Schatt si 6 in weldem Oſiris und Sfié, ſpäter Serapis, herrſchen und Gericht halten. 
Auibildung er Vorſtellung des Todtenreichs wirkte mit der finftere Charakter der Agypter 

htt Religion, vorzüglich aber die Beſchaffenheit ihrer Todteuſtätten. Die Griechen ſollen 

Diodor von Sicilien die Begriffe von Hades, Elyfium und Tartarué von den Agyptern 

nt haben. Unter Tartarus (ſ. d.) und Hades (f. Pluto) verftanden fie urfpriinglich die 
terinelt, dD. Hh. den dunkeln Raum, den man unter der Erdfcheibe annahm. Bald ift ihnen der 
, auf dem die Erde rubt, ein Sohn des Chaos, d. h. des urſprünglich dunkeln Raums, 
Mnenbdlicjen Leere tiberhaupt, bald, alé Kerfer der Titanen und der Verdammeen, der tieffte 
{yl Der Unterivelt ; aber damit nod) nicht Todtenreich. Ebenfo wird Hades friiher als unter- 
Hider Raum iiberhaupt gebraucht, {pater ift er Aufenthaltsort der Berftorbenen in demfelber 

Gattenreidhe, nur daß der Mufenthalt der Seligen nach andern Vorſtellungen aud an das 

Welt, auf die Inſeln der Seligen, wie bei Hefiod, oder auf eine elyſiſche Flur, wie bei 
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Homer, geſehzt wird. Nad) der Beſchreibung des Letztern fag eine Tagereiſe weit von der Vr 
fel Uda, am weftliden Ende des Weltſtroms Ofeanos, das dunfle, des Sonnenlidhté beraubt 
Zand der Kimmerier. Hier war der Eingang in den Hades und an den Felfen des unterirdi- 
ſchen Cingangé der Pfuhl Acheron, in welchen ſich der feurige Pyriphlegeton ſtürzt, und de 
Kocytus, cin Arm des Styr. Diefe Vorftellung wurde mit der Vorſtellung von der Erde weiter 
ausgebildet. Es wurde das Todtenreich nun in das Innere oder in die Mitte der Erde veriege, 
und grauenvolle Gegenden, wo fid) der Ubgrund gu offnen fchien, wurden alé Cingdnge deffa- 
ben betradjtet. Nach der gewohnlidften Borftellung war daé Todtenreih rings vom Schr 
(f. b.) umfloffen und der Eingang gu demfelben nur möglich durd den ſchlammigen Keochtus. 
Charon (f. d.) fuhr die von Hermes (Mercur) geleiteten Todten hinüber. Wm jenfeitigen Ufer, 
wo Charon die Geelen ausfegte, lag in einer Höhle der ſchreckliche Cerberus (f. d.). Dann tam 
man auf einen gerdumigen Pag, wo der Midjter Minos (f. d.) ſaß und entſchied, melden Beg 
bie Seele wandeln follte. Dann theilte fid) der Weg yum Elyfium (f. d.), welches aur redeem 
Seite des Cingangé fag, und gum Tartarus gur linfen, alé Ort der Strafe fiir bie Berdamm 
ten. Die fpdtern Philofophen und Didter bradten nod) mancherlei Verſchiedenheiten in ter 
Borftellung der Unterwelt hervor; fo wirfte die Borftellung der Reinigung und Entfibnury, 
verbunden mit der Idee der Seelenwanderung, daf man, wie 3. B. Plato, eine Wiederkeht der 
Verſtorbenen in die Oberivelt nad gewiſſer Zeit annahm. 

Unze (uncia), ein Gewidt, welded in Deutſchland 2 Loth oder Ac Pf. (—= NMarck) be 
gteift und überhaupt in den meiften Landern ein Sechzehntel des Handelépfundes, in Stalien cin 
Zwölftel des Handelspfundes, in einigen Staaten aud) ein anderer Theil des Pfundes iſt Iu 
England hat das Handelspfund 16 Ungen, das Troypfund (fiir edle Metalle u. f. w.) aber 12 
andere, ſchwerere Ungen. Beim Apothekergewicht ift die Unge tiberall der zwölfte Theil deé Me 
dicinalpfundes. Jn den Apothefen und auf den Recepten ber Atzte wird fie durch dag Seiden 5 
bezeichnet. Bei den Momern war eine Uncia ‘12 des AS oder des Pfundes, dann tiberhaupt ‘is 
jedes Gangen, daher aud cin Zoll oder Fuß. Diefe Rechnungsart ift nod) gegenwattig a 
Stalien gewöhnlich: das ital. Pfund hat, wie erwähnt, 12 Ungen (once, oncie) und ebenfe der 
ital. Fuf 12 Ungen oder Boll. Übrigens dient die Unge in vielen Ländern als Gewicht und dat 
in ihnen ein abweichendes Verhaltnif gum Pfunde. Jn Sicilien ift dte Unge (oncia) die gemaher 
lide Rechnungseinheit und — 35 neapol. ducati di regno (Silberdufaten); alé Goldming 
fiir beide Sicilien heißt fie oncetta, und es gibt dann aud) zwei⸗, flinf- und zehnfache Stace 
Die Unge (onza) ift ferner eine altere fpan. Golsmimge, weldhe (zum Theil in etwas geringers 
Werthe) aud in den ehemalé fpan. Staaten Amerikas (Mexico, Mittelamerifa und den 
amerik. Republiten) ausgepragt wird und 16 bisherige fpan. Silberpiafter gilt. Diefe Mime 
ift unter bem Namen Oublone weit befannt, obgleich diefer eigentlich die halbe Unge begeichut, 
während die ganze aud) Quadrupel heißt. 

Unze, ſ. Jaguar. 

Unzelmann (Karl Wilh. Ferd.), ausgezeichnetet Komiker, geb. 1. Juli 1753 ju Brow 
ſchweig, erhielt hier einen guten Unterricht und trat 1771 aus Neigung fiir das Theater bebe 
Schauſpielergeſellſchaft Barzaeti's ein. Er gaftirte 1774 in Hamburg unter Schroder, mar dans 
bei der Geiler'ſchen Geſellſchaft in Gotha unter Edhof und ging bald nadber alé — 
und pantomimiſcher Tanger mit ber Döbbelin'ſchen Geſellſchaft nach Leipzig, dann n 
ben und 1775 nad Berlin, wo er im Schauſpiel und pantomimiſchen Ballet die verſchichen 
Mollen fpielte, aud Penorpartien übernahm und namentlich alé Pierrot fid) ausgeichnete. In 
Folge eines Streits mit dem Director wandte er fic) 1781 nad Hamburg, wo er ein abenteurr 
fidyes Leben führte. Mit Fleck fam er 1783 nach Berlin zurück. Neue Streitigteiten verauile 
ten ihn, {don 1784 fid) der Großmann'ſchen Trupye in Frankfurt a. M. angufehliegen, wee 
aud) Grofinann’s Stieftodter, Friederife Flittner, die nachmalige berühmte Berhmant cite 
thete. Obſchon man ihm nad) Grofmann’s Tode (1788) die Direction der Bühne Hherteagee 
wollte, fehrte er dody 1788 nad) Berlin zurück, wo et fortan viel Anerkennung fand. Dow 
weit befabigter fiir bas Luftfpiel und die Poffe, ſuchte er dod) vorzugs weiſe, aber ohne Erie 
im Trauerfpiele Lorbern gu erlangen. Im J. 1814 wurde er Regiffeur beim berliner Shewe 
1823 penfionirt und fiarb 24. April 18352. — Unzelmann (Karl), des Vorigen 
4790 gu Berlin, offenbarte in frithefter Fugend ein glangendes Talent und wurde 
felbft der Blihne zugefühtt. Er tibertraf feinen Vater an Gewandeheit und Vielfeltigeer u 
wirkte in der Poffe wie im Luſtſpiel mit größter Auszeichnung. Seine ganze Erfemut 
beſonders fein unnachahmliches Mienen{piel wiefen ihn auf died Fad hin. Daber ve 
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efflid gu improvificen und Zeit · und Localverhaltniffe in feine Rollen gu miſchen. Gein Leben 
ar nod unſtetet und wedhfelvoller alé das feines Vaters, indem maflofe Verſchwendung und 
cungeregeltfte Lebensweife ifn nirgends lange weilen liefen. Aus den glingendften Engages 
mté in Weimar, wo er guerft die Buhne betreten hatte, in Wien, Berlin u. ſ. w. fank er bid 
i der legten der wanderriden Gefellfdhaften und dem äußerſten Elende herab. Bettelnd durch 
g et endlid) Deutſchland und fannte feinen Genuf mehr als Branntwein. Ym Gommer 
342 fpielte er auf der fleinen Bühne au Steglig bei Berlin; einige Zeit darauf ertrdntte er 
4 im Thiergarten. — Unzelmann (Bertha), die Nichte des Vorigen, geb. 1825 au Berlin, 
trat die Buhne 1842 mit beftem Erfolge au Stettin, und naddem fie beim Koͤnigſtädter 
heater in Berlin, beim neuftreliger und bremer angeftellt gemefen, engagirte fic fid) 1845 in 
tipzig, we fie befondere Anerfennung fand. Ym J. 1847 wurde fie beim fonigl. Theater in 
jerlin angeftellt und verheirathete ſich mit bem ausgezeichneten Heldenfpicler Jofeph Wagner, 
16 Bien geblirtig. Beide wurden 1849 beim Burgtheater in Wien lebenslänglich engagirt. 
nder Luffaffung und Darftellung weider, gefiihlvoller Charattere, gu denen ſie ihr Organ 
irjugéweife hinweift, leiftet fie Vorzügliches ſowol im ernften alé heitern Genre. 

Unzelmann (Friedr. Ludw.), vorzüglicher Holzſchneider, geb. um 1798, machte feine Stu- 
ten an der Afademie gu Berlin und bhildete fic) dann unter der befondern Leitung von Gubig. 
im 3.1843 wurde er Mitglied der Akademie in Berlin und erhielt 1845 das Pradicat eines 
mig Drofeffors. Auf einer Reife ftarb er 29. Mug. 1854 gu Wien am Nervenſchlag. U. ift 
& cin Glied der Unger’fdjen Formſchnittſchule gu betradten. Er folgte der Manier von Gubig 
nd ycidnete ſich durch eigenthümliche Zartheit und forgfaltige Behandlung aus. Während 
fine frithern Urbeiten in Folge feines ftrengen Feflhaltené an der Stidymanier nod etwas 
teifes und Geiſtloſes an ſich tragen, geigen feine Blatter aué legterer eit eine freie malerifche 
Zewegung Eine Schnitte find fehr gablreid) und mannidyfaltig; fie beftehen in Portrats (Nae 
oleon, Ludwig XIV., Thomas Miinger, vorzüglich Shatfpeare nach Menzel u. ſ. w.), Genre: 
ldern, Urdiefturftiden, Arabesken, Landſchaften, itelblattern u. f. w. Er arbeitete 
Nehreé fiir Nacaynfti’s ,, Gefchidhte der nenern deutfdyen Kunſt“, Kugler’s „Geſchichte Friedrich's 
Ge, flit Sporſchil's „Geſchichte des Dreifighibrigen Kriegs”, fiir das „Nibelungenlied“ 
1840; nach Zeichnungen von Bendemann und Hübner), u. f. w. Unter Anderm führte 
aud noch Zeichnungen von Mengel die Illuſtrationen gu Friedrich's d. Gr. „Werken“ aus. 
Tingelne grofere Blatter find , Frang von Sidingen’s Tod” umd ,, Gutenberg” (nach Menzel), 
0 ,Grinnerung an die Berfaffung von 1848” (nach Burger). 

Hnjer (Joh. Aug.), ausgegeichneter Arzt und Philoſoph, wurde 29. April 1727 zu Halle 

, Wo er ftubdirte und 1748 als Doctor der Medicin promovirte. Als prattifder Arzt 
tte er feit 1750 in Hamburg und dann in Altona, bié er Profeffor in Rinteln wurde, wo er 
Wyril 1799 ſtatb. Bekannt ift befonders feine mediciniſch - diätetiſche Wochenſchrift „Der 
mH’ (6 Bde, Hamb. 1759 fg.); das Wefentlide davon ift aud in dem ,, Medicinifden Hand- 

" (2p3.1770; 6. Wufl., 3 Bde., 1794) sufammengeftellt. Bon feinen übrigen zahlreichen 
iften find angufiihren: „Grundriß eines Lehrgebäudes von der Sinnlichfeit der thieriſchen 
Eüneb. und Rint. 1768); ,,Erfte Griinde einer Phyfiologie der eigentlich thierifchen 
thierifdher Körper“ (Epz. 1771); „Einleitung aur algemeinen Pathologie der anftedene 
& Reantheiten’ (Lp;. 1782). — Seine Gattin, Johanna Charlotte, geb. Siegler, geb. au 
Whe 1724, geft. gu Altona 29. Yan. 1782, (dried , Berfuc in Sdheragedichten” (Halle 1754 
MP ifite)und ,Berfud) in fittlidjen und sdrtlichen Gedichten“ (Halle 1754). Sie erhielt von 
tr Univerfitde ju Helmſtedt den Lorbér und wurde Mitglied verſchiedener gelehrrer Gefellfhaf- 
ny ihte Gedichte ſtehen fiir fene Seit giemlid) hod). — Miche au verwechſeln mit Beiden ift 
1b. Cheiftoph U., geb. au Wernigerode 17. Mai 1747, der in Gottingen Medicin ftudiete, 
tt 1775 Profeffor am Gymnaſium gu Altona war, 1789—1801 das dafige Phyfitat betlei- 
fim) auf der Meife 20. Aug. 1809 gu Gottingen ftarb. Seine Gelegenheitsgedicdhte, geſam · 
infrinen ,Dinterlaffenen Schriften“ (2 Bde., Altona 1842), zeichnen fid) durch Corrects 
bet Sprache aus. 
_Siptiht (delicta carnis) begreift in ſich alle gefegwidrigen und unnatürlichen Befriedigun- 
Geſchlechtstriebs. Dahin gehoren: die fieiſchlichen Vergehen (f. d.), als stuprum vo⸗ 
die Hurerei (forcinatio, scortatio) im engern Sinne; das oncubinat (f. b.) 5 die 

; t({.d.) oder derineestus ; die naturwidrige Ungudt, als Sodomie, Pabevaftieu. ſ. w.; 

* 
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Upas (bei den Malayen fo viel wie Gift) heißen mehre auf den hinterind. Inſeln und Hh 
Tippinen gewöhnliche Pflangengifte. Das berüchtigtſte Gift diefer Art kommt von dem giftigen 
Antſchar (Antiaris toxicaria), einem auf den Sundainfeln und Philippinen wachſenden, über 
100 §. hohen Baume aus der Familie der Artocarpeen, von deffen früher als die langettigen 
Blatter fic) entwidelnden Bliiten, die männlichen unterhalh der einzeln ftehenden weidliger, 
in Menge auf ubrglasformigen langgeftielten Fruchtboden beiſammen figen. Die Rus ift fie 
frudtartig, von fleiſchigen Schuppen bededt. Aus dem Milchſafte diefes Gifthaumé (Pobon- 
Upas, auf Java Antschar, auf den Philippinen Ipo genannt) bereiten die Malayen unter Bie 
mifdung von Schwarzem Pfeffer. Galgant> und Ingwerwurzelſaft ein Pfeilgift, das Menion 
und grofiere Saugethiere in furger Seit todtet. Heftiges Erbreden und Schiwigen find bie a 
jigen Rettungsmittel. Obgleich ſchon der Saft diefes Baums, friſch auf die Haut gedradi, 
giftig wirkt, find doch die Erzählungen von einem Giftthale auf Java, worin die Unddiniuy 
der zahlreichen Giftbaume jedes animaliſche und vegetabilifche Leben ſogleich vernichten {ole 
blofe Erfindungen. Schneller nod) und heftiger alé diefes Gift wirkt das Upas Tjettek, welde 
auf ähnliche Weife aus der Wurgelrinde des javan. Brechnußbaums (Strychnos Tieute), toe! 
armbiden, an den hodften Baumen emporfletternden Schlingſtrauchs, bereitet wird. 

Upland, cine Landſchaft, früher eine eigene Proving in Schweden, begrengt von der Diie 
im N. und O., dem Malarfee und Södermanland im S., Weftmantand und Geftrite im S 
Das Gebict umfaft etwa 235 OM. und bildet gegenwärtig, außer einem kleinen gu Wriea 
Lan geſchlagenen Theile, die Lane Stokholm und Upfala. Der Grenaftein zwiſchen Ul wm 
Sodermanland fteht faſt mitten in Stodholm, auf der Weſterlaͤnggaſſe; gegen Welhmanland | 
ift gum Theil der Fluß Saga die Grenge. Die Dalelf durchſtrömt theils das Land ſeleſ tholt | 
macht fie die Grenge gegen Geftrife. Das Land iff wenig ber dem Meere erhaben, mefier’ 
eben, wohlbewäſſert durch Seen und Flüſſe, hat fruchtbaren, jedoch nicht tiberall mit Gorgfal 
bebauten Boden und liefert Getreide, Hüiſenfrüchte, Dopfen, Bieh, Fiſche umd viel Gifen ast 
Danemora (f. d.), Hfterby, Loffta, Forémart, Soderfors und andern Werken. Wal ine 
ſich ſehr wenig vor. Die Küſte, welche in ihrem hervorfpringendften Theile durd das Mind’ 
haff von den Alandsinſeln getrennt ift, wird durd die Uplandifden Sdeeren ober tire 
gegen Meer und feindliche Angriffe geſchützt. Die Ufer des Mälarſees (ſ. d.) umd die noir 
ften Theile find die ſchönſten des Landes, namentlid) die Gegenden um die majeftatifde Daf 
mit ihren Wafferfallen, unter denen der von Elfkarleby eine grofere Waffermaffe alt de 
Rheinfall bei Schaffhaufen hat. Beinahe in allen Theilen U.s findet man Uberbleibfel at ke 
Alterthum, Munenfteine, Grabhiigel u. f. w. 

Upfala, die Hauptſtadt des üpfala -Läns (97 QM. mit 89400 G.) in der ſchwed. Sandidet 
Upland (f. d.), 10 M. nordnordweftlid von Stockholm, in einer weiten und frudjtharen Gee, 
der grofiten in Mittelſchweden, an dem ſchiffbaren Flüßchen Fyrisd, hat 5000 E. mit Hee 
ſchluß der Studenten. Sie ift feit 1164 dex Sig des Erzbiſchofs, des eingigen im Reicht 0? 
eines Landeshauptmanné, der dad alte Schloß bewohnt, und hat eine Kathedralſchule tit *y 
ceum, cine Reale und mehre Volks fchulen, fowie ein Voltslehrerfeminar. Die dafige U 
wurde von dem. Reichsverweſer Gten Sture 1476 geftiftet, von Guftav Il. Adolf mit bem Ge 
ſchenk feiner ſämmtlichen Familiengiiter bereidhert und erbielt ihre nod) geltenden Statuten t 
Karl X. Guftav. Die Bahl der Studenten belief {ich 1854 auf 1559. Die Bibliothel, ee * 
einem neuen pradtvollen Gebdude aufgeftellt, zählt uber 100000 Bande und 6000 estfarit 
ten, darunter den beriihmten Coder des Ulfilas (ſ. d.). Ferner befige die Univerfiat: e 
Sammlung von 16000 Münzen, eine fehr werthvolle mineralogifhe Gammlung, c 
gtofen botanifden Garten mit einem Mufeum und der 1827 errichteten Statue fmt? 
und eine neue Sternwarte. Die dafige Domkirche ift ein herrliches Gebäude umd vi 
anſehnlichſte im gangen Reiche. Sie ward von 1258—41435 erbaut, ift 180- on rail 
76 breit und 57 hod), gang mit Kupfer gedect, hodhgelegen, einfad) und majeſtätiſch im! 
und im Snnern und enthalt unter vielen Grabmalern aud) die von Guſtav Wafa, Jeham Hl 
und Zinnd, auferdem eine Menge biftorifder Merkwürdigkeiten. Zudem findet fic in UL emt 
tonigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, die 1728 die Beftatigung erhielt, und eine 
fhe Geſellſchaft. Die Stadt ift im den legten Jahren durd neue Häuſer und Parhanlages (cbt 
verſchönert worden. Seit der friiheften Beit wird im Anfang des Februar in UL, in. grofee 
Markt, Diftingen (— Difathing), gehalten, au dem die Handelébauern aus Rorrlend grote 
Quantitdten Butter, Bogelwild, Rennthierfleifh, Lein und Leimwand herbeifiihren.: ine dehe 
Meile im Norden der Stadt liegt das Dorf Gamla: oder Alt Upfala, einft Hauptiig bet Dvir 
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tus und Refideny des Oberpriefters, der zugleich Oberkönig war, mit einem fegt verfdwune 
men pradtigen Tempel und heiligen Haine. Auch befinden fic) eine Melle von U. die beriihm- 
n Morafteine, wo im Mittelalter die Wahl und Krönung der ſchwed. Ninige vollzogen wurde. 
rei Meilen ſüdlich von U., an einer Bucht des Malarfees, liegt das noch mit Stadtrechten vere 
hene Dorf Sigtuna, einſt ber Sig Odin’s und Ausgangspunkt feiner Lehre, fowie Hauptftadt 
6 gangen Reichs, die fich aber feit der Zerſtörung burch finn. Seerduber 1188 nicht wieder er- 
ite und feit bem Aufoliihen Stockholms vollig herabfant. 

Ural, dex Fluß, ehemals Jaik genannt, entfpringt unter 54° n. Br. in dem nördlichen 
heile des Gudliden oder Orenburgifden Uralgebirgs und mündet nad einem 190 M. lan- 
m Laufe, auf weldyem ex die politiſche Grenge zwiſchen Europa und Afien bildet, unter 47° 
Br. bei Gurjew in das Kaspiſche Meer. Er entfieht aus mehren Hauptquellfliiffen. Sein 
perer Lauf ift nad) Süden geridtet in einem breiten Langenthal des Uralgebirgs, geht uber 
Berd-Uralst und endet bei der Feftung Orsk oder Orsfaja. Sein nad) Weften geric- 
ter mittlerer Lauf geht in vielen Heinen Windungen über die Feftungen Guberlinsfaja, 
linétaja, Kraßnogorskaja, Orenburg, Irtesk bis Uralsk durd) die breiten, magern Steppen- 
aden, die dem Südfuß des ural. Gebirgs yur Baſis dienen. Bei Uralsk wenbdet er fic) wieder 
egen Suden, und hier beginnt fein unterer Lauf durch die niedrigen Salzſteppen, die, bereits 
nter bem Meeresniveau gelegen, jene merfrourdige Bodenfentung erfiillen, weldye die zugäng · 
dite Grenzſtrecke und daé breitefte Cingangéthor zwiſchen Aſien und Europa bilden. Die 
—700 Schritt breite, theilé bewaldete, theilé moraftige Niederung des Stromlaufés wird von 
mn Fruhlingswafjern überſchwemmt. Neun Meilen oberhalb der Mündung beginnt das fum- 
fige Delta, deffen oftlicher, bei Gurjerw mündender Arm für grofe Fahrzeuge ſchiffbar ift. Ver- 
1oge feines Waſſerreichthums und der Klippenloſigkeit feines Bettes fann der Ural ſchon von 
Serd-Uralét an befhifft werden und trigt von Drenburg an fehr anfehnliche Fahrzeuge. Wber 
is jege iff die Shiffahrt des Stroms nod unbetradtlid. Jn Folge feiner Ffolirung inmitten 
nivirthbarer Steppen hat der Ural noc feine andere Bedeutung als die einer ſchützenden 
prengicheide, die, verſtärkt durd eine Reihe von Feftungen und Koſackenſtationen, die fogenannte 
ralifde oder Orenburger Linie bildet. Außerdem ift der Ural ſehr fiſchreich. Befonderés wird 
ihm der Stor und Sterket gefangen, aus deren Mogen man Caviar bereitet, welder ausgee 
Tibet wird. Es liegen daher unzaͤhlige Fiſcherdörfer an feinen Ufern: Yn der Steppe auf dem 
echten Ufer des Ural bié an das Kaspiſche Meer wohnen die Uralifden Koſacken und einzelne 
omadifirende Kalmücken. Das linke Ufer bewohnen die Kirgifen, deren grofter Theil fic der 
tf. Dberhoheit bereits unterworfen hat, Das Land der Uralifden Kofaden, welded gum 
loudernement Orenburg gehort, zählt auf 11920M. nur 55000 E. Die Hauptftadt Uralse, 
it 16000 &., iſt cine der ruff. Militärſtädte, wie auch die an der Mündung ded Ural gelegene 
dt Gurjew, welche 1849 1752 E. zählte. 

Ural (turfo-firgififd, d. i. Gürtel), ruff. Semldnnii- oder Rammenci-Pojas (d. h. Erde 
bt Felfengiirtel), bei ben Alten Montes Hyperborei, heifit das Gebirge, welded an der Grenge 
fen und Europas von den Tundrafteppen am Eiemeere bis zu der Kirgifenfteppe am Kas- 
{den Meere in einer Strede von 262 M. und mit feiner hirgeligen Fortfegung 397 M. weit 
nh die ganze Breite des ruff. Reichs hinſtreicht und, ohne mit einem andern Gebirge in Bere 
ndung gu ſtehen, die eingige Unterbrecdjung der ungeheuern Tiefebene Ofteuropas und Rord- 
iené bilder, Dat Gebirge wird gewshnlic in den Nordliden oder Wiiften, den Mittlern oder 
mattigen, den Giidlichen oder Waldreichen, ethnographiſch in den Woguliſchen, Permifdyen und 
zZaſchkuiſchen Ural cingetheilt. Der Noͤrdliche oder Wüſte Ural beginnt in der Gegend 
re PetiGoraquellen, ftreidt erft gegen Norden, dann mehr gegen Nordoften, ift cine wallahn- 
He, von niedrigen Vorbergen begleitete Felfentette mit Gipfeln von 4000 bis nahe 5000 F. 
Oh, die burch 1500 F. hohe Einfentungen voneinander geſchieden find, mehrfach gerfpalten 
Ob jertriimmert, kahl, waldlos, mit Kriippelhola, Moos, Torf, Moraften, Felebloden bedeckt, 
F ftets in Wolfen und Nebel gehüllt, die unwirthbarſte Gegend Europas. Diefer Theil fällt 
iter 68'/,° n. Br. mit dem 1600 F. hohen Konftantinow-Kamen gang ſteil aur Tundra (ſ. d.) 
hab. Bon diefer Gegend sieht ſich nordweſtwaͤrts bis in die Mabe der Infel Waigatſch ein 
it bis 1000 F. hohes, gang allmalig anfteigendes, mit Gras und Moos bedecites, nur auf den 

anftehendes Geftein zeigendes Gebirge, Pae- Choi von den Samojeden genannt, 
ielges jedoch von dem Ural gang unabhdngig ift. Der Mittlere Ural, auch der Permifde 
be Werdoturifhe oder Katharinenburger Ural genannt, reicht ſüdwärts bis gu den 
luelien und dem Durchbruchsthal der Ufa und ift der ſchmalſte, zugänglichſte und hodfte 
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Theil bes ganzen Gebirgs. Er befteht nur aus einer einzigen Hauptbette oder vielmeht avi 
einer Reihe einzelner Berggruppen und awifdhenliegender Hod) flddhen, ſodaß ex an mebren Eta 
fen gar nicht alé Gebirgsrücken erſcheint. Die Bone feiner Vorberge iff nur ſchmal; die mittlere 
Hohe betragt 1800—2400 F. Der höchſte Gipfel ift der Kondſakowskoi · Kamen, der ſich 5583 F. 
erbebt, während der benadbarte, frither alé Gulminationspunte des ganzen Gebirgé bead 
tete Pawdinskoi · Kamen nur 4526 F. mift. Die Gipfel beftehen hier wie im Norden aus tit- 
len Felfenfammen, während die Abhänge beider Seiten je weiter nach Süden defto diditer mi: 
Wald bedeckt, die Thaler mit Sumpf und Buſch erfiillt find. Der Südliche oder Waldreide, 
Balstirifse oder Orenburger Ural befteht aus drei ſüdwärts mehr und mehr divergirenber 
Bergtimmen von 1500—1900 F. mittlerer Hohe, welde durch die Langenthdler def Un 
fluffeé, ber Gafmara und obern Bielaja voneinander geſchieden, aber durch die splateauatiigt 
Beſchaffenheit und die Hohe der Thalflacen dennod gu einem Gangen verbunden ween 
höchſte Punkt ift hier der 4758 F. hohe Iremel auf der weſtlichen Kette, in der Naged 
lajaquelle, alfo im nördlichen Abſchnitt diefes durd Waldreichthum, aber auch durch 
ſchätze und vortreffliches Weideland ausgezeichneten Gebirgsabſchnitts. Sidwarté x 
Bergkämme immer niedriger und nehmen die Form breiter Plateauflächen an, die —* 
Querthal des mittlern Uralſtroms zeigen. Die Breite, im Durchſchnitt kaum USIM 
wenig wie bie Höhe, welche in dem höchſten Gipfel faum 5400 Fobeträgt, im Berhalt 
bedeutenden Länge des Gebirgs. Die das Gebirge meiſt als Längenthäler dur 
Dodthaler haben 1000 —1500 F. abſolute Hobe. apt 
Im gangen Ural finden ſich nirgends Whgriinde, Querſchlüfte oder andere Haratiemiee 
Cigenthiimlidfeiten eines hHohen Kettengebirgs. Nur verhältnißmäßig female Higedlame 
ten bilden den übergang aus den Viefebenen ju dem Gebirge. Sie find die einzigen 
fchaften der Uralgegenden ; aber nur in den ſchönen hügeligen Geldnden, die daéz eae 








































umgeben, haben fie eine grofiere Ausdehnung. Die Abdachung ift auf beiden bee : 
Die Hauptitrafe uber das Gebirge oftwartés nad) Sefaterinburg ift fo niedrig, Saf fied 
nem Gebirgspaffe abulid. Das fanfte Gefalle der zahlreichen Strombetten und de 
ihrer Gewaffer erzeugt an dem öſtlichen oder fibirifchen Fuße des Gebirgs ausget 
lander; bie weitern Umgebungen tragen überall den Charakter niedriger Steppenfl 
Ural iſt nad den neueſten Forſchungen Murchiſon's in ſeiner centralen Achſe aus gi 
und chloritiſchen Geſteinen, auf der weſtlichen Seite aus ſiluriſchen und devoniſchen, fe or 
_ Steinfohlenformation angehorigen, mehr ober weniger umgewandelten und  teoftall 
wordenen Gefteinen sufammengefegt, wahrend auf den oftliden Abhangen und Wor 
Bergwerke in metamorphifdhen Schichtenſyſtemen betrieben werden, zwiſchen det ne 
feurigen Urfprungs auftreten. Zahlreich und gum Theil grofartig find in den 
gebirgen und in den flogigen Borbergen, befonders auf der Weftfeite, die: * 
Der Gefammtural zeigt in feiner mineralogifden Sufammenfegpung den ſehr 
Gegenfag einer gewiſſen Einförmigkeit des Feſtgebäudes im Großen und einer a jemei 
Mannidhfaltigteit fdhoner tryftallinifcer Gefteine. Unter den edeln Gefteinen find oe 
hervorgubheben die Smaragde, die berühmten Topafe aus den Gruben von Murfinse/e 
rylle ané den Gruben von Jefaterinburg. Im FH. 1829 entdeckte man den erſten 
auf einer Goldwafderei des Grafen Polier. Ebenfo findet man prächtige Maladhitd 
thyfte, Zurmaline, Jaspis und andere Edel- und Halbedelfteine, feit 1856 aud Ba 
endlich widhtiger tft fiir Rußland der Ural durch) feinen Metallreichthum Die Z 
Gebirgs mit ihren dem Hiittenbetrieh fo förderlichen zahlreichen Ouellfiromen 
Waldungen hilden das eigentlidhe ural. Eragebirge. Die bedeutendften Met 
groftentheils zwiſchen 54 und 60° n. Br. und gwar hauptſächlich auf der öſtlich 
ift aud) der allein colonifirte Theil des Gebirgs und ciner der gewerbreidhften ut 
Diftricte Rußlands. In diefem gum Gouvernement Perm gehörigen pene 
die erfte Eiſenhütte und 1640 der erfte Rupferhammer angelegt. Gold, und; 
ſprünglichen Lagerftatte als Gang · oder Berggold, wurde 1745 unweit 
terinburg auf Quarzgängen entdedt; allein erſt 17652 begann der Bergbau daſell 
nod jegt auf den Berefowstifthen Gruben. Seitdenr Sffnete man meht und: 

die aber grofentheils wieder verlaffen wurden, naddem mani 774 die goldführe re 
entdeckt hatte, durch deren feit 1814 auf den faiferliden und ep a0 ea 
Hiittendiftricten erfolgte Bearbeitung durch Waſchwerke der Weg zu einer 
Goldgewinnung (1814—30 im Betrag von 1694'4 Pud) angebabne war, f 
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ten im Ural bereits 1830 neun Bergwerke und Hiitten in Cifen, 541 Kupferbergwerte, eine Gold- 
waͤſche und ein Münzhof; von Privatwerfen waren 81 in Gufeifen und 18 in Kupfer vorhan- 
den. Seit jener Zeit hat fid) die Bahl der Hüttenwerke bedeutend vermehrt. Unter den Private 
befigern haben die bedeutendften Bergwerke die Familien Demidow, Fatowlew, Stroganow und 
das Handeléhaus Gubin. Die Kupferproduction ergab 18358 2355954, die Cifenproduction 
8520000 Pud Guß · und 7,495459 Pud Sdmiedecifen. Die Zahl der Urbeiter in den Berge 
werken belduft fid auf 150000. Die Bergwerfsproducte fonnte man um 1852 jährlich im 
Durchſchnitt auf etwa 50 Mill. Rub. Ujfig., mit Einſchluß des Waſchgoldes, annehmen, jegt 
hat fig der Werth derfelben durch die arofere Ausbeutung ded Goldes bedeutend erhöht. Der 
ural, Goldfand bededt eine Fläche von 755 OM. und man findet thn ſowol in den Bergadern 
alg in dem Uferfande. Bis 1817 betrug die Wusbeute des Goldes auf den ural. Gebir- 
gen nicht ber 18 Pudim Durchſchnitte, 1845 war der Ertrag bereits auf 515 Pud 50 Pf, 
1852 auf 357'/. Pud geftiegen. Im Gangen belief fic) die Goldausfubhr des ural. Gang: 
bergbaus feit 1752 bié Unfang 1850 auf 622 Pud 21 Pf. und aus den Wafdhe und 
Amalgamirwerfen feit 1814 bis Anfang 1850 auf 7221 Pud 23 Pf., aufammen auf 7844 
Pud 4 Pf., im Werth von 110,020084 Silberrub. Dazu fomen 1850 aus den Wafd und 
Amalgamirwerfen 5326 Pud 235 Pf. 1851 aber 548 Pud 8 Pf. und 1852 fogar 557 Pud 
20 Pf, aufammen in drei Jahren 1052 Pud 11 PF., was mit der obigen Ausbeute gufammen, 
alfo im Laufe eineé Jahrhunderts, 8876 Pud 15 Pf. oder im Geldwerth 12414 Mill. Sil- 
berrub. betragt. Ein großes Intereſſe erweckte früher die Ausbeute an Platin (ſ. d.), von dem 
man bié 18354 im Werthe von 8,186620 Mub. vermiingte. Seit der 1824 erfolgten Ente 
dedung dieſes Minerals im Ural bis 1851 wurden gegen 2061° Pud, davon 1990 Pud in 
dem Begirfe der den Demidow'ſchen Erben gehorigen Werke von Niſhnij-Tagilsk, gefordert. 
Naddem aber 1845 die Platinamiinge aufgehoben worden, gaben die Befiger der tagilsker 
Dittenwerfe die Platinawafden auf, obgleid) ihre Lager nod) beträchtliche Quuantitaten ent- 
halten. Silberhaltige Bleierge bridjt man in den Berg ⸗ und Hiittendiftricten von Niſhnij- 
Lagilél, Süßtertok und Jefaterinburg. Im legtern wurden 1814—20 gegen 40 Pud Silber 
xerſchmolzen; mit der Cinridtung der Goldwafdereien aber ward der Betrieb eingeſtellt. 
Man berechnet die Ausbeute der ural. Silbergruben 1814—20 auf 40). Pud, aus dem ural. 
Gang> und Berggolde feit 1754—1850 auf 62 Pud, aus dem ural. Wafdgolde feit 1814 
—50 auf 607 Pud 28 Hf. reinen Silbers. Kupfer iff freilich wie Silber nidt in dem Maße 
alg in Dftfibirien, aber dod) reidjlid) vorhanden. Mehr alé vier Fiinftel der gefammten Nobei- 
fenmaffe Rußlands werden auf den ural. Hittenwerfen, und gwar im Gouvernement Perm 
7,856000, Drenburg 1,712000, Wjätka 860000 undWologda 142000, zuſammen 10,550000 
Dud gewonnen. Der Magneteifenftein des Ural, mit Holzkohlen verſchmolzen, eignet ſich vor- 
jiglig gur Bereitung des Stahlé und Cifendrahts und diefe Cigenfdhaften fidjern dem ruff. 
Hifen feinen auswartigen Abfag. Große Steinfalgbriiche befinden fid) bei Ilezkaja-Saſchtſchita, 
aigiebige Salzwerke in den Gouvernementé Wologda und Perm. Wud ift 1852 etwa 90 Werf 
oon Sefaterinburg ein reiches Steinfoblenlager aufgefunden worden, deſſen Ertrag den dortigen 
Ditten febr grofe Bortheile gu gewähren verfpridt. Außer dem Hauptmartte, der jährlich fiir 
ie Ergeugniffe des Berghaus und der Fabrifen gu Irbit gehalten wird, ift ber Hauptftapel- 
fag im Snnern die Meffe von Nifhnij« Nowgorod (f.d.); fiir den auswärtigen Verkehr find es 
ie Seehafen von Archangel, Petersburg und Taganrog. Bgl. Hofmann und Helmerfen, 
Beognoftifche Unterfucdungen des Siiduralgebirgs” (Berl. 1851); Humboldt, ,,Pragments 
de géelogie et de climatologie asiatique’” (2 Bde., Par. 18541; deutſch, Berl. 1832); Der- 
cle, , Asie centrale” (3 Bde. Par. 1843; deutſch von Mahlmann, 2 Bde., Berl. 1844); 
SHtigurowfty, „Das Uralgedirge in phyfifd-geographifcher, geognoftifdher und mineralogifdher 
Deriehunga’”’ (Most. 1841); Roſe, ,, Mineralogifd)-geognoftifde Meife nach dem Ural u. ſ. w.“ 
2 Bbde., Berl. 1857—42); Murdifon, ,,Geology of Russia in Europe and the Ural Moun- 
sins” (2 Bode., ond. 1845; neue Aufl., 1855); Schrenk, ,,Orographifdh-geognoftifde Uber- 
He des Uralgebirgés im hohen Norden” (Dorp. 1849); Hofmann, „Der nordlidje Ural und 
26 Riaftengebirge Pac- Choi” (Bd. 1, Petersb. 1853). 

Uran, cin einfacher metallifder Körper, findet fid) in der Natur in den Mineralien Urane 
eherg, Uranglimmer und Chalfolith. Es wurde im reinen Zuſtande erft 1847 von Peligot 
argeftelit. Dan kennt es nur alé ſchwarzes Pulver, das fic) bei gewohnlider Temperatur an 
ec Luft unverdndert erbalt, an der Quft erbigt, aber mit lebhafter Flamme wa” we In vere 
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diinnten Säuren (oft es ſich unter Waſſerſtoffentwickelung auf. Die Nranorydfalye find vor 
gelber Farbe. Das Uranoryd, ein gelbes Pulver, findet in der Porgellan- und Glasimalerei yur 
Erzeugung von Schwarz Anwendung. 

Urania, die Tochter des Zeus und der Mnemofyne, von Apollo Mutter des Linos, von 
Bacdus des Hymendos, ift eine ber neun Mufen (f. d.) and gwar die der Aſtronomie. Dader 
wird fie mit der Himmelstugel, auf die fie mit einem Stabe deutet, dargeftellt. Gime anbere 
Urania ifl die Tochter des Ofeanos und der Tethys. Bi 

Uranus, eigentli& der Himmel, war nach der Mythe der Sohn des Erebos und der Gis 
(f.d.), die ihm die Titanen, Cyflopen und Centimanen oder Hekatoncheiren gebar. Et haste 
feine Kinder und ſchloß fie gleich nach ihrer Geburt in den Tartarus ein. Dadurch erdittat, 
reigte Gada den Kronos (Gaturnus), einen der Titanen, gur Mache an dem U. Diefer entmanne 
nun feinen Vater. Aus den Blurstropfen entftanden die Erinnyen, die Giganten und die mel 
ſchen Nymphen, aus den abgefdnittenen Beugungégliedern aber, die Kronos in das Deer’ gr 
worfen hatte, die Aphrodite. — Uber Uranus den Planeten f. Planeten. 

Urat, ein fehr wirtfames Dungmittel, aués einer Miſchung von Urin mit Gyps gu gleichen 
Mafe beftehend. Mit 60 Sheffeln dieſes Düngers werden zwei preuß. Morgen vollſtändi 
gediingt, und diefe Diingung ift zwei Jahre wirkſam. 

Urban ift ber Name von acht rom. Papften. Urban L, 224A—250, ein Romer, frarb unter 
Wlerander Severus den Miartyrertod. — Urban I, 1088-99, geb. zu Chatillon-fur-Mam: 
und friiher Mind gu Clugny, wurde durdy Gregor Vil. sum Bifdof von Oſtia und nad Papfi 
Victor lL. quf den päpſtlichen Stubl erhoben. Wis Lenfer der heginnenden Kreuzzüge wußte er 
fein Anſehen ebenfo au mehren alé burch energiſche Fortfegung des Inveſtiturſtreits. Et sannte 
Heinrich [V. und reigte gegen ihm deffen Gohn Konrad auf; ebenfo that er Philippl. von Frant- 
reid) und wiederholt den Gegenpapft Clemens HI. inden Bann. — Urban WL, 1186—87, 
eigentlich Lambert oder Hubert Crivelli, hatte viel Streitigheiten mit Kaifer Friedrich b., geger 
den er aber nichts vermodjte. — Urban IV., 1261 —G64, eigentlich Jat. Pantaleon, der Sobe 
eines Schuhmachers yu Troyes, war anfangs Kanonifer dafelbft, nachmals Biſchof yu Laer 
und fpdter Patriard) gu Yerufalem. Durd ihn wurde, nachdem er den päpſtlichen Srabl te 
fliegen, das Fronleichnaméfeft geftiftet. Wl Gegner Manfred’s von Sicilien ſchloß er 1265 

emit Karl von Anjou einen Vertrag; allein Manfred’ eroberte faft den gangen Kirchenſtaat — 
Urban V., 1362—70, eigentlich Wilh. von Grimoard, lief die Bildfaule des Paulus auffie 
(en, die er mit der dreifachen Krone ſchmückte. Er war der Erfte, der als Geſchenk fir die Kr 
nigin Johanna von Neapel eine goldene Rofe weihte, und der legte Papft, der in Avignon ref- 
dirte. — Urban VI, 1578—89, eigentlid) Barthol. von Prignano, trat bald nad) feiner Ethe 
bung auf den papfilichen Stubl mit ſolchem Ungeftiim gegen die Cardinale auf, daß dtefe thai 
den Bann thaten und Clemens VII. alé Gegenpapft erwahlten. Deffenungeadhtet wuftec! 
ju behaupten, nahm fiir Karl von Durazzo gegen die Königin Johanna von Neapel Partei 
zweite fid) aber duc) mit dieſem und lief unter dem Vorwande, daf mit ihm die Cardinale fe 
gegen ihn verfchworen Hatten, ſechs derfelben 1385 hinrichten. Endlich ſtarb er yu Rom 1589, 
wie es fheint, an Gift. — Urban VIL, eigentlich Joh. Bapt. Caftagna, war friiber 
Papfte Gefandter in Deutſchland und Spanien und iiberlebte feine Wahl ale Papft 1590 mar 
13 Tage. — Urban VIIL, 1623—44, eigentlid) Maffeo Barberini, wurde gu —— 
geboren. Selbſt Gelehrter, förderte er Künſte und Wiſſenſchaften; die Regierung aber ff 
et feinen Vettern, die Frantreid, um es über Spanien au erheben, in jeder Beziehung waiter 
ftiigten. Unter ihm fiel 1631 das Hergzogthum Urbino alé eröffnetes Lehn dem papftlichen 
flix immer gu. Gr ertheilte ben Cardinälen ben Titel Eminenz, verbefferte 1654 das, 
rium Romanum” und erridjtete 1627 tas Collegium de propaganda fide; audy rũhrt 
die jegige Form der Bulle In coena domini (f. d.) her. Seine Gedichte (Rom 1634 unw 
1642) wurden fpater von Brown (Orf. 1726) herausgegeben. St 
Urbanitat, cin Wort, das wir aus dem Römiſchen übernommen, bezeichnet 
blofe Hoflidjfeit und Artigkeit alé den feinern Anftand, der auf Bildung berahe wr in 
Geberde und jeder Uuferung, namentlic in einem geiiffen Mafhalten kundgibt D 
wat urbanitas vornehmlich die feine Bildung, die fic in dem grofartigen Breiben dex Stade 
Rom, die ex vor allem die Stadt, urbs, nannte, eriverben lief, und die ſich in gefelliges Siete te 
wol alé in eigenthümlicher Feinheit des Wises, in ber Sprache aber in forgfamerer GB 
Ausdrucks und im Fernhalten Deffen auspragte, was wir das Provinjielle nennen | 
Dieſes Provingielle beftand wefentlid) in der lingua rustica, sermo rusticas, denvBatem, De 
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mit der Ausbreitung rom. Herrſchaft in ben ital. Landſchaften Volksſprache geworden war— 
dann auch dasjenige, welches ſich ebenſo in den Provinzen bildete und endlich die Grundläge 
wurde, auf der bie roman. Sprachen fic) entwickelten. Der Urbanitat ſteht entgegen die Rufti- 
citdt, unter der Man vorzugsweiſe Roheit, wenigftens baurifche Plumpheit verftehe. Auch der 
Romer derband fejon den letztern Begriff mit dem Worte, nicht minder aber den der derben, 
biedern Sitte, ‘wie fie die plebs rustica in den ital. andftddten bewahrte. 

Urbarium ift cin urſprünglich deutſches Wort, dem aber der Sprachgebraud) eine fat. 
Gorin gegeben Hat, und bedeutet fo viel alé Ertragsbuch. Jn dem Urbarium find die urbaren 
und Saber zins · und fleuerpflichtigen Landereien cines Bezirks oder einer Gemeinde nebft den 
darauf Haftenden Zinfen und Dienften verzeichnet und befdhrieben. Um gegen die Zing und 
Dienſtpflichtigen verbindlich au fein, müſſen diefelben unter öffentlicher Autorität und mit Bu. 
ziehung Der Berpflidteten angelegt fein. Wnderwarts fiihren die Urbarien den Namen Erb- 
bilder, Grimd-, Lager⸗, Zins- und Steuerbücher. 

Urbino, die Hauptftadt einer mit Pefaro (f. d.) verbumdenen Legation deé Kirchenſtaats, 
bie auf 684° OM. 241700 E. rable, liegt auf einem hohen Hügelrücken an der ſchönen Strafe, 
die Von Der Momagna aus zum Theil durch das Metaurusthal nad Toscana (Liberthal) führt. 
Die Stadt hat gegen 12000 E, iff der Gig eines Erzbiſchofs, hat eine fehr alte Akademie, 
wahrend die ehemalige Univerfitdt cingegangen iff, ferner mehre Collegien und Schulen. Das 
benierfensiverthefte Gebdude ift der vormalige herzogl. Palaft, wm die Mitte des 15. Jahrh. 
ton Federigo di Montefeltro erbaut und in arditeftonifder Hinfidht fehr intereffant. U. tam 
ftüh fon an die Grafen des benadbarten gebirgigen Montefeltro, welche 1474 von Papfi 
Sixtus 1V. den Herzogstitel erhielten. Beim Tode des Legten aus diefem Haufe, Guidubaldo, 
folgte 1508 deſſen Gidam Francesco Maria della Novera, der Neffe Papft Julius' il. Cine 
tutye Zeit fuüͤhrte dann den Titel von Urbino Lorenzo de’ Medici, der Neffe Leo's X. und Bater 
der Königin Katharina. Beim Ausfterben des Haufes della Movera, welches gleich den Hergo- 
gen von Fertara dutch Beſchutzung der Künſte und Wiſſenſchaften, durd) ausgezeichnete Kriegs- 

thaten einzelner fener Fürſten und durd) innige Verbindung mit den angefehenften Staaten 

Sũdeuropas iw hodjgefeiértem Rufe ſtand, zog Papft Urban VIII. 16354 U. alé erledigtes Lehn 

“(daitials ſieben Städte und gegen 500 Schlöſſer umfaffend) ein und es blieb feitbem mit dem 
Kitchen ſtaat vereinigt. Yn U. wurde 6. April 1483 Rafael Santi geboren. Bgl. Baldi, 
pMemorie concernenti la citta d'U.” (Mom 1724). 

‘Bre (Andrew), ausgezeichneter Chemifer, geb. 18. Mai 1778 au Glasgow, erhielt feine Ere 
jehimg auf dem Gymnafium feiner Baterſtadt, abfolvirte alsdann den Curfus auf der dortigen 
Univerfitdt ind vollendete feine Studien in Edinburg. Nachdem er 1800 die medicinifde Doc- 
torielirde erworben, lief er fic) alé praktiſcher Arzt in Glasgow nieder. Hier wurde er 1805 gum 

‘Drofeffor der Naturgeſchichte und Chemie an der Andersonian Institution ernannt und trug 
hie Griindung der 1808 eroffneten Sterniwarte bei, wo er ſich mehre Jahre hindurd mit aftro- 
Vomifehien Beobadtungen und Forfdungen befchaftigte. Im J. 1818 legte er der Royal so- 
Sety in London feine ,,New experimental researches on some of the leading doctrines of 
calorie’ vor, die in den ,, Transactions” diefes gelehrten Bereins abgedrudt wurden und denen 
1822 cin Aemoir on the ultimate analysis of vegetable and animal substances” folgte. Fer · 
fergab er 1820 ein ,,Dictionary of chemistry” und 1824 eine Uberfegung von Berthollet’s 
Glementen der Farbefunft heraus und lief 1829 fein „New system of geology” erſcheinen, 
M Weldhemt er zu zeigen verſuchte, wie man einige der geheimnifvollften, auf die Structur der 
Srle und ihre otganiſchen Uberrefte bezüglichen Phinomene auf chemiſchem Wege erflaren 
tonne. Im J. 1830 zog U. nad) London, wo er 1835 feine ,, Philosophy of manufactures, or 
en exposition of the scientific, moral and commercial economy of the factory system of 
Great-Britain” verdffentlichte, welder dag ſehr gründliche Werk „On the cotton manufacture 
Of Great-Britain” (2 Bde., Lond. 1836; deutfd von Hartmann, Weim. 1843) folgte. Im J. 
1859 trat er mit ‘feiner Hauptarbéit ,,Dictionary of arts, manufactures and mines” bervor, 
Hele Den Gegenftand fowol in theoretifdher als praktiſcher Hinſicht behandelt umd in England 
Tie clafiiteh gift. Cin Supplementband erfchien 1846 und eine neue Ausgabe in zwei engge- 
teiren Banden mit 1600 Flluftrationen wurde 1853 veranftaltet. Außer den genannten 
SHiifren Fat. zahlreiche Abhandlungen in den Yournalen der Royal Institution, der Briti- 
fGen pharmaceutifden Geſellſchaft u. f. w. veroffentlidht. Als felbftindiger Beobachter beſteht 
fin Hauptverdienft in den Forſchungen über die Elafticitdt und die latente aye ber Dam: 
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pfe verſchiedener Fliffigteiten, in melden er Dalton's Reſultate weiter fiihrte, fowie in der Mn 
wendung chemiſcher Proceffe auf bas Manufacturwefen. 

Urheber (auctor) nennt man Denjenigen, von welchem irgend eine Sache ausgeht. Dem 
Urheber gebühren die Vortheile ſeines Products; er iff aber auch für die von ihm veranſtaltete 
Handlung verantiwortlid, er mag folde felbft ausgeführt oder Andere dazu bewogen haben 
Der mittelbare Urheber (auctor intellectualis) einer ſtrafbaren Handlung wird daber al 
eigentlider Thäter angefehen und fo beftraft. Es gehort aber dazu, daf er die Bhat felbft be: 
ftimmt gewollt, Uuftrag dagu gegeben und nicht etwa fie blos durch unbedadte, nidt ernfitid 
gemeinte Uuferungen veranlaft hat. So ift aud) Der, welder gu einer That nur Ankeitung 
und Rath gibt, nidt eigentlider Urheber derfelben, obgleid) er als Gehülfe und Beforderr 
ebenfallé ftrafbar fein fann. Bereinigen fid) Mehre au einer That, fo find fie Miturheber (co- 
auctores), wenn aud) ihr Antheil an der wirkliden Ausführung nidt gleich iff. Won dem Ur 
heber unterſcheidet fic) ber Gebilfe (socius delicti), welder, ohne daf er anfangs daé Ber 
brechen mitbegehen wollte, dod) wiſſentlich gu demfelben foldjen Beiftand leiftet, der mit de 
Ausfiihrung in einem mehr oder weniger wefentliden Qufammenbhange fteht. Nod weiter ſicht 
vom Urheber der blofe Befdrderer (fautor delicti) ab, welder nur au dem fon begangenes 
Verbrechen Vorſchub leiftet, um deffen Entbedung gu verhindern, die Fludt des Thätert, die 
Sicherung der Vortheile des Verbrechens au befordern und geftohlene Sachen untergubringer. 

Uri, einer der Bergcantone der Schweiz, enthalt auf 21—22 OM. faum 14505 E, welde 
deutſch reden, der fath. Kirche angehoren und proviforifd dem Bisthum Chur zugetheilt find. 
Diefer Canton befteht aus zwei Begirfen, ndmlid) dem alten Land Uri, friiher gum Bisthum 
Konftang geborig, und Urferen mit 13504 E. das früher einen Theil des alten Rhätien aué- 
machte. Die 9. März 1850 revidirte Verfaſſung iſt rein demokratiſch. Die höchſte Gemalt 
ſteht der Landesgemeinde zu, welcher beizuwohnen ſeder Bürger nach zurückgelegtem W. J. 
das Recht hat. Die Vorberathung der Geſetze und die Oberaufſicht ſteht dem Landrathe zu, = 
welchen 7 Mitglieder durch die Landesgemeinde und 61 durch die einzelnen Gemeinden gewehlt 
werden. Gin Regierungsrath von 14 Mitgliedern, mit bem Landamman als Vorſtand, if 
die vollziehende Behorde. Die biirgerliche Juſtiz wird durd ein Cantonégeridt von 11 Me 
gliedern in höchſter Inſtanz ausgeübt. Cin Criminalgeridt von 7 Mitgliedern unterſucht um 
urtheilt in Strafrehtsfallen. Die auf dem Gotthard entfpringende Neuf durchfließt von ibra 
Quelle an bis gu ihrem Ausflug in den Vierwaldftatterfee das Land feiner ganzen Lange nad. 
Sie bildet ein fehr enges, rauhes Thal, welded erft gegen ben See fich erweitert und fruchtbe ˖ 
rer wird. Bon den vielen Nebenthalern, die in daffelbe ausmiinden, find nur wenige Bemobat 
Der Canton ift faft von allen Seiten her von hohen Gebirgen umgeben, auf welchen 
Viehzucht getrieben wird. Der hier bereitete Kafe, befonders der urferner, ift ſehr gefehage ae 
Thalgrunde gedeiht der trefflichſte Wiefen- und Obſtbau, und herrliche Nusbdume t 
tiefer liegenden Dorfer. Cinen betradtliden Verdienſt verſchafft diefem Lande der 
liber den Gotthardspaß (ſ. St..Gotthard), der kürzeſte Weg, um vom weftliden De 
nad Stalien gu gelangen. Wufer diefer Strafe, auf welder daé lieblide Ueferenthal,” 
nerlod, die Teufelsbrücke, die ſchauerlichen Schollenen befonders beachtenswerth find, ver 
nen nod der Hauptort Wltdorf mit dem Tellébrunnen, der Landgemeindeplag gu Z 
Tell's Geburtsort Birglen und das anftofende Shadenthal, die Burg Attin 
Tellsplatte und die Gritliwiefe bemerft gu werden. 

Uria, ein Hethiter, Gemabl der Bathfeba und Anführer Konig David's. Bon ⁊ 
mit Bathfeba einen ehebrederifden Umgang pflog, erhielt U. einen Brief an den Ober rbefe 
haber Joab, in Folge deffen ihn Joab im Kampfe der Lebensgefahr ausfegen — 
auf dieſe Weiſe aus dem Wege geräumt ward. Daher heißt jetzt nod ein Brief, d 
Uberbringer felbft nachtheilig ift, ein Uriasbrief. — Ein Hoher Prieſter Uria forderte de | 
dienft (2. Kon. 16, 10—17); der Prophet Uria weiffagte bem Konig Jojatim das We 
floh nad) Ugypten, wurde aber zurückgebracht und getödtet (Serem. 26, 20 

Urim und Thummim, d. i. Licht und Vollfommenheit, bezeichnet ein mit dent 
des ifraclit. Dohen Priefters (ſ. Hober Priejter) in Verbindung ftehendes, jedoch v 
auf jenem Schilde befeſtigten Edelſteinen verſchiedenes Drakel, welches auf eine g 
Weife den Willen Jehovah's kundgab. Da ſich die Quellen darüber ſeht — 
find alle nabern Beftimmungen gewagt. 

Urin, ſ. Harn. fre 
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Urkunden, ſ. Diplom und Diplomatit. 

UrFundenbeweis oder Edition heift der Beweis, welder durch ſchriftliche Documente 
gefithrt wird. Diefer muß in der Friff, weldhe die Procefigefege oder der Richter vorſchreiben, 

angetreten, d. h. es muß angegeben werden, was bewiefen und durch weldje Urfunden died gee 
ſchehen fol. Diefe müſſen aud nad den meiften Procefordnungen in Abſchrift beigelegt were 
den, und wenn ber Beweisführer folde nidt in Handen hat, fo muß er die Vorlegung derfelben 
fodern. Su diefer Edition ift in Anſehung der gemeinfdaftliden Documente, d. h. derer, welche 
aber cin Geſchäft awifden beiden Theilen aufgeſetzt worden find, ein Feder dem Gegner vers 
bunden, und dazu gehoren aud) unter Raufleuten die Handelsbücher, die tiber ein Gefchaft ge- 
wedfelten Briefe, Theilungésreceffe u. dgl. Der Kläger muß dem Beklagten alle Urfunden 
uber ben Gegenftand des Proceffes hHerausgeben, welche diefer au feiner Vertheidigung nothig 
hat. Aud Dritte miiffen, foweit fie ſchuldig find, Zeugniß gu geben, ihre zur Entſcheidung 
wirklich beitragenden Urfunden vorlegen. Behauptet Jemand, die Urfunden, welde von ihm 
verfangt werden, nicht au befigen, fo mug er dariiber einen Eid (Editionseid) leiften, und wei- 
gert er fic) fonft ohne Grund, gu ediren, fo wird unter den proceffiihrenden Theilen angenom- 
men, daf die Urfunden das Angegebene wirklich enthielten. Dritte werden durd) Strafaufla- 
gen zut Herausgabe angehalten und miiffen den durd) ihre Weigerung entftandenen Schaden 
erfegen. Wenn die Urfunden vorgelegt und anerfannt find, entfcheidet dag Geridt, was aug 
ihnen folgt. Der Urkundenbeweis ift um fo widtiger, wenn die Geſetzgebung (wie in Preufen 
und in Frantreid)) vorſchreibt, daß gewiffe Gefdhafte, um ein Klagrecht herverzubringen, {drift 
lid) gefchloffen werden miiffen. 

UrFundenlehre, ſ. Diplomatik. 

Urlaub heißt die zeitweilige Enthebung von Dienſtgeſchäften, die dem öffentlichen Beamten 
von ſeinem Vorgeſetzten bewilligt wird. Die Frage, ob ein gum Abgeordneten gewählter Staats- 
diener einen Urlaub gum Gintritt in bie Rammer bedürfe und ob die Regierung das Recht habe, 
ihm folden nad) Gutbefinden gu verweigern, hat au gewiſſen Zeiten in mehren deutſchen Staa- 
ten, inébefondere in Baiern und Baden au ſtarken Conflicten zwiſchen Megierung und Landesver- 
tretung geführt, ohne eine definitive Entſcheidung ju finden. — Beim Militar heift Urlaub eben- 
fallé die zeitweiſe bewilligte Abweſenheit des Soldaten von der Truppe oder Entbindung vom 
Dienfte. Er wird Cingelnen auf Anſuchen, das durch Griinde (Familienverhaltniffe, Gefund- 
beitérudfidten u. f. w.) unterfttigt fein mug, bewilligt oder nad gefegliden Beftimmungen re- 
gelmafig einer gewiffen Anzahl von Mannſchaften jedes Truppenforpers ertheilt, um Erfpar- 
niffe im Kriegshaushalt gu bewirfen. Man nennt dies das Beurlaubunysfyftem. Auf diefe 
Weife halten mehre, beſonders fleinere Armeen nur einen geringen Theil ihrer Combattanten 
unter Waffen, was auf deren Shlagfabigfeit von nadtheiligem Einfluß ift. Die oftr. Armee 
hat in ihrer Meferve feit 18535, die preug. in ihrer Kriegéreferve und ihrem Landwehrſyſtem ein 
Mittel, die Koftenetfparnif mit der Kriegsbereitſchaft in Einklang au bringen. 

Urmid- oder Urumijabfee, aud) Schabifee, See von Maragah oder See von Tauris ge- 
nannt, ein beriihmter See in der perf. Proving Aferbeidfahan, mit feinem Wafferfpiegel 3954 F. 
fiber Dem Meere, fiidweftlid von Taurié gelegen, nimmt eine Flade von 75'4 OM. ein, ume 
ſchließt ſechs größere Infeln und an 50 fleine Eilande und Klippen und zeichnet ſich, wie der nur 
durch niedriges Hiigelland von ihm gefchiedene, nordweftlid in Armenien gelegene Wanfee, 
durch feinen Salzreichthum aus. Das Wafer enthalt den vierten Theil feines Gewidhts an fal- 
xigen Beftandtheilen, ſodaß teine Fiſche oder andere Thiere in ihm leben fonnen. Er ift 12-24, 
ja bié 45 F. tief und von einem gligernd weifen Saljrand umgeben. Ob der Salagebhalt des 
Sees aus den benachbarten Steinfalglagern herrührt, ift noc fraglid. Die umliegenden Ebe- 
rent find meift mit tiefem, fruchtbarem Lehmboden tibergogen. Innerhalb des Sees gibt es viele 
DLueiien. Abfluß hat er nicht, dagegen nimmt er auf allen Seiten zahlreiche Flüſſe und Bache 
auf. Gtwa M. von feinem weftliden Ufer liegt die Stadt Urmia oder Urumijah, vom 
Saarfluffe und zahlreichen Baden durdhfloffen und gang in Garten verborgen. Sie ift Sig ei 
mes perf. Gouverneurs iiber 10 Bezirke und 700 Dorfer und zählt 20000 E., darunter viele 
Serben und nod weit mehr Neftorianifche Chriften, die ihren eigenen Biſchof, eine nordamerif. 
DRiffion, cine Miffionsfdule und Buchdrucerei haben. In alten Zeiten hieß diefer Ort Tha: 
Gatma oder Thebarma und ward von den Perfern als Geburtéftatte Boroafter’s hochgeehrt, 
GA aber nebft feinen Feuertempeln von Kaifer Heraklius zerſtört. Ym Wlterthum heift der See 
Datiane oder Mantiane, oder vom armen. Kapoit (d. h. Blau) aud Kapauta (gewöhnlich 
aber Spauta gefdrieben), bei den Arabern See von Maragah oder Maragha, nad der mehre 
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Meilen von feinem oftliden Ufer gelegenen Stadt, die 20000 E. zählt, heifie Quellen und Slas- 
bitten befigt und im 8. Jahrh. vom Khalif Merwan Il. gegriindet wurde. Fm J. 1029 von 
ben Geldfdufen erobert, ward die Stadt fpater Sig von deren Emirn. Nachdem fie 1221 
Dſchingis-Khan zerſtört, madte fie der Mongolenkaiſer Hulagu gu feiner Reſidenz, der aud 
eine Ufademie und die berühmte Sternwarte fiir Nasreed-din-Tufi errichtete und bier oder in {eie 
nem Hoflager am Dſchagatu 1265 ftarb, d. i. an dem in das Siidende des Sees mündenden 
Fluſſe, nad) welchem die Mongolen den See felbft Dſchagatu, Tſchogatu, aud Tagatu ober 
Tattäu nannten, Diefer Flug iff 45 M. lang. Jn feinem Gebiete liegen die merkwürdigen Rui: 
nen Zafht-i-Soliman, d. h. Salomonéthron, bei einem tiefen See, Schloßtrümmer auf einem 
Kegelberge, Stadttriimmer im Thale, wahrſcheinlich das alte Gaza oder Gazaca, Sommerer 
beng der parthifden Könige, nad) Andern eine der beiden mediſchen Stadte Ekbatana, ſowit bit 
rathfelhaften Grottenwerfe von Kerefto, au deren Durdwanderung man vier Stunden brava. 
Urnen, entftanden aué dem lat. urna, d. i. Waffertrug oder Topf, nennt man vorgugémeilt 
die thonernen, aud) aus Erg und andern Metallen gefertigten Gefäße ber Deutſchen und Sle 
wen gur Aufbewahrung dec verbrannten Gebeine ihrer Todten und der den letztern theuerfien 
Gegenftande im Leben, fowie zur Beifegung in Grabeshügeln und bei Opferftatten. Shou 
bie Griechen fannten urnenartige Gefafe; doc) bildeten diefelben fiir fie nur Qierathen. Sit 
waren aué Thon, Marmor, Erg, auch aus Hols gefertigt, mit geſchnitzten oder gefdlagenes 
Vergierungen, fowie mit Gemalden verfehen, und ungablig find die Formen, die ihnen die grid. 
RKunft gu geben verftand. Ebenfo hatten die Romer durd die Griechen die Urnen frühzeitig to 
nen lernen, die fie meift von auswartigen Künſtlern fertigen liefen und die fie, mit Blume 
geſchmückt, in den Grabgewolben gum Andenfen der Verftorbenen. aufhingen oder aufftellten. 
Die flaw. und deutſchen Urnen bieten gleichfalls eine grofe Verſchiedenheit in Form, Fatheurd 
Verzierung dar. Sie find meift aus Thon und zum Theil fehr grobem Thon gefertigt, wit ihe 
die nachfte Umgebung gab; in der Farbung durchlaufen fie in allen Abſtufungen daé helſe 
Weifigeld bis gum glangendften Dunfelbraun und Schwarz. Es gibt gang, leine Urnen ve 
nod nidt einen Zoll Hohe und Durchmeſſer, dagegen aber auch wieder ſehr grofe, die maz 
Elen hod) und angemeffen weit find. Sie bieten alle Wbftufungen der Form von dem ele 
undder Sdhale bis gum Beer und der Flaſche, von dem gewohnliden Topf bié aur edeln ar 
tifen Bafe. Ihre Bergierungen find meift fehr einfach; am gewohnlidfien find Stride, Hata, 
Kreife, Budel u. ſ. w. Außer den eigentliden Aſchenurnen, in denen fic) zuweilen metallen 
Sadhen, wie Ringe u. f. w., finden, trifft man in den Grabeshiigeln haufig aud) gang leere Ur 
nen. Mehre Urnen find mit einem thonernen Deel verſchloſſen, in der Regel aber wurden ſie 
mit Steinplatten gugededt; aud) pflegte man fie auf ben Seiten durch Steine gu ſchützen. 
Urphede, Urfehde iff ein altes, nur nod) in dex Rechtsſprache vorkommendes Wort, wo.ct 
das eidliche Verſprechen bedeutet, fid) wegen einer erlittenen Beleidigung, befonders wegen aut 
geftandenen Verhafts nicht rachen gu wollen. Namentlich bezeichnet man damit den, Eid cinet 
entlaffenen und veriviefenen Berhafteten, das Zand, aus weldjem er verwiefen worden, nicht we 
der gu betreten, nod weniger an demfelben und defen Bewohnern fid au rächen. Die Geweht 
heit ſcheint aus den Zeiten des Fauſtrechts hergurubren. | 
Urqubart (David), ein durch feine originellen Wnfichten in der orient. Frage heruhmtgo 
wordener Brite, wurde 1805 ju Braclangwell in der Graffdaft Cromarty aus. ciner alter 
ſchott. Satobitenfamilie geboren. Schon alé Kind hielt ex fic) mit feiner Mutter, die viel auf 
dem Feftlande lebte, mehre Jahre lang in Spanien, Stalien, Frantreid) und Deutſchland auf 
und bejog dann bie Univerfitdt Oxford, wo er Mineralogie, politiſche Ofonomie und die Spree 
den und Gefchidte des Orienté ftudirte. Ym J. 1827 begleitete er den Lord Cochrane nad 
Griechenland, deſſen Geſchick ihn fehr befchaftigte. U. gewann ſchnell das Bertrauen der Gre 
chen, wobnte im Sept. 1827 dem glücklichen Angriff auf Salona bei und befchaftigte fide 
haltend mit den Gitten ded Landes. Nach dem Frieden von Wdrianopel beſuchte ex Konfianl 
nopel und kehrte 1831 nad England zurück. Die Refultate feiner Meife, die ex in den ,,Obser 
vations on European Turkey” befdrieb, waren ſehr eigenthümlich. Er behauptete,! bie 
türk. Lander viele der Fortbildung fahige Elemente bergen und daß die Politik Muslandé, di 
die Auflofung des Osmaniſchen Reichs bezwecke, die Intereſſen der andern Madte, namentiia) 
Englandé, gefahrde. Auf feiner Rückkehr berührte er Deutſchland, wo erin dex Bildung de? 
Zollvereing ebenfallé den auf die Schwächung des brit, Intereſſes gerichteten. Sing ui 
Diplomatic su bemerken glaubte. Bon folchen Überzeugungen durchdrungen, befehle 
die Lander, in welden ruff. Cinflug wirkfam fein tonnte, in politifder und comm 
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ſicht au erforfden. Er wollte Deutſchland, die Türkei, Perfien, Mittelafien durdreifen und 
burd die Tatarei vielleicht gar nach China vordringen. Die Reiſe durch Deutſchland beſtärkte 
ſeine porgefafite Meinung über den Zollverein, den ex aud) ſpäter hiernach in einem vielbeſpro⸗ 
denen Artikel der ,,British and foreign review” von 1835 beurtheilte. Als er 1833 in Kon- 
flantinopel anlangte, lieferin Betradt der Berhaltniffe den Meifeplan fallen undeignete fic, um 
feine Wirkſamkeit gu erhohen, gang die Sitten und die Anſchauungsweiſe der Orientalen au. Nod 
1855 gab er fein Wert ,, Turkey aud its resources” heraus, in welchem er darthat, daf es nur 
Untennmif fei, wenn man die Türkei alé abgeftorben betradte. Vielmehr befige die Türkei einen 
Stamm geſunder Inftitutionen, darunter die Reſte einer trefflidjen Municipalverfafjung, durch 
deren Etweckung und Fortbildung neues Gedeihen in den alternden Korper gelangen werde. 
Die Machte, wary der Schluß, miiften fic) darum, und England zumal der Handelsbeziehungen 
wegen, gut Erhaltung der Türkei vereinigen und den ruff. Abſichten entſchieden entgegentreten. 
Die Schrift madte, nebft den beiden Brofduren ,,England and Russia” und ,,The Sultan 
Mahmoud and Mebemed-Ali-Pasha”, die er 1834 in Ronftantinopel ſchrieb, überall das grofte 
Aufſehen. Konnte man fich aud über den Enthufasmués und mance gu meit getriebene Fol- 
gerungen U.'6 nicht tiufdjen, fo wurde dod dem Abendlande gum erften male der Sdleier rück- 
ſichtlich der Stellung Rußlands in der öſtlichen Frage gelüftet. Sm J. 1854 befudte U. aud 
die Küſte von Circaſſien, wo ſeine äußerlich nicht impoſante Perſönlichkeit eine außerordentliche 
Wirkung hervorbrachte. Nach ſeiner Rückkehr nach England begann er für ſeine Anſichten 
durch die Tagespreſſe zu wirken. Obſchon aber der Konig perſönlich und ein großer Theil des 
Publicumsé auf die Ideen U."s eingingen, fo war doch nidt angunehmen, daß man das Parla- 
ment fur eine verduderte Politif und ein traftiges Einſchreiten gegen Rufland vorbereitet finden 
würde. Indeſſen ernannte Lord Palmerfton im Aug. 1855 U. gum Geſandtſchafts ſecretär in 
Konflantinopel, während diefer gugleid) das myfteriofe ,, Portfolio” (f. d.) erſcheinen lief, in wel- 
chem er die gebeimfien Plane Muflands aufdedte. Im Juli 1836 reifte er endlid) nad Kon- 
ftantinopel, gerieth aber bier alsbald in nod) nicht aufgeflarte Zerwürfniſſe mit dem früher bee 
freundeten brit. Gefandten Ponfonby, fodaf er feine Stelle niederlegte und nach London guriid- 
ging. Von einer Aufnahme feiner Entwurfe im Cabinet war nicht mehr die Mede, und der Pod 
Wilhelm’s [V. 1857 machte feinen Begiehungen zur Regierung ein gangliches Ende. U. eröff ⸗ 
actenun eine raftlofe Ugitation gegen das politiſche Syſtem Palmerfton’s, dem er Verrath deé 
brit. Intereſſes und bewußte ruff. Pendengen vorwarf. Jn feinem ,,Spirit of the East” (Lond. 
1838) {udte ex abermals über die Berhaltniffe im Orient aufzuklären. Sn einer ,,Exposition 
of the affairs of Central~Asia” (ond. 1840), der ,,Exposition of the boundary differences 
between Great-Britain and the United-States” (Glaég. 1840) und mehren Flugſchriften uber 
die neapol. Sdhwefelfrage und den Fall mit Mac Leod unterwarf er das Verfahren Palmer- 
fion’é der ſchärfſten, oft äußerſt ſiegreichen Beurtheilung. Als bie orient. Ungelegenheiten einen 
Bru mit Frankreich befürchten liefen, ging er mit einigen Freunden nad Paris und begann 
in der dortigen Preffe die Politif der brit. Miniſter alé eine antinationale. angugreifen. Auch 
veroffentlidjte er die Schrift „La crise, ou Ja Frauce devant les quatre puissances” (Pat. 
1840), die großes Auffehen madte. Diefe Polemif auf fremdem, feindfeligem Boden ſchadete 
ihm jedod) in feinem eigenen Baterlande. Er ſcheiterte 1841 in feinem Berfudhe, fic für Shef- 
field iné Parlament wablen gu laffen, und eine 1843 begonnene Fortfegung des ,, Portfolio” 
ertegte {don weniger Suterefje. Sm J. 1847 gelang es ihm endlich, feine Wahl in Stafford 
durchzuſetzen, aber die europ. Revolutionen, die bald darauf ausbrachen, liefen dem Parlament 
und der Nation keine Zeit, fich, mit-den WAngelegenheiten des Oftens gu beſchäftigen. Cine Reife 
nad Spanien und dem nordliden Ufrifa, die U. 1848 unternahm und uber die er in den ,,Pil- 
lars of Hercules, a narrative of travels in Spain and. Marocco” (2 Bbe., Lond. 1850) einen 
amgiehenden Bericht lieferte, beftartte ihn in feiner Vorliebe fiir orient. Sitten und Jnftitutionen. 
Sen §. £852 wurde ec nicht wieder ing Parlament gewablt, wogegen die neuen Verwicdelungen, - 
gua welchen dic orient. Frage 1855 Anlaß gab, ibn abermalé au einer hervorragenden Molle auf 
Der volitiſchen Biihne beriefen. Sowol in der Preſſe alé in offentlichen Meetings wirkte ex mit 
unermidlichem Cifer fiir die Berbreitung feiner Ideen, wobei er confequent von der Anſicht 
ausping, daß daé engl. Miniſterium in geheimem Cinverftdndnif mit Rußland lebe und es auf 
dere Ruin dev Türkei abgefehen habe. Er proteftirte entfchieden gegen alle Cinmifdung Enge 
lands, indem die Türkeiſtark genug fei, den Kampf mit Rufland allein ausgufechten. Seine 
urfpriinglic) gefunden Anſchauungen ſchienen in der That gu ciner Monomanie ausgeartet gu 
fein, da ex fogar nach erfolgter Kriegserklärung die Sache fiir ein abgefartetes Spiel erflarte 
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und fo weit ging, die faufaf. Bergvolfer in einem Sendfdreiben vor der argliftigen Potitit Eng- 
fandé au warnen, die nur damit umgebe, fie ihren alten Feinden ausguliefern. Bei einem fo er 
centrifchen Auftreten mufte die Zabl feiner Anhanger fic) immer mehr verringern, und olf er 
im Suni 1854 dem Lord Sohn Ruſſell die Vertretung Londons ftreitig gu machen fudhte, er⸗ 
hielt er nicht eine eingige Stimme. Zu feinen neueften Schriften gehoren: ,,Progress of Russia 
in the West, North and South” (2ond. 1853) und ,,Recent events in the East” (ond. 1854), 
weldye legtere eine Sammlung feiner im ,,Morning advertiser” veroffentlidjten Uuffdge enthalt. 

Urquiza (Don Juſte Jofe de), Director der Argentiniſchen Republik in Siidamerita, get. 
um 1800 in ber Proving Entre-Mios, ſchwang fid) wabrend der Kriege in den La-Plataftaaten 
pon bem Stande eines Gaucho aum General empor. Als folder trat er 1836 an der Spi 
einer Divifion der foderaliftifden Partei des Dictators Roſas (f. d.) in der Bekimpfung de 
Unitarier auf. Als Gouverneur von Entre—Mios fiel er, bem General Oribe untergeben, 1842 
mit diefem in Uruguay ein, wurde zwar von General Ribera geſchlagen, brachte dieſem aber 
endlid) 1845 in der Schlacht bei India-Muerta eine vollftdndige Niederlage bei. Nok fect 
Sabre blieb er Bundesgenoffe des Dictators Mofas. Als diefer aber 1851 fein Gaukelſpiel der 
Amtsniederlegung wiederholte, hielt ihn U. beim Wort. Derfelbe erließ ein Manifeft, worin a 
im Namen der Proving Entre-Mios erflarte, daf man des Dictators Entlaffung annehme, 
welder Erfldrung fid) aud) das benadhbarte Corrientes anſchloß. Auswartige Cinmifdung 
bradjte nun die Krifié sur Entſcheidung. Jn Folge eines 29. Mai 1851 zwiſchen u., alé Gow 
verneut von Entre ⸗Rios, und den Regierungen von Brafilien und Uruguay zur Bekampfung 
Rofas’ und Vertreibung Oribe's aus dem legtgenannten Staate abgefdloffenen geheimen Pr 
liminarvertrags fammelten fid) die Truppen der Verbiindeten an den Grengen der Bande 
oriental, dDarunter U. mit 4000 Mann. Am 20. Juli begann die Fnvafion und ſchon 8. De 
war Dribe gur Capitulation gegmungen. Nun fepte fich U. als General-en-chef der Befreiung? 
armee von 28000 Mann mit 40 Geſchützen gegen Roſas felbft in Bewegung, überſchritt ber 
Parana und ſchlug 3. Febr. 1852 bei Gantos-Lugares, in der Nahe von Buenos-Apyret, 2 
einem adjtftiindigen blutigen Treffen, in weldem die ehemalige ſchlesw.holſtein. Artillerie te 
Entſcheidung bradte, die feindlidjen Truppen unter Pacheco fo vollftdndig, daß die Herrfdat 
Mofas’ hiermit ein Ende hatte. Der Sieger ernannte Don Vicente de Lopes zum proviforifde 
Prafidenten der Republif Buenos-Ayreés und berief die Gouverneure der Provingen nach Gar 
Nicolas de los Arroyos, um der Argentiniſchen Mepublif eine definitive Verfaffung au geder, 
wabhrend er felbft alé Oberbefehléhaber und Minifter des Auswartigen wirklider Machthe 
blieb. Als Foderalift und Vertreter der Gauchos erfubr er jedoch fehr bald die Oppofition der 
Unitarier, und feine Herrfdaft wurde namentlid von der Hauptftadt Buenos Ayres nur mil 
Widerwillen ertragen. Nachdem er durd den Beſchluß des Convents au Gan-Nicolas im Me 
jum proviforifden Director der Argentiniſchen Confoderation ernannt worden, berief «®t 
Auguſt nad Sta. Fe einen neuen Congres, der die definitive Verfaffung der gefammten Cow 
foderation berathen follte. Während feiner Abweſenheit erhob fic) aber Buenos-Ayreé, erflint 
fic) fiir unabbangig und mablte 30. Oct. Valentin Alfina gum Generaleapitan. UW. grif 
die Nevolution nidyt offen an, fondern wartete den Gang der Ereigniffe ab. Yndem der Congr? 
ju StaeFe {eine Arbeiten vollzog, brady ſchon 1. Dec. 1852 in Buenos-Ayres abermalé cist 
Revolution aus, an deren Spige Oberft Lagos, ein Anhanger U.'s, ftand und welche 6, De 
bie Erhebung des Generalé Don Manuel Pinto sum Generalcapitin aur Folge hatte. BY 
Lagos’ Beihülfe begann jege Ul. den offenen Kampf und fpater die Belagerung von Burne’ 
Ayres, ward aber mitten in der Operation im Juni 1853 von feinem Blodadegefd wader, bel 
darauf von einem Theile feines Landheeres verlaffen. Der Krieg horte hiermit auf und Buchel 
Ayres blieb außerhalb der Confoderation der argentin. Staaten. Dagegen wurde Ui. 20. Ree 
1855 aum conftitutionellen Director aller tibrigen 15 Staaten des Bundes ernannt. w. hotli@ 
nicht nur ein entſchiedenes Berdienft um die Argentinifche Confoderation, fondern um allem 
Gebiete des La-Platafyftems liegenden Staaten durch Eroffnung der feit der Despotie Roſ⸗ 
verſchloſſen gehaltenen Schiffahrt auf jenen Strombahnen erworben. Durch den von ihm pee 
ſchen Argentina und Paraguay 15. Juli 1852 abgeſchloſſenen Vertrag wurde die gegenleitipe 
freie Befchiffung de8 Parana und Paraguay gemabrieiftet; durch fein Decret vom 51. Mey 
1852 eroffnete er die Schiffahrt auf dem La-Plata und den zwei genannten Fliiffen aud olen 
fremben MNationen. 

Urface und Wirkung, ſ. Caufalitat. 

Urfini, ſ. Orfini. 
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Urſprungszeugniſſe, fo viel wie Urfprungscertificate, ſ. Certificat. 
Urftoffe, ſ. Elemente. 
Urfula und die 11000 Sungfrauen werden feit Jahrhunderten gu Köln verehrt als cine 
tilige Schar, die daſelbſt durch cin heidniſches Heer ihren Untergang gefunden habe. Nad 
r Legende war Urfula eine wunderſchöne britannifdhe Konigétodter, die von dem Sohne eines 
idtigen Heidenfiirften zur Ehe begehrt wurde. Da fie aber ſchon fid) Chrifto verlobt hatte 
nd dod) befürchten mußte, durch abſchlägige Antwort Witern und Vaterland ing Verderben 
i ftirgen, willigte fie, durch ein Traumgeſicht belehrt, sum Scheine ein, erbat fid) aber einen 
tiabrigen Aufſchub, zehn edle Gefabrtinnen mit je 1000 Sungfrauen und elf Dreiruderer. 
ag ward ihr gewahrt von ihrem Vater Nothus (and) Deonotus oder Maurus genannt) und 
m dem Bewerber, der fic) aud) sur Annahme des Chriftenthumé bereit erklärte. Nun hielt 
16 fungfrdulidje Heer drei Jahre lang nautiſche Ubungen, bis der Tag der Hochzeit heran- 
thie. Da erhob fid) auf das Gebet der Jungfrauen ein Wind, der fie nach dem Hafen Tila 
ihtte, von two fie rheinaufmarts nad Koln gelangten, dort freundlide Aufnahme fanden und 
irauf nad) gottlidjer Weifung weiter fubren bis Bafel. Hier liefen fie die Schiffe zurück, 
gerten gu Fuge nach Noms, befuchten dafelbft die Heiligen Orter und bereiteten fic) auf den 
ahen Martyrertod. Auf demfelben Wege zurückkehrend, trafen fie vor Kon unvermuthet ein 
unniſches Belagerungsheer, von dem fie bei der Landung niedergemegelt wurden. Urfula, die 
legt übtig war, wies den Heirathsantrag des Hunnenfiirften zurück und fiel von Pfeilen 
urhbobrt. Cordula hatte fic) aus Furcht in den Schiffen verborgen, ftellte fic) aber am andern 
Rorgen freiwillig und theilte das Loos der Ubrigen. Himmliſche Kriegsſcharen, an Zahl den 
rmordeten Jungfrauen gleich, vertrieben alébald das hunnifde Heer; die Leiden der Junge 
tauen aber wurden von den Köhnern feierlid beftattet. Lange eit danach fam aus dem fers 
ien Morgenlande, durch haufige Traumgeſichte bewogen, ein Griede Clematius und baute die 
htem Wndenfen geweihte Kirche von Grund aus neu auf. Dies ift die älteſte Form der Lee 
jend¢, wie fie zu Anfange des 12. Fahrh. zuerſt Sigedert von Gemblours furs erzählt in der 
wiſchen 1405 und 4141 verfafiten revidirten Bearbeitung feines ,,Chronicon”, und bald dare 
uf etwas aus führlicher ein Ungenannter, deffen Darftellung im fiinften Bande der ,,Acta 
anclorum” dbeé Surius unter dem 21. Oct. und in Crombach’s ,,Ursula vindicata” (Köln 
647) abgedrudtt ift. Die älteſten Spuren eines Cultus diefer Yungfrauen finden ſich im 
Jehth. Seit der Mitte des 9. Fahrh. begegnet man vereingelt in Martyrologien und Miffae 
mentweder einer fehr geringen Anzahl benannter oder einer unbeftimmten grofern Anzahl 
nbenannter Sungfrauen. Dod) ſchon um diefelbe eit ſpricht Wandalbert, ein Monch yu 
Iriim, in feinem metriſchen Martyrologium von Taufenden, und feit dem Ende des Y. Jahrh. 
ndet fid) aud) die Sahl 11000 in den Ralendarien; der Name Urfula jedoch wird erft feit dem 
J Jahth. genannt. Schwerlich aber hat ſich vor dem 12. Jahrh. der Urſulacultus über den⸗ 
tigen anderer Heiligen erhoben. Mit dem 12. Jahrh. beginnt die Auffindung der heiligen 
iebcine, von denen anfangs nur einzelne Skelete feierlichſt erhoben wurden. Dann aber, feit 
155, ward der 1106 durch eine Erſcheinung offenbarte ager Ursulanus unter eitung des 
ot Gerlad von Deug durch neun volle Jahre aufgegraben, wobei Taufende von Gerippen gu 
age famen, neben den weiblichen aber auth männliche, ferner Sarge, fleinerne Täfelchen 
it Iaſchriften u. dergl. Die Deutung diefer Funde lieferte die gleichzeitige Nonne Eliſabeth 
Sdinau bei Oberwefel in der trierſchen Didcefe, der die heiligen Martyrer in Bifionen er 
dienen und die gewünſchte Auskunft ertheilten. So ergaben ſich ein Papſt Cyriacus, cin Erz⸗ 
dof, mehre Cardinale, Biſchöfe, Priefter, auch Ätherius, Urfula’s Brautigam, bei deffen 
itel Kren, Rrone und andere königl. Abzeichen angebracht waren; und andy wie und warum 
fe Manner alle unter die fromme Jungfrauenſchar gerathen feien, ward erflart. Gogar 
Caufgefundenen Kinderknochen fanden ihre Mechtfertigung durch die Mevelationen des Pra- 
onftratenferabts Ricard gu Arnsberg in der kölner Diocefe, der in den J. 1483—87 die 
ifionen der Elifabeth beſtäligte und erweiterte. Weshal die kölniſche Geiſtlichkeit gerade im 
» Jahrb. biefer Legende und diefem Cultus eine fo eifrige und dmfige Thätigkeit zuwendete, ift 
nicht hinteichend aufgeklärt. Indeß fanden allmalig felbft Fath. Forfcher manchen An 
Hin der Legende und fudjten fowol einen hiſtoriſchen Kern derfelben alé and einen Entfte- 
mgsgrund der auffallend grofen Zahl 11000 au entdeden. Die letztere wollte man von einent 
bfebler ableiten, aber alle diefe Bermuthungen verftofien theilé gegen die einfachften kriti ⸗ 
fen Grundfage, theils werden fie {don dadurch unnütz, daß bereits unter den dlteften Jeugen 
ndalbert ausdrücklich von Taufenden fpridt. Für das angebliche hiſtoriſche Ereignifi, wel · 
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ches in den verſchiedenen Faſſungen dex Legende bald und am haͤufigſten im die Zeke Aur 
oder ins J. 453 (eigentlich 451), bald ing J. 382, bald ins J. 258, pon der kölniſchen Geiſ · 
lichkeit aber, die das 1600jährige Jubelfeſt 1837 gefeiert hat, ins J. 257 verlegt wird, lãgt ſe 
nicht der geringſte geſchichtliche Kern entdecken. Die Auffindung der zahlreichen Gerippect- 
klärte Eberhard von Grote daraus, daß das angebliche Urſulaniſche Leichenfeld an der Noid · 
feite der Stadt mit dem alten rom. Begräbnißplatze zuſammenfalle, und belegte ſeine rklä 
tung mit gewichtigen Gründen. Da nun eine hiſtoriſche Erklärung der Urfulalegende durbaut 
unmoglid) ift, bleibt feine andere Deutung übrig alé eine mythologiſche, die neuerdings Sadak 
in ber Schrift ,Die Gage von der heiligen Urfula und den 14000 Sungfrauen (Danner. 
1854) dargelegt hat. Urfula ift hiernad eine in die Fath. Mythologie heriibergenommene wraktt 
Gottin des germaniſchen Heidenthums, ihrem Urfprunge nad gu den in Licht und Wea ffer mae 
tenden Gortheiten oder den fogenannten Banen gehorig, die ſtandinaviſche Freyia (f: d.), dem 
deutſchen Volke aber nod) jest geldufig unter den Benennungen Berhta, Holda (die thũtingiſch 
Frau sn u, ſ. w., in Schwaben fogar now als die ,,alte Urſchel“ lebendig. 
Urfulinerinnen. Der weit verbreitete Drden diefer Kloftecfrauen wurde durch die bel 
Ungela Merici aus Brescia 1537 geftifter, bildete anfangs eine Schwefteridhaft ohne gemewm 
fames flofterlides Leben fiir Armen und Kranfenpflege und fab ſich mannichfach begünſig 
von den Papften Paul UL, Sigtus V. und Paul V. Er trat jedoch erſt 1614 in Paris zum ke 
fterleben liber, verbreitete fic) dann ſchnell in Stalien, Franfreid), den Niederlanden, Deutſch 
u. ſ. w. und conftituirte eine Menge Congregationen mit manden Eigenthümlichkeiten 
befolgen die Auguſtiniſche Regel, fiehen unter der Aufſicht deb Biſchofs, in deffen Spry 
ihre Klöſter find, legen die Kloſtergelübde ab, beſchäftigen fic, mit Beibehaltung der Bema 
und Krankenpflege, mit dem Unterrichte junger Mädchen und werden im Kloſter unter ber Buy 
fidt einer Superiorin gehalten. Die wichtigſten Congregationen find: die Congregation wm 
Lyon, geftiftet von Frangista von Bermond oder von Jeſus Maria 1619; die Congregation 
von Tulle, geftiftet von Untoinette Nicolon und von Urban VIM. 1625 beftatigt; die Congrys 
tion von Bordeaur, geftiftet von Frangista de Cazeres de la Croix 16175 die Congregation 
der Darftellung Unfer Lieben Frauen gu Avignon, geftiftet von Lucretia Gaftineau 4637; & 
Congregation yu Touloufe, von Margaretha von Bigier 1617 gegründet ; die Congregali 
von Dijon, weiche Frangista von Xaintonge 1619 ftiftete. Die wichtigſte Congregation * 
Frankreich iſt die von Paris, geftiftet von Cacilie be Belloye 1604; fie befolgte bis 1640 dew 
wöhnliche Regel, erhielt aber durch Urban VIII. reformitte Gonftitutionen. Nad ihrem Dele 
find die meiften Klöſter der Urfulinerinnen in Deutſchland, wie in Rigingen, Erfurt und — 
Warts. eingerichtet worden. Unter den ital. Congregationen diefer Kloſterfrauen fired befontet 
zu e ewdhnen: die Urfulinerinnen der Heil. Rufina und Secunda gu Rom, geftiftet von Frayee 
VE n Manjour und Franziska von Gourcy unter Paul V.; fie legen keine Gelubde ad. Geran du 
’ Urfulinerinnen von der Congregation au Parma, geftiftet burd den Herzog Manugio 
1573; dieDrden8(dweftern von der Congregation von Goligne, geffiftet 1600, und vont 
geftiftet 1624, beide durch Paul von Foligno. ' 
Urtheil ift die Form der Begriffsverknüpfung, in welder darüber entidjieden wird, ob 
in welder Weife der eine Begriff Merkmal deé andern fei. Die Begriffe erſcheinen oe 
im Urtheil alé Subject und Pradicat, d. h. alé der, welder ſich der Beftimmung dure cine 
Sern darbietet, und als der, welder diefe Beftimmung felbft enthalt. Das Seiden der 
entipfung oder Nichtverknüpfung ift die Copula, und da au jedem Sage Subject, Dradicat 
Copula gehoren, fo ift das logiſche Urtheil die wefentlide Grundlage deé grammatiſchen Sait 
Den wefentlichen Unteridhied in der Form des Urtheils begeichnet (eine Quualitaty d, 6 dike 
ahung und Berneinung (pofitives Urtheil: Aift B; negatives Urtheil: A ift nicht B). Se namie 
das Pradicat von der ganzen Sphare des Subjectsbegriffs oder nur von einem Dheiled 
bejaht oder verneint wird, alfo der Quantitat nad, iſt es ein allgemcines (univerfales), 
fonderes (particulares); rückſichtlich der übrigen Beftinunungen, denen die Form desl 
unterliegen fann, ift das Urtheil affertorifd (ſ. d.), apodiktiſch ({-.d.), problematife (i 
bfem), kategoriſch (f. d.) und hypothetiſch (ſ. Hypotheſe). Cine befondere Wet jufammen 
ter hypothetiſcher Urtheile find die disjunctiven, von der Form: A aft. entweder, B oder Gs HF 
jogleich erhellt, wenn man ein foldyed Urtheil, weldyes das Verhältniß der gegenfeitign 9” 
idliefung dev mogliden Beftimmungen eines Begriffs zu ſeinem Suhalte bat, in diesen 
ihme liegenden hypothetiſchenUrtheile aufloft : Wenn A Bift, fo ift es nicht Cs unde Wenna! 
fo ift es nicht B. Snfofern nun eine ſehr grofe Angahl von Pradicaten, die mit gerwifiar 
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jecten verknüpft werden, nicht blos Merkmale der Gubjectsbegriffe, fondern zugleich Werthbe- 
ſtimmungen der Dinge, Ereigniffe und Verhältniſſe enthalten, weldye die Gubjectsbegriffe be- 
jtihnen, find fehr viele unferer Urtheile zugleich Beurtheilungen, d. h. Werthbeftimmungen 
Deffen, moruiber geurtheilt wird; daber die Worte urtheilen und beurtheilen (loben und tadeln, 
vorgiehen und verwerfen, billigen und misbilligen) haufig alé gleichoedeutend genommen wer⸗ 
ben, Wahrend viele unſerer Beurtheilungen von unfern Neigungen, Leidenſchaften, Irrthü— 
mern u. ſ. w. abbangen, machen ethifde und äſthetiſche Urtheile (Geſchmacksurtheile) auf allge⸗ 
meine Gultigteit Anfprud, und ihre Darlegung, Begriindung und Anwendung auf Gegen- 
fhanbe. der Natur, der Kunſt und des thatigen Lebené ift die Aufgabe der Aſthetik, Ethik, Politit 
und abnticer Wiffenfdaften. — Im Rechtswefen werden mit dem Namen Uetheil oder Ur- 
thel due Etkenntni ſſe höherer Gerichte bezeichnet, wabhrend dic von den Untergerichten abgefaf- 
ten, Beſcheide Heifien. Wenn ein Urtheil bei einer Spruchbehörde eingeholt wird, fo heift 
das Gchreiben, momit died gefchieht, die UrtheilSfrage. Die Urtheile find entweder In— 
terlocute. (f.d.) oder Definitiverfenntniffe, durch welche uber den Hauptgegenftand und 
bad Materielle des Procefjes entfdieden wird. Die Wirkung des Urtheils im Civilproceſſe 
tritt etſt mit exlangter Rechts kraft (f. d.) deffelben ein; der Eintritt der legtern fann durch Ein⸗ 
wendung pon Rechts mitteln (f. d.) verhindert werden. Diefe Mechtstraft pflegt nad) einer bee 
ftimmten Grif, die von ber Befanntmadung des Urtheilé an die Betheiligten (Urthelserdffnung, 
Urthelé publication) läuft, eingutreten. Jedem Urtheile miiffen nach gemeinem deutſchen Rechte 
a barnegat (motivirtes Urtheil) beigegeben werden. Auch beftehen, theils durd 

ichtsbtauch, theilé durch befondere gefeglidhe Beftimmungen, Borfdriften über die Form 
er Ubfaffung der Urtheile. 

ribeilétraft nennt der gewöhnliche Spradgebrauch, fomie die von der Vorausſetzung 
ejonderer Seelenvermogen abhängige Pſychologie das Bermogen, Urtheile au bilden. Info- 
ern nun unjere Erkenntniß der uns umgebenden Welt, die Auffaſſung und Beurtheilung der 
Ereigniffe die Exmartungen, die wir von dem Laufe der Begebenheiten hegen und nad) denen 
vie unfere Handlungen einridten, unwillkürlich die Form, von Urtheilen annehmen, verfteht 
jan.unter Urtheiléfraft wol aud) die Fähigkeit, angemeffen, treffend und ridtig zu urtheilen, 
md die Bedeutung des Worts Urtheilsfraft ift dann fehr verwandt mit der des Worts Ver« 
amd (f.d.). Scharffinn, Vieffinn, Borfidht, Umfidht, Wig werden dann alé verfchiedene Au⸗ 
Gungen der Urcheilstraft angefehen; Cinfalt und Dummheit begcichnen den Mangel oder eine 
Tofe Unvolfommenhbeit derfelben. Unter der Borausfegung, daf die Urtheiléfraft ein beſonde⸗ 
6 Bermogen der Seele fei, welches wie die übrigen Seelenvermogen nidt nur eigenthümliche 
unctionen ausiibe, fondern auch beftimmte, ihc fpecififd) angehorende Begriffe in fic) trage, 
unamentlich Rant in feiner „Kritik der Urtheilétraft” ihr eine fehr ausführliche Unterſuchung 
midmet. Er unterfchied die fubfumirende Urtheilstraft, d. h. die, welche das Befondere und 
meine cinem {chon befannten Allgemeinen unterordnet und danach beftimmt, und die reflec 
omde, D. b. die, welche au der gegebenen Mannichfaltigkeit eingelner Data die Cinheit einer 
genginen Regel fudt. Kant glaubte das regulative Princip dicfer legtern Function in dem 
Lreflectivenden Urtheilgtraft eigenthumliden Begriffe der Zweckmäßigkeit gefunden gu haben: 
tbheiden Hauptgebiete, wo wir nidt nad Zwecken handeln, fondern nad Zwecken fuden und 
vedealé realifirt vorausjegen, find bie Kunſt und die Natur; daher enthalt Kant's „Kritik 
cheils kraft“ theilé die Kritik des Geſchmacks (die Aſthetik), theilé die Kritik der teleologi- 
en Unfidt der Natur. 

Uruguay oder Uraguay, einer der drei Stammflüſſe des Ba Plata in Südamerika, entſteht 
. ber ** Santa Catarina in der braſiliſchen Provinz Rio Grande do Sul aus der 
creimigung des Pilotas und Xapeco, ſtrömt in ſehr ſchnellem Laufe erſt gegen Weſten inner ⸗ 
(6 Brafiliens, wendet ſich dann allmählig nad) Süden, ſcheidet Braſilien und den Staat 
uguay (f. d.) im Often von, den argentinifden Staaten Corrientes und Entre-Nios und 
mbdet, nachdem er. redjté den Uruguay ~- Guagu, Guadalogo, Aguapey, Mirunai und Guali- 
uibeba, tints den Uruguay-Pita, guy, Piratini, Camacua, Ibicuy, Cuarey, Wrapay, Day- 
n, Gueguay, zuletzt den madtigften von allen Nebenflufjen, den Mio Negro, aufgenommen 
» im Morden von Buenos-Ayres in den Parana, worauf das. vereinigte Wafer den Namen 

be fa Plata (fj. Plata) nimmt. Der Uruguay hat ungablige Windungen und viele Ke 

mift wenigſtens 180 Di. und enthalt eine Menge von Inſeln. Für grofie Fabrae age ift 
nem legten Wafferfall, 6 M. oberhalb der Cinmiindung des Ibicuy, fi” 5 


+t : ; ; ; ; 4 — b 
arts. ift die Fahrt mit Barken bis in. die Mitte dex Campos de Baccaria matics Abe 
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febr ſchwierig und mitunter höchſt gefabrlidh wegen der großen Mapiditat der Stromung. Der 
febr fifdreidye Uruguay beaffert auferordentlid) frudjtbare Landſtriche. 

Uruguay oder Republica oriental del Uruguay, ein Freiftaat im ehemaligen fan. 
Siidamerifa, der einen Fladeninhalt von 5000 OM. befigt und im S. vom Mio de la Plata, 
im W. vom Uruguay (f. d.), welche beide Flüſſe in von der Argentiniſchen Republik trennen, 
im N. von Brafilien und im D. vom Atlantifdhen Ocean begrengt wird. Das Land iff nag 
bem Meere gu ein ebenes, in den übrigen Theilen mehr hiigelig und im Innern von einer niedü 
gen Bergfette, der Sierra de San-Pablo, von Norden nach Süden durchzogen. Mit Aue 
nabme einiger fandigen Stride an der Küſte und einiger fteppenartigen im Innern zeigt fid 
der Boden frudthar, theilé gum UAderbau, theilé als Grasflade sur Viehzucht geeignet. Aufe 
den Grenafliiffen Mio de la Plata, Uruguay und Ibicuy, welder U. auf einer Stree der Rer> 
grenge von Brafilien fdeidet, wird es im Snnern von Flüſſen bemaffert, die meift in den Ure 
guay fallen und von denen der Mio Negro der bedeutendfte iſt. An der Küſte des Atlantiſche 
Ocean gibt es Lagunen und Seen, von denen der Mirimfee der größte. Hinfidhtlich feiner poy 
ſiſchen und ethnographifchen Befdhaffenheit fommt daé Land im Allgemeinen gang mit der Br 
gentiniſchen Mepublit (f. d.) uberein. Die Bahl der Einwobhner wird auf 100 — 125000 
angegeben, mit Hingurednung der unabhangigen Indianer, freilid) fehr willkürlich und gem 
tibertrieben, auf 225 — 250000 gefdagt. Wufer der Hauptftadt Montevideo und einiger 
andern Städten befteht die anfaffige Bevolferung faft nur aus Gauchos (f. d.) deren Hauptbe 
ſchäftigung die Viehzucht ift und die jegt während der fortwahrenden Kriege und Unruben det 
herrſchende Bolt bildeten. Es find die Eingeborenen oder „Orientalen“ ſtolz wie die Spanier, 
gaftfreundlid) und febr liebenswürdig in ihrem Haufe, aber auferhalb hochmiithig, fehr befabigt 
aber vergnügungs ſüchtig, arbeits ſcheu, au jedem Opfer bereit fiir ihre Unabhangigteit, nicht iret 
fudyend, aber bereit, jeden entftandenen Streit mit dem Meffer aussumaden. Die nicht ahh 
reiche Bevolferung eingewanderter Spanier weicht wenig von ihnen ab; von ihnen unterioe 
den fid) die Basten, welde vorgugéweife in den Saladeros (Pökelanſtalten) und auf ke 
Eftancias (Landgiitern) arbeiten. Yn den Handen der fehr zahlreichen Frangofen iff der gee 
Theil des Handwerksbetriebs; die Genuefer und Garden, nächſt den Frangofen am gabled 
ften, arbeiten alé Lanchoneros (Barkenfchiffer, Kiiftenfahrer), die Canarier find Gartner; te 
Englander und Deutſchen treiben Handel. Die Neger, {eit Dec. 1843 freigegeben, verrichte 
die ſchweren und geringen Wrbeiten, woneben 1500 von ihnen alé Soldaten ein befondart 
Corps bilden. Die Ureinwohner, Gharruaés-, Minuanes und Guarane-Jndianer find faft c 
gerottet, wenigftens nicht mehr gu fürchten; eingelne Stämme, sie, 4. B. die Tapes, find hah 
civilifirt. Ginwohner und Land find in Folge fortdauernder innerer Berriittung nod 
in ber Cultur zurück, vorgliglid) die ländliche Bevölkerung der Gauchos. Viehaudt, vornier 
lid auf Mindvieh und Pferde, bildet die vorwiegende Befdhaftigung, und ihre Eracugale 
Haute, Fett, geſalzenes Fleifh, Pferdemahnen, Ochſenhörner, Wolle find die DHaupiee 
ducte und Wusfubrartifel des Landes. Ackerbau und Gewerbfleif, nur von den Cinrwandews 
betrieben, liegen nod) im 3uftande der Kindheit. Blos an der Kufte, am Rio de ta Die 
und am Uruguay befinden fid) einige grofere Stddte und Fleden, wahrend man in ke 
wenig befannten Binnenlande deren feine findet. Durch feine Lage, mit der es den 
des Mio de la Plata beherrſcht, ift U. von grofer commercieller und maritimer, fowie aud fr 
tegifcher Wichtigheit. Die politiſche Berfaffung des Staats berubht auf der 1850 gegen 
febr liberalen Conftitution, die jedod) nur Scheinwerk geblieben ift. Nach ihr fleht ein Dall 
dent an ber Spige des Staats als Inhaber der vollgiehenden Gewalt, wahrend ein aus nee 

Mitgliedern beftehender Senat und eine Abgeordnetenfammer, in welde von je 5000E & 
Mitglied gewahlt wird, bie gefeggebende Gewalt üben. Die richterliche Gewalt wir 
fondere Ridter und Gefdworene ausgeübt; Religions- und Preffreiheit find anerFannts 
Code Napoléon ift alé Gefegbud) eingefiihrt; das ftehende Heer wird faft gang abgelatt. 
aber eine Nationalgarde an deffen Stelle errichtet. Die Cinwanderung wird durc 
hung des Bürgerrechts an jeden Cingewanbderten begünſtigt. Der Staat ift in neun Dearth 
menté eingetheilt. DHauptort des Landes ift Montevideo (f. d.). Die bedeutendfie Ser’ 
nad) diefer ift daé öſtlich davon gelegene befeftigte Malbonado mit 5000 E. und de 
ſchönen Hafen, in dem nidt unbedeutender Handel getrieben wird. Die dritte amd lepe 
Stadt ift Colonia del Sacramento, wie die vorigen am La-Plata, Buenos-Wores gg’ 
liber, mit einem fleinen, nidt fidern Hafen von ſchwieriger Cinfahrt. An der Deandary 
des Mio Negro in den Uruguay liegt der Fleden Santo: Domingo Sorianc, Sipe 
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plag fiir die Ergeugniffe am Mio Negro und des Mincon de [as Gallinas, eines der 
frudtbarften Landftriche de6 Staats. Raſch entwidelt fic) alé Dandeléplag der Flecken 
Payfanduam Uruguay durch ftarfen Verkehr mit den Gegenden des obern Fluffes. Ym J. 
1842 belief fic der Werth der Ausfuhr auf 15—16 Mill. Thlr., die Staatseinnahme auf 
1,225109, die Ausgabe auf 896890, die Schuld auf 1,905702 Tolr. Im J. 1848 betrug die 
Gine und Ausfuhr gufammen nur 6,745000 Fres. oder 1,798128 Thlr. und fanf in den fol- 
genden Jahren nod) mehr herab. Für das J. 1852 wurden die Staatéeinnahmen auf 700000, 
die Staats ſchuld auf 2,450000 Thir. geſchätzt. Im J. 1853 foll legtere 10 Mill. Piafter 
(a1 Thlt. 472 Sgr.) betragen haben, die Wusfubr wieder auf 9 Mill. Thlr. geftiegen fein. 

Die Geſchichte U.s unter der fpan. Herrſchaft, unter der e6 den Namen der Banda-oriental 
fubrte, fallt mit bem Schickſal der übrigen fpan. Colonien Siidamerifaé (f. d.) zuſammen. 
Beſonders geichnete es fid) zur Zeit der fpan. Coloniatherrfdaft als Hauptfig ded Schmuggels 
aus. Um diefen gu vernichten, gog die fpan. Megierung den entſchloſſenſten aller Schleichhänd⸗ 
let, Urtigad aus Montevideo, ums J. 1800 in ihre Dienfte. Wis 1811 Buenos-Ayres die 
Republi proclamirte, war Artigas ein Unhanger der Junta und ſchlug die tonigl. Truppen. 
Rachdem der Anführer der Wufftindifden, Oberft Alvear, 20. Juni 1814 Montevideo erobert, 
verlangte Artigas die Wuslieferung der Stadt, wortiber der Biirgerfrieg entbrannte. Diefe 
Zenwitrfniffe benugte die portug. Regierung in Brafilien, um die Banda: oriental mit Brafi- 
lien gu vereinigen. General Lecor befegte Montevideo 19. San. 1817; allein Artigas fegte 
den Kampf mit Brafilien wie mit Buenos-Ayres fort, bié er endlid) 1820 nad Paraguay 
fic zurüchiehen mußte. Unterdeffen hatte die brafil. Megierung die Banda: oriental unter dem 
Namen Cisplatinifhe Proving 1821 mit Brafilien vereinigt. Als aber Brafilien ſich 1822 
von Portugal trennte, blieb die portug. Befagung in Montevideo dem Mutterlande treu, und 
erftim Dec. 1823 gelang es den brafil. Truppen, Montevideo guerobern, worauf Dom Pedro I. 
die Ciéplatina abfolut mit feinem Raiferthume vereinigte. Wein die Republi® Buenos-Ayres 
wollte Dom Pedro nur unter der Bedingung der Zurückgabe von Montevideo und der Banda 
an bie Platarepublif alé Raifer anerfennen. Dom Pedro erflarte daher 10. Dec. 1825 an 
Buenos Ayres den Krieg. In der Banda felbft hatte das Volk gegen die Einverleibung der 
Proving in das brafil. Meid) proteftirt und fid) unter den Schutz von Buenos- Ayres begeben. 
Die Oberſten Lavalleja und Fructuofo Mibera organifirten den Wufftand der Gauchos und 
cine proviforifche RMegierung gu Florida, im Suni 1825. Endlich vermittelte und garantirte 
Grofbritannien den Frieden zwiſchen Brafilien und La-Plata gu Mio de Janeiro 27. Aug. 1828 
und ju Ganta-Fe am 21. Oct., nad weldem die Proving Montevideo als ein unabhangiger 
Staat ſich eine beliebige, jedod) von Grofbritannien und Brafilien erft gut zu heifiende Verfaf- 
fung geben durfte. Dieſe nun in ihrer politiſchen Unabhangigteit gefiderte Cisplatinifhe Re: 
publif ſuchte zunächſt fiir ihre politiſche Organifation gu forgen, Cin Congref gu Montevideo 
deſchloß 10. Sept. 1829 die noc geltende Verfaffung und ubertrug dem General Mondeau aus 
Buenos-Ayreé alé Prafidenten die voridufige Verwaltung des Staats. Nachdem die Confti- 
tution bon den Schugmadten England und Brafilien 24. Mary 1850 gut geheifen worden, 
wurde fie 18. Yuli alé Berfaffung der Republica oriental del Uruguay befdworen und 
der ungemein populdre General Fructuofa Ribera alé Prafident und zwar der Verfaffung ge- 
maf auf vier Fabre gewablt, der fic) auch trog Verſchwoͤrung und Emporung gu erhalten wufte. 
Um 1. März 1855 ubernahm General Manuel Oribe die Präſidentſchaft, den jedod fon im 
Det, 1838 Ribera ſtürzte, was gu allen folgenden Wirren den Grund legte. Wuf der einen 
Seite ſtand Mibera, verſchlagen, freigebig, ftols, ſich ſtüßend auf die Landbevolferung, die Gau- 
hot, deten Stamm und Kampfgenoſſe ex war; auf der andern Seite Dribe, aus alter Familie, 
Meprafentant der grofien Grundbefiger ( Eſtanceros), rauh, zuweilen furchtbar, doch von ere 
probier Rechtlidfeit. Beide Parteien fiihrten ihre Kriegénamen: Ribera's Anhanger Colo- 
tdeé (die Rothen); die Unhanger Oribe’s, mit Unfpielung auf ihren Charakter alé Stadtbe ⸗ 
wobner, Blanquillos (die Weißen). Qu gleidher Zeit traten zwei einflußreiche Thatſachen auf. 
Die vom Dictator Mofas (ſ. d.) aus Buenos- Ayres hart verfolgten Unitarier flüchteten nad 
Lund boten Nibera ihre Dienfte an, der ihnen als Gegendienft die Mitwirfung gum Sturge 
Rojas’ verfprad), und ebenfo unterftiigte Frantreicdh, das mit Mofas’ gebroden, Montevideo 

Buenos Ayres. Qunddft ging aus diefen Verhaltniffen hervor die Feindfeligteit Roſas; 
ener eine feltfame Verflechtung der Sntereffen der europ. Seemächte in die von Montevideo. 
Dribe mandte fic um Hülfe an Nofas’, der diefe Wirren um fo mehr begtinftigte, als der auf- 
Migende Handelsvertehr und Wohlſtand U.’s den von Buenos - Ayres beeintradtigten. Seit 
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1859 war daher Buencs-Ayres im Kriege gegen U.; feit dem Mai 1842 wurde Moritevides 
von Oribe mit Rofas’ Unterftiigung auf der Wafferfeite blodirt , feit 17. Febr. 1845 auth auf 
der Landfeite eingeſchloſſen. (S. Argentiniſche Republik.) Mibera, 6. Dec. 1842 bei Arrovo- 
Grande von Oribe und Urquiza (ſ. d.) geſchlagen und von der Hauptftade abgefperet, führte, 
nachdem bereits 12. April 1842 zu Galarza ein Schug- und Trutzbündniß mit den von ber ar- 
gentinifdjen Union ausgetretenen Stddten Entre ⸗Rios und Santa Fe abgeſchloſſen worden den 
Krieg gegen Oribe's Foderaliftenpartei auf argentinifchem Gebiete fort, erlitt aber 27. Mar 
1845 durch Urquiza eine entfdiedene Niederlage bei India Muerta. Mibera ging nak Brefi- 
lien, fandete indeffen ſchon im April 1846 wahrend eines Aufſtandes in Montevideo und west 
fich wieder der Armee gu bemächtigen. Doh erlitt ex 27. Jan. 1847 eine Niederlage bei Salta, 
fodaf er feinem Feinde Pacheco den Oberbefehl überlaſſen mufte. Der feit 1845 proviforifd: 
Prafident Suarez verwarf die von England und Frankreich im Yntereffe des Plata-Hanvelt 
angebotene Friedensvermittelung zwiſchen U. und Buenos-Wyres, und fo dauerte, felbft nad 
dem England 1849 und Franfreic) 1851 Frieden mit Nofas’ geſchloſſen, der Krieg beider Re- 
publifen fort. Bon Frankreich verlaffen, wandte fid) jest U. um Unterftiigung an Brafilier 
und EntresMios, deffen Gouverneur Urquiza fic) eben von Roſas' losfagte. Durch einen Pra- 
liminarvertrag vom 29. Mai 18514 wurde zwiſchen den drei Staaten eine Triplealliang geſchleſ 
fen und Urquiza riidte nun mit Truppen von EChtre Mios und Corrientes, Graf Cartas mi 
einem brafil. Gorpé am 20. Suli in U. ein. Oribe verlief darauf 29. Juli 1851 fein Lager 
bei Cerrito mit 5000 Mann, hob, nachdem ſich der uruguayſche General Garzon mit Urquize 
und Garias 25. Aug. vereinigt und 30. Aug. ein brafil. Geſchwader in den Parariaftrem 
eingedrungen war, 2. Sept. die Belagerung von Montedideo nach mehr als adtiahtiger Dauer 
auf, und wurde, bereits von Mofas’ Hiilfe entblößt und aud ‘von einem grofen Theil feiner eige- 
nen Bruppen verlaffen, 5. Oct. bei Las Piedras geſchlagen. Wm 8. Oct. zog Urouixe als 
General-en-dhef der Bundesarmee in Montevideo ein. Durch den auf die Schlacht Bei Santee 
Lugares 5. Febr. 1852 erfolgten Sturz Roſas' verlor Oribe felbft die legte Hoffnung, ma 
Montevideo zurückzukehren. Doch war dafelbft feine Partei fo zahlreich, daG fie bei der Prif- 
dentenwahl an Guares” Stelle ihren Candidaten Juan Francisco Giro durdhfegte, der 1. Men 
1852 fein Amt antrat. Sege entftanden aber Differengen zwiſchen U. und Brafilien wegen Em⸗ 
ſchãdigung fiir die Hiilfe, die 1852 gütlich erledigt wurden, und aud im Ynnern bes Staau 
folgte eine Emeute der andern. Während Oribe das Land verlief und Pacheco wieder am de 
Spige der Truppen trat, brach endlid) 24. Sept. 1853 cine vollftindige Mevolution aus te 
den Prafidenten Giro, den Anhänger Oribe’s, ſtürzte und eine proviforifthe Criumpira 
rung, die Generale Ribera und Lavalleja und den Oberft Flores, an das Staatsruder 

Mm 15. Jan. 1854 ftarh Ribera und Benancio Flores wurde Hierauf 12. Mary gum Pre 
benten ber Mepublit (bis gum 1. Mary 1856) von der Kammer gewählt. Jn Folge diefer Re 
volution bielt fic zugleich Brafilien fiir verpflichtet, 4000 Mann Pacificationstruppen tt 
Land einrliden gu laſſen, verftand ſich auch bei der unglücklichen Entblößung und Zerrüttung de 
Staatéfinangen au monatliden Geldunterftiigungen. Flores, ein faft gewshnlidjer Gaucho we 
feine gleich unfähigen Minifter erflarten ſich zwar fiir Herftellung einer geordneten Wirrhfaak, 
wußten aber die Lage der Dinge nicht zu beffern. Fm Verlauf des Sommers 1854 erſchien i 
deffen ein Decret, wonad vom 1. Fan. 1855 an die ſchiffbaren Flüſſe der Republik den Hae 
dels ſchiffen aller Welt eroffnet wurden. 

Urwald wird derjenige Waldguftand genannt, wo das freie Walten der Matur in feimer 
Weiſe burch Cingriffe der Menſchen geftort oder beſchränkt worden ift. Dort fieht mandir 
höchſten Tannen oder die mächtigſten Eichen durch Orkane oder dadurdh, daß fie das Ziel iheet 
Lebens erreidht haben, zuſammengeſtürzt übereinander liegend, langfam veriwefend n 
nerationen wieder Pag madend. Auf dem Stamme troden gewordene Baumriefen feo 
zwiſchen dem neuen Anwuchſe und maffig ift der Walbhumus aufgehäuft und gibt renee 
Nahrung fiir die üppigſte Vegetation. Des Menfchen Fuß ift diefer Waldeinfarnteit femsaar 
wilde Thiere haufen dort im fidern Schutze der natürlichen Berhaue ungeſtört. Ju 
land finden fic) nur nod) wenige Urwälder, 3. B. bei Krumau in Böhmen, in: einigen 

egenden; mehr aber in den weniger bevolferten Landern, wie Polen und —* 
—* ſind noch überaus große Flächen damit bedeckt. Beſonders ausgezeichnet 
eigenthümlichen landſchaftlichen Charakter gewährend find die tropiſchen Urwatder bard die 
mächtigen, bis gu den äußerſten Spigen der größten Baume reichenden und feof gany Se 







Urwelt Ufanzen 367 


deckenden Schlingpftanzen, welche mit Sent üppig wuchernden Unterholze und den umgeſtürzten 
Baumten ein fo undurchdringliches Dickicht bilden, daß man ſich nur mit der Wet Bahn in den- 
felben machen fann. A 
Urwelt ober Vorwelt. Aus den verfteinerten Uberreften, die fid) in allen Flötzfor⸗ 
mationen finden, ergibt ſich, daß es tn frithern Perioden der Erdgeſchichte andere Thiere 
und Pflanzen gegeben Hat alé jest: diefe nennt man Urweltthiere und Urweltpflanzen. 
Es lift fic dabei feine ſcharfe Grenge zwiſchen Urwelt und Jetztwelt feftftellen, da in deh 
fogenannten Tertiargebilden (ſ. Flötzgebirge) ausgeftorbene und noch lebend eriftirende 
Thiers und Pflangenformen zuſammen vorfommen. Die Thiere und Pflangen der Urivelt 
oder Borwelt weiden theilé nur der Art nad) von den gegenwärtig die Erde bevolfern: 
den ab, theils bilden fie aber aud) gang newe Genera und Familien, wie 4. B. die Tri- 
lobiten, Orthoceratiten , Ammoniten, Belemniten, Sigillarien, Lepidodendra u. f. w. Sie 
weichen tm Allgemeinen um fo mehr von denen ‘ber Jetztwelt ab, in je altern Schichten 
ibre verfteinerten Uberrefte gefunden werden. Aud lage ſich infofern auf eine allmdlige hobere 
Entwidelung der organiſchen Schöpfung ſchließen, als in den älteſten Ablagerungen noch gar 
keine Uberrefte von den am höchſten organifirten Thieren, den Saugethieren, und von difotyle 
Doiten Pflanzen gefunden worden find, ja felbft von Reptilien und Fifden nur geringe Spuren. 
Die Fiſche werden erſt häufig i in der Steinkohlenbildungsperiode, die Reptilien in der Trias: 
periode, die Scugethiere in der Tertidrs oder Molaffeperiode, und auch da treten auerft wieder 
nur pflanaenfreffende Saugethiere auf, ſpäter fleiſchfreſſende, gulegt der Menſch. Man hat 
uweilen gemeint, die Thiere und Pflanzen der Vorwelt feien durchſchnittlich alle größer gewe⸗ 
fen als die jegigen. Das ift aber durdhaus nicht der Fall; nur einzelne Arten erreichten in gee 
roiffen Perioden eine bedentendere Grofe ald die ihnen ähnlichen nod) jest lebenden, aber fein 
ofs jest bekanntes vorweltlicheé Thier erreichte die Grofe tes Walfiſches und tein Baum 
fonnte fic mit den Riefen unferer Walder meffen. Dagegen war ihre Vertheifung eine durch: 
aug andere, woraus fid) auf febr von den jetzigen abweichende klimatiſche Quftande, namentlich 
auf eine im Allgemeinen hohere Temperatur aud) in den Polargegenden ſchließen läßt. (S. 
Geognofie und Petrefacten.) Bgl. Bronn, ,,Lethaea geognostica” (35. Aufl. Stuttg. 1848 
- 51); Giebel, ,, Allgemeine Paldontologie” (2. Aufl., 2Bde., Lpz. 1852); Naumann, ,, Lehre 
birch ber Gedgnofte” (2 Bre., Lp3. 1850—53); Cotta, ,, Geologifthe Briefe’ (Lpy. 1850). 
Ufanzen, Handelsuſanzen heißen jene zur Regel gewordenen Gewohnheiten, welche fich 
im Laufe der Zeit unter den Handeltreibenden fiir die Beurtheilung der Geſchäftsverhältniſſe 
gebitdet haben, aus ber Natur diefer letztern ſelbſt entwachſen ſind und den Raufleuten zur 
Rich tſchnur dienen, ohne daß ein Gefes fie fanctionirt hat. Sie find eine der vorzüglichſten 
Auellen des fpater auftretenden Handelsrechts und in den verſchiedenen Ländern ziemlich gleich: 
artig entwickelt, obwol manche Handelsuſanzen durchaus nicht feſtſtehen, als ſolche nicht aff: 
‘eitig anerkannt werden. Eine allgemeine Uſanz iſt z. B. die, daß eine dem Käufer zugeſandte 
Wagare fiir deſſen Rechnung und Gefahr gehe, d. h. daß der Abſender nicht fiir die Gefahr dee 
TranSporté hafte. Su den Uſanzen gehören aud die an den einzelnen Orten und in den age 
ren Waarenzweigen mamnichfach abweichenden Creditfriſten und Waarendisconto- oder 
ore bie feften Tara und Gutgewichténormens die üblichen Quantitdten und Wechfel- 
flit welthe ſich die Preife und Curfe verftehen (die feſte Valuta hei den Wechſelcurſen); 
otimen der Commiſſions gebühr oder Provifion, das Delcredere, Mäklerlohn u. f. w., 
a € man in ihrer Gefammetbeit Plaggebraude (Plagufangen) nennt; endlich der allerding® 
& ewordene Wechſeluſo. Dieſer letztere Ufo (ital., d. i Gewohnheit, Uſanz) iff eine in 
hen Wechſelplaͤßen eingebürgerte Wechſelfriſt, welche in Deutſchland meiſt 14, ard) 
sor 45 Age Bedentete, nach der neuen allgemeinen deutſchen Wechſelordnung aber nicht mehr 
ig’ ft diciten fann, da diefelbe das Ufo unter den geffatteten Wechſelfriſten nicht erwähnt. 
eB Tid dutch’ befondere Geſetze im Königreiche Sachfen umd in Sachfen-Weimar die An- 
, welche dafelbft Wechfelfraft geniefen, wenn fie auf Ufo lauten, 44 Lage nad der 
ung qablbar, und das Nämliche gilt dafelbft fiir die aus dem Auslande fommenden 
Weldhe auch in Baiern die nämliche Behandlung erfahren. Der Wechſeluſo richtet 
5 dem Gebrauche des Qahlplages und ift entweder von dem Tage der Ausftellung oder 
“ * der Prafentation oder Vorzeigung beim Bezogenen (von der fogenannten Sicht) an zu 


——— was gait Wieder eine Ufang ift. Meift iff er nak Sicht gemeint, in Frankreich aber 






5 nad) Dato (dem Tage der Ausſtellung); in England hat er eine nach 
We athng abweichende Seitbauer und atvar fiir Wechſel aus Deutſchland, 
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ben Niederlanden, Belgien und Frankreich einen Monat, aus Portugal und Spanien zwei Mo 
nate, aus Stalien drei Monate (nad) Dato). Man ſtellt Wechſel auc) wol auf zwei Ufo (a dop- 
pio uso), auf 4'/ Ufo und auf '/ Ufo Frift aus. 

Usbeken, cin türk. Volksſtamm, der, feit vier Jahrhunderten der Schrecken und die Geijel 
eines grofien Theils von Mittelafiery die frubere fogenannte Tatarei, dad iegige Surteftan (ſ. d) 
bewohnt und die Herrſchaft in deſſen Khanaten von Bokhara (ſ. d.) oder dem im engern Sinn 
Usbekiſtaͤn genannten Lande, nebſt Balkh (f. d.) und Khokand, dann in mehren andern fleines, 
aber felbftandigen Gebirgsftaaten Weftturfeftans, fowie in Khiwa (f.d.) und, neben uiguriſchu 
Türken unter chineſ. Oberhoheit, aud in Ofiturkefian oder Turfan (ſ. d.) die Herrſchaft in fir 
ben hat. Schaibek oder Schaibani-Khan, ein Bruder BatueKhan's, wurde 1248 der echt 
Stifter der Ushefenmacht am Ogus, indem er aus den ihm durch die Grofmuth ſeines Bruden 
liberlafjenen Provingen daé Meid) Turan (ſ. d.) griindete. Unter einem feiner Nadfolger Usbe 
wurde der Name Usbeken allgemein und ihre Macht erweiterte fid) durch ſtete Cinmanderw 
gen vom Kiptſchakiſchen Reiche her, fodaG fie fic) in vielen blutigen Kriegen mit den Por 


fern, Budaren (Sarten), Turfmanen und den alten Khorasmiern meffen fonnten. Epa — 


verfielen fie der Gewalt der Timuriden, die ſich hier am langften behaupteten, bié 1498 Babu 
(f. d.) aué Weftturkeftan weichen mufte. Hierauf begriindete Schaibani-Khan feine Herrfdei 
in Bofhara, und feine Nadfolger gewannen, aud) die Oberhoheit uber Khiwa, bis fic 180 


nad) langen veriwiifienden Birgertriegen und blutigem Herrſcherwechſel endlich der Usher | 


Mahmed-Nadhim-Khan dic fouverdne Herrſchaft errang. Die Usbefen bilden in den unterwer 
fenen Landern gewiffermafien den Adel, leben gegenwartig meift in Stadten, befleiden die hod 


ften Stellen und find Befiger der vielen kleinen Schlöſſer und Burgen, die man gerftreut fine — 


und die fie an Turkmanen und Garten oder Tadſchiks, die fein eigenes Land befigen, verpadta 
Uſchakow (Graf Andrej Iwanowitſch), ein Günſtling Peter's d. Gr., wurde 1670 aw 





einer alten, aber verarmten adeligen Familie geboren. Cr begleitete den Zar auf allen ſeine 


Feldzügen, ftieg unter Katharina L gum Generallieutenant, unter Anna gum General - en «def 
erhielt 1744 den Grafentitel und flarb ohne Nadfommen in Petersburg 1747. — u 
(Fedor Fedorowitſch), einer der tapferften und geſchickteſten ruſſ. Admirale des 18. Jahrh, ged. 
1745, wurde int Tirfentriege unter Katharina Il. gum Befehlshaber der Flotte im Schwatzer 
Meere ernannt. Er lieferte dem RKapudan-Pafda, Kutſchuk Hu ffein, 19. Suli 1790 und 
ber Meerenge von Jenikale und 9. Sept. deffelben Jahres in der Nahe bes heutigen Odeſſe 
glückliche Treffen und erfocht endlich den entſcheidenden Sieg über die türk. Seemacht beim Ber 
gebirge Kaleri Burnu 14. Aug. 1791. Im franz. Kriege unter Kaiſer Paul J. befebligte « 
die vereinigte ruff. und türk. Flotte und eroberte 1798 und 1799 die Joniſchen Inſeln. Unc 
Alexander jog er fich in den Ruheſtand zurück und ftarb auf feinem Gute in der Nabe von Po 
tersburg im Oct. 1817. Cin Verwandter von ihm ift Alerander Stepanowitſch U., der fie 
alé Schiffscapitän in dem Turfenfriege von 1828—29 auszeichnete, {pater gum Gontreadm> 


ral und Gommandeur der Donauflotille und 1852 gum Biceadmiral ernannt wurde. — ihe | 
kow (Paul Nikolajewitſch), ruff. General der Infanterie und Generaladjutant des Kaifers, ged 


1779, befebligte in den Feldgtigen von 1812 — 14 ein Garderegiment, ward 1826 Genera 
fieutenant und nahm 1828 an dem türk. Kriege Theil, wo er nad einer kurzen Belagerum 
27. Suni die Feftung Tultſcha eroberte. In der Folge wurde er Chef der Gardeinfanterie, 
Commanbdeur des vierten Urmeecorps und endlich Prafident des Snvalidencomite. Auf 
Poften ward U. durd) die grofartigen Unterſchleife des Hauptfaffirers Politkowſtji in eine HOSE 
ärgerliche Unterfudung verwidelt, die ihn als Wrreftanten auf die petersburger Citadelle brad 
und feine Entfernung vom Dienfte aur Folge hatte. Er fkarb bald darauf 23. April (5. a 
1855. — Uſchakow (Nifolai Iwanowitſch), Generallieutenant und Director der Milita 
lei des Fürſten Paskewitſch, war Wdjutant deffelben wabhrend feiner Feldzüge in Affe 
in ber „Geſchichte des Kriegé in der affat. Türkei“ (2. Wufl., 2 Bde., Warſch. 1843; 
von Lämmlein, Lpz. 18359) beſchrieb. — Cin anderer Generallieutenant, Alexander % 
der fiebenten Ynfanteriedivifion, erftiirmte 24. Mara 1854 nach einer hartnadigen Benwes 
gung die türk. Sdangen bei Tultſcha, befegte diefe Feftung und drang nad Babadag 3— 
ſtendſche vor. Bei der allgemeinen Rückwärtsbewegung der ruff. Armee mußte indes am 
ſich an die Donau zurückziehen. 
Uſedom, eine Inſel des Negierungsbezirks Stettin in der preuß. Provinz Pommern, 
bet mit der Oftlid) von ihr, jenfeit der Swine gelegenen kleinern Inſel Wollin, mit 
den Kreis Ufedom- Wollin (18,31 OM., ohne Waffer jedoch nur 11,4r QM. mit 
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ildet, das Pommerſche Haff ({- d.), und gwar deſſen weftliden Theil oder das Keine Haff, von 
ec Oſtſee und iff ihrerfeité burd den Peeneftrom vom Feftlande getrennt, auf welder Seite 
e vielfad, namentlich dutch bas Achterwaſſer, gerriffen wird. Dinter etwa 200 F. hohen Dü⸗ 
enhügeln tritt, wie auf Wolin und Rügen, unter den Diluvialbildungen weiße Kreide hervor 
nd. bildet einige Unhohen, dic im ſüdlichen Theile mit ihren Buchenhainen und Ausfidten auf 
Reer, Haff und Feftland, wie auf die zahlreichen Seefpiegel der Inſel felbft derfelben fand- 
haftliche Reize verleihen, welche an Schönheit mit denen von Ruͤgen werteifern. Solche Hs: 
en find der Streckelnberg, der Glaubensberg bei dem ehemaligen Kloſter Pudalga, der Kiel s- 
erg bei Beng und befonderé der Golm bei Swinemiinde. Der Weften ift flacher, aber frudht- 
ater, det Norden am sdeften, mit niedrigen Diinen befegt, von Cinbriiden bes Meeres bedroht. 
jm Ganzen ift die Safe cine Ehene, mit Briidhen, Mooren, Torfgriinden und Wiefen, ,abl- 
eichen Seen und beträchtlichen Waldungen, aber aud) mit ziemlich fruchtbarem Wderboden bee 
eft. Feldbau, Biehsucht, Herings fifherei, Sdhiffahrt und Handel, verbunden mit Lootfen- 
ienft und. Cinfammlung von Bernftein, bilben die Nahrungiweige der Einwohner, die aud 
us dem Fremdenverfehr in den Badeorten Gewinn gichen. Die Stadt Uſedom an der Siid- 
oefifeite ber Inſel, im Hintergrunde ciner feeartigen Bucht, die durch die fogenannte Kable mit 
em Kleinen Haff in Berbindung fieht, iff fehr alt, indem ſchon 1128 Landtage dafelbft gehal · 
em wurden, und gable 1600 G., die Feldbau und Fifcherci treiben. Bedeutender ift die Haupte 
adt Swinemünde (f.d.), der Sig der Kreisbehorden und befudter Badeort, wie dab benad- 
arte A a (f, d.) | u 
Ufber.(Sames), betannter unter dem Namen Ufferius, Erzbiſchof von Armagh, einer der 
eruubmteften brit. Theologen des 17. Jahrh., wurde 1580 yu Dublin von proteft. Altern qe: 
aren umd widmete fid) mit groftem Eifer den theologifchen Wiſſenſchaften. Seine Talente, 
vomiter die Katholifen in Sdriften und Disputationen widerlegte, fegten ihn in behe Gunft 
ti Konig Jakob L. Derfelbe verlieh ihm 1607 eine theologifche Lehrfangel an der Univerſität 
u Dublin und erhob ibn 1624 gum Erzbiſchof von Armagh. Jn diefer Stellung und ale 
Mitglied des ixlind. Geheimraths fegte er feine Controverfen gegen die Katholiten fort und 
udtenamentlich au beweifen, daß Lehrbegriff und Einrichtungen der alteften Fath. Kirche von 
en Newerungen Galvin'é nicht febr verfchieden waren. Diefe Anſichten brachten thn aber auch 
hit der Anglifanifdyen Kirche in Conflict, indem er befonders den Begriff des Epiffopaté viel 
Wittauffagte alé die engl. Theologen. Aus Anhanglidteit fiir das Konigthum umd Treue 
ger L unterdriidte er indeffen feine Hinneigung yu den Presbyterianernm und erfannte 
avon Wentworth und Laud gedrangt, den Erabifchof von Canterbury alé Primas der 
| ein Scfand an. Beim Ausbruch der Revolution in England und Schottland und 
*Al Der Katholiken in Irland verlor ex feine Einkünfte und feine werthvolle Biblio- 
ae ¢ fief ihm awar daé engl. Parfament zurückſtellen, allein Bieles ging auf dem 
ndport gu Grunde. Als Karl 1. gefangen gefest wurde, fudhte er den Konig auf und beglei- 
Pdenfelben ſpater aur Hinrichtung. Der Cardinal Richelieu tud ihn nun unter Zufiderung 
lige Glaubensfreiheit zur Niederlaſſung in Frankreich ein, mas jedoch im Augenblicke der 
Midiffung verhindert wurde, U. fand einen Zufluchtsort gu London felbft, wo ihn die Grafin 
M Peterborough aufnahm und unterftiigte. Er ftarb zu Myegate, einem Landfige diefer Dame 
|e Grafſchaft Surrey, 20. Mara 1656. Cromwell, der den fanften und biedern Mann 
fete, befabl, ihn in der Weſtminſterabtei beigufegen, bewilligte aber nicht die Koſten, 
ape Unterblieb. Seinen Kindern hinterlief U. eine Bibliothe® von 10000 Banden an Ma- 
itipten umd gedructen Werfen, welche fodter die Univerfitdt yu Dublin erwarb. Die vor- 
Saye ‘Schriften, die U. hinterlaffen, find die ,,Britannicarum ecclesiarum antiquitates” 
UE 1659; permehrt, Zond. 1687) und ,,Annales Veleris et Novi Testamenti’” (Lond 
24 Dar. 1675; Genf 1722 und ofter). 
Blo, f, Ufanjen. 
Biting (Lage Algreen-), Generalprocureur fiir das Konigreid) Dänemark, geb. 11. Det 
9 it Brederitsborg auf Seeland, wo fein Vater Prediger war, beſuchte das Gymnaffum 
eof und flubitte fpater in Nopenhagen die Rechte. Nad vollendeten Studien Notar bei der 
iritat, mard er zugleich alé Beamter bei der dan. Ranglet angeftellt, hierauf 1856 jum 
eſſe beim Hof · und Stadtgericht in Kopenhagen, 1841 jum außerordentlichen Beiſitzer 
m bodiien Gericht, 1846 jum Etatsrath und Deputirten der königl. dan. Kanzlei, endlich 
! m.Generalprocureur fiir das Königreich Dänemark ernannt. Daneben befleidete er 
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feit 1840 eine Profeffur der Medhte an der Univerfitdt und feit 1844 das Amt eines Burger: 
meifteré der Hauptſtadt. Bon einer Reife durch Deutfdland, Frantreid) und Italien 1851— 
32 zurückgekehrt, trat U. alé politiſcher Schriftfteller auf und gewann bald einen populcren 
Namen. Bou 1855—46 war er Mitglied der Ständeverſammlung, in welder mebre widiar 
Motionen von ihm gemacht und durchgeführt wurden. Cine woblgeordnete Verwaltung der fi 
nangen, die BVereinigung der beiden ban. Standeverfammlungen, eine geregelte Preffreityit um 
eine felbftdndige liberale Communalverfaffung waren die Gegenſtände, fiir bie er fteté mit Faux 
und inniger Ubergeugung in die Schranfen trat. Das grofte Wuffehen machte 1844 {rin kr 
trag, den Konig au bitten, durch ein Gefeg die unzertrennliche und ewige Berbindung de fe 
zogthümer mit dem Ronigreide ausgufpredjen, was die gleichzeitig verfammelten holſt Gren 
veranlafte, fic) gegen jeden Cingriff der Krone in die Rechte der Hergogthiimer gu vermatm, 
und nicht wenig dazu beitrug, die bereits gabrende Spanning zwiſchen Konigreich und Heer 
thiimern zum Ausbruch gu bringen. Dagegen legte U. weniger Gewidht auf die ſchleunige Ge. 
fubrung einer Gonftitution, indem nad) feiner Meinung es dem Könige und nicht den Unter 
thanen zukomme, die Snitiative gu einer ſolchen Verdnderung in der Landesverfaffung yer 
gteifen. Im J. 1848 in die Reichsverſammlung gewählt, gehorte er gu dem Comite, welte 
den Entwurf des Grundgefeges priifen follte, und ſprach fich bei diefer Gelegenheit entidite 
gegen das in bem Wahlgeſetz aufgeftellte allgemeine Stimmredt aus. Als jedoch daſſelbe ter 
nod) angenommen wurde, enthielt er fid) der Abftimmung. Seitbem nahm U. keinen unmitt 
baren Antheil mehr an dem politiſchen Leben feines Vaterlandes, bié er 1854 vom Konig mio 
Reichsrath berufen wurde. Auch war er filets Mitglied der Biirgerreprafentation der Har" 
ftadt. Seine wiffenfhaftliden Urbeiten ſtellen ihn unter die ausgezeichnetſten Juriſten Dae 
marfé. Befonders hervorauheben find: „Haandbog i deri danffe Criminalret” (2 Thle,, 5. i, 
Kopenh. 1841) und „Laeren om Servituter” (Ropenh. 1846). Auch iff U. feit 1841 Heras 
geber der Sammlung von königl. Meferipten und Mefolutionen, feit 1850 aud) Herausyee 
der dan. Gefegfammiung. — Uffing (Soh. Louis), geb. 1820 au Mopenhagen, wo er fie h 
dete, bereifte 1844—46 Stalien und Griechenland, befonderé Theſſalien, und wurde 1847 dere 
tor, 1849 Profeffor der Philologie und Archäologie yu Kopenhagen. Außer mehren farce 
Schriften veroffentlichte er: ,, Meifebilleder fra Syden“ (Kopenh. 1847); ,,De nominibus * 
sorum Graecorum” (open. 1841); ,,Inscriptiones Graecae ineditae” (Ropenh. 1847} 
Uſteri (Yoh. Mart.), ein ſchweiz. Dichter, geb. zu Zürich im April 1763, der Sobn axe 
Kaufmanné, ſiarb alé Rathsherr au Zürich 29. Juli 1827. Vorzuͤglich gelangen ihm nee 
lenartige Ergdhlungen in der Mundart feines Baterlandes, in denen ex cine Reihe boat” 
aiebender Bilder ſchweiz. Lebens uné vorgefiihrt hat. So vortrefflic) er in diefer Gattung . 
fo wenig befriedigen feine hochdeutſchen Didtungen, die ſich felten über das Gervshulide ct 
ben. Doch hatte fein ,,Freut euch des Lebens u. ſ. w.“ das Glück, in der von ihm gee 
Weiſe zu einem allbefannten Volksliede zu werden. Seine hinterlaffenen „Dichtungen in Be 
fen und in Profa” gab Dav. Hef (5 Bde., Berl. 1851) heraus. 
uſteri (Paulus), Staatsmann und Sehriftfteller, geb. gu Zürich 14. Febr. 1768, werk 
Sohn des um die BVerbefferung des züricher Schulweſens hodverdienten und als 
Schriftſteller bekannten Chorherrn und Profeffors Leonhard U. (geb. 1744, geft. 1789). & 
befudte daé Gymnafium und daé medicinifche Inftitut feiner Baterftadt und ftudirte bass tt 
Gottingen, wo er 1788 Doctor der Medicin wurde. Nachdem er fich einige Qeit in Biers” 
Berlin aufgehalten hatte, begann er in Zürich au prafticiren. Seit 1797 Mitglied des Grete 
Raths, wurde er bei dem Wechſel der Staats form alé Abgeordneter des Cantoné Zũrich ie 
Senat der helvet. Regierung gewählt, wo er drei Jahre lang in vollfommenem 
mit feinem Freunde, Elder von der Linth (ſ. d.), wirtte. Ym J. 1801 wurde ex in den 
ziehungsrath gewählt, jedod) im October deffelben Kahres von der Megierung entfermty 
aber wieder alé Abgeordneter ſeines Cantons zu der Confulta nad Parié gefendet 
Mitglied ihrer Jehnercommiffion fiir die Conferengen mit dem Oberhaupte Frank 
wablt. Wahrend der Mediationsverfaffung war er Mitglied des Kleinen Maths w 
Conffitution von 1814 Staatérath des Cantons Zürich. Bei der neuen Organifarion es 
toné 1851 wurde er zunächſt alé erſtes Mitglied in den Megierungsrath, dann aum 
germeifter und endlich sum Prafidenten des Grofien Maths ernannt. Dod ſtarbe -F 
1831. Mitten unter fo verſchiedenartigen Geſchäften wußte er noch Zeit zu 
rifcher Thätigkeit. Abgeſehen von friihern Lciftungen im Fache der Medicin und i 
Zeitſchriften, beforgte er feit bem Anfange der ſchweiz. Sraatsummakung nit Efeher ver 
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Binth bie Herausgabe de6 Tageblatts „Der ſchweiz. Republitaner’ (1798—1803), deé reich · 
haltighten Archive fur die Gefdidte der Schweiz. Ein bleibendes Verdienſt um ſchweiz. Gee 
ſchichte, Statiſtik und Rechtswiſſenſchaft erwarb er fic) durch ſein „Schweiz. Staats recht“ 
deutſch und franz, 2Bde., 3. Aufl, Aarau 1815—31). Seine „Kleinen geſammelten Schrif ⸗ 
ten” (Warau 1852) enthalten ſeine Vorträge und Berichte von 1791—1828. 

Uftiug Weliki, eine Kreisftadt im ruff. Gouvernement Wologda, an der Strafe von Arch · 
angel nad) Sibitien und am Sug, der bier, mit der Suchona vereinigt, die Dwina bildet, ift, 
bur diefe Lage begiinftigt, nächſt Urdangel det widtigfte Dandeléplag de6 Nordens von Ruf> 
land, bat drei Rathedralen, über 50 andere Kirden, mehre Schulen und Wohl thatigheitsanftal- 
ten, tinen großen Raufhof, feit 1846 eine Stadtbank, mehre Seifens und Talgfiedereien, Lite 
ziehereien, Ledergerbereien, Jiegelbrennereien und Sagemuiblen, bedeutende Juftenfabriten und 
zaͤhlt unter ihren 10000 G. viele Schloſſer und Silberarbeiter, die vorzüglich filberne Kettchen, 
fogenannte Gaitane, von ungewöhnlicher Feinheit verfertigen. Die Stadt ift fehr alt, hatte 
meift cigene Furften und gehorte bis gum Wnfange des 17. Jahrh. au den bedeutendften Stad- 
ten deb Reichs. Der uſtjugſche Kreis verdient durd die pittoresten Anfichten feiner gum nord- 
tuffifden Landrücken gehorigen Feléhohen an den Ufern der Suchona den Namen der Ruffi- 
65 —— ift reid) an herrlichen Lärchenwaldungen und hat mehre, jetzt vernachläſſigte 

zquellen. 

Uſucapion, im ältern röm. Rechte der Name derjenigen Erſihung, d. h. Erwerbung des 
Eigenthums durch einen eine gewiſſe Zeit tang fortgeſetzten Beſitz, welche bei dem fogenannten 
quiritariſchen Eigenthum ſtattfand. Sie ward im ſpätern rom. Rechte mit der andern Er— 
figungéart, der longi temporis possessio, verſchmolzen und es wird daher der Name usu- 
capio aud im Allgemeinen fiir jede Erfigung des Cigenthums gebraucht. 

Ufurpation heißt im ältern rom, Rechte die Unterbrecung der Berjahrung (f. d.) durd 
Aufhebung des Befigftandes. In dem neuern Sprachgebrauche verfteht man darunter die Un- 
mafung eines Befiges, einer Befugnif, befonders der offentliden Gewalt, ohne Redht, die ge- 
waltfame BVerdrangung eines rechtmäßigen Herrſchers, die Umfturgung einer auf Bertrage 
gegtiindeten Berfaffung und die Unterdriidung der Selbftdndigfeit eines Bolted. Der Ufur- 
pation ſteht die Legitimitdt entgegen, die legitime Herrſchaft und die legitime Verfaffung, d. b. 
die Beſchränkung dex Herrfdaft. Die Ufurpation kann fic) gur Rechtmäßigkeit erheben, aber 
nicht durch blofien Seitverlauf,, fondern durch Anerfennung und freiwilligen Gehorfam des 
Bolted. Golange diefes nicht gefchehen, bringt die Ufurpation blos einen factifdjen, aber kei⸗ 
nen Rechts zuſtand hervor. ; 

Ufuéfructus, ſ. Rießbrauch. 

Ut, Be, Mi etc. Ut heißt in der Muſik die erſte det ſogenannten Guidoniſchen Silben, wo- 
mit man nod) gegenwärtig in Franfreid) und Italien die Tone der diatonifden Tonleiter bee 
eichnet. Es war Guido von Arezzo (f. d.), cin Benedictiner und nadmaliger Abt zu Avellana, 
der im 14. Jahrh. ſich befonders durch feine Unterridhtsmethode im Gefange und andere bedeu- 
ende Berbe fferungen der damaligen Muſik verdient madjte. Seine Schule theilte den Umfang 
ler damals Gbliden Tone ftatt der griech. Tetrachorde (eine Folge von vier gu vier Tönen) in 
dexachorde (eine Folge von feds Tonen). Jedes diefer Herachorde enthielt ſechs diatoniſche 
Cone, die mit den Unfangéfilben der halben Verſe einer Hymne an Johannes den Taufer be- 
annt wurden, welche ſich anfing : | 

Ue queant laxis Resonare fibris 

Miira gestorum Famuli tuorum, 

Solve polluti Labii reatum, 

Sancte Johannes. 

ierdurch nun entfiand die Benennung ber feds diatoniſchen Bone c, d, e, f, g und a durch bie 
ilben Ut, Re, Mi, Fa, Sol und La, weldje man daber bie Guidonifde oder Atetiniſche Solmi- 
tion (f.'b.) nennt. Nachmals fiigte man nod, um den Raum bié zur Octave zu füllen, fir 
rt Tor hb bie Silbe Si (die Anfangsbudftaben der heiden legten Worte obiger Strophe) bei 
1) vermebrte, fowie burd die allnalige Erweiterung ded Umfangé der Tone das gunehmende 
edürfniß es heifdte, die Anzahl der Hexachorde oder nunmehrigen Heptachorde. Gegenwar- 
; bedienen fid die Italiener beim Singen ftatt der Silbe Ut aud) der Silbe Do. 
Utah oder Butah, in der heiligen Sprache ber Mormonen HDeferet, d. h. Honighiene, eines 
organiſirten Zerritorien der nordamerif. Union, gebildet aus dem — Theile des 
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4848 von Mexico abgetretenen Gebiets von Obercalifornien. oder dem fogenannten Lande de 
freien Indianer und in die Union durdy die Congrefiacte vom 13. Aug. 1850 anfgendamm, 
witd im D. durch die Rody-Mountainée vom Subdian-Territory, i im RN. unter 42’ n. Br turd 
die Reihe der Shafty-Mourtains von Oregon, im W. und SWB. durch die Gierrd Nevada we 
Californien, im S. unter 37° n. Br. durd einen nod unbekannten Gebirgs sug von Reamgio 
geſchieden. Das Land bildet eine von Gebirgen ringsum eingeſchloſſene und von foldyen tut 
qogene Dodjebene erſten Rangs und hatein Areal von 8870 OM: An der Weſtſeite vet 
birgétnotens der Windriver-Mountains im Felfengebirge aweige fich das Dimpanogoesgttinx 
ab und sieht auf der Weftfeite des Green-Miver oder nördlichen Quellſtroms des Rio Celera 
ſüdwärts aus’ Oregon nad U. heriiber, wo es daé Land in derfelben, zuletzt in fiidfiidmeftite 
Richtung unter dem Namen des Wahſatchgebirgs durchzieht, wahrſcheinlich bis zut Si 
wenig erhaben über ſeine Baſis, die aber .700 —6600 F. über dem Meere liegt: Dard 
Gebitgszug zerfällt U. in zwei verſchieden geſtaltete Abſchnitte. Der öſtliche kleinen unt 
das Gebiet des Green-Miver und Mio Grande, die hier ſich vereinigen und den Rio Celt 
bilden : ein Plateau, welded fic) von 5700 F. mittler Hobe ſüdwärts allmalig, wade 
ftufenwweife, gu niedrigen Ebenen abfenft und in diefer Richtung geöffnet erſcheint Det we 
Abſchnitt bildet ein weites, auf allen Seiten von Bergen abgeſchloſſenes Been, von Ft 
das Grofe Baffin des Saljfees genannt. Es iff eine der ausgedehntefien Hot 
Erde, im Gangen jedody mehr von afiat. alé amerif. Charafter. Das Been liegt dur 
lid) 3750—4690 F. ber dem Meere und befigt fein eigenes Softem von Seen und F 
in Feiner Berbindung mit dem Ocean ftehen. Zum grofiten Theil diirr, unfruchtbar und 
ſchenleer, hat es im Ulgemeinen den Charafter der Wiifte; dod) mangelt es ihm nidt a 
baren Dafen. Am oftliden Mande des grofen Wüſtenbaſſins, am Fuße des Wabfardy 
liegt der Great-Salt-Lake oder Grofe Saljfee, der {don 1776 vom fpan. Pate 
entbedt und von diefem Laguna Timpanogo genannt wurde, aber erft ‘im Tegten J 
naber befannt wurde. Es ift der bedeutendfte See des Landes, 3940 F. tiber dem Mee 
gen, bis 15 M. lang, bis 11M. breit, von fehr unregelmafigen Umeiffen, ohne die Gin 
liber 63 M. im Umfang meffend, viele Inſeln umfdliefend, ohne Fiſche und anime 
wegen des febhr ftarfen Salagehalté, waé um fo merkwürdiger, da er bedeutende St ui 
Waffers aufnimme, 4. B. auf der Nordoftfeite aus einem fruchtbaren und amal 
den Barenfluf (Bear-River). Durd einen 7°/, M. langen Kanal, Fordan, empfängt 
den das Wafer des Utah- oder Yutabfees, der 4 F. Haber gelegen; 5% Mt. tang, 18 
im Umfange hat und durd zahlreiche Gebirgéwaffer gefpeift wird, die alle ſüßes B ſet 
und, wie der See, überaus reich an Lachsforellen und andern Fichen find, welche dit. 
nahrung der Jndianer bilden. Beide Seen erhalten das Waffer von einem 470% 
grofen Gebiete und haben an der Offfeite, an det Bafis des Wahfatchgebdiegs, i 
Giirtel angeſchwemmten Landes mit Wald, Wafer und reichlichem Graswucdhs, alif 
Stree von 50 M. von Norden gegen Siiden. Auf diefen: Lande aw der Wa fferftrage det. 
dan, in bem fogenannten Mormonentbale, haben fi ch feit 1847 die Morme * 
geſi edelt und dafelbft hinreichend urbares and fiir eine grofe Niederlaſſung g un 
durch ihre Lage als Zwiſchenſtation zwiſchen dem Miſſiſſippithale md dem Sritlen © 
Ruhe- und Erfrifdhungsftatte auf der Communicationslinie nad Californien uid z 
Bedeutung erhalten muf. Im Siiden der beiden genannten liegen nod mehreandereS 
der Nicollet und Seviers mit ihren gleidnamigen Zuflüſſen. Wad) am Weftrande di 
Baffing findet fid) eine Meihe von Seen, unter denen der Pyramidenfee 7/4 Me. ta 7 ve 
gen der Sierra Nevada umgeben, merkwürdig tief und klar und überaus reich an 
großen Lachéforellen iff. Der bedeutendfte Fluß des Baſſins ift der Humbold 
Ogdens · oder Mary · River genannt). Er entfteht auf den weſtlich vom Grofen€ 
nen, durch ihre {hon geformten Umriffe, faft ftets beſchneiten Gipfel, quellen-, tx D> un 
reichen Wbhange und Thaler ausgezeichneten Humboldts bergen (Humboldt-—RiversM 
durchfließt als eine ſchmale Rinne auf Alluvialboden die ringsum wiifte Ebene Aft wh 
und endet im fumpfigen Humboldtfee. Der Humboldtftrom bildet die natürliche S 
Sige, welche vom Grofen Salafee nad) Californien gelangen wollen. Oie G 
aus ben nadten, öden Ebenen bis in die Nahe der Sdyneeregion’ —— 
Gedern, Espen und andern Baumarten nur ditnn beftanden, haben viel ¢ 
wenig Wild. Den frudtbarften Boden haben die Wlluvionen am Fuse 
mande Thaler theilen denfelben, andere find vollig unfruchtbar. Getreide, 
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und Mais, gedeiht vortrefflich, ebenſo Rindvieh und Schafe. In den Ebenen finden ſich Haſen 
und Antilopen, in den Bergen Bären, der ſchwarzgeſchwänzte Hirſch, das. Bergſchaf, die 
gtfraBige Wolverene. Auch gibt es Dachſe, Wieſeliltiſſe, Bifam-. oder Moſchusratten und 
Schwimm · und Sumpfvögel in Menge, Fiſche in allen nichtſalzigen Waſſern, ſowie man- 
cherlei gang eigenthümliche Reptilien, ſchädliche Heuſchrecken u. ſ. w. An heißen und kalten 
Schwefel⸗, Salz⸗ und andern Quellen iff UÜUberfluß. Das Klima iſt nicht fo kalt, als die hohe 
Lage und gebirgige Oberfläche des Landes erwarten läßt: es iſt geſund und fieberfrei. Die 
Urbevolferung bilden die Utah ⸗Indianer, engl. aud) Eutaws und Yutahs, ein weit verbrei- 
teteé Wanbdervolf auf niedrigfter Culturftufe. Richt. nur die Indianer, fondern auch die 
übrige Bevolferung, die der Mormonen, ift now fehr dünn verftreut, jedod) in Zunahme 
begriffen. “Sm J. 1850 belief {ih ihre Bahl auf 11580; 1851 anf 30000;. 1852 angeblid 
auf mebr alé 40000 in 2322 Wobhnhaufern. WAn- dec SGpige des Gemeinwefens fteht 
cin Gouverneut, der auf vier Jabre gewählt wird und 2500 Doll. Gehalt bezieht, ein- 
ſchließlich 1000 Doll. alé Superintendent der Yndianerangelegenheiten. Die gefeggebende 
Verſammlung befteht aus zwei Häuſern, dem von 13 auf zwei Jahr-ermabhlten Senatoren und 
bem von 26 auf ein Jahr erwablten Meprafentanten. Der Congres der Union hat: fic) die Wb- 
fegbarfeit des Gouverneuré und die Caffation aller Acte der Gefeggebung nothigenfallé vorbe- 
balten. Im Congreß iff U. als organifirtes Territorium durd) einen Deputirten im Reprdfen- 
tantenbaufe vertreten. Die Uiteften führen ein fehr ſirenges Regiment. Die Obrigheit richtet 
nidt nad dem Budftaben des Gefeges, fondern nach gottliden Offenbarungen. Seit 1855 
befindet ſich aber cin von ber Unionéregierung ihnen zugeſchickter Oberridter in U. der Ordnung 
in das Rechtsweſen bringen foll. Die Sklaverei ift verfaffungémafig verboten. Fir den Un- 
terricht Der Jugend wird ſeht gut geforgt. Der Ackerbau fteht (don auf einer hohen Stufe. 
Wege und Bruden find gebaut, und man beabfichtigt eine yufammenhangende Linie von Nie- 
derlaffungen bié an die Grenge von Californien, um ſich eine Handeléftrafe nad dem Meere gu 
ſichern. Aud der Gewerbfleiß beginnt fic gu heben. Die Hauptftadt Great-Salt-Lake-City 
oder Mormon-City, aud) Fort Mormon, Meu-Jerufalem, Neu-Zion und Deferet genannt, 
im Mormonenthale, rechts am Jordan, 2'% M. oberhalb feiner Mündung in den Sala fee gele- 
gen, £847 gegründet, ift regelmafig und {don gebaut, zählt bereits über 10000 E., enthale 
unter Anderm den Tempel, dad Rathhaus, mehre Sdhulen, das Zehntenmagagin, die Wiffen- 
afts halle der Siebengiger, eine Porgellan- und cine Wollenfabrif, mehre Cifenhammer, eine 
Munge, cine Buchdruckerei, Brauereien, und in der Nabe befinden ſich zwei fehr heilfame heife 
Schwefelquellen. Außerdem find nod bemerkenswerthe Ortſchaften: Filmore-City, wohin die 
Regierung, die bisher in Mormon-Gity ihren Sig hatte, verlegt worden iſt und ein Capitol er- 
baut wird; Brownsville, in bemfelben Thale, 8 M. nordwarts; Utah, 12 M. ſüdwärts, und 
bie Riederlaffung in dem nod) weiter ſüdlich gelegenen fruchtbaren Thale San-Pate. Bgl. Fre- 
mont, ,,Geographical memoir upon Upper-California” (Waſhington 1848); Stanéburn, 
_ Exploration and survey of the valley of the Great-Salt-Lake of U.” (bilad..1852). 

Uterini, Schoosgeſchwiſter, heifien die Kinder von einer und derfelben Mutter. 

Uterus, Gebarmutter, Mutter, Fruchthalter heißt daé weiblide Geſchlechtsorgan, in 
weleem dad. reife befruchtete Ci binnen 40 Woden oder 280 Tagen yum Kinde (Embryo, 
Horus) ausgebildet wird. Der Uterus ift cin platter, birn- oder flafdhenformiger, in der Mitte 
des kleinen Bedens lagernder Körper mit einer Hoble in feinem Innern, welde feiflic mit den 
beidem Meuttertrompeten. und nad) unten mit der Scheide in Berbindung fteht. Den oberften 
Theil der Gebarmutier pflegt man Grund, den mittlerm Korper und den untern Hals gu nene 
nensam leptern, welder gum Theil in die Sdheide hineinragt, befindet fic) der Muttermund 
alé Gingang in die Gebdrnintterhoble. Die Wand der Gebarmutter beſteht hauptfadlid) aus 

õ chem Muskelgewebe mit Langs-, Schräg · und Querfaſern; die äußere Oberfläche iſt 
pom Daudfell. uͤberzogen, die Wand der Gebärmutterhöhle dagegen von Schleimhaut (mit 
fimmeroberbaut), befleidet. Die Schleimbaut, des Körpers und Grundes birgt eine grofe 
Renge {dlaudformiger Driifen (Uterindriifen), die sur Beit der Periode und Schwangerſchaft 
febe bedeutend anſchwellen. Im Kanal des Mutterhalſes enthält dagegen die Schleimhaut in 
en grofiere und kleinere Schleimbälge, die einen zähen glasartigen Schleim abſondern. 

jeder Seitenflache des Muttergrundes zieht ſich ein Strang (das rechte und linke Mutter ⸗ 

spelder, wie die Gebdrmutter ebenfalls aus gefäß · und nervenhaltiger Mustelfubftang 
: porwarté durch den Leiſtenkanal au den dufiern Geſchlechtsorganen. Zur Zeit der Men- 
Feuation und, Schwangerſchaft erleidet die Gebãrmutter mannidfadye Verdnderungen. Wab« 
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rend der Periode vergrofert fie fic) und wird weit loderer, blutreicher und faftiger. Die Schleim 
haut rothet und verdict ſich, es ftoft fic) flellenweife ihr Oberhdutden ab, und in Folge ver 
Zerreifung oberflddlider, mit Blut ſiark gefiillter Haargefafe ergießt fic) das Menſtrualblut 
Nach der Periode treten die Theile raſch in ihre alten Verhältniſſe zurück und es bildet fid cin 
neues Oberhäutchen. In der Schwangerſchaft nimme der Umfang der Gebdrmutter febr be- 
deutend gu und zwar gang befonderé in Folge der Vergrößerung und Neubildung der Mustel- 
fubftang. Zugleich wird aber and) die Schleimhaut dider, weichet, loderer und rother, ihre Ge- 
fafie dehnen fid) aus und die Schlauchdrüſen vergrofern ſich bedeufend; dies geſchieht vorguge- 
weife da (d. i. ber Mutterfudjen), wo fid) das Gi anheftet und ernährt wird. Nad der Geburt 
des Kindes ſchwindet ein grofer Theil der Mustetfafern wieder und die Schleimhaut, weidhe ſich 
vollftandig abftief, erzeugt fid) gang von nenem. Bon den vielen Krantheiten, welche den 
Uterus im nichtſchwangern und fdwangern Zuftande, fowie im Wodhenbette befallen fonnen, 
ift der Mutterfrebs die unheilvollſte; ihr ſchließt fic) die Entzündung beim Kindbettfieber ar. 
Nur mit Hilfe einer genauen Unterſuchung von Seiten des Arztes find die Uteruskrankheiten 
mit Siderheit gu erfennen, und deswegen follten kranke Frauen niemalé dieſe Unterfudurg 
(durch Sonde und Mutterfpiegel) verweigern, ja dem Arzte mistrauen, welder ohne folde 
Unterfudhung Uterusleiden behandelt. 

Utica, eine von den PHonigiern gegriindete Stadt auf der Nordküſte von Afrifa, weſtlech 
von Rarthago gelegen, in bem Theil des Landes, der Zeugitana genannt wurde. Agathokles 
hatte U., de es von ihm abfiel, mit Sturm erobert, dod) bliihte es bald wieder empor umd 
ſtand mit bem madtigen Karthago im Bunde. Bom altern Scipio Mfricanué wurde es ver 
geblid) belagert; im dritten Puniſchen Kriege ging es au den Römern fiber, und nad Karthages 
Gall wurde e& der Hauptort und die bitihendfte Handelsftade der rom. Proving Wfrifa. Im 
Bürgerkrieg hielt e6 Cato (f. d.) fiir die Pompefanifde Partei befegt. Nachdem jener, der da 
Her den Namen Uticenfis erbielt, auf die Nachricht von Cafar’s Sieg bei Thapſus fich ermorter, 
ergab fic) die Stadt dem Gafar, der fie mild behandelte. Unter Auguftus erbielt fie das Bir 
gerrecht. Die Muinen einer grofen Stadt weftlid) vom Flu fe Mejerdah (dem Bagrada der 
Alten), ſüdlich von Porto Farina im Tunefifehen, werden fiir die des alten U. gebalten. 

Utica, cine Stadt in dem nordamerif. Freiftaate Neuyork, Hauptort der Graffdaft Onede, 
20 M. nordweſtlich von Albany, in ciner ſchönen, frudtbaren und wohlbebauten Ebene, am 
Fluſſe Mohawk, dem Erie und dem Chenangofanal, durd) diefe Wafferftrafien, ſowie durc 
Gifenbahnverbindung mit dem Etiefee, Neuyork, Bofton u. f. w. fiir den Handeléverkehr aufer · 
ordentlich giinftig gelegen und daber ſchnell zum Aufſchwunge gelangt, wurde 1794 als Dorf 
an ber Stelle deé ehemaligen Forts Shayler gegriindet, 1850 ald City incorporirt und ,ablte 
1820 erft 2972, 1850 aber 17563 E. Die Stadt ift gut gebaut, wird durd den Eriekanal im 
zwei durch Briiden verbundene Theile getheilt und bluͤht durd Handel und Gewerbthätigken 
rafd) empor. Sie zählt 18 Kirden, befigt cine Afademie, cin Lyceum fiir Naturgefchidte, 
ee Offentliche Bidliotheten, awei Waifenhdufer und in der Rabe das Irrenhaus des Staaré 

euyork. 

Utilitarismus oder Syſtem des Nutzens, Rützlichkeitsſyſtem, heißt die Moral · und Staats · 
theorie, welche als ihr Princip den Grundſatz des allgemeinen größtmöglichen Nutzens auffeellt, 
oder den Grundſatz, das größte Glück über die größte Anzahl Menſchen zu verbreiten. Jer 
Gründer, Jeremias Bentham (f.d.), hatte bei ihr vorzüglich den Swed, an die Stelle des ad- 
ſtracten Redes ein von Humanitat und Billigkeit getragenes Recht au fegen und Grundfige 
aufzuſtellen, nad denen alle entweder aus Herfommen oder durd Anwendung gewiffer Redes 
principien entftandenen Gefege, welche fid) im Laufe der Zeit aus Wobhlthaten in Plagen se 
wandelt haben, mit Sicherheit und ohne Gefahr entfernt werden fonnen. Der Grumdfog de 
Gemeinwohlé, daf die Gefege Wohlthaten und nidt Plagen fein follen fir das Ganze wir fit 
den Eingelnen, ift nicht neu: aud Friedrich d. Gr. erflarte ihn fiir fein Staats princip. Rew 
bei Bentham aber die ftrenge und bté in die duferften Confequengen’ ausgedehnte Anwendung 
nidjt nur bié iné Detail von allen Theilen der Gefeggebung und Staatévermaltung, fonder 
aud des Derhalteng jedes Eingelnen, ſodaß der Grundfag bei ihm zugleich bie Stelle eines Me- 
talprincipé vertritt.. Die Bentham'ſche Theorie hat zuerſt den Blick auf viele höchſt wmidtige 
und bisher zu ſehr überſehene Gefichtspuntte bei der Geſetzgebung gelentt. Im Felde bet Me- 
tal bingegen iff fie mangelhaft und daber zuweilen gendthigt, yu erzwungenen 
ihre Zuflucht gu nehmen. Kury vor der Julirevolution von 1830 bemadhtigten fid aud die 
franz. Gommuniften der Bentham {den Nuͤtzlichkeitsphiloſovhie nach ihrer Weiſe, und ed ging 
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dataus die Sette der fogenannten Utilitaires und deren Journal ,,l'Utilitaire” hervor. Bol. 
,Grundfage der Civil- und Criminalgefeggebung aué den Handſchriften Yer. Bentham’s” 
deutſch von Beneke, 2 Bde., Berl. 18350). ) 

Utopien, nad dem Griedifden fo viel alé Nirgendéwo, nannte der engl. Kangler Thom. 
Morus (f. d.) die fabelhafte Inſel, auf welcher er feinen Staatéroman. „De optimo reipubli- 
cae statu, deque nova insula Utopia” (2owen 1516 und ofter) fpielen lief. Dieſe politiſche 
Giction, die den Lefer in das Schlaraffenland der Deutſchen verfegt, wo die ausgefuchteften Ge- 
nuffe ohne Unftrengung erworben werden, fand zahlloſe, mehr oder weniger geiſtreiche Nach- 
abmungen. (©. Socialtgformer.) Der oftr. General Sdrebelin entwarf gegen Ende des 17. 
Sabrh. unter dem Vitel ,, Tabula Utopiae oder Schlaraffenland“ eine humoriſtiſche Karte, die 
ju ibter Zeit als eine ausgezeichnete Satire galt. Jn neuerer Zeit belegt man die Politifer und 
Socialreformer, welde ben Boden der Wirklichkeit verlaffen und fic) mit phantaftifcen Welt. 
verbefferungéplanen befdaftigen, mit bem Namen der Utopiften. 

Utraquiften, f. Calirtiner. 

Utrecht, die Hauptftadt der gleidnamigen niederl. Proving, welde auf 25 OM. (1853) 
155524 E. zählt, in einer angenehmen Gegend am Alten Rhein gelegen, ift eine fehr anfehn- 
lice Stadt, die 50000 E. zaͤhlt, darunter etwa 20000 Katholiten. Sie hat ſchöne Gebdude, 
darunter die prachtvolle Snfanteriefaferne, viele Kirden, von denen befonders der Dom 
ju erwabnen, deffen Schiff jedoch im 17. Jabrh. durd) Windesgewalt zertrümmert ward, 
ſodaß ber hohe Thurm durch einen Bwifdenraum vom Gros gefdieden fteht. Unter den 
ſchönen Spayiergdngen der Stadt ift die 1636 an der Ofifeite angelegte, aus act Wlleen 
Lindenbãumen beftehende, fiber 2000 Schritte: lange Maillebahn beſonders gu ermabnen. 
Die Bevolterung entwidelt einen grofartigen Fabrifbetrieh in Tud) und Wollengeugen 
verſchiedener Art, Siegellack, Stecknadeln, Lampen u. ſ. w. Auch gibt es Qucerraffines 
tien, Salzſiedereien und Leinwandbleichen. U. ift der Sig eines Bisthums der fogenannten 
Kieregei, einer Univerfitat, eines Gymnafiums, einer techniſchen Sdhule, einer Geſellſchaft der 
Wiffenfchaften und Mimfte und einer Geſellſchaft für Geſchichte. Die Univerfitat wurde 1636 
von den Standen der Proving geftiftet. Die Bahl der Studirenden belief fid) 1854 auf 500. 
Die Sammlangen der Hochſchule find von teiner grofien Bedeutung, dagegen aber das chemi ⸗ 
{he Laboratorium und das meteorologiſche Obfervatorium. Das vortrefflide Wafer Urs wird 
ju Schiffe nad Amfterdam gebracht. U. ift unftreitig die dltefte bataviſche Stadt (Trajectum 
inferius) und wurde von den Momern Trajectum ad Rhenum, bd, i. die Furt am Mbein, und 
fpater Ultrajectum genannt. Die Erzbiſchöfe des Niederftifté gu U. waren im Mittelalter 
ſeht madtige Pralaten und von grofem Einfluß. Die Stadt fam nadber an Lorhringen, dann 
an das Deutſche Reid) und war fpdrer ofteré des Kaifers Sig. Dafelbft wurde 23, Yan. 1579 
die Union der fieben vereinigten Provingen abgeſchloſſen, welche die Unabhangigteit der Nieder- 
lande (ſ. d.) begriindete.. Mud verfammelten fid) hier die Generalftaaten, bié fie 1593 nad dem 
Haag verlegt wurden. ©»: 

Utrechter Friede. Der Utredhter Friede vom 11. April 17135 beſchloß den Spanifdyen 
Erbfolgekrieg (ſ. d.) zwiſchen Ludwig XIV. auf der einen und dem Deutfden Reiche und 
England auf der andern Seite. Derfelbe macht Epoche in der Geſchichte des europ. Gleidhge- 
vichts ſyſtems, weil er die brit. Macht in der Meibe der Hauptftaaten voranftellte und dadurd 
Frankreichs Politit zuerſt in fefte Schranten zurückwies. Nachdem der Krieg mit abwedfeln- 
dem Glace geführt war, Karl Vi. (f. d.), dem alé Habsburger daé Konigreid) Spanien redje- 
nafig augefallen war, nod) den Raiferthron beftiegen und dadurch eine bedenkliche Macht in 
ich vereinigt hatte, fo neigte fic) der engl. Hof sur Crneuerung der (chon ofter vergeblich anges 
nüpften Friedensunterhandlungen. Graf Tallart, der alé Kriegégefangener in England ſich 
efand, madte bem Minifter Bolingbroke die erften Eröffnungen, und im Oct. 1711 war man 
ereité aber die Hauptpunfte einig und madte fie als Praliminarien befannt. Die Konigin 
{nna durch Vertrage yu gemeinfamem Handeln verpflidtet, benachrichtigte ſogleich die Ber- 
ündeten davon. Der Kaifer fand gwar diefe Artikel nide angemeffen und beharrte auf der 
fortfegung des Kriegé; England aber erflarte, daß es einen Separatfrieden ſchließen werde, 
deum mam nidt gu cinem Congreffe gufammentreten wolle. Wifo wurde U. sum Berfammlungs- 
tte und ber 12. Gan. 1712 sur Eroffnung des Congreffes beftimmt. Die ausgezeichnetſten 
niter den hier verſammelten Gefandten waren der Marſchall d'Urelles und der Abbé Polignac 
on Seiten Frantreichs, der Biſchof von Briftol von Seiten Englands, der Graf von Singen- 
Sef von Seiten des rom. Kaiſers. Frankreich erbot fich, die Dynaſtie des Haufes Hannover in . 
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England und ihre Erbfolge anguerfennen, die Feſtungswerke von ree 
Snfein St.-Chriftoph, Terreneuve uw. f. w. und die Hudfonsbai mit V 
fangé an England abgutreten, den Generalftaaten Ypern, Knocke as: — 
einen angemeſſenen Handelévertrag mit denfelben zu ſchließen, wogegen es Dou 
u. f. w. begebrte. Ferner verzichtete Frankreich auf die ital. Reiche der ſpan· Menarcht 
gen das Haus Habsburg alle Anſprüche auf die ſpan. Erbfolge aufgeben ole 
follten bie Grengen diefelben bleiben, wie fie vor Dem Kriege geweſen. Die Kurfürſte 
und Balern ſollten in alle ihre Rechte wieder eingeſetzt werden, wie ſie — 
dagegen wollte Oſtreich Preußen in ſeiner tönigl Würde anerkennen 
nien€ Kronen ſollten nie auf einem Haupte vereinigt werden uw. ſ. w. Kaiſer und Re 
ten, daß Frankreich alles durch dic Friedensſchlüſſe zu Münſter, Nimwegen und? 
Zugefallene, ſowie alle in Spanien, Italien und in den Niederlanden eroberten 
herausgeben und das ganze fpan. Erbe dem habésburger Haufe anfallen follte, Engla 
die Unerfennung der proteft. Erbfolge, die Entfernung des engl. Kronpratendentemg 
aus Frankreich, Abtretung der Inſein StChriſtoph u. f. w., die Errichtung eines F 
tragé ‘und cine billige Entſchädigung fiir die Verbündeten. Die erften Befprethur 
fruchtlos und die fran. Gefandten fanden bald Verantaffung, fie au — 
ſicht, England au einem Separatfrieden zu bringen. In dieſem Falle hoffte man fod 
die übrigen Verbündeten entweder im Gange der Unterhandlungen oder durch dab Gis 
Waffen gemafigtere Foderungen gu erringen. Wirklich wurden die Unterhandiungen mi 
land inégeheim mit Erfolg fortgefept und 19. Aug. waren Frankreich und Englands 
die Hauptpunfte einig. Die Generalftaaten, Portugal, Preufen, Savoyen,daé S 
tind andere Staaten traten diefen Unterhandlungen bei, und fo brachte Frar 
1713 in U. neun eingelne Friedensſchlüſſe zu Stande. England erlangte dadurd wong 
reid) alles’ Borerwahnte und von Spanien Gibraltar umd Minorca, nebft dem Negerhe 
daé ſpan. Weftindien. Zugleich legte es den Grund gu feiner darauf fo — 
Herrſchaft aur See. In dieſer Hinſicht iſt der an demſelben Tage unterzeich 
Schiffahrts vertrag merkwürdig, deſſen Grundſätze Napoleon hundert Jahre (pit 
land wieder geltend machen wollte. England erfubr bereits bei diefenr Friedensſch 
Einfluß es auf die Madre des Feftlandes dufern tonne: nur fein Abfall zwang die woe 
gleichen Unterhandiungen. Das England furchtbare Dünkirchen mufte geſchleift w 
gewann ferner die Hudſonsbai und große Wichtigkeit in Weſtindien, Gibralearundd 
Schlüſſel gum Mittelländiſchen Meere. Mit Kaiſer und Reich kam in Ukein Friede 
ſondern 1714 au Raſtadt (ſ. d) und Baden. Spanien wid Oftreidyrabersa 
burd den Wiener Vertrag von 1725. Vol. Mabon, —— of the ‘war 
Spain” (ond. 1852). 

Uttmann (Barbara), eine edle Frau, welthe zuerſt im fadf. — 
pein lehrte, ſtammte aus dem Geſchlechte von Elterlein, einer niirnberger —— 
ſich des Bergbaus wegen nach dem ſächſ. Eragebitge gewendet und bier bedentende 
erworben hatte. Barbara wurde 1514 geboren, wie man annimmt, au Gitetein, 
ibre Familie den Namen gegeben oder, was wabrideinlicher ift, vow dem die 
entlehnt hat. Iht Barer; Heinr. von Etterlein, geb. 1485, geſt 4582, waré€ 
mer Bergmann, wie cine unverbdiirgte Sage behaupten will. Barbara — 
PBergherrn zu Annaberg, Chriſtoph Uttmann, verheirathet, der daſelbſt * 
Einer alten Sage zufolge lernte ſie die Klöppelkunſt von einer Brabanterin, b I 
tin durch Alba's Tyrannei vertrieben, bei ihr cine Zufluchts ſtatte gefunden pares 2 
punft; wo Barbara diefe nod gegen wiirtig fiir das ſächſ. Eragebirge fo er 
erft in Annaberg gu lehren anfing, ‘gibt man das J. 1564 an. Se 
Nachkommienſchaft gefegnet, ſtarb als Witwe gu WAnnaberg 1575 undo 
Kirchhofe unweit der großen Linde begraben. Ein Denkmal ließ * in 

germeiſter Reiche ⸗ Eiſenſtuck errichten. WE 

Utzſchneider (Joſ. von), ausgezeichnetet Dechnifer und boi 
1765 zu Rieden am Staffelſee in Oberbaiern, madhte feine Smudien qu 
Univerfitdt gu Yngolftadt. U. Katte ſchon 1778 und 1779 eimige Mc 
fpondeng der Herzogin Maria Ania von Baiern gefiihrt, nach beendigten 
1785 ander herzoglichen Marianifehen Afademie angeftellt: “Wider ſeinen Willen 
Minatengefhichte hineingezogen, ſuchte cr in Preußen cine Wnftellung. Seine: 
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Herjogin, hielt in aber davon zurück und werſchaffte ihm 1784 die Srelle eines bait. Hofkam⸗ 
mercathé. Seine Verdienfte, die er ſich in diefer Stellung erwarb, veranlaften feine Ernennung 
jum Geſchäftsträger und erften bair. Salinenadminiftrator im Fiirftenthume Berchtesgaden; 
Im J. 1799 wurde er bei der. neuertidteten Generallandesdirection alé einer der fieben Dir 
rectoren angeftellt, aber bald als Geh. Meferendar: für landftandifde Ungelegenheiten in dad 
Geb. Finangdepartement verfegt. Seine Berbefferungéplane miéfielen aber ¢inem grofett 
Theile der Stade, und fo wurde er 4804 von allen Staatsgeſchäften entfernt. Hierauf errich⸗ 
tete et eine Zedermanufactur in München und 1804 mit Georg von Reichenbach (f.d.) und 
Sof. Liebherr das mechaniſche Inſtitut in Minden, weldem die von ihm gu. Benedictbeurn 
angelegte Runfiglashutte das nothige Crowns und Flintglas lieferte. Aus letzterm wurde, 
nachdem er fid) 1809 mit Fraunhofer (f. d.) vereinigt, daé optiſche Inſtitut, welches nachher 
faft gang Europa mit aftronomifden Inftrumenten verfah. Wahrend diefer Beit war U. 1807 
wieder alé General-Galinenadminiftrator nnd. jugleid) alé Geh. Finangrefetendar in den 
Staatédienft getreten. Unter feiner Leitung wurde der Bau der Saline gu Rofenheim ausge- 
fubrt; und als 1809 den bair. Salinen: grofer Madhtheil drohte, da die öſtreichiſchen in frang. 
Befig tamen, fo wufite er den franz. Generalintendanten der Armee fiir ben Vertrag zu gewin« 
nen, nad welchem aufer der Saline Berchtesgaden auch die au Hallein in bair. Adminiftration 
iberging, Eine andere vorzügliche Unftalt, welthe unter U.’s Leitung im Baiern Wurzel fate, 
wat das Grundfatafter. Aud wurde er 18414 Vorftand der Staatsſchulden⸗-Tilgungs anſtalt. 
Wis aber nach Dem Parifer Frieden von 1814 diefer Anſtalt nice die Hilfe wurde, die er dafür 
in Anſpruch nahm, fo legte er alle feine Stellen: im Staatsdienfte nieder und erhielt bei diefer 
Gelegenheit den Titel als Geh. Math. Hierauf errichtete er eine grofe Brauereiund eine Tuch · 
manufactur, deren Gedeihen ſedoch Geriidjte, welche von feinen Gegnern über feme Bermo- 
genéumftande in Umlauf gebracht wurden, binderten. Nad Cinfiihrung der newer Verfaſſung 
in Baiern 1848 wurde ex erfter Birgermeifter von Minden und bald darauf auch gum Land⸗ 
tagSdeputirten fir München gewählt. Dod in beiden Besiehungen vermodpte er fo. wenig den 
Wünſchen feiner Gommittenten zu entfprechen, daß er 1821 das Ame alé Biirgermeifter nie» 
derlegte. Dierauf widmete er fic) wieder feinen Induſtriegeſchäften und wurde 1827 Borftand 
der münchner polytechniſchen Centralfdule. Der Ankauf von Erching in der Nähe von Mün- 
hen 1829 gab ihm Veranlaſſung zu einer Menge neuer Verſuche und Leiſtungen im Gebiete der 
Landwitthſchaft. In Folge des Durchgehens der Pferde fand er ſeinen Tod 51. Fan. 1840 

Undrow (Graf Sergei Semenowitid), ruff. Staatsmann und Gelehrter, wurde um 1785 
aué ciner altadeligen Familie geboren, erbielt feine wiſſenſchaftliche Bildung gum Theil in Gore 
tingen und gewann frithyeitig bad Bertrauen des Kaiſers Alerander, welcher ihn 1844 sum 
Curator der Univerfitde und des Lehtbezirks von Petersburg und 1848 gum Prafidenten der 
Utademie der Wiſſenſchaften ernannte. Nachdem er 1824 vom Curatorium zurückgetreten, 
wurde ex im folgenden Sabre Director des Departementé der Manufacturen und deé innern 
Handel, 1824 Geb. Rath, 1832 Minifter der Volksaufklärung und 1846 in den Grafenftand 
trheben. Durd fein ,,Projet d'une académie asialique” (1810) hatte er gum Srudium der 
morgenland. Spraden in Petersburg die erfte Beranlaffung gegeben; e¢ wurden bei der Wfa- 
demtie cine Stelle fiir diefe Literatur und cin afiat. Mufeum, fowie bei der Univerfitat zwei Lebr- 
file dafür gegriindet, und 18235 trat eine befondere, vom Departement der auswartigen An- 
Gtlegenbeiten abbdngige orient. Schule iné Leben, welche Qoglinge fiir orient. Diplomatie bil- 
dete. Sn feinem cigentliden Berufstreife erwarb er ſich durch Gründung never Lehranftalten 
in allen Theilen des weiten Reichs und beffere Dotirung des Lehrerperfonals, durd) Erridtung 
und Etineiterung mehrer Mufeen, botanifcher Garten, Sternwarten, phyſikaliſcher Cabinete, 
Amd gelehrter Geſellſchaften unftreitig ein grofes Verdienft, wenn auch viele jener 
Guftiture nicht den Stempel der Humanitdt trugen, den U. felbft ihnen gern aufgeprägt hatte: 
Weer fein Wille ſcheiterte oft an der Unbiegfamecit und Ungelehrigteit Derer, die ihm gue Wus- 
Feiner freifinmigen Plane dienen follten. Wis der Zar fich nach den Ereigniffen von 1848 
bemogen fand, dad ruff. Unterridjtswefen nod) gréfiern Einſchränkungen qu unterwerfen, zog U. 
ih Vom Minifterium zurück, Modem er nur nody die Leitung der Akademie der Wiſſenſchaften 
und tinar Sig im Reichs rathe beibebhielt. Bon feinen aud) im AWuslande rühmlich bekannten 
) mennen wir; jEssai sur les mystéres d'Eleusis”; Uber das vorhomerifdye Zeit · 
; Die Masgabe des Nonnus von Panopolis (Petersb. 1817); das Examen critique 

te la fable d'Hercule”, ‘gegen Dupuis’, Origine de tous lescultes” geridtet, und die No⸗ 
08 SUF Goethe”, die Srochardt ins Deutſche überſetzte Gefammelt erfchienen fie unter dene 
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Titel ,, Etudes de philologie et de critique” (Petersb. 1843) und ,,Esquisses politiques etlit- 
téraires” (Yar. 1849). Gein Sohn, Graf Mlerd U. hat fic) gleichfalls durch {eine arthioie 
giſche Reiſe an den Nordküſten des Schwarzen Meeres, deren Ergebniffe er in den ls sié- 
dowanija o drewnustach Jushnoi Rossii i beregow Tschernago Morja” (eteréb, 1852) 
niederlegte, einen wiffenfdaftliden Namen etrworben. — Giner feiner Berwandten, Feder 
Petrowitidh U., Chef des kaiſerl. Gardecorps, ftarb.alé General der Cavalerie und Gene 
adjutant 2. Dec. 1824 in Petersburg. Er war 27. April 1769 gu Chruslowka im Gv 
vernemtent Zula geboren, diente unter Potemfin und Suworow und fol an der Confpiration 
Theil genommien haben, welche dem Kaifer Paul das Leben foftete. Durch Heldenmuth yd 
nete er fic) aus wabrend des Kriegs mit Franfreih 1805 und 1807, mit der Tiirfei 1810, 
in dem Rriege von 1812 bei Borodino, wo er alé Generallieutenant ein Cavaleriereferveca! 
bei der erften Weftarmee unter Barclay de Folly commanbdirte, bei der Verfolgung dee fran. 
Heeres, fowie 18415 und 1814. Zur Erridtung eines Triumphbogent yu Ehren der failer 
Garde legirte er 400000 Rubel. 

Uz (Joh. Pet.), deutfcher Dichter, ged. zu Ansbach 3. Oct. 1720, ſtudirte feit 1759 ingak, 
wo er mit Gleim einen engen Freundſchaftso verein ſchloß, dem fid fpater J. N. Gog (f.0.) be» 
gefellte, und kehrte 1743 nad) Ansbach zurück. Mit Gog lieG er damals feine Uberfegung de 
Anafreon (1746) erfcheinen. Im J. 1748 nahm er die Stelle als Secretar bet dem Fuftiger! 
legium in Ansbach an, welche er 12 J. lang ohne Gehalt bekleidete. Die Muße, welche ihe 
diefe Stelle gemahrte, benugte er au fortgefesten Verfuchen im lyriſchen Face, und fo entiand 
die tleine Sammlung „Lyriſche Gedichte”, welche Gleim 1749 gum Druck beforberte: Rie 
dem durch dieſe fein Ruf als Dichter begründet, erfdhienen von ibm ,,Der Sieg des Rieder 

ted, ein ergdblendeés Gedicht, die Theodicee (1755), welche unter allen ſeinen Gedich 
meiſten poetiſchen Werth hat, und das in Alexandrinern geſchriebene Lehrgedicht B— 
ſtets fröhlich zu ſein“ (1760), welche damals eine vorzügliche Stelle unter den Erz 
dieſem Fache behauptete. Auch vermehrte er ſeine bereits 1755 herausgekommenen 
und andern Gedichte” mit einem dritten und vierten Bude. Er wurde 1763 — 
ſerl. Landgerichts in Nurnberg, und nachdem er nod) eine vollftindige Sammlung fe 
tifden Werke”, denen er cin fünftes und ſechſtes Bud beifügte, fir den Druckt 
welde 1768 von Weise in einer Pradtausgabe (2 Bde.) herausgegeben wurden, enth 
allen poetiſchen Urbeiten und widmete fic blos feinem Amte. Fedoch arbeitete er — 
langen ſeines Fürſten mit Junkheim das „Neue Ansbachiſche Geſangbuch“ aus. Er te 
Mitglied des neu eingerichteten Scholarchats, 790 burggräflicher Director und, als 
Preußen fiel, Geh. Juſtizrath und Landrichter zu Ansbach, ſtarb aber wenige Stunden 
Ernennung 12. Mai 1796. Als lyriſcher Dichter zeichnete ſich U. im ſcherzhaften 
chen Liede und in der Briefform durch Leichtigkeit und feine Gedanken aus. In feinen re 
Oden wie in der Theodicee“ findet man die Sparen Leibnig (Her Philofophie. Seine 
fen Schriften” gab nad) feinem Lode Ch. F. Weise heraus (2 Bde. , Wien 180. * 
Mufl., 1824). Jn Ansbach wurde ihm 1825 im königl. — —— ein Dentmal er 
wozu Deideloff die foloffale Bite verfertigte. 7 A 
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Ye in dem deutſchen Ulphabete der 22. Buch{tabe, entwicelte fid) als — 
aus dem fat. u oder v, weshalb in altern Drucken bis in das 17. Jahrh. herab a 

v ausgedriidt wird. Der Name des Schriftgeihenés (Bau) flamme aus dent 
ſechsten Budfiabené im phonig. (und hebr.) Alphabete, welder gewöhnlich Vav auége 
wird und Nagel, Pflock bedeuret, wie denn aud das Schriftzeichen feloft in feinerurf ss 
Geftalt das rohe Bild, eines Nagels oder Pflocks vorftellte. Aus dem phonign W 
langte der Buchſtabe, welder dort wie unfer w gefprodyen wurde, in das alte ¢ 
3 B. auf Miingen von Achaja und Béotien unter dec Form F. (des fpater | 
gamma) vorfommt. Es nahm in der Reihenfolge der Buch ftaben die ſechste Stelle eit 
tend es nun alé fin das lat, Alphabet uberging, verlot es fic) im griech. 
lich nach Einführung des ꝙ, gänzlich, nur wurde es als Zahlzeichen für die Zahl 
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Das lat. v (nebft a) iſt identiſch mit dem griedy. v. Wis aut gehort v sur Gaffe der Labialen 
und entfpridt ber Regel nad) im Hochdeutſchen einem goth. f, obgleid) im Neuhochdeutſchen 
haufig wieder ein f eingetreten iff, wo man im Mittelhochdeutſchen nod) v (dried. Bei einigen 
Worten herrſcht nod) ein gewiffes Schwanken, wie z. B. in dem Worte Veſte (d. i Feftung), 
Femgericht und Vemgericht u. f. w. Die Grieden umſchreiben lat. und german. v durd B oder 
ov. Jn den roman. Spradjen hat v fleté den Laut des deutſchen w. 

Vacanz (lat.) heift das Erledigtfein einer Stelle, inshefondere einer kitchlichen. In der ale 
ten Hriftlichen Kirche wurde Bacang nur von einem erledigten Bifdoffige (SGedisvacang) ge- 
braudt. (S. Sedes.) Oa unlautere Abfidhten die Dauer der Vacanzen ing Ungebiihrlide aus- 
dehnten, fo beftimmte die Kirche (chon frühzeitig, daß cine vow einem Baten au vergebende Stelle 
nicht ber feds Monate und dic von einem geiftlidhen Patron gu befegende nicht über vier 
Monate bei Verluft des Patronatsrechts unbefegt bleiben durfte. Wud) die proteft. Kirche gee 
ſtattet Bacangen, die in der Regel feds Monate wahren und nur in feltenen Fallen, entweder zu 
Gunften der Hinterlaffenen oder aud um einer armen Kirche aufgubelfen, verlangert werden. 
Alle Amtsgeſchäfte wahrend der Bacangen haben nach der Anordnung des Superintendenten 
die benachbarten Geifilicjen au verridten. 

Vacuum, das lat. Wort fiir Leere (f. d.). 

Bademẽkcum (lat., d. i. geh mit mir), ift cin Titel, welchen man Biidern von kleinem, 
handlichem Format gu geben pflegt, die als Mathgeber, Leitfaden oder Lectiire fiir gewiſſe 
Swede, gleichſam alé Begleiter auf Reifen und.in allen möglichen Lagen und Fallen des Lebens 
dienew follen. Suerft bezeichnete man damit ein Gebetbuch, das ,,Vademecum piorum chri- 
stianorum” (Koln 1709), fpdter befonders fleine Taſchenbücher mit luſtigen Geſchichten 
und Schwãnken. 

Vaduz oder Vadutz, jegt Liedhtenftein, die Hauptftadt des deutſchen Fürſtenthums Liek- 
tenftein (f. d.). 

Vaerſt (Friedr..Chrift. Cugen, Baron von), geiſtreicher Schriftfieller, geb. 10. April 1792 
ju Wefel, wo fein Vater als Offizier in Garnifon ftand, erhielt feine Erziehung au Baireuth, 
dann auf dem Cadettencorps in Berlin, bié er 1810 in daé aweite weftpreuf. Megiment au 
Breslau eintrat. Nachdem er mit bemfelben 1812 dem Feldzuge gegen Rußland, 1813 15 
den Feldzügen gegen Frankreich beigewohnt hatte, nahm er 1818 mit Hauptmannscharaktet 
jeine Entlaffung. Die folgenden’ Sabre brachte ex erft zu Berlin, dann in Schlefien, nadyher 
auf Reifen in Danemark, Paris, England, Holland und Fralien yu, wo er überall durch fein 
Talent im Umgange mit Menſchen fic) aus zeichnete. Schon 1825 Mitinhaber der , Breslauer 
Seitung”, tebrte er 1833 nad Berlin zurück, um fein Recht auf den alleinigen Befig derfelben 
geltend gu machen, der ihm aud) 185-4 guge(prodjen ward. Während diefe Zeitung bisher faum 
mehr alé ein locales Intereſſe gehabt, ſuchte nun V. derſelben einen allgemeinen Charatter zu 
geben. Namentlich erhob fic diefelbe in Folge feiner perfonliden Bekanntſchaft mit den deut> 
(hen Dffigieren im karliſtiſchen Deere sur beften Quelle über die Phafen des fpan. Biirgertriegs. 
Aufſehen erregte Anfang 1858 die Meife, welde B. von Parié aus unter manchen Gefahren 
in bas Hauptquartier de8 Don Carlos ‘unternahm, bei dem ex die guvorfommendfte Aufnahme 
fand. Im Sept. 1840 wurde ihm Padt und Direction des breslauer Gtadttheaters auf zehn 
Jahre abertragen. Er widmete fich der Leitung diefer Anſtalt mit Umſicht und Energie, mufte 
fi) aber 1847 von derfelben wegen Krantheit nad Herrendorf bei Soldin, cinem Rittergute 
{eines Bruderé, zurückziehen. Cine gichtiſche Lähmung, welde fid * nur auf die untern 
Glieder erſtteckte, dehnte ſich, nachdem 1853 Erblindung eingetreten, endlich 1854 auch auf die 
Arme aus. Als Schriftſteller hat ſich BW. beſonders durch die ſeiner Beit viel Aufſehen erregende 
, Gavalierperfpective” (Epz. 1836), die ex unter dem Namen Chevalier de Lelly veröffentlichte, 
burd Die Porenden” (2 Bde., Bresl. 1847) und die ,, Gaftrofophie” (2 Bde., Vp. 1852) 
befannt gemacht. Er bewied fich in diefen Schriften als einen geiſtreichen und dabei literariſch 
gebifdeten Weltmann. 

Baga (DVerino del), eigentlich Buonaccorfi, Maler, ged. 1500 in Floreng, geft. 1547 in 
Rom, erbielt feine erſte kuͤnſtleriſche Richtung durch Ridolfo Ghirlandajo und arbeitete dann 
ols Gebiilfe bei dem florent. Meifter Baga, forvie bei Perino, woher feine beiden Beinamen ftam- 
men. Hierauf wandte er fic) nad Mom, wo unter Rafael damalé die Kunſt ihren Höhepunkt 
treeicht hatte, wurde bald deffen Schüler, vertrauter Freund und Hausgenoffe und half alé fol- 
er bei den Arbeiten deffelben in den Loggien, fowie er aud) im Batican die Bilder der Planes 
tengottheiten im großen Saale de6 Uppartemento Doria nad Rafael’s Zeichnungen ausführte 
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Neben Giulio Romano war er der begabrefte Schuler deé grofen Meifters, unt ie it keit 
tigkeit und Productionsfraft gelangen ihm Werke im Geifte des —— * 
entfernt genug von deſſen Tiefe und Schönheit. Seit Rafael's Tode aber x 
gang, wie die der andern Schüler, der größten Verwilderung. Bei der Plünde mt ho 
gefangen genommen und nur durch cin hohes Löſegeld befreit, begab ſich DB, i 6 a 
die Decorationen des Palaftes Doria ausfiihrte, indem et denfelben> qufé glanaendfie 
namenten, Stuccaturen.und mythologiſch · hiſtoriſchen Fresken ſchmückte. In ſoẽ 
er nach Rom zurück, wo er eine zahlreiche Schule um ſich ſammelte amd mit Die 
ler eine grofe Menge von Arbeiten ausführte, die indeß durd) ihren manierie 
Stil nicht eben. angiehend find. Wm glücklichſten mar ex in der Darftellung,antifangth * | 
Stoffe; doch auch Madonnen und andere Gegenſtände religiöſer Art hat er ind 
Zeit in würdiger Weiſe behandelt. Im Louvre findet ſich ein anmuthiges Bild, den B 
der Muſen und Pieriden auf dem Parnaß darſtellend; eine leicht und kräftig bebe 
Chriſti war in der Galerie Feſch yu Rom. Außerdem gibt es in verfchiedenen, Sa 
nige Bildniſſe von feiner Hand, die vortrefflid) find. cit 91 cg aa 
Vagant, Vagabund, wortlid cin Umberftreifender, der in neuerer Zeit gar er 
dene Ausdruck zur Bezeichnung von Solchen, welche ohne feften Wohnſitz und bef 
werbe von einem Orte gum andern ziehen, fo viel als Landftreider. Dbgleid int 
felbft das Vagabundiren feine Ehrenfdmalering herbeiführt, fo iff dod) mit einer d 
Lebensmweife und dem erfahrungsmafig in der Regel ſich daran Entipfenden unfoli 
ächtlichen Erwerb eine gewiſſe Verdächtigkeit verknüpft, welche im Intereffeder R 
Heit gu polizeilichen Maßregeln, insbeſondere dahin führt, daß nad) Befinden fot hen, * | 
ein gewiſſer Aufenthalt angewiefen, ihnen wol aud) nad Umftdnden und, name 
Arbeitsſcheue und ſchon beftrafte Verbrecher find, ein zeitweiliger Arbeils wang 
Die Ermittelung der Verbindlichkeit einer Stadt oder eines Staats zur ufnabme & 1 
ten ift haufig ſchwierig und mit vielen Weitläufigkeiten verknüpft. Neuerlich ** 
ſche Staaten desfallſige Conventionen miteinander abgeſchloſſen 
Vaillaut (Jean Baptiſte Philibert), franz Marſchall, geb. zu Dijon 6. Dec 179 90, 
1809 beim AWbgange aus der Polylechniſchen Schule sum Anterlieutenant im ¢ 
1811 jum Lieutenant heim Sappeurbataillon in Dangig ernant. Ex, begleitete fods 
jutant den General Haro auf dem ruff. Feldsuge. In J. 1843 in Deutſchland 
nommen, fehrte V. das Jahr darauf wieder zum General, Haro guriid, —— om ; 
der Hundert Tage bei der Befeftigung von Paris. und ſchlug ſich bei Ligny und § 
J. 1816 Hauptmann im Geniefiabe, 1826 Bataillonschef, machte er 1830 % 
* mit, wo ihm bei der Belagerung des Kaiſerforts eine Kartätſche das Bein. ye 
Als Oberſtlieutenant betheiligte er fic) hierauf an den Expeditionen nach — 
und 1852, namentlich an der Belagerung der Citadelle von Antwerpen. Bei feiner! 
wurde ex gum Oberſten int Genieſtabe und fpdter gum: Commandanten bes zweiten 
menté ernannt. Nachdem ex von $837—58 Fefkungsdirector in Ulgier 
Generalmajor emporffieg, fam er wieder nad Parié und erbielt das — 
lytechniſche Schule, welche Stelle ex aber aufgab, um, feit 1845 mit dem Mang 
lieutenants, die oberfte eitung bei den parifer Feſtungsbauten zu dibernehmeny J 
berief ihn ber Prafident der Mepublif gum Commando. der Genietruppen bei. deat 
corps des Mittellandifden Meeres, und. der ghingende Antheil, den. er, an dex S 
Rom nahm, verfdaffte ihm die Marfhallérwiirde, Ev erhielt 1849 das Grostre * 
legion und uͤbernahm, als ſich der bisherige Kriegsminiſter, St. — — vit 
mee im Drient ſtellte, 1854 das Portefeuille des Keiegs. : > ca 
Vaillant (Jean Foy), Numismatifer, war zu Beauvais 24, Mai 1632-4 01 
fprtinglid) praftifder Arzt. Erſt ſpäter wendete er fich ganz der Numiss —* 
für das königl. Medaillencabinet große Reiſen nach Griechenland, Stalien, § 
afien, wo er Bieles erwarb, und war eine Zeit (ang in Algier gefangen. . Er ft 
ber Akademie der Snicyriften 25. Det. 1706. Seine antiquariſchen und hifte 
ſãmmtlich in lat. Sprade, find zahlreich und geſchätzt. Dabin: geborens 
imperatorum, Augustorum et Caesarum, iv coloniis, manicipiisjet urb 
ualis“ (2. Bde, Par 1688; neue Mufl; 1697); .,,Nuniisota, impe 
Romanae ditionis Graece loquentibus” (Par, 1698 und Amſt. 1700) 5: 
rum, Aegypti reguay’’ ¶ Amſt. 1701), Numi. antiqui, fomiliaruse Re 
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Amit. 17035); ,Arsacidarum imperium” (2.Bbde., Par. 1725); ,,Seleucidarum:imperium” , 
(Haag 1732) und die von Baldinus berontgegebenrn ourniomiate imperatorum Romanorum 
praestantiora” (3 Bde., Rom 1743), - 

Baldenaer (Qudw. Kaéyp.), hol. Ppitolo4, geb. 4715 qu: Leeuwarden, widmete fidy au 
Franeker aufer der alten Literatur zugleich den philofophifdjen und theologifthen Wiſſenſchaf - 
ten, erhielt 1740 das Convectorat gu Gampen, wurde 1741 Profeffor der gried. Sprache gu 
Franeter und fpater gu Leyden; wo ex 44, Marg 4785 ſtarb, Far die Berbreitung der “ea 
niſtiſchen Studien wirkte er übetaus fruchtbar theils durch Vorträge, theils durch treffliche 
Schriften, in denen er mit Kenntnif dex Sprachen und Alterthümer eine. feltene Beſcheidenheit 
verband und alé Kritiker durch gliidtidhe Combination und Befonnenheit ſich aus zeichnete. Von 
diefen Schriften find zu erwaͤhnen: die neue Bearbeitung von dem Werte des Urfinus > ,, Virgi- 
lius cum seriptoribus: Gragcis. collatus”. (eeupard. £747) 5) die trefflichen Ausgaben des 
grieh. Grammatifers Ammonius (Veyd. 1750; wiederholt, Lpz. 1822),. der ,,Phoenissae” 
(Franek. 1755;/nene Ausg. Leyde 1797 und 1802; wiederholt, 2 Bde., Lpz. 1824) und des 
vHippolytus” des Euripides (Lend. 4 768; wiederholt, Lp. 18235), nebft der,,Diatribe im Bu- 
ripidis perditorum dramatum feliquias” (Leyd. 1767; witderholt, Bpy. 1824); ferner der 
„Briefe“ des Phalaris (Groning. 4777; neue Ausg. vor Schafer, Spa. 1823) und der ,Jodyl- 
len” de8 Theofrit (ed. 4779. und 17815 neue Pradjtansgabe von Schafer, Bpz. 4810). 
Aud lieferte er einen reichen Shag von Anmerfungen. sur Ausgabe des Herodot vor Wefje- 
ling und nad feinem Lode erfdyienen ;,Callimachi. elegiarum fragmenta” durch Luzac (Leyd 
1799) und die fharffinnige Abhandlung „De Aristebulo Judaco” (Leyd. 1806). Seine Re- 
den find unter dem Titel ,Orationes” (Eeyd. 1784) pufammiengeftellt. Cine Sammlung fei- 
net „Opuseula philologica, critica, oratoria” (2 Bde.,Lpy. 1808) beforgte Erfurdt. — Valde- 
naer (Jan), der Sohn des n, erbielt nad beendigten Studien gu Leyden eine Profeffur 
ber Rechte am der Univerfitde gu Franefer. Sein literariſcher Ruhm und noth mehr fein Gifer 
fur die antioraniſche Partei verfdhafften ihn 1787 den Lehrſtuhl ber Rechte gu Utrecht; dod) nod 
in demfelben Jahre muhte erin Folge der Rückkchr des Srbftatthalteré Holland verla ſſen. Er 
jing nad) Franfreid) und gehorte 1795 au den Abgeovdneten, die den Nationalconvent sur Wb- 
lendung eines Heered gum. Beiftande der Holl, Patrioten .auffoderten. Wis died 1795. gefchab, 
tebrte aud) B. nach Holland zurück und erhielt-nun die Mrofeffur des Staatsrechts. Schon An- 
fang 1796 ging er alé Gefandter nach Spanien, und. naddem er 1799 zurückgekehrt, erbielter 
bald darauf. eine neue auferordentlide Sendung nach Madrid, wo er bis 1801 blieb. Spater 
perbandelte er mit der preuf. Megierung wegen Rückzahlung der oftr. Anleihe, fur die man Schle · 
ien gur Hypothek gegeben hatte, aber ohne Erfolg. Wis 1840 der Konig Ludwig den legten 
Berſuch machte, um die Bereinigung Hollands mit Frantreid gu verhindern, leitete V. die Ver- 
andlungen. Nach der Abdankung des Königs trat auch V. vom politiſchen Schauplatze ab und 
ebte theils in Amſterdam, theils auf dem Lande den ſchönen Wiſſenſchaften. Et war Mitglied 
es Niederlãndiſchen Inſtituts und ſtarb gu Harlem 25. Faw. 1821: 

Baldivia, cine in neuefler eit den deutſchen Auswanderungoluſtigen zut Riederlaſſung 
mpfohlene Proving. der Republik Chile in Südamerika, liegt im Süden des Staats, vom 
zebiete ber Freien Indianer oder Araucos umgrengt; umfaßt einen Theil der chileniſchen Cor⸗ 
illeren, die hier etwa 6000 F. hod aufſteigen und mehre Vulkane tragen, und die daran fic 
nlehnende Küſtenebene, welche ſehr reich bewäſſert, meiſt nocd) mit Urwaldungen bedeckt iſt, im 
zanzen geſundes Klima und einen Boden hat, der bei einiger Cultur alle deutſchen Getreide⸗ 
md Obſtgattungen trägt. Die vorhandenen Metallſchäte werden nod nicht gehörig ausgebeu⸗ 
et. Die Proving zählte 1847 auf 420 -450 OM. nur 23098 E. Die Hauptſtadt Val: 
ivia, 1554 von ben Spaniern gegriindet, liegt an dem Arigue oder Calle-Calle, ber fich in dic 
zaldiviabai ergießt und einen der größten, ſchönſten und ſicherſten Hafen der gangen Weſtküſte 
merifas bildet. Die Stadt ift ſtark befeftige und zählt etwa 2000 E; Bgl. Ppitippi, ,, Nad- 
hten ũber die Proving V.“ (Raffel 1854)...” 

Balée (Svyloain Charles, Graf), frang. Marſchall, wurde 47. Dec. 1773 gu Briennerle- 
hateanw geboren. Aus der Artillerieſchule gu Chaͤlons trat er 1792 in bie Norvarmee, wohnte 
n erfien Feldgiigen der Republif bei und ftieg 1795 gum Hauptmann, In den folgenden 
Hdaligen bewies er fic) befonderé bei Würzburg, Mostird und: Hofentinden. als tüchtiger 
etillerieoffigier. Sm Juni 1804 wurde er gum Oberſtlieutenant befordert. Im J. 1806 war 
alé Unterchef des Generalftabé dee Urtillerie thatig und Unfang 1807 erhielt er alé Obert 
i Befehi ber: das erſte Urtillerieregiment. Nach. den Sdlachten bei Eylaw und: Friedland 





382 Ralencay Rateneia (Kdnigreid) 


übertrug ibm Rapoleon 1809 das Commanbo über die Artillerie des dritten Armetcorps in 
Spanien. Hier erlangte er bald dew Grad des Brigadegenerals, wohnte den Belagerungen von 
Lerida, Barragona, Tortofa und Valencia bei und wurde 1811 gum Didifions general befse- 
dert. Als folder seichnete er fich im den Kämpfen von 1812, beſonders aber 1843 m der 
Schlacht bei Caftella aus. Mit der exften Meftauration kehrte V. nad Frankreich aurid, wo 
ihn Ludwig XVUL im Juni 4814 gum Generatinfpector der Wrtillerie erhob. Wabrend der 
Hundert Tage erhielt er von Napoleon den Befehl über die Urtillerie des fiinften Armeccerst. 
Gleichwol ernannte ihn Ludwig XVII. nad der zweiten Reftauration abermalé gum Gened: 
infpector fiir die Urtillerie. Yn der legten Beit der Meftauration, ſowie in den erſten Jaren 
nad ber Julirevolution blieb B. aufer Thätigkeit gefegt. Maddem er 1835 die Pairsmink 
erhalten, begleitete er 1837 den General Damtemont nad Algier und übernahm bei deſe 
Expedition gegen Konftantine den Befehl über die Artilleric. Als Damrémont 12. Det. ve 
Konftantine gefallen, trat B. an bie Spige des Crpeditionsheeres und nahm am folgender 
Tage die Stadt mit Sturm. Nach feiner Rückkehr überſendete thm Ludwig Philipp den Mer 
ſchalls ſtab und in den erften Tagen des December die Ernennung sum General gouvernent tc 
frang.-afrif. Befigungen. Zur Einſchüchterung der übelgeſinnten Araberſtämme unternahr 
er im Det. 1839, in Begleitung bes Herzogs von Orleans, einen Streifzug von Ronftanix 
aué bis an den Engvaß des Gifernen Thors. Während biefer Expedition aber brachen jb 
reiche Araberhorden in die Metidja ein'und im November erfchien fogar Wbd-el- Kader {adic 
ber Ebene. BW. ſchlug awar dat Heer des Emirs 31. Dec. 1839 unweit Blidab, errang aud 
in der erften Halfte des J. 1840 verfdiedene Vortheile, vermochte aber die Siege micht que 
nugen. Die Streitmittel des Marfdalls waren ungeniigend und auferdem gerfplitterte er {ein 
Krafte und opferte nicht felten die Truppen aus Cigenfinn. Zudem mußte er in Folge der curs 
Berwidelungen den einen Theil feiner Bruppen aur Befegung der Küſten verwenden Rod 
dem Rücktritte Thiers’ und der Bildung deé Miniftetiumés vom 29. Oct. 1840 wurde B in 
December von dem Schauplatze, auf dem er wenig glücklich geweſen, abgerufen und duré ho 
General Bugeaud erſetzt. Geitdem befehrantte er feine offentlide Thatigteit auf die Paitttan 
mer. Gr ftard gu Parié 16. Mug. 1846. 

Balencay, Stadt im frany. Depart. Indre; am Nahon, mit 3300 E. und einem fie, 
ehemalé dem Fürſten Talleyrand gehorigen Schloffe, auf weldem von 1808 —15 fee 
nund VU. von Spanien mit fener Familie von Napoleon gefangen gehalten wurde 
11. Dec. 1813 den Vertrag ſchloß, nach weldem er gegen das Verſprechen der Vertrcibung 
Englander vom fpan. Boden feine Freiheit wiedererhielt. Im J. 1829 wurde BW. fiir Tle 
rand, ber ſich bier oft aufhielt, gum Derjogthum erhoben. 

Balence, bie Hauptſtadt des franz. Depart. Drome, ehemalé Hauptftadt det 
tifden Landſchaft Valentinois, auf und an einem FKelfenhiigel am linfen Ufer der Rie 
liber welche hier eine ber ſchönſten Hängebrücken Frankreichs fuͤhrt, gelegen, ift der Sip oe 
Biſchofs, einer Gefellfchaft des Akerbaus, des Handel, der Statiſtik und der Miinfte und 
gegen 14000 G., die vorzüglich mit Fabrifation von Baumwollen · und Scidermmaaren und oe 
Handel mit Häuten, Wolle, Wein, Seidengeugen, Südfrüchten, Olivenöl ſich naheen. De 
Stadt, eine der Alteften Frankreichs, ift ſchlecht gebaut; hat enge, frumme Strafen und ill we 
mit Mauern umd Wallen umgeben. Sie hat em Communal-Gollége, eine Handietlt & 
Artillerieſchule, einen botanifden Garten, eine offentlidje Bibliothe® und elf Sirchen 
die Kathedrale mit dem ſchönen Denkmale von Canova fiir Papft Pius VL, welche 
1799 bier in der Citadelle gefangen faf und ftarb. 3 ut 

Balencia, ein gu Spanien (f. d.) gehöriges Konigreich von 3614, OM., begreift deniane 
len Küſtenſtrich, weldyer ſüdlich von Catalonien bis nad Murcia ſich hingieht und, im Bete: 
von Südaragonien und Neucaftilien begrengt, den Oſtabfall des Plateaus von Innerſtent 
jum Mittelländiſchen Meere bilder. Das Land beſteht demnach in ſeinem mittlern 
der ſchmalen Ebene am Mittelländiſchen Meer, deſſen Küſte hier ſandig, niedtig 
aber lagunenreich iſt, und den Gebirgsausläufern, in welchen ſich der Oſtkamm vet ſoat 
Plateaus oſtwarts abdacht und die das Innere gu einem Gebirgélande machen. B. iff 
wegen feines fdonen milden Klimas, ſowie feiner Fruditbarfeit, die {ich jedoch nur geigt, wo doe 
Land bewäſſert ift. Die Producte find im Allgemeinen die des ſüdlichen Spanien; 
ift baé Band reid) an edeln Weinen, Ol, Südfrüchten, Safran, Goda, Eéparto, Hari, 
Kermes, Seide und Seeſalz in den Lagunen ; ſelbſt die Datteln gedeihen reichlich. Die Saye 
nen am Meere, befonderé die vow Albufera (f. d:); find reich an wildem Gefliigel and Giger 
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Die Cinwohner, etwa 1,110000 Köpfe, zeigen eine ftarfe Miſchung mit mauriſchem Btute, 
werden wegen jhreé Charafteré nidt geruͤhmt, zeichnen fid aber durch Fleif im Landbau wie 
in den Gewerben aus, fodaf B. nad Catalonien die gewerbfanifte Proving Spaniens ift und 
die anſehnliche Seiden-, Wolleny, Spiritus, Esparto-, Papiers und Seifenfabriten enthatt. 
Daé ganze Land gerfallt in adminiftrativer Hinſicht in die drei Provingen Valencia, Alicavite 
und Caſtellon de la Plana, von welden die erftere '/, Mil. ©. zählt. BW. gehorte während der 
Romerherrſchaft zur Tarraconenfis.. Nach dem Fall des weftgoth. Reichs in Spanien gerieth 
ef anter die Herrſchaft der Mauren und bildete anfangé eine Proving bes Meigs von Cordova. 
Ulein 788 madhte fid ihr Statthalter Abdallah unabhangig, und feitbem bildete V. eines der 
verſchiedenen maurifden RKonigreihe Spaniené. Im If. Jahrh. wurde es vom Cid (f.d.) 
erobert, fiel aber nach deffen Tode wieder int bie Hande der Araber, die es bis 1238 behielten, 
in welchem Jahre e6 Jayme 1. von Aragonien eroberte. Derfelbe ordnete die rechtlichen Verhalte 
niffe des Landes auf Grundlage der von Aragonien, mit weldem Reiche es 1319 fiir immer ver- 
tinigt wurde und fortan cin Ganges bildete. (SG. Aragonien.) Unter den Städten des Landes ift 
Balencia, die Hauptftadt der Proving und deé chemaligen Ronigreihs V., im Alterthum 
Valentia Edetanorum genannt, die bedeutendfte. Jn einer der reigendften Gegenden der Huerta 
(Garten) von B. am Guadalaviar, in einer herrlid) angebauten Ebene gelegen, gehört es gu 
ben bedeutendften und ſchönſten Stddten der Halbinfel. Mit Mauern und Thiirmen aus alter, 
jum Theil ſarazeniſcher Beit umgeben und durd eine Pleine Citadelle vertheidigt, zäͤhlt es in 
feinen engen, aber mit maffiven, gum Dheil fehr alterthimliden Haufern verfehenen Strafen 
und auf ſeinen neun Sffentliden Plähen eine grofe Anzahl ſchöner Gebäude und 74 Kirden. 
Die bedeutendften davon find der alterthiimlide Dom, der königl. Palaft, die Borfe und das 
allgemeine Hospital. Die Stadt ift ber Sig de’ Generalcapitins, der Provingialbehsrden, 
cined Ergbifchofs (feit 1492) und einer königl. Audienz. An wiffenfdaftliden Anſtalten befigt 
fie cine 1441 gegriindete, fer herabgefommene Univerfitat und eine Akademie der bildenden 
Kiinfte. Die Cinwohner, 67500 an der Bahl, find fehr gewerbfleißig und treiben anſehnliche 
Fabrifation in Seide, Papier und Geife und einen nicht unbedeutenden Handel fowol au Lande 
alg gur See. Legterer wird mittelé der ziemlich unfidern Rhede des 5000 E. zaͤhlenden Srddt- 
dené Grao betrieben, welches eine halbe Stunde von V. entfernt und durch die Wlameda, eine 
reizende Wee von Orangens, Granate und Palmenbdumen, mit demfelben verbunden ift. — 
Balencia , früher Nueva Valencia del Mey genannt, die Hauprftadt der Proving Ca- 
rabobo in der fadamerifan. Republif Beneguela, fon 1555 gegriindet, 8 M. vom Seehafen 
Puerto Cabello, '/s Stunde von vem 9/2 OM. grofen wunderbar ſchönen Gee Tacarigua oder 
See von Balencia, von frudtharen, gum Theil wohl cultivirten Ebenen umgeben und fehr vor- 
eilbaft fiir den Handel zwiſchen dem Innern, Caracas und Puerto-Cabello gelegen, ift gut 
ind febr weitläufig gebaut, hat ſehr breite Strafen und einen ungewöhnlich grofen Marftplag, 
dn Gollegium und verfdiedene Schulen und zählt 16000 E., welche fehr thatig Aderbau und 
Sondel treiben. Wud) Induſtrie trdgt dazu bei, ihren Wohlſtand au fordern. 

Balencia, der Hergogstitel des (pan. Generals und Staatsmanné Narvaeg (ſ. d.). 

Balencicune’, Stadt und Feftung an der Schelde, im franz. Norddepartement, hat eine 
facte, von Bauban erbaute Citadelle, zählt 25265 E. und ift Hauptort eines Wrrondiffementé. 
Die Stadt befigt cin Theater, eine Bibliothek, ein Mufeum, eine Malerafademie, cine Samm: 
lung rém. Antiquitdten und ein grofartiges Armen und Waifenhans. Die fehr induftriofe 
Bevdlferumg beſchäftigt fid) befonders mit der Batift- und Spigenmanufactur und liefert 
bierin die feinften Waaren, deren Ausfubr, jege fehr gefunten, ehedem an 20 Mill. Frees. jabr« 
ich betrug. Aud wird lebhafter Handel auf der Sdelde getrieben. V. ift eine uralte und wohl⸗ 
pabende Stadt. Es gehorte früher au den fpan. Riederlanden, ward 1656 von Turenne vergeb- 
ic belagert, dann aber 1677 von Ludwig XIV. genommen und durch bie Friedens ſchlüſſe von 
Rimewegen und Utrecht mit Frankreich vereinigt. Im J. 1793 eroberten diefe Grengftadt nach 
\Atagiger Belagerung die vereinigten Oftreidher und Englander, verforen fie aber bald wieder. 

Balengin, eine alte Graffdaft, Theil bes Schweizercantons Neuenburg ( ſ. d.). 

Ralens, rom. Kaifer, wurde von feinem Bruder Valentinianus 1. (f.b.) 28. Mar, 364 n. Shr. 
wm MLitregenten erhoben und erbielt hierbei den Often fiir feine Herrſchaft, um die er mit Pro- 
cpiué, einem Beriwandten des Julianus, der 365 gu Konftantinopel während ded Kaifers Ab- 
seferifeit den Purpur annahm, fampfen mußte. Procopius wurde 566 bei Bhyatira und Ri- 
ofa in Keinafien überwunden und hingeridtet. Uber die Hülfe aber, die B. dabei der weſtgoth. 
‘Heft Wthanaric leiftete, tam. es mit diefem 367 gum Krieg, der durch Bertrag 569 endete. 
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Uud mit dem perf, Konig Gapores hatte BW. Streitigheiten wegen: des Befiged von Berm 
nien und Iberien, die cin Vergleich endete. Nachdem 575 durd) den Andrang der Humen 
bas Meid) ber Gothen unter. Ermanrich, zertrümmert worden, flüchteten große Schaten der 
Reptern auf rom. Boden und begehrten in Niedermofien Sige, die V. aud) bervilligt Dic 

arte aber, mit der die rom. Beamten bei der Unfiedelung verfubren, brachte diefe Fremben wr 

mporung und raubend und pliindernd durchzogen fie Thrazien und Macedonien, ohne dah dic 
Feldherren des V. etwas gegen fie vermodjten. Im J. 378 zog diefer ſelbſt aus Aſien gegen fe 
Ohne. die Ankunft des Heeres abzuwarten, das fein Neffe, der Kaifer Gratianus, vom Bele 
her gu Hilfe fiihrte, lief er dod) den goth. Scharen Zeit, fic) gu vereinigen, und. nahm 9. Huy. 
378 bei Udrianopel-eine Schlacht an, die, mit feinem Vode und einer furdterlichen Riederiay: 
der Romer endete. Ws Megent hatte B. fid nachläſſig umd habſüchtig gezeigt; der. Drug be 
Steuern war. unter ibm gefteigert worden. Die Anhänger ded Athanafianifden Glauber: 
ſowie bie Heiden verfolgte er alé eifriger Urianer mit groper Graufamfrit. 

Valentin, (Gabriel Guſtav), aus gegeidneter Phyfiolog, geb. 8. Juli 1818 gu Breslan de 
jüdiſchen Ältern, befudte von 1822—2s das Magdalenaum und von 1828—32 bie Unive 
ſität feiner Baterftads, von, welder ex 1852 die medicinifche: Doctorwürde erhielt. Seit 185 
praftifher Arzt in Breslau made er fid bald durch gebaltreide Schriften fo bekannt, dafc 
1846 als Profeffor nad Bern berufen wurde. Befonders eng hatte er fid) an Purtinje ([.2) 
angefdlofjen und fich deffen Scharfſinn in-der phyfiologifchen Unterſuchung angecignet, fori 
aud) Beide vereint die Schtift De phaenomeno generali et fundamentali motus vibrators 
continu ( Bresl. 1835) herausgaben. Bon V.'s ubrigen Werken find befonders zu ertwiters: 
„Handbuch der Entwickelungsgeſchichte“ (Berl. 1835); ,,De fanctionibus nervorum cetera 
lium et, nervi sympathici libri quatuor” (Bern 1839); „Lehrbuch der Phyſiologie det Re 
fen” (2 Boe., Braunſchw. 1845; 2. Wufl., 1847 fg.); ,,Grundrif dex Phofiologic d 
Menſchen“ (Braunſchw. 1846; 4. Aufl, 1854). Auch gibt er feit 18356 da6 ,Mepertorur 
fiir Anatomie und Phyſiologie“ heraus, in weldem ex feine phyfiologifden Jahresbericht we 
öffentlicht. egtere erſcheinen feit 1846 in.den Canftatt-Gifenmann' fcen ,,Jabresbericyen uber 
die Fortſchritte der Medicin“. — 

Valentini (Georg Wilh., Freiherr von), militäriſcher Schriftſteller, ged. gu Berlin 1775, 
erbielt feine Bildung im. dafigen Cadettenhaufe und wohnte in feinem 18. J. dem Feldauge x 
Rhein bei. Im J. 1804 wurde er Quartiermeifterlieutenant und Stabscapitdn und nab de 
Frieden von 1807 Major; 1809 trat ex aber in oftei Dienfte, wo er alé Wdjutant deb ath 
maligen Konigs der Niederlande Wilhelm den Feldgug mitmachte. Nad Beendigung defidte 
verließ er mieder die Oftr. Dienfte, und 1810, beim Ausbruch des Kriegs der Muffer gegen 
Tiirten, nahm er bei den Erftern Dienfle und wurde gum. Oberftlieutenant defordert. 3x 
J. 1811 trat erin gleidhem Range wieder bei der preuß. Armee cin. Yn den Kriegen von 1815 
—15 wobnte er unter Biilow der Schlacht bei Leipzig umd dem Feldguge in Holland bei. J 
Frantreid war er Chef des Generalfiabs bei York, in welder Eigenſchaft er. auch den Feds 
von 1815 unter Bülow mitmadte, nach deffen Beendigung er Commandant der Feftung Ge 
gau wurde. Im J. 1824 sum Generalfieutenant ernqnnt und feit 1828 Generalinfpecer 
Militärunterrichts · und Bilbungswefens der preuf. Armee, ftarb er gu Berlin 6. Aug. 1854 
Anonym ließ er erfdeinen ,,Crinnerungen eines alten preuß. Offigiers aus den J. 1792—9. 
Seine Hauptwerfe aber find die , Abhandlung über den kleinen Krieg’ (Berl. 18406. Vet. 
1833) und „Die Lehre vom Kriege” (5. Bde., Berl. 1810 fg.; Bd. t und 2, 2. Aufl, 1854 
—8 3, - a 1833). Auch (cried er „Verſuch einer Geſchichte des Feldzugs ton 180" 

erf. 1812). F 

Valentinianus L, rom. Kaiſer vom 26. Febr. 364 bis 17. Nov. 375 n. Chr. aus Paw 
nien gebtirtig, wurde gu Nicäa nad dem Tode des Fovianus vont Heere gum Beberriderh™ 
Reichs erwabhlt, deffen öſtliche Hatfte er feinem ihm. an Tüchtigkeit meit nachſtehenden Bak 
Valens (f.d.) ibertrug, wahrend ex felbft den Welter von Mailand aus regierte. B.marein 
fraftiger Menſch, als Krieger und Feldherr ausgezeichnet, nicht ohne Bildung,, far bie ef aut 
durch Einridtung von Sculen in.mehren Städten des Reichs forgte, auf ftrenge f 
bedadht, aber durch Zornwuth oft au wilder Grauſamkeit hingeriſſen, feiner 
Geiftlihteit nicht unterthinig, duldſam gegen Andersgläubige. Die Grengen’ am kchen und 
dex Donau ſuchte er durch Befeſtigungen gu ſichern. Er ſchlug die Alemannen anb Galli 
heraus und fiegte, wenn aud) ohne dauernden Erfolg, üher fie in ihrem Lande ber Sa 
(Sdhwegingen) 568. Britannien wurde von ſeinem trefflichen Feldherrn Fh eodofiusy bern Ba 
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ter des nadhmaligen Raifers Theodofius, gegen die Picten und Ecoten gefidert, von demfelben 
aud in Afrika der Aufſtand des maurifden Fürſten Firmus unterdrückt. Jn dem Kriege gegen 
bie Quaden traf den V. gu Bregetium (unweit Komorn) in Pannonien, als er eine Friedens- 
geſandtſchaft derfelben empfing, 375 der Tod. — Ihm folgte fein ſchon 565 von ihm als Wue 
guftué jum Mitregenten erhobener älterer Sohn Gratianué, der feinen vierjahrigen Halbbrus 
der Balentinianus IL, den Sohn der Juftina, gum andern Wuguftus im Occident erhob. Als 
Gratianus yon Marimus in Gallien 383 ermordet worden war, fiderte der Kaifer Theodo- 
fu L., der des V. Schweſter Galla heirathete, diefem den Beſitz von Italien und Afrika und 
fepte ihn, af8 Marimus ihn dennod) 387 vertrieb, nad) deffen Befiegung 588 wieder ein. Ym 
3.592 aber wurde BW. von dem Franken Arbogaſt, feinem Heermeifter, deffen Wnmagungen er 
entgegentrat, yu Vienna in Gallien getodtet. — Valentinianus IIL, der Sohn des Konftane 
tin’, Mitfaifers bes Honorius (f.d.), und der Schieffer des Legtern, Placidia, war fieben J. alt, 
alé ihn der oftrom. Kaiſer Theodoſius I. als Kaiſer des Weſtens durch feine Feldherren 425 
cinfegte. Seine Mutter führte ftatt feiner die Regierung bis au ihrem Tode 450. Rachher lei 
tete cin Eunuch den weidhlichen, wollliftigen Raifer, unter weldem fid) die Vandalen 429 WAfri- 
fos bemadtigten, die Sachſen um 450 in dem von den Momern verlaffenen Britannien fid 
nicderliefen, Attila in Gallien und, dort auf den Catalaunifden Feldern von Aëtius und den 
Befigorhen geſchlagen, 452, alé ihm des Kaiſers Schweſter Honoria abgefchlagen worden, 
in Stalien eindrang, bis ihn des röm. Biſchofs Leol. Bitten zur Umkehr vermodyten. Abneigung 
gegen Attius und Furdht vor deffen Macht bewogen den Kaifer, feinen Feinden Gehör Au gee 
ben, Mit eigener Hand ermordete er meudlings den Mann, der die Sttige des Reichs war, 
454. Uber fon im nächſten Jahre, 455, traf ibn daffelbe Schickſal durd die Hand des Pe- 
troniné Marimus, deffen Ehebett er geſchändet. 

Valentingta g, der 14. Februar, ift in England und Sdottland, in Lothringen, in Maine 
und in andern G egenden Frankreichs nod) jegt durdy einen alten Braud) ausgezeichnet. Am 
Abend vor St.-Valentin namlich werden von jungen Leuten deé einen Geſchlechts cine ihrer An⸗ 
jal entfpredende Menge von Loofen, die mit ebenfo viel Namen von Perfonen des andern Gee 
ſchlechts bezeichne t ſind, in cin Gefäß gethan. Darauf zieht Einer nad) dem Andern ein Loos 
heraug, umd Seder erhalt diefenige Perfon, deren Namen er fo beim Loosgiehen getroffen hat, zu 
(einem Valentin oder feiner Valentine. Die durch den Qufall des Loofes herbeigefiihrte Gefel- 
lung der Namen gilt awar aud) als eine Borbedeutung künftiger Vermählung, zunächſt aber 
hat fie die Folge, daß fiir ein Jahr der Valentin in cin Verhaltnif mit feiner Valentine tritt und 
'bt ju Dienften verbunden bleibt, ungefähr in dem Sinne, wie die mittelalterliden Momane das 
Berhiltnis des Ritters gu feiner Dame fafiten. Früher gab man fid) auch beiderfeits Geſchenke; 
egenwãttig ſcheint diefe Verpflichtung nur dem jungen Manne obguliegen. Auch gefdyah es 
vol, daf man ftatt des Loofes cinen andern Qufall walten lief und die erfte an diefem Tage be- 
tanende Perfon als Valentin oder Valentine betradtete. Im 15. Jahrh. war die Sitte unter 
en hohern Standen und aud) an den Hofen, wie es ſcheint, ziemlich weit verbreitet; wann, wo 
ind wodurd) fie aber entftanden fei, ift nod) nidjt aufgeflart. Jn den Legenden der verſchiedenen 
Balentine, welche die ,,Acta Sanctorum” unter dem 14. Febr. erzählen, findet fid) fein Unhalt 
afi, Wol aber bieten einen foldjen der in England allgemein verbdreitete Glaube, daf am 
Salentinétage jeder Vogel fich feinen Gatten fudje und wable, und die Freudenfeucrpwelde das 
than verſchiedenen Orten, wie z. B. in Espinal in den Vogeſen, begleiten. Danach ware der 
Sraudh gefniipft an die Triimmer eines ehemalé im german. Heidenthume vorhandenen Glaue 
tb und Feftes, bezüglich auf die wiedererwadende Made einer fommerliden Naturgottheit, 
oven fid) auch ſonſt nod) einſchlagende Spuren in andern Faftnadtégebrauden finden. Sn 
utſchland hat man den Namen Valentin gefniipft an die Epilepfie oder bie Fallfucht, die bei 
driffftellern des 16. Jahrh. alé St.Valtin's Krankheit, St.-Veltin’s Siechtag oder Velten's 
any erſcheint. Das ift vielleicht nicht blos durd) die Namensähnlichkeit veranlaft worden, da 
handerweit erweiſen (aft, daf die Fallfudht ausgehend gedacht wurde von dem german. Gotte 
repr (f. b.), Ber mit Freyfa (f.d.) zuſammen alé cine Hauptgottheit des Fruchtſegens in der 
atur wie in Der Che galt und aud) nebft Freyla in grofien Frühlingsfeſten mit Freudenfeuern 
feiert rourde. Merkwürdigerweiſe heißt cine Pflange, deren Genuß die Empfangnif befordern 
[, die Rrausdiftel oder Mannéstreu (Eryngium campestre), aud) Valentdiftel, engl. holly, 
dwenigſtens nod) au Ende des vorigen Jahrhunderts war es in der engl. Graffdaft Kent 
räuchlich, Daf im Februar die Jungfrauen eine Puppe im Triumph verbrannten, die fie den 
Gonv.ePer, Bebnte Aufl. XV. 1 25 
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Jünglingen geraubt hatten und Holly-boy nannten, während die Jünglinge ebenſo verfuhren 
mit einer andern Puppe, der fie den Namen Ivy-girl gaben. J 

Valentinus, einer der einflußreichſten Gnoſtiker, ſtammte aus Agypten, ging um 140 ven 
Alexandrien nad Mom und ſoll da oder in Cypern um 160 geſtorben fein. Das Charatter: 
ſtiſche ſeines Syſtems liegt ein mal in der AnerFennung des Heidenthums alé einer Borftufe 
der — Offenbarung; dann aber darin, daß er die höhere Geiſterwelt in 15 Synge 
oder Monenpaare theilte, von denen jedes aus einem mannliden oder [ebengebenden und aut 
einem [ebenempfangenden on befteht. Die erfte Syaygie bildet nad ihm der Bythos, b.i. 
Gott in fich, und die Ennoia, d. i. Gott alé fic felbft denfend; aus ihnen emaniren zunächſt der 
Mus und die Aletheia und fo fort. Indem der legte Won, Sophia, über die durch den Won He 
ros beftimmte Grenze hinausftrebte und ein Theil feines Wefens in das Chaos fich verlor, bit 
dete fic) die Achamoth, ein unreifed Wefen, weldes durd) den von ihr ausgegangenen Demin: 
gos die befeelte Körperwelt erſchuf. Nan theilte gwar Horos den Menſchenſeelen ein pneume 
tiſches Element mit, allein diefes erlangte erft volle Wirkſamkeit, als Chriftus, eine Colleciv 
emanation aué allen Wonen, alé Soter erfchien und mit dem Menſchen Jeſus fich vereinigt 
Dereinft wird alles Pneumatifde, ja felbft das urfpriinglid) blos Pſychiſche, ſoweit es fic jenem 
affimilirt hat, in das Pleroma zurückkehren. Die bedeutendften Schüler des B. waren Marcus, 
Ptolemäus und Herafleon, die jedod in manden Punften von ihm abwichen. 

Balerianus (Publius Licinius), rom. RKaifer von 253 —260, hatte fich als Feldhere aut: 
gezeichnet und war unter Raifer Decius bei einem Verſuche, die Cenfur gu erneuern, wegen e 
ner Rechtlichkeit und einfaden Sitte gum Cenſor gewabhlt worden. Auf den Chron rwurkee 
burd) die gallifdjen Zegionen erhoben. Er ernannte feinen Sohn Gallienus (f. d.) gum Mice 
genten und geigte fid) aud) alé Raifer von eifrigem Srreben fiir das Befte des Reichs burd 
brungen, dod) vermochte er weder im Innern der Verwirrung, die nachher unter feinem Sobse 
und den 30 Tyrannen den Gipfel erreicdhte, gu ſteuern, noch die Ungriffe der barbariſchen Bolte: 
entſcheidend zurückzuſchlagen. Mit den Franfen, die durch Gallien bié Tarraco in Spanen 
ftreiften, fampfte fein Feldherr Aurelianus. Die Wlemannen ſchlug, alé fie bié Mailand mr 
gedrungen waren, Gallienus. Thragien, Macedonien, Griedjenland und die Inſeln bes Arde 
pelagué wurden von den Gothen gepliindert. Den Perfern nahm V. zwar Antiodien wire, 
dod) wurde er fpdter von ihnen geſchlagen, bei einer 3ufammentfunft mit ihrem König Saport? 
von dieſem 260 gefangen und bié zu feinem ode in harter, fhimpflider Gefangenſchaft gebalter 

Valerius ift der Name eines berühmten rom. patriciſchen Geſchlechts, das fabinifder I 
ftammung war und fid) von dem Bolefus Valerius, einem Gefahrten des Titus Tatix', 
ableitete. Aus der grofen Anzahl bedeutender Manner, die aus ihm entfprangen und hober 
Staatédmter befleideten, find folgende befonderé widtig: Publius V. trat im erften Jehu 
der Republik, 509 v. Chr., an die Stelle des Confuls Lucius Tarquinius Colatinus, bekleiden 
dann daé Gonfulat nod) drei mal (508, 507, 504) und ftarb 503. Cr lief die Fasces, aud de 
nen et innerhalb der Stadt die Beile au nehmen gebot, vor der Volksverſammlung fenten. Diels 
Anerfennung der Macht der Volksgemeinde, ſowie feine Gefege (Leges Valeriae), die von da 
Romern als die Grundlage ihrer Freiheit angefehen wurden, wonad die Todesftrafe übet Dey 
der, ohne vom Bole gewablt gu fein, einen Magiftrat befleiden wiirde, verhangt und dem Bir 
get gegen Mrafurtheile der Magiftrate die Provocation an das Volk geftattet wurde, ermartea 
ihm den Namen Publicola, d. i. Bolksfreund. Die Liebe gum Bolke und deffen gefeplide 
Macht blieb bei feinem Gefchlechte. — Manius V. Volefus, 494 Dictator, legte fein Aut 
nieder, alé die Patricier die vori ihm den Plebejern gegebenen Qufiderungen nicht erfiilltes. 
Mad) Andern foll er bei der Seceffion der Legtern auf den Heiligen Berg die Eintracht zwiſche⸗ 
beidben Standen vermittelt haben. — Lucius V. Potitus Publicola war mit Marcus How 
tins Barbatué nad) dem Sturge der Decemvirnherefdaft 449 Conful, fiegte mit diefem ibe 
die Aquer, Bolster und Sabiner und erließ mit ihm die Gefege (Leges Valeriae Horatiteh. 
deren eines bei Todesſtrafe verbot, Magiftrate ohne Provocation gu wablen, bas andere die Ur 
verleglichteit ber Tribunen von neuem einſchärfte, das dritte den Beſchlüſſen der T 
bindende Kraft fiir das gange Boll verlieh. — Marcus B., einer der größten rom. Kriegehelden 
erhielt den Beinamen Corvus, d. i. der Mabe, weil, als er 549 im Kriege gegen die 
gegen einen riefigen Feind den Zweikampf übernahm, fic) ein Rabe auf jenes Helm gefegt um, 
indem er ihn turd Flügelſchlagen und Haden verwirrte, dem Momer gum Sieg verbolfen hette, 
Hierauf wurde V. 348 gum Conful erwählt und gum zweiten male 346, two et die Antiaten und 
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Roster bei Satricum uberwand. Im J. 545 Conful mit Aulus Cornelius Coffus, erfodt 
eden wichtigen Sieg am Berge Gaurus im erften Kriege gegen die Gamniter. Er unterdrückte 
342 alé Dictator die Emporung der rom. Legionen yu Capua, eroberte alé Conful 335 Ca- 
i in Campanien und erhielt daber den Beinamen Calenus. Ym J. 501 wurde ex wieder gum 
Dictator ernannt und fiegte tiber die Marfer und Etrusfer. Ym J. 500 erneuerte ex das Gefeg 
itines Anherrn über die Provocation und 299 trat er nod) ein mal an die Stelle des geftorbenen 
Titué Manlius Torquatus ins Confulat. Sechs mal hatte er diefes, ſowie tiberhaupt 24 mal 
curuliſche Amter verwaltet. Wud) durd den Beinamen Maximus geehrt, vom Volke und Heere 
geliebt, erreichte er das 100. Lebensfahr. — Manius BV. Maximus nothigte im erften Puni- 
{then Kriege 263 als Conful den Konig Hiero M1. von Syratué gum Frieden und befegte Meffa- 
na, woher ex Den Beinamen Meffala erhielt. Seine Schlacht gegen Hiero lief er in einem Gee 
malde, dab ex in einen Tempel weihte, darftellen. — Mareus BW. Lävinus nothigte wäh · 
rend des zweiten Punifden Kriegs als Prator den Konig Philipp von Macedonien, die Bee 
lagerung von Apollonia in Illyrien aufgugeben und fich in fein Reich zurückzuziehen. Wis 
Gonful nahm er 210 AUgrigent ein und beendete dadurd) die von Marcellus begonnene Erobe- 
tung ton Gicilien. — Lucius VW. Flaceus, der Freund des ältern Cato, der durch ihn aufge- 
muntert und unterftigt, fid) dem Dienfte des Staats widmete, verwaltete mit ihm zugleich 195, 
no et die Bojer ſchlug, das Confulat und 184 die Genfur. — Lucius BW. Flaceus war mit 
Marius 100 Conful und unterdriidte mit ihm die Gewaltthatigteiten des Gaturninus. 
Rad Marius’ Tode wurde er 86 gum zweiten mal gum Conſul gewaͤhlt und von Cinna forwol 
gegen Mithridates als gegen Sulla gefendet, aber von feinem Legaten, Cajus Flavius Fim- 
dria, in Ritomedia ermordet. — Lucius BW. Flaceus beforgte 82 als Interrerx die Wahl des 
Sulla sum Dictator und veranlafte ein Gefeg, das allen Handlungen deffelben gefepliche Kraft 
gab. — Lucius B. Flaccus unterftiigte alé Prator den Cicero 65 bei der Unterdriidung der 
Catilinariſchen Verſchwörung und wurde von ihm 57, alé er nad der Verwaltung Aſiens wee 
en Erprefungen angeflagt ward, in einer nod) vorhandenen Mede vertheidigt. — Einer ple 
ejifdhen Familie des Geſchlechts der Balerier gehorten Lucius’ BW. Triarius, der 67 alé Le— 
jat des Lucullus von Mithridates bet Jela in Pontus gefdlagen wurde, und Cajus BW. Tria: 
‘ius, tin Freund des Cicero, der 51 Volkstribun war, im Bürgerkriege 49 die aſiat. Flotte des 
Dompejus commandirte und aud) an der Schlacht bet Pharfalus Theil nabm. — Das Gee 
ledt der Balerier dauerte die Kaifergcit hindurd, und noch in den legten Seiten des rom. 
Reihé, Ende des A. Jahrh. n. Chr., wird der Senator Valerius Proculus bei Symmachus 
WS tiner det wahrheitéliebendften und rechtſchaffenſten Romer gefeiert. 

Valerius Flaccus (Cajus), ein fpaterer rom. Didhter unter Befpafian, Titus und Domitian, 
ar aus Setia in Campanien, nad) Andern aus Padua gebiirtig, wo er in volliger Zurückgezo 
mbeit, nur mit dem Studium der Medicin befhaftigt, den größten Theil feines Lebens gue 
tate und 89 n. Chr. nod in der Bliite feiner Jahre ftarb. Sein unvollendetes Gedicht 
Argonautica” in acht Biidjern, obgleic es im Gangen nur eine Nachbildung deé Werks des 
pellenius (ſ. d.) von Rhodués genannt werden fann und nicht frei von iiberladenem Bildere 
ind ift, enthalt dod) wahrhaft dichteriſche Schilderungen. Daffelbe wurde nad) dem erften 
tude (Bologna 1474) am beften von N. Heinſius (Amit. 1580), P. Burmann (Lend. 1724), 
artes (2 Bde., Altenb. 1781), J. A. Wagner (2 Bde., Gort. 1805) und W. EC. Weber im 
orpus poetarum Latinorum” (ff. 1835), das achte Buch befonderés von Weichert (Meiß. 
318) herausgegeben. Eine deutſche Uberfegung gab Wunderlich (Erf. 1805). 

Valerius Maximus, ein rom. Hiftorifer im 1. Jahrh. n. Chr. im eitalter des Tiberius, 

det Berfaffer der ,,Factorum dictorumque memorabilium libri IX”, welde cine reiche 
ammlung yon allerhand Außerungen, Wnefdoten, Charaftergligen und Handlungen bertihme- 
‘Perfonen des Alterthums enthalten und, je nachdem die eingelnen Erzählungen geborene 
imet ober Ausländer betreffen, in den eingelnen Äbſchnitten wieder in exempla interna und 
erna gefdhieden find. Zwar verrdth das Werf Mangel an Correctheit ber Sprade und an 
theil, iff aber wegen deé Inhalts dennoch nicht unwidhtig, weil viele Quellen, aus denen das 
inge geſchöpft iſt, jetzt nicht mehr vorhanden find. Dagegen beſitzen wir nod zwei Auszüge 
1de6 V. Werke, von Julius Paris und von Januarius Nepotianus, beide von A. Mai (1828) 
aus gegeben. Die beften Ausgaben beforgten Lipfius (Lyon 1581), Thyfius (Lend. 1651), 
mening (Leyd. 1726), Hafe (Par, 1822), Galvin se Lennemas (2 Bde., Par. 1858 fg.) und 
mf (Berl. 1854); eine deutſche Uberfegung gab Hoffmann (5 Bod, = 1828—29). 
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Valeſius (Heinr.), eigentlich de Valois, ein um die alte Literatur mehrfach verdienter 
ftanz. Gelehrter, geb. 1605 gu Paris, lebte dafelbft als Medtsanwalt, ohne feine Lieblings: 
beſchäftigung mit den claffifden Spraden gu vernadlaffigen. Im J. 1660 sum königl. Hifto- 
tiographen ernannt, ftarb er 7. Mai 1676. Muf erward ev fid) zunächſt dadurd), daß er die von 
Konftantinus Porphyrogenneta aus dem Polybius verfertigten Auszüge, von denen Peittk 
eine Abſchrift aus Griechenland erhalten, zuerſt unter dem Vitel ,,Polybii excerpta” (Px. 
1634—48) befannt madjte. Spater folgten feine geſchätzten Uusgaben des Ammianus Ree 
cellinus (Par. 1636; 2. verbefferte Wusg. von Hadrian Valefius, Par. 1681), der , Historia 
ecclesiastica” des Euſebius (Par. 1659 und 1678) und des Harpofration (Leyd. 1685 uw 
1695). Auch in der Kritif leiftete er Erhebliches durch die ,,Emendationum libri V et de cx- 
tica libri II” (herauégeg. von Burmann, Amſt. 1740). Sein Leben beſchrieb fein Bruder He 
drian in ,,Henrici Valesii vita (ar. 1677), und in der Folge erſchienen die ,, Valesiana” (Px. 
1694). — Sein jiingerer Bruder, Hadrian V., geb. 1607 au Paris, der feine gelehrte Bir 
dung den Sefuiten verdanfte und 2. Juli 1692 alé fonigl. Hiftoriograph in feiner Vaterſted 
ftarb, bat einige biftorifde Werke verfaft, die ſich durch Fleif, Genauigkeit und Correctheit be 
Sprade ausjeidnen, namentlid) die ,,Notitia Galliarum ordine alphabetico digesta” (Pu. 
1675) und die ,,Gesta veterum Francorum” (3 Bde. Par. 1646). 

Balla (Laurentius), einer der erſten Wicderherfteller der claſſiſchen Literatur und einfluy: 
reichſten Humaniften de8 15. Jahrh., geb. 1407 oder 1415 gu Mom, trat in mehren Haupt: 
fiddten Staliens, befonderés gu Pavia und Mailand, als Lehrer der ſchönen Wiſſenſchaften auf, 
begab fic) aber, als er hier wegen feiner Ausfälle gegen die ſcholaſtiſche Philofophie Unf 
dung erfubr, 1443 nad) Neapel, wo er hei dem Konige Alfons V. Wufnahme fand. Hier war 
er aber bald ber Ketzerei verdadtig und follte von der Juquifition aur Strafe gezogen 
Er flüchtete, vom Konige unterfiligt, nad Mom und erbielt daſelbſt, nachdem ihn der 
Nikolaus V. begnadigt, eine Stelle als papftliher Secretar und Kanonifer an — 
St.-Johannes im Lateran. Er ſtarb 1457, nach Andern 1465. Die weiteſte Berber 
langten feine lat. Uberfegungen des Derodot (zuerſt Par. 1510) und Thucydides (Lond 
gang befonderé aber die ,,Elegantiae Latini sermonis” in ſechs Budern (Mom 147 tea 
Ofter), die lange als Norm beim Lateinfchreiben dienten. Dagegen bradten ifn feine » | 
tationes in Novum Testamentum”, die Erasmus herausgab, in den Ruf der Hetere 
ſeine Abhandlung „De donatione Constantini Magni“, worin er die adenbiſterſoe Ul 
heit von der Schenkung Konſtantin's nachwies, nöthigte ihn ſpäter zu einem — 
ſeinem Tode ließ Ulrich von Hutten dieſe Abhandlung drucken und widmete fe ome 
B.'s Werfe erfchienen gefammelt unter dem Titel , Opera” (Baf. 1545). 

Ralladslid, Sauptftadt der fpan. Proving gleideé Mamené (1527, OM. mit 2 
im ehemaligen Königreiche Leon, in einer fchonen Ebene am Cinflufje der 5 jut 
die Pifuerga, der Sig cines Biſchofs, hat 20400 G., viele ſchöne Kirchen, eine 13546 ge 
Univerfitdt, Sdulen flix Mathematié und Zachentunſi und eine Akademie der — 
ſenſchaften. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus die bis jetzt noch 
Kathedrale und ein alter königl. Palaſt, ehemals Reſidenz der Könige von Caſtilien, m 
öffentlichen Plätzen der ſchöne, weite, mit 400 Granitſäulen und Pilaſtern umg 
grande. Die Stadt, wegen ihrer angenehmen Lage früher die Reſidenz der caftilifcen um 
Konige, bis Kaifer Karl V. fie mit Madrid vertauſchte, hatte früher 11000 Sue 
100000 ©. Die im Ganjen geringe Jnduftrie beſchränkt fid) auf Fertigung von Bud 
Silber- und Seidenwaaren, Fayence und Leder. Hier wurden Pbilipp IL und. 

fireich geboren, und Columbus ftarb bier. 

Vallauri (Tommafo), ital. Philolog und Literarhiftorifer, geb. 23. San. 1805 a 
di Cuneo, widmete ſich, zu Mondovi vorgebildet, 1820 —25 auf der Univerſitäat Bur 
ders unter Bouderon und Biamonti dem Studium der griech. und rom. wie aud ber 
tatur, ward hierauf Profeffor der Mhetorif, dann 1833 dem Collegio di seienze —* 
gregirt. Im J. 1838 ernannte ihn der Konig gum ſupplirenden Profeffor der Ii 
Beredtſamkeit, worauf er im Oct. 1845 an Bouderon’s Stelle die Profeffur ders 
famfeit an der turiner Univerfitdt erbielt. Ym Jan. 1849 in den Math der legters J 
Mitglied der Commiſſion für die Secundärſchulen des Konigreichs berufen, —— — 
für einen beſſern und gründlichern Unterricht, beſonders in der claſſiſchen Liter 
BW. feit 1841 Mitglied der königl. Commiſſion für bas Studium der vaterla Geſch 
V. gehört zu den vorzüglichſten Latiniſten Italiens. Von ſeinen — * mn 
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aufer der neuen Bearbeitung des lat.cital. Worterbuds von Bazzoni (Bd. 1, Turin 1850— 
54), fowie eines lat.ital. Schulwörterbuchs (Tur. 1852—54) befonders hervorguheben die 
Ausgaben der Sdhrift „De differentiis verborum” des Auſonius Popma (Tur. 1852), der 
Aulularia” (Tur. 18535) und des ,,Miles gloriosus” (Tur. 1854) des Plautus und der ,,Colle- 
tione economica degli scriltori classici latini” (Bd. 1—28, Tur. 1850—54). Sehr geſchätzt 
werden feine literarhiſtoriſchen Urbeiten, wobhin befonders gehdren: ,,Historia critica litterarum 
Lalinarum” (Zur. 1849; 3. Aufl., 1852); ,,Storia della poesia in Piemonte” (2 Bbde., Tur. 
1841); ,Della societa letterarie del Piemonte” (Tur. 1844); ,,Storia delle universita degli 
stadj del Piemonte” (5 Bde., Tur. 1846). Une die vaterlandifche Geſchichte made fid) VB. 
fonft nod verdient durd) die „Fasti rerum gestarum a rege Carolo Alberto” (Zur. 1843), 
,Fasti della Real Casa di Savoia e della Monarchia” (Zur. 1845—46) und „ll cavalier Ma- 
rino in Piemonte” (Zur. 1847). Außer den ,,Orationes” Bouderon’s (Tur. 1854) gab 
er aud) cine Sammlung feiner cigenen Meden heraus (Tur. 1852). 

Balle (Pietro della), einer der beſten Neiſebeſchreiber des 17. Fahrh., geb. au Mom 1586, 
aus vornehmer Familie, lebte dann in Neapel, wo er fid) 1614 gur Wallfahrt nad dem Orient 
einſchiffte. Er befuchte die Türkei, Agypten, Arabien, Perfien und Sndien und verweilte tiber 
lf Jahre in diefen Landern, deren Spraden, Beſchaffenheit und Cinwobhner er genau fennen 
fernte. Jn Bagdad vermablte er {ich mit einer ſchönen Georgierin, Sitti Maani, die ihm aber 
dald durd) den Tod entriffen wurde. Dies hewog ihn gur NRückkehr. Im J. 1626 langte er 
mit einem grofen Gefolge von Morgenlandern in Mom an, wo er fic) mit einer ehemaligen 
Dienerin (einer erften Gattin, ebenfallé einer Georgicrin, wieder verheirathete. Er lebte hier 
in ange{ehenen Berhaltniffen, beſchäftigte ſich mit wiſſenſchaftlichen Gegenftdnden, befonders 
aud) mit der Mufif, deren griindlidjer Kenner er war, und beſchrieb feine Reife (4 Bde., Rom 
1630; beſte Musg., 1662 fg.; deutſch, Genf 1674). Dieſes Werk, welches aus 54 Briefen 
beſteht, zeigt von des Berfaffers vielfcitiger Gelehrfambcit, iff jedod) von Leichtgläubigkeit und 
der Sudt, wunderbare Dinge au erzählen, nicht frei. Als BW. einft auf dem quirinaliſchen 
Plage einer Proceffion zuſah, fielen unter ded Papftes Augen die Diener deffelben tiber fein 
morgenl. Gefolge her. V. eilte den Seinigen au DHiilfe; da aber Worte nidt helfen wollten, fo 
flied ex cinen päpſtlichen Diener nieder. Der Made des Papftes au entgehen, floh er nad 
Reapel und blieb dort, bis e8 feinen Freunden gelang, ihm Vergeihung und Wiedereinfegung 
in feine Gitter auszuwirken. Er ſtarb zu Mom 1652. 

Vallisneria (Vallisneria) heift cine Gattung fleiner ftengellofer Wafferpflangen mit 
graéartigen Blattern, die gur Familie der Hydrocharideen gehort und fich in den warmern Bo- 
nen beider Hemifpharen findet. Befonderés berühmt dure) ihren eigenthümlichen Befrud- 
tungsproce§ ift die ſchraubenſtielige Valisneria (V. spiralis). Bur Befrudtungsseit erheben 
ſch nämlich die Blüten der weibliden Pflange auf ihren langen, fpiralig geroundenen Stielen 
bis gur Wafferoberfldde. Um ihnen dahin folgen gu können, löſen fid) die der männlichen, die 
bié babin in einer furgen Whre am Grunde des Wafers ftanden, von den ihrigen ab und offnen 
fid, frei auf dem Wafer herumſchwimmend. Nad erfolgter Beſtäubung ziehen fid) die weib- 
fiden durch Einrollen der Stiele wieder zurück und die Frucht reift unter dem Wafer. Man 
findet diefe Pflanae in Graben und Stimpfen in Ftalien und Südfrankreich. 

Balls, cin Fleden in der fpan. Proving und 2‘ M. nordnordweſtlich von Tarragona, in 
Catalonien, mit 16100 gewerbflcifigen Einwohnern, die namentlich Gerbereien und grofieBand- 
fabriten unterfhalten, iſt bemerkenswerth durch daé bier 24. Febr. 1809 gelicferte blutige Tref- 
fen, in welchem die Frangofen unter Souham und Pino tiber die Spanier unter Reding fiegten 
und Legterer tödtlich verwundet wurde. Sum Andenken daran ftiftete Ferdinand VU. 27. April 
1815 da8 Kreuz für Auszeichnung bei V. 

Valmy, cin Dorf im Bezirke St.Menehould des franz. Depart. Marne, mit einem Schloß 
md etwa 500 E., ift geſchichtlich merkwürdig durdy die Ranonade 20. Sept. 1792 zwiſchen 
len PreuGen unter dem Herzog Karl Wilh. Ferdinand von Braunſchweig und den Frangofen 
inter Kellermann, nach welder die Alliirten, obfchon fie eigentlich nicht gefdhlagen waren, den 
dückzug aus Frantreid) antraten. Kellermann erhielt bei der Kaiferfronung den Titel als 
Derjog vont Valiny. 

Balois, cine chemalige Landſchaft in Frankreich, die erft Graffdhaft, dann Hergogthum 
var und von der cin Seitengweig der Capetinger (f. d.), dad königl. Haus der Valois, welded 
on 1328—1589 den Thron von Frankreich innehatte, den Namen erhielt. Gegenwartig bil- 
et die Landſchaft das Depart. Dife. Jn älterer Zeit nannte man das Valois oft nad) dem 
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Hauptorte die Grafſchaft Crepy. Die alten Grafen von V. gehorten einem fiingern Zreige del 
auſes Vermandois an. Die legte Erbtodter dieſes Hauſes heirathete Hugo, den Sohn 
— 1. von Frankreich, und brachte demſelben V. und Vermandois gu. Aus dieſet Che 
ent{prangen die capetingifden Vermandois, die in der ſechsten Generation erlofdyen. Philipp il. 
Auguft ſchlug nach dem Erlöſchen die Giiter und Titel der Vermandois zur Krone und jy 
demnad) 1215 aud) die Graffdhaft B. ein. Erft Konig Philipp UL, der Kühne, gab die emi 
terte Graffdaft V. 1285 feinem jiingern Sohne Karl sur Apanage. — Diefer Karl vor 8, 
geb. 1270, der Bruder Konig Philipp's IY., des Schönen, wurde nun der Griinder bes firigl 
Haufes der BV. Der Papft Martin IV. belehnte ihn 12835 mit dem Königreiche Aragon, wi 
das er aber 1290 verzichtete. Durch feine Vermählung mit Margarethe von Anfou-icile 
erbielt er die Graffdaften Anjou und Maine. Im Rechte feiner gweiten Gemahlin, Katharinz 
von Courtenay, nahm er den Titel eines Kaiſers von Konftantinopel an. Eine dritte Che (oie) 
er mit Mathilde von Chatillon. Karl nahm an den Ereignifjen wahrend der Megierung feine! 
Bruders grofen Antheil und ſtarb 1525 gu Nogent. Er hinterlief viele Töchter, die fammtlig 
hohe Berbindungen eingingen und gwei Sohne, von denen der dltere, Philipp, Konig re 
Franfreid) wurde. Der jiingere, Karl, Graf von Alencon, geft. 1546, ftiftete die Balefiié 
Linie der Wlencon. Diefelbe erlofeh lin mannlider Nachkommenſchaft 1525 mit dem Conre 
table Karl, erftem Pringen von Gebliit, der fic) tiber fein feiges Benehmen in der Sdladt bi 
Pavia su Tode gramte. — Nachdem die drei Sohne Philipp’s IV., des Schönen: Ludmiy I, 
Philipp V. und Karl IV., ohne mannlide Erben geftorben, beftieg 1528 der altefte Sobn Larlt 
von B., Philipp VI. (f. d.), als der nächſte männliche Nachkomme der erlofdenen Capetinger, 
den frang. Thron. Diefe Erhebung des Haufeé V. wurde der Vorwand gu langen, blutiges 
Kriegen der Konige von England mit Franfreid). Eduard Ml. (ſ. d.) von England, von mi 
terlidyer Seite cin Enkel Philipp's 1V., des Schonen, legte nämlich das frang. Konigégeies w 
feinen Gunften aué und nahm fogar, wie alle feine Nachfolger bis auf Georg Ill. aus de 
Haufe Hannover, den Titel eines Königs von Frankreich an. Konig Philipp VI. hinterlief wef 
erfter Ehe mit Johanna von Burgund zwei Sohne, feinen Nadfolger, Johann den Gute, 
und Pbilipp, geb. 1336. Legterer wurde 1375 gum Grafen von B. und Hergog von 
erhoben, ftarb aber 1375 ohne Nadjfommen. — Johann ber Gute, ged. 1340, beftieg 1%) 
nad) des Vaters ode, den Thron. Er fah fic gendthigt, den Krieg gegen die Engline 
fortgufegen, und wurde 19. Sept. 1356 bei Poitiers vom Schwarzen Pringen, dem Srv 
Eduard's III., gefdlagen und gefangen genommen. Während der Dauphin Karl unter We 
wildeften Stiirmen fiir den Bater die Regierung fiihrte, verbradte Johann gu London, & 
Hofe Eduard’s III. eine vierjahrige Gefangenſchaft, aué welder ihn erft der arte 8 
1360 gu Bretigny geſchloſſene Friede befreite. Um die Friedensbedingungen gu mildern, 
Johann 1563 nod eine freiwillige Reiſe nad London, wo er erfrantte und 8. Upril 1364 
fiarb. Gr hinterließ von feiner erften Gemablin, Bona von Luxemburg, der Schweſter 
Karl's 1V., vier Töchter und vier Sohne: den Thronfolger Karl V.; den Herzog Ludwoy 
Anjou, Stifter des jiingern Haufes Anjou, dag 1481 in männlicher Linie erloſch; den 
Johann von Berri, deffen Haus ſchon mit feinem Sohne, dem Grafen Yohann von Mee 
penfier, auéftarb; den Herzog Philipp (f.d.) den Kühnen von Burgund, welder der 
ter deé jiingern Hauſes Burgund (f. d.) wurde. — Karl V. (ſ. d.), der altefte Sohn und Sad 
folger Johann's des Guten, einer der kräftigſten Fürſten feines Stamms, ſtarb 
hinterlief aus der Ehe mit Johanna von Bourbon den Nachfolger Karl Vi. und de 
Ludwig. — Der Pring Ludwig erhielt die Titel und Giiter eines Herzogs von Orican! ut? 
die Graffhaften Angouléme und V. Zu feinen Gunften wurde B. 1406 ebenfalls aor 
PairiesHergogthum erhoben. Ludwig, der in der Geſchichte alé Hergog von Dridané beter 
ift, ftritt wabrend ber unglidliden Regierung feines Bruders, Karl's VI, mit dem Hers! 
von Burgund um die Reidsverwaltung und fiel 1407 durd) Mord. Aufer zwein 
Sohnen, dem Grafen Philipp von Bertus, der 1444 enthauptet wurde, und dem Grol 
hann von Dunois, Stifter des Hauſes Dunois und Longueville, hinterließ er a da 
Ehe mit Balentine von Mailand zwei rechtmäßige Sohne. Der ältere, Marl, 
von B. und Orleans, gerieth bei Agincourt in Widhrige Gefangenſchaft und ftard MH — 
Sein Sohn, Ludwig, Herjog von B. und Orleans, aus der Che mit Marie von Kies beftieg 
fpdter alg Ludwig XII. den frang. Thron und vereinigte hiermit Oricané wie BW. mit der Krewe 
Jn der Folge wurde gwar V. nod ofter an Pringen des valeſiſchen, dann des bourbaniicer 
Hauſes verliehen, aber immer nur in Verbindung mit dem Herzogthume Dri¢ans (fo). De 
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Familie Orleans verlor den hergogl. Titel von B. erft mit der Revolution von 1789, blieb aber 
jum Theil im Belig der damit verbundenen Giiter. — Der jiingere Sohn des 1407 ermorde- 
ten Hergogé Ludwig von Orleans und von B. war Johann, Graf von Angouléme. Er blieb 
52 J. hindurd) alé Geifel in England und ftarb 1467. Aus feiner Ehe mit Margarethe von 
Rohan entfprang der Graf Karl von Angouléme. Derfelbe verheirathete fic) mit der bee 
tubmten Louife von Savoyen, ftarb 1495 und binterlief einen Sohn, dem nadmalé alé 
Franz J. die frang. Krone gufiel, und eine Tochter, Margarethe von Valois (f. d.). 

Karl VI. (f.d.), der altefte Sohn und Nadfolger Karl's V., brachte den grofiten Theil feiner 
unheilvollen Megierung in Geiſteszerrüttung gu, fodaf das von den wildeften Parteiungen ger- 
tifjene Ftankreich eine Beute Heinridh’s V. von England wurde. Als Karl VI. 1422 ftarb, hin- 
terlief er aus der Ehe mit der berüchtigten Ffabelle von Baiern den Thronfolger Karl VI. und 
mebre Töchter, darunter Iſabelle, vermählt mit Ricard Il. (ſ. d.) von England, und Katharina, 
die ſich erft mit Heinrich V. (f.d.) von England und nad deffen Tode mit Owen Tudor 
vermablte. — Karl VIL. (f. d.), deffen Mutter man vorwarf, daß er nicht der Sohn Karl's VI. 
ware, entrif den Englindern durd) Waffengewalt die eroberten Provingen und ftarb 1464, 
nachdem er das Reich feinem Stamme gefidert. Aus feiner Che mit Marie von Anjou gingen 
Ludwig XL, ber Pring Karl, welder 1472 auf Unftiften feines Bruders mit feiner Geliebten, 
Colette von Monforeau, durch eine Pfirſiche vergiftet wurde, und vier Töchter hervor, die fid 
mit den Hergogen von Bourbon und von Savoyen und mit den Grafen von Charolais und von 
Foix vermablten. Auferdem hinterließ Karl VU. aus dem Umgange mit Agnes Sorel (ſ. d.) 
drei Töchter. — Ludwig EL (ſ. d.), Sohn und Nadfolger Karl's VIL, ein blutdirftiger Ty- 
tann, ber jedod) durch Unterdriidung der Grofen die fonigl. Gewalt ungemein ftarfte, ftarb 
1483 und war erft mit Margarethe von Sdhottland, dann mit Charlotte von Savoyen ver- 
mabit. Wus der Che mit Legterer hinterlief er Anna von Franfreid), die Peter von Bourbons 
Beaujeu heirathete, wahrend der Jugend ihres Bruders die Megierung führte und 1522 ſtarb; 
Sobanna, die, nadjdem fie Ludwig XII. verftofen, 1504 im Klofter ftarb; Karl VIL, der dem, 
Bater auf dem Bhrone folgte. — Marl VIL (ſ. d.), unter dem die Eroberungéfriege Frank. 
reidé in Stalien begannen, vermablte fid) mit Anna von Bretagne, ftarb aber 1498 ohne 
Nachkommen. Die frang. Konigéfrone ging darum mit dem CErlofden des valefifdyen Haupt. 
ſtamms auf Ludwig XIL, den Chef des Haufes B.-Orleané, ber. — Ludwig KIL (ſ. d.) 
verftief feine erfte tinderlofe Gemablin Johanna, die Tochter Ludwig's XL, und heirathete Anna 
von Bretagne, die Witwe Karl's VIII. Er ſtarb 1515 ohne mannlidhe Nadfommen, naddem 
et guvor eine dritte Ehe mit Marie von England, der ſpätern Hergogin von Somerfet (f. d.), 
eingegangen. Aus zweiter Che hinterlief er Claudia, die Gemahlin Frang’ J. weldje 1524 
ftarb, und Renata, vermählt an den Hergog von Ferrara, geft. 1575. 

Der frang. Thron gelangte mit dem Erlofden der mannliden Nachkommenſchaft des Zweigs 
B.-Dricané an deffen Seitengweig Angouléme, der in derPerfon Franz’ L(f.d.)beftand. Franz I. 
wat inerfter Ehe mit Claudia von Franfreich, Ludwig's XII. Tochter, verheirathet und vermablte 
ſich nad) deren Tode mit Eleonore, der Sch wefter Kaifer Karl’s V. und Witwe Emanuel’s von 
Portugal. Er ſtarb 1547 und hinterlief feinen Nachfolgern Grundfage, weldye zu den Religions. 
friegen und zur Entartung und dem Untergange der Valois fihrten. Nur aué feiner erſten 
She entfprangen der Pring Frang, welder 1536 im Alter von 19 J. angeblich an Gift ftarb ; 
det Nafolger Heinrich Ul.; der Herzog von Orléans, der unvermählt 1545 fiarb, und eine 
Todter, Margarethe, vermahlt mit dem Hergoge Philibert von Savoyen, geſt. 1574. — 
Heinrid IL. (f. d.), unfahig, dem Ubergemidte des Haufes Habsburg entgegengutreten und die 
religiofen 3eitwirren gu ordnen, erhielt durch feinen Bater Katharina von Medici (f. d.) aur 
Gemablin. Als er 1559 durch eine Berlegung, die er auf einem Feftturnier erlitt, fiarb, waren 
aué diefer Ehe vorhanden: Frang il. (ſ. d.), vermabhlt mit Maria Stuart (ſ. d.) von Sdott- 
land, geft. 1560 ohne Nadfommen; Karl IX. (ſ. d.), der 1574 ftarb und aus der Ehe mit 
Slifabeth von Oſtteich eine Tochter hinterließ, die 1578 ſtarb; Heinrich Ill. (ſ. d.) der erſt 
Konig von Polen, dann nach des Bruders Tode Konig von Frankreich war, ſich mit Louiſe von 

Lothringen-Mercoeur vermablte und, mit Heinrich von Navarra gegen die Ligue fampfend, 
1589 von Morderhand fiel, ohne Nachkommen zu hinterlaffen; Clifabeth, vermablt mit 
Philipp Il. (f. d.) von Spanien, geft. 1568; Claudia, vermählt mit bem Hergoge von Lothrin- 
gen, geft. 1575; Margarethe von B., die gefchiedene Gemablin Heinrich’s IV., welche erſt 1615 
alé der legte eheliche Sprofling ihres Haufes ftarb; endlid) der Herzog Franz Hercules von 
Alencon, der nicht gum Throne gelangte, weil er ſchon 1584 vor feinem Bruder Heinrid) M1. 
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ſtarb. Auferdem hinterlief Heinrid) IL mehre natürliche Kinder: Heinrich, Großpriot umd 
Admiral, getodtet 1586; Diana, die einen Montmorency heirathete und die Verſohnung zwi · 
ſchen Deinric IL. und dem Könige von Navarra ftiftete; Heinrid) von V.-St.-—Memy, von dem 
die durch bie Halsbandgeſchichte berüchtigte Grafin Lamothe (ſ. d.) ſtammte. Cine tiefe fitt 
lide Verwahrloſung, die fid) im Staatsleben alé blutiger, brutaler, kurzſichtiger Ubfoluti¢nmt 
geltend machte, rifi die zahlreiche Nachkommenſchaft Heinrich's IL. in ein frithes Grab um 
bradjte Frankreich felbft der Auflofung nahe. Die ital. Mutter, Katharina von Medici, tray 
ſehr viel gum phyſiſchen, moralifden und politifden Untergange ihrer Kinder bei. Rad 
Heinrich's Ill. Bode fiel die frang. Krone dem aus den Capetingern entfprungenen Haut 
Bourbon (f.d.) au, deffen Haupt Heinrich lV. (f.d.), der vormalige Konig von Navarra, wx. 
Mur Karl (X. hinterlief aus dem Umgange mit Marie Touchet cinen Baftard, den Grofer 
Karl von Auvergne, Herjog von UAngouléme, der fid) durch feine Manke unter Heintich lV. 
befannt machte und 1650 ftarb. Sdjon mit feiner Enfelin Marie, der Erbtodter von Angow 
{eme, die fid) mit Ludwig von Guife-Lothringen vermablte, erlofden 1660 die ehelichen Nech 
fommen dieſes Zweigs. wolf Jahre [pater ftarben auch die legitimen Sproflinge des Hauſet 
Dunoié und Longueville und hiermit tiberhaupt die männlichen Abkömmlinge der V. aus. 

Valombrbfa, eine Abtei auf den Apenninen im Sprengel! von Fiefole im Florentinifden, 
wo Soh. Gualbert um 1038 einen Mondsorden nach der Megel Benedict's fliftete, deffen Glie 
der Valombrofaner und nad ihrer Kleidung Graue Monde genannt wurden. Das Stamm 
flofter, nach {einer Lage im didten Tannenwalde am Hod) gebirge Valombrofa genannt, wurde 
durch Schenkungen fehr reich, daher die Grofe und Pracht feiner J637 neu aufgefubrten Ge 
bäude. Gleichwol hat diefer ftets nur der Andacht gewidmete Orden, der erfte, der Laiendriide: 
annahm, fid) wenig verbreitet. Bei feiner Vereinigung mit den Silveftrinern 1662 nohme 
ſchwarze Keidung an. BW. erbhielt ſich in der Revolution unverfehrt und war wahrend ber franj. 
Herrſchaft cin Zufluchtsort fiir die Priefter. Auch gegenwartig nod) wird das Kloſter von Xm 
didjtigen und Meifenden hdufig beſucht. iv 

Ralparaifo, die Hauptftadt der gleidnamigen Proving in der flidamerif. Republit Hk, 
die zweite Stadt bes Staats, der bedeutendite Sees und Handelsplag an der gangen Weſtiſt 
Siidamerifas, liegt weftlid) von Santiago, an einer Bai, die auf drei Seiten von 1600 F. h 
hen, ziemlich fteilen, diirren Hügeln umgeben ift und cinen nur gegen Norden offenen, ſonſi g& 
gen alle andern Winde geſchützten und durch mehre Forts vertheidigten vortrefflichen Hafen bi 
det. B. hat unregelmafige, frumme und fteile Strafen, meift einftodige Daufer, einen grofe 
Marktplag, große Schiffewerfte, offentlide Waarenhdufer und mehre anfehnliche Gebawre 
Die Vorftadt Almendrale (Mandelftrafe) ift grofer und beffer gebaut als die eigentliche Sm" 
und enthalt aud) ſchöne Landfige und Garten. B. iff der Mittelpuntt der Snduftrie umd 
Handelé von gang Chile; beide haben ſich, befonders der VerFehr mit dem Auslande, in nowt 
eit immer mehr gehoben. Die Bevolferung ftieg 1812— 30 von 5000 auf nahe 
und belief fid) 1854 auf 50000 G., worunter cin Zehntel Frembde aller Nationalititen. Ind 
1845 liefen 746, 1851 bereits 1550 Schiffe cin. Die Cinfuhr wird gqegenmartig auf 20, 
Ausfubr auf 16 Mill. Thir. geſchätzt. 

Vals, ein Fleden im fiidfrany. Depart. Ardeche, am der Volane und in cinenr der ree 
ften Thaler der durd) die romantiſchen Sdhonheiten ihrer vulkaniſchen Gebirgéformationa! 
rühmten Landſchaft Bivarais, hat 2800 E. und ift wegen feiner feds falten Dlineralguel™ 
die au den kräftigſten Cifenfauerlingen gehören, ein ſehr beſuchter Badeort. 

Valitta oder Wahrung heißt tas Verhältniß der Einheit eines Münzfußes zur Gold m 
Silbergewidtseinheit an edelm Metall, insbefondere in Deutſchland aur feinen Mark. Se % 
die preuf. Silbervaluta dadurch beftimme, daf 14 Thlr. eine feine Maré enthalten. — Vales 
(frang. valeur, engl. value) beift ferner der Gegenwerth eines Wechſels, d. i. derjenige 
trag, flix weldjen der Wedhfel bei feiner Uusfiellung verfaufe oder wegen deſſen Schuldurg a 
ben Mehmer er ausgeftellt worden iff. Nad den alteften Wechſelrechten und der Entſtehung deb 
Wechſels entſprechend mufte die Gewahrung diefer Valuta im Wechſel felbft vom Mubfiellee 
auégedriidt fein, und man nennt ihren Ausſpruch dad Bekenntniß der Valuta oder dab Be 
[utabefenntnif. Die meiften Wechſelrechte fodern aud) die Angabe der Art und Weife, wie dee 
Valuta gewahrt worden ift (ob in baarem Gelde oder wie ſonſt), fo 3. B. das frangopiee oF 
Deutfhland und England ift dagegen gar fein Valutabekenntniß nothig, wol aber nog 
gemein üblich. Iſt die Valuta in baarem Gelde gegeben, fo fagt man im Wechſel gew 
bloé „den Werth erhalten” (valeur regue, value received), aber auch wol ,,den Werth 







Balvation Bampyr (Gefpenft) 393 


erhalten” (valeur regue en espéces); in allen andern Fallen fagt man jegt in der Regel , Werth 
in Rechnung“ (valeur en compte, value in account). 

Valvation, frang. évaluation, im Algemeinen die SHhagung des Werths oder Preifes 
riner Gace, nennt man die geſetzliche Würdigung einer-Geldforte oder die auf einen feftgefegten 
Münzfuß fid) griindende Beftimmung des Werths gewiffer Geldforten, nad welchem fie in 
tinem Lande gelten follen. Das Verzeichniß der Miingforten mit der Angabe des Preifes heißt 
Valvationstabelle oder Münztarif. Dergleiden Tabellen erfchienen friiher nothwendigeriveife 
ſeht haufig, da es gu vielerlei Derren gab, die die Münzgerechtigkeit tibten. Die in diefen Tabel- 
len nidht enthaltenen Münzſorten follten, ebenfo wie die wirklich verrufenen, feine Geltung hae 
ben; dod) im Handel und Wandel famen hierbei mandherlei Ausnahmen vor. Die betreffende 
Wirdigung gilt vorzüglich für die Annahme in den offentliden Kaſſen, bei Qollen u. f. w., 
wabrend fid) der Verkehr daran nicht bindet und an den eigentliden Handelsplagen die dafelbft 
votzüglich umlaufenden, namentlich fremden Miingforten einen wedfelnden Preis haben, wel- 
der im Curégettel angegeigt wird. Das Gegentheil von Valvation iff die Devalvation (ſ. d.). 

Vampyr oder Blattnafe (Phyllost5ma) heißt eine artenreide Gattung befonders in Siid- 
ametifa heimifdher, infettenfreffender und blutfaugender Fledermaufe, kenntlich durd die fpigen 
Badahne, einen doppelten blattartigen Wuffag auf der Naſe und die dickfleiſchige, vorn ſcharf⸗ 
waryige Zunge. Befonders beriidhtigt ift der blutfaugende Vampyr (Ph. Spectrum), der '/ F. 
lang wird, 1/2 F. in der Flügelweite mift und fid) durd) den völligen Mangel des Schwanzes 
auszeichnet. Diefe Thiere können dadurd), daß fie ſchlafenden Menſchen und Sdugethieren 
Blut ausſaugen, allerdings beſchwerlich werden. Bon übeln Folgen iſt indeß ihr Biß nur bei 
kleinern Thieren durch Nachbluten und Entzündung der Wunde. Was man von der Tödtlich— 
keit dieſet Blutenziehungen erzählt hat, iſt unbegründet. Auch die in Südamerika vorkommende 
Gattung Langzuͤngler (Glossophiiga) wird mitunter sum Blutſauger. 

Vampyr, von den Serben aud Vukodlak oder Wudkodlak, von den Walachen aud Mu— 
rony genannt, ift nad) dem Volksglauben der flaw., roman. und griech. Bevolferung der untern 
Donaulander und der Balfanhalbinfel eimblutfaugendes Gefpenft. Sdjon in der fpatern My- 
thologie der alten Griechen finden fid) Wefen verwandter Art, die Lamien, ſchöne geſpenſtiſche 
Frauen, welche durdy allerlei wolliiftige Blendwerfe Fiinglinge an fid) lodten, um deren frifdes 
und fugendfid) reines Blut und Fleiſch gu geniefen. Bei den griech. Chriften begegnet der 
Glaube, daF die Körper Derjenigen, die im Kirchenbanne verftorben find, durd) den Teufel in 
einer Art von Leben erhalten werden, bei Nacht aus ihren Grabern hervorgehen und andere 
Menſchen plötzlich umbringen, auch fic) anderweite Speife holen und dadurch fich friſch und 
wehlgenährt erhalten. Man nennt fie Buthrolattd, Burfolatta, Brukolakkã oder Tympanita 
md befreit fid) von ihrer Plage dadurch, daß man ihre unverweften Leiden ausgrabt und nad) 
Yufhebung des Banns verbrennt. Der Vampyr ift die unehelich gezeugte Frucht zweier un- 
thelid) Gegeugter, oder der unfelige Geift eines durd einen Vampyr Getodteten. Bei Tage liegt 
als Leiche, aber verfehrt im Grabe, mit bliihendem Anfehen und heißem Blute, mit offenen, 
flatrblidenden Augen und mit nachwachſender Haut, Haaren umd Nägeln. Bei Nacht aber und 
defonders in Vollmondnächten ftreift er umber in Geftalt eines Hundes, Froſches, Flohes, einer 
Rage, Krote, Laus, Wanye, Spinne u. dgl. und faugt Lebenden das Blut aus, indem er fie in 
en Riiden oder in den Hals beißt. Steht ein Todter im Verdachte des Vampyrismus, fo wird 
tine Leidhe ausgegraben, und wenn man fie verweſt findet, nur vom Popen mit Weihwaffer 
otiprengt; iff fie aber roth und blutig, fo wird der Teufel aus ifr ausgetrieben und ihr bei der 
Wiederdeerdigung ein Pfahl durd) die Bruft oder ein Nagel durch die Stirn geſchlagen, oder fre 
wird aud) gar verbrannt. Dic Wudfodlats, welche befonders nach dem Blute junger Mädchen 
jierig find, paaren fidy aud) mit der Wjeſchtitza, cinem Geſpenſte mit Feuerfltigeln, welches ſich 
8 Nachts auf den Bufen ded fchlafenden Kriegers fentt, ihn in ihre Arme preft und ihm ihre 
Ruth eingibt. Da nach dem Volksglauben feder vom Vampyr Gerddtete felbft gum Vampyr 
tird, cin äußerliches Zeichen des Vampyrbiſſes aber nicht gerade immer deutlid und augenfallig 
lit Jeden zurückzubleiben braucht, fo wird aur Leiche eines feden Walachen, wef Ulters oder 
Zeſchlechts ex anc fei, immer cin Sachverftdndiger, gewöhnlich cine Hebamme, gerufen, um 
lit Leiche mit den nothigen Vorkehrungsmitteln gegen den Vampyrismus gu verfehen. Es wird 
ity. B. cin Langer Nagel durch den Schädel geſchlagen; dann wird fie an verfhiedenen Stele 
im eingerieben mit dem Sdymeere von einem fünf Tage vor Weihnachten, an SteIgnaz gee 
Placteten Schweine und cin Stok aus dem Stamme einer wilden Roſe zu ihr gelegt, in den 
nS Gewand fid) verwickeln würde, wenn fie verſuchen follte, aus dem Grabe gu ſteigen. Thef- 
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falien, Epirus und die Waladen des Pindus fennen voch eine andere Art Bampor: lebendige 
Menſchen, die des Nachts ihre Hirtenwohnung verlaffen und umherſchweifend Alles, was ihnen 
begegnet, Menfchen wie Thiere, mit Biffen zerfleiſchen. Ebenſo ift der Priccolitſch und die Prie: 
colitfdhone der Moldau · Walachen, der viel haufiger umgehen foll alé der eigentliche Muromy, cin 
wirklicher lebendiger Menſch, welcher des Nachts in Hundégeftalt Haiden, Triften und Derfer 
burdftreift und befonderés das Vieh todtet und deffen Lebensfafte an fich gieht, meshalb er fiers 
gefund und blühend auéfieht. Erkannt wird ein folder Menſch daran, daß fein Riidgrat ſich in 
einen Hundeſchwanz fortfegt. Vukodlak und Murony würden alfo etwa den nur milder gefaf 
ten Schraten und Nadtmaren der deutſchen Mythologie, Priccolitſch aber dem Werwolf if. .) 
entfpredjen. Sn den J. 1725 und 1752 entftanden inUngarn und Serbien aufregende Geradte 
über vermeintlide Vampyre, welde gablreidhe Uufgrabungen von Leichnamen und fogar oud 
-in Deutſchland eine Menge von Schriften fiir und wider die Sache gur Folge hatten, werunte 
wol am bedeutendften ift: Ranft, „Tractat von dem Kauen und Sdmagen der Todtenin Graber, 
worin die wahre Befdhaffenheit derer hungarifden Vampyrs und Blutfauger gegeigt, auc abe 
von diefer Materie bifher gum Vorſchein gefommene Sdriften recenfiret werden” (Epj. 1754). 

Vanadin, Vanadium, ein metallifdes Clement, das 1850 von Sefftrom in jenem fete 
geſchmeidigen Stabeifen, weldes aus den taberger Cifenergen in Sdhweden dargeftellt win 
entdeckt und feitbem in den Friſchſchlacken deffelben Eiſens in groferer Menge und auferdem im 
Rothbleierz von Ximapan, im Vanadinit und in verfdiedenen Bohnerzen gefunden wurde. & 
erfheint in weifien, dem Molybdan ahnliden Blattden, ift fprode, leitet die Elettricitat gut, if 
unſchmelzbar, entzündet fid) bei gelindem Glühen und loft fig) in Salpeterfaure mit Mourr 
Farbe. Die wichtigſte Sauerftoffverbindung des Vanadins ift die Banadinfaure, ein in Bef: 
fer unlösliches roftfarbenes ober giegelrothes Pulver, das mit Bafen rothe und gelbe Say 
bildet. Uberhaupt geigt das Vanadin grofe Ahnlichkeit mit bem Chrom. 

Van Buren, Van Dod, Van Ey, Van der Meer, Van der Noot und mebre dbo 
lide Zufammenfegungen, ſ. Buren, Syd, Eyd, Meer, Root u. ſ. w. 

Vancouversinfel, ſ. Meucaledonten (in Umerita). 

Bandalen (Vanduli), ein german. Volk, deffen Name wahrſcheinlich einen Berein meer 
DBolfer des öſtlichen Germanien bezeichnet. Als eingelnes Volk erfdyeinen fie in der Geidide 
zuerſt in der zweiten Halfte de6 2. Jahrh. n. Chr., als Gefahrten der Marfomannen und Dar 
den, bei deren Raubzügen nad Pannonien und ihrem Kriege mit Marc Aurel. Ihre Sige fer 
in jener Zeit am nordoftliden Whhange des Riefengebirgé, welches das Asciburgiſche oder nat 
ihnen das Vandalifde genannt wurde und an deffen nordweftlider Seite eine Whtheilang 
ihnen, die Silinger, wohnte. Bon da aus ſcheinen fie aud) noch unter Aurelian in der groviten 
Hälfte des 3. Jahrh. Einfälle nad Pannonien gemacht au haben. Bald darauf aber haben fit 
ihr Land verlaffen und erfcheinen unter der Regierung des Kaifers Probus neben Gother md 
Gepiden im ehemalé rom. Dacien an der Donau. Nach des Jornandes Erzählung vernidhet 
an ber Maroſch der Gothenfonig Geberih einen grofen Theil der Vandalen mit ihrem Koni 
Wiſumar aus dem Gefdledte der Asdinger. Der Meft erbat fide von Konftantin d. Gr. Ge 
im rom. Pannonien, wo fie 60 J. in Frieden weilten. Bu Unfange des 5. Jahrh. aber erhehe 
fie fic), wie es beift, von Stilido aufgefodert, und verliefen bié auf einen Heinen Rett 
Land. Sie gogen weftlid) und braden mit Gueven und Wlanen 406 unter ihrem Königt Gar- 
gifil, der nachher den Franfen unterlag, in Gallien ein, das fie, nachdem fie es drei Fabre 
fang grauenvoll verwüſtet und mit bem von den brit. Legionen gum Kaiſer erhobenen ontar 
tiué gefimpft batten, 409 verliefen. Durch die nadjlaffig bewachten Pyrendenpa ffe zogen ft 
nad Spanien, daé von ihnen nidjt minder verwiiftet wurde, bis fie ſich nach heftigen Kampie 
mit Sueven und Gothen unter dem Konige Gunderid), Godegifil’s Sohn, in einem Theik Be 
ticas nicberliefen, der aud) von ibnen den Namen Undalufien (Vandalitia) behalten bat. Det 
rom. Felbherr Caftinus, anfangé glücklich, unterlag ihnen 422 durd) die Berratherei feimer 
wefigoth. Hülfstruppen, und daé ſuͤdliche Spanien, wo fie um 425 Sevilla und Karthagenc et 
oberten, fowie die Baleariſchen Inſeln wurden von ihnen verheert. Gunderich's Brade 
Gaiſerich oder Genferich (f. d.), feit 428, folgte dem Rufe des rom. Statthalters im Mfrifa 
Bonifacius, der durd die Cabalen des Aëtius und des rom. Hofé von Mavenna aus gar Em 
porung gedrangt worden war, und fiihrte im Mai 429 die BVandalen, deren Starke auf 8000 
Mann angegeben wird, mit Haufen von Gothen und Wlanen, weiter alé irgend em german 
Stamm gedrungen war, über die Meerenge nad Ufrita. Die afrif. Reger (Donatiften) ſchle 
fen fid) den Vandalen, die den arianiſchen Glauben angenommen batten, an, und mit der Wid 
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cit und Graufamfeit, welde die Bandalen vor den übrigen german. Stämmen ausgeid- 
ete, wurde Wfrifa von ihnen heimgefudt. Bonifacius, der felbft von ihnen litt, ſöhnte fid 
tit feinem Hofe aus. Wis die Bandalen feiner Auffoderung, nad) Spanien zurückzugehen, 
ict folgten, aog er gegen fie, ebenfo Aspar, den der oſtröm. Hof mit einem Heere gefendet hatte. 
[ber Beide wurden befiegt und gogen fic) zurück. Die fefte Stadt Hippo (jegt Bona), wo wabh- 
md der Belagerung 450 der Heil. Uuguftinus ftarb, wurde von den Vandalen erobert. Ym J. 
39 brad) Gaiferid) den Frieden, den er 455 mit Valentinian Ul. geſchloſſen hatte, und eroberte 
tarthago. Mad einem neuen Frieden erftrecte fid) daé Vandaliſche Mei über die Nordküſte 
on Aftika vor bem Ocean bis an die Grengen von Cyrene; auch die Baleariſchen Inſeln, ein 
lheil Siciliens, Gardinien und Corfica gehorten den Vandalen, die Gaiferid) gu kühnen Seee 
abrern gemacht hatte. Bon Cudoria, die an dem Morder ihres Gatten, Maximus, fid raden 
vollte, gerufen, führte Gaiſerich 455 ein Heer nach Stalien. Die Bitten des rom. Biſchofé 
eo J. vermodjten Mom nicht, wie früher gegen Attila, fo gegen Gaiſerich gu ſchützen: die Stade 
ourde 14 Tage lang gepliindert. Die Moheit, mit der die Bandalen aud) die Werke der Kunſt 
ücht ſchonten, hat gu der Benennung Vandalismus fiir folche Frevel Anlaß gegeben. Mit 
cider Bente und vielen Gefangenen, die mit graufamer Harte behandelt wurden, fehrten die 
Randalen zurück, auch Eudoxia und ihre beiden Töchter hatten ihnen folgen müſſen. Vergeblich 
ron den weſtlichen und oftliden Römern bedroht, ftarb Gaiferih 477. Ihm folgte fein Sohn 
Sunnerich (bis 484), der die Ratholifen graufam verfolgte, mit maurifden Stimmen, die ab- 
iefallen waren, vergeblide Kriege fubrte und das Mittellandifche Meer durch feine Raubſchiffe 
eunrubigte. Rad) Gaiferich'’s Anordnung folgte Hunnerid alé der Witefte des Hauſes Hunne- 
ich 8 Reffe Guntamund (bis 496), diefem fein Bruder Thrafamund (bis 525), Beide duldfamer 
ind milder, der Legtere cin Freund wiſſenſchaftlicher Bildung. Zugleich aber hatten die Van- 
dalen, auf die dad Klima und die von den Befiegten angenommenen Lüſte ihre verweidlidende 
Wirfung duferten, an ihrer alten Kraft verloren. Von den Mauren, die fid) in der Landſchaft 
oon Sripolié emport hatten wurden fie gefdlagen, und Thrafamund mufte fid von Bheode- 
id (f. d) deffen Schweſter Amalfried ihm vermablt war, eine goth. Hülfsſchar erbitten, unt 
en Mauren au widerftehen. Hilderich, der Sohn Hunnerich's und der Tochter der Eudoxia, 
wurde nad) Thrafamund Konig und behauptete fich gegen Umalfried, die er fehlug und gefangen 
nabm. Seine Neigung ju den Momern aber, bei denen er lange in Konftantinopel verweilt 
hatte, und feine Begünſtigung der Katholiſchen erwedten Ungufriedenheit bei den Vandalen. 
So gelang es feinem Better Gelimer, ihn 530 gu ſtürzen. Für ihn verwendete fid) der oftrom. 
Raifer Juftinian, der endlich, alé Gelimer ihn durch höhniſche Antworten verlegt hatte, 533 
en Belifar (f. d.) gegen ihn abfendete. Mit nur 15000 Mann landete diefer in Afrika. Geli 
wer lief den Hilderich und feine Sohne erméPden, gab aber, alé er das erfte Treffen verloren 
batte, Rarthago preis, das Belifar, der, milde und Flug, die Bewohner des Landes an fic 20g, 
belegte, und floh, nachdem er in einer zweiten Schlacht gefdlagen worden, auf cine Bergvefte in 
Mumidien. Bon Belifar belagert und durd) Hunger bedrangt, ergab er fid ihm 5354. Er wurde 
in Konftantinopel im Triumph aufgeführt und endete fein Leben in Kleinafien, wo er durd Jue 
finian Güter erhalten hatte. Die meiften Vandalen waren nad Aſien gebracht worden, wo fie 
im Rriege gegen die Perfer gebraucht wurden. Die wenigen in Afrika gurtidgebliebenen verlo- 
m fid unter Der rom. und mauriſchen Bevolferung. Bgl. Papencordt, „Geſchichte der vandal. 
hertſchaft in Aftika“ (Berl. 1857). 

Vandamme (Dominique Jof.), Graf von Hüneburg, General des frang. Kaiſerreichs, 
wurde 5. Nov. 1771 gu Caffel im franz. Norddepartement geboren. Er diente zuerſt in einem 
Solonialtegimente und tehrte 1789 beim Ausbrud) der Revolution nad Frankreich zurück. 
3m J. 1792 erridjtete er cine unter dem Ramen Chasseurs du Mont-Cassel befannte Frei: 
ar, an deren Spige er ſich fo aus zeichnete, Daf er 1795 gum Brigadegeneral bei der Nord- 
amet emporftieg. Wie hier, bewies er auch große Tapferfeit 1795 bei ber Sambre- und Maas- 
rmee unter Jourdan. Ym folgenden Jahre befebligte er riihmlich in der Rheinarmee. Nach 
wm Rückzuge Moreau’s 1796 eroberte VB. die feindliden Verſchanzungen vor Kehl und an 
er Bride von Hiningen. Bei Croffnung des Feldzugs von 1797 befehligte er den Vortrapp 
md unterftiigte wefentlid) den Rheinübergang. Nad) dem Frieden von Campo-Fermio blieb 
tt lange in Unthatigfeit, bié er im Febr. 1799 mit bem Mange cines Divifionésgencralé den 
Befehl über den linken Flügel der Armee an der Donau erhielt. Indeſſen wurde er alsbald gur 

tidigung der nordweſtlichen Küſten zurückgerufen und dann zur gallo-batavifden Armee 
uididt. Im J. 1800 überſchritt ex mit feiner Divifion den Rhein zwiſchen Stein und Schaff ⸗ 
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haufen und betheiligte ſich an allen Ereigniffen de8 Feldzugs. Nachdem er im folgenden Fabre 


in Graubiindten gedient, erhielt er vom Erſten Conful das Commando der 16. Militardivifion.— 
Ym Feldzuge von 1805 zeichnete er fid) in der Schlacht bei Aufterlig aus. Während des Kriegs 


von 1806 und 1807 mußte er Schleſien unterwerfen. Im J. 1809 befebligte er die votirtemd. 
Divifion, mit der er an der Bride von Ling drei oftr. Cofonnen warf. Yn den folgenden Jeh⸗ 
ren wurde B. alé Ynfpector der gefammten Cavalerie verwendet. Bei Erdffnung des ruff. Fad 


zugs von 1812 überwarf er fic) mit bem Ronige Hieronymus und blieb deéhalb ohne Anfe 


iung. Erft zu Unfange des J. 1815 erhielt er dag Commando in Weftfalen, dann in Rieder» 
ſachſen. Wie gewöhnlich befleckte er fic) aud) diesmal durd) Harte, Erpreffung und Bermad- 
laffigung der Mannszucht. In Bremen verurtheilte er alé Prdfident des Kriegsgerichts gud 
edle deutſche Manner, Ludw. von Berger (f. d.) und von Fink, gum Tode und lief diefelben em 
ſchießen, wiewol der Sffentlide Unklager nur auf Gefingnif angetragen hatte. Wabhrend Re 


poleon im Aug. 18413 die Vorbereitungen zur Schlacht bei Dresden traf, fhidte er B. am B 


mit einem Corps von 530000 Mann nad) Bohmen, wo er dem über das Eragebirge guriidiee 
chenden Feinde in den Rücken und die Flanke fallen follte. VW. griff gwar, naddem Napoless 


27. Aug. bei Dresden gefiegt, die Verbiindeten an, wurde jedoch in Folge der Unthatigteit ron 
Seiten Napoleon's bei Kulm (f. d.) umaingelt und mufte fid) 50. Mug. mit 10000 Mann und 

81 Kanonen ergeben. Man fhaffte ihn nad) Rußland, wo er an der Grenge von Sibirien gee 
fangen blieb. Mad) der erften Reftauration durfte er nad) Frankreich zurückkehren, erbielt ſedech 
von den Bourbons feine Anftellung. Wahrend der Hundert Tage erhob ihn Napoleon wm 


Pair und gab ihm den Befehl tiber das dritte Armeecorps, welches gum Heerestheile Groudy’s 
(f. 0.) gehorte. Beide Generale griffen 18. Suni 1815 die Preufen unter Thielmann ta 
Wavre (ſ. d.) an und verfaumten dabei, Napoleon im Kampfe bei Waterloo (f. d.) gu unter 
ftiigen. Auf die Nachricht von der Niederiage gogen fie fic) mit der 45000 Mann ſtarken Ir 
mee unter die Mauern von Paris zurück, wo man B. einen Augenblid das Obercommands 


ju libergeben gedadte. Mach der zweiten Reftauration mufte er in Folge der Ordonnany vom 


12. Jan. 1816 auéwandern. Er ging in die Nahe von Gent, dann nad) Nordamerifa Reg 
wei Jahren fehrte er nad) Frankreich zurück, mufte jedoch abermalé die Grengen meiden. & 
kaufte fic) nun bei Gent ein Landgut und blieb dafelbft, obſchon {pater feine Wiederaufnahar 
in die frang. Armee erfolgte. Nadjdem er im Sept. 1824 auf Halbfold gefegt worden, fiat 
er nad) Frantreid in feine Vaterftadt zurück, wo er 15. Juli 1830 ftarb. 
Bandiemensland, eine auftralifde Inſel, vor der Siidoftfpige Neuhollands zwiſcee 
und 44° ſ. Br. gelegen, von der fie nur durch die 1798 von BaF und Flinders entdediewm 
nad dem Grfiern benannte Baßſtraße getrennt iff, hat einen Flacheninhalt von 125408 
Die gange Infel ift gebirgiger Natur, befige meift fteile, von vielen Baien mit trefflichen Him 
durchſchnittene Felfentiiften und hat vor dem Feftlande den Vorzug, daß ihr die wuften Toe 
nen gang feblen. Sie wird grofentheilé von niedrigen, frudjtharen und wiefenreihen Plater 
fladen eingenommen, zwiſchen denen drei wilde und raube Berglander von geringem Umiay 
liegen, das eine im Nordoften mit bem 4700 F. hohen Ben-Lomond, das arweite im Weis 
5500 F. hod), das dritte im Siidweften mit dem 5200 F. hohen Humboldtsberge. Sm Si 
often erhebt fic) bei Hobarttorwn der Tafel oder Wellingtonberg 5964 F. hoch. Dabek wih 
Inſel von vielen Fliffen und fleinen Seen bewäſſert, fodag fle bei ihrem grofitentheils guimBe 
den im Gangen febr frudjtbar ift. Die bedeutendften, in ihrem untern Laufe fhiffoaren Fale 
find der Derwent im Siiden und der Tamar im Norden. Das Klima ift nidt fo warm wit ® 
Reuſüdwales, ſodaß Südfrüchte nicht mehr gedcihen, wol aber die tibrigen Culturpflanyen 
mittlern Europa. Die phyſiſche Beſchaffenheit der Inſel foie ihre Producte fommmen im Uke 
gen mit denen des benachbarten auftralifdyen Continents iibercin. (S. Wuftralien.) Mowe 
an einheimiſchen Nahrungéspflangen geigt fich aud) hier; dagegen find die Küſten reich an Se 
fdugethieren und Fiſchen. Die Gebirge enthalten Reichthümer an Cifen- und Kupferera, Se 
fohlen, Marmor und andern RKalfarten, Wlaun, Kroftall und Karneolen. Die Infel mur 
1642 von dem Holldnder Tasman, nad dem fie jest auch, gum Unterfdhiede vor dent Bandle 
menéland auf der Nordfiifte Neuhollands, Tasmania genannt wird, entdet und von hme 
Ehren des bamaligen hollind. Statthalteré in Oftindien, van Diemen, nach deffer Ramen be 
nannt. Im J. 1805 legten die Englander hier cine Verbredyercolonie an, die fehnell, Sefondert 
durd) die Einwanderung freier Leute, aufblühte, ſodaß fie 1850 bereits 70164 Bewobuer, a 
ter denen gegen 20000 Deportirte, zählte. Sämmtliche Bewohner find europ. Urfprungs, & 
die Ureinwohner, die gang den Typus der Auftralneger trugen, wegen der nadhtheiligen Bere 
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mg mit den deportirten Verbrechern von den Englandern nad) der benachbarten Flindersinfel 
rfegt wurden. Bis 1825 bildete Bandiemensland ein von Sidney (ſ. d.) auf Neuſüdwales abe 
ingigeé Untergouvernement, das aber in jenem Sabre unmittelbar. unter das engl. Colonial- 
iniſterium geftellt wurde und 1826 mit den 19 Nadbarinfeln als cigenes Gouvernement von 
296 OAM. cine felbftdndige Verwaltung erhielt. Die Colonie wird demnad durd) die freien 
indbefiger nad engl. Gefegen regiert, zu welchem Behufe es zwei Colonialverfammilungen gibt, 
1e gefesgebende und eine ausiibende. Die Hauptgewerbe find Uderbau und Viehzucht, legtere, 
ie in Neuſüdwales, befonders auf Schafe; die Induftrie iff bagegen nur durch die Bereitung 
mn Goda aus Seetang und von Thran fur das Wusland von einiger Bedeutung. Anſehnlich 
dagegen der Handel mit den Landesproducten, unter denen die Wolle den erften Rang eins 
imme. Sn den J. 1853—45 war die Zabl der Schafe von 569729 auf 1,206000, die der 
tinder von 79517 auf 85000, die der Pferde von 5483 auf 15000, die Ausfuhr von 157907 
af 422218, bie infubr von 471215 auf 520562 Pf. St. geftiegen. Die Staatsecinnahme 
lief fic) 18541 auf 152706, die Ausgabe auf 165864 Pf. St.’ Die Infel gerfallt in die zwei 
zrafſchaften Budingham im Norden und Cornwall im Süden. Beide werden zuſammen in 
eun Polizeidiftricte eingetheilt, Der gange Weſttheil gehort indeffen au keinem diefer Diftricte. 
Er enthalt aufer eingelnen Stationen in der Nordweſtecke der Inſel nod) das Gebiet der Wgri- 
ulturgefellfchaft von Vandiemensland, die auf der Hochebene Surrey Viehzucht in großem Maß⸗ 
abe betreiben (aft. Hauptftadt, Sig ded Gouverneurs und der Colonialbehorden ift Hobarton 
der Hobarttown (f. d.) mit mehr als 20000 E. Die gweite Stadt ift Launceſton am Tamar, 
n der obern Grenge ber Fahrbarkeit für Seefhiffe, mit 10000 E. und bedeutendem Berkehr. 
Us ihr Seehafen gilt Georgetown, weldes immer mehr aufblüht und fdon 5000 E. zählt. 
An der Mündung des Tamar felbft liegt Port Dalrymple. Von. den gum Gouvernement gebo- 
igen, meiftené in der Baßſtraße gelegenen Inſeln find die groften Fournaur oder Flinders 
m Mordoften (9'/, OM.) und King im Nordweften (4121/2 OM.), jene durch die Banks-, diefe 
urd) die Hunteréftrafe von Vandiemensland getrennt. 

Bangerow (Karl Adolf von), ausgezeichneter Mechtslehrer, geb. 5. Juni 1808 gu Schif⸗ 
elbad, einem Dorfe in Kurhefjen unweit Marburg, widmete fic) feit feinem 16. J. bem Stue 
ium der Mechtswiffenfdyaft, ward 25. Fan. 1830 Doctor und habilitirte ſich gu Oftern deffel- 
pen Jahres alé Privatdocent an der Univerfitat au Marburg, bei welder er aud 183535 gum 
zußerordentlichen, 1837 gum ordentlidjen Profeffor ernannt wurde. Im Herbfte 1840 folgte 
r einem Rufe nad) Heidelberg an die Stelle des verftorbenen Thibaut, wo er fortan als Lehrer 
eS rom. Rechts mit vielem Erfolg thatig war. Auf Veranlaffung mehrfacher Vorationen 
vurbeer 1842 zum Hofrath, 1846 sum Geb. Hofrath und 1849. yum Geb: Math ernannt. Ab- 
sefehen von feiner Jnauguraldiffertation (,,Comm: ad |. 22, 8. 1. C. de jure deliberandi”, Marb. 
1830) und einem Programm (,,De furto concepto ex lege XII tabularum”, Heidelb. 1845) 
seroffentlidte er cine rechtéhiftorifde Monographie uber die ,,Latini Juniani“” (Marb. 18355) 
und einen fehr geſchätzten ,Leitfaden fiir Pandeftenvorlefungen” (5 Bde., Marb. 1857 fg.), woe 
oon bereits eine ſechſte, wefentlid) vermebhrte und verbefferte Wuflage unter dem Vitel ,Lehrbud) 
rer Pandeften” (3 Bde., Mar. 1851 —52) erſchienen ift. Außerdem hat er in die Richter’ iden 
Jahrbücher“ mehre Kritifen und in das „Archiv fiir civiliftifde Praxis”, deffen Mitheraus- 
geber er feit 1841 ift, eine grofere Zahl von civiliftifden Arbeiten geliefert. 

Banille (Vanilla) heift eine Gattung parafitifher Ordideen des tropifden Wmerifa und 
Ufiens, deren faftiger Stengel 20 — 30 F. hoc an den Baumen emporflettert und an den mit 
fangen fleiſchigen Blattern befegten Knoten Wurgelfafern in. diefelben treibt, die ihn aud) nad) 
bem Berluite der Hauptwurzel am Leben erhalten. Die fehr grofien, meift wobhlriedhenden Bli- 
ten fleben in Ahren. Bon mehren Arten Südamerikas, die zum Theil in Mexico und Carae 
ca6 cultivirt werden, befonders aber von der gewürzhaften oder echten Vanille (V. aromatica) 
acben bie fpannenfangen, walgenformigen, ein breiartiges Mark enthaltenden Kapfeln die uns 
ter Dent Ramen Vanille befannte Drogue. Vor der volligen Reife abgenommen, im Sdatten 
getrodnet und in cin fettes OL (meift das der weftind. Acajounuf) getaudyt, fommen fie in den 
Sandel, in Paeten von 50—100 Stiid, die in Nohrblatter und Bieiplatten eingeſchlagen find. 
Dee modicinifhe Gebrauch der Vanille ift jegt gering. Defto mehr dient fie als Gerviirg, befon- 
der alé Sufag sur Chocolade, wobei man fie freilid) oft durch Peruanifden Balfam erfegt. Man 
unterfheidet mehre Gorten, von denen die befie (Vanille de leg) durch den angenehinften 
Geeud, die faſt ſchwarze Farbe und einen Ubergug von Benzoẽ ſäurekryſtallen fid) auszeichnet. 
Minder duntel und wobhlriechend ift die Simaronavanille. Sehr ſtark, aber unangenehm riecht 
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die mit einer faft fliiffigen Subftang erfiillte Sorte Banillon, viel ſchwächer hingegen die brofili 
fhe. Den verſchiedenen Urſprung diefer Sorten nachzuweiſen, war man bis jetzt nicht im Stante. 

Bunini (Lucilio oder, wie er fic {pater auf dem Vitel feiner Schriften nannte, Juliné Gi- 
far), ein ital. Freidenfer aus der Schule de6 Pomponatius, wurde 1585 au Daurefano ober 
Taurozano in Neapel geboren. Er ftudirte gu Rom und Padua, empfing die priefteriice 
Weihe, widmete ſich aber bald gang den Studien. Er hatte die Citelteit als Polyhiftor we: 
ſcheinen, durchreiſte cinen Theil Deutſchlands und die Niederlande und hielt fic einige Set im 
Genf und in Lyon auf, wo er Unterridt gab. Bon hier mufte er nad England flüchten, wo n 
ins Gefängniß gefegt ward. Nach erlangter Freiheit fehrte er nach Lyon zurück, und hier gad 
er fein , Amphitheatrum acternae providentiae” (1615) heraus, das gwar gegen Cardant 
(f. d) und andere Gottesleugner geridtet au fein ſchien, wodurd er {ich aber doch den Derdodt 
zuzog, felbft fiir Verbreitung des Utheismus wirfen gu wollen. Er mußte deswegen Lyon aber 
malé verlaffen und ging nun nad Paris. Hier gab er 1616 ,,De admirandis maturae, regine 
deaeque mortalium, arcanis”, eine Sdhrift mehr phyſikaliſchen Inhalts, heraus, die ihm, o> 
ſchon fie mit Erlaubnifi der Sorbonne gedruct war, wieder cine Anklage wegen Atheismus ye 
30g. Daher wandte er fic) 1617 nad) Toulouſe, wo er Unterricht ertheilte. Auch hier deb Ath 
mué und der Sauberei angeflagt, verurtheilte ihn das dafige Parlament 1619 gum Feucriee 
Daés ohne weitern Berweis der ihm ſchuldgegebenen Verbreden geſprochene Urtheil wurde md 
an dem ndmliden Tage (19. Febr.) vollgogen. Er wurde gum Ridtplage geſchleift, wo me 
ihm die Zunge herausriß, ihn erwürgte und dann verbrannte. Diefes tragiſche Ende hat ibe 
berühmter gemacht, als ex es durch feine Schriften geworden fein wiirde. Arpe, Bayle m 
Voltaire unterzogen fid) feiner Vertheidigung, dagegen wurde er von Dav. Durand inden 
Werke ,,La vie et les sentiments de Luc. V.“ (Motterd. 1717) hart angegriffen. Bal. (Fue 
mann) „Leben und Schickſale, Geift, Charafter und Meinungen des Luc. VW." (Lp. 1800); 
Mind, ,Biographifd-hiftorifche Skizzen“ (Bd. 1, Stuttg. 1836). 

anloo oder Van Loo ift der Name einer zahlreichen niederlind. Malerfamilie. Ln be 
rũhmteſten find Joh. Bapt. und Karl Andr. B., die Sohne Qudw. V.'s, der ebenfellé als 
Zeidner und Frescomaler, erft in Paris und dann in Wig in der Provence, wo er libte id 
grofien Ruf erwarb. — Der altefte, Joh. Bapt. V., geb. gu Wir 1684, war Geſchichts wt? 
Portrdtmaler, hielt fid) in Franfreich, Ytalien und England auf und malte ſehr viele Ports. 
Bon feinen hiftorifdyen Gemalden find die meiften in Paris, Toulon, Turin, Rom und Ler 
don. — Der zweite, Karl Andr. V., geb. gu Nigga 1705, lernte bei dem stern Bruder, ſo 
dirte dann in Mom, malte Hiftorien und Landfdaften und wurde nachmals Profeffor an de 
Akademie der Künſte gu Paris. Seine Hiftoriens und Landſchafts gemälde find meift in Fra* 
reid) geblieben. Der Stil beider Briider tragt bei vieler Sicherheit und Tüchtigkeit gam di 
Geprage des 18. Jahrh. und feiner manierirten Gragie. 

Bannes, die Hauptftadt des franz. Depart. Morbihan, in der Bretagne, nördlich anda 
Meerbufen von Morbihan gelegen, ift Sig eines Biſchofs, hat {dine Umgebungen, zeigt fe 
aber im Sunern eng, difter und bis auf eine neue Strafe ſchlecht gebaut. Die Stadt hat ane 
Heinen Dafen, eine Kathedrale, cin Communal-Collége, cin Priefterfeminar, eine Steuermam> 
ſchule, eine Uterbaugefellfhaft, eine öffentliche Bibliothe?, ein Theater und zählt gegen 12000 
E., welche anfehnlidhe Fabrifen in Tuch, Baumwollenzeug, Leinwand und Spigen unterhalt 
und Weinhandel treiben. V. hieß im Alterthum Dariorigum oder Civitas Venetorum alé Hear™ 
ftadt ber Beneter, war 1675—89 Sig des Parlamenté und einft auc Refideng der Heyer 
von Bretagne, die das Schloß l'Hermine bewohnten. 

Vannucehi, ital. Maler, ſ. Sarto (Andrea del). 

Bannucci (Pietro), gewöhnlich Pietro Perugino genannt, Hauptmaler der uml 
{hen Schule und Lehrer Rafael's, war ju Gitta della Pieve 1446 geboren. Seine 
dungége(dhichte ijt dunkel. Man nennt als feine Lehrer Benedetto Bonfigli, Pietro dela Fam 
cesca u. A.; auch ſcheint er mit Niccolo Wlunno in Verbindung geffanden yu haben. Gider 
ift, daß er um 1470 fic) nach Floreng begab und bei Andrea Verocchio leente. Spater kbte # 
in Mom und feit dem Ende des 15. Jahrh. alé Haupt einer bedeutenden Schule yu 
wo er das Biirgerredht erhielt und im Befige eines betradtliden Vermögens 152 fard. 
Sein Stii deutet auf verſchiedene Cinwirfungen hin. Unter dem Cinfluffe des floventia. Ratu- 
ralismus find 4. B. die wenigen nod) erhaltenen Fresken V.'s in der Sirxtiniſchen | 
(1480) und die Anbetung der Konige in Ganta-Maria nuova au Perugia gemult. Spier 
wendete er fid) wieder gang dem umbrifdjen Grile gu und wurde der Dauptreprdfentant der 
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arten Anmuth und des ſchwärmeriſch fehnflidtigen Ausdruds, welche diefe Schule auszeic- 
en. Seine Gemialde aus der beften Beit find grof und einfach componirt, die Stellungen voll 
(nmuth, der Ausdrud rein und holdfelig, die Farbe oft tief und gliihend. Heftig bewegte Sce- 
en malte V. nidjt; Kraft und Leidenfdhaft waren nicht feine Sade. Unter feinen Staffeleige- 
vdlden ift vorzüglich die grofe Kreuzabnahme vom J. 1495 in der Galerie Pitti beriihme; 
nter feinen Fresken daé Crucifir mit den Heiligen (im Mlofter Santa-Maria Maddalena in 
iloreng); die Scenen aus dem Alten Veftamente und der alten Geſchichte nebft WHegorien und 
wthologifhen Geftalten, womit er um 1500 die Halle des Wechſelgerichts (Cambio) in Pee 
ugia ſchmückte; die Geburt Chrifti (in Gan-Francesco del Monte bei Perugia) und andere. 
in feinen fpdtern Jahren arbeitete er auf Speculation und verfiel in cinformige und leere Ma- 
iec. Unter feinen zahlreichen Schülern find nad ft Rafael (f. d.), den er vier Jahre überlebte 
efonders Giovanni fo Spagna, Giannicola, Adone Doni, Parié Wlfani, Francesco Ubertim 
md Rocco Zoppo gu nennen; Pinturicchio ſcheint eher Zeitgenoſſe und Gehülfe B.'s alé fein 
Schiller geweſen au fein. ' 

Banfittart (Nidolas), Lord Bexley, brit. Staatémann und Financier, war der zweite 
Sohn Henry V.'s, Gouverneurés von Bengalen, und Urenfel des fondoner Kaufmanns Peter 
B., dex fid) durch glidliden Handel mit Rufland ein anfehnlides Vermogen erworben. Die 
Familie ftammte urfpriinglid) aus Dangig, war aber fpdter in dem jülichſchen Städtchen Sit- 
art begütert, bié fie fid) nad) England wandte. Wm 29. April 1766 geboren, verlor V. feinen 
Bater ſchon 1771 durch den Schiffbruch der Fregatte Wurora auf dem Wege nad Indien und 
ourde von Berwandten erzogen, die ihn fiir ben Wovocatenftand beftimmten. Ym J. 1791 als 
Barrifter aufgenommen, richtete er indeß feine Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe auf politifde und 
inangielle Fragen und veröffentlichte 1793 ,,Reflections on th€ propriety of an immediate 
rveace”, 1795 ,,Letters to Mr. Pitt on the conduct of the bank directors” und 1796 ,,Inquiry 
nto the state of the finances of Great-Britain”. Da er fic) überall im toryftifden Sinne ause 
prad, fo lief ihn die Regierung 1796 fiir Haftings iné Parlament wablen, fandte ihn aud 
Anfang 1801 mit einer auferordentliden Miffion nach Kopenhagen, um den danifden Hof von 
er nordiſchen Allianz abzuziehen, was jedoch fehlſchlug. Bald darauf wurde er Secretär des 
Adagamté und befeftigte feinen Ruf alé Finangmann durch die von ihm in der Seffion von 
1810 vorgeſchlagenen 38 Refolutionen, die, den Untragen der Oppofition entgegen, die Wie⸗ 
eraufnabme der Baargahlungen durch die Bank von England bis nach dem Frieden vertagten 
ind fammtlid) im Unterhaufe durdgingen. Nach dem Lode Perceval’s 1812 ward er daher 
jum Rangler der Schatzkammer berufen, weldes Amt er zehn Jahre lang mit fo viel Glück ver- 
valtete, daf er einen Uberfduf von 7,000000 Pf. St. in den Staatéreveniien zurückließ und 
$ feinem Nadfolger dadurd) möglich madhte, die Laften des Volkes bedeutend gu erleidtern. 
Ibrigené feb{te es V. durchaus an hoherer ftaatémannifder Begabung. Als Medner erhob er 
iG nicht tiber die Mittelmafigteit, und felbft der Erfolg feiner finanziellen Maßregeln wird 
um Theil den Rathſchlägen des altern Rothſchild zugeſchtieben. Ym Febr. 1825 ward er mit 
em Zitel Lord Besley gum Peer erhoben und gum Kangler des Herzogthums Lancaffer ers 
lannt. Im J. 1828 jog er fic) mit einer Penfion von 5000 Pf. gänzlich aus dem Staatédienft 
urück und widmete fortan feine Rrafte hauptfadlid) der Berwaltung mildthatiger und religis- 
et Inftitute, 3. B. der Bibelgeſellſchaft, deren vieljähriger Prafident er war. Auch gehorte er 
u den Stiftern von King's College (1829). Gr ftarb auf feinem Landfig Footscray in Kent 
3. Febr. 1854. Da feine Ehe mit einer Tochter Lord Auckland's kinderlos geblieben, fo erloſch 
nit ihm feine Peerfdaft. 

i, {. Bannucei (Pietro). 

Bat, ital. Varo, bei den Alten Varus, Grenzfluß zwiſchen Frankreich und Stalien, wie (don 
it den Romern awifden dem Cis: und Tranéalpinifden Gallien, entſpringt auf den Seealpen, 
iimmt die Zinea, Befubia und den Efteron auf und mündet nad einem Laufe von 12 M. bei 
St-Raurent fiidweftlid) von Nigga iné Meer. Er ift nicht ſchiffbar, ſehr reifiend, aur eit der 
Sdneefsmelge durch berſchwemmungen verheerend, gu andern Zeiten ein unbedeutender feid- 
TBadh. Nad ihm ift Frankreichs ſuͤdöſtlichſtes Departement Var benannt, weldes, aus 
item Bheite der Provence gebildet, 1851 auf einem Areal von 152'4NM. 357967 E. zãhlte 
id in die vier Arrondiſſements Draguignan, Toulon, Graſſe und Brignolles zerfällt. Die Kue 
fen Gnd tHheils flac, mit Diinen, Strandfeen und Siimpfen bedeckt, größtentheils aber felfig, 
teil, vielfach Attiplittert und mit einer Menge von Borgebirgen, Halbinfeln, Rheden und Golfen 
Wegeftattet. Wicd wird' die Küſte von zahlreichen Inſeln begleitet, unter denen die Lerinifdyen 
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({. Cannes) und die Hieriſchen (ſ.Hieres) dic widhtigften find. Hinter den Kiiften erheben fig Hi- 
gellandidaften, weiterhin Verzweigungen der Seealpen, die gegen Norden und Nordoften mehr 
und mehr anfteigen und gulegt Gipfelhohen von mehr als 10000 F. erreiden. Sn den Gebirgen 
ift Granit und Kalk vorherrſchend, doc) finden fid) aud) Spuren vulkaniſchen Geſteins und be- 
fonderé häufig iſt Pugguolanerde. Qu den Merkwürdigkeiten gehort der Paß und daé Felfela- 
byrinth von Olioules, Vaur d'Ollioules genannt, eine grofie Menge feltfam geformter, volig 
fabler Kalkſelſen, die mit ihren Thürmen, Obelisken und Pyramiden von fern den WAnblic einer 
Stadtruine gewahren und um fo mehr iiberrafden, da unmittelbar daran eines der lieblidften 
und reidjften Thaler ftoft. Bewafferung geben der Var mit dem Efferon, der Berdon, welder 
in die Durance fallt, und der Küſtenfluß Argens. Reiner derfelben iff ſchiffbar. Das Kime ik 
bei der ſüdlichen Lage bes Landes durch die vorherrfdende Gebirgsnatur und die Mabe deb 
Meeres gemafigts der cifige Miftral und Wiles erfchlaffende Südwinde wirken mitunter nad 
theilig; aud) verbreiten die Strandſümpfe ſchlechte Luft; doc iff diefelbe im Gangen gefund. Der 
Boden ift in den bewafferten,Gegenden auferordentlid) frudtbar, im Gangen aber fteinig, daar 
und bietet dem Uderbau grofe Schwierigkeiten. Der Getreidebau reicht fiir ben Bedarf —* 
hin. Reichern Ertrag gewährt die mühſame Terraſſencultur des Weinſtocks, der Korir be, bet 
Dive, des Maulbeerbaumé, verfdiedener Obfiforten, des Kapernftrauds u. f.w. Dew nal 
dungen find nidt von Belang. Wuf den Höhen fieht man Fidtens und —— * 
ſchen gute Weiden, an den Abhängen Erdbeers, Myrten - und Jasminbäume, gegen des 
hin Korkeichen, Raftanien, Drangen, felbft Palmen, Wloé und Cactus, Man sieht Mau pate 
Maulthiere, Efel, Schafe, Ziegen, aud) Minder und Schweine, halt viel Bienen amd fax 
Kermes. Wafjer- und Sumpfvögel gibt es in grofier Menge, darunter gange Scharenvo 
den, Kraniden, Reihern, Kropfganfen, Flamingos, ja felbft Loffeleeiher. Das Meee 
Seen wimmeln von Fiſchen, namentlid) Sardellen und Thunfifeen. Wn den Miifter 
Millionen von Wuftern, andere efbare Mufdelthiere und Korallen, deren Fang und Be 
in friihern Seiten hier ſchwunghaft betrieben wurde. Der Bergbau iſt von geringer B 
Man haut hauptfidlid auf Blei und Steinfohlen, bridt verſchiedene Marmors und Mer 
arten, aud) Wabafter, Granit, Serpentinu. ſ. w. Bei Hieres befinden fid widhtigeSe * 
Induſtrie des Landes liefert hauptſächlich Parfumerien, Eſſenzen, Seife, Liqueurs, 
der und Seide. Seht lebhaft iſt die Fiſcherei und der Productenhandel. Die bedeuten te. 
iff Toulon (f. d.). Die Hauptftadt aber iff Draguignan, am Fufe des Malmont, in ef 
der Martubie durdfloffenen, von wein · und olivenbepflangten Hiigeln amphitheatralif®s 
nen berühmten Thabecken gelegen, mit 9000 E., einem Communal Gollége, einer of 
bliothef, einem botanifden Garten, einem Mins: und Naturaliencabinet, einem —— 
und einer Manufacturenkammer, einer Ackerbau · und Handelegeſcaſbeſt und Sei * fa 
Die dritte Stadt ift La Graffe, mit 12000 E. Ferner find bemerkenswerth bie Seabees’ 
(f.d.), Cannes (f. d.), Frejus (ſ. d.) Hieres (ſ.d.); ferner Brignolles, ein ger 
mit 5600 E., beriihmten Gerbereien, Handel mit Wein, Branntiwein, — 
Drangen und beſonders mit vortrefflichen getrodneten 9)flaumen (Prunes de Brignol 
Barel, eine Herrſchaft der Reichsgrafen Bentind (f. d.) von, 2%, OM. mit € 
Grofherjogthum Oldenburg und unter des Großherzogs Oberhoheit. Der gleidnan 
weit der Sahdemundung gelegene Hauptort Varel mit 3600 E. hat einen vom & ne ¢ 
gebildeten Hafen, ein Fort (Chriftiangburg), ein Seebad, eine proteft. Kirche und ein n 
haus. Die Einwohner ſind ſehr gewerbthätig und treiben (ebhafte Schiffabrt wumte 
ie gae, Fiſcherei und Viehhandel. 
Vareſe, eine freundliche Stadt in der Proving Como der öſtr. Lombarbel, a 
Lago di Como und dem Lago-Maggiore, in der Nahe des Lago bi Varefe, roegen i 
den Lage und gefunden Luft Tempe d'Italia genannt und von einer Menge f 
haufer umgeben, ift ber Sig einer Pratur, hat ein Gymnafium, febr viele fe i 
Willen, ein Theater, eine vom Grafen Dandolo angelegte beriihmte Geidentourr 
teria), die alé Muſteranſtalt der ganzen Lombardei gilt, lebhafte Seidencultur, S 
rei und Weberei umd zaͤhlte 1851 10580 E. Yn der Mahe liegt der —— 
Madonna del Monte, der indeß jetzt mehr wegen der herrlichen Aus ſicht 
Seen und die Ebene bis Mailand, als wegen des wunderthätigen Marienb 
Varianten, lat. variae lectiones, aud) varietas lectionis, nennt. man “te 
oder verſchiedenen Les arten in den Handſchriften eines und deffelben 5 ill 
von ben Abſchreibern ſelbſt bald durd) Unfunde der Sprache, bald burch 






























‘le 


ibe 


| 
Digitized by Google 


Bariation BVarinas 401 


chreiben oder durch falfdjes Horen beim Dictiren eines Zweiten, bald endlich durch ungeitige 
erbeſſerungsſucht veranlaft wurden. Zugleich begreift man darunter die Qufdge und AWuslaf- 
ngen eingelner Worter oder ganzer Sige und Stellen, mag dies von den Abſchreibern aus 
erſehen oder mit Abſicht geſchehen fein. Cine möglichſt vollftindige Sammlung folder Ba- 
inten beift der kritiſche Apparat (apparatus criticus), bie Sichtung und Wurdigung der- 
ben aber und die dadurch bedingte Wahl der edhten oder urfpriinglichen Lesart iff Mufgabe der 
edern oder Wortkritik. Hen mit Benugung diefer handſchriftlichen Hülfsmittel new conftruir- 
n Test einer Schrift begeichnet man mit dem Namen einer Recenfion. Erft in neuerer Jeit 
it man mehr Sorgfalt auf Vergleidung der alten Handfdriften, fowie auf die Sufammen- 
lung und Sidtung der daraus gewonnenen Lesarten verwendet, und Ausgezeichnetes haben 
| diefer Hinſicht Imm. Belfer, IW. Dindorf, Weftermann, Klotz, Krig, Sintenié, Orelli, 
idert und viele Andere fiir die griedh. und rom. Schriftſteller, Bachmann fiir die altdeutfdyen 
ichter geleiftet. Aud) hat man angefangen, in den Werfen neuerer Dichter neben den Andes 
mgen legter Hand die frühern Lesarten nod) hinzuzufügen. 

Variation heißt in der Mufit überhaupt eine auf mannidfade Art verdnderte Wiederho- 
ing eines mufitalifden Sages. Cine folde Verdnderung wird durch Zergliederung und Ver: 
einerung der Hauptnoten der Melodie, durd) Einmifchung durdgebhender harmonifder Ne— 
en oder Wechſelnoten, melodiſche Vergierungen der einfaden Noten und andere dergleiden 
ulfémittel, gum Theil aud) burch verdnderte Harmonie u. f. w. bewirkt. Der Hauptfag, wel: 
yer auf diefe Ure variirt wird, heifit das Thema, und es gilt alé erfte Megel, daf man in einer 
den Variation die Grundmelodie des Themas nod durdflingen horen mug. Cin Thema wird 
atweder fo variirt, daf fede auf obige Art modificirte Wiederholung deffelben einen fir fich be: 
iehenden, ohne Beziehung auf die übrigen Berdnderungen in fic) abgefdloffenen Sag von 
urchaus gleichem rhythmiſchen Umfange wie das Thema bildet, oder fo, daf man dabei nidt 
o ftreng auf dag Thema fowol in Hinfidht der gum Grunde liegenden Melodie als des Um- 
angs Rudfidt nimme, die Verdnderungen mehr oder weniger ausſührt, oder fie durch einge 
haltete Zwiſchenſätze fo verbindet, daf fie gufammen ein Ganges bilden. Im erftern Fale 
ennt man den Sag (das Thema) ftreng variirt, und folde Verdnderungen heifen dann Va: 
iationen im eigentliden Sinne. Dergleidjen werden gewöhnlich fiir eine Hauptftimme ent. 
peder allein oder mit Begleitung anderer, zuweilen aber auch fiir mehre Stimmen abwechſelnd 
concertirend) gefegt. Im legtern Falle nennt man diefe Berdnderungen freie Bariationen 
der einen variirten Gag. Gewöhnlich fest man, wenn die Variationen das ganze vorautra- 
jende Muſikſtück ausmadhen, eine Introduction voran, in welder ſchon Anklänge des Themas 
u boren find. Gefangsvariationen, wie die von Righini und Winter, werden meift blos anges 
vendet, um die Virtuoſität des Sängers au zeigen. 

Bariationsrechuung , ſ. Combination. 

Baricellen oder Unedhte Menſchenpocken nennt man eine Hautfrantheit, welche gleich den 
Blattern (ſ. d.) von Fieber begleitet und anftedend ift, aber gewoͤhnlich einen viel ſchnellern und 
ielindern Berlauf alé jene hat. Die Borldufer fehlen gänzlich oder beftehen in fehr geringen 
Beſchwerden; dad Fieber ift mäßig und tury; der Ausſchlag erſcheint nicht in regelmafiger Ord- 
lung, iff nur von Sucen, nicht von Brennen begleitet; die Pufteln fiillen fid) entweder gar nidt 
der ſeht ſchnell. Die Abtrodnung geſchieht ohne weitere ſtürmiſche Zeichen ſchon nach einigen 
lagen, ohne daß alle Puſteln Narben hinterlaſſen, und nur die Form der Puſteln iſt der der 
ten Menfchenpoden oft dhnlid. Yn vielen Fallen jedoch treten an die Stelle der Puftetn 
Bladen, folide Knoten oder Hodder, welche gu den verfchiedenen Namen Waffer-, Winde, 
Stein, Wargens, Horns, Pely-, Spigpodten u. f. w. Anlaß gegeben haben. Die Anlage gu die- 
er Dauttranfheit ift weit weniger verbreitet alé die gu den echten Menſchenpocken und wird wee 
et durch Diefe nod) durch die Kuhpocken getilgt, forvie die Baricellen aud fein Schutzmittel gegen 
ine find. Die Behandlung beſchränkt (id) meift auf die bei den Blattern au beobachtende Diat. 

Barietat, ſ. Spielart. 

Barinas oder Barinas, cine Proving der fiidbamerif. Republif Beneguela, zwiſchen Mee 
iba, Truxillo, Barquifimeto und Garabobo im N., Carabobo und Caracas im O., Apure im 
5, Merida im W., zählt auf 1122 OM. nur etwa 120000 E. Sie beſteht größtentheils aus 
Benen, von zahlreichen Flüſſen durchftromet, an deren Ufer fid) gum Ackerbau trefflich geeig- 
ite Landftriche ausbreiten. Auch gum Verkehr liegt die Proving vortheilhaft, da nidt nur der 
Upure (j. d.), fondern auch viele andere Flüſſe, wie der Portuguefa, Bocono, Guanare, Suripa 
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und S.⸗Domingo, ſchiffbar find. Bon der Bevölkerung beſchäftigen ſich 40 Proc. mit hm 
Aderbau, 55 mit der Viehgudt, 25 mit Handel, Handwerfen u. ſ. w. Hauptausfubearity 
find Cacao, Kaffee, Zucker und befonders Tabak (Varinastabad), der gwar nicht der allerdejc 
von Beneguela iff, aber dod faft ausſchließlich zur Ausfuhr kommt und alé eine der fewfn 
und fraftigften Sorten ftarfen Abſatz findet. Die Hauptftadt Varinads liege in der Come 
in der Nabe des S. Domingo, zählte 1787 gegen 12000 E, litt aber in ben Unabhangightis- 
triegen ſo außerdentlich, daf fie 1859 nur nod) 4000 G. hatte. Sie erholte fic aber (cithem md 
mag bereits wieder 10000 E. haben. 

Barioloiden (die Mittelpocke oder die gemilderte Pode der Geimpften) ift der Name can 
gelindern Abart der echten Menſchenpocken, die bei Jndividuen beobadhtet wird, welde yur 
friiher geimpft worden find, bet denen aber bie Dispofition fiir die echten Pocken nicht voltem 
men getilgt worden iff, ſodaß der Einfluß eines Podencontagiums die Schutzkraft der Kubped: 
nod) überwiegt, wie died 4. B. der Fall au fein pflegt, wenn die gehorige Entwicelung lepine 
burd) irgend einen Umftand geftort worden ift. Der Verlauf der Varioloiden ift dem der ede 
Poden fehr ähnlich, nur ift das Fieber meift gelinder, und daé Citerungéfieber fowie der cige> 
thümliche Podengerud feblen ganglid. Der Ausbruch des Ausſchlags felbft erfolgt an a 
eingelnen Stellen des Körpers giemlich gleidhgeitig, erſtreckt fid) aber felten über den ganyen Sir 
per; aud) erreichen die eingelnen Puſteln nicht die Grofe der echten Blattern und viele ander 
bleiben alé Knotdhen und Blasden ftehen. Endlich hinterlafjen fie entweder gar feine Rata 
ober ſolche von natiirlider Dautfarbe. Haufig werden fie mit den Baricellen (ſ. d.) verinedih 

Varius (Lucius), cin nambafter epiſcher und tragiſcher Didter im Auguſteiſchen eitauer, 
vertrauter Freund des Horaz und Virgil, verfafite ein Epos, worin er die Thaten des Augalt 
und Agrippa pries, ferner cin Gedidht „De morte”, weldhes wahrſcheinlich den Tod det Suist 
Cafar gum Gegenftand hatte, und endlich cin von den Alten allgemein gerühmtes Troveripe! 
„Thyestes“. Nur nod) fehr wenige Brudftiide find vorhanden, welde Weichert in Del 
Varii et Cassii Parmensis vita et carminibus” (Grimma 1836) einer Pritfung unterrat. 

Varix, BlutaderEnoten, Varicofitaten find Bezeichnungen fiir Erweiterungen wm Bur 
abern oder Benen (f.d.). Diefe Erweiterungen (WHlebeFtafie) fonnen entweder einen grees 
Theil des Venenſyſtems oder nur einen kleinen Abſchnitt deffelben, oder auch tur cine grofet 
oder fleinere Stelle einer Bene betreffen. Sie beſtehen entweder in einer gleidymafigen lide 
ſchen Erweiterung des Venenrohrs oder in einer ungleichmäßigen buchtigen Eriveiterung e 
felben (Baricofitat im engern Sinne), mit Verdiinnung oder Verdidung feiner Want, we 
das Gefäß einen gefchlingelten Rerlauf befommt, indem es fid) entweder forfgieherartig mms 
oder in einer Ebene ſpiralartig rollt, oder einen vielfac) geroundenen Knäuel bildet. Bitwele 
macht es aud) ftdrfere, genauer begrengte, einfeitige und fadformige, rundlide Unshudtuye 
(BlutaderEnoten, Varices), welche entweder aus allen oder nur aus einigen Nenenhawale 
fiehen, fowie durch fecunddre Ausbuchtungen einen hocerigen, gelappten und facherigen az 
annehmen fonnen. Die Klappen werden dabei verzogen und verdiinnt, fie zerreißen, veriaew 
den bid auf fleine Refte und flottiren frei im Gefafe. Benenerweiterungen gehören vows 
weife dem Mannesalter an. Cinige derfelben fommen beiden Gefdledtern au, andere fad 
dem einen oder andern Geſchlechte eigenthiimlid. Die Benen, weldye am meiften zu 
tungen disponiren, find vorzugsweife die der untern Körperhälfte und hier die Hautrers e 
Beine, die Benen des Maftdarmé (HAmorrhoidaltnoten), Samenftrangé, des Becené abe 
Blafe. Die Urfachen der Beneneriveiterung find folgende: 1) mechaniſche Bebinderamg de 
Venenblutlaufs, wie bei Orud auf Venenftamme, bei Verſchließung derfelben, bei Hers 
gens und Leberfranfheiten, welche den Durchfluß des Blues durd diefe Organe ftoren, ofa 
2) Ginftromen von Arterienblut in eine Vene (wie beim varix aneurysmaticus) ; 5) 
der Venenwand, beftehend entweder in einem Mangel an Tonué derfelben (bei der fogeaaee™ 
conftitutionellen Baricofitat, Fettſucht), oder in Entzündung mit ihren Folgen; 4) Krank 
umgebenden Gerwebe, wie Fettentartung der Muskein und des Zellgewebes um eine Bee 
bige Verdidtung und Verſchrumpfung des die Vene umgebenden Zellgewebed in 
Entzündung, Atrophie oder Erweidhung der-umgebenden Gewebe. Folgen und Waly 
Venenerweiterung find: Blut: und Faferftoffgerinnungen, welche fic) theils wieder 
theilé in zelliges Gewebe umbilden und — Verſchluß der Vene und gu Venenſiti 
laſſung geben; ferner Entzündung der Wand und ſelbſt Citervergiftung des Bluchh 
bung ber Nachbarſchaft und Stodungen in den unterhalb der varicofen Vene gelegeme 
welde ju Berdidtung, Odem, Vereiterung und Verſchwärung führen tonnen. De 
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ung bei den Blutaderfnoten muß dabin fireben, theils die ermeiterten Benen wieder yu verens 
ern (durch Kalte, Dru), theilé den Blutlauf in denfelben gu befordern. 

Barna, das alte Odeffos, der Hauptftapelplag deé Handels der Bulgarei und Walae 
pei mit Ronftantinopel, liegt an der Weſtküſte ded Schwargen Meeres an dem Meere 
ufen gleiches Namens, der einen ſchönen Lafen bildet und in den: der fumpfige Derwinafee, der 
ntere Theil des Barnafluffes, mündet, gehorte friiher gum Ejalet Siliftria in der europ. Titre 
i, bildet aber feit 1846, wo europ. Confulate dafelbft errichtet wurden, ein eigenes Paſchalik. 
Die Stadt ift durch eine Citadelle und andere Feſtungswerke befeftigt, bildet einen Kriegshafen, 
ft der Sig eines griech. Metropoliten und hat 20000 E. und widtige Schiffewerfte. Vermöge 
pret Lage alé nördlichſter guter Hafen der europ. Tütkei am Schwarzen Meere und an den nord= 
ſtlichen Auslãufern des Balkan ift die Stadt von ſtrategiſcher Wichtigkeit und deshalb ſchon 
ft der Schhauplag von Kampfen gewefen. Hier erlitten 20, Nov. 1444 die Ungarn unter Wha- 
iſlaw eine blutige Niederlage. Ym J. 1610 wurde die Stadt von den Kofacen vom Dniepr 
er genommen, die Dafelbft 3000 chriſtliche Sflaven befreiten. Jn dem Kriege von 1783 widere 
fand fie den Unftrengungen der Nuſſen, ungeadytet fie auf der Seite des offenen Feldes als Bee 
eftigung nur einen alten ſechseckigen Thurm mit blofen Erdverſchanzungen hatte. Erſt in der 
euern Zeit erhielt B. regelmafigere Befeltiqungen auf der Meer und Fluffeite. Jn dem Kriege 
wiſchen Nufland und der Türkei von 1828 ergab fic) die Stadt nad dreimonatlicher Belages 
ung durch Mentſchikow, Worongow und Admiral Greigh 14. Oct. unter Juſſuf-Bei, der des- 
alb vom Sultan geddtet wurde, gegen den Willen des in der Citadelle commandirenden Ka- 
udan⸗Paſcha. Jener ward friegsgefangen, diefer erhielt mit 500 Mann freien Abzug. Der 
uff. General Roth ubernahm jetzt die Bertheidigung des Plages gegen die Armee des Huffein- 
Paſcha, der von Schumla her sur Wiedereinnahme heranriidte. Im J. 1844 litt die Stade 
urd) einen furchtbaren Brand. Seit dem Ausbruche des Kriegs von 1853 wurden die Befe- 
Tigungéwerfe nod) bedeutend verftarft und erbielten im Mai 1854 eine engl.franz.«türk. Befa- 
sung von 15—-20000 Mann. Wm 12. Aug. ging die Halfte der Stadt, angeblich durch Brand- 
tiftung der Griechen, in Flammen auf, wobei die Feftung mit ihren grofartigen Vorrathen an 
Munition in die grofite Gefabr gerieth. 

Barnhagen von Cufe (Karl Aug.), deutſcher Schriftſteller, geb. 2. Febr. 1785 gu 
Düſſeldorf, fam friihgeitig mit feinem Vater nad Hamburg und ftudirte dann in Berlin Ary- 
ieiwiffenfdaft, gugleid) aber aud) mit grofem Cifer Pbhilofophie und alte Literatur. Schon 
[804 gab er mit A. von Chamiffo einen ,, Dtufenalmanad” heraus. A. W. von Sdhlegel’s 
Borlefungen und Fichte's Bekanntſchaft befeftigten ihn in jenen legtern Studien, die er {pater 
n Damburg, Halle, Berlin und Tiibingen fortfegte. Ym J. 1809 ging er von Tubingen, alé 
tr Oſtreichiſche Krieg ausgebrodjen, auf grofem Umwege aur oftr. Armee, wo er nad der 
Shladt bei Aspern gum Offigier befordert wurde. Bei Wagram wurde er verroundet und 
arauf nad Wien gebradt. Erft im Herbſt bei feinem Regiment in Ungarn wieder eintreffend, 
am er mit Dem Oberfien, nachherigen General, Pringen Bentheim, in ein näheres Verhältniß 
ind begleitete biefen nad) bem Wiener Frieden alé Udjutant auf mehren Reiſen, fo aud 1810 
iad Paris an den Hof Napoleon’s. Hier ſowie {pater verband er literariſche und politiſche 
Chatigteit. Sn Prag machte er die nabere Bekanntſchaft des Minifters vom Stein; aud fam 
t mit Suftué von Gruner in Verbindung. Als die Oftreidher 1812 am ruff. Feldzuge Theil 
ahmen, verlief er deren Dienft und begab fid) tad) Berlin, wo er in den Civildienft au treten 
erufen war. Bei der Wendung der Dinge 1813 nabm er wieder Militardienfte und zwar, 
ntet gugeftandenem Vorbehalt feines preuß. Dienftberufs, als ruff. Hauptmann. Mit Tete 
mborn ging er auerft nad) Hamburg, dann begleitete er denfelben alé Wdjutant auf deffen 
riegtzügen bis nad Paris. Nock wahrend des Kriegs gab ex die ,,Gefdhichte der hamburger 
teigniſſe⸗ (Lond. 1813) in einer gedrängten Darſtellung und darauf die „Geſchichte der 
triegéguge Tettenborn's“ (Stuttg. 1814) in Druck. Jn Paris empfing er von Preußen die 
Jerufung in den diplomatifden Dienft, worauf er 1814 dem Staats kanzler Hardenberg gum 
ongre§ nad Wien folgte. Hier ſchrieb er im Wuftrage Stein's und Hardenberg’s unter Une 
rm tine Schrift uber Sadfen. Nad dem Wiederaushrud) des Kriegs 1815 begleitete er den 
irfien von Dardenberg nad Parié und wurde dann Minifferrefident in Karlsruhe. Cine 
endung nad) Wafhington lehnte er ab. Seit 1819 lebte ex ohne Anftellung mit dem Titel 
nes Geb. Legationérathé meift in Berlin. Im J. 1829 ging er in auferordentlider Sen- 
ung nad) Raffel und war überhaupt in politifden Geſchäften vielfad a Seine febr zahl · 
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reichen Schriften gehorten anfangs der romantifden Dichtweife, (pater der Biograpbie und 
literarifcen Kritik an. B. iff ohne Zweifel einer der erften lebenden deutſchen Profaiter. Fol 
gende find feine Hauptwerke: „Deutſche Erzählungen“ (Stuttg. 1815); , Bermifdte Gedidte’ 
(Stf. 1816); ,,Geiftlidhe Sprüche des Angelus Sileſius“ (3. Aufl, Berl. 1849); ,, Goethe in 
den Seugniffen der Mitlebenden“ (Berl. 1823); „Biographiſche Dentmale” (5 Bde., val 
1824—30; 2. Aufl, 1845—46); „Zur Gefhidtidreibung und Literatur” (Hamb. 1855); 
„Leben des Generalé Seydlig” (Berl. 1855); „Leben ded Generals Winterfeldt“ (Berl. 1854); 
Leben der Konigin von Preußen Gophie Charlotte” (Berl. 1837); ,, Leben des Felbmaridall 
Grafen von Schwerin“ (Berl. 1841); ,, Leben des Feldmarſchalls Keith” (Berl. 1844); fant 
von Held” (Epz. 1845); „Denkwürdigkeiten und vermifdte Schriften” (7 Bde, pj. 86 
—A46); , Karl Miller's Leben und fleine Schriften” (Berl. 1847); „Schlichter Bortray u 
bie Deutſchen“ (Berl. 1848); , Leben des Generalé Grafen Biilow von Dennewiß“ (Bei 
1853). Außerdem lieferte er gu vielen Sammelwerfen und Zeitſchriften, 4. B. sur, Algemer 
nen Zeitung”, werthvolle Beiträge. VW. ftand mit den erften Geiftern der Nation, mit den befier 
feiner Seitgenoffen in mehr oder minder naber Verbindung, in Briefwechſel, in Freundſchet 
Daß er ſich aud) mit Literaten untergeordneter Art, befonderés wenn fie bediirftig oder gar re 
folgt waren, mebr alé billig und flug eingelaffen habe, wird ihm nicht ohne Grund jum Ler 


wurf gemadt. Dod hat er unter allen Umftdnden und Cinfliiffen fteté die unabhängigſie Sd 


ſtändigkeit und ein unbeftedjliches Urtheil bewahrt. Einen grofen Einfluß auf feine Thitight 
übte feine Gattin, nad) deren Tode er längere Zeit auf grofere literarifde Schöpfungen vende 


tet gu haben ſchien. — Legtere, Rabel Antonie Friederife, geborene Levin Marcus, eine Jae — 
und Sdwefter des Dichters Ludw. Robert, geb. gu Berlin im Juni 1774, zeigte ſehr früh (eer 


fic) alé von der Natur hodbegabt. Indem bei ihr der Unterricht in beftimmten Kenntniffen ſet 
vernadlaffigt wurde, entwickelte fic) ihr Gemüth und Verftand deffo freier und felbftandiger. Ret 
bes Vaters Pode befand ſich Mabel in fehr giinftiger Lage bei ihrer Murter, welche den Grif be 
Tochtet gang frei gewähren lief, die bald einen auégegeichneten Kreis einheimifder und frm 
Gelehrterund Künſtler um fich fammelte. Das Ungluͤck deé Landes 1806 und der Tod dei Pr 
gen Louis Ferdinand, der ihr im edlern Sinne ergeben war, betriibten aud fie. Bei allem Rt 
geſchick aber zeigte fieam Leben, an Wiffen und Kunft, an den Weltereigniffen, am Wehl ws 
Webhe des Kreifes ihrer Verwandten und Freunde die regfte Theilnahme. Sdyon 1808 tert! 
ihe nachheriger Gatte fennen, dod) erft 1814 vermablte fie fic) mit ihm, nachdem fie gum Ge 
fienthum iibergetreten. Während des Freiheitstriegs war Rabel eine der erften und thätigüer 
unter den Frauen, welche das grofe Werk forderten. Im Sept. 1814 folgte fie ihrem Gatten x 
Congreffe nad) Wien, wo fie bis gum Juli 1815 blieb. Jn Wien, wie hicrauf in Karlsruhe c 
fpdter wieder in Berlin, ftand fie mit den ausgezeichnetſten Mannern und Frauen in forge 
ter gefelliger und geiftiger Verbindung. Als 1831 Berlin von der Cholera heimgeſucht wut 
bewies fie eine gleiche Menfchenfreundlichfeit wie im Freiheitstriege und fpendete Troft 
Hiilfe in nahen und fernen Kreifen. Sie ftarb gu Berlin 7. Mary, 1833. Sie hat mie ee 
Schriftſtellerruhm gefuche und nidts fiir den Drud geſchrieben, foviel fie auch wabrend ibe 
Lebens aufgezeichnet. Cine reiche Auswahl aus ihrem ſchriftlichen Nachlaffe gad ihe Gs 
unter bem Titel , Rabel, ein Buc) des Andenkens fiir ihre Freunde” (Berl. 1833; neue Va 
3 Bde., 1834) heraus, der dann die „Galerie von Bildniffen aus Rabel’s Umgang” (2 Be. 
Lp4. 1856) folgte. Sie war unter den geiftreidhen Frauen, welde in dem modernen Berlina 
bedeutende Stelle einnahmen, eine der edelften und geiffig felbftdndigften; dod) hat ihr deckret 
ibrer Berehrer einen Ruhm gu verſchaffen gefucht, der mehr ihrer Perfonlidhteit als ihren kite 
rariſchen und nur aphoriſtiſchen Schöpfungen zukommt. 

Barro (Marcus Terentius), der gelehrtefte Romer ſeiner Zeit, geb. 116 v. Chr. zu Ree 
im Sabinifden, daher er aud) Reatinus genannt wird, betrat anfangs die kriegeriſche 
und diente unter Pompejus gegen die Seerduber und alé Anhdnger der Pompejaniſchen F 
gegen Gafar in Spanien, zog fic) aber nachher aus dem Offentliden Leben zurück und en 
nun bié in fein hohes Alter von faft 90 J. eine auferordentlide geiftige und literariſche 
feit. Er lebte mit Cicero in vertrauter Freundſchaft und ftand bei Cafar ebenfo wie bd F 
ſtus in hoher Achtung. Legterer übertrug ihm die Aufficht über die von Afinius Pollie 
dete Bibliothet. Wie ex faft daé ganze Gebiet des damaligen Wiffens umfafte, are et 
aud) in einer grofien Anzahl von Schriften, welche auf ziemlich fiinfhundert geftieget fol, 
die verfchiedenen Zweige der Grammatik, Geſchichte, Philofophie, Phyſik und Poet. Wir be 
figen inbeffen nur nod) zwei Hauptwerfe von ihm und auch diefe gum Theil unvollftindig. 
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ch brei Buder ,,De re rustica” und von den 24 Biidern ,,De lingua Latina” bloé das vierte 
is neunte Bud, im Gangen alfo feds Bücher, welche fic) vorzugsweiſe mit der Etymologie 
nd Analogie beſchäftigen und felbft in diefer zerriſſenen Geftalt nicht ohne Lücken find. Ge- 
inamtausgaben beforgten H. Stephanus mit 3. Scaliger’s Anmerfungen (legte Musg., Par. 
585) und Auſonius Popma (Leyd. 1601); die Biider ,,De re rustica” wurden am beften von 
}. G. Sdneider in den ,,Scriptores rei rusticae’ (Bd. 1, fps. 1794), die „De lingua Latina” 
on Spengel (Berl. 1826), Miller (Vpy. 1833) und Egger (Par. 1846) bearbeitet. Bon den übri⸗ 
en Sdriften befigen wir nur nod Brudftiide. Namentlich ift died ber Fall bei der cigenthim- 
Hen Gattung von Satire, welde V. in bald profaifder, bald poetifder Form behandelte und 
ie mad ibm den Namen Satira Varroniana oder nad dem befannten Cynifer Menippus Satira 
fenippea erbielt. Bgl. Obler, ,, Varronis saturarum Menippearum reliquiae” (Quebdlinb. und 
ipa. 1844). Außerdem gibt es von B. noch viele Fragmente in ben Schriften des Auguftinus 
nd eine Reibe fogenannter moralifder Sentengen, die bié in die neuefte Beit aus Handſchriften 
ermehrt worden find. CErftere wurden am beften von Franden in ,,Fragmenta Varronis, quae 
aveniuntur in libris Augustini” (end. 1836), legtere von Devit in der Schrift ,, Sententiae M. 
’. Varronis majori ex parte ineditae” (ab. 1845) gufammengeftellt und erldutert. Bgl. 
Pape, ,Dissertatio historico-literaria de V.“ (eyd. 1835). — 3u unterfdeiden von diefem ift 
er epiſche Dichter Publius Terentius Varro, mit bem Beinamen Atacinus, weil er aué der 
Begend deé Flufjes Atax im Narbonenfifden Gallien gebiirtig war, der von 82—37 v. Chr. lebte. 
Wir tennen von ihm zwei grofiere Gedichte, ,, Argonautica”, eine freie Nachbildung deé gried. 
Zedichts des Apollonius von Mhodué, und ein zweites ,,De bello Sequanico” oder uber den 
Rrieg deb Cafar mit ben Sequanern, von denen die nod) vorhandenen Bruchſtücke in Werns- 
orf’ é ,,Poetae Latinae minores” (Bd. 5) gefammelt und erflart worden find. Bgl. Willner, 
,De Varronis Atacini vita et scriptis” (Minft. 1829). 

Barus (Publius Attius), ein Unhanger des Pompejus, wurde beim Ausbruch des Biirger- 
riegs 49 v. Chr. aus Picenum durch die Cafarianer vertrieben und entfloh nad) Afrifa, das er 
iL alé Proprator verwaltet hatte. Bon Ligarius aufgenommen, webrte ex mit diefem dem 
Cubero den Zutritt in die ihm vom Senat beftimmte Proving und hielt ſich, alé Cafar’s Legat, 
Sajué Scribonius Curio, ihn befriegte, gu Utica gegen deffen Belagerung, von der ihn der nue 
nid. Konig Juba, welchem Curio unterlag, befreite. Wis nad) der Schlacht bei Pharfalué die 
rerfprengten Pompejaner fid) in Wfrifa unter Metellus Scipio fammelten, befehligte V. einen 
Theil der Flotte. Er entfam nad) der Schlacht bei Thapfus nad) Spanien und fand dafelbft, 
achdem Cajus Didius feine Flotte bei Carteja geſchlagen hatte, in ber Schlacht bei Munda 45 
im Zod. — Publius Quinetilius V., befannt durd feine Niederlage gegen Hermann, 
lammte aué einem altpatricifdjen Geſchlecht, war 13 v. Chr. Conful und erbielt 4 v. Chr. die 
Btatthalter{daft in Syrien, wo er einen Uufftand der Juden mit Harte unterdriidte und fid 

i Von Syrien aus wurde er 6 n. Chr. nach Germanien verſetzt, um den Befehl über 
die niederrhein. Zegionen und die Statthalterfdaft über das feit Druſus den Römern unter- 
ebene Zand zwiſchen Rhein und Wefer, das er gur rom. Proving einridten follte, zu überneh⸗ 
nen. Unflug führte er die rom. Formen ein, ohne eine ſchonende Rückſicht auf die Cigenthim- 
idteit des Der Freiheit nod nidt entwöhnten Bolfes gu nehmen. Namentlich durd die Art und 
Beife, wie er die Jurisdiction in ftrenger rom. Form handhabte und torperlidje Strafen, die 
en Germanen fremd und entehrend waren, verhangte, über Leben und Tod aus eigener Madt- 
polltommenheit das Urtheil fprad, wurde das gange Bolf verlegt und erbittert. Es fand 
ierbei einen Führer in dem Cheruéfer Hermann (f. d.). Mehrfach gewarnt, lief fid B., 
der überhaupt mie in einem längſt befriedeten Zande forglos verfubr und feine Truppen nidt 
uſammen und in ftrenger tibung gehalten hatte, von Hermann tdufden und ing Innere des 
landed locken. 3u ſpät erft erfannte er die Gefahr und erlitt auf dem Rückzug im Teutoburger 
Bald (ſ d.) im Spatfommer des J. 9 n. Chr. eine furchtbare Niederlage, die unter bem Namen 
it Sermanns- oder Varusſchlacht befannt ift. Wis er den unvermeidliden Untergang feines wol 
0000 Mann flarfen Heeres wahrnahm, ſtürzte er fic), um die Schmach nidt qu überleben, 
ð eigene Schwert, wie einft 42 v. Chr. fein Vater Sertus Ouinetilius V. nad dem Verluſt 
a Schlacht bei Philippi {ich felbft getddtet hatte. Seinen Leichnam verftiimmelten die Gere 
manen und fendeten den abgetrennten Kopf alé Siegeszeichen an Marbod, der ihn nach Mom 
mluguitus ſchickte. 

Vaſall oder SehnSmann (vasallus, vassus, miles, fidelis oder feudatarius) bief {eit Aus 
tildung de Lehnsweſens im Mittelalter Derjenige, welder fic) einem Wndern (dem Lehns- 
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berrn) gu Treue und Dienft, hauptfadlid au Kriegédienften verpflidtete, gegen bab Ver 
fpreden des Schutzes und die überlaſſene Benugung eines Guts, eines Grumdftuds, eine Rente 
oder eines Amts, woraué fid) in ber ſpätern Periode des Lehnswefens ein wahret Rupungs- 
eigenthum (dominium ulile) entwidelte. Im Deutſchen Reiche unterfdied man unmittelbere 
Reichsvaſallen (immediati), die unmittelbar vom Kaifer oder Meiche belehnt waren, und wit- 
telbare Vafallen (mediati), welche bei einem deutſchen Reidhéfiirften oder einem andem Herm 
u Lehn gingen. Oftmalé hatten auc) die mittelbaren Bafallen wieder Untervafallen, daberin 
talien die Abſtufung der capitanei, valvasores und valvasini. Yn Deutidland beftond fur 
bie im Lehnéverband Begriffenen eine fiebenfad) gegliederte Mangordnung (die fieben Heer- 
ſchilde). Jn der neuern Zeit haben die Verhältniſſe der Bafallen gu den ehemaligen Lehnsherre 
faft in gana Deutſchland durch die Ublofung des Grundeigenthumé andere Geftalt gewonnen 

Bafarbhely, aud Vafarhely-Holdmezs oder Holbmezd-Vafarhely genannt, der gripe 
Marktfleden Ungarns und der oftr. Monarchie, im cfongrader Comitat, am See Hod und ar 
bem in die Theif führenden Karoly'ſchen Kanale, hat ſtarke Viehzucht, grofie Biehmartte, Le 
badé- und Weinbau und zählte 1851 33090 EC. — Die Stadt Maros ˖ VWafarhely in Sicrer 
biirgen (ſ. Maros) iff feit 1851 Hauptort deé gleidnamigen Kreifes. 

Bafari (Giorgio), berühmt beſonders als Kunſtſchriftſteller, geb. 1512 zu Arezzo im Gro}: 
hersogthum Toscana, war ein Schuller Michel Angelo’s und bei dem: Cardinal Fppelite de 
Medici, Papft Clemens Vil. und den Herzogen Aleffandro und Cosmo von Floreng in Diew 
fien. Nach dem Tode ded Legtern trat er nicht wieder in Hofdienfte und ftarb 1574. Er mar 
alg Baumeifter fehr thatig und tiidtig, alé Maler aber nur ein gewandter Nachahmer oe Mi- 
hel Angelo. Seine berühmteſten Bilder find ein Abendmahl im Dom au Arezzo und mtn 
anbere im Palazzo vecdio in Floreng und im Vatican. Sie tragen alle Mangel des fpatforen 
Stils und find meift nur fliidtige, geiftlofe Bravourarbeit. Dagegen haben feine ,, Vite de’ piv 
eccellenti pittori, scultori ed architetti’ nod immer einen hohen Werth wegen der in ibn 
enthaltenen Nachrichten fowol als aud) wegen der eingeftreuten Bemerfungen über dat Fer 
ſchreiten der Künſte. Für die dltere Zeit war eine Handſchrift des Ghiberti feine Hauptauele; 
nur wo er ohne Leidenſchaft alé Augenzeuge ſpricht, darf man feinen Angaben trauen, ee 
fann man ibn im Vergleich mit manden modernen Kunfifritifern nocd immer cin Muli we 
DObjectivitdt nennen. Seine vielen Yrrthiimer haben befonders della Valle, Rumoht — 
Forfter berihtigt. Sehr angiehend ift der einfache, treuherzige Ton, in welchem V. 
Die erfte, von den ſpätern in widhtigen Cingelnheiten abweichende Ausgabe erfdien 1550; «7 
1568 gab V. eine bereiderte Umarbeitung heraus, welche den ſpätern Ausgaben zu S 
liegt. Unter legtern gebort die xzömiſche (5 Bde., 1759 fg.) und die mailandifhe (160% 
1807) au den beften; unter den Uderfegungen ift die von Scorn und Forfter (5 Bde, Say 
1832—47) durch ihre berichtigenden Noten ein unentbehrlides Hauptwerk geworden. WH 
bem befigt man von V. ,,Ragionamenti sopra le invenzioni da lui dipinti in Firenze” 
1588; Arezzo 1762). 

Basco de Gaia, ſ. Gama. 

Vaſe (vasa) war der allgemeine Name fiir jede Urt von Gefäßen fiir Flüſſigketen Or 
neuere Sprachgebrauch bezeichnet bamit vorzugsweiſe die bald lufttrockenen, bald 
Gefäße von Thon, weldhe früher ſeltener, jege in Maſſen in Mittel- und Unteritalien — 
Griechenland und auf feinen Ynfeln gefunden werden. Die Hauptfundorte find: in ele 
und Lucanien Ruvo, Bari, Ceglie, Angi, Armento, Canofa und Locri; in Campanian i” 
Gund, Paftum, San-Agata de’ Goti, Avella und Capua; in Etrurien vor allem die 
reidje, {eit 1828 ausgegrabene Netropole von Volci, dann auch Tarquinii, Care und dab & 
fienfand. Rohere Arbeit liefern die Graber bei Chiufi, Perugia, Atezio, Volterra, Piterdow 
Bomarzo. Die Auffindung diefer Taufende von Vaſen mit griech. Form, Inſchrift und Der 
ſtellung in allen Gegenden eines nidt gried. andes, wie Etrurien, ift eines der auffe 
Phanomene der. gangen Urdhdologie. war foll fon um 650 v. Chr. Demaratus yon 
die Töpferkunſt nad) Tarquinii gebracht haben, allein die Fortfegung völlig griech .—— 
auf etruskiſchem Boden, und zwar hauptfächlich wabrend des 5. Sabrh. v. Chr. etl ie 
burd die Unnahme einer funftbegabten gried). Topfergilde, welche efwa von Bold a LY 
Etrurien mit ihren Werken verfah, wenn aud) von Griedjenland, namentlid) von Koriach 206, 
ein bedeutender Handel mit ſolchen Urbeiten getrieben wurde. Die Blütezeit der ficil me” 
paniſchen Bafenarbeit ift das 4. Jahrh. v. Chr. und bie der apuliſchen und fucanifder wet 
5. Jahrh. Griechenland felbft veripridt nod) mance berrlide Aus beute, ebenfo die fammtlidet 
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griech. Cofonien Aſiens. Einer der intereffanteften Mefte bes Alterthums bleiben fiir immer 
diefe gemalten Vaſen von gebrannter Erde (vasa fictilia), die den Verluft der Metallgefäße 
erfegen miiffen, wodurch die Feftsiige der alten Welt ihren Glang erbielten. Anfangs war es 
das Alterthumlide der Inſchriften, die man haufig auf ihnen antrifft, oder die Schonheit der 
Form und der Malerei, was diefen Gefäßen die Aufmerkſamkeit der Gelehrten zuwendete; doch 
beadhtete man damals nur ſehr wobhlerhaltene Stiide. Spater hat man aud) die zerbrochenen 
Herguftellen gefernt, und feitbem man den Werth diefer Gefäße in Hinſicht auf Vervollftindi- 
gung unferer Unfit von dem Alterthume beffer erfannt hat, bleibt fein Scherben unbeadtet. 
Der Stoff dicfer Gefäße iff durchgängig cin feiner Thon; dic Malerei ift bei den altern 
ſchwatz auf dem Hellen, entweder gelbliden oder rothlidjen Grunde aufgetragen, oft mit 
dent Zufag einer dunfelvioletten Farbe in gewiffen Darftellungen, während bei den {pde 
tetn ber Grund ſchwarz, die Zeichnung dagegen von der Hellen Farbe des Thons ift, die 
aué bem dunkeln Grunde ausgefpart wurde; ein garter Firnif bededt das Ganze. Für die 
Deutung muf man fid) an folgende Sage vorzüglich halten. Wbgefehen von den Fabrifftatten 
bat man bis jegt nur in ben Grabgrotten folde Gefäße gefunden, entiweder um die Todten Here 
umftehend oder an brongenen Nageln an den Wänden aufgehangt. Dod dienten fie felten als 
Afhentriige, fondern waren, wie man annehmen darf, cin Geſchenk, das dem Abgeſchiedenen 
mit iné Grab gegeben wurde. Kaum darf man zweifeln, daß fie dort die Beglaubigung jener 
myſtiſchen Bacchusweihen vorftellen follten, die gerade in den Gegenden, wo diefe Gefafie am 
haufigftn vorfommen, am meiften verbreitet waren. Nur auf ſolche Weife läßt fic) die Mehr- 
zahl diefer Gefäße erfldren. Wenn aber aué der Beit ber Römerherrſchaft in Mittelitalien nod 
teine foldjen Gefafie aufgefunden worden find, fo rührt dies Daher, daß der rom. Genat diefe 
Bachusmofterien 185 v. Chr. verboten hatte. Sehr wichtig ift Creuzer's Bemerfung, 
daß dieſe Bafen im Geifte myſteriöſer Religionen, die jedem Gerdthe des Tempeldienſtes eine 
weitere Bedeutung gaben, nod vielfaltige andere Begiehungen haben modten. So fdeinen 
mebre einen rein fosmetifden Swed gehabt gu haben, während andere alé Borrathsgefage, 
Miſchgefäße u. dgl. gedient haben mogen. Ihrer Herfunft nach find fie theils alé Kampfpreife, 
theilé alé Prdmien an Jünglinge, theils alé Hochzeitsgeſchenke, feltener als Aſchengefäße aufe 
zufaſſen. Shr Kunftwerth befteht ſchon in der meift fehr anmuthigen Form, nocd) mehr aber in 
det Sdinheit der zwar flüchtig, aber mit grofter Sicherheit ausgefiihrten Ornamente und Fie 
guren, worin fich bie ganze Gefchichte der griech. Kunſt von den älteſten vorgeblid) ägyptiſiren- 
den Geffalten bis zur ſpäten, obwol nod) immer anmuthigen Ausartung abfpiegelt. DaF die 
Figuren Nachbildungen berühmter Kunftwerke feien, läßt fic wenigftené hier und da vermu- 
then. Dod auch fiir die Erklärung find in ihnen nod die mannicfaltigften Mathfel uns auf- 
gegeben, da die Trümmer der gried. Literatur bei weitem nidt hinreichen, alle die hier vorges 
fiellten Andeutungen der Gatyr+ und Mimenfpiele gu erflaren, die bei den Völkern doriſchen 
Siamms an den Bacdhuéfeften und Weihungen vorgeftellt wurden. Mit der rom. Beit horen 
dieſe Bafen gänzlich auf; an ihre Stelle treten die mehr fiir den Hausgebraud) beftimmten Bae 
fen mit Reliefdarftelungen, womit {don eingelne altetrurifche Töpferwerkſtätten begonnen hats 
ten. Diefe rom. Reliefoafen find zwar immer nod) reid) an mythologifden Begiehungen; alfein 
fie ſichen im Kunſtwerthe meift tief unter den griechiſchen, befonderé die in den Provingen gear- 
btiteten. Die gried). Bafen ahmt man gegenwartig befonders täuſchend in Unteritalien nad ; 
aud die in Berlin gefertigten Nadbildungen find fehr gelungen. Grofe Sammlungen von 
Balin finden ſich in Neapel, London, Paris, Berlin, Wien und Petersburg. Genaue Wbbil- 
bungen geben Millingen, Millin, Laborde, Bottiger, de’ Moffi, Forio, Gerhard, Panoffa und 
bag , Instituto di corrispondenza archeologica”. Bgl. Dubois -Maifonnenve, ,,lutroduc- 
tion al'étude des vases antiques” (Jar. 1817); Haus, ,,Dei vasi greci, dei lor formae 
dipintara e dei nomi e uso loro jn generale” (Palermo 1823). Die reichfte Uberſicht 
ber Formen gibt bas Werk , Storia degli antichi vasi fittili Aretini” (Arezzo 1841, mit Kpfrn.), 
foie Gerhard in , Berlin’ antite Bildwerke” (Berl. 1856), wo ſich auch eine furge, aber um 
faffende Einleitung in die gefammte Bafenfunde findet; Derfelbe, „Auserleſene griech. Vafen- 
bilder, hauptſãchlich etrust. Fundorte“ (50 Hefte, Berl. 1859—44, mit mehren Ergangungen) ; 
Rain, ,, Die Bafenfammlung des Königs Ludwig von Baiern” (Mind. 1854). 

Bater (Sob. Severin), Sprachforſcher und Theolog, geb. gu Altenburg 27. Mai 1771, bee 
ſuchte bas dafige Gymnafium und feit 1790 die Univerfitdt au Sena. Hierauf ftubdirte er von 
4792—9A in Halle, wo er ſich 1795 habilitirte. Im J. 1796 wurde er auferordentlider Pro- 
feffor in Sena. Ynébefondere ftudirte er hier neben der hebr. Sprache allgemeine Sprachlehre. 
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Im J. 1800 folgte er dem Mufe alé ordentlider Profeffor der Bheologie und der morgenlénd. 
Literatur nad Halle, wo er durd) Unterfudjungen tiber den Pentateud) und über nf 
ſchichte ſich bekannt madte. Seit 1809 als Profeffor der Theologie und Bibliothefar in Kom 
berg angeftellt, fegte er feine Gammlungen fir die allgemeine Sprachenkunde aud bier fet. 
Seinem Fleifie gelang es, neue Felder des Sprachenzuſammenhangs in Afrika und vorjiigld 
in Amerika angubauen, indem er zugleich uberall das Grammatifde derfelben bearbeitete. In 
J. 1820 erbielt er wieder in Halle die früher befleidete theologiſche Profeffur. Er ftarb 16. Mir, 
1826. Von feinen Schriften find gu erwabhnen: die hebr. Grammatif (Halle 1797); das ,Hand- 
buch der bebr., for., hald. und arab. Grammatik“ (Halle 1801); die poln. (Halle 1807) und dc 
tuff. Grammatif (Halle 1809); die Fortfegung von Adelung's , Mithridates” (Bd. 2A—4, Beri 
1809—17) und Die ,,2iteratur der Grammatifen, Lexika und Worterfammlungen aller Spre 
chen der Erde” (Berl. 1815; 2. Wufl. von Gilg, 1847). Er war Herausgeber, des,,Sourmall 
fiir Prediger” und des „Kirchenhiſtoriſchen Archiv“, fowie des von ihm 1819 begrunbeten a J 
bud der häuslichen Andacht“. Wud) gab er Henke's „Allgemeine Geſchichte der Hriftlids 
Kirche“ in drei Theile zuſammengezogen und mit Fortſetzungen (Braunſchw. 1818—23) te 
aus und lieferte „Synchroniſtiſche Tafeln der Kirchengeſchichte“ (4. Aufl, Halle 1825) 
Raterliche Gewalt (patria potestas). Sdon die Natur legt den Mitern und vetzugt · 
weiſe dem Vater die Pflicht auf, das Kind gu beſchützen, au ernähten und gu erzichen. — 
fer Pflicht entfpringen Rechte, das Rind gu leiten und es gu alidhtigen; fiir das Rind abe 
P flict des Gehorfamé und der Unterwerfung. Im Staate werden diefe Rechte ſchãrſet ke 7 
ftimmt, und je loderer nod) die Bande der bürgerlichen Geſellſchaft find, defto firenger fim it 
hausvaterliden Rechte. Sehr fireng und ausgedehne war die väterliche Gewalt in Rommbe 
alteften Zeit. Der Barer fonnte das Kind todten, gleich bei der Geburt; aber auch fpater, a 
defjen höchſter Ridter. Das Kind war ihm unbedingten Gehorfam fduldig, felbft mene 
wachſen war. Die Kinder hatten nidjté Eigenes: was fie envarben, erwarben fie dem Bau | 
Wurde ihnen etwas zur befondern Verwaltung iiberlaffen (peculium), fo gehörte auch * 
Water. Er konnte die Kinder verkaufen, und ſelbſt wenn fie aus der Sklaverei frei wur en, > 
len fie wieder in die vaterlidje Gewalt zurück. Diefe vaterlidje Gewalt erſtreckte fic anda 
die Kinder des verheiratheten Sohnes. Mad) und nad) aber milderte fic died Wiles. Caw 
dritten mal verfauftes Kind fiel nicht wieder in die väterliche Gewalt zurück; das Redeuee 
Leben und Tod nahm der Staat an fic); felbft das Wusfegen oder Todten neugeborenct ind 
wurde bei firengen Strafen unterfagt. Was der Sohn im Dienfte des Staats ermarb, Ot 
ihm allein gum Eigenthum und aur Verwaltung; was er von Undern alé dem Bater a 
wurde gwar vom Vater genugt, aber dem Sohne blieb das Cigenthum. Die Pplichtende 
wadjenen Kinder gu Gehorſam und Ehrerbietung blieben aber immer nod weit auseed 
Der Sohn durfte nur mit Erlaubnif der Obrigheit gegen den Vater klagend auftreten, e 
wegen eines blos pecunidren Jntereffes ; ehrenriihrige Klagen durfte er gar nicht gegen dew 
ter anftellen. Der Vater fonnte die Kinder aus der vaterlichen Gewalt entlaffen (emancipal 
aber er bebielt gum Lohne dafür den Nießbrauch von der Halfte ihres Vermögens 
ben hohe Wiirden in der Kirde, wie die biſchöfliche, und aud) im Staate die väterliche 
von felbft auf. Das german. Recht fannte dieſe Strenge der Medhtsgrundfage nicht, we 
neuere europ. Recht hat daran nod Mehres gedndert. Die vaterlidye Gewalt hort gegen 
{don durd) eine eigene Haushaltung auf, infofern die Kinder gang aus dem vaterlichen 
ſcheiden. Den Kindern, welde ein getrenntes Intereſſe mit den Wltern haben, merder 
Staate Vormiinder beftellt, die gegen jene flagend auftreten fonnen; und den felbfiar 
wordenen Kindern ift auf feine Weife mehr unterfagt, ihre Rechte und Anſprüche 
Ultern aud) vor Geridt durch Klagen gu verfolgen. Der Mutter find Rechte eingeraumt, 
der vaterlicjen Gewalt ziemlich nahe fommen. Die Altern miiffen um ihre Einwwillig 
Verheirathungen der Kinder erfudjt werden, aber wenn fie folde ohne Grund t tfage 
fie vom Staate ergdngt. Alle diefe Puntte find indef in den neuern Gefegen febr verke 
ftimmt. Erworben wird die viterlide Gewalt nicht blos durd die natürliche Vaterſc 
fondern aud) burd Adoption (f.d.). — 
Vatermord (parricidium) heißt der Mord an Altern oder Denen, die deren S 
ten, an Geſchwiſtern und uberhaupt, wie fid) die peinliche Geridtéordnung Karl's Vi 
ausdriidt, an nabe gefippten Freunden, Ehegatten, Stiefaltern und Sdn Iti 
Gitefte rom. Recht hatte fiir Batermord feine befondere Strafe. Spater wurde | J— 
mit Ruthen gepeitſcht, dann mit einem Hunde, einem Affen oder Hahn in eine Fad ¢ 
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nd ing Meer geworfen. Wo das Meer nicht in der Nabe war, trat das Zerreißen durch wilde 
hiere an deffen Stelle. Die deutſche Reidhsgefeggebung ſchreibt eine Schärfung der Todes · 
afe burd) Reifen mit gliihenden Zangen, Ausſchleifen des Verbrechers nad der Richtſtätte 

w. vor. Das franz. Gefegbudy beſchränkt den Begriff des parricide auf Altern und weitere 
fcendenten und ſchärft die Strafe der Enthauptung durd Verhiillung des Hauptes mit einem 
watzen Schleier, Hinfiihrung des Verbrechers mit blofen Fiifen und Ausftellung, AUttentate 
if den Konig werden gleichfalls alé Batermord betrachtet. Die neucre deutſche Strafgefeg- 
‘bung ſieht, wie Uberall, aud) hier von ben Scharfungen der Todesftrafe ab. 

Vaterſchaft oder Paternitat heift das Verhaltnif, in welchem der Vater gu einem Kinde 
tht. Es gibt cine natürliche, d. i. eine durch die Ehe nicht gebeiligte, eine leibliche, ehelide und 
ne bloé auf dem Willen des Vaters beruhende Vaterſchaft, die Adoption (f.d.). Nad) den 
nfidten der Gegenwart ift jedes aud) aufer der Ehe ergeugte Kind beredhtigt, von feinem Bae 
t nothdurftige Erndhrung und Erziehung gu verlangen, und eé fann darauf von der natiire 
hen Mutter und von deffen Vormundern geflagt werden. Nur das neuere frang. Meche läßt 
ne {olde Rlage nicht gu, indem es fagt: ,, Toute recherche de paternité est interdite.” Wenn 
ber Jemand cin uneheliches Rind alé das feinige anerfannt hat, fo ift er ihm auch den nothigen 
ntethalt ſchuldig. Ein Kind, weldem die Anerfennung alé eheliches und rechtmagiges Kind 
etweigert wird, fann darauf flagen, muß aber den Beweis feiner ehelichen Geburt führen. Cie 
em in flehender Ehe geborenen Kinde fann die eheliche Geburt nur durd den pofitiven Beweis 
tr Unterſchiebung ober der Unmoglichfeit ehelider Erzeugung ftreitig gemacht werden. Die 
Rittung rechtmaͤßig er ehelicher Vaterſchaft find auf der Seite des Vaters Väterliche Gewalt 
|. d.), auf Seiten des Kindes die Rechte der Kindſchaft, Succeffioné- und andere Familienrechte. 
Vater Unfer, fat. Pater noster oder Oratio dominica, heißt das befannte ,, Gebet des 
aeren” (Marth. 6, I—13; Luc. 11, 2R—4) nach feinen Anfangéworten. Es galt ſchon in der 
ltefien Kirche als das allgemeine Kirdengebet, wurde aber von mehren tegerifcen, namentlid) 
nofticirenden Parteien verworfen. Nad) Hieronymus, Optatus von Mileve, Walafried Strabo 
A. gebraudjte man es aud) bei der Feier des Abendmahlé und bei der Predigt, wie dies fege 
od in der proteft. Rirde der Fall if. Ratechumenen durften es, folange fie nicht getauft wa- 
, nidt beten. In der griech. Kirche betete es die Gemeinde mit dem Priefter, in der lateini- 
then betete es der Priefter allein: man verband es bier mit ber Meſſe und den fanonifden Stun- 
itn. Die Kirdyengefege geben den Prieftern die Vorſchrift, es taglich gu beten. Yn der Beit der 
iefen geiftigen Berfinfterung ordneten die Gapitularien Karl's d. Gr. an, daG jeder Ghrift und 
ter Priefter wenigftens fo viel lernen muffe, daß er das Bater Unfer auswendig herfagen 
eunte; wer dies nicht vermodte, follte aud) alé Taufzeuge nicht sugelaffen werden. Das Ba- 
x Unfer erlitt ſchon früh eine miébraudhlidje Anwendung, indem der Aberglaube die Meinung 
mbreitete, daG durch das Herfagen diefes Gebets auferordentlide Wirkungen hervorgebracht 
wurden. Jn diefer Beziehung wandte man eé bei Heilungen und den Ordalien an. Martin I. 
thot den Gebraudy des Bater Unfer beim Sammeln von Argneifrdutern. Die fath. Kirche 
at bag Bater Unfer mit dem Mofentrange (f. d.) verbunden. Was die unter bem Namen Dox 
logie befannten Schlußworte deé Bater Unfer (,,Denn dein ift das Reich“ u. ſ. w.) anbetrifft, 
detden fie in der Fath. Kirche nicht gebraucht, weil fie in der Vulgata nidt enthalten find und 
aden meiften alten Rirchenlehrern, wie bei Tertullian, Cyprian, Drigenes u. A. nicht vore 
immen. Dod) finden fie fid) in den beften gried). Handſchriften und in alten Uberfegungen des 
Teed. Im (uth. Katechismus bildet das Bater Unfer das dritte Hauptftiid. Es theilt ſich 
) indie Antede, 2) in die Sieben Bitten und 3) inden Schluß, der die Dogologie aud) nicht ent- 
alt, fontern nur daé Wort Amen. Die Sieben Bitten beziehen fic) auf das Reidy Gortes, 
indeln in der erſten, zweiten und dritten von der Berleihung geifliger Giiter, in der vierten 
n det Berleihung der leiblidjen Giiter, in der fiinften bié fiebenten davon, daf Gott uné von 
beln aller Art befreien mage. Yn alter und neuer Beit hat man daé Bater Unfer oft in Gedich · 
" Pataphraftifd) und in Predigten behandelt. 

atican, ſ. Rom. 
vatke (Joh. Karl Wilh.), Philoſoph und Theolog, geb. 14. März 1806 zu Behndorf im 
deburgifden, midmete fid), auf dem Gymnafium gu Helmftedt und der lat. Schule des hal- 
fin Waifenhaufes vorbereitet, 1824—30 ju Halle, Berlin und Gottingen der Theologie, 
Vhelchet ex philologiſche, hiſtoriſche und philofophifde Studien verband. Perfonlide Anre · 
ing {rined Lehrers Gefenius und frühere Bekanniſchaft mit den Schriften De Wette’s führten 
bn bibliſchen, befonderé altteftamentliden Forſchungen gu. Diefer Richtung blieb er aud treu, 
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nachdem er ſich 1830 gu Berlin habilitirt und hier 1837 eine Profeſſur der Theologie 
hatte. Seine wiffenfdhaftlide Ubergengung hatte fich unter dem Einfluſſe Hegel's und éiei 
macher's auégebtidet. Cine eigenthümliche Bereinigung philologifd)-tritifder Forſchu und 
fpeculativer Berarbeitung aeigte bie Schrift „Die Religion des Alten Teftamenté” (Be.1, 
Berl. 1855), in welder V. gum erften male die Gefhidte der Religion des Alten Teflamentt 
einer confequenten, oft negativen Kritik unterwarf. Derfelben folgte die rein fpeculative Achet 
über „Die menſchliche Freiheit in ihrem Berhaltnif zur Sünde und aur göttlichen Gude 
(Berl. 1841). B.'s Borlefungen erftreden fic) einestheils auf altteftamentliche Cregeh md 
Einleitung in das Ulte und Neue Feftament, anderntheilé auf PHhilofophie und allgemeine Ge 
ſchichte der Religion, ſowie über Geſchichte der nevern Bheologie. 

Rattel (Emrid von), beriihmter Publicift, geb. zu Couret im Fiirftenthum Reufhitt 
_ 1714, Sohn eines proteft. Pfarrerés, ftudirte gu Bafel und Genf Humaniora und Philofopty, 
befonderé aber bie legtere nad) Leibniz und Wolf. Nachdem er durd) die ſcharfſinnigt unde 
tereffante Schrift „Déſense du systéme Leibnitien etc.” (2eyd. 1741) die Wufmerffamteit af 
fic) gezogen, wandte er fic) alé Unterthan des Königs von Preußen nad Berlin, wo et fid we 
geblid) um Anftellung in politiſchen Gefchaften bewarb, fodaf er 1743 nad) Dresden gin 
Hier erbielt er durch den Grafen Brühl ein Fahrgeld und den Titel eines Legationsraths ux! 
ward alé fidf. Gefandter nad) Bern geſchickt. In diefer Stellung fand VW. Muße, fein beriter 
teé Werk vorgubereiten, das {pater unter dem Vitel ,,Droit des gens, ou principes delaloi 
naturelle appliquée a la conduite et aux affaires des nations el des sonverains” (jut 
2 Bode. A. und 3 Bde., 12., Neufd). 1758; dann wiederholt au Parié, London u. ſ. w. al 
vermehrt und mit einer biographiſchen Notiz uber V. 2 Bde., 4. Umfterd. 1775; deutio wee 
Schulin, Nürnb. 1759, Mitau 1771 u. f. w.) erſchien. BW. vertritt in diefem Werke die Grr? 
fage der Aufklärung und Vernunft gegen bie Politif des Patrimonialftaats. Auferdem gai « 
wabrend ſeines Aufenthalts in Bafel mebhre kleinere Schriften, wie ,,Mélanges de littérature, 
de morale et de politique”, ,,Loisirs philosophiques” und ,,La poliergie” heraus. Gein le} 
teé Werf war ,,Questions de droit naturel, ou observations sur le traité du droit de: ta- 
ture par Wolf, in weldem er ebenfallé fehr fcharffinnig Methode und Demonftrationn 
Legtern der Kritik untergog. Seit 1758 von Bafel nad Dresden juriidberufen, arhettee 
hier mit Eifer alé Geh. Rath im turfiirfil. Cabinet, mufte aber, da feine Gefundheit litt, mr 
mals Erholung in feinem Baterlande ſuchen. Er ftarb auf einer folden Reiſe zu Reufches⸗ 
20. Dec. 1767. Sein Sohn war Staatsrath im Fürſtenthum Neufchätel. . 

Vauban (Sebaftien le Préetre de), franz. Marſchall und genialer Verbefferer det 
wefens, geb. 15. Mai 1633 au St.-Leger de Foucheret in Burgund, von armen, aber Oey” 
tern, trat in feinem 17.3. bei der fpan. Armee im Regiment Condé in Dienffe, 
damalé gegen Franfreid) fodjt. Nach feiner Gefangennehmung 1655 ging er in die from 
mee Uber und wurde, 22 J. alt, alé Ingenieuroffizier angeftellt. Schon 1658 Leitete ex mebet 
Belagerungen felbftandig. Nad) bem Frieden begann er 1662 die Anlagen aur B 
von Diinfirden, dod) wurde er bald wieder aur kriegeriſchen Thatigkeit berufen, wo er! 
mehre belg. Feftungen zur Capitulation zwang. Wabhrend der fpater eingetretenen — 
rube legte er nidjt nur cine Menge neuer Feſtungen an, fondern verbefferte auch die 
{don vorhandenen. Ym J. 1669 wurde er Generalin{pector fammelicher Frama. Fefhunge & 
leitete Dann 1675 die Belagerung von Maſtricht und 1697 die von Wh (fF. b.), be ne 
chen er guerft die zweckmäßige Anlage der Parallelen und bei legterer den Ricoch | 
in Anwendung bradjte. Auch leitete er außerhalb feines militäriſchen Wirkung bial 
tende Urbeiten, 5. B. die Erbauung der Schleuße von Gravelines, des Hafens von Toulon! ™ 
wobei aud) feine Mitwirkung alé Staatsmann, Politifer und eiftiger Verfechter deed 
bemerfenéwerth iff. Sm J. 1699 wurde er Ehrenmitglicd der Weademie der Wi 
und 1705 erbielt er den Marfchalléftab. Er ftarb 135. Mar, 1707. Sein Einflug anf ee 
ftigungétunft und den Belagerungsdienft ift um fo entſchiedener, da er nicht allein aff 
fter, fondern aud) alé UAngreifer und Vertheidiger, gum Theil feiner eigenen Bauten, 
von Erfahrungen gefammelt hatte und fie mit ſcharfem Verſtande und durdhdringende 
Blicke gu benugen und den damaligen Verhaltniffen angupaffen wufite. Befonderk 
ſcheint bei feinen Neubauten die ſtets fehr glücklich gewählte Benugung des Terrains | 
feine Lehre vom Defilement (f. d.), die Unlage feiner Parallelen und Batterien undo 
mafige Anwendung ded Ricocheifchuſſes. Wie ſehr er nach cigener Bervollfommnuny 
geht aus ber nad und nad) entftandenen Abänderung feiner Syſteme der Befeftigungsfuntt 












f, 





Baucanfon Bauclufe 411 


vor, deren er drei aufgeſtellt hat. Das zweite und dritte, beide unter dem Namen Verſtärkte 
Manier befannt, unterfdeiden fid) vom erften befonderé dadurd, daß der Hauptiwall von den 
Baftionen getrennt ift und in den Polygoneden gemauerte Thürme angebradt find. Gr felbft 
binterlief nur Handſchriften. Doc) ift feine Wirkfamfeit in ben „Oeuvres militaires”, heraus · 
gegeben von Foiffac (Par. 17935), in dem ,,Traité de l’attaque des places” von Augoyat (Par. 
1829) und in dem ,,Traité de la défense”, nad einer von dem Marſchall felbft durchgeſehenen 
Handidrift, mit einer Borrede des Generals Valaze (Par. 1829), und in mehren andern Were 
fen niedergelegt. Die unter feiner Leitung verfertigten Modelle der franz. Feftungen wurden 
von den Berbundeten 1815 mit fortgenommen und befinden fich gum Theil in Berlin. 

Baucanfon (Jacques de), beruhmter frang. Mechaniker, geb. au Grenoble 1709, geft. 
gu Parié 21. Nov. 1782, verdankt feinen Ruhm gunddft den von ihm erfundenen Automaten. 
Die betannteften waren die Enten von Meffing, welche ſchnatterten, mit den Flügeln ſchlugen, 
vorgeftreutes Futter verſchlangen und nach einer Art Verdauung wieder von fid) gaben; ferner 
der Floten{pieler, eine Figur in Mannshohe, auf einem Piedeftale figend, in weichem ein Trieb- 
werk und Blafebalge angebradt waren, welche die Luft fo in bie verfchiedenen Theile der Mae 
{dine leiteten, daß fic) die Rippen des Automaten und feine Finger auf der Flote regelmafig 
bermegten, V. geigte dieſes Kunſtwerk 1738 auerft in Paris und erflarte den Mechanismus 
deffelben in einer tleinen Schrift ,,.Le mécanisme du fluteur automate” (Par. 1738). Eine 
Einladung Friedrich's d. Gr. fehlug er aus; dagegen nahm er vom Cardinal Fleury die Stelle 
cineé Jnfpectors Der Seidenmanufacturen an. In Lyon, wo er frither gelebt, wollten ihn die 
Seidenarbeiter fteinigen, weil fie feine Mafdinen fiirdhteten. Zur Strafe conftruirte V. einen 
Eſel, welder ein gebliimtes Zeug webte. Seine Sammlung von Mafdinen und Automaten 
vermadte er der Königin. Nachmals ftritten fic) die Afademie der Wiffenfdaften und die Jn- 
tendantur des Handelés um deren Befig, bié fie aulege gerftreut wurde. Mehre feiner Automa- 
ten kamen in die Dande eines gewiffen Oumoulin, der fie in Deutſchland fehen lief und, wie e6 
ſcheint, an ben Profeffor Beireis (ſ. d.) verfaufte. 

Bauclufe (Vallis clausa), ein Dorf mit etwa 460 E. im ſüdöſtlichen Frankreich, in einem 
wildromantiſchen Felfenthale, 4 M. von Avignon, ift berühmt alé Aufenthaltsort Petrarca’s, 
der die Reize Der Umgebung in Gonetten und Briefen gefeiert hat. Nur eine Biertelmeile von 
dem Ore entfpringt zwiſchen eng geſchloſſenen Felfen aus einer Hoble die insbefondere durch 
den Didter berühmt gemordene Sorgue oder Sorgues, cin fonft unbedeutender Fluß, der aber 
gleich beim erfien Urfprung fid) ungewöhnlich ftark ergiefit, von hohen Felfen in verfdiedenen 
Wafferfallen herabſtürzt und nad einem Laufe von faum 5 Mt. durch eine der anmuthigften 
Gegenden 1M. oberhalh Avignon in bie Mhone fällt. Jn der Mahe der Hoble oder Quelle 
von Vauclufe hat man 1809 am Lieblingsplage Petrarca’s demfelben eine Saule errichtet ; die 
Selle, wo fein Haus geftanden, wird nod) gegeigt, von dieſem felbft aber ift feine Spur mehr 
vorhanden, Von diefer Localitat hat das Depart. Vaueluſe feinen Namen, welches aus den 
chemaligen provenjalifden Graffdhaften Avignon und Benaiffin und dem Firftenthum 
Drange zuſammengeſetzt ift, 1851 auf 63'/, OM. 264618 G., darunter eta 5000 Refore 
mirte, gablte, in die vier Urrondiffementé Avignon, Orange, Apt und Garpentraé zerfällt 
und yur Dauptftadt Avignon hat. Kaum cin Biertel der Oberfläche ift eben, gum Rhöne · 
thal gehorig, das Ubrige iff Gebirgsland und wird erfiillt von Qweigen der Alpen, alé 
deren äußerſter hoher Borberg hier der 6200 F. hohe Mont-Bentour mit Wallfahrtsfapelle, 
entzückender Fernſicht und feinen verheerend niederftiirgenden Winden (wober er den Mae 
men hat) bemerfenswerth iff. Bewafferung geben aufer der MRhdne und Durance mebre Flei 
neve Fluffe und einige Randle, wie der 5 St. lange Crillon. Das Klima iff gefund, der 
Boden je nad feiner Erhebung verfdieden. Yn den warmen, durch die alljahrlich tibertres 
tenden Flüſſe gedüngten Thalern wachſen die köſtlichſten Weine, Feigen, Oliven, Südfrüchte, 
bie vortrefflid)ften Obſtarten und Gartengewächſe, die gewürzhafteſten Krauter ; fehr forgfaltig 
gepflegte Maulbeerpflangungen finden fich in giemlid) grofer Wusdehnung zum Bebuf der Sei- 
dencultur. Undere Gegenden tragen nur nod) Krapp, Kartoffeln und Getreide; höher gelegene 
nur noch Walder und Alpenweiden, endlich geht Ulles in unfruchtbaren Felfen liber. Die Hause 
thiere find von mittelmdfiger Gattung. Wild, befonders Hafen, Kaninden und Vogelwild find 
in Menge vorhanden, aud) Raubwild in dem Gebirge. An Metallen beutet man Eiſen und 
Steinfoblen aus. Hauptnahrungsaweige der Bevolferung,. die ſich durch Gutmiithigteit, Ehre 
lichkeit, Sparfamfeit, Lebhaftigteit und Heiterkeit, fomie durch Meligiofitdt und Neigung gu 
lirhlichen Feierlidleiten aus zeichnet, find Aderbau und Viehzucht, Obft-, Oliven · Weinbau, 
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Seidengudt und Seidenweberei, Manufacturen in Metallwaaren, Papier, Tuch, Leder und 
— —— Außer Avignon (ſ. d.) und Orange (ſ. d.) find bemerkenswerthe Eudte: 
Carpentras, am Auzon und ſüdweſtlich vom Mont · Ventoux, ehemals Hauptſtadt und Bie 
ſchofſitz von Venaiffin, mit einer ſchönen modernen Wafferleitung, einer alten Kathedrale, emer 
Offentliden Bibliothek mit 22000 Banden und 2000 Handfdriften und 9800 E, die fer 
fen Krappbau treiben; Apt, am Galavon, mit der Julius Cafar gugefdriebenen Fulianiiga 
Bride, 6000 C., viel Gewerbthatigfeit und beriihmten Conditoreien; Cavaillon, an te 
Durance, im ,, Garten der Provence”, mit 7200 E. 

Baudeville. Man fann Das, was der Frangofe Baudeville nennt, nicht recht gut deatié 
überſetzen. Wenn wir es, wie gewöhnlich, Gaſſenhauer und Gelegenheitsgedichtchen geben, 
fagen wit entweber gu viel oder gu wenig. Das Wort Gaffenhauer iff * au plump; dst 
zweite drückt nur die Art aus, wie einige Baudevilles entftehen fonnen; denn eigentlich gebor 
au ibrer Entftehung oft teine andere Gelegenheit als die luftige Laune Deffen, der fie, berfing. 
Sie find edjte frang. Kinder und müſſen aud) den Namen bebhalten, den ihnen ihre Altern be 
der Geburt gegeben haben. Die frang. Literarhiftorifer behaupten, die Wiege des Bauderilk 
fei in Der Normandie au ſuchen. Aud) heifie es eigentlich nicht Vaudeville, fondern Val ede 
Vau de Vire. Gin normannifder Walkmüller, Namens Olivier Baffelin, foll dem Dinge der 
Mamen gegeben haben. Diefer wohnte im Vau de Vire (Birethal, im Depart. Calvateé), 
yar ein luftiges Hans · Sachs'ſches Gemüth und fang fleifig Liederchen aus dem Stegreife ba 
feiner Urbeit auf der Walkmühle. Diefe Liederdyen fanden Beifall und Nachahmer und mx 
nannte dergleichen nachher Liederden aus dem Bau de Bire, zuletzt ſchlechtweg Vaux de hire, 
woraué {pater Vaudeville geworbden ift. Als fid) fpdter neben der Tragodie, der hohen Km> 
die und der echten Dper in Frankreich cine niedere Art dramatifcher Spiele entwidelte; ei 
den allmalig fleine, bloé auf augenblickliche Unterhaltung berechnete, ohne inl 
pien geſchriebene Stücke, worin geſprochen und geſungen wurde. Dieſe Stücke, je na 
mehr rein komiſchen oder mehr poſſenhaften Färbung Comédie-Vaudeville, Folie 
Drame-Vaudeville genannt, enthalten eingelegte Liederden und ſchließen mit einem {a Noe. 
Jede der fpielenden Dauptperfonen fingt ein Couplet, das letzte Couplet wird dann 
Chor gefungen und ift gewobnlid) cine Bitte um VBeifall an daé Publicum. Sn Paris bee 
gegenwärtig vier Baudevilletheater: baé Gymnase, das Vaudeville, die Variétés umd ® 
Théatre du Palais-Royal. Die beiden erftgenannten Bühnen geben gewohnlich Stücke, we 
die Stelle des Muntern und Launigen, welches ſonſt dieſe Gattung ausgeichnete, dad Wane 
liche und Gefühlvolle getreten und cin gewiſſer Geiſt der Empfindelei vorherrſchend 
namentlich Scribe (ſ. d.) aufgebracht hat. Bon den beiden andern Theatern iſt befondered 
Théatre du Palais-Royal dem alten ſchnippiſchen und poſſigen Vaudevilleton treu 
Ihm muß Alles, was luſtig und poſſirlich iſt, was dem Herzen muthwillige Freude und 
Zwerchfelle cine wohlthuende Erſchütterung macht, zum Stoffe dienen. Große Sriice fom 
hier nicht vor: es find kleine Poſſen und Schwänke in einem, höchſtens zwei Weten, we 
in einem, höchſtens zwei Tagen erfunden und geboren find, und wozu ſich bisweilen 
Werfaffer Vater nennen laffen. Kleine Anefdoten und luftige Vorfalle des Tages, gr 

von der ſcherzhaften Seite genommen, grofe Manner mit Kammerdieneraugen angeſel 
den hier ihren leichten Spott oder ihr leichtes Lob. Man lacht einige Stunden, bentt eft 
an Daé, wortiber man geladt hat, und vergifit es darn auf immer. Borgiighiche Y 
man ju den Singpofjen nicht erwarten, dod) iff es oft recht niedlider und leichter Bolkston ae 
Componift hat ja oft nur cin paar Tage Seit, und gurveilen iff man wegen eines B or 
wegen feiner Ergiebigfeit ſogleich aufs Theater muß, genothigt, die neuen Liederdenn 
{don befannten Melodien gu fingen. Die Spieler find meiftens recht brav, theilmeife 
lid) und haben auch leichtes Spiel, weil Ton, Wig und Erfindung edt Frangofife fi : 
diefer fleinen Poffen und Schwaänke find wirklich fo wigig und voll fprudelnder LZ 
bedauern möchte, wenn fie nach ihrem furgen Tage vergeffen werden. Allein ie 
Menge unter, erleben auch felten viele Vorftellungen, weil es beim Publicum ¢ 
diefe Gattung von Stiiden nicht ofter su fehen. Diefe Mode ernahre fiir die 
cine Menge Poeten, die, wie ermabhnt, ihren Wig gufammen thun, um — 
ber Erſte gu fein, deſto ſchneller zuſammenzuflicken, und dieſe Flickerei geräth oft x 
berühmteſte und fruchtbarſte von allen Vaudevilledichtern iſt Scribe, der in feiner WM 
in der frang. Akademie 1836 die Beredhtigung dieſes dramatifden Genre nachun 
fuchte und aud) alé Wfademifer fortfihrt, die parifer Bühnen mit ——— 


























zeo Google 
= 


Baudoncourt Bauquelin 413 


Sonſt ſind noch Clairville, Dumanoir, Duvert, Lauzanne, Varner, Cogniard als Diejenigen 
ju merken, welche fiir die kleinern Singtheater fleißig die Feder führen. Jn Deutſchland haben 
Angely, Blum, Holtei und andere dieſe Gattung angebaut. 

Vaudoncourt (Guillaume de), franz. General und ausgezeichneter Schriftſteller im Fache 
der Kriegsgeſchichte, wurde 22. Sept. 1772 gu Wien von franz. Altern geboren und in Berlin 
ergogen, wo fein Vater eine Anſtellung bei den Artillerieeleven hatte. Um feine militäriſche 
Auébildung gu vollenden, die fiir den Cintritt ins preuß. Geniecorps beredjnet war, ging er 
1786 nad) Frankreich. Hier weckten jedoch die Ereigniſſe der Revolution feinen Enthufiasmus, 
ſodaß er 1791 alé Lieutenant in ein frang. Infanteriebataillon eintrat. Sn den Feldzügen von 
1792 und 1793 befebligte er alé Bataillonédhef und zeichnete fid) durch Gefchid und Tapfer- 
teit aus. Nach einer kurzen Gefangenfdhaft fhidte man ihn 1794 aur Armee in Stalien. Im 
J. 1797 ernannte in Bonaparte mit dem Range eines Majors gum Befehlshaber liber die 
Urtillerie dex Cisalpinifden Mepublit. Nad der Revolution vom 18. Brumaire wurde er in 
den frang. Generalftab verfegt und 1800 gum Oberft erhoben. Ym folgenden Jahre iibernahm 
er den Oberbefebl tiber die Wrtillerie der Italieniſchen Mepublif; 1805 half er Maffena die 
Erfolge an der Brenta und dem Tagliamento gegen den Erzherzog Karl erringen. Sm J. 1807 
wurde er von Napoleon nad Epirus gefendet, wo er die Armee des AliePafda organifiren 
mufte. Nachdem er 1808 gum Generaladjutanten geftiegen, erhielt er 1809 ein Commando iv 
Lirol und gugleid) den Grad eines Brigadegenerals. Unter dem Pringen Eugen wobnte er 
dem ruff. Felbguge von 1812 bei, erfranfte aber auf dem Rückzuge in Wilna und wurde gee 
fangen. Der Großfürſt Konftantin, der ihn feiner Kenntniffe wegen adhtete, lief ihn durch ſeinen 
Leibarzt behandein und ſchickte ihn 1814 nad) Franfreid) zurück, wo er bei den Bourbons 
Dienfte nahm. Während der Hundert Tage ernannte ihn Napoleon gum Inſpector der Natio- 
nalgarden im Elſaß. Nach der zweiten Reftauration fab er fic) in Contumag gum Tode verurs 
theilt. Bon Minden aus, wo er cin Afyl gefunden, ging er 1821 nad) Piemont und übernahm 
bier auf ſeht kurze Qeitden Befehl uber die conftitutionelle Armee. Beim Cinbrud der Dfirei- 
der gelang es ihm, fid) nad) Spanien gu retten, und von da entfam er 1823, nad) dem Cine 
tuden der Frangofen, nad) England. Indeß durfte er 1825 nad) Franfreid) zurückkehren, 
wurde aber in die Referve verfegt und bemühte fic) vergebens, feine Giiter wiederguerlangen. 
Unter feinen Gdhriften find gu erwähnen: ,,Histoire des campagnes d’Annibal en Italie” 
(5 Boe., Mail. 1812, mit Wtlas); ,,Mémoires pour servir a l'histoire de la campagne de 
Russie en 1812” (Par. 1815, mit Utlas); „Politiſche und militäriſche Denkwürdigkeiten 
uber die Joniſchen Inſeln und Epirus” (engl, Zond. 1816); ,,Histoire des campagnes d'Tta-- 
lie en 1813 et 1814” (Mind. und Lond. 1817, mit Atlas); ,,Histoire de la guerre des 
Frangais en Allemagne en 1813” (iar. 1819, mit Atlas); ,,Histoire des campagnes de 
1814¢1 1815 en France” (5 Bbde., Par. 1826); ,,Histoire politique et militaire du prince 
Eugéne, Vice-Roi d'Italie” (3 Bde. Par. 1827). 

Baugquelin (Louis Nic.), franz. Chemiker, geb. 1765 gu Hebertot im Depart. Calvados, 
ftudirte in Rouen und feit 1780 in Paris Chemie und Pharmacie. Bon 1783—91 war er Four- 
croy’s Gebiilfe bei Unfertigung hemifder Praparate, deffen Freundſchaft er ſich erwarb. Raum 
war er Mitglied der Afademie der Wiffenfdhaften geworden, alé diefe 1793 aufgehoben wurde. 
Dierauf ging er alé erfter Pharmaceut an das Militdrhoépital su Melun, wurde aber ein Jahr 
fpdter als Ynfpector des Berghaus nad Paris gurtidberufen. Die Borlefungen liber die Probir- 
tunft, welche er im Auftrage der Megierung den Eleven der Bergakademie hielt, erwarben ihm 
die Selle eines Adjuncten der Chemie am Polytednifden Snftitut, und nach Stiftung des Nae 
tionalinflituts wurde er Mitglied deffelben. An Darcet’s Stelle gum Profeffor der Chemie am 
Gollége de France ernannt, legte er feine Stelle als Berghauin{pector nieder, übernahm dage- 
gen die Direction der neuerrichteten Specialfdhule ber Pharmacie. Nad Brongniart’s Dode er- 
bielt ex “die Profeffur der Chemie am Jardin des plantes, und alé Fourcroy 1811 geftorben, 
wurde er Profeffor der Chemie an der mebdicinifden Facultdt, indem alle Mitbewerber um 
viele Stelle freiwillig guriidtraten. Ym J. 1822 wurde er in Mubeftand verfegt. Er mar De- 
putitter bes Depart. Calvados, alé er in feinem Geburtéorte 14. Nov. 18350 ftarb. Seine 
Enidbedung deé Chromé 1797, fowie der Glycinerde madhten ihn zuerſt berühmt. Seine gable 
en analytifden Urbeiten, die unter die beften feiner Beit gehoren, finden ſich beſonders in 
bm , Annales de chimie” (1797—1812); viele davon hat er mit Fourcroy gemeinſchaftlich 

grarbeitet. Gein , Manuel de l’essayeur” (Par. 1812) iſt durch neuere Werke uber Probir- 


tunft in Bergeffenheit gerathen. 
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Vauxhall hieß im 16. Jahrh. cin Dorf in der Nahe von London nach feinem Belfer, dat 
fest gang mit London verſchmolzen und deffen Name in dem des Stadttheils Lambeth unters 
gegangen ift. Da hier um die Mitte des 18. Jahrh. ein offentlicher Garten fiir die falionable 
Welt angelegt wurde, wo des Abends Bheater, Flumination, Feuerwerk, Souper u. f.w, flatt- 
fanden und dbnlide Unternehmungen aud in Paris und andern Stadten gemacht muda, fo 
nannte man diefe Baurhalls. Der noc jest beftehende Garten ift mit vielem Gefchmad cinge- 
richtet; feine langen Gange werden Abends durch Taufende von farbigen Lampen erleudtet, die 
eine magiſche Wirfung hervorbringen, und auf mehren Bühnen finden allnächtlich Concerts, 
Balle, akrobatiſche Vorſtellungen u. dgl. flatt. Uber die Themſe führt hier feit 1816 in tad 
Innere der Stadt London die {done von Cifen erbaute Vaurhallbriide. 

Veda ift der allgemeine Name fiir den alteften Theil der Sansfritliteratur. Das Wort be 
deutet Wiſſenſchaft, infofern die Bedas den Sndern alé Quell alles höhern Wikfené gelten, de 
fie von der Gottheit felbft unmittelbar der Menſchheit offenbart fein follen. Die Vedas befteder 
aus Gebeter, Hymnen und Anrufungen an die Gotter des einfachern Polytheismusé der alte 
ften Seiten (f. Indiſche Religion), aus religiofen und fittliden Vorſchriften, Mythen und ph 
loſophiſchen Betradtungen. Aus welder Beit die eingelnen Lieder der Vedas ftammen, if 
nicht au beftimmen, fider aber geboren fie gum groften Theile den Uranfangen deé griffiges 
Leben’ der Inder an und egiftirten ihrer Maſſe nach bereits im 15. Jahrh. v. Chr., wenn aud 
manche ſpätere Zuſätze und Einſchiebungen ſich finden. Die eingelnen, lange nur durch mind 
lide Tradition fortgepflangten Geſänge follen der Sage nad) gefammelt worden fein von Boils, 
d. h. der Sammler, worunter man die Perfonification einer ſpätern kritiſchen Zeit und Soule 
au verftehen hat. Gr theilte die ſämmtlichen Uberrefte der alten religiofen Literatur in wer 
Theile: Mig- Veda, Yadſchur ⸗Veda, Sima-Veda und UAtharva-Weda 5 diefer legtere Beda warte 
aber wol {pater gefammelt alé die drei andern. Seder Beda gerfallt wieder in zwei Abtheilur 
gen, von denen die erftere die Mantras enthalt, d. h. die Gebete und Anrufungen an die Gor 
ter, meift in rhythmifder Form, welde Ubtheilung man aud vorzugsweiſe Sanbiti, d. & 
Sammlung, nennt; die zweite aber die Brahmanas, Vorſchriften über Opferceremonien, Ry 
then, die alteften Berfuche der Mythendeutung u. ſ. w., die entſchieden einer viel ſpätern Jet 
angehoren. Die Sprache der Vedas weidht bedeutend ab von der Sprache des Epos und ale 
andern Denfmaler der Sanéfritliteratur: fie bewegt fic) nod) in freiern Formen unbd bildet der 
eigentliden Bergleidungspuntt fiir die comparative Sprachforſchung. Die lerifelifienm 
grammatiſchen Schwierigkeiten der Sprache, ſowie die dunfle, oft abgeriffene Ausd 
der Bedas haben frühzeitig bei den Indiern Commentare hervorgerufen, von denen aus die 
Seit, vielleidt aus dem 4. Jahrh. v. Chr., am widtigiten iff das „Nirukti“ des Yasha (heme 
gegeben von Moth, Gott. 1848), aus fpaterer Zeit (dem 14. Jahrh.) aber der ſeht aue fuse 
Commentar des Gayana aͤtſchaͤrya und feiner Schiller. Bgl. Colebrooke, ,,Uber die hee 
Schriften der Inder“ (deutf von Polen, Lpz. 1847); Moth, „Zur Literatur und | 
der Bedas” (Stuttg. 1846). Die grofe Schwierigkeit der Sprache ſchreckte die europ. — 
ten, die fic dem Studium des Sanskrit widmeten, lange von den Bedas zurück. Der afi @ 
den Verfuch wagte, war Nofen (,,Rig- Veda Sanhita”, Bd. 1, ſanskr. und lat, Lond! 
Seitdem find die Liederfammlungen der vier Vedas faſt vollſtändig gedrudt und dberlepe ee” 
den, und zwar: 1) der Rig-BWeda von M. Miller (Lond. 1849 fg.); eine vollftdndige, abet 
lid) fehr mangelhafte frang.Uberfegung gab Langlois (4 Bde., Par. 1848 fg.) heraus, Meee 
life hat Wilfon begonnen (Bd. 1, Lond. 1850); 2) der YDadfcdhur-BWeda von Weber 
1849); 3) der Gama-Beda von Benfey (Lpz. 1847); 4) der Utharva-Beda von Reb 
Whitney (Berl. 1855). Bon dem zweiten Theile der Vedas, den Brahmanas, iff er 
zwar der gum Yadſchur-Veda gehorige (,,Gata-patha-brahmana”, Weber, Berl. 1849 fp) 
ausgegeben worden. Cine Überficht der Lehren der Vedas, beſonders wie fie in den 
Mig-Veda niedergelegt find, gaben Laffen in ſeiner Indifchen Alterthumskunde“, Wunen b 
net „Geſchichte des Heidenthums“ und Duncker in der „Geſchichte des Ulterthums” Bonet 
Belehrung geben die Urbeiten von Néve (,,Etudes sur les bymnes du Rig-Veda“, L6 
wEssai sur le mythe des Bibhavas, premier vestige de |'apothéose_dans le Veda", Dt 
1847) ; ferner Barthelemy St.-Hilaire, „Des Vedas” (Yar. 1854). Uber die 
im Vergleich mit den Mythen der alten Perfer, der Griechen und Deutſchen haben Sach und 
Kubn intereffante Unterfudungen angeftellt. Su den Vedas gehoren nod mebhre | 
gen, Upanifhat genannt, welde alé die dlteften Verſuche des wiſſenſchaftlich fpecul 
der Inder angefehen werden tonnen. (S. Indiſche Literatur.) yo hie 
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Bedetten, abgeleitet von dem ital. vedere, d. i. fehen, heifien die von den Feldwachen ausge · 
ellten Poften. Gewöhnlich wird ein folder Poften durch zwei Mann beſetzt, weil der Cingelne 
ir) manderlei Zufälle verbindert werden fonnte, feine Pflicht au erfüllen, die in ber Beobadh- 
ng ded Feindes und der Benadridtigung der Feldwaden von Allem, was etwa vorfallt, bee 
ht. Zu dieſem Swede müſſen die Poften weit genug vorgefdoben fein, damit der Feind nidt 
eichzeitig mit den Zurückgeworfenen an die Feldwachen gelangen fann; fie miiffen nahe genug 
icinander ftehen, um das Durchſchleichen eingelner feindlicher Späher (frtiher aud) die Dee 
rtion) au verhindern. Man ftellt fie möglichſt fo auf, daß fie das Terrain überſehen fonnen, 
ne felbft von fern entdedft au werden. Des Nachts nehmen fie andere Stellungen ein, um den 
rind, der fle am Tage vielleicht beobadhtet hat, gu tdufden. Um die Berbindung der Vedet⸗ 
nlinie zu erhalten, patrouillirt des Nachts der eine Mann des Poftens bis gum nadftftehen- 
mj find mündliche Meldungen nothig, fo eilt er nad) der Feldwache oder macht diefelbe durch 
arufn aufmerffam. Bei der Unnadherung des Feindes wird Feuer gegeben. Der Poften ruft 
be Perfon, die fic) ihm nähert, ſchon auf 40—50 Sehritt, mit „Halt! Wer dae” (in Frank: 
ih mit ,Qui vive!) an und ſchießt, wenn der zwei mal wiederholten Weifung nicht genügt 
ird; Nidtmilitirs miiffen auf die nächſte Patrouille warten, die fle sur Feldwache bringt, bes 
affnete Trupps werden aeitig gemeldet, worauf der Offigier einen Craminirtrupp vorſchickt. 
eferteure miiffen halten, Kehrt machen und die Waffen ablegen, bis über fie beſtimmt iff, 
enſo Parlamentaré. Paffiren darf Niemand ohne Erlaubnif, als bekannte Offigiere und eine 
ruppe. Bei Nacht iff befondere Vorfidht nothig; dann werden auch die Erkennungszeichen. 
fung und Feldgefdjrei, abgefordert und gewechſelt. Beim feindliden Angriff giehen fid) die 
edetten ſeitwãrts auf die Feldwacht zurück. (S. Vorpoften.) 

Vedute (ital.), in der Malerei fo viel wie Anſicht, Ausſicht, Profpect (f. d.). 

Bega (Garcilafo, eigentlid) Garcias Lafo de la), genannt der Fürſt der fpan. Dichter, wurde 
505 gu Toledo geboren. Sein Bater war Staatsrath Ferdinand’s des Katholiſchen und Gee 
intter deffelben bei Alexander VL, feine Mutter, Donna Sanda Guzman, Erbin von Batres. 
Rit allen Eigenfdhaften ausgeftattet, weldye einen Dichter bilden, fand V. bald feine Beftime 
ung. Das Studium der rom. und ital. Didter, vorzüglich Virgil's und Petrarca’s, ente 
idelte feinen Geift. Boscan Wlmogaver hatte angefangen, die Versarten und Silbene 
afe ber Staliener in die fpan. Poefie gu verpflangen: V. wurde fein Nadfolger. Wis Soldat 
i Karl's V. Deere hielt er fid) längere Qeit in Stalien auf, durdreifte dann einen Theil von 
)eutſchland und war 1529 unter den fpan. Kriegsvolfern, die gu dem faiferl. Heere gegen die 
ten ftiefen. Yn Wien wurde er in das Liebesabenteuer eines feiner Verwandten mit einer 
ofdame verwidelt, was ihm eine kurze Gefangenfchaft zuzog. Er wohnte 1535 dem Feldguge 
igen Tunis bei und wurde, bei deffen Einnahme verwundet, ju feiner Herftellung nad 
eapel gebradht, wo er feine Mufe als Dichter benugte. Als 1556 Karl's V. Heer in Frant- 
id eindrang, erbielt er den Befehl uber elf Compagnien Fufvolf. Unweit Frejus follte er 
nen befeftigten Thurm nehmen, der den Rückzug des Heeres erſchwerte. V. drang unter 
nem Hagel von Steinen, mit der Pife in der Hand, vor; faum aber hatte er den FuG auf die 
citer gefegt, als er gefabrlid) am Ropf verwundet gu Boden ſank. Man bradte ihn nad 
‘i440, wo er 21 Tage danach ſtarb. Seln Leichnam wurde 1538 nad Toledo gebracht und in 
m Familienbegrabnifi der Batres in der Peterskirche beigefegt. Er war Mitter des Ordené 
n Aeantara und mit Donna Elena de Zuñiga, Ehrendame der Königin Eleonore von Franke 
ch, vermablt, von der er drei Kinder hatte. Bedenkt man B.'s unſtätes und mühevolles Lee 
n, fo muf man doppelt liber die Volfommenbeit feiner Gedichte ftaunen. Die fpan. Poefie 
it ihm unendlich viel gu danfen, denn ohne ihn wiirde Boscan mit feinen Neuerungen um fo 
miger durchgedrungen fein, da er an Chriſtoval Caftillejo (f.d.) einen furchtbaren Gegner 
nd. Bhat fic) in mehren poetiſchen Formen verfudt. In feinen Gonetten iff er Petrarca’s 
achabmer, wie er auc) in feinen Canzonen ital. Muftern folgte, obſchon er den eigenthiime 
ven Gharafter dieſer Dichtungen nicht gefaft hatte. Seinen Ruhm begriindeten vorzüglich 
i¢ SHhafergedichte, wobet ihm Virgil und Sannazar Vorbilder waren. Die beſte Musgabe 
wr Obras” beforgte Azata (Madr. 1765, 1788 und 1817); eine niedlide Ausgabe ere 
cn au Parié 1828. — Mit ihm nicht gu verwechſeln ift Bnea Garcilaffo de la BV. ans 
sco in Umerifa, ged. 1540, geft. 1620, der Verfaſſer der , Comentarios reales, que tratan 
lorigen de los Yncas reyes, que fueron del Peru, de su idolatria etc., con la historia ge- 


ral de Per” (2 Bde., Liffab. 1609—17; neue Musg., 2 Bde. Madr. 1722—23) und 
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von ,,La Florida del Ynca” (2iffab. 1605 ; neue Ausg. 2 Bde., Madr. 1723). Cine correct 
Ausgabe feiner Werke erfchien gu Madrid (17 Bde., 1800—3). 

Bega (Lope Feliz de Bega Carpio), der genialfte dramatiſche Didter Spaniens, wurre aus 
einem altadeligen caſtiliſchen Geſchlechte 25. Nov. 1562 au Madrid geboren. Schon in ſinem 
zwölften Jahre ſchrieb er mehre Komodien. Seinen erften Unterridt erbielt er in den Sdulm 
von Madrid. Wegen der beſchränkten Vermogensverhaltniffe feiner Familie teat er in Krieg: 
dienfte und madhte wahrſcheinlich den Kriegszug gegen Tunis unter dem Marques von Sa: 
Crug 1575 mit. Bald nadber ftarben feine Wltern; dod) fand er die nothige Unterftipn, 
feine Studien auf der Univerfitdt von Wleala fortgufegen. Auch ſcheint er einige Zeit in Gus 
manca ftudirt gu haben. Er wurde Baccalaureus und wollte in den geiftliden Stand tre, 
alé er, durch ein Liebesverhaltnif veranlaft, ploglid) feinen Entſchluß aufgab. Im J. 158 
nahm er wieder auf furge Zeit Kriegsdienfte, und wol während derfelben ſchrieb er fein rem 
des Gedicht ,.La hermosura de Angelica”, die glücklichſte Nachahmung des Ariofto, das jerod 
erft 1602 gedrudt wurde. Jn demfelben Jahre erfdien fein Sdhaferoman „Arcadia“. Red 
vor 1588 wurde er entweder durch die Rachſucht einer verlaffenen Geliebten oder Schulden bu! 
ber in Gefangnif gefegt, woraué er mit feinem Freunde Claudio Conde nad) Valencia enrfiet 
und fic) Dann mit ihm nad Liffabon begab, wo fie Beide auf der Armada, die Philipp Ll. ayer 
England fhidte, Dienfte nahmen. Mit den Reften der Flotte nad) Spanien zurückgekehr ginj 
er Dann wieder nad Madrid. Ein unglidlider Zweikampf nothigte ifn aber, fich gu fader. 
Er hielt fic nun theilé in Stalien, theilé in Valencia auf, wo damalé die Biihne im hicſer 
Flor ftand. Erft um 1595 durfte er nad) Madrid guriidfehren, wo nun für ihn cin rubigerst 
Leben begann. Durd Unglücksfälle in feiner Familie gebeugt, wurde er Priefer und (61! a 
die Orden tercera deé Heil. Franciécué aufgenommen. Mit dem Eintritt in den geiffide 
Stand begann die glangendfte Beit feines Leben. Sein Dichterruhm ftieg von Stufe yu Sul 
bié aur hodften Hobe; die Nation vergotterte ihn. Dod fehlte es ihm auch nicht an Reider, 
befonders unter feinen Kunftgenoffen, von denen der nambaftefte Gongora (f.d.) war. In3 
1618 wurde er gum apoftolifden Protonotar beim Ergbisthum Toledo ernannt. Seine auber 
ordentlidje Productivitat fdeint mit den Jahren eher zu alé abgenommen gu haben. Wi Py 
lipp IV. 1621 den fpan. Thron beftieg, fand er Lope im Befig einer unbegrengten Mawr 
fiber Schaufpieler und Publicum, und aud er beeilte ſich, dem Dichter feine Aufmertieale’ 
und Gunft juguwenden. Sn diefer Zeit ſchrieb Lope unter dem Mamen Gabriel 
„Selbſtgeſpräche mit Gott” (,,Soliloquios a Dios”), die, obfdon gang ascetiſchen Jah alte, eben 
viel Muf und Beifall fanden wie feine andern Producte. Im J. 1627 verdffentlidee ah 
,corena tragica”, ein hiſtoriſches Gedicht zur Ehrenrettung der Maria Stuart, fiir defen De 
dication an Papft Urban VILL. er gum Ritter des Johanniterordens ernannt wurde. Et 
Madrid 21. Aug. 1635. Sein Sdhiiler Montalvan (f. d.) fegte ihm ein Ehrendentmal Mee 
die,,Fama posthuma 4 la vida y muerte de Lope de V.“ (Madr. 1656). Die Frudiale 
B.'s ift gum Spridwort geworden und alle feine Zeitgenoſſen driiden ihre Bermundewy 
liber die Menge feiner Werfe aus. Man hat von ihm zwei Epopsen: ,,Angelica’ wm 
Jerusalen conquistada”; flinf mythologiſche Gedichte: ,,Circe”, , Andromeda”, ,,Philome™ 
Orfeo” und ,,Proserpina”; vier grofere hiſtoriſche Gedichte: ,,San-Isidro”, ,,La Dragoul® 
La Corona tragica” und ,,La virgen de la Almudena”; ein komiſches Deldengedicht ume 
Namen des Tomé de Burguillos: ,,La Gatomaquia”; mehre befdreibende und didalilet 
bidjte, wie „La descripcion de la Tapada”, ,,El Laurel de Apolo”, „La Madalena“, 2m 
arte de hacer comedias”; eine Ungabl von Sonetten, Romangen, Oden, Clegien, Grittel 
u. f.1.; mehre Werke theilé in BVerfen, theilé in Profa und acht Novellen ia Profa, weldee 
inégefammt in der bei Sanda erfchienenen Auswahl feiner Schriften (21 Bode., Made. 1776 
—79) enthalten find. Dod) nidt darin, fondern in feinen Komödien beſteht fein 
Bis 1632, wo er aufhorte, fiir die Bühne gu ſchreiben, hat er iiber 1500 Comedie 
eine bedeutende Anzahl von Autos, Loas und Entremeſes verfafit; doc) ift nur ein fleiner Tbe! 
derfelben (ungefahr 320) in der Gammilung feiner ,,Comedias” (28 Bde., Madr. 1604—47) 
im Drud erfdienen. Nur wenige feiner Comedias haben fic) in Einzeldrucken, abe" 
meinen Sammlungen oder wenigftens nod handſchriftlich, wie in der Bibliothet det Hew’ 
oon Oſuña, erhalten; die Mehrzahl ſcheint verloren gegangen au fein. Und doch iftB, oe 
Shakfpeare nod) gang im volksthümlichen Leben feiner Nation wurzelte und gugleid MF burd 
ibre politiſche Grofe gefteigerte Selbſtbewußtſein damit verband, nidt nur der cig 
der der ſpan. Nationalbiihne, fondern einer der größten dramatiſchen Dichter aller Zeiten DM 
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menn man die faft unglaublide Fruchtbarkeit und Schnelligkeit V.'s anftaunen muß, fo fteiger 
id nod) die Berwunderung durch die Menge des wabhrhaft Ausgezeichneten und Vollendeten 
inter feinen Productionen, die eine ané Wunderbare grengende poetiſche Schopferfraft, verbun- 
en mit der grofiten Gerwandtheit in Form und Technik und der vollendetiten Meiſterſchaft in 
Sprade und Ausdrud, offenbaren. Meift iff er in feinen Schilderungen, Situationen und Chae 
‘afteren fo naturtreu und fo dburd und durd national, daß man aué feinen Komödien allein das 
‘pan. Leben fener Zeit in allen Richtungen und Niiancen fennen lernen fann. Vorzüglich ift 
rr Meifter in Sdhilderung von Frauendharafteren und der untern Volksclaſſen, fowie der 
‘igentlide Einführer der nationalen komiſchen Perfon, des Graciofo, der bei ihm mit der gane 
yen Bulle feines erfinderifdyen Wiges ausgeftattet erfcheint. Wenn er vielleidht in der tiefen Aufe 
faſſung des Allgemein · Menſchlichen von Shakfpeare libertroffen wird, fo ift er untibertroffen in 
der lebensfriſchen Darftellung des Volksthümlichen. Er war aber aud von der Volkspoeſie fei 
ner Ration gan, durddrungen, und viele feiner ſchönſten Schöpfungen find nur dramatifirte 
Bolfsfagen und Romanzen. Man fann ihn fogar den Vollender der fpan. Volkspoeſie nennen 
ind behaupten, daß diefe in feinen Werken ihren Abſchluß und ire höchſte Vollendung gefune 
den habe. uͤbtigens finden fic) in feinen Stücken alle möglichen Stoff- und Stilgattungen deé 
Dramaé von der Tragodie bis aur Poffe, und in jeder hat er Ausgezeichnetes geliefert. Wus 
diefer Menge muß es gentigen, alé bezeichnende Proben feiner frithern Periode (vor 1604) an- 
zuführen die Komödien ,,Los tres diamantes” und ,,La fuerza lastimosa”. Dagegen charakteri⸗ 
fiten feine ſpätere Periode „La discreta enamorada” und ,,La dama melindrosa”. 3u den gee 
lungenften Sdhopfungen feiner legten Beit gehoren ,,.La moza de Cantara” und ,,Las bizarrias 
de Belisa”, Jn Deutſchland ift V. nur wenig befannt geworden durd) die Uberfegungen einiger 
Stuce von Malsburg (Oresd. 1824), Soden (Lpz. 1820), Dohrn (Hamb. 1844) und Shad 
(StF. 1845). Analyfen von 24 Stiiden gab Enk in feinen ,,Studien über Lope de V.“ (Wien 
1859), und cine Uberfegung feiner Romane und Novellen hat man von Ricard: „Lope's Roe 
mantifdhe Didtungen” (6 Bde., Aachen 1824—27). 

Bega (Georg, Freiherr von), Mathematifer, geb. 1754 in dem Dorfe Sagoriga im Here 
jogthume Krain von armen Altern, ftudirte auf dem Lyceum au Laibad und wurde nad) been- 
digten philofophifden Studien als Navigationsingenieur angeftellt. Spater ging er zur Are 
filletie uber. Nachdem er als Schriftfteller aufgetreten, wurde er gum Unterlieutenant und Leh- 
ret det Mathematif im zweiten Feldartillerieregimente befordert. Bei Erridtung des Bom- 
barbiercorps erhielt er alg Hauptmann die Stelle eines Profeffors der Mathematik bei dem- 
felben und gugleid) den Majorscharakter; dann wurde er gum Oberfilieutenant deé vierten 
Urtillerieregimenté ernannt. In den Feldgiigen gegen die Türken fowie gegen die Frangofen 
diente er mit grofier Auszeichnung. Er wurde 1800 in den Freiherrenftand erhoben und 1802 
jum Landesmitftand des Herzogthumé Krain aufgenommen. Am 26. Sept. 1802 fand man 
in todt in der Donau, und erft 30 J. nachher fam es heraus, daf ein Miller ihn ermordet. 
Um die Musbreitung der mathematifden Wiſſenſchaften hat V. fic) viele Verdienfte erworben. 
Er war der Exfte, welcher die Analyfe in den Artillerieſchulen einfiihrte. Seine „Vorleſungen 
tiber bie Mathematit” (Bd. 1, 6. Wufl. von Magta, Wien 1857; Bd..2, 7. Aufl. 1835; 
8.5, 5. Aufl, 1859; Bo. 4, 2. Aufl, 1819) find, wenngleich die Beweiſe darin nidt 
immer mit der erfoderlidjen Scharfe gefithrt werden, durch die Reidhaltigkeit ber aufgenom: 
menen Gegenftinde und befonders durch ihre verſtändliche Schreibart zu Lehrbüchern vollfom- 
men geeignet. Befonders zeichnet fic) der vierte Band durd) feine ſyſtematiſche Ordnung aus. 
Den groften Ruhm jedoch erwarb fick) V. durd) die Herausgabe feiner ,,Logarithmentafeln” 
(2 Be, Lpz. 1785), welde an Correctheit vor allen gleichgeitigen grofern Tafeln den Vorzug 
verdienen und an Reichhaltigkeit der aufgenommenen Tafeln und Formeln nocd) durd) fein an- 
deres Werk iibertroffen worden find. Cine neue, vollig umgearbeitete Auflage derfel- 
ben hat Hilfe herausgegeben (Lpg. 1840). Um fiir gewohnlidere Rechnungen die Heinen 
Blacq'fdhen und Wolf’ {den Tafeln entbehrlich gu machen, deren Fehler viele Yrrungen veran- 
laften, gab V. fein , Logarithmifd-trigonometrifdhes Handbuch” (Epz. 1793; 57. Uufl., 1854 
Kit 1840 ebenfalls von Hülße beforgt) heraus. Das grofite Verdienft um die Mathematik er- 
ttarb er fic) Durch die Herauésgabe des ,, Thesaurus logarithmorum completus” (2p3. 1794). 
Die Chronologie verdanft ihm die Herausgabe der faflic) und gründlich gefdriebenen ,, Anlei- 
fing zur Seitfunde” (Wien 1801). Aud) hat er fic) um die Bergleidung der Maße 
und Gewichte in den verfchiedenen Landern Europas verdient gemacht durd fein „Natürliches 
Maf-, Miing- und Gewichtsſyſtem“ (herausgeg. von Kreil, Wien 1803). : 

Gony.sPex. Bebnte Aufl. XV. 1. 2% 
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Vegeſack, cine gum Gebiete der Freien Stadt Bremen und zwei Stunden unterbalb dere 
felben an der Wefer und dem Einfluß der Wümme oder Lefum gelegene Stadt mit einem Ha⸗ 
fen, freunbdlid) und auf boll. Art gebauten Haufern, einer Cifengieferei und 3600 E, weide 
Schiffs bau, Bierbrauerei, Branntweinbrennerei und Schiffahrt treiben. Dabei liegen einige 
der ſchönſten Landfige der Bremenfer, namentlich der ebenfo pradtig alé geſchmackvoll angeieste 
Landfig des Senatoré Frige. , 

Begetabilien heift fo viel wie Pflangen (ſ. d.); vegetabilifd Alles, was gu den Pfletze 
gehort oder aué ihnen bereitet wird, und Vegetation das Pflangenteben. Das Wort flammt 
pon dem lat. vegetus, d. i. munter, gefund, und bezeichnet daher eigentlid) das Wohlbefude 
und bas dadurch beforbderte Wadhsthum der Pflangen. 

Vegetius Rendtus (Flavius) war wahrſcheinlich cin Chrift und verfafte um 575 x. Cr. 
eine , Epitome institutionum rei militaris” in fiinf Büchern, welche gwar nur eine Compilation 
aué frühern Schriften gleiden Inhalts und durd manche Anachronismen und Vertaufdunger 
anderer Art entftellt ift, aber burd) Einfachheit der Sprache fid) empfiehlt und bei bem Verluſt 
ber Qhuellen, aus denen er ſchöpfte, fiir die Renntnif des rom. Kriegsweſens nod immer cinen 
hohen Werth hat. Gute Ausgaben befigen wir von Scriver (2 Bde., Antw. 1607 5 aud Levd. 
1644) und Sdywebel (Nürnb. 1767); deutſche Uberfegungen von Meinede (Halle 1800) 
und Lipowſty (Sulgb. 1827). — Das unter dem Namen eines gewiffen Publius Vegerivé, 
aud Veterinarius, befannte Machwerk liber die Thieraraneifunde, ,,Ars veterinaria sive m0- 
lomedicina” in: feds Büchern, ift eine elende Uberfegung der griedh. ,,Hippiatrika”, tie on 
Mond) des 12. oder 13. Fahrh. gemadt au haben ſcheint. Eine Bearbeitung gab Schneder 
in den ,,Scriptores rei rusticae” (Bd. 4, 2p;. 1797). 

Vehmgerichte, ſ. Femgeridte. 

Vehſe (Karl Eduard), deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 18. Dec. 1802 gu Freiberg im {atl 
Eragebirge, wo fein Vater Flofimeifter und Mitglied des Oberhittenamtscollegiumé und hi 
Stadtrathé war, befudte daé dortige Gymnaſium, 1819 auf ein Jahr die Bergafademie md 
ging dann 1820 nad Leipzig, um fic) der Surisprudeng au widmen. Nachdem er 1824 fet 
Studien gu Gottingen vollendet, erhielt er 1825 eine Anſtellung im dresdener Staatbarde, 
erft alé Acceffift, dann nad) feiner Promotion gum Doctor der Rechte 1826 als Gecretix, md 
lid) 1833 als Archivar. Dod) gab er diefe Stellung 1838 freiwillig auf, weil ex ſich entidle’ 
jen hatte, mit dem Separatiften Stephan und deffen Anhange nad) Amerika aus zuwanden 
B. gelangte zwar im Febr. 1839 in Miffouri an, ſchiffte fic) aber bereits im Dec. 1859 wite 
nad) Europa ein. Nach der Rückkehr privatifirte er erft au Dresden, verbrachte dann died 
1851 und 1852 auf Reifen in Deutidland und der Schweiz, gu Paris und London und ele 
feit 1853 feinen Wufenthalt gu Berlin. B.'s Hauptwerk bildet die „Geſchichte der dealee 
Höfe feit der Reformation” (Hamb. 1851 fg.), von welder bis gegen Ende 1854 bere 
Bande oder fiinf Sectionen erfdienen waren. Die erfle Section (6 Bde.) umfaßt Prey 
die zweite (11 Bde.) Hftreich, die dritte (5 Bde.) bas Haus Braunfchweig, die vierte (5 Be) 
Baiern, Wiirtemberg, Baden und Heffen, die fiinfte (7 Bde.) das Haus Sachfen. Die ede 
Section wird die fleinen Hofe und ein Supplement gum Gangen: „Deutſche Adelsgeſche 
Adels ſtatiſtik“, umfaffen. Diefes bandereidye Werk, das bereits ins Englifde und Saint 
iiberfegt wurde, hat theilweife verdiente Anerfennung, gum Theil aber and) viel Wnfechtang 
befonderé rückfichtlich der legten Sectionen den Vorwurf fliidtiger Compilation wol mi 
erfabren. Bon V.'s übrigen Arbeiten find nod gu nennen: „Geſchichte aifer Deto’s ss OO 
fen” (Zittau 1828); „Tafeln der Welt- und Culturgefdhidjte” (Oresd. 1834); ,,Borkklar 
gen liber Weltgeſchichte“ (2 Bde., Dresd. 1842); ,, Shakfpeare als Polititer, Dfncoiog 
Dichter” (2 Bde., Hamb. 1851). 

Reilchen (Vidla) ift ber Name einer Gattung ausdauernder Kräuter aus der Familie © 
Violarien, mit niedrigem Stengel oder ftengellos, mit wedfelftdndigen Blattern und! 
ten, fünfblätterigen Blumen, deren unterftes Blatt hinten in einen Sporn endigt. Berlei’ 
Beildhenarten werden haufig in Garten gesogen, theilé wegen ihrer ſchöngefärbten Piiien, we 
das dreifarbige Veilden oder Stiefmitterden (f. d.), theilé wegen ihreé angenebmen Oe 
ruchs, wie daé tief veildendlau, feltener weif blithende woblriedende oder Margueilden 
odorata), weldes wild auf Grasplagen in gang Europa und Nordafien haufig sector. 
Mehre andere geruchloſe und hellblau blühende Veilchenarten, wie dad Hundsveil den (VT. 
nina), dag Waldveilden (V. sylvestris) find bei uné auf Wiefen und in lidten TBitpern ob 
mein. Wegen eines in ihr enthaltenen bittern, bredhenerregenden Stoffs (Violin) war chem 
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rie Wurzel mehrer Veilchenarten, welche nicht mit der Veilchenwurzel (ſ. d.) au verwechſeln iſt, 
ffitinell. Heutzutage werden nod) die Blumenblätter des wohlriechenden Veilchens zur Bee 
citung ded Veilchenſafts und Veilchenſyrups gebraucht, wobei man dieſelben häufig durch 
ie des gemeinen Akelei (Aquilegia vulgaris) erfegt. 

Reilchenfteine heißen gewiffe auf der Höhe der Gebirge, 3. B. in Thiiringen, auf dem 
dan, dem Riefengebirge vorfommende Steine, die in Folge eines Ubergugs von fogenanntem 
Beilchenmoos einen veildenartigen Gerud von fid) geben, der fid) lange halt und durd Bee 
eudten verftartt wird. Das Veildenmoos (Byssus lolithus), weldes von den Botanifern 
ald qu den Flechten, bald au den byffusartigen Pilsen gerechnet wird, befteht aus einfaden gee 
liederten Faden und überzieht die Steine in Form eines garten, fruftenartigen, in der Jugend 
‘othbraunen, fpater gelbgriinen Anflugs. Früher war es gegen fieberhafte Hautausſchläge alé 
Boltsmittel in Gebraud. 

Beildhenwurgzel heift im Araneiwaarenhandel der geſchälte tnollige Wurzelſtock ſowol 
on der meifblubenden florentiner Schwertlilie (Iris Florentina), alé aud) und hauptſächlich 
on det blaffen Schwertlilie (I. pallida), die beide in Siideuropa wachſen und fic) durd anges 
ichmen Gerud) der Blute aus zeichnen. Die Veilchenwurzel bildet weiße tegelformige Srice 
ron veildjenartigem Geruche und bitterm Geſchmack und wurde fonft alé reigendes und ſchleim ⸗ 
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tinder durd) das Beißen auf die elaftifde Wurzel gu erleichtern, gu Miedfiffen, als Nies- 
nittel u. ſ. w. Go gibt fie gepulvert den weißen ſchneeberger Schnupftaback. Die feinere Sorte 
it die lworneſer, die gemeinere die iftrifche oder veronefer Veilchenwurzel. 

Beile  Hauptfiadt eines dan. Amts (58'/, OM. mit 50000 E.) in dem fütländ. Stifte 
Ride, an der Mündung der BVeileraue in das Beilefjord, einen im Norden des Kleinen Belt 
ief cinfdmeidenden Meerbufen, in einer herrlidjen Gegend, die man das Däniſche Paradies 
rennt, hat cine Tuchfabrik, einen Hafen und zählt 2500 E., die Hopfenbdau, Fiſchfang und 
Dandel treiben. Die Stadt ward 5. Mai 1848 von den SdHhleswigeHolftcinern und nad dem 
ei bem nahen Orte Gudfo 7. Mai 1849 gelieferten Gefechte derfelben gegen die Oanen von 
en Preufen befegt, die an dem legtgenannten Tage unter General von Hirſchfeld die Dänen 
mter General Mye bei dem Dorfe Viuf, auf der Strafe von V. nad) Kolding, fdlugen. 

Reit (Mhilipp), ausgezeichneter deutſcher Maler, wurde 13. Febr. 1793 gu Berlin geboren. 
Bon mütterlicher Seite von Moles Mendelsfohn abftammend, wurde er durch die aweite Ehe 
einer Mutter Stieffohn Friedr. Schlegel's, der in ihm den Grund au der moftifchen Ridtung 
ielegt au haben fcheint, welche aus allen feinen Bildern fpridt. Nachdem er in Dresden feine 
Sorfludien gemacht und am Befreiungstriege Theil genommen, ſchloß er fid) feit 1815 in Rom 
t die romantifde Schule an und betheiligte fid neben Cornelius, Dverbeck und Shadow an 
tm erften grofen Werte derfelben, den Fresken sur Geſchichte Joſeph's in der Villa Bare 
joldy. Seine ,,Sieben fetten Jahre”, cin Bild des frohlidften Uberfluffes, gehoren gu dem 
Sefien, was die neuere deutſche Kunſt geleifter. Aud) der „Triumph der Religion” in der 
aticaniſchen Galerie und die Scenen aus Dante’s Paradies in der Villa Maffimi, forre 
a grofe Altarbild in Trinita de’ Monti gu Mom, Maria als Himmeléfonigin, madten 
af orofite Muffehen. Als Director an das Städel'ſche Kunftinftitut nad) Franffurt a. M. 
trufen, dem ex bié 1843 vorftand, fchuf er eine Reihe von Meifterwerfen, welche gro- 
mtbeils aud im Stich oder Steindrud erfdhienen find. So der Heil. Georg (in der 
‘inde zu Bensheim), die beiden Marien am Grabe, mehre Portrats und vorgtiglid) das 
tof Frescobild im Stadel’fchen Inſtitut, das Chriftenthum, welches Bildung und Kunft 
ad Deutſchland bringt, nebft den beiden Nebenbildern Italia und Germania. Diefes 
Berk, welches von Manchen alé das vorzüglichſte neuere Frescobild Deutſchlands betrachtet 
itd, zeigt B. in ſeiner ganzen Größe. Frei von beſchränkter Asceſe, hat er mit hohem fymbo- 
hen Gehalt eine grofe naive Schönheit des Einzelnen verbunden. Stoff und Compoſition, 
edanken und Darſtellung ſtehen im ſchönſten Gleichgewicht. Außerdem beſitzt das Inſtitut 
mb den „Schild des Achilles“, nad) Homer reſtaurirt, gum Beweiſe, wie frei und unbefangen 
Auffaſſung B.’s trog feiner religiofen Ridjtung geblieben iſt. Der Antauf von Leffing’s 
Wf durd die Verwaltung des Inſtituts entzweite den allan ferupulofen Künſtler mit demſel⸗ 
m, und feit 1843 hat er fein Atelier nach Sachſenhauſen verlegt. Unter feinen Schülern ift 
donders Alfred Rethel ausgezeichnet. Im J. 1846 vollendete der Meifter feine grofe Dare 
Aung ber Himmelfabrt Maria für den franffurter Dom, fodann im Auſtrage des Königs 
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von Preußen drei Gemälde, die Marien am Grabe, die Parabel von dem barmhetzigen Sama 
titer und bie ägyptiſche Finflernif, weldjen er eine originelle, neue Seite abzugewinnen wufte. 
Ym J. 1847 ſchuf er ebenfalls im Auftrage des Konigé von Preufien eine grofe Zeichnung yu 
einem fiir die Chornifde des beabfidjtigten neuen berliner Doms beſtimmten Frescobilde tie 
Verherrlichung der Hriftliden Kirche in Verbindung mit dem preuß. Herrſcherhauſe enthalten. 
Veitstanz wird cine mit Fortdauer deé vollen Bewußtſeins einhergehende (convulfiriid: 
——— der willkürlichen Muskeln genannt, durch welche ungewöhnliche und feltiam 
Bewegungen der Glieder oder des Rumpfs, Kopfs und Geſichts abſichtslos oder geradezu ber 
Abſicht des Kranken zuwider ausgeführt werden. Man unterſcheidet einen kleinen und eine 
großen Veitstanz. Cine anatomiſch nachweisbare Störung iſt bet keinem derſelben conftant x 
funden worden. Der kleine oder engliſche, Sydenham'ſche Veitstanz, die Muskeluntuhe, 
beſteht in allerlei verwirrten und unzweckmäßigen Muskelbewegungen, welche wähtend be 
Wachens unausgeſetzt, wider Willen des Kranken, ja ſogar am lebhafteſten dann, wenn der Po 
tient willkürliche Bewegungen auszuführen verfudt, eintreten. Im tiefen Schlafe ſchweigt be 
Krampf gänzlich, bei unruhigem Schlafe dauert er in geringerm Grade fort. Die Krampfte 
wegungen, welche bisweilen nur einzelne Partien befallen, find in ber Regel ab und gu nade! 
fende (kloniſche) und fucceffive, gruppenteife einander ablofende, in feltenern Fallen aber fof 
meife periodifde Erſchütterungen oder formlide anhaltende (toniſche) Zuſammenzichurger 
Das Kindes- und Knabenalter bié sur Pubertat, befonders das weiblide Geſchlecht und arte 
Conftitutionen, bei ſchnellem Wachsthume, diéponiren au diefen Krdmpfen. Als Gelegendeitt- 
urfadhen fieht man vorzugsweiſe an: ftarkere pſychiſche Eindrücke (Schreck und Furdt), Omrit 
Erfiltung, Wiirmer. Die Dauer der Krankheit, deren Prognofe nicht ungiinftig iff, betrist 
mindeſtens 4—8 Woden. Die Behandlung muf nur beftehen in Anwendung forperiide, 
geiftiger und geſchlechtlicher Rube, nabrhafter, leidjtverdaulider (gehorig fett- und ſalzheltiget 
Nahrung und reiner Luft. Durch zweckmäßige gymnaſtiſche Ubungen ift allmalig die Wilent 
herrfdaft im Mustelfyfteme wiederherguftellen. Da nicht felten durch ofteres Sehen vermirrter 
Bewegungen (mittels des Nachahmungstriebs) diefe Krampfkrankheit hervorgerufen with, {0 
ift bei Behandlung folder Kranfen aud) auf die Umgebung au adten. Der grofe Beithten) 
(chorea St.-Viti) iff eine in Paroriémen auftretende Krampftrantheit, bei welder gang une 
kürlich, aber gewöhnlich bei vollem Bewußtſein, folde combinirte Bewegungen auégefubrt oe 
den, weldje den willkürlich befdloffenen und zweckbewußt ausgefiihrten gang afnlid ie 
Diefe Bewegungen find: Herumfpringen, Hiipfen, angen, Vor und Rückwärtsgehen be 
ftimmtem Rreife Herumlaufen, freifelartiges Drehen oder über Tiſche, Stühle u. dgl 
mit den Armen verſchiedentlich Gefticuliren und dagu Laden, Singen, Weinen, Sehreien, Nae 
ahmen von Thiertonen. Die hodften Grade der Anfalle fonnen fich su einer Wet von Meee 
wanbdeln oder Verzückung (ecstasis) fteigern, die theilweife mit Sinnestäuſchungen und Baw 
lofigfeit verbunden iff, ſodaß der Kranke nad) feinem Erwachen das Vorgefallene nicht fore 
obfdjon er während des Anfallé ſich vor Beſchädigung und unanftdndiger Entblößung 
wufte. Bei den leichtern Graden ift der Patient noch fähig gu fpreden, gu ſchlingen he 
und jene Bewegung willkürlich auszuführen; diefe Fähigkeiten verlieren fic) aber mit ber St 
gerung der Heftigheit des Unfalls. Wicd ber Kranfe in feinem Thun gehindert oder fefigeel™ 
fo fteigert fid) ber Unfall gum heftigen Born und zur Manie. Die Anfalle dauern 
tens, bald ftundenlang. Sie fiindigen fid) gewöhnlich durd) allgemeine Reiabartelt, Homie 
Angſtlichkeit, Abgeſchlagenheit, Mustelgittern, Hergtlopfen und Wthembeflemmungen at OP 
hinterlaffen Schlaf, Schweiß und Wbfpannung. Die Zwiſchenräume awijden den Mefale 
fonnen Tage und Wochen lang fein; die gange Kranfheit dauert bisiweilen mehre Fabre 
hort allmalig mit Schwächer · und Seltenerwerden der Anfalle auf, nur noch längere ow 
Mervenreigbarkeit hinterlaffend. Sn feltenern Fallen fteigert fid) die Rranfheit au einem Dal 
den Zuftande von Idioſomnambulismus, wobei die Kranken mit geſchloſſenen Augen wee eit 
offenen handeln, wahrſagen, baudjreden u. dgl. Sie geht dann bisweilen in Gei 
Blodfinn oder Fallfudht tiber. Als Urfachen diefes grofien Veitstanges werden diefelben mie bee 
fleinen angeführt. Die Behandlung ift bei beiden gleid). Haufig ſchwindet diefe Rrankhele hem 
Ausbruch der Menftruation. Daß fo viele Urgneimittel (befonders Urfenit, Eifen, Binf) mae 
geben werden, welde bald geholfen, bald nichts gentigt haben follen, iſt nicht au erwembem, © 
bei foldjen dem Arate hinſichtlich ihres Wefens gang dunfeln übeln nach und nach alle epee 
mittel durchprobirt gu werden pflegen. ’ 
BVeji, eine der zwölf Bundesftadte des alten Etrurien (f.d.), 2 Dt. von Rom ndrdlid 
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legen, war madjtig, alé Roms Dafein begann. Schon Romulus führte Krieg mit den Vejen 
tern, ebenfo Tullus Hoftilius. Ancus Marcius entrif ihnen daé rechte Tiberufer von Rom an, 
wo er Den Janiculus gegen fie befeftigte, bis gur Miindung, wo er Oftia anlegte. Zu dem Reiche 
ber Zarquinier gehorte aud V. und alé Parquinius Superbus aus Mom vertrieben wurde, 
timpften die Vejenter und Tarquinienfer fiir ihn gegen die Romer, von denen fie aber in der 
Schlacht am Walde Arfia, in der Brutus und Aruns Tarquinius fielen, 509 v. Chr. gefdlagen 
rourden. Meuer Krieg awifden Mom und V. begann mit dem J. 485. Bon 474—438 war 
Friede 5 Dann erneute ſich der Krieg, alé Fidend von den Römern 438 abfiel und ſich, ſowie Fale- 
rii, mit V. vereinte. Uber die Verbiindeten fiegte Lucius Quinctius Cincinnatus am Anio 437 
und Aulus Servilius 455 bei Nomentum. Nad) furgem Frieden wurden die Vefenter wieder 
426 von Amilius Mamercus geſchlagen. Nad) 20jährigem Waffenftillftande entftand endlich 
405 der legte Krieg Roms mit B., deffen Belagerung 403 begann und aud) den Winter durd 
fortgefegt wurde. Der etrurifde Bund veriweigerte feine Hilfe, theilé weil die Gallier Etrurien 
bedrohten, theilé weil er den Vejentern dariiber zürnte, daf fie, ftatt der jährlich wechſelnden 
Magiftrate, wieder einen Wahlkönig eingeſetzt batten. Die Unterftiigung aber, die Capena, das 
von B. aus gegriindet war, Falerii und Tarquinii fendeten, reidhte nidjt aus. Dod leiftete die 
Stadt zehn Jahre lang Widerftand, und erft nachdem 397 der Wlhanerfee von ben Römern ab- 
geleitet worden war, woran, wie ein etrurifder Harufper den Momern verrathen und das del- 
phiſche Drakel es beftatigt hatte, das Schidfal von V. gefniipft war, gelang es dem Marcus 
Furius Camillus 396, die Stadt und durd einen Minengang deren hodgelegene Burg au er- 
obern. Den Schutz der auf der Burg verehrten Gottin Juno Regina Hatten die Momer vorher 
durch feierlide Gebete entzogen, und ihrem Bild und Dienfte wurde in Rom auf dem Aventin 
ein Bempel gegriindet. Die gefangenen Vejenter wurden verkauft. Die Stadt, welche 390 dem 
an der Ullia gefdhlagenen rom. Deere einen Zufluchtsort bot, verfiel, naddem Camillus das 
Borbhaben des Volkes, nach dem gallifden Brande dahin ausguwandern, verbindert hatte und 
ibre Steine gum Theil gum Wiederaufbau Moms verwendet worden waren. Erſt fpat, wie es 
fHeint unter Auguftus, wurden wieder rom. Veteranen an der Stelle angefiedelt. Die Größe 
von V. vergleidt Dionyfius mit der von Athen; iht Gebiet (ager Vejentanus), zu dem aud 
Sabate am Sabatinerfee (Lago di Bracciano) gehorte, war ausgebreitet und frudjtbar. Der 
vejentaner Wein war indefjen bei den Alten verrufen. Die Stelle, wo es geftanden, ift in 
neuerer Zeit ermittelt worden. Auf einem eingelnen Tufffelfen zur Rechten der Via Flaminia, an 
der Gremera, die durd) den Zuſammenfluß zweier Flüßchen, jegt Foffo di Formello und Foffo 
hi Due Foffi genannt, entfteht, lag die Burg und gegentiber, wo jegt Iſola di Farnefe, die Stadt. 
Belasque; de Silva (Don Diego), fpan. Maker, geb. zu Sevilla 1599, nahm fic) bei fei- 
nen künſtleriſchen Studien die Natur gum Mufter, die er treu copirte, und malte zuerſt befonders 
Bambocciaden und geringere Gegenftande nad der Natur. Dann ftubdirte er die Werke der 
Blaminger und Ftaliener und reifte deshalb 1622 nad) Madrid, wo er ſpäter Hofmaler wurde. 
Wis Rubens nad Madrid fam, erwarb er fich deffen Freundſchaft. Unterftiigt vom Hofe, reifte 
er 1629 nad Stalien, und bier ftudirte er namentlic) die Werke der Benetianer, Mafael’s und 
Michel Angelo’s und machte bedeutende Fortſchritte in der Zeichnung und im Golorit. Ym J. 
1631 fehrte er nach Madrid zurück. Um alles zur Erridtung einer Akademie der zeichnenden 
Künſte Erfoderliche gu veranftalten, reifte er 1648 gum zweiten male nad Stalien und faufte 
bier viele Gemalde, Statuen und Biiften. Im FJ. 1654 Lehrte ex wieder nad Spanien zurück, 
wo er die foniglide Familie in einem Bilde, das unter bem Namen „Die Familie” befannt ift, 
fo trefflich darftellte, daf ihn der Konig 1658 in den Ritterftand erhob. V. ftarb gu Madrid 
7. Aug. 1660. Unter feinen frithern Bildern iff der alte Waſſerträger (Aguador), jegt im Pa- 
afte gu Madrid, berühmt. Unter feinen fpatern find gu erwähnen (aufer vielen Porträts fürſt 
icher Perfonen, 3. B. Philipp’s [V.) die Brüder Joſeph's, Hiob, Mofes, der aus dem Nil gego- 
sent wird, Lot und feine Töchter und mehre Darftellungen aus dem gemeinen Lehen, z. B. die 
Spimnerinnen, der Berauſchte, der fpan. Hirt, das herrlidje Bild eines Mannes mit einem 
zwickbarte und einem Blatt Papier in der Hand (in der dresdener Galerie) u. f. w. Mit Recht 
HHmt man die wunderbar naturgetreue und dennoch im Stil gewaltige Uuffaffung feiner Pore 
-Gt6, die Schönheit und Energie feiner hiftorifden und genrehaften Geftalten und im Cingel- 
en voraliglid die Behandlung der Lidjter und Schatten und der Luftperfpective. 
Bel de (Adrian van der), Holl. Maler, geb. au Amfterdam 1639, war ein Schüler des Jan 
Bynianté und bildete ſich ſchnell gu einem der erften Landſchaftsmaler, ftarb aber {don 1672. 
Sor allem trefflich find feine Hirtenftiide. Warmes Colorit, freundlide Beleudtung, durd die 
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Baume hindurchſchimmernde Luft, gute Zeidnung und natürliche Färbung der Figuren ant 
Thiere find feine Hauptverdienfte. Auch malte er fiir viele bertihmte Maler die Figuren inderen 
Landfchaften. Uberdies arbeitete er einige hiftorifde Bilder von grofem Umfange, wie 3.8. dic 
Kreuzgabnahme. Seine Werke find in verſchiedenen Galerien zerftreut. Seine Zeichnungen md 
rabirten Blatter gehoren gu den ſchönſten Ergeugnifjen der Holl. Schule. — Andere beret 
Meifter diefes Namenés waren: Jeſais van der B., geb. gu Leyden 1597, der befonderé durd 
feine Darftellungen von Gefedhten, rauberifehen Anfällen befannt iff, und deſſen Bruder Ja 
van det V., geb. gu Leyden 1599, ber ein guter Landſchaftsmaler war und gleich feinem Bn 
der ſich als Rupferfteder ausgeichnete. — Wilh. van ber B., der Altere, ein beriihmter Re 
rinemaler und Marinezeichner, geb. au Leyden 1610, ftand in Dienften Karl's I. und Fakes’. 
von England und ſtatb zu London 1695.— Des Legtern Sohn, Wilh. van der B., der Iie 
gere, geb. gu Amfterdam 1635, war einer der größten und, wo es rubige Seen gilt, vieleits 
der grofte Marinemaler, der fe gelebt hat. Nachdem er bereits in Holland fehr viel gemalt batt, 
folgte er 1677 dem Mufe Karl's il. nad England, der ihm eine jährliche Penfion von 1M 
Pf. St. ausfegte. Er ſtarb yu London 6. April 1707. Seine Gemälde und Zeidnungen arte 
ren au den ſchönſten und foftbarften Kleinodien der Kunſt. * 
Velde (Franz Karl van der), ein au ſeiner Zeit ſehr beliebter deutſcher Erzählet, tb. g 
Breslau 27. Sept. 1779, erhielt ſeine Bildung daſelbſt auf dem Magdalenen⸗ und 
gymnaſium. Bon 1797 an ſtudirte er gu Frankfurt a. d. O. die Rechte, dann wurde ex Wa 
tator, 1804 Stadtgeridhtésdirector au Wingig, 1814 Aſſeſſor bei bem Stadtgerichte in Bree, 
welche Stelle er megen Krankheit niederlegte, und 1818 Stadridter in oben. Im Bpritie 
febrte er als Juftizcommiffar nad Breslau guru, wo er 6. April 1824 ſtarb. 
1809 erfchienen von ihm in Zeitſchriften Gedichte und fleine Erzählungen; aud) arbei te ef 
daé Theater, unter Anderm „Die böhmiſchen Amazonen“. Mit grofern Erzahlungen trae ke 
1817 juerft in der „Abendzeitung“ hervor. Die erfte Sammlung feiner Er, dhlungen fia 
Erzſtufen“ (5 Bde.); ihnen folgten, aufer vielen andern: ,, Die Croberung von Meriay pe 
Lichtenfteiner”, ,, Arwed Gyllenftierna”, „Der bohm. Magdetrieg”, ,,Chriftine und aro 
und „Die Gefandtfdhaftéreife nad) China”. Man hat B. mit Unrecht den dentfchen Bale 
Scott genannt; denn abgefehen von der künſtleriſchen Uberlegenheit bes Schotten, it bade 
der Roman groftentheils nur Nebenſache, bei B. Hauptgwed. Jener benugte romantiaee 
bensverhaltniffe sur Belebung feiner Beitgemalde; diefer brauchte das Seitbild nur als Dae 
grund, um feine erdidjteten Perfonen und deren romantifce Berhdltniffe in ein bedeutame 
Licht gu fiellen. V. fammelte den Stoff gu feinen Romanen faum aur Halfte im Bi tet 
Bei den übrigen, deren Schauplag faft auf der ganzen Erde gerftreut ift, wufte er die Soa 
ben mit ziemlicher Treue wiederzugeben, Denk und Handlungéweife in den gen abiten 
und Zeitverhaltnifjen künſtleriſch aus zumalen und feine Charaftere gut au individualtfiren 
haben feine Romane alle nur ein ftoffliches Intere ſſe und deshalb feinen tiefern WE rth. € 
„Sämmtlichen Werke mit des Berfaffers Lebensbeſchreibung und mit Anm fungen” g | 
Bottiger und Theodor Hell (25 Bde., Oresd. 1824—26, und 27 Bde., 1850 —52) 


























Veldeke (Heinr. von), der Begriinder der mittelhochdeutſchen hofifden Didhtfunfi, nace 
fale und wahrſcheinlich adeligen Standes, verfafte, aufer einer verlorenen Bearbeit mn 4 
gende vom Heil. Servatius und mehren Minneliedern, aud) eine epiſche Dichtung ne 
filbig gu ſprechen, nicht Eneit) nad einem frang. Gedichte, nicht nad der ,Aeneis” 0 
Schon hatte er vor 1180 am Hofe gu Mleve den größern Theil der ,,Eneit” niederge 
alé ihm bei Gelegenheit der Vermahlung des Landgrafen Ludwig von Thiringen mM 
Grafin von Kleve durd) Graf Heinrich von Schwarzburg das Bud) entwendet und ni 
tingen gefandt wurde. V. folgte aber felbft der Grafin an den thiiring. Hof und vollem 
das Gedicht fury vor 1190. Leider Hat es fic) nicht in reiner urfpriinglicher Geftals, 
nut in einigen bald mehr, bald minder abweichenden Uberarbeitungen erhalten, m ichen 
lid) aud feine niederrheiniſchen Sprachformen großentheils in hochdeutſche un geſeh 
Aud) die beiden vorhandenen Ausgaben von Miiller (in deffen , Sammlung deurfeher G 
Bd. 1, Berl. 1782) und Ettmiiller (Nps. 1852) find ungeniigend; eine kritiſch 
Ausfidht geftellt. V.'s Name bezeichnet einen Wendepuntt in der Gefhichte her dent [ 
Denn er war gwar nidt der erffe ritterlide Dichter und fein Gedicht nicht das Frage 
tung, wol aber hat er zuerſt alé Laie und Ritter die Cigenheit der damalé herefchemen sey 
lidyen und Volfsdidtung gänzlich abgelegt und dagegen, unter Anregung frang. Bort The 
höfiſche Kunſt fo entſchieden eingeführt, daß alle feine nach gleichem iele ftrebenden organs 
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ind Zeitgenoſſen über ihn vergeſſen wurden, und daß er (obſchon er nur einen einzigen wirks 
iden NRachahmer fand, den Herbort von Fritélar, der einen ,, Projanifden Krieg” verfafte) allen, 
elbſt den groften Didtern des 13. Jahrh. als der hochgeprieſene eigentliche und eingige Stif 
rr und Grinder aller höfiſchen Dichtung galt, feine Werke als Impfreis aller deutſchen Dice 
ang beteadtet wurden. Seine tiefeingreifende, Form und Inhalt des Liedes wie der Erzählung 
mgeftaltende Neuerung beſtand aber in Einführung des reinen Reims, der franz. Kunftform 
es Redes und der Minne oder der Geſchlechtsliebe, als eines Hauptmotivs der ritterlidjen 
dunſtdichtung. Indem er der kleveſchen Grafin nad Thüringen folgte, verpflangte er die neue 
tunft vom Niederrhein an den thiiring. Hof, wo fie bald einen feften Halt und eine fo eifrige 
Nege gewann, daf Eiſenach mit der Wartburg einer der Hauptmittelpuntte der deutſchen ho- 
iſchen Poefie wurde, welder die grofiten Dichter der Zeit an ſich zog. 

Veldenz, cin Pfarrdorf im öſtlichen Theile des preuß. Regierungsbezirks Trier in der Rhein— 
coving, unweit der Mofel und cine halbe Stunde ſüdweſtlich von der Kreis ftadt Berncaſtel ge: 
egen, bat nidjt unwidtige Blei-, ECifen- und Steinfohlengruben, einen Cifenhammer und 
‘50 €. und war der Hauptort des ehemaligen Firftenthums Veldenz im oberrhein. Kreife. 
Die Graffdhaft Veldenz, feit dem 14. Jahrh. unter Grafen aus einem adeligen Geſchlechte des 
Rabegaus, die bei den Bifdhofen von Verdun gu Lehn gingen, fam 1433 durd) Vermahlung 
Anna's, der Erbtochter des legten Grafen von V. mit dem Herzoge Stephan au Gimmern an 
diefen, der mit Berwilligung ſeines Schwiegervaters diefe Grafſchaft nebft Zweibrücken feinem 
Sohne Ludwig dem Schwarzen abtrat, worauf diefelbe, nachdem hierdurch eine befondere Pfalz ⸗ 
beldenziſche Linie entftanden, gu einem Furftenthum erhoben wurde. Als jedoch 1694 diefe 
tinie mit Herzog Leopold Ludwig ausftarb, fiel das Fiirftenthum V. mit Lautered an Kure 
faly. Im J. 18041 fam es an Franfreid), und zwar au dem Gaardepartement, und durch den 
Wiener Congref der grofere Theil an Baiern, welches denfelben sum Kreife Pfalz ſchlug, der 
an der Mofel gelegene mit bem Orte V. an Preufen. Bon der in der Nahe des Dorfs B. geles 
genen alten Burg Velden;, die im DOreifigiabrigen Kriege zerſtört wurde, find nur nod wenige 
Ruinen vorhanden. 

Veleda hieß eine pricfterlide Jungfrau aus bem german. Volke der Bructerer. Ihr Name, 
et in goth. Form Bilitha lauten wiirde, dem altnordifdjen vild entfpricht und fo viel bedeutet 
18 Wohlwollen oder Gnade, ift wol alé Ehrenname gu faffen, wie folde aud) andern weifen 
Frauen des german. Qeitraumé, ja Didtern und Sangern nod) bié tief ing Mittelalter gegee 
den wurden. Gleich der altern Albruna, der wenig ſpätern ſemnoniſchen Ganna und der Game 
data der [ongobard.- Gage tubte fie eine auf Weiffagung gegriindete weitreidende politiſche 
Madt und genoß eine faft göttliche Berehrung. Ihr Anfehen aber war begriindet worden, alé 
bre Weiffagung eintraf, die bem Bataver Civilié bei feinem Aufftande gegen die Romer Glück 
erheifien hatte, und der weitere Verlauf diefer Kämpfe ward wefentlid) durch ihre Mitwirkung 
edingt, wie auch bei dem Bertrage, den die Ubier von Koln mit den Tencterern ſchloſſen, beide 
Ubeile dem Urtheile des Civilié und der Veleda fid) unterwarfen. Bon ihren weitern Schidfalen 
viffen wir nur, daß aufolge der unginftigen Wendung, welde der Uufftand des Civilis ſchließ— 
id nahm, die Bataver ihrer Herrſchaft iiberdriiffig wurden, und daG fie fic) gur Zeit des Kai- 
tté Befpajian, wahrſcheinlich wol als Gefangene, au Mom befand. 

Reliten (velites) hiefien bei den Römern die zur Legion gebhorigen leichten Truppen, deren 
Baffengattung, ftatt der der frühern Norarier, der Centurio Quintus Nävius 213 bei der Bee 
agerung von Gapua erfand. Sie führten fleine runde Schilde (parmae), daé fpan. Schwert, 
if dem Kopfe einen Helm aus Fell und jeder fieben 4 F. lange Wurfſpieße (hastae velitares) 
ind wurden geitbt, fic) hinter dem Reiter aufzuſchwingen und fo mit diefem in die Nabe der 
Feinde zu fommen, gegen die fie tiberhaupt mit den tibrigen, aus den Hülfsvölkern genomme · 
en Leidithermaffneten, den Wurffpiefiwerfern (jaculatores), Bogenſchützen (sagittarii) und 
Schleuderern (funditores), gewöhnlich daé Treffen durch Plänkein (velitatio) eröffneten. In 
et Schlachtordnung füllten fie theils die Räume zwiſchen den Manipeln der Schwerbewaffne ⸗ 
tn, theils ſtanden fie vor ihnen, theils auf den Flügeln. Unter Napoleon wurden bei den franz. 
rfanterieregimentern auch leichte Compagnien eingeführt, die den Namen Veliten erhielten. 

Vella (Giuſeppe), Abbate, ein literariſcher Betrüger des 18. Jahrh. aus Malta gebürtig, 
wh vor, auf ſeinen Reiſen in einer Moſchee eine Handſchrift von mehren verloren gegangenen 
Bidern des Livius in arab. Sprache, ſowie viele fiir die Verfaſſung und den Beſitz von Sici- 
itm wichtige Urfunden aué den Zeiten Roger's, ebenfallé in arab. Sprache, nebft einem Siegel- 
ing mit kufiſcher Snfchrift aufgefunden au haben. Er wußte fic) dadurch fogar die Gunſt des 
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RKonigé von Neaphel gu verſchaffen. Wirklich erſchien auc) der ,,Codice diplomatico di Sicilia* 
arabifd mit ital. fiberfegung (Bd. 1, 1791) und einige Jahre nachher der erfte Band des Lie 
ius. Allein fehr bald wurde durd die Unterfudungen Joſ. Hager’s und Tychſen's der ganze 
Fund alé eine elende Moftification dargethan, wobei ſich herausftellte, daß das Arabiſche in 
beiden Werken nicht die frühere Schriftſprache, fondern die in Malta übliche verdorbene Mund- 
art war, und daß die angebliden Bücher des Livius nur einen diirftigen Auszug aus den bee 
reité vorhandenen Quellen enthielten. V. felbft foll im Gefangnif fein Leben geendet haben; 
body ift nod) jegt liber dieſe ganze Begebenheit ein Dunkel verbreitet. 

Relléjus Patercitlus (Marcus), ein rom. Geſchichtſchreiber zwiſchen 20 v. Chr. bis 51 
n. Chr., ti aué einer angefehenen Familie in Campanien, trat frithgeitig in Kriegédientte, 

durchzog {pater als Befehlshaber der Meiterei mit Tiberius Germanien und die Donaulante 
und wurde nach deffen Rückkehr gum Prator in Rom ernannt. Ob er, in die Verſchwötung 
des Sejanus (f. d.) verwicelt, mit diefem zugleich feinen Untergang gefunden habe, bleibt ba 
bem Mangel an guverlaffigen Nachrichten vollig unentſchieden. Sn feiner ,,Historia Romana” 
in zwei Budern, die aber gleid) gu Anfang, fowie an einigen andern Stellen lückenhaft iff, gide 
er einen allgemeinen Abriß der rom. Geſchichte von der Ankunft des Aneas in Italien bié jam 
J. 30 n. Chr., jedod mit befonderer Berückſichtigung der fiir Mom widtigften Ereigniffe und 
der Literatur. Der Wusdrud darin ift bündig und edel gehalten, die Darftellung empfieble fid 
durch Anmuth, Lebendigfeit und eine reidje, zuweilen faft dichteriſche Farbung, namentlid die- 
tet V. als altefter Darfteller der filbernen Latinitdt ein eigenthümliches Intereſſe. UWhrigens 
läßt fic) eine forgfaltige Benugung der Quellen und das aufridtige Streben nad Wabrheit 
nicht verfennen, obwol Cinige eine Kriedherei gegen Tiberius entdecken wollten, die unter den 
damaligen Berhaltniffen wenigftens Entſchuldigung verdient. Das Werk felbft machte zuerſ 
Beatus Mhenanus aus einer eingigen Handſchrift des Klofters Murbad im Elſaß befannt 
(Baf. 1520), die {pater aber fpurlos verſchwand, bis 1835 durd) K. Orelli eine angeblide Ab 
{drift diefes Coder sur Kenntniß des Publicums gelangte, welche der gelehrte Bonifacius Amer- 
bad) gu Unfange des 16. Jahrh. au Bafel madte. Auf jenen erften, vielleicht feblerbaften Ab · 
drud der murbader Handfdrift durch Rhenanus und die in neuerer Beit entdedte fogenannte 
Amerbach'ſche Abſchrift ftiigt ſich die jegige Kritik des allerdings fehr entftellten Textes. Unter 
den friihern Wusgaben find au erwähnen alé die vorzüglichſten die von J. Lipſius (end. 1591, 
Anti. 1600 und 1607), N. Heinfius (Amit. 1678), Hudfon (Orf. 1693 und 17411), P. Bur 
mann (Zeyd. 1719; 2. Wusg., 2Bde., 1744), Ruhnken (2Bde., Leyd. 1779; vermehrter Ad 
brud von Frotfdher, Lpz. 1850—39) und Kraufe (2p3. 1800); unter den ſpätern, naw Be 
fanntmadung der Amerbach'ſchen Abſchrift, die von Orelli (Bir. 1835), Kreyfig (Mes 
1836) und Krig (2py. 1840; Handausgabe, 2px. 1847). Treffliche deutſche Überſetzungen lie 
ferten Jacobé (Lpz. 1793), Strombed (Braunſchw. 1826) und Gotte (Stuttg. 1855). De 
reidje Literatur über V. und fein Werk ift überflüſſig gemacht durch Sauppe, „über B. Por 
terculué” im „Schweizer. Mufoum für hiſtoriſche Wiſſenſchaften“ (18357). 

Rellétri, cine Stadt im RKirchenftaate mit 10000 E., an dex Appiſchen Strafe gelegen 
iff ber Hauptort einer Legation (29°, OM. mit 59556 E. im J. 1850), welche jedet 
mal durch den Biſchof, der zugleich Cardinaldefan und Biſchof von Oftia ift, vermalfet 
wird. Veliträ, wie es im Alterthume hieß, war eine der widtigften Städte der Bolster, 
deren Bergland hier beginnt; nach dem Sturge des Latinerbundes verlor fie ihre Unabbangig- 
Feit. Jn den legten Beiten des Römerreichs hatte fie in den Gothen- und Longob ; 
viel au leiden; dann fam fie unter die Herrfchaft der tusculanifden Grafen und endlich ummit> 
telbar unter die der Papfte. Ym J. 1744 fiel hier das nicht unwidtige Gefedht vor, in weldhem 
Konig Karl lll. die Kaiferlidjen ſchlug und welches Neapels Schidfal au Gunften des Hawkes 
Bourbon entſchied. Aud) ſchlugen hier die rom. Republikaner unter Garibaldi 19. Marg 1849 
die Neapolitaner. Die Stadt hat aufer der Domkirche San-Clemente, bem Palaago 
und Palazzo Lancellotti wenig Bedeutendes aufguweifen. Uber ihre Ulterthitmer ſchriches Dex 
Cardinal Stef. Borgia, Clem. Cardinali u. A. Das Mufeum im Palafte Borgia HH Herts 
nad) Rom, theilé nach Neapel gefommen. Jn ber Umgegend wadfen viel Wein und Dien. 

Velpel heift der fammetartige Seidenftoff, deffen man fic) hauptfachlich zum Uberpeben Der 
jegt fo allgemein gebrdudhlichen feidenen Mannerhiite bedient. Vom eigentlichen Gammet und 
vom Plüſch (ſ. d) unterfdeidet ex fic) durch grofere Linge des Haars, welches dehalb aud 
nit aufredt fteht, fondern nad) dem Stride niedergelegt ift. Geringere Sorten 
cin Grundgewebe von Baumwolle und nur die Pole (bas Haarige) von Seide. 
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Beltheim (Aug. Ferd., Graf von), ausgegeidhneter Bergfundiger und Urddolog, geb. 
1741 auf feinem Gute Harbfe bei Helmftedt, widmete fid) mit dem groften Cifer und glud- 
lichſten Erfolge bem Bergwefen und wurde {hon frihgeitig gum hannov. Berghauptmann be- 
fordert, zog fic) aber 1777 aus Vorliebe fur rein wiſſenſchaftliche und botaniſche Beſchäftigun⸗- 
gen auf fein Stammgut zurück, wo er 1801 ftarb. Als Schriftſteller madhte fid) V. nicht nur 
um bie Berbefferung der Mineralogie und Hiittenfunde durd niiglide Schriften verdient, be- 
ſonders Durd) den ,,Grundrif einer Mineralogie” (Braunſchw. 1781), ,, Uber die Bildung des 
Baſalts“ (Lps. 1786) und ,,Uber einige Hauptmangel der Cifenhiitten in Deutſchland“ (Helmſt. 
1790); fondern er bereidjerte namentlid) aud) die Alterthuméwiffenfdaft durch neue Wufela- 
tungen in den fdarffinnigen und gelehrten Ubhandlungen: ,,Uber vasa murrhina” (Helmſt. 
1791); „Vermuthung ber die Portland-Wafe” (Helmft. 1791); ,, Uber Memnon's Bildfaule, 
Nero's Smaragd und die Kunft der Alten, in Stein und Glas au ſchneiden“ (Helmft. 1794) ; 
, Uber die Onyrgebirge des Ktefias und den Handel nad Oftindien” (Helmft. 1797); „Von 
den goldgrabenden Ameifen und Greifen der Alten“ (Helmft. 1799). Diefe und einige ane 
dere Unterfudjungen erſchienen gulegt vereinigt als „Sammlung einiger Wuffage u. f. w.“ 
(Helmft. 1800). 

Relthem (Joh.), Velten, haufig aud) Veltheim genannt, war der Erfte, der um 1670 in 
Deutfdland eine Schauſpielergeſellſchaft von Bedeutung begriindete, die Cinfluf auf die Kunſt 
gewann. Gr ftammte aus Halle in Sadfen, hatte in Leipgig ftudirt und feinen theatralifden 
Berein flatt der frühern Handwerksſchauſpieler aus Studenten gufammengefegt. V. brachte 
Moliere auf die Bühne und foll 1694 defjen erfte Uberfegung beforgt haben. Er bereifte Ber- 
lin, Hamburg, Nurnberg, Breslau, Frankfurt und Leipgig und brachte die damalé nod fo vere 
adtete Kunſt in Achtung. Sein Name hat ſich darum in der theatergefhicdtliden Literatur in 
einem gewiſſen Glange erhalten und ift felbft im Wuslande befannt geworden. 

Veltlin, ital. la Val Tellina, ift eine an der obern Adda gelegene ital. Landfdaft. Im 

weitern Sinne verfteht man darunter die drei Landſchaften Chiavenna (Cleven), Val Lellina 
und Bormio, von denen erftere im W. und legtere im ND. des eigentliden V. gelegen find. 
Alle drei Landſchaften madten im Mittelalter einen Theil der Lombardei aus und fielen dann 
unter bie Hertſchaft der Hergoge von Mailand; 1512 wurden fie von den Legtern an Graubiind- 
ten abgetreten und von diefem alé Unterthanenland verwaltet. Im Dreifigidbrigen Kriege ere 
langte das V. einige militäriſche und politifhe Widhtigkeit durch die Berfude des Haufes Oft- 
reich, welches damals über Spanien und Mailand regierte, fid) durch Beſitznahme diefes Land- 
ftridhé eine nabere Berbindung zwiſchen Mailand und den oftr. deutſchen Erblanden gu ver- 
ſchaffen. Frankreich fand es aber feiner Politi® gemäß, fic der Graubündtner angunehmen, 
und Legtere behaupteten fid) im Befig des Landes. Sm J. 1797 kündigte daé B. der Mepublif 
Graubindten den Gehorfam auf und wurde 8. Oct. von Bonaparte der Cisalpinifden Republik 
einverleibt. Geit 1804 bildete es alé Depart. Adda einen Bheil des Königreichs Italien, feit 
1814 aber alé Delegation Sondrio einen Theil bes Lombardifd)- Venetianifden Königreichs 
unter ofr. Herr{daft. Die gegenwartige Proving Sondrio umfaft die friihere Delegation dies 
fe Ramené unverandert, zählt auf 59'/, OM. 98550 E. (1850) und gerfallt in die fünf Pra- 
turen Sondrio, Tirano, Chiavenna, Morbegno und Bormio. Die Hauptſtadt Sondrio, deutſch 
Sonders, Sig eines Landesgerichts, einer Handels und Gerwerbefammer, unweit der Wdda, au 
beiden Seiten des durd) ftarfe Damme eingeſchloſſenen Malerofluffes, hat 4000 E. eine fehené- 
werthe Daupttirdhe mit guten Gemalden und einem Gymnafialconvicte. Das Land ift von den 
howften Gebirgen eingeſchloſſen, auf denen treffliches Viel gegogen wird, welches man, nebft 
Honig, Hols, Wein, Seide, Marmor und Cifen, ausfiihrt. Die Thalgründe der Adda und Maira, 
fomie die Borbiigel find ungemein frudtbar, und die darin gegogenen Weine haben vorzüglichen 
Ruf. Die untern Gegenden des Landes gegen den Comerfee gu werden als ungefund betradytet. 
Beadtensiwerth find die awei bewunderns würdigen Strafengiige tiber den Spliigen und daé 
Sailfjer Sod), die höchſte fahrbare Strafe in Europa; ferner die pradtvollen Wafferfalle im 
St.< bethal; die eine halbe Meile von Chiavenna gelegenen Trümmer der im Sept. 1618 
verfebutteten Stadt Plürs, wobei 2450 Menſchen das Leben verloren; die Bader von Mafino 
in Der Pratur Morbegno und Bormio, der Monte Legnone und der Ortelesfpig an der Grenge 
Birolé. Bgl. ,Descrizione della Valtellina” (Mail. 1822); Momegialli, ,Storia della Valtel- 
lina’ (Sonbdrio 18354). 

Benaifjin, Le comitat Venaissin, eine ehemalige Grafſchaft in dem frany. Depart. Vane 
dufe (7. d.) in der Provence, gehorte feit 1275, mie eit 1548 das anftofiende Gebiet von Avig · 
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non (f.d.), dem Papfte, der fie, nachdem die Könige von Frankreich fie zu wiederbholn malen, 
1662, 1688 und 1768—74, eingesogen batten, bié gur grofen Revolution von 1789 bebielt 
und durd) Rectoren regieren lief. Sie hat ihren Namen von dem Städtchen Benasque, nldes 
urfpriinglid), wie fpdter Carpentras, Hauptftadt und Biſchofſitz war, und jerfiel in dei Ge- 
ridtébarfeiten: 1) Garpentraé mit den Stadten Carpentras, Venasque, Vaifon, Malawenne, 
Perneé, Caderouffe, Monteur und neun Fleden; 2) (Isle, mit den Städten lIsle, Cavaitien, 
dem Fleden Menerbe und dem beriihmten Dorfe Bauclufe; 3) Vaureas oder Balréas mit 
den Stadten Valreas, Boulene, drei Fleden und einigen kleinern Ortſchaften. 

Rendée, ein frang. Departement, ungefähr das alte Unterpoitou, führt feinen Remen 
von dem fleinen Fluffe Vendée und enthalt einen Flddenraum von 124'/, OM. An der Kite 
ziehen fic) weite Sümpfe bin, die gum Theil zur Salggewinnung dienen, nad) dem Inner a 
aber in Aderland fiir Getreidbe und Hanfbau verwandelt find. Der mittlere und obere Thi 
der Landſchaft ift mit zahlreichen Gruppen von Gehölzen bedeckt und wird deshalb le Bocage 
genannt. Das offene Land, la Plaine, iff nur nad) der Loire hin ziemlich fruchtbar. Im anger 
fen Siidoften befindet fic) das reiche Steinfohlenlager von Vouvant; auferdem befigt das Land 
Marmor, Antimonium und mehre eifenhaltige Quellen. Die Bevolferung lebt in cingeinee 
Weilern gerftreut und befdhaftigt ſich theilé mit Salzgewinnung, theilé mit Ackerbau und der 
Zucht von Sdladtvieh, das nad Paris geführt wird. Die Induftrie beſchränkt fic ouf die 
gewohnliden Gewerbe. Die Bevölkerung liefert der frang. Handelémarine viele Matrofen 
Das Departement iff in drei Arrondiffementé : Bourbon-Vendee, Fontenay-leeComte und Se- 
bleé-d' Dionne, getheilt ; die Bevölkerung belief fid 1854 auf 383734 Seelen. Der Hart 
ort ift Bourbon-BVendce (f. Bourbon), jest Napoléon-BWendde genannt, mit 6000 E. ake 
dem find die vorzüglichern Stadte Mortagne an der Sevre mit 1700; Fontenay-le- Comte 
an der Bendee mit 8000; Lueon mit 4500; der Hafenort Sables - d'Olonne mit 5600 € 
Aud) gehoren gum Departement die Infeln Moirmoutiers mit 7000 und Ble-Dieu oder Jele 
d' Yeu mit 2500 G., die fic) mit Salgbereitung befdaftigen. 

Die VW. iff geſchichtlich berühmt durch die Bürgerkriege, weldhe fid) feit ber Revolution von 
1789 an ihren Namen fniipfen. Jn diefem Sinne aber begreift man nidt blos bat Departe 
ment, fondern man legt den Namen B. überhaupt jenem gangen, in feinen natürlichen wie pel 
tiſchen Berhaltniffen fid) gleichen Kitftenftride Frankreichs bei und rechnet demnad dagu der 
grofern Theil des alten Poitou und einen Theil von Anjou und von der Bretagne. Die 
Kiiftenftrid) umfaft ungefahr 400 OM. und wird in einer Musdehnung von 45 Stunden oem 
Meere befpiilt. Außer vielen Heinen Flüſſen mündet in dem Bereide auch die Loire. Bieim 
Depart. B., fo lebt die Bevslferung der gangen Küſte in einzelnen Weilern gerftreut, dew 
Gehöfte und Felder mit Graben und Hecken umfdloffen find und die im Winter oder bei havkyer 
Uberfchwemmungen Inſeln bilden. Diefe Beſchaffenheit des Landes hat den Bewohnern mae 
unabhdngigen, wilden Charatter aufgedriidt und Ynduftrie und Bildung, aber auch Luput vet 
ibnen fern gehalten. Die fociale Kluft, welche in Frankreich vor 1789 den Dritten Stand der 
Adel und Klerus trennte, beftand hier nicht. Vielmehr bildete die V. mit ihrer celtiſchen Be 
volferung, ihren religiofen und geſellſchaftlichen Verhältniſſen, ihrem Mangel an ſtädtiſche 
Cultur einen fehr beftimmten Gegenfag gegen die meiften ibrigen frang. Gebiete. Der Hee 
brud) der Revolution fand darum hier den Anflang nidt wie im übrigen Franfreid. 
und Klerus blieben popular. Die neue Staatseinridtung und BVerwaltung erfchien dager 
dem Volke als Fremdes, und die biirgerliche Conftitution des Klerus galt alé ein Abfal em 
wahren Glauben. Schon 1790 war daé Land in Gahrung, und die Streifyitge der Chonan! 
(f. d.) bildeten die Borboten des bevorftehenden Aufftandes. Die Maßregeln gegen die Ge 
lidjen, dec Umſturz des Königthums fteigerten die Erbitterung des Volkes. Es war Whe # 
einer Maffenerhebung vorbereitet, alé 18. Marg 1793 eine grofe Recrutenaushebung, die fe 
finden follte, den Anſtoß zur Infurrection gab. Zu St.Florent wablten die Inſurgenten & 
thelineau (f. d.), in Niederpoitou Charette (f. d.) au ihrem Fuhrer. Ehe ei Monat verging, ™* 
ren in allen Gegenden Ynfurgentencofonnen vereinigt, welche die eingelnen republifanifaes 
Corps glücklich bekämpften. Jn Anjou befehligte der Förſter Stofflet aus Luneville, nebſi El 
und Bondhamp; in Oberpoitou ftanden Royrand, Sapinaud, Baudry d'Aſſon und kerecht 
St.-Andre, in Niederpoitou, auger Charette, Joly und Savin, in der Bretagne Lacatheliniere 
und Lyrot an der Spige von Haufen. Wlle diefe Haupter waren wenig kriegs geübt, ihte Unter 
gebenen ſchlecht befleidet und bewaffnet; dennoch famen ihnen die Kenntniß des Terrainé un? 
alle Bortheile deé Volkskriegs gegen die ebenfalls wenig geitbten Convents truppen zu gute 
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angel an Munition und mehre Niederlagen nöthigten die Bendeer in der Mitte Mai, ſich gu 
Ferer Siderheit unweit Bourbon-B. au concentriren. Hier trat gum erften male Henri de 
odpejacquelein (f. d.) unter fie, der im Berein mit Andern der Infurrection durd) die Siege 
Fontenay (24. Mai), bei Thouars, endlich bei Saumur (15. Juni) einen grofern Aufſchwung 
>. Man hatte, namentlid bei Fontenay, viele Gewebhre, gegen 50 Kanonen und große Sum⸗ 
nn Geldeé erbeutet und fonnte fid) nun formlid) bewaffnen. Auch madte man jege Saumur 
n Gentrum der Operationen, fegte einen Leitungérath ein und wählte Cathelineau gum Ober- 
fũhret. Indeſſen blieb die verfprodjene Unterftiigung Englands aus, und um ſich mehr Hilfe- 
en gu eroffnen, ging bie Urmee der Bendcer über die Loire und unternahm 20. Juni 1795 
en Angriff auf Nantes, der fo ungludlid) ausfiel, daß fie ſich über den Fluß zurückziehen und 
t gang zerftreuen mufiten. Während fo die Infurrection von felbft ihrem Ende fid) zuzunei⸗ 
1 fchien, befchlof der Convent, den Wufftand mit Energie gu unterdriiden. Zwei grofe Ar— 
em, von denen fic) die eine bei Larochelle unter Roffignol, die andere bei Breft unter Canclaur 
ſammenzog, follten die Küſte umſchlingen. Wuferdem lief der Convent die berühmte Garni: 
1 von Maing auf den Schauplag des Biirgerfriegs verfegen. Bei diefen Wusfichten trafen 
& die Bender neue Anftalten und riifteten ein Deer und fogar eine Reiterei. Auf Barere’s 
orſchlag dictirte ber Convent, daß die Walder, Gehölze und Weiler der Vendée durd Feuer 
ftort, die Mobilien, das Vieh und die Weiber und Kinder ergriffen und ing Innere von Frant- 
ch abgeführt, die Giiter der Infurgenten confiécirt und in den benadbarten Provingen die 
ndmilizen aufgeboten werden follten. Gleidwol behaupteten die Jnfurgenten, gum Theil 
rh, den Zwieſpalt und die Unfabigteit der republifanifden Führer und Bolfsreprafentanten, 
6 Übergewicht. Bei Chantonay und Dorfou wurden (5. und 19. Sept.) die Republifaner 
ſchlagen und das Land mit Erfolg gegen wiederholte Angriffe vertheidigt. Der Convent ver- 
yppelte indeß feine Unftrengungen und lief den Krieg mit allen furdtbaren Mitteln der Jer- 
Srung fubren. Crft allmalig jedod) gelang es, mit Ubermadht die Aufſtändiſchen gu er: 
‘iden, denen die erwartete Hilfe von England ausblieb. Die brit. Flotte vermodte nicht gu 
nden, und Qarodejacquelein’s 3ug nad der Küſte, wo er die Hilfe ermarten wollte, ſchlug 
n Vendeern ſchwere Wunden. Auf dem Rückzuge richtete gwar diefer Fuhrer unter den Repue 
itanern bei Dol ein furchtbares Bluthad an; aber 12. Dec. wurde er unweit Mans von We- 
ermann und Marceau angegriffen und nach verweifelter Gegenwehr auf der Strafe von Laval 
rückgeworfen. Gegen 10000 gefangene Infurgenten, von jedem Alter und Geſchlecht, mufe 
n zu Mans fterben. Wm 15. Dec. erreichte Weftermann abermalé die Refte des Jnfurgen- 
nbeeres, das in Unordnung der Loire aueilte. Die Unglücklichen gelangten unter Fleuriot’s 
titung now bis Savenay, wo fie 25. Dec. 1793 den Republifanern vollends erlagen. Die 
efangenen, Manner, Weiber und Kinder, ſchaffte man nad) Nantes, und hier lief fie der blue 
y¢ Carrier (f.d.) in Maffe durd) Kartatfden niederſchmettern und erfaufen. Wiewol daé 
ofe Infurgentenheer aufgehort hatte, blieb immer nod) Charette tibrig, der mit den Flidt- 
ngen fein Corps verftdrfte und dieffeit der Loire den Republifanern eine Reihe harter Schlage 
cjegte. Der Convent, dariiber erbittert, {chien jegt das Land vollig ausbrennen und veroden, 
it befiegen gu wollen. Die infernalen Colonnen des Obergeneralé Turreau erlangten in die 
t Kriegfubrung eine traurige Berühmtheit, hatten indeffen ſchwerlich den Widerftand befiegt, 
dite nit, zumal feit Larochejacquelein's Tode (28. Jan. 1794), die Uneinigfeit unter den 
loyaliſten felbft gu Hilfe gekommen. Jm Mai ward Turreau abgerufen und feine Nachfolger 
blugen cin milderes Syftem ein, das namentlid) nad) bem 9. Thermidor aud) vom Convent 
doptirt ward. Derfelbe gab die Ausrottungspolitif auf und fudte den ſchon langft lau ge- 
ihtten Kampf durch einen verfohnliden Schritt gu beenden. Auf Carnot’s Vorſchlag wurde 
. Dec. 1794 eine Proclamation erlaffen, weldje den Vendeern Frieden und Verzeihung anbot. 
ugleid) traten die Conventéabgeordneten mit den Hauptern des Aufſtandes in Unterhandlung 
nd bemogen 15. Febr. 1795 Charette gu La-Jaunaye gu einem Vertrage, dem 2. Mai Stof- 
t und mehre Andere beitraten. Die Vendeer follten die Republik anerfennen und dafur Wm- 
tlie, Entſchädigung, Befreiung vom Kriegédienfte und kirchliche Freiheit erhalten. Bon bei- 
m Seiten wurde diefer Vertrag nur fiir einen Waffenſtillſtand gehalten und in einzelnen Fal: 
mfortwabrend gebrodjen. Als im Juni 1795 eine brit. Flotte das frang. Emigrantenbeer gu 
Luiberon (f. d.) ané Land fepte, erwachte ſogleich die Kampfluſt der alten Haupter und Charette 
tflitte in einem Manifefte der Republik aufs neue den Krieg. Namentlich in der Bretagne 
mitde die Fahne des Aufruhrs erhoben. Die Uneinigkeit der Infurgentenfiihrer, das Schick— 
al her Emigrantenegpedition und die Maßregeln Hoche's (ſ. d.) liefien jedoch die Schilderhebung 
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nidt auffommen. Hode uͤberzog das Zand mit einem Nege von Truppen, ger{prengte bie How 
fen, verfdonte den gemeinen Mann, verfolgte und vertilgte aber bie Anfiubrer. Charette und 
Stofflet wurden im Friihjahre 1796 gefangen und erfdhoffen. Der Wufftand drobte ſeitdem 
mehrmalé in Maine und Normandie auszubrechen; die Politi® Hoche's und fpater ber ciferne 
Arm Bonaparte’s madten aber einen Verfud im Grofen unmoglid. Cine vollige Untermer- 
fung der V. fam freilid) erft durch den Erſten Conful im Jan. und Febr. 1800 yu Sande. 
Wiewol der Landftrid), auf weldem der Biirgerfrieg gewüthet, nur den 40. Theil Frantreds 
betrug, fo waren dod) mehr alé 150000 Menfden unter den Bayonneten der Republitine 
gefallen. Trotz deé Friedené mußte Napoleon die V. immer mit Rud fidt und Mistram te 
handein. Weil der Mangel an grofen Stadten und Landftrafien weſentlich die Unteme- 
fung durd) reguldve Truppen verhindert hatte, befahl der Kaiſer 1808 die Anleguny ke 
Hauptftadte Napoldonville, von der aus fic) ein Meg von Landftrafen über die ganze Lik 
auébreiten follte. Der Sturz des Kaiſerreichs verhinderte die Ausführung diefed Pes 
Sdon nad) dem Ausgange des ruff. Feldgugé von 1842 verweigerten die Bendeer die Uige 
ben und die Recrutenaushebung, und im Feldguge von 1814 erhoben fid) 80000 Bauern, gw 
gen aber nad Napoleon's Abdankung auseinander. Während der Hundert Tage grifferti 
Vendeer abermalé au den Waffen. Napoleon ſchickte den General Lamarque gegen fie, derbi 
Haufen unter Sapinaud und Sugannet ſchlug und die Ruhe in dem Wugenblice vilig he 
ftellte, als die Kaiſerherrſchaft durch die Schladt von Waterloo gum zweiten mal yulmmer 
fant. Die Bourbons tiberhauften die Haupter der Ynfurrection mit Gnaden, Widen a 
Amtern und fiigten dem öffentlichen Wefen dadurd vielen Schaden gu. Nach der Fulireele 
tion erhob fic) unter dem Adel der B. eine zahlreiche Partei, welche bas Land gu Gunter bee 
alten Dynaftie wieder in Aufftand au verfegen fuchte. Im April 1832 ſchlich ſich foger de 
Herjogin von Berri (f.d.) in das Land ein, um der beabfidtigten Snfurrection Nadine w 
geben. Qn der That flammte an verfdiedenen Punften der Wufruhr empor und von anjelom 
Banden wurden ſchreckliche Gräuel verübt. Allein die Wachſamkeit der Megieruna und di 
Gefangennahme und Erfldrung der Hergogin, daG fie ſchwanger fei, dämpften den 
mué der Fiihrer und bradjten das Volk aur Befinnung. Die Megierung begann {ten ™ 
Ausfiihrung de von Napoleon angefangenen Strafenneges und fudte nicht one Crile” 
Bevölkerung des Küſtenſtrichs durch Beforderung der Volksbildung und Induſttie — 
das große Franfreid gu feſſeln. Vgl. Beauchamp, ,,Histoire de la guerre de la Vendée &™ 
Chouans” (4 Bde., Par. 1807); ,,La guerre des Vendéens et des Chouans contre a" 
blique francaise” (6 Bde., Par. 1824—27); Cretineau-oly, ,Histoire de la Vendée ®™ 
taire’ (Yar. 1840); auferdem die Memoiren Turreau’s, Bonchamp's, der Margie 
Larochejacquelein, die alé Gemablin des Führers Lescure dem Kampfe beiwohnte, and eke 
von Gapinaud. 

Bendémiaire, d. h. Weinmonat, hief im Kalender (f. d.) der frang. Republik die Fle 
23. Sept. bié 21. Oct. Merfwiirdig ift in der Gefchichte der Franzöſiſchen Revolutien ¥ 
13. Bendémiaire des J. IV (5. Oct. 1795) durd) den Wufftand der parifer Sectionen oe ™ 
Nationalgarde gegen den Nationalconvent. Nachdem der Convent die Verfaffung vem ¢ 
mit einem Directorium (f. d.) und zwei Mathen, vorbereitet, beftimmte er im Angeiee 
ropaliftifden Umtriebe und Reactionen, daf zwei Drittheile der neuen gefesgebendee Rath 
von dew Wabhlverfammlungen aus den Conventémitgliedern ſelbſt gewählt wert 
Diefe Beftimmung war sur Befeftigung der neuen republifanifdjen Verfaffung duet 
mafig, erbitterte aber die Meactiondre und royaliftifden Manfemacher, die nun verhindet ee 
ben, fic) der gefeggebenden Gewalt gu bemächtigen. Wiewol fic) die Annahme ber Ree 
und der begleitenden Decrete von Seiten der Nation durd) die Wh {timmungéprototolle t 
démiaire ded J. IV herausftellte, gelang es dod) den royaliſtiſchen Agenten und 
Meactiondren, welde die Fortfegung der Dictatur fürchteten, die parifer Geetionen 
geln und namentlid) die meift aus reiden und fungen Leuten befiehende Section 
jum Mittelpunft einer Verſchwörung gu maden. Bald war feltfamerweife die game 
Gemeinde in diefe Verſchwörung verwidelt, und man beſchloß su den Waffen gu geeifer 
den Convent mit Gewalt auseinandergutreiben. Der Convent erflirte fich im diefer fave” 
Morgen des 12. Bendémiaire in Permaneng und rief den General des Innern, Mea, » 
vorher mit Glück die Jafobiner befampft hatte, herbei, um die Section Lepellerier wm 
nen. Menou aber weigerte fid), von den Waffen Gebraud) zu machen, und murfite dethal® f¢ 
Amt an Barras abtreten, der feinerfeits in der Nadht vom 12. gum 15. Bendemiaie de” 
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en General Bonaparte (f. Rapoleon) als Unterbefehlshaber annahm. Während ſich die 
Sectionen unter den Generalen Duhoux und Danican, dem Vendeer Maulevrier und dem fune 
jen Emigranten Lafond gum Angriff vorbereiteten, fammelte Bonaparte feine Truppen, die 
ait den bewaffneten Patrioten oder Jafobinern fic) auf 8000 Mann beliefen, befegte alle 
Strafen und Brien, die zum Convent fiihrten und erwartete den Ungriff. Zugleich hatte er 
ie Gonventémitglieder felbft bewaffnet und fid) im Nothfalle den Ruͤckzug nad) Meudon 
ededt. Die Sectionen traten ebenfallé am Morgen des 13. Vendemiaire unter die Waffen, 
tidten 27000 Mann ftark vor die Poften des Convents und begannen gegen 5 Uhr Nadmite 
agé den Angriff. Bonaparte überſchüttete, erft an der Kirche St.Roch, dann vom Quai der 
Luilerin und dem Pont-—Moyal aus, die Ungreifer fo nachdrücklich mit Kartätſchenhagel, daß 
ie Sectionen alSbald die Flucht ergreifen muften. Um 6 Ubr ſchon war der Kampf beendet; 
100 Mann an Dodten und Sdhwerverwundeten waren auf jeder Seite geblieben. Der Con- 
ent madte von feinem Siege, der die wabhren Freunde der Republik ſehr erfreute, einen mae 
igen Gebrauch. 

Benddme, eine alte Grafſchaft in Frankreich, die von der gleichbenannten Stadt im Depart. 
toir-Gher den Namen empfing und von Frang L gu Gunften Karl's von Bourbon gum 
Daitiehergogthum erhoben wurde. Als Heinrich 1V., der Enkel diefes Bourbons, den frang. 
Ebron beftieg, vereinigte er V. mit ber Krone, gab es aber nachher, gegen den Willen des Pare 
amenté, einem feiner nattrliden Sohne, der hiermit der Stifter des Hauſes BV. wurde. — 
Safar, Herzog von B., altefter Gohn Heinrich’s 1V.aus dem Umgange mit Gabrielle d'Eſtrees 
f. D.), wurde im Juni 1594 geboren. Golange der Konig feinen ehelichen Sohn beſaß, geid- 
ete et den Knaben aus, und im Alter von vier Jahren verlobte man den Baftard mit der Erb- 
odhter des reidhen Hergogs von Mercoeur, der dem künftigen Schwiegerſohn zugleich bas Gou⸗ 
yernement von Bretagne abtrat. V. rechtfertigte fpater die grofien Erwartungen nidt, die man 
iS Kind von ihm hegte. Wabhrend der Minderjahrigkeit feines Halbbruderé, Ludwig's XUL, 
ief er fic aus Habſucht und Ehrgeiz in die Intriguen des Hofé ein, ſodaß man ihn wiederholt 
eftnehmen mufte. Im J. 1626 verwidelte er fid) in das gegen Richelieu gerichtete Complot 
on Chalais und wurde deshalb mit feinem Bruder Wlerander, der Grofprior des Maltefer- 
rdené in Franfreid) war, nad Vincennes gefegt. Als fein Bruder 1629 dafelbft geftorben, 
cbettelte ex ſich bie Freiheit, verlor jedoch fein Gouvernement und ging nad Holland. Zwar 
seftattete ibm der Hof einige Fabre fpater die Rückkehr, dod) beobadhtete ihn Richelieu ftreng 
ind fudte Gelegenheit, ihn gu verderben. Ym J. 1641 befannten awei Falſchmünzer, daß fie 
B. sur Ermordung Midelieu’s habe verleiten wollen. Diefe Beſchuldigung war erlogen und 
eſchah nur auf Unftiften des Minifters. Deffenungeadhtet fand es V. für gerathen, ſich nad 
England au retten, worauf ibn Ridelieu und der Konig gum Tode verurtheilen liefen. Erſt als 
Ridefien geftorben, fam V. nad) Frankreich zurück und fegte die Mevifion feines Proce fjes 
amie feine gänzliche Freifpredung durch. Nad) dem Vode Ludwig's XIII. gelangte V. bei der 
Regentin, Arma von Oſtreich, gu grofem Anfehen. Da er fich in die Complots gegen den Hof 
md Magarin einlief, mußte ex beim Ausbruch der Frondeunruhen nochmals aus Franfreid 
deichen. Im J. 1650 erlaubte ihm Magarin die Rückkehr und fudhte ihn fiir den Hof durd) 
beld gu gewinnen. V. blieb feitbem dem Hofe treu, nahm 1653 den Frondeurs Bordeaur und 
dug até Grofadmiral von Frankreich) nod) 1655 die fpan. Flotte vor Barcelona. Er ftarb 
2. Det. 1665. Sein aweiter Sohn, Francois’ de V., Herjog von Beaufort, fpielte in den 
lntujen der Fronde den Bolfsfreund, erhielt deshalb den Qunamen Roi des halles und fiel 
1669 vor Candia gegen die Türken. — Louis, Herzog von V., altefter Sohn Cäſar's, wurde 
1642 geboren und fiihrte vor des Baters Pode den Vitel eines Hergogs von Mercoeur. In 
en Kriegen Ludwig's XIIL. diente er nidt ohne Auszeichnung, mußte aber bei der Flucht feines 
haters nad England die Armee verlafjen, Nad Midelieu’s Tode machte ihn der Hof 1649 
um Bicetonig des eroberten Catalonien. Zwei Fabre {pater heirathete er Laura Mancini, eine 
hichte Magarin’s, welche Verbindung ihm mehr einbradte alé feine königl. Verwandtſchaft. 
Rach bem: Tode feiner Frau trat er 1656 in den geiftlidjen Stand und erbhielt 1667 den Car- 
inalshut ſowie die Würde eines Legaten a latere am frang. Hofe. B. war fehr beſchränkten 
beiftes ; ex ftarb gu Mir 1669. — Sein altefter Sohn, Louis Jofeph, Herzog von Vendome 
Ld), ift berühmt alé glidlider Feldhere Ludwig's XIV. im Spaniſchen ErbfolgeFriege. — 
Philippe be B., der jüngere Sohn des Cardinalé, befannt alé Grofprior des Malteſerordens 
h Franfreidh, wurde 1655 geboren. Er trat (chon frühzeitig in den Orden und fampfte in den 
triegen Ludwig's XIV. in den Niederlanden, am Rein, feit 1695 alé Generallieutenant in 
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Italien und Spanien mit grofer Auszeichnung. Während fein Bruder, der Herjeg von B, 
im Winter 1705 die feften Plage Piemonté eroberte, erhielt er den Befehl in der Lombardei. 
Er drangte die Kaiferliden aus Mantua und ſchlug diefelben 51. Jan. 1705 bei Cafighone. 
Als fein Bruder 16. Aug. dem Pringen Eugen daé blutige Treffen bei Caffano liefert,, tam 
er ber Snftruction gemaf nicht herbei, weil er nidt gerufen wurde. Diefes vermeintliche Ber 
fehens wegen behandelte ihn Ludwig XIV. fehr hart und nahm ihm alle feine Würden umd En- 
fiinfte. V. ging nad) Mom und lebte hier vier Jahre in Diirftigteit. Mit des Königt Cad 
nif wollte er 1710 durch die Schweiz nad Frankreich zurückkehren, wurde aber in Chr in 
Folge der Maßner'ſchen Handel feftgehalten. Thom. Mafner war ein angefehener Rather 
au Ghur, der fich fiir den offr. Hof erflarte. Ludwig XIV. rächte ſich an thm, indem er frinny 
Genf ftudirenden Sohn auf einer Ferienreife aufheden und nad Franfreid) in Gewmohin 
bringen lief. Erft alé B. im folgenden Jahre ſchriftlich verſprach, daß er die Freilaffung 
jungen Mafner durchſetzen wolle, entlief man ihn feiner Haft. Mafner wurde jedod erft 174) 
auf Berwenden des oftr. Hofs in Freiheit gefegt. Nach feiner Rückkehr erhielt B. dat Gry 
priorat und feine Mefideng, den Temple, zurück. Er lebte fortan höchſt ſchwelgeriſh hd 
machte er feinen Palaft aud) gum Sammelplage der geiftreidhen Köpfe und Sdhriftfteller jae 
Zeit, die ex haufig mit Geld unterftigte. Jn diefer fogenannten Gefellfchaft des Bemple glinp 
ten unter Andern Lafare, Chaulieu, Palaprat und J. B. Rouffeau. V. ftarb inmitten fend 
epifurdifden Treibens 24. Jan. 1727. Mit ihm war das Geſchlecht erlofden. 
Benddme (Louis Joſeph, Herjog von), bekannt alé General Ludwig's XIV. im Spenige 
Erbfolgetriege, war der Entel des Herzogs Cafar von B., eines natiirlidyen Sohnes det Lin! 
Heinrich 1V. Er wurde 1654 geboren, führte vor des Baters Tode ben Vitel eines Hem! 
von Penthievre und begann 1672 feine kriegeriſche Zaufbahn unter Anleitung Turenne’s. Eee 
dem fort er mit grofer Auszeichnung in allen Feldgiigen jener Beit und half namentlid 16% 
Catinat den Sieg bei Marfaglia erringen. Sm J. 1696 unternahm er alé Oberbefeblebater is 
Catalonien die Belagerung von Barcelona, das der Pring von Heffen-Darmftadt vecthedict, 
fdjlug die Spanier, die aum Entfag herbeieilten, und zwang den Plag 10. Aug. 1697 yar Uber 
gabe. Beim Ausbruch des Spanifden Erbfolgetriegs, nadjdem der unfahige Bidleret w he 
mona gefangen worden, tibernahm B. den Oberbefebl über die Armee in Ftalien. K 
15. Aug. dem Pringen Eugen bei Luzzara ein heftiges Treffen, daé jedoch unentfcbieden 
und drang im Frühjahre 1703 durd) Tirol nak Deutſchland vor, um fich mit dem Lucie 
von Baiern gu vereinigen. Yndeffen wurde er durch den tapfern Widerftand der Tiroler aye 
alten und fam nur bis Trient. Ym Herbfte deffelben Jahres entwaffnete er die Trunper 
von Frankreich abgefallenen Herzogs von Savoyen, nahm verfdhiedene fefte Page in Pe 
und begann die lange Belagerung von Turin. Ym Friihjabre 1706 benugte er die Whar 
des Pringen Eugen, der nad Wien gegangen war, griff die Kaiſerlichen im April untet 
few bei Calcinato an und tried fie tiber die Etſch. Mitten in diefen Erfolgen murbe eee 
den Niederlanden gerufen, wo er abermalé die Niederlage Villeroi's bei Mamillies aussier 
follte. Nachdem er den brit. General Marlborough (angere Beit durch gefchickte Dearie te’ 
halten, gab ihm der Konig fiir den Feldzug von 1708 den Unterbefehl des 80000 Mone 
fen Heeres, welches der Herjog von Bourgogne anfiihrte. Mit Legterm in Drishellighe 
widelt, eroberte er zwar Gent, Briigge und Plaffendal, wurde aber 14. Juli vet 
nad) einem hartnddigen Gefecht in die Fludht getrieben. Frog aller Unftrengumge move © 
aud) Ryffel den Berbindeten iiberlaffen. V. der überdies die machtige Maintenon sar hee 
hatte, verlor hieranf fein Commando und blieb zwei Fabre in Unthätigkeit. Als jedeh 
Herbft 1710 die frang. Sache in Spanien in den tiefften Verfall gerieth, ſchickte iu Saborig 1 
mit bedeutenden Berftarfungen über die Pyrenden. Wiewol von Alter und Krankhet & 
brodjen, entfaltete er ſogleich eine außerordentliche Thatigteit und leiftete dadurch dem 
Bourbon die groften Dienfte. Er führte Philipp V. nad) Madrid zurück, wendete ſich — 
gen die Oftreiher und ſchlug den General Starhemberg 9. Dec. 1710 in dem entſcheidende 
Treffen bei Billa Vicioſa. Alle Eroberungen, weiche die Verbündeten in Spanien gemacht 
gen durd diefen Sieg wieder verloren. B. tiberlebte diefes glücklichſte Ereignif ſeine 
furge Seit. Er ftarb in Catalonien 11. Juni 1712. Der Charafter, die öffentliche Laufdehn B 
bietet ein ſeltſames Gemiſch von Kraft und Schwäche, von Gutem und Böſem dar. Gre mi 
fein Bruder, der Grofiprior, faul, leidjtfinnig und der abſcheulichſten Schwelgerei exgeden, 
mochte fic) aber ftets fiir den Augenblick emporguraffen und dann mit Einſicht und taltdlery 
Energie au handeln. Da er ohne Erben ftarb, fiel das Hergogthum Vendome an die Krone we 
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Renedey (Jakob), deutſcher Schriftfteller, geb. 24. Mai 1805 au Köln, ftudirte 1824—25 
iu Bonn, 1826 zu Heidelberg die Rechte und befdhaftigte ſich dann praktiſch bei feinem Vater, 
inem Adpocaten in Koln, bié ihn 1832 politiſche Conflicte, die er fic) wegen einer Schrift 
Uber Geſchworenengericht“ (Koln 1832) zuzog, nothigten, Preußen gu verlafjen. Als Be: 
heiligte am Hambacher Fefte ward er im Herbft 1832 au Manheim verhaftet, entwid aber 
us dem Gefangnif au Franfenthal und gelangte nad) Frankreich. Hier lebte V. gu Strasburg, 
Raney und Parié, wo er 1835 die Monatsſchrift ,, Der Geächtete“ herausgab, was feine Ver- 
ocifung nad) Havre zut Folge hatte. Nad Paris zurückgekehrt, lebte er hier zwei Jahre wiffen- 
chaftlichen UArbeiten, bis er 1857 abermalé nad Havre verwiefen wurde. In Folge deé fehr 
Unftigen Urtheilé, welches die parifer Alademie tiber eine von V. ausgearbeitete Schrift fallte, 
ie pater deutſch unter dem Vitel , Romerthum, Chriftenthum, Germanenthum” (Fkf. 1840) 
t{dien, wirften ihm Arago und Mignet die Erlaubnifi aus, fortan ungeftort in Paris leben 
udurfen. Mit Musnahme des J. 1845—44, das erin England gubradte, eines halbjahri- 
en Aufenthalts in den Pyrenden im J. 1846 und eines gleiden in Briiffel 1847 blieb 
tin der frang. Dauptftadt bis 1848. Nad der Februarrevolution wendete er fic) wieder nad 
deutſchland, wo er ſich alsbald an der politifden Bewegung lebhaft, bod) im Sinne der Mae 
jigung betheiligte. Er fampfte im Vorparlament gegen die Gonderbeftrebungen — und 
vard auch als Commiſſar nach dem Oberlande geſandt, um den Hecker'ſchen Aufſtand zu 
intertreiben. Im Funfzigerausſchuß wie in der Nationalverſammlung, in welche er in Heffen- 
demburg gewählt wurde, gehorte er gu den Führern der Linfen. Obgleid) V. vor der Uberfie- 
clung nad Stuttgart warnte, ging er dod) felbft mit hin und wobhnte Hier den legten Ber- 
ammiungen und der Sprengung des Rumpfparlamenté bei. Aus Patriotis mus bot er hier- 
uf feme Dienfte in Holftein an, ward jedoch hier nicht beriidfidtigt. Bon Berlin und Bres- 
au ausgeriefen, lebte er nun in Bonn und deffen Umgebung, bié er im Herbſt 1855 nad Bie 
ich uberfiedelte, wo er ſich an der Univerfitat als Docent der Geſchichte habilitirte. Bon feinen 
Schriften, febr verfchiedenen Inhalts, aber durch Gemiiths- und Gedanfenfiille, durch Wiffen 
md bie Idee des Deutſchthums ausgezeichnet, find befonders gu nennen: „Reiſe ˖ und Rafttage 
n der Normandie” (2 Bde., Vpy. 1838); ,,La France, |'Allemagne et la Sainte-Alliance” 
Par. 1842); ,Die Deutſchen und Frangofen in Sprache und Sprichwort“ (Fkf. 1843); 
John Hampden” (Belleoue 1843); ,,England” (3 Bde., Lpz. 1845); ,, Irland” (2 Bde., 
‘ps. 1844); „Das ſüdliche Frankreich“ (2 Bde., Fef. 1846); „Vierzehn Tage Heimatéluft” 
2p}. 1847); ,, Schleswig-Holftein im FJ. 1850” (Lpy. 1850); ,,Gefchidte des deutſchen Vole 
6” (Bd. 1, Berl. 1854 fg.). 

Benedig (ital. Venezia), früher Republit, jegt oftr. Gouvernementéftadt. Wn der Nord- 
wftfeite des venetian. Meerbufens wohnten im grauen Alterthum die Veneti, wahrſcheinlich 

t. Stammé, nad denen das Land Venetia genannt wurde. Cine Stadt Venetia gab es aur 
lomergeit nidjt; diefe entftand erft fpater. Im J. 452 fielen die Hunnen unter Attila in Ober« 
alien ein, gerftorten Aquileja und verheerten gang Venetien. Während diefer Kataftrophe follen 
@ Flüchtlinge aus der Landſchaft auf die Laguneninfeln des Adriatiſchen Meeres gerettet 
nd den Grund au der nadmaligen Republif B. gelege haben. Diefes kleine demokratiſche Ge- 
itinwefen wurde von fogenannten Tribunen regiert, wählte aber 697 feinen erften Dur oder 
Yogen (f. d.) in der Perfon des Paoluccio Anafefto, wobei indef das demofratifde Element 
berwiegend blieb. Die Einwohner drängten fid) mehr und mehr auf die bedeutendften Infeln 
tialte (Rivus altus), Malamocco und Lorrello gufammen, und nad Rialto, weldhes fid) bee 
mders im Kriege mit bem Konig Pipin alé das fidherfte Eiland bewabhrt, wurde 809 der Sig 
er Regierung verlegt. Auf der Mialtoinfel ftieg nun allmalig eine volfreidje Stadt, das heu- 
ge B. empor, das durd) die vortheilhafte und fidere Stellung in der Mitte zwiſchen dem weft. 
hen und oftlidjen Kaiſerreich nad und nad gu der maidtigften Handelsrepublif aufbliihte und 
e Derrfhaft auf dem Adriatiſchen Meere an fid) nahm. Bald begniigte fic) die Stadt nicht 
chr mit dem Befige der Inſeln und des nahen Küſtenlandes, fondern machte felbft in Iſtrien 
K Dalmatien Eroberungen. Ym J. 997 begaben fic) die Stadte Dalmatiens unter V.s 
Hug. Vorzüglich gewann die Stadt durch bie Kreuzzüge: fie wurde die reichſte und madtigfte 
tadt Oberitaliens, in welder bie Schage des ganzen Orientés aufammenflofjen. Aber fdon 
impfte Ariftofratismus dem Volke entgegen und ber Doge fudte feine Macht yu erweitern, 
bas wiederholte Mufftande erfolgten. Endlid nad der Ermordung des 58. Dogen, Vitale 
tihiel, 1172, wurde die Berfaffung dahin abgedndert, daß man die willkürliche Macht des 
logen einſchränkte und die höchſte Gewalt einer zahlreichen Verſammlung von Edeln (Nobili) 
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abertrug, die durch fefte Gefege in Schranfen gehalten werden follte. $m FJ. 1178 wurden Bem 
Dogen ſechs Räthe (Signorie) zur Seite gefegt, mit welchen ſich der Math der Biergig, ur- 
fpriinglig cin Criminalgeridt, im 13. Jahrh. vereinigte. Die madtigfte Behorde wurde in 
demfelben Jahrhundert der Grofe Math, der ſich allmalig die Ernennung aller Magiftrate an- 
cignete. Sn diefem 3uftande einer gemafigten Uriftofratie bildeten fid) Gefeggebung wie Ber- 
waltung aus. Die Sitten wurden milder und die Künſte begannen aufzublühen. Die Han- 
delsmacht der Republik erhielt ihre grofte Ausdehnung unter dem 41. Dogen, Enrico Dandele 
(f.d.). Er evoberte an der Spige der venetian. Flotte in bem 1202 von den Venetianern und 
Frangofen im Verein mit Andern unternommenen Kreugguge Konftantinopel und erwarb ber 
Benetianern vornehmlid den Befig von Candia und mehren ardipelagifden und ionifden In- 
feln. Wber nad) der Wiederherftellung des byzantin. Kaiferthumé, weldem 1261 daé von ten 
Franken geftiftete Feudalreich unterlag, zog fid) der oftind. HandelSweg von Konfiantinopel 
nad) Ulerandrien; gugleid) thaten die Genuefer, welche gum Sturge des Lateiniſchen Raijer- 
thumé weſentlich beigetragen, den venetian. Handelsbeziehungen grofen Abbruch. Die ariffo- 
fratifd)-oligardhifde Conftitution B.s wurde 1297 durch den 49, Dogen, Pietro Gradenige, 
mittels der fogenannten Schließung des Grofen Mathes eingefiihrt, indem das alte, bisher 
jabrlid) neugewablte grofe Collegium von mitregierenden Großen fid in eine geſchloſſene Gefel- 
ſchaft von Erbariftofraten verwandelte, worunter man bie im Goldenen Bude eingezeichneten 
Familien der Nobili verftand. Die nad) Viepolo’s Verſchwörung 1510 erfolgte Ciniegung 
des Mathes der Behn vollendete diefes ariſtokratiſche Regiment, deffen gute wie ſchlimme Sei- 
ten nirgends fo offenbar wurden wie bier. Die verdnderten Begiehungen gur Levante veran- 
lafiten die Republif, ihr Hauptaugenmer? auf Stalien felbft gu richten, befonderé nachdem die 
MNebenbublerin Genua (f. d.) in 130jährigem Kampfe 1384 unterlegen war. Die venetian. 
Verrafermabefigungen sourden immer bedeutender. Vicenga, Verona, Baffano, Feltre, Bel- 
{uno und Padua mit ihren Gebieten wurden 1404 und 1405, Friaul 1424, Brescia und Ber 
gamo 1428 und Crema 1448, die Inſeln Zante und Cephalonia 1485 Beftandtheile des Gebiers 
dem 1387 (definitiv 1401) auch das frither neapolit. Korfu einverleibt worden war. Endlich 
trat auch bie Witwe Jakob's von Lufignan, des legten Konigé von Cypern, Katharina ornare, 
das ſchöne Cypern 1489 an ihre Mutter, die Mepublif, ab. Der damalige Senat von B. erim- 
nette an die rom. Zeit. Zu Ende des 15. Jahrh. war B. reid), madtig, geehrt, bas durch Kuni 
und Wiſſenſchaft gebildetite Volk der Welt in fic) faffend. Wber das SittenverderbnifF gerftorce 
bie Lebenétraft. Edle Venetianer, welche die erften Staatsamter befleideten, hielten offemtiid: 
Farobanfen u. f. w. Dod) blühten Handel und Gewerbfleif; die Whgaben waren gering, de 
Regierung mild, folange es fid) nicht um Politif handelte. Da traten Umftande ein, die fem: 
Klugheit absuwenden vermodte. Der Portugiefe Vasco be Gama entdedte 1498 den Germes 
nad) Oftindien und V. verlor den oftind. Handel gang. Die OSmanen waren gudem Herres 
von Konftantinopel geworden und ihre Macht drückte Wes gu Boden. Sie entrifjen den Be 
nefianern nad) und nad, was diefe im Archipel und auf Morea befeffen hatten, aud Wihanien 
und Negroponte. Zwar rettete fic die ſtaatskluge Republik durch gefchidtes Unterbandelm mt 
verhaltnifimafig geringem Verluft aus der Gefahr, die ihr 1508 durd die von Papft Julius L. 
und Ludwig XIL gefdlofjene Ligue von Cambray drohte, welche fie einen Moment an den Mend 
des Abgrundes brachte; dod) gab diefer Kampf ihrer Macht und ihrem Anfehen einen Stes, 
von dem fie fic) nicht wieder erholte. Die Osmanen entriffen ihr 1574 Copern und nad eimem 
24fährigen Kriege 1669 aud) Candia; die legten Feftungen auf diefer Inſel aber ec (715. 
Der Beſitz des 1687 durch Francesco Morofini wiedereroberten Morea mit Athen, durch dem 
Carloviczer Frieden von 1699 beftitigt, mufte im Paffarowiger Frieden 1718 aufgegeben 
werden ; doch vertheidigte fie glücklich Korfu (unter Sculenburg) und Dalmatien. Bon diter 
Zeit an nahm die Mepubli# an den Welthandeln feinen weitern Antheil. Sie begniigte ſic 
veraltete Berfaffung au bewahren und unter Beobadjtung vollfommener Neutralität 
biet, das nod) faft 3 Mill. Unterthanen gablte, gu behaupten. So gelang eé ihr, durd tt 
densſchlüſſe mit den Barbaresten 1763 ihrer Flagge Sicherheit au verſchaffen und {767 anb 
1769 gegen Nom ihre Hoheitsrechte feſtzuſtellen. Allein im frangofifden RNevolusientikiege 
wurde fie 1797 ein Opfer der frang. Gewalt. Yn der Ferra ferma erhob fic) zwat em alige- 
meiner Aufftand des Volfes in bem Augenblide, alé der fiegende Feldherr Bonaparte i 
mart eingedrungen war, und die Frangofen wurden in den Miiden genommen. Des Ofte 
{lof die Praliminarien gu Leoben ab, und Bonaparte gog nun gegen B., das nit mehe ga 
tetten, obſchon es, um die Sieger gu beſchwichtigen, die ariſtokratiſche Verfaſſung in cine deme 





Benedig 433 


fratiidje verwandelte. Luigi Manin, der legte Doge, und der Grofe Rath dankten 12. Mai 
1797 ab, nachdem die Mepublif 14 Jahrhunderte beftanden hatte. 

Durd den Frieden von Campo-Formio wurde das ganze Gebiet dieffeit der Etſch, mit Dale 
matien und Cattaro, an ſtreich, das jenſeit der Etſch aber an die Cisalpiniſche Republik, das 
aachmalige Königreich Italien, gegeben, welchem 1805 auch das öſtr. V. und Dalmatien, jedoch 
ohne die Joniſchen oder Inſeln der Levante, aufielen. Eugen Beauharnais erhielt den Titel eines 
Pringen von B., und dag Land wurde in die Departementé des Wdriatifden Meeres (Haupt. 
fadt Renedig), Brenta (Haupt(tadt Padua), Bacchiglione (Hauptftadt Vicenga), Tagliamento 
Hauptſtadt Srevifo), Pafferino (Friaul, Hauptſtadt Udine) und Iſtrien (Hauptftadt Capo 
d Iſtria) getheilt; die beiden legtern fielen jedoch nach dem RKriege von 1809 wieder weg und 
wurden gu den illyr. Provingen Frankreichs geſchlagen. Durch den erften Parifer Frieden von 
1814 und die allgemeine Wiener Congrefiacte von 1815 ward V. mit feinem Gebiete, von wels 
dem jedoch Fftrien und einige Inſeln des Quarnerogolfé mit dem Küſtenlande des Guberniums 
Triefi und Dalmatien fammt den dagu gehorigen Inſeln mit dem Gubernium Dalmatien ver- 
cinigt wurden, an ſtreich zurückgegeben und bildet feitdem einen Beftandtheil des Lombardiſch ⸗ 
Venetianiſchen Königreichs (f. d.). Bei allen diefen Negierungswechſeln hatte die Stadt Benes 
big an Handel und Reichthum mehr und mehr verloren, und in dem Maße, wie ihre Nebenbub- 
lerin Trieſt gewann, fant die ehemalige Konigin des Adriatifdyen Meeres herab. Erſt alé V. 
1830 einen Freihafen erhielt, begann es fich wieder gu heben, und der Bau einer nach Mailand 
fubrenden Gifenbahn berechtigte gu grofen Hoffnungen. Da traten die Ereigniffe von 1848 
(j. $talien) ein, die aud ſogleich V. in ihren Strudel gogen. Auf die Nadridt von dem Kampf 
in Maitland fam es 22. Marg in V. gu einem blutigen Uufftande, wobei das Bolf das Arfenal 
erfturmte, deffen Commandanten Marinovid) ermordete und der Stadtcommandant Graf Zidy, 
in deffen Hande der Gouverneur feine Gewalt gelegt hatte, eine formlidje Convention abſchloß, 
wonad ohne Schwertſtreich die oftr. Militär- und Civilregierung entfegt, die Entfernung aller 

nichtital. Truppen gugefidert und bie Stadt ohne weiteres den Handen der Aufſtändiſchen über⸗ 
liefert wurde, Jnmitten diefes Tumults hatte fic) eine proviſoriſche Regierung gebildet, und 235. 
Marg erfolgte die Proclamation einer Venetianiſchen Republif oder Republik San-Marco, an 
deren Spige Manin (f. d.) und Tommafeo (f. d.) traten, Wm 35. Suni fam die durch diefe Mee 
gierung berufene Wffamblea zuſammen, welche ſich, des demokratiſchen Terrorismus müde, faft 
tinftimmig fir ben Anſchluß an Sardinien erklärte, ſodaß Manin und Tommaſeo das Ruder 
uederlegten und ein neues Miniſterium, mit Caſtelli an der Spitze, eintrat. Die Niederlage der 
Diemontefen bradte indeffen bald wieder die demokratiſche Partei aur Herrſchaft. Am 11. Aug. 
rhob fic) das aufgeregte Volf der Stadt in einem wilden Aufftande, der mit dem Sturze Cae 
telli’$, der Entfernung,der piemont. Befagung und der abermaligen Erhebung Manin’s und 
ommaſeo's endete. Sdyon 15. Aug. trat abermalé eine Uffamblea aur Beftimmung ber Re- 
iecungéforzt gufammen, die fofort eine Dictatur in Form eines Triumviraté erridtete, in wele 
jem Manin bas Civil-, Cavedalis bas Militare, Graziani das Marinewefen ubernehmen follte, 
1 der That aber Manin als abfoluter Dictator ang Ruder fam. Won nun an herrſchte der 
lig ſte Terroris mus, und der Widerftand gegen die Oſtreicher, welche die Stadt bereits blockir 
n, ward mit Energie fortgefegt. Manin fab fid) Anfang 1849 gendthigt, cine neue permae 
nte (conftituirende und legislative) Uffamblea zuſammen gu berufen, die 15. Febr. gufame 
entrat, aber einfluflos blieb. Dagegen bewirfte 5. Marg ein Pobeltumult die formelle Be- 
itigung der Dictatur und die Cinfegung eines verantwortlidjen Minifteriums. Wein Manin, 
| defen Drafidenten gewählt und mit der gangen Executivgewalt betraut, blieb immer vie 
ecle des Gangen und trieb aud) die Vertheidigung der Stadt gegen die Oſtreicher aufé auferite. 
acd) der abermaligen Niederlage der Piemontefen bei Novara foderte Daynau, Commandeur 
§ Belagerungscorps gu Mefire, die Stadt vergeblid) zur Ubergabe auf. Seibft die Friedens- 
ſchlãae Radetzky's Anfang Mai wurden von Manin, trog des Elends und der drgften Bee 
mgnt® i Snnern, zuxückgewieſen. Nad einem furdtbaren Bombardement mufiten die Bee 
exter 26. Mai den Ofireichern das erfte Bollwerk V.s, das Fort Malghera, uberlaffen. 

die Stadt ferner au vertheidigen, rug man die ſchöne Lagunenbriide ab und fprengte fogar 
' Bogen-. Unter dem heftigſten Bombardement, wahrend die Bevolferung durch Hunger, 
fera, MSbelaufffande und Meuterei furdhtbar litt, die Vertheidigungsmittel der gänzlich cine 
blofferrens Stadt au Ende neigten, trat endlich Manin in Unterhandlungen, denen gufolge 
B. 2S. Aus. auj fehr milde Bedingungen bin ergab. Wen republikaniſchen Truppen und 
onv.⸗Lex. Sebnte Aufl. XV. 1. ; 25 
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jedem Einwohner wurde freier Abzug geftattet; nur 40 der meift Compromittirten muften un- 
bedingt vor bem Einzuge der Oſtreicher die Stadt verlaffen. Den gemeinen Soldaten der Land- 
und Geemadt wurde Amneftie gemabhrt. Am 50. Aug. hielt Radetzky feinen Cingug. VW. ver- 
lor fein Freihafenprivilegium und bas Marinecommando wurde Anfang 1850 nad Trieſt 
verlegt. Indeſſen geigte die Megierung nach Herftellung der Ordnung fid doc bemüht, das 
Aufblihen der hart mitgenommenen Stadt wieder angubahnen, und gab ihr 20. Juli 1854 das 
Freihafenredt wieder, hob jedoch erft 1. Mai 1854 den Belagerungsyuftand auf. Bet der 
Reorganifation bes Lombardifd-Benetianifden Königreichs blieb die vor 1848 beftehende Ein- 
theilung des Guberniumé oder Gebiets Venedig (455,27 OM. mit etwa 2, Mill. E.) im adr 
Delegationen in Geltung, nur daf diefelben den Namen von Provingen erhielten. Dieſelben 
find: Benedig (49 OM. mit mehr als 300000 E.), Verona, Movigo (Polefine), Padua, Bi 
cenga, Trevifo, Belluno und Udine (Friaul). Vgl. Bentori, ,,Saggio sulla storia di V.“ (12 
Bde., Ven. 1785—90); Derfelbe, ,,Raccolta cronologica ragionata di documenti inediti, 
che formano la storia diplomatica della caduta della republica di V.“ (Mugufta 1799) 3 Dary, 
pHistoire de la république de V.” (7 Bde., Par. 1819—21; mehrmalé gedrudt; deutſch im 
Auszuge von Bolxenthal, Lpz. 1825—27); Viepolo, ,,Discorsi sulla storia veneta del Sign 
Daru” (3 Bbde., Udine 1828 fg.); Quadri, ,,Prospetto statistico delle provincie venele 
con atlante di 82 tavole sinottiche” (3 Bde., Ben. 1827); Cicogna’s noc unvollendetes Wert 
pDelle iscrizioni veneziane” (Wen. 1835 fg.). Die Bahl der dltern venet. Geſchichtſchreiber it 
febr bedeutend. Bon deutfden Werken vgl. Philippi, „Geſchichte des Freiftaats V.“ (3 Bode, 
Dreéd. 1828), und befonders Leo, „Geſchichte der ital. Staaten” (5 Bde., Hamb. 182I—H). 
Die Stadt Venedig, Feftung erften Rangs und Freihafen, Sig des Statthalteré Bes venct. 
Gebiets, eines Feftungscommandoé, eines kath. Patriarden und eines armen. Erzbiſchofs, cme 
Appellationshofs, Handels- und Seegerichts u. ſ. w., ift eine der merfroiirdigften Stade Eur- 
pas. Sie liegt auf 70 grofern Ynfeln in den Lagunen des Adriatifden Meeres, fünf Mighe 
vom Feftlande und hat gegen acht Miglien im Umfange. Unter den 370 offentliden Braden, 
weldhe bie eingelnen Ynfeln miteinander verbinden, zeichnet fid) der 1588—91 erbaute pradtior 
Ponte Rialto aus, der wie die 1854 erbaute Eiſenbahnbrücke tiber den Canal grande führt der 
größten der 149 Randle, der aud die Stadt in zwei ziemlich gleiche Halften theilt und deffen fer 
von Palaften eingefaft find. Die Gebdude der Stadt, unter denen viele, jegt freilich gum Theil 
verfallene Palafte und pradtige Kirden, find meift auf Pfähle gebaut und ftehen faft femme 
lid) mit der Hauptfeite gegen die Randle gefehrt, die fic) gu breiten und langen Gaffen sffnes, 
wabrend die eigentlichen Strafen faum fiir drei nebeneinander gehende Fufigdnger gangbar fim? 
Es gibt gwar 41 Plage, aber nur der mit Bogengdngen umgebene Marcusplag verdient dicke 
Namen. Auf ihm fteht die Patriarchal oder St.Marcuskirche, in einem eigenthimliden, de 
bygant. Bauart mit der roman. Bafilifaform verbindenden Stil, gegen das Ende des 10. Jakes. 
begonnen, nachmals vielfach umgedndert, mit grofem Reidthum an Mofaifen undbden feltentex 
Steinarten. Die Gage laft hier den Korper des Evangeliften Marcus ruben, welder unmet 
dem Dogen Giuftintano aus Alerandrien in Ugypten hierher gebracht worden fein fol. Ber 
derfelben find die antifen Moffe, die einft in Konftantinopel und unter Napoleon in Paris fie 
den, wieder aufgeftellt. Jn dem vormaligen Dogenpalafte, einem durch feine grofartige B 
wie durch die ernfte Shonheit feiner Architeftur und durd feine unſchäzbaren Gemalde 
kenswerthen Gebdude, deffen Erbauung der Mitte des 14. Jahrh., der Regierungs zeit def 
glücklichen Marino Falieri, angehört, hat das oftr. Gouvernement feinen Sig, und nod} 
man bier aué der Beit ber Republif die Staatsgefangniffe, Bleidächer (piombi) genaumt 
die jegt vermauerte fogenannte Seufgerbriide. Der prachtvolle Saal bes Grofen Mathes 
den anftofenden Raumen enthalt feit 1812 die berühmte Marcushibliothe? mit ihren H 
fhriftenfhagen. Dem Dogenpalaft gegeniiber, an der fogenannten Piaggetta, liegt das — 
lige Bibliothekgebäude, jegt taiferl. Palaft, das Meiſterwerk Sanfovino’s; redhts t 
pradjtvolle Miingamt (la Zecca), worin ſchon frither (1284) die erften venet. Dufaten(Z 
gepragt wurden. Der Marcusplag ift eigentlich auch der eingige Spagiergang der R 
und der Gammelplag der Fremden. Das 1304 angelegte Arfenal, eine der größten 
bigfeiten, bildet eine mit Hohen Mauern und Thürmen umgebene Snfel. Aufer 2 
dal- und 98 andern fath. Kirchen gibt es in B. aud) Kirden der Unirten, Armenier ae Pe 
teftanten. Die fehenswertheften unter diefen Kirchen, fowol ihrer Architettur mie See 
{age wegen, find: Sta.Maria gloriofa ai Frari, Sti.-Giovanni e Paolo, Sta. 
Salute, San-Giorgio maggiore u.a. Die Juden haben fieben Synagogen. Unter den She 
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fiden Stiftungen find zu erwähnen: das Confervatorio di Pieta, worin mehre Hundert Mäd- 
den in Arbeiten und Muſik Unterridht erhalten; das Confervatorium der Muſik mit einem 
Penfionate fiir 24 Zoglinge; das Generalardiv; daé Snftitut der Wiffenfdhaften; die Wfade- 
mie der ſchönen Künſte mit einer der reichſten Gemaldefammiungen in Italien; das Lyceum 
mit Bibliothe?, reichem naturwiffenfdaftliden Mufeum und botanifdem Garten; drei Gym- 
nafien, ein Seminar, ein Athendum und ein armen. Collegium, Gan-Lajaro, mit reichen 
Sammlungen. Auferdem gibt es in V. mehre Spitaler, Hospige und andere derartige Anftalten, 
endlid) aud) fieben Theater, unter dengn La Fenice, 18356 neu gebaut, eines der grofiten und 
{honften Italiens, 3000 3ufdauer faft. Die Zahl der Palafte, welde ſich grofentheils durch 
ihren treffliden Bauftil auszeichnen, die dltern im moresten Gefdmad, der hier gang eigen- 
thumlide Formen entwidelt hat, die ded 16. und 17. Jahrh. antififirend, ift überraſchend grof. 
Viele der Familien, die fie einft befafen, find aber ausgeftorben oder verarmt. Unter den Pri- 
vatfammlungen find mebre, fo die von Manfrin, von Bedeutung. Die Bahl der Einwohner, 
welche gue Zeit der Blüte der Stadt 190000 betrug, betragt jest wieder, nachdem fie ſehr ge- 
funten war, liber 125000 und ift in fteter 3unahme. Die Hauptergeugniffe der Induſtrie find 
Glaé-, Seiler- und Seidenwaaren, türk. Kappden, Handſchuhe, Bijouterien und künſtliche 
Blumen. Es gibt dafelbft Glaé-, Spiegel-, Perlens, Mofaik-, Seifens, Wade, Theriak- und 
Weingeiftfabriten und Zuderraffinerien. Auf 16 Werften wird ein ſtarker Schiffs bau getrie- 
ben. Jn der Glasfabrifation war V. vormalé die Lehrerin Europas, wird aber jegt, was Spic- 
gel und grofere Glasarbeiten anlangt, von andern Landern übertroffen; Teleffope, Brillen und 
Perlen fiehen aber nocd) im verdienten Rufe. Im Gangen ift die Fabrifation auferordentlid 
gefunten, nod) mehr der Handel, der 1421 nicht weniger als 3545 Schiffe mit 56000 Matro- 
fen und 16000 Sdiffsbauarbeitern befhaftigte. Dod) iff die Stadt noch immer einer der wid- 
tigften Danbdeléplige am Adriatiſchen Meere. V. hat drei Hafen: Chioggia, Lido, fur kleine 
Schiffe, und Malamocco. Gewiffermafien die Vorftddte von V. bilden die Inſeln Giudecea, 
San-Giorgio, Sta-Elena, San-Eraémo, il Lido di Malamocco, Midele und Murano, die 
meift von Künſtlern, Fabrifanten und Handwerfern bewohnt find; aud) wird auf denfelben vor- 
liglidhes Gemiife gegogen. Mit Trieſt und der Levante befteht cine fehr frequente Dampfboot- 
verbindung; die Communication mit der Terra ferma ift neuerdings ſehr erleidtert durch die 
Eifenbahn, welde uber Padua, Verona, Brescia nad) Mailand geführt worden ift und mittels 
einer 1845 vollendeten, an vier Miglien langen Bride von 222 Bogen VB. mit dem feften Zande 
verbindet. Gonft hatte V. weder Feftungswerke nod Garnifon und war blos durch feine Lage 
felt; egt find nad der Landfeite gu Feſtungswerke angelegt und eine ſtarke Garnifon vertheidigt 
den Plag. Bol. Cicognara und Diedo, ,,Fabbriche pit cospicue di V.” (Ben. 1815 fg.); 
Quabdri, , Otto giorni a V.” (8. Aufl., Ven. 1842); Binger, „V. im J. 1844” (Peſth 1845); 
B., biftorifh-topographifd)-artiftifdes Reiſehandbuch“ (Trieft 1854). 

Renen oder Blutadern werden in der Anatomie die Blutgefafe genannt, welde das Blut 
ans allen THeilen ded Korpers gum Hergen zurückführen. Sie unterfdeiden fid) von den Pulé- 
adern, welche das Blut vom Hergen au allen Theilen des Korpers hinleiten und ftets von Vee 
nen begleiteé werden, nidjt nur durd diinnere Wände und durch Kappen in ihrem Innern, fone 
bern auch durch ihre grofiere Menge und Weite und dadurd, daf ein grofer Theil derfelben ſehr 
oberflidlid, dict unter der Haut (alé durchſcheinende bläuliche Strange) verlduft. Ihren Ur- 
{prung nehmen die Blutadern aus den Haargefafnegen der Organe alé feine, vielfad) miteinan- 
ber vereinigte Aderchen (Venenwurzeln), die nach und nad gu größern und weniger zahlreichen 
Stinuncen aufammenfliefien, welche endlich durch oftere Verbindung nur einige wenige grofe 
DiutaderfLamme bilden. Golde Stämme find die vier Lungenblutadern, welde dem Fleinen 
Kreislaufe angehoren, aué den von der Lungenpulsader gebildeten Daargefafnegen ber Lungen- 
blasden entſpringen und baé in der Lunge Hellroth gewordene Blut in die linte Vorfammer 
(Gaffen. Die Hauptblutaderjtimme des großen Kreislaufs, weldje dunkles Blut führen, mune 

‘yen in den rechten Borhof ein und find aufer der grofien Hergblutader nur nod) die beiden Doble 
ibern. Die obere Hoblader leitet das Blut der obern Korperhalfte gum Hergen zurück, wahrend 
“ard die untere Hohlader das Blut aus der untern Korperhalfte zurückfließt. Mit diefer untern 
Doblaber Hangt in der Bauchhöhle aud) nod) ein gang befonderes Blutaderfyftem, ndmlid) dab 
ee Pfortader (f. d.) zuſammen. Untereinander ftehen die Blutadern durch Communications- 
Weige (WAnaftomofen) in vielfachem Zuſammenhange, ſodaß es nicht leidt au einer fehr bedeu- 
“mden Stotung im Blutlaufe des Blutaderfyftemé fommen fann. Das * fließt in den 
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Biutadern weit langfamer alé in den Pulsadern; aud) laft fid) in den Blutadern ein Palen 
wie an den Sdlagadern nidt wahrnehmen. Dies Pomme daber, weil wegen be pei 
Pulsaderendden und Blutaderwurzeln befindliden engen Haargefafneges bas Dery dur 
Zufammengiehung das Blut nicht fo direct mit ftarfem Orude in die Blutadern trelber 
wie in die Pulsadern. Deshalb braudten die Blutadern aber aud) Feine fo flarken Wake 
wie bie Pulgadern. Bur Unterftiigung des Blutlaufs in den Blutadern, welder jun Ci 
türlich ebenfalls von der Hersthatigfeit und von Zufammengiehungen der Blutaderane 
hangt, dient dann aber vorzüglich aud) nod) das Erweitern des Bruſtkaſtens heim Cina 
wodurd) dag Blut der Blutaderftamme in die Bruſthöhle (wie Flüſſigkeit in eine Sprighaae 
gefogen wird; und ferner die Musfelzufammengiehungen bei Bemegungen, weil durd d 
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welche in Der Monſtranz aufbewahrt und famme diefer, wenn fle gum Gottesdienfte ofbig 
im Dabernafel verſchloſſen wird. > ae 
Renerifche Krankheit, ſ. Syphilis. 4 ie 
BenEter (Veneti) hiefen hei den Ulten drei Volker verſchiedenartiger Abſtammun 
derft die Beneter, Eneter oder Heneter, im nordöſtlichſten Theile Italiens, srvifchen be ; 
Etſch) und dem Meere, den Alpen und der Miindung des von den Griedyen Eridaned ge 
ten Padus (Yo), an der von uralter Seit her bei den Venetern ein Sig des Bernie 
war, werden am wahrſcheinlichſten su dem illyr. Volksſtamme gezählt, gu weldjem fie 
rodot rechnet, wenn auch viele Grieder von paphlagoniſchen Enetern fabelten, mitd 
nor nad) rojas Croberung dahin gefommen fei und Patavium gegrimbet habe. Dut 
alpinifden Gallier von Weſten, durch rhätiſche Stdmme von Norden, burch die nork 
ridfer und die Rarner von Nordoffen her bedroht, fahen und fander fie in der Here 
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Romer, der fie fic kurz vor dent zweiten Puniſchen Kriege ohne Kampf unterwarfen 
mãchtigen Schutz. Ihr fruchtbares and, ihr Gewerbe und Handel blühte fort, bis tite 
n. Chr. Venetia die Straße wurde, auf der nachcinander Weftgothen, Hunnen, Oftge 
Longobarden nad) Italien eindrangen. Unter Auguſtus bildete es, vergrofert burdy 
thatifher Volfer am Siidabhange der Alpen, wo Feltria (Feltre) und Belunum (2 
einen Theil der gehnten Region Ftaliens ; unter den Longobarden, unter deren: Derrida 
ter in den Lagunen ein Venetia (VWenedig) griindeten, wurde der Name noch tiber biel 
den Po ausgedehnt. Unter den Stadten war von dltefter Zeit her Patavium (Padua) 
netn Medoacus (Bacchiglione), der fic) dann mit dem grofern (Brenta) veteint, deek 
des Livius (f. d.), im welchem Griechen, wie es fcheint, fic) mit Benetern gemiſcht 
ſehen und mächtig, durd) Handel blithend und unter Tiberius die zweite Stade St 
feiner Rabe liegen die Euganeiſchen Berge, von den Euganeern, einem Urvolfe, das” 
den Benetern verlor, benannt. Außerdem waren Ultinum an der Miindurig t J 
Eſte), Vicentia (Vicenza), Tarviſium (Treviſo) blühende Städte; Aquileſa wurde 
mern in dem Theile von Venetia angelegt, deſſen ſich die Karner bemächtigt Hatt 3) 
gehorte gum Cisalpiniſchen Gallien. Das zweite Volk diefes Namens wa ent bie 
Atlantiſchen Meere, in dem Theile Galliens, der Armorica hieß, ein von Safar t 
ſches Volk. Endlich war Veneter oder ridtiger Beneder, zuerſt von Plinins nd % 
Oſtnachbarn der Germanen, fenfeit ber Weichſel, genannt, der wabhricheinlich ba 
ſammtname der Slawen, der fich in bem Namen der Wenden erhalten hat. Zier 
{hen Germanen und Sarmaten im Weften, Peucinen oder Baftarnen tm Siiden,' 
Finnen int Norden, von dem Venediſchen Gebirge (dem Wolchonſtiwald) und Mee 
Rigaifchen) des Ptolemãus aus weit durch Rußland verbreitet. ee 
Venezuela, cine Republié im Norden Siidamerifas, wird im MR vom Mntille 
D. vom Atlantiſchen Ocean ‘und Britiſch «Guiana, im S. von Brafilien, im 2 
gtanada Segrenat und umfaßt cin Wreal von 20222 OM. Ee zerfaͤll iner Bod 
heit nad) in zwel Haupttheile, in bas Gebirgs- und in daé Tiefland. Fe 9 aft. 
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unterſcheiden. Das erfte bilden zwei Verzweigungen der Oftcordill 
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fig bei Pamplona trennen. Der nordwärts geridtere Zweig endet mit der nur 3—4000 F. hohen 
Sierra de Perija in der Halbinfel Goabiros ; der andere, nad) Oftnordoften gerichtet, erhebt ſich 
als Sierra De Merida und de las Roſas viel bedeutender und bildet eine breite, compacte Maffe, 
die alpine Region N.s, mit dem gegen 15000 F. hohen Nevado be Macuchies im Often der 
Stadt Merida. Das zweite Syftem, das des Küſtengebirgs von Venezuela, hangt in der Cerro 
‘el Altar mit dem erftern gufammen, ift aber wegen feiner bom Corbdillerenfyftem abweidenden 
Streidhungélinien, die von Weften gegen Often gerichtet, ein fiir fich beftehendes Gebirgs{yftem, 
das die ſchönſten und cultivirteften Stride des Landes enthalt. Das dritte, vollig iſolirte Sy- 
fiem iff das der Sierra Parime in der ſüdöſtlichen großen Proving Guiana (f. d.). Das Vief- 
land beſteht theilé aué den unermefliden baumlofen Grasfldden der Llanos des Orinoco, die 
fid zwiſchen dem Küſten · und dem Parimegebirge von der Mündung bes Orinoco bis gum Fuß 
der Cordilleras von Meugranada, gerade die Mitte des Landes einnehmend, von Often gegen 
Beften hingiehen, theils aus der Megion der Urwalder, die den gangen Süden der Mepublif, fo- 
wie aud einen grofen Theil von Guiana einnimmt und theilweife gu dem großen Tieflande des 
Nataũon gehort. V. ift burch die vielen von den drei Gebirgslandern herabfommenden Fliiffe 
ſeht gut bewäſſert. Der Hauptftrom ift der riefige Orinoco (f.b.) mit bem groften Theile feiner 
Nebenflüſſe, der es feiner gangen Lange nad) durdflieft. Der duferfte Süden wird von bem 
obern Theile des in den Marañon fic) ergiefenden Mio Megro und feinen Zuflüſſen durd)- 
fromt. Ym duferften Nordweften befindet fid) der 594 OM. grofie See von Maracaibo, der 
burd die Waſſerſtraße bes Saco be Maracaibo mit dem zwiſchen den Halbinfeln Goahiros und 
Paraguana begrengten Golf von Maracaibo oder Golf bon Venezuela, dem groften des 
Staaté, in Berbindung fteht. Der Boden des Landes ift bis auf die felfigen Theile der Gebirge 
von grofer Frudtbarfeit, das Klima mild und gefund in den Gebirgen, fehr heif und unge- 
fund in den Tiefebenen und an der Meeresfiifte. Es bietet tiberall die charakteriſtiſchen Eigen- 
ſchaften des Tropentlimad mit feinen verſchiedenen Mobdificationen nad) Hohe oder Tiefe der 
Gegend. Cine Plage im Gebiete des Küſtengebirgs find bie Erdbeben, die zuweilen die {dhred- 
‘idften Verwiiftungen anridjten, wie befonders die von 1812 und 1826. Neuerdings hat 15. 
Juli 1855 ein ſolches die Stadt Cumana zerſtört. Die Natur gewährt aud in V., wie im iibri- 
gen tropifden Wmerifa, einen unbefdhreibliden Productenreidthum. Baumwolle, Tabac, 
Zucker, Cacao, Kaffee, Vanille, Indigo und mehre widtige Droguen liefern die hauptſächlich⸗ 
ften Handelégegenftinde. Die ungeheuern Urwalbder liefern die herrlichſten Baus, Tiſchler · und 
Sarbeboljer. Südfrüchte, Unanas, Pifang, Palmen der verfdiedenften Art, Manioc, Reis, 
Mais, Getreide gedeihen in den verſchiedenſten Regionen gang vorzüglich. Außer den im tropi- 
(den Sũdamerika einheimiſchen Thieren findet man grofe Heerden halbwilder Pferde und Rin- 
ber, deren Zucht, fowie die ber Maulthiere, eine Hauptbeſchäftigung der Zandbewobner bildet und 
vorgliglid) in ben Llanos betrieben wird. Die hedeutenden Schätze bes Mineralreids find nod) 
ort Am ftdrfften war bisher die Ausbeute an Kupfer. Ein reides Goldlager wurde 
[850 in ber Mahe von Upata in der Proving Guiana entdedt, in welder man auc) aus dem 
Sande des Yuruari, eines Nebenfluffes des Cuyuni, Gold wäſcht. Steinfohlengruben gibt es 
n mehren Provingen. Aud Salz wird an verfdhiedenen Puntten der Nordküſte reichlich ge- 
vonnen, ebenfo Natron. Die Cinwohnergzahl, 18514 auf 1,556000 Köpfe geſchätzt, belief ſich 
ach Ermrittelungert von 1844 auf 1,052000 Seelen, darunter 298000 Weife, 480000 Miſch- 
nae aller Art, 48000 NegerfRlaven, 160000 Sndianer, welche Sitte und Sprache bes Landes 


van. Sprade und Sitten, ſowie bie fath. Religion herrſchend. Die Haupthefdhaftigung find 
erbau und Biehzucht. Die Induſtrie ift nod unentwidelt. Anſehnlich dagegen ift ber Han- 
i bem der auferordentlide Reichthum an tropifden Producten aller Art und die grofie Menge 
ifm, Mheden und Buchten gegentiber der reiden Inſelwelt Weſtindiens madtig fordern. 
er Gefammetbetrag des Handels, an dem bie Vereinigten Staaten, England, Dänemark, 
clland, die deutſchen Hanfeftadte, Spanien, Frankreich (in diefer Reihenfolge) participiren, be- 
id 1848—49 auf 8,266975 Piafter (Pefos), wovon 2,731535 auf die Einfuhr und 
555000 auf dic Ausfubr famen, war aber frühet in den rubigen Perioden viel bedeutender. 
et den politifden Wirren befinden fid) aud) die Finangen in der traurigften Lage, wabrend 
rigaben und Deficit geſtiegen find. Nad dem Budget fiir das Finangjahr vom 1. Juli 1852 
50. Sunt 1855 beliefen ſich die Ausgaben auf 8,248031, die Einnahmen auf 2,705055, das 
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Deficit alfo auf 5,542976 Piafter, wozu nod) 1. Juli 1853 ein Caffaabgang von 3,548749 
Piaftern fam. Bas den öffentlichen Unterricht betrifft, fo erhielt 1850 mur ein Einrobuer von 
144 Sdule. Gleichwol befteht in Caracas eine Univerfitdt, die ein vom Staate unabhingiges 
GCinfommen genieft; auferdem 13 Collegien, die sufammen 15000 Piafter Unterftigung m- 
pfangen. Nad der Verfaſſung von 18435 fteht cin Prafident, auf vier Fabre gemahlt, ante 
Spige der Republif, unter dem ein Minifterium die Geſchäfte leitet. Die gefeggebende Gem 
übt ein Senat und cin Neprafentantencongref. Jede Proving ernennt zwei Senatoren wd} 
de8 Bevolferungéscentrum von 25000 G. einen Deputirten, deren Functionen ebenfall vic 
Sabre dauern. Die Armee beftand 1850 aus 2849 Mann und 145 Offigieren ; auferdem git 
es in jeder Proving cine Refervenationalmilis. Die Kriegsmarine ift ohne alle Bedeutung. De 
Mepubli€ wird in die 13 Provingen Caracas, Carabobo, Barquifimeto, Coro, Maracas 
Trurillo, Merida, Barinas, Apure, Barcelona, Cumana, Guayana oder Guiana und Raye 
rita eingetheilt. Die Hauptſtadt ift Caracas (ſ. d.). 

Benejuela, d. h. Klein-Benedig, nannten die Entdecker des Landes ein indian, Rif 
weil ¢8 wie Venedig auf Pfahlen erbaut war, und von ihm ging ſpäter der Name auf bat Sut 
liber. V. ift derjenige Theil des fpan. Siidamerifa, welder zuerſt (1810) ſich vom pan 
terlanbde frei erflarte, unter dem Namen der amerif. Confoderation von B. Es war 
gen Kämpfen unter Miranda und Bolivar gegen die Spanier feit 1821 ein 
der Foderativrepublif Columbia (f.d.) bis gum 17. Nov. 1851, wo fich diefe definitin md 
felbftandigen Freiftaaten V., Neugranada und Ecuador auflofte. Die erften Prifide A 
ren Jofé Antonio Paez, feit 1835 Bargas, feit 1839 abermalé Paez, feit 1845 Ge 
Soublette. Unter Legterm wurde 20. April 1843 eine Reform der Verfaffung vomF — 
1830 bewirkt und durch den Madrider Vertrag vom 50. Mary 1845 die Unabhangigie 
Republik V. paniſcherſeits anerkannt. Mit Ausnahme eines kurzen DBiirgertriegs 1859 
die Mepublié bis 1847 innern Frieden und entwidelte allerfeits, befonders unter J ; 
deutendften Fortfdritte. Allein feit 1846 war ein Racenkrieg zwiſchen der weißen u 
gen Bevölkerung ausgebrochen, den Paez, mit dictatoriſcher Gewalt verfehen, gf 
in Folge defjen aber, durch Paes’ Einfluf, Tadeo Monagas 25. Jan. 1847 Pra vl 
Diefer erregte jedoch durch feine ſchlechte Verwaltung allgemeine — 3 
den Pöbel 1848 den Repräſentantencongreß unter Blutvergießen auseinander, nahm 0m 
Paez, der im allgemeinen Intereſſe einſchreiten wollte, im Mug. 1849 gefangen un 
felben endlic) im Juli 1850 daé Land gu verlaffen und ſich nad Neuyork zurück 
naͤgas ſuchte bierauf feinen Bruder Joſe Gregorio Mondgas an die Spige des Staal i 
gen, der nun aud) durch allerhand Einſchüchterungen 20. Jan. 1851 als Prafit 
ward. Sdjon 25. Mai brad) indeffen eine förmliche Revolution gegen die foge 
ftie Monagas aug, und 5. Suni erflarte fic) Cumana, von wo fie ausging, unc 
und fiir cine Foderativregierung, dem fid) nun die Provingen Coro, Maracaibo i nd 2 
anfdloffen. Allein es gelang den energiſchen Maßregeln des angeblich die Parter det 
fraten vertretenden Monaͤgas mit Hiilfe der Liberalen den Aufffand der Oligarse 
terdriiden. Wud) wurden, da mit dem J. 1855 die Functionen des Prafidenten st 
gen, alle Triebfedern i in Bewegung gefegt, wieder den Tadeo Mondgas als Candidat 
fidententwabl, die im Auguſt 1854 flattfinden follte, gu empfeblen. Man rednet 
die Zuftimmung der meiften Provingen und die Paffivitdt der befiegten Partei. € 
fic jedody mehre Provingen gegen Mondgaé, fodaf das Land dariiber abermal 
Anarchie gerieth. Die Proving Barquifimeto und ein Theil von Merida ertieFe: 
ciamento au Gunften des egilirten Generals Paez. Mondgas’ Ubermacht rao 
furgenten, aber feine Gegner redjneten auf die Rückkehr von Paez, der aus t 
Staaten mit einer Bande Whenteurer erwartet wurde. Vol. Codaggi, / Resumen d 
fiade V.” (Par. 1841); Wappaus, , Oie Republiken von Siidamerifa, geo —* J 
(Abtheilung 1, Gott. 1843); Glöckner, „V. und die deutſche Auswanderung i 
1850); Sift, „Die Staaten von Mexico, Mittel- und Südamerika“ (Lib. 1853 
» Die Berhaltniffe von V. und die dortige deutſche Colonie Tovar“ in den , to 
der Gefellfchaft fiir Erdtunde gu Berlin” (Bd. 10, Berl. 1855). 

Benlo oder Venloo, eine fefte Stadt in der niederl. Proving Limburg 9 * 
Maas, 9 M. unterhalb Maſtricht gelegen und nebſt dieſer Stadt nicht, x bu 
burg, gum Deutſchen Bunde gehorig, zͤhlt 6700 E, die Brauereien und B er 
und Eſſigfabriken, Gerbereien, Spinnereien, eine Rahnadelfabrit uw. f. 1. 0 
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Sebutenden Handel und Schiffahrt treiben. Der Stadt gegeniiber liegt die befeftigte Inſel 
Waert und am linfen Ufer der Maas das Fort St. Midael, wohin eine fliegende Brücke 
fühtt. B. erhielt 1543 vom Hergog Renald Il. von Geldern Mauern und Stadtredt, wurde 
{475 vom Hergog Karl dem Kühnen von Burgund, 1481 von Mazimilian I. erobert, {pater 
aber an Geldern zurückgegeben. Bei der Belagerung durd) Kaifer Karl V. 1543 erbielt die 
Stadt fehr gunftige Bedingungen, den fogenannten Aceord von Venlo. Ym J. 1568 wurde 
fie von den Miederlandern, bald darauf vom Herzog von Parma, 1652 vom Pringen Heinrid 
von Dranien, aber kurz nadher wieder durch den Gardinalinfanten eingenommen. Sie blieb 
nun bié jum Weſtfäliſchen Frieden ſpaniſch, laut deffen Beſtimmung fie gegen ein Aquivalent 
aut getauſcht werden follte, was aber unterblieb. Im J. 1702 wurde B. von den Alliirten unter 
Marlborough den Frangofen entriffen, blieb im Frieden von Baden 1744 bei Oſtreich, fam 
aber 1715 durd) den Barriéretractat an die Miederlande, die es dann aud bebielten. Dod 
ward es 26. Oct. 1794 von den Frangofen wieder erobert und 1801 mit Frankreich vereinigt. 
Im J. 1814 fiel es durch den Parifer Frieden an die Miederlande, die es gwar 10. Mov. 18350 
an die Belgier verloren, aber, nachdem es 24. Juni 1859 der belg. General Daine geraumt, 
juruderlangten. 

Bentil ift eine Borridtung in verſchiedenen Apparaten und Mafdinen, welde den Durch- 
gang irgend eines fliiffigen oder luftformigen Körpers nach einer gewifjen Ridtung zuläßt, nach 
der entgegengefegten aber berhindert. So erlaubt bas Bentil im Stiefel einer Saugpumpe das 
Auffleigen des Wafers heim Emporgiehen des Kolben’, laft aber baffelbe nicht wieder zurück 
treten, wenn der Kolben wieder hinabgetrieben wird, welder dann in bie Wafferfaule tritt, woe 
bei ein Bentil im Kolben den Durchgang deé Wafers durch denfelben geftattet, ben Miidgang 
aber verbindert, wenn Dann der Kolben wieder gehoben wird, wodurd daé Wafer aur Ausguß- 
Offnung gelangt. Das Ventil in der Luftpumpe läßt, fobald der Kolben zurückgezogen wird, die 
Luft aus bem Recipienten aus, heim Mudgange des Kolbens aber nicht wieder in ben Mecipien- 
ten zurücktreten. Die Ventile in den Dampfmafdinen lafjen den Dampf theilé in den Cylinder 
hinein⸗, theilé, nachdem er feinen Effect gemacht hat, aus demfelben wieder hinaustreten u. f. w. 
Man hat verſchiedene Arten von BVentilen, namentlid) Klappen-, Mufdel-, Kegel-, Kugel, 
Beder- und Sdiebventile; die Wahl unter denfelben richtet ſich nad) dem Gebrauchs zwecke 
und hängt im Befondern davon ab, ob es auf moglidft didjten Schluß oder auf rafde Durch⸗ 
laffung einer fehr grofien Menge Flüſſigkeit vorzugsweiſe anfommt; ob daé Ventil von felbft 
burd ben Drud der durchzulaſſenden Flüſſigkeit fic) offnet oder durd einen Mechanismus in 
beftimmtem Wugenblide geoffnet und verfdloffen werden muß; ob vor allem auf Einfachheit 
ind Wohlfeilheit gu achten ift u. ſ. w. 

Rentilator nennt man jegliche Borridtung, welche dagu dient, aué irgend einem Raume 
ie verdorbene Luft au entfernen und dafür neue braudjbare zuzuführen. Diefe Lufterneuerung 
Ventilation) ift fir alle Raume, worin Menſchen wohnen oder arbeiten, von der groften 
Wichtigkeit, aumal wenn nebft der durch daé Athmen bewirkten Luftverderbnif aud) nod) aus 
mdern Quellen geſundheitſchädliche Gafe oder Dämpfe fic entwideln, wie in Laboratorien, 
nanden Fabrifen, Bergwerken u. f. w. Bielfaltig ftellt ſich die nothige Ventilation von felbft 
urd einen natürlichen Luftzug her; andere male muf fie durch befondere Apparate bewirkt 
der wenigſtens gefordert werden. Die hiergu dienenden Borridjtungen find ihrem Zwecke nad 
hr verfehieden conftruirt. Die einfachſten begiehen fic darauf, einen Theil der Luft, die verdor- 
ent, leichter au machen und fo durch das geftorte Gleichgewicht einen Luftzug undLuftwedfel gu 
ewirken. 3u denfelben gehoren die fogenannten Windrader in den Fenftern. Gobald die Luft 
w Snnern des Zimmers, 4. B. durd) Erwärmung mittels Feuer, leidhter gemadt aus dem 
laudfang entweidt, ſtrömt durch das Windrad neue Luft ein. Fligelventilatoren find Mader 
‘it groGen Klappen, welche die friſche Luft in eine Mohre preffen und fo dem au ventilirenden 
haute gutreiben, wabhrend die verdorbene Luft durch eine andere Röhre abgeleitet wird. In 
‘SGern Räumen, 1. B. Bergwerken oder grofen Fabriten, legt man eigene Geblafe, Kaften- 
er Eylindergeblafe an, welche durd) Dampfmafdinen bewegt werden und deren Bentile fo 
igerichtet find, daß der eine Cylinder die verdorbene Luft im Raume aus fdopft und abfiibrt, 
Sorend der andere friſche Luft einſchöpft und im gu ventilirenden Naume ausblaft. In Berge 
ecfen, wo feine fogenannten Bafen oder Schlagenden Wetter find, erlangt man die Ventilation 
ina einfach durd die Ventilationsſchachte, an deren Goble beftdndig Feuer unterhalten wird, 
des, von der verdorbenen Luft genabrt, diefelbe leichter macht und gum Auffteigen awingt, 
ibrend frifche Luft guftromt. Will man diefe Ventilationsmethode aud) dort anwenden, wo 


Benusberg 


Schlagende Wetter beſtehen, ſo muß man die Luft in einem andern Raume erwãrmen und dann 
erft an der Sohle des Schachts ausſtrömen laſſen. Wud) für Fabriken hat man dieſe Ventila- 
tionsart dadurch brauchbar gemacht, daß man in den Wänden ſolche Ventilationsröhren an- 
bringt, welche im Keller geheizt werden und die verdorbene Luft aus den Zimmern aufnehmen 
und abführen, wãhrend durch die Spalten der Thüren und Fenſter friſche Luft zutritt. über haupt 
kommt es meiſt bei den Ventilatoren darauf an, nur die ſchlechte Luft abzuführen, da die friſche 
ſich dann meiſt von ſelbſt den Jugang bahnt. Die Heizapparate bilden meiſt natürliche Benti- 
latoren, namentlich die ſogenannten Zugöfen, welche innerhalb der Stube geheizt werden. Unter 
dem Namen Ventilator (aud) Ventilatorgebläſe, Windrad- oder Flügelgebläſe) verſteht man 
ferner eine neuerlich bet Schmiedefeuern und Schmelzöfen ſehr allgemein angewendete Blas · 
maſchine. (S. Geblafe.) 

Venus, bet den Grieden Aphrodite, entftand nad) der griedh. Mythe aus dem Sehaume 
bes Meeres (ſ. Anadyomene), der ſich um die abgeſchnittenen Schamtheile des Uranus bildete; 
nad Anderer Angabe ift fie bie Tochter bes Jeus und der Dione. Nad) Losmologifdher Deu- 
tung ift fie bie perfonificirte Seugungétraft der Natur und Gebieterin ber die aus dem Meere 
herborgegangene Natur, Saber fie bern aud) alé Beherrſcherin des Meereé, über dag fie mit Pe- 
feidon (Meptun) gemeinſchaftlich waltet, erſcheint und alé ſolche an der gangen kleinaſiat. Küſte 
und auf Inſeln Tempel hatte. Diefe Vorftellung von ihr, die bei den Griedjen nad und nad 
verfeinert wurde und endlich ziemlich in den DHintergrund trat, ift orient. Urfprungé und ior 
Dienft urfpriinglid) mit dem der for. Wftarte (f. d.) identiſch. Bn der griech. Bolksreligion if 
fie vorzugsweiſe bie Gettin der Schönheit und Liebe, ber Hochzeiten und Ehen, und die newere 
attiſche Kunſt vergottert in ihr fogar blos die inbividuelle Erſcheinung der reigendften Weiblid- 
keit, wabhrend bie altere in ihr nod) dad Geſchlechtsverhältniß in feiner Heiligteit und Ehrrourdig- 
feit darftellt. Ihre Begleiterinnien und Dienerinnen find die Horen, Grayien und die Peithe. 
Neben ihrem hafliden Gemahle Hephaftos (Vulcan) hatte fie mehre Geliebte, vorzüglich ben 
Ares, auch Sterbliche, wie den Unchifes, mit bem fie den Aneas zeugte, und den Adonis. Au- 
fierdem wird nod eine boppelte Aphrodite erwähnt, die Aphrodite Urania, die Himmliſche, bald 
wegen ihres Urfprungs vom Uranué, bald alé Gottin der reinen und himmliſchen Liebe, und bie 
Aphrodite Pandémos (bei den Momern Vulgivaga oder Vulgaris); als Gottin der gemein- 
finnlidjen Liebe. Von ihren Uttributen iff vorzüglich zu erwähnen ihr Giirtel, in welder Liebe, 
Sehnſucht und fanfter Zauber verborgen lagen. DHauptorte ihrer Verehrung waren Phonizier 
und Syrien, Kypros und hier vorzüglich Paphos und Amathué (daher ihre Beinamen Paphie 
und Amathufia), Knidos, Abydos, Kos, Kythere (daher Kythereia), Thespiä, Athen, Megare, 
Korinth, Sparta u. f.w. Was die künſtleriſche Darſtellung anlangt, fo find dieFormen, welcht 
bie ausgebilbete Kunſt der Aphrodite gab, am meiften die natiirliden des Geſchlechts. bre 
Schultern find ſchmal, der Bufen fungfrdulich, die Fille ber Hiften läuft in gierlid) geformtes 
Füßen aus, welche einen fliidtigen und weiden Gang au verrathen ſcheinen. Das Geſicht, fra 
her bon einer Junoniſchen Fille und grofartigen Ausbildung der Züge, erſcheint nadber garter 
und Ldnglicher; das Schmachtende der Augen und das Lächelnde des Mundes vereint ſich ge 
dem allgemeinen Ausdrude von Anmuth und Wonne. Die Haare find mit ierlichFeit geor 
net, bei den ältern Darftelungen gewöhnlich durch ein Diadem gufammengebalten und inde 
felbe hineingeſteckt, bei den entkleideten Benusbildern der jüngern Kunft aber gum Rrobpled gu- 
fammengefniipft. Sie wurde mehrfad von den Künſtlern dargeſtellt, namentlich merm die 
Statuen des Praziteles in Marmor beriihmt. Unter diefen zeichnete fid) gang befonderd bic 
nadte tnidifde aus pariſchem Marmor aus. Die Nacktheit war bet ihr motivirt burd& ba’ Wd- 
legen des Gewandes im Bade mit der Linten, die Rechte dete ben Schoos. Mus diefer iff herver- 
gegangen die noc erhaltene Mediceifdye Benus des Kleomenes aus Athen. Sic ift aus elf Standen 
aufammengefegt; die Hinde und ein Theil der Arme fehlten. Die Ohren trugen Some 
die gierlid) geordbneten Haare waren vergoldet. Berühmt ift aud die Venus Kallipyges 

Benusberg heifen mehre Berge in Deutſchland, befonders in Schwaben, und an im Be- 
lien ſcheint der Mame vorzukommen. Er findet fich, foviel bis jegt befannt, guerft ind 
bern von Limburg”, aud) ,Margrete von Limburg” genannt, einem mittelniederlan um 
1357 verfaften Gedichte (herauésgeg. von van den Bergh, Leyden 1846), begegnet feithem mehr- 
fad) in der Literatur des 15. und 16. Fabrh. und hat ſich in Sagen und Volkslieden hé.aut 
diefen Bag erhalten. Nady dem weſentlichen Inhalte dicfer Sagen und Berichte halk im ſolchen 
Bergen Frau Venus ihren glangenden Hof in königlicher Weife mit Spiel, Gefang md Tony 
Gaſtmahlen und allerlei Luftbarfeiten. Eingeine Menſchen fteigen nod zu ihr hinab und vermeiles 
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largere oder kürzere Zeit, audy mol bis gum Siingften Tage bei ihr in einem wonnevollen Leben; 
fo Heintich von Limburg, ein Held des ebengenannten Romans, der edle Tannhäuſer (f.d.) und 
der Schnewburger im Benusberge bei Uffaufen unweit Freiburg. Dod laufen fie gewohnlid 
Gefahe, ihc Seelen gu verderben und die ewige Seligfeit gu verlieren. Deshalb figt am Ein⸗ 
gange des Bergé ber Getreue Eckhart und warnt vor der Einkehr. Auch erſcheint nicht immer 
das Janete in fo lodender Geftalt, vielmehr vernimmt man auweilen aus dem Berge die Weh · 
tlage der Berdammten, und Geiler von Keifersberg laft die Nachts ausfahrenden Heren in den 
Venusberg cinfehren. Wud) an andere Berge mit deutfden Namen, wie namentlid an den 
td oder Horfelberg bei Eiſenach in Thüringen, knüpfen fic) zahlreiche Gagen vermandten 
haratters. Faßt man die eingelnen Züge diefer verſchiedenen Uberlieferungen zuſammen, fo er- 
gibt ſich deutlich, daß fie ihrem Grundgehalte nad) aus der Mythologie des höchſten german. 
Alterthums ftammen. Frau Venus ift die unter einem Namen der claffifdyen Mythologie ver- 
borgene mutterlidje Weltgottheit des altgerman. Glaubené in ihrer befondern Faſſung alé Un- 
termeltégottin, mie fie auch fonft nod unter mehren andern deutſchen Namen erfdheint, die gue 
gleich je cine heſtimmte Seite ihres Begriffs ſtärker hervorheben, alé Hulda (die Holde, Gü⸗ 
tige), als Hilde (Kampf), alé Berdta (die Glangende), als Hel (die Bergeride, woraus unfer 
» Dole” entftanden ift) u. ſ. w. In diefer Eigenſchaft iff fie umgeben von den Elben und andern 
Unterwelts geiſtetn, unter denen wenigftené gum Theil aud) die Seelen der diteften verftorbenen 
Borfahren gu verftehen find, von den ungetauften Kindern, von gefallenen Helden und von den 
weifen, ihrem Dienfte gewidmeten Frauen, weldje in der Vorſtellungsweiſe der ſpätern Beit gu 
Deren herabgedrückt murden. Ya eingelne Menſchen werden fogar ſchon bei lebendigem Leibe in 
iht Reich entrückt, und je nad) den wedfeinden Borftellungen dachte man ſolche bald einzeln, 
bald gefellt, bald qu diifterm, bald au frohem Wufenthalte in Berge geſchloſſen, harrte auch 
wol ihrer Wiederfehe auf die Oberwelt fiir cine beftimmte Beit und beftimmte Swede. Der 
watnende Getreue Ekhart am Eingange des Bergs, ebenfalls eine uralte mythologifde Geftalt, 
iff derfelbe, der aud) die Hulda bei ihrem Umzuge mit der Wilden Jagd begleitet und dort die 
Menfden aus dem Wege gehen heift, damit fie nicht Schaden nehmen. Auch in unferer Hel 
denfage erſcheint ex bedeutiam alé Boigt der Harlunge und alé Kammerer der Kriembilt. 
Beracrugz, einer der öſtlichen Staaten von Merico, ein langes Miiftenfand am Mericanifden 
Golf, im MN. durch den Mio de Tampico vom Staate Tamaulipas, im S. durch den Rio Guafa- 
cualco von Tabasco und Daxata getrennt, im Ynnern von Puebla, Mexico, Queretaro und 
San-Luis Potoſi begrengt, hat ein Areal von 1560 OM. und zählt etwa 265000 E. Wenige 
Stunden hinter der brennend heifien Gandfteppe der Küſte, welche cine Reihe Süßwaſſerlagu- 
nen und Salghaffe, aber nur beſchwerliche und unficere Ankerplätze und Zugänge darbietet, be- 
ginnen die fteilen Abdachungen des merican. Hochplateaus, auf weldem ſich zwiſchen tief eins 
getiffenen, bier und da gu Thalern fic) ermeiternden SHludten madtige Berggipfel bis an 
und über bie Schneeregion erheben, wie der 16500 F. hohe, mit ewigem Schnee bedeckte Vul- 
kankegel Gitlaltepetl (Sternberg) oder Pic von Drizaba, nad) dem Popocatepetl der höchſte 
Berg in yang Merico, und die diiftere, von Lava und Biméfteinen umlagerte Porphyrmaffe des 
12585 §. hohen Cofre de Perote oder Nauhcampatepetl. Bon den zahlreichen Miftenfliiffen 
findD gwar mebre auf turge Streden fiir tleinere Seefchiffe ſchiffbar, aber das Cinlaufen 
wird durch Barren vor der Mündung ſehr erfehwert oder gar unmöglich gemacht. Ausé- 
segeichnete Mineralquellen, talte und. warme, find im Lande mehre vorhanden. Das Klima 
dietet gemãß der Dberfladengeftaltung die groften Gegenfage dicht nebeneinander dar, von der 
Dige der Tropen bis zur Eis kälte ded Nordens. Ehenfo wechſeln die Pflangenregionen und die 
Fauna, ſodaß BW. alle Producte Mericos aufzuweiſen hat. Die Bevölkerung befteht aus den in 
Mexico gewõhnlichen Elementen ;*doc find in der Küſtenebene die Neger und Negerblendlinge, 
Rulattemund Sambos fehrhaufig. Unter den Indianerſtämmen walten dte Azteken vor, im 
orden mohnen Totonaques, im: Siiden Chontales. Die Hauptftadt ift Jalapa oder Xalapa, 
i romantifeder Lage und üppiger Gartenumgebung, 4500 F. tiber dem Meere, am Fuf des 
Salaltgebirgs Macultepec, gut gebaut, mit 15000 E., mehren geiftliden Stiftungen, einer 
teal- und einigen andern Schulen, einer der alteften Pfarrfirden Mericos, einem Theater, bee 
ibmten Wafdanftalten und Conditoreien, gur Zeit der ſpan. Herrſchaft der Hauptſtapelplatz 
dithen den Stadten B. und Merico und. der beſuchteſte Meßort Meufpaniens. Der Haupt⸗ 
im und Daupthandeléplag des Staats und vielleidht cinft gang Mericos ift Veracruz oder 
ila Nueva de la Beracrug, d: i. Neu⸗Veracruz, aud) Veracruz la Erdica genannt, 1580 durd 
n Bicefonig Graf Monterey auf der Stelle, an welcher Ferd. Corte, 21. April 1519 guerft 
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landete und fein erſtes Hüttenlager auffdlug, gegriindet. Anfänglich hatte man die Billa Rica 
de la Beracruz (die reiche Stadt des wahren Kreuges) am Hafen Chiahuiftla angelegt 1522 
aber den Ort wegen Untauglichkeit des Hafens verlaffen und fodann weiter fiiblid&) eine andere 
Stadt, nachmals Villa Untigua de la Veracruz ober Veracruz la Vieſa, d. i. Wit-Beracem, da 
wo jegt Za Antigua liegt, gegründet, bie aber ebenfallé wieder aufgegeben ward, weil bie Kafien- 
fieber die Bewobhner aufrieben. Dod aud das jegige V. 1615 aur Stadt erhoben und 45 B. 
von Merico entfernt, hat eine der Gefundheit fehr ungiinftige Lage, hart am Meere in dimer, 
wafferlofer Gandebene. Sie ift von geringem Umfang, von Mauern, Bollwerfen und einige 
Forts umgeben, regelmafig gebaut und hat fieben Kirchen, vier Klöſter, ein Auguftinercele 
gium, drei gut eingerichtete Hospitaler, ein gerdumiges Zollhaus, cin Amphitheater für She 
und Hahnengefedte und ein kleines Schaufpielhaus. Der Hafen ift nur eine offene, unſiche 
Rhede, die etwa 50 Schiffe faft. V. zählt mit den Vorftadten 8228 E., darunter Mtulatte, 
Zambos und Meftizen, auch viele Frangofen, Englander, Deutſche u. ſ. w, die sum Theil be 
deutende Handelshaufer befigen. Dem Hafen gegentiber liegt auf einer Inſel das von den Spe 
niern am ldngften, bié gum 18. Nov. 1825 behauptete Fort San-YJuan be Wlua oder be Whee. 
Daffelbe ward mit einem Koftenaufwande von 40 Mill. Pefos erbaut, beherrſcht bie Stab 
und galt fteté fiir febr feft, wurde aber 27. Marg 18358 von den Frangofen nach kurzer Be 
ſchießung dburd die Flotte unter Contreadmiral Baudin, ebenfo 29. Margy 1847 von den Rerd 
amerifanern unter General Gott gur Capitulation gezwungen, worauf beide male die fhe- 
gabe der Stadt erfolgte. Wie ſchon friiher, fo war aud) in neuefter Zeit B. der Haupiherd 
revolutiondrer Bewegungen. 

Reranda nennt man eine auf Pfeilern oder Saulen rubende, meiftené mit einem frien 
Spalier bedeckte Halle, welche an der Seite eines Gebaudes angebradjt und mit ſchnellwachſes 
den ranfenartigen Pflangen befleidet gu werden pflegt, alé kühler Sig in heißen So 
und Bermittelung der Wohnung mit der Garten: oder Naturumgebung. In ſüdlichen Landers 
gebraudlid und dort burd das Klima hervorgerufen, ift bie Veranda neuerdings aud bei unt 
eingebürgert worden. 

Bérard (Antoine), einer der beriihmteften unter den erften Buddrudern und Budbandlern 
Frankreichs, dem nur Geoffroy de Marnef an die Seite geftellt werden fann. Bereits 41470 
war in Parié durd) drei Schweizer cine Drucerei in der Sorbonne erridtet worden, alg 1480 
V. eine derartige Anftalt grundete, aus welcher bis 1500 bedeutende Werke, vorgtighd mit 
einer grofien Maffe von Holzſchnitten vergiert, hervorgingen, von benen man gum grofen Zhe 
aud Pergamenteremplare fennt. Seine ſchönſten Drude find Romane oder hiftorifdhé mid 
Volksbücher, 4. B. ,,Gyron le courtoys” (ohne Jahr); „Les prophecies de Merlin” (449%); 
„La mer des histoires” (ohne Jahr); ,,Chroniques de France” (1493). Aus det 
{drift des legtern Werks geht aud) hervor, daß er nicht blos Buchhändler gewefen, wie von H 
nigen beéwegen behauptet wird, weil man ihn von 1490 an mit Pierre le Mouge oder Ruben 
1493 mit Jean Maurand, dann mit Gillet Gouteau, Jean Menard und andern Buchdruders, 
die fur ihn arbeiteten, in ge{haftlider Verbindung findet. 

Verauferung, im weitern Sinne das Aufgeben oder Ubertragen eines dingliden Mase, 
im engern Ginne das Ubertragen des Cigenthums. Die Befugnifi dazu oder das Berduke 
rungsrecht ift ein Aus fluß des Eigenthums und fteht alfo in ber Regel jedem Cigenthimer we, 
dod) find biervon in Folge gefeglider Berduferungéverbote gewiffe Sadjen (3. B. nad com 
ſchem ebelidjen Giiterredjte die in der Mitgift der Frau hefindlidjen Grundftiide, der findes 
dotalis, obwol der Ehemann alé Cigenthiimer derfelben gilt) ausgenommen, forvie auch ti 
terliche Verduferungsverbote (gue Sicherſtellung der Glaubiger), teftamentarifde und ee 
trag8mafige vorfommen. 

erband oder Bandage (deligatio oder vinctura) nennt man Wiles, was als Bedebuma 
ober Umhüllung eines franthaft ergriffenen Körpertheils rein mechaniſch aur Erreidhung eine’ 
Heiljweds dient. Diefer Zweck ift befonders Abhaltung duferer Schädlichkeiten 
heiltraftiger Stoffe, Reinlidteit burch verhindertes Abfließen etwaiger Abfonderungen, 
gung getrennter Theilein ihrer Lage und Ausũbung eines Druckt, wo biefer alé Heimiu Siert. 
Da man gu allen diefen Zwecken nad und nad) einen bedeutenden Apparat verfhienent Wan- 
dagen erfunden bat, fo ift die Bandagen · oder Verbandlehre, welche von diefen und der Birt 
fie gu gebraudjen handelt, eine ziemlich umfangreide Wiffenfwaft, deren Studium Moh am 


Ende wie daé der hirurgifden Inftrumentenlehre gu der Anfidht fuührt, daß —— 
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ridtungen in der Hand eines von Natur nidt dagu Berufenen unniig find, der einfachſte Ver- 
band aber, mit Sdacffinn angemendet, den groften Mugen ftiften kann. 

Verbannung und Landesverweifung find ſehr nahe verwandteStrafen. Nach Karl's V. 
peinlider Geridtéordnung von 1552, wo die legtere Strafe fehr häufig vorkommt, befteht die 
felbe Darin, daß der Berurtheilte das Land oder aud) blos ben Gerichtsbezirk oder bie Stadt, wo 
ec ein Berbredhen begangen, mit wefentlider Wohnung rdumen und einen Cid (ſ. Urphede) 
ablegen muß, gar nidt oder nidt vor Ablauf der beftimmten Frift auriidjufehren. Die Lan- 
desverweiſung war entweder eine geitlidhe auf 1, 2, 5, 10 und 20 J., oder eine emige, die 
legtere meift mit Staupenfdlag und Begleitung durch den Henfer bis an die Grenge verbunden. 
Die gegenwwartigen Staatenverhaltniffe geftatten es nicht mehr, daß ein Sraat dem andern feine 
Berbreder zuſende, und deshalb hat die Landesverweijung von felbft aufgehort und ift diefelbe 
in Gefangnif und Strafarbeitéhaus verwandelt worden. Die Verbannung ift nicht mit fo 
entebrenden Strafen verbunden wie die Landesveriveifung, wird aber doch in Frankreich au den 
infamirenden Strafen (ſ. Deportation) gerednet. Sie wird in Franfreid) gegen Landesange- 
horige wegen gerwiffer politiſcher Verbrechen angewendet und befteht darin, daß der Verurtheilte 
uber die Grenge des Staatégebiets gebradt wird. Ihre geringfte Dauer ift fünf, die hodfte 
zehn Jahre, und fie iff alfo nidjt mit gdnglidem Berlufte des Bürgerrechts verbunden. Uber 
den Charafter ber Verbannung im Alterthume f. Exil. 

Rerblutung, ſ. Blutung. 

Verboeckhoven (Cugen Joſ.), befonders ausgezeichnet alé Thiermaler, geb. 8. Suni 1798 
ju Warneton in Weftflandern, lernte die Malerei bei feinem Vater, Eugen B., geb. um 1770, 
geſt. 1832 au Briffel, wo er auch die meifte Beit thatig mar und namentlid) Landſchaften mit 
Siguren und Thieren lieferte. V. begriindete feinen Ruf vorzüglich durch den Viehmarkt gu Gent, 
ein grofeé Bild, daé er 1821 mit Notter bem Altern aus führte und das ben ungetheilteften Bei- 
fall fand. Derfelbe wurde auch faft allen feinen ſpätern Gemalden gu Theil; bie Bahl derfelben 
ift bereité ſeht bedeutend, da et liber die Mittel der Technik mit merkwürdiger Leidhtigheit gebietet, 
Gegenwartig lebt V. zu Briiffel, wo fein 1847 erbautes Atelier gu den künſtleriſchen Sehense 
wiirbigteiten gehort. Seine Thierſtücke, welche oft fehr groß und mit den ſchönſten landſchaft · 
lichen Hintergriinden ausgefiibrt find, ſtellen den Charafter und die Erifteng der verſchiedenen 
Thierarten mit einer lebendigen Treue ohnegleidjen dar. Die Ausführung ift hodft forgfaltig, 
das Eolorit, befonders an den Thiergeftalten felbft, von grofiter Warme und Schönheit. Seine 
vom Gturm iberrafdte Hammelheerde hat aud in Deutſchland Auffehen gemacht und befine 
det fic im Leipziger Mufeum. Sonſt find nod ju nennen ein grofes Bild, Pferde mit Wolfen 
im Rampfe (1836) ; ein grofies hiftorifdes Stück, au dem er die Studien in Konftantine madte ; 
éiné feiner Hauptwerfe gibt eine Anfidt der rom. Campagna mit einer Biehheerde, die er 1845 
ju Rom ausfiihrte. Bei feiner bedeutenden Fruchtbarkeit ward V. von reichen Liebhabern in 
Frantteich und den Niederfanden anhaltend in Anfprud genommen. Aud) feine Radirungen 
find febr geſucht. Darunter befinden fic) aud) ,, Etudes a l'eau forte” (22 Blatt, Brüſſ. 18359). 
Bon B. felbft, fowie nach ihm find viele Lithographien erſchienen. Zu erftern gehoren ,,Etudes 
de paysages” (15 Blatt, Briiff. 1859); nad V. wurden von Rommel ,,Etudes d'animaux” 
(26 Blatt) und von Fourmoié ,,Six tableaux” gezeichnet. B.'s jiingerer Bruder, Louis B., 
geb. um 1800, gebildet gu Gent, hat den Ruf eines tüchtigen Marinemalers. Er lebte mebre 
Sabre in Briffel, feibem in Mecheln. 

Rerbrauchsfteuern, aud wol Aufſchläge oder Uccifen (f.d.) genannt, find Abgaben, welche 
pon dex Gonjumtion gewiffer Waaren erhoben werden. Gewohnlid) muß fie der Producent 
ober Derkaufer auslegen, halt fid) aber nachher an den Verbraucher, auf weldjen die Steuer 
mittelé ciner Preiserhohung der Waaren „übergewälzt“ wird. Dabei ift es in der Megel nice 
bie WMbfiche, den Berbraud ded fleuerpflidtigen Artifelé gu vermindern; man betradtet ihn 
aber als eine Art von Maßſtab, um den Wobhlftand des Confumenten danad au fchagen. Bei 
folehen Waaren, die tein dringendes Lebensbedürfniß befriedigen, wie 4. B. Wein, Bier, 
Pranntwein, Taba u. f. w., trifft diefer Schluß gewohnlid gu. Wer ausnahmsweiſe mehr 
oom ihnen verbraudt, alé {eine Bermigensverhaltniffe nachhaltig geftatten, mag in ber hoben 
Seewer, die er nun bezahlt, eine Art von Geldftrafe fir feine Verſchwendung fehen. Oft freilid 
sat man aud Brot, Sals, Fleifch u. f. w. einer Verbrauchsſteuer unterworfen, und da ift jene 
HrGfumtion der Steuerfahigteit aué dem Verbrauche natürlich nicht anzuwenden. Es mufte 
‘he eine der woblthatigiten Neformen im neuern England gelten, daf die Befteuerung aller 
mienthebrlidjen Leben sbediirfnifje dort abgeſchafft worden ift. Wer fid in England mit Fleife, 
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Weigenbrot, Mild, Salz, Butter und an Kleidungsſtücken mit Bolle, Baum 
und Leder begniigen will, dabei unter 150 Pf. St. jaͤhrliches Einfommen 
gu den Staatébedurfniffen feinen Heller beigutragen. “a 
Verbrechen (delictum) nennt man eine Handlung, welde eine directe Serflorum 
lichen Ordnung ware, wenn fie nicht wieder aufgehoben miirde. Daffelbe wird fefts 
die Gefegwidrigheit der dufern Handiung, infofern fie als die freie Handlung eines Bile. 
beftimmung fahigen Weſens betrachtet werden fann, und es kommt alfo dabei anf Siwe , 
an: a) auf die wirflide dufere Erſcheinung, das corpus delicti (f. Zbatbeftand), x > b) ank 
das Bewußtſein ber rechtswidrigen Handlung (dolus), obgleich diefes in verſchiedenen Dt 
als praemeditatio und praecipitantia vorhanden fein kann. Wo eine von jenen beiden ed 
gungen des Verbrechens fehlt, da iſt kein vollbrachtes Verbrechen vorhanden; fehlt der 
Erfolg und iſt blos der Wille durch die äußere Handlung erkennbar, fo iſt die Rorber (tung i 
einem Verbredyen (crimen attentatum) oder der wirflide Anfang dagu vorhanden (crm 
inchoatum); die innere Willensbeftimmung aber ift etwas, worüber der dugere Richter ger 
nicht zu urtheilen hat (cogitationis poenam nemo patilur). Iſt der Erfolg eingetreten, 4. B 
ein Menſch getddtet worden, ohne daß der Khater diefen Erfolg gewollt, fo ift der nicht beabl 
tigte Theil deffelben alé Zufall zu betrachten und der Thater nur fiir Das verantwortlids, ws 
er mit Abſicht gethan hat. Das Verbreden mug cine rechtswidrige Tendenz haben; baa 
bas Recht nicht erft durch das pofitive Geſetz geſchaffen wird, fondern das natarh e Gacy 
allen Staatéftiftungen, die ja nur ein Mittel find, jenes geltend zu maden, vorangebt und) 
zur Grundlage dient, fo fann aud) die pofitive Unterfudung und Strafdrohung nicht alsin 
ſentliche Bedingung der Gefegwidrigteit und Strafbarteit, nicht alé nothwendiges Mertmal 
in bem Begriffe des Verbrechens hetradtet werden. Diefe Anſicht war früher blos beshalb 
nothwendig, um gewiſſe Theorien des Strafrechts haltbar zu machen. Dagegen im 
jedem Staate gewiſſe an fic rechtlich indifferente Handlungen alé gemeinſchãdlich verde A 
mit Strafe bedroht, und in Anfehung ihrer iſt die Strafbarkeit allerdings nur durch tafe 
drohung bedingt und beſchränkt. Diefe legtern bilden wenigftens jum grofiten Theil ge 
Claſſe der blofen Vergehungen oder Poligeitibertretungen, wiewol aud die geringern mpirtix 
Berbredhen, wie Heine Diebſtähle, Sdlagereien u. f. w., dahin gezählt, mabrend amc i 
mance an fid) indifferente Handlungen durd) die ſchwere darauf gefegte Strafe im sede 
juriftifden Sinne den Verbrechen zugerechnet werden. DObgleid) jedes Berbreche ine 
grofe Verlegung des offentliden Rechts iff, fo hat man dod) eine Abſchäzung und Slatin 
der Verbrechen nad) der Art und Groͤße der verlegten Rechte vorgenommen, um jeden 
rismus aus dem Strafredt au entfernen, und iff hierdurch gu Cintheilungen in- offent i 
Privatverbredyen gefommen, fe nachdem das Verbrechen die Exiſtenz des Staats, fein J 
tat, Verfaſſung und Regierungsrechte, oder dic Rechte von Privatperfonen und eben, 
Ehre und Vermögen derfelben verlegt oder bedroht. Fe größer die Befdadigung, defio. 
foll aud) die Strafe fein. Jn einer Handlung können aber aud mehre Gefegiibertretum 
gen, ſowie mehre Berbredjen von cinem Menſchen veriibt und an ihm au beftrafen r n 
(concursus delictorum formalis und materialis). Nimmt man die Sache etwas mater 
muß jedes Verbrechen, foviel ihrer begangen find, befonderé beftraft werden, und bier 
wichtig, ob eine Reihe unerlaubter Thaten alé Fortfegung eines eingigen Berbrechens | 
continuatum) oder alé mehre Verbrechen derfelben Art (delictum reiteratum) ang 
den follen. Jenes sieht nur eine Strafe, diefes fann wenigftens verſchiedene Strafen 
Rehen. Allein diefe Zuerkennung mehrer Strafen läßt fid) bei Lebensftrafen und Tange 
Freiheits ſtrafen ſchwer ausfiihren, und nad) rechtswiſſenſchaftlichen Grundfagen t ir 7 
wol ridhtiger fein, die fimmtlidjen Verbrechen eines Menſchen als eine Totalitat gar betra 
durch welche er nut cine Strafe, abgemeffen nach dem Ganjen feiner Schuld, vern tt Bs 
zwar nad) dem Grundfage: Poena major absorbet minorem, obgleich fegt die. Re tet 
lehrenden Juriſten anderer Meinung ift und viele neuere Gefeggebungen auf andere 
z. B.durd) Strafvermandelung, Aushiilfe fuden. (S. Criminalredt und Strafe.) 
Verbrennen der Todten, ſ. Bejtattung der Todten. ail 
Verbrennung ift die unter Entwidelung von Licht und Warme, jedod night im 
eigentlicher Flamme ſtattfindende chemiſche Vereinigung eines Korpers mit S f 
die Producte diefer Vereinigung theils gas · und bampfformig entweidjen, theils — 
rückbleiben. Solche Körper, die vorzüglich geneigt find, fid dergeftalt lebhaft mit ¢ 
zu vereinigen, nennt man brennbare und benugt viele davon au Heigung und Belen 
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die elektrochemiſche Theorie hat den Begriff der Verbrennung auf fede lebhafte Vereinigung 
lektriſch entgegengefegter Stoffe gu erweitern geſucht; wirklide Verbrennung mit Lidt und 
Barme findet allerdings aud in andern dem Sauerftoff ähnlichen Gasarten und Dämpfen, 
B. Chlorgas, Schwefeldämpfen, Bromddmpfen a. f.w., ftatt. Im gewöhnlichen Leben 
flegt man unter Verbrennumg oft aud fede Zerſtörung eines Körpers durch grofe Hige zu 
erftehen, wenn auch im chemiſchen Sinne feine eigentlidhe Verbrennung cingetreten iff. 
Rerbum heifit vorgugéweife jedes Wort, mittels deſſen ausgefagt wird, daß etwas ift oder 
efcieht, und wird daber aud) Wusfagewort genannt; infofern aber Alles, was als feiend oder 
eſchehend ausgefagt wird, in der Zeit feiend oder geſchehend au denfen ift und ſich alfo mit jeder 
lus ſage immer der Begriff ciner Zeit verknüpft, beseidnet man es alé Zeitwort. Das Ver- 
um ift demnach einer der wichtigſten Medetheile (ſ. d.) in der Sprachlehre, ber fic) in ben mei 
en Gptaden der Altern und neuern eit gu einem tunftvollen und wohlgeordneten Ganzen 
uégebildet hat, Die Formen, in denen das Verbum erfdeint, laffen fic nad dem Genus, 
empus, Modus, nad) den Perfonen und dem Numerus unterſcheiden. Das Genus zunächſt, 
i. die Wet oder das Geſchlecht des Verbums, ift der Form nach nur ein zweifaches, das Acti- 
um und Paffioum (f. Wetiv); doc find mehre Arten hinſichtlich der Bedeutung gu unterſchei⸗ 
en, welche aber alle wieder einer diefer beiden Hauptformen angehoren. Zugleich mag aber 
ier ermdbnt fein, daß das Pafftoum in einigen Spraden, wie in der griechiſchen und lateini- 
den, eine befondere giemlid) vollſtändige Abwandelung zuläßt, während in andern, wie in der 
eutſchen, daffelbe durd) Hülfswörter gebildet wird. Urfpriinglid) nun wird in jedem Verbum 
ct Begriff einer Thatigheit gedacht, wenn aud der Begriff des Thuns in den des bloßen Zu⸗ 
andes oder einer Befdhaffenheit übergehen fann. Die in einem Verbum ausgedriidte Th Atig- 
eit ift nämlich entweder eine ſolche, die von einem Gegenftande, dem Subjecte, auf einen andern, 
as Object, einwirkt und gleichſam tibergeht (verbum transitivum), z. B. „ſchlagen“, oder eine 
olde, die nicht nad aufien geht, fondern blos in dem Subjecte oder dem Gegenftande, von dem 
ie Thatigteit ausgeht, enthalten gedacht wird (verbum intransitivum, auch verbum neutrum 
enannt), 3. B. „ſchwimmen“ oder „blühen“. Das Tranfitioum erſcheint theils in der activen 
orm, wenn dad Subject als thatig beseichnet werden foll, z. B.: „Der Bater liebt den Sohn”, 
ils in der paffiven, wenn ber Gegenftand, von dem dag tranfitive Berbum etwas ausfagt, 
8 leidend, d. h. alé Derjenige, auf den die Thätigkeit einwirkt, dargeftellt wird, 5. B.: „Der 
Sohn wird von dem Bater geliebt.” Ale befondere Arten der intranfitiven Thätigkeit find wie- 
erum au erwãhnen die reflerive (verbum reflexivum), die von dem Subjecte ausgeht und 
ritberrauf daffelbe zurückgeht, z. B. „ſich freuen” oder „ſich betrüben“, wofür einige Sprachen, 
lie die griechiſche und lateiniſche, der paffiven Form fid) bedienen, und die reciprofe (verbum 
iprocam), wenn die Thatigheit von zwei oder mehren Subjecten ausgeht und von denfelben 
ufeinander gerichtet wird, wo wir im Deutſchen haufig den Zuſatz „gegenſeitig“ oder ,,cinans 
it” gebrandjen, 4. B. „ſich unterhalten”. Neben diefen Artem haben einige Spraden nod an- 
xe ihnen eigenthümliche Claſſen, wie bie griechiſche das Medium (verbum medium) mit paffi- 
trForm, aber bald intranfitiver, bald tranfitiver, bald refleriver oder reciprofer Bedeutung, 
nd.in dhnficher Weife die lateinifdje bas Deponens (f. d.). Wn jeder durch bas Berbum ause 
drückten Thatigteit find ferner dreierlei Beziehungen au unterfdeiden, welde in der Sprade 
enfalls durch drei verſchiedene Formen dargeftellt werden: guerft das Qeitverhaltnif, welded 
ith die Tempora (f. Tempus), die in abfolute und relative aerfallen, fobann bas Berhattnif 
t Aus ſage, welches durd) den Modus, wie Indicativ (f.d.), Conjunctiv und Imperativ (7. d.), 
ndkch das Verhältniß der Perfon und Zahl oder des Numerus, welded durch die Perfonalfor- 
wen be Singularié und Pluralis bezeichnet wird. Wo keine Perfon angenommen werden 
mn, tritt das unperfonlide Zeitwort (verbum impersonale) ein, 3. B. „es bligt” oder „es 
ignet”, Endlich muß nod das Hülfszeitwort (verbum auxiliare) „ſein“ befonderé hervorge⸗ 
shen werden, welches, wie im Deutſchen nod) , haben” und ,rverden”, die Abwandelung des 
tinvorté unterftiigt, aber aud) der allgemeinfte Ausdruck eines Quftandes ift (verbum sub- 
antivum), Alle die vorhergenannten Formen nun zur Bezeichnung der Verhältniſſe des Vere 
amé angeben, heift daffelbe abwandeln ober conjugiren, aud) flectiren, die Sache felbft die 
enjugation oder Flexion (ſ. d.). Letztere nennt man regelmafig, wenn dabei eine in der Sprache 
wthandene übereinſtimmende Regel angewendet wird; unregelmafig ober anomaliſch, wenn 
wb confugirte Wort diefer Regel nicht folgt. Daher ſpricht man von einem regelmafigen Ver- 
am(verbum reguiare) und cinem unregelmafigen oder anomaliſchen (verbum irregulare 
itt anomalum). Da aber dieſe Benennung in Sprachen, in denen die jegt unregelmafig gee 
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nannten Formen die urfpringlidjen und allgemeinen waren, wie im Deutſchen, nicht wot flart- 
haft iff, fo hat man bier in neuerer Zeit die Ausdrücke „ſtarke Conjugation” fir temmegei- 
mafige und „ſchwache Conjugation” fiir die regelmafige eingefubrt. Ein Seitwort, inuddem 
alle Berbalformen nur unvollftindig vorhanden find, heißt ein mangelhaftes (verbuméefec- 
tivum). Ubrigens begieht fic) die Conjugation eigentlid) nur auf daé Berbum in den Femen, 
an weldjen die angegebenen drei Begiehungsverhaltniffe der Beit, der Wusfage und der Perjon 
ausgepragt find (verbum finitum), umfaft jedoch zugleich aud) bie davon gebildeten Parti- 
cipialien, die man im Gegenfage ju dem vorbergehenden das unbeftimmte 3eitwort (ver- 
bum infinitum) oder daé Verbum in den Formen nennt, welche den Begriff dec Thiti- 
feit ohne die Begiehungen der Ausſage und der Perfon ausdrücken. In Hinſicht ver M- 
ſtammung endlid) nennt man daégjenige Verbum, aus dem fid) andere durch Abdleitung 
gebildet haben, ein Stammivort (verbum primitivum), wie „gehen“, ein auf jene Beije av 
ftandened Wort aber ein abgeleitetes (verbum derivatum), wie „gängeln“, und bierher ge 
hort aud) das auf verſchiedene Weife gufammengefegte Beitwort (verbum compositum), me 
mitbringen“. Cinige Spraden, wie namentlich die griechiſche und lateiniſche, aber aud te 
deutſche, haben nod) mannidfade andere Ableitungsarten, die burd) Anhangung von Silber 
u. f. w. ent{tehen und befondere Bedeutungen dadurd annehmen. So werden in diefer Art Fem 
worter gum Wusdrud der Wiederholung oder Verftarfung des einfachen Verbalbegtiffs (vers 
frequentativa und intensiva), antere, um ein Anfangen oder Werden au begeidnen (verbs in- 
choativa), nod andere, um ein Berlangen auégudriiden (verba desiderativa), gebifdet. Da 
Formenreid/thum in der Conjugation felbft ift in den verſchiedenen Sprachen meht oder memget 
groß; dod ift derfelbe in der gried). Sprache vorzüglich gu einer feltenen Vollendung und Seer 
heit ausgebildet. Die neuere Behandlung der Grammatif und beſonders das comparative Be 
fahren hat aud) auf diefem Felbe neue und oft überraſchende Anfidten und Mefultate gelieher, 

Vercelli, cine Generalintendantur des Königreichs Sardinien, au beiden Seiten des Po, be 
bier bie Dora und Sefia aufnimmt, hat ein Areal von 55,8 OM. mit 372924 E. und yerfll 
in die drei Provingen Vercelli (22,3 OM. mit 121806), Biella (17,7 OM. mit 150690) und 
Cafale (15,8 OM. mit 120428 E.), wovon die beiden erften gum Firftenthum Piemonl, 
legtere gum Herzogthum Montferrat gehort. Die Proving V. bildet eine fruchtbate Chew 
{hen Po und Sefia. Die Hauptftadt Vercelli, an der Strafe von Turin nad Mailand. 
Sefia und der Mündung des Kanalé von Santhia, Sig eines Erzbiſchofs und des Generalia 
banten, ift gut gebaut, hat einen grofen Marttplag, zahlreiche Miofter, neun Kircyen, dew” 
die pradjtvolle moderne Rathedrale mit den Gebeinen des Heil. Eufebius und deb hell Ue 
deus und mit einem angeblid) von Euſebius, nad Andern vom Evangeliften Maral qe 
händig gefdriebenen Eyangelienmanufcript. Ferner befigt bie Stadt das febenswerte o” 
lander Thor, ein Schloß, in weldem, ehe Turin Reſidenz war, mehre Herjoge von Saw 
ihren Sig hatten, zwei Hospitaler, daé eine mit einem Mufeum und boranifden Gare, @ 
Gymnafium, ein erzbiſchöfliches Seminar und ein Waifenhaus. Die Stade gagle WME 
welche die frudjthare Umgebung vorzüglich gu Reisbau, aud) Hanf- und Flachsbaw hea 
auferdem Seidenzucht, Seidenfpinnerei und Handel treiben. Vercellae war im Bltertien © 
Hauptftadt der Libici im Cisalpiniſchen Gallien, {pater ein befeftigtes Municipium der Meee 
Ginige vermuthen bei dem in Siidoften gelegenen Orte Motta, der ehemals Maude hee” 
Maudifden Felder (Campi Raudii), auf welchen 101 v. Chr. Marius die Cimbern Sy an 
Mittelalter hatte V. verfdhiedene Herren, war aud eine Zeit lang Republik und fam M2! # 
Savoyen. Die 1228 daſelbſt geftiftete Univerfitat ging wieder ein. Wm 10. Det. 1495 wae 
Y. cin Friedensvertrag zwiſchen Karl VII. und Ludwig Moro von Mailand geſchoſe 
J. 1638 ward die Stadt von den Spaniern erobert, im Pyrendifchen Frieden aber 1659 He" 
an Gavoyen jurtidgegeben. Wm 20. Juni 1704 ergab fie fic) an die Frangofen, weltt di 
Feſtungswerke ſchleiften, 26. Yuli 1717 an die Spanier, die fie aber in demfelben Ile! 
Folge des Friedens wieder rdumten. 

Verdacht heift die auf ridtigen Griinden, Angeiden oder Yndicien berubende Wahrſche 
lichkeit, daß Jemand ein Verbrechen begangen habe, die der Gewißheit oder dem binecten Bt 
weife der Bhat entgegengefegt wird, Der Beweis befteht ndmlid in unmittelbaret 
mung der That burd) Andere oder in dem Geftdndnifje bes Chaters felbft; alles Saber fit 
nut Griinde gu einem Sdluffe, deffen Sicherheit immer mehr oder weniger aroeifhelt ble 
denn felbft die ſtärkſten Verdachtsgründe fonnen dod durch das Sufammenteefin eh 
Umftdnde nod triigen. Der Verdacht ift nur ein entfernter, wenn die Griinde widem 


Berdampyjen Berdauung 447 


elbarer Beziehung auf die That und nur eingeln flehen, 4. B. wenn nad einem vorgefallenen 
Diebftahl cin fonft unbemittelter Menſch anfdngt, mehr Geld ausgugeben; er iff nahe, wenn 
er Grund deffelben unmittelbar auf die That hinweift, 3. B. wenn fie Jemand im Beige einer 
eftoblenen Sache befindet ; er wird dringender, je mehr Griinde deffelben ubereinftimmend au- 
ammentreffen. Die Verdadtégriinde find theils vorausgehende, wie HDandlungen und Wugfe- 
ungen vor der That, 5. B. Drohungen und Vorbereitungen, Feindſchaft, ein Verhaltnif, wel- 
hes Berveggriinde aur That enthalt, friihere Verbrechen gleicher Art; theilé begleitende, welche 
nit der That felbft in Verbindung ftehen, z. B. Anweſenheit am Orte derfelben, empfangene 
Bunden, blutige Kleider und Gewehre, Zuriidlaffen eigener und Befig folder Sachen, welche 
yon Dem herriihren, an weldem dag Verbrechen verübt worden ift; theils endlich nadfolgende, 
pie Handlungen, welde auf ein Berwuftfein eines begangenen Verbrechens hinwweifen, a. B. 
Reden davon, Flucht, Bemiihen, die Spuren des Verbredens gu vertilgen, Vertheidigung gegen 
tinen nod) nicht ausgefprodenen Verdacht u. ſ. w. Die deutſche Criminalredtspflege zeichnete 
ich feit Karl's V. peinlidher Geridtsordnung von 1532 dadurch aus, daf feine Verurtheilung gu 
rgend einer Strafe auf blofen Verdacht ftattfinden follte, fondern dagu ſchlechterdings Beweis oder 
Geftindnif nothig war. Dies hat die deutſche Juſtiz vor den Misgriffen bewahrt, deren fich bee 
fonders die franzöſiſche ſchuldig machte und denen auch die engliſche keineswegs entgangen ift. 
Gin grofies Verdienft gebührt dabei den Juriſtenfacultäten und Sdoppenftiihlen, welde fters 
babin wirtten, daf diefe wohlthatige Verordnung der peinliden Geridtsordnung nidt beifeite 
gefegt wurde, fodaf durch fie mittelé der UActenverfendung Taufende Unſchuldiger gerettet wor- 
den find. Freilich ftand mit diefer Verordnung die Tortur im Zufanumenhange. Aber Frank. 
reid) hatte bie Tortur und daneben dod) auch die Verurtheilung aus blofen Indicien. Nachdem 
aber die Zortur durch den beffern Geift der Beit aus den Geridjtéhofen verbannt worden ift, 
hat man fid genothigt gefehen, Straferfenntniffe auf Verdadtégriinde gu fallen, womit die 
pteuß. Gefeggebung in dem Syfteme der auferordentliden Strafen den Anfang gemacht hat; 
bie meiften andern Staaten aber haben eigene Gefege uber den Indicienbeweis (f. Angeige und 
Anzeigenbeweis) erlaffen. 

Seshenyick. Flüſſigkeiten gehen fon bei den gewohnlidjen Temperaturen an ihrer Ober- 
in den ausdehnfamen Zuſtand iiber, d. h. fie verdunften. Biele Fliffigkeiten verdunften 
Dei jeder Temperatur, ja felbft dann nod, wenn fie den feften Buftand angenommen haben, wie 
4B. Baffer, Uther. Bei andern Körpern dagegen hat man die Temperaturgrenge gefunden, 
unterbalb welcher fie nicht mehr alé flüchtig gu betradhten find: fo liegt die Verdunftungsgrenge 
be Quedfilbers bei — 5°, die der Schwefelfaure bei der gewshnliden Lufttemperatur. Teme 
Petaturerhobhung vermehrt die Flüchtigkeit ciner Flüſſigkeit. Die Verdunftung, weldye hierbei 
i der Oberflache der Flüſſigkeit vor fic) geht, beginnt bei einem beftimmeten Warmegrade aud 
Innern, und man fagt alédann, die Fliiffigkeit fiedet. Die Lemperatur, bei welder dies 
attfindet, ift abbangig von der Natur der Fliiffigfeit und von dem auf ibe laftenden Drude. 
, welde cine Spannfraft haben, die dem Drude, unter dem fie entftanden, gleich iff, 
lifen Dampfe ; foldye, welche bei ciner Temperatur fich bilden, die unter der des Siedepunttes 
‘tnd deren Spannung geringer ift alé der auf der Flüſſigkeit laftende Drud, heifen Dünſte im 
Poe Hiernad find aud die Ausdriide Verdampfen und Verdunften au verftehen. 
-Berdauung oder Digeftion. Da daé Leben in einem ununterbrodenen Wechſel unferer 
Raterie (im Stoffwechſel) befteht und diefer Stoffwedhfel vom Blute aus beforgt wird, fo miif- 
(m aud die Stoffe, welche unfern Körper und fonad aud) daé Blut gufammenfegen und die 
bein Stoffivechfel fortrodhrend verloren gehen, immerfort von neuem in die Gewebe unfers 
HOrpers und zwar zunächſt in das Blut hineingefdhafft werden. Die pflangliden und thieri 
{den Stofe nun, weldhe (ohne Beimifchung ſchaͤdlicher Subftangen) folde Beftandtheile ent · 
ten, die aud in unferm Blute und unfern Geweben gefunden werden, bezeichnet man alé 
abrungsmittel (f.b.). Sie müſſen fonad aufer Waffer nod eiweißartige, fettige und fettähn ⸗ 
fide Stoffe, Salze, Kalk und Eifen enthalten. Nur in fehr wenigen Nahrungsmitteln (wie im 
tt, in ber Milch, im Cie und Fleiſchſafte) finden ſich alle diefe Stoffe vor, in den meiften 
Mit man bloé auf einige derfelben. Danad nennt man die Nabrungsmittel mehr oder weni- 
' nabrhaft. Diefe Nahrungéftoffe nun fo gugubereiten, daß ihre braudbaren Beftandtheile 













ertritt in das Blut gefdhicdt werden, ift die Wufgabe der Verdauung oder des Bere 
Sproceffes, und diefer verwendet feine Kräfte vorzugsweiſe zur Bearbeitung der eiweife 
: Stoffe, der Fette und des Starkemehls. Fe leidhter und ſchneller ein Nahrungsftoff in 
Blut gebracht werden Fann, defto verdaulider ift derfelbe. Der Verdauung ſtehen nun eine 
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Amahl von Organen (Werdauungsorgane) vor, wetde zuſammengenommen at 
appatat bilben, deffen Eingang der Mund, deffen Ausgang der Wfter iff. Su. ber 1 Ber 
organen gehören die Mund- und Rachenhöhle mit ihren Gebilden (Kiefer mit dem Za 
RKaumustein, Zunge, Gaumen, Mandeln, Speidheldriifen), dec Schlundkopf ur bit 
robre, der Magen und der Darmkanal, die Leber und die Bauchfpeideldrife Panktea 
erſtern diefer Organe haben ihre Lage oberhalb des Zwerchfells am Kopfe (mt ind und Ks 
amt Halfe (Schlundkopf und Speifershre) und in der Bruſthöhle (die Speiferohre); del 
(ndmlic Magen und Darmfanal, Leber und Bauchſpeicheidrüſe) befinden fich umterk 
Zwerchfells in der Bauch · und Bedenhihle. Der ganze Verdauungsapparat it tn fam 
netn von Schleimhaut ausgefleidet und enthalt in feiner Wand Mustelfafern, we $e jum 
ten Theile ohne unfern Willen thätig find, indem fie durd) Verengerung des Berdamnge 
den Inhalt deffelben forttreiben. Storungen im Verdauungsproceffe find info ern von | 
Widhtigteit fiir bas Beftehen des ganzen Körpers, als fie die Bildung neuen nabhrhaften 
verhindern und zut Blutarmuth fowie sur Abmagerung führen. Deshalb ift e6 uniee 
Umſtänden gerathen, die Verdauungsorgane gu ſchonen und aud nidt durd fhadl a 
mittel zum Werdauen untauglid) gu maden. Wm ungeredteften und ſchlechteſte werd 
Magen und Dünndarm, die wichtigſten Theile des Verdauungsapparates bei Derjtop 
handelt, da man fie mit Abfiihrmittein mishandelt, obfdon dec Diddarm die Shu, 
Perftopfung hat und recht gut durd Klyſtiere gu feiner Pflicht angubalten iff 
Die Verdauung beginnt mit der Vorverdauung, deren. erfter Wet die Wufna 
fert und Getränke in die Mundhöhle ift. Die aufgenommenen fliiffigen Stoffe wi 
vermiſcht mit dem Schleime und Speidhel der Mundhöhle, verſchluckt und gelange 
Speiferdhre in den Magen; die feftern dagegen unterliegen vorher einer Serfleime 
Zerfauen. Wahrend des Kauens, weldyes mit Hiilfe von Muskeln (Maumusteln) ge 
Kiefern durch die Zabne gefchieht, fließt aus ſechs von der Seite und am Boden der. 
fiegenden Driifen (Speitheldriifen) cine Flüſſigkeit gu den Speifen, welche Speidel 
und nicht bloé die gefauten Stoffe befeuchtet, einweicht und gum Theil.aufloft un d fe 
macht, fondern aud) mit diefen und mit atmofpharifder Luft verſchluckt wird und os 
gen bie Starke der pflanglidjen Nahrungsmittel in Zucker umwandelt. Nad demt 
witd das Serfaute (Biffen genannt) mit Hiilfe der Bunge, indem fic diefe am bas 
Mundhöhle (den harten Gaumen) andrückt und dabei gugleid) bas Genofjene febx 
warts gedriidt und gelangt fo unter dem Gaumenvorhange (dem weiden Gaumem 
Zapfchen und den Gaumenbsgen) hinweg und awifden den beiden Mandein bin 
Schlundkopf. Hat der Biffen den hinterften Theil der Bunge, die Sungemmurge 
rutſcht er über eine Klappe hinab in den Schlundfopf und yon da in die Spetfers 
Klappe (der Kehldeckel) dekt beim Hinabſchlucken des Biſſens, was durch ben glatti 
an der Wand der Speifewege erleichtett wird, die Offnung des Keblfopfes 1 nd. G 
au, damit nidt etwa Stückchen des Genoffenen in die falſche Keble (d. isin d mT 
die Luftrahre) fommen. Aft der Biffen auf diefem Wege in bie Speiferdhre gelan 
durd die Zuſammmenziehungen diefer fleiſchigen und ftets gefdloffenen 6 re, ¥ 
Halfe aus hinter der Luftrshre, hinter dem Hergen und den Lungen hinweg dur 
höhle und durch eine Offnimg des Zwerchfelis hindurc in. die auchhöhle Hera 
allmälig hinunter in ben Magen befordert, und damit iff die Vorverdauung, a eld ye 
nahme, dem Serfauen, dem Einſpeicheln und Verſchlucken der Nahrungs mitted | Y: 
det. Es folgt fest die Magenverdauung oder Speiſebreibildung (Sh mific ion) 
innerhalb des Magens (f d.) vor fi. Während des Veriweilens der Speifen im 
hes nach der Loélichfeit der Speifen laͤngete oder kürzete Beit, etwa zwei vier s 
den dauert, wird cin Theil des Flüſſigen (Waffer, fliffiges Cimeif, aufgel fe 
pon den Saugadern und Blutgefafien der Magenwand aufgefogen und in da6B 
Der übrige fefte Theil des Geno ffenen wird dagegen zu Speifebrei (Chymue) 
hierbet (ft der fauere Magenfaft nur die feften eimeifartigen Subftangen auf, wa 
der Stärke vom verſchluckten Mundſpeichel gelöſt und in Qucter umgewandelf wa 
Stoffe erfeiden im Magen feine Ummandelung. Die Luft im Mager —— 
etzung der Speiſen her, oder wurde mit dem Speichel verſchlu ts es iſt ger 
ſphãtiſche Luft, Kohlenfaure und Wafferffoffaas. Sik der Speifebret fertig a 
deffelben gum Theil von den Gefäßen der Magenwand aufgefogen, fo wird der 
ber wurmförmigen (periftaltifdjen) Berwegungen det Magenwand in be * Datm 
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§ beginnt die Diinndarmverdauung, welche im oberſten an den Pförtner des Magens grenzen · 
en Theile des Darmfanalé (f. Harm), im fogenannten Diinndarme ihren Sig hat. Der enge 
der Diinndarm, deffen innere Oberfladje ebenfallé mit ſammtähnlicher Schleimhaut ausge- 
icidet ift und Schleim, foie einen eigenthümlichen Darmfaft abfondert, serfallt in drei Por- 
ionen, von denen die oberfte der Zwölffingeroarm heift und deshalb von grofer Wichtigkeit ift, 
neil fi in diefen Darm zwei Fliiffigkeiten ergießen, welde mit dem Darmfafte gemeinfdafte 
ih die weitere Berdauung ded Speifebreié beforgen. Die eine diefer Fluffighciten ift die Galle 
f.d.), welche durch den Gallengang aus der Leber und Gallenblafe in ben Darm gelangt. Die 
ndere Fluffigteit heift Bauchſpeichel und ſtammt aus der Bauchſpeicheldrüſe (ſ. d.), welche hine 
tr bem Magen, awifden der Mil, und dem Jwolffingerdarme ihre Lage hat. Die zweite Por- 
ion des Dünndarms, der Leerdarm, und die dritte, ber Ktrummdarm, ziehen fic) in der Mitte 
es Baudes und Beckens unter bem Namen der Gekrösdärme in ſchlangenförmigen YWindun- 
jen herauf und Herunter und endlich) fenfe fid) der legtere in der rechten Unterbauchgegend in 
en Diddarm ein. Snnerhalb des Diinndarmé gehen nun folgende Verdnderungen mit dem 
urd die wurmformigen Bewegungen des Darmé langfam forthewegten Speifebrei und zwar 
nit Hilfe der Galle, des Darmfaftes und Bauchſpeichels vor fid. Der Meft der eiweifartigen 
Rabrungsmittel, welche vom Magenfafte nicht aufgeloft wurden, wird nod durd den Darme 
aft flüſſig gemacht; die im Speifebrei nod) vorhandene Stärke verwandelt ſich durd die Ein- 
vitkung des Baudfpeidelé und des Darmfaftes in Zucker; die fetten Subftangen dagegen 
verden durd) bie Galle und den Darmſaft (vielleidht aud) mit durch den Bauchſpeichel) in fo 
cine Partiteldhen gertheilt, daß jegt das fliiffige Fett wie eine Mandelmilch ausfieht. Buf diefe 
Beife it abermalé wie im Magen ein grofer Theil des Speifebreié und gwar der gute loslide 
luffig gemacht worden und fann nun alé Speifefaft (Chylus) von den Gaugadern der Dünn⸗ 
darmipand aufgefogen und durch die Gefrosdriifen hindurd in das Blut gefdafft werden, um 
dafjelbe sur Ernabrung des Körpers tauglid gu erhalten. Damit aber die Aufſaugung des 
Speifefaftes im Diinndarme recht lebhaft vor fid) gehen fonne, ift die Schleimbaut deffelben mit 
wzaͤhligen feinen Zotten befegt, in denen Saugadern wurgeln. Se weiter der Speifebrei im 
Diinndarme herunterriidt, um fo mehr wird natiirlid) der flliffige Speifefaft von den Gaug- 
idern herauggefogen und fo gelangt endlid) groftentheilé Feftes und Untaugliches in den Dick⸗ 
arm. Daf die Nahrungsftoffe bei ihrem langfamen Durchrücken durd den Diinn- und Did- 
arm nidt in Faulnif übergehen, davon ift die Galle Urfache, weldje auch) noc) gur Verdünnung 
8 Speifebreié und aur Tilgung der Sdure in demfelben beitragt. Iſt der Reſt des Speife- 
reié aus dem Diinndarme in den Diddarm übergegangen, fo nimmt nun die Diddarme oder 
Radverdauung ihren Anfang, bei welder der Meft des Speifebreié allmalig die Befdaffen- 
xit des Rothes annimmt. Der weite oder Diddarm beginnt unten in der rechten Seite des 
Bauches mit dem Blinddarm, an weldem fid) ein regenwurmähnliches Anhangfel, der Wurm: 
‘ortfag, befindet, fteigt dann in der rechten Seite des Bauches alé auffteigender Grimmdarm 
dé zut Leber in die Hobe, läuft von hier als Quergrimmdarm dicht unterhalb des Magens quer 
iad fints sur Milz heriiber und wendet ſich nun in der linfen Seite des Bauches als abftei- 
jender Grimmbdarm nad abwärts, um mit einer S-formigen Kriimmung in den Maftdarm 
mssulaufen, deſſen Ausgang der After ift. Der Reſt des Speifebreis, welder den Diddarm 
baffitt umd endlich durch den Stublgang entfernt wird, befteht faft nur aué unloéliden und nidt 
labthaften Beftandtheilen der genoffenen Nahrungsmittel, fowie aus Darmſchleim und gerfege 
Galle. Se mehr alfo Jemand unlösliche Stoffe mit der Nahrung genieft, um fo mehr Reſie 
muf et wieder auéleeren, wabrend beim Genuffe leicht loslider und gum groften 
Theile Guffaugungsfabiger Stoffe der Stublgang nur ſehr fparfam fein fann. Der eigenthiim- 
¢ Geruch des Kothes, fowie die Luftentwickelung im Diddarme riihrt von der Zerſetzung 
Faulnif) der Galle und der Nahrungsftoffe her. Sollte fid) in dem Diddarminhalte nod ete 
bas Rabrhaftes befinden, fo wird es durch den Diddarmfaft aufgeloft und von den Saugadern 
igen, um aud) nod) in dag Blut gefiihrt gu werden. Hiernach ift die Einrichtung bei der 
rdauung unferer Rahrungésmittel fo getroffen, daß die ciweifiartigen Gubftangen durd den 
Ragen: und Darmfaft, die fetten Materien durch die Galle und den Darmfaft, die flarkehal- 
im Stoffe durch den Mund: und Bauchſpeichei, forwie auch durch den Darmfaft aufgelöſt 
Dumgeandert, verdaut und dadura) aur Auffaugung geſchickt gemacht werden. Wlle tibrigen 
Defiandtheile der Speifen werden nur ſchlechtweg aufgeloft und aufgefogen, ohne vore 
tine weitere Verdnocrung zu erleiden. Die unlöslichen Mefte der Nahrungsſtoffe bilden gu 
Gonv»Zer. Sepnte Aufl. XV. 1. 29 
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legt den Koth. Die Verdauung der drei hauptſächlichſten feſten Ernährungsmaterien beftest 
aber Darin, daß die feften eiweißartigen Subftangen in eine Art fluffigen Eiweißes (Pepton), 
die Starke in Zuckerlöſung, die Fette in eine Art Mandefmild) verwandelt und dann mit ten 
übrigen aufgeloften Stoffen (Quder, Salzen) von den Saugadern alé Speifefaft aufgeiegen 
werden. Ein guter, daé Blut und durd) diefes den MKorper gehorig erndbrender Speiſeſaft, be’: 
fen Bereitung eben Swed der Verdauung ift, fann demnad nur aus folden Nahrungémittes 
gebildet werden, welche die Stoffe in ſich enthalten, aus denen unfer Körper gufammenge|et if. 

Rerded, ſ. Ded. 

BVerdedte Batterie. Das unerwartete Auftreten von Geſchütz fann tiberall von teow 
derer Wirkſamkeit fein. Im Feldfriege wird baher oft die betreffende Batterie durd ander 
Truppen, meift durch Cavalerie maskirt, am unerwartet vorgubredhen. Meitende Artilere 
cignet ſich hierzu am meiften. Bei den Schweden, wo die Bedienungs mannſchaft in gleide 
Hobe der Befpannung zwiſchen den Gefdhigen reitet, bildet die Batterie gang das Anſche— 
einer Gavalerielinie und ift dadurch um fo ficherer verdedt. Sm Belagerungétriege fomme 
bie verdediten Batterien nur in den Feſtungswerken vor, weil der Angreifer feine Mirtel bx, 
feine Werfe gu mastiren und der Vertheidiger das umliegende Terrain gu genau fennt, ox 
einer Täuſchung untertworfen gu fein. Dagegen bieten die Flanfen, die Caponnierten und & 
Meduits in den Werken vielfache Gelegenheit dar, verdeckte Batterien angulegen, d. h. folds, 
deren Borhandenfein der Ungreifer erft entdedt, wenn fie gegen ihn wirfen. 

Verden, ein Heryogthum des Königreichs Hannover, zur Landdroftet Stade geborig, wm 
fen Bremen, Lineburg und Hoya gelegen, von der Wefer, Aller und Wümme burdfefe, 
sable auf 2474, OM. ungefahr 55000 E. Mit Ausnahme des Marfdlandes an der Mller beet 
dad Ubrige aus diirrem Geeft-umd Haideland, daher weder Viehzucht noc) Aderbau cintregic 
find. Die Hauptftadt Verden, an der Aller, aber welche eine 400 Schritt lange Brück fie. 
hat dine gothifche, jetzt aufs neue wiederhergeftelite Domfirde, ein Gymnafium, drei Tahoe 
fabrifen und 4800 E. welde vornehmlid) Schiffahrt und Fiſchetei treiben. Nur js eure 
davon liegt der Uhlemüller Geſundbrunnen, deffen Wafer dem gu Pyrmont gledgadte 
wird. Aufer dem Amte B. enthalt das Hergogthum nod ein zweites, Rotenburg, mit ke 
Hauptorte utd Marktfleden gleices Namené an der Wümme mit 1700E. BW. war friiher ot 
Bisthum, das von Karl d. Gr. geftiftet wurde. Bur Zeit der Meformation mar Gregor re 
Braunſchweig Biſchof au V. der, nachdem er fic) aur proteft. Kirde bekannt, fein Bisthur™ 
formirte, das aud) nach feinem Lode, ungeadhtet der Bemuͤhungen feines Nachfolgert, Fri 
Wilhelm, nicht wieder der fath. Kirche zugeführt werden fonnte. Hierauf nahm der Eydiee 
von Brenten das Bisthum B. in Befig; dod) der Weſtfäliſche Friede erhob BW. yum Heyy 
thum, das nebft Bremen der Krone Schweden alé erbliches Reichslehen überlaſſen wurde. B 
Schweden fam es 1709 an Hannover, das ber Maifer 1753 damit belehnte. Seit 18072 
ftanz. Gewalt, ward es hierauf gum neuerridhteten Königreiche Weftfalen gefdlagens 18! 
fam es aber wieder an Hannover. ; 

Rerdictung nennt man die Verringerung des Volumen’ der Körper, ohne Maffent= 
derung, die, wenn fie auf mechaniſchem Wege durch den Drud duferer Kräfte emia 
den Namen Compreffion führt. Verdidjtung burd Kalte heißt gewöhnlich Zuſamme 
oder Conttaction, inébefondere aber Condenfation (f. d.), wenn durch Entgiehung der er 
Dämpfe in ben Zuſtand tropfharer Fluffigteiten zurückgeführt werden. 

Perdict, vom lat. veredictum, d. h. Wahtſpruch, wird im Gefdworenengeritht (0) 
Aus ſpruch der Geſchworenen genannt. 

Verdun, die Hauptſtadt eines Arrondiſſements im franz. Depart. Maas, an ber Me! 
ift gut befeftigt und mit flarfer Citabdelle verfehen, der Sig eines Biſchofs und hat new 
unter denen die Kathedrale fid) auszeichnet, cin Handelégeridt, ein theologiſches 
Communal-Collége, cine Ackerbau · und eine philomathiſche Geſellſchaft undeine 6 
thet. Es able 11000 E, die fic) von Lederbereitung, Liqueur- und Confitiirenfab 
bau und Handel nähren. Die Stadt Hat ſchon in altefter Yeit durd den Vertrag (St 
Verdun), welcher hier 11. Aug. $43 awifchen Kaifer Lothar und feinen Brüdern, 
Deutfden und Karl dem Kabhlen, uber die Theilung ded Frantifden Reichs gefe 
Berühnitheit erlangt. (S. Deutſchland.) Das Land Verdun oder Verdunois, 
zogen von Lothringen gehorig, die es durch eigene Grafen regieren liefen, w : 
dem Bruder Gottfried’s von Bouillon, den Bifhofen von V. käuflich ibertaffen, dit 
Vicomteſchaft dem Grafen Dietrid) von Moncon und Bar gu Lehn gaben, pater 
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.Dabei hatten fie mit ber Stadt V., welche frühzeitig die deutſche Reichsfreiheit 
etlangte und ihte Selb ſtändigkeit fortdauernd hartnäckig vertheidigte, unablaffige Fehden au 
fiibren, bet denen die Bürger gulegt Frantreid) gegen den Biſchof gu Hülfe riefen. Hierdurch gee 
ſchah es, daß die Stadt 1552 von Frankreich in Befig genommen wurde, worauf fie nebft ib- 
rem Gebiete im Weſtfäliſchen Frieden gugleid) mit den beiden andern deutfden Bisthimern 
Meg und Tout foͤrmlich an Frantreid) abgetreten ward. Bauban befeftigte die Stadt ſtärker. 
Am 4. Sept. 1792 offuete die royaliſtiſche Partei den anriidenden Preufien die Chore der Stadt, 
wes halb fit der Commandant erſchoß. Die Stadt aber wurde nad dem Ruͤckzug der Ulliirten 
von den Mepublifanern durd Hinridjtung vieler Moyatiften beftraft. Ym Kriege von 1844 und 
1815 fam fie até Feftung wenig in Betracht. 

Bereinigte Staaten von Nordamerifa , aud tur, Vereinigte Staaten ge- 
nannt. Die Vereinigten Staaten von Nordamerifa (United States of North America) 
bilden in rdumlicher Beziehung die grofite Republif, welde bie Geſchichte kennt. Ihr Gebiet 
nimmt die game Breite des nordamerif. Feftlandes ein, zwiſchen den brit. Befigungen im N. 
und den meric. Landen im S. Eé reicht vom St.-Lorengftrome, dem Walderfee und dem Pus 
getfunde bid zut Südſpitze der Halbinfel Florida, au der Mimbdung des Rio Grande und gut 
Nordfpige des Californifden Meerbufens, von 49—25" 20’ n. Br. und von 67° 47! bié 124” 
50‘ wm. 2, Die Ausdehnung von O. nad W. beträgt etwa 1500, von N. nach S. etwa 850— 
900 Wegſtunden. Den Flaͤcheninhalt beredynet man auf ungefahr 135— 140000 OM. 

Der Atlantifche Ocean befpiilt das Land int Often von Maine bis Florida; die fiid- 
liche Waſſergrenze bilbet der Mericanifde Meerbuſen; im Weften brandet der Grofe 
Ocean, an weldem das Gebiet der Bereinigten Staaten von der AUllerheiligenbai im fiid- 
lichen Galifornien bis gum Cap Slattery und der Juan-Fuca-GCinfahrt fid) erftredt. Das 
atfo dem Ofien wie bem Weſten der Alten Welt augefehrte Band hat eine beträchtliche Kiiften- 
ausdehnung von beinahe 2300 Stunden oder mehr als 1100 deutfden M. Wher die Kiften- 
gliederung ift keineswegs ſehr mannidfaltig. Das Geftade ift beinahe überall ein offenes; gro- 
Bere vorliegende Eilande feblen ganglid), und Florida bildet die einzige beträchtliche Halbinfel. 
Eine zweite kleinere liegt zwiſchen der Delaware: und Chefapeatbai. Ym nordofiliden Theile, 
tm Staate Maine, ift die Kuffe vielfach tief eingezackt, dhnlidy wie in Rorwegen. Bon den am 
weitefien audfpringenden Borgebirgen find gu nennen: daé Cap Cod in Maffadufetts; Charles 
und Peary in Birginien; Gap Hatteras in Nordcarofina unter 35° 14'/' n. Br., das eine be- 
merftendipetthe Sturm= und Wetterſcheide bildet; Cap Sable in Florida; am Grofen Ocean 
die Gaps Mendocino, Disappointment und Flattery. Der nordliche Theil der atlantifden Küſte 
bat viele ins Zand cindringende Buchten und Gunde und iff reid) an gang vortreffliden Hafen 
bid nach Birginien. Weiter nad Siiden hin, in Norbdcarolina, liegen mehrfad vor den Einbuch · 

tamgen langlide Strandinfeln, welde Haffe bilden. Dergleicen laufen inébefondere vor der 
Riafte von Texas entlang und haben nur ſchmale Ginfahrten uber ziemlich ſeichte Barren. Wm 
Grofen Ocean feblen tice Einbuchtungen gänzlich, mit Ausnahme der herrlidyen Bai von San- 
Francisco und dem Pugetfunde. Diefer nidt ſehr mannidfaltigen Kiiftengliederung gegeniiber 
ift Die'ungemein reiche innere Bewafferung in einem grofen Theile des Landes hervorguheben. 
Die Sebirgétetten Nordamerifas haben eine weſentlich meridionale Ridjtung; denn nirgendé 

laufen beträchtliche Bodenerhebungen von Dften nad) Weften. Bon der Mundung des Miffif- 
fips is gum nordliden Eismeere ift in der Richtung von Siiden nad) Norden fein Höhenzug 
vonmur 2000 §. Erhebung vorhanden. Für den gangen oftliden Sheil der Bereinigten Staa- 
Com Aſcheint die majeftatifde Ausdehnung feiner Strome neben einer geringen Hobe feiner Ge- 
biratalige charafteriftifh, die zudem nirgendé ein Maffengebirge bilden. Dagegen feblt der 
me Mliden, allerdings fleinern Ubeheilung jenfeit der Felfengebirge jene Fille von Binnenge- 
ſſern : fie hat aber madjtige Wlpengebirge und ausgedehnte Hodyebenen von mehr alé 4000 F. 

an farm die Bereinigten Staaten ihrer Bodengeftaltung gufolge in drei große Wbthei- 
‘eeragat fondern, nãmlich in die oftliche, mittlere und mefilide. Die erftere ift atlantiſches Kü⸗ 
Teavland, welded in feinem nordliden Theile von plateauartigen Theilen ded afadifden 
peer nordalleghanifden Gebirgsſyſtems durchzogen wird. Dieſes reicht fitdlid bis yum 
Hudfon wd wird aud Neuenglandifches Gebirge genannt. Die ſüdliche Fortfegung, das Al- 
embany- oder Upaladhengebirge (ſ. Apalachen), reidjt nad) Sudweften hin bis an die Nord- 
prremge Des Staats Wlabama. Diefes gange Gebirgéfyftem tritt auf feinem langen 3uge immer 
pea her.an die Küſten heran, je weiter es nad Nordoften läuft. Seine — Kammhöhe bee 

— * 
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tragt etwa 2700 F. Oft ſtreicht es in drei bié ſechs Ketten nebeneinander, die viele frudcbare 
Thaler und Hodfladjen bilden. Ym Bladmountain in Nordcarolina erreidht es eine Hobe von 
6476 F. Faft ebenfo hod) gipfeln die Griinen Berge in Vermont und die Weißen Berg in 
RNeuhampfhire. Bon dem alleghanifchen Gebirgéfyftem erhalt der Atlantiſche Ocean ene 
große Menge groferer und fleinerer Zuflüſſe, fo z. B. in den nordöſtlichen Staaten den Pale 
maquoddy, Penobscot, Kennebec und Connecticut; den Hudfon, Hauptftrom des Staaté Rev 
yorf; ben Delaware, welder den Lehigh und Schuylkill aufnimme und in die nad ihm bename 
Bai miindet; den Susquehannah, Hauptftrom Pennfylvaniens, der in die Chefapeatbai fir, 
gleid) bem Patapéco und dem Potomac in Maryland. Der James miindet in Birginien, x 
Roanoke fallt in den Albemarlefund, Neuse und Pamlico fliefen dem Pamlicofunde yu. De 
Savannah bildet die Grenge zwiſchen Siidcarolina und Georgien; in legterm Staate minre 
aud der Altamaha. Aus Florida empfangt der Atlantifde Ocean den St.Johns. Im Ror 
den der Alleghanies oder vielmebhr ihrer nordoftliden Abtheilung, der Akadiſchen Gebirge, lies! 
das Wafferfyftem des St.-Lorengftromé (ſ. d.), welder der groften gufammenhangenden Raji 
fiifen Wafers, den fogenannten canadifdhen grofen Seen, gum Abzuge dient. Bon dieſen if 
nur ber Midigan gang im Gebiete der Vereinigten Staaten; die übrigen werden zugleich ver 
Canada begrengt. Sie alle bilden eine ununterbrodjene Fläche und Kette von Gewäſſern, bere 
Anbeginn der nordweftlid) liegende Obere See ift. Ihr gefammeer Flacheninhalt beträgt mt: 
alé 90000 engl. oder über 4500 deutſche OM., wovon beinahe 2000 auf den Obern See few 
men, deffen Spiegel 600 F. über dem Meere liegt und der eine mittlere Tiefe von 900 F. hat. De 
Michigan · und Huronfee find etwa 1000 F. tief, der Erie nur 84, der Ontario 500, der fein 
St.Clairſee, zwiſchen dem Huron und Ontario, nur 20 F. Der Champlainfee zwiſchen da 
Staaten Neuyor# und Vermont hat vermittelft des Sorelfluffes gleichfalls feinen Abyug in be 
St.-Loreny. Im Silden der Alleghanies fliefen bem Mericanifden Meerbufen mehre berate 
lide Strome au. So der Appalladicola, der aus dem Chattahoodie und Flint gebilbe mz 
und in Florida miindet; der Mobile, der durd) den Zuſammenfluß de6 Alabama und Tembigh 
bee entfteht und in die nad) ihm benannte Bai miindet. Die mittlere Whtheilung wird waht 
Ebene oder bem Beden des Miffiffippi (f. d.) gebildet, das oftlich von den Alleghanies, weed 
von den Felfengebirgen begrengt wird. Der grofe Strom, welder ohne Unterbrechung » 
Mericanifden Meerbufen bis gu den St.Antonswaſſerfällen in Minefota hinauf ſchiſer it 
bildet die Hauptpuléader fiir den Verkehr im Weften und durchſtrömt ein ungemein frudebattt 
Land. Seine bedeutendften Zuflüſſe find auf dem rechten Ufer der St.-Peterés, Desmeinel 
Miffouri und Arkanſas; auf der linten Seite dex Wisconfin, Jilinois und Ohio. Auf der Ber 
feite des Miffiffippi, im ſüdlichen Theile, liegt eine Hiigelregion mit den Dzarkbergen, ben By 
fhitaihiigein und den Black-Hills im Norden des Arkanfas. Die Berge alle erreichen die He 
pon 2000 §. nicht. Außer dem Stromgebiete des Miffiffippi gehoren diefer Ebene nd ht 
Peden anderer Flüſſe an, die gleichfalls in den Mericanifdhen Meerbufen miinden. Diets 
Strome fommen meift vom Sudrande eines Tafellandes herab, das fic) durch Dürte und Ue 
fruchtbarkeit aus zeichnet und von weldjem die fogenannte abgepfablte Ebene eine Forti 
nad) Norden bildet. Am ſüdlichen Rande diefes Tafellandes liegen die Quellen deb Braj, 
Trinidad, des teran. Colorado, Nueces u.a. Der Mio Grande, welder die Grenye 
Texas und Mexico bildet, hat feine Quuellen in den Felfengebirgen swifden 58 und 39's Br, 
406 und 107° w. 2. in einer Gegend, in welder aud) der Arfanfas und der weſtũche Eel 
tabo entfpringen. Auf feinem faft 1000 Wegftunden langen Laufe empfängt er nur wens 
Zuflüſſe, unter welden der Pecos oder Puercos der am wenigften unbedentende ift. Bee 
lid) vom Mio Grande ift das ganze Land nad Weften hin bié gum Grofen Daw 8 
bei weitem größten Theile Wüſtenei, in welcher der Rio Gila gegen Süden die Grenge ber" 
einigten Staaten bildet. Weiter nordlich, zwiſchen den Felfengebdirgen und dem Miler 
vom Saskatſchewanfluſſe im Norden bis nad) Teras hinein gegen Silden, debut ſich dab Pe 
tieland aus, eine grofe Ebene mit vereingelten Bodenanfdwellungen and rauhem, 
nem Hiigellande, sum Theil ſehr frudtbar, gum Theil fandige Cindde. Nach Weſten han wet? 
dat Stromfyftem des Miffiffippi durch die Felfengebirge begrenat, die einen Theil ber grefer, 
gang Amerifa durchziehenden Cordilleren (ſ. d.) bilden. Ym Weften derfelben erbeben fb vie 
Seealpen, aud) wol das Sdneegebirge oder Sierra Nevada genannt. Sie reichen ion Gebict: 
der Bereinigten Staaten von der Siidgrenge Californiens bié sum Pugetfunde in Walhingte. 
Man betrachtet fie gewöhnlich als einen Theil des großen Gebirgsfyftems der Corbdilleren, 
fie mit demfelben durch Verbindungéglieder im Zuſammenhange ftehen. Jn den 
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tains (Felfengedirgen) bilden die Windriver-Mountains zwiſchen 42 und 44° n. Br. einen Ge- 
birgétnoten, von weldem vier grofe Ketten auslaufen. Der nach Siidweft hin ſich ablofende 
Zug geht alé Timponogos- und Wahfatdgebirge auf einer Hochebene fort, die bis über 5000 F. 
Dobe hat. Sie fullt zwiſchen 37 und 43" n. Br. nad Weften hin den gangen Raum bis au den 
Seealpen aus. Im Weften der Timpanogosgebirge liegt bad Great-Baffin oder große oftcali 
fornifde Binnendeden, von durdfdnittlid 500 engl. M. Ourdmeffer und 4A—5000 F. Mee- 
reshöhe, rings von Bergketten eingeſchloſſen, mit einem befondern Syfteme von Fliffen und 
Seen, die feine Verbindung mit dem Meere haben. Es ift im Allgemeinen eine Wüſte mit vie- 
fen Dafen und bildet daé organifirte Gebiet Utah (ſ. d.), welches fid) die Sette der Heiligen vom 
Jüngſten Tage (Mormonen) yum Wobnfig erforen hat. Im Often der Wabhfatd « und Fimpa- 
nogotgebirgétette und im Süden des Großen Bedens, oftlich von der Sierra Verde, einem Theile 
der Rocky ·Mountains, begrengt, liegt dad Strombecten deé weftlidjen Colorado, der in den Ca- 
lifornifden Meerbufen miindet, nachdem er tury vorher den Gila aufgenommen hat. Der Co- 
forabo burdftromt ein troftlofes Zand, das gumeift aus diirrer Wiiftenei befteht. Die Sierra 
Nevada offnet feinem der von den Felfengebirgen herabfommenden Strome einen Durdgang 
jum weſtlichen Meere, mit alleiniger Ausnahme des Columbia, weldyer die Grenafdeide arwi- 
ſchen Oregon und Wafhington bilder. Der Staat Californien bildet die Küſtenlandſchaft zwi · 
ſchen bem Grofen Ocean und den Seealpen von Gan-Diego im Süden bis aur Grenge Ore- 
goné im Norden. 

Es ift erklärlich, daß ein fo weit ausgedehntes Land, welches ſich durch 24 Breiten- 
grade und 60 Längengrade erftredt, fehr mannidfaltige klimatiſche Berhaltniffe hat. Es 
reidt von der Nahe der Wendetreife bis aur nordifden Seenplatte und wird von Weften 
nad Often von feinem DHodgebirge durdjogen. Deshalb haben die Winde vom Norden 
wie vom Süden her ungehinderten Zugang, und aud in der Ridtung von Weften nad Often 
finden fie auf dem weiten Maume zwiſchen den Felfengebirgen und den Alleghanies feinen 
Widerftand: fein anderes Land hat eine verdnderlidhere Witterung. Die Vereinigten Staaten 
find faft uberall ploglidem und duferft ertremem Temperaturwechſel unterworfen, und afrif. 
Hitze madt in manden Gegenden binnen wenigen Tagen ruff. Kälte Plag. Ein Wechſel von 
25—30° F. in einigen Stunden hat nice einmal etwas Wuffallendes, weil er fo haufig eintritt, 
und oft ſchlägt in einem Tage das Wetter drei bis vier mal um. Der Nordweftwind, der von 
den Felfengebdirgen und über die Prairien herfomme, ift alt und troden; der Nordoft weht vom 
Meere und den grofen Binnenfeen her- und ift deshalb feucdht und falt; Südoſt und Südweſt 
find beide heiß. Sn den nordliden Staaten find die klimatiſchen Extreme am bemerfbarften, 
wãhrend im ſüdlichen Florida die Temperatur das gange Jahr hindurch ſich ziemlich gleid) bleibt 
und faum um 12° §. wedfelt. Dod wird der Charafter des Klimas in vielen Gegenden we- 
ſentlich durd die Ortlichkeit beftimmt. Wn der atlant. Küſte übt das Meer grofen Einfluß. 

Yn den weftliden Staaten, d. h. denen im Stromgebiete des Miffiffippi, iff das Klima weniger 
exce ſſiv alé im Nordoften, an der gangen Weſtküſte bei weitem milder alé in der gangen oftliden 
Abtheilung. Yn und an den Alleghanies, von Virginien bi¢ nad) Georgien hin, liegen viele 
tlidjfeiten mit ebenfo gefundem alé angenehmem Klima. Ym Ubrigen ift der Wed fel in den 
nordlidjen atlant. Staaten fo empfindlich, daß felbft die Ureingeborenen ihn übel verfpiiren, und 
gan, befonders hat er fiir die Neueingewanderten feine Nadtheile. In den meiften weftliden 
Gegenden find talte Fieber und Wedhfelfieber an der Tagesordnung. Aud) Rubren und Gallen- 
fieber find baufig, befonders in neu umbrochenem Lande, und in diefem vorzugsweiſe in den 
arſchen. Am Mericanifden Meerbufen erſcheint alljahrlid) im Spatfommer daé Gelbe 
Fieber mit groferer oder geringerer Heftigteit und ergreift aud) in manchen Jahren die ſüdlichen 
Riifienflaaten am Atlantifden Ocean. 

Gin grofer Theil des Bodené ift fruchtbat und fiir Aderbau und Viehzucht vortreff- 
lich geeignet. Aud an Mineralfhhagen hat das Gebiet der Bereinigten Staaten ungemei- 
nen Uberfluf. Die Strome haben eine ſchiffbare Linge von 8000 Wegftunden und find 
gum Theil burd künſtliche Waſſerſtraßen untereinander in Verbindung gebracht worden. Die 
Communicationen werden auferdem durd) cin weitausgedehntes Eiſenbahnnet erleichtert, umd 
die Küſten an den drei Meeren bieten der Schiffahrt fidere Hafen dar. So könnte dat grofe 
Zand fiiglid) 300 Mill. Menſchen erndhren: 1854 zählte es deren erft 25 Mill. Bon diefen 
fallen nad den neveften amtlidjen Zählungen 388229 Seelen auf die verfchiedenen Jndianer- 
ſtãmme; ; dod) find auferdem nod) 25—35000 andere Indianer mit au rechnen, die in den nod 
wenig erforfdhten Gegenden wobhnen und über deren Kopfzahl genaue Nadridten fehlen. 
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(S. Yndianer.) Die weifien Anfiedler hatten vole anderthalh Jahrhunderte hindurch daferfi 
blutige Kämpfe mit den Indianern gu beftehen, die im atlant. Küſtenlande und im Diffifippi- 
fande am Ende der Ubermadyt und der Kriegétunft ihrer Feinde erlagen und nad und nad pm 
Frieden gezwungen wurden. Man ſchloß mit ihnen Bertrage, umd fie traten grofe Stein 
ihres Gebieté gegen Bergutung ab. Die Regierung der Vereinigten Staaten hatte dab Anreh 
der Yndianer auf den Boden, den fie befafen, ausdrücklich anerfannt, und der Congres gab fir 
diefe Yndianergebiete befondere Berordnungen. Bei der rafden Zunahme der Weifien, namm 
lich in dem Lande awifden den Ulleghanies, dem Ocean und dem Mexicaniſchen Merrbule 
und im Norden am Hudfon und an ben Großen Geen, blieben indeffen feindliche Beridrunys 
niemalé aué. Man fam alfo au dem Entſchluſſe, die Indianer aus ihren alten Stammſije 
auf das weftliche Ufer des Miffiffippi hinüber au ſchaffen und ihnen dort neue Wohnſihe ame 
weifen. Sie muften fic) fiigen und wurden theilé überredet, theils durch Gemalt gezwungen 
nad) Weften tiberqufiedein. Man ſchätzte den Flächenraum deé Indianerlandes in den ſüdlicher 
Staaten auf 77 Mill. Acres, die Angabhl der rothen Leute dort auf 97000 Köpfe; fener, dic im 
Norden, weftlidh von Midigan, wohnten und die faft alle aud) über den Miſſiſſippi acide 
worden find, auf 32000. Bei der nad) allen Seiten hinausrudenden Cultur des weißen Rar 
neé wird indeffen den Indianern feine andere Wahl bleiben, als ſich au einem fefhaften Leber 
und aum Ackerbau gu bequemen oder unrergugehen. Poden, Branntwein und die Bieitugd 
der Weifien waren biéher gleid) verhangnifvoll fiir diefe Eingeborenen. Gegen den Indiane 
und bie bon rothen und weifien Menſchen ergeugten Miſchlinge, die Meftizen, herrſcht in ta 
Vereinigten Staaten tein Vorurtheil der Haut: fie können in allen Staaten Vollbürget jen, 
gleid) ben Weifen, und werden von diefen nidt alé eine fo untergeordnete Mace betradtet re 
die Reger und deren Miſchlinge mit Weifien, die Mulatten. (S. Farbige.) Die erften Rye 
famen 1645 in die nordamerif. Cofonien Englands, und gwar nak Boſton; 1670 wurden ter 
gleidyen in Birginien verfauft. Das Murterland England betrieh in feinem Yntereffe den Rr 
gethandel aus Afrika mit grofem Schwunge, ungeadtet die Amerikaner vielfach dagege pute 
ftirten. (S. Sklaverei.) Im J. 1790 lebten in den Vereinigten Staaten 697897 Stina. 
Sm J. 1840 betrug ihre Bahl 2.487355 und 1850 fon 5,2043:24 ; jene der freien Farbige 
belief fid) auf 453643. Die Staaten im Norden des Ohio haben teine Sklaven. Delawatt bx! 
deren nur etwa 2000. Aber mit Maryland beginnt die Reihe der eigentliden ſklavenhaltender 
Staaten, die den atlant. Siiden, die Staatengruppe am Mexicaniſchen Meerbufen and die wel 
liden Staaten im Siiden deé Ohio, fodann Miffouri und Arkanſas auf dem rechten lifer tet 
Miffiffippi in fic) begreift. Nur in. Siidcarolina tiberwiegt die Bahl der Sklaven jene da Be 
fen: auf 274567 der Legtern fommen 384984 Sflaven und 8956 freie Farbige. Ym Myr 
meinen verrichtet die bei weitem größere Mehrzahl der Sklaven Feldarbeit umd wird ined 
dere mit bem Anbau von Mais, Tabac, Zuder, Baumwolle und Reis beſchäftigt. In deh 
lichen Staaten find faft alle Diener Schwarge oder Farbige. BWiele werden von ihren Heam 
vermiethet und zahlen denfelben eine gemiffe Gumme; was fie weiter erübrigen, gebort ihae. 
Nimmt man den Durchfdittspreis eines Negers gu 800 Thirn. an, was ziemlich niedrig & 
ſcheint, fo exgibt fic), daß der Geldwerth der Stlaven ſich auf 2565,456800 Thier. ſtalt. S 
Lage ber Meger und freien Farbigen aud in den felavenfreien Staaten ift im Allgemeincn ce 
traurige. Sie werden aud) bier bei der tief eingewurzelten und vielfad gerechtfertigten 
antipathie niemalé eine bürgerliche oder geſellſchaftliche Gleichſtellung erlangen können 
und bleiben phyſiſch und mit fehr feltenen Ausnahmen aud geiftig den Weifen unteradm 
und fehen fic) in allen Lebensverhaltniffen ausgeſchloſſen oder zutückgeſetzt. Sie haben ase 
den und Theatern ihre abgefonderten Plage in der Hohe, damit die swiderwartige, dem 
eigenthümliche Ausdiinftung der Haut die Weifien nidht belaftige. Ihre Kinder werden we 
Schulen der Weißen nicht aufgenommen. Ya man begrabt fie auf befondern Abtheilunge be! 
Kirchhofs und gibt ihnen fogar in den Adreßkalendern eigene Rubriken. Einige Staaten, vb 
Indiana und Illinois, dulden freie Farbige fo wenig wie Stlaven; in andern hat mean jemen cit 
Wahlrecht eingerdumt, fobald fie ein gewiffes Vermogen erworben haben. In Califorgian 
fanden fid) 1854 ſchon mebr alé 40000 neuerdings eingewanderte Chinefen. Sie waten thet 
Goldgraber, theilé Handelsleute und Handwerker oder Uderbauer. Auch leben in jenem Gea 
und in einigen Stadten Oregons Eingeborene der Gandwidsinfeln, fogenannte Kanatad, ae 
nur in geringer Anzahl. 

Die bei weitem ůberwiegende Mehraabl der Bevolterung gehort der fogenannten karlaßſten 
Menfdenrace an. Die Bolfszahlung von 1850 ergab nad) der amtlichen Ubfhagung 25,194948, 
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nad andern Berechnungen 25,670000 Ropfe aller Racen fiir das gefamumte Gebiet der Ber- 
tinigten Staaten; davon waren etwa 3,627000 Neger und Farbige. Rechnet man die Fndianer 
mit etwa 400000 Ropfen hinzu, fo ftellt fic fiir die Nichtweißen eine Ziffer von ungefahr 
4 Mill. Geelen heraus; denn die Chineſen famen erſt in einigermafien betradtlider Menge nad 
1854. Im J. 41854 war die Geſammtzahl auf beinahe 26 Mill. geftiegen, wovon 22 Mill. 
Weiße. Den Hauptitod der Bevolferung bilden die Nachkommen der Unfiedler aus England, 
Leute angelſächſ. Stamms; gu diefen gefellen fic) aber noch viele andere ethnographifde Be- 
ftandtheile. Sm alten ouifiana wobnen viele Franjofen, in Florida auch manche Spanier. Wie 
bunt das Gemiſch von Volksthümlichkeiten in den Bereinigten Staaten ift und wie mannid- 
faltig die Derfunft ihrer weifien Bewohner, ergibt fid) aus der folgenden Aufftellung des amt. 
lichen Cenſus von 1850, weldje aber in Begug auf eingelne Angaben nicht gang zuverläſſig ers 
ſcheint. Jn England waren von den weifen Bewohnern geboren 278675, Irland 961719, 
Schottland 70550, Wales 29868, Deutſchland 5735225, Frankreich mit dem Elſaß 54069, 
Spanien 3115, Port 1274, Belgien 1515, Holland 9848, Türkei 106, Stalien 3645, 
aus den nichtdeutſchen Landestheilen Dftreihs 946, aus der Schweiz 13358, Rußland 1414, 
Norwegen d 2678, Danemarf 1858 Kopfe, zuſammen etwa 2 Mill. Curopder. Sm J. 1790 
beftand die Gefammebevolferung aus 5,929872 Seelen; fie ftieg in den nad)folgenden Jahrzehn ⸗ 
den folgendermafien: 1800 5,505952, 1810 7,239814, 1820 9,658131, 1830 12,866920, 
1840 17,065353, 1850 23,191918. Inzwiſchen hat die Cinwanderung einen immer riefigern 
Maßſtab angenommen. Allein im Hafen von Neuyork famen vom Mai 4847 bis Dec. 1852 
nicht meniger alé 1,556960 Auslander an; 1855 294848; von 1846—52 waren nicht weni- 
get alé 465774 Deutſche in Neuyork gelandet. Im Durchſchnitt fann man annehmen, daß 
alljährlich nahegu eine halbe Million Menſchen einwandern, meift in jugendlicem oder riiftigem 
Alter, von denen durchſchnittlich der Kopf 100 Thlr. baares Geld mitbringt. Dadurd erhalten 
die Bereinigten Staaten einen betradtlidhen Zuwachs an Bolt, Urbeitsfraften und Capital. 
Die Angahl ber Deutſchen wurde 1844 auf 4,886000 Kopfe veranfdlagt. Demgemäß miig- 
ten gegenwärtig zwiſchen 6—7 Mill. Deutſche in den Vereinigten Staaten wohnen. Diefe if: 
fern find aber viel au hoch. Man geht fiderer, wenn man in runder Gumme 4 Mill. annimmt, 
movon nur etwa 5 Mill. die deutſche Sprache reden. Die Deutſchen find tiber das gange Land 
zerſtreut. Dod figen fie am didteften in Pennfylvanien, Ohio, Neuyork, Yndiana, Tenneffee, 
Illinois, nidt minder in Wisconfin, Jowa, Miffouri und Kentudy. Wud in Californien find 
ihrer mehr als 30000, und eine betradtlidjere Anzahl lebt in Louifiana. Aber alle fremden 3u- 
wanderer, obwol fie gange Geſchlechtsfolgen hindurch ihre heimiſche Sprache und Gitte be- 
wabren, ordnen fic) mit wunderbarer Leichtigkeit in daé ſpecifiſch amerif. Wefen ein und fin- 
den fid) namentlid im Staatéleben fehr bald guredt. 

DaF von einem allgemeinen Volfscharafter in einem fo grofien Lande mit fo gemifdter Be 
volferung nod) auf febr lange Zeit gar feine Mede fein Fann, begreift man leicht. Ohnehin 
tommt aus frembden Gegenden immer friſcher Zuzug, und die eingelnen Beftandeheile der Nation 
ftofen fic vielfach im gefelligen Seben ab. Allmälig muß indeffen aus allen dieſen verſchiedenen 
Rationalitdten fid) bod ein befonderer amerif. Volkstypus herausbilden, der fein weferitlides 
Geprage burd) die (hon an Zahl überwiegenden german. Stämme erhalt, namentlich durch dad 
angelfad{. Element, welded fic zwar felbft mehrfad abftuft und mobdificirt, aber mit feiner Gi- 
genart doch überall durchdringt und vorfdlagt, fodaf man es alé das herrſchende bezeichnen fann. 
Es hildet recht eigentlid) den nationalen Gauerteig in Nordamerifa, der vorzüglich das gefammee 
flaatliche Leben und den gewerbliden und Handelsverkehr durddringt. Man bezeichnet die ane 
gelſachſ Eigenthümlichkeit der Nordamerifaner als Yankeethum. Daffelbe erfcheint namentlid 
im den ſechs Staaten Neuenglands, wo es feine rechte Heimat hat, am ftarkften ausgeprägt. Nun 
iff Der angelfach{. Amerifaner cin Menſch, der nicht an der Scholle klebt, vielmehr ift ein nicht 
geringer Bruchtheil der Bevolferung unablaffig auf der Wanderfdaft und ſucht neue Wobhn- 
fige, ſodaß die neubefiedelten Gegenden gleid) anfangs durd) diefes Element Charafter und Mid: 
tumg erhalten. Dic ausgedehnten Verkehrsmittel erleichtern zudem das Wandern ungemein, 
viicen die rdumlic) weit voneinander Wohnenden zuſammen, vervielfaden den Berfehr und 
(chlingen die Sntereffen und Sitten faft unaufloélich ine und durdeinander. Dod bedingt die 
Urt und Weife der erften Anfiedelung und die Ortlichfeit im amerif. Charakter allerdings 
mande wefentliche Modificationen. Der eigentlide Yankee oder echte Meuenglander, der fic 
feimer Ubfunft von den Pilgervatern der Puritaner rüũhmt, iff in feinem rauhen Lande mehr 
auf techniſche Gewerbe, Handel, Schiffahrt und Fiſchfang hingewiefen. Jn allen diefen Zwei⸗ 
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gen leiſtet ex Ausgezeichnetes. Er iſt unermüdlich thätig, auf Gewinn ſehr erpicht, ferfam, 

ordnungsliebend und haushälteriſch, erfinderiſch, aber auch pfiffig und hat im Handel um Ban 

del feinen eigenen Moralcoder. Er ift cin profaifdher Nutzlichkeitsmenſch, bedächtig, bemeffen, 

in feinem dufern Wuftreten eckig und obne feinen Geſchmack. Dabei zeigt er fich ftreng firdig, 

die ftaatliche Freiheit und die perfonlide Unabhangigteit iber Alles liebend, ein Republitar 

vom Wirbel bis zur Behe. Jn den mittlern und nordweftliden Staaten ift diefes Danteeciemen 

{don dadurd) mobdificirt, daß dort der Aderbau Hauptgewerbe und die Volksmiſchung ſcht te 
trächtlich ift. Grofe Streden haben eine rein oder vorwiegend deutſche Bevolkerung, mit diet 
aud) in den mittlern Staaten des Weſtens der Fall, die durch ihre Bodenbefdhaffenheit yuglid 
auf Agricultur und techniſche Gewerbe angemiefen find. Diefe Staaten im Stromgebiet ta 
Miffiffippi bilden recht cigentlid) das vermitteinde Band zwiſchen den verfdiedenen Belton 
theilen der Union. Sie haben alé gemeinfame große Berkehrsader den Miffiffippi, ſtehen nad 
Norden und Süden hin in gleich beträchtlicher Handeléverbindung, eröffneten ſich vielfod 
Waſſer · und Cifenwege nad der Utlantifden Küſte, find theils ſtlavenhaltend, theils nidt, w 
hielten eine bunte Bevolterung aué allen übrigen Staaten und bilden nun den Schwerpuntt iz 
Staatendunde. Jn den grofen Handelsftddten, namentlid) an der Küſte, hat eine taufminn’ 
ſche vornehme Welt mande ausſchließliche Kreife aus reichen Leuten gebildet, die gum Theil 
neé Geprage tragen, das der Emporfommling nidt immer verleugnen fann; fie fimd die foge 
nannte Bhrane, Stockfiſch und Baumwollen-Ariftotratie, aber auf die Geftaltung det Lbent 
ohne wirffamen Einfluß. Jn jenen grofen Städten treibt fid) eine grofe Menge gemeingefitr 
lider Yndividuen umber, die fogenannten Loafers und Rowdies, welche oftmals die Hffentiide 
Sicherheit gefahrden und gu einer wabhren Plage geworden find, namentlich durd die Gena 
thatigteiten, welde fie in wildem Ubermuth an harm: und webrlofen Qeuten verüben. Dae 
gen ift ber Landwirth, der fogenannte Farmer, amar überall aud ein profaifder Nuplidteit 
mann, aber in der überwiegenden Mehrzahl durchaus achtbar. Der Südländer, welder fid jar 
Theil feiner Abkunft von den engl. Cavalieren des 17. Jahrh. rühmt und von Anhangers de 
biſchöflichen Kirche abſtammt, verleugnet gwar fein engl. Herfommen nidt, aber die dda Gi 
genſchaften des Yankee find ihm fremd, wahrend ihm freilich aud) mandye von deffen Vangr 
abgehen. Der Südländer halt Stlaven. Er ift deshalb nicht fo thatig, erſinderiſch und fpariem 
wie fein nordlider Stammverwandter; er nimmt alle Dinge mehr in grofem Srile; er hat da 
Anſtrich und oft aud daé Wefen eines Cavaliers; er ift tapfer, freimuthig, gaftfrei, freigetig: 
aber er hat leidt aufwallendes Blut, iſt kleinlich · empfindlich und zur Selbfthialfe geneigt. De 
halb ift aud) der Siiden fo fehr von Zweikämpfen heimgeſucht, daß in einzelnen Staaten bi 
Gefeggebung einſchreiten mufte, die Fedem, der an einem Duell direct oder indirect Theil genow 
men, die Befahigung gum Wahlen oder gum Bekleiden eines Sffentliden Amts entyog. & 
viel fteht feft, daß der fleifige und rechtliche Mann in den Bereinigten Staaten keine Sdrank 
trifft, die ihm hinderlich ware, um alle feine Krafte gu entfalten. Die Anfiedler fanden reintt 
Feld und hatten mit feinen hiftorifdyen Berhaltniffen gu kämpfen; fie fonnten fid ſtaetich 


kirchlich und gefellfdaftlid) nad) Belieben einridten und nahmen die nad) ihnen fommmba 


Fremden willig auf. Go wurde das Land binnen zwei Fahrhunderten gu einer Weltmadt e 
ften Rangs. Gleich andern jungen Nationen find die Nordamerifaner im Verkehr mitanket 
Staaten und mit Individuen anderer Bolter duferft rückſichtslos, oft bié gur Flee elbaftigh 
und ihr Selbſtgefühl artet leicht in freche Selbſtüberſchätzung aus. Man merft es ibaa mM 
daß eine humane Bildung, ein feines Sittlichkeits und Schidlichfeits gefühl doch nur ech ett 
geringen Theil des Yankeevolkes durddrungen hat. Der unleugbar grofartige Drang de 
Nordamerifanerés nad Entwidelung, das Borwartéftreben, bet dem Feder es dem Mndern 
vorthun will, daé ,,Go a head” geigt ſich nicht felten fieberhaft. Im ganzen Leben deb Poles if 
etwas Froftiges und Diirres, im geiftigen Treiben vielfach etwas Unfreies und Unfdones. Bex 
europ. Standpuntte betradytet, mangelt e6 dem amerif. Wefen an aller Erquicklichkeit unt Be 


haglichkeit. Bieles in ihm, befonders wenn man es alé ein Grofes und Ganges auffoft, tier 


ponirend, aber Alles ift unſchön. Es tritt gu viel Rohheit, gu viel Unausgegohrench her 
So liegen in diefem Bolte zwei ſchroffe Gegenfage miteinander im Kampfe. Nur allmdlig wit? 
fid) diefe friſch aufgefchoffene Natur freier und harmonifder entwickeln, und dagu trigt bef 
deutſche Element in nidt geringem Maße bei. | 
Dem Sdhul- und Unterridtéwefen wird in den Vereinigten Staaten faft aͤberal groft 
Aufmerkſamkeit und SGorgfalt zugewandt, da man von dem Grundfage andgebt, to * 
mentlich in einer demokratiſchen Republik, in welder ein beinahe uneingeſchränktet 
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= menes Stimmredt gilt, ber Birger nidt ohne Schulbildung fein durfe. Der Unterridt 
2 felbft tragt aber in diefem neuen Lande gumeift einen durchaus praktiſchen Qufdnitt. Jn den 
Volksſchulen wird der Unterricht unentgeltlid) ertheilt und vielfach werden nod) Schulbücher 
*° und Schreibegerath{daften dazu gegeben. Die Koften heftreitet man vermittelft der Schulfonds, 
welche in den verfdiedenen Gemeinden aus verfdhiedenen Einkünften gebildet worden find, oder 
‘ durch Steuerumlage. Jn den neuern Staaten ift überall von den offentliden Landereien, weldje 
ch ber Bundesregicrung geborten, der ſechsunddreißigſte Theil fiir die Schulen beftimmt. Der Schul⸗ 
‘s fonds betrug 1853 in 20 verfdiedenen Staaten 25,669096 Doll. Yn den neuen Staaten, 
> die nad der Unabhängigkeitserklärung gebildet wurden, waren 1852 von den überhaupt ver- 
& meffenen 2andereien den Schulen, Univerfititen und andern Unterridtéanftalten nidt weniger 
ec alé 40,558978 Acres Zand gugewiefen worden. Dabei find Californien, daé alte Nordweſt ⸗ 
= gebiet Rebrasfa, Kanſas und das Indianergebiet nicht mit gerechnet. Jn vielen Staaten be- 
—ſtimmt das Gefeg wol ein Minimum, nidt aber cin Maximum der Schulfteuer. Yn die Schul · 
fonds fliefen vielfad aud) die Abgaben, welde ürzte, Advocaten und Bankiers fiir die Aus- 
übung ihres Gewerbes zahlen müſſen. Es verſteht ſich indeſſen von ſelbſt, daß bei den ungleichen 
Verhãltniſſen, namentlich der ungleichen Dichtigkeit der Bevölkerung in den einzelnen Staaten, 
ke dat Sdulwefen ebenfalls ſehr ungleidartig ſich geftaltet hat. Jn den feit zwei Jahrhunderten 
coloniſitten Gegenden, namentlid in den feds Staaten Neuenglands, befudten von etwa 
ox 2,630000 Bewohnern 1840 nidt weniger als 574000 Kinder die Schule, wovon 262000 
auf Offentlide Roften. Yn jenen Staaten gab es daher nur 13041 Individuen, welche nicht le- 
ſen und ſchreiben fonnten, und dieſe waren aus England und Irland eingewandert. Die Lehrer 
+ werden dort ſeht reichlic) befoldet. Sn den neuern Staaten, deren Befiedelung und Cultur erft 
vor ſich geht, ergeben fich freilich nicht ſolche günſtige Verhältniſſe. Hier laffen viele Unfiedler 
und Einwanderer, die vereinzelt leben, ihre Kinder ohne Unterricht aufwachſen. Doch ſchätzte der 
Superintendent der Volkszählung 1850 die Zahl der Individuen, die in den verſchiedenen An⸗ 
7 ſtalten der Union Unterricht erhalten, etwa auf 4 Mill. was gu hod) angenommen gu fein ſcheint. 
» Die Zahl der Schulen belduft fid) nach diefer Sd igung nabegu auf 100000 und die der Lehrer 
und Lebrerinnen auf 115000. 3m J. 1840 ergab der Cenfus 173 Univerfititen und Colleges 
mit 16233 Studenten, 5248 Afademien mit 164270 Schülern, 47207 Primärſchulen mit 
,, Mur 1845113 Schülern, wovon 468523 auf öffentliche Koſten; 549905 Individuen, gumeift 
= cingetmonberte Irländer, fonnten nicht lefen oder ſchreiben. Die Afademien und Grammar- 
Hools entfpredyen unfern Progymnafien; die Einrichtung der Colleges ift fo, daß fie unfere 
, Gomnafien und Lyceen i in gewifjer Begiehung erfegen und auf die eigentlichen Fadftudien vor- 
: bereiten. Univerfitdten in unferm Sinne hat Amerifa nidt; am nächſten kommt denfelben nod 
_ die berühmte Harvard-Univerfitdt yu Cambridge bei Bofton. An Colleges und Fachſchulen 
führt der , American Almanac” fiir 1854 nicht weniger alé 119 auf, dbarunter 44 theologifce 
Aunſtalten und Geminarien; 16 Rechtsſchulen, die mit Colleges oder Univerfitdten verbunden 
~ find, was von den 37 hohern mediciniſchen Sdhulen nicht gefagt werden fann. An zehn verſchie · 
denen Univerſitãten find Abtheilungen, welche unter der Benennung „Schulen für praktiſche 
Wiſſenſchaften⸗ unſern Polytechniſchen Schulen entſprechen. Auch in den höhern Anſtalten 
“wird vorzugsweiſe Werth auf das Praktiſche und die Realwiſſenſchaften gelegt und oft nach ſehr 
“ mangelhaften Methoden. Auch ift die Zahl gründlich gebildeter Lehrer unverhaltnifimafig gee 
“ting. Es gibt aber doch Anflalten, in weichen auf gründliche und gediegene, namentlich aud) 
claſſiſche Ausbildung grofe Sorgfalt verwandt wird. Zumal in den mittlern und öſtlichen Staa- 
ten gibt 6 manche auf deutſchen Hochſchulen ausgebildete Gelehrte, und die Bereinigten Staa- 
ten fonnen in allen Zweigen der Wiſſenſchaften Manner erften Rangs aufweifen. Gegeniiber 
dem baftigen, unrubigen Treiben nad) Erwerb geigt ſich felbft unter dem grofen Publicum und 
dud bei ſchon Bejahrten ein Drang nad höherer Anregung und wiſſenſ chaftlicher Belehrung, 
der in verſchiedener Weiſe befriedigt wird. Eigenthümlich ſind die öffentlichen Vortrage, welche 
itgtmm ſchon, nach dem Vorbilde Boſtons, in faſt allen größern Städten, insbeſondere während 
onate veranſtaltet werden. Privatvereine oder Gemeinden bringen Gelder oft von 
zuſammen und veranlaſſen ausg ezeichnete Gelehrte, in zuſammenfaſſenden Vor- 
55* Fortgang und die Reſultate der Wiſſenſchaft überſichtlich darzuſtellen. Auch leſen 
erikaner fehr viel, und in keinem andern Zande haben anſprechende Bücher einen fo 
m Abfag. Dazu fommt bie grofe Ausdehnung der Zeitungspreſſe, die fich freilich mit der 
“turopaifdyen an Gediegenheit des Inhalts nidt meffen fann, wol aber an Mannich faltigteit. 
be in baufig roh, völlig einem wilden und blinden Parteitreiben ergeben, aber eben deéhalb ein 


* 
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ſehr wirkſamer politiſcher Blitzableiter. Auch gibt es rühmliche Ausnahmen von der Regel. 
(S. Zeitungen und Zeitſchriften.) Mitte 1854 konnte man die Zahl der periodiſches Biat- 
ter und Sehriften auf 5000 annehmen, von melden mehr alé 100 in deutſcher Sprache ajie- 
nen. Die grofern unter ihnen geben aud Beridte über die Thätigkeit und die Berhandl 
der wiſſenſchaftlichen Vereine und Anfialten, deren eine große Zahl vorhanden ift. Mande 
Anfralten find von Bedeutung. Dahin gehort die amerif. Affociation fiir die Beforderamy 
der Wiſſenſchaft, die jegt mehr als 1000 Mitglieder zählt. Sn Waſhington befindet ſich det 
reich ausgeffattete Smithsonian Institution (f.d.), fowie feit 1842 ein Nationalobfervatorium, 
zunächſt fiir Marinezwecke gegriindet. Für Naturwiſſenſchaften, Arzneikunde, Wleerthumnéfer 
ſchung, namentlich amerik. Geſchichte, Sprachforſchung u. ſ. w. gibt es viele, sum Theil fe 
fleißige und tüchtige Geſellſchaften, wie denn überhaupt der Vereinsgeiſt fo madtig iſt und h 
ſeht alle Volksſchichten durchdringt, daß die Zahl der öffentlichen Vereine in der Union af 
14000 geſchätzt wird. Offentliche Bibliotheken find faſt in allen größern Städten vorhander, 
unter ihnen find aber nur wenige von größerer Bedeutung. 
Cine Staatsreligion oder eine Staatétirde ift in den Bereinigten Staaten nicht ver 
handen. Die geſchichtliche Entwidelung war von Anfang an folder Art, daß dergleider 
cine Unmoglidfeit gewefen ware. Deun gang verfdiedene, einander abftofende umd it 
Europa ſich verfolgende kirchliche Parteien ſuchten auf nordamerif. Boden Qufludt ad 
Hatten hier ein dringendes Sntereffe daran, mit ihren andersgldubigen Nachbarn in Grit 
den ju leben. Mur die neuengl. Puritaner, die man ſehr mit Unrecht alé Freunde unbefdrantir 
religiofer Freiheit gefdhildert hat, seigten ſich verfolgungs ſüchtig, haben fid) aber im Laufe ber 
Seit ebenfallé au freiern Anſichten bekehrt, ſodaß im Allgemeinen iiberall ber Grundfos : 
der Menſch fei fiir feine Religion nur feinem Schöpfer, nicht Menſchen verantwortlid. 
Berfaffung dec Union hebt in ihrem erſten Zufagartifel ausdrücklich hervor, daß fie keine Re 
tionalreligion oder Staats kirche fenne oder anerfenne; fie fagt ausdrücklich, daß der Congttf 
tein Gefeg geben folle iiber Cinfiihrung einer Staatéreligion oder die Ausübung einer Rel 
gion. Als cine natürliche Folge diefer Beftimmung erfdeint es, daß man in den Bertinigtn 
Staaten feinen Priifungéeid fiir Staatsbeamte fennt, daß fomit der Staat und defer Ber 
waltung aller firdliden Wirren und Conflicten iiberhoben und durchaus entrückt iſt Dal 
Recht, Birger gu werden, hat mit irgend einem, gleichviel welchem Glaubens bekenntniſſt wat 
das Allermindeſte gu ſchaffen. Selbft Taufende von „Nichtsglaubern“, von Mormonen ust 
in Galifornien aud) buddhiſtiſche Chinefen find hiernach Vollbiirger der Bereinigten Stiater, 
gleid) ben Juden und den Bekennern von vielleicht funfsig verſchiedenen chriſtlichen Setten od 
Kirchen, die man im Lande nicht alé folde, fondern alé Denominationen bezeichnet. * 
bunten religiöſen Farbenſpiels und des allgemein gültigen Freiwilligkeitsgrundſatzes (vole 
tary principle), der Jedermann ungehindert ſeiner religiöſen Überzeugung folgen, fede Cee 
ihre Kirchen bauen laft, ohne daß der Stat fid) irgend darein miſcht, hertſcht dod) im 
meinen cine tiefernſte Religioſität, die ſelbſt unter ſtreng kirchlichen Deutſchen warnie 
erkennung gefunden hat. Die Zahl der gottesdienſtlichen Gebäude betrug 1850 bet eine 
Volkszahl von etwa 23 Mill. Seelen ſchon 36011, alfo eine Kirche auf 650— 
RKopfe. EF gab in diefen Kirchen 15,849896 Plage, fogenannte Accommodationes, 
das gefammte Kircheneigenthum hatte einen abgefhagten Geldwerth von 8641669 
Doll. Es Halt fewer, aud) nur annähernd au beftimmen, wie viele Mitglieder fede 
zelne Denomination zaͤhlt, oder überhaupt nur, wie viele der Seften es gibt, da fat a 
jabrlid) neue auftauden. Wn grofern Denominationen find etwa zwanzig vorhanden wid am 
zahlreichſten unter allen die Baptifien, deren act verſchiedene Seften 1847 fejow 19620 
Kirden mit 8287 ordinirten Geiſtlichen und 1,000719 Kirchenmitglieder Hatten, fobay ier 
Geſammtzahl wol nahezu 5 Mill. beträgt. Die engl. Epiſkopalkirche mit 1422 Kirhen 
etwa gegen 2 Mill. Angehorige und fiir 11,260000 Doll. Kirchenvermögen. Sie iſt saber oe 
Staaten verbreitet, befonderé über jene, welche zwiſchen Mhode-Féeland und Carolina fiegen we 
zählt 51 Biſchöfe. Die Freie Kirche (Free-church) befigt 561 gottesdienftliche Gedaute, De 
Quaker mit 714 Kirdhen leben zumeiſt in Pennfylvanien und Neuyork; in Meinerer Ame 
fie aud) in vielen andern Staaten verbreitet. Die Deutſchreformirten Hatten dem oll 
folge 327, die deutſchen Lutheraner 1203 Kirchen, halten aber auch in vielen Stadia in 
und derfelben Kirche Gottesdienft. Sie find iiber alle Staaten verbreitet, im welcher Deut 
fhe angefiedelt find. Die Reformirten haben eine hohere theologifche wm 
Mercersburg in Pennfylvanien, die Lutheraner gu Gettysburg in demfelben State. Die Rie 
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derlindifreformirten Hatten 324 Kirchen. Die Juden befafien 51 Synagogen. Die Menno- 
niten zählen 110, die Herrnhuter oder Mähriſchen Briider, deren altefte Gemeinde 1744 in 
Pennfylvanien gegriindet wurde, 351, die Swedenborgianer 18, die Tunker 52, die Union 619, 
bie Unitarier, eine in den neuengl. Staaten wurgelnde Denomination, 243 Gotteshaufer. Die 
Univerfalifien beſaßen 494 gotteédienftlidje Gebdubde. Auf tleinere Seften rechnet der Cenſus 
525 Kirchen. Fir die Römiſchkatholiſchen ergab der Cenſus 1112 Gotteshaufer mit einem 
Rirhenvermaogen von 8973858 Doll. Die Anhänger des röm. Papſtes find tiber alle 
Staaten ohne Ausnahme verbreitet und haben fid) in Folge der ftarfen Einwanderung aus 
Jrland und den kath. Theilen Deutſchlands ſtark vermehrt. Ihre Bahl muff jegt reichlich 
2—3 Mill. betragen. Sie haben eine Hierarchie mit drei Erabifchofen und etwa 30 Biſchö⸗ 
fen, sine beträchtliche Anzahl höherer Lehranſtalten, unter welchen die Univerſität au St.-Louis 
die bedeutendſte iſt. Auch richten ſie ein Hauptaugenmerk auf Mädchenſchulen für den höhern 
Unterticht, in welchen fie aud) Kinder anderer Religionsparteien aufnehmen. Solder Female⸗ 
academies befigen fie an 70; Nonnenklöſter waren 1847 ſchon 43 vorhanden. Der Schwere 
punt der Ratholifen liegt im Weften, wo ihre Priefter eine grofie Bhatigkeit entfalten. Ihre 
Hierarchie wird vielfad) befehdet, weil man fie von manden Seiten her alé nicht vertraglid 


mit dem amerik. Republikanismus eradtet, {chon indem fie unter einem auslãndiſchen Ober⸗ 


haupt ſtehe und von dieſem abhänge. Während ber letzten zehn Jahre find in manchen Gee 


genden ärgerliche Reibungen zwiſchen den Katholiken und Andersgläubigen vorgefallen und 


der Pobel Hat mehr als eine fath. Kirche verbrannt. Im J. 1853 bildete ſich eine weit ver⸗ 


weigte Verbindung, bie Know-Nothings, deren Mitglieder grundſätzlich mit Anhängern der 


rom. Hierarchie fo wenig alé möglich verfelhren wollen. Die zahlreichſte Denomination neben 
den Baptiften find die Methodifien mit nide weniger als 12467 Kirdyen. Sie theilen fic) in 


miehre Zweige; die hei weitem überwiegende Mehrzahl gehort den biſchöflichen Methodiften an, 
wæelche fic in die Rordkirche und die Südkirche gefpatten haben, nachdem bie Frage wegen Auf 


hebung der Neger{Flaverei Zwietracht in den Schoos der Gefammebheit geworfen hatte. Aufers 


dem find proteftantifdje, reformirte, deutfde und Ulbrightmethodiften vorhanden. Diefe Oe 


nomination hat fic) uber alle Staaten verbreitet, am zahlreichſten ift fie in den mittlern. Als 


tine merkwürdige Unomalie felbft in dieſem feftenreidyen Lande ftehen die Mormonen (f.d.) oder 


* 


die Heiligen vom Jüngſten Tage da, welche in Utah ſich ein theokratiſch-demokratiſches Staats · 


weſen eingerichtet haben, deſſen materieller Wohlſtand ſich in einer beiſpielloſen Weiſe entwickelt. 
Auch haben fie ſich im californ. Bezirke San⸗Bernardino angefiedelt, find überdies in allen Erd- 
theilen verbreitet und ſchätzen ihre Zahl auf etwa 500000. Diefe eigenthümlichen religiofen und 
kitchlichen Berhaleniffe, bie fic) der Geſchichte des Landes und dem Volkscharakter gemäß geſtal · 
teten, entwickelten natürlich mancherlei innere wie dufere Extravaganzen, welche die geſchloſſenen 


Staatstirhen Europas freilich nicht aufweiſen können. Dagegen iſt aber auc) der religiöſe 
Fifer und die thatige Ruͤhrigkeit in den amerik. Kirchen weit ſtätker als in den meiſten Ländern 
der Alten Welt. AUbgefehen von den anfehnlidjen Beitragen fiir Bau und Unterhaltung 
gotteddienftlider Gebãude und der Prediger, bringen die Amerifaner allfährlich fehr betradt- 
fiche Summen auf fiir mancerlei firdhlide und philanthropifthe Zwecke. Die Bahl der Lehr: 
anflalten und Geminarien, weldye die Proteftanten 1851 unterbielten, betrug 43, und bie Rae 
tholifen Hatten deren 16. Viele Setten unterhalten Reifeprediger, deren bie Baptiften und 
Rethodiſten gu Tauſenden im Lande herumreifen laffen. Die Wirkung der verfdhiedenen Miſ⸗ 
flonévereine erftrectt ſich ber alle Erdtheile und fie verfügen jährlich über Hunderttaufende von 
Dollars. Aud die Bibelgefellfchaften entfalten einen weitreidenden Cinfluf. Bon nicht gee 
tingem Belang find zwei Einridtungen, welde auf amerif. Boden entftanden, nämlich die 
Gonntagd(dulen, deren erfte 1791 gu Philadelphia gegrundet wurde, und die Temperanzver⸗ 
tine, welche feit ihrer Griindung gu Bofton 1813 ſich uber alle Staaten ausgedehnt und un- 
leughar der meitern Uusdehnung des Genuſſes ftarter Getrante einen Riegel vorgefchoben 
haben. Sn den legten Jahren find diefe Bereine in den politifehen Strudel hineingesogen wor ⸗ 
den, feitdem im Staate Maine ein fogenanntes Liquorgefes durdhdrang, welded den Verkauf 
von Spirituofen theilé gang verbietet, theilé an ſehr laftige Bedingungen tnipft. Wabhrend 
unter grofer und allgemeiner Aufregung ähnliche Beftimmungen in mehren Staaten Geſetzes - 
traft erbielten, wurde in andern der Antrag auf Einführung derfelben verworfen. Die Frage 
(elbft iff aber von foldhem Belang geworden, daß bei vielen Wahlen, namentlich in den öſtlichen, 
mittlern und weftlicen Staaten, gerade fie ſchwer ing Gewicht fallt. Die Bahl der ,, Tempe- 


- range men betragt bereits einige Millionen. Auch auf dieUmgeftaltung des Gefangnifiwefens 


— 
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haben namentlich die kirchlichen Vereine nicht geringen Einfluß geübt, zuerſt die Auiler Bie 
aber in Amerika wohlgemeinte Abſichten von feurigen Leuten bis in äußerſte Eptreme aber 

trieben werden, z. B. die Sabbathfeier bis gum Carikirten verunſtaltet und die Mafightit in 
Getränken auf Waſſer, Thee, Kaffee und Limonade beſchränkt wird, Manche fogar The und 
Kaffee verwerfen, fo ift man aud) in der Reform des Gefängnißweſens gu weit gegange und 
burd) Begriindung der ftrengften Einzelnhaft im Pennſylvaniſchen Syftem fogar harthenig 
geworden. 3u den philanthropifden Bereinen miiffen wir aud die amerif. Colonifationsgefel 
ſchaft rechnen, deren Zweck darauf gerichtet ift, freie Neger und Farbige nad Afrifa hiniber 
zuſchaffen, namentlid) nad) der Colonie Liberia. Diefer Verein wird von mehren Staaten jake: 
lid) Durch Geldbeitrage unterftigt. 

Das gefammte Gebiet der grofen Union ift gegenwärtig politifd organifict und yerfalt 
31 Staaten, act Lerritorien und den Bundesdiftrict. Der Uberfichtlidfeit und des Bufammer 
hangé wegen ftellen wir hier die widhtigften Momente aufammen, verweiſen aber fiir weitere Fo 
zelnheiten auf die betreffenden Artikel. Am5. Sept. 1774 trat in Folge des Zerwürfniſſes mit der 
Mutterlande in Philadelphia ein Congref der 13 Colonien gufammen; 2. Juli 1776 erflarte be 
Congref, daß diefe Colonien freie und unabhangige Staaten feien ; 4. Juli wurde diefe Unabbir- 
gigkeitserklärung veroffentlidt. Das iff der Geburtstag der Vereinigten Staaten. Am 9. Sex 
deffelben Sabres wurde fodann die Benennung Vereinigte Colonien abgeſchafft; es hieß vend: 
an Bereinigte Staaten. Wm 15. Nov. 1777 nahm der Congref die „Artikel dex Confoderation 
und der immerwabrenden Union der Bereinigten Staaten” an, welche den Gefeggebungen te 
eingelnen Staaten sur Genehmigung vorgelegt wurden. Diefe erfolgte 1778—87, und {ont 
war das Band getniipft, weldes die 13 Staaten alé ein politifdes Ganges umfdlang. Die hern 
nod) giiltige Unionéverfaffung trat 4. Marg 1789 in Kraft, alé fie von 14 Staaten genchmig 
worden war. Nordcarolina erfannte fie einige Monate fpdter an, Mhode-Fsland erſt 17% 
Die einzelnen Beftandtheile der Union find nun nad) der Reihenfolge ihres Beitritts: 1) Due 
ware (Unnahme der Bundesverfaffung 7. Dec. 1787); 2) Pennfylvanien (12. Dec. 1787); 
3) Neujerfey (18. Dec. 1787); 4) Georgia (2. Yan. 1788); 5) Connecticut (9. Fan 1788); 
6) Maffachuferts (2. Febr. 1788); 7) Maryland (28. April 1788); 8) Siidcaroline (25. 
Mai 1788); 9) Neuhampfhire (21. Juni 1788); 10) Birginien (26. Juni 1788); tt) Ror 
port (26. Juli 1788); 12) Nordcarolina (21. Margy 1789); 13) Mbode-Feland (29. Rei 
1790). Die genannten Staaten bilden die ,,alten dreizehn“. Den Chartres (Freibriefen) & 
folge, weldje die engl. Könige den Golonien Birginien, Maſſachuſetts, Connecticut, Rewect 
und Georgien ertheilt hatten, reichte das Gebiet derfelben wiber das gange Nordamerife hinry 
bis gum weftliden Meeresgeftade. Dagegen waren Maryland, Pennfylvanien , Delamurt 
Neujerfey, Rhode-FJsland und Neuhampfhire nad und nad aus dem Territorium gebildtoer 
den, daé man alé urfpriinglid) gu Birginien oder Maſſachuſetts gehörig betrachtet: fie beter 
alfo von vornberein eine fefte Begrengung. Der engl. Anſicht von der Ausdehnung deb Gtr 
nialgebiets nad) Weften ſtanden die Yntereffen der Frangofen entgegen, welche alles Land ie 
Weſten der Alleghanies gu ihrer Colonie Louifiana redyneten, die in ihrem nördlichen Thike mt 
bem gleichfalls * Canada in Verbindung ſtand. Aber ſowol dieſes letztere ale der fia 
vom Miffiffippi liegende Theil Louifianaé fiel durd) den Frieden von 1763 an Enola, a 
fomit fam im Berfailler Frieden von 1783, in weldyem England die Unabhangigtet hee 
amerik. 13 Provingen anerfannte, die Landſtrecke zwiſchen bem Gebirge und dem Drifiias' &* 
die legtern. Diefes neuerworbene Gebiet wurde von den alten Staaten an die Bundedeepenny 
iiberlaffen, welche 1787 die Gegend im Nordweſten des Ohio und 1790 jene im Siarofiendiet 
Fluſſes als Lerritorien organifirte. Um die Miindung des Miſſiſſippi gu geroinnen, erwitd™ 
Union 1803 Louifiana, und um vom Mericanifchen Meerbufen bis gum Se.-Loreng feet te 
nen Fremden im Lande gu haben, wurde 1819 von den Spaniern Florida gefauft. Spate a 
das Land au beiden Seiten des Columbiaftromé, Oregon, einverleibt, Texas von Ment & 
obert und derfelben Nachbarrepublit Californien und Neumerico genommen worden, fodsh m= 
die gange Mitte des nordamerif. Feftlandes gur Union gebhort. Die verſchiedenen Bertro% 
burd welche die gegenwärtigen Grengen feftgeftellt und die neuen Gebietstheile erwordene™ 
ben, find: der Parifer Friede von 1783, welder die Anerfennung Englands brachte; Mr" 
boner Vertrag 1794; der Bertrag tiber die Ahtretung von Louifiana 1805; der 
von 1814; die Londoner Ubereinfiinfte von 1818 und 1828; der Bertrag über die Mbtretuny 
von Florida 1819; der Bertrag mit Merico 1828; der Vertrag mit Rufland 1824 we lege 
nannte Afhburtonvertrag mit England wegen ber Nordiwefigrenge von Maine; dic 
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nen wegen der Ginverleibung von Texas 1845; der Vertrag mit England wegen der Einverlei- 
bung von Oregon 1846; der Vertrag von Guadelupe-Hidalgo mit Mexico wegen der Ubtre: 
tung von Galifornien und Neumexico 1848; der Gadsdenvertrag 1854 mit Mexico wegen ein: 
zelner Grengregelungen und nadtraglidher Abtretung einiger Gebietstheile in Neumerico. Aus 
den ,,alten dreizehn“ und dem neuerworbenen Zande entftanden nad und nad und wurden in 
die Union aufgenommen folgendDe 18 neue Staaten: 14) Vermont, gebildet aus Theilen von 
Neuyork und Neuhampfhire, 1791; 15) Kentudy 1792, von Birginien abgetreten; 16) Ten- 
neffee 1796, ausgeſchieden von Nordcarolina; 17) Obio 1802, der erfte Staat, welder aus 
bem Zerritorium nordweftlid) vom Ohio gebildet wurde, das Birginien abgetreten hatte; 
18) Louifiana 1812, der fiidlidhfte unter dem Namen Gebiet Orleans begriffene Theil des gro- 
fen von Frantreid) erworbenen Landes; 19) Yndiana 1816, Theil des Gebiets nordweſilich 
vom Ohio; 20) Miffiffippi 1817, von Siidcarolina und Georgien abgetreten; 21) Illinois 
1818, Theil ded Gebiets nordweftlid) vom Ohio; 22) Alabama 1819, von Südcarolina und 
Georgien abgetreten; 23) Maine 1820, von Maffadufetts abgetreten; 24) Miffouri 1821, 
aué altem Louifianagebiete; 25) ebenfo Arkanſas 1826; 26) Michigan 1837, aus dem Obio- 
Rordweſtgebiete; 27) Florida 1845, einft ſpaniſch; 28) Texas 1845, vorher etwa zehn Jahre 
lang unabhangige Republi? ; 29) Fowa 1846, altes Louifianagebiet ; 50) Wisconfin 1848, der 
funfte Staat, welder aus dem alten Verritorium nordweftlid vom Obio gebildet wurde; 
51) Californien 1850, von Mexico abgetreten. Als Verritorien wurden organifirt: 32) Oregon 
1848; 33) Minefota, das Land am Urfprung und obern Laufe des Miffiffippi, 1849; 54) das 
Mormonentand Utah am Grofen Salzſee 1851; 35) das von Mexico abgetretene Neumerico 
am obern Rio Grande und am Gila, 1852; 36) das Land am rechten Ufer des Columbia- 
_ ftvomé als Gebiet Wafhington, 1853; 37) Nebraska, das Prairienland weſtlich vom Miffouri 
_ bis gu den Felfengebirgen, von 40—49° n. Br., 1854; 38) Kanfas, ſüdlich von Nebrasta, 
_ von 40—37° n. Br., gleichfallé vom Miffouri bis zur Waſſerſcheide in den Felfengebirgen, 
| 1854; 39) baé organificte Gebiet der auf das rechte Ufer des Miffiffippi hiniibergefdafften 
- Sndianerftamme, zwiſchen Kanſas im Norden und Texas im Süden; 40) der Bundesdiftrict 
Columbia mit der Hauptftadt Wafhington. Diefer Diftrict ſteht unmittelbar unter der Bune 
debregierung und fendet feinen Bertreter in den Congref. Die organifirten Verritorien geben 
ſich gwar ihre Berfaffung, diefe mug jedod vom Congreffe genehmigt werden; aud) ernennt der 
_ Prafident der Union ihre Gouverneure. 

Man fann das Gefammegebiet der Union in Bezug auf geographifde Lage, Gewerbs · und Han- 
deldverhaltniffe, politiſche Intereſſen und Sympathien u. ſ. w. in verfdiedene Gruppen theilen: 
1) DerRNordoften umfaft die feds Staaten von Neuengland: Maine, Neuhampfhire, Vermont, 
RMaffadufetts, Rhode ⸗Island, Connecticut. 2) Die mittlern Staaten, zwiſchen Neuengland und 
dem alten Birginien: Neuyork, Neujerfey, Penn{ylvanien, Delaware, Maryland (gehort, wenn 
man bie Chefapeatbai alé Sdheidelinie betradytet, au der mittlern und gu der ſüdlichen Staaten- 
gtuppe zugleich; aud) hat es zugleich Plantagen und Farmercultur und halt {don Stlaven in 
jiemlider Menge), der Diftrict Columbia. 3) Die fiidliden Staaten am Atlantiſchen Meere, 
mit vorherrſchendem Plantagenbetried und Sflavenarbeit: Virginia, Nordcarolina, Siidcaroe 
lina, Georgia, Florida. A) Die fiidliden Staaten am Mexicaniſchen Meerbufen, eine gleichar ⸗ 
tige Gruppe von Staaten, die fammtlid) Sflaven und mit Ausnahme des nordliden Theils 
von Texas Plantagencultur haben: Alabama, Miffiffippi, Louifiana, Texas. 5) Die ſüdweſt · 
lichen Staaten im Binnenlande, ebenfallé Sklaven haltend, obwol die Plantagencultur ſchon 
jum groften Theil ben Farmen Plag macht: Arkanſas, Miffouri auf dem rechten, Tenneffee 
und Kentudy auf dem linten Ufer des Miffiffippi. 6) Der Weften und Nordweften, ohne Sflae 
verel, die eigentlide Getreidefammer ded Landes und vielfad) aud fiir den Gewerbsbetried 
Dorpiiglich geeignet: Ohio, Indiana, Illinois, Midjigan, Wisconfin, Jowa, das Gebiet Mine- 
fota. 7) Der ferne Weften und das Geftadeland am Grofen Weltmeere: das Gebiet der Fne 
dianerfidmime, die Gebiete Kanſas und Nebrasta, Gebiet Reumerico, Gebiet Utah, Oregonge- 
diet, Gebiet Wafhington und Staat Californien. Die gefammte liegende und fahrende Habe 
it diefen Staaten und Gebieten wurde 1850 veranfdlagt gu dem fteuerpflichtigen Werthe von 
§009,171555, in wirklichem Werthe aber gu 7135,780228 Doll. Die Geſammtſchulden der 
Ginjeinftaaten, welde Anfang 1853 die Summe von 216,1467786 Doll. betrugen und mit 
8591554 Doll. vergin{t wurden, find gum grofen Theile productiver Art, indem fie für die 
Forderung von Werfen gum gemeinen Nugen contrabirt worden find. Das productive Eigen- 
thum diefer Staaten betrug 141,954707 Doll, die ſährlichen Staatéausgaben beliefen ſich, die 
Jinfen der Schulden abgeredynet, auf nur 5,832000 Doll. 
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Die Conſtitutionsacte von 1789, die 1791, 1798 und 1804 einige Berbefferungen cchich, 
erflart in ihrem Eingange, daf das Volk diefelbe feftgeftellt habe, um eine vollfortmen: Ber: 
einigung ju bilden, Gerechtigkeit su begründen, die innere Ruhe gu fidjern, für gememfame Ber: 
theibigung au forgen, die allgemeine Wobhlfahrt yu fordern und den Segen der Fret ih 
and feinen Nachkommen zu erhalten. Die Union bildet eine demotratifche Foderativrepubitt 
Die vollziehende Gewalt hat der Prafident, die gefesgebende der Congres, welder aus dem 
Haufe der Reprafentanten und einem Senat befteht. In erfterm figen die Abgeordmeten, mete 
alle zwei Jahre vom Volke erwählt werden. Feder muß das Alter von 25 J. evrtide be 
ben, wenigftené fieben Sabre Birger der BVereinigten Staaten fein und in dem Staott ot 
nen, in weldem man ihn wablt. Fruber wurde die Bahl der Meprafentanten nah Meft: 
der Seelengahl auf die einzelnen Staaten fo vertheilt, daß 9. B. nad) 1793 auf je 55000 Ser 
fen ein Bertreter gewählt ward, feit 1823 auf 40000, feit 1843 auf je 70860. Seit 3. Rin 
1853 aber werden 233 Reprafentanten nad) Verhältniß auf die verfchiedenen Staaten we 
theilt; dod) ift fiir Californien noc einer hinzugekommen, alfo 254. Wabhrend Delaware ax 
einen, Rhode⸗Island awei ſchickt, famen 1854 auf Neuyork 35, Pennfylvanien 25, Birgivin 
13, Ohio 21, Tenneffee und Kentucky je zehn. Jedes organificte Gebiet fendet einen Repraiee 
tanten, welcher fic) an den Erörterungen über fein Verritorium betheiligen fann, aber fe 
Stimmredt hat. Jum Senat (diet jeder Staat zwei Senatoren, die von den Legitlatmn 
ber Einzelnſtaaten auf feds Sabre gewählt werden; alle zwei Jahre ſcheidet ein Dritthell at 
Der Senator muß daé 50. Jahr erreidht haben, neun Fabre Birger der BVereinigten tan 
und yur Wahlzeit in dem betreffenden Staate anfaffig fein. Während die Reprafentarte 
ihren Sprecher wablen, ift im Genat der Viceprafident der Vereinigten Staaten von Rants xe 
gen Borfigender, der aber nur cine Stimme abgugeben hat, wenn ein Stichentſcheid noͤthig mad 
Der Senat bildet zugleich einen oberften Anklagehof gegen Staatsbeamte. Cin Angele: 
wird von dieſem Gericht nur fiir überführt eradtet, wenn er durch eine Srveidrittelmaleniz 
verurtheilt worden. Geht die Anklage gegen den Prafidenten, fo nimmt der Borfipeake de 
höchſten Gerichtshofs der Vereinigten Staaten den Vorfig cin, Der Senat fann nutenf Ent 
fernung vom Amte und auf Unfabigteit, fortan ein ſolches wieder gu bekleiden, ertenne De 
Uberrwiefene fann aber auferdem nod) aur weitern Procedur und Beftrafung den gewdbaliser 
Gerichten übergeben werden. Der Congres muß alljährlich gufammentreten, am erſien 
tag im December, und wird mit einer Botſchaft des Prafidenten erdffmet. Rein Mitglied de 
felben fann ein Staatéamt der Bereinigten Staaten befleiden, tein Beamter diefer legten ber 
im Congreß figen. Wile Gefegentwiirfe sur Erhebung von Staats einkünften geher we 
Meprafentantenhaufe aus. Ein Gefegentwurf, welder in beiden Haufern genefhmigt iſt n@ 
bem Prafidenten zugeſchickt: er fann ihn genehmigen, oder er fendet ihn mit feinen Game 
bungen und Gegendemerfungen verfehen dem Haufe guriid, von welchem er audging unde 
nodmalé in Erwagung gezogen wird; ftimmen dann in beiden Haufern je zwei Drittel fire 
Entwurf, fo erhält ex ohne weiteres Gefegestraft. Daffelbe gilt von Untragen, gegen mdde™ 
Prafidene nicht binnen zehn Tagen feine Einwendungen dem Haufe ũbermacht. Der Pres 
hat alfo nur ein bedingtes Ablehnungsrecht. Die Befugniffe des Congreffes beſichen it i 
gendem: Derfelbe legt Ubgaben, Gefalle, Steuern und Bolle auf, bezahlt Schulden wt hry! 
für die Landesvertheidigung ; alle jene Mbgaben follen in allen Landestheilen diefelben iat. & 
macht Unleihen, regelt den Handel, gibt Gefege uber Naturalifation und Bantrott, point Get, 
beftimmt fiir die ganze Union einheitliches Maß und Gewidt; errichtet Poftamter, iegt Set 
ſtraßen an, fidert Patente auf Erfindungen; fegt Geridhte cin, in welchen Geetaud wh Be: 
legungen des Völkerrechts Heftraft werden; erklärt Krieg, ftellt Briefe fire Kaper, fiber Sept 
falien und Priſen aus; errichtet und erhalt and- und Seemacht. Er fodert die Milig-ce F 
Auftechterhaltung der Gefege der Union, yur Unterdriidung von Wafftinden und zu Mee 
feindlicher Ginfalle; ex hat die ausſchließliche Gerichtsbarkeit über den Bundesbetl ude 
lãßt Gefege, welche nöthig find, unt alle diefe Befugniffe gu handhaben. Die Bundebveraes 
verfiigt ferner: die Habeas · Corpus · Acte foll nur in Krieg und bei Aufſtand fuspendit oats 
tein Gefeg tann viichwirfende Kraft haben, Giktereingiehung oder Berluft dex iregider 
Rechte beftimmen. Aus dem Staatsſchatze darf nur au gefeglich beftimmter Dermendang Ge! 
gezogen werden. Bon den BVereinigten Staaten foll fein Adelstitel verliehen werden 
der in nen ein beſoldetes oder cin Ehrenamt befleidet, foll ohne Bewilligung bed Ganigeefie? 
tin Geſchenk, cine Vergütung oder einen Titel von einem fremden Staate anneynet- 

Dit vollsiehende Gewalt uͤbt der Prafident der Vereinigten Staaten, defferr Amderer a 
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Jahre wart; ex kann aber nach fededmaligem Ablauf derfelben wieder erwählt werden. Das 
Wahlverfahren ift folgendes: In jedem einzelnen Staate werden im einer von der refpectiven 
Gefeggebung gu beftimmenden Art vom Volke Wahlmänner ernannt, deren Zahl ſich fo hod 
belduft wie die Anzahl der Genatoren und Meprafentanten sufammengenommen, welde der 
Staat in den Gongref nad Wafhington fendet. Diefe Wahlmänner, welche überall von 
fdmmtlicben ftimmfabigen Biirgern ernannt, wur in Siid«- Carolina von der Legislatur ge- 
wahlt werden, wablen den Prafidenten und Biceprafidenten und ſtimmen durch Wahlzettel 
(ballots) ab. Das Refultat der Wahl wird von den Cingelnftaaten dem Prafidenten des 
Senaté nad Wafhington gefandt, der in offentlider Sigung beider Haufer die Wabhlurfunden 
entfiegelt und bie Stimmen zählt. Gollte fid) herauéftellen, daf unter den Candidaten feiner 
die erfoderlidhe Mehrheit befigt, fo wahlt das Neprafentantenhaus unverzüglich durch Stinim- 
zettel Den Prafidenten aus den drei Candidaten, welde die höchſte Stimmengahl von den 
Wahlmannern erhielten. Bei diefer Wahl hat die Reprafentation jedes Staats nur eine 
Stimme, nicht aber fo viele Stimmen, alé er Meprafentanten iné Haus ſchickt. Biceprafident, 
mit 5000 Doll. Gehalt, wird Der, welder die Majorität der Wahler hat; in Ermangelung 
einer ſolchen waͤhlt ber Senat ihn unter den beiden Candidaten, welche die meiften Stimmen 
erhielten. Die beiden hodften Wiirdentrager der Union miiffen eingeborene Birger der Ver- 
cinigten Staaten, 35 J. alt und wenigftens 14 J. im Lande anfaffig gewefen fein. Der Prafi- 
dent hat alé Amtswohnung das Weiße Haus gu Wafhington und begieht 25000 Dol. jahr- 
lide Befoldung. Er tann nicht Krieg erklären oder Frieden fdliefien, denn diefed Recht ift dem 
Congreffe vorbehalten ; er barf Bertrage mit andern Staaten nur dann genehmigen, wenn zwei 
Drittel des Senaté ihre Zuſtimmung geben; auc hat der Genat die vom Prafidenten ernann- 
ten Beamten su beftatigen und kann Ernennungen verwerfen; augleich ift, wie ſchon bemerkt, 
dat Beto des Präſidenten ein beſchtänktes. Aber er iff höchſter Befehlshaber der Land- und 
Seemacht, vertvitt den Bundesftaat nach aufen hin und übt auferdem eine Menge widhtiger 
Befugniffe. Die Berwaltung wird durd ein Cabinet beforgt, das in die Wotheilungen Aus- 
wmartiges, Finanzen, Krieg, Seeweefen, Poften und Inneres gerfallt. Aud) gehort der Generale 
ſtaats anwalt gum Cabinet. Die Borftdnde der Departements heifien Secretdre und werden 
vom Prafidenten nad) Belieben entlaffen; ernannt aber werden fie unter Beirath und Bue 
ſtimmung des Senats. Seder diefer Minifter begieht 8000 Doll. Jahresgehalt. Die Wbehei- 
(ung fiir daé Auswärtige oder das Staatédepartement hat die Functionen unſers europ. Mi- 
nifteriums des Auswartigen, alfo aud das Gefandtfdafts- und daé widtige Confulatéwefen 
unter fid. Bon dem erft 1849 gegriindeten Departement des Innern reffortiren die Staaté- 
landettien, die indian. Angelegenheiten, Penfionen, Patentwefen, öffentliche Bauwerke, die 
Aufnahme des Cenfus u. f. w. Bom Schagdepartement wird das gefammte Finang- und Bolle 
weſen verwaltet. Die Befugniſſe der übrigen Minifterien ergeben fid) von felbft. 

Die ridhterliche Gewalt wird vom Obergeridhte und verfdiedenen Arten von Unter- 
getiGten ausgeiibt. Die Richter an diefen Gerichtshöfen der Bereinigten Staaten ernennt 
der PeGfidbent unter Zuſtimmung des Senats. Ihres Ames fonnen fie nur entfegt were 
Dm, Went fie wegen Amtsvergehens vom Reprafentantenhaufe angeflagt und vom Senate 
fined folchen wiberwiefen find. Die Gewalt der Bundesgeridte erſtreckt fid auf alle Streit 
odjecte von Meche und Billigkcit, welche laut der Unionéverfaffung nad) den Bundes- 
geeGen oder giiltigen Bertragen au beurtheilen find; fle haben alfo aud) das Recht, die Vere 
fofling aus zulegen, infofern Rechtsverhältniſſe in Frage fommen; fonnen alle —* und 

det Einzelnſtaaten oder des Congreſſes, falls dieſe mit der Bundesverfaſſung in Wibder- 
behen, fiir ungültig erklären, weil die Bundesverfaſſung das höchſte Geſetz des Landes 
i; fe find fernet zuſtändig in allen Fallen, welche Geſandte, andere öffentliche Minifter und 
Gonfiin betreffen; ferner in Bezug auf Admiralitäts - und Geegerichtébarteit, in Proceffen, 
bo Die Bereimigten Staaten Ported finds in Streitigheiten verſchiedener Staaten untereinan- 
ders in lagen, die cin Staat gegen Biirger eines andern Staaté anftellt u. ſ. w. Das höchſte 

(supreme court) hat urfpriinglide Gerichtsbarkeit in allen Fallen, welche fich auf 
Gefandte oder andere oͤffentliche Minifter und Confuln begiehen, oder in weldjen ein Staat 
Doctel iff. Jn den ũbrigen oben erwahnten Proceffen bildet es die Berufungsbehorde. Diefes 
ht cinfluGreicje und wichtige oberfte Bundesgericht, das alé eine grofie Wohlfahrt fiir das 
Seid tefatint wird, hat feinen Sig in Wafhington. Der oberfte Richter erhalt 5000 Doll. Be- 
— acht uͤbrigen Richter 4500, der Generalanwalt, welcher gleichfalls dieſem Körper 
mgehort, 8000 Doll. Das Gericht halt jͤhrlich eine Sitzung, welche am erſten Montage im 
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December beginnt. Die wandelnden oder umgehenden Gerichtshöfe der Vereinigten Staaten 
(circuit courts) haben, gemeinſchaftlich mit den Gerichten der Einzelnſtaaten, urfpringlide 
Zuſtändigkeit und Amesbefugnif in allen Civiltlagen, in foldjen, die unter daé allgemeine Land- 
recht fallen (common law) ober in die Reihe der Billigkeitsklagen gehoren, wenn der fireitige 
Gegenftand, Koften abgeredhnet, die Gumme oder den Werth von 500 Doll. überſteigt, imma 
vorausgefept, daß die Bereinigten Staaten Klager find, oder cin Ausländer Partei iff, oder de 
Kage zwiſchen bem Biirger eines Staaté, in welchem fie angebradht ift, und dem Bürget cine 
andern Staaté obfdwebt. Sie find guftandig in Bezug auf alle Verbrechen und Bergeber, 
welche unter die Uutoritdt der Bereinigten Staaten fallen; fie find aud Berufungéinftany fir 
Decrete und Urtheile, welde die Diftrictégeridte erlafjen, in allen Fallen, in welchen die fire 
tige Summe den Werth von 50 Doll. tiberfteigt. Diefe CircuiteCourté werden von einem Rit 
ter des höchſten Gerichts und vom Diftrictéridjter abgehalten. Das Land ift in neun grofe Cir 
cuitbezirke getheilt, deren jeder eine Gruppe von Staaten umfaft; mehre der neuen Staaten im 
Weften haben nod feine Circuitgeridtéhofe, deren Befugniffe dort von den Diftrictégeridten 
ausgeiibt werden. Diefe legtern halt ein Diftrictéridter ab, deren es inden bevölkertſten Staater 
mebre gibt. Zu ihnen gehort ein Schreiber, ein Generalanwalt und ein United-States-Marihal 
Diefe Diftrictsgerichte find, mit Ausſchluß der Geridhte in den Cingelnftaaten, guftdndig in Be 
jug auf alle Verbrechen und Bergehen, welde unter die Competeng der Bereinigten Staaten 
fallen, innerhalb der refpectiven Bezirke oder auf hoher See begangen werden und wenn few 
höheres Strafmaß auferlegt werden darf alé Auspeitiden mit nidt mehr als 50 Hieden, cine 
Geldftrafe von nidjt mehr alé 100 Doll. und Gefangnifi von nicht über ſechs Monaten. Kus 
find fie allein zuſtändig in allen Givilflagen, welche unter die Wdmiralitats- und Serjurit 
diction fallen u. ſ. w. Man appellirt vom Diſtrictsgericht an daé Circuitgericht in Fallen, m 
der ftreitige Gegenftand den Werth von 50 Doll, uberiteigt, von dem Circuit an das ober 
Gericht, wenn er mehr als 2000 Doll. betragt. Uber Competensftreitigteiten zwiſchen den Ge- 
tichten der Union und der Eingelnftaaten entſcheidet der Congreß. Die Grundlage ded amert 
Rechts hildet das alte engl. Landredt (common law), mit mannichfachen, aus ortlider 
Bedürfniſſen hervorgegangenen Abänderungen und Qufdgen. Yn Louifiana gilt aud woe 
altfrang., in Florida und Neumerico fpan. Medt. In allen Begiehungen, die nicht unter be 
Competenz der Unionsgericte fallen, ordnet jeder eingelne Staat fein Rechtsweſen ga 
nad Belieben. Er hat fein befonderes Obergeridt, Circuitgeridjte, Court of comme 
pleas und Griedenéridter. Die ridjterliden Beamten befleiden ihre Stelle auf eine beffimmtt 
Reihe von Jahren, die in den verſchiedenen Staaten verfdieden ift; fie werden gemable da ver 
den gefeggebenden Rorpern, dort vom Gouverneur, dort durch das Bolt. Sehr widtige Be 
fugniſſe uben die Friedensridjter, denen in vielen Gegenden aud poligeilide Obliegendeie 
bertragen find. Ym Allgemeinen läßt die Rechtspflege in den Vereinigten Staaten Bieled 1 
wünſchen übrig: fie ift koſtſpielig, verwidelt, vielfad) ſchleppend und mandymal völlig unit 
fam, da ohnebin fiir Chicanen ein weiter Spielraum bleibt. Die Zahl ber Advocaten ift ume 
see tO groß und ſchon mehr alé ein mal fur eine wahre Heuſchreckenplage erflart worter. 
iele von ihnen find Politifer aus Profeffion und benugen ihren Beruf, um politifedes Capit! 
gu machen; faft alle heftigen Parteifiihrer find Wdvocaten. Yn den neuangefiedelten Gegeaber 
pflegt inégemein längere Beit gu vergehen, ehe ein fefter und ficherer Rechtéguftand eintritt a 
dort tiben die Leute nicht felten eine landesübliche, allerdings rohe Selbſthülfe aus, inden fic 
die fogenannte Lynchjuſtiz (f. d.), eine Art von populdrem Standredt, geltend madden. 
wird allerdings vielfach misbraudht ; es erklärt fid) aber und läßt fic) theilweife entidaliige, 
weil in ihm oft das eingige Mittel gegeben ift, eine Gegend von gemeingefabrliden 
ju faubern. Wile Verbrechen, bie Anklagen vor bem Senat ausgenommen, kommen vot 
ſchworenengerichte. Wis Hochverrath gegen die Vereinigten Staaten wird nur Wufreigung 
Kriege gegen diefelben betradjtet oder Hulfeleiftung und Vorſchub, welche man ihren 
den gewährt. 

Seder Birger eines Staats iſt gu allen Rechten und Freiheiten beredhtigt, welde die Birger 
ber tibrigen Staaten geniefen. Birger der Vereinigten Staaten ift Feder, der in einem zu 
gehorenden Staate oder Gebiete geboren ift. Der vom Auslande her Eingewandertt erhet 
active Burgerrecht, wenn er der Bebhorde erklart, daf er Birger werden wolle, und 
nach dieſer Erklãärung den Bereinigten Staaten den Biirgereid geleiftet hat. Er befigraet vor — 
vorn herein die meiften Rechte, welde der Vollbürger genieft: nur fann ex weder whlen noch | 
gewãhlt werden. Geburts vorrechte, Ständeunterſchied, Wdelétitel und Bevorgugunges tease | 
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bie Bereinigten Staaten nidt. Das Mecht der freien Mede, der freien Preffe und jenes, fid) 
friedlid) gu verfammeln, find verbiirgt und unantaftbar; ebenfo ift bas Recht verbiirgt, bei der 
Regierung um Abhülfe von Beſchwerden eingufommen. Gin Zufag zur Verfaſſung beftinmte 
1791: cine gut eingeridtete Bürgerwehr fei zur Sicherung eines freien Staaté nothwenbdig, 
deswegen folle das Recht des Volkes, Waffen gu tragen und au befigen, nicht beſchränkt werden. 
Seder Birger tragt verhaltnifimafig gleiche Staatslaften. Kein Soldat foll in Friedenszeiten 
in cin Haus gelegt werden ohne Cinwilligung des Cigenthimers. Das Redht des Volkes, hin- 
ſichtlich ſeiner Perfon, Wohnungen, Papiere und fonftiger Effecten gegen ungehorige Durd- 
ſuchung und Befdlagnahme gefidjert au fein, foll nidjt verlegt, auch follen keine Durdhfudungs- 
und Berhaftébefeble erlaffen werden ohne beweisbare, auf Cid oder feierliches Gelöbniß ge- 
ftiigte Urfache und ohne daß der au unterfudende Ort, die gu verhaftende Perfon, die mit Be- 
flag gu Belegenden Sachen genau beſchrieben werden. 

Die Verfaffungen der eingelnen Staaten durfen nichts enthalten, was der Unionéverfaffung 
widerſpricht; alles Dergleiden ware ohne Weiteres und gang von felbft ungiiltig. Ihre Regierung 
iftjener der Union nachgebildet: jeder Cingelnftaat hat einen Gouverneur, ein Reprafentantenhaus 
und einen Senat. Die Verfaffungen aller Staaten ftimmen inihren wefentliden Grundlagen mit- 
tinander tiberein, obſchon in Einzelnheiten, welche durch ortlide Anſichten und Bedürfniſſe here 
vorgerufern wurden, allerdings mande Abweichungen ftattfinden. Alle aber find durch und durch 
demokratiſcher Art, und in der neuen eit tritt vielfad) das Beſtreben hervor, fie wo möglich 
bié an die duferfie Grenge demofratifcher Möglichkeit umagugeftalten. Bei Beurtheilung der 
nordamerif. Berhaltniffe darf man aber nicht einen fertigen europ. Maßſtab anlegen; denn es 
handelt ſich um ein Land, in welchem alle Bedingungen fiir cin europ. conftruirted Staatéleben 
und Staatéwefen fehlen; das letztere mußte daher in einem neuen Lande fic) vollig neu und ei- 
genartig geftalten. Sedenfallé entſprechen alle diefe Verfaffungen, obwol in manchen ſehr hand⸗ 
greiflide Fehler enthalten find, den dermaligen Verhaltniffen des amerik. Volkes, welches fid 
diefelben gab. Selbft entfdhiedene Unhanger der Monardie in Curopa erbliden in der Unions- 
verfaffung ein Werk bewunderungswürdiger politifder Weisheit. Gewiß bleibt, daß fie durch 
und dburd volksthümlich und, die engl. nicht codificirte Conftitution abgeredynet, die altefte Ver⸗ 
faffung unter allen vorhandenen iſt; denn alle europaifdjen find jünger. Als einer der Haupt. 
vorglige an der Unionsverfaffung wird von vielen Seiten inébefondere hervorgehoben, daß fie die 
einzelnen Gewalten ſcharf auseinander halt und jeder derfelben ein beftimmtes, woh! abgegrenge 
tes Gebiet zuweiſt, welches nidt überſchritten werden fann: fie gibt demnach jeder Gewalt gang 
genau beftimmte Befugniffe, und deshalb fommen aud) feine Competengconflicte unter ihnen 
bor. Die vollziehende Gewalt hat innerhalb der ihr guerfannten Grengen lediglich gu vollziehen, 
waé die Gefeggebung beſchließt, und diefe legtere fann gleidfallé nicht übergreifen. Der Pra- 
fident gibt alljaͤhrlich Dem Lande Rechenſchaft über feine Wuffaffung der politifden Lage und 
die Thatigteit feiner Verwaltung vermittelft einer Botſchaft, mit welder er am erſten Montage 
im December die Sigungen des Congreſſes eroffnet. 

Die Union hat bei cinem vortrefflich geregelten Finangwefen gu allen Zeiten die Ver 
pflidtungen gegen ihre Glaubiger ftreng erfillt und erfreut fid) deshalb unbeſchränkten Cree 
dits. Sie legt feine directen Steuern auf, ihre Cinnahmen fliefen vorzugsweiſe nur aus zwei 

Quellen, den Eingangszöllen und dem Verkauf von Congrefland. Diefelben betrugen in dem 
Finangjahre vom 30. Suni 1852 bis dabhin 1855 inégefammt 61,537574 Doll. Davon fae 
men aué den Zöllen 58,931865 Doll, aus Landverfaufen 1,667084 Doll, aus verfdiedenen 
andern Quellen 738623 Doll. Im Staatsſchatze befanden fid vom Borjahre her 14,652156 
Doll, ſodaß {id dic Gumme der verfiigbaren Mittel (die Cents bei allen diefen Summen tiber- 
gangen) auf 75,969710 Doll. ftellte. Davon fielen auf die Civillifte, den Verkehr mit dem 
Auslande und Vermiſchtes 17,175796, auf das Heer 7,514491, die Feftungswerke, Zeug— 
hdufer, Miliz u. f. w. 2,632799, die Seemadt 10, 8916359, auf die Gelder an Jndianer, auf 
Penfionen an Soldaten und Geeleute 5,529555 Doll. Die Abzahlung alter Schuld betrug 
1165, bie Zinſen ber Staatsſchuld einſchließlich Schatzkammernoten 3,665832, Mudfauf von 
Stodé 6,594508, Pramien, Commiffionen u. f. w. beim Rückkauf der Stocks 421048 Doll. 
Die Gefammtausgabe betrug alfo54,026818 Doll. wahrend fic) im Staats fdage 21,942892 
Doll. befanden, demnach die Bilang fid) auf 75,969710 Doll. belief. Die Staats fduld betrug 
{. Yan. 1853 nod 65,151692, 4. Marg 1854 nur nod 50,315872 Doll. Die Vereinigten 
Staaten batten Schulden 1793 80,552654; 1812 nur nod 45,209758 — In Folge des 
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Kriegs mit England ftieg fie und betrug 1816 {don 127,334934 Doll., den höchſten Stans, 
weldjen fie tiberhaupt erreichte. Im J. 1836 war fie bié auf 37515 Doll. gefallen, alle faſi 
gänzlich getilgt. Sie ftieg dann wieder 1845 auf 15,028486, ging wegen des Kriegt mt Re. 
rico 1848 auf 65,804450 Doll. und ift jegt (1854) auf 50 Mill. herabgebrade. 

Die Landmadt der Bereinigten Staaten gerfallt in die Volkswehr (Mili; ) umd bee 
fiehende Heer, welchem legtern ſich in Kriegszeiten Freiwilligencompagnien anfdlicien. De 
Mannſchaft deffelben wird geworben, befteht feit längerer eit etwa zur Halfte aut Ge 
gewanderten und zählte 1850 nur 12326 Mann, die Offtziere mitgerednet; 1855 mx 
10243 Mann, wovon 959 Offigiere. Die grofiere Bahl, nämlich beinahe zwei Drittel, eu 
auf eras, Neumerico, Californien und Oregon vertheilt, um jene Gegenden vor den Ginfile 
der Indianer gu deden. Qu diefem Swede hat man eine grofe Menge von vereingelt liegende 
Forts erridtet, weldye die Umgegend weithin beherrſchen. Aber die Truppenmenge iff nidt 
zahlreich genug, um überall bie Indianer im Jaume gu halten, und der beabfidtigte 3med mx 
fehr mangelhaft erreidht worden. Die Armee hat man urfpriinglid nak frang. Borbild cinge 
ridhtet, fpdter aber den deutſchen Heeren, namentlid) bem preußiſchen, viele Verbeſſerungen ex: 
lehnt. Der Kriegsminifter in Wafhington gehort nicht der Armee an. Die Offiziere werde 
vom Prafidenten ernannt und vom Senat beftatigt. Penfionen bewilligt man nur folden Sct 
daten, welche verwundet den Dienft verlaffen, und den Witwen und Waiſen Derer, bie io 
Felde geblieben. An der Spige des Heeres fteht cin Generalmajor. Das Militdrcommane 
zerfällt feit Oct. 1855 in fünf Whtheilungen: 1) Departement des Oſtens, d. h. das Land of 
lid) vom Miffiffippi, mit bem Hauptquartier Baltimore, in dem 48 Forts meift zur Befhigun 
der Dafenplage an der Küſte fliegen; 2) Departement des Weftens, mit dem Hauptqucrier 
St.-Louis, das mit 16 Forté alles Land weftlih vom Miffiffippi bis gu den Felſengebitgen ur 
fafit, mit Auénahme von Texas und Neumerico; 5) Departement Texas bid gu 33° na. B, 
mit 14 Forté und dem Hauptquartier Corpus Chrifti; 4) Departement Neumerico mit {! 
Forts, mit Ausnahme des Landes weftlid) vom 110. Langengrade; 5) Departement det Pr 
cific, das Land weſtlich von den Felfengebirgen, mit Ausnahme der Gebiete Utah und Reume- 
rico, mit 15 Forté und bem Hauptquartier San-Franciéco. Die Union hat 19 Zeughäuſe wm 
einige Waffenfabriten. Die Offiziere werden in der Militdratademie gu Weft-Point am Hur 
fon gebildet: fie hatte 1851 42 Soglinge. Die Armee gerfallt: in ein SIngenieurcorps; in bel 
Corps der topographifden Ingenieure; in das Ordonnanacorps ; in zwei Megimenter Daye 
ner; ein Regiment berittene Scharfſchützen; vier Regimenter Artillerie; 8 Infan ime: 
ter. Die Ausgaben fiir bas Heerwefen betrugen 1851 noch 11,811792, 1852 nur 8225246 
Doll. Die Miliz ift in Friedensgeiten Sache der Cingelnftaaten, im Mriege fteht fie unter der 
Prdfidenten. Jeder Biirger ift miligpflidtig bis gu einem gewiffen Alter, das in verfhiehor 
Staaten verſchieden beftimme worden ift. Befreit find nur Lehrer, rate, Prediger, mm Fie 
den aud) die Beamten. Den Befehl hat der Gouverneur des Staaté: auf Befehl vos oe 
Hauptftadt aus muf er die Mannſchaft triegsbereit halten. Die Mannſchaft wählt ibee Di 
iere felbft, mit Uusnahme der Generale, welche der Gouverneur oder die Legislatur ernenmt 

ei wirklichem Dienft erhalt die Mili; Sold. Im Frieden ift viel Gpielerei an ihe, namentlid 
in den grofen Geeftddten; aber im Kriege hat fie fich ſtets tapfer gefdlagen. Sm F188 
zählte fie 2284732 Köpfe. Die Regierung läßt feit gehn Jahren viele Feftungswech a het 
atlantiſchen Küſte und den Ufern ber grofien Geen aushauen und verftdrten. Die Frotte heſtand 
Anfang 1853 aus 11 Linienfdhiffen, wovon eins von 120, die übrigen von 74 Kanewens 19 
Fregatten von 36, 44 und 54 Kanonen; 20 Sloops von 16—20 Kanonen; 4 Briggs vor. 10 
Kanonen; 2 Sdhoonern, 5 Vorrathsſchiffen und 16 Kriegsdampfern. Die Zahl der leper 
wurde 1854 um feds grofe und brei kleinere Dampfer vermehrt. Die Seefoldaten find alé am 
Brigade organifirt: fle zählt nur 919 Gemeine, und ihre Zahl reidht bei weitem nicht aub ca 
den Dienft gu thun. Die grofen Dampfer der Poftlinien, welche Unterftiigung der Bereim 
Staaten erhalten, miiffen denfelben vertragsmafig in Kriegszeiten gegen Entſchädigung 
Verfligung geftellt werden. Die Bereinigten Staaten haben acht Werfte fir den Daur 
Kriegsſchiffen: gu Portsmouth, Bofton, Neuyork, Philadelphia, Wafhington, | 
facola und Memphis am Miffiffippi, feds trodene Dod’, eine Marineanftalt gu Me 
in Maryland. Die Flotte zerfällt in ſechs Geſchwader: das oftindifde, das paci | 
Weſtküſie Ameritas), afrikaniſche, braſiliſche, das im Mitteliändifchen Meere unbsie fear 
nannte Home-Squadron fiir die atlantifdjen Küſten der Union, an jenen deé Meepicanifger 
Meerbufens und fiir Weftindien. 
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Die Union befrdert, foviel an ihr ift, aud) die Belebung des innern Verkehrs auf alle Weife. 
Das Poftwefen hat cine grofartige Entwidelung genommen. Im J. 1790 batten die Bereinig- 
ten Staaten erft 75 Poftameer, 1875 engl. M. Poftftrafen ; Ende 1852 waren 21190 Poftim 
ter vorhanden, 6711 verſchiedene Poftrouten, zuſammen 214284 M. fang. Auf ihnen wurden 
im Sabre bie Poften über eine Stree von 58,985728 M. befordert. Davonfamen 11,082768 
M. auf Cifenbahnen, 6,555409 M. auf Dampfſchiffe, 20,698950 M. auf Poſtkutſchen; der Reft 
wurde auf verſchiedene Arten heforgt. Im Laufe des Jahres waren die Poftwege um 17994 M. 
angewadfen und um 5,715476M. an Tranéportbeforderung. Im FJ. 1853 waren ſechs ausware 
tige Poftrouten mittelé der Dampfſchiffahrt im Betrieb, zuſammen 18349 M. lang; auf ihnen 
werben jdbrlid) 652406 M. zurückgelegt. Diefe Beforderung der Poft durch amerif. Ocean- 
dampfer begann 1847 mit der Linie nad Bremen, welder folgten: die Linien von Charlefton 
in Sitdcarolina uber Savannah in Georgien und Key-Weft in Florida nad Havaña; von 
Neuyork nad Aspinwall in Neugranada direct und von Neuyork über Havaña nad) Reu- 
orleané ; von Aftoria in Oregon ũber Umpqua-City, San-Franciéco, Monterey und Gan-Diego 
nad Panama; von Neuyork nach Liverpool; von Neuyork liber Cowes nach Havre. Diefen 
Dampferlinien zahlten die Vereinigten Staaten 1852 fiir Befsrderung der Poft 1,896250 
Doll. Man betradtet das Poftwefen nidjt alé Einnahmequelle, fondern als ein Hauptbefordes 
rungémittel des Berkehré. Cin Brief von Unze foftet im Lande auf jeder Entfernung unter 
500 M. nur drei Cents, wenn franfirt, wenn nidt, fiinf Cents. Die Poſtämter beforderten 
1852 95,790524 Briefe, wovon durd) Dampfſchiffe aus Europa famen 4,421547, aus Hae 
vatia 99372, aus Galifornien 1,495537 Briefe. Jn fehr ausgedehnter Weife benugt man 
die Rinien elektriſcher Telegraphen, welche (feit 1844) alle Privatunternehmungen find. Es 
gab 1853 {don 89 folder Linien in einer Lange von 16735 M. Sie reidjen von der canad. 
Grenge bis gum Mericanifden Meere und verbinden fdmmtlide Staaten bis sum Miſſiſſippi 
— und aud) jene, welche am rechten Ufer diefes Stromé liegen. 

Die verſchiedenen Strom{yfteme find untereinander mit den grofen Geen im Norden und 
dem Meeresgeftade durd) cin fehr auégedehntes, aber nod) vielfach lückenhaftes Syftem von 
RKanalen verbunden, welche den Waarenverfehr ungemein erleichtern und woblfeil madjen. Ber- 
mittelſt derfelben wird hauptſächlich ein ſehr grofer Theil der Productenfille aus den weſtlichen 
Staaten nad den grofen atlantifden Seeftddten geſchafft. Deshalb find die grofien Randle zwi- 
ſchen dem Weften und Often von fo hervorragender Bedeutung, wabhrend die meiften iibrigen 
nut örtliche Widhtigteit haben. Die widtigften find der grofe Eriefanal im Staate Neuyork, 
welder mit feinen Bergweigungen den Verkehr des Hafené von Neuyork mit bem Nordweften 
unterbalt; der Chefapeat- Ohiokanal in Maryland und Birginien, nod nicht vollendet; im Wee 
flew der Ohio-Gricfanal, der den Ohio mit den Seen verbindet, bei Portsmouth beginnt 
und bei Cleveland am Grie endet; der Wabafh-Eriefanal, welder ebenfalls diefen See mit 
bem Obio verbindet, ſowie der Gentralfanal; der fehr widtige Illinois Michigankanal, 
von Chicago am Michiganfee nad La Salle am Illinoisfluſſe, der gum Miffiffippi flieft. Na- 
mentlid) bat der Staat Ohio durch feine Randle, welde neben den Eiſenbahnſyſtemen ihren 
grofien Nugen bewabhren, ungemein an Aufſchwung gewonnen; nidt minder die Staaten Neus 
jorf und Pennfylvanien. Die Landwege find meift in ſchlechteſtem Buftande, felbft die grofe 
Nationalftrafe, welde von Baltimore und Wafhington nad) Wheeling am Ohio und von dort 
‘weiter nad) St.Louis am Miffiffippi führt. Yn den legten Jahren hat man in holgreiden Ge- 
genden aud) vielfad) Breterftrafen gebaut, Plank ⸗Roads. Neben Strömen und Kanälen bilden 
die Cifenbahnen daé Hauptverkehrémittel. Die erfte derfelben wurde 1827 gebaut, es war die 
| 4 engl. M. lange Quincybabn in Maſſachuſetts; 1856 waren ſchon 1102 M. vollendet; 1842 
3877, 1850 7355; yu Anfang 1854 waren 15571 M. im Betrieb und weitere 11000 M. im 
Baw begriffen. Es beftanden zuſammen 362 verfhiedene Bahnen, deren Bau fiir die engl. 
Meile durchſchnittlich 34307 Doll. gefoftet hatte. Faft überall war die Beſchaffenheit des 

6 giinftig, und nur da, wo bas Gebirge tiberfdritten werden mußte, hatte man Bo- 
 benfdjwierigteiten gu tiberwinden. Der Ermer von Grund und Boden hat wenig gefoftet; 
im Weſten ift fogar der Bau in manchen Gegenden durd Landfdenfungen von Seiten der Union 
unterſtützt worden. Bei dem vielfach mangelhaften Betried, der oft feblerhaften und nadlaf- 
figen Berwaltung, der nicht felten unfoliden Anlage find die Bahnen wol billig, aber aud un- 
figer. Die Babnen werden von Compagnien gebaut, weldye bei Werken von offenbarem Nugen 
 Purd bie Staatéregierungen infofern unterftiige find, alé diefe fid) dann ——— von 
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Actien au betheiligen pflegen. Ju nicht geringem Theil ift das Capital fiir den Bau offentlider 
Werke in Euroms durd) Anlehen befdhafft worden, und dic bei weitem meiften Eifenbabnhypo- 
thefen (Mortgages Bonds) find in europ. Handen) weil fie grofere Sicherheit bieten als tie 
blofien Actien, die vorzugsweiſe im Lande felbft Whnehmer finden. Man hat beredhnet, tof 
Mitte 1854 fiir etwa 270 Mill. preuß. Thlr. amerif. Staats- und Werthpapiere in eurp. 
Handen waren. Jn den Vereinigten Staaten fam es zunächſt darauf an, fowol die grofen Lr 
ftenftddte untereinander alé mit dem weſtlichen Binnenlande in möglichſt ſchnelle Berdindung 
su bringen und Sdhienen über die Alleghanies gu legen, um das Miffiffippithal gu erreichen fe 
dann aud mit Canada und den grofen Seen den Verkehr gu erleichtern. Cin Blick auf eine 
Cifenbahnfarte geigt, wie bereits das gange and von den Seen bis gum Mericanifden Meer- 
bufen überſpannt iff, und wie ſehr man bemüht ift, bie nod) vorhandenen Lücken auégufulle 
Die Hauptlinien von Often nad Weften laufen aus von Portland, der widtigften Handelsftad 
in Maine, bis gum St.-Loreng bei Montreal und von da weiter durd) Canada; diefe Atlantic 
und St.-Lawrencebahn ift nun vollendet. Die Bahnen, weldhe Bofton gum Ausgangépunh 
haben, treffen bei Wlbany, wo der Hudfon auf einer Dampffabre paffict wird, mit den Bahner 
im mittlern Staate Neuyork gufammen, gehen aud) nad Norden hin durd Vermont, fegen fid 
vermittelft der Ogdensburgbahn nad) Weften fort und bringen fo Montreal mit Bofton ix 
Berbindung. Die Neuyork- und Eriebahn, 464 M. lang, bildet einen Theil der Linie gum oberr 
Miffiffippi. Die pennfylvan. Centralbahn von Philadelphia nak Pittsburg am Obio bat viele 
Mebengweige nad) Norden und Siiden; fie wird mit den Verlangerungen durch Obio, Indians 
und Illinois bié nad) St.Louis reichen. Die Baltimoree und Ohiobahn reicht faft von der 
Chefapeafbai bis nad Wheeling am Obio und ift einer der widtigften unter den großen Sdie- 
nenwegen. Die atlantifde Küſte entlang ſtehen die Schienenftrange weit nad) Guden bin mit 
einander in Berbindung, bié Charlefton in Sudcarolina und Savannah in Georgien, von we 
bereits Babhnen bis nad) Nashville in Tenneſſee und bis in Wlabama binein vollendet find; ir 
legterm Staate werden fie gum Mexicaniſchen Golf weiter geführt. Diefer Meerbufen wird mit 
dem Michiganfee verbunden durd) die im Bau begriffene Mobile-Ohiobahn, von Mobile bis aire 
am Obio und von hier ab durch die weiter nad) Norden giehende Flinoié-Centralbabn bis Che 
cago an dem genannten Gee. Aud) jenfeit des Miffiffippi find bereité Schienenwege gedau! 
worden, und es ftand 1854 bereité feft, daß felbft eine Bahnverbindung mit Californien ber 
geftellt werden fol. 

Durd die Vermehrung der Berkehréverhaltniffe haben Wderbau, Gewerbe, Gruber 
bau, Sdiffahrt und Handel einen gang ungemeinen Aufſchwung genommen; viele Bab 
nen und Kandle wurden lediglich gebaut, um die Bodenergzeugniffe an einen vortheilbe? 
ten Abſatzmarkt bringen gu fonnen, und durd) fie find namentlid) die Staaten im Weſten de 
Alleghanies zur Bliite gelangt. Die Bodenverhaltniffe wie das Klima find natürlich in einem‘ 
ausgedehnten Lande höchſt mannidfaltig. Die Quellen des Miffiffippi, welder von Nordea: 
nad) Silden feinem ganzen Laufe nad die Union durchſtrömt, liegen in einer Gegend, weld 
volle fiinf Monate Winter hat, wahrend an feiner Mündung tropifde und Südfrüchte wachſer 
Man hat bas Land vom Atlantifden Meere bié gu den Prairien im Weften des Miffifiipp: 
Bezug auf den Pflanzenwuchs und deffen Phyfiognomie in verfdiedene Regionen eingethalt 
Jn der nordoftliden fidlid) bis gum Mohawk und der Miindung des Connecticut find Madel- 
hölzer vorherrfdend, die einen bedeutenden Handel mit Holy möglich machen. Yn dex Region 
der Alleghanies wachſen vorzugsweiſe verfdiedene Cidenarten, Buden und Balfampar 
peln. Qn der Region der öſtlichen Hügel im obern Alluviallande, von den Bergen bis dex 
hinab, wo die Flüſſe iné Unterland treten, gedeihen Ahorn, Efdjen, Nußbäume, Kaftanien, Sr 
fomoren und Akazien, im Siiden aud) Magnolien, Lorber- und Drangenbãume. Den Mee® 
ſtrand entlang und vielfach ſoweit das ebene Land reicht, liegt wieder eine Region von Nabe 
hols, im Siiden bis gur Chefapeatbai hinauf mehr Fichten, Cedern und Cypreffen, 

lid) Weifitannen und Lebensbaume. Das Prairieland ift unbewaldet; Baume ſtehen dataset 
an den Slufufern. Die Felfengebirge find gum Theil ſehr ſtark bewaldet, und an der pacũſchen 
Kiifte in Californien und Oregon, nordlic) vom Cap Mendocino, ftehen in den didhten Bean- 
gen die höchſten Baume der Erde, indem viele Fichten dort eine Hohe von mehr als Mengl 
Fuß erreiden. Cine fehr beträchtliche Bodenflade eignet fic) vortrefflich zum Akchen; alle 
europ. Getreidearten gedeihen. Die Art und Weife, in weldher die Agricultur betriches vird 
je nad) der geographifden Lage, den klimatiſchen Berhaltnifjen und der geſchichtlichs Entwide 
lung fehr verſchieden. Jn ben ältern Staaten find die Randereien gum bei weitem gropten Theĩ 
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in feften Danden und der Aderbau hat vielfach einen europ. Zuſchnitt. Yn den neuern Staaten 
und Gebieten befigt die Union nod eine grofe Menge sffentlicher Ländereien, fogenanntes Con- 
grefland, das nad) amtlider Angabe im Marg 1854 nicht weniger als 1391480320 Acres 
umfafte. Mit Wbrednung von Oregon, Wafhington, Californien, Utah, Kanſas, Nebraska, 
Neumexico und dem YIndianergebiet verfligte die Union bis jegt nod) über reichlich 424 Mill. 
Acres, wovon fie bis 1850 etwa ein Biertel verfauft hatte, fiir 135,339092 Doll. Ihre 
Auslagen fiir Vermeffung u. f. w. abgerednet, hatte fie davon einen reinen Mugen von mehr 
alé 60 Mil. Dol. Allein in ben Jahren von 1855—52 verfaufte fie 77,052422 Acres fiir 
98,407539 Doll. Die Union läßt nämlich ihre Ländereien vermeffen, in Vierecke von 36 engl. 
Geviertmeilen, Townſhips genannt, abtheilen und diefe legtern in Quadrate von einer engl. Gee 
viertmeile, gleid) 640 Acres oder etwa 1014 preuf. Morgen, in fogenannte Sectionen, fondern. 
Diefe werden öffentlich verfteigert unter einem Angebote von 1 Doll., dem fogenannten Cone 
grefpreife. Die ſechzehnte Section eines Townſhip wird nicht verfauft, fondern sur Unterbal- 
tung des Schulweſens vorbehalten. Wud) werden von dem BVerfaufspreife 5 Proc. den betref 
fenden Staaten gugewiefen. Von diefem Ertrag find drei Fiinftel fiir den Strafienbau beſtimmt; 
das Ubrige wird gur Forderung des Volksunterrichts verwandt. Yn die neuen Lande weftlic der 
Felfengebirge zogen feit etwa 1760 viele Einwanderer aus den alten Provingen und nahmen 
eine ihnen gufagende Strede Landes gum Anbau im Beſitz, gewöhnlich durch fogenannte To- 
mahawk · Improvements, fo nämlich, daf Der fiir den Cigenthiimer galt, welder das Land alé 
daé feinige dadurch begeichnete, daf er einige Baume mit der Art anhieb, etwas Getreide baute 
und eine Hiitte aufſchlug. Diefe Hinterwaldler oder Waldyankees werden als Vorläufer einer 
zahlreichen und geregelten UAnfiedelung auch wol Pioniere genannt; im meftliden Penn- 
folvanien und Dhio waren fie vorgugémeife Deutſche. Uberhaupt hat daé Leben im We— 
ften ein eigenthiimlides Geprage gewonnen. Dort durdyieht der Fallenfteller (Trapper, Bi- 
berfanger) die weite Prairie und die Felfengebirge; der Squatter folgt dem Pionier, madt in 
entlegenen Gegenden die erften Uder urbar und wobhnt oft Jahre lang viele Meilen weit von der 
nddften Anfiedelung. Diefe Leute find und waren Bahnbrecher fiir die nachrückenden Gin- 
wanderer und fefhaften Uderbauer, welche beim Anwadfen der Volkszahl organifirte Gebiete 
bilbeten, aué denen im Fortgang der Beit im Weften eine Reihe von Staaten erwachſen ift, 
welche ſchon fegt den Schwerpunkt der Union bilden und recht eigentlid) Agriculturländer find. 
Man theilt gewohnlid) die Bereinigten Staaten in fiinf grofe Aderbauregionen. Unter ih- 
nen ift die eigentlichke Getreideregion bei weitem die auégedehntefte, da fie die Halfte des Gebiets 
dieffeit der weftliden Einöden begreift; inébefondere die Staaten Neuyork, Pennfylvanien, 
Neujerſey, Delaware, Maryland, Virginien, Ohio, Kentudy, Tenneffee, Indiana, Illinois, 
Midigan, Jowa, Wisconfin und Minefota. Jn ihr nimme die fiir den Bau des Weigens gee 
cignete Region die gange Strecle zwiſchen 35 und 45° n. Br. ein. Der Aderbau wird im All⸗ 
gemeinen nod mangelhaft betrieben und liefert bet weitem nidt den Ertrag wie in den europ. 
Ländern. Die Ader gerfallen in bebaute und foldje, welche gu einem Gute gehoren, aber {either 
unangebrodjen lagen. Der erftern gab e6 1850 etwal 18,457622 Acres, der leptern 1 84,6215.48; 
sufammen etwas über 500 Mill, au einem Geldwerth von 3270,733093 Doll, oder im Durd- 
fdnitt 10 Doll. 79 Cents. Im J. 1850 waren 1,527249 grofe und fleine Landgiiter (Farms) 
vorhanden. Davon famen in runder Summe auf Neuyork etwa 170000, Pennfylvanien 
127000, Ohio 143000, Wisconfin 20000, Kentudy 74000, Tenneffe 72000, Birginien 
77000, Georgia 51000. Die sftliden, mittlern und nordweftliden Staaten treiben den Acer: 
bau in europ. Weife mit freien Urbeitern, die flidliden und ſüdweſtlichen dagegen haben vor- 
zugsweiſe Plantagenbau und arbeiten mit Sflaven. Jn Ackerbaugeräthſchaften, in weldhen der 
amerik. Erfindungégeift Ausgezeichnetes leiftet, um die theuern Urbeitspreife womöglichſt gu 
etfparen, waren 1850 (don mehr alé 150 Mill. Doll. angelegt. Den bei weitem groften Er- 
trag liefert ber Mais, dieſes urfpriinglid) amerif. Getreide, das den übrigen Erdtheilen bis gue 
Enthedung der weftliden Erdhalfte unbefannt war. Schon 1608 wurde er von den Englan- 
dern in Birginien gebaut. Der Mais gedeiht in allen Staaten, da diefe Pflange in ihren ver- 
fchiedenen Barietdten fid) fehr dem Boden und Klima anpaft; befonders ſtark baut man ihn im 
Weften und Silden, dann aud) in den oftliden und mittlern Staaten. Im J. 1850 rourden 
592326612 Bufhels gewonnen und 1851 3,426811 Bufhelé Maistorner und 205600 Faf- 
fer Mais mehl erportirt. Weigen wird vorzüglich in den mittlern und weftliden Staaten gebaut, 
fodann in Maryland und Virginien. Gein Ertrag ift (hon unſicherer und viel ſchadet ihm die fo- 
genannte Heſſiſche Fliege, welche 1776 mit den an England verfauften heff. Truppen nach Reu- 
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york fam und fid allmälig aud über das Miffiffippithal verbreitet hat. Im J. 1840 wurden 
100,503899 Bufhels geerntet, wovon man 1851 2202335 Faffer Weigenmeh! und etmae 
mehr als 1 Mil, Bufhels Weizenkörner ausfiihrte. Roggen wird nicht ſtark gebaut (rw 
Deutſche eſſen Roggenbrot); der Ertrag von Moggen war 14,188639, von Hafer 146,567879, 
von Gerfte 5,167016, von Budmeigen 8,956916 Bufhels. Taback, feit 1611 zuerſt in Vr 
ginien cultivirt, wird in allen Staaten gepflangt; feine eigentlide Bone liegt aber swift 
34 und 40° n. Br. Der Ertrag mar 1840 219,163319, 1850 nur 199,752646 VF. 
Ym J. 1852 belief fic) die Tabacks ausfuhr auf 10,051285, 1849 nur auf 5,804207 Dol. 
Reis wird hefonderé in den fumpfigen Kuftenftreden von Südcarolina und Georgia, fodam 
aud) in Florida, Miffiffippi, Wlabama und Louifiana gebaut ; 1850 215,542710 Pf, wove 
160 Mill. auf Südcarolina famen und fiir 2,634557 Doll. erportirt wurden. Die Region der 
Baumwolle liegt vorzugsweiſe im Siiden deé 34. Breitengrades, reicht vom Atlantiſchen Deear 
bis über den Miffiffippi hinaus, hat eine durchſchnittliche Breite von vier Graden und geht bit 
an bie Küſten des Mexicaniſchen Meerbuſens; aber weiter ſüdweſtlich bauen Texas, nordiid 
aud) das ſüdliche Birginien, Nordcarolina, Tenneſſee und Arkanfas die Baummmollenpflany, 
die überhaupt in vier Barietaten cultivirt wird: GeasJsland mit langem Stapel und (dinar 
gen. Körnern, die werthvollfte und feinfte Art; Upland mit kurzem Stapel und grimen amen 
férnern und zwei mit gelblidem Stapel, nämlich Mexican und Petitgulf. Cigentlides Cro 
pelprobduct ift die Baumwolle fiir Ulabama, das 1850 ſchon 564429 Balen (au 400 Hf) 
lieferte; Georgia ergeugte 499091, Siidcarolina 300901, Miffiffippi 484295, Louifian 
178737, Tenneffee 1945352, Texas (bas fiir diefes Product eine bedeutende 3utunft ha!) 
57596 Ballen. Der Gefammeertrag belief fid) 1854 auf mehr als 35,200000 Balen, te 
Ausfuhr von Rohbaumwolle auf 87,965732 Doll. Zucker gedeiht in Galifornien, fir 
rida, Texas und hauptfadlid) in ouifiana, wo er 1751 von G.-Domingo her jum er 
pflangen gebradjt wurde. Sm J. 1850 ergeugte diefer Staat 226001 Hogs head (zu 100 
Pfund) von der Gefammtproduction, die 247581 Hogsheadé betrug, Californien nice mitge 
rechnet, daé nur in feinem ſüdlichſten Theile und erft wenig Buder baut. Wn Ahornzudt our 
den 54,249886 Pf. gewonnen, davon mehr alé 10 Mill. in Newyork, 6 Mill in Rit 
fachufetté, daé Ubrige aumeift in den weftliden Staaten. Der Ertrag von Flacht dey 
7,715961 Df.; er wird nur in den mittlern und weſtlichen Staaten gebaut, mie der Hanf. fe 
pfen wurden 3,496000 Pf. au betradtlihem Theil in Neuyork und im Nordoften gewonnn. 
Der Seidenbau lieferte 10843 Pf. Cocons; der Weinbau 221240 Gallonen, wovon 2500 
in Pennfylvanien, 11000 in Nordcarolina, 48000 in Ohio, 10000 in Miffouri. Am befiec 
gelingt der Weinbau den Deutfden am Obio und Miffouri. Die Obſtbaumzucht gewiat! 
mehr und mebr an Ausdehnung. Befonderés Neuyork liefert. gute Apfel, Meujerfen Pfitſiet 
die fiidliden Staaten, inébefondere Florida, Orangen und andere Siidfriidte. 

Die Viehzucht hat bereits cine ſolche Ausdehnung gewonnen, daß der Geldwerth der 1854 
vorhandenen Thiere 343,960420 Doll. betrug. Un Pferden zählte man 4,355558, Ciel wn 
Maulthiere 55922, Milchkühe 6,392044, Jochochſen 1,699241, anderes. Hornvieh 10,268856 
Stück. Es find die beften engl. Hornvieharten eingefiihrt worden. Man ergeugte 345,266062 
Pf. Butter, wovon etwa 4 Mill. Pf. erportirt wurden, und 105,535219 Pf. Kafe, wovmme 
10° Mill. Pf. ausführte, gufammen fiir etwa 1,124000 Doll. Die Bahl der Scafe hams 
24,721814, was gegen 1840 einen Zuwachs von etwa 2'/ Mill. ergibt. In einzelnen Hele 
hat, 5. B. in Neuengland, die Schafzucht abgenommen, wabrend fie in Pennfylvanien, beet 
bers aber ſüdlich von Maryland und weſtlich von Virginien (3. B. in Ohio) ſehr ge tigen iſ 
Das Prairieland in Illinois, Jowa und Texas eignet fic trefflih zut Schafzucht, nist me 
ber die Hochebenen in Neumerico und mance Theile Californiens. Der Ertrag an Woe 
in einem Jahrzehnd um 46 Proc. gugenommen, wabrend die Zahl ber Schafe nur um 12 Pex 
anwuchs. Jn Neuengland und Neuyork legt man grofen Werth auf Beredelung dee Bet! 
doch decken die Vereinigten Staaten noch bei weitem nicht ihren Bedarf an Wolle. Sie Fike 
1850 cin 18,669794 Pf. fiir 1,681691 Doll, meift grobe Sorten aus Buenos-Ayrda 
bem ubrigen Siidamerifa; 1854 aber 52,548693 Pf. fiir 3,800000 Doll. Bon ſcht 
Belang ift aud) die Zucht der Schweine, deren Zahl fich auf 30,316608 Stück belief. 
engl. Arten aus Berkſhire, Leicefterfhire, Suffolk und Effer eingefiihrt, diefe und 
andere mit Erfolg gefreugt und fo die werthvollen Byfield-, Woburn, Bedford-, Gabeund 
Madayracen erhalten. Man sieht aud) dhinefifde, und fiir den Süden eignen ſich bie 
neapolitanifden. Obio hatte 1850 beinabe vier, Kentudy und Tenneffee jedes meht alé eine 
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Mild. Schweine, deren Abſchlachtung im Weften in grofartiger Weife fabrikmäßig betrieden 
wird. Man bereitet aufer Schinten und Pökelfleiſch, die nach allen Erdtheilen verfandt werden, 
Schweinöl aur Herftellung von Stearinkerzen und jum Gebraucd in den Fabrifen, wo es den 
Thran erfegt. Der Thran bildet aber befonders ein Hauptergeugnif des Walfiſchfangs, in wel- 
hem die Rordamertfaner der neueng!. Staaten allen andern Völkern voraué find, namentlid 
jene von Maſſachuſetts, wo allein der Hafen Neubedford durchſchnittlich 250 Schiffe im Durch. 
ſchnittsgehalt von 549 Tonnen Laft auf dem Walfiſchfang in See hat. Anfang 1850 beftand 
dieamerif. Walfiſchfahrerflotte in 510 Vollſchiffen und Barkſchiffen, 20 Briggs und 135 Sdoo- 
nern, zuſammen von 171484 Tonnen Gebhalt. Jn demfelben Jahre erportirten die Vereinig: 
ten Staaten fiir 672640 Doll. Fifdhthran, 788794 Doll, Spermaceti, 646483 Doll. Fifd- 
bein. Der Ertrag war 98594 Barrels Spermol und 341945 Barrels Walfifdthran. Aud) 
der Stockfiſch und Makrelenfang, welche gufammen einige Tauſend Sdefahrzeuge beſchäfti— 
gen, ift für die norddftliden Staaten von grofer Wichtigkeit. Man beredynet den Ertrag, wel- 
chen die Fiſcheteien jährlich abwerfen, auf 16—18 Mill. Doll.; fie bilden zugleich eine aus. 
gezeichnete Schule fiir bie Seeleute. 

Sehr bedeutend ſtellt fic der Betrag der Erzeugniſſe des Waldes, befonderés in der Region 
der Nadelhölzer. Dod) iff von einer Forftcultur faum die Rede, und man hat fo unverniinftig 
gewirthſchaftet, daf in Folge der Waldſchinderei manche Streden yu wafferlofen Cinoden gee 
worden find und {don vielfach Dolamangel herrfdt. Im Nordoften gibt nod Maine den reich ⸗ 
ften Ertrag, im Nordrweften jest Wisconfin, Jowa und Minefota, im Suden die Fichtenregion 
der beiden Carolina. Es find mehr alé 50000 Sägemühlen vorhanden, und der Ertrag von 
Rug: und Bauholz mag fic auf 10—14 Mil. Doll. belaufen. Dagu fomme nod viel Cheer, 
Ped, Verpentin, Harz, Potts und Perlafche. Die Jagd auf Pelathiere ift von Jahr yu Jahr 
weniger betradtlid) geworden: viele Biiffelhaute fommen von den Prairien nach St.-Louis. 
Im Ganzen belauft fid) der Ertrag der Jagd auf etwa 1 Mill. Doll. Ausgefiihre wurde an 
Producten des Waldes 1852 fiir 6,963643 Doll., wovon fiir 798000 Doll. Felle und Haute, 
102075 Doll. Ginfeng, meift nad) China; Pech, Theer, Terpentin u. f. w. 1,209173 Doll., 
Perl: und Pottaſche 507675 Doll. 

Bon vorragender Wichtigheit ift der Ertrag der Producte des Mineralreids, der ſchon 1847 
ver Entdeckung der californifden Goldgruben mehr als 74 Mill. Doll. betrug. Gn vielen Ge- 
genden lagert Kupfer, inébefondere am Obern See, Blei am obern Miffiffippi, beſonders in 
Wisconfin und dem weſtlichen Illinois; Eiſen hauptſächlich in Pennfylvanien, Neujerfey, Mary- 
land, Miffouri, wo ein grofer Berg von reinem Gifenftein liegt, Tenneffee, Ohio, Jowa, Wis- 
confin und Minefota. Wn Kohlen haben die BVereinigten Staaten grofern Reichthum alé ir- 
gend ein anderes Land: fie liegen vom ſüdlichen Neuyork bis nach Alabama hinein. Man ſchätzt 
die Rohlenregion auf 70000 — 130000 OM. Gewiß ift, daf die Union awolf mal fo viel 
Kohlen befigt als gang Europa; auch hat man dergleidhen in Utah, Californien und Oregon 
gefunden. Das grofie alleghanifche Kohlenlager erftredt fid) von Wlabama durch Georgien, 
Cenneffee, Kentudy, Birginien, Maryland, Ohio und Pennfylvanien, etwa 50000 engl. OM. ; 
das Illinois kohlenlager liegt in ben Staaten Kentudy, Indiana, Illinois und Sowa. Wud in 
Midigan und im Weften des Miffiffippi aim Dfagefluffe find Kohlenlager, und aud) hier meift 
ber Erdoberfläche ganz nabe, fodaG fie ohne Mühe gu bearbeiten find. Das grofe Kohlentager 
wird auf einer Strede von 500 M. vom Obiofluffe begrengt und vom Obio- und Eriefanal 
durchſchnitten. Yndiana hat auf 7700 OM. Koblenlager. Alle diefe Kohlen find bituminös. 
In Maryland liegt das Cucubefiandfoblenbeden, deren Erzeugniß mitteninne fteht arwi- 
fden der bituminofen und der Anthracitfohle. Diefe leptere Kohle lagert in Penn{ylvanien am 
Susquehannah, Sduylfill und Lehigh: fie ift erft feit 1825 recht in Mufnahme gefommen, da 
fie gu vielen Zwecken ſeht braudjbar. Pennſhlvanien hat an 40 Mill. Doll. verwandt, um daé 
werthvolle Erzeugniß auf Strafien, Kanälen und Eiſenbahnen an vertheilhafte Abſatzmärkte 
ju bringen. Ym J. 1820 wurden erſt 365 Tonnen Unthracitfoble yu Dage gefordert, 1854 
aber ſchon 4,589476 Tonnen. Gold ift feit 1803 in Georgien und Nordcarolina gefunden 
worden, aud in Birginien, Wlabama und Louifiana, und diefe ſüdlichen Goldlager ergaben von 
1824—48 für etwa 14 Mill. Doll, das in den Zweigmiingen zu Dablonega und Charlotte 
geprdgt wurde. Bon 1850—535 wurden in der erftern nur flir 838635, in der legtern fur 
58872 Doll. vermünzt. Der Extrag verſchwindet fomit vollig gegen die Ausbeute der califor- 
niſchen Goldgruben, die 1848 entbedt wurden. Davon wurden bis Ende October 1855 in der. 
Hauptmiinge gu Philadelphia und in der Zweigmünze gu Neuorleané deponirt fur 203,886025 
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Doll. Gold, wovon etwa 19 MUL. in der legtern. Die Golbausfubr der Vereinigten Stacten 

nad) fremden Zandern hat in jenen feds Sabren 75,105207 Doll. betragen, ſodaß ihe Baar: 

umlauf in Gold fic um nahezu 129 Mill. Doll. gefteigert, abgerechnet daé, was in Calffor- 

nien und Oregon umlduft. Ym J. 1852 pragte die Union in ihren Münzen fiir 56205658 

Doll. Gold, fiir 847510 Doll. Silber und 51620 Doll. Kupfermünzen. Californien het ad 

Silbergruben und Quedfilber an mehren Orten, namentlid) bei San-Joſe. An Salz iſt qroker 

Neichthum, befonderés in Neuyork und am grofen Kenhawa in Siidcarolina. 

Bei fo grofer Gunft der natiirliden Verhältniſſe und der Miihrigheit des amerit. Lot 

feé fonnte es nicht ausbleiben, daf auch die techniſchen Gewerbe einen raſchen Aufſchaen 

nahmen. Während in grofiern induftriellen Unternehmungen, die jährlich fir meht dt 
500 Doll. ergeugten, 1840 ein Capital von nur 267,726579 Doll. angelegt morte 
war, hatte fic) daffelbe binnen zehn Jahren verdoppelt, indem es 1850 laut bem Genjat 
etwa 530 Mill. Doll. betrug. Der Werth der verarbeiteten Rohſtoffe, des Brennmaterialt 
u. f. 1. belief ſich auf 550 Mill. Doll. Die gewerbliden Unftalten beſchäftigten 1,050000 An 
beiter, gablten eta 240 Mill. Doll. Arbeitslohn und lieferten in jenem Fabre fiir 1020,500000 
Doll. Erzeugniſſe. Die Baummollenfabritation, weldhe ihren Hauptfig in Maffachufetts, Rex 
hampfbire, in den übrigen neuengl. und den mittlern Staaten hat, wurde in 1094 Etabliffe 
menté betrieben, die fiir 61,869184 Doll. Baumwollenwaaren lieferten, wovon mehr alé 765 
Mill. Yards Zeuge. Wollenfabrifen gab e6 1559, die meiften in Pennfolvanien und Rewmy 
land, weldje fiir 43,207555 Doll. Wollenwaaren producirten, wovon 82 Mill. Yards Zeugt 
Die Cifeninduftrie wird am ausgedehnteften in Pennfylvanien betrieben, auf weldhes von dn 
_ 377 Werken in 21 Staaten, welde Roheifen lieferten, 180 fommen. Diefe Werke erzeuger 
564755 Tonnen Roheiſen im Werthe von 12,748777 Doll. In Gufeifen, daé in allen Ste 
ten, mit Ausnahme von Arfanfaé und Florida, gefertigt wird, arbeiteten 1391 Werks, de 
Gufwaaren an Werth von 25,108155 Doll. lieferten. Frifcheifen ward in 19 Staaten an! 
422 Werfen fabricirt, die 278044 Tonnen Sdymiedecifen im Werthe der Production vor 
16,747074 Doll. ergeben. Yn 6263 Gerbereien waren 18,900557 Doll. Capital angeiess, 
die 6 Mill. Haute, weiter 6 Mill. Sdaf- und Biegenfelle u. f. w. und 2'/e Mill. andere Fele der 
arbeiteten. Gie lieferten fiir 32,861796 Doll. Waaren. Sehr bedeutend find die ziemlich iider 
alle Staaten verbreiteten Maſchinenfabriken, inébefondere in Neuengland, Pittsburg und Ge 
cinnati: fie fiefern jährlich für mehr alé 12 Mill. Doll. Waaren ; ferner die Mebhlfabriten, die 
Tabacksfabriken und der Schiffsbau. 

Die Vereinigten Staaten haben eine vortrefflidhe Handelélage und find recht eigentlid del 
Handeléreidh in der Mitte der Erde, feit ihr Gebiet von den beiden grofien Weltmeeren befpal! 
witd. Sie liegen zwiſchen Europa und Afien, und wenn fie einft ihre Eiſenbahnen gum Gila 
Weltmeere befigen, fo fann es nicht fehlen, daf ein grofer Theil des Handelsverkehrs yaifder 
Europa und Oftafien fic in nordamerik. Verkehrsbahnen lenkt. Die Vereinigten Staaten beige 
im eigenen Lande eine günſtige, weit ausgedehnte Kiiftenentwidelung, ein grofartiges Stem 
gefledt, Randle und Gifenbahnen. Dagu kommt, daf der innere Berkehr keinerlei Met ot 
Sdranfen fennt, und daß die Volksart, namentlich in den ofiliden und mittlern Staaten, cine 
grofartigen, kecken und oft waghalfigen, freilich nicht immer ſoliden Betriebe des Handels g 
neigt ift. So find die Nordamerifaner ſchon jegt neben den Englindern das größte Handelsool? 
der Erde, und in Bezug auf den Tonnengehalt ihrer Schiffe ftehen fie bereits in erfier finite, 
nachdem fie England uberflugelt haben. Bei dem ausgedehnten Binnenverfehr umd dem ver 
hältnißmäßigen Mangel an baarenUmlauféemitteln hatte das nordamerik. Giiterleben fi mid 
fo grofartig entfalten fonnen, wenn man fic) nidjt des Papiergelds und der Banken bedier 
atte, mit denen allerdings viel Schwindel getrieben worden. Die Bahl der Banken ſücg 
331 (1830) auf 924 (1852), wo ihr Capitalfonds 248,803000, ihr Notenumlauf 150,052000, 
iht Baarvorrath 50 Mill. Doll. betrug. Gegenwartig hat man in vielen Staaten das Bas> 
wefen einer ftrengen Aufſicht unterworfen, ohne jedod) den Betriigereien gang vorbeugen # 
fonnen. Der Binnenhandel ift befonders lebhaft auf den weftliden Gewaffern, den Kandler 
und Babhnen, welche diefelben mit der oftliden Küſte verbinden, und an den grofen Sem Sn 
bem Berkehr auf den legtern find die Staaten Vermont, Neuyork, Pennfylvanien, Dio, Midi 
gan, Wisconfin und Illinois in grofartiger Weife betheiligt. Auch der Handel zwiſchen dew 
eingelnen Hafen der atlant. Kiifte ift bedeutend. Die Ausfubr von Urtifeln, weldye inden Ber 
-einigten Staaten ergeugt worden waren, betrug in dem Finanzjahre vom 30. Juni 1851 his 
bahin 1852 den Geldwerth von 192,568984 Doll. Davon famen auf die Fiſchereict 
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2,282342, auf die Ergeugniffe der Walder 7,864220 Doll, an Kornerfriidjten, Rartoffeln 
und Dbft 26,210027, auf Ergeugniffe der Viehzucht 6,525439 (Schinken und Schweinefleiſch 
fir3,765470), auf Weigenmehl 11,869143, auf Reis 2,471029, auf Baumwolle 87,965732, 
auf Taback 10,031283 Doll. An Fabrifaten betrug die Wusfubr 46,465829 Doll, wovon 
fabricirter Dabad 1,516622, Eifenwaaren 1,993807, Baumivollenwaaren 7,672154 (wovon 
ſchlichte ungefarbte für 6,159391) Doll. Die verfchiedenen Ausfuhrwaaren gingen nad 65 
verſchiedenen Landern. Am höchſten fteht England mit 107,788657 Doll, Sdottland nur 
mit 2,441148, Srland mit 575250 Doll. Als Wbnehmer amerif. Producte würde gleid) nad 
England Deutſchland folgen, wenn es feine Twiſte felber fpdnne wie Frankreich. Dieſes legtere 
bezieht fiir feine Hafen am Mittelmeere fiir 1,596192 Doll, fiir jene am Atlantifden Ocean, 
und zwat vorgugéweife Davre, aumeift Baumwwolle fiir 20,795878 Doll.; aber davon fom- 
men nidt weniger alé fiir20,063296 Doll. in amerit. Schiffen, ſodaß fiir die franz. Schiffahrt 
taum etwas übrig bleibt. Deutfdland dagegen begieht die amerif. Erzeugniſſe vorzugsweiſe in 
deutſchen Schiffen. Bon 6,195927 Doll. Waaren, die nad den Hanfeftadten gingen, kamen 
fir 4,604761 Doll. in deutſchen Schiffen. Preufiens Hafen find nur mit 93233, Hannover 
mit 5906, Trieft mit 2,403530 Doll. (wovon mehr als die Halfte in amerif. Fahrzeugen) be 
theiligt. Das weſtliche Deutſchland bezieht aber eine fehr betradtlidce Menge von amerif. 
Waaren ber Havre, Belgien und Holland. Nad) Cuba wurden fiir 5,803196 Doll. erportirt, 
faft nur in amerif. Schiffen. Die Cinfuhren aus fremden Landern nad) den Vereinigten Staa- 
ten haben fic) in den legten fieben Jahren in folgender Weife geftellt: 1846 bei 20,527780 E. 
121,691797 Doll.; 1847 bei 20,870835 ©. 146,545638 Doll.; 1848 bei 21,413890 E. 
154,998928 Doll.; 1849 bei 21,956945 ©. 147,8574359 Doll.; 1850 bei 23,246301 E. 
178,138518 Doll.; 1851 bei 24,250000 E. 216,2249352 Doll., 1852 bei nahegu 25 
Mill, €. 212,613282 Doll. Bon den eingefiihrten Waaren des J. 1852 find fiir 17,289382 
Doll. wieder ausgeführt worden. Der bis 1854 giiltige Tarif von 1846, der gegenwartig eine 
allerdingé nothwendige Reform erfahren fol, befteuert bie frembden Waarenin acht verſchiedenen 
Ubftufungen, von 100, 40, 30, 25, 20, 15, 10 und 5 Proc. vom declarirten Werthe der Waa⸗ 
cen, Ginige wenige Artikel, insbefondere Mohftoffe, Thee und Kaffee, salen feinen Boll. Unter 
den Ginfubren des J. 1852 befanden fic) Thee 28,578352 Hf, Kaffee 193 Mill. Pf. ; von Wol- 
lenwaaren unter Wnderm Bud) und Kafimir fiir 6,909742, Decken fiir 1,046361, fogenannte 
Worfted-Stuff-Goods fiir 6,296057, Teppiche fiir etwa 600000 Doll. ; von Baumwollenwaa · 
ren gedbrudte und farbige fiir 11,553306, weifie fiir 2,477486, tamburirt und geftidt fiir 
1,754805, Strumpfwaaren fiir 2,452340 Doll; von Seidenfabrifaten in Stückwaaren fiir 
16823528, tamburirtund geftidt fiir 1,906573 Doll.; von Leinwand, gebleidt und ungebleicht, 
fit 7,603603 Doll.; von Hiiten und Migen 1,628967 Doll.; von Eifen~ und Stahlwaaren 
fit mehr alé 20 Mill. Doll., tupferne Waaren fiir 1,600000 Doll, Handfchube fiir 1,508000 
Doll. Porgellan und Steingut fiir 3,444095 Doll, Rohhaute fiir 4,823000 Doll., brauner 
Zuder fiir 14 Mill. Doll. u. f. w. Die Gefammeeinfuhr aus dem Deutfden ollverein betrug 
1852 bie Summe von 9,557194 Doll., wovon fiir 5,406754 auf Preufen, fiir 2,343884 
Doll. auf Gachfen famen (iiber Hamburg wurden davon nad) den Vereinigten Staaten expor ⸗ 
titt fir 259843, liber Bremen fiir 1,140705, über Holland fiir 47746, über Belgien fiir 
442620, iiber Davre fiir 1,648972, liber England fiir 1,616848 Doll.). Franffurt erportirte 
fur 648149, Baiern fiir 524651, Heffen fiir 182800, Baden fiir 149946, Wiirtemberg fiir 
75537, Meiningen fiir 45230 Doll; das Ubrige vertheilt fic) auf die fleinern Staaten. Han- 
nover lieferte nur fiir 9594, Oftreich fiir 152160, die Schweiz fur 5,957592 Doll. Ym J. 
1852 fiefen 19571 Schiffe vom Auslande in den 79 amerif. Hafen am Meere und an den gro- 
fen Geen ein, davon 8964 unter amerif. Flagge mit 114477 Seeleuten und 1369 Schiffs 
jungen und 10607 unter fremder Flagge mit 99000 Seeleuten und 1472 Schiffejungen. Die 
gefammte Rhederei der Bereinigten Staaten belief fic) auf 4,138440 Tonnen, wovon 1,899448 
flit den auswärtigen Handel regiftrirt waren, die iibrigen fiir den Kiiftenhandel und fiir den 
Stromhandel. Yn demfelben Jahre wurden 1444 neue Sdhiffe, wovon 259 Dampfer, gebaut, 
jufammen von 351493 Tonnen Gehalt. Die Dampfſchiffahrt in den Vereinigten Staaten be- 
trug 1852 in den nordliden Gewäſſern und den Seen 164 Schiffe, im Flufbeden des Obio 
48 Schiffe, im Miſſiſſippithale 255, aufammen 767 Oampfer von 2047235 Tonnen Gebalt. 
Sie beforderten in jenem Jahre 5,860950 Reifende. St.Louis hatte 151, Reuorleans 109, 
Detroit 47, Buffalo 42, Pittsburg 12 Dampfer. Bon der Paffamaquoddybai in Maine 
big Gap Gable in Florida, alfo an der atlant. Küſte fubren 46 Oceandampfer, 274 ge- 
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wöhnliche Dampfer, 65 Schraubenſchiffe, 80 Dampffähren, aufammen von 164270 Fonnen. 
Sie beforderten gufammen 1851 33,114782 Paffagiere. Im Mericanifden Meerdulm vom 
Cap Sable bis gum Mio Grande fubren 12 Oceandampfer, 95 gewöhnliche Dampfrr, mei 
Schraubenſchiffe; an ber Küſte des Stillen Weltmeers 37 Oceandampfer und 15 andere: dfo 
sufammen 625 Seedampfer. Die amerif. Seeleute gehoren gu den tüchtigſten der Welt, never 
ben deutfden und englifden. Im Schiffs bau leiften die Werfte Ausgezeichnetes, und die grein 
fdnellfegeinden Kipper, welche die Fahrt von Neuyork nad San-Franciéco um daé Cap Hoom 
herum in 87—90 Tagen maden, find guerft von Wmerifanern erbaut worden. 

Boal. aufier dem ,,American Almanach” (feit 1830), dem ,,Journal” der geographifty fiat 
ſtiſchen Geſellſchaft su Neuyork (feit 18535) und den officiellen Publicationen : Ebeling, De 
Pereinigten Staaten von Nordamerifa” (Bd. 1—5, Hamb. 1793—1816); Macgregor, ,,The 
progress of America” (fond. 1847); Haskel und Smith, ,,Gazetteer of the United States of 
America” (Meuyor? 1850); Tucker, ,,Progress of the United States” (Meuyor? 1845); Fifber, 
Progress of the United States of North America” (Meuyorf 1854); Stein und Hörſchelmann 
„Handbuch der Geographie und Statiftit’ (7. Aufl, Bd. 4: „Amerika“, von Wappaus, Lr. 
1841 fg.); Andre, , Nordamerifa in geographifden und geſchichtlichen Umriſſen“ (Bramfdw. 
1854; 2. Aufl. 1853); „Julius, „Nordamerikas fittlide Zuſtände“ (2 Bde., Lpz. 1859); 
Ghevatier, „Studien tiber bie nordamerif. Verfaſſung“ (bearbeitet von Engel, Wien 1849); 
Story, ,, Commentary of the constitution of the United States” (3 Bbe., Bolt. 18355); Smith, 
commentaries on statute and constitutional law” (Wibany 1848); Raumer, ,, Die Bereiniyr 
ten Staaten von Nordamerifa” (2 Bde., Lpz. 1845); die Meifen des Herzogs Bernhard ser 
Sachſen ⸗Weimar (herausgeg. von Luden, 2 Bde., Weim. 1828), des Pringen Marimilian 
su Wied (2 Bde., Kobl. 1859—41), von Gerfiner (Epz. 1842), Loell (2 Bde., Bond. 1845; 
deutſch von Wolff, Halle 1846), Biegler (2 Bde., Dresd. und Lpz. 1848), Maday (3 Bre, 
Lond. 1849), Graf von Gorg (Stuttg. 1853), Bufd (2 Bde., Stuttg. 1854) u. fw 

Gefdhidte. Die weiten Landerfireden, die jegt bas Gebiet der Bereinigten Staaten biden, 
haben ihren Eintritt in die Geſchichte der civilifirten Welt dem Aufſchwunge zu verdasfen, 
weldjen der brit. Nationalgeift im Anfange des 17. Fahrh. nahin. Nachdem Cabots, Drett, 
Frobifher und andere kühne Seefahrer die Nordküſte von Amerika entdeckt und durdferidt, 
zugleich aber aud der Nation die Augen über die Widhtigteit der fpan. Colonien in der Renn 
Welt geoffnet hatten, wurden die wefiliden Meere von den Englandern alé das große Feld 
tradhtet, wo fiir den Staat unberechenbare Madtvergroferung, fiir den Privatmann Reidthar, 
Ehre, politifche und religisfe Unabhangigfeit an erwerben waren. Sdyon unter der Kemigt 
Glifabeth, deren Jungfräulichkeit gu Ehren man die gange amerifan. Nordoftfiafte puiieer 
Afadien (d. h. Neufdottland) und Florida Birginien nannte, machten zwei unternehmalt 
Manner, Humphrey Gilbert und deffen Halbbruder, Walter Raleigh (ſ. d.), wiederholtefer 
ſuche, in jenen Gegenden brit. Niederlaffungen zu gründen. Die Infel Roanoke, an der Mitt 
des heutigen Nordcarolina, war der Schauplatz dieſer erften Verſuche, die aber an der Mitte 
lofigteit der Unternehmer und Unfabigfeit der Unfiedler ganalich ſcheiterten. Rach Ctifabeltt 
ode bildete fic) durch eifrige Bemühung ves Geiftlidhen Hakluyt yu London eine Gefelieeh 
aus reidjen Adeligen und Kaufleuten, welde gu neuen Wnftrengungen aufmunterte. Defer 
engherzige Konig Fafob 1. war diefen Planen, die ihm Ausſicht auf Gewinn und auf Gere 
nung unrubiger Koͤpfe gewabrten, nicht abgeneigt. Er theilte im April 1606 die Kür 
amerifaé von 34° — 46° n. Br. willkürlich in zwei Portionen und verlieh die ſelben gar Gele- 
nifirung und Ausbeutung an zwei Handelécompagnien. Die cine Compagnie, rwelde mB 
bon aufammentrat, erbielt daé ſüdliche Land von 34° — 40°, dem man den Namen Rerginiet 
lief; die andere Geſellſchaft, die ſich zu Plomouth bildete, überkam den Landſtrich povider 
40°—46°, welder von dem Pringen von Wales alé Neuengland bezeichnet wurde. Reman? 
fannte den Werth, die weſtliche Ausdehnung und die wahre Befchaffenheit der verkiehent 
Lander, nod viel weniger ben Charafter der Jndianervolfer, welche die Walder des noha 
rifan. Feftlandes bewohnten. Der Finigliche, vom 2. Nov. 1606 ausgeftellte Freidrief, wee 
der Londoncompagnie Birginien als Cigenthum zuwies, gewährte den Auswanderen ee 
Unterthanen der Compagnie, die Rechte freier Englander, gab denfelben die Erl : 
gegen fremde Gewalt au vertheibigen, geftattete fiir fieben Fabre zollfreie Musfubr Be- 
biirfniffe der Colonie aus England unb ermächtigte die Coloniften sum uneingefehranhee 
bel mit frembden Nationen. Die Verfaffung, die Jakob zugleich ertheilte, entfprac pied ben 
Redhten freier Englinder feineswegs. Zwar follten das Geſchworenengericht und We emg 
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eſehe aud) in Birginien Cingang finden; aber die Oberleitung und die Gefeggebung war ei- 
m grofen, zu London figenden Rathe libertragen, den der Konig wablte und inflruirte. Aud 
Ernennung cineé kleinen Maths, der in der Colonie die niedere Gerichtsbarkeit übte, war 
Krone vorbehalten. Die Londoncompagnie ſchickte nod im Dec. 1606 105 Anfiedler nad 
tginien ab, die fid) abermalé auf Roanoke niederlaffen wollten. Gie famen aber erft Ende 
til 1607 vor den Küſten an, fteuerten die Chefapeafbai hindurd) und griindeten am James. 
ffe die Stadt Jamestown. Wiewol allmalig nod) mehre Transporte von Auswanderern 
trafen, gerieth dod) die Colonie durch innere Streitigheiten, Kämpfe mit den Indianern und 
rh den Mangel an Lebensmitteln, der aus Vernadlaffigung des Wderbaus über dem ei 
ſchaftlichen Suchen nad edeln Metallen entfprang, wiederholt an den Rand des Verder- 
18. Die Compagnie gab den Anfiedlern fein Cigenthumérecdht an dem Grund und Boden, 
1 fie bebauen follten: fie muften nad) einem communiftifden Princip arbeiten uud allen Ere 
g in die Borrathéhaufer der Compagnie abliefern. Um die offentlide Meinung und die 
ndoncompagnie gu ermuthigen, ertheilte Jakob I. im Mai 1609 der Compagnie einen erwwei- 
ten §reibrief, nad) weldjem der kleine Rath aufgehoben, der große gefeggebende Math au 
ndon aber fortan aus den Theilnehmern der Compagnie gewählt wurde. Nur ein königl. 
uverneur, der aber auch Gefeggeber und oberfter Richter war, follte in der Colonie die voll- 
bende Gerwalt üben und die Compagnie gebhalten fein, den fiinften Theil der edeln Metalle, 
ide in Virginien gefunden wiirden, an die Krone abguliefern. Wuferdem mußte jeder An- 
ler den Supremateid ſchwören und fid) damit sur biſchöflichen Kirche befeunen. Dieſe Vere 
derung bradte das Unternehmen in England in grofed Anfehen. Viele reiche und vornehme 
anner traten hingu und gewährten der Compagnie die Mittel gu zahlreichern Transporten 
n Anſiedlern. Zur Unterdriidung der fortdauernden Unardie erhielt Sir Thom. Dale, der 
‘Mai 1611 in Virginien das Gouvernement ubernahm, von der Compagnie den AWuftrag, 
» Colonie nad dem Kriegégefeg gu regieren. Dale madte von feiner Gewalt nur mafigen 
braud und brachte die Colonie auerft auf gedeibliden Weg. Er befimpfte die Cingebore- 
n und gerftOrte, in brit. Jntereffe überhaupt, die feindliden Niederlaffungen der Frangofen 
Canada und der Hollander am Hudfon. Bisher hatten die Anfiedler von BVirginien das 
nd gemeinſchaftlich bebaut und in Giitergemeinfdhaft gelebt. Oer Gouverneur bewog aber 
Compagnie, jedem eingelnen Pflanger einen Strid) Landes alé Cigenthum ju ertheilen. 
it diefer Einführung deé Privateigenthums änderte fic) ploplid) die ſchmachtende Lage der 
lonie und an die Stelle der Armuth trat Fleif und Überfiuß an Lebensbedürfniſſen. Befon- 
6 der Anbau des Tabacks, der ſchon ein bedeutendes Product des Handels mit dem Mutter- 
de bildete, nahm einen reifenden Aufſchwung. Nad Dale's Tode erbhielt 1619 ein ebenfo 
gezeichneter Mann, Sir George Yardeley, das Gouvernement. Ihm folgte ein Transport 
atmen, unbefdoltenen Madden, mit denen das Familienleben und deffen Tugenden in 
ginien eingogen. Diefe Frauen fonnen alé die Stammmütter der virginifchen Bevolferung 
tadtet werden. Bisher war daé Schickſal ber Colonie gang von der Militarregierung des 
uverneuré und den dedpotifden Befehlen des grofien Maths der Compagnie abhängig ge« 
tn. Mit der Sittlidhfeit und dem Wohlftande des jungen Gemeinwefens wuchs jedod das 
angen nad) einer wirdigern Berfaffung. Der Gouverneur berief endlich, von der Come 
nie ermächtigt, 1619 aus jeder der elf Ortſchaften, in welche dic 2000 Anfiedler vertheilt 
en, einen Colonialcongref nad) Jamestown, der eine 21. Juli 1621 von dem grofen 
the beftatigte Berfaffung gu Stande brachte. Nad) derfelben erhielt die vollgiehende Gewalt 
aus 19 angefehenen Pflangern gebildeter Staatsrath, den die Compagnie ernannte und an 
fen Spige Der Gouverneur trat. Diefer Staatsrath war eine Art von Oberhaus. Er hile 
zugleich im Berein mit den Deputirten den Colonialcongref, der die Gefege berieth, welche 
zu London befindlide Math beſtätigte. Diefe Berfaffung hat fpaterhin manden andern 
derlaffungen jum Mufter gedient. Die freiere Entwidelung, welde nun den Colonifien gee 
nt war, duferte bald auf das Gedeihen der Colonie den giinftigften Einfluß. Befonders 
ite ſich jegt die Tabackscultur und hiermit der Gebrauch diefes Krauteé in England aus, 
Jakob 1., der gegen dag Sdhnupfen und Rauchen eigenhandig Bücher fdrieb, gum erften 
gegen bie Compagnie aufbradte. Die Cingriffe in die Jagdgebiete der Cingeborenen, die 
ber Ausbreitung des Tabacksbaus verbunden waren, fiihrten gu neuen KRampfen mit den 
ianern. Letztere faften den Plan aur gänzlichen Ausrottung der Cindringlinge und ere 
deten 22. Mai 1622 plötzlich 1500 Anfiedler jeden Alters und Geſchlechts. Seit diefem 
igniffe begannen die graufamen Bertilgungéstampfe gegen die Cingeborenen. Dic Span: 
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nung, welche damals in England zwiſchen der Nation und der Krone eintrat, duferte fogleid 
auf das Schidfal der Colonie feine Wirtung. Unter den Mitgliedern der Londoncompagnie be- 
fanbden fic) viele madtige Gegner des Hofs, weshalb Jakob 1623 der Compagnie alles lagi, 
das die Colonie betroffen, aur Laft legte, die neue Verfaffung verwarf und uber die Gefell- 
ſchaft gerichtliche Unterſuchung verhing. Wiewol die Compagnie auf die Colonifirung berits 
mehr als 150000 Hf. Sterl. verwendet und 9000 Köpfe überſiedelt hatte, wurde fie bed im 
Suni 1624 von den gefdlligenRidtern der King’s - Bend fir aufgeloft und ihrer Rede w- 
luftig erklärt. Dennod) war diefer Cingriff in das Cigenthum der Compagnie fiir die Colonie 
felbft ein Gewinn, die hiermit die Feffeln verlor, welde ihr das Feudalverhaltnif gute G- 
genthiimern auflegte. 

Nod) che in Birginien eine andere Ordnung eintreten fonnte, ſtarb Jakob 1. 1625. Se 
Nachfolger Karl L. erflarte Birginien fiir eine königliche Proving, d. h. ex untertwarf et {eon 
unmittelbaren Derrfdhaft, beftatigte aber den Anfiedlern ihre Befigredte. Die Verwalnmy 
der Golonie erhielt nunmehr ein grofer Math, der indeffen, foie cin fleiner Rath mit ba 
Gouverneur, nur nad den unmittelbaren Befehlen des Königs handeln durfte. Zugleich eked 
Karl den Handel mit rohem Taba gum Regal, ſodaß er willkürlich den Preié deb Produit 
beftimmte. An Yardeley’s Stelle übernahm Sir John Harvey das Gouvernement, der & 
Despotenpolitik der Stuarts nod) fteigerte. Die Virginier empfanden den Druck um fo me, 
alé ſich in ihrer Nahe ein weit glücklicheres Gemeinleben unter grofen Begünſtigungen wa 
Seiten der Krone entfaltete. Ym J. 1629 fafite der gum Katholiciémus iibergetretene Ike 
der George Calvert Lord Baltimore den Entſchluß, feinen in England hart bedricten Ga 
benégenoffen eine Zufluchts ſtätte in Nordamerifa zu griinden. Ex hatte die Abſicht, figinde: 
fundland angufiedeln, fand jedoch daffelbe au rauh und unfruchtbar; in Virginien aber xem 
gerte man ihm die Aufnahme, da er als Katholik den vorſchriftsmäßigen Gupremateid mis: 
leiften fonnte. Baltimore unterfuchte dann die Chefapeatbai, fand die Küſte nördlich vom fe 
tomac, die ſchon von engl. Pelshandlern diinn hevollert war, gur Gründung ciner sme % 
derlaffung ſehr giinftig und erbat fid) vom Ronige die Berleihung diefes Landſtricht ant. Db- 
gleich das Gebiet am Potomac fraft des Freibriefs der ehemaligen Londoncompagnit md jut 
Colonie Birginien gehorte, fo gewährte dod) Karl 1. die Bitte, weil ihm mit Wufhedung jeer 
Compagnie die Grengbeftimmungen wieder zugefallen waren. Lord Cecilius Baltimote da Sees, 
der fiir feinen unterdeffen geftorbenen Bater eintrat, erhielt 1632 vom Konige einen Freibn 
welchen ihm der nördliche Theil Birginiens fenfeit des Potomac yum erblichen Cigenttus, 
unter Anerfennung der fonigl Oberlehnésherrlidfeit und der jährlichen Ablieferung de fit 
ten Theilé der edeln Metalle, die er finden wiirde, verliehen wurde. Das Land nantaw 
Ehren der Konigin Maryland. Wiewol der Erbeigenthiimer nad Umftdnden das 
üben und ertheilte Privilegien zurücknehmen durfte, wurde dod) im Freibriefe der Bumid 
aus gedrückt, er möchte gemaf der engl. Berfaffung die Verwaltung und Gefeggebung mit d 
siehung eines Colonialcongreffes beforgen und feine andern geswungenen Whgaben a & 
mafiges Sdhiffe- und Tonnengeld auflegen. Gegen Ende des J. 1653 ſchon landete it Ge 
eigenthümers Bruder, Leonard Calvert, mit 200 Katholifen in Maryland und legte drei See 
len oberhalb der Miindung des Potomac die Stadt St.-Mary an. Die erften Anfiedle 
anfangé in der Form einer grofen Familie. Baltimore madte von feinen Medhten ben weſeſer 
und uneigenniigigften Gebrauch, fodafi alsbald die Einwanderer aller Confeffionen in de 
lonie ftromten. Gr berwilligte ſchon 1635 jeder chriſtlichen Kirche gleide Rechte, gah foes Ear 
fommling cin Freilehn von 50 engl. Morgen und rief bereits 1636 den erften Cofomakenp> 
zuſammen. Während Maryland unter dem milden Scepter Baltimore’s raſch | 
litt die Nachbarcolonie Birginien furchtbar unter der Quchtruthe de8 Gouverneur Heed 
Erſt alé 1640 das Lange Parlament die Willkür Karl's J. zu brechen begann, rwuthe Pes 
zurückgerufen. Ein neuer Gouverneur, Sir Will. Berkeley, der 1641, mit weiter . 
verfeben, in Jamestown anfam, beeilte fic), die Wunden gu heilen, und fegte nach dem 
Marylandé ſogleich einen Colonialcongreß cin, der fortan unter Mitwirfung ded Gear 
menté die gefesgebende Gerwalt üben follte. Der Wohlſtand von Virginien ftieg ſeitden axfer 
ordentlid) und die Bevdlferung wuchs in den nächſten gehn Jahren auf 20000 Ko Genel 
Berkeley wie Baltimore wufiten aud) nak der Hinrichtung Karl's J. und der U fang > 
Mutterlandes in eine Republif ihre Cofonien der fonig! Sache au erhalten. J 
brachen dariiber zwiſchen Den republifanifchen Puritanern, die in legter eit haufig a 
dert waren, und den königlich gefinnten Ratholifen die beftigften Zerwürfniſſe aut, fod 4 
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Ile offentlidhen Bande loften. Der Protector Cromwell verbot endlid den Berkehr mit den wi- 
erfpenftigen Golonien und ſchickte 1652 ein ſtarkes Gefdwader unter Sir George Anfeue ab, 
m diefelben mit Gerwalt der Mepublif yu unterwerfen. Birginien gab fogleid) nach und er- 
ielt dafiir die Garantie feiner Grengen und feiner Verfaffung. Dagegen muften die Virginier 
egen Entſchädigung ihre Waffen ausliefern und fic) der Liturgie der biſchöflichen Kirche und 
les Deffen entdufern, was an daé Konigthum erinnerte. Der unduldfame Geift jener Beit 
rat aud in Birginien fdhroff hervor. Ym J. 1643 wurde ein Befehl erlafjen, daß fein Geifi- 
cher offentlid) oder privatim etwas Anderes lehren follte, alé die Kirche vorſchreibt; Purita- 
er, die aus Bofton gefommen waren, verbannte man. Nun mufite fid) aud) das von innern 
darteien gerriffene Maryland der Republif fiigen. Weil fich der innere Hader nicht legte, 
abm Cromwell dem Lord Baltimore, dem Enkel, 1654 das Eigenthumsrecht, lief aber der 
Solonie ihre Verfaffung. Wie mehr oder weniger fede engl. Colonie, fo fühlte nun Virginien 
efonderé den eifernen Drud des 1651 erlaffenen Navigationsgefeges (ſ. d.), durch welded 
romwell eigentlid) nur die Handelépolitit der Hollander befampfen wollte. Qufolge dieſes 
zeſetzes burften die Ergeugniffe frembder Nationen nur auf brit. Fahrzeugen in die brit. Hafen 
ingeführt werden. Die Colonien, die wenig eigene Schiffe befafien, waren deéhalb beim Cin- 
auf ihrer Bedtirfniffe wie bei dem Transport ihrer Producte gang in die Hande der brit. Kauf- 
cute gegeben. Die Befdhranfung war fiir Birginiens Verkehr und Production fo unerträglich, 
af die Colonie 1659 das Joch der Republit abwarf und Berkeley eigenmadtig gum Gouver- 
eur wiedereinfegte. Die Meftauration des Konigthumé im Mutterlande rettete die Emporer 
or den Folgen des tibereilten Schrittes. Maryland, daé mit der Meftauration von 1660 gegen 
6000 Bewohner zählte, wurde von Karl IL. dem Erbeigenthümer Baltimore zurückgegeben. 
Weniger dantbar, fa feindfelig bewies fic) hingegen Karl gegen Birginien. Der Konig verlieh 
zämlich 1663 den Riiftenftrid) von 36°—31° ſüdwärts dem Grafen Clarendon und fieben 
mdern engl. Herren als Eigenthum zur Anlegung einer neuen Colonie. Birginien mufite dem- 
ach zwei Grad feines durch die Republi tur; vorher verbiirgten Gebiets ohne Umftande her- 
eben. Allein aud) auf das Land ſüdwärts von Birginien bis gu 341° herab hatte Karl IL. 
urchaus feine rechtlichen Anſprüche. Diefer ganze Miftenftrid mar 1512 von den Spaniern 
atdeckt, aber wieder verlaffen worden. Seit 1562 legte hier der franz. Womiral Coligny (f. d.) 
ine Colonie fiir feine in Frankreich verfolgten proteft. Glaubenégenoffen an und nannte die- 
elbe gu Ehren Karl's 1X. Carolina. Schon 1565 brad jedod) eine Horde Spanier ein, weldje 
it frang. Ketzer mordete und das Land in Befig nahm, dod bald darauf durd die Frangofon 
in gleiches Schickſal erfubr. Wabhrend der Megierung Karl's I. von England liefen fic in den 
infamen Gegenden engl. Pelshandler und eingelne Wnfiedler nieder, welche Clarendon und 
tine Miteigenthiimer vorfanden. Seit 1669 eroffnete Clarendon die neue Colonie, die den 
Ramen Carolina bebielt, unter giinftigen Bedingungen dem Strome fatholifder und puritani- 
der Einwanderer, die gum Theil aus Virginien, sum Theil aus’ Maſſachuſetts und aud aus 
ct weſtindiſchen Inſel Barbadoes famen. Auf Antrieb des Grafen Shaftesbury, der einen 
ealen Mufterftaat griinden wollte, mufite ber Philofoph Locke eine Verfaffung entwerfen, die 
670 eingefiihrt, aber, nachdem man allerlei Abanderungen vorgenommen, 1695 alé gang une © 
wedmafig abgefdafft wurde. Zum Schrecken ſämmtlicher Colonien glaubten dag Parlament 
nd der Hof nach der Reftauration in der Navigationsacte das eingige Mittel gu finden, um den 
Bohlftand des Reichs aufzurichten und die Colonien an bas Mutterland gu feffeln. Die Na- 
igationSacte wurde deéhalb nidt nur aufredht erhalten, fondern 1663 durch Parlamentébe- 
chluß noch erweitert. Ulle fiir fremden Bedarf beftimmten Colonialproducte mußten demnad 
ot ihrer Berfendung in die Hafen von England eingefiihrt werden, und die Colonien durften 
re Bediirfniffe nur direct aus den Hafen des Mutterlandes beziehen. Hierunter litt zumal 
aé Gedeihen Virginiens. Zur Entwerthung feines Tabacks und feiner übrigen Producte gee 
Ate fid) noch die Demoralifirung des Volkes durd) ben Schleichhandel, den man nun mit bet 
lellofer Kühnheit an der gangen Kiifte von Nordamerifa trieb. Ym J. 1675 endlich brah in 
irginien unter der Unfihrung eines gewiffen Bacon ein blutiger und verwiiftender Wufftand 
ts. Derfelbe wurde gwar geddmpft, allein die Ungufriedenbeit und der Widerwille der fiidli- 
en Colonien dauerten bié gum Sturge der Stuarts. 

ur Zeit, alé die Golonifirung von Birginien begann, traf aud) die Plymouthcompagnie 
inftalten, das ihr gugefallene Gebiet von 40—46°, oder Neuengland, der europ. Cultur gu 
nterwerfen. Yhre Bemiihungen fdeiterten am Mangel des Capitalé und an den Feindfelig: 
iten der Yndianer, ſodaß fic) feit 1620 die Compagnie mit Pelghandel und Fiſchfang begniigte. 
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Erſt der Entſchluß, welden eine zehn Jahre früher aus England nach Holland arigewan 
Gemeinde von Puritanern (ſ. d.) fafte, fic einen Zufludtsort in Amerika gu begrinder, wu 
die Urfache aur erften feften Niederlaffung im Norden. Diefe Gemeinde fegelte 16.Eq.1620 
von Gouthampton in dem Sdhiffe ,Maiblume” ab, mit 102 Auswanderern am Bar. Der 
Capitan follte nad der Miindung des Hudfon gu fteuern, wo daé den Emigranten angenedene 
Land (ag; aber die Hollander, weldhe auf jene Gegend ausfdliefliden Anſpruch machten ban 
ihm eine Belohnung verfproden, wenn er weiter nordlid) ſteuere. Go bradhte ct {ein Caf 
nad einer ſtürmiſchen Reife von 65 Dagen in den Hafen am Gap God, im heutigen Majed 
fetts. Sie unterfudjten die Kiifte und landeten 14. Dec. alten Stils an einer Stelle, dic fu Ren 
plymouth nannten. Unter bitterer Roth und Kämpfen mit den Indianern erridpteten hemit 
mehr Frommigfeit alé Berftand ein unabhangiges Gemeinwefen, das der erften Chriter 
gemeinde in Jerufalem gleichen ſollte. Anfangs lebten fie in Giitergemeinfdaft ; Mange fiter 
fie aber ſchon 1627 yum getrennten Cigenthum. Da die Rechte der alten Plymouthcompagk 
verfallen waren, gründete Jafob I. auf Grund eines Freibriefé 3. Nov. 1620 eine new Em- 
pagnie unter dem Namen eines Mathé fir die Angelegenheiten von Neuengland, die alles Loeb 
an der amerif. Nordtiifte von 40—48° befigen follte. Diefe Geſellſchaft beſtätigte obme Zogee 
ben Puritanern von Neuplymouth ihre Befigergreifung. Im J. 1626 foufte cin andar 
Perein von Puritanern der Geſellſchaft einen Landftrid) ab und erbaute in demfelben, auf cine 
Landfpige in der Mafjachufettébai, die Stadt Salem. Marl 1. lief ſich, trog feined Bieri 
lené gegen die Puritaner, willig finden, den Anfiedlern gu Salem 1628 einen Freibri wer 
theilen, der die Bewilligung der gewöhnlichen Rechte, nur nidt der Meli gions freiheit enirt. 
Ungeadhtet der Beſchränkung ſchritten die Puritaner ſogleich zur Erridjtung der vollfemmene 
Kirche, verfielen jedoch durch geiftliden Hodmuth, Sdwarmerei und theologifche Torama & 
furger Zeit in den drgften Hader. Es ift durchaus irrig, in diefen Puritanern Freunde der te 
litiſchen oder religidfen Freiheit gu erbliden: fie waren vielmebr fo bigott und aué{felieflid, ' 
finfter und fanatifd, wie es in foldem Grade niemalé andere theofratifdhe Phantalen gewein 
find. Ihre Verfolgungsſucht und ihre Poligeiwillfiir gegen die eigenen Angehörhze fannte 
feine Grenze; ihre frommelnde Unduldfamfeit war von wibderwartigfter Art. Sit wa = 
Allem kleinlich, graufam; fie verbrannten Leute, weil Fe andere Unfichten iiber dab Khar 
regiment auégefproden Hatten, als den Puritanern genehm diinfte. Bon den politiſchen Fe 
wiirfniffen des Murterlandes in ihrem Streben nach Unabhangigkeit unterſtützt, nabm tite 
fonie den ſchnellſten Aufſchwung. Nicht nur Puritaner, fondern aud) die politiſch Umuitide 
nen firomten in Maffe herbei und 16350 landeten 17 Fahrzeuge mit 1500 Cinmandaws. 
Ausfterben der Indianer durch die Poden begiinftigte die Musbreitung der Coloniften. Bele, 
das mit feinem trefflidjen Hafen bald als die Hauptftadt der Colonie galt, und videatder 
fdynell aufbliihende Ortſchaften wurden angelegt. Ym J. 1634 trat der erfte Colonialconpes ye 
fammen, der im Verein mit dem königl. Gouverneur und deffen Unterbeamten bie 

Gewalt übte, Steuern auflegte und innerhalb der Grenjen der Colonie, die den Ramen Rah 
chuſetts erhielt, die Ländereien vertheilte. Schon tury nach Griindung der Colonie arta 
Anfiedler aus eigener Machtvollfommenheit ihr Feudalverhalenif gu dem Rathe fiir die La 
legenbeiten Neuenglandé fiir aufgeloft erflart. Ym J. 1655 gab diefe Gompagnir, tie wf 
Koeperfhaft fehr ſchlechte Geſchäfte madhte, ihren Freibrief an Karl 1. zurück umd behit me 
den Privathefig des Landes, das die eingelnen Mitglieder unter fich vertheilten. Dard diel 
ſehr wichtige Beranderung wurde auvorderft die Colonie Neuplymouth aus einer 

mete in eine freie Colonie verwandelt, und auferdem war die Erwerbung von Ld 
den Handen der Mitglieder der aufgeldften Compagnie mit feinem Abhangigtei 

mehr verbunbden. 

Yn Folge theologifcher Streitigheiten , die feit 1634 abermalé unter den Puritanern wh 
braden, wurde Maſſachuſetts die Mutter mebrer felbftandiger Niederla ſſungen & 
Prediger, Roger Williams yu Salem, der nur fiir Die beten wollte, welde fig Her ® 
Stande der Gnade befänden, wanderte 1635 mit feinem Anhange aus und gründett fadeeat 
den Ort Providence, um welchen bald mehre Niederlaffungen entftanden. Wiewel dab Ot 
zu Maſſachuſetts gehorte, erhielt Williams durch Henry Bane vom Langen Parlament one 
befondern Freibrief, in rweldyem die Colonie mit dem Namen ProvidenceePflanjorte beget 
war. Cine dhnlide Spaltung in der Kirche von Maſſachuſetts führte die Gründeng der Colt 
nie Connecticut herbei. Der Prediger Hooker verließ 1636 Maſſachuſetts mit einem Stam 
von 100 aufgetlartern Separatiften und legte am Ufer des Connecticut, in furdtbaren Bil 
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niffen, die Stadte Hartfielb, Springfield und Weatherfield an. Der fone Landftrid, den 
Sarl 1. ſchon an einige engl. Herren verfproden hatte, mußte gum geringern Theil von Maffa- 
chuſetts, gum grofern von ben ehemaligen Mitgliedern des Maths fiir die Angelegenheiten von 
Reuengland ermorben merden. Schon vorher hatten fid) einige holl. Pelshandler und Anfied- 
ler bier feftgefegt, bie gum Rückzug gezwungen wurden. Wud) hier am Connecticut bildete fic 
ohne itgend eine Dazwiſchen kunft der fonigl. Wutoritdt rafd ein blühendes Gemeinwefen aus, 
dem die Indianerftdmme bald durch Wusrottung, bald durd Wbfauf des Landes fiir cin Gerine 
ges widen. Im Mary 1658 wurde die Schwärmerin Hutdhinfon mit ihrem Anhange aus 
Maſſachuſetts vertrieben. Diefelbe faufte von den Narraganfetindianern fiir einige Brillen 
die fruchtbare Inſel Aquidned, die fie Rhode oder Rhode ⸗Island nannte. Unter der Leitung 
eines wirdigen Mannes, Will. Coddington, begann der Anbau der Inſel, die fid) anfangé un- 
ter den Sdhug von Providence ftellte. Die Providence-Pflangorte wurden jedod) 1644 durch 
Patlamentsbeſchluß mit Rhode · Island vereinigt, und 1647 erhielt die Colonie auf gleidem 
Wege cine felbftdndige Verfaffung mit cinem Colonialcongref. Der Konig Karl i. fab mit ties 
fem Unwillen, wie fic) jabrlid) Zaufende von kirchlichen und politiſchen Starrköpfen feiner Des- 
potenlaune entgogen und in wenig erreichbaren Wildniffen ohne fein Zuthun freie, glückliche 
Staaten erridjteten. Er verbot deshalb 1637 die Muswanderung und hielt dadurd) Manner 
nie Pom, Hampden und Cromwell gu feinem Verderben in England zurück. Trog des Verbots 
wendeten 1638 mehr alé 3000 Puritaner abermalé ihrem Vaterlande den Riiden au. Diefel- 
ben gründeten am Gonnecticutfluffe die Ortſchaften Hartford, Guilford, Milford, Stamford, 
Bramford und Newhaven. Die Colonic, die den Namen Newhaven annahm, blieb jedoch nur 
bié 1665 unabhangig und vereinigte fid) dann mit Connecticut. Wuferdem wurden nod damalé 
die beiden nordlidften, nur mit Pelzhändlern und vereingelten engl. Unfiedlern bevotferten Gee 
biete von Neuengland, Maine und Neuhampfhire in den Kreis der felbftdndigen Colonien 
aufgenommen, bod) fo, daß Maine feit 1652 alé Diftrict gu Maſſachuſetts gehörte; erft 1820 
trat es alé Staat in die Union. Die ehemaligen Mitglieder des Maths fiir die Angelegenheiten 
von Neuengland verfauften 1639 das Gebiet von Maine an Sir Ferdinand Georges, das 
von Reuhampfhire an Sir John Mafon. Diefe Cigenthiimer erbhielten jeder einen tonigl. 
Breibrief, und die Veranlaffung, welche Rhode ⸗Island und Connecticut ing Dafein gerufen, 
führte aud) ihnen aus Maſſachuſetts zahlreiche Anfiedler gu. Das madtige und eiferſüchtige 
Maffadufetts zwang deshalb 1641 Neuhampfhire, fic) unter feine Gerichtsbarkeit gu ftellen. 
Als die Puritaner und Republifaner im Mutterlande durch den Sieg der Revolution und die 
Entthronung und Hinridjtung Karl's J. aur herrfchenden Partei emporgeftiegen, hörten die 
Auswanderungen nad) Neuengland auf, und die nördlichen Colonien, die bereits eine Bevol- 
ferung von 21000 Köpfen zählten, waren nun auf fid) felbft angewiefen. Mur in die ſüdlichen, 
nad Virginien, Maryland und Carolina, wanderten viele Royaliſten ein. Wahrend der Umwäl · 
jung in England ſchloſſen 19. Marg 1643 die Staaten Maſſachuſetts, Neuplymouth, New 
baven und Cormecticut unter dem Namen der Bereinigten Colonien von Neuengland ein Trug- 
und Shugbiindnif mit einem Generalcongref und einem Prafidenten an der Spige. Diefe 
Gonfoderation , die erfte, weldye in den Colonien gebildet wurde, war aunddft gegen dufere 
Beinde gerichtet, namentlid) gegen die Hollander am Hudfon, gegen die Yndianer in Neuenge 
land und die Frangofen in Ganaba; daß fie nad) Trennung vom Mutterlande getradhtet habe, 
lagt fid) nicht nachweifen und ift aud) unwahrſcheinlich. Die Confederation ſchioß Bündniſſe, 
gebot über eine bedeutende Miliz und prdagte 1652 fogar cigene Miingen. Wud) Mhode-Ieland 
wünſchte in den Bund qu treten, wurde aber von den Puritanern Neuplymouths ferngebal- 
ten. Das Mutterland hatte keine eit, fid) inmitten der Wirren um die Colonien yu befiime 
mern, fah wol aud die Anmafungen aus Cifer fiir republifanifde Staatéformen nad. Dod 
muften fimmelide Staaten von Neuengland auf Cromwell's Betrieb einen Generalgouvere 
neut yon der Mutterrepublif annehmen. AWbgefehen von den Indianerkriegen, theelogifden 
Zãnkereien, Herenproceffen und Qudferverfolgungen in Maffachufetts, verbrachten die ndrd- 
lidhen Colonien die Zeit der Republif in tiefer Ruhe und frifdhem Gedeihen. Die Navigations- 
atte berührte fie in Folge ihrer Beſchränkung auf Getreidebau weniger als ihre ſüdlichen Schwe · 
fitrn. Bon Freibriefen, von Erwerb der Landereien, von Privatperfonen, von Hemmniffen in 
ber Entwidelung freier Gemeinde · und Staatsverfaffungen war vor der Hand nicht mebr die 
Rede. Die Meftauration der Stuarté traf ſämmtliche Colonien Neuenglands uneriwartet und 
unvorbereitet : fie empfanden meniger Furdt als Grauen vor neuen fonig!. Verationen. Das 
pom Bunde beleidigte Rhode · Jsland und die Meinen Cigenthiimercofonien Maine und Neue 
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hampfhire untermarfen ſich ſogleich. Maſſachuſetts hingegen erfannte nur mit Qogern dieher: 
ſchaft Karl's Il. an und wollte bei der Beſtätigung des alten Freibriefé nichts von der Dulbuny 
ber bifchofliden Kirche wiffen. Diefer Frog veranlafte den vom Parlament unterftugtn Lo: 
nig, 1664 ein ftarfes Geſchwader mit Commiffarien nach Neuengland gu fenden, melde dic 
Colonien bedrohen follten, aber nichts gu unternehmen wagten. Im J. 1667 trat Maine, um 
fic) gegen den Konig beffer gu wabhren, vollig unter den Schug von Maffadhufetté. ine tare 
gere Zeit rubiger Fortbilbung folgte abermals diefen Stiirmen. Die Volksmenge Reuny: 
landé belief fic) 1672 auf 60000 Seelen, von denen die Halfte auf Maffachuferts fiel Gre 
Geſammtmacht von 8000 tiidtigen Milizen ſchirmte das Land nad) innen und nad auger. Ja 
allen Colonien herrſchte cin hodft thatiges, nüchternes und äußerſt fittenftrengeé Leber. de 
Volksunterricht war in dem puritanifden Neuengland beffer beſtellt und verbreitet alt a 
Mutterlande felbft. Aud die hohern Wifjenfdaften wurden fdyon in Anſtalten gepflegt, freilié 
nur inſoweit es der nothwendig praktiſche Sinn und der immer nod) nicht gang ver{droundar 
religidfe Zelotismus erlaubten. Erſt mit der politiſchen Reaction, welche in der legten Reger 
rungshälfte Karl's Il. unter dem Minifterium Cabal (f. d.), eintrat, gingen aud) die Colom 
wieder Storungen entgegen. Um Maſſachuſetts zu ſchwächen, verfudte Karl 1. 1677 diem 
ter defjen Sdhug ftehenden Colonien Maine und Neuhampfhire den Erbeigenthimer ju ae 
reifen und in fonigl. Provingen gu verwandeln. Maffachufetts bradjte deshalb 1677 Raw: 
burd) Rauf von dem Gigenthumer an fid. Neuhampſhire hingegen wurde 1679 auf Bett 
des Konigés von Maffadufetts abgeriffen und ohne weiteres gur königl. Proviny ecfiac 
Karl il. fhidte hierauf den Gouverneur Gandolph nad) Maſſachuſetts, der die Colonics? 
ſcheulich mishandelte und reigte. Der Sfandal endete damit, daf Maſſachuſetts durch feng! 
Machtſpruch 1684 feinen Freibrief verlor und bié nad) Karl's II. Tode in einem ganjlid we 
tergeordneten Suftande blieb. 

Wiewol Fafob 1. die nordamerif. Kiifte an zwei Compagnien verſchenkt hatte, fo mute dee 
bei der ungeheuern Ausdehnung des Gebiets und dem gleichen Rechte aller europ. Nationa 
das Land immer nur Dem gufallen, der es ſich thatſächüch aneignete. Der Englander Henn 
sd unterfudte im Dienfte der holl. Regierung 1609 den Flug, der noc) gegenmitig fener 

amen tragt, und die Hollander ſäumten nidt, das Gebiet diefer Wafferftrage den Indium 
abzukaufen und fiir das ibrige gu erfldren. Sie legten 1614 auf der Snfel Manhattan, wt he 
Mündung des Hudfon, ein ſtarkes Fort an und erridjteten an der Küſte mehre Niederlaffany 
fiir den Pelghandel. Ym J. 1628 faufte aud eine ſchwed. Handelscompagnie von den Inte 
netn daé Land [dngé der Küſte vom Delaware bis sur Inſel Longiéland und gründett bur 
mebre Forts und Factoreien, die fie Neuſchweden nannte. Schon 1655 wurden die fore 
Niederlaffungen von den Holländern durch Gewalt weggenommen und die Anfiedler, wr! 
fleifiige Deutfdye, gu Holl. Unterthanen erflart. Die Anfledelung der Hollander, die dat ie 
am Hudſon Neuniederfand nannten, ſchien den Englandern ebenfo gefährlich wie feet de 
Berleihungsbriefé Jakob's 1. unrechtmäßig. Als daher 1664 der Krieg zwiſchen Holleat & 
Karl I. ausbrach, wurde Neuniedertand ohne grofe Mühe von den Englandem in Bese: 
genommen und die vorgefundenen Coloniften erbielten Gewiffenéfreiheit und die Recht de 
Unterthanen. Mad dem Frieden gu Breda, in weldem Neuniederland 1667 pertragéiie: 
an England fiel, ſchenkte Karl IL. feinem Bruder, dem Hergoge von York, das gewonter Ea 
vom Delaware bié Longiéland, im Norden bié au den Seen, im Weften in der moglidfiet Ha" 
dehnung. Der Hergog gab feiner neuen Herrfdaft den Namen Neuyork und verkauft 
den mit Schweden und Holländern befegten Küſtenſtrich zwiſchen dem Delawate un dede 
an die Lords Berkeley und Carteret, die ihre Beſitzung Neujerfey nannten. Wiewel Reser 
fogleic) von den Gigenthiimern eine unabhängige Regierung erhielt, blieb es doc in date 
wiffen Lehnsabhangigfeit von bem Herzoge. Seine herrliche Lage zog alsbald viele Gm 
rer aus Europa herbei, welche die Stddte Neuyork, Clifabethtown, Middletown und Steer 
bury gründeten. Die Lage der hergoglidjen Proving Neuyork in der Mitte der brig 
nien, die Gelegenheit, welche fie gum Handel mit den Yndianern und mit den Franyofat 0 
nada bot, der geringe Grundginé, den der Pring von den Unfiedlern foderte, Ales den 
bei, das weite Zand anfänglich gum Zielpunkte der europ. Auswanderer au made, ¥9" 
nad einigen Jahren fief jedod der Herzog feinem Hange gum Despotismus ben Sat (6 \" 
fien, driidte auf jede mögliche Ärt die Pflanger und bedrohte das Cigenthum. Di weet E 
lonifirung des Landes ſchritt deshalb nur langſam vorwarts. In Folge des Krieg mdm w 
Hollander 1673 dte Proving Neuyor? in Beldlag, mußten fie aber 1674 im Freer aw dee 
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don wieder an England abtreten. Der Herzog von Yort ließ fic) hierauf von Karl Il. den Be- 
figtitel mit allen Hoheits rechten beftatigen und behandelte nun die Colonie vollig als eroberte 
Proving. Gein Gouverneur, Chmund Androß, fog die Pfianger durch unmäßige Steuern aus 
und beftrafte jede Regung fiir eine geordnete Berwaltung. Wn die Stelle diefes Wüthrichs trat 
1685 ein feht wiirdiger Mann, der Oberft Dongan, auf deſſen Vorftellung die Colonie Neuyork 
1683 eine Verfaffung erbielt. Diefer „Freiheitsbrief“ ftellte ausdrücklich feft, daß die geſetz 
gebende Gewalt fur alle Folgegeiten gebildet werden foll vom Gouverneur, vom Rath und vom 
Wolfe, das die „Aſſembly“ wahlt. Feder freie Grundbefiger ift ohne weitere Beſchränkung gur 
Abgabe feiner Stimme bei den Vertreterwahlen ermadtigt und beredtigt; ex fann nur von ſei⸗ 
neégleidhen geridjtet werden; alle Gerichte follen durch eine aus awolf Geſchworenen jufam- 
mengefegte Jury gebildet werden. Ohne Einwilligung der VBolévertreter foll niemals und unter 
teinerlei Umftdnden irgend cine Steuer auferlegt werden und ebenfo wenig das Kriegsgefeg ver- 
kündet werden durfen. Reine Perfon, welche an Jeſus Chrifius glaubt, foll jemalé wegen ihrer 
religiofen Anfichten und Meinungen beunrubigt werden. Man erfieht aué diefen Beftimmun- 
gen, wie grof die Summe politifder Freiheiten war, weldje England den Colonien bewilligte. 
Sie hatten das Recht der Selbfiverwaltung in ausgedehntem Mafe, übten daffelbe verfidndig 
aug, ftanden in manden Begiehungen nur unter geringer Controle des Mutterlandeé und wur⸗ 
den gleidhfam von felbft Republifen. So fam e6, daß die Colonialverfaffungen der eingelnen 
Provingen nur geringe Anderungen erfubren, als die Colonien unabhangig geworden waren 
und felbfidndige Staaten bildeten, und daf 4. B. Mhode-Jéland feine Provingialverfaffung aus 
dem 17. Jahrh. bis 1820 unverdndert beibebhielt und dann erft einige Modificationen an derfel- 
ben beliebte. Dongan richtete im Intereſſe aller Colonien das Augenmeré auf die Frangofen in 
Qanada, die von den nördlichen Seen aus im Rücken der brit. Niederlaffungen cine Verbindung 
mit ihren Befigungen am Miffiffippi herftellen wollten. Um den äußerſt gefabrliden Plan 
zu durchkreuzen, ſchloß ber Gouverneur 1684 ein Bündniß mit den fünf vereinigten Jndianer- 
nationen, die das Land gwifden den Quellen des Ohio, dem Cries und dem Champlainſee als 
Gigenthum behaupteten. Diefer in der Gefchichte der Vereinigten Staaten berühmte, jest nur 
nod in cinigen Reften vorhandene Srofefenbund blieb fortan der brit. Gade gugethan. 

Gin anderes wichtiges Ereignif fiir die Siderung der Colonien war die Griindung von Penn- 
ſylvanien durd) den Quäker Penn (ſ. d.). Derfelbe wollte feinen Glaubens genofjen, die weder im 
Mutterlande noch in den andern Colonien Duldung fanden, ein Afyl bereiten und ließ ſich ge- 
gen eine ererbte Sdhuldfoderung an die Schatzkammer 1682 von Karl IL. daé wiifte, mit Wal- 
dern bedeckte Zand awifden den Grengen bon Maryland und Neuyork alé Cigenthum abtreten. 
Eigentlich gehorte diefes Zand gum Gebiet des Hergogs von Vork, der aber feine Rechte, die er 
der Shentungsurfunde gemäß darauf haben fonnte, ohne Zögern abtrat. Penn erhielt fiir feine 
Colonie einen Freibrief, nad) welchem er die Oberlehusherrlidfeit des Königs anerfennen, die 
Appellation feiner Unterthanen an die Krone geftatten, alé Zeichen der Lehnspflicht dem Konige 
ãhtlich gwei Baren einliefern und von allen der Vernunft und der engl. Verfaſſung widerfpre- 
chenden Cinrichtungen abftehen mufte. Dagegen fonnte ex mit einem Colonialcongref die Ge- 
ſetze geben, billige Zölle auflegen und im Nothfalle nad) Kriegdgefes handein. Nachdem Penn 
nod) vom Herzoge von York das ſchon bevolferte und in Graffdaften getheilte Gebiet Neuyorks 
an ber Mundung des Delaware erfauft, reifte er 1682 nad Penn{ylvanien und grundete mit 
tinigen Hundert Qudfern die Stadt Philadelphia. Die Mechte und Freiheiten, welche er allen 
Religionen und Völkern gleich bewilligte, brachten die Colonie gu ſchneller Blüte. Den Jndia- 
netn erflarte Penn, daß fie von den Anfiedlern nur friedliden Verkehr gu erwarten hatten. Er 
wollte alle Streitigteiten zwiſchen Sndianern und Weißen durch ein aus wolf Geſchworenen 
jebildetes Schiedsgericht ſchlichten lafjen: au demfelben follten die rothen Leute feds Richter 
zus ihrer Mitte ftellen. Es landeten in den erften drei Fahren mehr alé 50 Schiffe mit Anfied- 
ern, darunter auch viele Deutſche, die unter dem trefflichen Paftorius aus Winds heim die Stadt 
Sermantown anlegten. Als Penn 1684 nad) England zurückkehrte, zählte die Colonie bereits 
10 Ortfdhaften. Die Thronbefteigung des Herzogs von Yorf, der 1685 {einem Bruder alé Jae 
0b IL, folgte, eroffnete indefjen den Colonien die traurigften Ausfidten. Bunddft wurden den 
idlichen Golonien die Shiffahrtdgefege eingeſchärft und Neuyork verlor die Beftatigungsur- 
inde feiner Berfaffung, diein denjenigen Colonien, welche nicht auf Privilegien gegrunbet waren, 
mem Sreibriefe gleichfam. Bald darauf erfchien mit einer Flotte der ehemalige Gouverneur von 
deuhork, Androß, gu Bolton und kündigte fic) gum Schrecken des gangen Maffadufetts als 
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Generalgouverneur und Oberbefehlshaber der brit. Macht in Reuengland an. Derſche erMdrie 
Maſſachuſetts und Neuyork au tonigl. Provingen, focht bie Befigtitel der Pflanyer ceund ver- 
faufte die Beſtätigung des Privathefiges fiir ſchwetes Geld. Auch legte er gary nad Beieben 
des Hofé Steuern auf und nahm endlich durch die ſchändlichſten Intriguen Connectiar und 
Rhode⸗Island die Beftdtigungéurfunden ihrer Verfaffungen. Als 1689 dieNachridt ventem 
Sturge Jakob's 1. und der Thronerhebung Wilhelm's III. nad) Amerifa gelangte, inten ve 
Colonien hod auf. Androß wollte das Volk aur Unhanglidfeit an die Stuarté zwingen; ale 
in Maffachufetts und Neuyork erhob fic) die Bevölkerung und erklärte fic nicht obne grofe 
Ausſchweifungen fiir den newen Konig. Uberall ftellte man eigenmadhtig feine alten Fuibé- 
ten und Berfaffungen her. Ym Mai 1692 erft erbielt Maſſachuſetts einen neuen Freitee, 
durch welchen zugleich die Colonie Neuplymouth und der königl. Diftrict Akadien oder Ree 
ſchottland Maſſachuſetts cinverleibt wurden. Ungeachtet des Einverftdndniffes mit der Krewe 
gingen dod) die Colonien der berwegtefien Beit entgegen. Während in Maffachufetts yoblreide 
Herenproceffe das Bolf in Veraweiflung fegten, begannen nun die Kriege Ludwig s MV. vox 
Frankreich mit England, die gwar Nordamerifa feiner Unabhängigkeit entgegenfihrten, fur de 
Augenblick aber in der Culturentwidelung fehr zurückbrachten. Nachdem der Kampf riſche 
Franfreid) und Wilhelm Ul. ausgebrodhen, ridjteten fid) die Angriffe der Frangofen befendert 
auf Neuyork, dad durch feine Musdehnung bis an die Seen den Schlüſſel von Canada biden 
Maſſachuſetts, Neuyork umd Connecticut vereinigten ſich wiederbholt gu Einfällen in Gonads, 
erſchöpften fid) aber fo, daß Maffadufetts Papiergeld ausgeben mufte. Kaum war 1696 de 
Friede su Ryswijk gefdloffen, als der Spaniſche Succeffionstrieg die Cofonien aufs meat be 
drohte. Neuyork, das im vorigen Kriege furdtbar gelitten, ſchloß 1702 mit Frantreih cere 
Meutralitdtsvertrag, womit die Laſt des Kriegs auf Maffachufetts fiel. Letzteres gab unter dee 
fen Umſtänden Wfadien an die Krone zurück, und Neujerfey, durch innere Zwiſte enthréftet, oe 
cinigte fid) mit bem neutralen Neuyork, weldhe nicht vortheilhafte Verbindung bis 1758 deuert: 
Auch die füdlichen Colonien wurden durd den Krieg hart heimgefucht. Die Pflaner ten Ge 
rolina tiberfielen 1702 die Stadt S.-Auguftin im fpan. Florida und hatten dagegen 1706 ven 
ben Spaniern einen Angriff auf ire bliihende Hauptſtadt Charlefton zu erdulden. Die Er 
cigniffe, berbunden mit furchtbaren Berwiiftungen der von Spanien anfgewiegetten Fadiancr, 
swangen Carolina ebenfalls gu Einführung des Papiergeldes. Der Utrechter Friede gethrn 
endlid) ben Golonien feit 1713 cine fehr nothmendige Ruhe. Namentlich entgingen tm de 
ſüdlichen Niederlaffungen den Verwüſtungen ihrer entlaufenen, von Sen Spaniern bewafnetes 
Slavenhorden. Sdyon feit 1630 war die Stlaverei (f. d.) der Neger in den ſüdlichen Colonie 
durch bie Hollander eingefiihrt worden. Zwar trug die Einfiihrung der Sfladen 
yum Anbau Carolinas und Virginiens bei; aber die Provingen ſtemmten fic, wierd shee 
Erfolg, gegen die Einfuht der Schwarzen. Die Volksvertretungen der Colonien verbern be 
Einfuhr durch ausdrückliche Beſchlüſſe. England jedod war HauptfMavenhindler fix te 
gange Welt, und der Konig lief erklären, er allein habe das Medht, den Handel der Provnenye 
regeln, womit jene Beſchlüſſe fiir ungiiltig erfldrt wurden. Die traurige Lage von Gorcline 
veranlaßte 1715 die Erbeigenthimer, ihre Redhte fiir 22500 Hf. St. an die Krone abyurrle 
welche die Colonie hierauf yur königl. Proving erklärte. Diefer Berdnderung folgte M2 
zweckmäßige Zertheilung des Landes in die zwei felbftdndigen Colonien Siid- und Reka 
lina, Der Anſtoß, weldhen daé frang. Colonialwefen am Miffiffippi mit den Unt 

des Schotten Lar (f. d.) erhalten hatte, lief die engl. Colonien eine Befigergreifung tet 
Landes ſüdlich von Carolina, awifden den Flaffen Savannah und Altamaha, durch ve See 
nier ober Frangofen befiirdhten. Gelang es ben Legtern, an den Siidgrengen feften Fil ye 
fen, fo war ein bedeutender Schritt aur Berbindung Canadas mit dem Miſſiſſippi imide 
der brit. Befigungen, gethan. Nicht bas damalige Minifferium, Walpole, fordern dec Hare 
tismus brit. Privatperfonen traf Anftalten yur Abwendung diefer Gefahr. Im F {783 
trat unter der Leitung des menſchenfreundlichen Oglethorpe eine Gefellfdhaft im Sendere 
fammen, die fid) von Georg If. einen Freibrief aur Anlegung einer Colonie zwiſchenda 
linen und dem fpan. Florida auéwirfte. Oglethorpe nannte die neve Colonie zu tren t# tt· 
nigs Georgien und fegelte fogleid) mit einer grofen Anzahl armer Irländer und enghwentt 
ab, mit denen er am Savannah die Stadt gleiches Namens gründete. Die Colonie midtt bet 
dieſer arbeits ſcheuen Bevölkerung wenig Fortſchritte. Erſt alé vertriebene Proeantm cut 
Salzburg, Schweizer und ſchott. Hochländer zahlreich einwanderten und Ogletene mit ter 
Geſellſchaft 216000 Pf. St. gum Opfer gebracht hatte, nahm die Niederlaffung anen fer 
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rm Aufſchwung. Der Ausbruch des Oftreihifdyen Erbfolgetriegs und der Kampf, welder 
759 mit England und Spanien in Weftindien ausbrach, verwidelten aud) die ſüdlichen Colo 
m in Streit mit ihren eiferſüchtigen Nadbarn. Oglethorpe ſchlug 1742 die mit 2000 Mann 
i) einer entlaufenen Stlavenbhorde in Georgien einbredenden Spanier mit grofiem Berlufte 
ri, nachdem er vorber einen ebenfo vergebliden Angriff auf Florida gemadt hatte. Mug- 
a die ſchwach bevolferten Colonien im Subden, deren Kräfte bald erſchöpft waren, den Frieden 
unfden, fo freuten fid) die bliihenden Staaten Neuenglandé, alé ihnen endlid) 1744 durch 
¢ RriegéerMdrung zwiſchen Frankreich und England die Gelegenheit gum Kampfe gegen 
ren Grbfeind in Canada geboten wurde. Sie leifieten zuvörderſt der ſchwachen Streitmacht 
t Regierung gur Beſchützung Akadiens jeden möglichen Vorſchub. Im Frühjahr 1744 vers 
rigten fi) fogar Connecticut, Maffadufetts und Neuhampfhire sur Ausriiftung einer Expe- 
tion, die unter Unfiibrung des Pflangeré Pepperell und unter Mitwirfung eines fonigl. Gee 
ymaders die frang. Feftung Louisbourg auf Cap Breton angriff und 1. Mai aur Capitula- 
m.ywang. Diefe Eroberung von Louisbourg, deffen Befeffigung 50 Mill. Livres gefoftet 
) dad al das Bollwerk der frang. Macht in Umerifa galt, fteigerte das Selbſtgefühl und 
n triegerifdhen Sinn des Volkes. Man unternahm nun die Belagerung der frang. Forts an 
ncanad, Grengen, wurde aber 1746 durch bie Nachricht von der Annaͤherung einer grofien 
any. Glotte unter dem Befehle des Hergogs d'Anville in hochften Schrecken verfegt. Widrige 
ifille yerftorten indeffen die Armada, ehe fie die Küſten Amerikas erreichte, und die Fran- 
{en fühlten fid) feitdem fo ſchwach, daß fie bié gum Aachener Frieden von 1748 nichts mebr 
gen die brit. Cofonien gu unternehmen wagten. Der Friedensſchluß gab den Frangofen 
uisbourg zurück, lief Die canad. Grengen unbeftimmt und erregte deshalb den hodften Uns 
illen det Reuenglander. Die Colonien fühlten jest gum erften mal, daß ihre Sache nicht die 
$ eutop. Mutterlandes mare und daß fie ihr Geld und Blut einer fremden Politik geopfert 
itten, Maffadufetts, das die meiften Anftrengungen gemadt, beſaß yu Ende des Kriegs 
200000 Hf. Gt. Papiergeld, welches auf den elften Theil bes Nominaliwerths herabfant und 
andel und Berkehr lähmte. Das Parlament verftand fid) dagu, einen grofien Theil diefer 
hopfer zurückzuzahlen, ſodaß Maffachufetts an die Eingiehung feines Papiergeldes gehen 
ante, Die ſüdlichen Colonien, die ebenfallé Entſchädigung empfingen, verſäumten eine folche 
‘aftegel und ſtützten ſich in endlofe Wirren. Noch war der Friedensſchiuß mit Frankreich) 
Ot betonnt geworden, alé aud) der Rampf an den canad. Grengen ohne Kriegserklärung wie- 
rbegann, Die ſämmtlichen Colonien, mit Ausnahme der drei fiidlichften, vereinigten fic) 
‘OA mit ben Gouverneuren gu Albany gu einem Generalcongref, auf weldyem die Mittel au 
meinfamer Bertheidigung gegen die Frangofen berathen wurden. Die Abgeordneten ſprachen 
Wunſch aug, daß die verfdiedenen amerifan. Provingen Meprafentanten nad London in 
bengl. Parlament fenden diirften, oder daß ein Convent von Deputirten ſämmtlicher Bolts- 
etungen genehmigt werde, in weldjen ein von der Krone gu ernennender Generalftatthalter 
Worſiz fühten folle. Das Minifterium verwarf aus Mistranen den Beſchluß des Generale 
igreffeé und ſchlug einen andern Plan vor, den aber die Golonien ebenfallé ablehnten, weil in 
nfelben bie Befteuerung der Colonien durd das Parlament verftedt lag. Um die Grengen 
Siiden beffer gu fchigen, hatte die Regierung {chon im Juni 1752 von Oglethorpe den 
tibtief des durch innere Zwiſte gänzlich gerriitteten Georgien an fic) genommen und die Go- 
Ne zut fonigl. Proving erklärt. Sum Schutze der Grenzen von Ufadien nahm das Minifte- 
W1749 aud das Gebiet am Ohio, das fich die Frangofen aufpradjen, in Beſchlag und gab 
tinet Hondelscompagnie, welde mit den Wilden in freundlidjen Verkehr treten follte. Dod 
fe Rafregel fonnte bie Fortſchritte ber Frangofen von Canada aus nidt hindern. Die Co- 
ien beſchio ſſen des halb 1755 im Verein mit dem engl. General Braddod, der mit einigen 
Gunentern Verſtärkung erſchien, einen Kriegsjug gegen die frany. Forté Niagara, Crowne 
itund Duqueéne an der canad. Grenge, welcher aber übel ausfiel. Qur Freude der Colo 
i Wurde endlich im Mai 1756 yom Mutterlande der Krieg förmlich gegen Franfreid) ere 
t. Die Colonien, namentlid Maffachufetts und Neuyork, verdoppelten nun ihre Anftren- 
igen, aber die Ungefchidlidfeit der engl. Befehlhaber Abercrombie und Loudon, die aufer- 
auf di¢ Cofonialmiligen mit Argwohn und Verachtung herabfahen, lähmte die kühnſten 
iwurfe, fodaf die Frangofen ihre Forts an den nördlichen Seen immer mehr gegen die 
tiyen Reuenglands vorridten. Erſt alé im Dec. 1756 der grofe William Pitt, Graf 
thom, iné Minifterium trat, gewannen die Colonien neuen Muth und der are ſchien cine 
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glücklichere Wendung gu nehmen. Man beſchloß die Wiedereroberung von Louitourg fam 
melte im Hafen von Halifar eine hedeutende Seemadt und 11000 Mann Linientruppen mit 
einer zahlteichen Artillerie und ordnete aud) gugleid) einen Angriff der Colomialtruyyen auf 
die frang. Forts an den Seen an. Allein Loudon, der bei dem Mud tritte Chatham's ben Dter: 
befebl erhalten hatte, blieb baé ganze J. 1757 bindurd aus nidjtigen Vorwänden unthitis, 
wdhrend fid) bie Colonien in Aufbringung von Mitteln erſchöpften. Im Fumi 1757 af 
Chatham gur Freude des Mutterlandes und der Colonien abermalé das Staatéruber. Hat 
dem derfelbe die Colonien fiir den Feldzug von 1758 au der duferften Kraftanftrengung a: 
gemuntert, fchidte er cine ftarfe Flotte mit bedeutender Landmacht ab, welche endlich dir Be 
lagerung von Louisbourg begann und das Fort 26. Juli 1758 zur fibergabe zwang. Une: 
deſſen drang bie 16000 Mann flare, aus Milizen und Linientruppen gufammengefegte Lar 
madt unter auferordentliden Beſchwerden im Juli nad den Seen vor, vermochte aber 
Frangofen aus ihren Werfen nit au vertreiben; die Wegnahme des Forts Frontenac urd de 
verlafjenen Duquesne waren die eingigen Erfolge. Erft im Feldzuge von 1759, gu melee 
bie Golonien das Moglichfte hergaben, gelang es der vereinten Anftrengung, die fran. Rot 
in Amerifa gu breden. Die Colonialmilizen nahmen unter General Amberft die midnye 
Forts Ticonderoga und Crownpoint, unter Johnſon die Feftung Niagara. Der General Bri 
drang mit einem gemifdten Corps in Canada ein und zwang 18. Sept. fogar Quebec e 
Ubergabe. Sn einem legten Feldzuge vollendeten endlich Amberft und Murray 1760 dickuie 
tung von ganz Canada, indem fie Montreal nahmen und die Frangofen aus allen ihren fm 
Werken vertrieben. Jn dem Frieden, der 10. Febr. 1763 au Paris gu Stande fam, ware be 
Englandern der Befig von Akadien, Canada und Cap Breton gefidert. Die Grenje ine 
den brit. und franz. Befigungen im Siiden follte fortan der Thalweg des Miffiffipri, da 
befahren beide Nationen das Medht erhielten, bilben. Bon Spanien erhiele England gegen © 
Rückgabe der Havaña Florida und Alles, was die Spanier bisher auf der Offfeite de Mi 
fippi befafen. Diefe außerordentliche Machtvergroferung, welche England durd den Fre’e 
erlangte, hatte es eingig der unerſchöpflichen Fulle, der Ausdauer und der grofartiger Za" 
opferung feiner Colonien gu verdanfen. Hingegen waren die Bortheile, weiche dic bolerier 
aus dem Siege des Mutterlandes ziehen konnten, nicht geringer. Die Grengen ibes Getic! 
waren fortan gegen die Ungriffe europ. Nebenbubler gefichert; die Gelegenheit zu Hanke wr 
Schiffahrt hatte fic) verdoppelt ; die ſchrankenloſen Lander im Weften ftanden nun dem Strom 
ibrer thatigen und unternehmenden Bevolferiing offen. Die Geſammtzahl der Einwehnt 
den alten Colonien belief ſich beim Friedensſchluſſe auf 1,300000 Seelen, von denen 5000 
auf Neuengland famen. Yn den nordlidjen Colonien gab es nur fehr wenige Slaven} it de 
ſüdlichen hingegen war {don die Stlavenbevolferung der freien weißen Volk smenge piemlia 
gleih. Das HauptgefHhaft des bürgerlichen Lebené bildete immer nod) die Exgeugang °c 
Rohſtoffen. Die Induftrie beſchränkte fid) nur auf die gewöhnlichen Gewerbe und wurde re 
Mutterlande durch ftrenge Beſchränkungsgeſetze darniedergehalten. Yn den Familien, we Ue 
fluf an Lebensbedtirfniffen vorhanden und zahlreiche Nachkommenſchaft der größte Be 
herrſchte der Geift ber Sitte, Sparſamkeit und des Fleifies. Der im Kampfe mit der Ramey 
ſtãhlte, burd) freie Staatéverfaffung geadelte Charafter deb Pflangeré fprac ſich auth in 
demokratiſch eingeridteten Gemeindeleben aus. 

Niemand fonnte nad) dem Frieden verborgen bleiben, daß die Colonien in ihrer Baie t 
gum Mutterlande einen Wendepuntt erreidt hatten. Ihre zuverſichtliche Haltung und bie Be 
den ihrer Agenten verriethen ihr fleigendes Kraftgefihl; ire politifde wie ihre natirhiae le 
liefien ihre künftige Größe errathen. Welche Opfer fie aud) in bem legten Kriege gebrak” 
ten, fie litten nidt an den fchiweren Wunden, an welchen das Mutterland krankte. Did 
haltnif verfeblte nicht, den Reid und das Mistrauen bes Mutterlandes gu errweden. DA 
lament, das feine Möglichkeit fah, der Schuldenlaft Altenglands gu begegnen, richtete is bt 
Stimmung feine Augen auf die Colonien. Cine Befteucrung derfelben {chien billig unt, gs® 
die Auflage durd) das Parlament, auch politifeh, denn fie war die zweifelloſeſte Rumer 
einer Obergewalt über die Tochterſtaaten. Wud) Konig Georg III., deffen Dtinifter’ 
die Tories, welche den Staat beherrfdyten, fanden den Plan dienlich und brachten thaw 
Cine Befteuerung der Colonien mufte den Finanzen aufhelfen und die Regierung 
verfegen, in der fie die beabfidtigte „Stärkung der fonigl. Gewalt“, mit andern? 
Begrindung des Despotismus dieffeit und jenfeit bes Meeres verfuchen fonnte. Bad 
tete fid) in Nordamerika das Gerücht, daf Bute mit der Befteuerung der Golonien um 
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widtigen Verdnderungen in der firdlidjen und politiſchen Berfaffung umginge. Das Parla- 
ment erflarte ploglich im Marg 1764, es habe cin Redht, den Colonien Steuern und Abgaben 
aufjulegen, und im April genehmigte es eine Ucte, durch welde die Einfiihrung von fremdem 
Ruder, Kaffee, Indigo, Wein, oftind. Geidengeugen in die Colonien mit einer Steuer belegt 
wurde, die bem Berbote gleichkam. Weniger die Steuer, die man alé Handelsmafregel anfehen 
fonnte, war es, alé der bom Parlament aufgeftellte Grundfag, der die Amerifaner in Yorn ver- 
fepte. Die Cofonien hatten ſich eigentlich nie geweigert, gu den Reichslaſten beigutragen, allein 
fie wollten es durch ihre verfaffungémafigen Organe, durd) die Colonialcongreffe thun. Sie ere 
tannten die Oberberrfdaft des Königs willig an, nidjt aber jene des engl. Parlamenté, in 
weldem fie nidjt vertreten waren. Sie gaben auch gu, daf der Konig ein Recht habe, Handels- 
verordnungen fiir Amerika gu erlaffen, und fie fügten ſich denfelben, obwol fie fehr drückend auf 
ihnen lafteten. Wher alé freie Englander, alé welde fie in ihren Urfunden anerfannt und bee 
handelt worden, nabmen fie dad Recht der Selbftbefteuerung in Anſpruch. Fede directe Berfii- 
gung liber ihren Beutel von einer Corporation oder Behörde, in der fie nicht vertreten waren, 
etſchien ihnen demnach alé Cingriff in ihr Privateigenthum und ais Berlegung der brit. Con- 
ffitution. Indeſſen wagten die Colonien bei den Vorftellungen, die fie fogleid) gegen das neue 
Zollgeſeß ridhteten, noch nicht, diefen Rechtspunkt unumwunden hervorgzubeben. Die Regierung 
fafte darum die Borftellungen nur als Widerftand gegen den Befteuerungsmodus und lief in 
bem Patlament von 1765 zwei Bills durchgehen, von denen die cine den Colonien cine Stem- 
pelfteuer, die andere die Verpflichtung auflegte, den fonigl. Truppen Wohnung und Naturale 
lciftungen gu gewähren. Beide an fid) gehaffigen Gefege hatten diesmal nidjt die Entſchuldigung 
bon Handelsmaßregeln fiir fic, fondern geigten ſich offen als bie Ausflüſſe der Gewalt, welche 
fid) das Parlament beigelegt hatte. Die Amerifaner wußten fehr gut, daß gemaf dem brit. 
Staatsrechte die erſte wirkliche Steuererhebung durd das Parlament als Rechtsbeiſpiel fiir alle 
Seiten gelten wiirde, und waren deshalb einmiithig entfdloffen, der Ausführung der beiden Gee 
‘epe den höchſten Widerftand gu leiften. Die damalé (don madtige Tagespreffe, der ein befon- 
ers Hoher Stempel drohte, that dabei das Ihrige. Die verfammelten Colonialcongreffe von 
Maffadufetts, Mhode-Vsland, Connecticut, Neujerfey, Pennfylvanien, Maryland und Siid- 
atolina begriffen die Widhtigheit des Augenblicks und traten nod) im Oct. 1765 gu Neuyork 
iu einem Congref von Bevollmadtigten gufammen, der die beiden Ucten fiir rechtswidrig er- 
arte und eine Erklärung der Rechte und Beſchwerden an das Parlament ridtete. Qugleid) 
ildeten fid) im Wolfe Vereine gegen den Ankauf und Gebraud brit. Waaren, Bereine, die zur 
Imgebung ber Stempelacte ihre Streitigteiten künftig von Sciedsridtern ſchlichten laffen woll- 
en, und eine politiſche Verbindung, die ,, Sohne der Freiheit“, deren Wirkſamkeit {pater fehr bee 
cutend wurde. Als 1. Nov. 1765 die Stempelacte in Kraft trat, wurde fie felbft von ben Gee 
idten nidjt beadtet. Befonders auf die Bitten der brit. Kaufleute, die bereits grofe Verlufte 
tlitten, hob das Parlament in Ubereinftimmung mit dem neuen Minifter Rodingham bie 
Stempelacte im Mars 1766 auf, erließ dagegen eine „Erklärungsbill“, welche die Beſchlüſſe 
ct Colonialcongreffe fiir nichtig erflarte und dent brit. Parlament die Gewalt gufprad, Gefege 
nd Berordnungen jeder Art fiir die Colonien gu erlaffen. Bei diefer Erflarung und dem Forte 
eſtehen bes Militdrverpflegungégefeges hatte die Mufhebung der Ucte eine berubigende Wir- 
ing. Anferdem brachte der neue Schagfangler Townſhend im Mai 1767 ein Gefeg durd das 
arlament, nad) weldjem den Golonien eine geringe Abgabe auf eingeführten Thee, Glas, Pa- 
et und Malerfarbe aufgelegt wurde, und ein zweites Gefeg, das fiir ben aus engl. Hafen nad) 
rland und den Golonien verfdhifften Thee einen bedeutenden Rückzoll gewährte. Die Ree 
erung glaubte, daß die Geringfiigigteit der Steuer den Widerftand der Amerifaner befiegen 
lirde, gumal der Thee durch den Ruͤckzoll einen viel niedrigern Preis erbielt als die Waare der 
and. Schleichhändler. Allein die Colonien ließen fic) nidjt in der Schlinge des Cigennuges 
ngen. Bu Bofton, wo man die Bollftatte errichtete, fanden blutige Tumulte ftatt und die Biir- 
wie bie Beborden weigerten fid), den angefommenen Truppen Quartier gu geben. Da die 
uverneure die Colonialcongreffe verhinderten, traten die Deputirten in Privatverfammlune 
zuſammen; zugleich verpflichtete man fich allenthalben, die engl. Manufacturwaaren nidt 
br au faufen. Die fteigenden Berlufte der engl. Kaufleute, die Entſchloſſenheit der Ameri 
ver und ber Aufſchwung des Schleidhandels beftimmten endlid) Parlament und Regierung 
einem ſcheinbaren Aufgeben ihres Zwecks. Der Nachfolger Townſhend's, Lord North, hob 
UÜbereinſtimmung mit dem Parlament das Zollgeſetz von 1767 auf, ordnete aber, um den 
reit unentfdieden au laffen, fiir die Colonien einen Eingangszoll auf Thee von drei Pence 
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für das Pfund an. Diefe liftige Mafregel, die felbft im Parlament die ſtärkſte Dppofition fand, 
brachte im den Colonien die Heftigfte Erbitterung yu Wege. Man hatte die Entſcheidung des 
Rechtspunktes, nicht aber Winkelzüge erwartet und beſchloß einmitthig, der Lift Hartnadigheir 
und im Nothfalle Gewalt entgegengufegen. Die Theeſchiffe der Oftindifden Compagnie, die 
durch angehdufte Borrathe mit Bankrott bedroht war, wurden in allen amerif. Hafen felbft ron 
den Gerichten guriidgewiefen; nur in Bofton konnten fie unter dem Schutze engl. Kriegé {dite 
einlaufen. Um 18. Dec. 1773 aber erftiegen im boftoner Hafen 18 alé Indianer verfleidete 
Manner das Theeſchiff Dartmouth, erbracen die Kiften und warfen den Thee, 18000 HF. Se. 
an Werth, feierlid) iné Meer. Der Gouverneur von Maffadhuletts, Hutchinſon, aberhaupt der 
bofe Genius in diefem Streite, ſchilderte das Ereignif dem Hofe mit den ſchwärzeſten Farben. 
Das Parlament lief ſich hierauf im Marg 1774 yu mehren Bills hinreifen, welche die Sper- 
rung des boftoner Hafens vom 1. Juli an, die Wufhebung der Verfaffung von Maffaduferss 
und mit Berlegung des Gebiets der eingelnen Colonien die Ausdehnung des Gebiets der Pro- 
ving Canada von den Geen bis an den Miffiffippi herab anbefahlen. Diefe Beſchlüſſe kamer 
einer Kriegserflarung gleich und wurden aud von den Colonien in diefem Sirme aufgenommer. 
Waͤhrend die Volksgeſellſchaften die Lage der Staaten verhandelten, die Anſchaffung von Wer 
fen betrieben, über die Enthaltung vom Gebraudye engl. Waaren wachten und die Gemüther 
der Maffen im Bereine mit der Preffe fiir eine Unabhängigkeits erklärung vorbereiteten, trot 
4. Sept. 1774 gu Philadelphia ein Generalcongref der Colonien Maffadufetts, Neuyork, Rbo- 
de-Féeland, Neuhampfhire, Pennfylvanien, Maryland, Birginien, Nordcarolina, Connecticut 
Georgien, Neujerfey und Delaware gufammen. Delaware, die Meinfte der Colonien, hatte fie 
erft 1701 von Pennfylvanien getrennt und war damit felbftdndig geworden. Erſt im folgender 
Sabre erfldrte aud) das von der Negierung begiinftigte Siidcarolina aus Patriotiémusé feirer 
Peitritt, fodaf dann ſämmtliche 13 unabhangige Colonialftaaten verbunden waren. Der Ecr- 
greß enthielt alles Das, was die Colonien an Valent, Rechtlichkeit und Baterlandéliebe zu be 
figen glaubten, und erfegte den Mange! an Wutoritdt durd eine feltene Wiirde und Wherein 
ftimmung. Sn dieſem Congreffe, der 51 Mitglieder gdhlte, fafen Manner wie Wafhingter, 
John Adams und Patrid Henry, der feurige Virginier. Ynsbefondere wurden damals ave 
die Beſchränkungen erortert, welde auf dem Handel und den Gewerben der Colonien lafteter. 
England befolgte ihnen gegeniiber ein Monopol- und Ausheutungsfyftem; fie follten wo mög 
lid) Alles nur in England faufen und thre Producte nur an brit. Handeléleute verfaufen. De 
Virginier durften ihren Tabak nicht nad Holland bringen, fondern nad engl. Hafen; Daffette 
war mit Reis, Getreide und andern Erjeugniffen der Fall. Rein nichtengl. Kaufmann terie 
in den Golonien Gefdhafte maden und die eingelnen Provingen durften mntereinander fine 
Handel treiben; cin Boftoner fonnte 4. B. keinen Taba aus Virginien beriehen ohne Bermitte- 
lung eines engl. Raufmanns. Die Gewerbe fenfgten unter womöglich nod ſchwererm Dene. 
Roherzeugniſſe modhten die Coloniften liefern; aber eine Gewerbsinduftrie war niche moghd 
und felbft da gewöhnliche Handwerf unverftindig beſchränkt. So durften in den Proving 
teine Eifen- und Stablwaaren fabricirt werden, nicht einmal eine Sige, eine Scere oder er 
Meffer; fie follten teine Webſtühle aufftellen; man fonnte feine Wollenwaaren und Welker 
bite aué einer Colonie in die andere fchaffen ; ein Hutmadher durfte teine Gefellen, fonderm'nar 
einen Lehrling halten. Diefer fo belaftigre Binnenverfehr war durch coloniate Zwiſchemzẽl⸗ 
nod) mehr erſchwert. Selbſt das Recht, bei Neufundland Fifde au fangen, rourde dew Goleri- 
ſten entzogen. Nicht minder war die Schiffahrt gehemmt, und von 1688 bié etwa 1775 warer 
vom engl. Parlament nicht weniger alé 29 Acten sur Beſchränkung deé Handelé und der'Se 
werbe in den Golonien erlaffen worden. Dagu fam, daf das Parlament fid) auch im die Ga 
und Mungaverhaltniffe eingemifdt hatte und dem Mangel an Gold und Silber, das nach Ene 
land abzog, durch Ausgabe von Papieren abgubelfen fudte, deren Curé England feſtſtelte Rae 
Beendigung des Siebenjährigen Kriegs war der Mtangel an baaren Umlaufs mittela fee 
pfindlich gemefen, daf in Birginien Tabak das Hauptaustaufdmittel geworden war. Beſccer 
den aller Urt lagen alfo in Menge vor. Der Congres ridtete zuvörderſt Bittſchriften md Meee 
fen an den Konig und das Parlament, in denen die Anhänglichkeit der Colonien an dak 

iand verfidhert, die verfaffungémafige Beihiilfe gu den Reichslaſten verfprochem and Frird⸗ 
Freiheit und Sicherheit verlangt wurden. Andere Bufdriften waren an Canada wad Bie eingel- 
nen Golonien gerichtet. Neben diefen friedliden Sdhritten verordnete jedody auch die Berfamnr 
lung, daß mit bem 1. Dec. 1774 die Einfuhr von Induſtrieerzeugniſſen aus sen engl ve 
engl.-tweftind. Hafen und mit dem 10. Sept. 1775 jede Ausfubr aus den Colonien nach Ene 
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land aufhoren follte. Der Congreß trennte fic) hierauf 26. Oct., nachdem er vorher beſchloſſen, 
10. Mai 1775 abermalé gufammengufommen. Alle Colonial- und Volksverſammlungen be- 
jeugten laut ihre Zuftimmung au den Beſchlüſſen des Congrefjes. Da der gu Bolton befedli- 
gende General Gage eine drohende Haltung annahm, den Hafen befeftigte und die Maßregeln 
gegen Maffachufetts auszuführen fuchte, aweifelte man nidt mehr an dem Wusbrude deé Kam- 
pfes. Man legte deshalb Pulvermihlen an, nahm die Kaffen und die Rüſtungen der Regierung 
weg und ſuchte fid) Waffen durd den Schleichhandel gu verfdhaffen. Jn dem am meiften be- 
drohten Mafjadjufetté wurde ein Sicherheitsaus ſchuß angeordnet, der 12000 Mann Truppen, 
meift Miligen, auf die Beine bradte und gu Concord grofe Munitionsvorrathe qufbaufte. 
Soldhe Handlungen erregten freilich die ernſte Beforgnif des Mutterlandes, und alé daé Par- 
lament gu Unfange des J. 1775 gufammentrat, ermächtigte es ſogleich den Konig gur Anwen- 
dung von Waffengewalt. Um 9. Febr. wurde Maſſachuſetts in Aufrubr erklärt, und zwei an- 
dere Bills ſchnitten den Handelsverfehr mit den Colonien ab. Diefen Anordnungen folgte der 
Ausbrtuch der Feindfeligfeiten auf dem Fufe. Wm 18. April 1775 ließ Gage durd ein ſtarkes 
Detachement die Borrathe gu Concord gerftoren, wobei es auf dem Rückzuge bei Lexington mit 
den Milizen von Maffaduferts gu cinem blutigen Gefedhte fam. Sämmtliche Colonien beeilten 
Ra num, Zruppen und Miligen gegen Bofton ju fchiden, die alsbald alé cin Heer von 20000 
Mann die Stadt umlagerten. Zugleich ſendete der Sicherheits ausſchuß den kühnen Oberft Wr- 
nold mit einem kleinen Corps an die canadiſche Grenge, wo fid) derfelbe im Mai der Forté Lie 
conderoga und Grownpoint verfiderte und aud) dad engl. Schiff auf dem Champlain nahm. 
Der Schlüſſel von Canada fiel hiermit in die Hände der Amerifaner. Unterdeffen trat 10. Mai 
der Congres gu Philadelphia wieder zuſammen, forgte durch Creirung von 5 Mill. fpan. Tha- 
ler (Dollars) Papiergeld fiir Ausriiftung eines Heeres und wählte Wafhington (f. d.) gum Feld- 
herrn der Bereinigten Golonien und Putnam, Yard und Shuyler yu Untergeneralen. Wud 
wurde die Herfiellung eines Geſchwaders angeordnet, daé anfangs grofe Dienfte leiftete, fpater 
aber durch bie brit. Flotten feinen Untergang fand. Der Gedanfe fid) von England ju trennen, 
war bamalé nod) fo wenig im Bolfe vorhanden, daß Sefferfon nod in der Mitte de6 J. 1775, 
alé ſchon Blut geflofjen, ſchrieb: im gangen Lande fei Niemand der Union mit England herge 
lider gugethan alé er. Gewif Hatten fid) nur erſt Wenige mit dem Gedanfen an eine Un- 
abhangigfeitgerflarung befreundet. Um diefen gu geniigen, entwarf der Congref gum letzten 
mal cine Adreſſe an den Konig, in welder die Colonien ihre Unterwerfung gegen Gewahrung 
ihrer Rechte anboten. Wllein Georg lil. verweigerte hartnadig einen folden Vergleich und fand 
aud bei der Torypartei cine gleiche Gefinnung. Die Colonien fahen nun das Loos geworfen 
und begannen ir Ziel mit der eigenthümlichen Hartnäckigkeit, Uufopferung und Thatigheit gu 
vetfolgen. Nad einigen fleinern Gefechten befegten die Colonialtruppen 16. Juni 1775 die 
Anhoben von Bunkerhill, welche die Stade Bolton beherrſchten. Gage fegte den Kern feiner 
Macht in Bewegung und vermochte den Feind nur nad wiederholten blutigen Angriffen aus 
der gefähtlichen Stellung gu vertreiben. Die Rube, die feitdem eintrat, benugten die Colonien 
sur Drganifation ihrer Behorden und zur Verſchanzung der Südküſten, wo der General Lee 
den Befehl über die Miligen tibernahm. Naddem Gage den Oberbefehl 10. Oct. an Lord Howe 
abgetreten, fudjten die Königlichen das amerik. Heer mehrmalé gu durdhbreden und glindeten 
Falmouth und einige andere Ortſchaften der Küſte an, um die Aufmerkſamkeit des Feindes von 
Bofton abzulenken. Allein die Amerifaner bebielten ihre Stellung, befesten 4. Mary 1776 fo- 
gat die Höhe von Dordeffer, das jegt alé Siidbofton aur Stadt gehort und beſchoſſen Bofton 
jo witkſam, daß Howe mit feinem auf 7000 Mann geſchmolzenen Corps und 1500 foniglid) Ge- 
finnten, Leyaliften, unter Zurücklaſſung von Munition und Geſchütz die Stade verlief und nad 
Halifat in Neuſchottland fegelte. Umi diefelbe eit ſchickten der Congref und Wafhington ein 
Corps Truppen und Miligen unter Montgomery nad) Canada hinauf, deffen Bewohner fir die 
ametif. Gadje viel Sympathie verriethen. Montgomery eroberte die Grengveften, nahm 12. 
Nov. Montreal, fiel aber 31. Dec. in einem Sturme auf Quebec. Durch Froff, Hunger und 
Strapagen aufgerieben, muften hierauf die Trimmer des Corps den Weg nad) Crownpoint 
zurückſuchen. Während diefer Borgdnge befahl die brit. Regierung die Confiscation aller Schiffe, 
diemit den Colonien verkebren wiirden, und betrieb die Ausriiftung einer Flotte und eines Heeres 
ron 55000 Maun. Da die Volksftimmung in England die Werbungen erſchwerte, faufte die 
Regierung den Heinen deutſchen Hofen Heffen-RKaffel, Braunſchweig, Waldeck, Anhalt, Ans- 
bad 15—20000 Unterthanen ab, welde die Waffen gegen die amerif. Colonien führen mup- 
en. Heffen-Kaffel echielt burch diefen Menſchenhandel während des Kriegs mehr alé 21 Mill. 


488 Vereinigte Staaten (Gefdicdtey 


Thr. Der Admiral Howe, Bruder des Oberbefehléhabers der Landtruppen, erbielt den Beit! 
liber die Flotte, die im Frühjahr 1776 bei Halifar ankerte. Der General Hore fafite den Ent: 
ſchluß, die Amerikaner an drei Punkten angugreifen. Clinton follte die fudlidyen Colorie er: 
obern und Bourgoyne Canada reinigen. Horwe felbft wollte mit der 30000 Mann ftarten Hay: 
armee, darunter 12000 Heffen, Neuyork befegen und entweder fid) mit Bourgoyne verriniyn 
oder nad) Pennfylvanien vordringen. Er fegte demmad von Halifax nach Longisland iiber, jude 
aber, ehe er den Kampf begann, mit den eingelnen Colonien in Unterhandlung gu treten wm) 
madte aud) Wafhington und dem Congreß Antrage. 

Der Congref, um jeder erfplitterung vorgubeugen, erfldrte endlid) 4. Juli {76 
burd) die Majoritdt von fieben Staaten die Unabhangigheit der Bereinigten Stara 
vom Mutterlande.  GCinige Woden fpater fpraden auc) die übrigen ſechs State, 
bie bei der Wbftimmung die Minorität gebildet, Neuyork, Neujerſey, Georgi, Rub 
carolina, Maryland und Delaware, ihre Beiftimmung aus. Erft 4. Oct. jedoch erfolgte die w 
gentlide Stiftung des Staatenbundes. Weder der Congref noch Wafhington mit dem hee 
befanden ſich bei der Unabhängigkeitserklärung in einer glangenden Lage. Beiden feblte eé or 
Gelb und Autoritdt, denn daé ausgeftreute Papiergeld fank bei dem Mangel an Verkeht a 
der cintretenden Noth taglih tiefer. Bereits im Anfange des Juni hatten bie Operation de 
Englander begonnen, indem Clinton und Cornwallié mit einem ftarfen Corps nad Eidare 
lina gingen, wo fie fedod) vergeblid) das nur don Milizen vertheidigte Charlefton yu ein 
fudjten. Wafhington, deffen Truppen durch Mangel und Krankheit geſchwächt waren, feds 
ihm faum 14000 Mann mit Hinguredhnung der Milizen blieben, beſchloß in diefer Lage da 
Krieg nur vertheidigungsweife gu fiihren. Im September rückte Howe, eine Abtheilung Inc 
faner guriidwerfend, an den Hudfon und befegte Neuyork, daé die Amerifaner ohne Widerfiae? 
preisgaben. Wafhington zog fic) hierauf in eine fefte Stellung bei White⸗Plains yuri, | 
fic) aber nad) mehren unglücklichen Gefechten gendthigt, am 10. Mov. über dem Hudfon nat 
Neujerfey gu gehen. Sum Unglid legten hier, da die Dienſtzeit nur auf ein Jaht fefigeielt 
war, ganze Megimenter die Waffen nieder, und auch die Milizen verliefen, von den geringn kt⸗ 
folgen entmuthigt, die Fahnen. In folder Noth führte Wafhington feine auf 5000 Ram y 
fammengefdymoljene Armee hinter den Delaware und hot nun Alles auf, fich wieder rx 
ftdrfen. Um diefe Seit erbielt er vom Congref, der feit Mitte Dec. feinen Sig nach Baltimer 
verlegt, eine Urt Dictatur, die ihn ermadhtigte, die Kriegsbedürfniſſe mit Gerwalt gu entachae 
und im Heere eine ſtrenge Zucht eingufiihren. Ebenfo unglücklich wie das Hauptheer war ase 
daé Corps der Amerifaner an den canadifdhen Grengen gegen die Englander unter Bourget 
geweſen. Legterer hatte die Amerifaner unter Gates bis an den Champlain getrieden, bar 
Flotille gerftort, Crownpoint genommen, aber Ticonderoga nicht überwältigt, fodag e Ket 
Verbindung mit Howe über Albany nicht herftellen fonnte. Da Howe vorfidtig den 
erwartete, zog Wafhington das Corps, das unter Sullivan nod in Neujerfey ftand, an fig at 
beſchloß den Muth feiner Landéleute durch eiuen kühnen Streich au beleben. Er ging 25. 
1776 iiber den Delaware, überraſchte ploglic) die Englander im Lager bei Trenton, woide 
drei deutſche Regimenter in die Hande fielen, und ſchlug den General Cornwallis 3. Jan 4777 
bei Princeton. Diefer Sieg und die Antunft vieler Fremden im Frithjahe 1777, dermal 
Lafayette und die Polen Koſciuſzko und Pulawffi, gaben den Gemiithern der 
neue Quverfidjt. Auch ausgezeichnete deutſche Offigiere, insbefondere von Kalb and ver 
Steuben, die unter Friedrid) d. Gr. von Preufen gedient hatten, waren den Amerifamem we 
ausgezeichnetem Nugen. Man hoffte auf Bundesgenoffen in Europa, wo der Frei ' 
mit Spannnng verfolgt wurde. Namentlich in Frankreich, das felbft der Revolution entyeg™ 
teifte, nahm das Bolf an den Ereigniffen in Amerifa den lauteften Antheil, und and der 
wiewol er die Grundfage, welche den Kampf herbeigefiihrt, verabſcheute ermunterte und mae 
ſtützte heimlich die amerif. Agenten aus Haf gegen den Erbfeind England. Howe fates 
lid) im Juni 1777 den Plan, Philadelphia angugreifen, fand jedoch den Delaware 
und wenbdete fid) mit Flotte und Truppen in die Chefapeatbai, wo er in Maryland 
Philadelphia gu decen, ftellte fic) ihm Wafhington am linken Ufer des Brandywine: 
wurde aber hier 11. Sept. durch die Uberlegenheit brit. Taktik geſchlagen, ſodaß er 
nien aufgeben mufte. Der Congres zog fic) 25. Sept. nad Lancafter zurück, und’ 
griff wieder ein großes brit. Corps 4. Oct. gu Germantown an, mufite indeffen abeamee OE 
legen. Während die Englander Winterquartiere in Philadelphia begogen, flix cpete ee ent Be 
Refte {eines Heeres in eine wilde Gegend bei Balley-Korge, wo er.den Winter im grapten Ges? 
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zubtachte. Trog diefer grofien Niederlagen und der gänzlichen Ohnmadt des Congrefjes, der 
Armee aufyubelfen, hatten bie Amerifaner feine Urſache au verzweifeln. Der General Gates 
brachte an der canabdifden Grenze im Laufe des Sommers, im Verein mit Arnold und Pute 
nam, cin meift aus Milizen beftehendes Corps gufammen, das nad mehren glidliden Gefed- 
ten die Englander unter. Bourgoyne 13. Oct. bei Saratoga unweit Albany vollig ſchlug. Cie 
nige Dage {pater mufite fid) Bourgoyne mit feiner frither doppelt fo ſtarken Streitmadt von 
5500 Mann gefangen geben. Diefer Sieg verdnderte infofern die Lage der Amerifaner gdng- 
lich, alé fich fegt Ludwig XVI. von Frantreid) bewegen lief, fiir die Bereinigten Staaten gegen 
England aufyutreten. Am 6. Febr. 1778 wurde zu Berfailles mit bem Wbgeordneten Frant- 
lin (f. d) ein gegenfeitiges Dandelé- und Vertheidigungsbündniß gefdlofjen, wobei fic) der 
Congeef verpflichtete, nie ohne Frantreid und ohne die Anerkennung der volligen Unabhangige 
tit mit England Frieden au ſchließen. Frantreich erfldrte nun zugleich an England den Krieg 
und ruftete zwei Flotten, eine grofe unter d’Orvilliers gu Breſt, eine fleinere unter d’Eftaing 
ju Toulon, die nad) Amerika abgingen, wahrend aud) Spanien und die Niederlande riifteten. 
Noch ehe der Feldzug von 1778 begann, trat Howe das Obercommando an General Clinton 
ab, der, um nit von den Frangofen gur See eingeſchloſſen au werden, mit 12000 Mann Hhi- 
ladelphia rdumte und fidy nadp der Stadt Neuyork zurückzog. Wafhington verließ jest Valley. 
Forge, warf fid) Clinton 29. Juli mit Erfolg bei Monmouth in den Weg, tonnte aber nidt 
vethindern, daß die Englander ben Rückzug fortfegten. Naum war Clinton in Neuyoré anges 
langt, als D’Eftaing an der. Küſte erfchien und die brit. Flotte einſchloß. Auf Wafhington’s 
Beranlaffung mufite jedoch d'Eſtaing mit feinen zwölf Sdiffen vor Neuhaven erfdeinen, das 
Sullivan yu Lande mit einem amerifan. Corps angreifen follte. Der brit. Admiral Howe 
folgte den Frangofen, wurde aber durd) einen Sturm zurück nad Neuyork gendthigt, während 
d Eſtaing, angeblidy um feine Flotte aus zubeſſern, nach Boſton ging. Die Amerikaner waren 
Uber das Benehmen d’Eftaing’s fo entriftet, daß Wafhington Mühe hatte, die neuen Verbün⸗ 
deten vor Beleidigung gu fchiigen. D’Eftaing verlegte hierauf den Schauplatz feiner Thatigheit 
nad den Untillen, und Clinton fafte den Entſchluß, den Krieg in die ſüdlichen Colonien. gu vere 
ehen, wo er auf grofien Uberfluf, wenig Widerftand und die Unterftiigung der fehr zahlreichen 
oyaliften hoffen durfte. Schon 17. Dec. 1778 landete ein brit. Corps unter Campbell in 
Georgien, nahm Savannah, jog die Loyaliftenhaufen an fic) und breitete fic) ohne Widerftand 
if nad) Südcarolina aus. Der Congreß fchidte den General Lincoln mit einem gum Theil 
aus Milijen gebildeten Corps nad) dem Silden, der aber nichts vermodte, alé daß er das wid)- 
‘ige Charlefton rettete. Wafhington mufite, vor Mangel und Krankheit geſchwächt, das gange 
Jaht 1779 bei Weftpoint ſtehen bleiben und ſich auf Beobachtnng der Englander in Neuyort 
eſchtänken. Die glücklichen Erfolge der Franzoſen in Oftindien bewogen aud) Spanien, yur 
Riedereroberung von Gibraltar und Florida an England den Krieg gu erklären. Mehr Cine 
lu§ auf dad Schickſal der Amerifaner tibte jedoch das Neutralitätsbündniß, welches 1. Yan. 
780 Holland, Schweden, Dänemark und Rufland ſchloſſen und das bald darauf die Kriegé- 
tHarung Englands gegen die Hollander gur Folge hatte. Nachdem Clinton im Herbft 1779 
le vitginiſche Riifte furd)tbar verheert, um Wafhington aus-feiner feften Stellung gu locen, 
eclief er, 6000 Mann zurücklaſſend, 26. Dec. Neuyork, vereinigte fid) in Georgien mit Camp. 
ell s Corps und vollendete im Fruͤhjahr 1780 die Unterwerfung Siidcarolinas. Nach hart. 
adiger Belagerung zwang er 12. Mat Charlefton aur Capitulation, wo ihm 6000 Mann, 
00 Kanonen, vier Fregatten und ungeheuere Vorrathe in die Hande ficlen. Er tehrte hierauf 
ad Neuyork zurück, lief aber Cornwallis mit 4000 Mann im Siiden, der die Staaten furdte 
ar vertouftete. YBafhington war von Truppen, Munition und Geld fo entbloft, daß er gufe- 
en mufte, wie aud) Clinton die Küſten von Neuyork und Virginien verheerte. Jn diefer Zeit 
ir tiefſten Noth, welder der Congres nicht wegen Erſchöpfung deé Landes, fondern wegen 
dangel an Macht zuſehen mußte, langte im Juli 1780 ein franz. Geſchwader von ſieben 
Giffen mit 6000 Mann Hülfstruppen unter Rodambeau (f.d.) in Rhode-Island an. Die · 
5 Creignif belebte zwar den Muth der Amerifaner; allein Wafhington vermodste doch nichts 
‘untetnehmen, weil er nod) im Anfange 1781 an Allem Mangel litt, ſodaß feine bemorali- 
‘ten Sruppen endlich in Meuterei verfielen. Die frang. Megierung verftand fic) deshalb zur 
ewilligung einer Anleihe von 16 Mill. Livres, womit nun die Armee kampffähig hergeftellt 
urde. Wahrend Lafayette an der Gpige eines Corps vergeblid) den Verheerungen des Gene · 
($ Cornwallis in beiden Carolina und Birginien Einhalt gu thun fuchte, traf im Sept. 1784 
ſiegteiche frang. Flotte unter Graffe ein, fegte an der virginiſchen Küſte 3200 Mann ans 
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Land und ſchloß dann mit 28 Schiffen Neuyork cin. Wafhington verließ hierauf mi: Rehom- 
beau die Stellung bei Neuwindfor und beftarkte Clinton in einem Wngriffe auf Remet, wen- 
dete ſich aber ploglid) nad) Virginien, wo er Cornmallié gu Vorktown einſchloj md {een 
17. Det. mit 7000 Mann, Gefdig und Vorrathen aur Capitulation gwang. Qum erſien nol 
gaben fic) die Umerifaner über einen Sieg einer ungemeffenen Freude hin, und fie hatin ad 
alle Urfache, fic) gu einem fo widtigen Erfolge Glu au wünſchen. Denn die Englander, wee 
fic) bei Wafhington’s Kriegfubrung uberhaupt allmalig aufgerieben, waren jegt fo geſchwit 
dag fie nichts mehr unternehmen fonnten. Weil Graffe nach Europa eilte, konnte Wahine 
an bie Wiedereroberung von Charleſton nicht denten. Er jog fi nad. dem Hudfon, um he 
den giinftigen Moment zur Ergreifung dex Offenfive gegen Glinton abzuwarten. Allein ve 
MNiederlagen der brit. Waffen auf bem. Meere wie auf dem amerifan. Feftlande gaben jepe de 
Friedendpartei in England ein ſolches Gewicht, daf North abdantte und Rodingham, Ste 
burne und For das Staatéruder übernahmen. Die neuen Miniſter waren gwar entidlofer, 
im Nothfalle den Seefrieg fortsufegen, fudten aber mit ben Bereinigten Staaten, wiewel xe 
gebené, einen Separatfrieden gu ſchließen, und ſchickten deshalb an Clinton's Stelle den mile 
Carleton nad Neuyork, der in Ganada befebligt hatte. Der Seefieg des brit. Womiralé Red 
ney uber Graffe und die vergebliden Unftrengungen der Spanier vor Gibraltar führten o 
deffen bald aum allgemeinen Frieden. Wm Hofe au Verfailles, wo fich die Ameritaner Mami 
und Franflin befanden, wurden 30. Nov. 1782 die Praliminarien gefdlofjen, in welten die 
Unabhangigteit der Vereinigten Staaten auc) von, England anerfannt wurde. Sdon im De. 
war daé frang. Hulfécorps von dent Feftlande nad) den Antillen abgegangen. Mit Kuma 
fah jedod) dat amerif. Heer feiner Entlaffung entgegen, weil die Staaten nicht im Starts 
waren, fiir die Zufunft der Soldaten, wie bei dex Werbung verfprodjen worden, zu forge 
Rach langen Berhandlungen gewahrte man endlid) den Offigieren den Betrag eines fünftt 
gen Soldes, und die Gemeinen erbielten gum Theil Landereien. In dem Definitivfricder, be 
3. Sept. 1783 zu Berfailles unterzeichnet wurde, geftand England ſeinen ehemaligen Edonien 
eine erweiterte Grenge nad) Canada und Neufdottiand hin gu. Mehre Inbdianerftimme, hr 
unter bie flinf, jegt ſechs Nationen, traten ebenfalls unter den Schutz der Staaten. De Ra 
mung von Neuyork erfolgte wegen der Auseinanderfegung mit den Loyaliſten eck BK, 
worauf Wafhington 4. Dec. das Heer vollends entließ und felbft, feine Würde widderegerd, 
iné Privatleben gutiidfehrte. Ohne Hiilfe von außen wiirden die Nordamerifaner den Erp 
ländern unterlegen fein; es hatte ihnen an Kraft gefeblt, den ungleichen Kampf fir lang 
Dauner allein ausgufedjten. Sie waren ohne Credit; unter den eingelnen Staaten berridte aad 
unter ben bedenflicdften Umftanden Ciferfudt und ein oft fleinlicher Reid; die Pollet 
tungen ber Gingelnftaaten hinderten fehr oft den Congref an Fraftiger Wirkſamteit, mal fee 
beſchränktem Particulariémus ihm nichts von ihrer vollen Gouveranetat aufopfern webct 
Die Uufftandifchen befafen teine Flotte und hatten fid) im eigenen Lande der auf Seta de 
Englander fechtenden Indianer gu erwehren. Die Soldaten wurden im Felde durch geme” 
fiid)tige Qieferanten übervortheilt; das obnehin ſehr entwerthete Papiergeld rourde vielfad & 
fälſcht. Wafhington, oft am Rande der Vergweiflung, beſchwerte fid vielfach übet bie Edieh 
heit und den finfenden Gifer des Bolles, über Trägheit, Zügelloſigkeit, Parteigesint mber 
fonlichen Hader, die an der Tagesordnung waren. So wenig Luft hatten die Colonifien/eh 
fem Unabhingigteitétriege die Waffen gu führen, daß man längere Beit 4000 Del he 
geld umd eine Prämie obendrein fir jeden Recruten bieten mufte. Am befter sie 4 
die Deutſchen. Ihre Miligzcompagnien aus Neuyor? und Pennfylvanien blieben and des 
ftandhaft und beobadhteten Manns zucht, als Wafhington fic in der troſtloſeſten Lage te” 
alé diefer feine amerifan. Soldaten auspeitfdyen und mandye derfelben wegen U 
erſchießen laſſen mufte und ihren Offigieren erflarte, viele von ihnen feien nicht dame # 
Schuhputzer au gebrauden. So ſchlimm ftand es mit feiner Umgebung, daf im 
Kriegs 18 Generale aus den Meihen der amerif.. Armee ausſchieden. . 3 
Der Kampf, der die Selbftandigkeit Nordamerifas ficherte, das drohende übergewitt 22+ 
landé zur Gee brach und die Idee der Freiheit und Gleichheit gleich Feuerbranden in bop ite 
tens und Gefell{daftégebaude des alten Europa warf, war nun geendet. Dic Be 
Staaten befanden fid) jedoch auf der Hohe ihrer That weniger frei und glücklich SS 
wartet hatte. Der Krieg hatte, auger dem zerftorten Cigenthum, 135 Mill. Del 
und 70000 waffenfabige Manner meggerafft. Der Congre§ ging mit 45 Mill. Dal. Sa 
den aus dem Kampfe. Auger der frang. und einer holland. Anleihe exriſtirte biefe Ghul 
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Papiergeld, das fid auf die Nominalfumme von 559 Mill. Doll. belief und gänzlich entwer- 
thet bie Randle des Verkehrs veritopfte. Die Republik war ohne Credit, ohne Autorität, of me 
wirkliche Berfaffung. Der Streit gweier Parteien, in welde fic die offentlide Meinung nod 
heute theilt, erſchwerte die Erridjtung eines feften Staatsgebäudes. Die Demofraten oder 
Republitaner wünſchten die politifehe Gewalt an die einzelnen Staaten vertheilt; die Föderali⸗ 
ften bingegen brangen auf einen Staatenbund mit einer ſtarken Centralregieruug. Reine der 
Parteien erreidhte vollfiandig ihre Abſicht. Schon während des Kriegs hatten die eingelnen 
Sraaten ihre alten Verfafjungen den Verhaltniffen angepaft. Im Mar, 1787 endlich berief 
der Gongref nad) Philadelphia eine Generalverfammlung von Deputirten aller Staaten, weldye 
die jept nod) beftehende Verfaſſung der Union oder de6 Bundes entwarfen. Ein Congres, aus 
bem Senate und dem Meprafentantenhaus beftehend, erbielt die gefeggebende, cin Prafident 
mit einem DBiceprafidenten und einem Minifterium die vollgiehende Gewalt. Die Ber: 
faffung rourde durch BVerhandlung mit jedem eingelnen Staate angenommen. Mbhode-Fsland 
trat erft 1789 in die Union. Nachdem Wafhington 1. Febr. 1789 gum Prafidenten erwählt 
worden, berief er alébald nach der neuen Berfaffung den Congreß gufammen. Derfelbe ordnete 
nun unter bigigem Parteigezänk die Berwaltung, Rechtspflege und Bolfsbewaffnung, regu. 
lirte und fundirte die Staats ſchuld durd einige Bolle, die viel Widerſpruch fanden, fiderte das 
Staatécinfommen durd eine Erwerbé- und Vermögensſteuer und ſchuf eine Nationalbant. 
Es wurde 1791 Bermont, ein Theil von Reuyoré, als 14,, 1792 Kentucky, ein Theil von Vir⸗ 
ginien, als 15. Staat in die Union aufgenommen. Als 1793 die durd das Gefeg auf vier 
Jahre beſtimmte Prafidentichaft gu Ende ging, vereinigten fic) die Parteien im Angeſichte ei 
nes eutop. Krieg aur Wiedererwahlung Wafhington’s. Yn den Verhandlungen über Handel 
und auswartige Politit hatten bereits die Foderaliftenhaupter, meift Freunde des Prafidenten, 
die Anſicht aufgeftellt, daß fid) die Union in den Dandeln der europ. Seemächte neutral verhale 
ten, ihre Krafte nicht durch Unterhaltung einer Kriegsflotte vergeuden, vielmehr ihren Handel 
mit Rohproducten durd) freifinnige Handelévertrage fidjern muffe. Schon die Handeléver- 
trage, welche die Bereinigten Staaten 1778 mit Frantreid), 1782 mit Holland, 1783 mit 
Sdweden und 1785 mit Preufen geſchloſſen, waren auf dieſes Princip gegriindet. Auch 
Wafhington hielt fept, bei bem Ausbruch des allgemeinen Kriegé gegen das revolutionare 
Frankreich, die nationale Politik feft und veroffentlidjte 22. April 1795 cine Neutralitatser: 
flarung, nad) welder die Schiffe der Union nur im Falle des Schleichhandels angehalten und 
unterſucht werden fonnten. Diefen Schritt betrachtete cin Theil des Bolles, befonderés die De- 
mofraten, alé cine Undantbarfeit gegen bat bedrohte Frankreich und alé geheime Neigung des 
Prafidenten gu England. Der lebhafte Verkehr, der feitdem zwiſchen der Union und England 
erblühte, bewog Wafhington fogar 19. Mov. 1794 zur Abſchließung eines Freundfdafté- und 
Handelévertrags mit England, dem ein abnlicher 41795 mit Spanien folgte. Go vortheilhaft 
aud der Bertrag mit England war, indem er den Amerikanern Ofi- und Weftindien erdffnete, 
erregte.er doch die höchſte Ungufrietenbeit, weil er die Theilnahme am Kampfe der Republit 
Frankreich gegen ben gemeinfamen Feild England unmöglich madjte. Während deshalb frang. 
Agenten Aufregung und! Empsrung in den Staaten der Union gegen die Regierung gu erregen 
fuchten, erflarte das franz. Ditectorium den engl. Handelsvertrag als eine Abweichung von 
der Meutralitat und alé cine Berlegung des frang. Vertrags von 1778. Beides war in der 
That der Fall, denn der Vertrag gab den-Grundfag „Frei Schiff, frei Gut” auf und geftattere 
ben Gnglandern die Durdhfudung der amerif. Schiffe nad feindlidem Cigenthum. Unter 
dem heftigiten Streite, den die auswartigen Berhaltnifje anhaltend erregten, legte Wafhington 
{796 fein Amt nieder. Kura vorher war Tenneffee, ein Theil von Nordcarolina, alé der 16. 
Saat in die Union aufgenommen worden. Wiewol durd Waſhington's Politik der Einfluß 
Der Faderaliften ſehr gefunten war, wabhlte man dod, um Frankreichs Umtrieben gegentiber 
Unabbhangigteit su beweifen, John Adams (ſ. d.), einen Anhänger Wafhington’s, gum Prafi- 
denten. Frantreid verbot hierauf 31. Oct. 1796 die Einfubr aller brit. Waaren, wodurd es 
yen Swifdhenhandel der Umerifaner labmte, brad die Unterhandlungen mit der Union ab und 
rlieG enbdlid im San. 1798 gegen die Schiffahrt der Neutralen ein Gefeg, das die Bereinigten 
Staaten alé Kriegserfldrung aufnehmen muften. Man traf Vertheidigungéanftalten an der 
Küſte, legte den Grund gu einer Flotte und jog fogar ein Vertheidigungsheer gufammen, deſſen 
Dberbefehl Wafhington übernahm. Bei der Lage de6 Directoriumé fam es jedod) nicht gum 
Rriege, und nad dem 18, Brumaire ſchloß der Erfte Conful Bonaparte 50. Sept 1800 mic 
rer Union einen Handels vertrag, in dem „Frei Schiff, frei Gut” aufé neve anerfannt wurde. 
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Yn dem Parteiwefen der Union ging 1800 eine grofe Umwmandelung vor, ws 
ferfon (f. d.) durch dad Ubergewidt der Demokraten den Prafidentenftubl beſtier Ye he 
nem Amtéantritt zählten die Staaten eine Bevolferung von 5,519762 Seelen; fic bate fid 
in 10 J. um 1,400000 Ropfe vermehrt. Auch wurde 1802 das Obiogebiet alt 17. Cat 
jum Bunde jugelaffen. Sefferfon auchtigte den Barbareskenftaat Tripolié, rweldem ama. 
Kriegsſchiffe in den J. 1801—1804 Abbrud thaten; unter den Seeleuten zeichnete fid x 
aadberige Udmiral Decatur durd) Kühnheit aus. Wudh- ridjtete der Prafident fein Augen 
merf auf Qouifiana, das gum Schrecken der Amerifaner 1800 von Spanien an Franheid 
heimlich abgetreten worden war. Bonaparte, der aur Erneuerung des Kriegs ye 
England Geld brauchte, trat indeffen Louifiana durch einen Bertrag von 1805 an te 
Union fiir 15 Mill. Doll. ab, was alé das grofte Ereigniß feit der Unabhangighett 
erfldrung gelten fonnte. Erſt jegt erbielt die Union im Süden eine fefte Grenge mit der 
ganzen Stromgebiet des Miffiffippi und Miffouri und der vollen Berkehréfreiheit auf tex 
Ohio. Der Wiederausbruch des Kriegs zwiſchen Franfreid) und England war anfong 
ben Amerifanern von groftem Nugen, indem ihnen jetzt, vermoge eines Beſchluſſes bei 
brit. Cabinets von 1801, alé neutraler Macht der gange Colonialhandel der Franjofer 
Hollander und Spanier gufiel. Schon 1805, im Augenblide alé auf Sefferfon gum pociter 
mal die Prafidentenwabl fiel, hob jedoch die brit. Regierung aus Ciferfucht ſtillſchweigend dx 
PHegiinftigung auf, lief die amerik. Schiffe durchſuchen und wegnehmen und erlaubte fd taf 
Preffen von Matrofen auf ben Fahrgeugen der Union. Der Congres beſchränkte darum dart 
eine Acte vom April 1806 die Cinfubr brit. Waaren und widerfegte ſich auc nicht den Bid 
dedecreten Napoleon's, welche gegen die brit. Hafen gerichtet waren, Da ſich England mew 
fo übermüthiger und feindlider bewies, befabl Sefferfon 2. Juli 1807 die Sperrung ber Union 
hafen fiir alle brit. Schiffe, und um die Unterthanen der Union den Decreten Napoleon't we 
den Beſchlüſſen des brit. Cabinets überhaupt gu entgiehen, gab der Congref 22. Dec deſſche 
Jahres die beriihmte Embargoacte, burd welche ben Amerifanern jede Schiffahrt nad fame 
Ländern unterfagt wurde. Dieſe kühne Mafregel lähmte gwar den Ausfubrhandel, der 1807 
von 65 auf 108 Mill. Doll. an Werth geftiegen war, verhinderte aber die Wegnahmemd der 
Untergang der amerif. Handelsmarine. Weil ſowol Napoleon wie das brit. Cabinet auf ihert 
Seepolitit heftanden, verſchloß endlid) der Congres durd) das fogenannte Gefeg det Ror 
fehré (Nonintercourse -act) vom 1. März 1809 die Hafen der Union der brit. wd tert 
Flagge, ſowie allen Waaren diefer Nationen. Zugleich erhielten die einheimiſchen Schiſt miele 
die Freiheit, mit fremden Hafen, die frangofifchen und britifden auégenommen, yu welder 
Jefferſon trat 1809 gefetzlich die Präſideniſchaft an Mtadifon (f d.) ab, der die Pith 
ebenfallé adje Jahre bebielt und die Grundfiige feines Vorgängers befolgte. Beide {udm 
der Bewaltung durch Verminderung des Heeres und der Flotte die hochfte Sparfamlit 
üben, bedrohten die Herrſchaft der Nationalbank, welche die ähnlichen Inſtitute dex dmyéoa 
Staaten lähmte, und beforderten eifrig die Verbindung der öſtlichen und ſüdlichen Sia 
durch die ſchon von Wafhington begonnenen Ranalifirungen. Die Bolksaahlung exgab be 
Madifon’s Antritt 7,2539814 Seelen. Der neue Prafident tniipfte Unterhandiungen mi de 
beiden Seemächten an und erbielt aud) von Napoleon die Zuſicherung einer Suriidnahite de 
Blodadedecrete unter der Bedingung, daf England die gleiden Maßregeln aufgäbe, wemale 
18411 ben frang. Sdhiffen die Hafen der Union wieder Sffnete. Der vollige Sieg der Ggam 
feindliden Demofratenpartei im Congrefje und die Gewaltthdtigteiten der brit. Regicczz 
See verhinderten jedoch die Ausgleichung mit bem ehemaligen Mutterlande. Cine 
der gegenfeitigen Erbitterung lag auferdem in der Abſicht der Bereinigten Staaten J 
ſpan. Floridas. Schon 1810 hatte Madiſon die Beſitznahme von Weſtflorida — 
man das Land bis an den Perdido als Theil von Louiſiana betrachtete, welches leptett 
als der 18. ſelbſtändige Staat in die Union förmlich aufgenommen wurde. Daranf mafit i 
Gouverneur von Georgien aud mit den Bewohnern von Offflorida in Unterh 
und die Proving als Unterpfand gegen Foderungen amerif. Birger an Spanien it 
nehmen. England erhob gegen diefe Vergroferungen drohend Einſpruch, der aber niche 
tete, fodaf beide Parteien riifteten und endlid) nad langen, aber wenig ernſtlich gemeinltt 
handlungen den Krieg begannen. Bereité im Juli 1812 erfdhien der Wdmiral Dope wit emer 
brit. Geſchwader, um die Küſten der Bereinigten Staaten gu blockiren. Die Ameriliatt Ve | 
mochten bem Feinde nur wenige Kriegsſchiffe entgegenguftellen, rifteten aber cine Henge He 
deléfahrer alé Raper aus, die mit unerhortem Glick und Kühnheit die brit. Handelsſtetten ”” 
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roiifteten. In den erften Jahren fielen 218 Schiffe mit 574 Ranonen, vielen Giitern und 5406 
Mann in ihre Hande. Weniger Erfolg hatten die Unternehmungen der Amerifaner au Lande. 
General Hull fiel im Juli 1812 in Obercanada ein, wurde aber von den Engldndern und Fn- 
dianern zurückgeworfen und mufte fic au Fort Detroit ergeben. Cin gleiches Schidfal erlitt 
Wadsworth mit einem Meinern Corps am Niagara. 2m J. 18413 drang das 42000 Mann 
ftarte Deer ber Union unter Harrifon in Canada ein, ridjtete aber bei volligem Mangel an 
Mannéssucht und Unfabigteit der Befehlshaber nidté aus, fondern wurde in einzelnen Wothei- 
lungen gefchlagen. Rur Dearborn nahm 26. April YBorf, die Hauptftadt Obercanadas, wo fid 
beträchtliche Magazine befanden. Auf dem Eriefee nahm Perry 10. Sept. die Flotte der Eng- 
lander, die Obercanada ſchützte, und Harrifon ſchlug die Smdianerhorden am Thomaéfluffe. 
Dod hatten diefe Siege feine Bedeutung, weil die Englander gegen Ende des Jahres das Fort 
Riagara, den Schlüſſel au den Staaten der Union, eroberten. Um den Unmuth deé Rolfes über 
ben gänzlichen Berfall des Handels au befinftigen, hob der Congref 341. Mary 1844 die Em- 
barge, forvie die Nichtverkehrsacte auf; allein der Schritt half wenig, indem der brit. Admiral 
Cochrane die amerif. Hafen in Blockadezuſtand erflarte. Die Englander landeten im Frühjahr 
1844 auf mebren Punften, nahmen daé ftarfe Fort Déwego mit grofen Borrathen, und 12000 
brit. Beteranen ſchlugen 25. Juli ein amerif. Heer unweit der Niagarafalle. Die rohefte That 
im ganzen Rriege unternahm bierauf der Admiral Cochrane im Verein mit dem brit. General 
Mok. Beide fegelten, unter bem Scheine, alé wollten fie Baltimore angreifen, den Potomac 
hinauf. Während Gordon mit einem Theile der Macht die Forts Warburton und AWlerandrien 
serftorte, riidte Roß mit 6000 Mann gegen Wafhington an, weldhes 1800 aur Hauptftadt und 
zum Regierungéfige der Union erfldrt worden war. Er griff 24. Mug. die bei Bladensburg 
aufgefteliten Milizen an, ſchlug fie in die Flucht und zog nod) amt Wbend in die Bumdesftadt ein, 
wo er das Capitol, den Prafidentenpalaft, die Arfenale und Werfte und alles offenttiche Ci 
genthum gerfforte. Um einen dhnlichen Vandaliémus au begehen, wandten fic bierauf die Eng- 
lander gegen Baltimore. Nachdem Oberft Broofe 6000 Amerifaner, die in der Umgegend auf- 
geſtellt waren, zerſtreut, gelangte er 13. Sept. vor bie Stadt, die von 15000 Mann und vielen 
Werfen vertheidigt wurde. Indeſſen mußte Broofe alsbalo den Rückzug antreten, weil Coch- 
rane nicht mit Der Flotte in ben verfperrten Patapsco eindringen fonnte. Zu gleicer Beit nah⸗ 
men auch die Englander einen Theil von Maine, und der Gouverneur von Canada, Prevoft, 
drang mit 14000 Mann in den Staat Neuyork ein. Hoch verloren die Englander ihre Flotte auf 
dem Champlain, ſodaß Prevoft auriidfehren mußte. Uncerdeffen hatte General Jackſon die In⸗ 
dianerftamme im Stiden gum Frieden gensthigt und eilte nun mit 6000 Miliaen nad Neuor- 
lean’, wo 13. Dec. 1814 15000 Englander gelandet waren. Jackſon griff diefe Truppen, die 
fir die beften der damaligen Zeit galten, 8. San. 1815 an, richtete ein furchtbares Blutbad un- 
ter dhnen an und zwang fie aur eiligften Einfthiffung. Mit diefem Siege endete der Kampf, 
denn Der Rriede war ſchon unter ruff. Bermittelung 24. Dec. 1814 au Gent gefdloffen wor 
den. Die Amerikaner ließen in den Verhandlungen den Streit fiber den Grundfag „Frei 
Schiff, frei Gur’, ſowie über das Matrofenvreffen der Engländer auf fremden Schiffen fal- 
fen. Whe Eroberungen wurden zurückgegeben; die Amerifaner Hingegen verpflichteten fich, 
den afrif. Negerhandel nicht mehr au betreiben und gu deffen Unterdrückung mitzuwirken. 

Der answartige Friede trug ſehr viel dazu bei, auch den innern Frieden au befeftigen. Der 
Congres ridtete nun feine Anftrengungen auf die Herftellung einer Marine. Wahrend der 
Sperrung der Schiffahrt und als im Kriege mit England der Lerkehr mit Europa vielfach gee 
hemmt und erſchwert iar, wandten ſich namentlich die Bewohner der nordoftliden Staaten der 
Induſtrie zu und machten in derfelben raſch erhebliche Fortſchritte; augleich beforderte man den 
innern Berfehr durch Anlage von Kanälen. Schon 35. Tuli 1815 tam mit England ein Han- 
delévertrag au Stande, der beiden Nationen gleiche Rechte ficherte und durch ein Schiffahrts- 
aefeg vom 1. Marz deffelben Fabres eingeleitet wurde. Der Raubſtaat Wigier wurde 1816 
durch Commodore Decatur aur Udhtung der Unionsflagge gezwungen. Noch 1816 erlangte 
das Gebiet Xndiana die Mufnahme alé 19. Staat in die Union. Madifon legte im Mara 1817 
die Prafidentfhaft in die Hinde Monroe's (f. d.) nieder, der ebenfalls diefes Amt zwei mal, 
bis ARQ, verwaltete. Wabrend feiner Prafidentfchaft wurden 1817 Miffiffipyi, 1818 Illi 
vis, 4849 Wabama, 1820 Maine und 1824 Miffouri in die Union aufgenommen, ſodaß der 
Bund nun 24 Staaten zählte. Die Volkszählung ergab 1820 9,658000 Seelen, darunter 
fon 4,558000 Sflaven. Die Einfälle der Indianer ané den Floridas Hatten 1847 die eigen- 
machtige Beſetzung dec Stadt Penfacola durch Jackſon und deshalb neuen Streit mit ben Spae 
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niern zur Folge. Spanien verftand ſich endlich 1819 gegen cine Entſchädigung von 5 Ril, 
Doll. gur Wbtretung dex beiden Floridas, die 21. Margy 1822 dem Gebiete der Union eimelleibt 
wurden. Auch erbielten die Grengen der Union bedeutende Erweiterungen durd) die Bejip- 
nahme des nordwefilidhen Miffourigebiets, durch die Befegung des gu Louifiana geredoun 
Gebiets am Columbia, fowie durd) Unterhandlungen mit den unabbangigen Indianem. taf 
der Weſtküſte von Afrika wurde die freie Negercolonie Liberia (f. d.) 1822 gegrundet. In wee 
felben Jahre erfolgte die Unerfennung der mexican. Freiftaaten, an deren Begründung man de 
groften Antheil gerommen. Bur Vervollftdndigung des Kanal- und Strafienneges, dat af 
die Berbindung des Stillen mit dem Atlantiſchen Meere berechnet iff, bewilligte der Conguj 
auf Monroe's Vorſchlag 20 Mill. Doll. Die Unionsverwaltung geigte das Beftreden, te 
ganze Kriegswefen gu verftdrfen und gu verbeffern und die Bertheidigungéwerke an den Lifia 
au vervollftandigen. Die Finangen der Union gemannen nad) dem Frieden einen folden Cir 
ſchwung, daf allmalig die Bolle und Steuern im Innern gang aufgehoben werden fonnin. 
Streitigfciten, welde mit Frankreich ausbraden, erbielten ihre Erledigung urd) einen news 
Handelévertrag vom 24. Juni 1822, und die Zerwürfniſſe mit Rufland uber die Grenyen aif 
der Weſtküſte erreichten durch einen 17. April 1824 au Petersburg gefdloffenen Berteag dr 
Ende. Jn Folge der Berbindungen, welche die Amerifaner feit 1822 mit den Grieden cinge 
gen, fab fic) Monroe 1824 au der Erklärung genothigt, daß die Bereinigten Staaten dic Xe- 
wendung dex Grundfage der Heiligen Allianz auf ihre Handlungéweife nicht dulden, fonder 
alé eine Gefährdung ihtes Friedens betradjten wiirden. Die fogenannte Monroe-Doctrin ule 
ferner den Sag auf, daß feine europ. Made die Befugnif habe, ihre Colonien in Amait, 
gleichviel in weldyen Theilen, auszudehnen oder neue Colonien gu begriinden. Am 4 Ray 
1825 trat Quincy Adams (f. d.), dex Sohn des ehemaligen Prafidenten, an Monroe's Gels, 
führte aber, als Ariſtokrat oder Foderalift, die Verwaltung wenig im Sinne ber fiidliden wm 
weftliden Staaten. Um Amerika fo frei alé möglich von den Feffelu der europ. Handeldpelit? 
zu madjen, legte die Union befonderé feit 1825 entſchieden allen ihren Verträgen die Fuidat 
und Gegenfeitigteit des Verkehrs gu Grunde. Nach diefem Principe wurden wãhrend Qeicch 
Adame’ Präſidentſchaft neue Handelévertrage mit Schweden, Dänemark, den 

Preufien, Sardinien, Oldenburg, dec Türkei, Rußland, Brafilien und den fiidamerit. Giauien 
geſchloſſen. Als 1828 die nach dem Frieden mit England eingegangenen Handel évertrigt ah 
liefen, fonnte man ſich itber einen neuen Bertrag nidt einigen und lief aud) Darum die Arigi 
chung liber das Gebiet Oregon (ſ. d.) einftweilen ruben. Gia neuer Qolltarif, der auf Mont 
Betried 1. Sept. 1828 eingefiihrt wurde, drohte jedoch die Berhalmiffe der Union mit Gage 
wieder gu verwideln, bis 1830 eine den bisher gedrückten brit.-amerif. Colonien giinftigelbea 
funft gu Stande fam. Allein auc) in der Union felbft verurſachte Adams' Zolltarif die geile 
lidften Spaltungen, unter welden im März 1827 Jackſon (ſ. d.) durd) den dibertviggeer 
Einfluß dex Demotratenpartei den Prafidentenftubl beftieg. Die ſüblichen Pflanger- undléer 
bauftaaten erblidten in den erhohten Einfuhrzöllen nur cine Begiinftigung der nortliden Je 
duftrieftaaten und drangen um fo mehr auf die Berminderung und Aufhebung aller Zélle of 
mit dem J. 1854 die Staats ſchuld erlöſchen mußte. Befonders in Siidcarolina war man be 
Zolltarif abgeneigt und erflarte die darauf bezüglichen Beſchlüſſe des Congreffes fir ungurs 
man nullificicte fies. ja cine Partei, jene der Seceders, drohte aus der Union gu ſcheiden ¢s 
anderer Grund des Haders zwiſchen dem Norden und Silden war aud die Stlavenfreg te 
Lojung vielleicht einſt die hartefte Probe fiir die Fefligteit des Staatenbundes abgeda we 
Die ſüdlichen Staaten, deren Production fid) auf die Stlavenarbeit griindet,. fanden in da Ure 
terdrückung deé afrik. Sflavenhandelé eine Verſchwörung des Nordens gegen ibe Gedeiden wx? 
betrachteten mit Unwwillen, wie fic) feit 1827 die Nordftaaten von der Raft und dem Fietare 
Sklavetei allmalig los ſagten und eingelne Whgeordnete im Congreſſe Anträge auf eine ale 
meine Abſchaffung der Slaverei ſtellien. Waͤhrend fid) Siidcarolina gum Kampfe 
Union waffnete, eroffnete der Congref, nidt ohne Jackſon's Cinflug, im Dec. 1852 

thung uber ein neues Qollgefeg, das endlid) 26. Febr. 1833 au Stande fam. Rad ail 
wurden mehre Waaren fogleid) fiir zollfrei erflart, und ein allmafiges Sinfen der | 
geordnet, bid der Soll 1842 um 20 Proc. gemindert fein würde. Qu diefen Bi 

fid) ein blutiger Krieg mit den Indianern. Schon 1850 hatte der Congref-die fogensamtt SU 
dianerbill gegeben, die den Prafidenten ermadytigte, dad freie, bem Bunde gehorendeS 

lich vom Miffiffippi den Indianerſtämmen alé Cigenthum angumeifen, die ſich gur Halwa’ 
tung willig finden lafjen wiirden. Einige Stämme nahmen den Antrag an, andere jpoody we⸗ 
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gerten fid) und griffen 1832 gu den Waffen, als man fie mit Gewalt aus den Staaten Geor- 
gin, Alabama und Illinois vertreiben wollte. In Florida erhsben ſich feit 1854 die Seminolen 
und webrten fic) viele Jahre hindurd) mit Erfolg. 

Kaum hatte die Berdnderung des Zollgefeges die ſüdlichen Staaten berubigt, als die 
Banffrage abermals die Heftigften Parteikämpfe erwedte. Die 1791 gegründete Natio- 
nalban? war 1841 wegen ihrer Bedriidung des Geldverfehrs aufgehoben worden, was 
die groften Storungen aur Folge hatte. Schon 1816. errichtete man des halb eine neue 
Nationalbank, deren Privilegium auf 20 J. ging und bei der fid) die Regierung mit 7 Mill. 
Doll., einem Drittel des Fonds, betheiligte. Der Einfluß diefer Bank ftieg durch die 
Errichtung von Zweigbanken fo, daß fie abermalé in kurzer Beit auf die Geldverhaltniffe 
aberwiegenden Einfluß augiibte und den Demofraten eine gefährliche Macht dünkte. Ihre uns 
ermefliden Operationen und ihe Credit wurden namentlich dadurch unterftiigt, daß die Regie 
rung bie Bank sur Eingiehung der Abgaben und Niederlegung her Refervefonds benugte. Das 
Inflitut leiftete zwar hierdurch der Verwaltung grofe Dienfte; allein es war gefährlich, daß die 
Bant die Gelder und den Credit des Staats aur fortwährenden Eriveiterung ihrer Gefthafte 
benugte. Als die Bank 1832 beim Congref um die Erneuerung des Privilegiums einfam, 
wurde ihre Sache durch die Unftrengungen eines grofen Theils der Whigpartei günſtig ents 
— * Jackſon hingegen machte von ſeinem Rechte des Veto Gebrauch und blieb auch dabei, 
as ſich die Zweifel gegen die Sicherheit der Bank als ungegründet erwieſen. Während dieſes 
Streits ging Jackſon 1833 nad den heftigſten Wahlkämpfen abermals aus der Wahlurne als 
Prafident hervor. Er entzog jeht der Bank die Capitale der Regierung und wußte durch ſeine 
Partei im Reprafentantenhanfe 1836 die Auflöſung der Bank durch Verweigerung eines 
neuen Privilegiums durchzuſetzen. Doc erhielt fie durd) den Senat einen ähnlichen Freibrief, 
aber nur alé Bank von Pennfylvanien. Die Demofraten erfauften ihren Sieg über die Wrifto~ 
tratie des Geldes theuer. Die Auflöſung der Bank zog den Ruin der Zweigbanken und Pri- 
vatbanten und eine zahlloſe Menge von Bankrotten nad) fic, ſodaß der Verkehr ftodte und die 
Union bem Auslande gegenüber lange ohne Credit blieb. Ein Streit der Bereinigten Staaten 
mit Frankreich) uber die Auszahlung von 25 Mill. Fres., alé Sdyadenerfag fiir die durch Napo- 
lcon’s Gewaltmafregein zugefügten Berlufte, wurde 18355 während der Geldkriſis durch Eng- 
(andé Bermittelung au Gunften ber Union ausgegliden. Die Gebiete von Arfanfas und Mi- 
higan erwirften 1856 ihre Aufnahme in die Union alé ſelbſtändige Staaten, deren Qabl fid 
nun auf 26 belief. Ym Mary 1837 trat Martin van Buren (f.d.) als Prafident an die Spige 
der Regierung, det nad) innen und aufien die Politif feines demofratifdjen Vorgängers forts 
jepte. Er fuchte dem Streite mit England, der aber die Berbrennung des amerik. Dampfboots 
Carolina gu Buffalo entftanden war, eine friedliche Wendung au geben und wollte auch die 
Swifte um die canadiſchen Grengen, fowie wegen des Durchſuchungsrechts in Frieden entſchie · 
en wiſſen. Seit 1834 waren die Schulden der Union völlig getilgt. Indeſſen fab ſich der Prd- 
ident 1841, zut Fortfegung des Seminolenkriegs und Deckung der Ausfälle, welche die Han- 
elétrifis veranlaßte, zu einer neuen Anleihe von 12 Mill. Doll. genöthigt. Ban Buren legte 
L341 die Praſidentſchaft in bie Hände des Generals Henry Harrifon (f. d.), eines Föderaliſten, 
lieder, Der aber ſchon nach einem Monate ſtarb. Gemäß der Verfaffung übernahm mun der 
Biceprafident John Tyler, ein Demofrat, bas Prafidentenamt. Auch er war bemüht, der Union 
en Frieden mit England au erhalten... Aus diefem Grunde beforderte er im Proceffe Mac 
eod's, eines Englanders, der bet der Berbrennung der Carolina betheiligt war, deffen Frei- 
orechung und ſchloß 9. Mug. 1842 mit dem brit. Cabinet einen Bertrag zur Megulirung der 
Sremen, Ausrottung des Stlavenhandelé und Auslieferung gemeiner Verbtecher. Die wiee 
erholte Anregung der Oregonfrage feit 1842, neue Meinungéverfdiedenheiten tiber daé 
)urchſuchungsrecht und die texan. Angelegenheit drohten jedoch mehrmalé das leidliche Cin- 
ernehmen der Vereinigten Staaten mit dem Mutterlande zu ſtören. Im J. 1844 verſuchte 
yler einen Handelsvertrag mit dem Deutſchen Zollverein au Stande au bringen, der jedoch 
ccht die Beſtätigung bes Congreſſes erhielt, weil ex den Zolltarif der Union aufgehoben haben 
ürde. Dagegen gelang es ihm, zu Unfang 1845 die Beftatigung des mit Texas (ſ. d.) abge 
plo ffenen —** über deſſen Einverleibung in bie Union, ſowie die Aufnahme der bisheri- 
nt Gebiete Jowa und Florida als ſelbſtändige Staaten vom Congreſſe au erlangen. Er legte 
erauf im Marz 1845 fein Amt in die Hände des neuen Präſidenten James Polk (f. d.) nies 
, welder der Demotratenpartei angehorte. , ; 
Der Gongreg heftatigte nun tm Dec. 1845 ausdrücklich die Aufnahme von Texas als eines 
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Staats in die Union; die Vereinigten Staaten geriethen aber dadurd in Berwidelungen mit 
Mexico. Seit erftere ihr Augenmerk auf die Weſtküſte geridtet Hatten, mufte ihnen daran 
liegen, diefelbe gang, vom Pugetfunde bis ſüdlich nach Gan-Diego, gu erwerben. Bunadft wollte 
man Oregon ungetheilt befigen. Wm 25. April 1846 beſchloß daher der Congref, der brit. Re- 
gierung fei mitgutheilen, daß von Seiten der Regierung gu Wafhington die auf jenes Gedier 
begiiglidjen Conventionen von 1818 und 1827, denen gufolge in Dregon England nod Bered- 
tigungen hatte, fortan alé ungiiltig angefehen witrben. Seitdem bildet der 49. Breitegrad de 
Grenze der Vereinigten Staaten im Norden. Californien (ſ. d.) erfdhien fodann alé eine lodende 
Beute und der anardifde Zuftand ded Landes lud gleichſam au einer Befignahme ein. Dic 
Creolen hatten fid) dort ſchon ein mal fiir unabhängig erflart: fie erhoben fid) sum zweiten male 
gegen Mexico, alé bereits eine nidt unbetradtlide Qahl amerifan. Abenteurer fid) unter ihnen 
angeftedelt hatte. Letztere fpielten infofern cine wichtige Rolle, alé die beiden einander befam 
pfenden Parteien den Beiftand der tapfern Fremblinge fudten. Gleid nad Abſchluß des Ber- 
tragé vom 12. April 1844, in weldem Merico die Abtretung von Texas genehmigte, batt: 
bie Regierung der Vereinigten Staaten Eroffnungen wegen eines Ankauft von Californies 
gemacht, und der mexicaniſche Prafident Herrera ſchien aud geneigt, fid) in UnterhandLlunger 
eingulaffen. Er wurde jedoch von Paredes geftiirgt, und diefer geigte fid) den Amerifanern ent- 
ſchieden feindfelig. Beide Megierungen waren ohnehin im Zwieſpalt wegen der Landſtreck 
zwiſchen dem Nueces und dem Mio Grande, welche Texas alé fein Eigenthum in Befig nahm, 
Merico aber nicht abtreten wollte. Die Texaner wandten ſich zur Wufrecdhterhaltung und Ber- 
theidigung ihrer Anſprüche um militäriſchen Beiftand an die Union, und der ohnebin kriegeriſch 
gefinnte Prafident Polk lief den General Qacharias Taylor, angeblidh gur Beobachtung 
an die Grenge riiden. Wm 16. Juli 1845 traf Taylor an der Mündung des Nueces cin und 
landete auf der Mtuftanginfel. Godann ging er 18. Aug. tiber die Corpuschriſtibai, ſtand 
nun am rechten Ufer ded Nueces auf ftreitigem Gebiet und rudte gegen.den Rio Grande, wehn 
Oberft Twiggs mit Berftdrfungen fid) aur See begab. Somit waren offene Feindfeligfeites 
ausgebrodjen. Der merican. Congreß hatte ſchon 16. Juli den Krieg erflart und ausdtück 
lid) verkündet, daf die Wiedereroberung von Texas in feiner Abſicht liege. Etwa 6000 Merica- 
net nahmen bei Matamoros am untern Rio Grande Stellung. Die Bemihungen des amerié 
Gefandten Slidell in Mexico, den Frieden gu erhalten, waren frudjtlos. Wm 5. Mai 1846 
begannen die merican. Batterien bei Matamoros das Feuer und die Wmerifaner buften dard 
* Uberfall eine nicht unbeträchtliche Anzahl Truppen ein. Wher 8. Mai gewann Taylor bei Paic 
Alto einen Sieg über die Mexicaner und ſchlug fie am folgenden Tage nod) ein mal bei Mefacca 
de la Palma. Am 17. Mai rückte er in Matamoros ein, während der merican. Generel 
Urifta fid) auf Monterey zurückzog. Da in Mexico abermals eine Revolution ausgebreden, 
welche einen erfolgreidjen Rampf gegen den Feind verhinderte, fo formte Taylor rubig Berftar- 
fungen an fic) ziehen. Inzwiſchen hatte General Ampudia den Befehl uber die Mericaner 
übernommen und fid mit 7000 Mann in Monterey verfdangt. Dort langte Taylor 19. Sept 
an, nahm nad blutigem Gefedjt am 23. den Plag mit Sturm, mufte aber den Mericanern 
ehrenvollen Abzug bewilligen. Im Oet. befegte er Saltillo. Wahrend Krieg am Rio Granx 
geführt wurde, batten die Mericaner fid) aud) in andern Gegenden der Feinde qu ermebren. 
General Wool war im Sept. von Texas aus in den Staat Cohahuila eingerückt, vem we ex 
gegen Ende des Jahres nad) Saltillo gog und fid) mit Taylor vereinigte. Zu St.-Louis in Mif- 
fouri waren einige Tauſend Freiwillige ausgeriiftet worden, unter Oberft Kearney don Fort Bea- 
venworth aus durch bas Prairieland an den obern Arkanſas gegogen und von dort aus anf der 
Karavanenftrafe, ohne Widerftand au finden, bis nad) Ganta-Ke in Neumerico vorgedrumger, 
wo Kearney 19. Wug. einriidte und fogleid) dieſes Gebiet fiir einen Beftandtheil der Bereiniz- 
ten Staaten erklärte. Dann ſetzte er 1. Oct. feinen kühnen und gefahrvollen Zug nach Galifer 
nien fort, mabrend er den Oberften Doniphan mit einer Heeresabtheilung nach Chihuahua 
fandte, um fich dort mit Wool gu vereinigen. Diefer aber war nicht der Perabredung gemas 
dorthin marſchirt, fondern hatte Befehl erhalten, nad Saltillo gu marfdiren. Doniphamgag au 
Ende des Jahres von Ganta-Fe aus am Mio Grande hinab, war im Marg 1847 in en 
ohne einent Feinde begegnet au fein, umd ging gleichfalls im Mai nad Saltillo. Wn der 
fiifte war gugleid) das amerif. Kriegsgeſchwader nicht miifig. Commodore Sloat batted, Juli 
1846 im Hafen von San-Garlos de Monterey Anker geworfen und die Stade beſett, roGh- 
tend weiter nbrdlid) die im Lande befindliden Amerifaner am Sacramento unter Hauph 
mann Fremont bie Feindfeligteiten gegen bie mexican. Behörden eroffneten, gegen ben 
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Militãrpoſten Sonoma an der San-Franciécobai anriidten, denfelben einnahmen und 5. Juli 
bie Unabhangigfeit Californiens erflarten. Commodore Stodton befegte Los Angeles und vere 
findete 17. Mug. 1846, daß Galifornien (f. d.) fortan den Bereinigten Staaten angehöre. 
Inzwiſchen war Kearney auf feinem 3ug von Santa-Fe her an der Südgrenze Californiens 
angelangt, hatte 13. Dec. Gan-Diego befegt und 8. und 9. Jan. 1847 die Mericaner bei Los 
Angeles gefhlagen. Seit Anfang 1847 blieh Californien im unbeftrittenen Befig der Wmeri- 
faner. Unterdeffen dauerte der Krieg im Often fort. Taylor blieb, Verftarfungen erwartend, 
in Saltillo ftehen, weil er zu ſchwach war, um etwas unternehmen zu fonnen. Die Megierung 
zu Wafhington hatte überdies den Entſchluß gefaft, mit groferm Nachdruck gegen Merico vor- 
sugehen, und riftete cine Armee aus, die in Veracruz landen follte. Taylor, mitten in Feindese 
land ffehend, war indeffen in cine bedenfliche Lage gerathen, da er viele feiner beften Truppen 
hatte abgeben müſſen, fodaf feine Macht nur etwa nok 4500 Mann Fufvolf, 1200 Meiter 
und einige Stik Geſchütz zählte. Die Mericaner beunrubigten ibn unaufhorlid) und made 
ten viele Gefangene. Ganta- Anna, der an die Spige des mexican. Heeres getreten war, 
verſtärkte daffelbe und rückte im Febr. 1847 gegen Galtillo an mit 15000 Mann Fufvolf, 
6000 Reitern und 5000 Mann unregelmafigen Truppen. Taylor errwartete ſüdlich von Sale 
tillo, beim Landgute Buena-Bifta, mit Lruppen, von denen die meiften nod) nie imGefedt gee 
weſen waren, den vierfad) an Zahl überlegenen Feind, blieb aber dod) 22. und 23. Febr. Sie⸗ 
get. Santa-Anna wid nad) Salado zurück, ohne verfolgt gu werden. Cine andere megican. 
Heeresabtheilung unter Urrea war am Mio Grande gleidfalls von den Umerifanern unter 
Oberft Curtis aufs Haupt gefdlagen worden. Taylor wollte nad) Potofi marfdiren, mußte 
jedoch feine Truppen nad Anton-Lizardo fenden, wo fic) die gegen Veracruz beftimmte Ar- 
mee fammelte. Es handelte fic jegt um einen Kriegs zug, der ein durchaus abenteuerlides Gee 
präge trug, im höchſten Grade unbdefonnen, tollfiihn und verwegen erſcheint und mogliderweife 
die ſchlimmſie Wendung hatte nehmen fonnen. Den Oberbefehl erhielt Generalmajor Wine 
field Scott. Von der Kriegsflotte unterftiigt, landete diefer vom 9. März 1847 an feine Trup- 
pen bei Beracruy, bas er regelrecht belagern und beſchießen mufte; eer Plag capitulirte jedoch 
ſchon 26. Mary. Scott hatte feine Erfolge, ebenfo wie Taylor, hauptſächlich den deutſchen 
Freiwilligen gu verdanken, welde bei gleicher Tapferfeit mehr Wusdauer zeigten und beffere 
Manns zucht hielten als die Wmerifaner. Das weitere Bordringen der Amerifaner wurde we- 
gen Mangel an Transportmitteln gehindert. Sie hatten fich mit 10000 Mann Fufvolf, 25 
Mann Dragonern und 15 Stück Geſchütz nad Falapa in Marſch gefegt, wahrend Santa-Wnna 
nad) der Schlacht von Buena-Bifta in der Hauptftadt Truppen fammelte, darauf Scott entge- 
genrudte und bei Gerro-Gordo zwiſchen dem Pic von Origaba und dem Cofre de Perote fic) in 
einer feften Stellung verſchanzte. Santa-Anna befehligte 16000 Mann und beſaß 54 Gee 
ſchütze. Abet am 17. und 18. April 1847 unterlag er abermalé feinen Gegnern, die ihm 6000 
Gefangene und 30 Geſchütze nahmen, wabhrend die Umerifaner faum 250 Mann dabei verloe 
ten. Scott verfolgte den Feind, fland 27. Mai vor Puebla und brad im Auguft mit 12000 
Mann gegen die Hauptftadt auf. Er fampfte 19. Wug. bei Contreras gwar erft mit arweifel- 
haftem Erfolg, gewann aber endlid) dort und bei Churubusco einen glangenden, wiewol blutie 
gen Sieg. In der Mitte bes Septembers ftiirmte er fodann Mexico, die Hauptftadt des Lan: 
des, und pflanate auf ber RKathedrale bas nordamerif. Sternenbanner auf. Das Ergebnif 
aller diefer Siege war bedeutend. Merico befand fid) aufier Stande, den Kampf weiter au fiibe 
ren, und mußte im Frieden von Guadalupe Hidalgo vom 2. Febr. 1848 allen Anſprüchen auf 
Texas entfagen, Neumerico den Amerifanern tiberlaffen und diefen aud) Californien gegen eine 
Baarfumme von 12 Mill. Doll. abtreten. Dagegen übernahmen bie Vereinigten Staaten 
die BVerpflidtung, die räuberiſchen Yndianer an Streifereien tiber die merican. Grenge gu 
verhindern, ſahen fic jedoch aufier Stande, diefelbe au erfiillen. Der Krieg gegen Mexico hatte 
mebr als 40 Mill. Doll. gefoftet, und die Staatéfduld der Union, welche 1845 nur nod 
16,800000 Doll. betragen, war dadurd) 1848 auf 65,804450 Doll. angewadfen. Am 
Schluſſe dieſes Jahres, 8. Dec., langte das erfte Gold aus Californien in Neuyork an, 1804 
Ungen. Daffelbe war fünf Woden früher von San-Francisco abgefandt worden und uber die 
Landenge von Panama gegangen. Seitdem ergriff das Goldfieber alle Theile der Bereinigten 
Staaten, und gleichſam eine Volferwanderung begann nad) dem neuen Dorado, daé von 1849 
big 1854 fur weit fiber 200 Mill. Doll. Gold geliefert hat. Die Bevölkerung Californiens 
wuchs fo raf an, daß fie 1854 fdjon auf mehr als 200000 Ropfe {ich belief. Schon 1850 
Gonv.s@er. Zehnte Aufl. XV. 1. 32 
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mar Californien alé Staat in die Union aufgenommen worden, während in Neumegico cin or 
ganifirteé Territorium mit (1854) etwa 80000 E. erftand. Das Gebiet der Bereinigten Star 
ten reidte nun von einem Meere gum andern; durd) die Erwerbung von Texas, Oregon, Gaii- 
fornien und Meumerico hatte ſich daffelbe um 1,200000 engl. Quadratmeilen vergrofert und 
war auf mehr alé 3 Mill. Quadratmeilen angewachſen. Als Polk's Berwaltungsseit (Min 
1849) abgelaufen war, fegte die Whigpartei die Wahl Zacharias Taylor's gum Prafidenen 
durch: derfelbe erhielt 1,562024 Stimmen, fein demofratifder Gegencandidat Caß nur 
4,222419. Taylor ftarb fedod ſchon 9. Juli 1850 und hatte den bisherigen Viceprafidenra 
Millard Fillmore gum Nachfolger, welchem 3. Marg 1853 der Demofrat Franklin Pierce (jt) 
folate. Der Bund hatte inzwiſchen nod einige andere Gebicte alé Staaten aufgenommen. Be 
von Jahr gu Sahr immer mehr anſchwellende Cinwanderung, ins beſondere die deutſche, ridier 
ihren Zug gu nidt geringem Theile nad) dem obern Miffiffippi hin, wo fid) 1846 der Srast 
Nowa bildete. Auf der andern Seite des Stromé, zwiſchen diefem und dem Midiganite, 
organifirte fid) 1848 der Staat Wisconfin. Nördlich von Sowa entfland 1849 das Gebie 
Minefota (f. d.), und 1850 im grofen californifden Binnenbecden das Mormonengebiet lied 
(f. d.). Das grofe Prairieland im Weften der Staaten Arkanſas und Miffouri wurde 1854 
in bie beiden organifirten Gebiete Ranfas und Nebrasfa (f. d.) getheilt. Oregon war 1855 0 
zwei Bheile gefondert worden, ſodaß nun der nordlic vom Columbia gelegene Theil das Gedict 
Wafhington bilder. 

Schon feit etwa 1845 hatte fic) die innere wie die dufere Politif der Vereinigten Staaun 
ſehr unrubig und ſtürmiſch geftaltet und das ſchroffſte Parteiwefen fid) bis gum Gipfelpunt 
gefteigert. Die alte Streitfrage uber den Tarif wurde 1846 infofern erledigt, alé die nar 
Zollgefeggebung die Eingangszölle ermafigte und fiir diefelben neun verfdiedene Abſtufunge 
feftfeste (von 100, 40, 30, 25, 20, 15 und bis zu Proc. vom Werthe der Waaren hers). 
Unter diefem Tarif betrugen die Zoleinnahmen im Finanziahr 1852 mehr alé 47 Ril 
Doll. Cine fehr bedentlide Wendung nahm die Frage uber Aufhebung, Ausdehnung ve 
Beſchränkung der Stlaverci. Die fiidliden und ſüdweſtlichen Staaten, weldje die grofen Ste 
pelartifel Baumwolle, Zucker, Reis und Tabak bauen und in den Welthandel liefern, hater 
bie NegerfElaverei (f. d.) aus allen Kraften aufredht, während die übrigen Staaten die Stlaaet 
von fic) ftofien und aud) der Sflavenarbeit fiir ihre Producte nicht bediirfen. Norden umd Se 
den ſuchten deshalb im Congreffe, insbefondere aber im Senate ein Gleichgewicht der Grime 
men ju behaupten, damit nidjt die eine Partei, d. h. der cine Theil des Landes einen ungedube 
lichen Einfluß etwa gum Nadtheil des andern gewinnen fonne. Die gegenfeitige Ciferiud 
zeigte fid) [don 1820 febr fark, als ber Staat Miffouri Aufnahme in die Union verlangte. & 
wurde alé fflavenhaltender Staat gugelaffen; man beftimmte aber durch ein Compromif, be} 
nordlid von 56° 50’ Br. feine unfreiwillige Dienftbarfeit eingefiihre werden diirfe. 
Streit wiederholte fid) vor der Zulaſſung von Texas 1845 und entbrannte bié aur bedalie 
ften Heftigheit, als Californien ſich gum Staat organifiren und alé folder in die Union afer 
nommen fein wollte. Ym gangen Lande und im Congreffe tobte wilder Parteifampf: man me 
fiir oder gegen die Beredhtigung, daf der neue Landestheil nach eigenem Belieben die Slladern 
einführen oder fie verwerfen tonne. Die Ubolitioniften (f. d.) und die Freibodenmanner wel 
ten diefes Recht nidt anerfennen; die Stlavenftaaten dagegen wollten fich keine Gime 
ſchung in ihre innere Angelegenheit gefallen, den neuen Gebicten feinen Zwang auferlege, 
fondern ihnen in diefer Gache die frete Wahl laffen. Man fprad ſchon von Trenmamy bet 
Union, und nad langem Hader madte cin Compromifivorfdlag des berühmten Sta 
Slay, der im Spatfommer 1850 angenommen ward, der bedenflidjen Lage ein Ende. Demy 
maf beftimmte Galifornien felbft, 06 es Sflaven alten wolle oder nicht; flüchtige Stems 
welde ſich in freie Staaten flüchteten, muften fortan den Befigern ausgeliefert werden; 
Bundesdiftrict Columbia wurde der Handel mit Stlaven verboten. Derfelbe Kampf enthraam™ 
abermalé bei der Organifirung der Gebiete Kanſas und Nebraska. Die Frage wurde 
im Congreſſe dahin erledigt, daß beide Territorien, wie früher Californien, felbft daruiere™ 
ſcheiden follten, ob fie Slaven halten wollten. Die Sklavenfrage duferte anferdem 
Cinflu§ auf die Beziehungen der Union gu Weftindien. Gn den fiidliden Staaten 
entwickelte fid) cine grofe Partei, welche die Infel Cuba (f.d.) erwerben und alé Etawefisst 
der Union cinverleiben, oder doc) wenigftens jene Untilleninfel unabhangig machen midget, 0 
in ibr fiir die Stlavenfade eine neue Stiige gu gewinnen. Es wurden gu diefem ven 
Privaten der Union mehrmals ſogenannte Freibeuterzüge gegen Cuba unternomme, e 
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rort ben Sturz dec fpan. Herrſchaft begwedten. Anfang 1850 unternahm der Creole Lopes 
eine folde Erpedition gegen die Inſel mit 5000 Mann meift amerik. Abenteurer, die jedoch 
miglang. Gin zweiter Zug, der 1851 gleidhfallé in den Bereinigten Staaten ausgeriiftet ward, 
verlief nod) unglidlider, indem Lopes gefangen und von den fpan. Behörden hingeridhter 
wurde. Im Weften unternahm ein Amerifaner Walker im legten Monate des J. 1853 
von Obercalifornien aué einen ähnlichen Flibuftierzug nad Untercalifornien, um von dort aus 
den goldreichen mexican. Staat Sonora gu erobern. Auch diefes leichtſinnige Unterneh- 
men fdjeiterte, ohne daf darum weitere Plane diefer Art aufgegeben wurden. Indeſſen 
blieb mit Mexico der Frieden ungeftort, indem man wegen Streitigfeiten an der Sirdgrenge 
durch den fogenannten Gadédenvertrag vom 50. Juni 1854 der merican. Megierung 10 
Mill. Doll, zubilligte. Mexico willigte dafür in eine neue Grengbeftimmung und trat einige 
Landfireden ab, wabrend die Vereinigten Staaten der Pflicht enthoben wurden, die merican. 
Lande gegen die Jndianer gu ſchüthen. Cine weitere Folge der Erwerbung Californiens 
war ein lebhafter Verkehr mit den Gandwidhsinfeln, deren Cinverleibung in die grofe Union 
wenigftens vorbereitet ward. Diefe Bereinigung muf den Cinflug§ der Rordamerifaner im 
Grofen Weltmeer ungemein vermehren und ihrem Handel nad Oftaften, der alljährlich an 
Ausdehnung zunimmt, gewaltigen Aufſchwung verleihen. Bereité treugen ſchon Hunderte von 
amerif. Walfifdfahrern im Stillen Ocean bis nad Sidirien und Japan hin. Um mit dem 
lange verſchloſſenen japaniſchen Reiche Handelsverbindungen anzuknüpfen und daffelbe dem 
Weltverkehr gu eroffnen, fdhidte man ein amerif. Geſchwader unter Commodore Perry nad 
Japan, wo daffelbe im Juli 1853 anlangte und freundlide Aufnahme fand. Perry bradhte 
aud Ende Marg 1854 gu Hafodade einen Handelévertrag mit den Japanern au Stande, deme 
aufolge den Nordamerifanern die beiden Hafen Simoda und Hafodade erdffnet werden follen; 
cin Gleides ift der Fall mit dem Hafen Napa auf den Lieukieu-Inſeln. Yrrungen mit Grofe 
britannien über die Fiſchereien an den Küſten der engl.-nordamerif. Befigungen wurden 
durd eine Ubereinfunft von 5. Juni 1854 befeitigt, wonach die Nordamerifaner nur den Stod- 
fifd- und Makrelenfang dort betreiben diirfen, aber nidjt bei Neufundfand. Zugleich wurden 
der St.-Lorenaftrom und die Kanäle in Canada den nordamerif. Fahrzeugen eroffnet, und 
ein gleides Recht erbielten die Englander fiir die amerif. Gewäſſer. Das Intereſſe der bei 
derfeitigen Gebietstheile ward auferdem durd) einen Gegenfeitigkeitévertrag befordert, der den 
Berkehr von vielen Feffeln hefreite und im Spätjahr 1854 ing Leben trat. Streitigfeiten mit 
Peru wegen der an Guano reichen Lobosinfeln, weldhe von den Wmerifanern in Anſpruch ge- 
nommen wurden, blieben ohne weitere Folgen, da die Unionsregierung auf den unbegriindeten 
Foderungen nidt weiter beftand. Yn den Staaten Mittelamerifas fuchten die Nordamerifaner 
ihren Einfluß nidt minder gu vergrofern, feitbem die rafdefte Verbindung mit Californien 
uber Nicaragua hergeftellt worden iſt. Dier arbeiten ihnen freilid) die Englander madtig ent= 
gegen, obfdjon die Amerikaner in geographiſcher Begiehung grofiere Ausſicht auf Erfolg haben 
und der gange Bug der Dinge ihnen gunftiger iff. England hatte im Jan. 1848 daé an der 
Miindung des San-Juanfluffes befindlide Städtchen Gan-Juan de Nicaragua befege unter 
dem Vorwande, daf es im Gebiete ſeines Schughefohlenen, des Königs der Mosquitoindianer, 
(ſ. Mosquitokifte) liege, mufte aber auf Einſprache der Umerifaner den Plag wieder rdumen, 
der von Widhtigteit iff, weil durd ibn der Verkehr des Binnenlandes mit dem Atlantiſchen 
DOcean vermittelt wird. Die Stadt bildete feither eine Urt von felbftdndiger Republik und hatte 
fich eine eigene Municipalverfaffung gegeben, gerieth jedoch 1854 mit der Compagnie in Zwiſt, 
welche den Tranfit fiir Waaren und Meifende nach und aus Californien beforgt, bald nadber 
aud mit dem aus Nicaragua zurückkehrenden amerif. Minifterrefidenten Borland. Da fid 
die Stadt weigerte, diefem Mefidenten eine Genugthuung au geben, weil fie das Recht auf iret 
Seite glaubte, ward fie im Suli 1854 durch ein amerik. Kriegsſchiff unter Capitan Holling 
in Brand gefdoffen. Diefe Handlung der Barbarei, au welder Prafident Pierce Befehl gee 
geben, erregte allerfeité und in den Vereinigten Staaten ſelbſt große Misbillignng. Obſchon 
nian die auswärtige Politik der Unionsregierung von Eigenmächtigkeit und Ruͤckſichtsloſigkeit 
nicht freiſprechen kann, blieb fie dod) mit den europäiſchen Staaten im Allgemeinen in gutem 
Einvernehmen. Zerwiirfniffe mit Oſtreich entftanden, alé die amerif. Gefandtfdaft in Kone 
fantinopel {eit 1849 fid) der ungar. Fluchtlinge lebhaft anmahm und im Gongreffe offene 
Beitr dfeligteit gegen die deutſche Grofimacht yu Tage trat. Während der öſtreichiſche Gefandte in 
WBafhington dieſes Benehmen mit dem Grundfage der Nichteinmifdung — soca tte 
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flarte, luden die amerif. Parteifiihrer den chemaligen Gouverneur Ungarné, Ludwig Koſ⸗ 

futh (f. d.), als Ehrengaft der Nation zum Beſuch der Vereinigren Staaten ein, und bie Kegie 

tung ftellte fogar dem Agitator ein Dampfſchiff yur Verfiigung, daé ihn im Spaͤtſcht 1851 

aué England nad) Neuyork bradte. Am 30. Dec. hielt Koffuth einen feierlichen Eiyoy in 

WBafhington, erfdyien bald nachher im Congref und machte Nundreifen durd) dag Land. Di 

Hegeifterung fiir in machte aber bald einer lauen Stimmung Plag, und 16. Juli 1852 x 

ließ Koffuth in aller Stille Amerita. Cin anderer Swift mit Diteeidh fiber den ungar. dlüch 
ling Martin Kofta, der aus den Bereinigten Staaten, wo er erflart hatte, Birger werden w 
wollen, nad) Smyrna gefommen war und dort vom oftr. Conful verhaftet wurde, nabm det 
die friegéluftige Daltung deé amerif. Capitäns Ingraham eine bedrohlide Wendung. Dee 
endete nach langem Streiten aud diefe Ungelegenbeit friedlid) mit der Freilaffung Kofta’s. de 
Spätjahr 1854 knüpfte die Regierung von Wafhington mit der Dominicaniſchen Republit a’ 
Haiti (f. d.) Unterhandlungen um das Rede ver Unfiedelung fiir amerif. Birger an, mde 
Folge des Kriegs der Weftmadte und der Turfei gegen Rußland ſchloß fie gu gleidher Zeit 
mit legterm cin Neutralitätsbündniß ab, das in Mudfidt auf die Durchſuchungsftage wt 
See Verwidelungen mit England und Frankreich in Ausſicht ftellte. 

Bol. Ramfay, History of the United States” (3. Aufl, 5 Bde., Philad. 1818); Kufabi 
„Geſchichte der Vereinigten Staaten” (3 Bde., Berl. 1852—34); Bancroft, ,,History of 
the United States” (3 Bde., Boft. 1834 —39 und ofter; nach der 9. Aufl. ind Deutſcht ier 
fegt von RKregfdmar, 5 Bde., Lpz. 1845); Hildreth, ,, History of the United States” (6 Bx, 
Neuyork 1852); Lalvj, „Die Colonifation von Neuengland” (Lpa. 1847); Thatchet, ,,Andin 
biographies” (2 Bde., Neuyork 1843); Allen, ,,History of the American revolution” (Bei 
1821); Marfhall, ,, History of the colonies and life of Washington” (5 Bde., Philad. 1804; 
neue Aufl., 1852); Sanderfon, ,,Lives of the signers of the declaration of independence” 
(12 Bbde., Philad. 1823—27); Bancroft, ,, History ofthe American revolution” (Bd. 1un2 
Neuyork 1850—52; deutſch von Kretzſchmar, Bd. 1 und 2, Lpz. 1850—52); ,, The diplom- 
tic correspondence of the American revolution” (8 Bbe., Boft. 1829—30); ,, The adres- 
ses and messages of the presidents of the United States” (Meuyorf 1841) ; ,, Works of John 
Adams” (8 Bde. Boft. 1851—53); „The papers of James Madison” (herausgeg. ven Gil 
pin, 3 Bde. Neuyork 1841); Wheeler, ,, History of Congress” (Neuyork 1848 fg.) ; ie Sdeh 
ten von Ripley, Jenkins, Henry, Midardfon, Bhorpe, Mansfield, Jay, Livermore a. A ube 
den letzten mexican. Krieg; Loher, „Geſchichte und Quftdnde der Deutſchen in Rerdome 
rifa” (Cincinnati 1847). 

Es ift nok nicht lange her, feitdem überhaupt erft von einer Riteratur der Berciny 
ten Staaten die Rede fein fann; vor dem Unabhangigfeitétriege ift faum ein ober bi 
andere Werk gefdrieben worden, welded Anſpruch darauf machen fonnte, in einer Ser 
raturgeſchichte Erwähnung gu finden. Wenn deffenungeachtet die amerif. Lireran fer 
jegt in einzelnen Fächern faft reid) gu nennen ift, wenn in andern wenigſtens der Gro 
gum weitern Fortbau gelegt wurde, fo ift bas nur dadurch erfldrlid), daß die gange & 
teratur Englands auch die Ameritas und daß die amerif. Literatur nur ein neuer Zweig iff, de 
bem alten Stamm entwadfen ift, aber ſchöne Früchte gu tragen verſpricht. Mehrt und wee 
fireben die Umerifaner fid) von der Bevormundung Englands in geiftiger Hinfidt, bie ast 
lange fortbauerte, nachdem die ftaatlide Bevormundung aufgebort hatte, au befreien; 
bie Angahl junger Amerifaner, welche auf dem Feſtlande Europas, in den roman. wieia tet 
german. Ländern fid) mit der Literatur und der Wiffenfchaft der Alten Welt —— 
chen geſucht haben, und bedeutend iſt die Einwirkung Deutſchlands auf fle geweſen Bek 
und andere Amerifaner in den verfciedenartigften Zweigen der Wiſſenſchaft und ber {dene 
Literatur geleiftet haben, ift freilid) nur nod ein Unfang, aber ein Anfang, der eine 
Fortfegung gu verfprechen ſcheint und eine felbftdndige dagu, fobald nur erft der 
procef, den die Miſchung fo vieler Rationen nothwendig in Amerika hervorrufen mufit/* 
liber und die Verſchmelzung der verſchiedenen Beftandtheile einigermaßen vollendet iff. —— 
am meiſten in den alten Staaten geſchehen und dort iſt folglich auch die meiſte fiterarifge > 
tigkeit, dort aud) die meifte Theilnahme fiir literarifdye Werke, eine Theilnahme, dit oy 
mit der der Alten Welt, oft erſtaunlich gu nennen iff. Lyell gibt an, daf von Hregcattt 8 
ſchichte von Mexico“ in der theuern Ausgabe in einem Fabre 4000 Abdrücke abgingen; tt 20% 
nes’ Uberfegung des Froiffart 16000 und von Liebia’s „Thierchemie“ 12000 werende ¥ 
fauft wurden. Mad) Carey werden fahrlid) von Mitchel’ geograpbhifden Handinder 
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400000 Gremplare, ebenfo viele von Abbot's Hiftorifdjen Gompendien und von Webſter's 
,Dictionary” 310 - 330000 abgefegt. Bei ſolchem Abfage ift denn auc) der Grund, der frü⸗ 
ber dem Aufblühen einer amerif. Literatur hinderlid) war, daf der Sdhriftfteller teinen Lohn 
fur feine Urbeiten erntete, weggefallen und die Bahl ber Schriftfteller ift nidt gering, die fid 
durch ihre Werte, wenn nicht Reichthum, dod) Wohlhabenheit erworben haben. Wahrend daher 
1834 in den Vereinigten Staaten 198 Werke engl. und nur 26 Werke amerik. Schriftſteller ge- 
druckt wurden, erſchienen 1852 {dou 690 Werke amerif. gegen 247 Werke engl. Scriftfteller. 

Was zunächſt die Dichtung betrifft, fo ift diefe erft in neuern Zeiten mehr gepflegt worden; 
religiofe Streit{ucht und Frommedei liefen fie fehr lange nicht emporfommen. Midael Wiggles. 
worth’s (geb. 1651, geſt. 1705) ,,Day of doom”, eine poetiſche Schilderung deé Jüngſten Gee 
richts, Benj. Thompfon’s ,,New-England's crisis”, ein verunglidtes Epos uber den Indianer- 
frieg von 1675, und James Malph’s ,,Zeuma, or the love of liberty” (1729) find jegt mit 
Recht vergefjen. Erſt der Unabhängigkeitskrieg erweckte Dichter, die einiges Verdienſt in 
Unfprud nehmen fonnen, wie Philipp Freneau, deffen patriotifde Lieder und Balladen tiberall 
mit Begeifterung gefungen wurden, und Sohn Trumbull, deffen fatirifdes Heldengedidt ,,Mac 
Fingal” (Zh. 1, 1775, vollendet 1782), in der Weife des ,, Hudibras” aur BVerfpottung der To- 
ried geſchrieben, ungeheuere Verbreitung fand. Seitdem iſt die Bahl der Dichter beſtändig ge- 
wachſen und in den meiſten Zweigen der Dichtkunſt Beachtenswerthes geleiſtet worden. Im 
ernſten Heldengedicht verſuchte ſich Joel Barlow (ſ. d.) in feiner ,, Vision of Columbus” (1787), 
die ex fpater gur ,,Columbiad” (1808) erweiterte, welche legtere jedoch der erftern bedeutend 
nachftebt. Ihm folgten Timothy Dwight (geb. 1752, geft. 1817) mit feiner trog eingelner 
Schönheiten im Gangen verfehlten ,, Conquest of Canaan”; Sands (f.d.) und Eaftburn mit 
dem gemeinfdaftlic) bearbeiteten ,,Yamoyden”, der Erftere aufierdem mit dem „Dream of Pa- 
pantzin”; Fairfield (geb. 1803) mit ,,The last night of Pompeji” (1832), daé Bulwer au fei- 
nem Romane die Idee gegeben haben foll; Mrs. Seba Smith mit ,, The sinless child”, eimem 
lyriſch · epiſchen Gedidte (1842); J. Greenleaf Whittier (geb. 1808) mit ,,Mogg Megone”’ 
(1856), in welchem die Geſchichte eines indian. Hduptlings aus bem J. 1677 behanbdelt ift. $m 
romantifden Helsengedidt hat Mary Brooks, befannter unter dem Namen Maria del Deci- 
dente (geb. 1795, geft. 1845), fic) ausgezeichnet durch ,,Zophiel, or the bride of seven” (Lond. 
1833); in ber Ballade Rich. H. Dana (geb. 1787) durd) ,, The Buccaneer” u. A. Das fomi- 
ſche und fatirifche Epos hat Pfleger gefunden an dem erwähnten Barlow (,,Hasty pudding”, 
1795) und an Figgreene Halle, geb. 1795 (,,Fanny”, 1819), ſowie an dem originellen Oliver 
Wendell Holmes, geb. 1809, und an James Muffell Lowell, geb. 1849 (,,Fable for critics” 
und ,,Biglow papers”, 1848). Das didaftifde Epos ift vielfach angebaut, namentlid von 
Dwight (,,Greenfield Hill”, 1794), Afton (f.d.), John Pierpont, geb. 1785 (,,Airs of Pale- 

stine“, 1816) und Gharleé Sprague, geb. 1791 (,,Curiosity”, 1829). Die Zahl der Lyriker iff 
ungemein grof und im Steigen begriffen; mehre unter ihnen, wie William Cullen Bryant, geb. 
1794 (Gedidjte, 1852 und 1846), der durd) die Literatur der german. Völker gebildete Long⸗ 
fellow (f.d.), Profeffor in Cambridge, und Edgar Allan Poe (geb. 1814, geft. 1849), haben 
aud im Auslande Anerfennung und Beifall gefunden; weniger betannt, dod) nidt ohne Ber- 
dienft find James Gates Percival, geb. 1795, Lydia H. Sigourney, geb. 1797, John G. C. 
Brainard (geb. 1796, geft. 1828), Charles Fenno Hoffmann, geb. 1806, Geo. P. Morris, geb. 
1801, Ulfred B. Street, geb. 1811, Henry Fh. Tuckerman, geb. 1815, Frances Sargent Oe- 
good, geb. 1813, und die oben erwähnten Halled, Pierpont und Whittier. Die Idylle ift durch 
w's , Evangeline” würdig vertreten. Das Drama ift nod wenig angebaut; purita- 
nifde Angftlidfeit firdubte fic) lange bagegen; das erfte Theater wurde erft 1752 erridtet, und 
nod immer beherrſcht das engl. Drama faft aus{dliefiend die amerif. Buhne. Dod find bereits 
mance mehr oder weniger gelungene Verfude gemacht worden, namentlid von N. P. Willis 
(f.d.), Gtifabeth F. Ellett, geb. 1810, Epes Sargent, geb. 1816, und Anna Mowatt. Die frii- 
bern Stude von Mrs. Warren, William Dunlap u. A. find jegt meift und mit Recht verge ffen. 
Bgl. Dunlap, ,,History of the American theatre” (Meuyor? 1852). Cine Blumenleſe aus 
amerif. Didtern (Philad. 1842, neue Aufl., 1854) und Didterinnen (Pbhilad. 1850) mit 
reichhaltigen biographifden Notisen hat Griswold herausgegeben. 

Kein Feld der Dichtung aber ift mit ſolchem Erfolge angebaut worden alé der Roman. Char- 
fe Brodden Brown (geb. 1771, geft. 1810) erdffnete mit Glück den Meigen mit feinem ,, Wie- 
land” und ,,Edgar Huntley”. Was der liebenswürdige Irving (f. d.), deffen Werke mehr der 
Alten als der Neuen Welt angehoren, und J. Fenimore Cooper (f. d.), von feinen Landsleuten 
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der amerif. Walter Scott genannt, aber faum mit ihm gu vergleichen, geſchweige denn ibm 
gleichzuſtellen, auf diefem Felde geleiftet haben, darf alé befannt übergangen werden. Der tf 
liche Sealéfield (f.d.) gehort gwar mehr der deutſchen alé der amerif. Literatur an, Stoff, Uo 
ſchauung und Stil feiner Werke find indeffen fo durchaus amerikaniſch, daß er hier nidt ite 
gangen werden fann. Ihm am verwanbdteften ift Rob. Montgomery Bird, geb. 1805, der mit 
grobem Pinfel, aber treu nad der Natur amerif. Leben und Charakter malt und deffen Nick 
of the woods” (1837) fic) der groften Beliebtheit erfreut. Haliburton (ſ. d.), Richter in Rew 
ſchottland, zeichnet mit Geſchick und Laune den tranéatlantifden Codney, den Yankee. Daz 
und Hoffman haben aud im Roman Verdienftvolles geleiftet, und Poe's phantaſtiſche Cra 
lungen enthalten eine wabre Fille von genialen Ideen. In zweiter Meihe folgen nad diefen nod 
James Kirfe Paulding (f.d.), John Neal, geb. 1794 (,,Logan”, 1822, ,, Seventy six“, 182%, 
, Randolph” und ,,BrotherJonathan”, 1826, ,,Rachel Dyer“, 1828 und viele andere), mat 
ohne Valent, aber gu flüchtig arbeitend; William Gilmore Simms (f.d.), ebenfalls ein bedi 
frudtbarer Romanſchriftſteller; John Pendleton Kennedy, geb. 1795 (,,Swallow Barn”, 1852, 
, Horseshoe Rebinson”, 1835, ,,Rob of the Bowl”, 1838); Catharine Sedgwick (ſ. d.) Gare 
line M. Kirkland, in Sdilderungen des Wnfiedlerlebens ausgegeichnet, Sands ({. d.), Leggett 
und viele Andere. Wenn Cooper, Neal u. A. Nachahmer Walter Scott's find, fo haben dage 
gen Sealéfield, Bird, Haliburton u. W. eine große Selbftandigteit und Unabhangigfeit von engl. 
Auffaffung gegeigt. Nathaniel Hawthorne (f.d.) ſchrieb ebenfo originelle alé künſtleriſch vol 
dete Novellen, Azel S. Moe gab in feinem ,James Montjoy” (1852) und ,,A long look abead” 
(1854) gelungene Genrebilder aus dem neuengl. Leben, während Mrs. Beeder-Stowe (.t) 
mit ihrem epodemadenden ,,Uncle Tom's cabin”, foie die Mif Cumming mit dem , Later 
nenmann” auftrat und Eliſabeth Wetherell (Miß Warner) durd ihr ,, Wide, wide world" 
und ,,Queechy” (1852) namentlid) dad religiofe Publicum in Wmerifa und England anos 
— gehören aud) die ethnographiſchen Romane von Hermann Melville (ſ. d.) un 

illiam Starbud Mayo, geb. 1812 (,,Kaloolah”, 1849, „The Berber”, 1850), in mx 
chen Erdichtetes mit felbft Erlebtem abwechſelt, die der alten Gefdhichte entnommena Re- 
mane von William Ware (ged. 1797, geft. 1852) und die humoriftifdyen  ,,Levers of 
Jack Downing” von Geba Smith. Jn der afthetifchen Kritik iſt bisher noc werig g 
leiftet; dod) haben Midard Henry Wilde, geb. 1789, im Leben des Daffo (1840) wm 
des Dante (1843), Tidnor (ſ. d.) in dee fpan. Literaturgeſchichte, P. N. Hudfon a 
feinen ,Lectures on Shakspeare” (1848), Zuderman in feinen ,, Thoughts on the poets’, 
Channing (f. d.), die beiden Everett (f.d.), Willis (f. d.), Emerfon (f. d.) im Essays" a? 
Beiträgen gu den literariſch · kritiſchen Vierteljahrsſchriften Dankenswerthes geliefett. Ft 
Verbteitung der neuern fremden poetiſchen Literaturen durch Uberfegungen find auferdemm4 
beſonders thätig geweſen Longfellow (Uberfegungen aus dem Schwediſchen und Deatide. 
geſammelt 1845), Eliſabeth F. Ellett (Kamartine, Alfieri und Schiller), Sarah Many! 
Fuller (ſ. d.) und Sands. 

Nichts nimmt die Aufmerkſamkeit der Amerikaner fo ſehr in Anſpruch als der Staat umd A 
les, was auf denſelben Bezug hat; tein Land in der Welt hat daher eine fo reiche und fo cinfah 
volle Seitungéliteratur als die Umerifaner. Jn England find die großen tiglid erſchei 
Seitungen faft nur auf die Hauptſtädte befdrantt, in Amerifa hat jedes Staͤdtchen (cin Zaye 
blatt. Der woblfeile Preis erleidtert ihre Änſchaffung und macht 8 moͤglich, dag gegen 2500 
politiſche Seitungen fid) erhalten fonnen. Die amerif. Seitungspreffe leidet nod an 1 
Mangeln, namentlid) daran, daf Verleumdung und Lüge ungeſcheut in derfelben auftreten de 
ehrenwertheften Manner werden täglich auf die gemeinfte Weife gefdymabe, umd felten filt 
ihnen ein, ben Rechtsweg dagegen au ergreifen, der koſtſpielig und oft vergeblich ift. Ded de 
ginnt in neuern Seiten grofere Ehrenhaftigheit der Beitungsherausgeber ſich au verdreiten™ 
mentlich feitdem viele der gebildetiten und tidtigften Amerifaner als Herausgeber aufgette™ 
find. Aud) die Zeitſchriften haben einen grofen Aufſchwung genommen. Die erſte Seige 
»the general magazine”, gab Benj. Franflin 1740 gu Philadelphia heraus ; feitdem ecige™ 
allmalig mehre, aber erft in neuern Zeiten ift ein regeres Leben eingetreten, und es 
Uber 300 Zeitſchriften politifden, (dhongeiftigen und wiſſenſchaftlichen Inhalts. Außerden vaden 
nod die wichtigſten engl. Zeitſchriften, wie die Quarterly review” und ,,Edinburgh iene” 
regelmafig in Amerifa nadgedrudt. Das Nahere über amerif. Zeitungen und Seitfcheftn (- ue 
ter Seitungen und Seitfdriften. Im Felde der Geſchichte hat ſich bereits cine A 
fieller hervorgethan, die man den erften Geſchichtſchreibern in der Alten Welt an die Seite fel 
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fann. Obenan ftehen der erblindete Will. H. Prescott (f. d.), Henry Wheaton (f.d.), George 
Bancroft (f.d.) und Jared Sparks (f.d.). Irving's Werke über die Entdeckung Amerifas und 
Aber fpan. Geſchichte, Ullen’s ,, History ofthe American revolution” (Boft. 1821), Marfhall’s 
History of the colonies and life of Washington” (5 Bbe., Philad. 1804; neue Aufl, 1832), 
Hildreth's ,,History of the United States” (6 Bde., Neuyor? 1852) find ebenfalls nicht ohne 
Verdienſt. Trefflide Lebensbeſchreibungen haben geliefert Sparks von Wafhington und Mors 
tis, Sandé von Paul Jones und Cortez, Prentice von Clay, Tudor von Otis, Tuder von Jefe 
ferfon, Wirt von Henry, Wheaton von William Pindney, Simmé von Marion, Seward von 
J. O. Adams, Everett von Webfter, Sanderfon in den ,,Lives of the signers of the declaration 
of independence’(12 Bde., Philad. 1823—27), Thatcher in der ,,Indian biography” (2 Bde., 
Neuyork 1843). Wichtig fiir die Geſchichte ber Mevolution find aud die auf Staatéfoften here 
auégegebenen Correfpondengen und Tagebücher des Prafidenten John Adamé (,,Works of 
John Adams”, 8 Bbe., Bolt. 1851—53). In den Staatéwiffenfdaften haben fid) ausge⸗ 
zeichnet namentlid) Thomas Jefferfon (ſ. d.), Wlbert Gallatin (f.d.) und Alex. Henry Eves 
rett; Jedediah Morfe, Seybert, Pitkin, Mitdhell und Hayward durd) ftatiftifde Werke uber 
Amerita. Die geographifdhe und Reifeliteratur ift fdon fehr bedeutend; Widhtiges ift nae 
mentlid) fiir Erforfdung des nordamerif. Feftlandesd geleiftet von Clarke, Lewis, Flint, Jo⸗ 
fia Gregg, Brackenridge, Schoolcraft, Fremont, Greenough, Bartlett und Stansbury. Char- 
les Wilkes madte eine an wiſſenſchaftlichen Mefultaten reiche Expedition nad den antarttifden 
Regionen, Jarves beſchrieb die Gandwidinfeln, Stephens (geft. 1852) und Squier (f.b.) ere 
forſchten die alten Monumente Centralamerifas, Herndon die Quellen des Amagonenftroms, 
Hodgfon das innere Afrifa, Lynch das Todte Meer. Edward Mobinfon’s (ſ. d.) ,,Palestine” hat 
aud in Deutſchland vielen Beifall gewonnen; mehr belletriſtiſch alé wiſſenfchaftlich find die Meife- 
werke von Srving, Longfellow, Cooper, Bryant, Tuderman, Sanderfon, Willis, Slidell-Macden- 
jie, Mré. Sigourney, Mif Sedgwid, Colton, Curtis und Ware. Bei dem regen politifdyen Leben, 
bei ber UAnleitung, die der Amerifaner von Jugend auf gu freien Medeiibungen erhalt, und bei 
den mannichfachen Gelegenheiten gu offentlider Rede, welche die oft erneuten Wahlen, Congref, 
Gericht, Kanzel und die in Umerifa fo zahlreichen öffentlichen Vortrage bieten, kann es nidt 
vertoundern, daf die Beredtfamfeit bereits au hoher Ausbifdung gelangt iff. Als politifde 
Redner haben fid) namentlid) ausgezeichnet —* Armes, Patrick Henry (ſ. d.), Morris, Otis, 
Rufus King, J.D. Adams (f.d.) und Wil. Wirt; unter den neuern Henry Clay (ſ. d.), Dan. 
Webfter (f. d.), Eathoun (f. d.), Bhom. Hart Benton, Thom. Corwin (f. d.), Edward Everett 
(f.d.), Wil. © Prefton und Charles Sumner. Vol. Magoon, ,,Orators of the American re- 
volution” (Reuyot? 1848); ,,Living orators of America” (Neuyork 1851).: Unter den Rane 
zelrednern nimmt Channing (f. d.) eine der erften Stellen ein, neben ihm Andrew Gunton Ful- 
ler, Lyman Beeder, John Stevens Budminfter, Ebeneger Porter, Theod. Parker (f. d.) u. A. 
Auch die andern Wiſſenſchaften haben tüchtige Bearbeiter und Forderer gefunden, obtvol den 
Amerifanern gerade hier nod) am meiften gu thun übrig bleibt; fie ſchlagen indeffen die beften 
Wege ein, um aud hierin vorwärts gu fommen, indem fie zunächſt fiir eine gute Schulbildung 
forgen, die in Amerifa lange gefehlt hat, und zweitens die beften wiſſenſchaftlichen Werke des 
Muslandes in Uberfegungen und Bearbeitungen zugänglich machen. So find 4. B. die beften 
deutſchen theologiſchen und ſprachwiſſenſchaftlichen Werke tiberfegt worden. Unter den felbftdn= 
digen theologifden Schriften zeichnen fid) aus Dwight's Dogmatit (,,System of divinity”, 
nenefte Wufl., 18535), von calviniftifdhem Standpuntte aus geſchrieben, Noyes’ Uberfegungen 
und Erlauterungen gu Hiob und den Pfalmen (1827 und 1834), Stuart’s Commentar jum 
Brief an die Romer (1852) und gum Ecclefiaftes (1854) und Ware's Leben Fefu; die werth- 
vollſten Deitrage sur theologifchen Literatur liefern die theologifden Zeitſchriften, namentlig 
daé vom Profeffor Robinfon gegriimdete ,, Biblical repository” und ,,The christian examiner”. 
Die juriſtiſche Literatur beſchränkt ſich meift auf amerif. Recht, bas feit der Revolution eine 
ziemliche Selbftdndigteit erlangt hat. Cine treffliche Sammlung der Gefege der Vereinigten 
Staaten hat der gelehrte Joſ. Story (f. d.) in Cambridge gefiefert; Gommentare dagu gaben 
Story und Kent (,,commentaries on American law”, 4 Bbe., Boft. 1826—30) ; daé Vole 
kerrecht hat Wheaton bearbeitet, das amerif. Seeredht derfelbe, das Criminalredt Edward Lie 
viugfton (f. d.) und Francié Wharton (,,Treatise on the criminal law of the United States”, 
2. Aufl., Philad. 1852). Wuch die Gefege der eingelnen Staaten find gefammelt und bearbeitet 
worden, fo die des Staats Neuyork von Blatchford, des Staats Louifiana von Bullard und 
Curry u.f.w. Cine widhtige Rechtsquelle bilden überdies noch die Entſcheidungen der Ge- 
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ridtéhofe, namentlid bie ded Obergerichtshofs gu Wafhington, welde Wheaton ({.>.) in poilf 
Banden gefammelt hat. Wud mehre geſchätzte juriſtiſche Zeitſchriften find vorhanden, wit, The 
American jurist” (feit 1829), Dall’é ,Law journal” u. ſ. w. Seon vor der Griindury br 
medicinifden Schulen ift manches ausgezeichnete Werk von amerif. Arzten herausgegeden ux: 
den. Warren (geft. 1815) griindete die medicinifde Schule in Cambridge und damit die nije 
ſchaftliche Bildung dec Urgte in Amerika. Dod) werden die europ. Univerfitdten, nameatid 
Paris, hdufig von amerif. Argten befudt. Wm befannteften find unter den amerif. Aun 
Benj. Rufh, Hofad, Bed, Mott, Dunglifon, Paine, Holmes durch ver{dhiedene Preiéfdris, 
Sadfon durd die Anwendung des Atherifirens bei hirurgifden Operationen und Howe ted 
feine Berichte uber Leitung der Blindenanftalten. Die Naturwiſſenſchaften erfreuen fid greie 
Theilnahme felbft unter den niedern Standen, denen fie durch zahlreiche offentliche Bortrage » 
gänglich gemadt werden. Schon Franflin ermarb fic) alé Phyfiter einen Namen, defondet 
durch bie Erfindung des Bligableiteré6. Seitdem haben fic) in der Chemie namentlid auiy 
zeichnet Profeffor Silliman (ſ. d.) in Newhaven, Alonzo Gray und der 1852 verftorbene Fre 
rid) Dvermann; in der Meteorologie Redfield und Maury; in der Geognoftif Mackure, Ca, 
Hitchcock und David Dale Oven. Die Naturgeſchichte ift gründlich bearbeitet ; die allgema 
von Godman (,,American natural history”, 3 Bde., 1826—28, und die pradtvolle ,Nwe 
history of the state of Newyork”, Meunorf 1842—43); die Boranif von Elliot, Big, 
Barton, Nuttall, Porrey, Ufa Gray u. A.; die Ornithologie meifterhaft von dem autgns 
berten ſchott. Daufirer Wilfon (f. d.) in der ,,American ornithology” (9 Bbde., Pbhilad. iss 
—14), wozu Karl Bonaparte eine Fortfegung geliefert hat (5 Bde., Philad. 1825), mds 
Audubon (jf. d.); die Bierfiifler von Ridardfon, De Ray, Gould und Lea; die Gondplisloyt 
und Entomologie von Charles B. Adams, Thom. Say und James Dana; die Foffilia ve 
Shepard, Conrad und Harlan. Yn der Mathematif und Uftronomie haben ſich Bere 
(f.d.), Maury, Walter, Olmſted, Bade und Fergufon, der erfte amerif. Planetenensede, 
ausgezeichnet. Nicht ohne Erfolg wirtten auch die gelehrten Vereine, 3. B. die 1940 garam 
American assuciation, wabrend die Smithsonian Institution in Wafhington und de 
den Drud wiſſenſchaftlicher Werke durch freigebige Unterftiigung ermoglidten. Die Pride 
phie ift erſt feit turgem mehr angebaut; nachdem man fid bis her an Lode und Dugald Germs 
gebalten, verbreitete ſich durch Brownfon und Marfh der Eklekticismus Victor Coujmh # 
gleid) machte Emerfon feine Zandéleute mit dem Fichte'ſchen Syſteme bekannt. Wis poplars 
Pbilofoph ift Frantlin nod) jegt uniibertroffen, alé Moralphilofoph Channing. Horace Gila 
(geb. 1811) fucht die Theorien der frang. Socialreformer auf amerif. Boden gu verpfianes 
und Elihu Burritt (geb. 1811) ſchreibt im Geifte St.-Pierxe’s über den Ewigen Frieden Le 
thropologifden Unterfudungen, namentlid) in Bezug auf die indian. Macen, midmett 
Gallatin, Schoolcraft, Samuel George Morton und George R. Gliddon. Die Spradii 
ſchaft findet ebenfalls allmalig mehr Berückſichtigung ; das Studium der alten Sprachen fiche 
Charles Anthon (geb. 1797) durch zahlreiche Lehrbicher; fiir die engl, Sprache haben fins 
Murray durd feine Grammatit (1795 und ofter) und Noah Webfter durch fein 
(2 Bbe., Neunor# 1828; neuefte Aufl. in Einem Bande, Bond. 1854) Beadhtensiverthel 
leiftet, wenn aud) nidt vom Standpunkte der wiffenfdaftliden Sprachforfdung aub, Det 
9 Sugend{driften hat fid) der unter bem Namen Peter Parley ſchreibende Go 
rdienfte erworben. Bgl. Griéwold, ,,Prose writers of America’ ( Philad. 1847); 
man, ,Sketch of American literature’ (Pbhilad. 1852); Herrig,. , Handbuch. der 
Mationalliteratur” (Braunſchw. 1854). — 
Vereinsweſen. Im weitern Sinne nennt man wol Verein jede Verbindung cinet 
von Menſchen, welche nicht auf einer bloßen Naturnothwendigkeit (rie etwa die d 
dern auf einer freien Wahl und Entſchließung der Einzelnen beruht. Go definizemandae 
alé einen Verein von Menſchen aur Erreichung gewiffer Zwecke (Verwirklichung deb 
feges oder dgl.); fo fpridt man von einem Staatenverein, alé der volferrectlidjen Dem 
einer Angabl von Staaten u. ſ. w. Ym engern Sinne unterfdeidet man jedod dem 
wol von der Geſellſchaft (ſ. d.) alé von der Aſſociation (f. d.) und verfteht unter di 
nur foldje Einigungen, welde weder aué einem allgemein menſchlichen Bedurfnif 
(wie die Staaté und Religions gefellfdaften), nod) aud) Zwecke verfolgen, die unmi 
die Forderung eines perfonliden Intere ſſes der Theilnehmer abgielen (rie a. B. eint 
ſellſchaft, eine Uffociation von Handiwerkern gum gemeinfamen Vertried ihrer re 
ſolche gur billigen Beſchaffung von Lebensmitteln u. ſ. w.), vielmebr lediglich die 
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ner burd fein dergleichen unmittelbares Intereſſe bedingten freigewaͤhlten Thatigteit gum Gee 
genftande haben. Diefer Urt find z. B. die Politiſchen Vereine (ſ. d.), die Gewerbvereine, die 
Bildungs · und Ergiehungévereine, die Auswanderungévereine, die Bereine sum Wohle der 
arbeitenden Glaffen, die Zurns und Singvereine u.f.w. Der Antried au derartigen freien Vere 
tinigungen liegt theilé in der Gefelligfeit des Menfchen überhaupt, theils in dem Bedürfniß der 
Thatighit nad) Maßgabe der einem Seden eigenthiimliden Anlagen und Neigungen, einem 
Bedürfniß, gu deffen Befriedigung oftmalé die vereingelte Kraft des Individuums nidt aué- 
reicht, vielmehr eine Verbindung Mehrer untereinander erfoderlich iſt. Sofern man jedem na- 
tittlichen Sriebe des Menſchen ein gewiſſes Recht auf feine Befriedigung beilegt, iff aud) ein 
PRereindrecht au ftatuiren, wonach jedem Gingelnen die Freiheit gugeftanden werden muß, ſich zu 
irgend welchen Sweden mit Andern gu einigen, folange dadurd fein allgemeines Staatsgeſet 
ubertreten wird. Bon diefem Gefidtspuntte wird aud in der That bei Behandlung des Bere 
einsweſens in allen Ländern mit freien Berfaffungen, a. B. England, Belgien, der Schweiz, 
Rordamerifa, ausgegangen. Die Bildung von Bereinen und der Zufammentritt von Ber- 
jammiungen einer grofern oder geringern Anzahl von Menſchen ift zwar aud dort gum Theil 
an beftimmte Formen und Garantien gebunden (3. B. vorherige Anzeige, Bürgſchaft gewiffer 
Perfonen, unbewaffnetes Erſcheinen der Theilnehmer u. dgl.), allein im Ubrigen läßt man die 
felben fo lange ungeffort gewabren, als fie nicht gegen pofitive Strafgefepe verftofien. Sn Frant- 
reid) war daé Bereinéwefen, mit Ausnahme einer kurzen Periode nad der Revolution von 
1848, jedergeit fehr beſchränkt. Jn Deutſchland beftanden bis 1848 die ftrengen Beftimmune 
gen deb Bundesbeſchluſſes vom 5. Juli 1852, welche alle Bereine mit politifden Zwecken oder 
die unter anderm Namen gu foldjen henuge wurden, ſchlechthin verboten, die Beranftaltung 
auferordentliher Volksverſammlungen und Volksfeſte (d.h. folcher, die nicht fdyon bisher üblich 
oder geflattet gemefen) an die vorgdngige Erlanbnif der Dbrigfeit banden und das Halten poli- 
tiſchet Reden bei ſolchen Gelegenheiten unbdedingt unterfagten. Nichtpolitifde Vereine wurden 
(religiofe ausgenommen, die man gewöhnlich den politifchen gleich) achtete) meiftentheilé frill 
ſchweigend geduidet. Das J. 1848 brachte faft allenthalben eine unbeſchränkte Bercinsfreiheit; 
die nadfolgenden Jahre der Reftauration aber fegten derfelben abermals Sdranten, gum Theil 
eeht enge. In den meiften deutſchen Staaten entftanden Bereinsgefege, welche ziemlich iberein- 
ftimmend die Bildung von Vereinen und bie Veranftaltung offentlider Verſammlungen einer 
fitengin obtigkeitlichen Controle unterwarfen, der Poligeie oder Verwaltungsbehörde die Schlie · 
bon Berfamnilungen und daé Berbot von BVereinen ohne weiteres zugeſtanden, fobald 
nag ihter Unficht Aus ‘dhreitungen dabei vorgefommen, überdem nod in der Regel fede Ver- 
jeigung von Bereinen urttereinander verdoten. Das Bundesvereinsgefeg von 1854 hat im 
lichen diefe Beftimmungen beftdtigt, gum Theil fie nod) etwas weiter ausgedehnt, na- 
mentlid cin allgemeined Verbot aller Urbeitervereine und Berbriiderungen, welde politiſche, 
facialiftifche oder communiſtiſche Swede verfolgten, hinzugefügt. , 
Berfahren nennt man in der Rechtsfprache eine gufammengebhorende Reihe von Hand- 
en des Ridhters und der Parteien gum Zweck einer richterlichen Entſcheidung. Ym Crimi- 
taltedt und im bürgerlichen Proceß madht jeder Abſchnitt deffetben, in welchem die Berhand- 
en ju einer ridjtertichen Entſcheidung fubren, ein Verfahren aus. So entfteht ein Verfah- 
ten uber die Rage, deren Julaffigteit, Beahtwortung und iiber die Einreden; ein Bereisver- 
Uber die Formlichfeiten und die verfdiedenen Mittel des Beweifes, Urfunden, Zeugen, 
Mbt, Augenſchein u. ſ. w. und ein Dauptverfahren, worin jeder Theil aus zuführen ſucht, wie 
Dither felbft und wie wenig der Gegner bewieſen habe. Durch eingewandte Nechtsmittel wird 
Wieder gin neues, cin Appellations -, Nevifionés+ ober Lauterumgsverfahren veranlaft, bis es 
ad gefilltem Urtheil gu dem Executions verfahten kommt. Auch braudjt man das Wort Bers 
ahren im weitern Sine fiir Proce§ (f. d.) und fagt z. B. Strafverfayren fiir Criminatproces. 
flung. Unter Verfaffung eines Staats verfteht man das Syſtem von Einrichtungen, 
birdy welche das Verhalten der eingefnen Elemente deffelben unter fid und in ihrer Stellung 
jum Ganyen, alfo Dasjenige, waé man das politiſche Leben des Staats nennt, bedingt ift. Sn 
cſem Sinne hat jeder Staat eine Verfaffung, der abfolut regierte fo gut wie der auf. grofter 
tit bes Individuums berubende, der Lehnsftaat fo gut wie der moderne Rechtsſtaat. In 
thgerer Bedeutung pflegt. man jedoch diefes Wort vorzugsweiſe auf folde Staaten anguwenden, 
in denen die Abgrengung der einzelnen Gewalten und der einzelnen Rechte gegeneinander der> 
Magen feftgeftelit iff, daß kein Theil fiir ſich diefe Grenze überſchreiten tann. So befhrante, 
fll der deutſche Ausdruck Verfaſſung ziemlich genau gufammen mit dem ausländiſchen: Con 
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flitution (f. d.). Yn Staaten mit folder Verfaffung, die man dacum aud wol jundn Bep 
faffung8ftaaten nenni, erifliren dann aud) wirklich verfaffungsmafige R ede und fmbain, 
wabrend von dergleiden nur fehr uneigentlich da die Rede fein kann, wo ſolche Ledigliduf damn 
durch feine beftimmten Rechtstitel verbiirgten Herkommen oder gar auf einer blofen Guat 
abfoluten Herrſchers beruhen. Verfaffungsgefege oder Verfaffungsurkunden nenst malt 
Urfunden, in denen alle die Beftimmungen, deren Inbegriff die Berfaffung eines Landet wb 
machen foll, ausdrücklich gufammengeftellt und alé allgemeingiiltiges Landes gees formit o 
clamirt find. Wo die gange Verfaffung nad und nach geſchichtlich fich ausgebildet bu, me 
j. B. in England, gibt e8 ſolche allgemeine Verfaffungsgefege oder Berfaffungsurtunder ne 
ondern nur eingelne Gefege oder Verträge, weldje beftinumte Mechte feftftellen, wie die Me 
charta, die Petition of Rights u. ſ. w. Was die auf eimmal oder planmafig entſtandenen 
fogenannten geſchriebenen Verfaffungen betrifft, fo theilt man biefelben wol bisweilenh 
lid) ihreé Urfprungé in oetroyirte, d. h. burd einen einfeitigen Act des Monarden den 
verlichene, und pactirte oder durch aiveifeitigen Bertrag zwiſchen diefem umd dem Belt, » 
gewiffen Bertretern des Bolted, gu Stande gefommene. Octroyirt war die hart 
wig's XVIII. von 1814, die Berfaffung, die Dom Pedro dem Königreich Portugal got, & 
von den deutſchen die bairiſche von 1818, die badiſche von 1819; aus der neueften Zeit dir 
Gifche vom 5. Dec. 1848. Pactirt dagegen find die Berfaffungen von BWiirtembergt! 
von Kurheffen und dem Königreich Sachfen (4831) u. f. w. Es gibt aber auc) nod cat 
Art von Verfaffungen, namlich folche, welche von einer Vertretung des Bolted Feige a 
dem Flirften, der auf Grund derfelben regieren foll, sur Annahme vorgelegt werden. Gin he 
heres Beijpiel eines auf diefe Art gu Stande gekommenen (freilich nur partiellen) Berfafors? 
gefeges war der vom engl. Parlament 1688 entworfene, von Wilhelm Ul. von Dranier # 
feiner Gemablin Maria angenommene und befdworene Act of settlement, welchet diel 
den die Krone Englands unter beftimmeten conftitutionellen Garantien iibertrug. Jude 
ften Zeit wurde auf ähnliche Weife cin neuer Berfaffungsfland in Frantreih (4850) at Be 
gien (1831) hergeftellt. Die preuf. Nationalverfammlung von 1848 wollte, nod 
gung des von der Regierung ihr vorgelegten Verfaſſungsentwurfs, einen von iht au 
{den bearbeiteten Dem Konige sur Annahme darbieten, fam aber damit wegen ihrer ® 
ber deffelben Sabres erfolgten Auflofung nicht yu Stande. Ebenſo wenig gelang eh er Da 
{den Nationalverfammiung, die Annahme der von ihe beſchloſſenen und verfiindigia™ 
verfaffung feitens des darin gum Reichsoberhaupt berufenen Königs von Preußen je 
Vergelturng oder, wie man aud pleonaftifh fagt, Wiedervergeltung ift cin Spare, to 
ches bewirtt, daß Semand Daé leide, was er Andern gethan hat. Die Vergeltung ift fot 
nächſt an die That und gwar an die beabfidtigte und gewollte getniipft, vermige kt” 
auf den die That gerichtet war, Das wirklich gelitten und empfunden hat, was der That 
idjtigte, alfo an Abſicht und Erfolg zugleich. Cine folde That wird entweder Bohl a 
belthat fein. Die Vergeltung begieht fich auf die eine fo gut wie auf die andere und * 
ſich demnach als Lohn oder Strafe. Daf Der, welcher abſichtlich wohl oder wehe tet ™ 
der Größe des von ihm beabſichtigten und bewirkten Erfolgs Lohn oder Strafe verdient ae 
einfacher fittlider Grundgedanfe, den ſchon die Alten unter dem Bilde der Remefit . 
lidjten und der die vielfeitigften Anwendungen geftattet und fodert. Nice blos bie Sime 
Dantbarteit und bie Fundamente des Strafredjts ruben auf ihm, fondern er —* 
auch die Berhaltniffe des Verkehrs durchdringen, indem überall, wo Arbeiten, Leiftupys”” 
theile, Dienſte, die Einer dem Andern darbietet, auszugleichen und zu vergüten ft, . 
Regeln einer ridtigen Bergeltung befolgt werden follen. Die Bergeltung begeidntt it 
Fallen Daffelbe, was der gewohnlide Sprachgebrauch unter der Billigkeit — 
ber Sprachgebrauch der Jurisprudenz den Begriff der Billigkeit meiſt auf foldhe Bal 
ſchränkt, wo man aus Motiven des Wohlwollens etwas von dem firengen set wai 
Sehr deutlich tritt die Idee der Vergeltung im Strafrecdhte hervor und darin liegt —* 
daß man die Vergeltung mit dem Rechte häufig verwechſelt hat. Im Strafredtt weit _ 
Foderungen der Bergeltung in der Form des Rechts fanctionirt. Der —G 
der Strafe dem übelthäter geſchieht, was er verdient hat, iſt von der Idee des Ret 
gang unabbangig und erftredt fich viel weiter, als die Grengen der in der biirgerlidit 4 
ſchaft moglidjen Strafgeredtigtcit reiden. Die rohefte Muffaffung jenes Gru 
die, welche auf eigentlicye Talion (ſ. d.) dringt: fie ift gugleich falſch, weil es fiir die Baye” 
nicht auf die Urt, fondern auf die Grofie des vergeltenden Ubels anfommt. Dit 
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t Idee der Bergeltung alé der eigentlichen Grundlage bed Strafrechts ſchließt nicht aus, daß 
dere Rückſichten auf Siderung des Rechts zuſtandes u. ſ. w. Motive beftimmeer Strafgefege 
erden formen, vorausgeſetzt, daß dabei die Grenge nicht überſchritten werde, welche fiir fede 
ndrobung und Zufügung einer Strafe in der Idee der Vergeltung liegt. (S. Criminalredt 
1) Strafredhtstheorien.) 

Vergennes (Charles Gravier, Graf), Minifter Ludwig's XVI. von Frankreich, war der 
ohn eines Biceprafidenten am Parlament gu Dijon und wurde dafelbft 28. Dec. 1719 gee 
cen. Er widmete ſich geitig der diplomatiſchen Laufbahn und bildete fic) unter feinem Bere 
andten Chavigny, der au Liffabon bas Amt eines frang. Gefandten befleidete. Ym J. 1746 
iadjte er fidy Dem frang. Hofe durch cine Denkſchrift bemerfbar und erbielt dadurch 1750 den 
efandtfhaftépoften am Hofe gu Trier. Nach des Grafen Defalleurés Tode ſchickte man ihn 
s Gefandten nad) Konftantinopel, wo er den franz. Einfluß aufredt erhalten mufte. Im 
. 1768 befabl ihm der Herzog von Choifeul, die Pforte gum Keiege gege Katharina Il. von 
tugland gu bewegen, twas ihm aud gelang. Der franz. Hof hielt jedoch die Langſamkeit feiner 
\perationen fiir Ungeſchicklichkeit und rief ihn im Augenblicke, alé er gum Biele gelangt, zurück. 
3. hatte gu Ronftantinopel die Witwe eines Chirurgen geheirathet und lebte nun bié gum 
Sturge Choifeul’s auf feinem Landgute in Burgund. Im J. 1771 wurde er gum Gefandten 
1 Stofholm ernannt, wo er dem fingen Guftay Ul. bie Revolution gegen den Wdel durchfiihe 
en half. Sein Anfeben ftieg dadurch fo, daf ihn Maurepas nad Ludwig's XVI. Thronbeftei- 
ung guridrief und ibm das Departement des Wuswartigen tibertrug. V. war zwar fein aus- 
ezeichnetet Kopf, befaf aber viel Verftand, Erfahrung und rubige Thatigfeit. Er eignete ſich 
ald gegen Maurepas’ Millen die Leitung der Gefchafte qu und trug namentlich dagu bei, daß 
rer franz. Hof mit den nordamerif. Colonien in Verbindung trat und diefelben gegen England 
mlerftiigte. Die Folge davon war der Krieg zwiſchen Frankreich und England, der 1783 mit 
em Frieden gu Verſailles endete. Weil V. dem Kaifer Fofeph Ul. in Baiern und in den Niee 
erlanden entgegenarbeitete, befaf er nidjt die Gunft der Königin Marie Antoinette. Er hatte 
as Glud, die Revolution nicht au erleben, fondern ſtarb 13. Febr. 1787. In den Gefdhaften 
ewies er fid) unterridjtet, vorfidtig und gogernd und ungeadhtet feiner tiefen Einweihung in 
ie Politit der Intrigue zuverläſſig und rechtſchaffen. 

Vergiftung wird von der Juriſten die Beibringung eines Giftes (ſ. d.), von den Medie 
inetn dagegen die burd) eine ſolche Cinverleibung hervorgebradhte franfhafte Störung genannt. 
Die Vergiftungserfdheinungen find theils ortlidje (der chemifden Yerfepung oder der Ente 
undung), theifé allgemeinere (der Blutentartung oder der Storung der Nerventhatigteit). 
Beide find ſehr verfchieden, felbft bei einem und demfelben Gifte, theilé nad) dem Ginverlei- 
ungsorgane (Werdauungéapparat, unge, Haut und Sdleimbaut), theilé nad der Art und 
subereitung ded Giftes, nad) ber Größe der Gabe, dem Grade und der Dauer feiner Entice 
ung. Gie laffen fic) theils aus der Einwirfung des Giftes unmittelbar ableiten (primdre), 
heilé find fie erſt Folgen der durch die Bergiftungsétrantheit ſpäter abgeanderten Ernabrung 
ecundare), Der Verlauf der Vergiftungskrankheiten ift theils acut (als lebhafte Entgiindung, 
cute Blutgerfegung oder acutes Nervenleiden), theils chroniſch (alé ſchleichende Entzündung, 
btoniſche Blutgerfegung oder chroniſches Nervenleiden), und gewobhnlich finden fic) bei jedem 
Difte beide Arten des Verlaufs. Der tödtliche Ausgang bei den Bergiftungen beruht bald 
iuf det ortlichen primãren Entzündung und deren Folgen, bald auf der narfotifden Lahmung 
»et Gehirns und Rückenmarks, bald auf der Blutzerfegung. Gelbftheilung fomme bei Bers 
jiftungen feltener alé bei andern Krankheiten au Stande: theils durch unmittelbare Ause 
tofung des Giftes, theils durch Neutralifation und Unldslidwerden deffelben in den Saften 
6 Otganismus, theils durch Ausſcheidung deffelben aus Abſonderungs organen. Haufig hin- 
etlaſſen dieſelben iangwierige Nachkrankheiten. Sur Borbauung von Vergiftungen, welde 
um grofen Theil Gace der Staatsargneifunde ift, gehoren: ftrenge Auffide auf die Nabe 
Ungémittel (beſonders Wein, Bier, Thee), auf giftige Farben, auf Matten-, Wanzen · und 
Fliegengifte u.f. w., auf die nothigen Votſichtsmaßregeln bei gewiffen Gewerben (befonders 
Retalardeitern, Farbenbereitern, Bergoldern, Berg ~ und Hiittenleuten, Spiegelbelegern 
\.{. w.) auf Urgneiverfauf u. ſ. w. Der Eingelne, welder nicht vermeiden fann, mit Giften 
imgugeben, muß theilé deren Eindringen in den Körper au verhiiten, theilé das Cingedrungene 
ofort unſchädlich zu machen und aus dem Körper au entfernen fucen. Bei Behandlung einer 
Bergiftung ift dahin gu fireben: guvorderft das Gift (hleunigft aus dem Körper gu entfernen 
urd Brech · und Abführmittel oder Magenpumpe, bet vergifteten Wunden durch Ausſchnei · 
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den oder Ausbrennen und Ausſaugen); daſſelbe baldigſt auf die unſchädlichſte Bek wo new 
tralifiren (durch Gegengifte); die entftandenen Storungen au heben (nad den Regen der The 
rapie). Bgl. vornehmlid) Orfila, „Allgemeine Toxikologie“ (deutſch, 2 Bde., Bramidn. 
1852—53). — Die BVergiftung fann ebenfo wol dolos alé fahrlaffigerweife begangen xe: 
den und wird fid) bald alé eine Urt der Geſundheitsbeſchädigung, bald alé eine Art der Today 
barftellen, die jedoch wegen ihrer Gefabr von den Strafgefeggebungen in der Regel briondei 
hervorgehoben wird. Wenn die Vergiftung unter den Vorausfegungen eines Mords ([.2, 
gefdieht, fo ift fie ein Giftmord. Im weitern Sinne fpricht man aud) von Bergiftung re 
Weiden, Brunnen u. dgl. und verſteht darunter die fiir Menfdhen und Thiere gefaority 
Auéftreuung giftiger Stoffe auf jene, weldhe alé gemeingefahrlide Handlung beftraft jz me 
den pflegt. 

Vergilius (Polydorus), fälſchlich bisweilen auch Virgilius genannt, ein gelelreer Thechi 
in der erften Halfte des 16. Jahrh., aus Urbino gebiirtig, wurde, nadjdem er feine Studien 
Bologna vollendet hatte, päpſtlicher Kammermeifter gu Rom, fam dann an die Kirche zu Vch 
in England alé Archidiafonus und ftarb 1555 in feiner Baterftadr. Den Nuhm eines Re 
mené verdanft er einer Schrift über die Geſchichte der Erfindungen bis auf feine Zeit une 
dem Litel ,,De rerum inventoribus libri VII’ (Mom 1499), die fpater, mit drei Buder,,le 
prodigiis” vermehrt (zuerſt Leyd. 1644), viele Auflagen erlebte und bei manchen unewat> 
den und halbwahren Behauptungen mehre Jahrhunderte hindurd ein gewiſſes Anſcha 
nof. Weniger VBeifall fand wegen Unguverlaffigfeit und Parteilichkeit feine ,, Historia due 
ca” (Baf. 1534 und Leyd. 1657). 

VBergifmeinnicht (Myosdtis) heißt eine Gattung ein- oder zweijähriger Kräutet {dion 
Halbftrauder, aus der Familie der Borragineen. Die tellerformigen, funftheiligen Siem 
ftehen in einfachen, meift defbtattlofen Trauben, enthalten fünf Staubgefäße und find ven bom 
melblauer, feltener rofenrother oder weifier Farbe. Mehre Arten diefer über die gemafislt 
Zone aller Welttheile verbreiteten Gattung find bei uné in Graben und auf feuchten Bile 
gemein, 3. B. das Sumpfvergißmeinnicht (M. palustris) mit ſchiefem, triechendem Burl, 
fantigem, fußhohem Stengel und angedriidt flaumigem Keiche. Das Waldvergifminnet 
(M. sylvatica), mit abftehend fteifhaarigem Kelche, wadft in Büſchen und Wälden ud vert 
wegen feiner grofen und zahlreichen Blüten in Garten aur Ginfaffung der Bert. Dot 
dunfelblau blithende agorifde Vergifmeinnidt (M. Azorica) wird neuerdings be ws 
Topfen gegogen. 

Berglafung heift die durch Schmelzung bewirkte Umwandelung eines eingelnen ode cit 
Gemenges mehrer Korper au Glas oder einer glasartigen Maſſe. Korper, die an un fr f 
unſchmelzbar find, 3. B. Kiefelerde, fommen in Verbindung mit andern, entrweder las" 
figen, 4. B. Kali oder Natron, oder ebenfalls unſchmelzbaren, leicht in Fluß. Darauf bett 
die Ergeugung von Glas, Glafuren, Emails und die im Hiittenwefen fo widtige 
bilbung. Die durd Vulkane ergeugten Laven find nichts Anderes als verglafte Subfem 

Vergleich (transactio), im allgemeinen Ginne fo viel alé Vertrag, ift in engeret 
tung ein Bertrag, welder sur Abſicht hat, einen bereits entſtandenen Rechtsſtreit 
oder einem bevorftehenden vorgubeugen, indem die Bertragenden beiderſeits etwat v 
Foderungen aufgeben. Faft alle neuern Gefeggebungen dringen auf Bergleiche, erleihaaa™ 
veranlaffen fie, indem fie die Ridter anweifen, vor dem Wusbruche eines jeden 
glitlihe Vergleiche au Stande gu bringen. Bergleide find nidjtig, wenn fie durch felfae B 
kunden gu Stande fommen, oder durd) Irrthum in Anfehung der Gade oder der 
teit des Rechts. Es ift ferner nichtig feder Bergleid, durch den eine Ehe aufgehoben mete 
foll, jeder Vergleich in Criminalſachen, fofern er die offentlidye Strafe betrifft, und der Sa 
liber Vermächtniſſe zwiſchen dem Erben und dem Legatar, wenn er vor Eroffnung de 
menté geſchloſſen worden ift. Hauptſächlich kommen Bergleide oder Accorde beim 
({. 0.) vor, wo, wenn fie nicht gu Stande fommen, der gerichtlidje Concurs (f. d.) einttlt 

Berguiaud (Pierre Victurnien), Girondift in der Frangofifcien Revolution, — 
ges 1758 geboren. Er machte daſelbſt und au Paris glänzende Studien und lief fig 18 
grofem Erfolg gu Bordeaux alé Advocat nieder. Als Anhanger der Revolution mle! 
in die Berwaltung des Girondedepartements, das ihn 1791 jum Deputirten in dee" 
bende Verſammlung wablte. Cifrig den Freiheitsideen ergeben, voll Patrioti¢mus — 
reißendem Rednertalent ausgerüſtet, ſchwang er ſich ſogleich zum Führer der — 
empor, die meiſt aus ſeinen ausgezeichneten Landsleuten beſtand und des halb den Rane | 


. 
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zitondiſten (ſ. d.) erbielt. Um die Conftitution vor dem Andrange revolutiondrer Wuth au 
rtten, trat ex nach dem Sturge de6 Girondiftenminifteriumé vom 24. Mary, 1792 mit Briffor 
nd Genfonne durch Bermittelung des Malers Boxe in Unterhandlungen mit dem Ronige, die 
& aber zerſchlugen, weil der Monard) dem käuflichen Danton (ſ. d.) mehr Vertrauen ſchenkte 
8 ihnen. Geitdem überließ BW. den Konig feinem Schickſale und that nichts, die Kataftrophe 
om 10. Mug. gu verhindern. Als der Konig an jenem Tage Schug in der Verſammlung fudte, 
upfing ihn B., der den Prafidentenftuhl einnahm, mit der Verficherung, daß die Verfamm- 
ing die conftitutionellen Gewalten bié auf den Tod aufredt erhalten wiirde. Dod) bradte er 
nige Stunden fpater den Untrag aur Suspenfion deé Monarden sur Verhandlung. Naw 
em Sturge des Throns verfiel B. inmitten der Anarchie in Thatlofigfeit, aus der er fid) nut 
nige male gum Widerftande emporraffte. Von dem Departement der Gironde in den Convent 
ewahlt, unterftugte er im Proceffe Ludwig's XVI. vergeblid) den Antrag Salles’, das Urtheil 
ber den Konig der Beftatigung des Volkes vorgulegen, in einer meifterhaften Mede. Um fo mehr 
ceegte die Inconfequeng Erftaunen, daf er bei der Wbftimmung tiber den Aufſchub des Todes- 
theilé gegen den Aufſchub feine Stimme abgab. Zufallig war er auc) in der Sigung, in wel- 
jet die legte Ubftimmung ber dad Schickſal Ludwig's XVI. vor fic) ging, Prafident der Bers 
ammlung und hatte alé folder das Mefultat ausgufpreden. Nad der Hinridtung des Königs 
cgann B. mit feinen Parteigenofjen den Kampf gegen Mobespierre und deffen Anhang, det 
nit bem Sturge der Gironde endete, fo glangend aud) V. wiederbholt fein Rednertalent im Con- 
ent entfaltete, Nachdem 2. Juni das Decret aur Verhaftung der Girondiften durdgegangen, 
and B. Sdug bet einem gu Parié anfaffigen Birger von Avignon. Nad zwei Tagen tried es 
hn jedod) gu feinen jungen Freunden Ducos und Fonfréde, die vom Haftsbefehl nod ausge- 
lommen waren; bei ihren wurde er alébald verbhaftet. V. beantragte aus dem Gefingnif beim 
Wohlfahrtsausſchuß, deffen Mitglied er war, die gerichtliche Berfolgung Derer, welche in den 
Lagen vor 31. Mai bis 2. Juni die Unverleglidfeit der Deputirten tibertreten; allein der Con- 
ent antwortete mit eimmem Decret, das den Hauptern des Wufftandes den Dank des Vaterlandes 
votirte. B. war im Gefdngniffe des Qurembourg einem Genbarmen anvertraut, der ihn oft auf 
tin Bort ohne Begleitung ausgehen lief. Nie fiel es ihm ein, diefe Gelegenheit zur Flucht gu 
enugen. Während deé Proceffes, der 24. Oct. 1793 vor dem Revolutionstribunal begann, 
ettieth ex tiefe Abſpannung, fand aber ploglich feine Kraft wieder, alé er fiir fic) und feine Gee 
‘abrten bad Wort zur Vertheidigung erhielt. Indeffen war fein Untergang ebenfo feſt befdlof- 
en wie der feiner Freunde; aud) er wurde gum Lode verurtheilt. V. verſchmähte von einem 
Bifte Gebraud) zu machen, dag er in feinem tinge barg. Er beftieg 31. Det. mit 20 Schicfalé- 
j¢fabrten bas Schaffot, wo er alé der Vorlegte fein Haupt unter das Beil legte. Mit ihm ging 
‘In ausgezeichnetes und gebilderes Talent und vielleidht der grofite Medner unter, welchen die 
Tang. Tribune aufzuweifen hat. Barthe nahm viele feiner Reden, die audy im ,,Moniteur” ent 
alten find, in bem Gammeliwerfe ,,Les orateurs francais” (4 Bde., Par. 1820) auf. , 
Bergoldung und Verfilberung. Bergolden heift, einen Gegenftand mit einem uͤberzuge 
on Gold verfehen, ſodaß er duferlic) das Anfehen und aud), was das Verhalten gu atmofphae 
iſchen Einfliiffen anlangt, die Cigenſchaften bes Goldes annimmt. Gang analog find die Wuse 
tude Verfilbern, Verkupfern, Verplatinen, Verzinnen, Verzinken gu verftehen. Es gibt 
erſchiedene Wege aur Erzeugung folder Überzüge. Nichtmetalliſche Gegenſtände geſtatten nur 
ie Befeſtigung einer dünnen uͤbetkleidung von zartgeſchiagenen Metallblättchen vermöge eines 
lcbenden Bindemittels, wie Eiweiß, Leim, Firniß u. f. w. Die Holy- und Steinvergoldung 
rundet ſich anf diefes Princip, welded indeß auch bei einigen grobern Metallfaden Anwendung 
indet. Has Verzinnen and Verzinken des Eiſens und Kupfers geſchieht durch Eintaudjung der 
‘orlaufig mit Sorgfalt gereinigten Gegenſtände in ſchmeizendes Zinn oder Zink. Dieſes Ber- 
abten iſt zur Hervorbringung von überzügen aus ſtrengfiüſſigen Metallen, vorzüglich wenn 
clbe dünn ſein müſſen, unbrauchbar. Fir die Vergoldungen und Verſilberungen hat man das 
itt, fon allein wegen bes Hohen Preifes der aufzutragenden Metalle, andere Wege einſchlagen 
nuſſen. Die Feuervergolbung hat lange Beit die Hauptrolle gefpielt und befteht im Wefent- 
iden darin, daß man Gold mit Quedfilber gu einem Amalgam verbindet, diefes auf den gerei- 
\gten Metallgegenftand aufftreicht und endlid) durch Erbhigen das Quedfilber in Dampfgeſtalt 
egtreibt, monad) bas Gold fefthaftend guriid bleibt. Sie wird aber durch die Anwendung des 
Quedfilbers fofifpiclig und höchſt geſundheitsgefährlich, eignet ſich auch nidjt zur Darftellung 
“ines febr dünnen Goldiibergugs, wie er der Woblfeitheit halber oft gewünſcht wird. Man hat 
vielen Ubelftinden durch die kalte Vergoldung und die verfchiedenen Arten der naffen Vers 
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golbung abzuhelfen geſucht, ohne aber damit den Zweck in allem Mage au erreidhen, bes man in 
neuefter Zeit an der galvanifden Vergoldung eine Methode entdecte, welche auf weblfeiien 
Wege und ſchnell vollfommen ſchöne Goldüberzüge von jeder beliebigen (alfo aud der aerges 
ringften) Stärke gu liefern vermag. 3u diefem Behufe wird eine eigenthümlich berstete Seid- 
auflofung in ein Gefäß von Glas, Porgellan oder emaillirtem Gufeifen gegeben, in welder der 
vorläufig gut gereinigte Gegenftand gang davon bedet werden mugs. Sodann fubrt matic 
Leitungsdrahte von den Polen einer conftant wirkenden galvanifden Batterie (ſ. Galverié- 
mu8) in die Flüſſigkeit ein; an das Ende des pofitiven oder Zinkpoldrahtes wird cin diam cat 
gewalztes Stück Goldblech befeftigt, welches gum Theil in die Flüſſigkeit eintaucht; mit aw 
gativen oder Kupferpoldrahte fest man den au vergoldenden Gegenfiand in die innigfte Be 
tung. Unalog den verfdiedenen Arten der Vergoldung fennt man faft ebenfe viele Medora 
der Berfilberung; allein feit Erfindung der galvaniſchen Verfilberung (welche mit gewiffen 
berauflofungen unter Hilfe des galvanifden Apparaté ausgefiihrt wird) behauptet dieſe cles 
den Pag. Vol. D'Arcet, ,, Die Kunft der Bronzevergoldung“ (deutfd von Blumbof; 2. Lat, 
Sef. 1853) ; Eléner, „Die galvanifde Bergoldung u. ſ. w.“ (2. Aufl., Lpz. 1851). 

Rergrdferung. Uber die Grofe der Gegenftande urtheilen wir nach dem Sebwintd, ante 
welchem fie dem unbewaffneten Auge erfdheinen und nad ihrer Entfernung. Fernrobre(/t) 
und Mifroffope (f. d.) vergrofern diefen Sehwinkel, und das Verhaltnif, in welchem died ge 
ſchieht, beftimmt ihre Bergroferung. Wenn uné ein Gegenftand, in einer gewiffen Entiemmy 
durch cin Fernrohr gefehen, zehnmal fo grof§ (fo hoch oder fo breit) vorkommt alé mitdenbiofen 
Auge in der namliden Entfernung gefehen, fo fagen wir, das Fernroht vergrofere schema 
Bei den Mifroffopen verfteht man unter Vergroferung gewohnlich diejenige Zahl, weld a 
gibt, wie viel mal eine Dimenfion ciner mittels des Sommering’ {den SGpiegels oder de &- 
_ mera lucida ober auch durch gleichgeitiges Sehen mit beiden Augen angefertigten vergreferte 
Zeichnung eines unter dem Mifroffop betrachteten Gegenflandes größer ift alé diefelte Dima 
fion an legterm felbft, wenn bei Anfertigung der Zeichnung daé Papier ſich im der deutlide 
Sehweite befand. 

Berhaftung im Criminalproceffe ift cin Sicherungsmittel zur Erreichung der Suede dee 
Unterſuchung. Sie fann theilé dann, wenn der Angefdhuldigte der Fludht verdachtig und ene’ 
ſchweren Berbrechené angeflagt, oder eine Caution nidt aur Beſeitigung jener Beiergt we 
niigend iff, theils gur Verhütung von Collufionen (ſ. d.) fattfinden, darf aber nic iiber die turd 
diefe beiden Geſichtspunkte geftedten Grengen hinaus ausgedehnt werden. Die Berhefame ge 
ſchieht entweder durch einen Haftsbefehl deé Gerichts, den in einigen Landern, z. B. in Engen’ 
die verhaftende Perfon fehriftlich mit fich fiihren mus, oder unmittelbar und ſeibſtändig im Je 
tereffe der öffentlichen Sicherheit, durch die Poligeibehorde in allen Fallen, wo ein Bergener 
Verbrechen anfdeinend vorliegen fann. ’ 

Verhältniß ift die Begiehung des Einen auf ein Anderes. Eine Verhaltnipbepionns 
ift baber eine folde, welde einem Dinge oder einem Begriffe nidt an fic felbft, fondan at ™ 
feiner Begiehung auf ein Anderes, in einer Vergleidung mit dem legtern zukommt 
unabſehlichen Mannicfaltigteit diefer Beziehungen fann es unbeftimmbar viele Gaffer 
Berhaltniffen geben; Wiles, was die Natur, die Geſellſchaft, daé leibliche und geiſige Stet 
u. ſ. w. einſchließen, ift dem Begriffe des Verhaltniffes zugänglich. Verhaltnipbegrife™ 
lative Begriffe heifien vorgugéweife folde, deren gange Bedeutung auf einer Berglddey™ 
einem andern berubt, die alfo in nothwenbdiger Begiehung zueinander ftehen. So find 
und tlein, rechts und links, Altern und Kind relative Begriffe. Feder ſolche Begriff way 
daber ein Gorrelatum, d. h. ein Mitbezogenes. — Jn der Mathematik verftehe min ee 
Verhaltnif die Beziehung, in welder zwei gleidhartige Grofien, die man miteinander 
hinfidjtlid ihrer Grofe aueinander ftehen. Jene beiden Größen heifien die Glieder ded Bate 
nifjes. Vergleicht man dic beiden Glieder durch Subtraction, indem man fragt, um wit 
eine größer ift alé die andere, fo heifit das Verhältniß ein arithmetifdes; fragt mandy 
wie viel mal das eine Glied grofer alé das andere oder in dem andern enthalten iff, — 
man alfo die Glieder durch Divifion, fo heift das Verhältniß cin geometriſches. DF 
des erftern wird mithin durch die Differeng, die des legtern durch den Quuotienten (CMe 
beider Glieder beftimmt; sur Bezeichnung eines arithmetiſchen Verhältniſſes dient dat piſden 
beide Glieder geſtellte Subtractionszeichen (— oder —), aur Bezeichnung eines gem 
aber das zwifchengeſtellte Divifionsacidhen (:); das arithmetiſche Verhältniß 12—A he a 
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differenz 8, das geometriſche Verhältniß 12: 4 gum Quotienten 3. Zwei arithmetiſche Vere 
altniſſe find gleich, wenn fie gleiche Differenz haben, z. B.12—4 und 19—11; zwei geome⸗ 
tiſche, wenn fie gleichen Quotienten oder Exponenten haben, z. B. 21:7 und 15:5. Gin 
rithmetiſches ſowol als ein geometriſches Verhältniß heißt fallend aber abnehmend, wenn das 
rite oder Vorderglied größer iſt als das zweite oder Hinterglied; im entgegengeſetzten Falle 
eißt es ſteigend oder zunehmend. Wo von Verhältniſſen ſchlechthin die Rede iſt, ſind immer 
eomettiſche gu verſtehen. 

Verhandlung heißt im Allgemeinen jede Verſtändigung zwiſchen zwei Parteien zur Aus - 
leichung ihrer beiderfeitigen Rechtsanſprüche, Intereſſen oder Abſichten. Es gibt daher haupt⸗ 
idlich dreierlei Atten von Verhandlungen: rechtliche, politiſche und internationale oder diplo⸗ 
aatiſche. Politiſche Verhandlungen, bei denen es ſich um Feſtſtellung und Abänderung irgend 
oelchet Verhältniſſe der innern Politik handelt, gehen meiſt in ben Formen der parlamentari- 
then Debatte (ſ. d.) vor ſich. Flix die diplomatiſchen Verhandlungen, welche ſich auf intere 
ationale Verhältniſſe beziehen, iſt die herkömmliche Form theils die der ſchriftlichen No— 
en oder Protofolle (f. d.), theils die der mündlichen Mittheilung durch Bevollmächtigte nad 
jenau bemeffenen Inſtructionen, wofern nidt die Souverdne perfonlid) miteinander unterhan- 
reln, in welchem Falle aber dod) auc) das Mefultat der Verhandlung in der Regel wieder in die 
indende Form eines ſchriftlichen Actenſtücks gefleidet wird. Dieſes Herkommen erleidet aud 
a feine wefentlide Whanderung, wo nidt blos die Vertreter von zwei, fondern von mehren 
Staaten gemeinſchaftlich (in der Form von Conferengen oder Congrefjen) miteinander verhan- 
eln. Die rechtliche Berhandlung findet theils ftatt unter Parteien bei Abſchließung eines Rechts · 
se[hafts (Rauf, Pacht, Miethe, Compagniegeſchäft u. f. w.) unter Anwendung beftimmter 
uriftifer Formalitdten und in der Regel unter Zuziehung juriſtiſcher Rechtsbeiſtände, theilé 
or einem Richter zur Vermehrung der Parteien und Zeugen, Beſichtigung u. ſ. w. Die gue 
amwengehötigen, ein Ganges ausmachenden richterlichen Verhandlungen bilden ein Verfahren 
ſ.d). Jn einem beſtimmten Sinne ſetzt man im bürgerlichen Proceß die bem gemeinen deut ⸗ 
den Proceßtechte zu Grunde liegende Verhandlungsmaxime, welche darauf beruht, daß die 
Darteien ſelbſt ſich über die Thatfachen gegenſeitig erklären, worauf fie ihre Anſprüche und Ver- 
heidigung gründen wollen, der ſeit 1780 durch die zweite (Carmer'ſche) Juſtizreform Fried 
ich Il. in Preußen eingeführten Unterfucungs: oder Inſtructionsmaxime entgegen, nad 
velchet der Richter tiefer in das Verfahren eingreift, die Parteien zu beſtimmten Erklärungen 
iher die ihren Streitigkeiten gu Grunde liegenden Thatſachen auffodert und verlangt, daß fie 
iber das ganze zur Sprache gebrachte Rechtsverhältniß der Wahrheit gemäß Auskunft ertheilen. 

Ver rtung (induratio) bedeutet in ber Medicin jede Feſtigkeitszunahme eines Gewebes 
6 menſchlichen Körpers und kann mit und ohne Forms und Größenveränderung des erfrante 
en Otgans verbunden fein. Ym Wllgemeinen iff die Urfache einer Verhartung entweder Vere 
hinderung der flliffigen und weichen, oder Vermehrung und Cinlagerung fefter Beftandtheile. 
§é etſcheinen deshald Gewebe verhartet: bei Blutarmuth, bei überernährung (Hypertrophic), 
Zinlagerung von feftem Neugebilde, wie von geronnenem Blute, oder Entzündungsproducten, 
on Krebs und Duberfelmaffe, von fehnigem, ſchwieligem und knöchernem Gewebe u. ſ. w. 
Rad diefen verſchiedenen Urfachen, fowie nad) dem Sige der Verhartung ift die Wichtigteit 
ind Behandlung derfelben gang verfdieden. : 

Verhaue find Haufen von gefallten Baumen, Uften oder Strauchwerk, tibereinandergewore 
Mm, un ein Hindernifimittel zur Annäherung des Feindes abgugeben. Man unterfdeidet na- 
utlide Verhaue, wo die Baume auf dem Orte, wo fie gefallt find, liegen bleiben und nicht gang 
utchgeſägt werden, fodaG fie mit etwa einem Drittheil der Holzſtärke mit dem Stamme nod) 
echunden bleiben, und geſchleppte Verhaue, bei weldjen die Baume von andern Orten herbeie 
eſchafft werden. Yn beiden Fallen miiffen die Baume mit den Stdmmen freugweié und mit 
en Ronen didjt aneinander liegen. Das Aufrdumen der Verhaue wird durch ſtarke Pfähle 
ſchwert, bie man vor den Aften einfchldgt. Die Berhaue werden theils vor den Schanzen, 
xils gue Sicherung des Raums zwiſchen denfelben, oft auc) zur Sperrung von Hohlwegen, 
dald · und Dorfeingängen angelegt. Man kann aud den Graben vor der Schanze, das Gla- 
der Feſtung oder die Berme (f. d.) mit Verhauen aus ſtarken Baumäſten oder ſtacheligem 
traudwert verſehen. Die Verhaue erfüllen nur dann ihren Zweck, wenn fie durch Gewebhr« 
der Kartätſchenfeuer vertheidigt, namentlich flantirt werden fonnen, weil der Feind dann das 
luftäumen gar nicht oder nur mit grofem Berlufte ausfiihren fann; es gelingt aber aud) oft, 
it Berhaue durch Raketen, Brandgranaten oder gliihende Kugeln in Brand gu fteden. Sie 
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find nur in holzreichen Gegenden anwendbar und dürfen durch ihre Anlage nie die Dffenfin 
bewegungen des Bertheidigers hindern. 

Verhoͤr. Das Borlegen der Fragen durd den Midter, um uber etwas Auétunft yu er 
halten, heißt Vernehbmen. Ein Verhor aber fegt {chon voraus, daß man den BefragteninBe- 
dacht habe, etwas Unerlaubted begangen oder dod) daran Theil gehabt gu haben. Daffelhe if 
nad dlterm gemein-deutfden Proceßrecht entweder ein vorlaufiges oder ſummariſchet, ober ce 
peinlides, criminelles, das eigentliche Anflageverhor. Das vorldufige Verhor gebort juror 
bereitenden Unterfudung oder aur Generalinquifition; daé legtere ift ber Hauptbeftandihel tes 
gegen einen beftimmten Verdächtigen gerichteten Verfahrens, der Specialinquifition. (€. Je 
quifitionsprocef.) Sn der gemeinredtliden Praxis bildet aber bas Verhör erfterer Art hs 
Regel, und es kommt nur bei ſchweren Verbreden gu dem Berhor der legtern Art. Die Fora 
dieſes Iegtern Berfahrens ift nothwendig artifulirt, d. h. es befteht in der Vorlegung beftimm 
ter Fragen, welde aus den Acten gezogen und dem Angeklagten bei befegter Gerichtsbank mx 
BHeantiwortung vorgelegt werden miiffen. 

Verhuel (Carel Henrif, Graf), erft holl, dann franz. Admiral und Diplomat, wurde aw 
1770 gu Doesburg in Geldern geboren und trat alé Cadet in die Holl. Marine. Als die Rew 
lution von 1795 ausbrach, war er Lieutenant-Colonel. Dem Haufe Dranien ergeben, nabm 
ſedoch, wie viele feiner Genoffen, den Abſchied und verbrachte einige Jahre ohne Anftellung. de 
J. 1803, als der Krieg zwiſchen Frankreich und England wieder aus zubrechen drobte, mark 
ihm der Befehl über die holl. Flotille am Texel anvertraut. Als hierauf Napoleon 1804, nib- 
rend der Borbercitungen au einer Landung an der brit. Kufte, von der Holl. Megierung ene ce 
fabrenen Offisier fiir das Commando der Holl. Florille, die gu Boulogne verſammelt mete 
follte, foderte, fiel die Wahl auf B.'s altern Bruder, der aber eine ſolche Stellung ablefnte m 
feinen jüngern Bruder Henrif vorſchlug. BW. ging nun alé Viceadmiral nach Franfreidh, oa! 
damals viel Uuffeben machte. Nod ehe er mit feiner Flotille gu Boulogne anfam, e 
auf der Hohe de6 Cap Guinez einen Kampf mit einer ſtarken Ubtheilung ter brit. Flotte, mode 
er den Feind gum Rückzuge wang. Nach feiner Rückkehr nach Holland warf ſich V. indie po- 
litiſchen Intriguen gegen die Regierung und den Grofipenfionnar. Er wurde 1806 yom Mit- 
glied der Deputation gewählt, welche im Namen der Batavifchen Mepublif bei Rapeleon um 
die Erhaltung der Verfaffung bitten mufte. B. hingegen verlangte im Namen ber bats. Ror 
tionalreprafentation Ludwig Bonaparte gum Kinige von Holland und entfduldigte ſih mm 
dem Borgeben, daf er nur der Gewalt der Umſtände gewichen mare. Der neue Konig ernamnie 
ihn nad) der Thronbeſteigung gum Marineminifter und Reichsmarſchall und verlich ihm aud 
ben Vitel eines Grafen von Bevenaar. Später fendete ihn Ludwig Bonaparte nach Paris all 
bevollinddtigten Minifter, wo er jedoch den Verdacht auf fich zog, alé wäre er dem Raifermr 
alé feinem Ronige ergeben. Nad) der Vereinigung Hollandé mit Frankreich trat B. Me fran, 
Dienfte. In den J. 1815 und 1844 vertheidigte er alé Biceadmiral den Helder auf dak hr 
nadigfte gegen feine cigenen Landéleute und übergab biefen Hafen erft, nachdem die Rertume 
ten in Parié eingezogen waren. Bei feiner Rückkehr nach Frankreich ernannte ihn Ludwig IV 
gum Generalinfpecteur der Nordfiiften. Weil er fid) wahrend der Hundert Tage meigerte, ge 
gen die Bourbons au dienen, bebielt er die Gunft des Hofé und wurde 1819 gum Pair echeten 
Ym J. 1856 wurde er als Gefandter nad) Berlin gefendet, aber fehr bald yuriidgerufen,. & 
ftarb 1845. Bol. Grandpierre, ,,Notices sur le vice-amiral comte V.” (Par. 1845). — 

Rerjabrung oder Erfigung (praescriptio oder usucapio) iff eine der widtigftenm a 
entbehruͤchſten Einrichtungen der pofitiven Gefeggebung. Es würde alle Sicherheit der Rede 
aufgehoben fein, wenn nicht dad pofitive Gefeg fiir jede Foderung einen foldhen Seitraum fF 
fegte, binnen welchem fie geltend gemadt werden muf, und died ift aud allenthalben, 16 
mit ſehr grofien Abweidungen in den eingelnen Beftimmungen gefchehen. Wer einen 
binnen der beftimmten Seit nidt geltend madt, fein Recht binnen derfelben nicht ged 
liert daffelbe dDurd) Erlöſchung oder Verfahrung (praescriptio extinctiva oder p 
im engern Sinne); wer ein gewiffes Recht als Recht und in der Meinung, es zu 
beftimmte Zeit hindurd ungeſtört und ohne Widerfprud ausiibt, erwirbt daffelbe wi 
scriptio acquisitiva) durch Erfigung. Aud dies iff, genau genommen, dod nut Say 
des entgegenftehenden Rechts Anderer. Um von Verjahrung fpredyen au fonnen, may 
gewiffed Mechtsverhaltnif vorausgefegt werden; denn bei Dingen, welche gang tea! bent 
Belieben eines Feden ftehen, was er thun oder laffen till (res merae facultatis), ftann dicſei 
Thun oder Laffen feine Mechte geben oder nehmen. Viele Rechte find an febr kurze Brifien ge 
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bunden, wie 4. B. die Zurtidnahme einer ausgeftellten Quittung binnen acht Tagen. Einige 
neuere Gefegsgebungen geftatten auc) bei geringfiigigen Foderungen nur eine kürzere Frift gu 
deren GeltendDmadung, und {don nad) gemeinem Rechte find viele Klagen an folde Friften ge- 
bunbden, wie 4. B. Snjurienflagen, Ausübung des Naherredhts, Wechſelklagen u. f. w. Für die 
ordentliden Civilflagen beftimmt das rom. Medht eine Verſährungszeit von 30 Jahren. Diefe 
Zeit fängt aber erft von dem Zeitpunfte gu laufen an, wo die Klage hatte angebracht werden 
fonnen, und wird durch die wirkliche Unftellung der Klage unterbrodhen. Die Erſitzungszeit, 
jum Erwerb von Saden, die man im Befig hatte, ift im rom. Rechte fiir bewegliche Saden 
auf drei Jahre, fiir unbeweglide und fiir Geredjtfame auf zehn Jahre und gegen Abwefende, 
d. h. nicht in derfelben Proving Wniwefende, auf 20 Jahre gefegt. Es gehorte dazu ein gu Er- 
werbung des Rechts geeigneted Rechtsgeſchäft (justus titulus), an defjen Midtigfeit der Erwer ⸗ 
ber gu zweifeln feine Urſache hatte (bona fides), und der ununterbrodjene Befig. Der Beſitz 
eines Borbefigers fommet bem Nadhfolger augute; eine Unterbrechung dagegen unterbridht aud 
die Berjahrung des Beſitzes. Cin Rechtsverhältniß oder Befigftand, welded fo lange beftanden 
Hat, daf Niemand fid) erinnert, nod) von feinen Vorfahren gehort hat, es fei anders geweſen, 
wird fiir rechtlid) begründet angefehen und geſchützt. Vgl. Unterholaner, „Ausführliche Ent 
midelung der gefammten Verjährungslehre“ (2 Bde., Lpz. 1828). — Die Strafverjabrung 
des gemeinen Rechts erfolgt in der Regel nad 20 J., bei gewiſſen ſchweren Verbrechen nad) 50, 
bei einigen leichtern nach fünf Sabren. Neuere Strafgefeggebungen haben in diefen Friften gum 
Theil nok mehr Verſchiedenheit und fir todes würdige Verbreden Unverjahrbarfeit ftatuirt. 

Verjungter Maßſtab, ſi Maßſtab. 

Verklarung, ſ. Seeproteſt. 

Verklärung Chriſti (transfiguratio) heißt die Umſtrahlung Chriſti auf dem Berge Ta⸗— 
bor (Matth. 17, 1 fg.; Marc. 9, 1 fg.; Luc. 9, 28 fg.), nach Andern auf dem Hermon. Chri⸗ 
ftué war mit Petrus, Jafobué und Johannes dorthin gegangen, hatte aber feine Begleiter am 
Fuße guriidgelaffen. Die Singer ſchliefen Abends hier ein. Als fie am Morgen erwadhten, 
‘aben fie Jeſum verklärt, indem fein Angeficht leudtete und feine Reider weif erfchienen; in 
‘einer Mabe glaubten fie den Moſes und Elias au fehen. Die fath. Kirche feiert die Verklärung 
Thriſti 6. Aug. alé ein Feſt erften Mangs. In der griedh. Kirche heißt das Feft Taborion, 
vurde aber erft im 6. und 7. Jahrh. hier befannt. Yn der rom. Kirche erbielt es erft unter Cle- 
nens Ill. eine allgemeinere Berbreitung, und von Calixt III. wurde es 1456 gum Andenfen 
ines Giegs iber die Türken mit Whlaffen verfehen. Diefe Kirche kennt aud) eine Umftrahlung 
rer Maria in der Sterbeftunde und nennt fie Verklärung der Maria (transfiguratio Mariae). 
Befannt ift unter dem Namen Transfiguration Mafael’s Darftellung der Verklärung Chrifti. 

Berkohlung, bei Steinfohlen Verkokung (f. Coaks), heift der Proce, durch welchen 
oblenftoffreidhe Rorper, namentiid) Holy, Torf, Steinfohlen und thieriſche Subſtanzen, derges 
talt gerfegt werden, daß nut moglidft reine Kohle zurückbleibt, alles Andere aber in Geftalt 
aéformiger BVerbindungen audgetrieben wird. Diefed geſchieht durch Erhigung unter Wus- 
chluß der Luft, deren Qutritt Verbrennung herbeiführen würde, am vollffandigften aber und 
ugleidy mit der Möglichkeit einer Sammlung der Nebenproducte, in gefdloffenen von aufen 
rhigten Cylindern. Go ftellt man die Kohle fiir Schießpulver, die Knochenkohle dat, fo vere 
Hit man Hols und Steinfohlen, wenn die Abſicht auf Benugung der fliidtigen und gasformi- 
en Producte geridtet iff. Außerdem wendet man auch bei Steinfohlen offene Sfen (Coaké- 
fen) an, bei der KRohlenbrennerei von Holy und Torf aber Meiler, d. h. man ſchichtet das Holy 
-gelmagig in Haufen, in denen man 3ugfandle fpart, die man dann duferlid) mit Rafen 
. f- m. bededt und von der Mitte aus angtindet. Durd richtiges Offnen und Schließen der 
uglocer bewirkt man dann die allmälige Verbreitung bes Feuers im Meiler, ohne dod) mehr 
‘rbrennen au laffen, alé gu Erzeugung der Hige nothig ift. Iſt der Meiler ausgebrannt, fo 
§¢ man ihn abtublen, dect ihn ab und nimmt die Kohlen heraus. 

BerkFrimmung wird in der Medicin die Abweichung eines Theils aus feiner natiirliden 
ich tung genannt, Sie findet fid) vorgugéweife an Theilen mit knöcherner Grundlage, mit 
elenken und zahlreichen Muskeln, wie an der Wirbelfaule (f. d.) am Beine und Arme, am 
ec€en u. ſ. w. Die Urfache der Berfriimmung fann ebenſo wol im Knochengewebe (Criveie 
ung, Mhaditis) wie im Gelenfapparate oder in der Mustulatur (Atrophie, Contractur) lies 
n, und deshalb ift aud die mit mehr oder weniger Erfolg angewandte Behandlung eine fehr 
richiedene. (S. Orthopadie.) 

Gonv.»fex. Bebnte Aufl. XV. 1. 33 
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Verkürzung Heift in den geichnenden Künſten diejenige Darftellung der Korper, welche 
nicht nad) den Berhaltniffen der Glieder derfelben an fic), fondern nad) deren perfpectivifder 
Anſicht auf einem beftimmten Standpuntte entworfen wird. Man verkürzt 4. B. Hande wd 
Fife in einem Gemalde, wenn man die Binge derfelben fo verminbdert, wie fie dem Augein 
einer beftimmten age und Stellung ded dargeftellten Körpers erſcheinen würde. Golde Se 
fiirgungen find immer ſchwer und fegen genaue Beobadjtungen der Natur voraus ; felbft grok 
Meiftern find fie oft nicht gelungen. Gleidwol find fie zuweilen unvermeidlich, z. B. in Po 
fondé, wo die Figuren in der Luft über dem Wuge ſchwebend vorgeftellt werden. 

Verlagskatalog nennt man das Verzeichniß der von einem Verlagsbuchhändler unce- 
nommenen Werke. Sn Deutfehland war friiher und namentlid) feit bem Entſtehen der Bud 
hanbdlermeffe um die Mitte des 16. Jahrh. Oftern die Beit, wo die Buchhandlungen tuber ibe 
Unternehmungen in dergleiden Bergeidhnifjen beridteten. Jn Folge der grofern Ausdehnuny 
und Verbreitung der Sournalliteratur und der dadurch gebotenen Möglichkeit einer swedmise 
gern und erfolgreidern Untiindigung buchhändleriſcher Unternehmungen ift aber diefe alte 
Sitte fehr beſchränkt worden. Jn den erften Zeiten nad Erfindung der Typographie, mo ber 
Buchhandel gang in den Handen der Buchdrucker war, madten diefe ihre Producte durch Yer 
fiindigungen, welde ausgegeben und wahrſcheinlich an den Strafeneden angefdlagen wurter, 
befannt, und dieſes waren die erften Verlagskataloge. Mandmal gingen diefen einfachen Kato 
logen Raiſonnements iiber den Geift und bie Tendenz der angefiindigten Unternehmungen pre- 
gtammartig voraus, gewöhnlich aber wurden fie gang einfach angefiindigt. Go heift ets 
Anfange eines der alteften Verlagéfataloge, der fic) erhalten hat und von Giinther Zaine ix 
Augsburg 1472 gedruct wurde: ,,. Ware yemanté hie der da giite Teütſche Bücher mit bide 
geſchrifft gedrukt fauffen wollte, der mag fic) fügen in die herberg als unden an diſer Sete! rer 
zaichnet ift.” Ws die alteften Berlagéfataloge find unter den vorhandenen aud) die von Jeb 
Mendelin in Strasburg (1471) und von Joh. Bamler in Augsburg (um 1475) au bettat 
ten. Um 1545 waren derartige Verzeichniſſe [don ziemlich allgemein verbreitet. 

Verlagsrecht und Verlagsvertrag. Die Grumdfage über Bücherverlagsrecht find im 
deutſchen Mechte nod) nicht durch allgemeine, fondern nur durch eingelne Landes gefege sheileeilt 
feftgeftellt. Wis Grundfage des gemeinen Rechts, wie fie durch Wiſſenſchaft und Pram̃ fd o 
geben, fann man folgende anfehen. Der Verlagsvertrag ift eine felbftandige, nicht nach Trae 
gien bes rom. Rechts au beurtheilende Vertragéform. Er erfobdert feine befondere Form bet 
Abſchluſſes au feiner Gultigteit (nur daé preuß. Landrecht verlangt ſchriftlichen Vertrag). Dard 
diefen Vertrag erhalt der Autor das Recht auf den Druck und bie budhandlerifche Berbreiturs 
des Werks, der Berleger hingegen das Mecht auf ausfdlieflide Bervielfaltigung deb Bek 
burd) ben Drud und auf Verbreitung der Exemplare. Die Grenge des legtern Rechts ifi md 
der ridjtigern und gangbarern Unfidt aud gemeinredtlid) dahin gu beftimmen, daf der Bale 
ger, wenn nichts Anderes verabredet iff, nur cine Wuflage, diefe jedod in beliebiger Starke 
anftalten, aud) den Autor gu neuen Ausgaben nidt nothigen darf. Diefer Grundfag wird asd 
bon ber ſächſ. und bair. Gefeggebung anerfannt, wobei die erftere die Scarfe der Auflage, mem 
nichts Anderes verabredet ift, auf 1000 Eremplare beftimmt. Dagegen unterſcheidet das pra. 
Landrecht zwiſchen neuen Ausgaben (f. 0.) und neuen Wuflagen (f. d.) und verfteht unter ey 
tern unveranderte Abdrücke in demfelben Format, welde es dem Verleger dann erlaubt, wom 
liber die Zahl ber Eremplare der erften Auflage nichts beftimmt ift, und das Honorar im 
falle auf die Halfte des frühern beftimmt; neue Wusgaben, d. h. Abdrücke in verdndertem he 
mat ober mit berdndertem Inhalte, geftattet es dem Berleger nur nad ſchriftlicher Erlachrij 
des Berfaffers, unbeſchränkt jedoch nach dem Vode des Berfaffers. Will jedoch dann, und were 
auc fein dazu beredhtigter Buchhändler mehr da ift, ein Anderer eine neue Wusgabe 
ten, fo muf diefer den Rindern des Berfaffers ein Honorar gahlen. Auch daé ofte. Recht ater 
ſcheidet, jedod) ohne nähere Angabe, zwiſchen neuen Auflagen und neuen Ausgaben; ford te 
erftern alé bei einer neuen Ausgabe mit Berdnderungen des Inhalts ift dem Verleger ein oa 
Vertrag erfoderlid). Will aber der Verfaſſer vor Abfatz der neuen Auflage au einer neum Me 
gabe ſchreiten, fo muf er dem Berleger eine angemeffene Entidadigung leiften (nad 
Rechte alle vorrathigen Eremplare gum Budbhandlerpreife abfaufen). Das g 
von 1828 erlaubt dem Berleger die Veranftaltung neuer Wuflagen, d. i. unverdnberitt 
brud, in der frithern Form; daé bad. Landredht aber verlangt aud) hiergu die Erlaubif det 
Werfaffers. Nebenftipulationen des Verlagévertragé find die Bedingung eines Herauts ſer 
tens des Autors, deſſen Zahlungszeit nach gemeinem Rechte zweifelhaft iſt (nach Bite. Kechtt if 
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es bei Ablieferung des Manuſcripts zahlbar); ferner die Beſtimmungen über die Zeit der 
Ablieferung des Manuſcripts (nad preuß. Rechte im Zweifelsfalle und wenn keine bee 
ſondern Verhältniſſe vorliegen, iſt es dergeftalt gu liefern, daß der Verleger das Werk noc 
auf bie nächſte leipziger Meſſe bringen kann). Den Rücktritt vom Verlagsvertrag geftate 
tet das preuß. Recht dem Verleger, wenn der Autor nicht zur feſtgeſetzten Beit liefert 
oder Veränderungen in Umfang und Einrichtung des Werks vor dem Drucke macht (nach 
dem Drude tritt Verpflichtung gum Schadenerſatz ein); ähnlich das öſtr. Recht, welches in die⸗ 
fem Falle den Autor auc) zur Schadloshaltung verpflichtet. Oem Autor iſt nach preuß. Rechte 
der Rücktritt gegen Erfag des erlittenen Schadené frei; wenn er aber ohne Cinwilligung ded 
erften Berlegers das Werk binnen Jahresfriſt anderwärts veroffentlidjt, hat er denfelben aud) 
regen des entgogenen Gewinns gu entſchädigen. Der Verleger fann gemeinredtlid) die aus 
dem Berlagévertrag erworbenen Rechte aud) auf Andere iibertragen, und ebenfo gehen die dem 
Autor aus diefem Vertrage guftehenden auf feine Erben uber. (Bgl. über die Dauer des foges 
nannten literariſchen Cigenthuméredts den Urt. Nachdruck.) Das Ubertragen der Wusarbei- 
tung einer von cinem Berfafjer gefafiten dee oder das Vereinigen mehrer Schriftfteller hiergu 
burd einen Verleger begründet nad) preuf., oftr. und mehren andern Landesrechten feinen 
Verlagsvertrag. Mit dem Wufhoren der durch den Berlagsvertrag vom Verleger erworbenen 
Redte tritt das freie Verfügungsrecht des Autors wieder cin. Aus den außerdeutſchen Gefeg- 
gebungen find vorzüglich die Grundfage über die Dauer des ausſchließlichen Veröffentlichungs · 


rechts bier einſchlagend. Jn Frankreid) fteht dies bei einheimifden wie bet auslandifden - 


Sch riftſtellern dem Wutor und feiner Witwe auf Lebenspeit, feinen Kindern 20 J. und feinen 
ũbrigen Erben und Ceffionaren 10 J. nach feinem ober feiner Witwe Tode frei; in Belgien iff 
dieſes Recht auf belg. Staatsangehorige beſchränkt und dauert fiir den Berfaffer lebenslang, 
fur deffen Erben und Rechtsnachfolger 20 J. nad feinem Tode. Jn England lauft die Frift 
fur bie Erben nur fieben Jahre vom Tode des Autoré und nur, wenn daé Wert erft nach dem 
Lode des Autorés publicirt iff, 42 J. von ber Publication an. Der Wutor kann nad engl. Meche 
liber fein Uutorredht wie über anderes bemeglides Vermögen verfiigen; Ceffionen müſſen 
ſchriftlich oder durch neue Cintragung in die dedfallfigen offentlidjen Megifter bewirkt werden, 
welche legtern fiir Erleidjterung der Mechtsverfolgung, nidt zur Begriindung des Rechts felbft 
beftehen. Die Vereinigten Staaten von Nordamerifa erfennen 28jähriges Recht des Autors 
vom Lage des Cintragé feines Werks an, daé auf feine Erben übergeht und auf 14 J. verlan- 
gert werden fann. 

Berlaffung (juriftifd), ſ. Defertion. 

Verleumdung, im weitern Sinne aud) den Injurien (f. d.) beigezählt, tft die Andichtung 
von gewiſſen beftimmten Thatſachen, welde, wenn fie wahr waren, den Geſchmähten der of 
fentlidjen Verachtung preisgeben oder einer begangenen ftrafbaten Handlung befduldigen wure 
ben. Die Verleumdung wird in ahnlider Weife wie die Injurie im engern Sinne beftrafe. 

Berlobnif, ſ. Sponfatien. 

Vermachtnif, ſ. Legat. 

BVermandoisé, cine ehemalige franz. Grafſchaft, ſpäter Hergogthum in ber Picardie, jege 
auf dat Departement der Wisne und geringen Theils auf das der Somme vertheilt, hatte zur 
DHauptftadt St.Quentin (f.d.), das Augusta Veromanduorum, Hauptftadt der Veromanduer. 
eines Volkes im belg. Gallim. Im Mittelalter ftand daé Ländchen unter den madtigen Gra- 
fen von B., deren Ubftammung man von Pipin, dem Sohne Karl's d. Gr. Herleiten will und 
die au den mächtigſten Vafallen Frantreidhs gehorten. Mit Raoul dem Sungern erlofd 1167 
der Mannsſtamm. Der Schweſter deffelben, Elifabeth, vermabhlten Grafin von Elſaß und 
Slandern, madte Konig Philipp I. Auguft die Erbſchaft ftreitig, ſodaß diefelbe 1194 ihre 
Anfpriide gegen Entſchaͤdigung abtrat. Seitdem gehörte die Graffdaft lange ber Krone. Lud- 
wig XIV. erhob fie gum Pairie-Hergogthum und fdentte fie feinem natirliden Sohne Ludwig 
von Bourbon, der 1681 ftarb. Das Hergogthum gelangte nun an die Familie Bourbon-Conde. 

Rermeffen, ſ. Meßkunſt. 

Vermeyen (Joh. von), auch Hans mit dem Barte genannt, ein berühmter Hiſtorienma 
ler, wurde 1500 zu Beverwijk unweit Harlem geboren. Er war ein ſchöner Mann und trug 
einen fo langen Bart, daß ex ſelbſt, wenn er aufredt ſtand, darauf treten konnte. Bei Karl V. 
int grofer Adtung, begleitete er denfelben auf deffen Meifen und auf dem Zuge nad) Tunié 
1555. Er flarb gu Brüſſel 1559. Nad feinen Darſtellungen der ie und Triumpbhe 
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Karl's V. ſind die koſtbaren Tapeten gewebt, welche noch jetzt in Wien aufbewahrt werben. 
Aud) malte er fich felbft mit feinem langen Barte, nebft feinen beiden Hausfrauen, im Hinter- 
grunbe die Stadt Tunis. Am berühmteſten find jedod) feine zehn großen Cartons, die ten Jug 
Karl's V. nad Tunis, in Wafferfarbe gemalt (20 F. lang, 12 F. hod), barftellen, von berGn- 
{hiffung in Barcelona an bis zum Ausange des Heeres aus Tunis. Auch diefe Cartons, bie 
durch die hiſtoriſche Treue der Zeichnung befonders widhtig find, befinden fid in Wien. 

Vermindert nennt man in der Muſik die kleinen Intervalle, die wieder eine Verkleinerung 
erhalten haben, die reine Quarte um einen halben Ton verfleinert, und foldhe, deren Grundton 
des Accordé um einen halben Ton erhoht wurde. (S. Jntervall und Accord.) 

Vermiſchungsrechnung, ſ. Cligationsrednung. 

Vermögen kann in der Nationalökonomie nur die Maſſe der Giiter genannt werden, welcht 
der Eingelne (Privatvermogen) oder die Geſammtheit der Nation und die Regierung (Ratic- 
nalvermogen) aufer ihrer Perfonlichfeit befigen. Vermogen fann daher nur in dufern, mate 
riellen, finnliden Dingen beftehen. Die geiftigen Eigenſchaften können wol aud) alé Reid- 
thum betrachtet werden, da die intellectuelle und moraliſche Bildung eines Menſchen und eines 
Volkes deffen groFter Shag find; aber Vermogen fann man fie nist nennen, weil fie nidt 
pon der Perfon getrennt, vertaufcht und auf einen Preis gebracdht werden fonnen. Das Bere 
mogen eines Volkes befteht in feinem Gebiete, in dem Vorrathe an Producten und Wearen, 
in bem Borrathe an baarem Gelde und in dem Überſchuſſe feiner Foderungen an bas Ausland. 
Die im Lande felbft vorhandenen Foderungen der Privaten unter fid) und an den Staat geben 
jedoch keinen Zuwachs ded Gefammtvermogen’. — BWermigensftener iff entweder nur eee 
befondere Ausführungsweiſe der Einkommenſteuer (f.d.), bei welder man von bem ermittelten 
Gefammebetrage des Vermögens auf daé Einfommien ſchließt, oder fie iff eine wirklich des 
Gapitalvermogen treffende und ſchmaͤlernde, über ben Betrag deé Einkommens hinawsgebende 
Abgabe. Mur auf die legeere wird der Mame ridtig angewendet; fie felbft aber ift nur in amfer- 
ordentliden Fallen ftatthaft. 

Rermont, einer von den Nenengland-Staaten der nordamerif. Union, gegen RM. von Canada, 
im D. vom Fluſſe Connecticut, der es bon Neuhampfhire trennt, im S. von Ma ffachuferts bee 
grengt, im W. groftentheilé durch den Champlainfee von Neuyork gefchieden, hat em Areal 
yon 481 OM. Die Oberflade ift mit Ausnahme der Umgebungen de6 Champlain durthgin 
gig uneben. Der betradtlidfte Bergzug, die Green-Mountains, von denen ber Staat feimen 
frang. Namen hat, durd)gieht das Land faft feiner gangen Lange nad) von Süden gegen Nerden 
Die ——— des Landes liegen an ſeinen Grenzen, der Connecticut im Often, der Sham 
plainfee (f.d.) im Weften. Legterer, au zwei Orittel V. angehorig, hat mebre gute Häfen (Bur- 
lington, St.-Wlbané und Vergennes) und ift fur den Handel des Staats von großer Bedew 
tung, ba er einerfeité mit dem St.-Lorenaftrom, andererfeité durch den Champlainfanal mit bem 
Hudſon in Verbindung fteht. Das Klima tft gefund, aber ber Winter ſehr kalt, der Commer 
febr beif. Der Boden V.s eignet fic) mehr gum Grasland alé gum Kornbau, weshalb die 
Viehzucht bedeutender iſt. Schöner Weizenboden findet ſich am Champlain; Mais gedeiht gut 
in den Thälern auf den Flußniederungen. Außerdem werden allgemein Roggen, Gerfte, Hafer:, 
Buchweizen, Kartoffeln, Erbſen und Lein gebaut. Die wichtigſten Waldbaume im Dſten de 
Gebirgs find Birken, Buchen, Ahorn, Eſchen, Ulmen und Wallnüſſe; im Weſten iſt hartts Hel; 
mit Nadelholz gemiſcht. Die Bodencultur hat ſich beſonders im Süden ausgebreitet ; die mel 
ſten nod uncultivirten Stride find im Norden und dort iſt das Holz ein Hauptprodact De: 
widtigften Ausfuhrproducte find Pott. und Perlaſche, Rind- und Schweinefleiſch, Batter, 
Kafe und Vieh. Die Bevölkerung ftieg 1840—50 von 291948 auf 514120 Geelen, dar 
unter 709 freie Farbige. Im Bergleidy zur Landwirthſchaft, die bereits an 170 OM. Bane! 
in Cultur genommen bat, find Gabritthacigtett und Handel nut unbedeutend. Für den legtern 
find im Often des Gebirgé Hartford und Bofton, im Weften Neuyork und Montreal die Hamp: 
märkte. Eiſenbahnen waren im Jan. 1855 bereité fieben im Betrieh (95. M.). Die workerp 
ſchenden Religionsparteien find die Congregationaliften, die Baptifien, Methodiften undGpite- 
palen. DHobere Unterrid)teanftalten hat ber Staat fünf: die Vermont ˖ Univerſität gw Barking 
ton, die Norwid-Univerfitat, bas Middlebury-College und zwei medicinifthe Schulen; afer 
dem 48 MittelfAulen oder Ufademies und 2600 Bolfsfchulen, fiir welche legeere iemenerer 
Zeit viel geſchehen ift. Die erften Niederlaſſungen erhielt bas Land durd Anſiedler aud Maffa 

 Hufetts. Bon 1741—G4 beanſpruchte Neuhampſhire dies Gebiet zugleich mit Reusork. Rey: 
teres erbielt daffelbe 1764 vom brit. Parlament zugeſprochen, lief fid) aber 1790 fur S000! 
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Doll. bewegen, ſeine Anſprüche aufzugeben, und 1791 wurde V. als ſelbſtändiger Staat in die 
Union aufgenommen. Die erſte Conſtitution wurde 1777 errichtet; die gegenwärtig geltende 
ſtammt vom 4. Jan. 1793, iff aber ſeitdem amendirt worden. Namentlich wurde 1836, bis 
wohin die legislative Gewalt allein in den Händen eines Repräſentantenhauſes war, ein Senat 
eingeführt. Letzterer zählt 50, erſteres 250 Mitglieder, beide auf cin Jahr gewählt; ebenſo der 
Gouverneur, deſſen Gehalt nur 750 Doll. beträgt. Zum Congreß (dict der Staat zwei Sena- 
toren und drei Repräſentanten. Eigenthümlich iſt dem Staatsweſen ein Rath von 13 Cen- 
foren, die dom Volke ein mal in fieben Jahren gewahlt werden und gu unterſuchen haben, ob die 
Verfaffung unverlegt erhalten fei und ob die legiélativen und erecutiven Behörden ihre Pflid- 
ten treu erfiillt haben. Die Finangen des Staaté find in blühendem Zuftande, indem er gar 
feine Schulden hat. Yn dem Finangjahre vom 41. Sept. 1850—51 betrugen die Gefammt- 
tinnabmen 170914, die Ausgaben 169536 Doll. Sm J. 1850 belief fic) die Ausfuhr auf 
430906, die Ginfubr in einheimifdhen Sdiffen auf 463092 Doll. Banken gab es 1854 31 
mit 2,603112 Doll. eingezahltem Capital und 3,377027 Doll. Circulation. Der Staat ift in 
14 Graffhaften eingetheilt. Die Hauptftadt iff Montpelier oder Montpellier (ſ. d.) mit 4112 
E. Die bedeutendfte Handeléftadt iff Burlington mit dem beften Hafen und der groften Schiff- 
fabrt auf dem Champlainfee, mit widtigen Cifenbahnverbindungen, 5214 E. und der Bere 
mont-Univerfitdt, die 1791 gegriindet wurde und 1852 fieben Profefforen und 107 Studirende 
zählte. Mittlebury am Ottercreek iſt Sitz des 1800 gegriindeten Middlebury-College mit fieben 
Profeffuren, ein fehr gewerbthatiger Ort, mit bedeutenden Marmorbriiden und 3162 E. Vers 
gennes an demſelben Fluffe, die cingige City des gangen Staats, hat bedeutende Cijengruben, 
Gifenfabriten, Wolenmanufacturen und Gerbercien und zählt 2500 E.; Brattleborough am 
Connecticut, die älteſte Unfiedelung in V., 1724 unter dem Namen Fort Oummer gegrindet, 
Hat mebhre Fabrifen, enthalt das Srrenhaus des Staats und zählt 5000 E.; Woodftod, mit 
3315 E, iff Sig bes Bermont-Medicinalcollege mit fieben Profefjuren; Bennington am Hoo- 
fidfluf, mit 3429 E, ift bemerfenswerth wegen bes bier 1777 von den Amerikanern über die 
Briten erfochtenen Siegs. | 

Rernageln heift, ein Geſchützrohr dadurc fiir einige Beit unbraucbar madjen, daf man 
einen ftablernen, an den vier Ranten mit eingehauenen Widerhaken verfehenen Nagel in bas 
Zündloch treibt und über denrfelben kurz abbricht. Es geſchieht, wenn man eigene oder genom- 
mene Gefhiige vor dem Feinde im Stich laffen muß. Nod) fiderer wird der Zweck erreidt, 
enn man einen von feiner Stange abgenommenen Wiſchkolben bis an den Boden, des Rohrs 
bringt undjenen Nagel lang genug madt, um bis in den Kolben au reichen. Um das Geſchütz 
mieber braudbar herguftellen, muf der Zundlodftollen ausgeſchraubt und durch einen neuen 
erfegt werden. — Vernageln bezeichnet aud den beim Beſchlagen der Pferde vorkommenden 
Bebler, wenn der Hufnagel nidt in der Hormwand bleibt, fondern ſich nad innen gieht und 
ben fleifdigen Theil zwiſchen bem Horn und dem Hufbein (das fogenannte Leben) verlegt, wo- 
burd Lahmgehen, fa felbft Entzündung und Verluſt des Hufs entſtehen fann. 

Bernet (Claude Fofephe), franz. Marinemaler, geb. gu Avignon 14. Mug. 1714, erhielt 
den erften Unterridt von feinem Bater Antoine B., bis er, 18 J. alt, nad) Mom ging. Der 
Umftand, daß er die Reife dahin sur See madte, entſchied uber die Richtung feines Talents. 
Der maleriſche Reis des von Schiffen befahrenen Meeres in feinen verfdiedenften Quftanden, 
von ganglider Stille bié yur furdtbarften Aufregung, und der pifante Scenenwechſel des Ha- 
fens und Strandlebens ließen ihn diefe Stoffe vorgugsweife sum Gegenftande feiner Kunſt 
wählen. Er gelangte in Rom bald gu Anfehen. Befonders berühmt wurden feine Bilder fur 
das Haus Borghefe und den Palaft Rondanini. Der Umgang mit Pergolefe (f. d.), der einen 
Theil feines Stabat mater in B78 Atelier componirte, nut Solimene, Panini, Locatelli u. a. 
Riinfilern, foie der reiche Wbfag feiner Bilder Hatten ihn feit 20 J. in Italien fo heimiſch ge- 
macht, daf nur die glangenden Wuftrage und dringenden Wuffoderungen ber franz. Regierung 
thx beftimmen fonnten, 1752 nad Frankreich zurückzukehren. Hier wurde er 1753 in die Uta- 
demie aufgenommen und malte fiir Ludwig XV. die Meihenfolge von Anſichten frang. Seehafen 
Die burd) die Kupferſtiche von Phil. Lebas allgemein befannt ift und fid) gegenwartig im Louvre 
Befinbdet. Dieſe grofie Urbeit, die den Ruf des Meifters aufs hochfte fteigerte, verſchaffte ihm 
eine Unzahl von Beftellungen, denen er bei aller Leidhtigheit dex Erfindung und Ausführung 
Faum genügen fonnte. V.ss zahlreiche Landſchaften und Seeftiide machen fig vorzüglich durch 
bie ebdle, otiginelle, oft ſehr poetiſche Compofition, die trefflide Zeichnung, die geſchmackvolle 
und woblverftandene Staffage, eine meift entſchieden gewählte und fein durchgeführte Beleuch - 
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tung geltend. Die Farbe ift dagegen meift ſchwer, bisweilen falt und unwahr, frets ohne die 
Kraft und Starke, welche die Urbeiten der grofen boll. Marinemaler fo ausgeichnet. Die Form 
der Baume iff mandmal zu einförmig und conventionell, der Wellenſchlag durdgangig w 
fauber und fofett, die Behandlung ofter, zumal in den Stiiden aus der legten Zeit des Mei- 
fiers, gu decorationsmafig. Endlich fehlt es ihm auc an der genauern Kenntnif des Baus 
der verfdhiedenen Schiffe. Allein faft fein anderer See und Landſchaftsmaler verftand ed fo 
vortrefflich wie er, feinen Profpecten durch glückliche Wahl des Standpunkts, durch eine {dle 
gende Beleuchtung oder eine beftimmte Handlung in der Staffage ein lebhafteres Intereſſt a 
verleiben. V. ſtarb gu Paris 1789. . 

Vernet (Untoine Charles Horace), bekannt unter bem Namen Carle B., trefflidyer Thier, 
Sdhladten- und Genremaler, des Vorigen Sohn, wurde 1758 gu Bordeaur geboren. Bon fer 
nem Bater fiir die Malerkunſt gebildet, trug er fon tm 17. J. den gweiten Preis und im BW. 
den erften davon. Als Penfiondr des Königs ftudirte er in Rom und 1787 wurde er Mitglied 
der Ufademie. Das Gemalde, welches ihm diefe Ehre gugog, war der Triumph des Paulué 
Amilius, wo der Gegenftand dem Künſtler erlaubte, viele Pferde angubringen. Won dieſer Zeit 
an vervollfommmnete er das Talent, Pferde und jeden Gegenftand, wo dieſe Thiere vortommer, 
mit Glück darjuftellen. Cin Beweis davon ift die Folge hiftorifder ,, Zeidnungen aus den ital. 
Feldzügen“, welde Oupleffis-Bertaur nad V.'s Compofitionen geftoden hat. Das LKailer 
reid) gab feiner Neigung fiir Schladt- und Paradeſtücke den reichlichſten Stoff. Er war caer 
von ben erften Malern, welche in ihren Schlacdhtbildern die Regeln der ftrategifden Bemegungen 
mit den Principien pittoreéfer Darſtellung gu verbinden fudten. Das Gebiet, worin indefjen 
BY. feinem Talent die vollfommenfte Ausbildung gab, ift die komiſche Genremalerci. eine Po 
fiillone, Diligencen, Jagden, Fahrten nad) bem Marésfelde und ing Boulogner Wäldchen, nebf 
einer Menge ähnlicher Compofitionen, die er ſtizzirt und gegeichnet hat, find Leiftungen, dis feir 
nen Namen in der Kunſtgeſchichte erhalten werden. Als Thiermaler und hefonders alé Pferde 
und Hundemaler nimmt Carle V. einen eigenen Plag cin. Man hat ihm mit einigem Rede 
vorgeworfen, daß er die Formen und Züge diefer Thiere nicht mannidfaltig genug darufieller 
gewuft. Bewegungen und Stellungen derfelben aber find von wenigen Malern fo entidichen 
und fein wiedergegeben worden. Er ftarb gu Paris 27. Nov. 1836. 

Vernet (Horace), einer der ausgezeichnetſten neuern frang. Maler, des Borigen Sobe, ge. 
50. Suni 1789 gu Parié im Louvre, wo fein Vater und Grofvater wohnten, iff als der Haus’ 
ſchöpfer der neuen Kunftridtung angufehen, die nach der Reſtauration in der frang. Malerciber 
vortrat. Uber nicht alé Lehrer, fondern durch den Cindrud feiner Werke auf bas Publicum we 
auf die Künſtler trug er gu diefer Ummmandelung bei. Ein ſchwaches Genrebild aus der Jugen 
geſchichte Ludwig Philipp’s und zwei weiblide Idealköpfe geigten ihn nod) gang in ber Ridtung 
David's und Girodet’s befangen. Sein fiihner Geift ward jedod bald mit Vorliebe gur Dare 
lung gewaltiger Schlachten getrieben, und diefe Gegenftdnde mögen es vorzüglich geweſen {eix, 
die ihn einem eigenen Stile zuführten und immer mehr vom froftigetheatralifdhen Geſchmadt > 
zogen. Gang im Gegenfage mit den bisher befolgten Principien von Stil und Macahmuny 
der Untite ging ex nunmehr ausfdlieflid) von der unmittelbaren Wuffaffung aus dem Seber 
aus. Gine feltene Bielfeitigteit und Scarfe der Beobachtungsgabe, verbunden mit der 
feit, das in Der Natur Angefdhaute bis auf die vorlibergehendften Momente fo in der 
dungéfraft feftgubalten, daß er es ohne neue Zuziehung des Modells in grofer Lebendightt wie 
derzugeben vermag; endlid) eine ebenfo grofe Leichtigkeit im Erfinden alé im Ausfuhren fd 
die Haupteigenſchaften, wodurch er feitbem in den verſchiedenſten Fächern der Malerei ſich aub 
gezeichnet und theilweiſe alé uniibertroffen bewährt hat. Schon 1817 erſchien feine Mame 
ſchlacht von Tolofa (Palais Lurembourg) und zwei Jahre {pater die Ermordung der M 
(Berfailles). Der Kinftler fand hier Gelegenheit, feine Luft an dem Augenblidliden und Dramy 
tiſchen gu entwickeln. Indeß find hier noc) die Linien im Ganzen nit glücklich, Licht und geche 
zerſtreut und ohne rechte Haltung und Wirtung: es ift ein ingen nad Hoberm, ae 
Freiheit und Klarheit. Die Auftrdge des damaligen Hergogs von Orléans, Sdhladea 
neuern Zeit gu malen, führten B. auf eine andere Bahn und Behandlung. Er matte unit 
bie Schlachten von Jemappes, Valmy, Hanau und Montmirail (die zwei legtern — 
23). Mod) mehr Beifall als dieſe Schlachtſtücke ernteten in den folgenden Jak tie 
Bilder, die eingelne höchſt populdre Borgdnge aus den Feldgiigen Napoleon's pen 
Regimentshund, das Zrompeterpferd, der Gardift von Waterloo, der abgedankte Soldat alt 
Bauer: cin Cykius von Elegien auf die Glangperiode des erften Kaiſerreichs. In diefe Beit ge 
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hort unter Anderm aud) der aus dem Kupferſtich befannte Mazeppa (1826). Bom J. 1827 
find bie Schlacht bei Haftings und ein Plafondgemalde in einem der Gale des Musée Charles X, 
welded den Papft Julius Ul. vorftellt, wie er dem Bramante, Rafael und Michel Angelo die 
großen Arbeiten der Peterstirdhe und im Vatican auftragt. Das Studium des Moffes bradhte 
V. in jener Periode gur hodften Vollfommenbeit, die in unferer Beit erreid)t worden, wenn 
man von feinen Pferden auch gefagt hat, daf der Ausdruck ihrer Leidenfdhaften ans Menſchliche 
grenge. Um diefelbe Zeit (1827) wurde er in die Akademie aufgenonimen und 1828 zur Lei 
tung der frang. Akademie in Mom berufen. Hiermit begann ein neuer Abſchnitt in V.'s Leben 
und Wirken. Der Künſtler ftellte fic) vollig unabhangig von den alten Anfichten der frang. 
Schule und lief alle Anklänge daran verfdwinden. Yn die J. 1830 — 33 fallen einige Bilder, 
die, wenn aud) nicht gu den hodften, dod) gu den ſchönſten Leiftungen des Meifters gehoren: 
Papft Pius VIII. auf den Schultern der Kirchenſchweizer in den Petersdom getragen; Judith 
und Holofernes ; dad Gefedht der Rauber mit den päpſtlichen Dragonern; die Beidhte des fter- 
benden Maubers ; die herrlichen Porträts der Vittoria von Albano und der Francesca von Ari- 
tia; die Verhaftung der Pringen Condé und Conti auf der Treppe bes Palaié-Moyal; Camille 
Desmoulin’ im Garten des Palais-—Moyal; Rafael und Midel Angelo im Vatican u. f. w. 
Mehrmalige Meifen nad Wfrifa veranlaften V. au Darftellungen von biblifden Geſchichten 
in modern orient. Gewande, alé: Rebekka und Elieſer, Hagar und Abraham, Suda und Tha- 
mat, der barmberjige Gamariter u. ſ. w. Gin anderes befriedigenderes Reſultat feiner afrif. 
Reifen waren die toftliden Genrebilder aus dem orient. Leben, wie z. B. dad Gebet der Araber; 
die reitende Poft in der Wiifte ; die Eberjagd in ber Sahara; die Lowenjagd in der Metidja; der 
Abend im Belte u. f.w. Von 1836—48 malte B. hauptſächlich Schlachtbilder fiir das hifto- 
riſche Mufeum in Verfailles, theilweife von beifpiellofem Umfange und von der groften Mei- 
ſterſchaft des Machwerks, wie die Schlachten bei Fontenay, Jena und Wagram; die Belagerung 
der Gitadelle von Untwerpen ; die Befegung des Engpaffes Teniah de Mougajah; das Gefeche 
bei Wffroun; vier Epifoden aus der Belagerung von Konftantine; die Beſchießung des Forts 
San-Juan de Ulloa; die Uberrumpelung der Smala Whd-el-Kader’s ; die Schlacht bei Isly, wo⸗ 
gu 1852 nod) die Cinnahme von Rom hinzugekommen ift. Die hodfte und freiefte Ausbildung 
des Dalenté zeigt fid) unftreitiy in den Bildern von Konftantine: hier ift der Meifter in feiner 
pollen Starke. Die geiftreidhen, lebendigen Kopfe, die, obgleich Portrats aus dem Leben, dod 
alle mit Intereſſe dargeftellt find; die mannidfaltigen Coftiime, die ſchönen Pferde, die male- 
rife, wirkungsvolle Gruppirung und Anordnung auf weit überſchaulichem Plane, der paftofe, 
markige Farbenauftrag, die breite Behandlung der Maffen bet forgfaltiger Bollendung der De- 
tails, die trefflidhe Geſammthaltung: alles Dies aft bas Valent wie die Meifterfchaft des Künſt⸗ 
lers gleich {ehr bewundern. Obgleich unter feinen zahlreichen Werken keins ift, welded nicht den 
Stempel feines ungemeinen malerifden Talents tragt, fo find fie dod, je nachdem fie feinem 
auf das dramatifde Leben von Menfden und Thieren geridjteten Naturell gufagen, mehr oder 
weniger geiftreid und ergreifend. Im Allgemeinen glangen fie mehr durd) das Sdlagende 
und Lebendige in den Motiven und Charakteren, durch das Geſchmackvolle und Deutliche in der 
Erfindung und Anordnung, alé durd die Strenge der Zeichnung, die Feinheit ded Colorité, die 
Hobe des Stilé und die Tiefe der Uuffaffung. V. ift vor allem Genremaler, aber Genremaler 
pon Bem Sdlage wie Paul Veronefe und Rubens. Er iff, wenn nicht der grofite, doch jedene 
fallé der glücklichſte, vielfeitighe und eigenthimlichfte Maler der Gegenwart, welche fein Ande- 
rer, wie er, von fo verſchiedenen Seiten und mit fo entfdiedenem Erfolge dargeftellt hat. 
Bernier (Peter), cin Frangofe, Kaplan gu Dornens in Franche · Comte um 1630, ift bee 
rühmt alé der Erfinder einer fehr finnreiden Vorrichtung, welde feinen Namen führt, haufig 
iber Nonius genannt wird, jedod mit Unredt, da bie Erfindung des Portugiefen Nonius oder 
Nuñez (f..d.) von der in Rede ſtehenden wefentlid) verfdhieden ift. Der Bernier dient dagu, bei 
Efheilungen den Werth von folden Theilen angugeben, welche zwiſchen zwei Theilſtriche fallen. 
Man denfe fid 3. B. ein Lineal, auf weldem 11 Boll in 12 gleiche Theile getheilt feien, fo ift 
atürlich ein jeder diefer Theile — "Vie Boll, d.h. —- 11 Linien. Ware nun diefes Lineal 
angé eines andern in Zolle getheilten Lineals verfchiebbar, fo fieht man leidt ein, daf, wenn 
ein erfter Theilftrid) mit einem Zollftride aufammenfallt, der gweite von dem darauf folgenden 
Zollſtriche um eine Linie, der dritte um zwei Linien u. f. w. abfteht, und man alfo durch blofe 
Verſchiebung ſenes Linealé im Stande ift, Linien, weldhe über die gangen Bolle herausfallen, 
ngugeben, ohne nothig au haben, die Unterabtheilung in Linien auf dem Mafftabe wirklich 
zus zuführen. Auf eine ähnliche Art bringt man diefe Einrichtung bei Kreistheilungen an. 
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Rernunft ift der Worthedeutung nad die Fähigkeit, gu vernehmen. Der verfchiedene Ge 
brauch des Wortes hat aber gu einer wahren Spradverwirrung gefiihrt. Hierbei ift der Ge 
genfag zwiſchen Berftand und Vernunft der Mittelpunkt des Streits. Rant in feiner , Sritit 
der reinen Vernunft“ ift der eigentlide Urheber fener Unterſcheidung. Indem nämlich die Ah- 
ficht {eines kritiſchen Unternehmens dabin ging, die Gefege und Grengen der menſchlichen & 
kenntniß gu beftimmen, unterfdjied er Den Verftand alé Vermögen der Begriffe und Kategerin 
von der BVernunft alé dem Bermogen der Sdeen. Der theoretifthen Vernunft theilte er nur 
hauptſächlich die Ideen des Unendliden und Wbfoluten, der praktiſchen unmittelbare prattiié 
Gefege (den kategoriſchen Smperativ ded Sitten+ und Rechtsgeſetzes) gu, ohne doch gu beheup 
ten, daß die Sdeen der theoretifden Vernunft Anſpruch darauf Hatten, Ausdruck einer wabrer, 
objectiv gemijjen Erfenntnif gu fein. Indeß entwickelte ſich daraus die Annahme, daß die Ber 
nunft mit dem Uberfinnliden, Unendliden und Eigen fic beſchäftige und daG mithin ihr Ge 
biet vorzuͤglich die Religion, die Sittenlehre, uberhaupt die hohere Erfenntnif fei, wabrend der 
Berftand, auf das erfahrungémagig Gegebene beſchränkt, fid mit der Qufammenfaffung i 
felben in Begriffe beſchäftige und fomit die niedere Erkenntniß beherrſche. Zur Feftftellung die 
ſes Gegenfages trug vorzüglich F. H. Jacobi (f. d.) bei, indem er das Vorhandenſein je 
Ideen im menfdliden Bewuftfein fiir eine geniigende Bürgſchaft dafiir erflarte, daß daé burd 
fie Begeichnete objectiv und in Wahtheit eriftire. War fomit die Vernunft aus einer Befigerin 
einer eigenthümlichen Gedanfenclaffe, was fie urfpriinglid) bei Rant war, gu einer Darke ci 
gent) ümlicher Erfenntniffe geworden, fo war es nicht au verwundern, wenn in der fortgehenden 

evolution ber Syfteme faft jeder eingelne Denfer auf die Vernunft als auf die Quelle dere: 
nigen Erfenntnif fic berief, welche ihm die höchſte, alle tibrigen bedingende au fein ſchien. Dy 
ber tritt bei Schelling die Vernunft als das Vermögen, die abfolute Einheit der endlide 
Dinge in dem Unendliden und Wbfoluten angufdhauen, alé det Trager des abfoluten Ertan 
nißactes (intellectuelle Anſchauung genannt) auf. Der Inhalt diefer Vernunftanidhamny 
follte in dem Verſchwinden aller Unterfchiede des Subjectiven und Odjectiven, Realm m 
Idealen, der Natur und ded Geiſtes in der abfoluten Einheit beftehen, und die Reflesion ks 
Verſtandes war ebenfo unentbehriich, um aus der abfoluten Ginheit das Syſtem der mati 
chen und geiftigen Dinge rückwärts au deduciren. Indem man die Platonifdye Borkelury, 
daß der Welt der finnliden Erſcheinungen eine Idealwelt und gwar jeder Claffe von Dingen 
eine ihr ent{predende, don andern Ideen ihrem Sein nad) unabbangige Idee alé Urtid yw 
Grunbde liege, mit der Spinogiftifdhen Annahme, daf Ulles Eins fei, verſchmelzen lief, wut 
nun die Vernunft alé das Bermogen der Erkenntniß erklärt, wie die ewigen Mufterbilter be 
Dinge, die Jdeen, ſich in dex finnliden Erſcheinungswelt realificen. Faßt man nun der Ge 
genfag der Ginheit und der Bielheit, der Idee und der Erſcheinung als correlate Begrif al, 
die ſich gegenfeitig bedingen, fo fann man die Aufgabe des verniinftigen Erfennens aud dehin 
beſtimmen, daG fie in ber Einſicht beſtehe, wie die Erfcheinung fic sur Idee hinaufarbritt, die 
dee in fic realiſire. In diefer Bedeutung faft Hegel bas Thun der Vernunft anf, indem « 
das verſtändige oder abftracte Denfen, weldjes an den feſten Unterſchieden der Begriffe und det 
Dinge kleben bleibt, durch das dialettifdye oder negativ-verniinftige Moment, welches dic endl> 
den Beftimmungen fic in fid) felbft.aufheben und fie in ihe Gegentheil übergehen laffe, fie 
dem {peculativen oder pofitiv-verniinftigen fteigern (aft, bag die Einheit der endliden Bei 
mungen in ihrer Entgegenfegung auffaft und damit fic) sum Refultate abfolvirt. Warikithe 
der Gegenftand der auſchauenden Bernunfterfenntnifi bei Schelling die abſolute Einheit fe if 
es bei Hegel der Proceß der Idee, welder Proceß felbft die Idee und. das Ab ſolute fe fel. 
Gebht nun aus dem bisher Ungedeuteten fo viel hervor, daf man in der Beftimmung tt 
griffé Bernunfe oft mit Willkuͤr verfahren ift, fo unterliegt die Sache andy an fich felbft grok 
Schwierigkeiten. Denn halt man die Vernunft mit Jacobi und: Selling für ein Be 
hohere Wabhrheiten durd cin unmittelbares Gefühl au ergreifen, fo mangelt es den Autſee 
einer ſolchen Vernunft fo lange an allem wiffenfchaftliden Werth, als uné nicht me 
ibe cin Werkzeug der Kritik in die Hand gegeben wird, wodurch wir die Wusfagen eined ae 
geleiteten und feinen Gefühls von den werthlofen Ausfagen eines rohen oder ph 
wilderten Gefühls unterfdeiden fonnen. Diefed Werkzeug einer Kritik intellectueller & 
feien diefelben nun von äſthetiſcher, moralifcher, rechtlicher ober religidfer Natur, fant alt rit 
wiederum in einem blofen Fühlen, fondern muß in einem Denfen, ndmlid in der Angide ver 
Griinden der Billigung oder Berwerfung gewiffer Gefühlsweiſen nad Principien dere, 
und fo wird gulegt die Vernunft immer der Wusdrud fiir das Nachdenken über die durch int 


Réron Berona 521 


ctuelle Gefühle aufgegebenen Themata fein. Da nun die Gefege des Denkens immer diefelben 
nd, mögen fie auf finnlide oder moraliſche Gegenftande angemandt werden, fo fann der Unters 
bied von Berftand und Vernunft immer nur eine entgegengefeste Art der Beſchäftigung un- 
r8 Denfoermigens betreffen. Ein Denten, weldes mit der ſcharfen und ſchnellen Wuffafe 
ingsgabe flir einzelne Verhaltniffe des Lebens und ber Erfahrung eine Gewandtheit versindet, 
nfere Handlungen ihnen gemäß vortheilhaft au beftimmen, heift Klugheit oder Verftand. Cin 
Denfen hingegen, welded gewohnt ift, auf die Gefege Acht au haben, von denen fid) fowol die 
tatur alé das Ynneré der Menfchenfeele bewegt zeigt, heift Sinnigkeit oder Vernunft. Die 
zernunft ift eine wiſſenſchaftliche, insbefondere philofophifhe Anlage yum Nachdenken, der 
serftand eine prattifde fiir die Geſchäfte des Lebend. Die meiften Denkvermögen haben eine 
nfeitige Ridtung nad der einen oder andern Seite hin. Nur bei den ausgezeichnetſten Geiftern 
aben fic) beide Midjtungen in Harmonie ausgebilbet gefunden. 

Réron (Louis), cin frang. Welts und Lebemann, der in neuefter Beit eine nicht unanfehn- 
che Rolle gefpielt und durd) feine voriibergehenden Verbindungen mit den hodften Kreifen 
et parifer Gefellfchaft eine europ. Berühmtheit erfangt hat, wurde 1798 in Paris geboren. 
Sohn eines Papierhandlers, fludirte er Medicin und wurde 1821 Gehülftarzt in den parifer 
Spitdlern. Nachdem er gum Doctor creirt, fief er ſich in den fath.-apoftolifden Verein der 
uten Literatur aufnehmen, ſchrieb Artitel für die ,,Quotidienne” und erbielt auf Verwendung 
einer royaliftifden Gonner den etwas feltfamen Poften eines Oberarztes bei den königl. Mu- 
ren. In diefer Beit befafite er fic) mit der Erfindung und Bubereitung eines Bruftmittels, der 
‘ate Regnault, deffen grofer Whfag den erften Grund gu feinem Vermögen legte. Um 1829 
tiftete er die ,Revue de Paris’; allein er gab fene Zeitſchrift wied-r auf, um, wie er felbft fagt, 
Lully’s Nadfolger” au werden, ndmlid) Director der Grofen Oper. Als folder fand er in 
Mobert der Teufel”, don dem er durchaus nichts wiffen wollte und der blos auf geridtliden 
Befeh! gefpielt wurde, die Hauptquelle feines Glücks. Er wurde fo wider feinen Willen Mil- 
iondr, hdufte Thaler auf Thaler und galt fiir den groften und geriihmteften Bheaterdirector. 
Naddem er etwa fiinf Jahre mit vollem Glang tiber dad Ganger- und Tänzerchor gehertſcht, 
egte er fein Berwaltungéfeepter nieder und meldete fic) bei den Wählern in Breft als Can- 
idat ber dynaſtiſchen Oppofition, fiel aber durd. Nun übernahm er die Leitung des damals 
eht heruntergefommenen ,,Constitutionnel” und bradjte bas Journal durd) bie Mittheilung 
8 „Ewigen Juden“ im Feuilleton, melden er Eugen Sue fiir 100000 Frcs. abgefauft, 
viedet in die Hohe. Bei der Prafidentfdhaftsfrage 1848 erflarte fid) der ,,Constitutionnel” 
1a einigem Befinnen fiir Ludwig Bonaparte, und nach) der Prafidentenwabhl wurde diefes 
Blatt nebft feinem Director vollig gu der Politi? diefes Pringen bekehrt. BW. trat fpater alé 
Logeordneter bes Seinedepartements in den Gefeggebenden Korper. Jn feinem befannten 
Zlaubensbekenntniß fagt er von fich felbft: er fenne aus eigener Lebenserfahrung die Couliffen 
et Wiſſenſchaft, Kunft, Politi® und fogar die Conliffen der Großen Over. Seine fiir die Cha- 
atteriſtik unſerer Seit nicht unintereffanten , Mémoires” begann er (Bd. 1—3, Par. 1854) 
u verdffentlidjen. | 

Rerdna, die Hauptftadt der gleidnamigen Proving im venet. Gebiete des Lombardifd- 
Renetianifden Königreichs und nad Maitland und Venedig, mit welden fie durch Eifenbahn 
erbunden iff, die bedeutendfte Stadt deffelben, war im Alterthum eine rom. Colonie, Ge- 
urtéort de6 Gatullus, Cornelius Nepos, Bitruvius, des altern Plinius und hatte in den 
oth. «fongobard. Zeiten grofe Bedeutung, unter Anderm alé Refideng des Oſtgothenkönigs 
lheoderich, der daher in der Sage Dietrid) von Bern (d. i. Verona) heift. Dann war fie lane 
eve Seit die Hauptitadt des Gebiets der della Scala (f. d.), bis fie unter mailänd. dann vener. 
derrſchaft fam. B. liegt in einer fruchtbaren Ebene und wird durch die Etſch in den ſüdlichen 
nd nordlidjen Theil getrennt, bie durch drei Brücken verbunden find. Unter mehren grofen 
Magen ift die Piazza de’ Signori mit bem Rathhaufe und den Statuen ausgezeichneter Birger 
u bemerten. Die Stadt hat meift enge und trumme Strafen, aber fehr anfehnlide, gum Theil 
Hone Gebdude, 52000 E. und 48 Kirden, darunter eine KRathedrale und 14 Pfarrfirden. 
Sehenérverth find befonders Gan-Seno, ein ehrwürdiger Bau aus dem 9. Jahrh.; Sta.Maria 
(ntica mit dem anffofenden Friedhofe, welder die berühmten Maufoleen der Familie della 
Scala enthält; Gan-Fermo, Gant · Anaſtaſia, das afte Mathhaus und der Palaft Canoffa. 
Mehre Kirchen enthalten ſchöne Gemälde. Unter den Thoren find mehre nad San-Mideli’s 
zeichnungen gebaute, fo die Porta nuova und Porta ftupa, durch ihre Schönheit und Feftigteit 
emerfenéwerth. Jn dem alten Franciécanerflofter wurde bas Grabmal der berithmten, von 
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Shakſpeare verherrlidten Liebenden Romeo und Julie gexeigt. Jetzt ſieht man in einem an den 
Garten eines friihern Waifenhaufes (Orfanotrofio), einer nunmebrigen Kaferne, ſieſerden 
Sduppen einen offenen Sarfophag von rothlidgrauem Stein, dex Vierfiflern jum Inq 
dient und den man ohne allen Grund den Sarg Giulietta’s nennt. Der angeblide Pala te 
Capuleti ift gu einer Fuhrmannsherberge herabgefunfen. Unter den neuern Bauwerken jeideer 
ſich die Gran Guardia, der grofiartige Friedhof, das 1846 eroffnete Neue Theater und der 180 
erbaute grofartige Bahnhof aus. Die Stadt ift augleid) Feftung, und der Krieg von 1848 ws 
1849 bat die ftrategifde Widhtigheit derfelben, indem fie gleichzeitig Oberitalien bebertidt um 
der Schlüſſel Virols im Siiden ift, fo eindringlich gelehrt, daf man feitdem aus V. den ein 
Waffenplag im Siiden der oftr. Monardie gemacht hat. V. iff das Hauptquartier deb yee 
Armeecommandoé fiir das Lombardiſch⸗ Venetianiſche Königreich, Illyrien und Südtitel Sj 
einer Appellationsgerichtéfection, eined Landesgeridts, einer Collegialpratur, einer Handel 
und Gewerbefammer, eines Bisthumé, eines Feftungs + und des Landes militdrcommandet fit 
die ital. Provingen u. ſ. w. Die Stadt befige ein Lyceum, drei Gymnaſien, ein bifhoflidd 
Seminar, ein taiferl. Maddenergichungsinftitut, eine Akademie fiir Maler und Billa, 
mebre Privatinftitute, eine Gefellfchaft fur Handel, Uderbau und Gewerbe, eine offentlide B 
bliothe?, mehre Lefecabinete, eine Pinakothek mit Gemalden, meift von veronefer Meiftem, m 
mebre Woblthatigfeitsanftalten. Die Induſtrie, namentlid) die Seidenfabrifation, if nas 
unbedeutend, und beriihmt find die biefigen zahlreichen Färbereien. Der Handel, dx we 
bier aus zwiſchen Italien, Deutſchland und der Schweiz getrieben wird, hat gwar viel von arr 
ehemaligen Lebhaftigfeit verloren, ift aber nod) immer betradtlid, namentlid in Rabe md 
Pofamentirfeide. Jn und um die Stadt finden fid) nod viele Uberrefte rom. Alterthümet ws 
die beriihmte Maffei’ fhe Sammlung enthalt einen Schatz an Inſchriften, Statuen, Gefiie 
und Basreliefs. Das alte römiſche Amphitheater (Arena) gu B., dad gegen 25000 figents 
Zuſchauer faft, iff unter allen aus dem Ulterthum tibriggebliebenen Gebauden diefer Met a 
beften erhalten, wenn aud vielfad) erneut. Gewöhnlich gilt es für ein Werk dex Kaileryatee. 
Es ift von Marmor und von ovaler Form, 464 F. lang und 367 F. breit. Außen hat dye 
Stodwerke Arcaden; der dufere Ming ift 1184 durch ein Erdbeben zerſtört worden mee 
tentheilé verſchwunden. Das Sunere befteht aus 46 Neihen Sigen von röthlichem Rammer, 
welde im Kreife herumlaufen und 32 Ausgänge auf den untern und ebenfo viel auf den eben 
Arcaden haben. Aus der com. Beit find nod) vorhanden die Porta de’ Borfari und ber Sree 
Leoni. Bgl. Giambattifta de Perfico, „V. e sua provincia” (1838); Rongani, ,,Le aviichie 
di V.“ (Wer, 1833). 
Der vom Oct. bis Dec. 1822 von der Heiligen Allianz yur Zügelung der europ. Reꝛckca 
abgebaltene Congref von Verona wurde namentlid) durd die Vorfalle im Siidoften Garepst 
und in Spanien veranlaft. Borbereitende Conferengen batten im September yu Bies de 
Staatéminifter der fünf europ. Hauptmächte gehalten. Jn V. waren gugegen der Konig w 
Preufien, der Kaifer von Oſtreich, der Kaifer von Rußland und die Konige beider Sche 
und von Garbdinien, nebft andern ital. Fiirften; ferner von Grofbritannien der Herog ** 
Wellington, von Franfreid) der Staatéminifter Hergog von Montmorency und ber fran Be 
ſchafter am brit, Hofe, Chateaubriand, von Oftreich dex Fürſt Metternich, von Ruslast i 
Graf Pozzo di Borgo, von Preufen Graf Beruftorff und Fürſt Hardenberg. Unter dentin 
gen in V. anwefenden Perfonen war aud der Bankier Rothſchild. Uber die Berbandlanges i? 
V., bei welchen Fürſt Metternich den Borfig und Herr von Geng das Protokoll fubus iff 
viel befannt geworbden, daf die Continentalmadte Frantreid) die verlangte Befugnié, wit be 
waffneter Macht die Pyrendifche Halbinfel gur Wiederherſtellung einer monardhifdgen Beit 
fung ju zwingen, gugeftanden und nothigenfallé Unterftiigung verfpradyen. England 
indeffen an dieſen Berhandlungen nidt wirklichen Theil und rieth au friedliden 
Wud) der frang. Finangminifter Villele entwickelte den Ultraroyaliften Frankreicht 
die ſchlagendſten Griinde fiir die Aufrechthaltung des Friedené und fand vielen Baifel wee 
da die in Catalonien aufgeftelite fogenannte Glaubensarmee von den conftitutionellea 
unter Mina gefdlagen worden war. Frankreich verfuchte daher im Dec. 1822 zuerſd 
glitlider Unterhandlungen, um die Cortes gu einer Abänderung ihrer Conftitutions ont 
des monardifchen Princips au bewegen. In Anfehung der Spannung zwiſchen Rufasd ~- 
der Pforte beſchloß man au V., durch den brit. Gefandten bei der Pforte, Lord Strangfetd, 
deshalb nak V. berufen wurde, ein Ultimatum der Pforte vorlegen au laffen, das bie genau 
Erfüllung des Bukareſchter Vertrags von 1812 verlangte. Der gried. In furgenten welte uc⸗ 
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ich jedoch auf feine Weife annehmen, daher aud die in Ancona angefommenen gried. Depu ⸗ 
inten in B. nidjt gugelaffen tourden. Jn Unfehung Piemonté wurde die gänzliche Raumung 
ieſes Landes von oftr. Truppen, in Anfehung Neapels und Siciliens aber zunächſt eine bee 
rächtliche Berminderung deé dortigen oftr. Befagungsheeres beſchloſſen. Auch wurden einige 
(ctenftiide, die geheimen Geſellſchaften betreffend, inBerathung gegogen. Endlich beſchloß man 
1 Unfehung der fpan. uno der tir’. Frage den Weg der Unterhandlung eingufdlagen, und die 
Jerathungen tiber die fpan. Angelegenheiten wurden in Paris fortgefege. 

Beronefe (Paul), berithmter venetian. Maler, ſ. Cagliari. | 

Beronica, die Heilige, cine fromme Frau, welde in Rom geftorben fein foll, reichte, nad) 
er wabrideinlid) gegen die Mitte des 15. Jahrh. entftandenen Legende, Chriftus auf feinem 
pien Gange, alé ex unter der Laft bes Kreuzes erlag, ihr Schweißtuch (ſ. d.) gum Wbtrodnen 
at. Chriftus nahm es an, und auf dem Tuche drückte ſich fein Geficht (das fogenaunte Heilige 
Mefidjt, Veronicon) ab. — Eine andere Heilige diefes Namens, Veronica von Mailand, war - 
tonne im Rlofter der Auguftinerinnen gu St.Martha in Mailand und ftarb 1497. Wegen 
iret Bunder ward fie gur Heiligen erhoben; ihr Gedächtnißtag fällt auf den 13. Yan. 

Berpfanden, ſ. Pfand. 

Verrenfung (luxatio) nennt man da8 Austreten eines Knochens aus der beweglichen 
ieentoerbindung mit einem oder mehren andern, welches theilé durd) vorher vorhandene 
tankheits zuſtände, theilé durch mechaniſch auf den Knodjen einwirkende Gewalt erfolgen fann. 
Mei erflerer findet Entartung einer oder beider fid) berithrenden Gelenkfldden flatt; letztere 
min dit Gelentfldden felbft vollfommen unverlegt laffen und nur gerftorend auf die Gelent- 
ander und benachbarten Muskeln und andere Organe einwirfen. Cine Berrentung diefer Art 
ritt am leichteſten ba ein, wo die fid) beriihrenden Gelenkflächen im Verhaltnif gu den Knoden, 
enen fie angehoren, am kleinſten find, wo wenig und ſchlaffe Gelenkbänder und tiberhaupt viel 
Seimeghidteit im Gelenfe vorhanden, daher Werrenfungen des Oberarmknochens aus dem 
ultergelenke am haufigften vorfommen. Bei der Cinwirfung mechaniſcher Gewalt hängt 
eſonders viel davon ab, in welder Ridjtung der Knoden gerade au dem Gelente ſteht: Stof, 
all ind tibermafig ſtarke Mustelbemegungen find die gewohnliden Urſachen. Cine grofe 
Renge Wrten —— ergeben ſich aus der Verſchiedenheit der Knochen und ihrer 
belentverbindungen ſelbſt, dem Grade der Ubweidhung vorher fic) berührender Knochen, der 
Stellung, welche das verrentte Glied cinnimmt, dem Orte, an dem fic) der ausgetretene Gelente 
yell befindet, der Gegenwart oder Ubwefenheit anderer Verlegungen u.f.w. Obſchon an und 
It ſich faſt nie lebens gefährlich, ift die Berrenfung dennoch oft von fehr traurigen Folgen be- 
citet, wenn durch Bernadhlaffigung oder ſchlechte Behandlung die Gelenke fich nicht wieder 
thinden und fo das Glied in feinen Verridtungen mehr oder weniger beeintradtigt wird. Es 
tim Allgemeinen fo viel gu bemerfen, daß durd) zweckmäßige Mittel der krankhafte Zuftand der 
i der Verrenfung verkürzten Musteln gehoben und dann durd) Wusdehnung derfelben mit 
Gtiger Direction des verrenften Gelenttheils diefer in feine friihere Lage zurückgebracht wer · 
Hmuf. Hierauf find die wieder verbundenen Knochen paſſend zu defeſtigen, die Nebenzufälle, 

em, Entzündung u. ſ. w., ſowie weitere üble Folgen, als Gelenkſteifigkeit, Lähmung, 
tropbie u. dgl, durch geeignete Mittel gu bekämpfen. * 
Verres (Cajus ), ein rom. Staatsbeamter, in deſſen Proceß Cicero die berühmten 
attiniſchen Reden hielt. V. hatte, als er von Cnejus Papirius Carbo 82 v. Chr. ab- 
1, die ihm als Quudftor anvertraute Kaffe beraubt, dann 80 als Legat und Proquäſtor 
§ Propritors von Sicilien, Cnejus Cornelius Dolabella, fic) in Griechenland und Aſien Gee 
altthatigtiten, Räuberei und Ausfcweifungen gu Schulden kommen laffen; dennod erbielt 
durch Seſtechung fiir bas J. 74 die ſtädtiſche Pratur, bei deren Verwaltung ex ſich die (dame 
eſten Redesverlegungen erlaubte. Nad) der Pratur verwaltete er drei Jahre, von 73—74, 
‘Proving Gicilien auf die ſchändlichſte Weife. Ym J. 70 wurde er von den Siciliern anges 
igty welche in Cicero einen trefflidjen Führer ihrer Sache fanden, naddem die Richter auf 
fin Rede gegen den Quintus Cacilius (divinatio in Caecilium), det im Dienſte des V. dag 
itlageramt gegen denfelben au erlangen ſuchte, diefen verworfen und fid) fiir Cicero entſchie ⸗ 
batten. Die Hoffnung des V. auf feine Verbindung mit den Optimaten war ebenfo vere 
lid als feine Beſtechungsverſuche. Nachdem Cicero die erfte Mede gegen B. (in Verrem ac- 
prima) gebalten und in ihr die Beweife der Schuld dargelegt hatte, gab Hortenſius den Gee 
iten, alé Bertheidiger aufgutreten, auf, und V. begab {ich freiwillig ing Gril, in welchem er, 
ige, bis AS. lebte, wo ihn Antonius, weil er ihm ſeine forinth.. Gefafe nicht wberlaf 
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fen wollte, in die Liften der Profcribirten fegte. Den gegen ibn geſammelten Sta kat Cicer 
in Der Form von Meden (actiones Verrinae) in fünf Budern verarbeitet und betanmtgemady 
die nicht nur ein Meiſterſtück oratoriſcher und ſtiliſtiſcher Kunſt, fondern auc) cine waigighare 
Quelle fiir die Kenntniß des Zuſtandes jener Zeit find. 
Berrius Flaccus (Marcus), ein berühmter rom. Grammatifer, lebte sur Zeit ded oye 
ftué in Rom, zeichnete fich hier burd) Gelehrfamfeit und Beredtfamfcit fo aus, daf im La! 
ſtus fogar die Ergiehung feiner beiben Enfel übertrug, und ftarb im hohen Alter unter Tiber 
Pon feinen hiftorifden und fpracliden Schriften befigen wir nur nod) Brudftide end w 
Kalenders, die 1770 gu Pranefte auf einer verſchütteten Marmortafel entdedt und 
mit andern ähnlichen Uberreften unter bem Titel ,,Fasti Praenestini” von Foggini (Rom !7) 
befannt gemadt wurden. Neuere Abdrücke veforgten F. A. Wolf in feiner Ausaabe det 
tonius (Bd. 4, pz. 1802) und Orelli in den,,luscriptionum Lalioarviu euliectioé (Bd.2,3 
1828). Dagegen hat fid) von ſeiner bedeutendften Leiftung, bem umfangreichen Berke 
verborum significatione”, bon dem gliidlidjerwweife Feſtus (f. d.) einen Aus zug gab, mrs 
niges erhalten, was ihm alé Cigenthum jugefdrieben werden fann. Dat Vorhandene hat § 
get in der ,,Scriptorum Latinorum nova collectio” (Bd, 2, Par. 1859) gufammengefe 
Berrücktheit bezeichnet im gewohnliden Sprachgebrauche fede Art von Seelenftorung 
hat aud) im Syftem der Geiftestranfheiten (f.d.) nocd Peine fefte Bedeutung erlangt, iat 
diefes Wort von manden Sdhriftftellern fiir eine Unfreiheit des Geiftes mit Verſi— 
fpannung in Verkehrtheit der Begriffe und Urtheile, von andern wieder gleichbedeutend mim 
landyolie, Manie oder Rarrheit gebraudt wird. Am Haufigften wird unter Verrücthe 
franthafte, dem Blodfinn entgegengefegte chroniſche Steigerung des Borftellungs- umd 2 
vermogené verftanden. Bgl. Georget, , Liber die Berriidtheit” (deutſch von Heinroth, Lpy 18 
Verruf, übler Ruf, heißt insbefondere die von Studentenverbindungen gegencinander # 
gegen einzelne Perfonen ergehende Erklärung, in Folge deren die Legtern gewiſſernafen 
unebrlidy gu balten, jeder Verkehr mit ihnen gu meiden u. f. w. fei. Bor den Gejegenit 
Verrufserklärung auf Univerfitdten cin ftrafbarer Misbraud). a 
Bers, im Lateinifdjen versus, von vertere, d. i. umwenden, heift überhaupt ciminids 
geſchloſſene und regelmafig wiedertehrende Linie oder Reihe, wie denn die Romer amb vg 
lid) die mittels des Pflugs gezogene Furche damit bezeichneten. Befonders aber verfas’ 
darunter eine Schriftteihe und vorzugsweiſe in der Poefie eine Meihe mettiſch ggee 
Rhythmen. Alfo maden Rhythmen (f. Rhythmus und Metrik) die Entwickelung ot 
ſes in Bild und Gegendild, Metrum oder Takt deffen Maß und Begrengung aus, obmmel 
neuern, Bild und Gegenbild nicht durch Kürze und Lange, fondern durch Accent umd ss 
lofigteit der Silben unterfdjeidenden Spraden der Reim alé Gleichlaut der Tone aO 
foie gefteigerte Alliteration und Aſſonanz eine nicht leicht gu miſſende Hauptbedingsm 
Verſes ift. Aud) das Ganze fo verbundener Verfe nennt man wiederum Bers, daber mat 
von Liederverfen ſpricht, wofür jedoch genauer Strophe (f.d.) und Stange (ſ. d.) gebrambt 
Ebenſo hat bad Wort Versmaß cine mehrfahe Bedeutung, indem man ein mal dat e 
nif der Arfis und Theſis od¥r des Bildes und Gegenbildes, dann aber das Haupthedingl 
metriſchen Periode, den Fuß, und endlich die metriſche Periode ſelbſt darunter begreit. 
Verstunft lehrt die Anwendung diefes Mafes. (S. Profodie.) Ha man fruber los 
fern maf, fo wurde man dadurd au mandjen Irrthümern verleitet, da der Fuß nur Fane 
einzelnen Hauptmoments ber metriſchen Periode iff, deffen verhaltnifmafiger | 
rhythmiſch und metrifd beftimmt werden muß. Die alten Grammatifer, die den ub 
Silbenaggregat betradteten, fudten namlid, um das Maß gu beftimmen, cinen Haupll 
Da fie aber tur im Allgemeinen die Lange und Kürze, nidt die Dauer derfelben fom 
beobachteten, fo entftanden hieraus Willkürlichkeiten und Berwirrungen, welche zu OH 
hoben wurden, wodurd) die Wahrnehmung de6 Rhythmus mehr verdedt und erſchwen 
Es galt friiher alé Herfommen und Uberlieferung, die daktyliſchen, fretifdyen, choriam 
ioniſchen, päoniſchen und antifpaftifden Berfe nad Fiifen, ſodaß jeder ein Metrum diem 
gegen die anapaftifden, trochäiſchen und iambiſchen Verſe nad) Dipodien gu meffen we 
dem nun die metrifche Periode in einem Vers eine oder mehrmal enthalten ift, heift 
Monometer, Dimeter, Trimeter, Tetrameter, Pentameter oder Herameter. Da abee 
Takt nicht federgeit real ausgefüllt ift, fo griindet {ich hierauf die Cintheilung in BAM 
oder unvollzählige und afatalettifdye oder vollzählige Berfe. Schloß der Bers in der we 
Periode, fo hieß er brachyfatalettifd oder halbvollzählig; mar ex um eine Silbe lange F 
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thyperkatalektiſch oder überzãhlig. Zu den Erfoderniſſen eines guten Verſes gehören Corrects 
eit hinſichtlich der Proſodie und der rhythmiſchen und metriſchen Meſſung, ſowie des Reims, 
thorige Beachtung der Cãſur und Wohlklang oder Mannichfaltigkeit und Abwechſelung der 
‘aute in klarer Silbenausténung, mit Vermeidung der Rauheit und des Hiatus. Die deutſchen 
Berfe rourden übrigens anfangs blos rhythmiſch, nidt metriſch gebildet, wobei bas Gefeg auf 
er durd den Accent bedingten, von Reim und Alliteration unabhangigen Hebung und Sen- 
ung, d. h. auf bem Hervorheben und Sinfenlaffen eingelner Silben berubte. Bgl. Moth, ,, An- 
angégriinde der deutſchen Profodie” (Gief. 1815); Meineke, „Verskunſt der Deutfden, aus 
er Natur des Rhythmus entiwidelt” (2 Bde., Quedlinb. und Lpz. 1817); Dillſchneider, „Vers · 
thee ber deutſchen Sprache“ (Koln 1823); Gotthold, ,,.Hephaftion oder Unfangsgriinde der 
tied, tom. und deutſchen Verskunſt“ (Königsb. 1820); Mindwig, ,, Lehrbuch der deutſchen 
drofodie und Metrik“ (Epz. 1852). Wichtig ift aud) Wadernagel’s „Geſchichte des deutſchen 
rameters und Pentameteré bis auf Klopftod” (Berl. 1851). 

Verſailles, vormals der glangendfte Konigésfig in Europa, gegenwärtig der Hauptort det 
StineDifedepartementé in Frankreich, iff eine unbedeutende, weitgaffige, öde Landftadt, 
pie eine derlaſſene Mefidensftadt au fein pflegt. Seine Bevölkerung ift (eit der erften franz. 
Revolution von 100000 auf 30000 heruntergegangen. Am Ende des 16. Jahrh. war V. ein 
(eines Dorf in einem Walde, wo der Konig von Navarra, {pater Heinrich 1V., bisweifen gu 
agen pflegte. Eben dazu wurde diefer Wald aud) von Ludwig XIII. gebraudt, der hier zuerſt 
in Jagdhaug, fodann ein Jagdſchloß bauen lief. Als Ludwig XIV. 1660 des Aufenthalts in 
5t.-Germain überdrüſſig, fafite er den Plan, ſenes Jagdſchloß in cine Mefideng gu verwandeln. 
Der Urchitett Qeveau wurde mit der Ausführung des Plans beauftragt, und bereits 1664 waren 
ie beiden Seitenflügel, welche nod) gegenwartig, nebft dem alten Jagdſchloſſe, den fogenannten 
Rarmorhof einſchließen, fo weit vollendet, daf Ludwig XIV. dafelbft glangende Hoffefte geben 
onnte. Bald darauf erhoben fic) nadjeinander die drei Hauptgebdude, weldje bie Fronte nad 
er Gartenfeite hin bilden. Gleidhyeitig wurde der Schloßgarten nad) Lendtre’s Entrwiirfen 
ngelegt. Im J. 1672 war Ulles fo weit vorgeriidt, daf Ludwig XIV. im Februar diefes Fah- 
es eine Refideny in Berfailles aufſchlug. Indeß dauerten die Wrbeiten fort und wurden {eit 
em Tode Leveau’s vom Jules Hardouin Manfard, dem Neffen des beriihmten Manfard, geleie 
tt. Mehre Rebengebdude famen hinzu, namentlic) bag Grand-Commun fiir die Hofdiener- 
Haft, die Marſtälle, die Treibhäuſer u. ſ. w. Der Bau der Schloßkapelle wurde erfi 1690 
egonnén und vor 17410 nidjt vollendet. Leute, die Haufer in der Nachbarſchaft anbauen woll · 
en, erbielte allen mogliden Vorſchub, und allmdlig erhob fid) um die königl. Reſidenz herum 
tne zietliche und anſehnliche Stadt. Unter Ludwig XV. wurde der nach) Gabriels Riffen anges 
angene Shaufpielfaal am Ende des nördlichen Schloßflügels von Leroy ausgebaut und bei 
zelegenheit der Berheirathung des Dauphin's, Ludwig's XVI, eingemeiht. In den legten 
Regierungéjabren deffelben Königs baute Gabriel auf der Nordfeite des Haupthofé einen 
luge und einen Pavillon hingu, und man hatte die Abfidht, aud) quer gegeniiber eine neve 
stonte in gleichem Stil au erridjten. Aber Ludwig XVI. erſchrak vor den Baufoften, und bald 
amen bie Wirren feiner Regierung dazwiſchen, die ihn in den Octobertagen £789 zwangen, fei 
len Bohnfig nad) den Tuilerien in Paris zu verlegen. Yn den erften Jahren der Revolution 
burde bas Schloß in V. feines Schmucks beraubt und dem Berfall preisgegeben. Bur eit 
6 Directoriumé diente cin Theil deffelben alé Succurfale des Ynvalidenhanfes, ein anderer 
{$ Local einer Gemaldefammlumg. Napoleon L hatte den Gedanten, es vollig wiederherſtellen 
nd gu feiner Refideng einrichten gu laffen, wurde aber durd) die au diefem Zweck fiir nothig 
chaltene Ausgabe von 50 Mill. Fres. abgebracht: er befdyranfte fid) darauf, den Palaft und 
Jatt wieder in leidlichen Stand gu fegen. Ludwig XVII, der feinen Hof wieder in B. auf 
Hagen wollte, begniigte fic) mit der Verwendung von 6 Mill. Freé., die auf Ausbeſſerungen 
nd Umdnbderungen verwendet wurden. Go blieden die Dinge, bis Ludwig Philipp in den 
 1833—37 das Innere des Schloſſes wiederherftellen und den größten Theil deffelben gu 
Nem hiſtoriſchen Nationalmufeum einridten lief, welded die Geſchichte Frankreichs von den 
iteften Seiten der Monarchie bis auf die Gegenwart in Bildern und Bildertwerfen gur 
aſchauung bringt. Die Summen, welche der Konig dafür ausgegeben, ſchäzt man auf 
Mill. Fres. In der allgemeinen Cultur · und Kunſtgeſchichte wird das Schloß von V. immet 
nen bedeutenden Platz einnehmen, fo arg es aud) als das Denkmal jener Despoten · und Mais 
eſſenwirthſchaft verrufen fein mag, weiche in fo vielen europ. Ländern und Höfen Nachabh,- 
ung gefunden hat. Die in verſchiedenen Stilen erbaute Fronte gegen die Stadt macht feinen 
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ſondetlichen Eindruck. Deſto impoſanter iſt die Seite gegen den Park. Obgleich ihre Cafe 
migk eit und Regelmäßigkeit bei einer fo ungeheuern Ausdehnung etwas Ermudendes wd Ge 
‘orlidendeé hat, wirkt fle dod) gewaltig durch ihre prunkvolle Ma ffe und tragt gang den Camp 
des majeſtätiſchen Willens und Gedankens, dem fie ihre Entftehung verdankt. Ja denidden 
Geifte und Geſchmack ift aud) die innere Cinrichtung durchgeführt: fle zeigt uberall dat Butt, 
Glangende und Pomphafte, welded nad) der Anſicht Ludwig's XIV. dem Weſen eines heen 
Alleinherrſchers aus ſchließlich entſprach. Die grofe Galerie, Galerie des glaces, jet us 
Galerie de Louis XIV genannt, ift eine in ihrer Urt eingige Pradthalle. Sie lauft af tc 
Gartenfeite in dem mittelften Hauptgebdude au ebener Erde der gangen Lange nad hin ai 
bringt nod) jegt mit ihren Dedengemalden, Spiegeln, Säulen, Pilaftern, Bergoldunger ai 
Marmorbefleidungen die impofantefte Wirkung hervor. Nimmt man hingu, daß diefe heb 
fonft mit antifen Statuen, mit Tiſchen, Gueridoné, Leuchterſtühlen und Candeladern ven we 
fivem Silber nebft anderm Bierath aufé toftbarfte ausgeftattet war, fo fann man ſich cm 
die Pracht und Schönheit des Geſammteindrucks vorftellen, den fie hervorbringen maftt, » 
mal an hohen Galatagen, wo Ludwig XIV. hier die Huldigung der Großen empfing md to 
Gefandten fremder Machte Audienz ertheilte. Nächſt diefer Galerie erregt hejonderé der Ho 
culesfaal gerechte Bewunderung. Die neuerdings wiederhergefiellte Schloßkapelle, bas y= 
Werk des jüngern Manfard, ftrogt überreich an Marmor, Goldbronge, Freéten u. fm: & 
gibt die wahre Quinteſſenz von dem damaligen Prunt> und Decorations ftil. Wenn fig Lins, 
Jouvenet, Lafoffe, Noel Coypel, Mignard u. W. durch die Dedenbilder in den inner Edie 
rdumen alé Maler verewigt, fo haben fic) dagegen Coyſevox, Girardon, die Gebriider bmaftn, 
Legros, Tuby, Marfy u. U. als Bildhauer, die Gebriider Keller, Aubry und Roger aber a 
Erzgießer wiirdige Denfmale gefegt durch die Bild und Gußwerke, die im Garten aufyeie™ 
find. Gin. grofer Theil derjelben gehort gu den dafelbfé befindlidjen Wafferwerten, die ned i 
an gewifjen Tagen im Sommer fpielen. Der Park ift cin Meiſterwerk der Gartendauiunf uu 
von gang befonderm Reiz durch die ſchöne Harmonie, in weldye ex vermittelft eines barin ber> 
maltenden architektoniſchen Gefeges au den baulichen Umgebungen gebracht wotden iſt 3 
gelmafige Felder abgetheilt und auch fo bepflangt, dabei aber grofe und freie Pactien enthol 
tend, wozu die reiche Begetation in den tiefern Griinden trefflid) benugt ward, made a mt 
feinen Blumenbeeten, Nofenteppiden, Gandiwegen und Baumgdngen, Springhrumm wt 
zahlreichen Bildwerfen, theilé Copien beriihmter Antifen, theils Originale ansgeyidnett 
frang. Künſtler, in einem feltenen Grade den Cindrud, den Natur und hohe Gef 
in gludlider Durchdringung bemirfen. Diefer der ehemaligen feinen Doffitte volltomma 
gemefjene Charatter ift unverwiiftet geblieben, obgleich ein Theil der urfpriingliden Gate 
anlagen zerſiört und eingegangen ift. Bgl. Edard, ,,Recherches historiques sur ¥.* (Pit 
1836); Qaberde, ,,V. ancien et moderne” (Par. 1839); Binkeifen, „V. hiſtoriſte Hit 
blide”, in Raumer's „Hiſtoriſchem Tafchendud” (1837); Gavard, ,,Galeries hiswnges 
de Versailles” (15 Bbe., Par. 1835—48). 
Perfalbuchftaben oder Verfalien heifien die grofen oder Unfangsbuchftaben. Sic hh 
ihren Namen ohne Zweifel daher, weil fie zunächſt gu Anfang des Berfes oder ded Capit p 
braudyt wurden. 
Verfammlung, ſ. Vereinswefen. | 
Verſchlagen wird im gewöhnlichen Leben anflatt Erfdlten und Verkühlen gebrantt v0? 
mit Berfdlagenfein eine durch Etkältung (ſ. d.) ergeugte ſchmerzhafte (cheumatifee) Met 
diejes ober jenes Körpertheils bezeichnet. | 
Verſchieimung nennt man im gewöhnlichen Leben einen chroniſchen Mrantheshyeie 
diefer oder jener Schleimhaut (befonders der des Verdauungsapparats), oder g * 
rer Schleimhäute, deſſen Hauptſymptom in reichlicher Abſonderung eines dicken Soleini he 
ſteht. Die altere Medicin verſtand unter Verſchieimung oder Schleimſucht (status pia 
polyblennia) eine Verſchlechterung der Blutmaffe mit reidhliden, uber eine 
mehre Whtheilungen des Schleimhautſyſtems verbreiteten und habituell gervordenen €6ie=" 
fliiffen. Die neuere Medicin, wenn fie iiberhaupt das Wort Verfdleimung gebrautt, et 
darunter einen dronifden Katarrh einer der Schleimhäute mit Abſonderung saben 
Verſchollen heißt derjenige Abweſende, welcher gum Betrieb feiner Angeleg | 
Bevollmadhtigten zurückgelaſſen hat, deffen Wufenthaltsort unbefannt und von bem e poet 
haft iff, ob er nod lebt. Iſt bei einem ſolchen Verſchollenen dad gewöhnliche Bid — 
lichen Lebens (70 J.) eingetreten, oder find die nad) einigen Landes gefegen viel frye bef 
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n Friſten verſtrichen, fo wird er auf den Antrag ſeiner Verwandten öffentlich aufgefodert und 
inn, wenn er nicht erſcheint, die Todeserklärung ausgeſprochen, fein Vermögen aber ben etwa 
h melbenden Erben oder den nächſten Verwandten uberlaffen. S39 

Rerfhwendung. Wer auf eine unfinnige Art fein Bermogen verſchleudert, kann 
if Antrag von Verwandten oder Glaubigern, fowie auf unmittelbares Einſchreiten der Obrige 
it nad vorgdngiger Unterfuchung fiir einen Verſchwender (pro prodigo) erflart werden, wore 
af ibm ein Curator zur Berwaltung feines Vermögens beftellt wird. Er verliert hiermit die 
tie Dispofition. ber legteres, fann aber auch ohne feinen Curator ſolche Rechtsgeſchäfte abe 
bliefen, durch weldje er nur Recht erwerben will; aud) werden ihm feine unerlaubten Hand · 
mgen gleich jedem Andern zugerechnet. Die Prodigalitätserklaͤrung hort erſt wieder in Folge 
rigkeitlichen Decrets auf. 

Verſchwörung nennt man eine geheime Verbindung mehrer Staatsbürger, entweder zur 
zernichtung der Selbſtändigkeit des Staats, sur Begünſtigung einer Eroberung deſſelben durch 
ne fremde Macht, oder zur Veränderung des regierenden Oberhaupts, oder zur Vernichtung 
ex! beftehenden Verfaſſung. Jeden einzelnen Theilnehmer trifft die Strafe des Hochverraths 
[.d.). Dod nehmen neuere Geſetzgebungen häuſig auf die Beſchaffenheit ber Mitthätigkeit 
es Einzelnen Rückſicht. 

Verſecz oder Werſchetz, der größte Marktflecken im Temeſer Banat, am Berge Verſecz, 
ig eines griech. nichtunirten Biſchofs, zählt 17748 E. (Anfang 1851), hat eine kath. und eine 
tied). nidjtunirte Kirche, eine fath. Hauptſchule, eine ferbifhe Grammatifalfdule umd Alum⸗ 
at fix arme Gtudirende, eine Cavaleriefaferne, Seidengwirnmihlen, Seiden-, Wein- und 
Reisbau und treibt Handel mit Seide und Wein. Der Werſchetzer Wein iff nächſt dem ſyr⸗ 
nifden der befte im Banat und der Woferwodina. Der Ort wurde 19. Jan. 1849 durch Gee 
eral Zodorovid) mit dent oftr.ferb. Armeecorps cingenommen. Um 14. Juli 1848 ſchlu- 
jen dafelbft die Ungarn cinen Deerhaufen der Serben. 

Verſehen der Schwangern. Die feit den älteſten Zeiten unter den Menſchen verbreitete 

Meinung, daß Sinnes-, namentlich aber Geſichtseindrücke, welche eine Sch wangere aufnimmt, 
uf die Bildung des Fotus (ſ. d.) von Einfluß feien, ift aud) von manden Argten vertheidigt 
porden und noch jegt als unerledigte Streitfrage gu betradten. Nimmt man die Erfahrung 
\lé vollfommen begriindet an, daß Sinneseindrücke durch ihre Wirfung auf das Gemüth einer 
Shwangern Einfluß auf daé Befinden der Leibesfrudt au dufern vermogen, was namentlidy 
ion dem Ubfterben derfelben in Folge heftig erſchütternder oder nicderdriidender Gemiths- 
ewegungen ber Mutter gilt, fo führt allerdings aud) eine ftrenge Confequeng au der Annahme, 
aß dergleichen Einflüſſe der Bildung des {ich fo ſchnell durch fremde Hilfe entwidelnden Wee 
ené cine von der regelmafigen abweichende oder doc cigenthiimlide Richtung geben fonnen. 
hie jegt aber haben noch alle Fälle, in welchen die Erfahrung dieſe Theorie beſtätigen gu wol- 
in {dien, au febr gegriindeten Zweifeln Raum gelaffen, namentlich diirfte in allen der Beweis 
iut fehe ſchwer au führen fein, daß Das, was ſich in der Beit alé Folge herausftellte, aud im 
jufammenhange als foldje gu betradhten fei. Jedenfalls heifit ¢6 dem geheimnifvollen Wirten 
et Natur Zwang anthun, wenn man in der Bildung eines Kindes cine Ähnlichkeit mit einem 
vabrend der Schwangerſchaft eingetretenen Umftande und in erfterer einen forperliden Refler 
¢6 legtern finden will. Weniger Schwierigkeit als die ſchon begonnene Schwangerſchaft modte 
ibrigené der aué forperliden und geiftigen Elementen fo rathfelhaft sufammengefegte Uct der 
Seugung felbft der Annahme von geiftig auf die Mitern influirenden und körperlich in der Frucht 
i reflectirenden Potengen entgegenfegen. 
: Verſetzungszeichen heißen in der Muſik diejenigen Zeichen, wodurch die Erhöhung oder 
ttniedtigung eines Haupttons auf bem Notenplan angedeutet wird. Golde Verſetzungszeichen 
nd das %, welches einen Hauptton um einen fleinen halben Ton erhoht; das Be (p), welded 
inen Zon um ebenfo viel ermedrigt; das einfache Kreuz (<), welches einen ſchon durch # ere 
ohten Ton nochmals um einen Heinen halben Bon erhoht; daé doppelte Be (bp), weiches 
nen {don durch h erniedrigten Fon nodmalé um ebenfo viel erniedrigt. Soll cin erhöhter 
der erniedrigter Ton wieder in feine erfte Größe zurückgeführt werden, fo wird dies durch das 
lufhebungégeidyen, Bequadrat oder Quadrat (4), angeseigt. Goll ein doppelt erhohter oder 
oppelt erniedrigter Ton nur um die Halfte erniedrigt oder erhöht, d. h. zu einem einfach erhöh · 
in oder erniedrigten Tone werden, fo wird vor die Note bas erfoderlidhe einfache Berfegungs- 
tidhen und das Quadrat zugleich gefegt. Soll aber ein doppelt erhohter oder erniedrigter Tor 
ang in feine natürliche Größe zurücktreten, fo wird bas Quadrat doppelt vor bie Note gefegt. 
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Rerfidherungswefen. Die Verfiderung, Aſſecuranz (ſ. d.) oder Aſſecuration ift cin Ber 
trag, wonach fid) der eine Theil, gewöhnlich eine Gefellfchaft, verbindlid) macht, gegen Eutrid- 
tung einer beftimmten Gumme von Seiten des andern Theilé eine gewiſſe Gefahr durch an- 
tuelle Erfagleiftung (ſ. Pramie) über fid gu nehmen. Nad Art des Gegenftandes, welder ber 
Verſicherung unterliegen foll, gibt e6 in ihren Modalitaten fehr verſchiedene Berficherungtu- 
fialten, von denen alé die hauptfadlidften die Feuerverfiderung, die Lebensverjiderny, 
die Rentenverfiderung und die Seeverfiderung gelten fonnen. (GS. diefe und den Art. Rem, 
in denen aud) daé Wefen ded Verſicherungsvertrags naber erortert ift.) Auferdem find dé 
eigenthümliche Verfiderungéanftalten anzuführen: die Hagelverfiderung, welde in Deut 
land feit dem Ende des 18. Jahrh. befteht und von einigen Actien und mebren gegenfeition 
Geſellſchaften betrieben wird. Bon den erftern ift die berliner die bedeutendfte. Nächſt diel 
find gu nennen die mit Biehverfiderungésanftalten verbundenen Geſellſchaften: der Kolo 
Miinfter-Hagelverfiderungéverein, die magdeburger Geſellſchaft „Ceres“ (welche bis 1854 
Gegenfeitigteitégefellfdaft war) und die 1854 gegründete Geſellſchaft Union” in Weimer 
Die betanntern unter den gegenfeitigen Gefellfchaften beftehen in München, Stuttgart (dadurd 
befonderé bemerkenswerth, daf der Staat einen jabrliden Beitrag leiftet, aud fic gu Ber 
ſchüſſen herbeilaft), su Leipzig (die bedeutendfte unter den gegenfeitigen Gefellfdaften), Ere 
fen, Erfurt, Koln, Hamburg, Hannover, Kaffel, Kothen und Detmold. Dazu fommen md 
fiinf Gefell{haften, welde gegen Feuer und Hagelſchaden zugleich verfidern: eS find de in 
Meubrandenburg (die dltefte von allen Hagelverſicherungsgeſellſchaften, feit 1797 beftedm?), 
Giiftrow, Sh wedt, Greiféwald und Brandenburg. Die belgiſch-deutſche Hagel und Bion 
fiderungégefellfdhaft ,,.La Campagnarde” bat eine befondere Direction fiir gang Deutſchlend 
in Koln, Berbande fiir die Viehverfiderung beftehen in eingelnen Gegenden, die haiwhger 
von Biehfeuden heimgefuche find, awangéweife unter Verwaltung der Regierung, 3. B. ix 
SaAlefien. Von Privatvereinen diefer Urt, welde hier und da in Deutſchland entftander we 
ren, haben ſich die wenigften halten fonnen und feiner ift gu irgend einer Bedeutung gelangt 
Qu den legtern gehoren die in Köln ⸗Münſter, Frankfurt a. M. (,,Ceres”, fiir Mimdoieh und 
Pferde), Potsdam, Darmftadt, Homburg und Arolfen. Die Geſellſchaft ,, Ceres in Magde- 
burg ift feit 1854 AUctienverein. Außerdem hat eine frang. Geſellſchaft, die Assurance rurale, 
welde auf Uctien gegriindet ift und fid) auc) mit Hagelverficherung beſchäftigt, in Deutidland 
Eingang gefunden, jedoch ebenfallé feinen Aufſchwung genommen. Der Grund diefer alge 
meinen Erfdeinung ift wol hauptſächlich der, daß nur das Wbfterben durch Viehſeuchen veo 
dem Landmann alé wefentlid) bedrohend angefehen, fiir diefen Fall aber von den Gefellfdaftes 
feine Berfiderung angenommen wird. Fur Stromverficerung gibt e6 viele Geſellſchaften de 
jedoch meift focal, d. b. fiir die Giiter, bie zwiſchen gewiffen Plagen verladen merden, befinemt 
find. Yn Deutfdland beftehen dergleidhen namentlid) in Berlin, Breslau, Stettin, Magde- 
burg, Damburg, Leipgig und Dresden. Gefellfchaften, welche ihre Verficherungen sist w 
diefer Art befchranten, find unter andern: bie Niederrheiniſche in Weel, die Dirffeldorfer (ver 
einigt mit der Niederlandifden allgemeinen Verſicherungsgeſellſchaft in Tiel) und die Agtit 
pina in Koln (legtere beide verfidern aud gegen See · und Landtransportgefaht) Falk alk 
Stromverfidherungsgefell{daften beftehen auf Actien. Vielfach beforgen auch die Fluſdemp 
ſchiffahrts - Gefellfchaften die Berfiderung der ihnen iibergebenen Giiter gegen eine Prdmit 
ebenfo aud) haufig die Unternehmer von Verladungsgeſchäften (Spediteure). Die Landtran’- 
portverfiderung gebort einer neuern Periode an: fie wird von mehren Actiengefelichatten 
ausgeübt, welche gewöhnlich gugleid) Flußverſicherungen annehmen, 4. B. in Berlin, Koln (de 
Agrippina und die Diiffeldorfer). Der Deutſche Phoni¢ in Franffurt a. M. beforgt dik 
Tranéportverfidherung neben der Feuerverfiderung. Auch die Verladungsgeſchäfte (Sper> 
tionshaufer) beforgen oft die Tranéportverfiderung der durch ihre Bermittelung 
Fradtftiide gegen Pramie. Die ECifendahnverwaltungen tibernehmen in der Regel die Ber 
cherung jeder Transportgefahr innerhalb ihres Bezirks, und gwar bié au einem gewiſſen Sech 
one befondere Bergiitung ſtillſchweigend, uber denfelben hinaus (wo dann der Werth deckatet 
fein muf) gegen eine Pramie, die bisweilen alé Frachtzuſchlag begeichnet wird. Die Bee 
rung gegen Gifenbabnunfalle der Reifenden an Leben und Gefundbeit ift cin Fuitewt der 
neueften Zeit. Diefe wird entweder auf eine beftimmte längere Zeitdauer (aud auf Rebenyeit, 
Seitverfiderungen) oder im Hinblick auf eine einaeine Reife fur die Dauer von einer, awed wher 
mehr Tagen (Lourverficherungen) geſchloſſen. Geſellſchaften, welche fic) mit dieier Werfidsertng 
befafjen, beftehen in Erfurt (die Thuringer, die älteſte deutſche, iſt 1855 errichtet, utrgleih Mad 
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erſicherungsgeſellſchaft), Berlin und London (ſämmtlich auf Actien). Nod) jünger al’ die 
orige Claſſe iff die Creditverſicherung, d. i. die Sidherftellung gegen Verluſte durch Infol- 
enz der Schuldner. Der Gedanke ift allerdings fein neuer, und ſchon Büſch war mit derartigen 
Nanen beſchäftigt. Das Delcredereftehen der Kaufleute hat im Grunde feine andere Bedeus 
ing alé eine ifolirte Creditverfidherung. Die Organifation folder Unftalten gu einem felbftan- 
igen Snftitut wurde jedoch erft gegenwartig verfudt. Der Vortheil der Creditverfiderung ere 
reckt fid aud) auf den Schuldner, indem fie deffen Credit befeftigt; aber fie hat ihre Scdhwie- 
igfeiten in der Beurtheilung der Credicfabhigkeit, fiir welche Bürgſchaften vorliegen müſſen. 
lbrigené verminbert fic) fur die Verſicherungsgeſellſchaft die Gefabr erſtens dadurd), daf die 
rofere Bahl der Fallimente die Folge anderer Fallimente ift, welche Folge durch die Verfide- 
ungen mit ihrer Urſache abgewendet wird; zweitens aud dadurch, daf mit ber Wbwendung ge- 
idtliden Einſchreitens die Verlufte bei Fallimenten fleiner werden. Die erfte Creditverfice- 
ungsgefellfdhaft war die ,,Commercial credit mutual assurance society” in London, welche 
n Mai 1852 ihre Gefchafte begann. Mit 18535 begann ferner eine Creditverfiderungs- 
eſellſchaft in Briiffel, ,,La garantie du commerce”, ihre Geſchäfte, welche während ihres ere 
ten Jahres ſchon einigen Überſchuß ergielte. Mit den Transport: (Fluf- undLandtrangporte). 
Berfidherungégefellfdaften einigen fid) in neuefter Zeit mande Handeléhaufer und Fabri- 
‘anten, welche Dauernd eine belangreide Menge Giiter unterwegs haben, haufig dahin, daß fie 
inen Durchſchnittsbetrag continuirlidy bei ihnen verfichert halten, und awar zunächſt gewöhn⸗ 
id) auf eine Jahrespertode, wodurd) fie der befondern Behandlung jedes eingelnen Poftené 
iberhoben find. Jn gleicher Weife geſchieht oft die Feuerverfiderung der Waarenlager. Es 
vird desfalls nur cine eingige Police ausgefertigt, und Vertrage diefer Art heifien Laufende 
vdet Generalpolicen. Die betreffenden Haufer begreifen unter ſolchen Berfiderungen nidyt 
ielten aud die ihren auswärtigen Beftellern zugeſandten, unterwegs befindliden Güter. 
Die Nidverficherung (Reaffecurang), d. h. der Vertrag zwiſchen zwei Gefellfdaften, wovon 
die cine einen Theil Deſſen übernimmt, was die andere bercits im Gangen tibernommen hat, ift 
tbenfallg cin Ergebniß der neuefien Beit, urfpriinglid) cine nützliche Vorfidhtsmafregel, jege 
iber vielfad ein Mittel, um mit fleinen Fonds grofe Geſchäfte gu maden. Cine fleine 
md nod beſchränkte Verſicherungsgeſellſchaft foll z. B. cine Gefahr von 100000 Thirn. tiber- 
iehmen, fühlt fid) aber derfelben nicht gewachſen. Sie uͤbernimmt nun diefelbe zwar, läßt ſich aber 
von drei andern Verficherungsgefellfdhaften gu je einem Viertheil davon rückverſichern und ere 
wirbt ſich dadurch den Muf, große Krafte gu befigen, weil fie Grofes unternimmt. Sie wagt 
aber damit felbft, und gwar ohne GErfag, etwas, das außer ihrem eigentliden Geſchäfte liegt, 
denn fie übernimmt die Garantie fiir die Solveng diefer drei andern Gefellfchaften. Urfpriing- 
lih geſchah die Nückverſicherung durch Vorſchlag und Annahme in fedem cingelnen fic) darbie- 
tenden Galle, Bald aber entfernte, man fid) von diefem einfachen Wege und ſchloß Vertrage 
mit tückverſichernden Geſellſchaften, nad welchen fiir alle einen gewiffen Betrag tiberfdrei- 
tenden Berfiderungen die Berbindlichfeit sur Abgabe und refp. Annahme des Uberreftes be- 
ſtand. Der riidverfidernden Geſellſchaft wurde alfo erft nad) geſchloſſener Verfiderung und 
{War in gewiffen Perioden der Belang der übernommenen Verpflidtungen befannt. Daraus 
lolgte wiederum, Daf nur foldye Geſellſchaften, die nidjt auf einem und demfelben Terrain ope: 
titten, alfo nidjt in den Fail kommen fonnten, durch directe und Rückverſicherung zuſammen 
‘br tigenes Limitum zu überſchreiten, auf einen derartigen gegenfeitigen Vertrag eingugehen im 
Stande waren. Derfelbe Umſtand verbhinderte aud cine rückverſichernde Gefellfchaft, mit snehr 
als tiner Gefellfchaft den erwabnten Bertrag gu ſchließen. Aus dem legtern Grunde ſolte man 
glauben, daß Geſellſchaften mit dem Zweck, fid) nur auf Miidverfiderungen ju beſchränken, 
nicht denfbar feien, denn entweder fie contrahirten mit einer oder mit mehren andern Gefell: 
chaften: im erftern Falle founte ihr Geſchäft nicht den entfprechenden Umfang erlangen, im 
itgtern aber hing es gu ſehr vom Zufall ab, ob die Grofe der Verſicherungen auf einem Fled, 
Und alfo die Gefahr ein verniinftiges Maß überſchreiten würde oder nicht. Deſſenungeachtet 
haben die legten Sabre einigen Actiengefellichaften fiir Rückverſicherungen das Leben gegeben, 
Md es find dieſe Die Kölner und die Wachener (legtere erſt 1855 begruͤndet). Für die Feuer- 
‘udverfiderung auferdem befaft fic) die oben erwähnte, 1853 gegriindete „Eiſenbahn · und 
Allgemeine Ruͤckverſicherungsgeſellſchaft Thuringia“ in Erfurt mit Rückverſicherungen jeder 
Att. England if dad einzige Rand, in welchem die Rückverſicherung verboten ift, nicht aber die 
dort gleichfalls Meaffurance genannte Wiederverficherung (neue Berfiderung) fiir den Fall, 
Cond.⸗Lex. Zehnte Aufl. XV. 1 34 
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daß ber biéherige Berficherer infolvent oder bankrott geworden oder geftorben iff. Jenet Ber- 

bot war die Folge von Misbraudjen, indem die Miidverficherung gu Speculationen wf dot 

Steigen und Fallen der Pramien benugt worden war. Auger der eigentlidhen Rucverideang 

gibt man dergleichen Ramen aud) wol derjenigen Verfiderung, welche der Verfidherte anfek, 

um ſich rückſichtlich der Jahlungsfähigkeit ſeines Verſicherers ſicherzuſtellen. Der Rucrerite 

rer muß dann für den denjenigen Theil der erſten Verſicherungs ſumme aufkommen, welte 
bei etwaiger Inſolvenz des erſten Verſicherers von dieſem unbezahlt bleibt. Einige Rechtt ve 
ordnen jedoch, daß in ſolchem Falle der Rückverſicherer dem Rückverſicherten den ganzen Say 
ben vergütet und dagegen die Rechte des Letztern an den erſten Verſicherer tibertragen erhil 
Eine ebenſolche Verſicherung iff es, wenn der urſprüngliche Intereſſent fic) von ſeinem Con: 
miſſar, welcher die Verſicherung deſorgte, dafür hat Deleredere (ſ. d.) ſtehen laſſen. Diefe ep 
tere Art ber Rückverſicherung iſt überall geduldet; ausdrücklich erwähnt wird fle jedoch nur in 
ſpan. und ruſſ. Handelsgeſetzbuche. 

Verſiegelung heißt insbeſondere der gerichtliche Uct, durch welchen Gegenſtände, die ve 
Gericht in Beſchlag genommen werden, durch Anlegung oder Aufdrückung eines Siegelt de 
ſchloſſen und jeder Dispoſition Dritter entzogen werden. Die Verſiegelung kommt bei Be 
ſchlagnahmen in Folge von | evi ost a u. f. w., ferner bei geridtliden Verwahrungen ver 
Nachlaßgegenſtänden vor. Die Verlegung folder gerichtlich angelegten Siegel unterliegt te 
fondern Strafen. 

Versi sciolti oder liberi, ndmlid) dalla rima, beifien reimloſe Berfe, die vers blancs tet 
Frangofen, die blanc verses der Englinder. Da fie dem Geiſte der romanifdyen Spraden we 
nig gufagen, fo fommen fie erft ziemlich ſpät in den nenern Literaturen vor. Zwar finde id 
ſchon reimlofe Berfe in den ,,Reggimento e costumi delle donne” von Francesco Barkers 
im 14. Jahrh., wo fie indeß mehr aus Bequemlidfeit alé aus einer beſtimmten Abfidt m 
einem Syfteme hervorgegangen au fein ſcheinen. Erſt feit dem Wnfange des 16. Jahrh, wo 
ital. Literatur ihre höchſte Blüte erreicht hatte, werden fie, und awar alé bewußte Radabmuny 
der antifen Poefic, haufiger gebraudjt. Die, Italia liberata da’ Goti” von Friffino, einige Ge 
didte von Sannagar und Rucellai und die Komödien des Arioffo find die erſten in dieſet Se! 
art geſchtiebenen Werke. Jetzt bedient man fic der Sciolti, und gwar nur eilffitdige Brie, 
wabrend frither auch fieben: und flinffilbige Berfe eingemiſcht wurden, allgemein in der brane 
tiſchen und didaktiſchen Poefie, au Epiftcin, Satiren und vorzüglich gu poetiſchen Uberfegange- 
Die Staliener ftellen an den Dichter, welder fic) der Sciolti hedient, ungleich ftrengere Fever 
gen in Hinfidht auf Versbau, Wah! des Ausdrucks, Correctheit und Elegang der Sprade, 24 
an jeden andern. Bei den Franjofen haben die vers blancs nie Eingang gefunden unt fit 
hoch ftens gu flüchtiger Uberfegung gebraucht worden. 

Verſöhnung bezeichnet in der Dogmatif die Wicdervercinigung des fiindigen Melee 
mit Gott. Qwar ift von Seiten Gottes nichts gefdehen, was die Menſchen Beleidigung mame 
fonnten, nod iff Zorn über ihre Sinden in feinem unveränderlichen Wefen denthar. #4 
verlegt haben fie durd ihre Stinden die Idee der Heiligfeit Gottes, die in ihrem Genifo 
wohnt, und nad) ihrer auf die Analogic menfchlider Verhältniſſe gegründeten Anfidt mnuf te 
diefem Bewußtſein der Gedante, ,,er fei erzürnt“, fic) ihnen aufdrangen und fre mit Bang’ 
feit erfiillen. Seine freiwillige Aufopferung follte und foll nad) der Schrift ein Unterpfa bt 
göttlichen Gnade fein und die Siinder iibergeugen, daß ihnen ihre Sinden vergeben fei 2" 
blofe Verfiindigung der Gnade wiirde nicht geniigt haben; nur an Thatſachen fonatt det 
ſchuldgebeugte Derg fich aufridten. Freilid aber muß nad) allen dhrifflichen Confeſſreren di 
Frucht der Verſöhnung der neue kindliche Gehorſam gegen Gott ſein. — 

Verſöhnungsfeſt, der zehnte des Monats Tisri (October), wird von den Juden {ett bey 
begangen alé ein von Mofes cingefester Feſt und Fafttag, an welchem der Hobe Priefce * 
naͤchſt fiir fid) und fein Haus, dann fiir die Sinden des gefammeen Volfes im Temod & 
opfer darbrachte. Unter legtern befand fid auc cin Boe, der, nachdem ihm der Hobe 
bie Hande aufgelegt und alle Sinden des Volfes hefaunt hatte, in die Wüſie gejagt 
Ubrigens findet fic bei keinem alten Volfe ein gleiches Feft, wie diefer PerfShnungétog if 7 

Rerforquugsanftalten. Hierher gehoren zuvõörderſt die Verforgungsfaffenim “ 
nen, die mit den Sparfaffen (ſ. d.) das gemein haben, daß fie einer Menge von Meno 
Auffparen des Uberfluffes guter Jahre fiir ſchlimme Beiten erleidhtern wollen. Sie 


fic) aber dadurch, daß Sparfaffen ihren Theilnehmern einfach die Vortheile der Gapiabfirsrs | 
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und Bersinfung darbieten, Berforgungstaffen dagegen die Einlagen Mehrer zuſammenwerfen 
und den Gingelnen je nad) ihrer kürzern oder [angern Lebensdauer Gewinn oder Verluft gegen- 
iber den Andern gewdhren. Die Naturgefege der Zinsberechnung fommen bei beiden Arter 
in Betracht, bei den letztern auferdem nad) jenen der Mortalitat. Ubrigens fonnen Swed und 
Einrichtung der Verforgungstaffen fehr verfdieden fein, was infofern gut iff, alé fid) nun 
Jeder nach feinem individuellen Bedtirfniffe die paffendfte wahlen mag. Der Eintretende gable 
mtweder auf einmal ein gewiſſes Capital ein, oder aber einen jährlichen Beitrag (Anſtalten „auf 
Gapitalfuf” oder , auf Contributionsfuß“) und erwirbt dadurch für ſich felbft ober fiir die Sei- 
nigen entweder eine Mente von einem gewiffen Zeitpunfte an oder eine Capitalzahlung nad 
tiner gewiffen Frift. Die Gite des Statuts, welches in der Regel von Staats wegen au beftae 
tigen iff, hangt von der Rictigkeit des Verhaltniffes swifden den Foderungen und Leiftungen 
ber Unftalt, von der Soliditdat und Woblfeilheit der Verwaltung, ſowie namentlid) davon ab, 
baf feine Claffe der Theilnehmer von einer andern unbillig tibervortheilt wird. Hierher gehoren 
insbefondere die fogenannten Rentenanftalten (f. Mente), wo der Eingahlende fiir fic) felbft 
oder fiir Andere (gumal Witwen und Waijen) bis zum Tode oder gu anderweitiger Verforgung 
tin jabrlidjes Einfommen enwirbt, häufig cin Einfommen, welded mit der Beit grofer wird. 
ier kommt der Gewinn, fallé eine Zahlung frither aufhort, alé im Durchſchnitte berechnet 
war, ber Anftalt sugute und fest diefelbe in Stand, auch ſolche Zahlungen fortzuleiften, welche 
tine mehr alé durdfdnittlide Dauer haben. In gleicher Weife deen z. B. in Witwenkaffen 
die lange zahlenden Ehemanner das Deficit derjenigen, weldje {don fury nad) ihrem Beitritte 
verftarben. Ferner gehoren hicrher Tontinen (ſ. d.), endlich gewohnlide Lebensverſicherungen 
(f.d.). Wo das Statut ſolchen Theilnehmern, die vor der Beit wieder zurücktreten wollen, einen 
Theil ihrer Einlagen reftituirt; wo die Verfiderung der etwaigen Witwen ohne weiteres aud 
fr die zweite und dritte Frau des Verficherers gilt: da müſſen natürlich, unter fonft gleiden 
Verhiltiffen, die Beitrage höher oder aber die zu erwartenden Menten u. f. w. kleiner fein. 
Man darf nie vergefjen, daß die Anſtalt nicht mehr leiften kann, alé fie empfangen hat, daß 
folglich ſogenannte Liberalitdten des Statuts entweder blos ſcheinbar find, oder auf Medhnungé- 
febfern beruben. Vgl. Littrow, „über Lebensverfiderungen und andere Verſorgungsanſtal- 
ten” (Wien 1852); Gebhard, , Uber Witwen= und Waifen-Penfionsanftalten’ (Mind. 1832); 
Mohl, „Erörterungen iiber die allgemeinen Rentenanftalten in Stuttgart” (Stuttg. 1858). 
Rerfprechen oder Beſprechen ift cine mit der Magic (f. d.) verwandte Urt von aberglau- 
biſchen Handlungen, welde in Anwendung gebradht werden, um die Fortdauer nachtheilig wir 
fender ober gefabrdrohender Zuſtände aufaubalten. Go werden namentlich befproden Krank: 
beiten, Wunden, fliefendes Blut, Feucr u. dgl. Das Belpreden gefchieht durd) gewöhnlich 
mit befondern Geremonien und Gebräuchen verbundene Herfagung beftimmter Beſchwötungs-, 
Verwünſchungs · und Segensformeln, die audy ſchlechthin Segen“ genannt werden, und wird, 
it nad) dem betreffenden Grade der Neligionsbegriffe und des allgemeinen Bildungéguflandes, 
bei allen Völkern der Erde in groferer oder geringerer Ausdehnung geiibt. Wud) in Deutſch- 
land war es allgemein üblich und fommt nod) jegt ziemlich häufig in Anwendung, weshalb fid) 
ud zahlreiche Sagen theilé in Handfdriften, cheilé in der lebendigen Uberlieferung deé nies 
ern Bolfes erhalten haben. Theils find diefe Segen poetifd) abgefafit, beginnen mit cinem epi 
chen Eingange, enthalten in der Mitte die flir die betreffende Beſchwörung befonders wirkfamen 
Borte und fchliefen mit einer Anrufung Chrifti und der Heiligen. Viele oiefer Segen ftammen 
od) aus der heidniſchen eit und enthalten fogar zuweilen nod die Namen heidniſcher Gotter- 
oefen; gewöhnlich aber find an die Stelle der leptern chriſiliche Heilige getreten. Durch diefen 
linftand werden die Segen auch fruchtbar flix die Wiſſenſchaft, als Quellen und Hülfs mittel 
it die Kenntniß und das Verſtändniß der german. Mythologie. Die beiden älteſten und meré 
urdigften deutſchen Segenéformetn wurden 1842 in einer Handſchrift des 10. Jahrh. aufgee 
inden, find aber nod) durchaus heidnife) und um Jahrhunderte frither entftanden alé die Hand- 
yrift. Die eine iff ein Zauberſpruch zur Lofung von Feſſeln; die andere, gegen Verrenfung 
richtet, Lautet: , Phol und Wodan begaben ſich gu Walde; da ward dem Balder’é Fohlen fein 
uß verrenft: da beſprach es Ginthgunt und Sunna, ihre Schweſter; da befprach ¢6 Freija und 
olla, ihre Schweſter; da befprach es Wodan, wie er wobl verftand: fo die Beinverrenfung, 
ie die Blutverrenfung, wie die Gliederverrenfung, Bein ju Beine, Blut su Blute, Glied au 
liedDern, als ob fie geleimt feien.” Und gerade diefe Formel lebt in chriſtlicher Verkleidung nod 
ute in mebren weit entlegenen Gegenden, fo z. B. in Dänemark: „Jeſus 4 gut Haide; da 
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ritt er das Bein ſeines Fohlen entzwei. Jeſus ſtieg ab und heilte es; er legte Mark in Mart, 
Bein in Bein, Fleiſch in Fleiſch; ex legte darauf cin Blatt, daß es in derſelben Stelle bleiben 
follte.” Ahnlich in Schottland: „Der Herr ritt und daé Foblen glitt; er ftieg ab und ridtere 
gerade, legte Gelenk gu Gelen#, Bein gu Bein und Sehne gu Sehne. Heile in des Heiligen e- 
ſtes Namen!” Aud in Deutſchland haben fic Trümmer diefer Faffung handſchriftlich erhel 
ten: ,,Gott wurden vier Nagel in feine Hande und Füße gefdlagen, daran er vier Wunden em 
pfing, da er an dem beiligen Kreuge hing. Die fiinfte Wunde ihm Longinué ſtach. Wn dem dre— 
ten Bage gebot Gott dem Leichnam, der in der Erde lag, Fleiſch au Fleiſch, Blut au Blut, Aders 
gu Adern, Bein gu Bein, Gliedern su Gliedern, jegliches an feine Statt. Bei Demfelbigen a: 
biete ich dir, Fleiſch zu Fleifeh u. f. wv.” Sammlungen folder Segen finden fid) unter andern ox 
Anhange aur erften Wusgabe von J. Grimm's „Deutſcher Mythologie” (Gort. 1835) undic 
Anhange zu J. W. Wolf's , Beitragen aur deutſchen Mythologie” (Bd. 4, Gort. und Lpz. 1852) 

Verftand, im weitern Sinne, begeichnet das Vermögen gu denfen, d. h. Begriffe au Uri 
len, Schlüſſen und Schlußreihen gu verknüpfen und fo mit feinen Gedanfen nach den BWerbare 
niffen von Grund und Folge in die Beſchaffenheit der gedachten Gegenftande eingudringen; iw 
engern Sinne die Anwendung diefes Vermögens auf die Auffaſſung und Beurtheilung unfere: 
LebenSverhaltniffe gum Zweck einer Eugen und vortheilhaften Cinrichtung unferer Handlungé- 
weife. Wer die ihm am Herzen liegenden Jntereffen am beften au wahren verfteht, ift der Ber- 
ſtändigſte; unverftandig oder ein Thor hingegen Der, welder feinen cigenen Zwecken zuwider 
handelt. Eine dritte Bedeutung hat das Wort in den Syftemen der Philofophie dadurch erbal: 
ten, daß man den Berftand als ein Vermpgen der Erkenetnif des Sinnlichen der Bernanf: 
(f. d.) alé einem Vermögen der Erkenntniß des Uberfinnlichen gegeniiberftellte und: nun emci- 
rife oder Berftandesbegriffe von Vernunftbegriffen ober Ideen unterfchied. Unter Verſtanden 
begriffen verftand man fowol die aus der Erfahrung geſchöpften Begriffe, welche durch fixe 
lide Anſchauung gewonnen werden, alé auch die fogenannten apriorifdhen Begriffe, wobin fo- 
wol rie mathematifden Conftructionen alé die abftracten Kategorien der formalen Logif gebd- 
ren, und unter Berftand nicht blos das praktiſche und fiir gewiffe Lebenszwecke intereffirre, 
fondern aud zugleich mit dad wiffenjdaftlide Denten, aber das legtere nur fo weit, als es de 
Auffaffung der von der Erfahrung gelieferten Erfenntniffe begwedt, oder forveit ef fie im 
abftracten Gebiete des Meflerionsftandpunkreé bewegt. (S. Meflerion und Ab ftraction.) 

Verſtauchen begeichnet in der Chirurgie die gewaltfame, aber nur momentane Trevauns 
der Gelentfladen der Knochen voneinander, alfo eine fdnell voritoergehende Verrenfung Rig 
felten iſt die Verſtauchung mit Zerreißung von Gelenttheilen und mit Blutaustretung verbun- 
den, auch zieht fie gar nicht felten, gumal wenn das Glied nad) der Verſtauchung nicht geſcher 
wird, Entgtindung des Gelenks mit ihren Folgen nach fid). Fede heftigere Verſtauchung ver 
langt, um ſchädliche Folgen gu verhiten, die grofite Mube des Gelenks und falte Uberfehlage, fo 
lange alé nod) Schmerz vorhanden iff. 

BVerfteigerung, ſ. Auction. 

Rerfteinerungen, ſ. Petrefacten. 

Verftolf van Soelen (San Gijébert, Baron), niederl. Staatsmann, geb. 1777 gu Ror 
terdam, ftudirte in Gottingen und Kiel, wo er fid) aufer mit juriſtiſchen und ſtaats wiſſenſcheft 
liden Studien auch viel mit deutſcher Philofophie befchaftigte, bereiffe darauf das nördliche Ex: 
ropa, lebte dann in England und fehrte 1801 nad) Holland zurück. Hier begann er als Richter 
au Motterdam feine Laufbahn im Staatsdienft, wurde 1809 vom Konige Ludwig von Hellant 
gum Landdroften von Geldern, nad der Vereinigung Hollands mit Frantreid) aber gum Pre 
fecten von Friesland ernannt. Beim Cinrtiden der Verbindeten in die Niederlande, 1815, gab 
er feinen Poften auf, wurde aber ſchon 1815 mit der Verwaltung des Grofherzegthumé Bo 
remburg und benadbarter Theile VBelgiens beauftragt. Bereits im Nov. deffelben Jahres gine 
er alé niederl. Gefandter nad) Petersburg, wo er bié 1822 blieh. Gegen Ende des J. 
trat er alé Minifter des Wuswartigen in das niederl. Cabinet, in welchem er bei den Verhec 
lungen liber die Rheinſchiffahrt die Anſprüche der Niederlande auf jene anmafliche Weiferer 
focht, welche die freie Rheinſchiffahrt völlig zu nichte machte. Am folgereichſten aber war fine 
Thätigkeit in den diplomatiſchen Verhandlungen, welche die belg. Revolution herbeifahete Die 
von V. verfaßten Staatsſchriften findet man in dem,,Recucil de pièces diplomatiques rela- 
tives aux affaires de la Hollande et de la Belgique de 1830 jusqu'’en 1833” (3 Bde, Haag 
1833). Gin gefhidter Diplomat, dem politifden Syfteme ſeines Monarchen ergeben, in gree 
fer Achtung bei dem ruff. Cabinet ſtehend, leitete er hauptſächlich nebft Zuylen van Npevelt die 
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Unterhandlungen in London, ohne dod) denfelben ben Wusgang verſchaffen gu können, welden 
fein Ronig wuͤnſchte. Nak des Vegtern Wbdanfung nahm er 1840 feinen Abſchied und lebte 
fortan den Wiſſenſchaften und Kinften, im Genus einer der reichſten Privatfunftfamminngen 
Europas, auf die er einen bedeutenden Theil ſeines Vermögens gewendet hatte. Er ſtarb 1845. 
V. war einer der bedeutendften holland. Staatémanmer der neueften Zeit. Gebildet, beredt, von 
ausgezeichnetem fchriftftellerifden Talent und grofer Gewandtheit, dabei von gemafigten 
Grundfaigen und perfonlider Redlichkeit, fehlte ihm nur der ſchöpferiſche ſtaatsmänniſche 
Geift, um einen felbftdndigen Einfluf auf den Gang der Creigniffe su gewinnen. Seine mit 
vieler Kenntniß angelegte Sammlung von Gemalden, Handgeidnungen und Kupferftiden, 
liber die ein werthvoller Katalog (4 Abthl., Amſt. 1847—51) erſchien, wurde, da feine Waters 
ftadt den Anfauf abgelehnt hatte, verfteigert. Die Gemalde wurden nad England verfauft. 

BVerftopfung, ſ. Obftruction. 

BVerftummelung ift dieienige Korperverlegung, in Folge deren cin Glied verloren gebt. 
Als Berbrechen wird fie nad) Mafigabe mit mehr oder weniger ſchwerer Strafe belegt. Sie 
fommt aber aud) alé Selbftverftiimmelung gu dem Zwecke vor, ſich dadurch dem Militdrdienfte 
ju entgiehen, und wird dann in den meiften neuern Gefeggebungen ebenfallé beftraft. — Ver⸗ 
ffümmelnde Strafen, alé 4. B. Abſchneiden eingelner Glieder, finden fic) nur auf geringern 
Givilifationsftufen der Bolfer alterer und neuerer eit. Verſtümmelung offentlider Monu⸗ 
mente unterliegt ebenfallé in allen civilifirten Ländern der Beftrafung. 

BVerfuc eines Verbrechens (conatus delinquendi, crimen attentatum). Wenn eine 
verbrecheriſche Thatigteit entweder nicht bié gu dem Mage, das gefeglich sur vollen Strafbar- 
teit erfodert wird, fortgefege oder doch der aur vollen Strafbarteit vorausgefegte letzte Erfolg 
derfelben nidt eingetreten iff, fo nennt man daé Berbreden ein verfuchtes. Man unterſcheidet 
zwiſchen entferntem Verſuch, wo blofe Borbereitungshandlungen vorliegen, nahem Verſuch, 
wo der Verbrecher bereits in der Ausführung der verbrecheriſchen Handlung begriffen war, 
und vollendetem Verſuch, wenn der Verbrecher alle Handlungen, die er zur Herbeiführung des 
rechtswidrigen Erfolgs für nöthig hielt, vollbracht hat, ohne daß dieſer Erfolg dadurch bewirkt 
worden wäre; in neuern Geſetzen auch blos zwiſchen beendigtem und nicht beendigtem Verſuch. 
Die gemeinrechtliche Praxis beſtraft den Verſuch arbiträr und im Verhältniß ſeines Grades 
wie im Verhältniß zu der Strafbarkeit des vollendeten Verbrechens. Neuere Strafgeſetzgebun⸗ 
gen beſtimmen in der Regel Quoten der Strafen des letztern als Minima (z. B.'s) oder alé 
Maxima (3. B. ) für die Strafe des Verſuchs. 

- Bertagen, abgeleitet von dem altdeutſchen tagen, d. h. Gericht halten, wird gegenwartig 
hauptſächlich in den deutſchen conftitutionellen Staaten von den Verſammlungen der Stande 
gefagt, wenn fie auf einige Zeit ausgefept werden. Das Recht der Bertagung ift faft iberall 
dem Megenten vorbehalten. 

Rertebralfyftem oder Spinalfyftem nennt man die Gefammebeit des Rückenmarks 
(f. d.) und der daraus ent{pringenden Nerven gum Unterfdhiede von dem Cerebralfyftem (ſ. d.) 
und dem Syftem der Ganglien (f. d.). 

PRertheidiqung oder Defenfion. Die Wufgabe der Verrheidigung im Strafproceffe ift 
theilé die Priifung des Anſchuldigungsbeweiſes und der Nachweis feiner Unzulänglichkeit, theils 
die Führung des Entſchuldigungsbeweiſes. Das erftere erfolgt dadurdh, daß der Vertheidiger 
bie Mtangel des objectiven Tharbeftandes nachweift, oder daß er zeigt, wie die Beweisgründe 
oder Beweismittel, welche Angeſchuldigten als Thater darftellen follen, au feiner Uberfuhrung 
nicht binreiden. Der Entſchuldigungsbeweis aber wird gefuhrt, indem der Bertheidiger bei 
mangéindem Geftindnifi darthut, daß der Anſchuldigungsbeweis, felbf— wenn er an fic voll 
ſtändig ware, durch entgegen(tehende Umftdnde aufgehoben oder wenigſtens durch einfache der- 
artige Prafumtionen geſchwächt wird, oder wenn er bei vorhandenem Geſtändniß die Momente 
darftellt, aué welden dic That alé minder ftrafbar oder gar als ftraflos fic) darftellt. Zum 
Behufe der Vertheidigung ift dem Vertheidiger die volle Cinficht der Acten und die freie Unter 
redung mit dem au Bertheidigenden gu geftatten; aufierdem fann er auf Abhörung von Jeugen 
sur Bewahrheitung thatfidlider Vertheidigungémomente (Defenfionalseugen) antragen. Jn 
widtigern Fallen find Vertheidigungen von Amts wegen anguordnen, und die Geredtigteit foe 
bert, daß ber Staat die dafüt aufzuwendenden Koften im Unvermogendfalle des au Vertheidigen- 
den felbft trage. Der Verrheidiger oder Defenfor darf nie vergeſſen, daG er, wenn er auch bei der 
Bertheidigung nur den Beruf hat, die Griinde aufzuſuchen, welche fürden Ungefhuldigten fpre- 
den, doc immer Diener der Gerechtigkeit bleiben foll. Wik! dhe und weſentliche Fehler des 
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Verfahrens muß er mit freimuͤthigem Ernſte riigen, Mangel des Thatbeſtandes aufdedten, die 
mildere Anfidht des Gefeges hervorheben, in ridtiger pſychologiſcher Entwickelung die Lat md 
ihren Urheber darftellen, aber nichts Unwahres, nidté, was der Idee der Geredrightit zunder 
ift, in feine Auseinanderfegung aufnehmen. Wndererfeité ift es aber auch Pflicht deb ertenare 
den Richters, die Vertheidigung gehorig yu beadjten. Im neuern deutfden Strafverfaheer # 
die Stellung des Bertheidigers cine gegen friiher weſentlich beffere und ridtigere geworber. 

Bertheidigung (militarifh), ſ. Defenfive. 

Vertical (vom lat. vertex, Scheitel) iff Das, was die Richtung durd den Scheitel des a: 
techtftehenden Menſchen hat, demnach eine verticale Linie jede fenFrechte, lothrechte oder pera 
diculare (f. PerpendiFel) Linic. Jn der Aſtronomie heift die durch den Zenith (Verticalpuntt) 
und Nadir gegogene, alfo auf der Horigontalebene (ſ. Horizont) ftehende Linie die Berticel 
Tinie. Berticalfreis oder Höhenkreis (ſ. d.) heifit der Kreis, der durch Nadir und Zenith gett 
die Ehene diefes Kreifes aber, die fenfrecht auf der des Horizonts ftebt, die Berticaledene. 

Rertot (Nene Aubert de), frang. Geſchichtſchreiber, geb. 1655 auf dem Schloſſe Dew 
tot in der Landſchaft Caur, trat aus religisfem Eifer in den Rapuginerorden, fab fe 
jedod) körperlicher Schwächlichkeit wegen gendthigt, denfelben mit dem weniger firenge 
Prdmonftratenferorden au vertaufden. Der Ordensgeneral Colbert begünſtigte ibn ſch 
und madte ihn gu feinem Secretär und gum Prior. Bom Neide der andern Mond: 
verfolgt, 30g es indeffen V. vor, erft die Pfarre Croiffy-la-Garenne, dann cine amert 
bei Mouen angunehmen. Yn dicfer Stellung fchrieb er die ,,Histoire des révolulions de 
Portugal” (Par. 1680 und 1689; deutſch, Regensh. 1688), die wegen Schoͤnhei te 
Stilé und Lebendigfeit der Erzählung großes Aufſehen machte. Sieben Jahre {pater bs 
er cin in ähnlicher Manier verfaftes Werk: „Uisloire des révolutions de Suéde” (2 Bx, 
Par. 1696 und ofter), erfdeinen, daé ebenfalls auferordentlichen Erfolg hatte. Nachdem be 
die Afademie der fdhonen Wiſſenſchaften 1701 gum Mitgliede erwählt, fam er zwei Jobe 
{pater nad) Paris, wo er fiir die Memoiren der Akademie eine Menge hiftorifcher Rhhanbdlur- 
gen ſchrieb. Sein bedeutenderes Werf, eine ,,Histoire des révolutions dans le gouverseme! 
de la république romaine” (3 Bde., Haag 1720; deutſch, Zůr. 1750 und Wien 1805), mar 
der Ausfiihrung weniger gelungen als die frühern. Die Malteferritter wählten ibn mde 
feinem hohen Alter su ihrem Geſchichtſchreiber und öffneten ihm ihre Archive, aus welher e 
die ,,Histoire des chevaliers de Malle” (4 Bde., Par. 1726; 9 Bde., 1727) verfafte Dit 
legtere Arbeit befigt gwar vor den iibrigen den Vorzug der Quellenforſchung, entbehtt ides 
faft gang die glückliche Farbenmiſchung. WB. ftarb 15. Juni 17355. Seine „Oeuvres 
erfcienen in gwolf Banden (Par. 1819—21). 

BRertrage nennt man Rechtsverhältniſſe, welche durch die zuſammenſtimmende Billet 
erflarung zweier oder mehrer Perfonen Hervorgebracht werden. Die Verbindlidfeit b> 
träge liegt dabei unmittelbar in der Idee bed Rechts und iff im AUlgemeinen umd folangesi@t 
nabere pofitive Beftimmungen hingufommen, gang unbefdrante. Die pofitive Gefepgetors 
wird aber das Zufällige genauer beftimmen, Formen aufftellen und nach gewiffen Erfehturt 
regeln die Wirfungen eines jeden Verfprechens feltftegen, bald gewiffen Bertragen die mr 
lide Verbindlichkeit entgiehen, bald andern, in welchen fie nad dem natürlichen Rechte fewer 
fend ift, folche beilegen. Diefen Gang hat aud daé rom. Redt, welches in dem Rechtihien 
ber Verträge cine faſt allgemeine europ. Gültigkeit durch ſeine Conſequenz und Gers 
erlangt hat, wirklich genommen. Sehr früh ſcheidet ſich hier der eigentliche Contract, di 
pfung eines von beiden Seiten verbindlichen Rechtsverhältniſſes in einer beſtimmten erm ust 
mit einer ebenfo beftimmten Rlagformel (contractus), ven der blofien Zuſage oer 37% 
(pactum), dergeftalt, daf ein blofes pactum feine Klage, fondern nur einen Einwand veg 
den fonne. Das Wefentliche der Bertrage im engern Sinne (contractus) liegt darin, dak © 
{don dem einfadften Berfehr unenthehrlidyeds Rechtsverhältniß feiner Natur nach gewifie > 
pflidtungen auflegt. Die einfachfien Verhältniſſe diefer Art find diejenigen, welche bund 6 
von dem einen Theile geſchehene Leiftung durch die That, 4. B. die Ubergabe einer gure 
benden Sache gefniipft werden (contractus reales), wobei aud) der gange Inhalt der om 
lichkeit durch diefe reale Leiftung beſtimmt ift. Dergleichen Nealcontracte find die Seibe eet 
Sache ohne Miethgeld, das Darlehn, das Depofitum und die Ubergabe eineé Gautifartet. 
Indeſſen ift diefe Form nicht ausreidhend. Der bürgerliche Verkehr bedarf ned) ciner sett * 
ſchon die blofe Vereinigung der Parteien Feſtigkeit und Buverlaffigteit gibt, alfo dat Baile? 
ſchon durch den Confens flagbar wird (contractus consensuales). Als dergleiden ertemmt 
rom. Redt den Rauf, die Miethe (fowol daé Leihen einer Gache als dad Leiften vor 
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fiir Geld), die Societät, die Ubernahme cines Auftrags und die Emphyteufe oder den Erbzins 
Diefelbe verbindende Kraft, und zwar in der größten Strenge, legte man aud) der in gewiffer 
feierlidher Form gegebenen miindliden Zuſage, der Stipulation (contractus verbalis) und der 
ſchriftlichen Verpflidtung (contractus literalis oder chirographarius) bei. Die Form der 
Stipulation wurde indeß immer layer, und fo bildete ſich von felbft der Ubergang zu der Berane 
derung des heutigen Rechts, welches aus jedem Vertrage cine Klage entfpringen lige. Dieſe For- 
men der Verträge find in ihren wefentliden Theilen durchaus beftimmt, und dad Rechtsver⸗ 
hältniß fowie die daraus entipringende lage hat einen cigenen feften Namen (contractus no- 
minati), Ullein aud) andere Verhaltniffe, wie Tauſch der Sachen und Dienfte gegeneinander 
(Thun gegen Thun, Geben gegen Geben und Geben gegen Thun), begriindeten ein Verhältniß 
von Recht und Verbindlichkeit, aber in fo mannidfaltigen Formen, daß erft aus dem Bortrage 
der fpeciellen Fälle die rechtliche Folge als Formel der Kage entwidelt werden fonnte. Endlich 
wurde aud) einigen blos einfeitigen 3ufagen und Beredungen (pactis) die Wirkung der flag- 
baren Verbindlidhfeit beigelege, und gwar nidt blos denen, welche als Nebenabreden andern 
wabren Gontracten hinaugefiigt wurden (pacta adjecta), fondern auch andern, welche entweder 
durch fötmliche Geſetze flix verbindlich erflart, oder von dem Pritor, gleichfam dem Chef der 
Juftigpflege, durch Annahme einer Klage daraué gefeiige wurden (pacta legitima und prae- 
toria), Auf diefe Weife wurden aud Sdhenfungen, Zuſage ciner Mitgift, Zinsverſprechungen, 
Dgpothetenbeffellung und Anerfennung einer Echuld klagbar. Ju den Grundbedingungen der 
Entſſehung tines Vertrags gehort die Einwilligung der Contrabenten. Wo dieſe fehlt, weil 
die Contrahenten nicht fähig waren, fich au verpflichten, da ift auch fein gültiger Bertrag vor- 
hander. Den Vertrdgen fonnen auch Bedingungen, ſowol aufſchiebende alé auflofende, und 
nabere Beſtimmungen der Beit, des Orts und des Zwecks (modus) hinaugefiigt werden. Der 
Gegenftand des Bertragé muß ein phyſiſch und rechtlich möglicher fein, fonft ift er unwirkſam. 
Befonders ju etwas rechtlich Unmoglidem oder durchaus Unfittlidem (causa turpis) kann fid 
Riemand verpflidhten. Uber diplomatiſche Bertrage ſ. Tractat. 

Vertumnus, ein etrur. Gott, den die alte volſiniſche Niederlaſſung in Rom alé ihren Haupt: 
gott aufitellte, hatte die Macht, fich in allerlei Geſtalten, die fic) faft immer auf Qandleben und 
Jahtetftüchte beziehen, gu verwandeln. Die etrur. Kunſt ſcheint ihn dem Dionyfos nadgebil- 
det zu haben. Die Gartengewächſe des Frühjahrs und die Ernten des Sommers find unter 
fener Oobhut; beſonders aber fteht er dem Segen des Herbfteé vor. Sein Feft, die VSertumna- 
fien, wurde im October gefeiert. Mit ihm wurden zuſammengeſtellt Ceres und Pomona, auch 
die Leptere ihm in Mom aur Frau gegeben. Wahrend er bei den Etruriern ein madhtiger Fab 
tesgott war, galt er in der rom. Mythologie nur als Halbgott. Unter den vorhandenen Statuen 
ift noch keine mit Wahrſcheinlichkeit alé Darftellung deé V. erkannt worden. 

Veruntrenung,, ſ. Peculat und Unterſchlagung. 

Berns (Lucius Wlius) hieß eigentlich Lucius Cefonius Commodus und erhielt jenen Namen, 
a8 ihn Dadrianus adoptirte und untec der Benennung Cafar gum Nachfolger defignirte. Er 
wat cin ſchwächlicher Wollüſtling und ftarb nod) vor Hadrian. Gein Sohn, der ebenfalls Lucius 

Ting Verus hieß, wurde von Antoninus Pius, den Hadrian nun adoptirte, nad deſſen Willen 
init Marcus Aurelius (Antoninus Philofophus) adoptirt. Auch er war der Wolluft ergeben und 
mfabig fiir die Regierung, von der ihn daher auch fein Adoptivvater entfernen wollte. Dennod 
nahm ifn Marcus Aurelius, alé er 164 v. Chr. den Thron beftieg, gum Mitauguſtus an und 
fendete ihn 162 gegen die Parther, die, wabhrend er felbft fic Ausſchweifungen überließ, 
von feinen Feldherren, befonderés dem Avidius Caffius, mit Glück bié 164 betriegt wurden. Er 
ſtarb 172, nad) Undern 169 su Altinum in Venetia. 

viers, Stadt an der Were (Besdre) in der belg. Proving Lüttich, vormals sum Bié- 
thum Lüttich gehorig, ift ziemlich freundlid) gelegen theilé in einem tiefen Thale, theils am Wh- 
hange eines Bergs und gut gebaut. Sie zählt 25590 E. und mit den faft gang mit ir vere 
molzenen Ortſchaften Hodimont, Francomont, Enfival, Limburg u. ſ. w. gegen 27000. Die 
Sauptinduftrie ift Tuchfabrikation, und jabrlic) werden hier tiber 100000 Stücke Tuc im Be- 
rage von 25 Mill. Fres. verfertigt und meift nach Stalien, Preufen, der Schweiz, Schottland 
Uf. w. verführt. Nach dem neueften Bericht der Dandelstammer von V. betragt daé bei der 
Tuchbereitung verwendete Capital 122,400000 Fres. Auferdem gibt es einige grofe Sei- 
fenfiedercien, Sdheidewaffer- und Vitriolfiedereien. Die Stadt hat fiir gewöhnlich ein ſehr ftil- 
les Ausfehen, wird aber um fo belebter, wenn die zahlreichen Fabrifarbeiter die Fabrikgebäude 
vetlaſſen. Widhtig iff B. alé Grengftation der Rheinifch -Belgiſchen Eiſenbahn. 
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Verwaltung, ſ. Adminiſtration. 

Verwandtſchaft oder Blutsverwandtſchaft heißt die Verbindung mehret Perſonen turd 
die Abſtammung in gerader, d. h. aufſteigender und abſteigender Linie zwiſchen Borfahren md 
Nachkommen und in der Seitenlinie zwiſchen Denen, welche von gemeinſchaftlichen Stamm 
Altern abſtammen. Die Nahe der Verwandtſchaft wird nach Graden beſtimmt, deren Ber 
nung aber im römiſchen Rechte eine andere ift alé im kanoniſchen. Im römiſchen Rede merter 
fo viel Grade gezählt al& Zeugungen, ſodaß Gefchwifter im zweiten, Dheim und Neffe im dr 
ten, Grofoheim und Neffe wie Gefchwiftertinder (cousins-germains) im vierten Grade xr 
wandt find. Das fanonifde Recht dagegen zählt nur die cine Reihe, doch immer die langerete 
Zeugungen bis yum gemeinſchaftlichen Stammoveter, ſodaß Gefchwifter im erften Grodede 
Seitentinie, Dheim und Neffe im zweiten, Grofoheim und Neffe im dritten Grade der unge 
chen Seitentinie verwandt find. Die erftere Berednungsart kommt gewöhnlich namentlid w 
Erbrecht, die andere im Cherecht bei den Eheverboten wegen gu naher Verwandtſchaft vor. Ube 
das Verhaltnif der Verſchwägerten ſ. Schwägerſchaft. Uber Verwandtenmord ſ. Batermer 

Verwandtſchaft (chemiſch), ſ. Afſinität und Chemie. 

Verweis nennt man die Erklärung, daß die Handlungsweiſe Deſſen, dem der Derweis ge 
geben wird, eine feblerhafte, ungefeglichbe gewefen fei. Als Strafe ift der gerichtliche Berwe: 
eine Ehrenftrafe, welche als die leichtefte angefehen rird und in den neuern Gefeggedunys 
meift da Anwendung finder, wo jede andere Strafe bei der Geringfiigigfeit der gu ahndender 
obgleich unter ein Strafgeſetz fallenden Handlung unangemeffen ware. 

Verwefung, ſ. Fäulniß. 

Verwickelüng iſt bei allen größern Kunſtwerken, welche den Künſten der Zeit angederts 
ein Hauptmittel, die Aufmerkſamkeit und das Intereſſe gu erhöhen und au fpannen. Jade 
epifcben und dramatifden Pocfie wird die Begebenheit oder Handlung dadurch verwidelt, be} 
verſchiedene und entgegengefegte Strebungen fic) berühren und durchkreuzen, wodurd der Lele 
oder Zuſchauer fiir den Ausgang deé Gangen beforgt und feine Theilnahme erregt wird. Lac 
in grofern Mufitwerfen, in welden vie verfdiedenen Stimmen oder Partien fic fo cmtyeye 
ſtreben und verflechten, daß dadurch eine funftvolle Auflöſung (f.d.) nothig wird, seit fe 16 
wirkſam. 

Verwitterung heißt das allmälige, von der Oberfläche herein beginnende JZerfalln tyke! 
liſirter Salze und Mineralien, welches bei erſtern in der Regel nur in trockener Luft erfolgt urd 
von Verflüchtigung ihres Kryſtallwaſſers abhängt, bei letztern durch vereinigte chemijde Ge 
wirfung der Luft und des Waſſers auf ihre Beſtandtheile und demgemäß nach Beſchafftrhe 
ber Mineralien ſich abändernde Zerſetzung derſelben zu Stande kommt. Ym erſtern Sew 
ſpricht man von der Verwitterung von Glauberſalz und Soda, im letztern von der Verwitucc 
von Granit u. ſ. w. . 

Verzicht heift die Erflarung, daß man irgend cin Recht aufgeben wolle, entweder im Th 
gemeinen oder zu Gunften einer andern beftimmten Perfon. In der Regel fann man allenRee 
ten entfagen, aber nicht feinen Pflichten, und wo eine ſolche entgegenftebt, ift aud der Bers: 
ungiiltig. Daher fann Niemand auf feine Rechte als Menſch vergichten, fic durch Bertrag sit! 
in die unbedingte Gewalt eines Andern begeben und dergleiden. Der Verzicht enthalt cine 
duferung, und der Verzichtende muß daher die Befugniß befigen, überhaupt und in befosdor 
Beziehung auf den Gegenftand deé Verzichts cine Verduferung vorgunehmen, wenn & 
nicht berechtigt ware, ſolchen geradezu auf Undere ju itbertragen. Daher fann man 8. 
eine Prabende refigniren, auch gu Gunften eines Dritten, obgleieh man fie nicht verkaufen fast 
und der Bergicht enthalt an ſich feine Ubertragung, wodurch er ſich von der Ceffion (f.d.) mae 
ſcheidet. Der Vergichtende muß wiffen, worauf er vergichtet, und es hat affo teine Mirtes 
wenn im Allgemeinen auf Cinreden, 4. B. des Betrugs Vergidht geleiftet wird, ohne taper 
Entfagenden befannt ift, daf ihm cin Betrug gefpielt worden fei. Verzichte werden rich 
burch Gide befraftigt, weil das fanonifde Meche erflart, da§ alle Eide gehalten werden 
welche ohne Siinde gehalten werden fonnen. Auf diefe Weife hat man den im rom. Reg 
unterfagten Bürgſchaften der Frauen die rechtliche Wirkſamkeit wieder verſchafft. Cia 
bedarf feiner Annahme, fondern nur einer beſtimmten und ernfiliden Mi lengerfliren 
es fann daé einmal aufgegebene Recht nicht ohne neuen Erwerbsgrund cinfeitig wi 
ſpruch genommen werden. Dod) fodert man zuweilen feierliche Vergichte, um dad 
Geltende nur noc) mehr au verſtärken. So (aft man in den Familien des hohen Udels rete 
ter auf daé Erbfolgerecht ausdrücklich und eidlich verzichten, obgleich ſchon die Geiege de hee 
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ſes ihnen daſſelbe abſprechen. Rechte dritter Perſonen können durch den Verzicht nicht geſchmä ⸗ 
fert werden; wenn z. B. der zuerſt sue Succeſſion Berechtigte reſignirt, fo tritt der nächſte von 
Rechts wegen ein und der Verzichtende fann ohne deſſen Einwilligung nicht Entferntere vor: 
ſchieben. 

Verzug (mora) heißt die Unterlaſſung einer Handlung, zu welcher man verbunden iſt, theils 
um ſelbſt eine Verbindlichkeit zu erfüllen, theils um die Erfüllung von Seiten des Verpflichteten 
anzunehmen. Gin Verzug kann erſt dann eintreten, wenn die Verbindlichkeit fällig geworden 
war und der Verpflichtete ohne rechtlichen Grund die Erfüllung unterließ. Iſt daher z. B. feine 
beftimmte Zahlungs zeit verabredet, fo wird dem Schuldner erſt dann eine widerrechtliche Zöge 
tung Schuld gegeben werden können, wenn der Gläubiger ihn zur Erfüllung aufgefodert hat 
Die Folgen des Verzugs find ſehr wichtig. Der Säumige haftet von dem Augenblicke, wo er 
fi in Verzug befindet, fiir den Zufall, welder den Gegenftand der Verbindlichkeit trifft; Ber- 
inderungen des Preifes werden au feinem Nachtheil berückſichtigt; er mus den Schaden tragen, 
welden der Gegner durd den Verzug erleidet; auch muß der Befiger einer ausgultefernden 
Sade die Nugungen vergiiten, welde er hatte ziehen fonnen, und der Schuldner muß Ver- 
jugdzinfen begablen. Der faumige Glaubiger aber berechtigt den Schuldner, die gu zahlende 
Summe gerichtlich niedergulegen, wodurd) er von aller weitern Verbindlidhleit frei wird. 
(S. Moratorium.) 

Veſalius (Andre), beriihmter Argt, geb. 1514 gu Briiffel aus einer Familie, die fic) nach 
ibter Heimatsſtadt Wefel benannt, ftudirte gu Lowen und Paris, widmete ſich aber vorzugs 
reife anatomiſchen Arbeiten. Bereits genoß er cines grofien Rufs, als er 1540 nad Bafel fam, 
wo er dis 1544, wie nachher au Pavia, Bologna und Pifa, öffentliche Lehrvortrage über Ana- 
tomie hielt Sein grofied Werk über Anatomie mit Tafeln: ,,Corporis humani fabrica”, erſchien 
jum erflen male in Bafel 1543; mit diefem Jahre beginnt eine neue Epode in der Geſchichte 
der Wiſſenſchaft, welche eigentlich) erft durd VW. als foldje begriindet ward. Bon Karl V. au fei- 
nem erften Leibarzt ernannt, begleitete er diefen auf allen Meifen und ging nad) der Abdanfung 
leneé in die Dienfte Philipp's II. über. Meiſt au Madrid lebend, ward er hier in feinen anato- 
mifden Studien durch Neid und Aberglauben vielfacd) behindert; ja diefelben zogen ihm ſelbſt 
tine Untlage au, welche ein Todesurtheil von Seiten der Snquifition sur Folge hatte. Doch 
wurde daffelbe in eine Pilgerfahrt nad dem Heiligen Grabe verwandelt. Auf der Rückkehr 
ard V. beim Scheitern des Schiffs an die Ufer der Infel Zante geworfen, wo er 15. Det. 1564 
den Hungertod ſtarb. Eine vollftandige Sammlung feiner Schriften beforgten Boerhaave und 
Albinus (2 Bde., Leyd. 1725); in derfelben findet fico aud) die Kritik über die Anatomie des 
Rallopio, die ex 1561 ſchrieb, die aber erft 1564 au Benedig in Druc erfchien. Bel. Burg: 
gracve, „ktudes sur V.“ (Gent 1841). 

Beficatorien heißen in der Medicin gebrauchliche Mittel, welche dazu dienen follen, frant- 
hafte Stoffe auf die Haut gu aiehen oder fonft einen die tranfhafte Affection innerer Theile ab- 
ltitenden Reig hervorgubringen. Sie beftehen meift in Pflaftern aus Spanifder Fliege, Senf, 
Neerrettig u. f. w. oder in Einreibung heftig reigender Salben. 

Befoul, die Hauptftade des frang. Depart. Ober-SGadue, unweit des Fluſſes Drugeon 
mdam Fuße ded 1200 F. hohen Kegelbergs La Morte, von Weinbergen umgeben und gut ge- 
baut, hat ein Communal-College, cine Normalfchule, eine philofophifdye Schule fiir junge Theo- 
logen, eine Geſellſchaft für Ackerbau, fiir Wiffenfchaften und Künſte, eine sffentliche Bibliothek 
ton 21000 Banden und zählt 6800 E. die fich von Fabrifation von Meſſerſchmied- und Nad- 
lerarbeiten, Leder, Leinwand, Farberei und Handel mit Getreide, Wein und Cifenwaaren ernäh · 
ten. Jn der Mahe find mehre Hiitten und Hammerwerfe. 

Befpafianus (Titus Flavius), rom. Kaifer, 69 — 79 n. Chr, geb. im J. 9 n. Che. bei 

tateim Sabinerland. Geine Familie gehorte nicht au den vornehmern, und erft von feiner 
Rutter gedrangt, beſchloß er im Rriegd- und Staatsdienſt nad) Hoherm gu ftreben. Uncer Ca- 
ligula diente er als Kriegstribun in Thragien, dann war er Qudftor in Kreta und Cyrene und 
pater verwaltete ex die Ädilität und Prdtur. Unter Claudius zeichnete er fic) als Legat einer 
Legion in Germanien, gang befonderé aber in Britannien durch Tapferfeit und Kriegéfunfl 
aus. Er befleidete bas Confulat 51 und führte hierauf die Berwaltung Afrikas mit grofer 
Gewiffenhaftigteit. Nero liebte ihn gwar nicht, weil er auf feiner Reife durch Griechenland, 
auf der ex ihn begleitete, nicht lebhaft gentig von ihm berwundert worden war, dod) übertrug er 
ihm, als einem erprodten Krieger, 67 die in vollem Aufftand begriffene Proving Judäa. Wah. 
tend B. hier den Krieg fiihrte, wurde er 1. Juli 69 von den Legionen in Agypten und 3. Juli 
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von deri jeinen gum Raifer gegen Ditellius (f. d.) ausgerufen; auch der Statthalter von Sy- 
tien, Licinius Mucianus, erflarte fic) fiir ihn und ging ihm voraus nad Stalien. Dier war 
Antonius Primus, der mit den Legionen Mofiené, Pannoniens und Dalmatiené feine Partei 
ergriffen hatte, {don eingedrungen, hatte ein Heer des Vitellius bei Cremona gefdlagen, dann 
Rom, wo des V. alterer Bruder Flavius Sabinus durd) die Soldaten des Vitellius geomet 
worden, cingenommen und den elenden Kaiſer einem ſchmachvollen Tode wberliefert. Dierauf 
ging B. felbft von Alesandrien aus nad Mom. Der Krieg gegen die Quden wurde 70 durd 
jeinen dltern Gohn Titus, der Aufftand des Batavers Claudius Civili in demfelbem Fabre 
durd) Petius Cerealié beendet. V. fiihrte die Regierung, deren Rechte ihm durd ein jam 
Theil noch auf einer im 14. Jahrh. au Nom aufgefundenen Cratafel erhaltenes Gefeg (Lex 
regia de imperco Vespasiani) vom Genat tibertragen wurden, zum Segen des Sraaré, der 
unter ihm wieder Muhe und Gedeihen fand. Befonders heilfam war die ftrenge Ordnung in 
den Finangen, die V. einfiihrte, obwol er dabei den Vorwurf des Geiges auf fich zog, die ge 
wiffenbafte Ausübung der Rechtspflege und die Herfiellung der Kriegszucht. Den Senat umd 
Ritterftand fauberte er von Unrviirdigen und berief tüchtige Manner aud) aus dem übrigen Ste 
lien und den Provingen in den Senat, den ere nun bei der Leitung des Staaté fortwabrend ax 
Rathe zog. Auch die Wiffenfehaften und Künſte wurden von ihm befordert; gried. und rom. 
Lehrern der Beredtſamkeit ſetzte er offentlide Befoldungen aus. Fiir Mom felbft war BW. dard 
feine Sorge fiir den Wiederaufoau des in den Vitellianifechen Unruben eingeafdherten Capitelé, 
fiir welches er aud) aus alten Gopien die Geſetze und Senatsbefchliiffe, deren Erztafeln mit ver 
brannt waren, berftellen lief, und der Brandftellen, die noch von Nero her ſich fanden, thatig. 
Der pradtige Friedenstempel (Femplum Pacis) wurde von ihm erbaut und der Bau des unge 
heuern Amphitheatrum Flavianum von ihm begonnen. BW. ſtarb 25. Suni 79. Er hineerkie’ 
zwei Sohne, Titus (f. d.) und Domitianus (ſ. d.), die ihm alé Kaifer gefolgt find. Won dem 
ihm geweihten Tempel am Forum fteht nod) dic Muine der acht Saulen. 

Vesper, im Lateinifden fo viel alé Nachmittagszeit gegen Wend gu, wurde in der drifiii- 
Hen Kirche vorzugsweiſe der Nadhnuttagsgottesdienft genannt. Jn den Kloftern nennt man 
Vesper die den Feften Tags vorher vorausgehenden Feftlidfeiten; fie tiefen Vesperae primae, 
wenn fie von Nadmittags drei Ubr bié au Gonnenuntergang dauerten, Vesperae secundae, 
wenn fie nad) Sonnenuntergang begannen. — Vesperbild heift die Darftellung des Leichnamt 
Chrifti in den Armen der Mutter. 

Bespucei oder Vespucius, ſ. Amerigo Vespucci. 

Befta, bei den Griechen Hejtia, die Gottin des Herdes und Herdfeuers, cine der zwölf obern 
Gottheiten, war die Todjter des Kronos und der Mbhea und wurde von ibrem Barer ver 
ſchlungen, aber durch die Lift ihrer Mutter wieder gerettet. Sie ift eine jungfrdulide Geetin, 
die, alé Apollo und Pofeidon um fie warben, ewig Jungfrau gu bleiben ſchwur. Wis Gértin 
des häuslichen Feuers verehrt, galt fie tiberhaupt neben Demeter alé Begriinderin der Guitar 
und Gittigung. Ihr war in jedem Haufe der Herd heilig, auf dem ihr au Ehren ein inrmermal> 
rendes Feucr brannte, und lange Zeit mochte wol dicfer ibr Bild erjegen. Hier war das Afel 
der Schutzflehenden und V. mit ihrem Bruder Zeus die Schuggottheit derfelben. Wie dat 
Haus den Herd gu feinem heiligen Mittelpunft hatte, fo hatte auc) jede Stadt, alé Compler der 
Wobhnungen der eingelnen Mitglieder, gleidfam einen heiligen Herd, und diefer befand fie wm 
den Prytaneien, die der Heftia geweiht waren und in denen ebenfalls cin inumermahrendet 
Feuer unterhalten wurde. Hober alé in Griedyenfand ftand ihr Cultué in Rom. Nad Stalker 
hatte ihren Dienft Aneas gebradt und ihr cin Heiligthum in Lavinium erridtet; in Rom hatte 
ibn Numa eingefiihrt und dagu einen Tempel unter dem Abhange des Palatin erbaut. Dieſer 
war rund, am Tage offer, des Nachts aber verfdloffen; in ihm brannte daé heilige Feurr, 
deffen Verlöſchen als das ſchlimmſte Zeiden fiir den Staat angefehen wurde. Den Dienft in 
demfelben, den aufer dem Oberpricfter fein Mann betreten durfte, beforgten die Beftalinmer 
(f.d.). Das Feft der Gortin fiel auf den 8. Juni. Von der Kunft wird V. dargefielit alt 
eine Grau in matronalem Coſtüm, dod ohne den Charafter der Miitterlichteit, ruhig fiebend 
oder thronend, von breiten, fraftigen Formen und cinem ernften Wusdrud in den Maren wnd-cit 
fachen Geſichts zügen. 

Veſtalinnen oder Veſtaliſche Jungfrauen hießen die Prieſterinnen der Veſte Beremed 
anfangs nad Numa's Satzung zwei, dann vier und zuletzt ſechs gab. Gewählt wurden ſie ur 
ſprünglich von dem Könige, {pater von dem Pontifer Maximus, und zwar anfangs wittels des 
Looſes unter 20 dazu auserſehenen Madden. Bedingungen der Wahl waren, da¥ fie mide 
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unter ſechs, aber aud) nicht über zehn Sabre alt fein, daß fie fein körperliches Gebreden an fid 
haben durften, und daß Vater und Mutter, beide von freier Abkunft, nod leben muften. Dreifiig 
Sabre waren fie gum Dienft verpflichtet; in den erften zehn Jahren lernten fie denfelben, in den 
nãchſten übten fie ihn, in den legten unterridhteten fie die Novigen. Rad) dieſer Beit fonnten fie 
ſich verbeirathen, jedoch geſchah dieſes äußerſt felten, da es alé ein ſchlimmes Vorzeichen für den 
Staat angeſehen wurde. Ihre Pflichten beſtanden in Verrichtung der Opfer, Bewachung der 
Heiligthümer, vorzüglich des Palladiums, Erhaltung des heiligen Feuers und Bewahrung der 
Keuſchheit. Verletzung der Keuſchheit wurde mit Lebendigbegraben auf dem Campus Seele- 
ratus, Verlöſchung des heiligen Feuers aber mit Geißelhieben beſtraft. Der Entehrer einer Ve: 
flalin wurde auf dem Markte gu Tode gepeitſcht. Für ihre Dienſte genoſſen die Veſtalinnen 
gtoße Vorrechte. Wenn fie ausgingen, ſchritt ein Lictor vor ihnen her; begegneten fie einem 
Verurtheilten, der gum Tode geführt wurde, fo konnten fie dieſen begnadigen. Ihre Kleidung 
endlich beſtand in einem langen weißen, mit Purpur beſetzten Gewande, in einer Stirnbinde 
und einem Schleier. 

Veſtris, eigentlich Veſtri, eine berühmte Tänzerfamilie, die aus Italien ſtammt, aber in ei 
ner Reihe ihrer Glieder in der Großen Oper zu Paris ihren Ruf erlangte. Gaetano Apolline 
Baldaſarre V., geb. gu Florenz 1729, trat 1748 gum erſten male in Paris auf, wo er ſogleich 
ungetheilten Beifall erntete. Nachdem er im folgenden Jahre bei der Grofien Oper eine Anftel- 
lung gefunden, hatte er grofen Antheil an den Erfolgen Noverre’s (ſ. d.), der die Choregraphie 
ium Range der ſchönen Künſte erhob. Vom Enthufiasmusd alé der Gott bes Tanzes gepriefen, 
wie er ſich auch felbft fehr gern nannte, hatte ex in der That, was die Anmuth, Leichtigfeit und 
Zierlidteit des Tanzes anbetraf, fic) au einer Stufe erhoben, die man vor ihm fiir unerreichbar 
hielt. Diefe Talente, vereint mit einer vollfommenen mänulichen Schönheit, verfdafften ihm 
einen Ruf ohnegleidhen, und Europas Fiirftenhofe werteiferten, ibn gu gewinnen. Er war 
aber aud) fo citel und aufgeblafen, daf er neben fic) nur Voltaire und Friedrid) II. alé die grog- 
ten Manner feines Jahrhunderts gelten lief und unter Anderm feinen Sohn bei deffen erftem 
Uuftreten dem Publicum mit den Worten empfahl: ,, \ilons, mon fils, montrez votre talent 
au public, volre pére vous regarde!” Nachdem er 40 J. lang die Bierde und der Stolz 
der parifer Oper gerwefen war, verlief er die Bühne und ftarb 1808. Abgefehen von feiner 
Citelteit, war er ein liebenswiirdiger, braver und geiftreidher Mann, und die ausgezeichnetſten 
Zeitgenoſſen ſuchten ſeine Bekanntſchaft. Yn der ,,Correspondance du Baron Grimm” fpielt 
er cine grofe Molle. Seine Ballets, deren er viele componirte, waren unbedeutend. — Seine 
Gattin und Schülerin, Anna Friederife Heinel-BW., geb. zu Baireuth 1752, wurde 1768 als 
Mitglied der Grofen Oper zu Paris aufgenommen, wo fic im Ballet durd ihre Kunſtfertigkeit 
gtoßes Auffehen erregte. Sie ſtarb wenige Monate vor ihrem Gatten 1808. — Augufte B., 
det Sohn des Vorigen und der berühmten Tangerin Allard, weshalb er aud) Veftris-Wlard 
genannt wurde, war 1759 geboren. Nod nicht 15 J. alt, trat er gum erften male in der 
Oper gu Parié auf und fand rauſchenden Beifall, der ihm bis gu der eit verblieb, wo Duport 
neden ihm auftrat. Als er 1779 nad) Fort L'Eveque gebracht werden follte, weil er fid) gewei- 
gett hatte, eine Hulférolle in der ,,Armide” au tibernehmen, riß fich fein Vater mit den Worten 
iué {einen Armen: ,,Allez, mon fils; voila le plus beau jour de votre vie. Prenez mon ca- 
rosse et demandez |'appartement de mon ami le roi de Pologne; je paierai tout.“ Ym J. 
1855 trat er, 76 J. alt, nod) ein mal im Benefiz der Taglioni auf und entzückte alé Greis 
das Publicum: durch Gragie und Kraft. Er ſtarb au Paris 5. Dec. 1842. Ciner feiner Sohne 
trat ebenfallé alé Tanger in grofen Opern auf, zeichnete fic) aber mehr durch fraftvolle Spriinge 
alé Anmuth aus. — Ausgescichnet war aud) Marie Rofe Gourgaud+ Dugafon:B., geb. 
1746 gu Parié und einem Bruder von Gactano B., cinem untergeordneten Tanger, vermaͤhlt. 
Sit war eine der ausgezeichnetſten Schaujpielerinnen ihrer Zeit, gleidy wirffam durch Sdon- 
het und Talent, befonders fiir tragiſche Nollen. Obgleich ihr Orgax nicht wobllautend, er- 
sang fie fid) dod) ungetheilte Berwunderung. Citelfeis und Uberhebung machten aber ihr Lee 
den gu einer Rette von Janfereien mit ihren Kunfigenoffinnen. Sie begrub ihren eigenen 
Ruhm, indem fie nicht gu rechter Seit vom Sdhauplage deffelben zurückzutreten wußte, und 
ftarb 1804 gu Paris. 

Veſuv, der cingige bedeutende Bulfan auf dem Fefilande von Europa, erhebt fic, gang ver- 
cingelt und von den Apenninen getrennt, an der Mitte des Golfé von NMeapel, ungefahr 1'/, M. 
fudftlid) von Neapel. Er reicht mit feinem ſüdweſtlichen Abhange bis ané Meer. Im Norden 
ſcheidet ihn das Thal Ladro di Cavallo, im Often das Vallone di Mauro (Mobhrenthal) von 
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ben Monte Somma, einem iſolirten, ſehr ſchmalen Bergrücken, der auf dieſen Seiten cine 
halbfreigartige Umſchließung bildet, die gegen innen weit fteiler alé gegen außen iff und in ihrer 
hodften Kuppe 3650 F. auffteigt, wahrend die höchſte Spige des eigentliden V., die Punta del 
Palo, im Wug. 1847 die Hohe von 5705 F. hatte. Man nimmt an, daß beide Bergmaffen cnt 
cin Ganges gebildet haben und deren Trennung durd) cine Erderſchütterung erfolge fei, oe 
daß nad) dem Wusbrennen und Einſturz des einen altern und ungleid) grofern Vulkans fig 
aus der grofen Vertiefung der jetzige oder eigentliche V. gebildet habe. Der Gipfel dee legtern 
bilbet eine fleine Ebene mit zwei Spigen, von denen die dem Meere zugewendete den Krater 
enthalt, der ununterbrocen Maud ausftoft, von Zeit gu Beit auch andere vulkaniſche Produc 
auswirft und faft bei jeden: bedeutendern Ausbruche feine Geftalt andert. Die Seitenmink 
des Bergs find kahl und nur an einigen Stellen, sum Theil zwiſchen brennender Lava, finder 
man Weins und Obfigdrten. Der Fuß des Bergs dagegen iff trog der fic) beſtändig wieder 
holenden Ausbrüche ſtark bewohnt und mit Fruchtbäumen, gang befonders aber mit den tof 
lichften Meben bLedecét, die den unter dem Namen Lacrymae Christi befannten feurigen Wee 
geben. Der Vefuy hat verhaltnifmagig den hodften Wfchenfegel, der fic) gue gangen Hote 
des Bergs wie eins au drei verhalt. Er ift ſteil und daher ſchwer gu erfteigen. Das Erie 
gen gefhieht am gewohnlidften von Reſina aus. Sm J. 180! ftiegen zum erften mal adt 
Franzoſen in den Krater hinab, was dann mehrfad nadgeahmet wurde. Den Alten war ber 
Veſuv als feuerfpeiender Berg unbefannt; wegen der Spuren ehemaliger vulkaniſchet The 
tigfeit, die man auf feinem Gipfel fand, galt er fiir einen ausgebrannten Vulfan. Der erie be- 
fannte Ausbruch fand im Aug. 79 n. Chr. und zwar mit fo verheerender Heftigkeit ftatt, daj 
drei Tage und drei Nächte die umbiegenden Gegenden durd) die ausgeworfenen Steine urd 
Aſchenmaſſen weithin verfinftert und Herculanum (f. d.), Pompeii (ſ. d.) und’ Stabid (f. 2) 
von denfelben begraben wurden. Plinius der Wltere, weldher diefe Naturerſche inung in einen 
Shiffe beobadhten wollte, tam dabei um. Unter den nächſten Ausbriiden des Berge find bie vex 
den J. 203, 472, 512, 685, 995, 1036, 1631, 1750, wo der Gipfel {ich merflich erhohte and 
feine Zuckerhutsform erbielt, 1766, 1779 und 1794 die beftigften gewefen. Der legeere Aus · 
bruch vernichtete den anfehnliden Ort Torre del Greco faft gang und verurfadhte cine bedeo 
tende Senfung des Bergs (fat 200 F.), die man ſchon in gewiffer Entfernung feben tenn. 
Seit Anfang des 19. Fahrh. haben ſich die Ausbrüche faft ſedes Jahr mehr oder meniger beftg 
wiederhole. Vom Oct. 1818 war der Vulkan bis in den Mai 1820 in beftindiger Thitighs, 
und 11. Wpril bildete ich ein neucr Frater, 400 F. im Umkreis, aus dem fich in ciner Nacht poe 
Kegel erhoben, von denen der cine 70, der andere 50 F. hoch iff. Der Afchenregen 24. De 
1822 verfinfterte den Tag in Neapel, und die 12 F. hohe Lava flof eine ital. Meile weit. Rod 
bedeutender alé dDamalé waren die Ausbrüche in den J. 1835, 1834 (bi au welchem Jahre 
man im Ganjen 75 Eruptionen zählte) und 1. April 1835 und 1859, bei welchem legtem 
Ausbruch der Krater dedeutend an Umfang und Tiefe verfor. Aud) 1847 war er in Titi 
feit. Der neueſte Ausbruch 1850 richtete ſchreckliche Berheerungen an. 

Vefsprim, Weßprim, cin Comitat im sdenburger Diftricte Ungarns, enthale die frühert 
Geſpanſchaft dieſes Namens nebft wolf am Plattenfee gelegenen, frither zu Salad gebire 
gen Ortidaften (von St.-Kali bis Ors) und zählte Anfang 1851 auf nake 82 OM. 184876 
E., der Mehrzahl nach Ungarn, daneben Deutfche und Slawen. Das Land enthalt den gor 
ten Theil des Bafonywaldes und das Nordoftende des Plattenfees, iff im Ganzen recllenforaig 
hügelig, reid) an Getreide, Wein, Obſt, Tabac, Gemiife, Hols, guten Viehweiden, Fide 
und liefert auferdem Steinfohlen und Alaun. Es gerfallt in die fiinf Stublgerichte Belpre. 
Enyeni oder Ennying, Devecfer, Chefane® und Papa. Der Hauptort Vefzprim, 
Weißbrunn, cin Marktflecken an dem oſtwärts aur Sarviz fliefenden Sed, Sig eines Bifael, 
hat ein biſchöfliches Schloß auf cinem hohen Felfen, eine prachtige Domkirche und andere & 
henswerthe Kirdhen und Gebdude, cine merkwürdige Waffermafdine, cin Fath. 
eine fath. Dauptfdule, ein biſchöfliches Alumnat, eine Verforgungéanfialt fiir dienſtunfche 
Prieſter, cin Franciscanerkloſter, eine Synagoge und 11278 E., welche Garten· Wein 
Getreidebau ſowie Handel mit deſſen Ertrag treiben. Das Bisthum wurde um dae FM 
gegriindet. Die Stadt ward erobert von Maximilian 1490, von den Ungar 1491, ved! — 
ſchen 1527, von den Türken 1552, von den Deutſchen unter Eck von Salm 1566, a8 
vezier Sinan 1594, von den Kaiſerlichen 1598, von den Tiirfen 1605, welche fie enid 1685 
für immer verloren. — Bemertenswerth im Comitat find nod) aufer Papa (f.d.) die Hleeer 
Devecfer mit 5200 und Somld-Vafarhely mit 1400 E, beide am Fuße des Berg 
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vo der trefflide Somlauer oder SHhomlauct Wein gebaut wird; der am Bafonyerwald gee 
egene Sleden Palota mit 5000 CE, einem alten Schloſſe, ſchönem Caftell nebſt Garten und 
ielen Wirthſchaftsgebäuden, einer Tuchfabrik, trefflichen UWeerfeldern, guten Weingarten ; eben- 
0 Zire; mit 2200 &., einer berithmten Ciftercienferabtei, die cin prächtiges Kloſter, eine Stue 
exci und Schweizerei, trefflide Biers, Dbfl« und Thiergarten beige; endlich das Dorf Herend 
im fidliden Abhange des Bafonyerwaldes mit 800 E. und der ausgezeichneten Pore 
ellanfabrif von Dt. Fifder. 

Beteranen (veterani) hiefen bei den Römern alte Soldaten, die ihre Dienſtzeit, welche in 
er Republif regelmäßig fur den Birger zehn Feldzüge gu Roß oder zwanzig au Fug, in der 
Raifergeit, als das Heer ein ftehendes geworden, ſechzehn Jahre für die prätoriſchen Cohorten, 
wanzig flr die Legionen betrug, vollendet und einen ehrenvollen Abſchied erhalten hatten. 
Der leptere wurde ihnen auf einem Erztäfelchen ausgefertigt, deren fid) eine kleine Anzahl bis 
wf uné erhalten hat. Jn der Megel erbhielten fie damit zugleich Belohnungen in Geld, das 
Bürgerrecht, wenn fie es nod) nicht befafen, das Connubium fiir ihre Ehe mit einer Nichtbür- 
yetin, Befreiungen von offentliden Laften und in fpaterer Zeit die Ehrenrechte der Decurio- 
an, aud) Land gum Wnbau. Sulla war der Erfte, der feinen Veteranen Stadte, die ihm feind- 
id) gewefen, mit den dagu gehorigen Ländereien anwies und fo die Militdrcolonien begriindete, 
ju denen von Octavianus adhtgehn der blühendſten Städte Staliens gemadt wurden. Die 
Raifer führten viele Colonien folder Art in Stddte ſowol Ftaliené als der Provingen, aber auf 
tiedlidhem Wege, indem die friihern Bewohner Entſchädigung erhielten; Gallienus legte die 
ehte nad) Verona. Jn eiten der Noth wurden die Beteranen oft wieder sum Dienst aufge: 
‘ufen (evocati), oder fie traten freiwillig cin (voluntarii), Gie bildeten Dann eine befondere 
RKernfchar um die Perfon des Smperators. Auch in neuerer Zeit hat ſich die Begeichnung 
Beteranen fir alte gediente Soldaten oder Halbinvaliden erhalten. 

Veteraniſche Höhle, drei Mteilen oberhalb Neuorfova im Temefer Banat, am linken 
Afer der Donau, wo fie fic) durch ein enges Felfenthal drangt, ift ein Naturbau, obfdyon man 
n der Rabe Spuren rom. Denkmäler findet. Sie erhielt ihren Namen nad) dem General Gra- 
en Beterani, der diefelbe 1692 mit 500 Mann und fünf Kanonen befegen lief, welche fie 45 
Lage lang vertheidigten. Im 3.1718 wurde fie befeftigt, und Major Stein hielt fic) hier mit 
vem Refte eines Bataillons 21 Tage lang. — Veteraniſcher Graben heifit ein ausgetrockneter 
Arm der Temes, der dag Schlachtfeld bei Lugos durchgieht, wo der General Beterani mit 
1000 Mann 21. Sept. 1695 den Sultan Muftapha i, der mit einem grofen Heere von Tee 
nesvar her vordrang, einen ganzen Tag aufhielt und endlic) verwundet auf dem Rückzuge den 
Barbaren in die Hande ficl, die ihm den Kopf abbicben. 

Veterinärkunde, ſ. Thierbeilfunde. 

Beto, d. i. id verbiete, nennt man die geſetzliche Befugniß Jemandes, durch ſeinen Wider- 
prud einen von einer ganzen Verſammlung gefaßten Beſchluß gu entkräften und die Ausfüh- 
ung deffelben gu hindern. Sn der rom. Republik hatte jeder Volkstribun das Recht, durch 
ein Beto die Beſchlüſſe des Senats fiir ungiiltig yu erklären. Im ehemaligen Königreich Po- 
en war das 1652 zuerſt gegebene Beifpiel durch cin Gefeg als ein beſtändiges Meche feftge- 
tet, Daf auf dem Reichstage ein cingelner Landbote durth feinen Widerfprud) (,,Nie pozwa- 
am”, d. i. ich erlaube es nicht) die von den ibrigen Mitgliedern genehinigten Beſchlüſſe ungul: 
g machen fonnte. Chenfo fteht den Konigen von England das jedoch nur felten von ihnen aus 
eübte Recht au, einer in beiden Haufern des Patlamenté durdgegangenen Bill ihre Genehmi- 
ung au verfagen. Wud der Konig von Frankreich erbhielt im Anfange der Frangofifden Nevo— 
ution von der 1789 gu Berfailles berathſchlagenden Nationalverfammiung in Begichung auf 
i¢ Decrete der Verfammlung ein Veto, Man nannte diefe Geiwalt, die man ihm zugeſtand, ein 
eto suspensif. Dafjelbe follte nur einftweilen wider die Beſchlüſſe der Nationalverfamme 
aig Und während der folgenden gelten, in der dritten aber feine Kraft verlieren, wenn die Vers 
uuntlung auf dem erften Beſchluſſe beftande. Das Gehäſſige in dieſem Veto ſchien dadurd) 
‘he gemindert gu fein, daß feine Wirkung nice bleibend war. Aber gleid) der erfte Verſuch, 
ert Det Konig machte, diefes Velo suspensif auszuüben, bradte ihn ins Verderben. Nach der 
dan. Verfaffung der Cortes von 1812 fonnte der Konig einem Geſetzvorſchlage, den zwei Ver- 
rmmilungen der Cortes ihm vorlegten, zwei mal feine Sanction verweigern ; wiederholte ihn aber 
ie Dritte Berfammiung, fo hatte er fein Veto mehr. Daſſelbe ift in der norweg. Conftitution 
om J. 1814 feftgefegt. Etwas Ahnliches beabfichtigte der Entwurf der deutſchen Meid)svere 
rffung von 28. Marz, 1849. Auch der Prafident der Vereinigten Staaten von Nordamerifa 
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beſitzt nur ein ſuspenſives Veto. Sonſt iſt in allen conſtitutionellen Staaten daé abfolute 
Veto in Geltung. 

Vetter begeichnet guvorderft in der Blutsverwandtſchaft ben Obeins, alfo des Vaters oder 
der Mutter Bruder, desgleichen aber aud) umigefehrt den Neffen. Die weibliden Verwandten 
diefer Urt heifen Muhme. Dann pflegt man alle entferntern Verwandten, gleidviel ob Bluré- 
verwandte, mit dem Namen Better gu belegen. Endlich geben die Hriftliden Furften eimandc 
im Deutfden den Namen Vetter. 

BVenillot (Louis), frang. Publiciff, Hauptwortfiihrer der Sefuitenpartei in Frankreich 
ged. au Baynes (Loiret) 1815, der Sohn eines Böttchers, gab fic) feit friihefter Jugend 
durch Selbftudium die gewöhnliche forwie auch eine Hohere Bildung, ein Umftand, der in 
den Schriften des leidenſchaftlichen Mannes gar Bieles erklärt. Achtzehn Jahre alt, wber- 
nahm V. die Redaction daé ,,Echo de Rouen”, eines minifteriellen Provingialblatteé, in bem 
er ſich {chon durch fede und herauéfodernde Daltung feiner Polemit bemerflid) machte. Im 
Berlauf von 15 Monaten mufte er fich deshalb zwei mal duelliren. Bon Mouen ging er neg 
Perigueur, wo er ebenfallé cin minifterielles Provingialblatt redigirte und wieder mehre Ehren: 
ſachen auszufechten hatte. Sn Perigueur lernte cr den General Bugeaud fennen, dem er fiers 
befreundet geblieben iff. Als das Minifterium vom 6. Sept. 1856 die ,,Charte de 1850” fiif- 
tete, wurde B. nad Paris berufen und bethätigte fic) hier alé einer der fleifigften Mitardeicer 
an diefem Blatte. Nachdem daffelbe eingegangen, war er einige Beit Redacteur des Tournalé 
„La Paix” und unternabm dann eine Reife nad Rom, wo die kirchlichen Feierlichtciten der 
Charwoche einen fo gewaltigen Cindrud auf ihn madten, daf er in Sinnes und Lebensweife 
alé eifriger Katholik nad Franfreid) zurückkehrte. V. gab damalé feine ,,Pélerinages de 
Suisse” heraus, die cine Reihe von Schriften erdffiren, in denen religidfe Stimmungen unt 
fath. Tendengen vorherrſchen. Um diefe eit wurde er alé Bureaudhef im Minifterium des In- 
nern angeftellt, gab aber diefe Stelle nad 18 Monaten auf, um alé Mitarbeiter beim ,,Cuivers 
religieux” eingutreten. Spater ward er Oberredacteur diefes Blattes und arbeitete nun aff 
ſolcher höchſt energifd), obwol etwas fanatifd, an der Wiederherftellung des alten Papfi- and 
Kirhenthums. BW. führt eine heftig und fdonunglos angreifende Feder und ift unffreitig einer 
von ben ſtärkſten und riiftigften Polemifern der heutigen Journaliſtik. Mit dec größten Hart 
näckigkeit und Vitterfeit kämpft er unablaffig gegen Wiles an, was den Franjofen der Gegenwart 
im tagliden Leben und Verkehr lied und theuer geworden ift, und feine leidenſchaftliche Polemit 
bradhte ihn felbft wiederholt mit dem Erzbiſchof von Paris in Conflict. V. iff Verfaſſer von 
vielen Sdhriften, die theilweife grofes Auffehen gemadt haben. Darunter zählen: ,,L’honnéte 
femme”; ,,Les libres penseurs”; ,,L’esclave Vindex”, eine §lug{drift von fpriihendem Bip 
und biffiger Laune; ,,Le lendemain de la victoire” und ein fleiner Roman von erheblichem fiilifi- 
{den Verdienft: ,, Corbin et d'Aubecourt.” — Sein altefter Bruder, Eugene B., ift fein Mitar- 
beiter am ,,Universy’, wo er die Tagespolitik und die auswärtigen Nadhridten bearbeiter, In J 
1847, wabrend des Sonderbundfriegs, rourde er in die Schweiz gefdictt, um den Gonderbind- 
fern die mehr als 100000 Frcs. betragenden Hülfsgelder gu bringen, die das ,, Univers” fũt tier 
felben gefammelt. Gpater überbrachte er dem Erzbiſchof von Turin das goldene Kreuz, welchet 
diefem Prälaten von dem Ertrage einer andern Subfcription angeboten wurde. Er ging bier 
auf nad) Mom, wo ihn der Papft fiir die Ausrichtung feiner Wuftrage gum Ritter des Helligen 
Sylvefterordené ernannte. BW. ift Verfaffer ciner ,,Histoire des guerres de la Vendée ef dela 
Bretagne”, in welder der Wufftand der Vendee von feinem Geſichtspunkte aus gefchildert wird. 

Vevay oder Vivis, die zweite Stadt des Cantons Waadt, am Ausſluß der Vevaiſe in der 
Genferfee, mit5201 E, iff beinahe gang regelmafig gebaut und hat reinlidhe breite Strafen. De 
Haufer find meift von mittlerer Grofe. Bemerfenswerth find die St.-Martins- und Glare 
firdye, das Hospital, Stadthaus, Rornhaus und die marmorne St.Antonsbrücke über dat 
breite Bett der ungeftiimen Vevaiſe. Die reigenden und grofartigen Umgebungen en 
jum Aufenthaltsorte vieler Fremden. Die Stadt iſt ſehr alten Urſprungs, der in das gal 
Zeitalter hinaufreiden fol. Sie war bliihend unter den Nomern, wurde aber von den 
ſchen Volfern wiederhole zerſtört. 

Bezier (frang. und engl. Schreibart fiir Wefir) ift im Allgemeinen cin Titel, ben im me- 
hanimed. Orient verſchiedene hohe Staatsheamte, befonders die erften Minifter fibres: Bei ben 
Tiirten iff es namentlich cin Ehrentitel, der allen Paſchas von drei Roßſchweifen jutommt. Wu- 
Ger dicfen gibt es gu Konſtantinopel noch ſechs Veziere, die man Begiere von der Bark, d. b. bet 
Staatéraths, nennt, weil fie Sig im Divan haben. Es werden dagu recesfundige Manner, bie 
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fon andere wichtige Ämter betleidet haben, gewaͤhlt; doch haben fie feine entſcheidende Stimme 
in diefem Staatérathe, fondern fonnen nur ihre Meinung fagen, wenn der Großvezier fie darum 
beftagt. Von ihnen ift der Großvezier, Sadrica’ghem, daé Haupt der gefammten Staatéver- 
waltung des Démanifchen Reichs, unterfchieden, der, des Großſultans Srellvertreter, die Bee 
rathidlagungen des Divané leitet und allein entſcheidet. Er empfangt bei feiner Ernennung cin 
Siegel mit dem: Namens zuge des Sultans, dag ihn bevollmadtiges, im Namen des Großſultans 
ju befeblen, das er aber auch beſtändig auf der Brut tragen mug. 

Ria: Mala oder Shredensthal, ſ. Graubündten. 

Biana, cine Stadt in der fpan. Proving Navarra, linfs am Ebro, gegentiber von Logtoño, 
mit einem alten Schloſſe und 3500 E. Von ihr führten einft die Pringen von Navarra den 
Titel. Sie hieß im friuhern Mittelalter Malvadia und ift geſchichtlich bekannt durd die Nieder- 
lage des Konigé Sando von Caftilien 1067, fowie durd) die Miederlage und den Tod Cafar 
Borgia’s 10. Marg 1507 im Gefedhte mit den Truppen de6 Grafen von Lerin. 

Biaticum (vom lat. via, d? i. Weg oder Reife), eigentlid) dad Geld, welches Jemandem aur 
Reife gegeben wird, daher auch fo viel als Meifegeld, Zehrpfennig, Almoſen, heißt in der fath. 
Kirche aud) die Communion, welde einem Sterbenden gegeben wird. 

Riborg, daé fleinfle Srift der dain. Proving Juͤtland, zwiſchen dem Limfjord (7. d.) 
und dem Stift Walborg im MN. und MH., Warhuués im SO. und S., Mibe im W,, ein 
meift flaches, theilé haidiges, theilé fruchtbares, nur von kleinen Fliiffen, wie der Gudené= 
md Stive-Wa, bewäſſertes Binnenland, zählt auf 54/2 OM. gegen 90000 E., die von Bieh- 
zucht, Getreide und Gemüſebau, Fiſcherei, Strumpf: undLeinwandweberci, Handel mit Wolle, 
Bieh und Holzſchuhen leben. Die Hauptftadt Viborg , weftlic) am Viborg · oder Asmildſee gee 
legen, ift zugleich die von gang Jütland, feit 1065 Bifdoffig und Verſammlungsort der jiiti- 
ſchen Stände. Sie war ehemals grofer und die bedeutendfie, vielleicht die älteſte Stadt des 
Reichs und Hauptſitz des Katholicismus, beſaß vor der Reformation 20 Kirden und viele Klö— 
fler, hat jegt aber nur zwei Kirchen, drei Märkte, eine lat. Schule, eine Hagelfabrit, Tabadsfa- 
brifen, cin Jucht und Urbeitshaus, in weldem Tider und Wollengeuge verfertigt werden, und 
5500 E. Das merkwürdigſte Gebäude iff die 1165 gegriindete, nad) dem Brande von 1726 
wiederhergeftellte Domkirche, unter deren Chor fic eine unterirdifche Kirche mit Granitfiulen 
befindet. Der Hafen und Ladeplag der Stadt ift Hjarbek oder Hjerbef, °/, M. im Norden am 
Limfiord gelegen. Jn der Nahe der Stadt wurde 1150 Knut von Konig Swend lV. und diefer 
25. Det. 1157 auf der oftwarté fic hingiehenden Graa: oder Grathahaide von Waldemar |. 
beftegt. Auf der gegen Nordoften fic erfiredenden Taphaide erfodyten 7. Det. 1534 der Graf 
Sehann und Hergog Gerhard von Holftein einen Sieg tiber den dan. Pringen Otto und deffen 
branbenburg. Hulfétruppen. 

Viborg oder Vyborg, cin Kreis oder Lan in dem ruff. Groffiirftenthum Finnland, um— 
fagt den 1724 und 1743 von Schweden abgetretenen Landestheil, nämlich Südkarelien 
und Heine Stuide von Gawolar und Nyland, hat cin Areal von nabe 772 OM., wovon 
gegen 141 auf den bierher gehorigen Antheil des Ladogafees und 20 OM. auf andere Geen 
kommen, und zählt 257000 E. Dic Hauptfadt Viborg, 20 M. nordweftlid) von Perers- 
burg, auf einer Landzunge am Viborge oder Borgfund, einer tiefen Bucht ded Finnifchen Meer- 
duſens, gelegen, hat eine alte Feftung, einen Hafen, cin Gyninafium und zählt etwa 4000 E. 
Die Stadt treibt anſehnlichen Ausfuhrhandel mit Bretern, Sparren, Balfen, Pottaſche, Steas 
rin, Talg und führt Saly, Getränke, Heringe, Eiſen und Colonialwaaren ein. Jn der Nabe bee 
finden fid) die beriihmten ſchönen Garten: und Parfanlagen Monrepos. V., vom Schweden 
Lorfel Knutfon 1293 angelegt und Kareliens fefte Hauptſtadt, wurde in den ſchwed.«ruſſ. ries 
gen der drei folgenden Sabrhunderte häufig belagert und ift befonders durd) bas 5. Juli 1795 
im Biborgfund gelieferte Geetreffen bemerkenswerth, in weldem fid) Konig Guftav lll. vow 
Schweden, der von Tſchitſchagow, Krufe und dem Pringen von Naſſau eingefdyloffen war, mit 
ſtarkem Berlufie durchſchlug. 

Vibration bezeichnet die Schwingungen elaſtiſcher Korver, die je nach den Umſtänden als 
Schall oder Licht von uns empfunden werden. Bei den Schwingungen der Saiten und abn: 
icher tonender Korper unterſcheidet man Quer- oder Trans verſalſchwingungen, wenn die eine 
iclnen Theile cine gegen die Langenridtung ſenkrechte Bewegung haben; ferner Längen- oder 
Longitudinalfdmingungen, wenn die Theile fich in der Midjtung der Lange felbft bewegen, und 
dechende Schwingungen, wenn die Theile fid) ſchraubenförmig bewegen. Soll ein Schall uns 
od horbar fein, fo dürfen die ſchallenden Rorper nidt weniger alé 32 und nicht mehr ale 
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72000 Schwingungen in einer Secunde machen. Über die Vibrationen der leudtenden Körpe 
f. Licht und Farbenlehre, 

Ricar heist der Stellvertreter eines Beamten im Dienfte, fei es ein weltlider oder geiß⸗ 
lider. Befannt find namentlid die Vicare der Stifter, die im Meittelalter fir die eigentlider 
Domberren die geiftlidjen Functionen gu beforgen batten. Apoſtoliſcher Vicar (Vicarius Apo- 
stolicus) ift in ber fath. Kirche der Vitel eines vornehmen Geiftlidhen, der vom Papſte befonder 
Vollmacht erhalten hat, in gewiffen geringern Fallen ohne vorherige Anfrage gu entſcheider 
In England führen den Namen Vicar (Vicars) die Geiftliden, deren Stellen früher Kofters 
und Stiftern guftanden und deren Einkünfte nod jegt der höhern Geiſtlichkeit zufallen, mid- 
rend der Bicar nur den fogenannten fleinen Sehnten davon erhält. Wud) die deutſchen Reds 
verwefer wurden Bicare (ſ. Reichsvicarien) genannt, 

Vicarello heift ein kleiner Ort in der papfiliden Delegation Civita-Beedhia, in der Rak 
des Sees von Bracciano, mit Mineralquellen von faft 40° R., in denen man 1852 die alter 
Aquae Apollinares entdedte. Bei der Anlage eines neuen Badehaufes und Baffiné fend 
man eine Menge von Erg, von alten, meift rom. Münzen, auch Gefäße von Silber und in Re 
"tall, ſowie einige Inſchriften. 

Vicari (Hermann von), Erzbiſchof von Freiburg, geb. 15. Mai 1775 zu Aulendorf w 
Oberſchwaben, machte feine Studien gu Sngolftadt, wurde dann Chorherrt an der Collegiattird 
su St.Johann in Konftang und fpater Official und Mitglied des dortigen Generalvicarias. 
Nady deffen Mufhebung fam er 1827 alé Domcapitular nach Freiburg im Breisgau, edie 
dort 1830 die Würde cines Domdefans, 1852 die des Weihbiſchofs, wahrend ihn der Papi w 
gleidy gum Bifdof von Macra in partibus ernannte. Jn Folge feiner ultramontanen Auſihte 
liber das Berhaltnif von Staar und Kirdhe hatte die bad. Regierung früher gegen feine Cane 
datur gum erledigten Ergbiéthum Einſprache gethan, lief fie aber {pater bei einer abermaligts 
Vacanz fallen, und fo wurde BW. 1842 gum Erzbiſchof der Oberrheiniſchen Kirdyenproviny & 
walt. Anfangs {chien es nicht, als wolle der neue Erabifdhof von der Bahu feiner Vorgänga 
abweichen, obwol fid) in eingelnen Fallen ein fchrofferes Beharren auf den hierardifden Le- 
ſprüchen fund gab. Nachdem indeffen die deutſchen Biſchöfe feit 1848 eine Reihe von frder: 
rechtlichen Foderungen gu ihrem gemeinfamen Programm gemacht hatten, begann and V. im 
Ginflang mit den Bifdhofen feines Erzſprengels die gleiden Wnfinnen an die bad. Regerwng 
xu fiellen. Cin Theil der Punkte war ſchon 25 J. vorher gefodert, aud) vom Papſit ia a 
nem Breve beftaitigt, aber von der Regierung nidt angenommen worden. Die jetzt angelprer 
nen Medhte begogen ſich hauptſächlich auf die Befegung der firdplichen Amter und Pfrürden 
die freie Prüfung und kirchliche Gerichtsbarkeit tiber die Geifilidhen, die Etziehung deb Kecus 
die Ertheilung des Religionsunterridts, dic Beſeitigung des Placet, die kirchliche Srrafgems!! 
über Laien, die überwachung der Schulen, die Verwaltung des Kirchenvermögens, die Gar 
dung klöſterlicher Inſtitute und ähnliche Unfpriiche, die von den Biſchöfen in einer Dekide" 
im Dec. 1851 den Regierungen übergeben wurden, Ehe aber diefe Gache erledigt war, we 
terte fid) dad Verhältniß gur bad. Regierung durch die Weigerung B.'s, nad) dem Tode de 
Grofherzogs Leopold Scelenmejen fiir den proteft. Furften anguordnen (April 1852). Da 
Beſcheid der Megierung lautete dann aud) auf die meiften Foderungen ablebnend und mt & 
wenigen nadgiebig, worauf der Erzbiſchof gegen die dariiber von der Regierung erlaffen Be 
orbnung im Marg 1855 Proteft einlegte. Ws eine neue Denkſchrift ebenfalls den gewünſce 
Erfolg nicht hatte, begann V. einſeitig im Vollzug der angeſprochenen Rechte vor 
den beſtehenden kath. Oberkirchenrath, cine Regierungs behörde, gum Rücktritt aufzufedem ue 
als dieſer nicht erfolgte, die Mitglieder gu ercommuniciren. Die Regierung erließ degegen 
Nov. 1853 eine Verordnung, welche alle Schritte des Erzbiſchofs für unwirkſam ertlarte, ibs 
einen weltlidjen Commiffar an die Seite fegte und die ihm gehorfamen Geiftlidyen mit Gedo 
Freiheitsftrafen belegte. Beide ſtreitende Parteien wandten fid) nad) Mom, von wo einem 
bare Billigung des erzbiſchöflichen Verfahrens erfolgte, jedoch nicht abgelehne ward, mit 
gicrung gu verhandeln. Inzwiſchen fubr BV. auf der betretenen Bahn fort und wagte t 
1854) ſogar den Schritt, die beſtehende Verwaltung des Kirchenvermegens fiir aw # 
erflaren und cine neue nur von ibm abbangige Udminifiration eingufegen. Praktiſch bis 
infofern feine Wirfung, als die Megierung die beſtehende Ordnung aufrecht hielt undiaee* 
die erwartete Meniteng gegen die weltliden Behorden nicht eintrat. Weil aber der - 
Offentliden Erlaffen zum Ungehorfam gegen die Regierung auffodecte und in Bererdamnge 
wie in Dirtenbriefen den Gachverhalt entftellte, lief die Regierung eine gerichtliche Umerfudus 
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gegen ifn einleiten, die indeffen im Oct. 1854 fallen gelaffen wurde, während man beim papft- 
lichen Stubl ũber die Beilegung diefer Differengen verhandelte. 

Rice (vom lat. vicis) heift fo viel als „an der Stelle’, „anſtatt“ und fommt haufig als 
Porfegfilbe bei Amtstiteln vor, wo es eigentlich den Stellvertreter des ordentliden Beamten 
bezeichnet, oft aber nur alé befonderer Titel Geltung hat. So 4. B. Bice- Konig, Vice⸗Kanzler, 
VicePrafident, Vice · Admiral. Mittelalterlide Titel und Wiirden waren: Vice-comes (Bice- 
Graf), woraués die Würde der Visconti, Vicomtes und Viscounté entftanden; ferner Vice- 
dom (Vice-dominus) oder Vitz dom, Vicdom (woher aud) der Name des deutſchen Geſchlechts 
Bigthum), der Stellvertreter auf einer Herrſchaft, einem Schloſſe oder einem geiffliden Gute 
fiir den damit Belehnten. Denfelben Urfprung hat aud) Vidame, der Titel eines ehemaligen 
Beamten der franz. Biſchöfe zur Behütung der firdhliden Rechte, jest überhaupt die Bezeich— 
nung fir Adminiftrator. Jemandes vices vertreten oder in vicibus ift cin Ausdruck im Rechts⸗ 
weſen, der fo viel bezeichnet, alé an der Stelle eines abwefenden Oberbeamten fungiren. 

Vicente (fpan. Dishter), f. Gil Vicente. 

Ricenza, Hauptftadt der gleidnamigen, 11 Praturen enthaltenden Proving (51 '/, OM. mit 
340694 ©. im J. 1851) im Gebiete Benedig des Lombardifd)-Benetianifden Konigreihs, liegt 
15M. nordweftlid) von Venedig, an der lombard.-venetian. Eiſenbahn, awifden zwei Hügeln am 

nordlidjen Fufe der Monti Berici oder Bericiſchen Berge, die durch eine Einſenkung von ben ſüd⸗ 
lidern Euganeen (f.d.) getrennt und wie diefe mit ihren fegelformigen Gipfeln vulkaniſcher Na- 
tur find, in einer frudtharen, wohlangebauten Ebene, an beiden Seiten des ſchiffbaren Bacdig- 
lione, det bier den Retrone aufnimmt. Sie ift mit einer Doppelmauer und Graben umgeben, 
Hat feds Thore, fieben Brien (darunter vier über ben Retrone), ein altes Caftell, 22 Kirchen 
und 35 Dratorien. Wiewol die meiften Strafien eng und krumm, hat die Stadt dod) aud) grofe 
artige Plage und viele Gebdude von edler Form, darunter 20 Paläſte erften Rangs, von denen 
mebre die beriihmten Baumeifter Palladio und Scamozzi, deren Geburtéort B. ift, auffihrten. 
Unter die merfwiirdigften Gebdude gehören bas Rathhaus oder Palazza della Magione, auch 
Bafilica genannt, auf der Piazza de’ Signor, dem ſchönen, ein längliches Biered bildenden, mit 
den zwei die friihere Herrſchaft verewigenden Säulen und dem 246 F. hohen, nur 24 F. breiten 

Glodenthurme gezierten Marktplage, ein in feiner Art eingiges, durchaus von Marmor auf- 
gefubrtes Gebdude, deffen urfpriinglide Anlage vielleidht der Zeit Theoderich's d. Gr. ange- 
Hort; ferner das olympiſche Bheater auf der Piazza d'Iſola, jetzt in ziemlich ſchlechtem Zu⸗ 
ſtande, ein zierlicher, intereſſanter Holzbau nach Palladio's Zeichnung und den von Vitruvius 
angegebenen Verhältniſſen in antikem Geſchmack erbaut und 1580 von Palladio's Sohn vol- 
lendet; die beiden Triumphbogen, von denen der eine am Eingang des Campo Marzo, einer ſchö- 
nen Promenade, fieht, der andere an der Porta Lupia den Cingang au einem 2054 F. angen 
Porticus von 168 Arcaden bildet, welder ohne Treppe fanft auffteigend und mit Quadern gee 
pflaftert gu der auf dem auch durch feine foffilen Fifde befannten Monte Berico gelegenen ſchö⸗ 
nen und reichen Wallfahrtskirche (il Santuario) Madonna del Monte Berico des gleidnamigen 
Servitentlofters führt, wo fid) eine der entgiidendften Ausſichten erdffnet. Unter den Palaften 
find der Palazzo della Delegagione oder die Loggia der Prafectur, der Palazzo Chiericati mit 
rinem Mufeum von Witerthiimern, Palazzo Barbarano, Colleone, Tiene, Valmarana, rife 
ino, Folco, Carcano, der neue biſchöfliche Palaft gu erwähnen. Unter den Kirchen aeidnen fid 
rie febr alte Rathedrale mit fdonen Ornamenten und die Dominicanerfirdhe im goth. Bauftil 
se8 14. Jahrh. aus. Einige derfelben, namentlich die ſchönſte von allen, Sta.Corona, enthal- 
‘en ſehenswerthe Gemalde. Die Stadt ift ber Sig der Delegation, eines Bisthumé, eines an- 
resgeridté, einer Collegialpratur, einer Handels- und Gewerbefammer, hat ein Lyceum, ein 
aiſerliches und cin Seminargymnafium, ein Engliſches Frduleinftift, die Olympifde Akademie 
ver Wiſſenſchaften, Literatur und ſchönen Kiinfte, cine Akademie des Ackerbaus, eine sffentlide 
Bibhiothe? von 50000 Banden, drei Theater, worunter daé Teatro filarmonico baé grofte, ein 
rofes Krantenhaus, cin Findelhaus, das grofe Findlingsconfervatorium Checozzi, zwei Wai- 
enbdufer, ein UArbeits- und Verforgungshaus. Sie zählte 1851 29728 E., zeichnet ſich durch 
rehre Fabrifate, beſonders durd (hone Seide und Seidenftoffe vortheilhaft aus und treibt aud) 
nfehnliden Handel mit Manufacture und Naturergengniffen, namentlid mit Gartenfrudten, 
Bein, Getreide und Shladtvieh. Bemerfenéwerth ift das jährlich am Fronleidnamétage aur 
Erinnerung eines Siegs der Bicentiner über Padua gefeierte Volksfeft La Rua oder Muota. 
Bor dem Chore des Caftells liegt der ſchöne Garten Valmarana, auf dem Hügel San-Sebae 
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ftiano viele freundliche Landhäuſer, in dem nahen Dorfe Cavazele der Palaſt Cricoli, welder 
dem Dichte: Triffine gehörte; 7 M. von dex Stadt die berühmte Billa Rotonde oder 
Palladiana des Grafen Capra, die gewöhnlich Palladio’s Meifterftud genannt wird; 2R.im 
Süden bas Dorf Coftogga mit einer labyrinthifden Grotte im Innern eines Hiigels, reid on 
Verfteinerungen. Die Stadt war im Alterthum, wo fie unter dem Namen Vicentia oder Vice- 
tia gum Gebiete Venetia gehorte, unbedeutend, aber im Meittelalter eine der erften, die fid a 
den lomdard. Stddtebund gegen RKaifer Friedrid) 1. anſchloß. Die 1204 durch Auswanderum 
dex Studenten und Lehrer von Bologna entftandene Univerfitdt lofte fic) bald wieder auf. In 
J. 1236 wurde B. von Kaifer Friedrid) Il. erobert und gerftort. Kaiſer Heinrid) VU. beledntr 
die Familie Scala mit ihr, und diefe und andere Familien hertſchten nun dafelbft bis 1404, me 
bie Stadt nebft Gebiet fic den BVenetianern unterwarf. Sm J. 1509 eroberte fie Kaifer Map: 
milian J. gab fie aber 1516 wieder an Benedig zurück, worauf fie bei der venetian. Republi 
blieb und deren Schickſale theilte. Ym J. 1848 erhob fic) BW. gegen die Oftreidher und rourk 
von papfiliden Truppen befegt, die denfelben 20. Mai ein Treffen lieferten. Am 23. Mai um 
9, Suni ward die Stadt von den Oftreichern beſchoſſen und capitulirte 10. Suni an Radegh 
nad dem hitzigen Gefedhte, welded der Feldgeugmeifter d'Wspre den Infurgenten und pafllider 
Schweizern auf dem Monte Verico lieferte. Vgl. Forti, ,,Notizie statistiche della citta di.” 
(Bicenga 1821 fg.); Berti, „Guida per V.” (Wen. 1822); ,,Guida per V.“ (Vicenza 1850); 
Scamozzi, ,,Forestiere istruttivo nelle cose d'architettura di V.“ (Wicenga 1780). 

Bicenza (Hergog von), ſ. Caulaincourt. 

Bich oder Vique, eine Fabrifftadt in der fpan. Proving Barcelona am Guera in frudthae 
Gegend, Sig eines Biſchofs, ift im Gangen gut gebaut, hat eine Kathedrale und vier andere weit 
ſchönere Kirden, zählt 10667 E. und unterhalt ſehr bedeutende Baumwollenſpinnertien ird 
Leinwandfabriken, aud) Manufacturen in Seidenſchleiern, Band und Handſchuhen. In der Rate 
find Kupfer · und Stcinfohlengruben; aud) findet man Amethyfte, Topafe und farbige Kropialk, 
die von den Silberarbeitern in Barcelona gefaft und verkauft werden. Die Stadt hiej alt 
Hauptort der Wufetani bei den Momern Wufa, {pater alé weftgoth. Bifhoffig Uufons. Se 
ward im 8. Yabrh. von den Arabern zerſtört, 798 von den Franfen der Spanifden Rat 
wieder erbaut als Feftung, um welche die neue Stadt Vicus Aufonienfis oder Bic t'Djone 
entftand, die mit der Umgegend eine eigene Graffdaft bildete. 

Bichy, cin Stadtdhen von 1400 E. im frang. Depart. und am redten Ufer deb ſchiſdarer 
Allier, in einem freundlidhen, durch mildes, gefundes Klima ausgezeichneten Thale, iff der 
am meiften, befonders von der vornehmen und eleganten Welt befudte Badeort Frantreidé. 
Die dafelbft am Fufe des vulfanifden AWuvergnegebirgs aus Kalktuff entſptingenden 
dem Staate gehorigen alfalifden Heilquellen, die wirtfamften und kräftigſten, welde mm 
fennt, waren fdon den Romern unter dem Namen Aquae calidae befannt, me bt 
bier vorhandenen Uberrefte von marmornen Badebecken und die vielen aufgefundenen Bur 
gen aus der Zeit der Raifer Claudius und Nero bezeugen, haben aber ihren europ. Ruf ef = 
jegigen Jahrhundert erhalten, wo das fdon 1784 von den Tanten Ludwig's XVI. begonnt 
Etablissement thermal 1829 vollendet wurde. Daffelbe liegt der breiten, die alte finftere rat 
V. von dem freundlidjen Quartier neuf oder Vichy les Bains ſcheidenden Promenade gee 
uber und enthalt, auger den Dem Bergniigen und der Bequemlicdfeit der Curgäſte dient 
Salen, Geſeliſchafts zimmern u. f. w., 72 Badecabinete und vier Douchen. Freundlide Per 
anlagen umgeben das Gange. Arme Kranfe finden unentgeltlid) Aufnahme und Berpheguns 
in dem Hospitale, das feine eigenen Badecabinete und Douden hat. Bon den fieden Hate 
quellen haben a Grande Grille (Gitterquelle) 31,35° R., Le Petit Puits Carre oder Le Put 
Chomel 31,41° und Le Grand Puité Carre oder Grand Baffin des Bains 55,91° R. Temper 
tur. Alle drei find von dem grofen Etabliffement umfdloffen. Die vier andern haben i- 
28,2" R. Bon ihnen ift die Fontaine des Celeftins oder du Rocher mit 15,8° R. die vow e 
Stadt entferntefte, aber ebendeshalb die von den Brunnentristern befudtefte. Dat 
wird gum Baden, Trinfen und Douden benugt. Es zeigt {ich beſonders wirkſam gegen 
heiten erhohter Venofitat, Hamorrhoiden, Unterleibsvollblitigteit, Infarcten und bit basast 
entfiehenden Berdauungsftorungen, gegen Mheumatiémen, Blafen« und Strofeltrankhee, 
Bleichſucht, Katarrhe, Milsverfegungen u. f. w. Bgl. Longchamps, ,,Analyse des eauxmive- 
rales de V.” (Par. 1825) ; Beaulieu, ,,Notice sur la ville et les antiquités de V.“ (Spar. 1847). 

Rico (Giovanni Battifa), origineller ital. Denker, geb. zwiſchen 1660 —70, wat da Sed 
cines Buchhändlers au Meapel. Als Kind zerſchlug er ſich bei einem Falle die rechte Seite 
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Hirnſchale und genas erft nach dreijährigem Leiden. Die Folge davon war eine ſchwermüthige 
Gemuthéftimmung. Den Clementarunterricht faßte er bewunderungswürdig leidjt, dod das 
Studium der Philofophie erwedte ibm Ekel. Cine Sigung der Accademia degl’ infuriati, wel · 
Her ex beiwohnte und in der er die Gelehrten neben den Vornehmſien der Stadt fah, entzündete 
bn aber ploglic) mit der Liebe gum Ruhm. Er widmete fic) dem Studium der Rechtsgelehr ⸗ 
jamfeit. Da aber au angeftrengte Urbeiten auf feine Geſundheit nachtheilig einwirkten und er 
fein Bermogen beſaß, fo nahm er vom Biſchof von Ischia, Mocco, die Stelle eines Lehrers bei 
deffen Neffen an. Erſt nad) neun Jahren, die er hier unter fortgefegten cifrigen Studien vere 
rradjte, tehrte er nad) Reapel zurück, wo er fic) verheirathete und endlich) den Lehrftuhl der Mhee 
torif erhielt, der aber nidjt mehr als 100 Scudi jährlich eintrug. Mit der Thronbefteigung 
Karl’é von Bourbon ſchien feine Lage fic) verbeffern au wollen: der Konig ernannte ihn gu {eis 
nem Diftoriographen. Dod) die Hiilfe fam gu fpat; V. ſtarb 1744. Er war ein fcharffinniger 
und tiefer Denker und fruchtbar an foftliden, aber gewagten Ideen. Sein Hauptwerk find die 
yPrincipj diuna scienza nuova d'intorno alla commune natura delle nazioni” (Meap. 1725; 
7, Aufl, Reap. 1817; deutfd von Weber, Lpz. 1822). Merkwürdig ift das Sufammentreffen 
B.'s in vielen Wnfidten uber Homer mit Wolf und Niebuhr. Nächſtdem find nod) feine 
Schriften „De antiquissima Italorum sapientia” (Meap. 1710; ital. von Monti, Mail. 1816) 
umd ,De uno universi juris principio et fine uno” (Meap. 1720) gu ermahnen. Seine 
/Opuscoli raccolti” (herausgeg. von Rofa, Neap. 1818) enthalten mandes Ungedruckte nebft 
der Selbfibiographie ded Verfaffers. Cine Gefammtausgabe feiner Werke erfdien 1835. 

Victor Emanuel [., Konig von Gardinien, aweiter Sohn Victor Amadeus’ IIl. geb. 24. 
Juli 1759, hieß vor feiner Thronbefteigung Hergog von Aoſta und vermablte fic) 1789 mit der 
Pringeffin Therefe, der Tochter des Etzherzogs Ferdinand. Gegen die Franzöſiſche Mevolution, 
welthe bald darauf ausbrach, erflarte er ſich ſehr beſtimmt. Cr befonders beftimmte feinen Ba- 
rer, gleich anfangs der Coalition beizutreten, und nach erfolgter Kriegéerfldrung 1792 ftellte er 
ſich an bie Spige des piemont. Heeres. Er drangte die Franjofen bei Gilette in der Grafſchaft 
Rigga uri, nahm den Paß von Vial und rückte bis an die Miindung des Bar vor; dod) mußte 
et fid) nadher in die Alpenpäſſe guriidyiehen. Die Ausſchweifungen des von ihm fanatifirten 
Landvolks hatter von Seiten der Frangofen blutige Mache gur Folge. Als fein Bater 1796 
mit Bonaparte Unterhandlungen anfnipfte, widerfegte fid) der Herzog von Aofta dem Wb« 
ſchluſſe eines Friedens und ging, da er dies nicht verhindern fonnte, in das ſüdliche Ftalien. 
Sein Bater ftarh 16. Oct. 1796 und ihm folgte der altefte Sohn Karl Emanuel IV., der aber 
1802 die Regierung niederlegte, die nun auf den Herzog von Wofta überging, der unter brit. 
Suge in Cagliari blieb, bis er 1814 nach Turin zurückkehrte. Der Parifer Friede von 1844 
gab ibm Nigga und halb Savoyen, der Parifer Tractat von 1815 den übrigen Theil Savoyens 
zurück, und der Wiener Congreß vereinigte Genua mit der fardin. Monardie. Die Piemoneefer 
ecwarteten jegt zeitgemäße Cinridtungen der innern Verwaltung, an die fie unter ber frang. 
Regierung gewöhnt worden waren; allein die Regierung hob nad) und nach die beffern frang. 
Cintigtungen auf und fuchte die alten Formen herguftellen. Zudem erfolgten religiofe Berfol- 
gungen gegen die Waldenfer und befonders gegen die Juden, welche ihre unter der vorigen Mee 
gitrung ermorbenen Grundſtücke verfaufen muften. Bei den Reibungen zwiſchen den Anhan- 
gern det alten und der neuen Beit entſtanden geheime Gefellfhaften, und 10. Marg 1821 brad 
endlich die Revolution aus. (S. Sardinifde Monardie.) Da fich der Konig nicht entſchließen 
fonnte, die vom Militär proclamirte fpan. Conftitution von 1812 au befchworen, fo legte er 
25, Mary 182i die Krone nieder, die auf feinen Bruder Karl Felix iiberging, dem mit Karl 
Albert (f. d.) die Nebentinie Savoyen-Carignan auf dem fardin. Throne folgte. Der Konig 
Victor Emanuel ſtarb gu Montcalieri 10. Yan. 1824. 

Bictor Emanuel II., regierender Konig von Sardinien, geb. 14. Mary 1820, ift der 
Sohn des verfforbenen Königs Karl Albert (f. d.) und der Konigin Thereſe, der Tochter des 
verftorbenen Großherzogs Ferdinand von Toscana. Von feinem Vater in verftindigem Sinne 
ethogen, ward er alé Kronpring in die Kämpfe und Bewegungen des J. 1848 hereingegogen. 
Un feines Baters Seite machte er bie Feldzüge gegen Oſtreich mit, bid die Niederlage von Noe 
data den Konig Karl Uibert bewog, die Krone au Gunften ſeines Sohnes niedergulegen. So 
beftieg ex 23. Marg 1849 unter den peinlichſten Berhaltniffen den fardin. Chron : er hatte einen 
unglücklichen Krieg gu beendigen und die wilden Factionen im Innern gu überwältigen. Indem 
tt mit Oſtreich Frieden fehlof und den ertremen Wünſchen der — Partei eine 

35 


548 Rictor-Perrin 


Schranke fegte, gab er doch zugleich das in jener Zeit boppelt feltene Beifpiel, fig frase 
vom Bater binterlaffene Berfaffung gu halten und daé junge conftitutionelle Leben Caicun 
thatig aussubilden. Den Anmuthungen des Auslandes wie den Heftigen Angriffen der wi 
fiden und weltliden Reactionspartei im Ynnern gegeniiber hielt ex die Megierung amar 
der Bahnen einer verfaffungsmafigen Freiheit. Wol waren ſchwere Wunden der Bergan 
Beit und namentlich ded legten Kriegs gu heilen, aber bem Lande wurde auch eine Reihe vids 
ger Reformen au Theil, und während gang Ytalien von Ausnahmégefegen, Verfdwiraye 
und revolutionaren Handftreichen fortwabrend heimgeſucht blieb, bot Sardinien allein tus Ba 
einer gefeglidjen und freien Ordnung der Dinge. Die ftrenge Gewiffenhaftigheit deb Kong 
hatte daran den grofiten Antheil. Go verfdieden ſich aud) die Parteien fonft ſchieden, in de 
Achtung fiir die Perfon Victor Emanuel’s waren fie durchaus einig. Wie ernſt ex feine Kori 
pflicht nimmt, bewies er aud, alé er fid 1854 in die von der Cholera furdtbar heimgeiude 
und verddete Stadt Genua begab und durch Beifpiel und Ermahnung die Furdhtfamen m 
Siumigen bei ihrer Pflicht zurückhielt. Der Konig ift feit 12. April 1842 mit Adelheid, be 
Tochter des verftorbenen Erzherzogs Mainer von Oſtreich, vermahlt. Aus diefer Ehe find fix! 
Kinder entfproffen: Pringeffin Clotilde, geb. 2. Mary 1843; RKronpring Humbert, ged. 14 
Mary 1844; Pring Amadeus, geb. 50. Mai 1845; Pring Otto Eugen, geb. 14. Juli 1846; 
Pringeffin Marie, geb. 16. Oct. 1847. 

Rictor- Perrin (Claude), Herjog von Belluno, Pair und Marſchall von Frakes, 
wurde 7. Dec. 1764 gu Lamarde im Depart. Vogefen geboren und trat im Alter von tJ. 
au Auronne alé Tambour bei cinem Artillerieregiment ein. Erſt die Revolution eröffnete (deem 
Talente und feinem Muthe eine hohere Laufbahn. Nachdem er 1789 den Abschied erbaler, 
trat er 1792 in ein Freiwilligenbataillon und ſchwang fid alébald gum Bataillonsdef ape. 
Bei der Belagerung von Toulon 1793 ſchwer verwundet, wurde er mit dem Range cinet Ge 
neraladjutanten belohnt. Gegen Ende des Jahres ging er mit dem Grade eines Brigadegene 
ralé in bie Armee der Oftpyrenden itber, an deren Unternehmungen er fid) bid gum Bride 
Frieden hetheiligte. Ym J. 1796 befehligte er in Italien unter Scherer die Avantgarde. Had 
unter Bonaparte zeichnete er fid) in Stalien vielfad) aus und wurde 1797 Divifiondgenerel 
Als foldjer ward er unter Lannes gegen die papftlidjen Truppen und zur Eroberuny oS 
chenſtaats abgeſchickt. Nad) dem Frieden gu Campo-Formio mufte er den Befehl in der Bede 
tibernehmen, wobei er Klugheit und Mafigung entwidelte. Godann ging er wieder gam here 
nad) Stalien ab, fampfte 1799 an der Etſch, bei Berona, ſchlug die Ruſſen am Po und bate 
ligte fich auch an den folgenden Gefedten. Nad) der Revolution vom 18. Brumaire fhleFe 
fidh dem Erften Confit an und folgte demfelben 1800 abermalé nad) Italien. Jn det Balser 
bei Marengo widerftand er an der Spige der Avantgarde acht Stunden hindurd) dea Dike 
chern, bié fich das frany. Heer vereinigt hatte. Ym Yuli deffelben Jahres trat ex mit den Tel 
eines Lieutenants des General-en-dhef in die gallo-batav. Armee. Der Friede von Amiat # 
wabrte ihm einige Rube. Ym J. 1805 ging er als Gefandter nad) Kopenhagen. Dod @ 
Kriege gegen Preußen kämpfte er wieder tapfer bei Jena, dann bei Pultusk, wurde aber td 
Yan. 1807 von Schill's Corps bei Arensivalde in Pommern aufgehoben. Nachdem et im ab 
ften Monat gegen Blücher ausgewedhfelt worden, belagerte er vergebens Graudeny. Jeo 
Schlacht bei Friedland ermarb er fid) den Marſchallsſtab. Nad dem Frieden au Wilf ed 
B. langere eit das Amt eines Gouverneurs au Berlin. Ym J. 1808 ſchickte ibn Raokor 
nad) Spanien, wo er den Befehl über das erfte Armeecorps antrat und in den Gefedier be 
Spinofa, Somo-Gierra und Madrid fiegte. Ym Feldguge von 1809 errang er neue 
bei Ucles und bei Medellin, dagegen wurde er von Wellington bei Talavera gefdlagen. 
einen kühnen Marſch zwang er 1810 die Spanier, den Poften von Pena-Perros yu 
ſodaß die Frangofen in Andalufien eindringen fonnten. Hierauf ſchloß er Cadiz cin, geb abe 
1812 bie Belagerung auf, um dem Feldguge nach Mufland beiguwohnen. An der Spi 
neunten Urmeccorps fidherte er den Ubergang der Frangofen tiber die Beresgina und j ‘> 
fich vielfad) aus. Jn der Schlacht bei Dresden ſchnitt ex 27. Aug. 1815 mit dem pele 
meecorps den linten Fliigel der Oftreicher ab, der grofentheils gefangen wurde. Aud o 
Schlachten bei Leipzig und dann bei Hanau nahm B. den lebhafteften Antheil. sn bare 
von 1814 vertheidigte er die Vogeſen gegen die Ruſſen. Er nahm dann {einen Riakas# * 
Maas und ſtritt noc um die Pofitionen bei St.Dizier und Brienne. Cine kutzt pier 
er 17. Sebr. feinen Truppen bei Salins geftattete, lief ihn die Befegung der Bruce wt 
tereau vernadlaffigen, weshalb ihn der Kaifer unter lebbaften Vorwiirfen durd Gerard 
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doch Pampfte B. fort und wurde nod) 7. Marg bei Craonne gefährlich verwundet. Nach der 
ſten Reftauration gab ihm Ludwig XVII. den Befebl über die aweite Militardivifion ; er folgte 
ud nad) Napoleon's Rückkehr dem Konige nad Gent. Mit der zweiten Meftauration wurde 
: Pair und Generalmajor der tonigl Garde. Im J. 1821 tibernahm BW. das Kriegsminifte- 
iumt, und in diefer Stellung organifirte er die Armee, welche gur Unterwerfung des conftitutio- 
ellen Spanien beftimmt war. Bei Eroffnung des Feldzugs gab er 1823 fein Portefeuille an 
en General Dumas und begleitete den Hergog von Angouléme alé Generalmajor nad Spa- 
ien. Jn Folge der Veruntreuungen in der Heeresverwaltung, um die B. wenigftené wufte, 
eclor er feine Stellung. Der Hof beftimmte ihn fegt gum Gefandten nad Wien; allein das 
ftr. Cabinet verweigerte die Anerkennung feines von Napoleon erhaltenen Vitels eines Herzogs 
on Belluno. Seitdem lebte B. in grofer Zurückgezogenheit. Nach der Julirevolution machte 
¢ fic) Durch Cifer fiir die dltern Bourbons bemerfbar, fodaf er mehrmalé mit geridtlider Ber- 
olgung bedroht urbe. Er ftarb gu Parié 1. Mary 1841. Sein Sohn, Vietor Francois Per- 
in, Herjog von Belluno, geb. gu Mailand 24. Oct. 1796, ward 9. Febr. 1853 von Napoe 
ton IL. gum Genator ernannt, ftarb aber ſchon 2. Dec. 1853. 

Rictoria, die rom. Gottin des Siegs, ſ. Mike. 

Victoria I. (Ulerandrine), feit 20. Juni 1837 regierende Konigin von Grofbritannien und 
Itland, wurde 24, Mai 1819 geboren. Sie ift das eingige Kind des 1820 geftorbenen Herzogs 
on Kent (f.d.), des vierten Sohnes Georg’é III., und der Pringeffin Luife Victorie von Sadfen- 
Roburg, die in erfter Ehe mit bem Erbpringen von Leiningen vermahlt war. Die junge V. ere 
ielt durch den Tod ihres Waters, der feinen finderlofen Bruder, Konig Wilhelm IV., beerben 
nufte, Anrecht auf den brit. Thron und wurde von ihrer Mutter, einer aufgeflarten, den 
Whigs gugewendeten Dame, mit Sorgfalt und in Achtung vor der brit. Verfaffung ergogen. 
Anter der Zeitung der Herjogin von Northumberland enipfing fie Unterricht in den ernften Wife 
‘enfchaften ihres künftigen Berufs; aud) erwarb fie fid) in Muſik und befonderé in Botanik 
jute Kenntniffe. Als ihr mit bem Tode ihres Oheims, Wilhelm’s IV., 20. Suni 1837 die Krone 
ufiel, fand fie das Whigminifterium Melbourne (ſ. d.) am Staatéruder, deffen Haupt ihr per- 
onli) befreundet war und daé ihr volles Qutrauen befaf. Alle Stellen ihres Hofftaats wurden 
un an Mitglieder verfciedener Whigfamilien vergeben, und die funge Fiirftin blieb deshalb 
lidht ohne Fleinlide Anfeindungen von Seiten der Tories. Die Kronung wurde 28. Suni 1858 
nit beifpiellofem Pompe gefeiert. Die wiederholten Niederlagen der Whigs im Parlamente, 
vo ibnen allmälig die Radicalen die Unterftiigung entgogen, Hatten 6. Mai 1859 die Wbdan- 
tung Zord Melbourne's und der iibrigen Mtinifter aur Folge. Der Verfucd, durch M. Peel (f. d.) 
‘in Torycabinet bilden zu lafjen, [deiterte an der Weigerung B.'s, aud) ihre Palaftdamen, die 
en Whigfamilien angehorten, au entlaffen, was der jungen Fürſtin heftige Ungriffe der Hoch - 
oried gugog. Diergu fam der Krieg in Afghaniftan, in China, die Verwidelungen in der orient. 
Srage und die Wufftinde der Chartiften. In diefen Wirren wurden die Einleitungen gu der 
Bermablung der Konigin mit einem ihrer BVettern, dem Pringen Ulbert (f. d.) von Gadfen- 
Roburg-Botha, getroffen. Naddem der Pring im Jan. 1840 vom Parfament naturalifirt 
vorden, erfolgte 10. Febr. die Vermählung. Auf die politifden Verhältniſſe ubte die Verbin- 
ung feinen Einfluß, weil der Pring von der Theilnahme an den Regierungsgeſchäften ausgee 
hloſſen blieb. Die wachfende Unpopularität der Whigs bewog die Konigin, alé Melbourne im 
Lug. 1841 abermalé feine Entlaffung einreichte, diefelbe angunehmen und R. Peel mit der 
Bildung cines neuen Minifteriumé ju beauftragen, das durd) die Boll- und Varifreformen 
1845— 46) fich cin bleibendes Andenken gefidert hat. Der Rücktritt Peel's führte die Whigs 
846 abermalé ané Ruder, die nad) der turgen Epifode des Voryminifteriumé unter Graf 
Derby (1852) and in dem neuen Coalitionéminifterium ihre Stellen gum größten Theil wie- 
ex einnahmen. In allen diefen Parteiſchwankungen blieh Konigin V. den conftitutionellen 
tormen mufterhaft getreu. Obne cine perſönliche oder höfiſche Politik jemals aud nur zu vere 
iden, der Stimmung der Nation jedesmal zur rechten Beit nachgebend und dod) ſich bie Wdh- 
ang und Majeftdt nad allen Seiten hin wabhrend, hat fie die Monarchie durch die ſchwierigen 
eiten ber grofiten politifdjen Erſchütterungen, wie 1848, und durd) grofie Kriege unerſchüttert 
indurchgeführt. Ihre perſönliche Freundſchaft 4. B. mit den Gliedern des Haufes Orleans, 
ie wenigftens 6i8 1846 ungetriibt beftand, und mit dem Ronige von Preufen hat aud 
light einen Augenblick den nothwendigen Gang der Politif Grofbritanniené ju unterbreden 
ermocht. Die Konigin fand darum aud) in Zeiten, wo die meiften Throne Europas gefährdet 
chienen, auf allen Seiten die gleiche unverminderte Berehrung. Wie V. auf dem Throne als 
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Muſter einer verfaſſungstreuen Herrſcherin glänzte und den langen innern Hader zwiſchen Cae 
binets regiment und parlamentariſcher Regierung zuerſt dauernd abſchloß, fo zeigte aud ibe 
Privatleben ein Bild der edelſten Würde und Häuslichkeit. Aus ihrer glücklichen Ehe mit bem 
Prinzen Albert find bis jetzt acht Kinder entſproſſen: die Kronprinzeſſin Victoria, geb. 24.Rer. 
4840; der Pring von Wales, Albert Eduard, geb. 9. Mov. 1841; die Prinzeſſin Alice, get. 
25. April 1843; Pring Wilfred, geb. 6. Mug. 1844; Pringeffin Helene, geb. 2S. Mai 1846; 
Pringeffin uife, geb. 18. Marz 1848; Pring Arthur, geb. 1. Mai 1850; Pring Leopold, geb 
7. Upril 1853. : 

Victoria heift eine Pflangengattung der Nymphdaceen, die, im Außern unferer Seercie 
ähnlich, fic von der nadftvermandten Gattung Eurytle befonderé durch die abfallenden Keic 
gipfel und die Unfruchtbarkeit der innerften Staubgefafe unterſcheidet. Man fennt bis jegt rez 
eine Art, die Victoria regia. Diefe wurde angeblid) ſchon von Hanfe und Bonpland bemertt 
und 1827 von d'Orbigny im Parana gefehen. Beſchrieben ward fie guerft 1852 von Poprig, 
der fie im Amazonenftrome beobadhtet hatte, und {pater von Schomburgk u. W. in verfdiedenes 
ſüdamerik. Stromen gefunden. Ihre freigrunden, auf dem Wafer ſchwimmenden Blatter hab 
ten 5—6 Fuß im Durdmeffer, find mit einem aufgeftiilpten, zwei Zoll hohen Mande veriher 
und aeigen auf der purpurrothen Unterfeite cin Geflecht weit vorragender, mit Stacheln belepter 
Adern. Bwifden den Blattern erheben fic) auf gleichfalls ſtacheligen Stielen die über einen Fuh 
im Durdmeffer haltenden weifien, nad innen rofenrothen Blüten, Seerofen ähnlich, mit pure 
purrothem vierfpaltigem Kelch, unterftdndigem, ftadeligem Fruchtknoten, zahlreichen Blume- 
blattern, Staubgefdfen und Narben. Die Friichte find beinahe tugelformig, auf der Seige 
mit einer Bertiefung verfehen, erreichen die halbe Grofe eines Menfchenfopfes und enthalten im 
ihrem fleiſchigen Innern zahlreiche Fader. Die darin befindliden Samen werden geroftet rer 
den Spaniern gegeffen, weshalb fie dieſe Pflange Mais del agua (Waſſermais) nennen. Reve 
dings Hat man an verfdhiedenen Orten Europas die Victoria regia in ermarmten Baffing jum 
Blühen gebradt. 

Bictorinus (Fabius Marius), cin beriihmter rom. Mhetor der fpdtern Zeit, vom Geburt 
ein WAfrifaner, lehrte um 560 n. Chr. mit Beifall die Medefunft gu Mom und trat im hehen 
Alter nod yur chriſtlichen Religion liber. Außer einigen kleinern grammatiſchen umd metri- 
ſchen Abhandlungen, die Andere jedoch einem von ihm verfdiedenen Grammatifer Rarmut 
Victorinus zuſchreiben, verfafte er einen ,,Commentarius sive expositio in Ciceronis libros 
de inventione”, ber am beften in Orelli’s Wusgabe des Cicero (Bd. 5, Th. 1) erfehien, und he 
Sdrift „De orthographia et ratione metrorum”, die am beften von Gaisford in den ,,Scripte- 
res Latini rei metricae” (Orf. 18357) herausgegeben wurde. 

Victorius (Petrus), eigentlich Vettori, einer der gelehrteften ital. Humanifier be 
16. Jahrh., geb. 1499 au Floreng, bildete fich, naddem er gu Pifa und Rom feine Sader 
vollendet hatte, im Auslande weiter aus, trat dann alé Lehrer der gried. und Lat. Sprade @ 
Floreng auf und tourde zugleich bis an feinen Tod, der 1585 erfolgte, gu verſchie denen wichtiget 
diplomatifden Sendungen verwendet. Er machte fid) durch mehre Schriften um_ die alte fete 
ratur verbient, die ſich durch Scharffinn und Gefdymad auszeichnen. Außer dem Ausgaben def 
Cicero (4 Bde., Ven. 1554), des Cato ,,De re rustica” (Par. 1545), den Unmerfunger # 
Uriftoteles, Aratus und andern Seriftftellern und den lat. Uberfegungen der gried. Tragite: 
geboren befonders feine an treffliden Erläuterungen fo reichhaltigen ,,Variae lectiones* ™ 
38 Buͤchern hierher, von denen zuerſt 25 Bücher (Flor. 1553; auch Leyd. 1554), danniS Bw 
cher (Flor. 1569), zuletzt fimmtlide 58 Bücher (Flor. 1582; aud Strasb. 1609) erſchienen 
Gin handſchriftlicher Nachlaß befindet fic) anf der Bibliothe® au Minden. Arch befigen me 
von ihm nod Briefe, die fiir die Literaturgeſchichte jener Beit wichtig find (Flor. 1586) wt 
eine Anzahl Meden (Mom 1586), die auch in der Gefammtausgabe feiner ,, opera” (Piet. 
4573) enthalten find. Später madhte Bandini ,,Clarorum Italorum et Germanoram ad ¥- 
epistolae” (lor. 1758) betannt. Gein Leben beſchrieben Benivieni in ,,Vita di Pietro F* 
(Blor. 1585) und Bandini in feinem ,,Victorius” (Flor. 1759). 

Ricuiia, cine Qamaart, f. Lama. =~ 

Rida (Marcus Hieronymus), einer der vorzüglichſten neulat. Dichter, geb. um M80 au 
Gremona, begab fic, nachdem er gu Mantua, Padua und Bologna feine theologiſchen Etudien 
vollendet hatte, nach Mom, wo er cin Kanonikat an der Kirche des Heil. Johannes im katerar 
erhielt. Dier trug ihm Papft Leo X. auf, das Leben bes Erlofers in einem epiſchen Gedichte — 
befingen, und nad) Bollendung diefes Gedichte ertheilte ihm Leo's Nachfolger, Cement Vil. 
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532 den Biſchofſitz von Alba im Herzogthume Montferrat, den er bis an ſeinen Tod, 
7. Sept. 1566, behauptete. Seine Poeſien, theils religiöſen, theils didaktiſchen Inhalts, zeich- 
ler ſich durch gute Anordnung der einzelnen Theile, durch Fille und Anmuth des BVortragé, 
owie durch hatmoniſchen Rhythmus aus, obgleich die Nachahmung Virgil's überall hervore 
ritt und ſeinen religiöſen Gefangen ein heidnifd-mythologifdes Gepräge aufdrückt. Unter 
en religiofen Gedichten nimmt die ,,Christias” in ſechs Büchern (Cremona 1535; aud) Leyd. 
6356), wovon Müller eine deutſche Uberfegung lieferte (Hamb. 1811), die erfte Stelle cin; gu 
en didattifden gehbren die „De arte poetica” in drei Budern (herausgeg. von Klog, Wltenb. 
766), „De bombyce, d.i. tiber ben Geidenbau (zuerſt Rom 1527), und ,,De ludo scaccha~ 
um, d. i. tiber das Schachſpiel (metriſch tiberfegt von Hoffmann, Maing 1826), in weldem 
egtern er einen ben Römern fremden Gegenftand auf funftvolle und gefallige Weife behane 
‘elt. Auch befigt man mehre Sammlungen feiner fimmeliden Gedichte, befonders von Vulpi 
2 Bde., Padua 1731; aud Lond. 1752). Außerdem (dried er in Profa Dialoge, Briefe 
ind Reden, die ſich ebenfalls dure) fliefiende Latinität empfehlen. 

Bidimirung nennt man die geridtlide Beftatigung, daG die Abſchrift einer Urfunde mit dem 
Driginale gleidlautet. Der Ausdrud fommt von dem lat. Worte vidimus, d. i. wit haben es gee 
leben, ber. Andere (chreiben Fidemirung und leiten dies von der bei folden Beftatigungen 
zebräuchlichen Unterſchrift ,,in idem”, d.h. beglaubigt, ab, mit dem aud) wol eine unter geridtli« 
Her Beglaubigung gefertigte Abſchrift irgend einer Urfunde felbft begeichnet au werden pflegt. 

Bidocg (Cugine Francois), einer der grofiten Ubenteurer neuefter Zeit, wurde 1775 gu Arras 
yeboren, wo fein Vater ein wohlhabender Bader war. Er beftabl als Knabe oft feine Altern, 
nahm endlid feiner Mutter auf den Rath eines ſchlechten Freundes 2000 Frcs. und ging damit 
nad Oftende, um fid) nach Amerifa einzuſchiffen. Che er auf die See gelangte, wurte ihm jedod 
das Geld in der Trunfenheit von Gaunern entwendet. B. trieb fic) nun langere Beit mit Gaute 
lerbanden herum, fpielte vor der Bude eines Wunderdoctors den Bajazzo und fehrte im hod- 
ften Elend nad Arras zurück, wo er fid) wieder mit feinen Altern ausfohnte. Beim Ausbruch 
ber Mevolution lief er ſich alé Soldat aufnehmen, lief fedod) bald zu den Oſtreichern und von 
biefen au feinen Landsleuten tiber, bei weldjen er abermalé nidt lange aushielt. Als Deferteur 
und Baterlandéverrather in Arras verhaftet, wurde er durch Firfprade eines Freundes geret · 
tet und beirathete die Sch wefter des beriidtigten Revolutionsmanns Lebon, der ihn hatte ind 
Gefangnif werfen laffen. Won der Untreue feiner Frau überzeugt, lief er diefelbe figen und 
trat in ein Freiwilligenbataillon, von dem er ebenfallé weglief.. Nachdem er eine Zeit lang in 
den RNiederlanden herumgeſchweift, ging er nad) Paris, wo er mit gemeinen Weibern und Land- 
ſtreichern lebte uud allerlei Spighiibereien trieb. Er fam deshalb auf die Galeeren, entwifdte, 
wurde abermalé ergriffen, wußte fid) aber wiederum los zumachen. Run lebte er alé Haufirer, 
Radendiener, Schneider lange Beit bald in den Provingen, bald in ber Hauptftadt. Endlich lief 
er ſich von der parifer Polizei alé Spion (mouchard) anwerben und leiftete durch feine auége- 
breiteten Bekanntſchaften mit Dieben und Gaunern grofe Dienfte. Man machte ihn deshalb 
gum Chef der fogenannten Brigade de sureté, einer aué Spionen und entlafjenen Straflingen 
zuſammengeſetzten Polijeitruppe, an deren Spige es mit auferordentlidhem Erfolg sur Sider- 
heit von Paris beitrug. Ym J. 1817 bewirkte er Uber 700 Verhaftungen. Er wurde fiir feine 
srveideutigen Dienfte vollig begnadigt und reichlich belohnt, 1827 aber abgedankt. V. ſchrieb 
nun feine Mémoires” (4 Bde., Par. 1828), worin er die Beſchuldigung, alé habe er den 
Bourbons aud) alé politiſcher Spion gedient, mit einem Anflug von moraliſcher Entrüſtung gue 
rudweift. Zu St.-Mande bei Paris legte er eine Papierfabrif an und befdaftigte ſich mit Er- 
findung eines Papiers, von dem die Tinte nidt ausgelofdt werden fann. Im J. 1852 ftiftete 
ex gu Parié ein Uffecurangbureau in der Abfidt, Beftohlenen und Betrogenen gegen Vergii- 
tung aur Wiedereriangung ihrer entwendeten Habe au verbhelfen. Hierbei gerieth aber V. bald 
in Gollifion mit der Polizei, die ihn vor Gericht ftellen und fein Bureau ſchließen lief. Spater 
lebte er in Belgien und England und verſcholl feitdem gänzlich. 

Biehzucht begreift in fich die Paarung, Aufzucht, Pflege, Wartung und Maftung der nuge 
baren Hautthiere. Ihre Mufgabe befteht daher fowol in der Benugung und Veredlung der 
vorhandenen Macen und Stdmme, wie aud in der Bildung von neuen, au beftimmeen, fiir die 
Localitat und die Berhaltniffe des Züchters paffenden Zwecken. Die Regeln der Viehzucht find 
entweder allgemeine, auf alle Arten von Bieh gleich anwendbare, oder fpecielle, nur fiir bee 
ftimmte Gefdlechter oder Arten von Thieren geltende. Erftere werden aus den allgemeinen 
Gefegen des thierifehen Lebens abgeleitet, legtere zeigen die Anwendung der allgemeinen Lehren 
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bei den verfchiedenen Bieharten, wie fie durch die Verſchiedenheit ihrer eigenthümlichen Natur 
und burd) bie Lage, in welder fid) die Thiere befinden, bedingt wird. Jn Folge diefer Verſchie ⸗ 

denbeit ber Regeln der Viehzucht ift diefe ſelbſt ebenfalls eine allgemeine und eine fperiele. Die 

Lehre von der allgemeinen Biehsucht geigt, wie Thiere von beſtimmter Form durch die Paarang 

hervorgebradt werden fonnen und wie die gegebenen oder neuergeugten Biehracen in ie 

Reinheit, Form und Cigenthiimlidfeit gu erhalten und gu verbefjern, wie ferner die Thiett ix 
den verfdiedenen Perioden ihres Alters gu verpflegen und gu behandeln find und auf welchen 
Grundfagen ihre Maftung beruht. Die Lehre von der fpeciellen Viehzucht gibt dagegen Xo 
leitung gur Wartung, Pflege, Behandlung und Benugung der verſchiedenen Arten und Ls 
arten der landwirthſchaftlichen Hausthiere. (S. befonders Pferde+, RMindvieh-, Sdei:, 
Schweinezucht und Majftung.) 

Rielek oder Polygon neunt man fede von einer beliebigen Anzahl gerader Linien (Seiten) 
tingefdloffene ebene Figur. Die Durchſchnittspunkte der Seiten werden Spigen oder én, 
bie Gumme ber Seiten wird der Umfang oder Perimeter genannt. Jede gerade Linie, meide 
zwei nicht nebeneinanderliegende Eden miteinander verbindet, heißt Diagonale (f.d.). Die rer 
den Seiten eingefhloffenen Winkel nennt man innere Vielecks oder Polygonwintel. Di 
Aufenwinkel des Vielecks erhalt man, wenn man die Seiten über die Eden hinaus verlangert 
Nach der Anzahl der Seiten werden die Vielecke eingetheilt und benannt, ſodaß man ein Bided 
ein Dreied, Viered, Finfed u. f. w. nennt, wenn es von drei, vier, fünf Seiten u. ſ. w. gehildet 
wird. Regelmafig heißt ein Vieleck, wenn alle Seiten und alle Winkel deffelben gleid ind. 
Spharifdhe Vielede find folde, die auf der Oberflache einer Kugel durch Bogen grofter Lit 
gebildet werden. Uber Vieledszahlen (Polygonalsahlen) und daé Viele in Beyug anf Be 
feftigung ſ. Polygon. 

Rielfrag (Gulo) beifit eine Gattung wiefelartiger Raubthiere von gedrungenem Korperdaz 
und mit kurzem, bufdigem Schwanze. Der nord. Bielfraf (G. borealis) tritt mit halber Goble 
auf, hat ftarfe Fife mit ſcharfen Krallen, einen breiten Kopf mit ftumpfer Schnaujze und fur 
zen, abgerundeten Ohren. Sein dunfelbraunes, aber nicht feinhaariges und deshalb midi far 
geſuchtes Fell geigt auf bem Rücken einen ſchwarzen Sattel. Ohne den acht Boll langen Shami 
mifit er 2'/s F. Er findet fid) in allen Nordpolarlandern und gilt fiir ein ebenfo blutgierigtt of 
gewandtes Naubthier. Sein Name, deffen etymologifde Misdeutung gu vielen Sagen Beare · 
laffung gegeben bat, heißt eigentlich Fidll-fraf, was im Norwegifden einen Felfenbemoduc te 
deutet, indem dieſes Thier bei Tage in Felsfpalten oder verlaffenen Dachshoͤhlen ſchläſt. De 
Nachts geht er auf Raub aus, plundert die Bauerhofe, ftiehlt die Köder aus den Fallen und fing! 
fleine Saugethiere und Vogel, denen er den Kopf aerbeift und daé Blut aus ſaugt; ja ame 
felbft den Rennthieren gefährlich, indem er aud) diefen von der. Hobe aus auf den Rucen (pring! 
und bie Haléadern durchbeißt. Wngegriffen, vertheidigt er fid) mit vielem Muthe und if mt 
durch mebhre Hunde zugleich gu beawingen. Der amerif. Vielfraf oder Wolverene ift mu mt 
lidjtere Spielart des nordiſchen. 

BVielgotterei, ſ. Polytheismus. 

Rielftimmig oder polyphoniſch ift ein folder Tonſat, in weldem mehre Stimma la 
Charafter einer Hauptftimme theilen und zugleich verſchiedene Empfindungen auddada. 
Demnach ift diefer Sag dem homophonifden oder monodifden entgegengefept, in welchen st 
cine Stimme den Gharafter der Hauptftimme fiihrt und von den andern, welche die oer He 
corde angeben, begleitet wird. 

Vielweiberci, f. Polygamie. . 

Rien (Jol. Marie, Graf), frang. Maler, geb. zu Montpellier 1746, ging 1740 nag Po 
und 1744 nach Rom, wo er eines feiner trefflidften Bilder, den Eremiten, arbeitete. 2 
fiinf Jahren kehrte er nad) Parié zurück, wo er von 1750 an einer Malerſchule vorftand, a™ 
er viele ausgezeichnete Schiller, dDarunter aud) David, bildete. Ym J. 1775 ging mee 
nad Rom al’ Director der dortigen frang. Akademie, die ihm grofe Verbefferungen a 
danken hatte. Als erſter Maler des Königs und franz. Reichsgraf tehrte ex fury vor dem 
brud) der Revolution nad Parié zurück. Er wurde Mitglied des Inſtituts und de 
tungéfenaté und ftarb 3. Marg 1809. V. weckte die Liebe gum Schönen und führtt de 
ſchmack ju dem Grofen und Einfachen der Untife zurück. — Seine Enkelin, Rofe Celc 8, 
die Tochter des Generals Bache, alé Didhterin geſchätzt und durch eine Ausgabe det — 
mit franz. Uberſetzung in Proſa (1825), der „Küſſe“ des Johannes Secundus mit me” 
frang. Uberfegung (1852) und andere Schriften befannt, ftarb gu Bordeaur 27. May {852 
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Rienne (im Alterthum Vigenna), ein linker Nebenfluß der Loire im weſtlichen Frankreich, 
ntfteht im Depart. Corréye auf dem Plateau von Millevaches, unweit des 4800 F. hohen 
Ront Odouge, fliefit durch die Hodjterraffe von Limoufin weſtwärts uber Limoges bié unter- 
alb Chabanois, wendet fid) dann gegen Norden, aulegt nordweftwarts und miindet bei 
ĩandes zwiſchen Tours und Angers. Sie hat einen Lauf von 49 Mt. und wird bei Chatelle- 
ault auf eine Strede von 12 M. ſchiffbar. Die Vienne durdhflieft vier Departements, 
on welden zwei nad ihr benannt find. Das Depart. Vienne, hauptfadlid) aus dem 
filiden oder obern Poitou und einem Theile von Berri gebildet, hat ein Areal von 
23' OM., zerfällt in die fünf Arrondiffements Poitiers, Chatellerault, Givray, Loudun 
md Montmorillon und zählte 1851 317305 E. Das Land ift im Gangen eben, nur von wee 
igen, nicht bedeutenden Hiigelreihen durchzogen und im Allgemeinen frudjtbar; dod) gibt e¢ 
ud) grofe Gand- umd Haideftreden. Bewäſſerung geben die Bienne, tie Creufe, die Gar- 
empe, der Glain mit dem Palu, die Dive und Charente; nur die beiden erften find ſchiffbar. 
Das Klima iff mild, aber der im Frihjahr aus NW. wehende Galerne wirkt oft nadtheilig 
uf die Vegetation. Wud) bringt der oft plogliche Wechſel der Temperatur und die von den 
Sumpfen an der Dive und dem Palu weithin wirfende ungefunde Luft Kranfheiten hervor. 
Die Etzeugniſſe des Bodens find diefelben wie im übrigen mittlern Frankreich. Kaſtanien und 
Bein werden in grofer Menge gewonnen, legterer ift aber nur von mittelmafiger O ualitat. 
Ratuirlide Wiefen beginftigen die Viehzucht. Das Mineralreich bietet guted Eiſen, aud) Blei, 
Nühl⸗, Schleif- und gang vorgliglide Lithographiefteine; auc) gibt e6 Marmorbriide. Die 
Bewobner, deren Frauen und Madden als beſonders ſchön und geiſtreich gefcildert werden 
Die berühmte Diana von Poitiers, die Marquife von Montespan und ihre Nebenbublerin, die 
Marquife von Maintenon, waren aué diefer Proving gebiirtig), treiben Ackerbau und Viehsucht, 
Dbft-, Wein · md Bergbau und unterhalten, obwol die Induftrie im Gangen nod) zurückſteht, 
Manufacturen und einige Fabrifen in Serge, Wollengeugen und Deen, Leder, Starke und in 
Mefferfdmiedarbeiten. Handel wird mit Getreide, Mehl, Wein, Branntwein, Kaftanien, 
Ruffen, Luzern: und Kleeſamen, Honig und Wachs getrieben. Die Hauptftadt ift Poitiers (ſ. d.). 
Das Depart. Ober+ Vienne (Haute-Vienne), gebildet aus Theilen von Limoufin, Marde, 
Dber-Poitou und Berri, am nordiweftliden Mande von Süd⸗Hochfrankreich gelegen, hat ein 
Areal von 101 OM, zerfällt in die vier Arrondiffementé Limoges, Bellac, Rochechouart und 
St.Yrieix und zählte 1851 319379 E. Das Land hat eine mittlere Hohe von 1758 F. und 
ft namentlid) im Often mit engen Thalern und Bergatigen erfiillt, die theils kahl, theilé mit 
Raftanien beftanden find. Granit bildet die Grundlage. Zwei Haupttetten, Fortfegungen des 
Febirgs von Auvergne, siehen von Often gegen Weften. Zwiſchen beiden Ketten fliefit die obere 
Rienne, der Hauptfluß des Landes, die cine Menge Bade aufnimmt; auferdem geben im Nor- 
en die Gartempe, im Siidweften die Charente, im Silden die Dronne, L'Isle, Loue und Hautee 
Bezete, ſowie über 550 Teiche überreiche Bewafferung, aber nirgendé eine fahrbare Waffer- 
trafe. Diefer Wafferreidthum und die hohe Lage des Landes machen das Klima feucht, kühl, 
eranderlich. Der Boden iff fteinig, nur ftridjweife frudjtbar. Man baut Moggen, in dem mae 
erſten Boden des Dberlandeé nur Buchweizen. Die Walbungen find unbedeutend, Kaftanien 
ind Niffe werden in Menge gewonnen, Wein nur wenig. Ausgedehnte natiirlide Wiefen bee 
unftigen die Viehaucht, namentlich werden fone Pferde gegogen. An Wildpret ift fein Man- 
el; die Bienenzucht ift betradtlih. Das Mineralreich bieret Eiſen in Menge, aud Blei, 
dupfer, Kaolin, Antimon, ſchönen Granit, gute Baufteine und vortrefflide Porgellanerde. 
Die Induftrie beſchränkt fid) hauptfadlid) auf Hammerwerfe, Fabrifation von Eifenwaaren, 
Poxzellan, Tuch, Wollengeuge und Papier. Die Hauptftadt ift Limoges (f. d.). 

Rienne, Hauptftadt eines Arrondiffements im franz. Depart. Iſere (Dauphine), links 
n der Mbhone, weldhe hier die Gere aufnimmet und über weldhe eine Hängebrücke führt, 
fy M. ſüdlich von yon, an der Eiſenbahn nad) Marfeille, hat eine ſchöne Lage am Abhang 
on Weinbergen, ift im Gangen alterthümlich gebaut, befigt jedod einen ſchönen Quai und ei 
ige ſchöne Gebaude, ein Communal-College, eine öffentliche Bibliothek, ein Handelégeridt 
nd eine Manufacturenfammer, eine goth. Kathedrale mit pradtiger Facade und Breppe und 
iblte (1851) 20755 G., die viel Fabriten in Tuch und Wollengeug, aud) Stahl · und Kupfer: 
ammer unterhalten, in der Borftadt Pont CEveque Bleigruben auébeuten und anfehuliden 
Jandel mit CéteRorieweinen treiben, deren Hauptniederlage hier iff. In der Nahe befinden 
id) die berühmten Weinberge von Ampuis und Condrieur. Das Mufeum der Alterthiimer 
nthält viele rom. Miingen, Urnen, Grabfehriften u. ſ. w. Das Maison carrée auf dem Plage 
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Notre Dame de la vie, ein 60 §. lange und 40 F. breites Gebdude, wird fur einen Tempel 
des Auguftus gehalten und diente eine Zeit lang gum dhriftliden Gottesdienft. Die fogenannre 
Aiguille vor der Stadt, aus grofen Steinen ohne Mortel 40 F. hoch ervichtet, ift wabhridemiid 
ein Grabmal. Die alte Stadt Vienna, Hauptort der galliſchen Allobroger, dann der rim. Pro- 
vincia Viennensis in Gallia Narbonnensis, wat unter den rom. Raifern die feindfelige Rede 
bublerin von Lugdunum (Lyon) und feit Ende des 2. Jahrh. bedeutender alé diefes. Im Ru 
telalter war fie Hauptftadt ded erften und zweiten Burgundifden Konigreidhs, fpater eine fow- 
verdne Graffdaft, die Ludwig XI. mit der Dauphine vereinigte. Wud) war fie Sig eines Ge 
bifdofé, der den Titel eines Primaé von Gallien führte. Das Erzbisthum wurde {pater mit 
dem von Lyon vereinigt. Unter den vielen hier gehaltenen Concilien ift das vom J. 1512 dat 
merfiviirdigfte, auf weldem Papft Clemens V. den Dempelherrenorden aufhob. 

Riennet (Jean Pons Guillaume), frang. Dichter, Sohn eines ehemaligen Mitglieds dt 
Mationalconventé, wurde 18. Nov. 1777 gu Beziers in Languedoc geboren. Er trat 1796 alt 
Lieutenant bei der Seeartillerie cin, ging fpater zur Landarmee über und fot in dem Feldsuge 
von 1815 mit Auszeichnung. Sn der Schlacht bei Leipgig fiel er in die Hande bes Feindes, fe- 
daß er erft nach ber Meftauration nad) Frankreich zurückkehren fonnte. Er wurde Adjutant bed 
Generals Montelegicr, widmete fid aber nun zugleich literariſchen Arbeiten und bewies befor: 
deré ein großes Talent in der poetifd-fatirifden Epiſtel. Nad) der zweiten Meftauration trat 
V. in den Generalftab. Dod hatte er feiner ſatiriſchen Ergüſſe wegen mancherlei Berfelgun- 
gen au erdulden und wurde endlid) 1827 durch den Minifter Clermont-Tonnerre ausgeftefen, 
weil er die beifende ,Epttre aux chiffonniers” veroffentlicht hatte. Dieſe Behandlung ficigete 
inbdefjen fein Talent und feine Popularitat, und nod 1827 wurde er als Deputirter von Herault 
in die Rammer gewählt. Er hielt fid) aur linfen Seite und trug zur Vorbereitung umd Dud 
führung der Sulirevolution viel bei. Wis Feind dec Romantiker, die er fhon 1824 im de 
»Epitre adressée aux Muses sur les romantiques” geifelte, erhielt er 1831 einen Sig in der 
Utademie. Um Hofe Ludwig Pbhilipp’s wohl aufgenommen, wendete er fid) nun in der Lam 
mer der minifteriellen Seite gu. Er verlor befonders 1853 feine Popularitat, indem er den 
Herausgeber der ,, Tribune” vor der Rammer der Verleumdung befchuldigte und dadurd auf 
zwei Jahre ins Gefangnif bradte. Sein groftes Werk ift das heroifd-fomifde Gedicht La 
Philippide” (iar. 1828) in 26 Gefangen. Andere grofere Gedichte von ihm find ,,Le sieze 
de Damas", ,,Sedina, ou la traite des Négres” und „Perga“. Seine ,,Epitres“, die (2 Bre, 
Par. 1854) gefammelt erfdienen, befigen indefjen den meiften Werth. Früher entwidelse B. 
aud) eine tüchtige journaliſtiſche Thatigfeit, befonders im ,,Constitationnel”. Geine Romane 
find von geringerer Bedeutung. Außerdem verfafte er aus offiziellen Documenten umd Rit- 
theilungen von Hoche, Jourdan, St.« Gyr und Goult eine ,,Histoire des campagnes dela 
révolution dansle Nord“ (2 Bde. Par. 1851). Im J. 1859 yum Pair erhoben, lebte er {eit 1848 
von allen offentliden Geſchäften entfernt in poetiſcher Mufe und gab zwei neue Gammiungen 
Gedidte heraus: ,,Fables nouvelles” (Par. 1851) und.,,Mélanges de poésie” (Par. 1855). 

Viereck nennt man jede von vier geraden Linien (Seiten) eingeſchloſſene ebene Figur. Sind 
fe zwei und zwei Seiten deffelben einander parallel, fo wird es Parallelogramm (j.d.) ux, 
wenn fie uberdies aufeinander ſenkrecht flehen, Redhted genannt. Quadrat (7. d.) nennt mar 
ein Rechted, deffen Seiten inégefamme gleich find; hingegen Rhombus (ſ. d.) ein ſchiefrickeh 
ges Parallelogramm mit gleichen und Mhomboid ein ſchiefwinkeliges Parallelogramm mit u- 
gleiden Seiten. Cine vierfeitige Figur, in welder nur zwei Seiten einander parallel find, die 
anbern zwei aber nicht, heißt Trapez (f. d.), und ein Biered, in weldem gar feine paralleler 
Seiten vorfommen, wird Trapegoid genannt. Ein Viereck, um oder in weldhes fic ein Kreit be 
ſchreiben läßt, heift centriſch nach den Eden oder nad) den Seiten; im erftern Falle miffe 
je zwei gegeniiberliegende Wintel, im legtern zwei gegentiberliegende Seiten dem andern Pastt 
gleid) fein. Ein Syſtem von vier geraden Linien, von denen fede die drei übrigen ſchneidet, beh! 
ein vollftandiges Viereck; daffelbe hat feds Eden und drei Diagonalen. 

Rierlande, ſ. Bergedorf. 

Rierfen, cine (hone Fabrifftadt im Regierungsbezirk Düſſeldorf in der preuß. Rhea 
ving, in Der Mabe der Miers und des Nordfanals, foie an der Aachen ⸗Homberger 
QM. ſüdweſtlich von Krefeld, hat 6370 E., Baumwollen- und Flachsfpinnercien, Selen 
Damaft-, Seiden:, Gammt: und grofe Bandwebereien, Farbereien und mancherlei andere Je 
duftrieanftalten mit mehr alé 4000 Urbeitern. Nur 10M. ſüdöſtlich, an der genannten und 
der Aachen · Düſſeldotfer Bahn, liegt die Kreisftadt Gladbach mit 4085 E. die vortreffiite 
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Bleiden unterhalten, viele baumiwollene und halbbaumwollene Waaren, Sammt, Leinwand 
und Damaft weben und ſtarken Flachs bau nebft Handel treiben. 

Rierftimmiger Sas wird die Harmonie der Tonſtücke genannt, wenn fie aus vier neben · 
einander fortlaufenden und fid) gu einem Gangen verbindenden Tonreihen befteht. Dem viere 
ftimmigen Gag wird unter den vielftimmigen Sagen in Hinfidt feines Wohlklangs ein gee 
wiffer Vorgug beigelegt, weil er, urfpriinglid auf die naturlidfte Abtheilung der Singftimme 
(f. Stimme) gegruindet, bas Mittel halt zwiſchen der gu verwickelten und der einfadern Hare 
monie, demnad) weder durd gu grofe Mannidfaltigteit ununterfdeidbar wird, nod) durd) au 
viel Auslaſſungen dirftig ift. Ubrigens ift der grofite Theil unferer Tonſtücke in ihren wefente 
lidfien Theilen vierftimmig gefegt, was fic) ſchon dadurch geigt, daß daé Bogenquartett jeder 
grofern Ordyeftermufit gum Grunde liegt. 

Rierwaldtatterfee hat feinen Namen von den vier Waldftatten (Wald- und Béergcantos 
nen) Luzern, Schwyz, Uri und Unterwalden. Der See liegt 1350 F. tuber dem Meere, und 
feine grofite Tiefe mag 900 F. crreiden. Geine Geftalt ift fehr unregelmafig. Die Lange in 
det Hauptridjtung von Südoſt nad) Nordweft betragt 7'/ St., die Wusdehnung beim fo- 
genannten Kreugtridjter von Küßnacht bis gegen Alpnacht 5 St. und die Breite . St. 
Diefer See, an den ſich fo mance hiftorifdhe Erinnerungen knüpfen, hat lauteres, griine 
liches Waſſer und ift in hohem Grade angichend durd die reichen Contrafte von Nature 
fchonbeiten, die er darbietet. Jn feinen Wellen fpiegeln fic) der vielbeſuchte Migi und der zackige 
Pilatus. Die Reuß tritt am ſüdlichen Ende in ihn ein und verläßt ihn bei Qugern, wo ſie ſchiff⸗ 
bar wird. Jn den See flicfien auferdem rechts die Muotta und links die Engelbergeraa und die 
Sarneraa. Die eingige Inſel, welche im See liegt, iff WUftad (altes Geſtade). Sn der Gegend 
der Stadt Luzern find die Ufer nicdrig, mit netten Qandhaufern und Dorfern und mit zahlrei⸗ 
den Obftbdumen befegt. Dann folgen Thaler mit fdonen, an die Berghohen ſich lehnenden 
Sleden, wie Stang und Schwyz, Gerfau und Küßnacht, und zuletzt ſchaurige, einfame Stellen, 
wo Felfen fentredht in den See hinabgehen, wie gegen Altdorf und Ulpnadt. Cine regelmafige 
Damopfidiffahre vermittelt den Verkehr zwiſchen Lugern und der Gotthardéftrafe. Unter den 
jableeidhen Fifden des Sees find die Lachfe, Forellen, Welfe, Ballen und Röteln geſchätzt. 

Bierzebnbeiligen heißt cin ſehr befudter Wallfahrtsort im bair, Kreife Oberfranten, 
AM. nordnordofilid) von Bamberg, am oftliden Mande des Mainthals auf einer Anhöhe arvi- 

ſchen den Städtchen und Cifendahnftationen Staffelftein und Lichtenfels, '/M. nordnordoftlid 
von dem Staffelberge und oftlich gegentiber vom Kloſter Bang (ſ. d.) gelegen, mit herrlicder 
Ausſicht auf Bang und den Main. Die Kirche, urfpriinglid nach den Vifionen eines Schäfers, 
dem vier mal die vierzehn beiligen Nothhelfer erſchienen, 1446 gebaut, wurde durd) die Bauern 
1525 und im Dreifigiahrigen Kriege zerſtört, aber 1745 —72, dann abermalé nad) den durch 
Bligftrahl 1854 angeridteten ftarfen Befdadigungen neu wiederhergeftelle und enthalt fehr 
{hone Frescomalercien. — Vierzehnheiligen, ein yum fachfenemeining, Anite Camburg gebho- 
tiges, aber gang von fachfen-weimar. Gebiete umfdlofjenes Dorf, */ M. nordwefilid von Jena 
und ebenfo weit oftlid) von Rapellendorf, hieß früher Lugendorf, erhielt aber feinen Jegigen 
Namen von einer gur Feier des beendigten (adhf. Bruderkriegs 1465 geftifteten Wallfahresta- 
pelle. Der Ort ft denkwürdig geworden durd) dab Treffen vom 14. Det. 1806, in welchem 
Napoleons die Preufien unter dem Firften von Hohenlohe ſchlug und welded hauptfadlid die 
Schlacht bei Sena (f. d.) entſchied, ſodaß man diefe aud) nach jenem Dorfe benannt hat. 

Rieu fpeur (Joh. Pet.), ein hochverdienter ital. Budhhandler und Literat, aus einer genfer Fae 
milie ſtammend und gu Oneglia 1779 geboren, lief ſich, nachdem er Den groften Theil Europas 
und bie Türkei bereft, in Floreng nieder, wo er 1820 ein grofartiges Lefecabinet und bald darauf 
die Seitfehrift ,Antologia” griimbete, welche bis 1853 beftand und fic) den Ruhm des beften kri⸗ 
tifdhen Journals in Stalien erwarb, auch bis heute noch nichterfegt iff. Im J. 1842 begann B., 
durch Capponi, Bonaini, Tommafeo, Capei, Sagredo, Cantu, Galvani, Palermo, Polidoriu. A. 
unterftiigt, die Derausgabe des ,, Archivio storico italiano”, ciner Sammlung ungedrudter Quel · 
lenſchriften und Urfunden aur Ergdngung der Muratori'ſchen und anderer Werke, mit Anhdn- 
gen, welche itber alle nur einigermafen widtigen Erfdeinungen im hiſtoriſchen Fache Nachricht 
geben. Auch das niiglidhe ,,Giornale agrario toscano”, von der landwirthſchaftlichen Akademie 
der Georgofili herausgegeben, erſcheint unter der Aufſicht B.'s, deffen Haus in Floreng einen 
Bereinigungspuntt fir ital. wie ausländiſche Gelehrte, Literaten und Künſtler bildet. — Ein 
naber Berwandter des Obigen, A. Vieuffeur, in London (chend, ijt Berfaffer de6 Buds ,ltaly 
and the Aalians” (ond. 1824; deutſch von Log, Berl. 1825). 
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Ricurtemps (Henri), unter den gegenwärtigen Biolinvictuofen einer der ausgeseidhactfter, 
wurde au Berviers in Belgien 17. Febr. 1819 geboren und, nachdem ihn Beriot alé Keeben 
hatte ſpielen horen, deffen Schüler. Er war nod) nidt awolf Jahre alt, alé Beriot {eine ln- 
terricht fiir beendigt erflarte und ihn dem Bater zurückgab, der nun mit ihm Kunſtreiſen ume: 
nahm, guerft nad) Belgien, dann nad) Wien. Bon Wien aus beſuchte er Dresden, Leinis, 
" Berlin; dann ging er nad Rußland. Hier iff er längere Beit geblieben und neuerdings, nad 
bem er mehridbrige grofere Reifen, aud) nad) Amerifa, unternommen hatte, dahin in eine {ef 
Stellung zurückgekehrt. Ernſt, Energie und Elegang find bei ebenfo auferordentlidher Feriy- 
feit und Sicherheit alé madtiger Tonfiille das Charafteriftifde feiner grandiofen Spiclar 
Diefem Charatter entſprechen aud feine Compofitionen, in denen er, wie in feinem Spiele, da! 
Gediegene mit den Erwerbungen der modernen Sdhule auf das glücklichſte au vereinen weif. 

Vieweg (Hané Friedr.), einer der ausgezeichnetſten deutſchen Budhandler, geb. 11. Rij 
1761 au Galle, befudhte erft die lat. Schule des Waifenhaufes, dann das Gymnaſium {ene 
Baterftadt und fam, da die von den Altern gewünſchte theologifde Laufbahn feiner Reigury 
nidjt gufagte, in feinem 17.3. alé Lehrling in cin magdeburger Handelshaus, wo er jedod ritt 
lange blieb. Nad) Halle zurückgekehrt, fiihrte ihn hier feine Bekanntſchaft mit F. Nicolai zu de 
Entſchluſſe, Buchhändler gu werden. Seine Lehrzeit, während welcher ſich bereits jene hole Xe 
ſicht von der Bedeutſamkeit des Bud handelé fiir Bildung und Wiſſenſchaft in ihm ausbildett die 
[pater ftets die Richtſchnur feines Handelns blieb, verbradteer gu Halle und Berlin in den Bad 
hanblungen des Waifenhaufes und ging dann alé Gehiilfe der Bohn'ſchen Buchhandlung md 
Hamburg, wo feine Freundfdhaft mit dem Budhandler Hoffmann und der Familie J. H. bax 
pe's (f.d.) fiir feine weitere Ausbildung von Wichtigkeit war. Im J. 1784 von dem franflida 
Buchhändler Mylius nad Berlin berufen, vertraute ihm diefer fofort die Führung feines ganyen 
Geſchäfts an und beftimmte ihn bei feinem bald darauf erfolgten Tode teftamentarifd um Ber 
wefer und Diéponenten. Nachdem BW. ſich diefer Aufgabe auf die ehrenvollfte Weiſe entledigt 
hatte, begriindete er Anfang 1786 mit feinen Erfparniffen und dem ihm nach bem Tobe feiner 
Altern 1785 gu Theil gewordenen Erbe au Berlin ein eigenes Etabliffement. Ju feinen ecfien 
Verlagsartifeln gehorten die Schriften K. ‘ Bahrdt's, au weldhen unter Anderm bald die, Mert 
wiirdige Lebensgeſchichte“ des Freiherrn von der Trend (ſ. d.) fam. Die fortgefegten fram 
ſchaftlichen Beziehungen gu Campe, welde Beranlaffung gu manden Unternehmungen beter, 
fiibtten bdufige Befude B.'s in Braunſchweig, wohin Campe unterdeffen berufen werber, 
fowie aud) 27. Oct. 1795 feine BVerheirathung mit des Legtern eingiger Tochter Charlotte (get. 
22. Juli 18354) herbei. Faft mit allen fiir die deutſche Literatur fener Beit bedeutenden Minnee 
trat B. nach und nad) in literarifdyen und freundfchaftlidjen Verkehr; Herder, Wieland, Goad 
geborten gu feinen perfonliden Freunden. Legterm zahlte er aué freien Stücken fiir , Hermann 
und Dorothea” ein Honorar von 1000 Dufaten. Als Gefhaftsmann von unermiidlider He 
tigfeit, grofer Umfidt und Ehrenhaftigteit, erhielt B. vom Herzog Karl Wilhelm Ferdinando 
Braunfdweig, der den grofartigen Plan gefaft hatte, durch Begrindung einer Buchhändletneſt 
und Budhandlerborfe feine Neſidenz gum Centralpuntte des literarifchen Berkehrs in Deatlé 
fand au erheben, die vertraulide Auffoderung, Vorſchläge fiir die Ausführung eingureider. © 
that dies 1801 und lief fid) auf den Wunſch des Hergogs bald darauf in Braunſchweig mts, 
wo er au feiner eigenen Budhandlung und Druckerei nod) die bié dahin von feinem Sawnyr 
vater Campe gefiihrte Schulbuchhandlung (gegriindet 1778) iibernahm. Wein der Ausheageed 
Kriegs zwiſchen Frankreich und Preußen 1806, ſowie die toͤdtliche Verwundung des Heyegé * 
der Schlacht bei Jena vernidteten alle die grofen Speculationen, die V. nad) Braunfdwag s 
führt hatten. Seine entſchieden deutſche Gefinnung fegte ihn manchen Verfolgungen der fram 
Madhthaber aus. Wahrend der dem Buchhandel unginftigen Zeit von 1807—13 wenden fia 
feine ganze Thatigteit mit Erfolg auf Erweiterung und Verbefferung feiner Buchdrucerei, beret 
aud) cine Schriftgieferei und Spieltartenfabrif beifiigte. Ihm gebiihrt das grofe Verdienſ 
zuerſt in Deutſchland ſeinen Druckwerken ein eleganteres und geſchmackvolleres Außeres recht 
zu haben. Lebhafte Theilnahme an der durch das weſtfäliſche Regiment zuerſt gebildeten freee 
Tommunalverwaltung zogen ihm in der uͤbergangsperiode zur alten rechtmafigen Rgez 
mancherlei Unbilden zu, aus denen er jedoch bei ſeinem bewußten Willen und feiner (charted 
ten, eden und feften PerfOnlidfeit fiegreich hervorging. Ym J. 1825 trat B."é alteſter eh, 
Eduard V., geb. 15. Juli 1797, der den Buchhandel im vaterliden Haufe und bei Ht 
und Gampe in Hamburg erlernt hatte, alé Aſſocie in das Geſchäft ein, das von num an die 
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Friedrid) Bieweg und Sohn” erbhielt. Die Gortimentsbudhandlung wurde gemeinſchaftlich 
nter der Firma „Schulbuchhandlung“ weiter gefiihrt. Seit 1826 fortwahrend leidend, ftarb V. 
6. Dec. 1835. Bereits Neujahr 1854 hatte B. das Gefchaft feinem Sohne Eduard gang iiber- 
then, der es unter der bisherigen Firma fortfegte. Unter defjen Leitung vergroferten fid) nad 
nd nach ſämmtliche Geſchäftszweige beträchtlich, ſodaß der Firma ihr ehrenvoller Plag unter 
in geachtetſten Budbhandlungen Deutſchlands erhalten blieb. Der Vieweg'ſche Verlag nahm 
‘it etwa 1840 jene naturwiſſenſchaftliche Richtung an, welde auf die Entwidelung diefer 
biſſenſchaften in Deutſchland nide ohne bedeutenden Einfluß gewefen ift. Es mag geniigen, 
m der grofen Angabl naturwiſſenſchaftlicher Verlagsartikel die Werke von Biſchoff, Fre- 
hs, Frefenius, Grifebadh, Henle, Knapp, Liebig, Mohr, Miller, Otto, Mofe, Sdheerer, 
idhoedler, Sieboldt, Stodhardt, Balentin, Vogt, Weisbad gu nennen. Das „Handwörter · 
1h der Chemie”, herausgegeben von Liebig, und das ,,Dandworterbud) der Phyfiologie”, her- 
asgegeben von Wagner, gehoren au den bedeutendften derartigen Unternehmungen. Dod find 
adere Urtifel nicht ausgeſchloſſen, wie die philologifden Ingerslew's, Madvig’s, Pape’s, 
umpt’é, gablreidje belletriſtiſche Schriften u. f. w. bekunden. Auch erfdeint bei B. die ,, Deut- 
he Reichs zeitung“, welde 1848 an die Stelle der im Sept. 1831 unter Redaction von K. H. 
yermeés begrundeten, 1840 wegen ihrer freifinnigenationalen Tendenz aber verbotenen „Natio · 
alzeitung“ trat. Außer der Berlagébudhandlung und der Schulbuchhandlung umfaffen 
e Veſchen Etabliffements nod eine Buddrucerei, eine Schriftgießerei, eine Stereotypen- 
eferei, ein xylographiſches und galvanoplaftifdes Atelier und cine Spielfartenfabrif. Gee 
einſchaftlich befigen die Briider Karl BW. (geb. 19. Juni 1800) und Eduard BW. unter der 
itma ,,Gebriider Vieweg“ eine Mafdinenpapierfabrif in Wendhaufen bei Braunſchweig, 
eren Betrieb von Erfterm geleitet wird. 

Bigérus (Franciscus), verdienter frang. Gelehrter, geb. 1591 au Mouen, daber er fid) Roto- 
iagensis nannte, trat frühzeitig in den Sefuitenorden und lehrte dann die Beredtfamfeit und 
(te Literatur gu Parié, wo er 15. Dec. 1647 ftarb. Seinen Ruf bei der Nachwelt verdankt 
‘bem Bude ,,De praecipuis Graecae dictionis idiotismis”, daé feit feinem erften Erſcheinen 
Par. 1627) durd) die Bearbeitung von Hoogeveen und Qeune, befonderé aber von G. Her- 
ann (2p3. 1802; 4. Muff, 1834) einen fo reichen Shag von treffliden Bemerfungen und 
bhandlungen erhalten bat, daß daffelbe in diefer neuen Geftalt noc jetzt alé ein vorzügliches 
ulfémittel fiir das Studium der gried). Grammatik betradtet werden muf. Auferdem befigen 
ir pon V. eine nidt werthlofe Musgabe der ,,Praeparatio evangelica” des Eufebius mit lat. 
rerfegung (Par. 1628). 

Bigevano, eine Stadt in der fardin. Proving Novara, rechts am Teſſino, frither Hauptort 
wet gleichnamigen Proving, ift der Sig eines Biſchofs, hat eine Kathedrale, ein jegt in eine 
waleriefaferne verwandeltes Schloß, zehn Klöſter, eine vom Marcheſe Saporite erbaute 
cals und Communalfdule, ein vorzüglich eingeridtetes Armen · und Arbeitshaus und zählt 
1500 E., welde Hut-, Seifen- und Maccaronifabrifen, befonders aber bedeutende Seiden- 
mufacturen unterhalten und Handel mit Seidenwirmern und Seidengeugen treiben. Sie 
der Geburtéort des legten Herjogs von Mailand, Franz Sforga IL. Jn der Mahe liegt die 
lla Sforjze8ea, ein ehemaliges Dominicaner#ofter. 

Bigilien. Bei den Romern war, wenn fie im Felde flanden, die Beit von Gonnenunter« 
ng bié Gonnenaufgang in vier Vigilien oder Nachtwachen abgetheilt, deren jede aus drei 
tunden beftand, welde nad) Befdaffenheit der Jahres zeit anger oder kürzer waren. — Jn 
t fath. Kirche heißt Vigilie (frany. veille) ber Bag vor den grofen Rirdenfeften, aud vor 
m Fefitage eines Apoftels und Heiligen. Die Benennung entftand, weil man in der Urkirche 
t einem foldjen Kefttage einen Bheil ber Nacht mit Wachen und Beten zubrachte, um ſich auf 
t folgenden Fefttag vorgubereiten. Insbeſondere noc begeidnet man in der Lath. Kirche mit 
gilie den Gottesdienft am Whend vor bem Tage Wier SGeelen, bei weldhem gewiffe Pfalmen 
Der Kirche gefungen werden. Wud werden folde Bigilien guweilen am Bage vor einem 
erlichen Todten · oder Seelenamte gehalten. 

Bignetten nennt man kleine Vergierungen, Gruppen, Unfidten u. ſ. w., die man auf Man- 
rn, Titeln oder Unfangéfeiten eingelner Abſchnitte in den Büchern anbringt, gleidviel durch 
lche Kunft fie hervorgebradt werden, ob durch Kupferftid, Holzſchnitt oder Lithographic. 
hannes BVeldener oder Valdener, welder von 1476 an in Lowen, Utredhe und Cuilen- 
r&h in Geldern dructe, war der erfte Buchdrucker, der fie in feinem ,,Fasciculus temporum“ 
wendete. Da diefe Bergierungen, vorgtiglid am Mande, zuerſt aué Weinranfen beftanden, 
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fo nannte man fie in Frankreich Vignettes und bebielt dann aud in Deutſchland bice Benen 
nung fir fleinere Berzierungen aller Art in Werken der Typographie bei. 

Vigudla (Giacomo Barozzio), ital. Baumeifter, geb. 1507 su Vignola im Modvenchigen, 
arbeitete anfangé in Bologna, Piacenza, Affifi und Perugia, bis er unter Papft Jui i 
als papfilider Architekt nach Mom berufen wurde. Hier haute er die Kirche del Gefu, die md 
feinem Tode Giacomo della Porta beendete, und flir den Cardinal Farnefe das SaloF Carrs 
rola in ber Mahe von Rom. Nad) Michel Angelo’s Tode wurde er 1564 Architett der Punt 
firde. Er ftarb in Rom 1573. Durd ihn wurden die antifen Formen auf fefte Reade oe 
bracht. Von feinen Sdhriften find su erwahnen die ,,Regole delle cinque ordine darchite- 
tura” (Rom 1565) und ,,Regole della perspettiva prattica” (Mom 1583). 

Bigny (Alfred de), einer der bedeutendften Dichter des neuern Frankreich, der fid ix 
romantifden Schule hielt, ohne die Egcentricitaten derfelben gu theilen, wurde 27. Mar 17 
auf dem Schloſſe Loches an der Indre in Touraine geboren. Nachdem er anfangs yu Port, 
dann privatim feine literarifhe Bildung vollendet hatte, trat er 1814 in Militardienfie om 
nahm, nachdem er bei der Snvafion in Spanien 1823 vergebens das Sehwert ziehen gu fen 
gebofft, 1828 alé Capitan den Abfdied und lebte fortan in Paris. Seit 1820 hatte ex anise 
Gedichte eingeln und in Zeitſchriften drucken laffen, 4. B. ,,Eloa”, ,, Moise”, ,Dolorida” u.fin. 
fie erfchienen gefammelt und vermebrt alé ,,Poémes antiques et modernes” (Par.182855.%ai, 
1841). Der grofie Beifall, den fie fanden, war ein verdienter, obgleich die claſſiſche Kntt ax 
feinen Dichtungen ungeadhtet der treffliden Form manderlei ausgufegen wußte. Zu Dien 
in Den Pyrenden fam BW. der erfte Gedanfe au feinem berühmten hiftorifden Romane ,,Co4- 
Mars, ou une conjuration sous Louis XIII” (2 Bde., Par. 1826; 6. Wufl., 1840; dare. 
Lpz. 1829; {patere Wusgaben mit den ,,Réflexions sur la vérité dans l'art” alé Borrede), next 
er fic fo firenge Gefege auferlegt und fiir ein ſolches Werk fo griindlidhe, geduldige Studien te 
wiefen hat wie wenige Didter vor ihm. Gin zweites, mehr philoſophiſch gehaltenes Be! 
„Stello, ou les diables bleus” (2 Bde., Par. 18352; 5. Wufl., 1842) beſteht aus Ergdhlanyes, 
die ein Urgt einen: Kranfen mittheilt. Bevor V. ſelbſtändig fiir die Bühne ſchrieb, hidlt « 4 
fiir nothwendig, erft einige Stiide gu tiberfegen, wozu er den ,, Othello” (Par. 1850) ud der 
Kaufmann von Benedig” waite. Dann lief er im Juni 1834 fein Drama ,,La maréchale 
d'Ancre” (Par. 1831), im Mai 1833 fein Proverbe ,,Quitte pour la peur” und im Fx 
1855 ,,Chatterton” aufführen, von denen befonders das legtere Stück vielen Beifall ent 
Die , Servitude et grandeurs militaires” beftehen aué drei Erzählungen, welche durd pole 
fophifde Betradjtungen verbunden find. Seine fimmtliden Werke erfchienen 1858 it 
Banden. Spater lief er ,,Po&mes philosophiques” (Par. 1845) erfdeinen, von bea de 
»Revue des deux niondes” die meiften ſchon friiber gebracht hatte. : 

Rigo, eine Seeftadt in der fpan. Proving Pontevedra in Galicien, am fiidlidee Oe 
der tief in das Rand vordringenden Bai von Vigo, in gebirgiger Umgebung miei 
und ſehr gefund gelegen, ift von Mauern mit Baftionen umgeben, hat enge und tram 
Strafen, einen giemlid) gerdumigen Conftitutionsplag, ein neues Theater, mebre sue 
und Kleftergebaude und zählt jegt 6750 ©. Der eigentliche Hafen zeigt fid nur füt Catt 
von 20—30 Tonnen Tragfabhigteit zugänglich, vortrefflich iff dagegen die durch ein rt # 
deckte Mhede. Gleichwol ift der cigene Schiffvertehr der Stadt nicht beträchtlich. Ihre p>" 
nabrungéaweige find, neben Ader, Wein · und Gartenbau, Fiſchfang, Cinfegung rove 
namentlid) von Gardinen, Handel damit, fowie mit Wein und Bieh. Die AÄusfuht we 
A’/, die Cinfubr auf 8 Mill. Realen veranſchlagt. Wm 23. Oct. 1702 wernichteten bie Eng 
lander und Hollander bei V. die fpan. Silberflotte, und 1719 eroberten diefelben die Stadt. — 
Vigo, cin Dorf im Trienter Kreife Tirols, Hauptort eines Gerichts bezirks in ber Bait 
hauptmann{daft Cavalefe und deé in geognoftifcher Begichung berühmten Faffathals, det ‘ 
von der Quelle des Lavié bis Moena herab erftredt und, namentlic in der Rake pon, bie’ 
merkwürdige weiße, feltfam geftaltete Dolomitfelfen darbietet, aud) wirklich ſentrecht F* 
wãände von mehr als 5000 F. Hobe aufweiſt, wie man fie in feinem andern Theil der ay, 
aud) in ber Schweiz nidt, vorfindet. 

Bigogne, der frang. Name fiir die Lamaart Vicuña, ſ. Lama. — 
Vilagos, cin Marktflecken, früher eine Stadt in dem ungar. Comitat und 5, ott 
Oftlid) von der Stadt Arad, am FuG eines hohen Bergs, auf weldem nod bie Se . 
berühmten Schloffes Vilagosvar au fehen find, ift ber Sig eines Stuhlgerichtt, bet F 
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lo ffer, eine gried. nidjtunirte Kirche mit emem Protopopen, zählt 6800 C., die guten Wein 
wen, und ‘ft geſchichtlich beſonders dadurch merkwürdig geworden, daf bier 15. Aug. 1849 
tungar. Snfurgentengeneral Gorgei (f. d.) mit feiner Armee vor den Ruſſen die Waffen 
rete, wobdurd das Ende des ungar. Bürgerkriegs befchleunigt wurde. 

Bilbel, cin Marktfleden und Sig eines Kreisraths im Grofhergogthum Heffen, an der 
tidda und Main-Weferbahn, 2M. nordlid) von Frankfurt, zählt 2500 E., hat eine alte Burg, 
nen Sauerbrunnen und die 1849 bei dem Bau der Cifenbahn entdedten in hiſtoriſcher wie 
artiſtiſcher Beziehung gleich widhtigen Uberrefte eines Momerbades und eines dazu gehorigen, 
nzig in feiner Art daftehenden Mofaifbodens. 

Villa hieß bei den Nomern ein Haus auf dem Lande; die dagu geborige Flur wurde im All 
tmeinen ager genannt. Auf den Giitern der reichen Romer, die, wenn fie in der Nahe Noms, 

B. bei Tibur, Tuéculum, lagen, suburbana genannt wurden, hieß das nach ftddtifder Art 
tbaute Hetrenhaus villa urbana, Sn feiner Bauart und Ausſchmückung und in den Spiel- 
lagen, Kunſtgärten und parfartigen Anlagen, die es umgaben, zeigte fic in den ſpätern Seiten, 
19 der Luxus ftieg, eine verſchwenderiſche, grofartige Pract. Die oft fehr zahlreichen Wirth- 
Haftégebaude, wo aud der villicus (der Verwalter oder Meier) mit den ihm aur Bewwirthfdafe 
ung untergebenen Sftaven (der familia) wohnte und denen zunächſt fic) die Bogelhofe, Gee 
uifer, Obft- und Weingarten befanden, begriff man unter dem Mamen der villa rustica, oder 
1an unterfdied davon noc befonders die Borrathégebdude alé villa fructuaria. Wud) ein zu 
Rom gehöriges Gebdude an dem ſüdlichen Ende des Marsfeldes, namentlich beftimmt, den 
Nagiftraten bei Abhaltung des Cenfus und der Truppenaushebung gu dienen, aber aud) fremde 
Hefandte aufjunehmen, fithrte den Namen villa publica, d. i. Villa des Staats. — Yn der 
zeit Der Rarolinger hiefen Villae regiae die königl. Meiercien ober Domanen, auf denen haufig 
ie Konige ihren Aufenthalt nahmen. Weil daſelbſt wegen des zahlreichen Hofftaats anfehn- 
iche Gebdude nothwendig wurden, fo mag davon in Frankreich die Benennung Ville auf die 
igentliden Stadte ubergegangen fein. — Die heutigen Ftaliener haben Namen und Sade bei- 
ehalten. Jn allen Gegenden Italiens, befonderé in der Mahe grofer Stadte, gibt es Villen, 
00 die ſtädtiſchen Befiger derfelben ſich während der ſchönen Jahreszeit aufhalten. Meben dem 
Bohnhaufe und Garten des Befigers fteht das Haus, wo der Pachter, der den Ader und Wein- 
erg beforgt, mit feiner Familie wohnt. Yn der Nahe von Mom find, befonders wegen ihres 
Reichthums an Kunſtſchätzen, berühmt die Billen Albani, Farnefe, Ludovifi, Madama, Maf- 
imi, Medici, Miollis (fonft Wldobrandini), PamfilieDoria und Spada. 

Billa mit einem unterfcheidenden Bufage heifen in Ftalien mehre Städte und Fleden, in 
Spanien und Portugal, ſowie in deren nod) vorhandenen und frühern Colonien, namentlich in 
Umerifa, Städte dritten Rangs, während Hauptſtädte capitales, portug. capitaes (nur Liffa- 
ion und Oporto), und Städte zweiter Claffe ciudades (portug. cidades) genannt werden. 
‘egtere geniefien grofere Vorrechte alé die Villas, find aud) gewöhnlich grofer und volfreider 
(8 diefe, Doc nicht immer. Mit Fleden darf Villa nicht iiberfege werden. Unfern Fleden oder 
tandftadtehen entipredyen in Spanien vielmehr die Lugures con termino deslindado (ge{dlofs 
tne Gemeinden), in Portugal die Aldeas com parochia; denn dieſe find ſämmtlich ftadtifd ge 
aut und haben einen Marktplag, der feit Einfiihrung der conftitutionellen Verfaffung den 
Ramen Gonftitutionsplag führt. Dorfer in unferm Sinne gibt es in Spanien und Portugal 
arnidt, wol aber Villas mit wenigen Hundert Einwohnern. Die bemerkenswertheften Vil- 
aé find: Villa-Bella oder jegt Cidade de Matto-Groffo, in der brafil. Proving Matto-Groffo 
1m Guapore gelegen, bis 1835 DHauptftadt der Proving (welche feitbem Cuyaba ift), bat 
1000, frither 20000 E. — Billa-Boa oder Cidade de Goyaz, Hauptftadt der brafil. Pro- 
‘ing Goyaz (f.d.). — VilaRMeal, die Hauptftadt des weinreiden Diftricts (77° OM. 
nit 185894 E., 1846) in der portug. Proving Tras -os · Montes, mit 5000 E., die 
Reine, Oliven - und Orangenbau treiben, befannt durd) die Snfurrection der Migueli- 
ten unter Graf Amarante ( Chaves ) 25. Febr. 1825 und den Sieg des Generals Cajal 
ber die Inſurgenten 28. Oct. 1846. — Villa-RMeal de San- Antonio in der portug. Pro- 
ing Algarbien, an der Mündung der Guadiana, mit 1000 E., von dem berithmten Minifter 
Pombal, um ben Handel der gegeniiberliegenden fpan. Stadt Ayamonte gu vernichten, 1774 in 
itt Nahe bes damalé überaus widhtigen Fiſcherorts Montegordo angelegt und befannt durd 
ie Landung Dom Pedros unter Napier 23. Fan. 18335. — VillaeRica, d.h. reiche Stadt, 
tuber Ouro-Preto, feitbem der Kaiſer den unabhangigen und conftitutionellen Thron beftieg, 
Billa Imperial bo Ouro-Preto, d.h. faiferl. Stadt vom Schwarzen Golde, genannt, die 


560 Billad Billafranca 


Hauptftadt der brafil. Proving Minas Geraes, in der Mahe des 5700 F. hohen Itacclumi der 
Serra von Billa- Rica, einer Fortfegung der nod) Hohern Serra Mantiqueira, gelegen, thells 
auf der Spige, theilé am Whhang eines Bergs erbaut und von dem Mibeirao do Carmo dard- 
floffen, beriihmt wegen der Menge Goldes, welche die 1696 entdeckten Minen und jene Fug 
geliefert haben, zählte frither 30000 E., deren Zahl feit ber Abnahme des Goldertragé auf de 
britten Theil herabgefunten ift, hat eine Goldſchmelze und eine Mange und treibt lebhaften Hu- 
del, befonders mit dem 45 M. im Siiden gelegenen Rio de Janeiro. — Villa-Rica im Junen 
bes ſüdamerik. Freiftaaté Paraguay, in einer Gegend, wo der meifte Paraguaythee gewmonne 
wird, Hauptfig des Handelé mit diefem Product, zählt 5000 E. — Villa-Bictofa, ein ſcht ter 
ner Ort in der fpan. Proving Guadalarara, eine halbe Stunde fiidlid) von Brihuega, nahe dea 
Fluffe Pajufia, in einem ſchoͤnen Bhale, berühmt durch den Sieg der Frangofen unter Bendom: 
und Noailles über die Verbiindeten unter Starhemberg 10. Dec. 1710, naddem Tage zudet 
die Englander unter Stanhope bei Brihuega gefangen genommen waren. — Villa-Viciose ix 
der fpan. Proving und drei Stunden von Madrid, mit einem Schloſſe und Franciécanerflove: 
und 1000 G., die ftarfen Obſthandel treiben, ift befannt durch die Haft des Friedensfurften 1808 
— Billa-Vicofa, ein wohlgebauter Ort in der portug. Proving Alentejo, mit einem alten Gs- 
ftell, einem Palafte, der ehemaligen Reſidenz der Herjoge von Braganza, nebft grofem Gare 
und mit 3500 E. Gn der Mabe liegen bedeutende Marmorbriide, ein grofer Bhiergarten un? 
ein Jagdſchloß. Qwifden diefem Orte und dem Mofter Montes Claros fiegten die Poctusie- 
fen unter Schomberg (f.d.) 17. Juni 1665 über bie Spanier; auch brad) in diefer Bile die 
Snfurrection vom 20. Juni 1808 aus. 

Billach, früher ein Kreié des laibacher Guberniumsé im öſtr. Königreich Illyrien, be dee 
nordweftliden Theil von Karnten, etwa 100NM. mit 130000 E. umfafite und aus dem 1849 
die Bezirkshauptmannſchaften Villad (17,9 OM. mit 39821 C.), Spittal, Hermagor cu 
ein Theil von Klagenfurt gebildet wurden. Yn ihm bildet die Villacher Alp oder der Hobratié 
einen merkwürdigen Theil der Karnifden oder Kärntner Alpen, ein kahler Felfentamm ren 
7328 F. Hohe zwiſchen dem Drau · und Gailthale, die etwa zwei Mt. davon in der 1500 F be» 
hen Villacher Ebene gufammenftofen. Die Hauptftadt Villad, am rechten Ufer der Drew, 
unweit der Miindung der Gail in reigender Gegend gelegen, Sig einer BegirFshauptmamnids’ 
und eines Bezirksgerichts erfter Claffe, ift mit einer alten Mauer umgeben, hat eine alte gett. 
Pfarrfirde mit Marmorfangel und ſchönen Grabmalern, eine Hauptfdule, eine Induftre- sx 
Mädchenſchule und zählt 5200 E. Es bhefinden fid) dafelbft Fabriten für Bleiweiß, Gist, 
Glafur, Mennige und Bleigel, auch cine Schrotgieferei und eine Hauptniederlage von Bic. 
Eiſen, Stahl u. ſ. w. Der Handel mit diefen bergmannifden Producten, ſowie der Spedition’ 
handel awifdjen Stalien und Deutfdland bilden die Hauptnahrungs zweige des Ort’. Je de 
Nahe befinden fic) mehre Eifenhammer, Marmorbrüche und ein Bad. Im Weſten liegt dF 
große Dorf Bleiberg, Sig eines Bergcommiffariats, mit 5600 G., bei dem beruhmtes Die 
berge, der jährlich 33—35000 Gtr. Biei liefert. Es find daſelbſt drei Blei- und eine Kupfer 
grube im Betrieb. Wuch findet fid) bei Bleiberg Mufdelmarmor. BW. wird ſchon im 9. abt 
erwähnt und gehorte 1007 —1759 gum Bisthume Salgburg. Im J. 1492 fiegten daſchbſt de 
Deutſchen unter Khevenhüller über die Türken unter Ali-Pafda, und 21. Aug. 1845 for? 
ebenda ein Gefecht zwiſchen Frimont und dem Vicekönige von Stalien ftatt. 

Silat portug. Staatémann, f. Terceira. 

Villafranca (d. b. Freiftadt), Mark€fleden und Hauptort der gleicnamigen Prituria der 
fombard. Proving Verona, am Flüßchen Tataro, hat eine auf einer Anhöhe gelegene, von Bu! 
fer umgebenc und von Ringmauern umfdloffene verfallene Billa, die als ein Riefentert te 
Vorzeit Lemerfenswerth iff, und zählt 6200 E. deren Hauptnabhrungsaweig cine 
Seidencultur ift. Die Umgegend war ein Hauptfdhauplag des Krieg’ von 1848. Am 25. Je 
erftiirmte Radetzky fiegreid) die von den Piemontefen befegten Hohen der Dorfer Som = 
Somma- Campagna, und 25. Juli ſchlug derfelbe bei dem nahen Dorfe Cuſtozza (f.d) ben £ 
nig Karl Albert. Wuch die Umgebung des zwei Stunden weſtlich, am Mincio gelegenen 
Baleggio, deffen 4700 E. ebenfalls hedeutende Seidencultur betreiben, ift 
Schlachten denkwürdig geworden, welche fic hier am Mincio die Frangofen und 
1796, 1800 und 1814 geliefert haben. — Villafranca, frang. Villefranche, eine fieint de 
arvei Forts gedeckte Hafenftadt in der fardin. Generalintendantur und Proving Nizze Mt & 
Biertelmeile nordöſtlich von der Stadt Nigga amphitheatralifeh am Fuge eines Berg! und a= 
Mittelmeere gelegen, hat außer dem Hafen eine vortreffliche Rhede, tiberaus mildes Kime, 
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OOO E., beſiht ene Schiffahrtsſchule und creibt. gewinureichen Thunfiſchfang. Die beiden 
Forté heißen San-Oépitio (im Mittelalter Turris hospitii) und Montalbano. Die Stadt wurde 
on Karl II. Konig von Neapel und Grafen von Provence, gegriindet. Wahrend der Waffen- 
illſtands unterhandlungen zwiſchen Kaiſer Karl V. und Konig Frangl. von Frankreich im Suni 
358 bielt fic) Qegrerer in V. auf. Die Stadt wurde 1690, 1744 und 29, Sept. 1792 von 
en Frangofen erobert. — AuGerdem gibt e6 im übrigen Italien mehre, in Spanien zwölf, aud 
n Portugal, Brafilien und auf den Azoren Städte und Fleden, die Billafranca, und in Frant- 
eich eine Menge von Städten und andern Ortſchaften, die Villefranche heifen. 

Villanella, aud Villanella alla Napoletana oder Canzoni villanesche hießen die Lieder, die, 
hon vor Palefirina in Ytalien gebraudlid, in der Dichtung den Volkston nachahmten und im 
anz einfaden Gontrapuntt mehrſtimmig gefest wurden. 

Bilani (Giovani), ein beriihmeer ital. Geſchichtſchreiber, aus Floreng, befand fic) 1300 
u dem SJubilaum in Nom, wo er durd die treffliden Werke über die Gefchichte diefer Stadt au 
em Entſchluſſe geführt wurde, durch ein ähnliches Werk etwas zur Chre feiner Baterftadt 
eigutragen. Cr begann fofort die Abfaſſung einer Chronik der Gefchichte von Florenz, in die 
x gugleich die Gefchichte eines Theilé von Ftalien, fowie auc) anderer Lander einwebte. Nady. 
em er —— bis 1548 fortgeführt, ſtarb er an der Peſt. V. hatte ſich in verſchiedenen bür⸗ 
erlichen Amtern, auch mit den Waffen um fein Vaterland verdient gemacht. Seine Chronik 
ſt ungemein fhdgbar, obwol fie manche Irrthümer enthält, und fie verdient vollen Glauben, 
vo der Verfaſſer, der ſich durchaus aufrichtig und wahrheitsliebend zeigt, als Augenzeuge ſpricht. 
Das guelfiſche Princip, welchem BV. mit ſeinen meiſten Landsleuten anhängt, gibt der Erzäh · 
ung wie dem Urtheil allerdings eine beſtimmte Färbung, die man beachten muß. Die Form iſt 
rinfad und kunſtlos und durch Kraft und Naivetät anziehend; die Sprache ein ſchönes Muſter 
des Trecento. — Villani (Matteo), des Vorigen Bruder, fügte der Chronik ein 15. Bud hinzu, 
das bis 1564 reicht, in welchem Jahre auch er an der Peſt ſtarb. Da Matteo nur Begebenhei- 
ten erzählt, die er felbft erlebt, und wie fein Bruder wahrheitéliebend erfdeint, fo ift feine Urbeit 
*benfallé fehr ſchãtzbar. Seine Schreibart ift gwar weniger mufterhaft, dod nidt ohne jene al- 
erthiimlice Anmuth, die aus der Kunfilofigteit von felbft hervorgeht. — Villani (Filippo), 
6 Borigen Sohn, Rechtsgelehrter und Richter, ſchrieb in lat. Sprache ,,De origine civitatis 
‘lorentinae et ejusdem civibus”, Der erfte Theil des Werks enthalt faft nichts alé Fabeln und 
ift nie gedruckt worden; den zweiten Theil, die ,,Vite d'uomiui illustri fiorentini“, hat Magguce 
helli 1747 in einer alten ital. Uberfegung herausgegeben, die das Original an Elegang uber- 
rifft, ibm aber an Genauigteit nadfteht. Diefes Werk war gewilfermafien der erfte Berfud 
riner vaterländiſchen Literaturge(dhidte, da die Manner, deren Leben er beſchrieb, meift durch 
hre Gelehrfamfcit ausgezeichnet find. Er wufte mit wenigen Biigen feine Perfonen oft trefflid 
u ſchildern; fein Stil ift lebhaft und traftig, zuweilen jedodw au abgebroden. — Driginalaus- 
jaben der Villani'ſchen Chronif find die Giuntini'ſchen Drude von 1562—87}; die Muratori’« 
che in den ,Scriptores rerum Italicarum” ift ungentigend; am correcteften dagegen die von J. 
Moutier beforgte (14 Bde., Flor. 1823 — 26), welche auch die Mazzucchelli'ſche Wusgabe der 
Vite d'uomini illustri fiorentini” enthalt. Yor ſchließt fic) an die Ausgabe von Gherardi- 
Dragomanni (Flor. 1844). 

Villanueva (Soaquin Lorenjo), einer der ausgeseichnetften Patrioten und Gelehrten des 
teuern Spanien, geb. um 1757 gu Jativa in der Proving Valencia, war Hofprediger und 
tfter Beichtvater der fonigl. Hoffapelle, alé 1808 die Revolution ausbrach, fiir die er ſich foe 
leich entſchied. Bon feiner Proving wurde er gum Deputirten fiir die auferordentlidjen Cortes 
von 1810 und gum Suppleanten fiir die von 1813 gewählt. Nad Ferdinand’é Vil. Rückkehr 
[814 in das Riofter von Salceda eingefperrt, fant er erft 1820 wieder in Freiheit. Abermals 
um Deputirten gewählt, vertheidigte er muthig die Freiheiten des Bolles. Auch wurde er von 
et dDamaligen Regierung, freilich vergeblich, nad) Mom gefendet, um mit dem Papfte uber die 
Rechte der fpan. Kirche gu verhandein. Nach der Reftauration von 1825 wählte er Srland gum 
zufluchtsorte. Auch in der Berbannung, in tiefer Atmuth und in hohem Alter fubr er fort, fiir 
lie bürgerliche und kirchliche Freiheit femmes Baterlandes gu kämpfen. Cr fiarb gu Dublin 26. 
Marg 18357. Sein vielbewegtes Leben hat er felbft in der ,,Vida literaria de Joaq. Lorenzo V.“ 
2 Bode., Lond. 1825) befifjrieben, welded Werk nicht nur durch die Perfonlidfeit des Berfaf- 
eré, Die meifterhafte Darftellung und den alle feine ſpan. Schriften ausgeidnenden claffifden 
Stil, fondern auc alé ein widtiger Beitrag yur Zeitgeſchichte Spaniens merkwürdig iſt. Seine 
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zahlreichen Werke zeugen von ebenſo vielfeitiger als gründlicher Bildung und ven autgezeich 
netem Talerite: ex war gleid) ausgezeichnet alé Theolog, Philolog, Antiquar, Stuliſt und Dich 

ter. Durd feme Whhandlung ,,Angelicas fuentes 6 el Tomista en tas cores” trug cr 812 

viel sur Verbreitung des Conftitutionaliémus in Spanien bei. Seine phitologifd)-antiqueri- 

ſchen Kenntniffe bewährte er aulegt nod) durch die Schrift Ibernis Phoenicea, see Phoesi- 

cum in Ibernia incolatas” (Dub. 1851).Gine Auswahl feiner ,,Poesias escogidas” etſchiea w 
London 1833. — Sein Bruder und Leidensgefahrte Don Jaime B., geb. zu Date Felipe 1765, 
früher Dominicaner, dann ſäculatiſirter Priefter, theilte mit ihm die Betbannung und ſierd 
ju London 14. Mov. 1824. Auch er gehorte unter die gelehrteften Theologen Spaniens. Be 
fannt ift fein Werk ,,Viage literario 4 las iglesias de Espafia”“ (10 Bbde., Madr. 1805—21), 
au deffen fünf erften Banden fein Bruder Erlauterungen und Anmerkungen leferte. 

Villars (Whbé de Montfaucon de), franz. Schriftfteller, geb. 1635 bei Douloufe, midmere 
fic) dem geiftliden Stande und fam 1667 nad Paris, um bier durd) feine Prevdigten fein Gud 
ju machen. Gein lebhafter Geift verſchaffte ihm bald Qutritt zu den beften Geſellſchaften. & 
ſchrieb 1670 bie ,,Entretiens du comte de Gabalis”, worin ex mit feiner Ironie und in funk 
reichem Stile ſich über die damals vielbefprodenen geheimen Wiffenfchaften, Magie, Role 
kreuzerei u. ſ. w, unterbalt, die aber von feinen geiftliden Obern fo übel aufgenommen murder, 
baf man ihm die Rangel unterfagte. Seine übrigen Arbeiten find vergeffen. Auf einer Rei 
nad) Lyon wurde er 16735 ermordet. Lange Jahre nad ſeinem Dode famen fieber neue ,Enre- 
tiens sur les sciences seerétes” (ar. 1715) heraus, die eine wigige Satire auf die Cant 
niſche Philoſophie find. 

Billars (Louis Hector, Herzog von), der letzte große Feldherr Ludwig's XIV., Pair ved 
Marſchall von Frankreich, wurde 1655 zu Moulins geboren. Sein Barer, der Marquis eB. 
hatte fic) als General und Diplomat ausgezeichnet, lebte aber lange in der Ungnade det Heft 
Der junge BV. trat bei Hofe alé Page ein, diente alé Cavaterieoffigier unter Turenne, Condé und 
Lurembourg und erregte 1673 bei der Belagerung von Maſtricht durch feine Kühnheit gary de 
fonders die Aufmerkſamkeit Ludwig's XIV. Nachdem er 1690 den Grad eines Martdaler- 
Camp erhalten, ſchickte ihn der Konig als Gefandten sur Verhandlung der fpan. Erbfeige er 
den Hof nach Wien. Beim Aushrudje des Spanifden Erbfolgetriegs kämpfte BW. imFeluee 
von 1701 mit grofer Aus zeichnung beim Deere in Italien. Nach der Einnahme von Landaa 
durch die Berbiindeten mute er im Sommer 1702 mic einer felbftdndigen Armee yur Unter 
ftiigung des Rurfiirften von Baiern an den Rhein gehen. Ex lieferte 14. Det. 1702 den faifer. 
und Meihstruppen unter dem Pringen Ludwig von Baden das Treffen bei Friedtingen, in dem 
er fid) den Marſchallsſtab verdiente. Im Frühſahr 1705 drang BW. durch den Schwatzwahd ux? 
das Kinzinger Thal bis nad) Duttlingen vor, wo er 12. Mai die erftrebte Verbindung mit den 
RKurfiirften herftellte. Während Legterer. die Expedition nach Tirol unternahm, blied Bur 
Dedung Baierné zurück. Im Auguſt vereinigte fich der Kutfürſt abermals mit ifm, wm 
Beide tamen nad der Befegung von Augsburg durch den Pringen von Baden fo m 
Gedringe, daß fre ſich 20. Sepr. au dem Treffen bei Höchſtädt entſchloſſen, in welder 
die Kaiferlidjen unter Styrum in die Flude geſchlagen wurden. Trog dieſes Siegs ſchte de 
RKurfiirft die Zurückberufung B.'s durch. Ludwig XIV. libertrug ihm nun die Uncermerfury 
der Camifarden in den Cevennen (ſ. d.), die ex weniger durch) Waffengewalt als durch der Th 
ſchluß eines Friedens 1704 gu Stande brachte. Im J. 1706 befehligte V. abermals in Dent 
land. Er nöthigte im Mai den Prinzen von Baden, das Lager bei Druſenheim zu velleſſet. 
eroberte Hanau und trieb den Prinzen über den Rhein zurück. Im Feldzuge von 1707 bee 
waltigte er 23. Mai die Linien bei Bühl und Etollhofen; dann gog-er den weichenden Rid 
trurpen nad und erſchöpfte Schwaben und Franken durd) Brandſchatzungen. Radhdem & 
bis Gmünd vorgedrungen, mufte er fic vor dem verftarkien deutfden Heere erſt mad 
und im Auguſt nach Raftadt hinter die Murg zurückziehen. Bei der geringen Macht, diede 
au Gebote ftand, tonnte er nists Bedeutendes mehr vornehmen. Der Konig {dpicte ite 1708 
sur Urmee der Dauphine, an deren Spige er in Piemont eindrang. Im Feldguge von 17%, 
als die Sathe Ludwig's XIV. dem groften Berfalle nabe, übernahm B. den Befehl ier’ 
120000 Mann ſtarke Heer in den Niederlanden, wo Eugen und Marlborough mit einen 
gewicht von 10000 Mann feine Gegner waren. Um die Feftung Mons au entſehen, wt 
eine vortheilhafte Stellung beim Dorfe Matplaquet. Hier fanreds gu einer ſechsftundizn Bor 
deriſchen Schlacht, in welder V. verwundet und gefchlagen wurde. Er trat nad ſeinet Sets 
lung den Dberbefehl wieder an, mufte fich aber bei der Schwäche feiner Sereittrafte auf di 
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Bertheidigung beſchränken. Der Abfall Englandé von der gemeinfamen Sache reftete ihn nur 
por newen Riederlagen, die ihm Pring Eugen zudachte. Noch 1712 lief er ein Corps Ofte 
ceicher unter Albemarle 24. Juli bet Denain angreifen, wodurd Mardiennes mit grofien Ma- 
gaginen in feme Hände fiel. Wud mufte Engen die Belagerung von Landrecy anfheben und 
den Frangofen Douai, Quesnoi und Buchain preiégeben. Rac dem Utredjter Frieden, den 
diefe Erfolge beſchleunigten, fiel V. gegen den Kaifer £715 wieder in Deutfihland ein, bemad- 
tigte fic) der Stddte Worms, RKaiferslautern, Speier und Kim unter bedeutenden Brand- 
fhagungen und zwang 20. Aug. Landau und 16. Rov. Freiburg yur Übergabe. Hierauf erhielt 
et ben Auftrag, mit dem Priuzen Eugen den Frieden yu unterhandeln, der endlich b. März 1714 
zu Raſtadt gu Stande fam. V. wurde vom Hofe mit Gunſtbezeugungen ũberhäuft. Er bekam 
die Würden eines Pairs, Herzogs und ſpan. Granden, trat als Prafident an die Spitze des 
Kriegsrathé und erhielt einen Sig in der Akademie und das Gouvernement der Provence. 
Durd das Teftament Ludwig's XIV. in den Regentſchaftsrath berufen, der wahrend der Min- 
derjabrigteit Ludwig's XV. die Regierung führen follte, wufte er gegen den Regenten, den Her- 
40g von Orleans, fein Anfehen aw behaupten, obfdon er fid) der Politik Dubois’ widerfeste. 
Als 1735 der Krieg zwiſchen Frankreich und Oſtreich aufs neue ausbrach, ſchickte Ludwig XV. 
den Sijahrigen B. an der Spige eines Heeres unter dem Titel eines Generalmarſchalls nad 
Stalien, wo er im Verein mit dem Konige von Sardinien das Mailandifde und das Herzog⸗ 
thum Mantua eroberte. Mit feinem Waffengefahrten ungufrieden und erſchöpft, foderte er ine 
deffen feine Rückberufung. Er erfranfte auf der Meife nad Frankreich und ftarb gu Turin 
47. Juni 1734. V. war ein rauber, hartnddiger, aber rechtfGaffener und gerader Charafter. 
Bon den ,Mémoires”, die nad) ſeinem Tode erfchienen, ift nur ein geringer Theil aus feiner 
Feder gefloffen. Wus authentifden Quellen gab Anquetil das Leben V.'s (4 Bde., Par. 1784) 
heraus. — Sein Bruder, der Graf von B., made fic) im Spanifden Erbfolgefriege 1707 
durch die Eroberung von Minorca befannt. — Honore Armand, Herjog von B., Pring von 
Martigues, des Marſchalls Sohn, wurde 4. Dee. 1702 geboren. Er war Brigadier, Mitglied 
der Akademie, ftand mit den berithmteften Gelehrten femer Zeit in Verbindung und ftarb im 
Mai 1770 ohne männliche Nadfommen. 

Villavicioſa (Joſe de), fpan. Dichter, geb. 1589 gu Siguenza, erhielt den erften Unterridt zu 
Cuenca. Frith entwicelten fic feine poetiſchen Unlagen, und ſchon in feinem 26. J. ſchrieb er das 
komiſche Heldengedidt ,.La mosquea” (,,Der Fliegenfrieg”), durch welded er feinen Ruhm be- 
gründete. Doch vernadlaffigte er nicht feine Berufeftudien, Jurisprudenz und Theologie, und 
wurde 1622 als Relator bei dem Tribunal der Ynquifition gu Madrid angeftellt, welche Stelle 
er fo aur Zufriedenheit verwaltete, daß er 1628 yum Snquifitor des Königsreichs Murcia er- 
nant wurde und an der Kathedrale von Palencia eine Pfründe erhielt. Im J. 1644 wurde er 
Inquiſitor gu Cuenca, wo er 28. Oet. 1658 ftarb. Obwol vie ,Mosquea” (Cuenca 1615 5 befte 
Uusg., Madr. 1777) dad eingige poctifche Werk von ihm iff, das auf die Nachwelt gefommen, 
fo gentigt es dod), ihm einen ausgezeichneten Plag auf dem fpan. Parnaß au ſichern. Ce iff 
tin komiſches Heldengedidht nad dem Mufter der ,Batrachomyomachia”, in zwölf Gefangen 
und in Octaven, das durch feine anmuthige Laune, feine Ironie und trefflidje Sprache und Ver- 
fification gu den reigendften feiner Gattung gehört. 

Villẽgas (Eftevan Manuel de), ein beriihmter fpan. Dichter, geb. 1595 gu Najera in Alt⸗ 
caffilien, ftudirte auf den Schulen gu Madrid und Salamanca. Schon damalé tiberfegre er 
Anafreon und Horaz in ſpan. Verfe. Seine poetiſchen Arbeiten lies er unter dem Titel ,,Ama- 
torias” (Majera 1617; 2. Aufl., 2 Bde., Madr. 1797) erſcheinen, obfehon darin auch viele 
Oden und Schilderungen verfchiedener Urt enthalten find. Er fudhte die antike Leichtigkeit mit 
der Uppigfeit des modernen fpan. Didhters au verbinden; auch hat er haufig antite Versmaße 
im Spanifden nachaubilden geſucht. Spater widmete er fid) mehr der Philofogie. Er lebte auf 
einer febr getingen Stelle und ſtarb 1669. Von feinen fritifdh-philologifdhen Arbeiten iff nur 
feine Wberfepung des Boethius gedrudt (Madr. 1680 und in der zweiten Uuflage feiner 
,Amatorias”). Handſchriftlich hat man eine Uberfegung des Euripideiſchen „Hippolyt“ von 
B., der tiberhaupt ein Giferer flir die Nachahmung des Antifen undein Gegner des Natio- 
nafdramaé war. 

PBillele (Joſevh, Graf), franz. Staatsmann der Reftaurationsepoche, wurde 1775 gu Tou- 
louſe geboren. Gr widmete fic) dem Seedienfte, ging 1791 mit feinem Berwandten, dem ſpä- 
tern Admiral St.-Felir, nad) Weftindien und erwarb fid) wabhrend der con tin ane 
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fehulides Bermigen. Jm J. 1805 tehrte er nad Frantreich zurück, trat aber ecft 18d bei 
der Mudfehr der Bourbons alé politifder Parteimann auf. Nachdem er fig erſt in ener 
Schrift alé Gegner der von Ludwig XVIII. verliehenen Verfa ſſung bemerkbat gemadt, dun 
wabrend ber Hundert Tage durch thatigen Cifer fur die Bourbons hervorgetreten rear, ware 
er nad) der zweiten Meftauration Maire von Touloufe und Abgeordneter der Kammer we 
1815. Hier und in den folgenden Verfammlungen that er fich bald in der Parte der ropolifii 
ſchen Ultras hervor. Ohne die turgfichtige Leidenſchaftlichkeit ſeiner Meinungsgenoſſen, vic 
mebr nudtern, gewandt und in Geſchäften, namentlid den Finangen, wohl bewandert, ward 
ex allmalig ihr bedeutendfter Fuhrer. Nachdem der Mord des Hergogs von Berri der Ber- 
wand zur Befeitigung des vermittelnden Minifteriums Decages geworden und der Herjog ven 
Richelieu ein neues Cabinet gebildet, ward er und Corbiere im Dec. 1820 als Conceffion x 
die immer ungeftiimer andrangende Reaction in das Minifterium aufgenommen. Ridelieu’t 
Sturz bradte ein Jahr {pater die Ultras vollftandig ané Muder und VW. ubernahm im Der. 182! 
in dem neuen Cabinet die Finangen, im Herbft 1822 aud) das Prafidium. Das Berdient ci 
ner ſechsjährigen Verwaltung war die Ordnung der Finanzen. Im Ubrigen hatte feine Poli 
tif wefentlid) dazu beigerragen, die Reftauration au untergraben. Willig gab er fic) dem Drin- 
gen feiner ungeduldigen Freunde bin: er behertſchte in ihrem Sinne die Wablen, führte das Ge 
feg der Septennalitat (f. d.) durch, bas ihm etne bleibendDe Majoritat ſchuf, gab, obwol wider 
firebend, feine Zuſtimmung zur ſpau. Snvafion, fegte die Emigrantenent{dadigung ins Bat 
und verfudte, um die Mittel dafür yu gewinnen, eine Derabfegung der Menten einzufühten 
was ibm freilid) fo wenig wie die Einführung des Erſtgeburtsrechts gelang. Gleichwol geniigte 
er den Ultras nod nicht, zumal feit Karl's X. Thronbefteigung aud die ultramontanen urd 
jefuitifden Elemente ihren Antheil an der Gewalt foderten. Zogernd und wol aud mit iman 
Widerftreben gab er nad, um durch immer neve Cinrdumungen an die verſtockte Reaction’ 
partei fid) in der Gunft des Konigé und Hofs gu behaupten. Die Wahlen von 1827 jrigtea 
indeffen, weld) eine mächtige Dppofition fid) aud im eigentlich royaliſtiſchen Rreife gegen 2. 
allmalig auégebilbet hatte. Die Beſchränkung der freien Prefje, die Aufhebung der puriier 
Mationalgarde und abnlide Gewaltſtreiche, die theilé von ihm auégingen, cheilé vom ihm ge 
buldet wurden, madjten feine age immer peinlider. Cine neue Kammerauflöſung verfiirtte 
nur bie Dppofition. Bon diefer alé der Trager des unpopuldren Syſtems am heftighten ange 
griffen, war er aud am Hofe nicht mehr günſtig angefehen, theils weil er den Widerftand mid: 
mebr wie frither bemaltigte, theilé weil er den ungeduldigen Abfolutiften und Hoflingen imme 
nod) gu gemafigt erfdien. Sm Jan. 1828 mufte er dem Minifterium Martignac widen 
Seine politifhe Laufbahn war damit gefdloffen. Ohne an den offentlidjen Dingen ferner thir 
gen Antheil gu nehmen, lebte er zurückgezogen in feiner Vaterſtadt, wo er 13. März 1854 fort. 
Billemain (Abel Francois), frang. Schriftfteller und Staatémann, geb. 11. Juni 179 30 
Paris, zeichnete fich frith durch Talent und Kenntniffe aus und wurde, erft 19 J. alt, alé fre 
feffor der Rhetorik am Lyceum Charlemagne und bald darauf an der Normalfdule angefielt 
Ym J. 1812 fronte daé Ynftitut den ſprachlich vollendeten ,,Eloge de Montaigne”, und 181! 
erbielt fein ,,Discours sur les avantages et les inconvénients de la critique” den Prtié. >. 
bielt bei biefer Gelegenheit eine Rede, wobei er eigenthimlide Schwierigkeiten gu überninder 
hatte. Die Souverane von Preufen und Rufland wohnten nämlich der Sigung bei, add 
galt, diefen ein freundlidjes Wort gu fagen, ohne dod) das Nationalgefiihl au verleger. Unge 
adhtet feiner hohen Gewandtheit hat dod) diefe Rede ſowie feine Flug {drift ,.La France en deull, 
ou le 24 janvier 1815” {pater Stoff au vielfachen Ungriffen geboten. Wud) 1816 gemann 
fein ,Lloge de Montesquieu” den Preis, und 1821 nahm ihn die frang. Akademie jum Re 
gliede auf. Bon Decazes gum Director des Buchhandels ernannt, legte ex diefe Stelle 1819 
nieder, alé er mit Beibehaltung feiner Profeffur Mequetenmeifter wurde. Seine Vor 
an der Univerfitdt gehorten in Folge ſeines glangenden Vortragé au den befuchteften. $m 3 
1824 traf aud) B., wie feine Collegen Guigot, Coufin u. W., der Jorn des Minifteré Biba: 
es wurde ihm verboten, Vorlefungen yu halten, und erft 1827 durfte er wieder beginna. + 
Borlefungen von 1827 —30 batten einen ungeheuern Zulauf und wurden wie die von 
ftenographirt. Sie find erfchienen alé ,,Cours d’éloquence” (Par. 1827) und alé cours de 
littérature frangaise” (6 Bbde., Par. 1828—350; neue Aufl., 1844), und ef gerfallt dab ien 
Werk in dag ,, Tableau de la littérature au 18™* siecle” (4 Bde.) und in das pTablesade c 
littérature au moyen-4ge en France, en Italie, en Espagne et en Angleterre“ (2 Bt)- 3 
diefen Schriften literarhiftorifden Inhalts famen nod gwei Sammlungen vermiſchtet 
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ten, ninilid die ,, Discours et mélanges littéraires” (Qar, 1823; 5. Aufl., 2 Bde., 1825) und 
bie , Nouveaux mélanges historiques et littéraires” (Par. 1827; 2. Aufl., 2 Bde. 1828), 
foie der biftorife Roman ,,Lascaris, ou les Greos du 15™° siecle, suivi d’un essai histnri- 
que sur l'état des Grecs” (Dar. 1825; deutſch, Strasb. 1825; 3, Wufl., ,,augmentée d'un 
essai sur les romans grecs”, 2 Bde., Par. 1826). Auch hat fid) BW. als Hiftorifer beſonders 
durch feine meifferbafte und aus den Quellen geſchöpfte ,,Histoire de Cromwell, d’aprés les 
mémoires da temps et les recueils parlementaires” (2 Bde., Par. 1819; deutſch von Berly, 
2p;. 1850; neue Uufl., Par. 1844) einen dauernden Ruhm gefidert. Die afthetifeh-tritifden 
Schriften V.'s in den ,,Mélanges”, über die Redekunſt, über das Jahrhundert Ludwig's XIV., 
uber Pascal, Fenelon, L'Hoͤpital, Milton, Shakſpeare u. A., ſuchen eine Ure Juſtemilieu awi- 
ſchen den extremen Unfidten des Clafficigémus und Nomanticismus, der materialiftifden Phi- 
lofophie des 18. Jahrh. und dem Idealismus unferer Beit gu halten. Cine ähnliche mittlere 
Stellung behauptete V. auch in der Deputirtenfammer, wo er feit dem Juli 1829 alé Deputir- 
ter der Gure ſaß, bié er 1852 zum Pair ernannt wurde. Unter feinen parlamentarifden Lei- 
ftungen ift auger mehren glangenden Reden, z. B. gegen die Septembergefege 1855, fein ,,Rap- 
port sur l'instruction secondaire” (1845) ju ermabnen. Sn dem Miniſterium Goult vom 
13. Marg 1859 war er Minifter des offentliden Unterrides. Wm 1. März 1840 teat er mit 
feinen Collegen von den Geſchäften zurück; dod erhielt er 28. Oct. 1840 in dem Minifterium 
Soult-Guigot abermalés das Portefeuille des offentlidjen Unterridts. Gegen Ende 1844 
wurde V. ploglich geiftestranf, ſodaß er feinen Verwaltungspoften aufgeben mufte, bethatigte 
ſich aber, alé feine geiftige Storung im Wnfange des J. 1847 befeitigt war, wieder mehrfach alé 
gemandter Staatéredner. Durd die Februarrevolution von 1848 vom politiſchen Schauplat 
entfernt, vergidjtete ex nach der Begriindung des neuen Kaijerreichs, weil er den vorgefdriebe- 
nen Dienſteid nidjt leijien wollte, auf alle Umter und behielt blos feinen Sig in der Akademie. 
Seitdem beſchäftigt er fic) wieder mit literarifden UArbeiten und cine Frucht hiervon find die 
Souvenirs contemporains d'histoire et de littérature’ (Par. 1855; 2. Mufl., 1854), eine 
Art Gelegenheits(Hrift mit Oppofitionstendengen und liberalen Wndeutungen, die aber fo milde 
gebalten und fo fein verftedt find, daf dag Bud) ſelbſt von den halbofficiellen Regierungsblat- 
tern gelobt worden ift. Wud find von feinem ,, Tableau de I’éloquence chrétienne au 4™® siécle” 
und von ben ,,Etudes de littérature ancienne et étrangére” 1854 neue Ausgaben erſchienen. 
Bill€na (Don Enrique de Aragon, Marques de), beriihmter fpan. Gelehrter, geb. 13584, 
ftammte von vaterlider Seite aus dem fonigl. Haufe von Uragonien und war durch feine Mut- 
ter mit den Konigen von Gaftilien verwandt. Nach dem ſehr friihen Tode feined Waters wurde 
er von feinem Grofvater ergogen, der ihn fiir die kriegeriſche Laufbahn beftimmen wollte. V. 
zeigte aber mehr Luft gu den Wiſſenſchaften, in denen er für feine Zeit fo auferordentlide Kennt- 
niffe ſich etwarb, daf er fiir einen Schwargtiinfiler gehalten wurde. Weil er zur Verwaltung 
feiner Güter untauglich fei, ließ Heinrich UL. von Caftilien diefelben eingiehen, darunter auc) das 
Marquefat Villena. Seine nidt fehr gluclide Che mit Doña Maria de Albornoz lief eben- 
fallé Heinrich IU, wol mehr aus Liebe gu diefer als gu ihm, fiir ungültig erflaren und V. zur 
Ent{Hadigung gum Grofmeifter von Calatrava erwählen. Wher auch diefe Wiirde, für die ex 
feine nod einzige Graffchaft an die Krone Caftifien hatte abtreten miiffen, wurde ihm von einem 
Bheile der Ordensritter ſtreitig gemacht und nad Heinrich’s lll. Tode 1407 feine Wahl fowie 
bie Auflofung feiner Ehe vom Papſte annullict. Er hielt ſich in diefer Zeit meif— am Hofe des 
Kinigé von Caftilien auf; 1412 aber, alé fein Oheim Don Fernando ef Honefto gum Konige 
von Aragonien erwählt wurde, begab er fic) mit diefem nad) Saragoffa und dann nad) Barce- 
Lona, um den Kronungéfeierlichfeiten beiguwohnen. Bei diefer Gelegenheit lief V. eine von ihm 
verfafte Moralitat in Saragoffa auffuhren. Diefes unbezweifelt in caftilifher Sprache abge- 
fafite und wabrideinlid nad einem nod vorhandenen altfrang. Original bearbeitete Sdhaufptel, 
von bem fid) aber nur die hiſtoriſche Nachricht erhalten hat, gehort unter die erften Anfänge der 
dramatiſchen Darftellung in Spanien. Wher nicht nur diefe Einführung einer allegorifden 
Moralität, fondern auch die bei derfelben Gelegenheit durch V. veranlaste Stiftung eines Con- 
fiftoriums der „Fröhlichen Wiſſenſchaft“ su Barcelona nad dem Muſter der Jeux floraux in 
Touloufe, foie die Abfaſſung einer ,,Arte de trovar“ nad dem Borbilde der provengalijden 
Leys d'amor“, bemeifen feine Vertrautheit mit der ſchönen Literatur Frankreichs. Dod fon 
4414 fab fid V. in ſehr traurige, ja diirftige Berhaltniffe verfegt. Erſt nad vielen Bitten ge- 
lang es ihm, von den Bormiindern des Königs Johann Ul. von Caftilien alé Entſchädigung fir 
feine diefer Krone abgetretene Grafſchaft die Herrſchaft von Inieſta gu erhalten, auf welder er 
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mit feiner Gemablin zurückgezogen lebte und ausſchließend den Studien fic) widmete. Unter 
mebren Werfen {dried er auc 1423 eine Anleitung aur Tranchirkunſt (,,Arte cisoria, 6 tr- 
tado del arte del cortar del cuchillo”“; guerft gedruckt Madr. 1766). B. tegte cine fiir die de 
malige Seit febr bedeutende Bücherſammlung an. Gr ftarb bet cinem Beſuche m Madrid is. 
Dec. 1434, e Biiderfammlung wurde naw feinem Tode auf Befehl Johann's il. ves 
deſſen Beidtvater, bem Biſchof Lope de Barrientos, unterfudt, der es am bequemften fand, fi 
verbrennen au lafjen. V. nimmet jedenfallé in der Geſchichte der foan. Nationalliteratur eine be 
dentende Stellung ein, denn er fann alé der Begriinder des künſtlichen und gelehrten Dicstent 
angefeben werden, baé burd feine Schiller, ben Marques von Santillana und Suan de Mem, 
jum berrfdenden ausgebildet wurde. 

Villeroi, eine frana., erft gu Unfang des 16. Jahrh. geadelte Familie, die mehte geſchich 
lid betannte Perfonen zählt. — Mic. be Meufville, Seigneur de B., geb. 1542, war Mini: 
fier unter den Konigen Karl 1X., Heinrich UL, Heinrich IV. und Ludwig XII. Er ftarb 4617 
gu Monen und hinterlief unter Anderm die berühmten ,,Mémoires d'état, depuis 1567 jus- 
qu'en 1604” (Par. 1622; mit einer Fortfegung bié 1620, Par. 1634). — Sein Entel, Ric. 
be Nenfoille, Marquié, dann Herzog von BW., geb. 1597, zeichnete ſich als Krieger aus um 
wurde 1646 Marfdall und zugleich Gouverneur des jungen Ludwig XIV. Nachdem er 1661 
Chef des Finangrathé geworden, erbielt er 1663 die Wiirde eines Pairs und Herzogs. Er flard 
28. Nov. 1685. — Sein Sohn, Francois be Meufville, Hergog von V., Marſchall und Pur, 
wurde 1643 geboren und mit Ludwig XIV. ergogen. Er verbradjte feine Jugend unter den Zer- 
firenungen des Hofs, war der Liebling der Damen und galt als bas Mufter der Elegary m> 
ber Mode. Wierwol ftets der Giinfiling Ludwig's XIV., mufite er fpdter wegen Liebesintriguer 
den Hof meiden und mehre Jahre gu Lyon verweilen, wo fein Vater das Gowvernement hatte. 
Bon fegt an tradtete er nak kriegeriſchem Muhme. Ym J. 1694 erhielt er den Marſchalbſiet 
obfdjon er dem Heere faft gar nidjt befannt war. Dann übernahm er in ben Niederfanden an 
ber Stelle des Marſchalls von Lurembourg den Oberbefehl. Sedermann erfannte {eine Ue- 
fabigteit. Qwar unternahm er die Entfegung von Namur, das Konig Wilhelm IIL. von Eny 
fand belagerte, überließ aber dann die ftart befeftigre Stadt ihrem Schickſale umd rife in 
Aug. 1695 vor Briiffel, das er durd) cine heftige Kanonade faft gang in Schutt verwandelte. 
Als ex nach dem Frieden, der 1696 au Ryswijk gefdloffen wurde, an den Hof zurickchru 
vermochte er fic) faum der Spottereien gu erwebren. Ludwig XIV. ſchickte indefjen feinen Gini 
ling 1701 bei Erdffnung des Spanifden Erbfolgetriegs nad) Italien, wo der fiegreide Oe 
tinat (f.d.) und der Hergog von Savoyen unter feine Befehle treten mußten. Gegen Catinatt 
Math griff BV. 1. Sept. 1701 das Lager des Pringen Eugen bei Chiari an und erfitt dabei cee 
fo arge Niederlage, daG er feine Streitfrafte in Maitland, Cremona und Mantua vertheilen mutt. 
Sodann wurde ex in der Nacht des 1. Febr. 1702 yu Cremona von Eugen überfallen unt fet 
im Bette gefangen genommen. Zum Unglid fiir Franfreid) erbielt er im kurzer eit die fie 
heit zurück. Mit Spott überſchüttet, brannte V. vor Begierde, feine Ehre herzuſtellen, und uber 
nahm gu Anfang des J. 1706 den Oberbefebl über die 75000 Mann ftarke Armee in den Rie 
derlanden. Hier trat ihm Marlborough, der andere grofie General der Verbimbdeten, entgeget 
V. drang im Mai mit dem Kurfiirften von Baiern bis an die Gheete vor. Wiewol Mari 
borough um 8000 Mann ſchwächer war, rückte ihm derfelbe bis an das Dorf Namilliee ae 
gegen, wo es 23. Mai 1706 gu einem furchtbaren Treffen fam. V. verfor 20000 Mann um 
feine gange Urtilferie und Bagage; die fdyonfte Armee fener Zeit wurde in cinigen Stunden turd 
V.'s Unfahigteit au Grunde geridtet. Brabant, Flandern und felhft ein Strich der fram 
Grenge fiel in die Hinde der Verbiindeten, die in der Schlacht nur 3600 Mann verloren. Se 
wig XFV. empfing feinen Ginftling immer nod glimpfltd und bewahrte ihm em 
Pertranen. Ws der Konig auf Untrieb dec Maintenon 1715, kurz vor feinem Tode, an 
flament auffegte, das die Gewalt des fiinftigen Regenten, bes Herzogs von Oricans, befdree 
fen follte, wurde aud) B. in bad Geheimniß eingeweiht und erhielt zugleich die Ernenmumg P* 
Gouverneur deé jungen Ludwig XV. V. beging bie Gemeinheit, den Inhalt des 
nod) bei feines Wohithäters Ledgeiten an den Herzog von Orléans gegen Gelb und Peri 
chungen gu verrathen. Deffenungeadhtet trat er allen den Intriguen bei, welche der at 
nad) Ludwig's XIV. Tode gegen den Megenten verſuchte. Um fic) beim Bolte in Aide # 
fegen, unterhielt er den Berdacht, alé wolle der Regent den jungen Ludwig XV. vergiften Rat: 
dem jedoch der Konig die Mündigkeit erlangt, nahm der Herzog von Orléans eine Gelegenber 
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wahr und lief B. 12. Aug. 1722 plötzlich verhaften.und in fein Gouvernement nach Boon ſchaf⸗ 
fer. Gr erſchien ſeitdem nur felten bei Hofe und ftarb 48. Juli 1750. 

Billers (Charles Francois Dominique de), ein geiſtvoller Mann und einer der edelften Men- 

fchen, ged. 4. Rov. 1764 au Bolden in Deutſch ⸗Lothringen, genoß den erften Unterricht bei den 
Benedictinern inMeg, ging dann zur dafigen Wrtilleviefthule über und trat 1782 alé Lieutenant 
in dad Artillerieregiment von Toul in Strasburg. Nidtedeftoweniger tried ihn feine Neigung 
zu wiſſenſchaftlichen Studien, Bei dem Ausbruch des Mevolutionsfriegs floh er 1793, von 
den Jafobinern bedroht, nad) Deutſchland, wo er bei bem Goud? frhen Heere Dienfke nahm. 
Nach dem unglidliden Uusgange deb exften Feldgugé kehrte er zwar im feine Vaterftadt guru, 
dod) mufite er bald von neuem die Flucht ergreifen. Er hielt fid nun einige Zeit in Holland auf, 
ging dann nad Deutſchland, wo er abwedpfelnd in Holgminden, Driburg und Gottingen lebte, 
bié er 1797 nach Lübeck fam, um nach Rußland gu gehen. Durd die Freundſchaft einer hoch · 
gebildeten Frau an Lübeck gefeffelt, verlebte er hier mit den geiſtreichſten Mannern des nord- 
weftliden Deutſchland glückliche Fabre, in denen fein Geift fich mit deutſcher Art und Kunſt 
befreundete. Seine Reifen nad Paris, feine Berdindungen mit den vorgiiglidften frang. Ge- 
lehrten trugen ebenfo viel bei, der deutſchen Literatur in Frankreich Beachtung au verſchaffen, 
alé feine Schriften. Unter diefen machte das gro fite Aufſehen ſein vom franz. Rationalinftitut 
getronter ,,Essai sur l'esprit et influence de la réformation de Lather ete” (Par. 1804; 
4. Aufl., 1820; deutſch von Cramer, Hamb. 1805; 2. Aufl., 1817). Durch feine ,,Letire a 
Madame la comtesse Fanny de Beauharnais sur Lubeck”, worin ev wher die bet der Erftiir- 
mung Lubes 1806 veriibten Grauel berichtere, hatte er fic) den Haß des franz. Heeres zuge · 
zogen; er wurde daber, alé man bie Hanfeftadte 1811 mit Frankreich veveinigte, verhaftet und 
aué dem Generalgouvernement verwiefen. Damals evhielt er den Ruf als Profeffor der Phi- 
lofogie nad Gottingen, dem er aud) folgte. Als aber Hannover unter die alte Megierung zurück · 
febhrte, wurde er abgefegt und follte nad Frankreid) zurückkehren. Seine Freunde bewirkten 
awar eine Abänderung diefer Maßregeln, allein ber Schmerz über die gegen thn geſpielten Ranke 
hatte feine Gefundheit untergraben. Er ftarb au Leipzig 26. Febr. 1815. Bon feinen Schrif- 
ten find nod) gu erwabnen: „Coup d'oeil sur les universités” (Raff. 1808) und ,,Rapport sur 
état de la littérature ancienne et de Ihistuire en Allemagne”. Auch tibertrug er iné Frango- 
fifthe die ,, Philosophie de Kant, ou principes fondamentaux de la philosophie transcenden- 
tale” (2 Bde., Meg 1802). 

BRilloifon (Sean Battifte Gaspard d'Anſſe de), einer der gründlichſten Kenner der griech. 
Sprache und Literatur, geb. 1753 au Corbeil fur Seine, erbielt feine Bildung im Collége 
Beauvais, wurde fdon in feinem 23. J. gum Mitglied der Atademie der Inſchriften er- 
nannt und 1778 von der Regierung nad) Venedig geſchickt, um dafelbft die Handfehriften der 
Marcusbibliothek zu unterfucen. Hier trat er mit dem gelehrten Morelli in nahere Befannt: 
ſchaft und madre aus den Schagen der Bibliothek die , Anecdota Graeca” (2 Bde., Ben. 1781), 
fowie einen Abdruck des werthvollen Coder der Homerifden „Ilias“ mit Scholien (Wen. 1788) 
befannt. Nak feiner Rückkehr ans Stalien befuchte er Deutfdland. Er benutzte beſonders die 
Bibliothe® au Weimar, daher feine ,,Epistolae Vinarienses” entftanden, und ging 1785 mit 
Choifeul-Gouffier nad Konftantinopel, von wo aus er drei Jahre lang die Inſeln des Wrchipela- 
gué und daé fefte Zand von Griedentand bereifte. Beim Anshruc der Franzöſiſchen Mevolution 
40g er ſich nach Orldané zurück und verweilte dafelbft, bis bie Stiirme ſich gelegt hatten. Nach 
Paris suriidgetehrt, wurde er Mitglied des Mationalinftituts und Profeffor, ftarb aber ſchon 
26. April 1805. Außer mehren Whhandlungen in ben ,,Mémoires de l'académie des in- 
scriptions” und andern Zeitſchriften verdanken wir ihm nod) die erfte Ausgabe von des Apole 
foniué ,,Lexicon Graecum Iliadis et Odysseae” (2 Bde., Par. 1773) und eine gute Bearbeie 
tung der ,,Pastoralia” des Zongué (2 Bde., Par. 1778). 

Billon (Francois), der erfte nambafte frang. Dichter, wurde 1431 gu Paris geboren. Sein 
cigentlider Familienname war Corbueil, dod ift er befannter geworden unter dem Spig¢nas 
men Willon oder Billon; d. i. Fripon, den das Volk ihm gab. Er war in jedem Sinne ein 
Sohn des parifer Bolles. Bon armen Altern geboren, hefuchte er die unentgeleliden Vorlefun- 
gen an der Univerfitdt, tried fid aber dabei in ben Schenten und Freudenhaufern herum. Seine 
Armuth und fein Hang zum liederlichen Leben madten ihn gum Induſtrieritter und gwar tn 
foldjent Grade, daß ihn um 1457 das Chatelet gum Strange verurtheilte. Wahrſcheinlich auf 
Berwendung des Hergogs Karl des Kühnen von Burgund, dem er ſich durch feine poetifchen 
Talente empfohlen, wurde feine Strafe in Verbannung verwandelt. Am Abend vor feinem 
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Abzug fried er wie cin Sterbender fein ,,Petit testament”. Eines neuen Berbredjens wegen 

u Meun an der Loire cingeferfert und wieder gum Bode verurtheile, rettete ihm abermalé dad 
Reben eine Ballade an feine Freunde, worin er fie bat, fic) fur feine Begnadigung yu oemn- 
den. Dies begeifterte ihn gu neuen Gedichten, und er ſchrieb nun fein fo berühmtes ,Coiicile 
- et grand testament” und mebre Balladen. Go verbrathte er den Meft feiner Tage in Atuch 

und in tollen Streichen im ſüdlichen Frankreich, wahrſcheinlich zuleht gu St-Mairent ax 
Poitou. Oft war er der Verzweiflung und dem Gelbfimord nahe, aber cin Meft von Religici: 
tat bielt ih davon ab. Er foll fury vor bem Ende der Regierung Ludwig's XI. geſtorben im. 
Sein Charafter, cin wunderliches Gemiſch von genuffudtiger Frivolität und Bonhommie, we 
unverſchãmter Laune und liebenswiirdigem Leidtfinn, fpiegelt fich in feinen Werken, die lang 
Seit fiir die einzig beacdhtenéwerthen der altern frang. Poefie galten. V. tann aud in ſiliſtiſhet 
Ri fide als ciner der Erften gelten, die mit Eleganz / Reinheit und anmuthiger Leichtigkeit di 
frany. Sprade au handhaben wuften. Die unbegweifelt echten Werke V.'s beſiehen, auser de 
beiden erwAbnten, aus drei burlesten Grabſchriften, elf Balladen, welche Dichtart er hefondaé 
vervollfommmet bat, dem ,,Jargon et Jobelin de Villon”, d. i. feds parodiſchen Balladen in 
Argot, dem ,,Dit dela naissance de Marie de Bourgogne” und einer ,,Double ballade”, weld: 
beide legtern Gedichte er sum Danfe fiir die Verwandelung feines Todesurtheilé in Berdar- 
nung auf die Geburt diefer Pringeffin gemadt hat. Nod hat man ihm ,,Le recueil des hys- 
toires des repues franches”, eme Sammlung von Spighubenftreiden, die er und fein Ge- 
noſſen begangen haben follen (fornie man ähnliche Streiche Tours villonniques genau het 
und zwei Soties oder komiſche Scenen: „Le monologue de Franc-archier et le dialogue de 
messieurs de Male-paye et de Baille-vent”, beigelegt. Die erfte Ausgabe der Werke Bis «: 
fdien in einem Detavband mit ber Farce de Pathelin und den ,,Poésies d’Alexis de Lyre” 
(wahrſcheinlich au Paris unr 1493); unter den tibrigen find bemerfenéwerth die Ausgabe 
von Marot (Par. 1550, 1553 und 1542), Couftellier (Par. 1723), vow Formen (Haag 1742) 
und die mit ungedrudten Stücken vermehrte und mit Handſchriften verglichene von Pree 
pfautt (Par. 1852). 

Rilmar (Aug. Friedr. Chriftian), Confiftoriatrath und vortragender Rath im Ninian 
des Innern gu Kaffel, ged. 21. Nov. 1800 au Sols in Kurheſſen, wo fein Barer, der 1846 iv 
DOberaula als Confiftorialrath ftarb, dbamalé Pfarrer war, ftudirte, im älterlichen Hue we 
auf dem Gymnafium ju Heréfeld vorbercitet, bié 1820 su Marburg Theologie und wittx 
dann alé Hauslehrer und Pfarraffiftent, bis er als Mector an der Stadtſchule au Rorentury, 
hierauf 1827 alé Lehrer ain Gomnafium gu Hersfeld angeftellt ward. Im J. 1851 matew 
die kurheſſ. Ständeverſammlung und wurde fur, darauf sum Mitglicde ter obern Kirchenen 
miffion und obern Schulcommiffion berufen. Aud) war er ſpäter mit einem Referat nau’, 
befonders Gymnafialangelegenheiten beauftragt und half in diefer Eigenfchaft den tute! 
Gymnafien ihre geqgenwartige Geftalt geben. Nachdem er einige Veit Lehrer am 
au Hanau geweſen, erhielt er im April 1833 die Direction de6 Gymnaſiums gu Marbury 

etztere befleidete er bis gum Mar; 1850, wo er mit dem Pradicat Confiftorialrath gum verte 
genden Rath in das Minifterium des Innern berufen ward. Daneben verfah V. ſeit 1851 de 
Geſchäfte des Vorftandes der Gencraldiocefe an der Diemel und Sd walm fiir den hochdejati 
ten Generalſuperintendenten zu Kaſſel, in welcher Eigenſchaft er auch 1852 Mitglied dere 
Kammer wurde. In dieſen amtlichen Stellungen hat V. in Kirche und Schule aufdi &r 
wickelung einer gewiſſen retrograden und pietiſtiſchen Richtung hinzuwirken geſucht. Ran e 
von ihm behauptet, daß er in der proteſt. Kirche Heſſens, gleich den Beſtrebungen der ul 
in England, cine Art kath. Prieſterthum einführen wolle, iſt aber doch den Beweis dafüt fae 
dig geblieben. Außer mehren kleinen pädagogiſchen und theologiſchen Arbeiten, wie Le 
reden liber Fragen der Beit” (Marb. 1846) u. ſ. w., gründet ſich B.'s Ruf einer gediegce 
Wiſſenſchaftlichkeit auf ſeine Schriften zur aͤltern deutſchen Literaturgeſchichte, deren Sader 
et ſich nad Ablauf feiner Univerfitatsjahre zugewendet hatte. Bor allem find bie im Boe 
1843—44 zu Marburg gehaltenen ,Worlefungen über die Geſchichte der deutſchen Rete 
literatur” (Marb. 1845; 6. Uufl., 2 Thle., 1855) hervorzuheben, Meinere Arbeitenva”™ 
züglichem Werthe find: „Deutſche Witerthiimer im Heliand” (Marb, 1845); ,8ur Lite 
Johann Fiſchart's“ (Marb. 1846); ,, Die Weltchronik Rudolf's von Ems” (Mark. 1859). 
Waͤhrend der J. 1848—51 gab B. die Worhen(ehrift ,, Der heff: Bolts frend” heranhwelee 
‘thm vielfadhe Ungriffe zuzog. , 
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Bincennes, ein anſehnlicher Flecken, ofilid von Paris, eine halbe Stunde von der Thron- 
barriére, berühmt wegen feines alten Schloffes, welches im Mittelalter von den franz. Königen 
oft alé Hofburg bewobhnt, {pater alé Staatégefangnif gebraude und in neuerer Beit gu einer 
Seftung umgefdaffen wurde. Schon Ludwig der Jüngere baute hier 1157 eine Burg, wo 
hundert Sabre fpdter Ludwig der Heilige fich oft aufhielt und im Burgzwinger, unter einer 
Eiche figend, die Ragen feiner Unterthanen vernahm. Philipp Auguft umgab den benadhbar- 
ten Wald mit einer Mauer und vergroferte die Burg. Philipp von Valois lief die alte Burg 
miederreifen und der Grund au dem jetzigen Schloſſe legen, welches von feinen Nadfolgern 
nad den Grundjagen der damaligen Befeftigungsweife anusgebaut wurde. Es bildet cin 
Biered und hatte, aufer einem hobhen freiftehenden Thurm, dem fogenannten Donjon vor 
Vincennes, im Burghofe, nod neun vieredige Thürme auf der Ringmauer die, obfdon baue 
fallig, alle bis 1808 ftanden, wo man, nachdem dat Schloß das Hauptarfenal von Paris ge- 
worden, fiir nothig hielt, die Thürme bis auf einen niedergureifen. Das Ganze ward nun nad 
den Megein der neuern Kriegsbaukunſt au einer Feftung eingeridtet, die durd die Erſchießung 
des Herzogs von Enghien(f. d.) in dem Wallgraben, fowie durch die Vertheidigungen von 1814 
und 1815 berühmt geworbden ift. Die Kunſt · und Alterthums kunde mii ffen die Nothwendigkeit 
diefes Umbaus beflagen, der eine der ſchönſten Proben, die von einer mittelalterliden Befte 
übrig waren, gang umgedndert bat. Dod find der grofe fogenannte Teufelsthurm, jetzt der 
DHaupteingang der Feftung, auf der Nordfeite, und der Donjon im Hofe nod erhalten. Bis zur 
Beit Ludwig's XL. war der Donjon cine fonigl. Hofburg; aber unter der Regierung diefes arg- 
liftigen Fürſten wurde er ein Staatsgefängniß, welches er feitbem geblieben. Die meniger gra- 
virten Gefangenen fafen in den Thurmſtuben, die fewer Belafteten aber, welde die Tortur 
aushalten mufiten, ſchmachteten in Kellergewolben. Das Verließ (ies oubliettes) und die Fol- 
terfammer (salle de la question) find gu ebener Erde und ftodfinfter. Blos mit den Namen 
Derer, die hier vermoge fogenannter Lettres de cachet (f. d.) von Ludwig's XIIL. Zeiten bis 
1789 eingeferfert wurden, liefien fic viele Seiten anfiillen. Die Maume ebener Erde werden 
jegt gu Artilleriemagasinen aebraucht, aber die obern Stockwerke find nod fiir Staatégefan- 
gene refervirt. Im J. 18350 fafen hier der Fürſt Polignac und die andern Minifter Karl's X., 
und nad der Februarrevolution von 1848 wurden Barbés, Blanqui und andere Meuterer vom 
8. Mai 1848, wie auch viele Juniinfurgenten hierher geſchickt. Dem Donjon gegeniiber ift die 
Schloßkapelle, ein reiches goth. Baumer’ aus dem 16. Jahrh. und eines der legten Beifpiele 
des Spigbogenftils, mit ſchönen Glasmalereien nach Sean Couſin's Zeichnungen. ints und 
rechts im Schloßhofe find.weitliufige Gebdude, welche Maria von Medici anfangen, aber erft 
Ludwig XIV. vollenden und aur fonigl. Refideng prachtig cinridten lief. Der Pavillon du Moi, 
hinter roeldem eine Qugbructe tiber einen Graben in den ſchönen und gerdumigen Garten 
führt, ift jegt in Rafernen verwandelt, und das Gebdude auf der andern Seite des Schloßhofs, 
welches nod vor wenig Jahren der Herzog von Montpenfier alé Obercommandant der Artil- 
lerie in Bincennes fich hatte zur Wohnung einridten laffen, fteht gegenwärtig leer da. Hinter 
ber Schloßkapelle find die Arbeits werkſtätten ded Arſenals und links die Rüſtkammer mit ei- 
nem anſehnlichen Borrath von Waffen aller Arte. Das Schloß hat ſich in der legten Beit be- 
deutend erweitert durch den Anbau cines neuen Forts, welches Kafernen fiir zwei AUrtilleriere- 
gimenter, Stalle und zwei Pulvermagagine enthalt. Auch ift hier ein ungeheuerer Urtillerie- 
par®, der ſtets bereit gebalten wird. Die Garnijon der Feftung befteht aus einem, bisweilen 
zwei Megimentern Artillerie, einem Regiment Knfanterie, einem Bataillon Sharffdhiigen (den 
berũhmten Bincenner Yagern, chasseurs de Vincennes) und etlichen Compagnien Sappeurs 
und Mineurs. Nenerdings ift hier aud) eine Schießſchule errictet worden, wo Offiziere vor 
allen Regimentern die praftiide Anwendung der vervollfommneten Feuergewehre ftudiren. 

Bincent, St.Vincent, portug. Cabo de Sio Vicente (im Wlterthum Promontorium sa- 
crum) beift die Guferfte Südweſtſpitze Portugals und gang Europas, unter 37° 2! 43” n. Be. 

und 8° 40/35” w. 2, cine nackte, witfte Felfengunge, beiderfeité vow fürchterlich zerriſſenen, 
aber 200 F. hohen Felfernvanden eingefafit, an denen daé hier fehr tiefe Meer faft fortwahrend 
furchtbar branbet. Der äußerſte Vorſprung trägt ein im 14. Jahrh. gegriindetes, 1834 verlaf- 
ſenes, halb verfallenes Kapuginerflofter auf drei Felfentegeln, zwiſchen denen die Meereswogen 
hindurchſchlagen. Bei ftiirmifchem Wetter fprige oft der Schaum der Brandung nod) hod) liber 
bas Dad des Miofiers himveg. Yn der Nahe deffelben befindet ſich eine verfallene Batterie. 
Zwanzig Klafter von der Wefifeite bes Caps ragt ein Felé aus dem Meer hervor, welder 
© Leirxão de Sio Vicente, d. h. die Hinterlaffenfchaft des heiligen Vincent, genannt wird. Bei 
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dem Mangel eines Leuchtthurms kommen an dbiefer gefährlichen Stelle nicht felten Shdier 
dor. Nur ‘4 M. ſüdöſtlich vom Cap, fenfeit der Bucht von Beliche, fpringt die auf dieten 
unzugängliche, 8000 Rafter lange, 160 Rafter breite und 200 F. hohe Landjunge fare 
Sagres fiibwarts in das Meer vor, die durd einen 75 Klafter breiten Ffthmusd mittelt 
verbunden iſt. Auf ihr fieht das Meine, nur auf der Landfeite befeftigte Städtchen Seg 
Waffenplag der Proving Wigarbien mit einem nur fiir Fiſcherbarken zugänglichen 
um 1416 burd den berühmten Snfanten Heinrid) den Seefahrer gegründet, daß 
einen Landfig Terca nabal oder Percena naval, fpater Billa.do Infante genannt, bei 
Sternwarte errichtete, von hier aus die portug. Entdeckungs reiſen leitete und hier 15. Rer.! 
ftarb. Sein Haus, deffen Stelle man nocd zeigt, nebſt der Kirche, der Kaſerne und cinm 
ber Feſtungswerke und alfen grofen Gebäuden wurde durch bad Erdbeben von 1755 
Sein Andenfen bewahrt cin 1859 auf Befehl dex Königin Maria dba Gloria em 
Dentmal. Auch in der Kriegégefchichte ift Gap St.Vincent und feine Umgebung bert 
Sm J. 1587 ſchoſſen die Englander das erwahnte Rlofter qufanunen. Wim 16. Jan ! 
fiegte hier bie engl. Flotte unter Modney über die fpanifche unter Bangara; ebenfo 14 
1797 unter Servis (ſ. St. BWineent) gegen Cordova; 3. Kuli 1833 fehlug Rapier bir 
Flotte Dom Miguel's. — St.Vincent, eine der Kleinen Antillen in Weftindien, zwiſche 
Lucia und Grenada, sum brit. Generalgouvernement Barbadoes gehorig, zählt auf 6)O 
etwa 50000 E. Cin betradtlides Gebirge durchzieht diefelbe von Siiden gegen Norder, a 
Weſten am ſchroffſten, falle nad) dem Meere hin uͤberhaupt ſchnell ab, wird aber auf ale St 
ten von wellenformigen, gut bewafferten und meift febr frudjtbaren Ebenen umgeber de 
Krater des 4710 F. hohen Vulkans Morne Garou bildet eine berühmte Golfatara (f.d)i* 
zweiter Krater entftand wahrſcheinlich erft hei dem furdtharen Ausbruch vom J. 1812, m0 
faft die ganze Inſel und felbft Schiffe in weiter Entfernung mit vulfanifdyen Maſſen ste 
Die Producte der Inſel find die gewöhnlichen der Antillen. Die Hauptausfubrgegeri™ 
find Baumwolle, Buder und Rum. Der Hauptort ift Mingfton. Die Inſel murkeor® 
Juni, dem age des heiligen Vincent, von Columbus entdedt, aber niemalé von den Eo" 
colonifirt. Ym J. 1672 wurde fie von ben Englandern befegt, feit 1722 diefen von we 
zoſen ftreitig gemacht, im Frieden au Aachen 1748 fiir neutral erklärt, 1761 von debe 
dern erobert und im Frieden 1763 ihnen definitiv querfannt. Am 16. Suni 1779 eaan™ 
die Franjofen unter d'Eſtaing, gaben fie aber im Frieden von 1785 wieder zurück. 
Rincent von Beauvais, lat. gewöhnlich Vincentius Bellovacensis genannt, tin gue 
Mond im Oominicanerflofter zu Beauvais, geft. um 1264, verfafte auf Beranlafasy be 
wig’s [X., Königs von Frankreich, deffen Sohne er unterrichtete, unter dem Titel See 
quadruplex” emeé der erſten encyflopddifchen Werte, welches eine Uberfidyt vom den we 
Zeit gangbaren Kennmiffen gibt und in vier Theile aerfallt, in das ,,Speculum nae 
»Speculum doctrinale”, , Speculum morale” und ,,Speculum historiale”, Dem Gap ® 
die ,Summa” bes Thomas von Aquino gum Grunde gelegt, und daé ,,Speculum ae 
wurde erft fpdter von einem Ungenannten hingugefiigt. Die erſte Ausgabe erſchien x 
burg 1473—76 (4 Bode.), die legte gu Douay 1624 (4 Bde.). Unter den iabrigen GS 
des V., die wir aud) in einer Gefammtausgabe (Baf. 1481) befigen, iſt die ,,De ender 
filiorum regalium” (deutſch von Schloſſer, 2 Bde., Fkf. 1819) befonders hervorguhere 
Bincent de Paula, der Stifter der Priefter der Miffion und der Soeurs de la —M 
de l'asyle des enſants trouvés, geb. 24. April 1576 in dem Dorfe Povi in Frankrtih BH 
gu Toulouſe und erhielt endlich cine Pfarre gu Clichy. Mit Hülfe der reichen und Fromme #2 
milie von Gondy ftiftete er 1624 eine Miffionscongregation, deren Glieder aunddf 
waren, den Armen das Evangelium gu predigen und acht Monate des Jahres af 
Krantenpfleger und alé Beforderer der Sittlidhfeit unter bem Landvolfe gugubringet te 
ben follten fie auch fich felbft au einem erbauliden Wandel erweden und künftige Gantgerie 
gu ihrem Berufe vorbilden. Ihr Hauptfig war das Stift St.-Lararus au Paris, rocven fit 8 
dew Ramen Lagarifien empfingen. Nad dem Tode des Sifters, 27. Sept. 1660, se 
weiter ausgebreitet. (S. Barmberzige Briider und Sdweftern.) B. aber wurde ae 
Heiligen verfegt. Bgl. Graf Stolberg, ,, Leben bes BW. de Paula” (Wien 1819). 
Binci, ſ. Leonardo da Vinet. ; 
Binde (Friedr. Ludw. Wilh. Phil., Freiherr von), preuß. Staatsbeamter un ale 
ſchaftlicher Schriftfteller, einer der edelften beutfden Manner, geb. au Minden 95. De. 4 
erbielt feine Bildung auf dem Padagogium yu Halle und den Univerfitdten gu Marbury 
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hinand Gottingen. Da fein Vater vorzüglich in Preufien begiitert, aud) Domdechant in Mine 
roavar, beftimmte fid) B. fir den preuß. Staatédienft. Er trat 1795 alé Meferendar in. die 
mãrk. Kammer und in dag Manufacturcollegium gu Berlin und echielt 1798 die Aſſeſſur 
imet Beborden. Wald barauf wurde er Landrath im mindenfden Kreife, 1802 aber nad 
ssanien gefendet, um Merinos gur Beredelung der deutſchen Wolle angufaufen. Nach feiner 
ine@tehr wurde er 1805 Rammerprafident in Aurid) und 1804, alé Freiherr vom Stein ing 
geomifterium trat, deſſen Nachfolger als Prafident der Kammer gu Miniter und Hamm. Aud 
wood, nach dem Einmarſch der Frangjofen, blieb er in Münſter noch einige Zeit in Thatigteit. Dann 
‘eta er fic) nad) England, um dort das vaterlandifde Intereſſe au fordern. Nach dem Frieden 
yet ilfit wurde er 1809 Chefprafident der Regierung gu Potsdam. Nicht ohne Hoffnung und 
v ine fiir die Bufunft nahm er 1810 feine Entlafjung und fehrte in feine Heimat zurück, wo 
as claſſiſche Wert ,, Uber die Berwaltung Grofbritanniens” (herausgeg. von Niebubr, Berl. 
Ab ſchrieb. Den frang. Bebsrden verdadtig, wurde er 1815 arretirt, feiner Papiere beraubt 
endlich auf das linke Mheinufer verwiefen. Die Ereigniffe führten ihn nad Deutſchland 
dd, und alé Civilgouverneur der weſtfäl. Provingen entwicelte er nun feine gange Thatfraft, 
_ mentlic bet der Uusriiftung der Frevilligen, der Zufammenberufung der Landwehr und der 
», ganifation bes Landfturmé. Im J. 1815 wurde er Oberprafident der neu gu organifirenden 
_ oving Weftfaten unb leiftete hier, als Napoleon's Rückkehr von Elba au neuem Kampfe auf- 
fy AuGerordentlides burch die begeiſterte Theilnahme, welde er in allen Claffen des Volkes 
erwecken verftand. Sm 3.1825 ward er gum Wirklichen Geb. Rath ernannt. Unendlich viel 
dankt ihm Weftfalen. Unter feiner Berwaltung wurden eine Menge Kunſtſtraßen, fetbft urd) 
Haiden bes Münſterlandes angelegt, die Wefercommunication evleidtert, die Lippe bid 
imm ſchiffbar gemadt und ein grofer Mbeinhafen bei Ruhrort eingeridtet. Ein befonderer 
egenſtand feiner Thätigkeit war die fefte Beftimmung des Verhältniſſes zwiſchen Gutéherren 
dD Bauern. Bol. feine ausgezeichnete Schrift ,, Uber die Zerſtückelung der Bauernhofe” (alé 
anuſcript gedrudt 1824), worin er fid) gegen die ju grofe Berfplitterung des Grundeigen- 
ums ausfprad. Auch wirkte er vortheilhaft auf die Landescultur durd die Gemeinheits ⸗ und 
Adecheilung. Nicht weniger that er fiir den offentlicen Unterridt. Cin Landarbeitshaus 
irde von ihm ju Benninghaufen 1820, eine Kranfenanftalt su Geſecke gegründet und die 
_tenanftalt gu Mars berg reorganifirt. Befondere Aufmerkſamkeit widmete er endlich auch allen 
ſſenſchaftlichen Snftituten. BW. flarb 2. Dec. 1844. Bgl. Bodelſchwingh, ,, Leben bes Dber- 
“afidenten Freiherrn von Binde” (Berl. 1855), eine intereffante, aus dew Tagebtichern ge- 
popfte Darfiellung, von der aber, da der Berfaffer inzwiſchen ftarb, nur der erfte Theil, , Das 
wegte Leben, erfdienen ift. 
Vincke (Ernft Friedr. Georg, Freiherr von), ded Borigen altefter Sohn, hervorragender 
arteifiihrer und Redner in der preuf. Rammer, geb. 15. Mai 1811 au Bucd bei Hagen in 
r Graffchaft Mark, befuchte feit 1825 das Gymnaſium gu Bielefeld, ftudirte dann feit 1828 
e Redte auf den Univerfitaten Gottingen und Berlin und betrat 18352 alé Auscultator beim 
tadtgericht au Berlin die prattifche Laufbahn. Nachdem er feit Ende 1854 alé Referendar 
‘im Land· und Stadtgeridht au Minden, demnächſt beim Oberlandesgeridht zu Münſter gee 
ittt, ibernahm er, von den Kreisſtänden gewählt, im April 1837 bas Amt des Landrathé im 
reife Hagen, welchem er bis qu der von ihm beantragten Entlafjung im Mai 1848 vorſtand. 
18 Abgeordneter der Mitterfchaft der Grafſchaft Mark wohnte er den weſtfäl. Provingiatland- 
igen von 1843 und 1845 bei und madte ſich ſchon bier alé geiftreicher, ſcharfſichtiger und 
hlagfertiger Medner geltend. Mod) mehr erregte feine Thätigkeit auf dem Bereinigten preug. 
andtage von 1847 die Uufmerffamfeit. Streng auf dem Mechtsboden fußend und aus dieſem 
eſichtẽpunkte daé fonigl Patent vom 35. Febr. 1847 beurtheilend, nahm er an den meiften 
idtigen Debatten hervorragenden Antheil, indem ec die fireng conftitutionelle Anſicht nad 
gl. Borbilde gegenüber den feudalſtändiſchen Meftaurationsneigungen verfodt. Während 
6 Strafentampfé 18. Marg 1848 traf V. zu Berlin ein, und man glaubte damalé, daß feine 
athſchlãge an hoher Stelle mit die Einſtellung des Kampfes Hatten bewirken elfen. Bon dem 
Zahlbezirke Hagen in die Deutſche Nationalverfammlung gewable, geigte ex fich, feinen frubern 
nfichten getren, entſchieden antirevolutiondr, bewies fid) aber alé einen der bedeutendfien Füh- 
t ber conftitutionellen und erbfaiferliden Partei. Nad) Octroyirung der Verfaffung vom Dec. 
848 trat B. Ende Febr. 1849 in die gweite preufi. Kammer, wo ec die Politik des Minifte- 
umé ebenfo lebhaft befdmpfte wie die demofratifche Linke. Als die Kammer, bie Ende April 
afgeloit voorden, im Auguft aufé neve aufammentreten follte, ward er gwar wieder gewablt, 
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lehnte jedod) diesmal bas Mandat ab. Dagegen trat er, in Bodum gewasle, hat Bolts 
haué des vom März bié Mai 1850 au Erfurt tagenden Unionsparfaments. Jn den Perioder 
1850—52, fowie 1852—54 war er wieder, erft fiir Machen, dann für Hagen, Ried de 
zweiten preuf. Rammer, two er fortdauernd eine fehr entſchiedene Oppofition gegen de deien⸗ 
tationétendengen entrwidelte. V. ift im cigentliden Sinne des Worts Das, wad dit din 
einen debater nennen. Beredt, fehlagfertig, voll tauftifdyen Wiges und doch vom Erni de 
finnung getragen, gehort er au den Zierden des parlamentarifden Lebens in Deutſchlard Dat 
ben 1846 erfolgten Zod feines Betters, des durch mehre geſchichtliche Schriften belannten Ext 
Ludwig von B., fam er in den Beſitz des bedeutenden Familienftammguts Oſtranch e 
Hannoverifden, wo er feinen gewöhnlichen Aufenthalt hat. 

Vinkebooms (David), niederl. Mater, ged. 1578 gu Mecheln, geft. gu Auſt. 1629, ate: 
denerften Unterricht bei feinem Bater Philipp, welder Miniaturmaler war. In {einer frites 
Zeit ging der funge V. ebenfalls auf die forgfaltige Darftellung von Cingelnheiten aim 
malte deshalb Vogel, Fiſche u. dgl. in Wafferfarben. Nach ſeines Vaters Tode bilbdete «a 
jedoch eine eigene Kunftweife und genof in Wmfterdam, wobin ex fich begeben hatte, cincé ab 
gebreiteten Mufs. Er ſchließt die altere Qeit vor Rubens ab und iff ſowol in {einen Gax 
barftelungen alé befonders in feinen landſchaftlichen Compofitionen bedeutend. Jn lege 
Hinſicht gehört er neben Paul Bril und Roland SGavery gu der Schöpfern der medees 
Landſchaft. Seine derartigen Werke find grofurtig gedacht und oft tief poetiſch, im eee fe! 
tigen, tüchtigen, dabei aber faubern Weife behandelt und von energifder, menngltid mr 
kuͤhler und bisweilen aud wol unrubiger Färbung. Er pflegt diefe Bilder mit teichet Safy 
ausguftatten und wablt dagu, außer mothologifden und biblifden Gegenftinden, welde me 
unerquicklich find, vorzüglich gern Darftellungen aus dem derb philiftrafen Leben feineé Lor 
Dodaciten, Kirchweihfeſte, Jagden und Volksfcenen aller Urt, die er mit gludlicem Dus’ 
und grofer Wahrheit su (childern verfteht. Eins feiner ſchönſten und groften Paupttile 
eine Lotterieziehung bei Nachtbeleuchtung darftellend, findet fich im Dudemannenhuis in 2 
ſterdam. Außerdem trifft man in den Sammlungen Hollands, ſowie in Minder, Bait 
Dreéden und Wien in den öffentlichen Galerien eine grofe Anzahl feiner Werk. x hn 
vielfach durch Stiche verbreitet worden. . 

Rindelicia, das Land der wahrſcheinlich zum Stamm der Celten gehorigen Limite, © 
in vier Bolfer{haften, den Confuanetes, Rucinates, Catenates und Licates mit der Berga" 
Damafia, vont Led) (Licus) bis gum Yun und von den bair. Alpen bis zur Dona nehee 
Sie wurden 15 v. Chr., gu derfelben Zeit, wo Drufus Mbatien (f. d.) unterwarf, water 
unterjodt, nachdem diefer die Stämme awifden Led) und Bodenfee (Lacus Briganliaes * 
Venetus), namentlich die Eftiones mit der Stadt Campodunum (Kempten) und die Baye" 
mit Brigantium (Bregenz), befiegt hatte, die von Einigen yu den Bindelitern, ve Mor 
vielleicht ridtiger au den Rhätern gezählt werden, deren Land aber auch zu Bindelicie m= 
tern Sinne gerechnet wird. Dod) brauchten die Romer den Namen Vindelicia iiberdaass 
suc Bezeichnung, fondern das gange Land zwiſchen Bodenfee und Inn wurde, ald ¢ ee 
wie Rhatien Provingialeinridtung erhielt, mit su der Proving Rhaetia geſchlagen, und eid 
fodterer Seit, alé es cine befondere Proving wurde, hieß es fortwährend Rhaetia, mx m! 
Zufag secunda, Nad) der Unterwerfung hatte Tiberius einen großen Theil der junger He 
{aft weggefiihrt; unter den Zurückgebliebenen wurden Romer angefiedelt, und rion Beto" 
gen erhielten an verſchiedenen Puntten ihren Standort. Der hedeutendfte Ort war wo” 
nia Augusta Vindelicoram, daé heutige Augsburg, das frühzeitig emporblühte. Girt 3c 
befeftigter Orte ſchützte die Donau von ihrem oberften Lauf, wo Samulocenä und Brogee™ 
bis Urtobriga oder, wie es die Romer, nachdem fie es au einer ſtarken Feftung genait 
nannten, Reginom, Regina Castra (Regensburg, im 7. Jahrh. Ratisbowa), Beiter #* 
lagen nod) die befeftigten Orte Serviodurum (Straubing) und Bojodurum, das alé — 
einer batav. Cohorte den Namen Castra Batava (daher Paſſau) erhielt. Nad dem Sees f° 
tom. Herrſchaft nahmen Bojoaren das Land oftlih, Gueven und Alemrannen dad Lam? 
vom Lech in Befig. F 

Vindication heißt in den Nechten das Zurückfodern ſeines Cigenthums; bi koen 
tionsklage iſt demnach die Klage, mittels welcher Jemand wegen des an einer Sai ita” 
flehenden Eigenthums auf Herausgabe derfelben gegen Den klagt, der fie ibm ae 

Bindicta hieh bei den Römern der Stab, mit welthem man die Sklaven berühtn, dien 
gelaffen wurden; daber in den Pandeften der Titel ,,De manumissis vindicta”. Dano 
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Sindicta fo viel alé Rade oder Beftrafung, auch zuweilen die Klage wegen zugefügten Scha- 
eng oder Unrechts. 

Binet (Alesandre), proteft. Theolog, wurde 1799 au Craffy im Waadtlande geboren und 
var viele Jahre Profeffor der franz. Sprache und Literatur am Gymnafium und an der Uni- 
erfitdt gu Bafel, bis er um 1838 cine Profeffur der Bheologie an der Afademie au 
‘aufanne erbielt. Ym 3. 1845 fam er als Profeffor der frang. Literatur an das Gymnafium 
ind die Akademie gu Genf. Nachdem er 1846 aus der Staatskirche getreten und feine offentli- 
jen Amter als akademiſcher Lehrer und als Geiftlider niedergelegt, ftarb er gu Genf 4. Mai 
847. Als entſchiedener Anhanger des frang. und ſchweiz. Methodismus, den er aud) 1826 
urd) feine , Mémoire sur la liberté des cultes” in Schutz nahm, verwarf B. gwar alle philo- 
ophiſche Speculation auf religiofem Gebiete, wufite aber dock burch Gedankenreichthum, Jn- 
\igfeit und beredte Darfiellung felbft feinen Gegnern Adtung absunothigen. Won feinen 
neifterhaften Rangelreden ſind zu erwähnen die ,,Discours sur quelques sujets religieux“ 
5. Aufl, Baf. 1856) und die ing Deutſche überſetzten „Drei Erwachen“ (Lp;. 1846). Als 
einer Kenner der frang. Literatur, namentlid) in der Periode von 1500— 1800, erwies er ſich 
n feiner ,,Chrestomathie francaise” (5 Bde. Baf. 1855). Yn den Kämpfen, welche die Alte 
ind Reugliubigen in Waadt feit 1838 führten, und bei den Zerwürfniſſen, welche dafelbft ari 
hen Regierung und Geiſtlichkeit entftanden, hielt es V. mit ber orthodor-firdliden Partei. 

Binéta, d. h. Wendenftadt, ein berühmter wendiſcher Handeléplag des Nordens, angeblid) 
if der Inſel Wollin, im jegigen Regierungsbezirk Stettin der preuß. Proving Pommern, war 
joch im 5. Sabrh. die grofte Stadt Nordeuropas. Ihre Bewohner waren ihres Reidthums 
ind ibrer Gaftfreiheit wegen berühmt, aber zugleich grofie Feinde des Chriftenthums. Durd 
nnere Fehden und in Folge derfelben ſank die Stadt von der Hobe ihres Wobhlfiandes herab 
amd wurde im 8. und 9. Sabrh. von Schweden und Dänen verheert. Von neuem aufgebaut, 
fand fie um 1185 durch ein Erdbheben oder eine Sturmflut ihren ganglidjen Untergang Mabe 
dabei lag Jomsburg, cine Feftung, die der din. Konig Harald, Gorm's Sohn, sur Uberwa- 
hung eines andern wend. Handelsplages, Jumne (Julinum), auf einem Wendenguge erbaute. 
Bgl. Simonfen, „Geſchichtliche Unterſuchung über Jomsburg im Wendenlande” (deutſch von 
Gieſebrecht, Stett. 1827). Ehedem wollte man bei Heiterm Wetter die Ruinen des alten V. 
m det Oftlidyen Seite der Inſel Ufedom erfennen; allein neuere Unterfudungen haben nade 
zewieſen, daß diefe angebliden Ruinen ein Miff find. Andere fuchten die alte Stadt anders 
marté ; nod) Andere beftritten baé ganze Borhandenfein eines Handelsplages diefes Namens. 

Binland, d. i. Weinland, die Hauptanfiedelung der alten Normannen in Nordamerifa, 
namentlich in dem heutigen Maffacufetts und Mhode-Jsland in den Vereinigten Staaten, 
vurde gurn erften male von Bjarne Herjulffon gefehen, alé diefer im Sommer 986 auf einer 
Reife von Island nad) Gronland, wohin fein Vater Herjulf nebft Eric) dem Mothen, dem 
itften An Fiedler diefes Landes, ſich im Frühſahr begeben hatte, dorthin verfdlagen worden war. 
Jedoch beerat Bjarne nidt das Land, welded erft 1000 von Leif dem Glücklichen, einem Sohne 
krich's bed Mothen, beſucht wurde. Diefer haute daſelbſt hölzerne Haufer, Leifsbudir genannt. 
Sin Deutſcher, Namens Tyrfer, der den Leif auf biefer Meife hegleitete, entdeckte daſelbſt Wein- 
ceben, die ihr von feinem Vaterlande hefannt waren und nad) welchen Leif das Zand benannte. 
Zzwei Jahre darauf begab fic) Leif's Bruder, Thorwald, dorthin und lief 1003 während des 
Sommers eine Unterfuchungsreife lings der Küſten ſübwärts unternehmen, wurde aber im 
Sommer 1004 auf einer nordliden Schiffahrt in einem Scharmützel mit einigen Eingebo- 
enen erſchlagen. Der berühmteſte der erſten Entdecker Amerikas iſt indeſſen Thorfinn Karls 
fne, cin Islaͤnder, deſſen Genealogie die älteſten Schriften auf dän., norweg., ſchwed., irländ. 
md ſchott. Vorãltern zurückführen, deren einige königliche Geſchlechter waren. Im J. 1006 
sefudte er auf einer Handelsreiſe Grönland und heirathete daſelbſt Gudrid, die Witwe Thor- 
tein’, eines Sohnes Erich’s des Mothen, welder das Jahr vorher auf einer mislungenen Reife 
iad) B. umé Leben gefommen war. Nebft feiner Frau und einer Mannſchaft von 160 Mann 
jing ex im Friihjahre 1007 mit zwei Sdiffen nad V., wo er fic die folgenden drei Jahre auf- 
vielt und mit den Eingeborenen mehrfaden Verkehr anfniipfte, und wo ihm Gudrid 1008 den 
Sohn Snorre gebar, ber der Stammvater eines auf Island angefehenen Geſchlechts wurde, 
u welchem mebre der erften Biſchöfe des Landes gehört haben. Gein Todhterfohn war der bes 
rubmte Biſchof Thorlak Runolffon, welder bas erfte Kirchenrecht Islands herausgab. Im 
3. 1194 fubr dex Biſchof Erid) von Grönland nad B., wahrſcheinlich um feine dort angefie 
delten Zandéleute im Glauben gu bewahren. Rafn hat in feinen ,,Antiquitates Americanae” 
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bie vollſtändige Sammlung der Quellen zur vorcolumbiſchen Geſchichte Ameritas herautgegeten 
und in geographiſchen Unterſuchungen die Gründe fiir die Beſtimmung der Lage deb Landes 
bargeftellt. Bol. Wilhelmi, „Island, Hvitramannaland, Gronland und V.“ (‘Heidelt. 1812) 

Bidle, ſ. Veilden. 

Bidle (Viola) ift der allgemeinfte Name fir die ganze Gattung der Bogeninftrument: (12) 
Die vorzüglichſten Violen waren die Viola da gamba (f. Gambe) ; die Viola d'amore, tin bre: 
ſchenähnliches, ehemals fehr beliedtes, angenchmes Geigeninftrument; die als Ondefer 
ſtrument nod) gegenmartig allgemein gebräuchliche Viola di braccio, die am gemobnidic 
Bratſche (f.d.) genannt wird; Viola di spalla, ein jegt gang verſchollenes Inftrument; Vio 
pomposa, eine Erfindung J. S. Bach’s. p 

Violett bezeichnet die am ftartften bredbaren Strahlen des Gonnenlichts. Wher die Be 
fenldnge deé violetten Lidté und die Anzahl der in einer Secunde vollbrachten Schwingurge 
f. Farbenlehre. 

Bioline, ſ. Geige. — Violino piccolo ( franz. poche oder pochette, d. i. Tafcengeiy 
nannte man friiher cine kleine Bioline, die ihren Namen daher erhalten Hat, weil man fic 
wöhnlich in der Taſche gu tragen pflegte. Jn der Stimmung ftand fie um eine Quarte bate 
als die gewöhnliche Geige. 

VBidslon, Contrabaß oder Baßgeige nennt man daé grofte Geigeninftrument, wddet be 
ſtimmt ift, den GrundbaG gu führen. Jn dem ital. Ordhefter hat das Violon gewobels wv: 
drei Saiten, in Deutſchland meift vier, anderwärts fogar fiinf Saiten. Die vier Saiten oarer 
in E, A, d, g geftimmt und flingen um eine Detave tiefer al auf dem Bioloncello (fb). Le 
beften Schulen fir das Biolon ſchrieben Wenzel Haufe und Frohlich. Neuerdings iff dof 
aud von Dragonetti in London, Eishold in Berlin u. W. gu Solovortragen gebraudt more 
doch ift die Schwerfalligfeit von demſelben nie gang au trennen. J 

Bioloncello oder kleine Baßgeige, aud Schello genannt, ſteht in Hinſicht {eine Grit 
ſowie in Hinſicht auf die Tiefe und Stärke ſeiner Tone zwiſchen der Bratſche und dem Boke 
in der Mitte. E8 hat gang den Bau der Geige (f. d.) und Bratſche (f. d.), mur daf gee 
ift. Es ift ebenfallé mit vier Darmfaiten bezogen, wovon die beiden tiefften mit Dak we 
fponnen find. Die Stimmung der Saiten ift in C, G, d, a, alfo wie bet der Bratfde, wm o 
DOetave tiefer. Sein ernfter, bedentfamer Bon überhaupt, feine durdjdringende, anger 
Viefe, feine volle, ans Herz fprechende Mitte und Hohe eignen daffelbe au ernften, carck’ 
fchen und eindringlidjen Mefodien und befonders aur Grundlage ded Bogenquartetié. Dede 
ten für daé Violoncello werden in den Fe oder Baßſchlüſſel gefegt, und es gebt dieſch Ste 
ment auch mit dem Contrabaß, obgleich feine Tine um eine Octave haber kuͤngen als tie Lis 
des leptern. Oft jedoch faffen neuere Componiften, wie Beethoven, Weber, Mendelé iets, * 
und Schumann, das Violoncello in beſondern Gängen hervortreten. Für die Tone, wed b 
d oder e überſteigen, wird gewöhnlich der Tenors oder auch, befonders fiir die gay ahem Se 
in Concerten, Solos u. ſ.w., der Ge oder Violinſchlüſſel gebraudt. Das Violoncel i eigen 
nut eine vervollfommnete Umgeftaltung der früher tiblidjen Gambe (f.d.) und wurde ec ſit 
als Soloinſtrument gebraucht. Der Erfinder deſſelben war Tardieu, ein Geiſtlichet ven Ease 
con, im WAnfange des 18. Jahrh. Wnfangs bezog man es mit fiinf Saiten, ndmihGS4* 
dj 1725 aber {chaffte man daé d al tiberfliiffig wieder ab. Als berühmte Biotonceligie fe? 
gu erwähnen Mara, Shlid, Bernh. Nomberg, Kraft, Merk, Knosp, Bohrer, Dopatt 
met, Servais und Schubert. Anweifungen gum Violoncellſpiel gaben Kauer, R 
Dogauer (Wien 1833). 

Viotti (Giov. Battifta), ein ausgezeichneter Violinfpieler und Componift für fin Sar 
ment, geb. gu Fontana in Piemont 1755, war Biolinift in der Lonigh. Kapelle ju Taney He 
1780 feine erfte Reife iné Ausland antrat. Sn Paris erregte er feit 1782 — 
Aufſehen, bis die Revolution ihn vertrieb. Hierauf wendete er ſich 1700 nach Londet, F 
gleiden Beifall fand und alé Soloviolinift im Salomoni'ſchen Grofen Concert and 
alé Director des Opernorcheſters angeftellt wurde. Nebenbei trieb er Hand aA 
mentlich Weinhandel. Im J. 1798 ploglich von London veriwiefen, ging ec nah — 
et nun auf dem Landſitze eines Freundes ſich aufhielt. Im Winter 1819 übernahn ct 
tection ber Grofien Oper in Paris, die er aber bald niederlegte. Kn der Folge toned 
land guriid, wo er 5. März 4824 ju London ftarb. Gein Fon war ſtark und rel att 
Spiel verband mit Reinheit, Genauigteit und ungemeiner Fertigkeit die reizendſie 
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Seine Compofitionen, darunter viele Biokinconcerte und Duetten, find haufig fiir andere In · 
trumente zugerichtet worden. 

Riper, ſ. Otter. 

Virgilius (Publius), mit dem Familiennamen Maro, der gefciertfte epiſche und didaktiſche 
Dichter der Romer, ged. um 70 v. Chr. zu Andes, einem Fleden unweit Mantua, wo fein Ba- 
er ein kleines Landgut beſaß, beſuchte feiner weitern Ausbildung wegen mehre grofere Stadte 
md begab fid darm im 50. Lebensjahre nad Mom, um zunächſt feine Ländereien, welche die 
Soldaten des Octavius und Antonius nad) dem Kampfe gegen die Mepublifaner an ſich gerife 
m batten, suriidgufodern. Hier fand er bald Qutritt bei Octavius und gewann die Gunft und 
en Einfluß des Mäcenas fiir fic, durch deffen Vermittefung er auch daé Verfpreden auf Wie 
ererflattung de6 ibm genommenen Guts erhielt. Dod vermodte er erft bet einem aweiten Bee 
ade in Rom und nach wiederholtem Berlangen feinen Swed au erreiden. Nachdem er wah- 
end diefer eit ſchon Beweife feines didterifden Talents gegeben, ftieg er allmalig in der Zu ⸗ 
cigung und Achtung bei Auguſtus fo fehr, daG ex mit diefem fogar in cinen vertrauten Brief 
sechfel'trat, Hierauf ging er nad) Griechenland, um dafelbft in ungeftorter Muße fein Haupt: 
vert, die ,Mneide”, deffen Plan er bereits entworfen hatte, auszuarbeiten. Nach mehr{abrigem 
fufenthalt entſchloß er fitch, mit Auguſtus, der auf feiner Reife aus dem Orient mit ihm in 
(then gufammentraf, in feine Heimat zurũckzukehren. Allein ſchon in Megara befiel ihn eine 
trantheit, die während der Uberfabrt zunahm umd ihm gu Brunduſium, nach Andern gu Tae 
ent, 19», hr. den Tod brachte. Geinem Wunſche gemäß wurde der Leidnam nach Neapel 
ebracht und dafelbft an der Straße von Puteoli beerdigt, wo man nod jest fein vermeintliches 
jrabmal in einer Grotte geigt. Als hervorſtechende Charakterzüge rühmen die Witen an ihm 
tofe Milde und Sanftheit der Sitten, Anfpruchslofigteit im Umgange und Treue und Tiefe 
et Freundſchaft. Seine zwei Hauptgedichte find die ,,Aencis”, ein großes Epos in zwölf Bue 
etn, dab jedoch der letzten Feile entbehre, daher der Dichter felbft noc in feinen legten Stunden 
ie Bernidtung deffelben angeordnet haben foll; fodann die ,,Georgica”, ein didaktiſches Ge- 
ict uber den Landbau in vier Büchern, gu denen nod) zehn bukoliſche Gedichte fommen, die 
on den alten Grammatifern mit bem Namen ,,Eclogae” begeichnet wurden. AnfFerdem werden 
in nod) einige andere Poefien im daktyliſchen Versmaße, die meift nicht ohne höhern Gehalt 
nd, beigelegt, namentlich ein ſcherzhaftes Gedicht ,,Culex” in 415 Herametern, worin der 
datten einer getddteten Mücke auftritt und Beerdigung verlangt; ferner ,,Ciris” in 540 Bers 
n, cine Behandlung des Mythus vom Niſus und der Seylla; fodann ,,Copa” in 38 BVerfen, 
ne lodende Einladung aur Einkehr; ,,Moretum” in 123 Verfen, worin die Befdhaftigungen 
‘den Morgenflunden de8 Tags auseinandergefegt werden, und endlich 14 kleinere Gedidhte, 
eſegenannten ,,Catalecta”, Us Dichter behauptet B. in feinem an grofien Talenten reichen 
titalter den erften Mang. Obgleid ihm die Driginalitat im höhern Maße abgebt, da ex in der 
\eneis” den Homer, in bem Gedichte vom Landbau den Hefiod, in den Effogen den Theokrit 
$ Nufter fidh waͤhlte, fo zeigt er doch feltene Meiſterſchaft in der Kunſt des Ausdrucks, in der 
einheit und Schönheit des Versbaus und int der geſchmackvollen und kunſtreichen Anwendung 
Subtigen poetiſchen Zubehörs. Zahlloſe Dichter der friihern und ſpätern Beit nahmen ihn 
Vorbild oder ftellten aus feinen Verſen befondere Gedichte (ſ. Cento) gufammen, wie nament- 
5 Proba Falconia au Ende des 4. Jahrh. n. Chr., und felbft in den dunkeln Beiten des Mit- 
alters, wo ihn der Volksglaube yu einem Wunderthater und Zauberer umfduf, wurden feine 
ere yu prophetifden Sweden als Loofe (sortes Virgilianae) benugt. (S. Stidhomantie 
d Virgilius ver Gauberer.) Eines der erften mittelhochdeutſchen Heldengedichte, die 
Eneit” deg Heinr. von Veldeke (f.d.) aus dem 12. Jahrh., ift in feinem Stoffe und 
net Anlage gang dem BW. nachgebildet. Auch haben ſchon viele alte Grammatiker, vor- 
gich Tiberius Claudius Donatus, Servius und Pbhilargyrius, theilé feine Lebewéver- 
imiffe ergablt, theilé werthvolle Gommentare gu den verſchiedenen Gedichten verfaft. Un- 

den grofern Gefammtausgaben find, aufer der erften (Hom 1469), alé die voratig- 
iften hervorzuheben: die von de (a Gerda (3 Bde., Madr. 1608 fg.), Burmann (4 Bde., 
nft. 1746) und Heyne (4 Bde., Lpz. 1767—75; 3. Aufl., 1803), wovon Phil. Wagner 
¢ treffliche neue Bearbeitung (5 Bde., Lpz. 1850—41) geliefert hat. Einer neuen, auf ume 
ſende handſchriftliche Unterſuchungen gegriindeten Bearbeitung von Ribbek fieht man 
gegen. Unter den Prachtausgaben find angufiihren: die von Didot (Par. 1794 und 1798), 
odoni-(2 Bde., Parma 1793), die mit ital, fpan., frang., engl. und deutſcher Uberfegung 
ond. 1826) und ber befondere Prachtabdruck der Heyne ⸗Wagner'ſchen Ausgabe mit 200 
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Kupfern und Bignetten, foie die „Funfzig Bilder gur Aneide” mit frang. und deatiger Er- 
klärung von Fromme! (Karlér. 1850). Gute Hand- und Sdhulausgaben befige wit von 

Wunderlich und Ruhkopf (2 Bde., px. 1822), Jahn (Lpz. 1825; 2 Wufl, 1858), 

Forbiger (3 Bde., Lpz. 1856—59; 2. Aufl, 1846), Wagner (py. 1845) und we fo 

dewig (Epz. 1850—52); ebenfo vorzügliche Bearbeitungen einzelner Gedichte, namentid der 

„Georgica“ mit deutſcher Uberfegung und Erflarung von J. H. Voß (2 Bde., Altona 13H, 

der ,,Eclogae” von demfelben (2. von Ubr. Voß beforgte Aufl., 2 Bde., Altona 1850) und de 
pAeneis” von Thiel (2 Bde., Berl. 1854—38) und Peerlfamp (2 Bde., Lend. 1843); bie te 
flen deutſchen überſeßungen fammitlicber Gedichte von J. H. Voß (2. Aufl. 3Bde, Brounién. 
1821), der „aeneis“ von Neuffer (2. Aufl. 2 Bddn., 1830), der „Idyllen und Georgica” wr 
Ofiander (2 Bdchn., Stuttg. 1834—35). Genaue Vergleichungen B.'s mit andern, befonderi 
ben griech. Dichtern gaben unter Andern Eichhoff in den „Ktudes grecques sur V." (3 Be. 
Par. 1825), Tiffot in den ,,Etudes sur V., comparé avec tous les poétes épiques et dre 
maliques des anciens et des modernes” (4 Ode., Par. 1826) und Wedewer in der Sari 
„Homer, Virgil, Taſſo“ (Münſt. 1845). Widhtig find die ,,Antiquitates Virgilianae ad vine 
populi Romani descriptae” (Sonn 1843) von Lerſch. 

Virgilius der Zauberer ift die nad mittelalterlidher Auffaffungéweife fagenbalt xo 
herrlichte Geftalt des rom. Didters. Der Didter.B. war alé Grinder und Mittelpunkt der 
neuen Kunſtſchule, vor welder alle altern Ergeugniffe der rom. Mufe in den Schatten tater, 
mafigebend geworden und geblieben fiir bie Form der geſammten rom. Poefie nach ihm w? fer 
den grofiten Theil der fpatern lateinifden. Aber nicht die ſchöne Form allein hatte feinen Did- 
tungen ein fo hohes Unfehen gegeben, fondern aud) feine tiefe Kenntniß derital. Ortlichkeiten ard 
ihrer Geſchichte ward von ihm faft ausſchließlich dazu angewendet, den Ruhm Srtlicher und hifier- 
ſcher Erinnerungen und vaterlandifder Quftinde gu verherrlichen, und dadurch der Ratiens 
ftol, der Romer in fo hohem Grade befriedigt, daß B. ihr gefeiertfter und geliebtefter Diow 
wurde und blieb. Die Grammatifer entnahmen vorzugsweiſe aus feinen Werken die Beiſtiet 
fiir ihre Regeln und verfaften aud) befondere Erläuterungsſchriften liber eingelne gelebete Fre 
gen in Beziehung auf feine Gedichte. Die Mhetoren holten aus ihnen Stoffe für ihre Malye 
ben und Declamationen, und die fpatern Dichter borgten von ihm die Phrafeologie. Eebr bald 
aud) madhte fid) die Meinung geltend, daß in feinen Sdriften eine gang befondere Weithet wt 
Geheimlehre verborgen fei. So geſchah es, daß aud) dhriftliche Schrifefteller ſchon det ». 
und 4. Jahrh., wie Minutius Felir, actantiué und Auguftinus, in denfelben Keeié tc 
allgemeinen Verehrung des gefeiertften Dichters der rom. Weltliteratur gezogen wurde. 
Aber fie gaben diefer eine chrifilide Wendung, indem fie bem Heidenthume aus fine 
Hauptdidter die Nichtigkeit des Polytheismus und die Wahrheit des Chriftenhumé 
beweifen fudjten, namentlich dadurch, daG fie den Unfang der vierten Ekloge alé cine welhie- 
nifche Weiffagung deuteten und fo den B. gu einem Seher Chrifti machten. Dieſe Deutung 
welche eine Beit lang faft officielle kirchliche Geltung gewann, fegte fich fo feft, daß B. mit det 
Sibylle neben den altteftamentliden meffianifden Propheten in die Fach. Liturgie Eingers 
fand und aud) in den Moflerien des Mittelalters haufig unter den prophetiſchen Zeugen fir de 
fiinftigen Meffias erſcheint. Auch) nad) dem Beitalter der dhriftlid-theologifden Polemif 
ten Bibelausleger nicht felten VB. fche Verſe zur Erläuterung von Bibelſtellen, und die Seer 
ftifer der fpdtern Zeit fudjten fogar der gangen,,Aeneis” eine moraliſche Uusdeutung ja geben 
ja felbft die bibliſche Schöpfungsgeſchichte ward in einen V.'ſchen Cento (ſ. d.) gebtaht Gr. 
anberer aué gleider Quelle entfprungener Gebrauch der Virgiliſchen Gedidhre hatte crenfal! 
ſchon in der Raiferseit begonnen und erhielt fid) auc bei den Chriſten, fogar bis weit ũber de 
Mittelalter hinaus: die sortes Virgilianae, eine Schickſalsbefragung (ſ. Sticomantit), e 
der man die erften fic) dDarbietenden Berfe des auf Gerathewohl aufgeſchlagenen Bude ab Dee 
fel annabm. Die Griechen hatten in diefer Weife den Homer benugt; die abendland. 
braudjten neben der Bibel den von den Momern iiberfommenen V. Cigentliche fiir dicen 
fondern Zweck verfafite Loos bücher tamen aber erft gegen Ende des Mittelaleers in bung sr? 
fanden wabrend des 15. und 16. Jahrh. den meiften Beifall. Aus folder ehatfadsibe de 
ftorifcher Cntwidelung der Wuffaffung B.'s erflart ſich ſehr einfach, wie Dante parasf getar 
then ift, in feinem grofen Gedichte eben dem V. gerade jene beſtimmte Rolle eines 
tanten der wabren erleuchteten Bernunft, eines zwiſchen Heidene und Chriftenthum ſichender 
hochbegabten Geiftes augutheilen. Übrigens hatte fich diefe hohe, halbreligiofe Verchtung Et 
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ſchon ſehr frith eingeftellt. Bald nad feinem Bode rourden ihm Bildſäulen gefegt, fogar in den 
Haustapellen der Kaifer; fein Geburtstag ward gefeiert, Schwangere und Dichter pilgerten 
zu feinem Grabe, und es fonnte nicht feblen, daß auc bald allerlei Gagen fic) an ihn knüpften, 
die aber ſtets gu feinem durch daé gange Mirtelalter feftgehaltenen Charatter eines weifen unt 
reinen, vaterlandifd gefinnten Meifters ftimmen muften, wodurd) feine fagenhafte Geftale fid 
wefentlid) von derjenigen aller andern Sauber unterſcheidet. Solche Sagen lehnten ſich vor- 
zugsweiſe an die Orte feiner Geburt, feines Haupraufenthalté und feines Todes, an Mantua, 
Rom und Reapel, und leben dort gum Theil nocd) heute im Munde des Volkes. Merfrourdiger- 
weife aber wurden fie nicht von Stalienern, fondern von Fremden zuerſt aufgezeichnet, aud) gue 
meift fortgebildet und {pater in ein Ganges zuſammengefaßt. Die friihefte Kunde von ihnen gab 
1241 nad Dem, was er miindlid) gu Neapel vernommen, der Englander Gervafius von Lil- 
bury in den ,,Otia imperialia”, Weitere Nachricht, die er durd) Bifdof Konrad von Hildes- 
heim, den Kanzler Heinrich's VI. ebenfallé aué Neapel erhalten hatte, lieferte darn um diefelbe 
eit der Geſchichtſchreiber Arnold von Lübeck im vierten Buche feiner Chronik. Diefen Beiden 
folgten der gleichzeitige Delinandus, deffen Erzählung Bincentius Bellovacenfis in daé ſechste 
Buh feines , Speculum historiale“ aufnahm, und der ebenfalls gleichzeitige engl. Mond) Wleran- 
der Redam in feinem Bude ,,De naturis rerum”, woraué die betreffenden Stellen libergingen 
in bed Gualterus Burläus wiederholt gedructe ,,Vitae philosophorum”. Aus diefen vier 
Hauptquellen haben die Spatern vorzugsweiſe geſchöpft, ſelbſt die beiden ausfiihrlider von 
Zauberer V. handelnden Italiener Buonamente Wliprando (in feiner zu Anfange des 15. Jahrb. 
in Berginen abgefaften Chronif von Mantua) und der fogenannte Pfeudo-WVillani (,,Le cro- 
niche dell’ inclita citta di Napoli, Neapel 1526). Einzelne auf den Zauberer V. bezügliche 
Geſchichten und Anſpielungen finden fic ziemlich häufig feit dem Wnfange des 15. Jahrh. durd 
die gange mittelalterliche Literatur verftreut. 3u einem Gangen wurden die Gagen vereinigt in 
dem feit dem Anfange des 16. Jahrh. wiederholt- gedrucdten franz. Volksbuche ,,Faictz mar- 
cueilleax de Virgille”, guerft bei Jehan Trepperel gu Paris, aus welchem bald darauf baé eng- 
lifebe bervorging (deutſch durch Spagier, Braunſchw. 1850), und wenig fpater auch das 
niederlindifde (deutfd in von der Hagen's „Erzählungen und Marden”, Prengl. 1838), 
bem dann bie nod) ungedrudte island. ,,Virgilius-Saga” fid) anſchloß. Die grofitentheils 
im Volksbuche aufammengefaften Gagen find verfdiedenen Alters und Urfprungé und fom- 
men aud jum Theil anderwartés in mannidfad wedfelnder Form und Verbindung vor. Ci- 
nige derfelben ſtammen entidieden aus dem Morgenlande; die meiften aber laufen darauf bin- 
aus, daß fie, theilweiſe anfniipfend an wirklich vorhandene Naturerfcheinungen oder Bauwerke, 
den B. alé Urheber von Jauberwerfen darftellen, die vorgiiglid) auf daé Woh! Moms oder Nea- 
pelé abzwecken. Auch von zwei andern berühmten Meiftern, Hippotrates und Ariſtoteles, wer- 
den Gagen erzählt, die einen gang nahverwandten Grundgedanfen in abweichende Faffung flei- 
den. Bgl. Zappert, „Virgil's Fortleben im Mittelalter” (Wien 1851); Siebenhaar, ,,De fabu- 
lis, quae media aetate de Virgilio circumferebantar” (Berl. 1837); Edeleftand du Merril, 
,De Virgile l'enchanteur”, in deſſen ,,Mélanges archéologiques et littéraires” (Par. 1850). 
Die reidbaltigften Nadweifungen über bie weitſchichtige Literatur der Birgiliusfage geben 
Keller vor feinen Ausgaben von ,,Romans des sept sages” (Zlib. 1856) und von „Dyocletianus 
leben” (Quedlinb. und pj. 1841), fowie von der Hagen vor dem dritten Bande feiner ,,Ge- 
fammmtabenteuer” (Stuttg. und Tüb. 1850). 

Rirginia, die Todter des rhm. Plebejeré Virginius, wurde von ihrem Vater getodtet, alé 
ihre Jungfraulichkeit burs den Decemvir Appius Claudius Craffus (f. d.) bedroht war. — 
Bekannt ift aud Virginia, die patriciſche Gattin des Plebejers L. Bolumnius (ſ. d.), alé Srif- 
terin des Heiligthumé der Plebeia Pudicitia in Rom. 

Birginien, Virginia, einer ber VBereinigten Staaten von Nordamerifa, grengt gegen N. 
an Pennfylvanien und Maryland, gegen D. an bas Atlantifche Meer, gegen S. an Nordcaro- 
fina und Fenneffee, gegen W. an Kentudy und Ohio und hat einen Flddeninhalt von 2886 
OM. Den Oberfladenverhaltniffen nad) zerfällt das Land in vier Haupttheile: in das niedrige, 
im Bereich der Ehbe und Flut liegende Küſtengebiet (Tide Water Region), weldhes das Meer 
entlang landeinwärts bié au den untern Fallen der in den Wtlantifden Ocean miindenden Strome 
in einer Breite von 24—28 M. fid) ausdehnt; in daé Hiigelland (Piedmont Region), weldes 
pon erfterm bis zur öſtlichen Mette der Alleghanies reidht, die unter dem Namen der Blauen 
Kette (Biue Ridge) in nordöſtlicher Richtung den gangen Staat durchzieht und cine mittlere 
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öhe bon 1400 — 1870 F. bat; in das Gebirgsland im Weſten der vorigen innerhah ber 
eghanies, welche in diefem Staat einen verhältnißmäßig großen Raum einnehmen (Get 
Valley), und in bie Region jenfeit oder weſtlich der Alleghanies (Trans-Alleghany Regen), 
welche ein Plateau von unebener Oberflache bilbet und aum Obio abfallt. Das Gebirgtian 
ift theilé rauh, theils von frudtbaren Thalern durchſchnitten. Vor vielen Gegenden Ameritat 
ift B. durch fdhone Landfdaften und Naturmerfrwiirdigheiten, durch die Reige feiner Thile 
und die Grofartigfeit uppig bewaldeter Berge ausgezeichnet. (S. Apaladen.) Die dedvutm 
fien Flüſſe find, aufer dem Ohio an der Grenge gegen Ohio und dem Potomac an der Gree 
gegen Maryland mit dem Shenandoah, der James-River mit dem WAppomattog, der Rapre 
bannod und der Yorf, die betradtlide Streden aufwärts für Seefchiffe fahrbat find und a 
die Chefapeafbai miinden; der Roanoke, welder nad Nordcarolina ubergeht, der Grofe md de: 
RKieine Kanawha, zwei Nebenfliiffe, und gum Theil der Monongahela, ein Quellfluß deb Die. 
Merfrwiirdig ift der Mangel an Gebirgéfeen in den Alleghanies; alle in denfelben entipringee- 
den Gewaffer finden durch Querthaler und Spalten ihren Abfluß. Die Küſte wird grofter 
theils von der Chefapeakbai (ſ. d.) begrengt, welche in V. awifden Cap Charles und Cap Har 
in das Meer ausgebht und durch eine ihrer Budhten auc den beften Hafen des ganzen Lande!, 
die fogenannten Hampton-Moads vor der Mündung des James-Miver, darbietet. Im Gx- 
gen iff die Küſte überall niedrig und arm an guten Hafenplagen. Das Klima des Staats bie 
tet bedeutende Unterſchiede dar. Wuf der Kiiftenebene find die Contrafte zwiſchen Winte- urd 
Sommertemperatur nicht fo grof alé im hohern Innern; dagegen iff es im Snnern viel gar 
ber alé an der Küſte, die vom Auguſt bis October bösartigen epidemifden, namentlid biltia 
Fiebern unterworfen ift. Die Bodenbefdaffenheit ift ebenfalls verſchieden nach den erograste 
ſchen Berhaltnifjen. Der Boden der niedrigen. Kiiftenebdene, mit gablreichen Swamps oc 
Siimpfen und an den langfam dahinſchleichenden Flüſſen mit ftehenden Waſſern bededt, if 
burdgehendé fandig und arm, grofentheils von den fogenannten Pine · Barrens oder Fidter 
waldungen cingenommen; cultivirt werden bier vornehmlich nur Mais, Hafer und Erbjen; @ 
den ſüdlichen Swamps etwas Reis. Jn der Hügelregion gibt es mehr fruchtbares Land, haart 
ſächlich jedoch nur in den Flußthälern. Es ift diefe Region vorzüglich die des Tabsdsbant} 
dod) hat diefen im nördlichen Theile der Weigen, im ſüdlichen die Baumwolle neverdings mete 
befhrantt. Aud) cine Menge Obft, namentlid) Apfel und Pfirſiche, wird hier produdtt. J 
ber gebirgigen Region bildet die Viehzucht, befonders von Schweinen and Rindvieh, neuerting! 
auch von fadfifden Merinofdafen, einen Hauptzweig der Landwirth{daft; dod) gibt ef aud 
hier in den weiten Thalern gutes, gum Fruchtbau geeignetes und trefflich cultivirtes Land. Det 
im Weften ber Wlleghanies gum Obio abfallende Land ift durchgangig rauh und uncdey, = 
fiellenmeife frudjthar, jedod) reid) an nugbaren Mineralien und Waldungen. Uberhaspt oe 
wabren die Walder in V. nod) einen hedeutenden Ertrag, namentlicd die Fichtenmaldungs, & 
Bauholz, Hary und Terpentin und Ahornzucker. Auch an Mineralproducten iſt dec Guz 
reich. Gold, Kupfer und Biei fommen vor; von befonderer Widhtigkeit aber find nur Ge 
tohlen, Gifen und Salz. Das Lager der bitumindfen Kohlen hat man auf 990 OM. beredact 
Im J. 1850 wurden 22165 Tons Roheiſen, 5577 Fons Guß · und 15328: Tons Sdmide 
eifen, aufammen durd 122 Anftalten, im Werth von mehr alé 2,451000 Doll. producitt & 
der Salgproduction wird B. nur von Neuyork iibertroffen. Aud an Mineralquellen if! 
Land reid). Die Bevölkerung ift in den J. 1790 —1840 von 748308 auf 4,239797, vis 180 
auf 1,421661 Seelen geftiegen. Unter legterer Zahl befanden fich 895504 Weife, 55 fee 
Farbige und 472528 Sklaven. Den Haupterwerbs zweig der Birginier bilden. Aderdat ue 
Piehgucht. Vor allem hedeutend ift die Tabaksproduction, die fich 1840 auf 75,547 106, 1855 
auf 56,516492 Pf. belief. Die Fabrikthätigkeit ijt, mit Ausnahme der Tabacké- und Rehie 
brifation, unbedeutend, erheblider der Bergbau und Handel. Im J. 1850—51 betrug ber Beat 
ber Ausfubr, welche hauptſächlich in Tabac und Weizenmehl befteht, 3,090068, Der ber Ginfads 
552933 Doll.; jene war im Bergleid) au frühern Jahren merklich gefunten, dieſe gee 
Das’ grofe Ubergewidt der Ausfuhr uͤber die Einfuhr geigt ſchon, daß WB. fiir den aucwine 
Handel feinen grofen Markt hat und die Retouren fiir feine ausgeführten Producteg 
theils iiber andere nordamerifan. Seehafen gehen. Es ift daher auch bie Mhederei Bs ride" 
großer Bedeutung, und an der grofen Fiſcherei nimme e6 faft gar keinen Antheil. 
den Strafenbau in B. im Vergleich mit den nordlidjen atlantifchen Staaten menig 
hen, find dod in neuerer Beit auf Randle und Cifenbahnen anſehnliche Capitalien 
worden. Im J. 1850 betrug die Lange der erftern 42'/, M.; Anfang 1855 waren 15 Gif 
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babnen von 155. M. im Betried und eine Strede von 152, M. im Bau. Dem celigisfen 
Bekenntniſſe nach find unter den Einwohnern die Baptiften die zahlreichſten. Nach ihnen fol- 
gen die Methodiften, die Presbyterianer und die Epiffopalen. Ziemlich zahlreich find aud die 
Katholiten, die jetzt zwei Bifchofe (gu Richmond und feit 1851 gu Wheeling) haben. Auferdem 
gibt es Unitarier, Univerfaliften, Quafer und Suden in gerimger Bahl. An höhern Un- 
terridtéanftalten ift der Staat verhaltnifimafig reid. Er zählte 1850 deren 18, darun- 
ter drei theologifche, zwei juriftifde und drei mebdicinifhe. Die Virginia- Univerfitat yu 
Gharlottesville, 1819 mit grofem Aufwande gegriindet und vom Staate gut ausgeftat- 
tet, ift eines der bedeutendſten Inſtitute diefer Art in den Vereinigten Staaten. Volks fchulen 
gab es im genannten Jahre 3904. Im Allgemeinen ſteht aber das Volks ſchulweſen in BW. gee 
ger die nordlidjen und mittlern Staaten zurück, was feinen Hauptgrund in der Sflaverei hat. 
Das Gefeg verbietet hier den Unterridt von Sflaven fehr ftreng; deffenungeadhtet iff es 
Thatſache, daß in diefem Staat viele Weiße das Lefen durch ihre ſchwarzen Ammen gelernt ha- 
ben. Der Staat hat für wiſſenſchaftliche und Erziehungszwecke einen Fonds von mehr alé 11/2 
Mill. Doll. Ein Taubſtummen · und Blindeninftitut hat er gu Staunton, zwei Srrenhaufer 
ebenda und gu Williamsburg, eine Militärſchule gu Lexington. Die gegenwärtige Conftitution 
in B. ift eine der neueften, 1. Aug. 1854 angenommen und 8. Dee. 1851 in Wirkſamkeit ge- 
treten. Danach hat jeder 21 J. alte weifie Cinwohner das Wabhlredt, der zwei Jahre im 
Staat und 12 Monate vor der Wahl in der Grafſchaft oder dem Ort, wo er ftimmen foll, gee 
wohnt hat. Die erecutive Gewalt ift cinem Gouverneur tibertragen, dec vom Volke auf 4S. 
erwählt wird und fiir die nächſte Periode nicht wieder wählbar ift. Derfelbe bezieht einen Gehalt 
von 5000 Doll. Die gefepgebende Gewalt haben der Senat und das Haus der Ubgeordneten. 
Letzteres adhlt 152 auf Bafis der weißen Bevölkerung vertheilte, auf 2 J. gewählte Mitglieder. 
Der Senat, nach der combinirten Bafis der Bevolferung und der Taxation vertheilt, beftehe 
aué 50 auf 4 J. nach Difiricten gewählten Mitgliedern, von denen alle zwei Jahre die Halfte 
austritt. Die Sigungen find zweijährlich. Zum Congreß ſchickt V. 2 Senatoren und 135 Ree 
prafentanten. Jn Bezug auf die Sflaven beftimmt die neue Conftitution: Sflaven, die nad 
der Einführung derfelben emancipirt werden, verwirken ihre Freiheit, wenn fie linger alé 12 
Monate im Staate bleiben. Die legislative Verfammiung fann tiber Emancipation von Sfla- 
ven Befdrinfungen auflegen; dod) fann fle nicht emancipiren. Aud fann fie Mafregeln ere 
greifen, den Staat von den freien Negern durd) Ausweiſung oder auf andere Art au befreien. 
Die Finanzen des Staats find gegenmartig in gutem Zuſtande; doch ift fein Budget durd Be- 
theiligung an grofien Bauten erheblich belaftet worden. Die Gefammteinnahme betrug in dem 
am 4. Suli 1852 abgelaufenen Finanajahre 5,850214, die Ausgabe 3,605559 Doll, die 
Schuld 15,185874 Doll. von denen jedoch flix den literarifhen Fonds 1,1452606 und fiir das 
Bureau der Staatébauten 378912 Doll. im Befige des Staats ſich befanden, fodaf nur fiir 
43,674355 Doll. die jahrlidjen Zinſen ausgugahlen waren, die fiir das genannte Jabr 
812355 Doll. betrugen. Außer diefer abfoluten Schuld hat der Staat nod) eine fogenarinte 
Eontingentſchuld von 3,901374 Doll, d. h. Verbindlichkeit bis au diefem Belauf fiir Garan- 
tirung des Staatécredits fiir die Anleihen von Corporationen gum Behuf von Cifenbahn> und 
Kanalanlagen. Der Geſammtwerth des den Taren unterworfenen Sraatseigenthums wurde 
18514 auf 415,542190 Doll. angefegt, wovon 279,729566 Doll. in ECigenthum an Grunbd- 
ſtücken und Häuſern, 5'/s Mill. Doll. an Bieh und 77,346300 Doll. an Slaven beftanden. 
Sm J. 1852 hatte ter Staar 59 Banken mit 10,214600 Doll. Capital, 11°% Mill. Dol. 
Motenumlauf und 5,650000 Doll. Metallvorrath. 

BW. ift derjenige unter den ditern Staaten der Union, in weldjem die erfte europäiſche Colonie, 
nämlich 1607 ju Jamestown am Fameés-Miver, angelegt wurde. (S. Vereinigte Staaten.) 
Das Land wurde von der Konigin Clifabeth dem Sir Walter Maleigh (f. d.) verliehen, der es 
qu Ehren der jungfräulichen Konigin Virginia nannte. Durch Verurtheilung und Hinridtung 
Maleigh’s unter Jakob J. fiel das Befigthum wieder an die Krone und wurde nun der London- 
und Plymoutheompagnie verliehen und Nord- und Siidvirginien genannt. Während der engl. 
Mevolution war B. die loyalſte aller Cofonien, dagegen gehorte fie gu den erfien, die fid) dem 
Mutterlande widerfegten, md war eine der thatigften im Kriege. Im J. 1776 gab es fich feine 
erfte Berfaffung, die bié 1830 in Wirkſamkeit blieb, worauf bis 1851 wiederholte Berande- 
rungen borgenommen wurden. Die fesige Conftitution der Union nahm B. 1788 an. Damals 
roar es der wichtigſte der dltern 13 Unionsftaaten, unter denen es auch der we ift. Aus fei 
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net Bevolterung, die ſtets einen auf Höheres geridjteten Ginn bewies, find viel bevor- 
ragende Staatémanner und Heerfiibrer der Union hervorgegangen. DHaupturfaden, wet 
halb B. in der allgemeinen Entwidelung von Neuyork, Pennfylvanien und Obie ide 
fliigelt worden, find die Sflaverei und ihre demoralifirenden, die Gultur juridbalteda 
Folgen; ferner die allmalige Erſchöpfung des Bodens durch ben Tabacks bau und bie hierast 
entftandene Uncintraglidfeit ber Stlavenarbeit. Da der Plantagenbau ſchon feit Gngerer 3ec 
abgenommen und der rationelle Betrieb der Landwirthſchaft nicht wohl mit der Stlaverei ver 
einbar iff, fo hat fid) B. hauptfidlid auf Sklavenzüchtung gelegt: es verforgt die fadiider 
Staaten vorjugéweife mit Stlaven, feitdem die Sklavenzufuhr aus Afrifa verboten if. Dei 
der Staat im legten Jahrzehnd wieder raſchere Fortſchritte gemadt, verdankt er vorgiiglid de 
in dem Gebiete jenfeit der Blauen Berge erfolgreich gemadten Verſuchen, von der Stlarer- 
arbeit gu der freien Arbeit überzugehen. Cingetheilt ift der Staat in die erwähnten vier Di 
firicte und in 150 Graffdhhaften. Die Hauptſtadt ift Richmond (ſ. d.). Außerdem find heme: 
fenéwerthe Städte: Norfolk (ſ. d.); Alexandria am Potomac, bié 1846 gum Bundesdifinc 
Columbia gehorig, mit einem Hafen, bedeutendem Handel, einer Wfademie und 10000 €; 
Charlottesville mit 2500 E. und der grofartigen Birginia-lUniverfitat; Petersburg am Lr 
pomattor, einer der ſchönſten und bedeutendften Handeléplage des Staats mit 12000 6 
Wheeling am Obio, die bedeutendfte Stadt in Weftvirginien mit einem Hafen, betridtider 
Sdiffahrts- und Handeléverfehr, Kohlenwerfen, Fabrifen in Wolle, Baumwolle, Eiſen Re 
ſchinen u. ſ.w. und 11400 E. Bal. Howe, ,,V., its history and antiquities” (Charlefion 182). 

Riridthus, ein lufitanifder Hirt, entging, alé Servius Sulpicius Galba (ſ. d.) 1500.0 
mehre Taufende von Lufitaniern, die er an fic) gelodt hatte, verrätheriſch niedermegein lief, he 
Lode, fammelte eine Schar um fic) und brachte bald gang Lufitanien gum Aufſtande gegen ts 
Romer. Der Prätor Marcus Vetilius wurde von ihm 149 gefangen genommen, der Prite 
Cajus Plautius 145 befiegt. Glücklicher kämpfte der Proconful Quintus Fabius Rerimu! 
Amilianué gegen ihn 144. Dennod) blieb ex im Gangen unbefiegt, und die Gefaht wurde a0 
drohender fiir bie Romer, alé auch die celtiberifden Bolter, deren Hauptfig Rumantic mvt, 
mit ihm gemeinfame Sade madten. Daher ſchloß der Conful Quintus Fabius Menmut 
Servilianus, nachdem er, wabhrend Quintus Cacilius Metellus die Numantiner 
nidt ohne Erfolg gegen ihn ben Krieg geführt hatte, dennoc 141 einen Frieden mit bu, 0 
welchem die Unabbangigfeit 2ufitaniens anerfannt wurde. Der Frieden wurde vom rom. Dell 
beftatigt, aber ſchon 140 übte der nadhfte rom. Statthalter des jenfeitigen Spanien, Quintet 
Servilius Civie, ſchändlichen Verrath. Durd Gefdente und Verſprechen bewog ex Freund 
des V. daß fie thn hinterliftig todteten. Cin gewiffer Tantalus, der an {cine Stelle rat, mu 
bald befiegt und 138 und 137 die Unterwerfung Lufitaniené durch Decimus Juniut Saree, 
ber ben Beinamen Galläcus empfing, beendet. 

Ririlftimmen (vota virilia) hiefen im Firftencollegium auf dem deutſchen Reatéray! 
im Gegenfage gu den Curiat · oder Gefammeftimmen (f. Euria) der unmittelbaren Reider 
laten und Reichsgrafen die dem eingelnen Stande guftehenden Stimmen. Ein gleider lake 
fchied findet bei dem Engern Mathe bes Deutſchen Bundes ftatt, wo die 38 B 
gufammen nur 17 Stimmen haben, von denen 11 Stimmen Biril- und feds Curiatftimmen {te 

Pirtuofen nennt man im Allgemeinen Diejenigen, die in den ſchönen Künſten ihe Talo 
gu einem hohen Grade der Vollkommenheit ausgebildet haben. Im Deutſchen wird Siew 
nur von Meiftern im Gefange oder auf einem muſikaliſchen Inſtrumente gebraudt. Bat bt 
Mufit betrifft, fo it im WL gemeinen gu bemerken, daß die Birtuofitdt, fei fie nun Boole ede 
Inſitumentalvirtuoſität, erft den ſpätern Zeiten der Kunftentwidelung angebort. Die Reigns 
bafiir, ſowol bei den Künſtlern alé im Publicum, tritt erft dann hervor, wenn die Sunft {ae 
ihre groften und bedeutendften Schöpfungen gegeben hat. Was Deutſchland betüiſt, bb 
ginnt erft mit der Zertrümmerung der objectiven, bem firdliden Standpuntte der Mult & 
ſprechenden Kunſtformen nad Seb. Back und Handel, mit dem Auftreten des welt 
fubjectiven Elements bei Eman. Bad bie erfte Ausbildung der Kunft der Aus fiibery “4 
felbftandiger, abgefonderter Kunft, beginnt fpeciell die ftufenmafige, geordnete Ente 
des modernen Pianofortelpiels, derjenigen Kunft, welde in Deutfdland zugleich mite * 
Violinſpiels die höchſte Steigerung und weiteſte Verbreitung erlangt hat. Yn Jealien fae 
erfte Blüte des Kunſtgeſangs oder der Virtuofitat auf dem Gebiet des Gefangs, ali te te 
tiode bes erhabenen Stilé durch die Herrſchaft der new iné Leben eintretenden * 
war. Der Weg der Kunſt in ihrem durch innere Nothwendigkeit beſtimmten Weiterigrete 
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gebt von der Darftellung allgemeiner Zuſtände gu der des perfonliden und individuellen £e- 
bens, von der Herrfchaft des Geiftes gu immer groferer Emancipation der dufern Mittel der 
Darftellung, von dem unmittelbaren Shaffen aus dem Bollen und Gangen gu einem von Re- 
flesion 3erfegten, von dem naiven Gebraud der dufern Mittel gu bewußter Erkenntniß derfel- 
ben. Anfangs, auf der erften Stufe des Schaffens, in jenen Zeiten, wo die Künſte allein Die- 
nerinnen des Religisfen waren, ift der Künſtler fern von jeder Rückſicht auf die Art, Das, was 
ibn erfillt, dem Geniefenden moglidft eingänglich gu madjen, fern von allem Dem, was fpa- 
tere Seiten mit bem Namen des Effects begeidhnen, fern aud) von der Rückſicht auf die dugere 
prattifhe Darftellung feiner Tonſchöpfungen. Erft im weitern Fortgange, mit dem Heraus- 
treten aus fener frühern Naivetät, mit der Herrſchaft, deren fich die Reflerion mehr und mehr 
bemadtigt, mit ber Geltung bes fubjectiven Elements gefellt fid) bem Berlangen, die innern 
geiftigen Mächte der Welt der Erſcheinung eingubilden, das Streben, dies in der angemeffen- 
ften Form und durd die awedmafigften Mittel zu thun, das Streben aud), das fo Geſchaute 
burch eine felbftdndig und unabhängig ausgebildete Kunſt der Ausführung au möglichſt vollen- 
deter, unmittelbarer Darftellung qu bringen, und died ift ber Punkt, wo auf dem Gebiet der 
mufifalifhen Kunſt die Virtuoſität geboren wird und ihre ftufenweife geordnete Entwidelung 
beginnt. Go erfldrt fic, wie gerade in den gegenmartigen Zeiten Birtuofenteiftungen ein 
Hauptintereffe der Mufifliebhaber bilden, es erflart fich, wie diefelben jetzt anſcheinend die 
höchſte Stufe der Volltommenheit erlangen muften. 

Birues (Criftsval de), fpan. dramatifder und epifder Dichter, wurde gu Valencia um 
1550 alé der Sohn eines Urgtes geboren und erbielt eine forgfaltige Erziehung. Cr trat frith 
in Kriegsdienfte, focht in der Schlacht bei epanto mit, die er fpdter in feinem epifden Gedidt 
„El Monserrate” alé Augenzeuge beſchrieb, diente dann im Mailändiſchen und in Flandern 
und fceint bié an feinen Zod, der um 1610 erfolgte, in Kriegsdienften geblieben gu fein, 
wo er den Poften eines Hauptmanns befleidete. Sein epiſches Gedichte erfchien zuerſt zu Madrid 
1588 und dann febr oft (auszugsweiſe in Quintana’s „Ausa épica”, Madr. 1833, mit tritifden 
Bemerfungen). Wuferdem hat man von ihm ,,Obras tragicas y liricas” (Madr. 1609), worin 
fic) fiinf Tragödien béfinden, die, um 1580—90 aufgefiihrt, auf der Bühne Epoche gemadt 
und feinen Namen auf die Nadwelt gebradt haben. Wud) fceint fid die Cintheilung des 
Schaufpielé in drei Acte durch feine Stücke gum allgemeinen Gebrauch feftgeftellt zu haben, 
wiewol bie Ehre der Erfindung davon bem weit ältern Franciéco de Avendaño gebührt. Sein 
epiſches Gedicht zeichnet fic) durch nidté vor den vielen gemadten Epopoen aus, ja es leidet 
fogar an dronifenartiger Trodenheit. Wud) feine dramatifden Urbeiten find aus einem mis- 
verftandenen Streben, Antikes mit Modernem gu verſchmelzen, oft wahre Wusgeburten des 
Ungeſchmacks, verrathen aber durd) eingelne Züge wahrhaft dramatiſches Talent, daé bei gee 
{duterten theoretifden Anſichten Bedeutendes geleiftet hatte, wie namentlich feine Tragodie 
„Dido“ zeigt. 

Biſcher (Friedr. Theod.), der bedeutendſte deutſche Aſthetiker der Gegenwart, geb. 30. Juni 
1807 zu Ludwigsburg, wo ſein Vater, Chriſtian Friedt. Ludw. V., geſt. 1814, Archidiakonus 
mar, fam nad dem Tode des Letztern nad) Stuttgart, wo er das Gymnaſium beſuchte. Da ſei⸗ 
ner Neigung fiir Malerei nidt gewillfahrt werden fonnte, entfdied er fid) fur das Studium 
ber Theologie und begog 1821 das Seminar au Blaubeuren, daé er 1825 mit dem au Tübingen 
vertauſchte. Die philofophifden Studien, die er hier begonnen, fegte er fort, alé er 1830 gum 
Bicar eines Geiſtlichen in Horrheim bei Vaihingen und im Herbft 1831 gum Reperenten im Se- 
minar ju Maulbronn ernannt worden war. Im Winter 1852—35 befudte ex Gottingen, Ber- 
lin, Dresden, Wien, Tirol, Miindyen, wo befonders feine Neigung fiir die Kunſt Nahrung fand. 
Nachdem er 1835—56 alé Repetent im Seminar zu Tubingen gewirft, entfagte er der theolo- 
gifden Laufbahn und-habilitirte fid) 1856 zu Tübingen, wo er auc) 1837 eine aufcrordentlide 
Profeffur in der philofophifchen Facultdt erhielt und feit 1838 feine ganze Kraft ausfdlieflid 
ber Aſthetit und deutſchen Literatur zuwandte. In dieſe Zeit fällt ſeine vortreffliche Schrift 
Über das Erhabene und Komiſche“ (Stuttg. 1837). Die Reiſen, die er Aug. 1859 bis Herbſt 
1840 durch Italien und Griechenland wie im Herbſt 1843 durch Oberitalien unternahm, waren 
gang dem Kunſtſtudium gewidmet. Im J. 1844 wurde V. gum ordentlichen Profeſſor ernannt, 
bei welcher Gelegenheit er im November die auch im Druck erſchienene (Tüb. 1844) Antrittsrede 
hielt, in der er einen offenen Kampf gegen die Feinde des freien Denkens ankündigte. Der alte 
Sroll der kirchlichen und pietiſtiſchen Partei benutzte einige in dieſer Rede, ſowie in den vorher ex- 
ſchienenen „Kritiſchen Gängen“ (Tüb. 1844) enthaltene und aus gedeutete Stellen zu den hefiige 
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ften Angriffen auf V. und weiter auf ben Miniſter Schlayer, welche endlich den Letztern noͤthigen 
dem Drange der Verhaltniffe nadgugeben und tiber BW. cine zweijährige Suspenſion wre 
hängen. Oftern 1847 trat diefer feine akademiſche Thatigheit alé Lehrer wieder an. Im Frütjeht 
1848 vom Wahlbezirk Reutlingen-Urad in die Deutſche Nationalverfammlung gewablt, woe 
mit der gemafigten Linfen (friiher Würtembergiſcher Hof, nach deffen Spaltung Wefiendball) 
ftimmte amd bis gegen Ende in Betreff der Cinheitsfrage der großdeutſchen Partei angehorte, 
fid) gulegt aber den Gothanern anfdlof. Im Friihjahr 1849 folgte er dem Reſte des Parla 
menté nad) Stuttgart. Seit Herbft 1849 wieder ununterbroden akademiſch thatig, unterzieht 
er fid) aud) mit Erfolg der Leitung deutſcher Nedeübungen. ablreiche kleinere Arbeiten bat 
V. in periodiſchen Schriften, wie inden ,Deutiden Jahrbudern”, den, Jahrbüchern fiir wife 
ſchaftliche Kritik“, Sch wegler’s , Jahrbudern der Gegenwart” u. f.w., veroffentlidt. Sein Haupe 
werk jedoch iff die „Aſthetik, oder Wiſſenſchaft des Shonen” (Tol. 1 —3, Stuttg. 1847—35), 
daé die Entwickelung der fpeculativen Aſthetik von Kant bis Hegel zuſammenfaßt und forttil- 
det und fic) zugleich durch eine (ehr genaue und feinfinnige Durddringung des kunſtgeſchic 
lichen Stoffé vor allen andern Werken diefer Art ausgeichnet. 
Viſcher (Pet.), ein ausgegeichneter Eragiefer, wurde gu Nurnberg vor 1460 geboren. 
Sein Vater, Hermann B., der Altere, ebenfalls ein tüchtiger Eragiefer, verfertigte 1457 
das eherne Daufbeden der Stadtfirde gu Wittenberg. Der Sohn wurde 1489 Meifter wm 
atbeitete zunächſt nod) in der fcharfen, edigen Darſtellungsweiſe des 15. Jahrh. die eherns 
Grabplatten de6 Biſchofs Sohann im Dom gu Breslau und des Biſchofs Heinrich lll. im Den 
au Bamberg (1492—93), fowie den grofen Sarfophag des Erzbiſchofs Ernft im Dom vw 
Magdeburg (1495). Bgl. Cantian, ,,Ehernes Grabmal des Erzbiſchofs Ern ft“ (Berl. 1822) 
Bald mathten feine Kunſtwerke ihm einen bertihmten Namen, und erft in fpaterer Beit hat mer 
die Frage verhandelt, ob BW. die Modelle au feinen Arbeiten felbft gefertigt, ober blos ihre Kut: 
führung beforgt habe. Bom: Sn- und Auslande erbielt er Befiellungen, und feine Giekhure 
wurde von feinem Frembden, der Unfpriiche auf Bildung mache, tibergangen. Allmälig jeigte 
fich in feinen Werken ein Quriidgehen auf die rundern Formen, die idealiſtiſchere Auffefans 
des deutſchen Stils im 13. und 14. Sabrh.; foin den Grabplatten der Biſchöfe Veit (1505) 
und Georg Il. (1506) im Dom gu Bamberg ; ja es treten unleugbar antife Motive hinzu Ras 
hat um legterer willen eine oder mehre Meifen V.'s nad) Ktalien angenommen,; dod) wuͤrte ſih 
bas Phanomen {don daraué erfldren, daf fein Sohn Hermann V., der Jüngere, in Jaben 
war und Studien mit nad Haufe bradte, welche dem Bater und den. Briidern gur Udurg 
dienten. Unter biefer demnach nur geringen ital. Cinwirfung entftand V.'s berühmtes Ber, 
daé Grab des Heil. Sebaldus in der St.-Sebaldfirche gu Mirnberg (4506—19), daé dud 
Richtigkeit der Zeichnung, die edeln und abwechſelnden SteLungen und den Wusdrud der Kop! 
in der grofien Menge Figuren (72 ohne die Apoftel und Rirchenvater), den Faltenrourf da 
Gewander fowie durd) die Reinheit des Brongeguifed fic) den berithmtefien Werfen ital. Mer 
fler gleichſtellt und ſelbſt viele antife iibertrifft. Un der Ausführung Hatten die’ fiinf Sober 
deé Meifters Theil und fo wol aud) an andern fpatern Werken. Unter diefen find gu nemnee 
die Reliefs Chriftus bei Martha und Maria (im Dom au Regensburg) und die Krönun 
Maria (im Dom gu Erfurt), dad herrliche Grabdenfmal Friedrich’s de6 Weifen vom F152 
(in der Schloßkirche gu Wittenberg) und dasjenige Wibredt’s von Brandenburg vom J. 152 
(in der Stiftéfirdhe au Aſchaffenburg). Unentſchieden ift nod, ob das brongene Baérelief 
der St. Egidienfircde gu Niirnberg mit B.'s Beiden und der Jahrzahl 1522, welded den Lie 
nam Sefu vor dem Kreuge liegend darftellt, vom Water oder von einem der Söhne herrubte 
Der Mittelmafigteit der Arbeit megen hat man meiſt das legtere angenommen. Wud de 
Denfmal des Chr. von Stadion, das diefem Melief gegentiber eingemauert ift, würde dic! 
Annahme beftatigen. Dagegen werden B.'s Balente gerechtfertigt durd feine unbeftrisene 
Werte aus der ſpäteſten Jeit, wie die aus Bronge gegoffene Figur kes Apollo, jege im Sdiok 
ju Niirnberg, einft die Zierde cines Brunnens; das jege vernidtete Gitter mit Vabemrvelft 
Reliefs, das Fabrhunderte-lang eine Qierde des ntirnberger Mathhaufes war, bis e6 18092 
altes Metall verfauft wurde, und die Gedddhtniftafel Unt. Kreſſen's in der Lorengtirde. Jee? 
foftbare Gitter war die legte Arbeit V.'s, bei der ihn, nod) vor der Vollendung, der Tod whe 
eilte. Er ftarb 7. Jan. 1529. Sein Bild, wie er in der Gießhütte ausfah, hat W.. unter # 
Heinen Figuren am Grabe des heil. Sebaldus angebracht. Nachgüſſe der zwölf Wpoftel o 
jenem Denfmale findet man alé Trager des Wltargeldnderés in der Domfirhe gu Bale 
Bgl. ,,Die niirnberger Kinfiler, geſchildert nach ihrem Leben-und Wirken” (Hefe 4, Rie’ 
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$31). Bon feinem. fon genannten Sohne, Herm. B., dem Jüngern, ift das Dentmal 
es SKurfurften Johann in der Sdhloffirde gu Wirtenberg (1334); von Joh. BW. eine Mae 
onnia in Brongerelief vom J. 1550 in ber Stifts kirche gu Aſchaffenburg. 
Biſchnu, ſ. Indifhe Religion. 
BWisconti (lat. Vicecomites) ift ber Name einer lombard. Familie, die ſich durch ihre polte 
ifche Rolle berühmt gemadt hat. Der Erfte, deffen mit einiger Gewifheit Erwaͤhnung gee 
chieht, war ein Eriprando, der 1037 in den Händeln mit Kaiſer Konrad li. genannt wird. 
Deffen Sohn Ottone war um 1075 Vicecomes des maildnder Erzbisthums, ein anderer def- 
elben Namens Conful aur Zeit Friedrich Barbarofja’s. Grofere Bedeutung erlangte die Fae 
nilie, alé der heroiſche Lombardenbund in eine Menge größerer oder fleinerer meift torannie 
her Herrſchaften gerfiel, und mehr nod) entwickelte fid) die Mache des Haufes, alé der Sturz 
des riwalificenden Hauſes della Torre (ſ. Thurn und Taxis) erfolgte. Beſonders war es Otto 
B., Erzbiſchof von Mailand, geft. 1258, der die Macht der V. befeftigre. Er hinterließ die 
Derridergewalt feinem Neffen Matteo L, der nad mandem Glückswechſel 15412 Guido della 
Torre vertrieb und, alé Kaifer Heinrich Vil. nad Italien tam, den Titel eines faifert. Statt⸗ 
Halters erbielt, den er mit dem eines Herrn von Mailand verband. Matteo ſtarb 1322. Sein 
Erbe war fein erfigeborener Sohn Galeaggo, der, von madtigen Feinden und feinen eigenen 
Brüdern gedrangt, durch Ludwig den Baier 1527 im Schloſſe gu Monga eingeferfert wurde 
und im folgenden Jabre im Luccheſiſchen ſtarb. Jom folgte fein Sohn W330, geb. 1292, wel- 
cher feine Herrſchaft weit umber ausdehnte und ebenfo tapfer im Felde alé trefflid) im Frieden 
ſich bewies, aber ſchon 1529 ftarb. Da er feine Sohne hatte, folgte ihm fein Oheim Luedino, 
ein Sohn Matteo B.'s, der die grofen Beſitzthümer vermehrte und querft in feiner Familie alé 
Beſchützer der Wiſſenſchaften und Künſte hervortrat. Er fchagte Petrarca, mit dem er in 
Briefwechſel ftand, und dichtete aud) felbft. Nach feinem Bode 1349 folgte ihm fein Bruder 
Giovanni, Ergbifdof von Mailand, der aud) Genua unter feine Herrfdaft befam und nod 
eifriger fur die Wiſſenſchaften wirkte. Petrarca hatte in ihm einen grofen Gonner. Gr ftarb 
1554. Auf Giovanni folgten gemeinſchaftlich defjen drei Neffen, Matteo IL, Bernabd und 
Galeajzjo A. Matteo ftarb ſchon nad cinem Jabre; die beiden andern Bruder, obwol tapfer 
m Kriege, madten fid) ihren Unterthanen durch Graufamfeit und viele Rafter verhaft. Die 
Beſchichte diefer Glieder der Familie ift eine faft ununterbrodene Kette von willfiirliden und 
gtaufamen Handlungen, fit welche der Sdhug, den Ciner und der Andere von ihnen der Wife 
fenfdaft und ihren Pflegern gewährte, feinen Erfag geben fonnte. Dazu waren ſie ſtets bereit, 
gegeneinander gu confpiriren und einander aus dem Wege gu rdumen. — Auf Galeaggo Il. 
folgte deſſen Sohn Gian Galeajjo, ver feinen Oheim Bernabd in das Caftell gu Trezzo eine 
ſchloß und allein die Megierung Ubernahm. Jn ihm erreidjte die. Familie Visconti den Gipfel 
ihrer Grofe und ihres Glanges: Er verfhaffte ihc 1595 vom Konig Wengel die Hergogswiirde 
und bie Unerfennung von mehr Befigthimern, alé irgend einer feiner Borganger befeffen. 
Seiner Herrſchaft wurden fogar Piſa, Siena, Perugia, Padua und Bologna unterthan, und 
nicht undeutlich lief ex die Abſicht merken, den Konigstitel pon Ftalien angunehmen, was die 
Republiten Floreng und Venedig durd immer erneute Kriege gu vereiteln fudten. Seine ebre 
geigigen Plane vereitelte fein Tod durch Gift 1402. Mit grofartigem Sinne hatte er Wiffen- 
fchaften und Künſte, indem ex die berühmteſten Manner an feinen Hof jog, gefordert, die Unie 
verfitat gu Piacenga wiederhergeftellt, Pavia gehoben und eine grofe Bibliothet geftifter. Aud 
grofe Werke der Bautunft wurden unter feiner Regierung begonnen, z. B. der mailander Dom, 
die Certofa bei Pavia und die Teſſinbrücke bei legterer Stadt. — Gian Galeaggo hinterließ drei 
Sohne, Giemmaria, Filippo Maria und den unehelichen Gabriel, unter welde das Land 
vertheilt wurde. Uneinigfeit, Unbefonnenbeit und andere Sugendfebler diefer Fürſten untetgrue 
ben die Macht des Haufes, daé nun auf die engften Grengen beſchränkt wurde. Yn den meifien 
lombard. Städten warfen fid eingelne madtige Burger ju Gebietern auf, und die benachbat ⸗ 
ten Staaten ergriffen die günſtige Gelegenheir, auf Koften der V. ihc Cigenthum gu vergrofern 
ober ehemalé befefjenes wieder an fid) gu bringen. Go nahmen die Florentiner Pifa und die 
Benetianer nach und nad Padua, Bicenga, Verona, Brescia.und andere Stadte weg. Giame 
matia machte fig durch Graufamfeiten verhaft und wurde 1412 dad Opfer einer Verſchwö⸗ 
tung. Filippo Maria regierte nun allein und fab fic) während der 55 J. die ex nod) lebte, bald 
auf dem Gipfel des Glücks, bald.am Mande des Abgrunds. So oft er auch mebhre der verloren 
gegangenen Stadte wiedereroberte, ebenfo oft biifte er fie wieder ein. Befonders wurden feine 
legten Lebens jahre durch Feindſeligkeiten der Venetianer verbittert, die oft bié unter die Mauern 
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von Mailand riidten und alles Land ringsum verheerten. Ju feiner Zeit wurde dat Liege 
wefen der Condottieri durch Piccinino, Franc. Sforga, Carmagnola wu. A. auf die höchſt Brafe 
der Bollfommenheit gehoden, deren diefe Urt der Taktik fahig mar. Er ſtarb 1447 ohuenim- 
lidje Erben. Seine naturlidhe Tochter, Bianca, war an Franc. Sforga (ſ. d.), einen dete 
rühmteſten Felbherren jener Zeit, verheirathet, welder 1450 durch Lift und Gewalt Heyy 
von Mailand wurde. — Visconti'ſche Nebentinien beftehen noch jegt in der Lombarbei; & 
rom. Biéconti haben aber wol andern Urfprung. Bol. Litta in den ,,Famiglie eelebri italiane’ 
und Berri, ,, Storia di Milano” (Bd. 1). | 
Risconti (Cnnio Quirino), der gefeiertfie Ardydolog der neuern eit, der rom. Familie de 
fes Namené angehorig, wurde gu Rom 1. Nov. 1751 geboren. Sein Vater, Giambettitr 
Anton. B., geb. 1722, war Prafect der Uleerthiimer in Rom unter Clement Alll, Oe 
mené XIV. und Pius VL, einer der angefehenften Manner feines Fachs, und ſtarb 2: Sept. 1784 
Bom Barer felbft unterrichtet, legre V. ſchon in garter Jugend Proben eines fritheeifen Tales 
ab und galt fiir ein Wunder. Im 14.9. iiberfegre or die, Decuba” des Euripides in ital. Bek 
(gedrudt 1765). Ebenfo geigte fid) die Liebe gum Wlterthum in B. felyr früh, umd ex wurde we 
Nadfolger feines Baters beftimmt, welchem gu Gefallen er nebendei die Rechte fiudiete Be 
Papft ernannte ihn gum Ehrentammerer und Unterbibliothekar im Batican; aud war et be 
der von feinem Bater begonnenen Herausgabe des ,,Museo Pio-Clementino” (Sv. !, Ra 
1782) thatig. Sm 3. 1787, wo dex von ihm beforgte gweite Band heraustam, ernanst ts 
Pins gum Gonfervator des Museum Capitolinum. Das grofe Werk über die 
Sanumlungen madte den Verfaffer alsbald in gang Europa berühmt. Schon 1780 hate 
Gelegendeit der Entdedung des. Grabes dex Scipionen die Differtation ,, Monument ee 
Scipioni” herausgegeben. Sm J. 1787 erfdyienen von ihm die Monumenti scritti del mae 
del signor Tommaso Jenkins”, denen 1788 der vierte Band des ,,Museo Pio-lemenim® 
folgte, wabrend der dritte nod zurückblieb. Regteres Werk erregte eine wahre Begeiieay” 
ber philoſophiſch · atchäologiſchen Welt. Jege erft war eine Mythologie moglid. Gy edit 
dann 1790 der dritte, 1792 der fechste, 1796 der fünfte Band; der fiedente wurde whale 
ſchrieben und gu Mom 1807 gedrudt. Inzwiſchen war aud gu Padua die wichtige He 
%."é, ,, Osservazioni sopra un antico cammeo, rappresentante Giove Egioco“, 
Bon feinen Arbeiten geringern Umfangs moge nur nod) die kleine, aber inhaltéreidt 
,Monumenti Gabini della villa Pinciana” (Rom 1797) erwahnt werden, eine 
burch Nachforſchungen des Fürſten Borghefe in den Muinen der Villa bei Gabi grandee 
Wlterthumer. Die rom. Revolution in Folge des Einfallé der Frangofen 1797 perariaitt b 
der fid) der neuen Geftaltung der Dinge giinftig gezeigt hatte, fiir Auswandetung me 
reich, wo er 1799 gum Auffeher der Sammilungen des Louvre umd gum Profeffor dt 
logie ernannt wurde. Denon wurde 1803 Generaldirector des Mufeums, B. Conic 
Ulterthumer; gleichzeitig nahm ihn die Claffe der ſchönen Riinfte und ein Jahr {pater bie® 
der Geſchichte und alten Literatur des Inſtituts gum Mitgliede auf. V. organifirtens 
Abtheilung des Muſeums und gab den Katalog heraus, deffen legte von ihm beforgtt 
1817 unter bem Titel ,, Description des antiques du Musée royal!’ erſchien; ebenſo — 
»Description des vases peints du Musée” und 1803 bie ,,Explication de la tapi , 
reine Mathilde”. Dann folgte fein Hauptwerk, wozu Napoleon die Anregung umd bi Ss 
gab, nämlich die unvergleichlidje ,,lconographie grecque” (3 Bd¢., 1808) und die ae 
phie romaine” (3 Bde. Par. 1818—2O), ein Werk der feltenften Geiehrfamten HH 
diefen grofen Arbeiten blieb B. noc Zeit au falk gabllofen Mohandlungen, Di jerratienettl” 
Gm J. 1817 wurde ex nach England eingeladen, um die Statuen, weldye Bord iin a 
Trümmern des Parthenon gefunden hatte, abzuſchäten. Bei feiner Rind tebe gad ere 
moire sur des ouvrages de sculpture du Parthénon etc.” (Par. 1818) heraut. Gm 
fegted Werk; er ftard 7. Febr. 18418. Seine ,,[llustrazioni di monumenti scelti 
gaben Gio-Gherardi de Roffi und Stefano Piale (Rom 1821) heraus. Cine rolninhige Bo 
gabe feiner Werte wurde von G. Labué (Mail. 1818 fg.) unternommen; fie ufaft ic 
feuméwerfe, die beiden Jfonographien und die vermifehten ital. und frang. Sarit’ 
allerdingé in Hinſicht auf Genialitat mit Winckelmann nicht verglichen werden # 
nie an mythologifd-philofophifdhe Forfdungen gewagt und fid) rein an daé 
Künſtleriſche der Kunſtdenkmäler gehalten. Hier aber ſteht ev faft eingig da. tu 
Schriftſtellertugenden; befonders ift ex furg und präcis. — Sein Bruder, Fil ipy⸗ Seal 
ber als Fortſetzung des „Musoo Pio-Clementino” daé „Museo Chiaramonti” — 
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gu Rom 30. März 1831. — Cin gweiter Bruder, Mleffandro B., ged. gu Rom 12. Mary 
£757, war Arzt, madhte fid) durch feine Beſchreibung der Villa Wldobrandini, durd fein nu- 
mis matiſches Journal und mehre Abhandlungen befannt und ftarb gu Mom 7. Fan. 1835. 

Biseonti (Louis Tullius Joachim), berühmter Baumeifter, der Sohn des gefeierten Archädo ⸗ 
logen, geb. au Rom 11. Febr. 1791, fam alé achtjähriger Knabe mit feinem Vater nad Paris 
und erbielt dafelbft alé angehender Architekt den erften Unterridt bei den Hofbaumeiftern Per- 
cier und Fontaine. Raum 17 J. alt, rrat er ſchon in die Ecole des beaux arts, und nad dem 
Abgange von der Baufdule wurde er 1817 Bauconducteur an der Weinhalle in Paris, 1822 
Infpector beim Bau des dortigen Finangminifteriumé und 1825 Architekt der grofien parifer 
Bibliothek, für welche er 29 Wus- und Umbauprojecte entworfen, wovon jedoch tein eingige’ gur 
Auéfabrung gefommen. Der Brunnen, der nad feinen Riffen an der Ede der Mue Gaillon 
gebaut rourde, fegte den Grund gu feinem Rufe und verfdaffte ihm zahlreiche Beſtellungen. 
Bald darauf lieferte er fiir den Kirchhof Pere Lachaife die Grabmaler der Marſchälle Suchet, 
Laurifton und Gouvion St.Cyr, beforgte die Decoration des Café Ture auf dem Boulevard 
du Bemple und haute fiir Mademoifelle Maré das hübſche Haus in der Rue Larochefoucault. 
Ra derJulirevolution von 1850 führte er fiir die Stadt Paris zwei fone offentlidye Spring: 
brunnen aug, den einen auf dent Plage Louvois an der Stelle der abgebrochenen Sühnkapelle 
des Herjogs von Berry, den andern auf dem Plage St.-Sulpice vor der Kirche diefes Namens. 
Faſt gleichzeitig baute er in der Vorſtadt St..Honore das pradtige Hotel Pontalba mit forin- 
thiſchem Periftil, auf dem Quai d'Orſay das Hotel Collot mit zwei ſtattlichen Vortreppen und 
in ber Rue Fortin bei den Elyſeiſchen Feldern das ungemein gierlidje Herrenhaus im Rococo« 
ſtil, welded er urſprünglich fiir fid) felbft einrichten lief. Das merkwürdige Decorationstalent, 
weldes er bei der Einholung und Beifegung der Aſche Rapoleon’s l. (Dec. 1840) an den Tag 
legte, bezeichnete ihn gleidfam im voraus als den Urdhiteften fiir dad Grabdenfmal des grofen 
Kaiſers, das demfelben im Dome der Fnvaliden erriddtet werden follte. Auch erbielt fein Ent- 
wurf den Vorzug bei dem allgemeinen Goncurfe, und die glangende Art und Weife, wie er jenes 
gigantifde Maufoleum, daé wunbderbarfte und pradtvollfte von allen dergleichen Denfmalern, 
die in chriſtlicher Zeit geffiftet worden, zu Stande bradte, beftimmte den Prifidenten der Re- 
publif, Ludwig Napoleon, ihm den Ausbau des Louvre (f. d.) au übertragen. Bielleidht nie ift 
tin fo gewaltiges Unternehmen mit folder Schnelligkeit und Panmafigteit ins Werk gefege 
worden. Dod) war es dem Meifter, der eine fo erſtaunliche Werkthätigkeit entwidelt, nicht vere 
gonnt, den Bau qu vollenden; er ftarb 1. Dec. 1853, hinterlief aber viele forgfam ausgearbei 
tete Riffe und Plane, fodaf das Gange fo durchgeführt und beendigt werden fann, wie er ef 
aus gedacht. V. war feit langerer Seit Mitglied des Inſtituts und Offigier der Ehrenlegion. 

Rifiouen nennt man Ginbildungen der Geele, welche fo lebbaft find, daf fie von wirklichen 
ErfHeinungen hergufommen ſcheinen. Sie entftehen hdufig in Zuſtänden gereigter Einbildungs- 
fraft und bei beſchränktem Berfehr des Geiftes mit der Außenwelt, z. B. in der Einſamkeit, und 
find Eins mit Phantaémen. (S. Phantafiren.) Ciner der merkwürdigſten Vifiondre war Swe⸗ 
denborg (f.d.). In neuerer Beit hat fid) die Zahl der hierhergehorigen Beifpiele fehr vermehrt, 
da man auf dergleiden Fale aufmertfamer geworden ift. Wir erinnern nur an die Seherin von 
Prevorft (ſ. d.). Die Viſionäre behaupten in der Megel, daß ihre Vifionen durd unmittelbare 
Ein life hoherer Geifter entftehen und fid) gemäß der Befchaffenheit diefer Einflüſſe verandern 
und umgeftatten. Wegen der den ſinnlichen Anſchauungen gleidfommenden Lebhaftigteit, wo- 
dburd die Bifionen fid von andern blaffern Phantafiebildern unterfdeiden, vermuthet man, daß 
die Sinnesnerven ſelbſt bei ihrer Erzeugung mitthatig fein mogen, ohne darüber jedoch etwas 
Beſtimmtes su wiffen. (6. aud Halucinationen und Traum.) 

Bifir heift dex gewöhnlich auf dem hintern Theile eines Feuerrohré, zuweilen atid) mehr 
nad vorn befindliche Einſchnitt, der bei der Flinte, Piftole, Ranone und Haubige unmittelbar 
am Rohre und bei der Büchſe in einer kleinen ſtählernen Klappe angebract ift. Das Bifir 
muß bei ridtiger Lage ded Rohrs in der Berticalebene ftehen, welche durch die Seelenadfe ge- 
legt werden fann. Sn diefer Ebene befindet fid) aud) vorn am Mohr das Korn; ift mithin die 
Wifirlinie, d. h. die Linie über Viſir und Korn nach dem Biele gerichtet, fo liegt auc) die See- 
lenachſe in einer durch dad Biel gehenden Berticalebene. Iſt bas Korn fo hoch, daß die Bifirlinie 
mit der Seelenachſe gleidjlauft, fo nennt man das Mohr vergliden. Da aber ein mit dem Ge- 
ſchũtz gleich hod) ſtehendes Biel bei diefer Richtung nicht getroffen werden wiirde, weil fid) dab 
Geſchoß fentt, fobald e8 das Rohr verlaffen hat, fo madht man gewöhnlich das Korn etwas nie- 
driger, ſodaß Bificlinie und Seelenachſe naw vorn convergiren und den Vifirwinkel bilden. 
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Wird nunmehr die Viſirlinie nach einem gleich hoch ſtehenden Ziele gerichtet, ſo iſt die Seelen- 
ach fe nad) vorn erhobt, ber Bogen, den dad Geſchoß beſchreibt, etwas höher, das Geſchoß erreicht 
alſo eine weitere Entfernung und ber Schuß wird cin Viſirſchuß genannt. Da die Weite dete 
felben aber auf grofiere Diftangen nod) nicht ausreidt, fo befindet fich an den brongenen Rane- 
nen und Haubigen ein verfdhiebbarer Uuffag (bei ben Büchſen eine zweite, etwas hohere Klapper), 
in beffen obere Flache ebenfallé ein Viſir eingefdnitten ift; eine Linie über das legtere und daz 
Korn nad) dem Biele gibt daher der Seelenachfe die erfoderliche grofere Erhohung. — Bifit 
heißt aud) der Theil des Helms bei alten Miiftungen, welder das Gefidht ſchützt, gewöhnlich 
aué einem obern und untern Theile befteht, die auch gurudgefdlagen werden fonnen und durd- 
brochen find, um Luft und Lidt eingulafjen. — Viſir heißt endlich der bei manchen grim Feld- 
mefjen beftimmten Snftrumenten feine lothredjte Cinfdnitt an der bintern aufrecht{tehenden 
Platte, durch welchen man fieht, um den vordern Theil des Inſtruments in eine beftimmte Rid- 
tung ju bringen. 

Riceunt heifit derjenige Theil der angewandten Geometric, welder unterfuchen lehtt. 
wie viel Einheiten eines bekannten Hohl · oder Flüſſigkeitsmaßes irgend ein Gefäß enthält, imé- 
beſondere ein Faß. Die Dimenſionen deſſelben beſtimmt man entweder durch den gemeinen 
Maßſtab oder durch den Vifirftab (ſ. d.) und befolgt dabei gewöhnlich eine von folgenden beiden 
erfabrungémafig gefundenen Megelu: 1) Der Inhalt eines gleihformig gekrümmten Faffes ift 
faft genau gleid) dem eines geraden Cylinders von gleider Lange, deffen Grundflade * der 
Spundkreis fläche '/s der Bodenkreisfläche betragt. 2). Der Inhalt eines am Halfe weniger 
gewölbten Faſſes iſt faſt genau gleich dem eines geraden Cylinders von gleicher Lange, deſſen 
Durdmeffer des Spunddurchmeſſers + '/ des Bodendurchmeſſers beträgt. Die legrere 
Regel empfiehlt ſich durch Leichtigkeit ber Berechnung, gibt jedoch den Inhalt der gleichformig 
gewolbten grofern Gaffer etwa um 1/59 gu fein an. 

Bifirftab nennt man einen Maßſtab sur Ausmeſſung des Inhalts eines Hohlgefäßes, ine 
befondere eines Faſſes. Man unterfdeidet hauptſächlich zweierlei Bifirflabe, quadratifde umd 
kubiſche. Die erſtern enthalten auf einer Seite, der fogenannten Längenſeite, den Durchne ſſet 
einer Hoblmafeinheit, 4. B. einer Kanne, d. h. eines Cylinders, deſſen Inhalt eine Kanne be- 
tragt und deffen Hohe dem Durdhmeffer der Grundfläche gleich iff, fo oft als es angeht, auf- 
getragen} auf der andern, der Flächenſeite, die Durdhmeffer von Cylindern, die bei gleidher Hobe 
nut einer Kanne einen Jnbalt von 1, 2, 3, 4 u. ſ. w. Kannen haben. Unt nun den Inhalt eines 
chlindriſchen Gefäßes in Rannen ju beftimmen, mifit man mit der Qangenfeite die Lange, mit 
der Flächenſeite den Durchmeſſer des Cylinders und multiplicict die beiftebenden Zahlen. Sol 
aber ber Inhalt eines Faſſes beftimmt werden, fo mift man die Lange wie vorbin, dann mit ber 
Flächenſeite den Spund- und Bodendurdmeffer, worauf man 7/; ibreé Unterfdieds zum Bo- 
dendurchmeſſer addict, oder aud) %s ibres Unterſchieds vom Spunddurdmeffer abgieht; die ge 
fundene Zahl multiplicict man mit der Lange des Faſſes. Bequemer, aber auch weit manger 
zuverläſſig ift der kubiſche Maßſtab, der fich darauf gründet, daß fic) ähnlich geftaltete Fa fjer wie 
die dritten Potengen ihrer entipredyenden Linien verhalten. Man mißt mit einem folden Bi 
fiabe die Diagonale der einen Halfte des Faffed von der, Spundoffnung bié jum unterfier 
Puntte des Bodens; die dabeiftehende Zahl gibt dann. ohne.alle Rechnung den Inhalt cimes 
Gaffes an, das die gemeffene Diagonale hat. Streng genommen find aber cubiſche Difirsade 
nur für ſolche Faffer anwendbar, bei denen daffelbe beſtimmte Verhältniß zwiſchen Bodemdurd- 
me ffer, Spunddurdmeffer und Lange ftattfindet, fiir welded der Maßſtab confiruirt iſt. Bad 
quadratifde Viſirſtäbe geben den Inhalt nur bis auf Aoo bis ‘soo genau an. 

Visum repertum, Parere medicum oder Fundſchein nennt man den auf gerichtliche Ber 
anlafjung verfafiten fdyriftlichen Bericht eines Arztes über die bei einer mediciniſch ·gerichtlicher 
Unterfudjung gefundenen Refultate nebft den darauf gegriindeten Schlußfolgerungen 

Ritalianer, kirchliche Sette, ſ. Apollinaris. 

Ritalidner oder Vitalienbrüder, cine Seeräuberſchar im deutſchen Norden, die gegm 
Ende des 14. Jahrb. zuerſt auftrat. Als die Konigin Margarethe von Dänemark ben fies 
Albrecht von Schweden nebft feinem Sohn Erich 1589 bei Faltoping befiegt und gefangenge 
nommen hatte, Stockholm aber und andere fefie Schlöſſer dem Ronige tren blieben, riefembel 
fen Berwandte, die Hergoge von Medlenburg, im BWerein mit den Sradten Roftod undid. 
mar §reibeuter auf, denen fie alle ihre Hafen au offnen verfprachen, wenn fie auf eigene 
Gefaht Kaper gegen die drei nord. Reiche ausriifien und zugleich Stockholm mit Sufube ver 
torgen wollten, Bitalianer wurden dieje Scharen genannt, weil fie ohne allen Grund, blosam 
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en Rebendunterbalt gu gewinnen, dieſem kriegeriſchen Unternehmen fic) anfdloffen. Andere 
ennen fie Bietualienbrider, weil fie Stokholm mit Bictualien oder Proviant verfahen. 
Lud heißen fie wegen gleicher Vertheilung der Beute Likendeeler, d. i. Gleichbeuter. Glück · 
che Erfolge gegen die Danen und Schweden vermebhrten die Zahl der Vitalianer, zugleich aber 
ie Unfiderheit des Seehandelé, der bald gang darniederiag. Sie eroberten 1594 die Infel 
Sottland und ſchonten nun weder Freund nocd Feind. Es entftanden. Biindniffe eingelner 
Stddte gegen die Rauber, doc) vermodjte man ihnen wenig angubaben. Endlid) wurden fie 
598 von dem Deutſchen Orden unter Konrad von Gungingen aus Gottland, dem die Inſel 
on Schweden verpfandet war, vertrieben. Bon der Konigin Margarethe fowie von Hamburg 
nd Lübeck wurden fie für gemeinfame Feinde erfldrt: Unter ſolchen Umftinden febrte cin 
heil nach der Heimat zurück, die große Menge aber wendete fid) nad) der Weſtſee, wo fie hei 
en friefifden Hauptlingen willfommene Wufnahme fand. Kein Schiff war jest mehr fider in 
et Weſtſee, und Englander, Danen, Schweden und befonderé die nad) England handelnden 
Schiffe der Hanfeftadte wurden gleichmäßig beraubt. Wm gliclidften waren endlich die Ham⸗ 
urger in ihren Unternehmungen gegen die fo gefurchteten Geerduber. In dem glangenden 
Drege 1402 bei Helgoland wurden die fubnfien Anführer der Vitalianer, Klaus Störtebeker 
nd Wigmann, und nod) in demfelben Jahre auch Götke Michael nebft Wigbold, einem Mae: 
iffer der freien Riinfte, gefangen und in Hamburg enthauptet. Nuc nod ein mal erhoben die 
Sitalianer ihr Haupt, namentlid) gegen die Hanfefiddte. Allein im Verein mit den Friefen 
wurden fie 1422 in Friesland felbft vernidtet. Zwar ſuchten fie nod cine Reihe von Jahren 
indutd fic) wieder gu erbeben ; doch feit 1439, wo fie qulegt nod Bergen plünderten und nie- 
erbrannten, verſchwindet ibr Rame. Bgl. Voigt, ,, Die Vitalienbrüder“, in Raumer's ,,.Hiftos 
iſchem Taſchenbuch“ (Sweite Folge, Bd. 2, 1841). 

Vitellius (Uulus), rom. Kaifer 69 n. Chr., der Gohn des Lucius Vitellius, der gu den 
iedlingen und Schmeichlern des Claudius gehorte und mehrmalé daé Confulat befleidete, war. 
5n. Shr. geboren. Als Knabe fchon durch die Wolluft des Tiberius auf Capred verdorben, 
ar er durch Schmeichelei und Ausſchweifung beliebt bei Caligula, Claudiué und Nero. 
dalba (ſ. d.) gab ibm, weil er von dem Schlemmer am wenigften. fiirchtete, den Oberbefeht 
ber die Regionen am MNiederrhein, die ihn, der um die Gunft der Soldaten in der niedrigften 
Beife fic) bewarb, au Anfang ded J. 69 ebenfo wie bald nachber die am Dberrhein gum Kai - 
r auériefen. Gin Theil feiner Trurpen, den er unter Cäcina und Fabius Valens vorausge- 
andt, ſchlug den Otho (ſ. d.) bei Cremona, der fid) darauf am 20. April tödtete. Wis B. in 
Com eingezogen war, überließ ex fid) det elemdeften Tragheit und einer Bollerei, durch die er 
abrend feiner Regierung über 40 Mill. Thlr. verſchwendet baben foll, mit der er aber audy 
braufamfeit verband. Die pannonifden Legionen erhoben fic) auerft gegen ihn, riefen dew 
sefpaftanué (f. d.) zum Raifer aus, brachen in Italien unter Antonius ein, ſchlugen das Heer 
$B. bei Cremona und drangen bierauf.in Rom felbft wahrend der Saturnatien ein. V., den 
other ſchon, dod) vergeblid), dadurch daß er gegen Befpafianués’ Bruder, Flavius Sabinus, 
t fenes Gunfien fic) der Kaiferwiirde begab, ſich hatte retten wollen, von den Goldaten aber 
zwungen worden war, feinen Entſchluß zurückzunehmen, wurde aus bem Winkel des Pala- 
té, im welchem er fich verftedt, am 24. Dee. hervorgeaogen, urd die Strafen unter Hohn und 
chimpf geführt, dann langfam ermordet und fein Rorper in die Tiber geworfen. 
Riterbo, bie Hauptſtadt der gleichnamigen päpſtlichen Delegation (54 OM. mit 129074 
-), auf der Strafe von Floreng nach Rom; malerifd am Fuge eines auégebrannten Vulkans, 
& waldreidyen Monte Cimino, gelegen und gut gebaut, die Stadt der ſchönen Brunnen und 
adden genannt, Sig eines Biſchofs, hat eine Kathedrale mit den Grabmalern verſchiedener 
‘apfle, viele andere Kirchen, mehre Palafte, darunter den am Florentiner Thor, in welchem 
t Mittetateer haufig die Papfte refidirten, ſchöne Springbrunnen, etruriſche Alterthümer, 
chiwefelraffinerien und gegen 15000 ©. Nur 'A M. entfernt fliegen die berühmten warmen 
chwefelbãder von B. Sur Delegation gehoren daé durch feinen Wein berühmte Montefiascone 
db), das Städtchen Bolfena an dem 2OM. grofien See von Bolfena (f.d.) und der fiid- 
eftlid) vor demfelben gelegene Fleden Canino, der Geburtéort des Papfies Paul Ul. und 
idtig geworden durch die 1828 vom Furften von Canino oder Lucian Bonaparte (f. d.) dort 
deckten etruriſchen Alterthümer, über 2000 ſchöne Bafen und Schalen mit Zeichnungen 
id Malereien vom höchſten Kunſtwerth. Hier lag die etruriſche Stadt Vetulonia, und die 
n Berge Cucumella aufgefundenen Mofattboden und Aquäducte gehoren den im Witerthum 
braudten warmen Badern an. 
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Bitet (Qudovic), franz. Literat, geb. zu Paris 1800, ſtudirte ſeit 1819 in der Rormalſchule 
und betheiligte ſich dann feit 1824 am „Globe“. Seine Verbindung mit ben Doctrinaires ver 
ſchaffte ihm 1850 die von Guizot geſtiftete Stelle eines Generalinſpectors der franz. Alterthũ · 
mer, die er 1834 mit ber Stelle eines Generalſecretärs im Miniſterium des Handelé vertaufdte- 
Ym J. 1836 wurde er Staarsrath im ordentlichen Dienfte und 1840 Mitglied der franz. Atade- 
mie. B. beabfidhtigte frither die Geſchichte der ältern franz. Städte au ſchreiben; von diefem gre- 
fen Unternehmen ift jedod) bis jegt nur die ,,Histoire de la ville et du port de Dieppe” (2 Bre, 
Par. 1833) erſchienen. Seinen eigentlidjen literarifden Ruf verdanft er den dramatifirten 6i- 
ſtoriſchen Darftellungen ,,Les Barricades” (Par. 1826), „Les états de Blois” (Par. 1827) 
und „La mort de Henri Il” (Par. 1829), welche unter der gemeinſchaftlichen Bezeichnung 
Seénes historiques” gufammengefaft wurden. Diefe Scenen, denen e6 an poetiſcher Eirbeit 
und Abrundung mangelt, find in der Ausmalung des Cingeinen oft fehr gelungen und wabr- 
haft dichteriſch. Eine Sammlung feiner kleinern Schriften veranftaltete B. 1847 in zwei Ban- 
ben, von denen der eine die literarbhiftorifden, der andere die kunſtgeſchichtlichen Aufſãtze enthal:. 
$m J. 1838 sum Deputirten ernannt, hielt er ſich ſtets auf Seiten der Confervativen. Bom 
Depart. Nieder-Seine wurde er 1849 in die legislative Nationalverfammlung abgeerdnet, 
wo er mit ber Majoritat ftimmte. Seit 1851 in Folge der Decemberereigniffe vom parle 
mentarifden Leben entfernt und ausfdlieflic) mit literarifden Urbeiten beſchäftigt, hat er cime 
wHistoire du Louvre” (Par. 1853) herausgegeben und ift gegenwärtig cin fleifiger Mitarbei- 
ter an der ,,Revue des deux mondes”. 

Ritriol ift die allgemeine Benennung der ſchwefelſauern Salge mit metallifher Bafis. Ais 
Handelswaaren fommen drei Gorten vor, nämlich Eifen-, Kupfer und Zinkvitriel. Der 
Gifenvitriol, aud) Griner Vitriol oder Kupferwaffer genannt, ift eine in grimen Kroftaler 
fic) darftellende Berbindung von Gifenorydul mit Schwefelſäure und Waffer, welde fid or 
ber Luft durch Aufnahme von Sauerftoff an der Oberfläche allmalig mit einem gelbbramnex 
Oder tibergieht, der aus ſchwefelſauerm GEifenoryd befteht. Sn ftarfer Hige gibt der Eiſendi- 
triol feine Säure her und wird daher zur Bercitung der Schwefelſäure (f. d.) benugt, die Sier- 
von aud) ben Namen VitriolSl fihrt. Man erhalt ihn hauptfadlid aus Eifentiefen, d. h. Ber- 
bindDungen von Gijen und Schwefel, die man roftet und mit Wafer befprengt, wedurch Er- 
hihung und Aufnahme von Sauerftoff aus der Luft erfolgt, durch den ſich der Schweftl in 
Schwefelſäure, daé Eiſen in Eiſenoxydul verwandelt, die ſich nun gu Eiſenvitriol verbinder, 
den man dann burch Auslaugen mittels Wafers, Reinigung durch Abſetzen, Cinfieden und Kre- 
ftallifation fiir fic erhalt. Der Rupfervitriol, aud Blauer oder Cypriſcher Vitriol genanrr, 
befteht aus Kupferoxyd, Sdhwefelfaure und Wafer, bildet ſapphirblaue Kryftalle umd fomme 
biéweilen natürlich in Kroftallen oder aufgeloft in Camentwaffer, 5. B. zu Neuſohl in Ungare, 
vor. Ubrigené bereitet man ihn aué Rupfertiefen, oder man camentirt Kupfer, aud Reſſing 
mit Sdwefel und lofdt die gliihenden Blede im Wafer ab, daé fic) dadurch mit Bitriol far- 
tigt. Fabrifen diefer Art gibt es gu Neufohl, Rothenburg, Marfeille, Winterthur, Hof and 
Goslar. Als Nebenproduct gewinnt man ihn in grofer Menge bei der Gewinnung des Ee 
bers, fowie bei der Abſcheidung des Goldes aus gemiingtem Silber. Der Weise oder Zint- 
vitriol, aud) weifer Galijenftein genannt, ift ſchwefelſaueres Zinkoryd und fommt im Handed 
in zuckerähnlichen Klumpen vor. Zu Goslar wird er aus Zinfergen durch Verwittern Aus · 
laugen und Kroftallifation erhalten; die Kryftalle ſchmelzt man und läßt fie wieder exffarren. 
Da die Zinterge Cifen, Blei, Silber und Kupfer enthalten, fo ift diefed Salz nie rem. Gin in 
Saljburg gewonnener Bitriol, der fogenannte Doppelte Adler, ift cin Gemiſch aus Gifer-, 
Kupfer · und Zinfvitriol; der Admonter Vitriol aus Steiermarf dagegen befteht aus Rupfer- 
und Gifenvitriol. Zur Schwarzfärberei werden beide Sorten dem reinen Cifenvicriol vorgeze 
gen. Jetzt macht man fie iberall nad. In der neuern Zeit hat aud) der Manganvitriel ade 
das ſchwefelſauere Manganoxydul, befonderé aus ben Rückſtänden der Chiorbereitung fabricixt, 
tine vorlibergehende Anwendung in ber Farberei gefunden. 

Bitruvius (Marcus) Polio, ein beriihmter rom. Architekt und alé folder etm firemper 
Schüler der rom. Meifter, wahrſcheinlich aus Berona gediirtig, lebte im Seitalter des 
ſtus und Tiberius und verfafte cin Werk ,,De architectura”, daé eingige diefer Arg 
aus dem Alterthume auf uné gekommen ift. Daffelbe beftand urſprünglich aus zehn Bakihern, 
von denen fid) aber nur die fieben erften und einige Whfdnitte des neunten erhaltem haben, dee 
querft von bem Florentiner Poggi in der Bibliothek gu St..Gallen entdeckt ourden. Zh | 
befigen wir nod) unter dem Titel ,,Epitome Vitruvii” einen Auszug aué ſpäterer Zeit Gate — 
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erften vier Budern wird nad einigen cinleitenden Bemerfungen liber die Baukunſt dberhaupt 
und bie Erfoderniffe eines Künſtlers vom Baumaterial, von der Uuffiihrung der Tempel und 
der verſchiedenen Saulenordnungen, von der Unlage offentlidjer Plage und Gebdude ſowie der 
Privatwohnungen in der Stadt und auf dem Lande, von der dufern Vergierung und innern 
Ausſchmückung derfelben, in den drei legten Biichern beſonders über Anlegung und Structur 
von Wafferleitungen, uber Verfertigung von Sonnenubren und Mafdinen u.f. w. gehandelt. 
Die vielfachen Schwierigkeiten des Gegenftandes felbft, die geringe Befähigung des Berfaf- 
fers fur eine reine und flare Darftellung und deffen mangelhafte Kenntnif der gried. Sprache 
machen indeffen diefe ihrem Snhalte nad fo widtige Schrift undeutlid) und die Erklärung oft 
ſchwankend. Die vorzüglichſten Ausgaben lieferten Rode (2 Bode., Berl. 1800, mit Kupfern), 
3. G. Schneider (5 Bde., Lpz. 1807—8), Stratico (4 Bode., Udine 1825—50, mit Kupfern 
und einem ,,Lexicon Vitruvianum”) und Marini (4 Bde, Rom 1856). Cine deutſche Uber- 
lepung gab Mode (2 Bde., Lpz. 1796), eine ital. Viviani mit einem ,,Dizzionario universale 
d'architettura” (Udine 1830). Zur Erläuterung dienen auch Genelli’s „Exegetiſche Briefe 
uber B.'6 Baukunſt“ (2 Hefte, Braunſchw. und Berl. 1801—4) und Stieglig’ „Archäologi⸗ 
[de Unterbaltungen” (2p3. 1820). 

Bittoria oder Vitoria, die Hauptftadt der fpan. Proving Wlava im Lande der Basten, am 
Abhange eines Hiigelé und am Zadorra, einem Rebenfluffe des Ebro, 40 M. nordöſtlich von 
Madrid auf der Strafe nad Franfreidh, Sig des Generalcapitdns der bast. Provingen, ift nab 
alter Art befeftigt, im Gangen fehr gut gebaut, hat einen fehr grofien Hauptplag, der rings um 
von Golonnaden mit Kaufldden umgeben ift, befigt Kingenfabrifen, lebhaften Handel, befonders 
mit Stahl und Eiſen, Getreide und Wein, und zählt fegt 9553 E. Die Stadt ift geſchichtlich 
derüũhmt durch den Sieg des Schwarzen Pringen gu Gunften Peter's des Graufamen 1367, 
befonderé aber durch Wellington's Sieg ber die Frangofen unter Konig Joſeph und General 
Jourdan 21. Suni 1813. — Vittoria, eine Stadt in der Intendang Siragofa auf der Inſel 
Dicilien, unweit des Camerina, zählt 10000 E, die ſtarke Vieh und Bienengudt, aud) Seiden- 
ind Reisbau treiben. — Vittoria, ehemalé Santander genannt, die Hauptftadt des mericon. 
Staaté Tamaulipas, in der Nahe des Fluffes Santander, sable 12000 E. — Vittoria, Haupt- 
tabt ber Proving EspiritueGanto in Brafilien, an der gleidnamigen Bai, auf einer Inſel, hat 
inen durd Forté vertheidigten Hafen und zählt 12500 C., welche Küſtenſchiffahrt ereiben. 

Rittoria (Herjog von), ſ. Espartero. 

Biviani (Bincengo), ein berühmter ital. Mathematifer, geb. gu Floreng 1622, widmete fid 
on feinem 16.3. an mit foldem Erfolge dem Studium der Geometric, daf ihm Galilei (ſ. d.) 
e ſondern Unterricht ertheilte. V. begleitete benfelben in feine Einſamkeit, gu der ex vom Inqui- 
iti onsgericht verurtheilt war, pflegte ihn forgfam und wid bié gu beffen Bode (1642) nidt von 
einer Seite. Im J. 1666 wurde B. erfter Mathematifer des Großherzogs Ferdinand Il. gu 
Lorena und gewann das gange Bertrauen diefes Macen. Wie fein Vorgänger Torricelli war 
cr Mitglied der von Ferdinand IL erridjteten Accademia del eimento, Aud) bediente man {id 
ines Maths unter Anderm bei der Entwafferung des Bal di Chiana. Ludwig XIV. ernannte 
pat 1699 jum Mitgliede der Afademie der Wiſſenſchaften in Paris und fegte ihm eine bedeu- 
rxade Penfion aus, die B. gum Bau eines Haufes in Floreng verwendete, welches er gum Dent · 
ral feines Lehreré Galilei beftimmt hatte. B. ſtarb 22. Sept. 1703 im Rufe eines der grofiten 
Selehrten feiner Zeit. Seinen Scharfſinn bewies er befonders in dem Plane, die verloren ge- 
anigenen fiinf Bücher des griech. Mathematiters Ariſtäus über die Kegelabſchnitte (,,Divina- 
in Aristaeum”, Flot. 1701) und das damals ebenfalls verloren geglaubte vierte Buch des 
athematikers Apollonius aus Perga, gleichen Inhalts („Divinatio in quartum conicorum 
p ollonii Pergaei“, Flor. 1659), gu ecfegen, indem es ſich, als einige Zeit nachher das ganze 
Serk des Apollonius in einer Bibliothek zu Florenz aufgefunden wurde, zeigte, daß V. nicht 
rat den Sinn des alten griech. Mathematikers richtig getroffen, fondern Manches ſogar beſſer 
S jener ausgeführt hatte. 

Viviſection wird das Eröffnen, die Section (ſ. d.) des Körpers lebender Thiere genannt, 
e (ches man ju wiſſenſchaftlichen, meiſtens phyſiologiſchen und chemiſchen Sweden anwendet. 
ewöhnlich werden die Thiere, zumal die hohern, wie Saugethiere, vor der Eröffnung durch 
sah wefelather oder Chloroform betdubt. 

Blamifhe Sprache und Literatur. Vlämiſch ift im Grunde nur der ältere Name Def- 

m1, Mas man gegen wartig unter holl. Sprade verfteht, und der Ausdruck, in dem diefe beiden 
Senennungen aufgehen follten, ift niederdeutfdhe oder, wenn man will, niederl. Sprache. Dod 
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verfteht man unter dem Vlämiſchen nur die in Belgien übliche Barietat ded Niederdeurfdhen. 
Die Frangofen nannten daé Niederdeutſche Flamand, weil fie unter den niederdeutſch redenden 
Völkern zunächſt mit den Flamandern in Beziehung ftanden, und erſt nag der volligen Trennung 
MNord- und Siidniederlands taudhte die ebenfo wenig theoretifeh, d. h. ſprachlich, gulaffige Be- 
zeichnung „holländiſche Sprache” auf und madhte fic feitdem int Sinne der in Holland (d. 6. 
in den bas heutige Königreich der Niederlande bildenden Provingen) gefprodenen Sprache im 
mer mebr geltend. Es ift aber zwiſchen vläm. und holl. Sprache fein anderer Unterſchied feſ 
qubalten alé der, den man etiva zwiſchen ſchwäb. und fränk. Mundart wahrnimme: er bettifft 
alfo blos das volksthümliche Idiom. Die vlam. und holl. Schriftſteller wiffen, einige höchſt un- 
bedeutende orthographifde Verſchiedenheiten abgerednet (3. B. vldm. ae, ue, y fir Hell. a, 
uu, ij), von einem radicalen und daé eigentliche Wefen der Sprache beriihrenden Unterſchied 
nichts, was die verfdiedenen, feit 1849 abgehaltenen holl.-belg. Spradcongreffe aur Genser 
darthun. Gomit fallt auch die Gefchichte der vldm. Literatur mit der der niederlandifd@en zu 
fammen, ſodaß wir in diefer Begiehung im Gangen auf den Art. Miederlandifdhe Sprede 
und Literatur verweifen fonnen. Seit der Lostrennung der nordlichen Niederlande trat dat 
literarifehe Streben der Südniederlande vor dem Uberhandnehmen der frany. Bildung und m- 
ter politifdem Dru in den Hintergrund: die Literatur fant und mit ihr die Sprache. Auch die 
Revolution von 1830, welde ein felbftandiges Belgien sur Folge hatte, wurde nicht in dem 
Geifte geleitet, daf das durch die Volksſprache der Flamadnder, der Brabanter, der Antwetdenet 
und der Limburger vorzüglich vertretene Nationalelement sur Geltung fommen fonnte und zu 
höherm Schwunge gefordert wurde. Die Lenker derfelben waren meift Wallonen (f. d.), melee 
bie neuen Suftdnde gang und gar in ein frang. Geleife brachten, indem fie fich bierin auf die Uber- 
liefetungen des burgund. Derrftherhaufes und der Napoleon'ſchen Regierung, ſowie auf den 
Widerwillen ſtützten, den die Maßregeln Konig Wilhelm’s au Gunften der hol. Sprache foger 
unter den Flamandern ſelbſt erregt hatten. Bet ihrem antiproteft. Cifer fahen Legtere dariber 
hinweg, daf Dollandifd) und Vlämiſch gleidbedeutend, und daf Wilhelm yur Hebung dcx 
Volksbildung auf. Grund der Mutterfprade mit der Zeit mehr gewirkt haben wirde, alg die 
Förderer der Revolution vor und nad) 18350 wirklich gethan haben. Was im dieſer Hinſicht 
von den vlämiſch redenden Provingen cingebuft worden, fam inawifden bei einigen tiefer 
blidenden Mannern immer mehr gum Bewußtſein, und diefe waren es daher, welche die foge- 
nannte vlämiſche Bewegung ins Leben riefen und fie aud) nod) unterhalten und leiten. Der 
Zweck diefer Bewegung befteht darin, auf Grund der Verfaſſung, welche feiner der beiden wm 
Belgien gefprodenen Sprachen ein Vorredht cinrdumt, dem gum Nadhtheile des Volkes und dec 
Nationalintereffen immer madtigern Andrange des franz. Elements in den officiellen Regic- 
nen wie im gefelligenZeben durch Wort und Schrift entgegenguarbeiten und die vldm. Sprade 
alg das unverduferlidje Erbgut der vergangenen Geſchlechter, alé den wirffamften Hebel gar 
nationalen Erziehung des Volkes aus dem Siedthum, in dem fie feit Jahrhunderten fag, yu 
erlofen, fie au erfrifden und gu einem ausgebildeten Inſtrumente der vidm.-belg. Nationalizat 
gu erheben. Was die feit 1832 zahlreich aufgekommenen Gefellfdaften und Comite’, drame 
tifden Bereine, Gangergenoffenfchaften, Zeitſchriften und Tageblätter gewitkt haben, exbell: 
nur, wenn man ben Gang der belg: dffentliden Zuſtände genau verfolgt. Es ergeben fid ext 
der Betrachtung diefer innern Entwicelung die anerfernungswertheften Reſultate, welche dieſe 
voltéthiimlide Bewegung, an die fid) vor allen die Mamen Willems, Blommaert, aia Rye- 
wyck, Conjfcience, van de Boorde, Delecourt, Daugenberg, van Duyfe, Snellaert, de Baet, De 
defer (f. d.), David und Bormann tniipfen, durch raftlofe Thätigkeit hervergebradet bat. S 
Belgien.) Ihre Jdeen und Beftrebungen, oftmalé durd die politiſchen Parteileidenfdhaiter 
entftellt und aufgehalten, find dDennoc aur Geltung gelangt und haben endlich) and in Sea er 
fepgebenden Berfammlungen warme Vertreter gefunden. Seclbft die Megierung, dee miemel 
mit gutem Willen die Sache der Vlamingen begiinftigte, hat ben Foderungen derfelber in tier 
Gefegvorlagen wie in ihren Verwaltungsmafregein Rudfidt widmen miiffen; und wesw aad 
nod) im Schul · und Geridhtéwefen manches Unredht zu befeitigen übtigbleibt, fo tape fb bed 
von der immer ſtärker fid) fundgebenden offentliden Meinung erwarten, daf dad QSek ber 
Emancipirung der vidm. Sprache immer ſchönere und reidhere Blüten entfalten werke” 
Das, was die neuefte vläm. Literatur hervorgebracht, f. die Art. Blommaert, Confeieat, var 
Duyſe, Snellaert, van Ryswyck und Willems. Außer den Grammatifen der vida Sprade 
von van Beers und Heremané und dem Wörterbuch von Sleecx find gu nennen: Bandenbe 
ven (d. i. Delecourt), „la langue flamande, son passé et son avenir” (Britff. 1844); Lebtet 
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quy, pAnalogies linguistiques. Du flamand dans ses rapports avec les autres idiomes 
d'origine teutonique” (Briiff. 1845); Hoften, „Vlämiſch⸗Belgien“ (2 Bde., Brem. 1847). 
Auf die 4,298389 E. Belgiené (1846) famen 1,827141 Wallonen, 38807 Deutſche oder 
anbdern Nationalitaten Ungehorige und 2, 171248 Vlaminge. Legtere verhalten fid) alfo gu 
den Wallonen wie 1352 gu 1000. In ben Stddten zuſammen geftaltet fid) diefes Berhaltnif 
oie 1721 zu 1000, auf dem Lande wie 1250 yu 1000. Daé vläm. Element beträgt demnad 
beinahe drei Funftel der Gefammebevolterung. Nad) Provingen betradhtet ergeben fic) folgende 
Verhaltniſſe: auf 1000 Bewohner kommen in Antwerpen 985, in Brabant 680, in Weftflan- 
dern 947, in DOfiflandern 982, in Limburg 950, im Hennegau 29, in Lüttich 47, in Luxemburg 
4 und in Namur 6, im ganzen Lande 575 Biaminge. 

Bließ, entftanden aué dem lat. vellus, bedeutet ein Schaffell mit der Wolle oder auch die 
abgefdorene Wolle, die nod) vollfommen sufammenbangt, wie fie auf der Haut geftanden hat. 
Jn der gried). Sagenlebhre iff beſonders das Goldene Vließ gu Kolchis berühmt, weldes Jaſon, 
der bie Fahrt bahin mit den Urgonauten (ſ. d.) unternahm, zurückholte. — Den Orden des 
golbenen Bließes, welder einer der alteften und angefehenften weltliden Mitterorden ift, ftife 
tete Herzog Philipp Il. von Burgund 10. Jan. 1450 gu Briigge bei Gelegenheit {einer dritten 
Vermählung mit Ffabelle, der Todter Konig Johann's |. von Portugal. Diefer Orden follte 
den Zweck haben, die Kirche au beſchützen. Herzog Philipp erfldrte ſich gum Grofmeifter def- 
felben und fegte feft, daf diefe Würde auf feine Nachfolger in der Megierung übergehen folle. 
Der Herzog Philipp felbft vermehrte die anfangs auf 24 fefigefegte Jahl der Ritter 1431 um 
fieben und Raifer Karl V. unr 20 neue Mitglieder. Auch verordnete Legterer, daß die eigentlide 
Drdenstette nur an gewiffen feierliden Tagen, fiir gewöhnlich aber blos das Goldene Vließ 
am roth{eidbenen Bande getragen werden follte. Wud) die Ordensfleidbung wurde abgedndert 
und das legte Ordenécapitel 1559 au Gene gehalten. Als nad) dem Tode Karl's V. die burs 
gunbd. Befigungen an die burgund.«fpan. Linie bed Haufes ſtreich gefallen waren, übten die 
Könige von Spanien das Amt eines Grofmeifters dieſes Ordené aus. Nachdem aber Karl Ill, 
(alé rom. Kaiſer Karl VI.) nad Endigung des Spanifden Erbfolgetriegs die fpan., nachher 
Sftr. Niederlande 1715 erhalten hatte, behauptete er gegen den fpan. Hof fein Recht auf diefe 
Würde; dod) wurde darüber nichts entſchieden, und es wird daher ſeitdem ſowol von Oſtreich 
wie bon Spanien der Orden des Goldenen Vließes verliehen. Die Ordenskette iſt jetzt aus 
ſchließend die Decoration des Großmeiſters; die Ritter erhalten blos das Ordenszeichen, das ſie 
an einem rothſeidenen, um der Hals gehenden Bande auf der Bruſt tragen. — Einen Orden 
der drei goldenen Vließe ſtiftete Napoleon zu Schönbtunn 15. Aug. 1809; doch iſt derſelbe 
niemals zu Stande gekommen. 

Blieffingen, cine ſtark befeſtigte Stadt auf der Siidfeite ber Inſel Walcheren, die gu der 
niederl. Proving Zeeland gehort, liegt an der Meiindung der Wefferfchelde, welche fie gang bee 
herrſcht, und fteht durch einen Kanal mit Middelburg in Verbindung. Sie hat mit Einſchluß 
der Vorftadt Altvlieſſingen 9000 E. und ift der Sig einer Admiralität und eines Seedeparte- 
ments. Unter ben Gebduden zeichnet fid) daé Stadthaus auf dem Marktplage aus. V. iff ein 
ſehr bedeutender Rriegshafen, welder 20 Kriegsſchiffe faßt und in dem ein Theil der niederl. 
Kriegsflotte liegt. Deshalb ifter aud) vollftandig mit allen gum Bau, aur Ausrüſtung und 
Au foewahrung der Kriegsſchiffe nothigen Anftalten, alé Werften, Docken, Urfendlen, Maga- 
zinen, verfeben. Am 48. Aug. 1809 capitulirte die Feftung unter dem frang. General Monnet, 
Der fpater durch eit Kriegsgericht verurtheilt wurde, nach 18tagiger Belagerung an die Eng. 
{ander unter General Sit Eyre Coote und Admiral Stradan, denen 4000 Mann und 225 
Gefchiige in die Hande fielen. Bei ihrem Abzug am Ende des Jahres zerſtörten die Englander 
die Feftungswerke und alle grofern Etabliffements, die Napoleon dort angelegt hatte. 

Rocale find in der Sprache diejenigen Laute, welche mittels der durch den Kehlkopf hervor- 
gebrachten Stimme blos durd) die in verfdhiedenen Richtungen mehr oder weniger erweiterte 
oder verengerte Mundhöhle gebildet und, weil fie ohne Hiilfe eines andern Lauts fid) auéfpreden 
Laffer, aud) Selbftlauter genannt werden, wie a, e, i, 0, u. Da aur Hervorbringung jedes Vo⸗ 
calé ein Hauch erfodert wird, fo zerfallen die Bocale felbft, je nachdem diefer Hauch ſchwächer 
oder ſtärker, weich oder Hart ift, in fanftgehaudte (vocales lenes) und fcharfgehaudte (voeales 
asperae). Wuferdem theilt man fie nad der Quantitat in furge, lange ud mittelzeitige. Zwei 
Vocale sufammengefproden maden den Diphthong (f.d.) aus. Die Bocale nehmen aber wie 
die Confonanten (f. d.) ihre befondere Geftale erft durch die Einwirkung der bei ihrer Dervore 
bringing thatigen Sprachwerkzeuge an und heißen daber auch, weil man jene Geffaltung die 
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Articulation ober Gliederung derfelben nennt, articulirte Qaute. CEbenfo werden fie wie bie 
Confonanten in den meiften Spraden durch befondere Schriftzeichen äußerlich dargeftelle; 
die femitifhen Sprachen bezeichnen diefelben durd) Punkte und Striche cheilé unter, theils 
fiber den Confonanten. 

Vocalmuſik, die altefte unter den beiden Grundformen der muſikaliſchen Geſtaltungen 
heift, im Gegenfage zur Snftrumentalmufit (f. d.), die mittels der menſchlichen Stimme ber 
vorgebradjte Mufit. (S. Gefang.) Sie ift entweder Choral- oder Figuralgefang mit oder ohne 
Begleitung der Inſtrumente. Von Seiten bes Componiften fegt fie Kenntniß der Gingftimmen, 
des Ausdrucks, deffen der Gefang fähig ift, der Declamation und des ridtigen Verhaleniffes 
poraus, in welchem die menſchliche Stimme gu den Snftrumenten fteht. Ferner bezeichnet mar. 
mit Bocalmufit diejenigen Gattungen von Tonſtücken, welde fiir ben Gefang, entweder mit odes 
ohne Begleitung von Snftrumenten, beftimmt find. Dahin gehoren bie Arie, Ariette, Cavatine 
u. f. w. und das Recitativ; das Duett, Lergett, Quartett und andere mehrftinunige Sage; dex 
Chor, das Lied und der Choral. Aus Verbindung mehrer diefer Gattungen von Tonſtücken 
befonders ber erftern, entftehen bie grofern mufifalifden Runftergeugniffe, die Oper, bas Ora- 
torium, die Cantate u. ſ. w. Zur Vocalmufié werden aud die Solfeggi gerednet. 

Rocation heift in der Kirchenſprache die geſehliche Berufung gu einem geiftliden Amer. 
Das Redjt derfelben fomme der Kirche oder Gemeinde gu, und Die, welde es aus ũben, Lir- 
Genbehorden oder Landesherren, befigen e6 nur durch Ubertragung oder Delegation. Ax 
die Vocation knüpft fid) die landesherrlide Beftatigung oder Confirmation und die Ordmation 
bei Denen, welde diefe noch nicht erhalten haben. Dem Bocirten ſteht fubjectiv das Medt yu, 
in der ihm zugewieſenen Kirchengemeinde gu predigen, die Sacramente gu verwalten umd de 
Seelforge au führen. 

Rogel (Chriftian Leber.), Hiftorienmaler, geb. 1759 gu Dresden, follte urſprünglich Satt 
ler werden, wurde aber gang durch eigenes Studium ber Malerei zugeführt, die er dann auf 
der Kunftafademie feiner Vaterſtadt ftudirte. Ym J. 1780, wo er die graflid) Solms' ſche Fo- 
milie gu Wildenfels malte, wablte er diefen Ort gu feinem Wufenthalte, bis er 1804 als Mir- 
glied der Afademie nad Dresden zurückkehrte, wo er 1814 Profefjor an derfelben murde und 
6. April 1816 ſtarb. B.'s erftes grofies Bild mar das Wltargemalde in der Kirche yu Lichten- 
ftein im Schönburgiſchen (,,Laffet die Kindlein u. ſ. w.“); fein legtes, 50 J. fpater, derſelde 
Gegenftand fiir das Schloß gu Wildenfels. Als Portratinaler gab er bei ſprechendet Wbulid- 
feit der Darfiellung idealen Ausdrud und künſtleriſche Anordaung, namentlic) malte er treff- 
liche Kinderbildniſſe. Bon feinen fleinern meifterhaften Gompofitionen find au nennen Amor 
und Pſyche und der Ganymed. 

Bogel von Bogelftein (Karl Chriftian), der Sohn des Borigen, Profeffor an der Lunit- 
afademie gu Dresden und Hofmaler, geb. gu Wildenfelé 26. Juni 1788, erbielt den erſten 
Unterricht in der Kunſt durch feinen Water und ftubirte dann auf der Afademie in Dresden. 
Sm J. 1808 ging er nad) Petersburg, wo er alé Portratmaler auftrat. Im J. 4845 reiſte er 
nad) Stalien, wo er [pater gur fath. Kirche iberging. Er lebte abwechſelnd in Mom, Neapel und 
Floreng. Jn Mom malte er das Portrat des Papftes Pius VII. (figend) fiir den Konig Fried 
rid) Auguft von Sachſen, ferner Thorwaldfen und den Konig Ludwig von Holland. Im J 
1820 folgte er dem Rufe nad) Dresden alé Profeffor bei ber Afademie und wurde bier 
Hofmaler. Seine erfte Arbeit dafelbft waren die Dedengemalde des nad) dem Brande wieder 
aufgebauten fonigl. Schloſſes gu Pillnig, nach der von ihm felbft angegebenen Ider Bug 
malte er 1824 das Bruftbild des Königs und 1825 den Konig in ganger Figur. Bon 1826— 
29 war er mit Frescomalereien aué dem Leben der Maria in ber neuen Kapelle gu Pillnig be 
ſchäftigt. Im J. 1842 ging er nochmals nad) Mom, namentlid wegen einer Gompofition aut 
Dante's „Göttlicher Komödie“, die er auch dort ausfiihrte und an den Großherzog von Foscane 
verfaufte. Bon Legterm erhielt er aud fpdter den Uuftrag, den Fauft von Goethe in gleiche 
Größe alé Pendant ju malen. V. hat ſich in Stalien dem neuerwadten Kunſtſtreben ange 
ſchloſſen, ohne ſtlaviſche Nachahmung der Alten, und behauptet in diefer Schule eine ache 
zeichnete Stelle. Wenige haben die Werke der alten Meifter und die Gefchichte des Runfiehens 
mit fo befonnenem Fleiße ftudirt alé er. Gein reiches Portefeuille von Portrats ¢ 
Künſtler und anderer merfwiirdiger Manner, die er felbft gezeichnet, ift vom Könige ven 
fen fiir die dresdener Gammilungen erworben worden. Die erften 500 Bei 
wurden gefdentt, wofür B. den ſächſ. Adel erhielt. Seine jüngſten Werke, melcherelighdier 
Art find, befinden fich in Leipgig, fiir deffen fath. Kirche er ein großes Altarbild malte und & 
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Dresden, wo in der Hofkirche zwei foloffale Gemalde, Chriftus am Kreuze und feine Erſchei- 
ung nad der Grablegung darftellend,. angebradt find. Seit 1855 iff B. aus der dreédner 
{fademie getreten. 

Bogel (Joh. Karl Chriftoph), ausgegeidneter Schulmann, geb: 19. Juli 1795 gu Sradt- 
zlm im Sdwaraburg-Mudolftadrifchen, wo fein Vater, Qudw. B., der 1840 als ruff. Staaté- 
ath und Profeffor ju Kafan ftarb, damals alé praftifder Urge lebte, erhielt feine Vorbildung 
uf dem Lyceum ju Arnftadt und ftudirte feit 1812 in Jena Philologie und Theologie. Im J. 
816 wurde er Lehrer.an dem damalé in Tharand, {pater in Wacerbartérube bei Dresden be- 
iebenden Lang fchen Erziehungsinſtitute und übernahm 1821 nad der Rückkehr von einer wife 
enſchaftlichen Reife durch England, Sdottland, Frantreih, Belgien und Holland die Mite 
irection der Anftalt, die fid) jedod) 1823 auflofte. Hierauf wirkte V. alé Director der hohern 
Stadtidule ju Krefeld, bis er 1852 an Gedife’s Stelle alé Director der allgemeinen Bairger- 
chule nad Leipzig berufen wurde, wo er das umfangreiche und ſchwierige Werk einer vollftan- 
igen Reorganifation des gefammten Bürgerſchulweſens gliidlid) durchführte und unter Ane 
erm aud eine ftadtifdhe Mealfdhule, die erfte im Königreich Sadhfen, begriindete. B.'s Neigung 
ind Talent find uberwiegend dem Praftifden zugewandt, was ſich aud) in feiner literariſchen 
Ehatigteit fund gibt. Von feinen zahlreichen Schriften verdienen befondere Erwähnung: „Leſe · 
ud fur Schule und Haus” (15. Aufl., Spy. 1855); ,, Engl. Leſebuch“ (2. Wufl., Lpz. 1839) ; 
Sdulatlas der neuern Erdtunde” (7. Wufl., Lpz. 1852), mit arabesfenartigen daratterifti- 
Hen Randgeidnungen zur Begriindung der Geographie alé affociirender Wiſſenſchaft. Wn 
rgtern ſchließen ſich Dandbud) gur Belebung geographifder Wiſſenſchaft“ in den drei Thei- 
en: „Naturbilder“ (5. Wufl., py. 1852), „Geſchichtsbilder“ (2. Wufl., Vpy. 1854) und ,,Land- 
Haftsbilder“ (Lpz. 1852), fowie aud) die „Geſchichtstabellen auf geographiſchem Grunde” 
Lp. 1844). Cin ferneres Verdienft um Forderung des geographifden Unterridts hat er fid 
urd DHerftelung feines ,Megatlas auf Wachspapier“ (2. Wufl., Lpz. 1853) erworben. Wu- 
erdem gab er heraus: „Schulwörterbuch der deutſchen Sprache” (Epz. 1841); „Die Birger- 
chule gu Leipzig“ (Epz. 1842) und ,, Germania. Cin deutſches Leſebuch fiir die obern Claſſen“ 
2. Mufl., Lpz. 1849). Seit 1852 redigirt er mit Korner eine padagogifche Zeitſchrift „Die 
Shere Bürgerſchule“. VB." altefte Tochter, Eliſe, verehelichte Pollo in Minden, geb. 18235, 
at fid) durch ihre „Muſikaliſchen Marden” (Lpz. 1852; 2. Mufl., 1855) und mehre andere 
Schriften bereits einen Namenin der Novellentiteratur erworben. B.'s dritter Sohn, Eduard B., 
eb. 7. Mary 1829 in Krefeld, feit Mov. 1851 Hind's Affiftent auf Biſhop's Sternwarte gu Lon- 
on, ward 1853 von der engl. Regierung aur Führung einer Erpedition nad Centralafrifa zur 
interftugung, Siderung und Fortfegung der Forſchungen von Midardfon, Barth und Over- 
reg berufen. Sm Jan. 1854 am Tfadfee angelangt, verweilte er nod) im Juli gu Kuta. Bol. 
determann, ,,An account of an expedition to Central-Afriea etc.” (ond. 1854, Fol.). 

Bogel find warmblutige, hartſchalige Eier legende Wirbelthiere mit hornigem Sdnabel, 
efiedertem Rorper, zwei Fugen und awei Fliigeln Sie bilden die zweite Claffe des ſyſtematiſch 
ngetheilten Thierreichs und find alé foldje von allen andern ſcharf gefondert durd einen in 
ohem Grade gleidhformigen Bau, welder durd die gemeinfame Beftimmung gum Fliegen bee 
ingt ift. Sn Folge diefer Beftimmang hat [chon das Knodengeriift des Bogelé, obgleic) in ſei⸗ 
en Beftandtheilen wefentlid mit dem der Saugethiere iibereinftimmend, bedeutende Modifica- 
onen. Das ſchnelle Durchſchneiden der Luft verlangt einen fabnformig gebauten, feft conftruir- 
nm Rumpf. Daber ift die Wirbelfaule beinahe unbeweglich, wahrend der aus vielen beweg · 
chen Wirbeln beftehende Hals dem Kopfe eine leichte allfeitige Bewegung geftattet. Die Scul- 
rgegend wird durch Bereinigung beider Schlüſſelbeine gum Gabelbeine verſtärkt. Das Bruft- 
rin ift zur Aufnahme der ſehr entiwidelten, den Flug vermittelnden Muskeln bedeutend ver: 
reitert und nad vorn mit einem hohen Kamme verfehen. Die Vorderglieder geigen eine ſehr 
erftiammelte Hand, aué zwei Handwuryel- und einem Mittelhandfnoden, Daumen, Mittel- 
nger und einer Spur des kleinen Fingers beftehend. Damit bei ihrer verdnderten Beftimmung 
em Borderforper beim Stehen die gehorige Unterftiigung nidt feble, bildet der nad vorn ges 
chtete Qauf (der cingig übriggebliebene Fußwurzelknochen) mit dem Unterfdentel einen ſpitzen 
Bintel. Iſt er gu fury, um den Fuß unter den Sanecyunt des Korpers gu verfegen, fo mug 
& diefer emporridjten und kommt z. B. beim Pinguin in eine faft ſenkrechte Stellung. Alle 
Sogel haben gu ihrer Bedeckung Federn, welde aus Spule, Schaft und Fahne oder Bart de- 
ehen. Uber einer weiden, lodern Dede warmender Dunen oder Flaumfedern bilden audere 
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ſteifkielige, dachziegelig Ubereinander ſchließende um den ganzen Körper cine glatte Hülle (‘Ded 
federn), während Schwung · und Steuerfedern die Hauptmittel der Bewegung in der Luft ab 
geben. Erſtere, am Daumen, Mittelfinger (regelmäßig zehn), Unterarm und Elnbogen fietent, 
laſſen aus den Verhältniſſen ihrer Länge, 62 und Steife auf die Flugfertigkeit und Leben 
weife bes Bogelé ſchließen. Schmale, fharfe und fteife Flügel verrathen den fGnellen und an 
dauernden Segler, runde, weiche den felten fic) erhebenden Landvogel. Die Schwanafedern bie 
‘nen, alé Steuer dem Fluge die Ridhtung gu geben, und find der Befchaffenheit der Flige ent 
fprechend gebildet. Wm Ende find fie entweder gerade abgeftuge (viereckig) oder abgerundet, ats 
geftuft oder gabelformig. Bei Landvogeln find fie haufig mannichfach gerfafert und zu blofer 
Zierathen umgebildet. Beim Spechte vertreten fie die Stelle einer Stütze fiir den Korver 
Schwung · und Steuerfedern geben Anhaltépuntte fiir die Claffification. Die Füße laffen noe 
augenfalligere Berfchiedenheiten gewahren. Sie dienen gwar felten gum Greifen (j. B. bei der 
Papageien), erſcheinen aber dennod unter den mannichfachſten Geftalten, immer in Bejug af 
die Lebens und Erndhrungérweife des Vogels. Während bei den Waffervigeln ein Theil bet 
Unterſchenkels kahl ift (Wadbein), reicht bei allen Landvögeln die Befiederung bis an dad Fer 
fengelenf (Gangbein). An jenen erfcheinen die Zehen bald am Grunde durd) kutze Haute ver 
bunden (gebeftet), bald an den Seiten mit Hautlappen verfehen (Lappenfuß), bald die Border: 
gehen mebr oder weniger ihrer gangen Lange nach durch Haute vereinigt (Gdwimmfuf), bad 
mit der Hinterzehe in gleider Weife verwachfen (Muderfus). Wm Gangbeine find die drei Ber 
der · fowie die Hintersehe bald gang frei (Spaltfus), bald am Grunde durch eine Bindebaat 
vereinigt (Sitzfuß), bald die swei Außenzehen am Grunde oder bié zur Halfte verwachſen (Br 
del- und Schreitfuß), bald erfeheint eine Borderzehe nach hinten gewendet (Kletterfuß), bald die 
Hintersehe nak vorn gedreht (Klammerfuf), bald fehlt legtere gang (Rennfuß). Die Belle 
bung beſteht in einer hornigen Haut, bald in Querfdilder abgetheilt, bald diefe am Lauf ju lam 
gen Sdhienen verwachſen (geftiefelt). Die Krallen find fe nach ihrer Beftimmung gekrümm 
oder ſcharf, wie bei den Naubvogeln, die ihre Beute damit faffen und zerreißen, bald fang un? 
diinn, bald kurz, bald au breiten Nägeln aufammengefchrumpft. Nicht mindere Aufmerkſen 
feit nimmt der Schnabel alé charakteriſtiſches Kennzeichen der Familien und Gruppen in Am 
ſpruch. Gr ift furs, ſcharf und ſtark nach unten gefriimmit bei den Raubvögeln, fegelfirmig be 
den Kornerfreffern, dünn und lang bei vielen Infettenfreffern, mitunter von höchſt {etfame 
Geftalt (arventaudjer, Flamingo) und haufig am Rande mit zackigen Spigen (Sabnen) ot 
Lamellen verfehen (Ente). Die Verdauungéwerkseuge der Bagel gleidyen denen der Stuy’ 
thiere, der Magen jedoch ift nad der Befchaffenheit der au verarbeitenden Nahrtung verſchieden 
eingeridjtet. Wahrend bei den Raubvögeln, die nur animaliſche Stoffe oft in halbverfaulter 
Zuſtande geniefen, die vordere Whtheilung deffelben (Wormagen) nur einen hautigen Sad bi 
bet, ift fie bei den Körnerfreſſern mit einem aus zwei fehr diden Musteln beftehenden 
apparate von gewaltiger Starke umgeben, deffen Wirtungen durd) verſchluckte Gandfiener ee 
ſtärkt werden. Bei der Salanganſchwalbe ift er auf der Innenſeite mit zahlreichen, Schläm ob 
fondernden Drüſen ausgefleidet. Haufig findet ſich in der Speiferdhre eine befondere dante 
Abtheilung (Kropf), worin Kornerfreffer die Nahrung fiir ihre Fungen aufquellen, wm fie dem 
damit au dgen. Gine eigentliche Urinblafe hat nur der Strauf. Bei andern Vögeln *— 
ber Harn in die ſogenannte Kloake, eine durch den After geſchloſſene Erweiterung dt 
darms, die gugleid) die Mündungen der Geſchlechtswerkzeuge enthalt. Die its OF 
vollkommen. Cine vollftandige Säuerung des Bluts hat cine um 6—8" höhere Warm alt 
bei ben Säugethieren gur Folge. Det hierdurd) im Ganzen gefteigerte Lebendprocef befchet Se 
Bogel, ohne ſichtbare Erſchöpfung oft Hunderte von Meilen au durdfliegen, und verfeibt einer 
großen Theile die unvergleichliche Munterteit und Beweglidfeit. Die Luftröhte und dem 
unter doppelte Kehlkopf find ſehr verſchiedenartig eingeridtet. Einige Paare an der Stim 
rige angebradjter Muskeln geftatten den Singvdgeln einen mobdulirten Gefang. Die Se 
organe der Bogel gleichen im Allgemeinen denen der Gdugethiere. Der Tafifinn fonn wg 
der federigen Bededung der Haut, der hornigen Befchaffenheit der Füße und ded 

der nur bei manden Vogeln mit einer nervenreidhen Haut überzogen ift, fo wenig eine bebe: 
tende Ausbildung erlangen alé der Geſchmacksſinn bei dem kurzen Rerwweilen ber Rubi 
mittel im Schnabel. Das Geſicht hat meift eine bedeutende Schärfe, die durch eine 
commodation des Auges verſtärkt wird. Seht entwidelten Riedhfinn befigen nut ' 
bei Waffervogeln ift er geringer, bei Singvögeln faum merklich. Ausgezeichnet fcbatt tt be? 
Gehor atler nddtlidhen Bagel, fiir Heine Tonunterſchiede empfainglic bei allen 
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Die Fortpflangung der Bogel gefchieht durch Cier, dic, mit einer harten Kalkſchale umgeben, 
das von mebren Häuten umſchloſſene Eiweiß und Dorter enthalten und außerhalb des miuttere 
fichen Rorpers durch deffen Warme (bebriitet) oder durd die der Sonne gereift werden. Cin 
mehr oder minder finfflides, bald aus Zweigen und Blattern verflodtenes oder gefilates, bald 
aus Lehm oder Sand erbautes Neft, in feiner wedfelnden Beſchaffenheit der Lebensmeife des 
Bogels angepaft, dient sur Aufnahme der Cier und Jungen. Legtere find entweder fogleid 
fabig, ſich ihre Nahrung meift unter Anleitung der Alten gu ſuchen (Neſtflüchter), oder miffen 
langere Seit von denfelben gedgt werden (Nefthoder), wobei befonders die in monogamer Ehe 
febenden viele Zartlidfeit entwideln. Raubvogel legen nur 1—2, Singvogel 8-10, Haus- 
bubner 40 —50 Gier, die faft bei allen Vögeln diefelbe Geftalt, aber ſehr verſchiedene Farben 
acigen. Nicht blos ber Kunſttrieb, fondern aud die Gefelligfeit vieler Vogel wird durd) den 
Fortpflanzungstrieb madtig erregt. Zum Schutze der Brut entftehen bei manchen foloffale, ge- 
meinfam vertheidigte Niederlaffungen. Wndere, denen die Winterfalte nur kurzes Verweilen in 
ibrer eigentlichen Heimat geftattet, fehren alljdbrlid) in grofen Scharen vereinigt zum Briiten 
dahin zurück. Jn vollftdndiger, felbftgefdlliger Einſamkeit hingegen leben die grofen Maubvogel. 
Ate Vogel wechſeln gu beftimmten Jahres zeiten ibr Gefieder (Mauſer) und erſcheinen in ent« 
gegengefepten Jahreszeiten verfchieden gefarbr (Sommer: oder Hochzeits und Winterfleid). 
Mitunter mug ein junger Vogel fein Gefieder (Jugendkleid) mehrmals wechſeln, ehe er die fte- 
hende Färbung des reifen Alters erreidht. Hinſichtlich ihrer geiftigen Fabigteiten ftehen, abge- 
feber von dem eben erwähnten Kunfttriebe, die Vogel den Saugethieren ebenfo wenig nach als 
in Bezug auf daé Alter. Kleine Singvogel leben oft 15 und mehr Fabre in der Gefangenfdaft, 
und Papageien haben in diefern Zuſtande ſchon drei Generationen derfelben Familie überlebt. 
Hinfidtlig ihrer geographiſchen Vetbreitung find die Vogel viel weniger durd) Gebirge, Meere, 
Wüſten und yu ihrem Unterhalte nichts datbhietende Lander beſchränkt alé Säugethiere. Gute 
Segler iiberfliegen folde Raume in wenig Tagen, ja manche Bogel thun died periodifd) in jedem 
Sabre (Zugvögel). Wuf vielen Infeln finden ſich Bogel ohne irgend welche Saugethiere. Hau- 
fig baben fie nidjt einmal einen beftimmten Wohnſitz, fondern aiehen auf grofern Streden Nab- 
rung fudend umber (Stridvogel). Andere behalten jedoch beftandig denfelben Uufenthaltsort 
(Standvogel). Einzelne Gruppen finden fic) freilid) nur in beftimmten Gegenden, 3. B. die 
Kolibris in Amerifa, die Paradiesvogel in Neuguinea, die Papageientaucher in den nordlicen, 
die Pinguine in den ſüdlichen Polarmeeren. Der freie Verkehr der Bogel durd) den unermef- 
lichen 2uftraum, der vielen eigene heitere Gefang, ihre charakteriſtiſchen Tone tiberhaupt, ihre 
oft glangenden Farben u. f. w. haben fteté auf den Menfchen eigenthumliden Cindrud gemacht 
und gerade diefer Thiergattung im Beitalter naiver Naturanfdhauung etwas Myſtiſches beige- 
legt. Auf den Flug der Vogel griindete man daber eine befondere Kunft der Wabhrfagung (Au- 
fpicien). Die Religion entnahm von ihnen mandje ihrer Symbole, die Dichtkunſt verfudte fid 
frũhzeitig an ihrer Berberrlichang. Otonomifeh bettadhtet find die Vogel durch ihr Fleiſch, dab 
faſt bei feinem Vogel ungeniefbar, bei manchen allerdings widrig riedhend und von thranigem 
Geſchmack ift, durch ihre Federn, thren Mift (Guano), durd) Vertilgung ſchädlicher Thiere febr 
niaglic); dagegen ſchaden fie Dem Menſchen aud) zum Theil durd) Beraubung der Felder und 
Garten und durd Erwiirgen zahmer Thiere. Obfdyon die Zucht der Hausvogel und die He- 
aung bes Bogelwilds unter gewiffen Verbaltniffen bedeutenden Gewinn abwirft, find fle in der 
Okonomie ded Menfdyen dod) nicht vor: fo grofer Bedeutung wie die Saugethiere. 

Bei der grofien Zahl und der gegenfeitigen Verwandtſchaft der Gruppen ift nocd tein genü⸗ 
gendes Syſtem der Bogel aufsuftellen möglich geweſen. Praktiſch und verſtändlich iff Iliger's An- 
ordnung, die auf folgenden Kennzeichen beruht: 1. Unterſchenkel befiedert, Zehen befiedert, Flügel 
vollſtändig. A) Zehen getrennt oder mit kurzer Bindehaut an den Wurzeln. a) Krallen krumm, 
foisig, Schnabel hakenförmig an der Spitze, nad) unten gektümmt: 1) Raubvögel. b) Fife und 
Krallen mitrelmafig oder ſchwach, Sdnabel gerade oder wenig gebogen, ſchwach, vielgeftaltig - 
2) Hoter oder Sigvigel. B) Die äußern Vorderzehen bié sur Mitte verwachfen: 3) Heftgeber. 
C) Kletterfüße: 4) Jochzeher oder Klettervögel. Alle diefe Bagel find meift gute Flieger und 
Neſthocker, laufen nicht, gehen oder hiipfen; man könnte fie Luftvogel nennen. Die Tauben bil- 
pen bier den Ubergang yur ndd&ften Ordnung: D) Zehen ftumpftrallig, Schnabel gewolbt, tury, 
oft mit Wadshaut: 5) Hühnervögel. i. Unterfdentel befiedert, Fliigel unvollfommen: 6) 
Zaufoogel. Ihrer vormiegenden Beftimmung gum Laufen entipredhend, fonnten fie Landvogel 
peifien. WI. Unterſchenkel yum Theil befiedert. A) Beine lang, Zehen meiſt frei ; a Sumpfe over 
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Wadevigel. B) Beine tury, Schwimmfüße: 8) Shrvimmovogel. Nad ihrem Aufenthalte und 
ihrer Nahrung fann man diefe beiden Ordnungen alé Waffervogel bezeichnen. Die Literatur 
ber Lehre von den Vögeln oder der Ornithologie, die einen Zweig der Zoologie ausmacht, be- 
greift eine Menge koſtbarer Prachtwerke, z. B. von Vaillant, Vieillot, Temmink, Auduber, 
Leſſon u. A. Eine ziemlich vollſtändige Uberfidt aller Arten gibt Gray's » The genera of birds“ 
mit ungefahr 350 Tafeln (Lond. 1844 fg.). Die deurfde Ornithologie behandelten Meger unt 
Wolf im „Taſchenbuch der deutſchen Vogelfunde” (2 Bde., Fkf. 1810), Bechſtein und Brebm 
im „Handbuch ber Naturgeſchichte der Boge! Deutſchlands“ (Flmenau 1851). Ein unvergirg: 
liches Denkmal erridtete fich auf diefem Gebiete Naumann (f. d.) durch feine , Maturgefdidee 
der Bogel Deutſchlands“ (13 Bbe., Lpz. 1822—47). 

Bogelfang. Der ſchon bei Wilden erfennbare Wunſch, Schmuck · oder Sing vdgel lebendiy 
qu * gen, bat den Menſchen verfchiedene Vorridtungen erfinden laffen, deren Gebraud mit 
iter vermebhrten Künſtlichkeit immer (hrwieriger wird, weshalb der Bogelfang auf bobern 
Culturftufen von Vogelftelern alé befonderes Gewerbe betrieben wird. Hierbei kommt es be- 
fonderé dDarauf cn, den Vogel durd) Lodfpeifen, Lodvogel oder fonftige feine Aufmerkſamkeit 
erregende Gegenſtände herbeigugiehen und fein Entfommen ploglid gu verhindern. Man wen- 
bet dazu theilé Fallen, theilé Sprenfel oder Dohnen an und lage den Vogel ſelbſt das berabfal- 
lende Neg, die fefthaltende Sclinge in Bewegung fegen. Koſtſpieliger ift die Cinrich rung eines 
befondern Herds, auf dem die Vogel in Menge durd grofe Shlagnege gefangen werden, welde 
ber in einer nahen Hütte verftedte Bogelfteller plötzlich anzieht. Außerdem gibt es fiir defon- 
bere Bogelarten cine Menge cigenthumlider, ihrer Lebensweiſe, Klugheit, Gerwohnung ange- 
pafter Fangarten. So werden fleine Singvogel auf Zeimruthen, Meifen mittelſt Kloben oder 
auf dem Meiſentanz gefangen. Lerchen werden in der Dammerung gegen fenfrect ſtehende Rege 
getrieben oder beim Auffliegen durch Niederfallen fleinerer uber die Felder getragener Rege ge 
ftriden, Enten in England mittels grofartiger, an Teichen ervidteter, aus überdeckten Graben 
und Gangen beftehender Vorridtungen gefangen. Haufig wendet man Raubvogel an, um dx 
in die Mahe der Fallen gefommenen Vogel vollendé hineinzuſcheuchen. Nicht alle Gegenden 
find dem Bogelfange gleid günſtig. Befonders dazu geeignet find diejenigen, roo Jugvogel auf 
ihren Wanderungen in Scharen vereint ſich auf kurze Yeit niederlaffen, um reichlich dargebore- 
neé Beerenfutter u. dgl. gu freffen. Eine foldhe Gegend ift 3. B. in Deutſchland Thiringen, 
der Schwarzwald, mehre Thaler Tirolg u. ſ. w. 

Bogel fret heißt Derjenige, welder des Schutzes des Rechts fo gang beraubt iff, daf ibe 
Seder ungeftraft todten fann, oder daf Wie aufgefodert werden, ibn lebendig oder codt gu er 
gteifen. Jenes geſchah fonft bei der Ache (ſ. d.), das Letztere wurde von den Verbundeten gegen 
— erklärt, als er von Elba zurückgekehrt war. 

— (Ernft), ein ausgezeichneter Buchdrucker in Leipzig, welder durch ſeine Leijtunger 
in der Typogtaphie alle ſeine deutſchen Zeitgenoſſen übertraf. Er war in Konſtanz 1528 gedo- 
ren, ſtudirte in Leipzig um 1550, wurde 1554 Magiſter und 1555 Licentiat der Theologie 
Seine 1557 erfolgte Berheicathung mit der Todhter des leipziger Budhdruders Valentin Papa 
gab ihm Beranlaffung, die Studien aufgugeben und fic) gang der Typographie gu rwidmen- 
Seine Werke find geſchmackvoll und correct, und man bezeichnete ihn daber oft als den deutſchen 
Aldus. Wie fehr er diefes Lob verdiente, beweifen z. B. fein Iſokrates (1567) und ,,Aphihooii 
progymnasmata”, herausgegeben von Camerariué (1570). Cr beſaß aud) cine Buchhandlung 
und ftarb 1590 in Heidelberg, wohin er fid) 1578 geflüchtet hatte, weil er bei feiner Theilnahme 
an den fryptocalviniftifden Streitigfeiten in Leipzig Einkerkerung befürchtete. Sein Geſchät 
yourde von {einen Sohnen, Gotthard, Philipp und Valentin, fortgefest. 

Bogelperfpective, Vogelanſicht oder Vogelblick (vue a vol d'oiseau) nennt mam die 
Anfide der Dinge, inébefondere einer Gegend, wo das Auge fenfrecht uber jedem Punk 
ſchwebend angenommen wird. Eine Zeidnung nad diefer Anſicht gibt gewiffermafen de 
Grundriß einer Gegend. Der Blick überſieht hier das Gange forwol wie die eingelmen Thele 
deffelben auf einmal, fein Gegenftand verdeckt den andern, alle Horijontalen Winkel und Get 
fernungen [affen fi & genau ermeffen; dagegen erfdeinen nie Scitenanfidten und Hobemminkel. 
Da es bei ofonomifden und militirifhen Riffen und Zeichnungen hauptſächlich auf Foraliaber- 
ſicht und Flidenraumverhaltniffe anfommet, fo wahlt man ausſchließlich die Vogelperfpective 
dazu. Allein die Darftellung der Berge mit ihren fo widtigen Dohenunterfdhieden und — 
fteilern oder flidern Abhängen ift nod) immer cine ſchwer yu überwindende SH 
diefer verticalen Anſicht. Hauptſächlich hat {id darin Joh. Georg Lehmann verſucht. — ios 
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in der bilbenden Kunſt nimmt die Vogelperfpective eine Stelle ein, infofern nod) das 16. Jahrb. 
feine anbern Profpecte alé folde in Vogelperſpective fannte und nod) das 17. Jahrb. fie wee 
nigftené neben den Horigontalanfidjten fortbeftehen lief. Go wechſeln z. B. in Merian’s „To · 
pographie” beide Gattungen oder finden ſich nebeneinander, ſodaß die Anſichten in Bogelper- 
fpective die Stelle unferer jegigen Plane vertreten. Mit dem 18. Jahrh. horen fie auf, und erft 
in neueter Zeit hat die lebendige Anſchaulichkeit diefer Gattung für gewiffe Gegenftinde bie 
todte Genauigteit des Plané verdrangt; daé verdienftvollfte, ungahlige male nachgeahmte Werk 
diefer Art ift Delkes kamp's ,Rbeinpanorama”, welded die wedfelnde Geftalt und die Umge⸗ 
bung ber ſchönen Ufer aufé anſchaulichſte wiedergibt. (S. aud) Perfpective.) 

Bogefen oder Wasgau (im Nibelungenliede Waskenwald, lat. Vogesus oder Vosegus, 
franj. les Vosges oder Voges) heißt ber ſüdliche oder Daupttheil des rweft-oberrhein. Gebirgs, 
welder, gu Franfreid) gehorig, mit dem Mein und dem in Deutſchland öſtlich vom Rhein fid 
bingiehenden Schwarzwalde parallel läuft und Elſaß von Lothringen trennt. Ohne Gebirgé- 
gufammenhang mit dem Jura erbeben fid) die Vogeſen nordweſtlich von Bafel und Altkirch, 
zwiſchen Belfort und der Mofelquelle, fteil aus der Ebene und aiehen, weſtlich durch die bogen- 
formigen Sicelberge (Monts Faucilles) mit dem Plateau von Langreé (f.d.) verbunden, in ihrer 
DHauptridtung nordwärts gu den Quellen der Meurthe und Saar und bis aur Lauter und gegen 
Pirmafené hin. Ihre weitere Fortfegung, die fogenarmten nordliden Vogeſen, fiihren den Nae 
men Hardt (f. d.) und Donnersberg und reichen durch Mheinbaiern bié gegen Worms und zur 
untern Nahe, durch weldje fie von dem Hundsrück geſchieden werden. In diefer ganzen Wusdeh- 
nung haben bie Bogefen eine Lange von 30—35 M. bei einer Breite von 5—6 M.; ohne die 
nordlide Fortſetzung find fie etwa 24 M. lang und haben ihre geringfte Breite bei Elſaß - Za- 
bern oder Gaverne, wo der bequemſte und kürzeſte Ubergang aué dem Elſaß nach Lorhringen iff. 
Wabhrend fie gegen Süden gum Doubésthal und, wie der gegeniiberliegende Schwarzwald, fteil 
in das Rheinthal abfallen, gehen fie meiftené fanft und allmalig in die bié 800 F. hohe Ebene 
von Lothringen uber und fenden daé abfliefiende Gewaffer ſüdwärts gum Doubs, oftwarté in 
vielen Baden und Flüßchen der Ill und dem Mein und auf der Weftfeite der Mofel gu. Die 
eigentliden Bogefen gerfallen in die obern und die untern, deren Grenzſcheide das Markirder 
Thal, ein 2400 F. hoher Einſchnitt zwiſchen Schlettſtadt und St.-Diey an der Meurthe, bile 
bet. Die Ober-Vogefen, der ſüdliche Abſchnitt, tragen, wie aud der ſüdliche Schwarzwald, 
die hodften Gipfel, die abgerundete Kuppen bilden, gum Theil nad diefer Form Ballon ge- 
nannt werden und nicht immer auf der Waſſerſcheide fliegen. Der Ramm hat hier nicht unter 
3000 §. Hohe, wabhrend ſich die hHohern Kuppen liber 4000 F. erheben. Nördlich von Belfort 
fteiqt der Barenfopf gegen 5000 F. auf, nordlid) von diefem der Ballon von Elſaß oder Elſaß⸗ 
bold 5870 F. an der Mofelquelle, weiterhin der Drumont und der Grand Ventron 4398 F. 
Dfilid) von dem Schlußrücken fieht der Ballon von Sula oder Gebweiler, 4418 F., der hodfte 
Gipfel des ganzen Sebirgsſyſtems. Nördlich von der Meurthequelle erheben ſich der Breffoir 
oder Bludenberg 5200 F. und der Bonhomme am Markircher Thal. Hod auf dem Gebirge 
gibt es mebre Seen. Es ift bis auf die oberften Hoben hinauf ſtark bewaldet und bat an den 
füdlichen und offliden Abfallen ſchöne Weinberge, überall die Trimmer zahlreicher Ritterbur- 
gen und überaus lieblide Thaler, worin viel Leben und Thatigfeit herrſcht, beſonders durch bie 
Spinnereien und Webereien. Von den Thalern des ſüdlichen und oftliden Ubfallé find das wiee 
fenreiche Giromagnythal an der Savoureuſe, das Masmünſterthal oder Thal von Maffevaur mit 
feinen zahlreichen Eiſenſchmelzen, Kupfer, Mteffings und Binfplattenfabrifen, Cifenhammern 
und Bieiden, das Amarinenthal bei Thann mit feinen Webftiihlen, das anmuthige Blumen⸗ 
thal (Florival) bei Gebtweiler an der Lauch und das Münſterthal an der reifienden Fecht bemer- 
fensiwerth, letzteres wol daé intereffantefte von allen, berühmt durd) die Münſterkäſe. Die 
Unter ˖ Vogeſen, im Norden der obern, werden durd den nordweſtlich von Strasburg gelegenen 
PaF von Zabern oder Gavern, der nur 1525 F. Hobe hat, getheilt. Der ſüdliche Theil hat nod 
einen Dauptriden von 2500 F., Kuppen von 5000 F. Hohe und enthalt geringe Waldungen, 
mebr einformige Wiefenfladen. Der nordliche befteht meiftens aus 1400 F. hohen Flachen, die 
von vielen verſchiedentlich aneinander gereihten Berggruppen unterbrochen werden, und bietet 
auf Höhen und in Thälern Abwechſelung von Feldern, Wieſen und Holzungen dar. Die hod 
ften Ruppen im fiidliden Theile find ber Grofe Donnon, 5158 F., und der Kleine Donnon, 
oftlid) von St.Diey, nahe dabei der Climont an der Duele der nad) Strasburg fliefenden 
Breuſch. Der Climont fendet einen mächtigen Aft gegen Norden, der daé linke Ufer des Flufe 
feé, und einen andern gegen Nordoften, der bas rechte Ufer begleitet. Zu letzterm gehort das 
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Hodhfeld oder Champ du Feu, 5500 F., weftlid von Andlau, wo eé ju den Andlauer Bergen 

abfallt. Dier liegt, bei Barr, der 2450 F. hohe Odilienberg mit dem 680 gegründeten Kofter 

ber heil. Odilia. Nordlicher befinden fid) bas von feiner grofen Waffenfabrik benannte Kingen- 

thal und weiterhin das durch Friedr. Oberlin (ſ. b.) berühmt gewordene Steinthal. Obglei 
daé Gebirge im Ganjen ein rauhes und falted Klima hat, ſodaß viele {einer Berge neun Meo- 
nate mit Schnee bedeckt find, fo zeichnen fich doc eingelne Striche durch Fruchtbarkeit ané. Die 
Abhange der Süd · und Ofifeite find reid) mit Meben bepflangt, und allenthalben finden fid 
die herrlidften Weiden. Es wird daher in den Vogeſen viel Viehzucht getrieben. Außerdem 
ift das Gebirge reid) an Wild und Gefliigel, vorzugsweiſe aber an Silber, Kupfer, Eiſen, Blei 
Spiefiglany, Steinfohlen und Holy. — Das Depart. Vogefen, aus dem fiidlichen Theile det 
ältern Herzogthums Lothringen gebildet, zählt auf 106*/, OM. 427400 E., die fic von Bieh- 
zucht, gum Theil aud von Feldbau und etwas Wein und Obftbau, nod) mehr aber vou Berg 
bau, Berarbeitung der Metalle, Waldcultur und Fiſcherei nähren. Die übrige Induſtrie iff un- 
bedeutend und der Handel beſchränkt fic auf Ausfubr der gewonnenen Producte. Der Boden 
ift im öſtlichen Theile fehr gebirgig und unfrudtbar, das Klima im Ganjen rauh und talt. Ao 
fer dem Hauptfluffe, der Mofel, durdfiromen aud die Maas und eine Menge Heiner Flüſſe 
bie Landſchaft. Das Departement gerfillt in die fiinf Arrondiffementé Epinal, St-Diep, 
Mirecourt, Neufdateau und Remiremont. Die Hauptfiadt ift Epinal (f. d.). Auferdem fad 

bemerfenéiwerth Plombieres (f. d.) wegen feiner Bader und Domremy la Pucelle (ſ. d) aff 

Geburtéort der Jungfrau von Orleans. 

Boght (Kasp., Freiherr von), ein um Hamburg hodverdienter Mann, wurde 17. Ror. 
1752 ju Hamburg geboren, wo fein Vater Kaufmann und Prator war. Bei allen feinen An 
lagen, die frühzeitig hervortraten, mufte er doc) 1769 auf das Contor, und erft 1772, alé 
er den feften Entſchluß ausgefprocden, in die weite Welt gehen au wollen, gab der Water feine 
Zuftimmung. V. bereifte nun England, Frantreih, Spanien, die Schweiz und Italien Rad 
feiner Rückkehr nad Hamburg 1775 unterftiigte er feinen Vater im Geſchäft, und nad dem 
Bode deffelben 1781 übernahm er es felbft. Sm J. 1785 begriindete er in ſeiner Barer 
ftadt mit Beihilfe wobhlthatiger Freunde eine Privatarbeitéanftalt fiir arbettélofe Arme, 
die {hon im nächſten Sabre aur offentliden Anftalt wurde. Spater wurden von ihm Lebr- und 
Induſtrieſchulen, die Mumford {den Suppenanftalten und Sonntagsſchulen eingeridtet. In 
den J. 1795 —95 bereifte er England, Sdottland und Irland in Hinfidt auf Aderbau, In 
buftrie und Armenverforgung und fdrieb-dort fein ,, Account of the management of the pour 
in Hambourgh between the years 1788 — 94” (neuefte Aufl., Lond. 1817). Rach feiner 
Rückkehr war er beſonders hemiiht, die hamburger Unftalt au einer Anfialt gegen Berarmung 
gu maden, gu welchem Bebufe er namentlid aud die Vorſchußanſtalt einrichtete. Der Ruf 
der hamburger Anftalt veranlafite den RKaifer Frang ll, BV. 1801 nad Wien au berufes, um 
auch bie bortige Armenanflalt nad feinem Plane beffer einguridjten. Vom Kaifer wurde et 
dafür in ben Reidhéfreiherrenftand erhoben. Einem abnliden Auftrage wie in Wien untergos 
er fid) 1803 in Berlin. Sdon 1785 hatte B. einige Bauernhofe an der Elbe gu Flottbed ge 
fauft, diefelben gufammengelegt, bier die Wechſelwirthſchaft eingeführt und Kartoffeln guerfi 
im §reien gebaut, wo fie bigher nur ein Gartengewadhs waren, dem Kleebau in einem reget 
mafigen Turnus feinen Plag angewiefen und den Anbau der fo nützlichen Steckrüben gelchtt 
Schon drei Fabre zuvor, ehe Thaer (ſ. d.) die engl. Wirthſchaft beſchrieb, mar dieſe in dem all- 
malig erweiterten Flotthed eingefiihrt. Das tleine Dorfden war nad wenigen Jabren em 
volkreicher Flecken, und BV. legte nun dafelbft auc) eine Schule an. Sm J. 1807 unterfudte er 
im Wuftrage der franz. Megierung die Armenanftalten und Gefängniſſe tn Paris und andem 
grofien Stadten deé franz. Reichs. Bei feiner Rückkehr fand er die hamburger Anſtalt durd 
die Frangofen zerſtört. Nad) Wiederherftelung der Ruhe in Deutfdland 1814 lief es fic nur 
V. eifrig angelegen fein, Flotthed gu einer Normalanftalt fiir den Norden gu erheben, was ihe 
aud in hohem Grade gelang. Erſt 1851 gog er fic) von der Bewirthſchaftung Flotebeks gurad 
Er ftarb 20. Mary 1859. Bon feinen Sehriften find noch zu erwähnen: „Sammlung lar 
wirthſchaftlicher Schriften’ (Bd. 1, Hamb. 1825); ,,Uber die Bortheile der grimen Bedar 
gung und des Qupinene und Spergelbaus” (2. Aufl., Hamb. 1833); „Flottbecks hohe Guitar 
(Hamb. 1829); ,,Uber die Bortheile des fladen Cineggens der Saat” (Hamb. 1851); ,.Ge 
fammelteé aué der Gefchidte der hamburger Armenanftalt” (Hamb. 1838). 

Vogl (Joh. Nepomuf), der nambaftefte Balladendidter Oſtreichs, wurde 2. Nov. (802 
Wien geboren. Zwiſchen dem Wunſche des Vaters, eines wohlhabenden Kaufmanns, der ibn we 
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gleidhem Beruf beftimmte, und der eigenen Neigung gur Malerkunſt ſchwankend, wandte er fig 
endlich bem Staatédienfte gu, fand fdon im 17. J. eine Stelle im Dienſte per niederöſtreichiſchen 
Lanbdftdnde und bebielt dabei hinreichend Beit, feinen künſtleriſchen und literarifthen Neigungen 
au leben. Seine amtliche Thätigkeit beibehaltend, gab er 1841— 48 das „Oſtreichiſche Morgen ⸗ 
blatt“, das Taſchenbuch „Frauenlob“, 1855—38, und einen „Oſtreichiſchen Volkokalender“, 
1845—51, heraus. Jim J. 1845 veriiey ihm die Univerſität Jena die philoſophiſche Doctor⸗ 
wiirde. Die lyriſchen und epiſch⸗lyriſchen Dichtungen, welche aus B.'s Feder unablaffig flof- 
fen, find gu zahlreich, als daG fic) darunter nicht vieles weniger Werthvolle und manches Breite 
finden follte. Doc tann aud dic ſchärfſte Kriti€ vielen feiner Balladen und Liedern ergreifende 
poetiſche Wahrheit und Innigkeit nidt abfpreden, während die Form faft aller feiner Dich— 
tumgen gewandt und aumuthig, wenn aud nidjt immer gana correct ift. Einige derfelben wer⸗ 
den durch gelungene Compofitionen wefentlic) unterftiigt. Von feinen gablreichen Schriften 
find namentlid) gu erwähnen: „Oſtreichiſches Wunderhorn“ (Wien 1834); „Balladen und 
Romangen” (3. Aufl, Wien 1845); „Lyriſche Dichtungen” (2. Aufl., Wien 1844) ; „Klänge 
und Bilder aus Ungarn” (Wien 1847); „Domſagen (4. Aufl., Wien 1853); ,,Soldatenties 
der” (Wien 1849); ,,Sdnadabiipfla” (Wien 1850). 

Bogler (Georg Joſ.), einer der originellften Componiften, war gu Wiirgburg 1749 gebo- 
ren und der Sohn eines Geigenhandlers. Sein Genie entwickelte fid) früh, und ſchon in der 
Zeit, wo er in feiner Baterftadt und in Bamberg den Studien oblag, geichnete er fid) als Kla- 
viers und Orgelfpieler und durd) Beruf gum Componiften aus. Unterftiige vem Kurfiirften 
Karl Theoder in Manheim, ging er 1775 nad Bologna, wo er hei Marini den Contrapuntt 
ftubdirte, unt den RKirdengefang in {einer wahren Würde fermen au lernen, dann aber nad) Pa— 
dua gu Balotti, wo er feine Studien vollendete. Im J. 1775 erbielt er die Direction der RKa- 
pelle gu Manheim und ftiftete hier eine Tonſchule. Von 1780—86 war er meift auf Reifen in 
Deutſchland, Frankreich, Holland, Danemarf, Schweden, England und Spanien. Uberall fand 
er alé DOrgelfpicler Beifall, nur erregten feine vielen mufifalifden Malereien Tadel. Ym J. 
1786 ward B. Kapellmeifter in Stokholm, wodurd er fid) jedod feineswegs in feinen Reifen 
hindern lief. Nachdem er-feit 1799 gu Kopenhagen, Altona, Berlin, Prag, Wien und Min- 
chen fic) aufgebalten, fam er 1807 nad) Franffurt a. M. und folgte von hier einer Einladung 
des Großherzogs von Heffen nad) Darmftadt, an deffen Hofe ex bis au feinem Tode, 1814, 
verblieb. Ben feinem Erfindungégeifte zeugte das von ihm hergeſtellte Ordeftrion, eine Art 
Orgel, aus vier Klavieren (jedes von 65 Taften) beftehend und an Starve einer 16füßigen Or- 
gel gleichend, wobei ber Ton auf eine gang neue Weife burd) Vermehrung uud BVerminderung 
der Luft beftimmet wird und der Shall fic durch eine Offnung der Mauer gegen eine an feide- 
nen Schnüren hangende tupferne Wanne (in Form einer halben Paufe) wirft. Senen Namen 
gab ihm der Erfinder deshalb, weil e6 durd) Nachahmung der Jnftrumente fid) einem vollftan- 
Digen Ordhefter annähert. Sein fogenannted Simplificationsfyftem bezweckte eine Vereinfa- 
chung der Orgein. Daffelbe fand aber viele Tadler, obgleich Kenner verficherten, daf Orgeln, 
nad diefem Syſtem eingerichtet, fowol Starke alé andere Vorzüge vor den gewöhnlichen Or- 
geln jeigten. Auch in der Theorie der Harmonie hatte B. viel Cigenthimlides, wie dies feine 
Schriften, „Die Tonwiffenfdhaft und Tonſetzkunſt“ (Manh. 1776), die „Organiſtenſchule“ 
(Stodh. 1797), das ,,Choralfyfiem” (Kopenh. 1800), das „Handbuch zur Harmonielehre” 
(Prag 1802) und fein „Syſtem fiir den Fugenbau” (Offend. 1814) beweifen. Ubrigené war 
er ein trefflicher Lehrer, der fehr ausgegeichnete Schiller zog, darunter Gansbacher, Pet. von 
Winter, K. M. von Weber und Gottfr. Weber, Menerbeer und Poißl. Seine Meffen, feine 
Dpern , Hermann von Unna” und „Samori“, fowie einige feiner Orcheſterſtücke, 3. B. die 
Spymphonien, find nod) immer ſehr geſchätzt. Geine Kirdyenftiide ſprechen cin hohes religiofes 
Gefiihl aus und find voll deé einfachſten und ſchönſten Gefangs. Reichthum der Harmonie, 
kunſtmäßige Behandlung des Sages, feltene Kenntnif der Sufirumente dienen tiberall dem 
Charakter, welchen er in feinen Tonſtücken hervorbringen wollte. 

Bogt (Karl), deutſcher Naturforidher, geb. 5. Juli 1817 au Giefien, wo fein Vater, Phi⸗ 
lipp Griedr. Wilh. V., befannt als Berfaffer eines ,,Lehrbuc der Pharmafodynamit’’ 
(2 Bde., 4. Aufl. Gief. 1858) und mehrer gefchagter mediciniſcher Schriften, damalé Profef- 
for wat, erbielt feine Borbilbung auf dem Gymnafium feiner Baterftadt und begann 1835 auf 
ber Ddortigen Univerfitdt bag Studium der Medicin. Im Herbft 1855 folgte er feinem Bater 
nad Bern, wohin diefer als Profeffor der Klinik berufen worden war, und befdaftigte fid) hier 
unter Balentin’é Leitung beſonders mit anatomifden und phyſiologiſchen Studien. Nachdem 
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B. im Sommer 1839 promovirt, ging er nad) Neufchatel, wo er mit Agaffi, und Defer fünf 
Jahre fang naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten oblag. Er betheiligte fic) an Agaſſiz' Gleicer- 
erpeditionen und wurde Mitarbeiter an deffen ,,Poissons fossiles”, den ,,Etudes sur les gla- 
ciers” und der ,,Histoire naturelle des poissons d’eau douce”. Jn legterm Werke ift der erik 
Band gänzlich, der zweite grofitentheils von B. verfaft. Daneben veroffentlichte er, aufer yabl- 
reihen Beitragen au Journalen und Geſellſchaftsſchriften, noch mehre felbftandige Werte, 
wie: ,Unterfuchungen über die Entwidelung der Geburtshelferkröte“ (Soloth. 1842); Im 
Gebirg und auf den Gletſchern“ (Goloth. 1845); „Lehrbuch der Geologie und Petrefacten- 
funde” (2 Bde., Braunſchw. 1846; 2. Aufl, 1854); , Phy flologifde Briefe” (Stuttg. 1845 
—46; 2. Aufl. Gief. 1854). Diefe Schriften zeichnen fic) ſämmtlich durch gediegene wiffer 
ſchaftliche Forſchung, elegante Form und das Beftreben aus, Intereffe und Kenntnif der Noe 
turwiſſenſchaft in weitern Kreiſen gu verbreiten. Rachdem er vom Herbft 1844 —46 in Parit 
gelebt, ging er nad) Stalien, wo er befonders gu Nizza und Mom ſich aufhielt. Iu Riye 
erbielt er einen Ruf als Profeffor nach Giefen, dem er Oftern 1847 folgte. Nad der Mire 
revolution von 1848, der er fic) mit grofiem Gifer hingab, ward B. von der Stadt Giefen yum 
Oberft der Biirgergarde erwabhlt und in das Borparlament, wie aud) fpater in das deutide 
Parlament gefendet. Er zählte hier ur duferften Linen und folgte dent Parlament aud nad 
Stuttgart, wo auf ihn die Wahl in die Reichsregentſchaft fiel. Seines Lehramts in Giefen ent 
hoben, lebte er nach diefer politiſchen Epiſode bis 1850 yu Bern. Seit Herbft 1854 bis Fut: 
jahr 1852 war er dann mit zoologiſchen Unterfudungen gu Nigga beſchäftigt. Seit Herbf 
1852 wirft B. als Profeffor der Geologie zu Genf. Cine populdre Tendenz haben feme 
Schriften „Bilder aus dem Thierleben“ (Ff. 1852) und die mit beifender Satire veriegtes 
pUnterfudungen liber Bhierftaaten” (Ff. 1851). Uber feine erfte ital. Meife berictete et in 
„Ocean und Mittelmeer” (2 Bde., Fkf. 1848). 

Voigt (Chriftian Gottlob von), fadhfen-weimar. Staatéminifter, geb. 1745 ju Wlifads, 
fiudirte die Rechte, prafticirte dann in feiner BVaterftadt, wurde aber bald alé Regierungératd 
nad Weimar berufen, we er durch Herzog Karl Auguft an den höchſten Amtern auffiey wn? 
den Adelſtand erhielt. Er lebte im engften Vereine mit Muſäus, Wieland, Herder, Sdiller 
und Goethe, mit welchem Legtern er viel fiir Bibliothek, Univerfitat, wie überhaupt fi Runt 
und Wiffenfdaft that, und ftarb 1819. — Voigt (Chriftian Gottlob von), Sohn ded Borigen, 
geb. 27. Aug. 1774, genof in Weimar unter Andern auch Herder’s Unterricht. Ex beyog 178 
die Univerfitat gu Sena, wo er die Rechte ftudirte, und wurde 1796 Affeffor in der Regierars 
gu Weimar, zwei Fabre nachher Regierungsrath, 1801 zugleich Geh. Ardhivar und 1806 Ge 
Rath. Neben diefen widtigen Poften erhielt exc auch andere Auftrage von feinem Firfier 
wie 4. B. 1798 den Unterricht des Erbpringen Karl Friedrich im Staatsrecht, dann Sendunyn 
nad Petersburg 1801 und 1804, wo ihm die Verhandlung über die Ehepacten zwiſchen het 
Groffiirftin Marie Pawlowna und dem nachherigen Großherzog Karl Friedrich ubertrag 
war. Vermählt war er erft mit Amalie Ludecus, dann feit 1811 mit Herder’s Schwiegerted 
ter, der Witwe des Doctors der Medicin von Herder, Henriette Maria, geborener Schmidt & 
ftarb gu Weimar 19. Mai 1815 in Folge der Schrecniffe ſeiner gemeinſchaftlichen Verhaftmny 
mit dem Hofmarſchall Freiherrn Spiegel von Pikelsheim auf dem Petersberge au Erfurt md 
dem Befehl des Marſchalls Ney. — Voigt (oh. Karl Wilh.), Bruder des Staatsminifter’ mm? 
Oheim des Borigen, geb. 20. Febr. 1752 zu Allſtädt, erhielt in Klofter-MoFleben ſeine Shu 
bildung und ftudirte von 1773—75 in Jena die Rechte. Neigung zog ihn jedody gu den Rater 
wiffenfdaften, befonderé aur Mineralogie. Er beſuchte feit 1776 die Bergatademie zu ree 
berg, und nadjdem er 1779 nach Weimar zurückgekehrt, bereifte er 1780 im Auftrage de He 
zogs dic Graffdhaft Mansfeld und das Fiirftenthum Weimar in mineralogifther Hinſic 
worüber die Berichte in ſeiner von Goethe heraus gegebenen „Mineralogiſchen Reiſe“ (2 Br. 
Weim. 1781—85) fich finden. Er begleitete ſodann den Herzog auf deffen Meifen als Rater 
forſcher und unterſuchte aud) im Wuftrage ded Fürſtbiſchofs von Fulda das Hochfrift Fale” 
mineralogifder Hinſicht. Dod blieben Beobachtungen über vulkaniſche Entſtehung de Be 
falté und andere Foffilien fein Hauptaugenmer#. Wis Werner feine Anfichten über den 
gedndert, den ex fiir neptunifden Urfprungs hielt, betheiligte fic) aud) B. an dem Srecitt ht 
alle damaligen Mineralogen in Bewegung fegte. Er ſchrieb feine ,,. Drei Briefe uber tie 6 
birgsfumde” (Weim. 1785), die er dann unter dem Titel „Handbuch der praktiſchen Gebiret: 
tunde” (Weim. 1792) new auflegte. Im 9.1785 wurde er Bergfecretdr und {789 Bey 
rath in Simenau. Im J. 1801 madhte ex cine Reiſe nad) den Braunkohlenwerken and 
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in Heffen, die ihm das Material zu feiner ,, Mineralogifehen Reife nad den Braunfohlenwerken 
und Bafalten in Heffen u. f. w.“ (Weim. 1802) und gu der „Geſchichte der Steinfohlen, 
Braunfohlen und des Torfs“ (2 Bde., Weim. 1802), welche in Gottingen den Preié erhielt, 
darbot. Sein legtes Werk war die ,, Gefhidte des Slmenauer Berghaus” (Gonderéh. 1820). 
Er frarb 1. Jan. 1821. — Voigt (Bernh. Friedr.), des Borigen Sohn, geb. zu Weimar 1787, 
erlernte das Buchhändlergeſchäft in feiner Vaterſtadt, bildete fic) darin in Leipgig, Bafel, 
Nürnberg, Straubing und Freiburg aus, begriindete 1811 eine Gortimentébudhandlung au 
Sonderéhaufen und hatte dann eine Verlagéshandlung in Ilmenau, bis er 1834 fein Gefdhafe 
nak Weimar verlegte. Verdienft erwarb er fid) um Ilmenau alé Stadtaltefter und alé ſtän — 
diſcher Abgeordneter. Unter den gablreiden von ihm verlegten Werfen find hervorgubeben : 
„Schauplatz der Handwerke”, von dem bis Ende 1854 an 220 Bande erfdienen waren, und 
der „Neue Nefrolog der Deutfden” (Jahrg. 1 —30, nebft drei Regifterbanden, 1823—53). 

Voigt (Johannes), deutſcher Geſchichtſchreiber, geb. 27. Aug. 1786 au Bettenhaufen in 
Sadhfen-Meiningen, wo fein Vater Chirurg war, fam, weil er ſich der Chirurgie widmen follte, gu 
einem Verwandten nad Henneberg, nach einem Jahre aber auf das Gymnafium gu Meiningen, 
werauf er nach dem Willen feiner Altern feit 1806 gu Sena Theologie und Philologie ftudirte. 
Jedoch bald durch Quden fiir die Geſchichte gewonnen, wenbdete er fid) nad) Beendigung feiner 
theologiſchen Studien ausſchließlich der Geſchichte und Whilologie gu. Im FJ. 1809 an das 
Padagogium nad Halle berufen, habilitirte er fid) 1812 dafelbft als Privatdocent und arbei- 
tete feine erfte Schrift von Bedeutung: „Hildebrand alé Papft Gregor VIL. und fein Zeitalter“ 
(Weim. 1815; 2. Aufl, 1846), in welcher B. das Papfithum Gregor’s VII. alé eine der groß⸗ 
artigften Erfdeinungen des Mittelalters und Gregor felbft im Geifte feiner Zeit als grofen 
Meformator der Kirche darguftellen ſuchte. Hierauf fammelte er aud) Materialien an einer Gee 
fchidte der Hohenftaufen, gab aber diefes Unternehmen auf und vollendete nur die „Geſchichte 
des Lombardenbundes” (Königsb. 1818). Unterdef war er 1817 einem Rufe alé Profeffor 
der hiſtoriſchen Hilfswiffenfdaften nad) Königsberg gefolgt. Hier fafite er den Plan gu einer 
grofern Gefhidte des Deutſchen Ordené und bereifte gu dem Zwecke 1820 mit Unterftiigung 
der Regierung das Land. Als Borlaufer des gu erwartenden Werks ſchrieb er 1821 ,,De la- 
cerlarum societate, oder von der Eidechſengeſellſchaft“, einem Rittervereine, der, wie V. bewies, 
den Abfall Weftpreufiens von dem Deutſchen Orden an Polen bewirkte. Nachdem er hierauf 
ordentlider Profeffor der mittlern und neuern Geſchichte an der Univerfitat gu Konig sberg ge- 
worden, gab er 1823 in Verbindung mit F. W. Schubert die „Jahrbücher oder die Chronif 
Sob. Lindenblatt’s (Johannes von der Pufilie)”, fomie 1840 mit dem Grafen Raczynſki die 
„Chronik Wigand’s von Marburg” heraus; dann feine „Geſchichte von Marienburg” (Kö- 
nigéb. 1824) und endlich die „Geſchichte Preufiens von den dlteften Seiten bis gum Untergange 
der Herrſchaft des Deutſchen Orden” (Bd. 1—9, Königsb. 1827—39), ohne Sweifel fein 
bedeutendſtes Geſchichtswerk, daé durd) umfaffende Benugung früher nicht gefannter Quellen 
und durch neue widhtige hiftorifdye Entdeckungen gleid) ausgeseidnet iff. Demfelben folgten 
der ,,Codex diplomaticus Prussicus” (4 Bde., Konigsb. 1836—53), der „Briefwechſel der 
berühmteſten Gelehrten des Beitalteré der Reformation mit Herzog Ulbredht von Preufen” . 
( Konigsh. 1841) und „Namenscoder der deutſchen Ordensbeamten, Hochmeiſter u. ſ. w.“ 
(Monigsh. 1845). Ferner verdffentlidte er die Beidreibung der „Weſtfäl. Femgeridte in 
Beziehung auf Preußen“ (Konigsb. 18356), ein „Handbuch der Geſchichte Preußens bis yur 
Reformation” (5 Bde., Königsb. 1842—43) und „Markgraf Albrecht Alcibiades von Bran- 
denburg⸗Kulmbach“ (2Bde., Berl. 1852). Eine ,, Gefhidte des Deutſchen Orden’ in Deutſch⸗ 
fand” hat Z. fiir die nächſte Folgegeit in Ausſicht geftellt. 

Boigt und Voigtei. Der dem deutſchen Rechte angehorige Begriff der Voigtei ift ein ſehr 
alter und zugleich fehr weiter und allgemeiner. Derfelbe bezeichnet im Allgemeinen die Macht, 
Andere gu ſchützen und gu vertreten, ſodaß diefe dadurd) in cin Abhängigkeitsverhältniß verfege 
yoerden. Die offentliden Beamten der alten Freien waren daher feine Voigte. Diefelben fin- 
den fic) zunächſt bei den Kirchen und Kloftern, fogenannte Schirmvoigte (f. d.). Godann be- 
ftellten die Raifer fiir ihre unmittelbaren Befigungen Boigte als deren Verwalter, die immer 
nod den Gegenfag zu den eigentliden Grafen als Furften des Reichs bildeten. Aud) die Stadte 
erbielten von ihrem Derrn, fei e6 der Kaiſer oder cin Zandesherr, cinen Voigt (advocatus, wor- 
aus das deutſche Wort entftanden iff) oder einen Schultheiß (scultetus), biéweilen aud) beide 
Beamte nebeneinander. Im legtern Falle hatte der Voigt in Saden, die Leib und Leben be- 
trafen, der Schultheiß blos in bürgerlichen Angelegenheiten au erfennen. Ubrigené wurden aud 
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gar mannichfaltige niedere Beamte Boigte genannt, wie umgekehrt ſelbſt der Konig alt Voig 
vorfommt. Namentlid bezeichnet man mit Boigtei aud das Sdugredt des Chemand umd 
Bormundes. (S. Mundium.) 

Boigtland (Terra advocatorum) wurbde feit dem 14. Jahrh. der Mame fiir die unm. 
baren Befigungen der deutſchen Kaifer, die fie durch befondere Voigte verwalten ließen Din 
gehorten im weiteſten Umfange der gum Ronigreid) Sachſen gehorende ehemalige Boigthindiit: 
Kreis, welder jetzt den ſüdweſtlichen Theil des ſächſ. Regierungsbezirks Zwickau bildet, bie der 
Weida und Ziegenriid im Großherzogthum Sadfen-Weimar, die gegenwirtigen Befigunee 
der Fürſten und Grafen Meus, die ehemalige Landeshauptmannſchaft Hof, die jegt ju Baier 
gebort, und das jegt hergoglich (achfen-altenburg. Amt Ronneburg. Erblic wurde die Beige 
febr bald in Dem Haufe Reus (f.d.). Hof verfauften die Boigte gu Weida ſchon 1575 an te 
Burggrafen von Nürnberg. Als aber im 16. Jahrh. die Reuße mit einem Theile ihrer Be 
figungen bei der Krone Bohmen gu Lehn gingen, andere Stücke verpfandeten und verdufere, 
brachte der Kurfürſt Auguft von Sachſen 1560 einen Theil des Boigtlandes, die Amter Beds, 
Arns haugk und Ziegenrii und 1569 die Herrfdaften Plauen, Boigtsberg und Paufa tinfie 
an fidh. Durch das Teftament des Kurfiirften Johann Georg J. wurden diefe Belipunge, 
welde damals den Boigtlindifden und Neuſtädter Kreis bildeten, der neuen Linie Sadie 
Reig gum Erbantheil angemiefen, doch fielen fie nad) dem Abſterben diefer Linie 1718 an bat 
Kurhaus zurück. Durch den gu Presburg 1815 awifchen Preufen tnd Sachſen geſcleſener 
Friedensvertrag fam der Neuftddter Kreis an Preufen, welches nachher einen Theil baron ar 
den Großherzog von Sadfen-Weimar abtrat. Bgl. Bimmer, „Urkundliche Geſchicht de! 
Boigtlandes” (4 Bde., Ronneb. 1825—2s). . 

Bolger (Wilh. Friedr.), Padagog und Geograph, wurde 54. Mary 1794 gu Reepe te 
Lüneburg geboren, wo fein Bater Prebiger war. Er beſuchte das Yohanneum ju Lamedwy 
und bezog 1812 die Univerfitdt su Gottingen, um Theologie gu ftudiren, wendete jedod (eiw 
Neigung fehr bald den Schulwiſſenſchaften, befonders der Raturgeſchichte, Geographic und 6 
ſchichte gu. Schon im Herbfte 1815 wurde er erfter Collaborator am Fohanneum qu Linebury 
1819 Subconrector und 1850 Rector. Seit 1844 ift er Director der mit dem Jobainam xr 
einten Realſchule und verwaltet feit 1859 das Amt des Stadebibliothefars. B. ift elt Gerift 
feller im Fade der Geſchichte und Geographie, beſonders fiir dad Schulbedürfnij ſcht thats 
geroefen, und feine nad Form und Gebalt ausgezeichneten Lehrbücher haben eine wohlverdien 
Perbreitung gewonnen. Auger feiner „Länder- und Völkerkunde“ (Hannov. 1820; 5. af. 
1833) find gu erwähnen: „Handbuch der Geographie” (2 Bde., 5. Aufl, Hannov. 1846- 
47); , ,Reitfaden beim Unterricht in der Länder · und Völkerkunde“ (45. Wufl., Hannov. 1859) 
Lehrbuch der Gefchichte, Leitfaden beim erften Unterricht’ (9. Aufl., Hannov. 1854); Ade 
buch der Gefchichte. Zweiter Curfus” (3. Aufl, Hannov. 1845); ,, Lehrbuch der Geegrorbic 
Zweiter Curfus” (8. Uufl., Hannov. 1850); „Handbuch der Gefchichte“ (2 Bde, Hume 
1835); „Der Dreifigidhrige Krieg im Fiirftenthum Lüneburg“ (3 Abtheil., Lined: 18 
—54);,,Gefhidtétabellen” (Hamb. 1849—54). 

Bolhynien oder Wolhynien, cin Gouvernement in Weſtrußland, wurde 1796 gebildet cui 
der 1793 und 1795 durch die beiden legten Theilungen Polens von dieſem Reiche loegea™ 
ten Wojewodfdaft gleiches Namens und einigen Theilen der alten Wojewodſchaft Ker. Bi 
1569 batten fic) Ruffen, Tataren, Lithauer und Polen wechfelsweife um den Befif dider Hoe 
ving geftritten, feit fenem Jahre ftand fie unter poln. Herrfdaft. Das jegige Gouvernmett~- 
welded 1296', OM. einnimmte, ift von den ruff. Gouvernementé Grodno, Ming, Kiew = 
Podolien, foie von Polen und Galizien eingeſchloſſen. Der ſüdliche Theil iff hiigelis, 
Theil fogar felfig, indem die Karpaten einzelne Wuslaufer hierher entfenden, der no 
voll Sumpfe und Dorfmoor. Fm Gangen ift das Land fructbar, in vielen Gegenden (bh i 
ergiedig, fodaf die meiften Getreidearten, beſonders aber Weizen und auferdem Hanf unt Se 
in vorzüglicher Giite gedeihen. Da das Land fette Weiden und Wiefen hat, fo ift die Bed 
febr erheblich, wie auch die Bienenzucht, durch die trefflichen Lindenwälder geboben, eines 19% 
lichen Ertrag abwirft. Ym J. 1846 belief fic) die Bevolferung auf 1,445500 €., mene bt 
zehnte Theil etwa in Stadten wohnt. Nufniaken und auferdem Juden (etwa ) 
die Haupthevolterung; nächſtdem erſcheinen Grofruffen, Zigeuner, Tataren, Mola” 
Deutſche am gablreidhfien. Der größke Theil des Adels und ein Theil der Stoͤdtebenchut ** 
ſteht aus Polen. Unter allen ehemalé pon. Provingen hat BV. die meifte Snbufci a ° 
sable gegenrartig bereits über 500 Fabrifen fiir Tuc, Leder, Papier, Glas, Steingut >” 
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de Hauptſtadt des Landes iſt Schitomir (f.d.). Andere wichtige Städte find Kremenez, Dubne, 
taro · Konſtantinow und Oftrog, ſämmtlich Orte von 10—12000 E. und beriihmten Mart- 
m. Wis Grenggollflatte fiir den Handel aus und nach Rußland ift Radziwilow bemerkens · 
exth. Der Hauptverfehréplag ift aber Berditidhew, an dex Grenge von Siew, das 36000 G. 
iblt und defjen Meffe cine grofe Berühmtheit erlangt hat. Wichtig ift noc die fleine von Su- 
en bewohnte Stadt Wladimir Wolynfeij als chemaliger Sig eines Fürſtenthums und durd 
en Umftand, daf diefelbe Veranlaſſung gu dem Namen Lodomirien (Wolodimirien) gegeben 
at, melden der Kaiſer von Oſtreich in feinem Titel führt. 

Volk heißt zuvörderſt jeder durch Abſtammung, körperliche und geiſtige Anlage, Sitte, 
Sprache, Bildung und Schickſal ein natürliches Ganges bildende Theil der Menſchheit, alſo fo 
iel wie Nation. Das Volksthum (die Nationalitat) iff hiernach der Inbegriff aller diefer 
arakteriſtiſchen Cigenthiimlidfeiten, welche Natur und Wefen eines befondern Bolfes bilden 
nd daſſelbe von andern ſolchen Brudeheilen der Menſchheit oder Völkern unterſcheiden. (S. 
tation.) Cine engere Bedeutung hat indeffen daé Wort Bolf, indem darunter aud) die grofe 
Renge der bürgerlichen Geſellſchaft verftanden wird, im Gegenfage gu der durch politiſche 
Stellung, Reihthum und Bildung hervorragenden Ariſtokratie, welche gewöhnlich in ihren 
Sitten, ihrer Anſchauungsweiſe und ihren Jntereffen über die Schranke der Bolksthtim- 
chkeit binausgreift. Sn Bezug auf diefeé Verhältniß fpridht man aud) von Volksbil⸗ 
ung und Bolksunterridt, indem Mirtel und Bediirfuif der Bildung beim Wolfe fid 
on denen der hohern Stände wefentlid) unterfheiden. Neben Dem, mas die Volks fchule 
[. Sdulen) und die Kirche flr die Bolksbildung thut, hat man nod durch mance an- 
exe Beranftaltungen, namentlid) auch fiir daé {don der Schule entwadfene Geſchlecht bildend 
nd aufflarend ein zuwirken verfudt. Dabin gehoren Sonntagsſchulen (f. d.), Bolts fdriften 
f. d.), Bokksbibliothefen, populdre Vorlefungen fiir Arbeiter, Gewerbtreibende u. ſ.w. Mufter 
ür ſolche find die Mechanics institutions in England. Ebenfo gehören hierher die Bildungs- 
ereine unter den Mitgliedern der mittlern und niedern Glaffen felbft, entweder unter Leitung 
nd Hiilfe von Mannern der gebildeten Claffen, oder auch (im weitern Fortgange wenigftens) 
hne folde. Einen nod) fpeciellern Sinn hat die Bezeichnung Volk von Franfreid) aus in den 
ocialiftifden und communiftifden Bewegungen erhalten, infofern man den fogenannten arbei- 
enden Glaffen (ben ouvriers) par excellence den Namen Bolf (peuple) beilegte, wabrend 
nan alé Gegenfag nicht nur die politifde Uriftofratie, fondern vornehmlid) den Befiger und 
abuftriellen Unternehmer (bourgeois) hinftellte. Endlich gebraucht man im gewöhnlichen 
‘eben den Ausdrud Wolf überhaupt aud zur Bezeichnung der rohen, ungebildeten Menge, 
e6 Pobels. Die gufallige oder abfichtlihe Vermiſchung diefer verfchiedenen Begriffe deé 
Bortes Bolf hat feit der erften Frangofifden Nevolution nicht felten viel Unheil geftifter. 

Volkerkunde, ſ. Ethnographic. 

Boͤlkerrecht (Jus gentium, internationale, Droit des gens, Law of nations oder luterna- 
onal Jaw) nennt man diejenigen Grundfage des Rechts, welde die Berhaltniffe verſchiedener 
Staaten untereinander betreffen. Nur fouverdne Staaten find Medhtsfubjecte des Völkerrechts. 
(6 aft oft gefragt worden, ob es cin Völkerrecht geben fonne, da ed bier gänzlich an einer gefeg- 
ebenden Gewalt, an einer richterlichen Behorde und an einer executoriſchen Autorität mangelt. 
Bie aber die Bernunft fodert, daf aud das Verhaltnif der Staaten gueinander immer mehr 
n rechtlich geordnetes, von Rechtsgefühl belebtes werde, fo geigt auch die Erfahrung, daß in 
en Rreifen des Bolferlebens fic) cin Recht mit fo awingender Gewalt hat entwideln tonnen, 
aß die Beifpiele feiner Verlegung unendlid) feltener find alé die jedes andern auf Gefeg, Ge- 
cht, Zwang und Strafe beruhenden Rechts. Man unterſcheidet zuvörderſt daé philoſophiſche 
vex maturlide Volkerredht, welches der Inbegriff der Rechtsgrundſätze ift, die nach fubjec- 
ver Unfidt ihrer Urheber gelten follten. Da diefe Grundfage aber gewöhnlich von dem Rechte 
es innern Staaté abftrabirt find, fo paffen fie felten auf die gang verfdiedene Pofition der 
sHlterverhaltniffe, d. b. auf bas pofitive Staatenregt (droit publie de l'Europe), welded die 
us Bertrigen und fonftigen dufern Rechtstiteln unter eingelnen Staaten entftandenen Reddhts- 
erhältniſſe umfaft. Dergleiden find in der Megel die Erzeugniſſe befonderer politiſcher Um⸗ 
anbe und daher bei jedem Wechſel diefer Umſtände gefährdet. Wenigftens gilt dies von den 
»genannten politifden Bolkervertragen, d. h. denen, welche ihrer Natur nad) nur von Staaten 
efchloffen werden fonnen und das Geſammtweſen des Staaté berühren. Won ihnen ſagt das 
raktiſche Bolterredt felbft, daß fie alé unter der ftill{dyweigenden Claufel ,,rebus sie stanti- 
us” gefdlofjen verftanden wurden. Dagegen ift ein in manchen Theilen ſehr ausgebildetes 
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und feftftehendes Recht bas praktifde (pofitive) europ. Voölkerrecht, wie ef ſich bei alen Bo, 
fern det europ. Culturweife auf dem Grunde der Sitte entwidelt hat. Dieſes hat & mar mit 
allfeitig geltenden Grundfagen gu thun. Wm meiften aus gebildet ift das Gefandtfchafteredt und 
das Kriegsrecht, in welchem legtern auferordentlide Vorſchritte ber Humanitat begrindet far. 
Erfoderniffe und Griinde des Durchdringens folder Grundfage find, daß fie ſich aus ber Re 
tur des Verhaltniffes felbft ergeben und auf die Dauer fiir alle Theile wohlthätig erweiſen Ge 
jelne Bruchſtücke eines folden Rechts finden wir daher ſchon bei den robheften Bolten me 
den alteften Seiten. Das Alterthum nahm den Schutz der Religion gu Hilfe. Dann trug be 
Chriffenthum viel dagu bei, an die Idee eines Syſtems von friedlich und unabhangig nedenic- 
ander beftehenden Staaten gu gewohnen. Das Ritterthum hat aud) hier feinen woblthitign 
Einfluß gehabt, und das Auffommen der ftehenden Heere wurde der Grund des newern Krewe 
rechts. Das Gleichgewicht der Mat, nur in der Bedeutung eine Wahrheit, wo es die Unie 
fatherrfdaft ausſchließt, übrigens aber cine politifche, feine rechtliche Idee, ift gleidweel ci: 
Vorbedingung der hohern Stufe geworden, auf der ſich ein Gleidhgewidht des Rechts bildet. Le 
Water des Bolferrechtés als einer Wiſſenſchaft ift Hugo Grotius (f. d.) mit feinem beribme 
Werke ,,De jure belli et pacis” (1617). Sonſt find in diefem Face befonderé Bate (ft) 
J. J. Mofer (f.d.), von Martens (f.d.) und Klüber (f.d.) gu nennen. Ein treffliches Ber! fr) 
Piitter’s ,, Beitrage sur Völkerrechtsgeſchichte und Wiſſenſchaft“ (Epz. 1843). Gagern’s geil 
volle „Kritik des Völkerrechts“ bezieht fid) auf neuere Volkerpolitif, und Wheaton’s ,fisoire 
du droit des gens” (3. Mufl., Lpʒ. 1854), ſowie deffen „loͤmenis du droit international” (2 
Wufl., 2 Bde., Lpz. 1852) auf die äußern Rechts- und politifchen Verhältniſſe, nicht af da! 
Recht der Sitte. Außerdem ift nod au nennen Heffter, „Das europ. Völkerrecht der Gece 
wart” (Berl. 1844). 

Völkerwanderung nennt man die Reihe von Ziigen german. und anderer Peller m2 
dem Weften und Süden Europas hin, die den Ubergang ous der Beit des Wlterthumé w de 
des eigentlidjen Mittelalteré vorbereitet hat. Durch die Wanderungen german. Volker erhich 
das ſudweſtliche Europa, in welchem die Herrſchaft der Romer jertriimmert wurde cine ee 
Bevoͤlkerung, die fid) durch die Vermiſchung der Einwanderer, welche auf ihren Jager [tit 
oder in den neuen Wobhnfigen das Chriftenthum erhielten, mit der alten rdm. oder romijd gewers 
denen Bewohnerſchaft, sugleid) mit neuen focialen und ſittlichen Quftinden und neuen Spree 
formen (f. Romaniſche Sprachen), im Laufe der Beit allmalig bildete. In Germanien ie 
dehnten ſich theilé die gurtigebliebenen Stämme weiter qué, theilé rückten dort und ve 
german. Bolfer ihre (hon neu cingenommenen Wohnſitze wiederaufgegeben Hatten, anbdert Be 
fer ein, bié das Fluten, in weldem aud) eingelne Stamme vollig untergingen oder ded it de 
Pereinigung mit andern verſchwanden, endlid) aufhörte und die Bolter in den Sigen beberr 
ten, in weldjen fie nun am Beginn des eigentlichen Mittelalters ſeßhaft erſcheinen. De € 
cignif, welches man gewöhnlich alé Anfangspunkt der Völkerwanderung begeidnet, de Ge. 
brud) der Hunnen in Europa 375 n. Chr., wirkte zwar gewaltig auf die Bewegung ber Beitr, 
beſchleunigte und verftdrfte fie, diefe Bewegung felbft aber hatte ſchon frither begenme 
Schon in der altrom. Zeit, wie die Wanderungen der celt. Stdmme beweiſen, gerieth der cares 
Norden in Bewegung, und die Züge der Simbern und Teutonen erſcheinen wie drohende Ber 
boten der fiinftigen Erſchütterung. Uber die einzelnen Umftdnde, durch welche jenet arabs! 
Treiben der Volfer zuerſt hervorgerufen wurde, haben wir feine nähere Kunde, mut im Wige 
meinen fonnen wir Zuft am Krieg, Drang nad Abenteuern, Ubervolferung, Streben nec 
beffern Wohnſitzen, innere Zwietracht u. dgl. alé die Urfachen angeben, welde menigftené de 
von der rom. Grenge entfernten Völker bewogen, entweder gang oder, was häufig geider 
fein mag, zum Theil ihre alten Wohnorte zu verlaffen, während bei den Nachbarn der Ree 
es natürlich erfcheint, wenn aué ihren Raub> und Kriegéstigen Eroberungs züge herversy~ 
Dies lestere war namentlich im weſtlichen Germanien mit den beiden Volkerbünden ber Be 
mannen und der Franken der Fall. Bon.dem mittlern und untern Main aus riidten de 
mannen (f. d.) ſchon gegen daé Ende des 5. Jahrh. nach Sitden hin in dak befeffigit™™: 
Zehntland (f. SeufelSmauer) ein, von wo aus fie fic) im 4. und au Anfang det 5. Jobe 
lid fiber den Mbein bis au den Vogefen, ſüdlich über einen Theil des alten Rhätien ant De 
vetien bis gu den höchſten Alpenketten verbreiteten, auf der Oftfeite, mit den Sunthamiget ode 
Sueven (f. d.) verbunden, bis gum Led; das Land vom Main zunächſt findlich, de fie 
laſſen hatten, rourde erft von Burgundern, dann von den Franken befegt und fie want 
in Den neuen Sigen, in denen fie fortan mit Bewahrung ihrer deutſchen Rariomalitit bide 
496 den Franten unterworfen. Die Franken (f. d.) des Niederrhein, die fogenannten 
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pten ſich feit Ende deé 3. Jahrb. zwiſchen Rhein und Schelde feft und dreiteten fic) von da 
a Anfange de6 5. Jahrh. ſüdlich bis yur Somme und den Ardennen aus. Jhr Konig Chlodwig 
oberte 486 den Theil Galliens, der nod) romifd war, und begriindete ein Reid, das von ihm 
Toft durch die Unterwerfung der Alemannen 496, durd die Eroberung eines Theils des 
eſtgoth. Gallien 507, ſowie durch die Bereinigung der Ripuarifden Franfen, denen 450 durch 
en Momer Aëtius im Frieden das Land gwifden dem Rhein, der Maas und den Ardennen 
ngerdumt werden wat, von feinen Sohnen in Deutſchland um 530 durd) die Zerſtörung des 
leidhé der Thuringer (ſ. Thüringen), wo ſich Franfen den Main aufwarts anfiedelten, in 
zallien 534 durch die Befiegung der Burgunder weit ausgedehnt wurde. In Folge des Vor- 
cingené der Franken dehnten ſich die Sachſen (ſ. d.) etwas weiter nad) Weften gegen dex 
thein bin aus; Niederlaffungen an der gall. Küſte begrtindeten fie im 5. Jahrh. Ungleid) be: 
tutender und von dauernden Folgen waren die Züge, durch welde fie in demſelben Jahrhun⸗ 
ert, mit Angeln (f. d.) und Jüten vereint, das von den Römern verlaffene Britannien einer 
rutſchen Herrfdaft unterwarfen. (S. Angelfadhfen.) In der Beit des Falls des Thüringiſchen 
deichs gu Unfange des 6. Jahrh. zogen aus dem heutigen Bohmen die Bajoarier, wie es ſcheint 
ie Nachkommen der alten Marfomannen, in daé einſt römiſche, haufig ſchon von andern Vol- 
ern dutchzogene Zand, daé von ihnen den Namen Baiern tragt. Weiter wurden die Volker 
es nordofiliden Germanien aus iter urfpriingliden Heimat gefiihrt. Sdon um 200 
wf di¢ Wanderung der Gothen (f.d.) von der Weidfelmiindung nad dem Schwarzen Meere 
folgt fein, von wo fie im 3. Jahrh. durch kriegeriſche Jüge gu Lande und zur See Kleinafien, 
ztiechenland und die rom. Donauldnder heimfuchten, von welchen legtern ihnen Dacien (ſ. d.) 
ald nad) 270 durd) Aurelian eingerdumt wurde. Das madtige Reid) Ermanrich's, der 
iber Weftgothen zwiſchen Theif, Rarpaten, Dnieſtr und Donau und Offgothen gwifden 
Dnieftr und Don gebot, wurde 375 durd die mongol. und tatar. Scharen der Hunnen (f. d.) 
ertrümmert, die, aus dem innern Afien gegen Weften ziehend, zuerſt die Wlanen, ein feyth. 
Solf zwiſchen Wolga und Don, dann die Gothen iberwaltigten und, nachdem fie in den Lane 
ern zwiſchen Don und Theiß eine Zeit lang verweilt hatten, in der Mitte des 5. Jahrh. unter 
(tila (f. d.) der feine Herrſchaft weithin aud) über die german. Volker an der Donau verbrei« 
te, mit diefen weiter weſtlich zogen. Uber den Rhein hinüber drang die Völkermaſſe bié in die 
eutige Champagne; hier in der Völkerſchlacht auf den Catalaunifden Feldern (f. d.) wehrten 
men 454 der Romer Aëtius und der Weſtgothe Theoderich 1. das weitere Bordringen. Wetila 
arb, nachdem er nod) von der nordöſtlichen Seite her in Stalien verheerend eingebrochen war, 
53. Rach feinem Tode befreiten fid) die german. Bolfer, ju beiden Seiten des Don aber 
lieben hunniſche Stamme, deren Nachkommen wahrſcheinlich die Bulgaren find, die im 
Jahrh. ſüdlich zggen. Bor dem Andrang der Hunnen waren die Weftgothen (ſ. Gothen) 
im grofen Theil auf rom. Gebiet gewichen. Der Sieg uber Valens (f. d.) bei Wdrianopel 
78 ſicherte ihnen den Befig von Möſien und Thragien. Wlarich (f. d.) führte fie, naddem er 
zriechenland verwüſtet hatte, (don 402 nad) Stalien, wurde aber von Stilidjo (ſ. d.) zurück. 
ttrieben, der aud) 406 in Toscana ein grofes aus verfhiedenen german. Stammen gemiſchtes 
eer, das von der mittlern Donan hereingebroden war, vernidtete. Nad feinem Tode 408 
raden die Weſtgothen unter Alarich wieder in Italien ein, aus dem fie Athaulf erft 412 nad 
m fidliden Gallien und Spanien fihrte. Das Weſtgothiſche Reich, das Hier gegründet, 
ater in Gallien burd die Franfen 507 beſchränkt, in Spanien durch die Unterwerfung des 
ev. Reichs erweitert wurde, fand 711 durch die Uraber feinen Untergang. Die Oftgothen 
- Gothen) erfdeinen nach der Auflöſung der hunniſchen Macht, der fie fic) angeſchloſ⸗ 
n batten, in Pannonien; Theodemir und Theoderich führten fie 473 nad) Mofien. Mit den 
ugiern (f. b.), die von der Oder her nach dem Land an der Mard und nah Niedersftreid gee 
andert waren und vor ibrem Zandémann DOdoacer (f. d.), der das weftrom. Kaiſerreich aufs 
0b, bet ihnen Shug fuchten, zogen fie unter Theoderich d. Gr. (f. d.) 488 nad Stalien; aber 
bon 554 wurde durch die Bygantiner unter Narfes (f. d.) hier ihr Reich zerſtört und ihre Nas 
on nad) heldenmüthigem Widerftande aufgerieden. Am weiteften nad) Süden drangen die Van- 
alen (f. d.) die, von der Ofifeite des Riefengebirgs her nad) Siebenbiirgen gezogen, von dort 
| ber erften Halfte des 4. Jahrh. durch die Gothen nad Pannonien vertrieben waren und nad) 
ngee Raft 406 fid) nad Weften wandten. Mit ihnen vereinten fid) Wlanen und aus dem 
littlern Oftlidjen Deutſchland Sueven. Nachdem fie bei Maing über den Rhein gegangen und 
Ballien verwiiftet, zogen die Belfer bis auf einen Theil der Alanen, der dort zurückblieb, 409 
ach Spanien, Hier blieben die Wlanen in Lufitanien, die bald durch den Weftgothen Walia 
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überwältigt wurden, die Sueven im nordweſtlichen Theile des Landes, deren Reich ch585 in 
das weſtgothiſche einging. Die Bandalen aber führte Genſerich (ſ. d.) 429 nach Whi und 
gründete bier cin Reich, das die gange Nordküſte vom Ocean bis gur grofen Sym water 
und bis 533 dauerte, wo es mit ber Nation zugleich durch die Bygantiner unter Belifar am 
ging. Aus dem Lande an der Nege und Warthe waren die Burgundionen nach Sidon » 
zogen, wo fie wieder in der Nahe der Weftgothen gegen die Donau hin in Ungam eigen 
Durd Gepiden und Bandalen bedrdngt, sogen fie um 3500 weſtlich und weilten, we 4 
ſcheint, alé Nadbarn der Alemannen lange Zeit im Gebiet des obern Main. Aufgerest tert 
den Zug der Sueven und Bandalen, zogen fie su Anfange deé 5. Jahrh. den FiuF abmwartt wt 
fegten fic) an feinem Ausfluß au beiden Seiten des Mhein felt; ihrem weitern Bordringen wi 
warts wehrte 456 Wétius. Darauf fand ihr Konig Gundahar mit einem großen Thi da 
Bolfes den Untergang durd) die Hunnen. Bald nachher erhielten fie gegen die Mitte rs 
5. Jahrh. wahrſcheinlich burch friedliche Ubereinfunft neue Sige an dem weſtlichen Abherz be 
Alpen in Gavoyen, von wo aus fie fic) liber bas Land an der Mhéne ausbreiteten und cin Kid 
gründeten, das liber das ſüdöſtliche Frankreich und die weftlich fle Schweiz fich ausdebnte mndic 
deffen Gebiet, aud) nachdem es 554 felbft cin Theil des fränkiſchen geworden, der alte Rameid 
erbielt. (S. Burgund.) Bon der Elbe her, aus dem Liineburgifden, zogen bie Longobatten((d.) 
nad Siiden, nahmen zuerſt im alten Land der Rugier 487 ihren Sig und zogen dena sid 
die Donau abwarts, wo fie die Herrſchaft der Heruler (f. d.), die von der Oſtſee dorthin grogen 
waren, gegen daé J. 500 gerftorten. Dann wendeten fie fid) 527 nad) Pannonien; von bie ws 
zertrümmerten fie 566 das Reich der Gepiden (ſ. d.), das diefe, die, urſprünglich am der unm 
Weichſel wohnhaft, nad Galigien gezogen waren, nad der Auflöſung des Hunn. Reich ar be 
Theif gegriimdet hatten. Aus Pannonien führte Alboin fie 568 nad) Italien, das fie roberto 
und bié 774 beberr{chten, wo ihe Konig Defiderius dem fränk. Karl unterlag. Wibrend mote 
europ. Weften zur Rube gefommen war, die erft fpat, alé in den flandinav. Boltern (f. Mer 
marnnen) im 8. und 9. Jahrh. die Wanderlult erwachte, geftért wurde, dawerte im Dfier he 
Bewegung nod fort. Zwar wurde daé Land von der Weidhfel bis zur Elbe, Sankt und tex 
Böhmerwald wahrſcheinlich fon in der erſten Hatfte des 6. Jahrh. von flarw. Bolterfiammm 
befegs ({. Slawen), im innern Rufland aber wabhrte daé Drangen der Slawen gegen de i 
nen nod [dngere eit und an der unter Donau, wo die tatar. Wvaren (f. d.), denen dit Range 
barden Pannonien iiberliefen, lange Beit das mächtigſte Volk waren, bis Marl d. Gr. fr ¥ 
miithigte, fam die Bewegung auch erft allmalig gum Stillftand, nachdem im 7. Jobe ™ 
hunn. Bulgaren (f. d.) und die flaw. Serben (ſ. Serbien) fefte Sige genommen batts. tr 
wurde im 9. Jahrh. unterbrodjen durch das Gindringen der Magyaren in Ungaen (ſ. d) oe 
Zügen nad) Weften hin die ſächſ. Konige im 10. Jahrh. cin Biel fegten. 

Volkmann (Alfred Wilh.), verdienter Phyfiolog, wurde 1804 gu Leipzig gederms 
fein Bater, Joh. Wilh. BW., bis 1830 eine Stelle im Rathe betfeidere. Sein Grosoate WH 
Jak. V., geſt. 21. Juli 1805 gu Leipgig, iff als Uderfeger und Reiſeſchriftſteller, unter Made 
durch feine ,,.Diftorifd)-tritifehen Nachrichten von Italien“ (3 Bde., Lpy. 1777; Sule 
Bernoulli, 3 Bde., 1777—83) befannt. Des Legtern Bruder, Peter Diett. B44 it 
Sebr. 1792, hat fic) alé Mathéherr um feine Baterftadt Hamburg nambafte 4 
worben. Auf der Fürſtenſchule gu Meifien vorgebildet, widmete fic B. 1821—26 j be 
medicinifdyen und naturwiſſenſchaftlichen Studien, die ex nach feiner Promotion 182627" 
und London fortfegte. Nad) Leipgig zurückgekehrt, habiliticte ex ſich 1828 bet der deny 
verfitat, an welder er auch feit 1854 alé auferordentlicher Profeffor lehrte, bis et 1957 eines 
Ruf als ordentlidher Profeffor der Phyfiologie nad) Dorpat folgte. Hier fegte B. bie beset 
begonnenen Unterfucungen liber bas Nervenfyffem und den Geſichtsſinn fert und pegana h 
reits die Forfdungen über die Phyfit der Blutbewegung, die ihn in der Fol geet * 
Durch Regierungsmaßregeln veranlaßt, feine Siellung in Dorpat aufzugeben, tebett 8 
Deutſchland zurück und erhielt Ende 1843 eine Profeſſur der Phoflologie su Halle, mit eee" 
er feit d'Alton's Pode auc) die Profeffur der Anatomie und die Aufſicht fiber das Rett 
Cabinet verbindet. Außer {einen BVeitragen su Miller's ,, Archiv fiir Phyſiologie“ 
dorf's ,, Annalen” und Wagner's „Phyſiologiſchem Wörterbuch“ find nod ioc 
nen: , Anatomia anifmalium, tabulis illustrata” (Bd. 1, Lpz. 1834 —35); Rent 
aur Pbhyfiologie des Gefichesfinnes” (Lpz. 18356); „Die Vehre vom iin te 
1857); ,,Die Selbftandigteit des ſympathiſchen Nervenfyftems” (ps. 1842), — 
aus gegeben; „Hãmodynamik“ (Lpg. 1850). Seit einiger Zeit iff VB. mit umfan 
ſuchungen über Muskelreizbarkeit beſchäftigt. — Volkmann (Julius), Vnet bed Bere 
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geb. 1804 au Leipzig, ſtudirte daſelbſt die Rechte, promovirte 1850 und.widmere ſich der advo · 
catoriſchen Praxis gu Chemnitz. Geſchätzt find ſein „Lehrbuch des im Königreich Sachſen gel- 
tenden Criminalrechts“ (2 Bde., Lpz. 1831) und „Syſtem des ſächſ. Civile und Wdminiftrativ- 
proceffeé” (2 Bde., Lpz. 1841—45). — Volkmann (Adalbert Wilh.), ein dritter Bruder der. 
Borigen, geb. 1815 gu Leipzig, ftudirte 1855 —59 au Leipzig und Berlin die Redte und wid- 
mete fid) feit 1845 der abdvocatorifehen Praxis gu Leipzig, wo er Confulent des Vereins der 
Buchhändler ift. Er ſchrieb nawentlich über Urheberrecht und Verlagsrecht in die „Preßzei⸗ 
tung”, die „Zeitſchrift für Rechtspflege und Verwaltung“ und die „Jahrbücher fiir ſächſ. Straf- 
recht“, ſowie einige kleinere Schriften über juriſtiſche Zeitfragen. 

Volksbewaffnung heißt die allgemeine Berechtigung und Verpflichtung des Volkes zum 
Waffendienſte in den innern und äußern Angelegenheiten des Staats. Von jeher verſchieden 
aufgefaßt und ins Leben getreten, wurde ſie in neueſter Zeit zu einer politiſchen Frage, die jedoch 
in der 1848 gefoderten Ausdehnung im Intereſſe der Sicherheit des Staats und der Geſellſchaft 
verneint worden iſt. Wm reinſten ſtellte ſich die Volksbewaffnung bei den Völkern im Urzu⸗ 
ſtande bat, wo jeder waffenfähige Freie fir die gemeinſamen Angelegenheiten ſtritt. Je mehr 
aber Sie ſtaatlichen und focialen Verhaltniffe fich ermeiterten, deffo mehr mufite die Wehrkraft 
des Volkes durch cine beftimmte Webhrverfaffung geregelt werden, um die biirgerlidjen und ge- 
werblidjen Intere ſſen auch fiir den Kriegsfall gu fchonen. Es wurde nur immer eine beftimmte 
Zahl ausgehoben, und die allgemeine Verpflichtung, felbft das Waffenrecht, horte nad) und nad 
auf. So fann man felbft in den griech. und rom. BVerfaffungen, im Heerbann der Deutſchen, 
im Lehnsfyftem des Mittelalters feine eigentlide Volks bewaffnung mehr finden, und dat Söld— 
nerweſen, die geivorbenen Heere dientten dazu, fie faft gang au befeitigen. Nur einzelne Mefte er- 
hielten fid, 3. B. bei den friefifchen Stämmen, in England, in den nord. Reiden, und bei den 
Schweizern trat fie wieder hervor, in Holland (Schuttery), and in Böhmen zur Huffitengeit. 
Eine Volksbewaffnung, wie fie mit dem neuern Staatsleben in Cinflang au bringen ift, fam 
erft auf, al8 für die Zandesvertheidigung geordnete Cinridjtungen getroffen wurden, indem die 
Staaten neben ihren fir den Feldfrieg beftimmten Heeren Milizen (ſ. d.) errichteten, die fiir 
den Nothfall jedod auc) in dufern Kriegen verwendet wurden. Es waren dies fedod immer 
nur Unfange, weil nirgends mehr eine allgemeine Verpflidtung gum Kriegédienfte beftand, alé 
in der Schweiz, welche ihre uralte Wehrverfaffung im Wefentliden beibehalten hatte. Die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerifa organifirten zuerſt, nadjdem ihre Unabhängigkeit anerfannt 
war, tine allgemeine Volksbewaffnung, indem die Milizen, bisher von der Megierung jedes Cin- 
zelnſtaats abbangig, durch die Verfaffung von 1787 als allgemeine Webhranftalt der Leitung des 
Congreffes unterworfen rurden. Dann folgte Fraukreich mit feiner Nationalgarde 1789 und 
feinem Aufgebot in Maffe 1795. Hier wurde darm die allgemeine Wehrpflicht der Nation wie- 
der ausgeſprochen und bald aud in allen europ. Staaten, mit Ausnahme Englands, eingefühtt. 
Das Conferiptionsfyftem modificiete diefelbe und wid) von der Idee der allgemeinen Boltsbe- 
waffnung ab; ebenfo fonnen die Erhebungen in Spanien und Tirol nicht in dieſem Sinne auf- 
gefaft werden, wol aber die Organifation der Militdrgrenge (f.d.) in Oſtreich. Preußen hat 
diefelbe, wie ſie überhaupt in grofern Staaten der Gegenwart durchzuführen iff, durch ſeine 
Drganifation der Kriegsreferde, Landwehr (f.d.) und des Landſturms am vollfommenften dat- 
jeftellt. Nur bedingt als Volkshewaffnung können die in mehren deutſchen Staaten während 
vet Napoleon’ fden eit aus den diirfrigen Uberreften altdeutſcher Stadtwebr hervorgegarigenen 
Bürgergarden gelten; fie hiefien auch wol Mationalgarden, dienten aber nur zur Wufredthal- 
ung der innern Ordnung, damit bad ſtehende Militar unbeſchränkt fm franz. Intereſſe veriven- 
et werden fonnte. Ebenſo wenig entſpricht die 1850 bei Gelegenbheit der Aufftande durch den 
Drang des Bediirfriffes in deutſchen Staaten Herdorgerufene Biirgergarde (Commumalgarde 
n Sadfen) und die Bürgerwehr d¢6 J. 1848 fener Idee. Wis verwirklicht unter den nsthigen 
Modificationen fann man fie eben tur in den oben angefiibrten Staaten anfehen. Die ruff. 
Militdreotonien (f.d.) ſollten nad dem urfpruiighichen Pane Ähnliches bewirken, find aber 
it gur Ausführung gefommen. 

Die Webrverfaffung der Schweiz ift den Verhältniſſen des Landes und Boles angemef- 
en. Yeder Schweiger vom 20.— 44. J. ift ohne Srellvertretitng wehrpflichtig. Nur ein fleiner 
Stamm fit das Bundesheer wird permanent unter den Waffen gehalten. Daſſelbe beſteht aus 
dem Bundesaus zuge (erftes Aufgebot), der Mannſchaft von 20—34 J., gu drei Proc. der 
Bevoiterung geredhnet, der Meferde (zweites Wufgebot) von 34—40 J., gu f Proc., und der 
kandwehr, der geſammten waffenfabigen Mannſchaft bis gum 44. J. — Die nordamerik 


608 Bolksbibliotheken VBolks bücher 


Miliz iſt durch das Geſetz vom 8. Mai 1792 geregelt. Ihre Dienſtpflicht dauert vom 18. — 
45. J. mit Ausnahmen, die in ſedem Staate verſchieden beſtimmt find; Bewaffnung und Aus- 
rüſlung trägt die Union; Reiterei und Artillerie beſtehen aus Freiwilligen; die Dffigiere maden 

gewahlt (bis gum Hauptmann von den Compagnien, Stabsoffiziere von den Hauptleuten ud 

Subalternen). Disciplin und Ubung find ſehr mangelhaft; alle Vorſchläge zur Verbeſſetutz 
ſcheitern an der Beſorgniß, der Wehranſtalt ihren bürgerlichen Charakter, den man fur iht Be 
fen Halt, gu nehbmen. Dod iff für den militäriſchen Unterridt in neuefter Beit etwas beffer ae 
forgt. Die eigenthiumliden Verhaltniffe der Vereinigten Staaten, welde die Gefabr eines 
Kriegs mit ciner bedeutenden Landmacht fehr fern halten, laſſen übrigens jene Wehrverfaffung 
aus reichend erſcheinen, und die Milizen haben alé leichte Truppen im fleinen Kriege gegen Eng 
land, Texas und Mexico gang gute Dienfte geleiſtet. — Die NMationalgarde in Franfreig 
wurde zuerſt durch Lafayette organifirt und durd dad Gefeg vom 29. Sept. 1791 fo eingeria- 
tet, daG fie in ben Departementé durch freie Werbung {auf 20 Biirger ein Mann) unter feldi- 
gewählten DOffigieren vom Staate ausgeriiftet ftehend blieb. Während des Kriegs rurde fic 
aber nur jur Verftdrfung des ftehenden Heeres gebraucht und 1795 in Folge ihrer Betheiligurz 
an den Greigniffen des 15. Bendemiaire gang dem General der Armee des Innern untergeord- 
net. Ym Aug. 1797 befam fie wieder ihre friihere Verfaffung von 1791 und bebiels die 
felbe aud) unter dem Ruiferreihe, wo Napoleon aus ihr Legionen aur Küſten und Gtenzbe⸗ 
wadung und jum Dienft im Innern bildete, fie 1812 in drei bans nad Altersclaſſen weilte 
und Abtheilungen aus dem erflen 1815 auch im Felde gebraudte. Unter den Bourbons wurde 
1818, naddem der Graf von Artois vorübergehend ihr Oberbefehlshaber gewefen, ihre Drga- 
nifation weſentlich verdndert; fie verlor das Wahlrecht und wurde den Prafecten untergeerdnrt. 
$m J. 1827 ward fogar die parifer Nationalgarde wegen politifher Demonftrationen geaer 
daé Minifterium Billele aufgeloft. Jn der Julirevolution von 1850 trat fie aber von newem 
auf und Lafayette wieder an ihre Spige. Im J. 1851 erbielt fie nad langen Verhandlungen 
eine neue Berfaffung, durch welde fie gum Schutz der Charte und der Gefege, sur Unterftigung 
des ftehenden Heeres bei Vertheidigung der Grengen und Küſten und yur Siderung der Unad- 
hingigfeit und Integrität Frankreichs verpflidtet wurde. Die Mobile Nationalgarde begriff 
die Burger von 20—30 J., fonnte aber nur durd ein Gefeg gum Dienft berufen werden und 
trat dann unter den Militdrbefehl. Wn dec Februarrevolution von 1848 betheiligte ſich die Ra- 
tionalgarbde ftarf, half dagegen das Juniattentat der Mothen Republik tapfer niederidlagen. 
Shre zegenwärtige Beftimmung ward ſchon unter der Prafidentidhaft Ludwig Napoleon's durd 
das Gefeg vom 11. Jan. 1852 genauer bezeichnet und ſchließt den mobilen Dienſt im Felde aus. 
Die Berpflidtung zur Nationalgarde befteht fiir alle alé dienfttauglid befundenen Frangofen 
pom 25.—50. 3. — Die Communalgarde in Sadfen wurde durd die Verordnung vom 
29. Nov. 1830 in 36 Stadten des Landes eingeridhtet; feder Biirger von 25—5O (fet 1857 
45) J. iff gum Cintritt in den Dienft derfelben verbunden. Der damalige Pring, fpater Konia 
Johann wurde yum Oberbefehléhaber derfelben ernannt. Sie Hat fid) bei vielen Gelegenbeiten 
gut bewabrt und zur Aufredhthaltung der Ordnung beigetragen. Dagegen betheiligte fe fid im 
Dresden an den Bewegungen, welde gum Maiaufftande 1849 führten, burd) Berathungen in 
Urverfammlungen und den Beſchluß einer eigenmadtig abgubaltenden Parade gu Ehren der 
Reidéoverfaffung. Diefe wurde fedod verhindert. Am Aufruhr und Kampfe felbft nabm fic 
night Theil. Im J. 1851 erfolgten fiir die ſächſ. Communalgarde einige Veranderungen, durd 
weldje diefelbe mehr einen militdrifd-poligeiliden Charafter erhielt. — Die Bürgerwehr vor 
1848 in den verfdiedenen deutſchen Staaten, wenn fie aud bier und dort einige Dienfte geici- 
flet, at fid) im Gangen alé ein Inſtitut gegeigt, das feinem Swede nidt entſprach. Abgeſcher 
davon, daf fie fid) zu politifden Manifeftationen verleiten lief, bat fie in Momenten, wo es galt, 
immer ihre Ohnmacht bewiefen. Ubelftinde, die nidt au befeitigen waren, weil fie in den Grand 
elementen lagen, machten fie gu einer mindeftené unnothigen, unter Umftanden fogar ſchaͤdlicher 

Anftalt, ſodaß gerade diefe Form der Volksbewaffnung, befonderé in geordneten Quftanden ta 

Staaté, allgemein als unftatthaft betrachtet und faft allerorté allmalig wieder befeitigt mark. 

Bollsbibliothefen, ſ. Volksſchriften. 

Volksbücher im weitern Sinne des Worts find ſolche Bücher, welche bei dem gefammien 
Volfe burd alle feine Claffen und Stande, von den höchſten bis gu den niedrigften, 
Cingang und dauernde Theilnahme gefunden haben. Das hervorragendfte Beifpiel defer Wet 
ift fiir das proteft. Deutſchland Luther's Bibeliiberfegung. Gewshnlid aber braudt mam den 
Ausdrud Volksbücher in feiner engern literaturge(hidtliden Bedeutung und verfteht darunter 
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diejenigen nach dem Ablaufe des Mittelalters entſtandenen und größtentheils überarbeitungen 
älterer Werke befaſſenden Unterhaltungsſchriften, welche ſpäter mit dem Wechſel des Gee 
ſchmacks von den gebildetern und wohlhabendern Claſſen allmälig wieder aufgegeben wurden, 
wãhrend fie fic) bei der großen Maſſe des übrigen Volkes durch Jahrhunderte und theilweiſe bis 
auf die Gegenwart in Gunſt und Umlauf erhalten haben. Die deutſche Unterhaltungsliteratur 
des 15. Jahrh. war durchgehends in poetiſcher Form und zwar in ſehr vollendeten Verſen abge ⸗ 
faßt geweſen, und ſoweit fie cine geſchriebene war, hatte fie ausſchließlich ben bevorzugten Stan- 
den angebort. Im 14. Jahrh. herrſchte gwar auc) nod) der Vers, aber er verfiel in immer tiefere 
Roheit und Verwilderung, und mit ihm ſank gugleid) aud Stil und Inhalt. Daneden madte 
fic bereits auch fiir die Unterbaltungéliteratur ſchon die profaifde Form geltend, welche dann 
im 15. Jahrh. das Ubergemidht erlangte. Mod) aber hegte man Luft an poetifden Stoffen und 
eine ererbte Hochſchätzung der alten Gedidte, obſchon man nicht mehr fabig war, fie überall gu 
verftehen. Da nun die cigene Schopfertraft der deutſchen Didtung im 15. Jahrb. faft erloſchen 
war, fo griff man, um dem Bediirfniffe der Unterhaltung gu gentigen, theilé nad) Dem, was 
die Frembe bot, theilé auf folde einheimifde Stoffe guriid, welche dem damaligen Bildungs- 
grade und Geſchmacke am nächſten ftanden. Wn einer fiterarifden Wirkſamkeit diefer Art 
fonnten allerlei Leute fic) betheiligen, aud) Frauen und Gelehrte, und die Erzeugniſſe derfelben 
boten einem Jeden etwas fiir feinen Geſchmack. Dem Adel behagten die Whenteuerlidhfeiten in 
Liebe und Heldenthum, dem Biirger die immer entfdiedener hervortretenden demofratifden Züge 
und beiden die rohe Wildheit in Gefinnung und Thaten, weldhe, dem allgemeinen Charafter der 
Seit entfpredjend, in die meiften Unterhaltungsfdriften eindrang. Aud) dem Volfe wurden diefe 
Bücher zugänglich durch die neue Kunft des Drucé, gefielen ihm doppelt wegen der beigegebenen 
Holzſchnitte, und diefe feine erfte Unterhaltungéliteratur ift aud) grofitentheilé feine Literatur 
geblieben, gu Volksbüchern geworden. Wenn man alfo auf dltere deutſche Gedichte zurückging, 
fo wablte man nidt die nad) Gehalt und Form vollendetften bes 13. Sahrh., denn diefe ftanden 
der Bildungéftufe und dem Verftandnif des 15. und 16. Jahrh. bereits au fern, man lief mithin 
z. B. Wolfram's ,,Pargival” unberührt; dagegen feste man, mit engem Anſchluß an bas Ori- 
ginal, den Wigalois (f. d.) in Profa um (1472; erſter Drud, Augsb. 1495), und gwar aud 
den Triſtan (f. d.), aber nicht nach der treffliden Bearbeitung Gottfried’s von Strasburg, fon- 
dern nad der geringern Cilhart’s von Oberge (Augsb. 1498). Die deutſche Heldenfage lebte 
theilé nod) wirklich im Gefange, theilé erfdienen aud untergeordnete und verwilderte poetiſche 
Bearbeitungen eingelner Sticke wiederholt im Drud (das, Heldenbuch” 1491 und ofter; , Eden 
Ausfahrt“ 1491 und ofter; der, Kleine Mofengarten” oder , Konig Laurin“ 1509; „Hörnern 
Seyfried“ um 1540; ein Lied von Diderid von Bern um 1560); aber die bedeutendften und 
edelften aus ihr hervorgegangenen Dichtungen, wie das Nibelungenlied, blieben unberührt und 
ungedrudt, und nur ein giemlid) roher Theil derfelben, Siegfried’s Jugendgeſchichte, geftaltete ſich, 
und zwar erft fpdt und vielleicht unter frang. Cinfluffe, gu dem profaifden Volks buche vom gee 
Hornten Siegfried. Dagegen ward unmittelbar gum Volksbuche der Meineke Vos (ſ. d.) in feiner 
dDamaligen poetiſchen Geftalt (Liibed 1498), wie ja überhaupt die Thierfage von jeher recht eigent- 
lic) Dem Bolfe angehört hatte. Ferner nod begiehen ſich auf deutſche Gage und Gefchichte bie ge- 
reimten Volksbücher von Heinrid) dem Lowen (aus dem 15. Jahrh.) und von dem Ritter von 
Staufenberg, aud) Peter Dimaringer genannt (um 1480; tiberarbeitet von Fifdart, 1588), 
forvie das profaifde von Raifer Friedrid) Barbaroffa (guerft 1519). Das Volksbuch von Her- 
409 Ernft (Strasb., ohne Jahr; Erf. 1502) beruht awar gleichfalls auf deutſcher Sage, ging 
aber nicht aué dem ältern deutſchen Gedichte, fondern aus einer lat. profaifchen Faſſung hervor, 
und ebenfo griindet fics Heinrid) Steinhöwel's gum Volksbuch gewordene Bearbeitung des Ko» 
nigé Apollonius von Tyrland (Wugsb. 1471) nicht auf das deutſche Gedicht Heinrich's von der 
Menenftadt, fondern auf die lat. Erzählung des Gottfried von Viterbo. Dem Inhalte nad 
ſchloſſen ſich zunächſt an die Wunderergdhlungen der beiden legtgenannten Bücher verfdiedene 
Reiſebeſchreibungen, unter denen namentlich die mehrfach überſetzten Reiſen Marco Polo's (ſ. d.) 
und beſonders Maundevile's (ſ. d.) längere eit als Volksbücher beliebt waren. 

Einen ſehr anſehnlichen Zuwachs erhielt die Literatur der deutſchen Volksbücher durch sable 
reiche ũberſetzungen aus dem Frangofifden; doch lief man auch hier die großen alten Epen des 
farolingifden Cagentreifes unberithrt, und nur drei kärlingiſche Romane wurden aus fingern 
BHearbeitungen iibertragen: die sar rhage (f. d.) Fierabras (Gimmern 1553) und Ogier 
(dure Konrad Egenberger von Wertheim, Fkf. 1571). Cin anderer an die Karls fage ſich leh- 
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nender Roman, „Florio und Bianceffora” (Meg 1499), ward aus dem „Fllocopo“ Beccaccio’s 

gezogen, und das liebliche mittelhochdeutſche Gedicht Konrad Flecke's (,,Flore und Blanide- 

ſſur“) darüber vergeſſen. Die übrigen aus dem Franzöſiſchen überſetzten Romane, von denen 

mehre nod) heute zu den beliebteſten Volksbüchern gehören, find nach Urſprung umd Chatehet 

ſehr verſchieden. Nod an die kärlingiſche Sage knüpft ſich „Lother und Maller”, uberfegt durd 

Elifabeth von Naffau (um 1450; erfter Drud, Strasb. 1514); die Geſchichte Hugo Capers 
behanbdelt der von derfelben bearbeitete ,, Hug Schapler“ (Strasb. 1500); weitvergrocigten umd 
wandelbaren Sagenftoff vereinigt Pontus und Sidonia”, itberfegt durd Eleonore ven Of: 
reid) (um 1450; erfter Drud, Augsb. 1498). Weiter ſchließen fid an die Melufine (ſ. d.), udee- 
ſetzt (1456) durch Thüring von Ringoltingen, die Magelone (ſ. d.), Uberfegt durch Beit War 
bed (Augsb. 1559), Herzog Herpin (Strash. 1514), Ritter Galmy (Strash. 15359), Kaifer 
Octavian (Strasb. 1555) und der durd) Marquard vom Stein tiberfegte Ritter vom Thun 
(Bafel 1493). Bem legtgenannten Bude war eine bedeutende Angahl kleiner Erzählungen 
eingefchaltet. Solche Erzählungen, deren Urfprung oft in die alteften orient. Literaturen binaul 
reidjt, wanderten durch das ganze Mittelalter von einem Volke gum andern und wurden aud 
wiederholt in Sammlungen vereinigt. Zwei der beliebteften Sammlungen diefer Urt, die Gesta 
Romanoraum (f. d.) und die Sieben weifen Meifter (f. d.), traten nun gleidfallé in die Reite 
der deutſchen Volksbücher, und ihre Geſchichten wurden bald vereinigt, bald gefondert oder in 
Gruppen gufammengefaft wiederholt gedrudt. Daneben entftanden nun aud neue Gammiun- 
gen abnlider Art, wie , Der Seele Troft’, eine Tugendlehre nach den Behn Geboten (Augst. 
1478), und Joh. Pauli’s „Schimpf und Ernſt“ (Strash. 1522 und bis ané Ende des 17. 
Jahrh. an 50 mal wieder aufgelegt), dem alé Nadhahmungen fid) anfdloffen Baltin Sdu- 
mann’s „Nachtbüchlein“ (um 1559), Kirchhof's Wendunmuth” (Ff. 15635), Widram’é 
„Rollwagen“ (Strash. 1557), Fat. Frey's „Gartengeſellſchaft“, des Martin Montanus ,,Wes- 
kürzer“ u. ſ. w. Wud) aus der Fremde famen mebre cingelne Novellen unter unfere Volksbücher, 
wie aus bem Frangofifchen ,,Die geduldige Helena” (Strasb. 1508) und durd) Steinhowel aus 
dem Lateinifden des Petrarca überſetzt die „Griſeldis“ (Augsb. 1471). Ebenſo ſtammt aus 
lat. Quelle und vnicht aus dem ältern deutſchen Gedichte das proſaiſche Volksbuch von Salo⸗ 
mon und Marcolf (Niirnb. 1487), welches den weitverbreiteten und bis in die erſten Jahrhun- 
derte ded Mittelalters hinaufreidenden Stoff parodifd behandelt, indem e8 den Marcolf jum Eri- 
get demokratiſcher Schalksnarrenweisheit macht. Diefem erften Auffprudeln des dbemofratifder 
Geiftes und diefer Luft an Schwänken und Spafen verdanfen aud einige echt deutſche Original 
werfe ihren Urfprung. 3uerft der Culenfpiegel (ſ. d.), deffen urfpriinglide niederdeutſche Faſſung 
(um 1483) verforen ift. Dann „Die Schildtberger“ oder, Shildbiirger” (Nürnb. um 1550), in 
fpatern Ausgaben aud das „Lalenbuch“, der ,,Grillenvertreiber” (Ff. 1603) oder die ,, Wigen- 
burger” (1625) genannt. Ferner zwei gereimte Volksbücher, weldye nad) Art des altern „Pfaffen 
Amis” cine Meihe von Schwänken an die Namen aweier Pfarrherren knüpfen: nämlich Der 
Pfarrer vom Kalenberge”, verfaft durd Philipp Franffurter (um 1400; erfter Orud, Ff. 
1550), und ,, Peter Leu von Hall”, aud ,, Der andere Kalenberger” genannt, verfaft durch Adil- 
les Jafon Widmann (Nürnb. 1560); desgleiden ,, Der Finkenritter” (Straéb., um 41559), cin 
Vorläufer der Miindhaufen'fden Liigen und Auffdneidereien, und endlich zwei dem Eulenfpie- 
gel ndber verwandte Schwankſammlungen: „Der Klaus Narr” des mansfeldiſchen Pfarrers 
Wolf. Bittner (Eisl. 1572) und der „Hans Clawert“ deé trebiner Stadtſchreibers Barthel 

Kriiger (Berl. 1587). Aber aud) mehre deutſche Volksbücher ernften Inhalté find in Deutid- 
fand felbft entftanden und darunter befonders werthvolle, wie der Fortunat (f. d.) und der Fant 
(f.b.). Dem legtern war {don im 15. Jahrb. der ,, Bruder Rauſch“ vorangegangen, der den Band 
mit dem Teufel nod in der aus dem german. Hetdenthume ftammenden mildern und bamoerifi- 
ſchen Auffaffung darftellte. Einen Vertrag mit dem Teufel enthalt auc) die burch Georg THymge- 
reimte Sage von Thedel Unverferd von Walmoden (Magdeb. 1550), die mit fener von Heinrid 
bem Lowen fid) berührt. Der Berit des Chryfoftomus Duduläus über dad Erſcheinen bet 
Ahasverus oder des Ewigen Juden (f. d.) in Hamburg und an andern Orten (Epz. 1602)oe 

modyte im wiederholt gedrudten und überſetzten Volksbuche fein redjtes Leben au gewineen, 

geſchweige daß man die Tiefe der Sage erfannt und herausgearbeitet hatte. Dagegen reiatband 

gelungene Abrundung die lieblide Erzählung von der Pfalagrafin Genoveva (f. d.), te Meet 

gegenwärtigen Geftalt eine Ubertragung aus dem Niederlindifden und vielleiche dag fimafe 
aller Volksbücher, aber ihrem Urfprunge nach echt deutſch und fo bod) iné grauefte Alerthum 

hinaufreichend, daß fich ibr etwa nur die Siegfriedsfage vergleidjen fann. 
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Wile die genannten Sdriften nebft nod andern verwanbdten wurden im 17. Jahrh. unter der 
Herrſchaft der gelehrten Dichtung von den hohern Standen aufgegeben; das Vol’ aber hielt die 
meiſten treulich feft, obfdyon fie bei den wiederholten Abdrücken fortwährende abfidtlide und 
unabfidtlide Cinbufen an Gebalt und Form erfubren, bis fie gu den veradteten Büchlein 
„Gedruckt in diefem Jahr’ herabfanfen, die nod auf unfern Markten in befcheidenfier Geftalt 
feilgeboten werden. Erſt gegen Whlauf des verfloffenen Jahrh. begann die romantiſche Schule 
darauf binguweifen, meld) unverwüſtlicher poetiſcher Gehalt den Volksbüchern fogar noch in 
der duferften Enftelung innewohne, und gelungene Umſchöpfungen alter Volksbücherſtoffe, 
wie Goethe's ,, Fault”, Tieck's , Octavian” und „Fortunat“ und des Malers Miller „Genoveva“, 
verdeutlidjten die Wahrheit diefer Behauptung. Dann erlauterte die Literaturgeſchichte, auf die 
feltenen dlteften und edteften Ausgaben zurückgehend, neben ihrer poetiſchen auch ihre literatur= 
und culturbiftorifhe Bedeutung. Aber es dauerte fehr lange, ehe cine ridjtigere Würdigung 
derfelben allgemeinen Gingang fand. Gdjon 1578 hatte der franffurter Buchhändler Feyer- 
abend 13 jener Romane unter dem Titel „Buch der Liebe” in eine Sammlung vereinigt, aber 
die wiederholten Verfude Reichard's (Kpz. 1799) und von der Hagen’s und Büſching's (Berl. 
1809), cine ahnlide Sammlung unter gleichem Titel gu veranftalten, fanden nod fo geringen 
Beifall, daF beide Unternehmungen mit dem erften Bande abgebroden wurden. Gleich laue 
Wufnahme erfuhr von der Hagen's „Narrenbuch“ (Halle 1811). Beffern Erfolg ſchon ergiel 
ten Guft. Schwab („Buch der ſchönſten Geſchichten und Sagen“, 2 Bde., Stuttg. 18356; 
2. Aufl, 1843) und Marbad („Deutſche Volksbücher“, Lpz. 1858 fg.). Sie bahnten den 
Weg flix die mit ebenfo grofer Sachkenntniß alé feinem Taft in moglidft ftrengem Anſchluſſe 
an die älteſten und beften Derte durch Simro (f. d.) beforgte Sammlung „Deutſcher Volksbü⸗ 
her” (Heft 1—36, Berl. und Ff. 1859—54, oder Bd. 1—8, Fkf. 1845—51). Cine in 
ihrer Weife gang verdienfiliche literaturgeſchichtliche Würdigung der deutſchen Volksbücher ver- 
fuchte {don 3. Gorres („Die deutſchen Volksbücher“, Heidel. 1807), welche nod) nicht über - 
fluffig geworden ift; eine gedrangte Uberfidt findet fid) in Gödeke's „Elf Büchern deutſcher 
Dichtung“ (Bd. 1, Lpz. 1849). Engl. Roltabiicher hat gefummelt Thoms (,,A collection of 
early prose romances”, 3 Bde., Lond. 1828; deutſch mit Zufagen von Spagier in ,, Wltengl. 
Sagen und Marden u. f. w.”, Bd. 1, Braunſchw. 1850); über die frang. Volksbücher belehrt 
Modier’é ,,Nouvelle bibliothéque bleue” (Par. 1842). Cine literarhiftorifde Unterfudung 
der boll. Volksbücher bietet van den Bergh: „De Nederlandsche Volksromans” (Amſt. 1837); 
eine Uberficht der ddnifden gibt Nyerup: , Wimindelig Morflabslasning i Danmar og Norge 
igiennem Aarhundreder“ (Ropenh. 1816). 

Volksfeſte find folde Fefte, an denen entrweder die Geſammtheit einer durch Sprache, Sitte 
und Megierungéform gu einem Gangen verbundenen Bevolferung Theil nimmt (Nationalfefte), 
ober doch grofere Rreife diefer Bevolferung, fofern fie alé befondere Gange innerhalb jeneé alle 
gemeinen ftehen und folglid) organiſche Glieder deffelben bilden. Mithin verdient ein Feft nur 
dann wirflid den Namen eines Volksfeſtes, wenn es cine Wuferung des Bolfslebens ift, wenn 
fich in ihm der Charafter des Bolles fo deutlich ausfpricht, daß jedes unverdorbene und unbe- 
fangene Mitglied der Gefammebeit fic) bei demfelben heimiſch fühlt, moge aud die eigentlide 
Sefifeier fid) nur auf die unmittelbare Bethatigung einer fleinern Genoſſenſchaft beſchränken. 
Der Volts fefte Lebenselement find Offentlichkeit, Gemeingeift und Freiheit: wie von diefen drei 
Giitern ihr Gedeiben abhängt, fo beruht darauf aud) ihre hohe politifde und ſittliche Bedeu⸗ 
tung. Shr Urſprung ift ebenfo mannidfaltig alé ihre Gliederung, ſteht aber ftets mit dem Bolks- 
chatakter in Wechſelwirkung und wht mithin, je nad dem Maße und der Art {einer Kraft, einen 

zwar beftimmenden, aber wiederum durch den Volkscharakter bedingten Einfluß auf die Geftal- 
tung der eingelnen Feſte. Religion und Recht, die alteften Grundpfeiler aller Gefittung, dann 
naturlide Neigungen, Verkehr und folgenreiche hiſtoriſche Creigniffe find die Dauptquellen der 
Bolksfeſte von allgemeiner und weitreidender Geltung; dagegen erfdeinen Volks fefte von bee 
ſchränkter Geltung theils als vereingelte, durch eigenthümliche Umftinde veranlafte Wuferun- 
gen jener gemeinfamen Grundurfaden, theilé alé Trimmer alterer allgemeiner Fefte, theilé end- 
lich alé Folgen von foldjen befondern Berhaltniffen, die fic) erſt allmalig im Laufe der Zeit her- 
ausgebildet haben. Weil dem Menfdjen der Gefellighcitstrieb angeboren iff, entbehrt fein Bolt 
gänzlich der Volksfefte, aber Art und Grad ihrer Ausbildung bedingt ſich bei den verſchiedenen 
Volkern duferft mannidfaltig. Die vollendetfie Entwidelung erreidjen fie da, wo gu dem Bors 
herrſchen der Offentl chkeit, des Gemeingeiſtes und der Freiheit eine zwar — und heitere, 
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aber durch Geiſtestũchtigkeit gezügelte Grundanlage des Volkscharakters und ein auéeepragter 
Formenfinn tritt. Wlle diefe Bedingungen vereinigten fid in ausgezeichnetſter DRetie bei der 
alten Grieden; daher durdjog ein reid) und mannidfaltig gegliederter, mit der Refigin in 
engfter Verbindung ftehender Krang von Feften das ganze griech. Sraaté- und Volksleben. Die 
alten Germanen fonnten gufolge ihres Nationaldarafters, der klimatiſchen Verhältniſſe thre: 
Wohnfige und ihres nod) wenig fortgefdrittenen Culturguftandes natürlich bet weitem me 
jene Mannidfaltigteit und Vollendung der griedh. Fefte entwideln. Da aber auch bei ther 
jene drei Grundbedingungen in lebendigfter Geltung ftanden, fo befafien auch fie wenigftené ane 
betradtlidje Angahl von Feften und von wahren Volks feften im vollen Sinne des Worté, ax 
denen, wie in Griechenland, jeder freie Mann ohne Unterfchied ſich betheiligte. Weil ihnen ax 
tiefes Naturgefiihl innewohnte und überdies ihre friedlide Befhaftigung faft nur auf Bie 
zucht, Ackerbau und Jagd geridjtet war, fo trugen ihre Fefte, foweit ſich das aus den allerdingt 
ſehr ſpärlichen Quellen erkennen (aft, überwiegend den Charakter von Naturfeften und ſtander 
in engſter Beziehung mit ihrer Religion und deren größtentheils naturſymboliſchen Mother. 
Die Hauptfefte fielen in die Beiten der Winters und ber Sommerfonnentwende, au denen dann, 
vom Februar bis gum Mai reidend, eine gange Meihe von Friihlingsfeften und eine geringere 
Anzahl von Herbftfeften hingutraten. Gefeiert wurden die Fefttage mit Verfammiungen, 
Opfern, Umzügen, Gelagen, Gefang und Spiel und dtenten aud aur Verfolgung gerichtlicher 
und politifher Swede. Natürlich aber hatten nicht alle dieſe Fefte eine gleidhe Wichtigtet und 
ebenfo wenig erftredte fic) ihre Wirkung über gleiche geographiſche Raume. Da die german. 
Wolksfefte wegen ihres genauen Zuſammenhangs mit der Religion einen entſchieden ausge- 
pragten heidnifdjen Gharafter trugen, muften fie den chriſtlichen Befehrern äußerſt anftotig 
fein. Gleichwol wurden fie nicht unbedingt ausgerottet, fondern man ridtete ſich mad der Bor- 
ſchrift Papft Gregor’é des Grofien, welder gerathen hatte, die heidniſchen Braue vorfidtig 
gu ſchonen, aber ihnen nad) Möglichkeit eine hriftlidhe Wendung gu geben. Daher fam eg, dof 
mehre der alten heidniſchen Fefte und Fefigebrauche fid) nod) burd) Fahrhunderte erbielten und 
Trimmer derfelben fogar bis auf die Gegenwart herabreichen. So ift ein Reſt eines alten beid- 
niſchen Erntedanffeftes in der Mark der Vergodendelsstrüss (d. i. Fro Godden déls striss, 
buchſtäblich: Herrn Wodan's Antheiles Strang), ein Ährenbüſchel, welches auf jedem Acker · 
ſtücke ſtehen bleibt und erſt dann, wenn alles Ubrige abgemäht iſt, unter gewiſſen Feierlichkeiten 
von den verſammelten Erntearbeitern abgeſchnitten wird. Go find Trümmer altheidnifeer 
Frubjahrsfefte das Todaustreiben (ſ. d.) am Sonntage Lätare in Schleſien, Meißen, Franken 
und Thüringen, die Oſterfeuer in Niederdeutſchland und der nun freilich faſt ſchon vergeſſene 
Umritt des Maigrafen in Niederdeutſchland, Danemarf, Schweden und England. Ferner find 
Uberbleibfel der Gonnenwendefefte die Sohanniéfeuer in Oberdeutſchland, die Werbrennung 
des Julblods am Weihnadtsabend im nordliden England, die Gebraude der Zwölf Rader 
(f. d.)u.f. f. Undere Züge der alten heidnifden Feftiibung verſchmolzen mit der chriſtlichen zu 
einem neuen Ganzen; denn wie die Bekehrer heidniſche Cultusſtätten in chriſtliche Kirchen um 
ſchufen, fo verlegten fie chriſtliche Feſte und Gedächtnißfeier der Heiligen gerade auf die Tage 
bis herigen heidniſchen Feſtbegangs, und chriſtlicher und heidniſcher Braud vermiſchten ſich de 
bei fo innig, daß wir bis auf dieſen Tag nicht wenige unferer Faftnadté-, Oſtern⸗, 
Weihnadts- und andere Fefigebrauche alé rom.- oder german.-heidnifden Urfprungé mit pel 
ler Sigherheit nadweifen fonnen. Hatten ferner Mufit, Poefie, Umatige und 

die heidniſchen Fefte begleitet, fo war dies nicht minder der Fall bet den katholiſchen. Rament- 
lid entwidelten ſich die fon in den Aufzügen und Wedfelreden bei der german. MRictwintere 
und Frühjahrsfeier erkennbaren dramatifden Keime durch cingreifende Betheiligung der Fath. 
Geiſtlichkeit yu den wirklichen Unfangen des deutſchen Dramas, gu Myfterien, au Offers and 
Weihnadtsfpielen , gerade wie einft aud) in Griechenland aus gottesdienfiticher Feier, 
aué bem Dionnfoscutt, das Drama entfprungen war. Diefe halb geiftlichen, halb webs 
lichen Aufführungen waren nod) wirkliche Volkoͤfeſte, an denen ſich Jedermann, geiſtlich mit 
weltlich, hoch wie niedrig, ergötzte. Daſſelbe gilt auch von andern unter Mitwirkung der Ringe 
entftandenen Feften fener Zeit, wie von den Kirchweihen (f. d.), aus denen unfere 
vorgegangen find, und von den Meffen (f. d.), deren volksfeftlide Seite neben der gefi 
noch jegt ins Gewicht fallt. Allmälig aber ftellten fid) Spaltungen ein, indem auerft die Miter, 
alé bevorrechteter Stand, ihre befondern Fefte, Curniere, Schwertleiten u. dgl. feierten mad bald 
aud die aufftrebenden Birger gleichfalls fid) gu Snnungs-, Sdigen- umd andern Felten zu · 
fammenfdloffen. Dod war diefe Trennung nod feine durchgreifende: fie befafte mehr F 
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Unterſchied des Grades als der Art. Denn nod) waren Bildung, Literatur und Vergnügungen 
im Weſentlichen diefelben fiir Hofe, Adel und Biirgerftand, und wie der Wdel häufig in den 
Dienft ber Stadte trat, fo gefellten fic aud Furften und Herren gu birgerliden Feften. Das 
änderte fid) gänzlich im Berlaufe des 16. und 17. Jahrh. Das bibliſche Chriftenthum, weldes 
im Proteſtantis mus fic) wiedergugeftalten fudhte, ftort gwar, alé eine reine Vernunftreligion, 
feine wirkliche Feftfreude, fofern diefe in den Schranken des Sittengefegeés verbarrt, aber eb ruft 
auch feine hervor, und überdies mufte die Reformation natürlich jedem unter Cinflug§ der rom. 
Kirche ftehenden Fefte feindlid) entgegentreten. Dazu famen dann nod madtige Cinwirfun- 
gen des Auslandes, zunächſt Spanien’, Franfreids und Stalien’. Die Hoffitte wandelte ſich 
vollftindig und zog den Adel nach fic), der nun gang in den Dienft der Hofe trat. Die Purniere 
wurden verdrangt durd) fremdländiſches Mingelrennen und ebenfalls fremdländiſches Schau⸗ 
geprdnge allegoriſcher Aufzüge, deren Bedeutung dem Bürgerſtande größtentheils ebenfo un- 
verſtändlich blieb, alé die Beſchränktheit feines Vermögens ihm ihre Nachahmung abſchnitt. 
Bon gelehrten Sdhriftftellern nad) fremden Muftern geübt, entſprang eine neue Literatur, die 
nur bem ſchulmäßig Gebildeten einen Genuß bot. Wn die Stelle der geiftliden Dramen und 
ber bürgerlichen, zwar derben, aber lebensfriſchen Faftnadtéfpiele traten gefpreigte Hof- und 
Staatéactionen und im Gefolge des Weſtfäliſchen Friedenscongreffes die pradtige und theuere 
ital. Dper. Dazu gefellte fich eine fogar das Volkslied (f.d.) verdrangende funftmafige Muſik, 
deren Ausabung und Verftdndnif wiederum ſchulgerechte Kenntniß vorausfegte. So drang ein 
doppelter gewaltiger Riß, ein confeffioneller und ein culturhifforifder, burch bas deutſche Leben, 
und indem er das Bolt ſpaltete, knickte er auch deffen Fefte. Durch die Geftaltung der politi 
{hen Berhaltniffe gedieh die Verkümmerung aufé duferfte. Unter dem wadfenden Drude des 
abfoluten Regiments erfiedhte das offentliche Leben, fanten die Stddte und mit bem Selbfige- 
fühle des Buͤrgers auch bie kecke, fröhliche Bürgerluſt, wurde der Bauer noc tiefer in Knecht · 
{daft herabgedrückt. Freilich wol fudjten dann die Aufklärerei und dex Poligeiftaat des 18. Jahrh. 
den ſtaatlichen Verhältniſſen ernſtlich und aud mit einem gewiffen Erfolge wieder aufrubelfen 
und jugleid) auf das Wohl des Volkes nachdrücklich hinguarbeiten, aber der praftifd nüchter- 
nen Verſtaͤndigkeit gebrach der Sinn fiir Poefie fo gänzlich, daß man fogar (chine tiefpoetiſche 
Trimmer uralter Volfsfefte als ordnungéwidrigen Unfug verponte. Erſt die grofen Denker 
und Didter feit dem Ende des vorigen und die gewaltigen Schickſalsſtürme im Laufe des gegens 
martigen Jahrhunderts bradten ſowol die Didtung des Volkes als feine Rechte mieder gum 
Verftindnif und ju Ehren. Die gahnende Kluft, welde Fahrhunderte zwiſchen den verfchiede- 
nen Standen und Claffen aufgeriffen atten, fonnten fie zwar nicht gänzlich wieder ſchließen, 
aber fie verminderten fie doch wefentlid) und begannen damit die Befeitigung des erften Haupt 
hinderniſſes, welded der Entfaltung echter und weitwirfender Volksfeſte ſich bisher entgegen- 
geftellt hatte. Denn Trümmer alter Volksfeſte find freilich in allen deutfden Gauen, in Stad- 
ten wie in Dorfern vorhanden, aber fie beſchränken ſich faſt alle (felbft foldhe, die gleichzeitig an 
mebren Orten gefeiert werden) auf fleine Bezirke und enge Kreife. Ja felbft von Seiten der 
Wiſſenſchaft ift die hohe ſittliche Wirkung, welche fie in politiſcher wie in geſellſchaftlicher Hin- 
ſicht ben fonnten, nod) viel gu wenig hervorgehoben und ané Lidt der Offentlichkeit geſtellt 
worden. Am meiften nod hat fic) die deutſche Alterthumsfoſchung mit ihnen befchaftigt, um 
aus ihren Bräuchen Rückſchlüſſe auf Zuſtände der Vergangenheit gu gewinnen. Allerdings iff 
es ein mislides Beginnen, Volksfeſte wieder auffrifdyen oder gar neu ſchaffen gu wollen; den- 
nody follte mindeſtens die Möglichkeit und Gelegenheit geboten werden, daß fic diefe Fefte den 
Bediirfniffen und Foderungen der Gegenwart gemäß felbft verjiingen oder neu Silden fonnen. 
Fuür die Geſchichte der deutſchen Feſte ift exft fehr wenig geleiftet worden. Anerkennung verdient 
als erfter größerer Berfud: Reimann, „Deutſche Bolksfefte im 19. Jahrh. Geſchichte ihrer 
Entftehung und Beſchreibung ihrer Feier” (Weim. 1859). Andere german. Bolter, deren of- 
fentfidjed eben geringere Einbußen erfahren hat, find reidjer an wirffamen Voltéfeften. So 
die Schweizer mit ihren Schwing · (f. Shwingfefte), Turn-, Sdhiigen- und vaterlandifden 
Gedächtnißfeſten u. dol. So auch die Englander, die ihren Bolksfeften aud) eine grofere litera- 
tifhe Beachtung zugewendet haben. Vgl. Strutt, , The sports and pastimes of the people of 
Eogland” (3 Bde., Lond. 1801—10); Brand, ,, Observations on popular antiquities” (Her- 
auégeg. von Ellis, 3 Bde., Lond. 1841—A?2). 

Bolkslied ift das fiir den Gefang gedidtete und von dem Augenblice feiner Entftehung 
ab wirklich gefungene Erzeugniß der Volkspoeſie. Schon in der alteften Zeit waren die Germa- 
nen ein fangesfroheé, liederreiches Volk. Mit Gefang erfiillten die Germanen die Nadte vor 
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dem Kampfe und nad bem Siege, begriiften fie fon damalé und noc tief im Mittelalter die 
beginnende Schlacht. Aber aud) die friedlidjen Berridtungen, Fefte, Gelage, Opfer, Belts- 
verfammiungen, Leidbenbeftattungen u. dgl, entbehrten ded Gefangs nicht, au deſſen Stroh, 
aufer den ausdrücklich bezeugten der Gotter- und Heldenfage, nod) die der Thierfage, Rake, 
nedende Weehfelfchelte u. dgl. gehorten, und frühzeitig {chen ertonte gu foldhem friedlichen Se 
fange die unterftiigende Harfe. Epiſche Volkslieder bildeten den alleinigen Beſtand de 
deutſchen Literatur in fenen friiheften SJabrhunderten. Erhalten ift keins derfelben. Dew 
nad wiffen wir von ihrer Form nur auf Grund einer fidern Schluffolge, daß fie ale 
terirend reimten; daß ihre Berfe aud) metriſch geregelt und daß fie in Strophen gegliedert 
gewejen feien, wird ebenfo wol vermuthet alé beftritten. Weiter wird uns berictet vee 
ebenfalls verlorenen epiſchen Bolksliedern der eingelnen Stämme, die ibrem Inhalte nad 
theilé in die Sagengeſchichte des graueften Alterthums zurückwieſen, theils aber auc gleid 
zeitigen geſchichtlichen Ereigniſſen galten. Befonders reid) an folden Liedern waren bie 
Gothen und die Longobarden. Cine durchgreifende Umwälzung in Beziehung auf die Stoffe der 
deutfden epifden Volkspoeſi e bewirkte Die Volkerwanderung, fofern fie einen gewaltigen neurt 
Sagenſtoff lieferte, in welchem zugleich die Mehrzahl derjenigen Reſte diterer Sagen aufging 
die ſich durch den allgemeinen Sturm errettet hatten. Auch die ältern Lieder ſelbſt waten dabei 
entweder gänzlich untergegangen oder ſie mußten doch eine andere, ee verdnderten Sagenſtoff 
entfpredyende Faffung annehmen. Go entfprang durd daé 6., 7. und 8. Jahrh. wiedecum 
eine bedeutende Anzahl gleichfalls in alliterirender Form —— und aur Harfe gefungencr 
epiſcher Bolkslieder aus der madtig auffpriefienden deutſchen Heldenfage (f. d.) und aus ber 
Thierfage, und weitern Liederftoff bot die Beitgefhidte. Ja neben den ausdriidlich ermabnten 
Spottliedern muf e¢ aud) nod) allerlei andere Lieder gegeben haben für die verfchiedenen Feſie 
und für mandyerlei fonftige Swede. Es war aber der Gefang fo allgemein verbreitet, und das 
Zufammenfingen aud) fegt fo beliebt, daf in den gleichzeitigen Gloffen wiederholt ber Ausdrud 
winileod, d. i. Geſellſchaftslied, als allgemeine Bezeichnung der Volkslieder vorkommt, und daf 
nod Karl d. Gr. den Kofterfrauen verbieten mufte, weltlide Geſellſchaften außerhalb des Mo · 
ſters zu beſuchen und ſolche Geſellſchaftslieder niederzuſchreiben und an Andere zu ſenden 
Werden aud) in diefen Jahrhunderten Sanger erwähnt, die das Dichten und Singen mie einen 
Beruf ausübten, fo gilt von ibnen Daffelbe wie von denen der älteſten Zeit, daß nämlich ihre 
Lieder gang den Charatter der gleichzeitigen Volkslieder getragen haben müſſen. Erhalten iñ 
von der Volks dichtung dieſes Zeitraums, außer den beiden kleinen erſt im 10. Jahrh 
ſchriebenen merſeburger Zauberliedern, nichts als cin Bruchſtück, das Hildebrandslied (f. d.). 
Bis hierher waren Dichtung und Lieder in Deutſchland Volkspoeſie und Volkslieder im wei- 
teften Sinne des Worts gewefen: fie hatten eben dem gangen Volfe ohne Ausnahme angehort, 
unb anderé geartete deutſche Didtung war neben ihnen nod) faum vernommen worden. Da 
tratim 9, Jahrh. eine doppelte entfdeidende Wendung ein: eine Verengerung ihres Gedicré 
und eine Anderung ihrer Form. Schon von Anfang nämlich hatte die Hriftliche 
gegen biefe Lieder wegen ihres Heidnifden und weltliden Urſprungs und Inhalts geeifert, auch 
im 8. Jahrh. bereits einige kleine Verſuche gemacht, geiſtlichen Inhalt in ihre bis her üblicht 
Form gu gießen. Im 9. Jahrh. endlich trat ſie ihnen mit eigenen Schöpfungen, mit einer Kunfi- 
poeſie entgegen, und ſogleich der erſte Name, welcher in ber deutſchen Literatur auftrit der 
Mond Otfried (ſ. d.), bietet in feinem Evangelienbude eine Kunftdidtung mit beftizumt aué- 
gefprodenem Swede und von foldem Umfange, wie ihn eine Volfsdidtung bié dahin ſchwerlich 
gehabt haben fonnte. Geiftlidhteit, Hofe und Adel wenden fid fortan ausſchließlich dentfher 
oder fat. Kunſtdichtung au und überlaſſen die Volksdichtung, welche baburd au einer Bolksporke 
im engern Sinne wird, denjenigen Claffen, die einer gelehrten Bildung entbehren. Durch mebre 
Sahrhunderte werden nun deutſche Vollslieder der Aufzeichnung unwiirdig erachtet, und hed: 
ſtens gedenkt cin Chronift gelegentlid) mit einigen Worten des Volksgeſangs. Gleichwol beftand 
die Volkspoeſie nicht nur fort, fondern bie Kunſtpoeſie ſelbſt gibt das ſprechendſte Zeugniß dak 
jene in der erften Halfte des 9. Jahrh. eine gan befondere Schopfertraft entwickelt und asd 
fernerbin cin friſches Leben bewahrt hat. Nothrwendig mug fie ſchon vor Orfried dem. Ga 
reim (ftatt der bisher üblichen Alliteration), genaue Vers meſſung und br nana Gide 
rung aus ſich felbft heraus entwidelt haben, was eine reiche und ſchöpferiſche, in die erie 
Halfte des 9. Jahrh. fallende Blütenperiode des deutſchen Volksliedes vorausſett. = 
nad DOtfried die Kunftpoefie ihren eigenen Gang verfolgt, dabei jedoch, weil fie fic gar 
Doltsliede abwendet und mit Vernadlaffigung der Form nur auf den Stoff bedacht iff, in rs 
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gende Noheit und Verwilderung verfallt; wenn fie endlid) nach der Mitte bes 12. Jahrb. fid 
wiederum fidjtlich dem Charatter der Volkspoeſie nähert und fofort auch wieder genau diefelben 
Gefege des Versbaus annimmt, welde Otfried Jahrhunderte zuvor beobadhtet hatte: dann 
miiffen diefe Gefege nothwendig dburd das Volkslied, durch den lebendigen Volks gefang gerettet 
und erhalten worden fein. 
Raſch entwicelte fid) nun eine neue ebenfo frudjtbare ald weithin ſich verbreitende deutſche 
Runftpoefie aus doppelter Wurgel: aus einer heimifehen des Volksliedes, die, befonders von 
Oſtreich her wirkend, ſchon nach der Mitte des 12. Jahrh. in den Liedern der älteſten Minne- 
finger (f. d.) deutlic au erfennen iff, und aué einer fremden franzöſiſchen, die bom Niederrhein 
her zuerſt von Heinrid) von Veldeke in den adhtgiger Jahren des 12. Jahrh. nachdrücklich gur 
Geltung gebradt wird. Die hohe, dad Bolkslied uberfliigelnde formelle Bollendung aber, gu 
der ſich diefe höfiſche Kunſtdichtung fofort erhob, wirtte ihrerfeits wieder auf die Volkspoeſie 
zurück Regtere hatte zwar ſchon feit einiger Beit längere erzählende Gedichte hervorgebradt, 
die wol fingbare Form befafen und gefungen werden fonnten, aber dod) erweislid) aud) vorge- 
leſen wurden. Sept aber verſchönerte fie nicht nur ihre Strophen durch die neue, den hofifden 
Gedidten abgelernte Kunft des ftrengen Reims, fondern fie gab auch gerade in ihren edelften, 
der Kunftpoefie am meiften angendberten Sdhopfungen, wie in den Nibelungen, der Gudrun 
und dem Alphart, die Foderung ded Gefangs gänzlich auf. Lieder find diefelben mit Recht 
benannt worden wegen ihrer Form, aber eine ſehr verſchrobene Anſicht des Sachverhalts 
würde fic) ergeben, wollte man fie auf diefelbe Stufe ftelen mit Dem, was wir heute 
ſchlechthin unter Bolkéliedern verfiehen, d. h. mit den gefungenen, uné nod) jetzt geldufi- 
gen Liedern des 14.— 16. Jahrh. Wabhrend der hodften Blüte der RNunftpoefie und un- 
ter ſehr fühlbarem Cinfluffe derfelben hatte alfo bie Volkspoeſie gwar ihre bedeutendften 
Werke, die grofen Bolksepen hervorgebradht, aber der Volksgeſang oder bas eigentliche Volks 
lied war ingwifden in den Hintergrund getreten. Der Bolksgefang wurde, wie fid aus den 
Quellen mit Sicderbeit entnehmen laft, fowol in der feinern Geſellſchaft alé unter dem Volke 
felbft feltener gehort und hatte gerade feine edelften ältern Stoffe aufgegeben. Dod) madten 
ſich dabei landſchaftliche Unterſchiede bemertlid); wie denn z. B. in Oftreich fowol das Bolts. 
epos alé das Volkslied auch jegt und fogar amHofe cine beifalligere Aufrrahme gefunden ju ha- 
ben ſcheint alé andermarts. Gobald aber die höfiſche Kunft verfiel, trat aud) der Volks gefang wie- 
der bervor; und wie nad der Mitte des 12. Jahrb. der altefte Minnefang an das eben aus dem 
epifden Rahmen heraustretende lyriſche Volkslied angeknüpft hatte, fo ging jest im 14. Jahrh. 
das höfiſche Kunſilied faſt unvermerkt in das rein lyriſche Volkslied uber. Oa nun zugleich 
mit dem Erlofdjen der höfiſchen Kunſt andy die Pfleger derſelben, die gebildeten Stände, ſich 
ganglich vor der Poefie guriidyogen, fo blieb die deutſche Dichtung nun wiederum faft lediglid 
den niedern Standen, bem Bolfe im engern Sine iiberlaffen, doc) diesmal freilid) unter Ber- 
hältniſſen, die gegen die frithern wefentlid) verdndert waren. Die alten Gagen nämlich waren 
noch nidjt gdnglid) vergeffen, aber was man von ihnen nod) wufte, lebte nur im Kopfe, nidt 
mehr im Herzen des Volkes: Niemand glaubte mehr an fie, folglic) fonnte aud) Niemand mehr 
durch fie gu unmittelbarem epiſchen Gefange erregt werden. Deshalb gingen {eit dem 14. Jahrb. 
nur nod ſolche dltere Sagenftoffe (und felbft fie nidt ohne Einbußen) in die Bolkslieder ein, 
welche dem legendariſchen, allegorifden und wunderſũchtigen Geſchmacke der Beit oder der durch 
die höfiſche Kunſt eingebiirgerten Liebesromantif entfpradjen, wie z. B. Albertué Magnus, der 
Tanhaufer, der Getreue Edhart, Moringer, Heinrid) der Lowe, der Bremberger u. dgl. Die 
Zeitgeſchichte felbft aber bot innerhalb Deutſchlands gwar Fehden und Kämpfe der Ritter und 
genug, aber nidt grofiartige, erhebende und zu epiſcher Darſtellung begeifternde Ereig- 
niffe. Bielmehr waren die Gedanten bes Volkes voriwiegend auf die geſellſchaftlichen, ſittlichen 
und religidfen Zuſtände geridtet, welche bei ihrer tiefen Berderbnif ſchwer lafteten und eine 
allgemeine Sehnſucht nad) einer durchgreifenden Reformation erwedten. Solde Stimmung 
und Richtung forderte wol Satiren, Betradtung und Spottverfe, aber nicht epiſche Volkslie. 
der. Endlich that aud bald die Buchdruckerkunſi dem epiſchen Gefange grofen Eintrag, weil 
fie ausführlichere proſaiſche Erzählung und Beſprechung hiſtoriſcher Ereigniffe und Zuſtände 
begünſtigte. So geſchah es, daß in dieſer Periode des Volkoliedes der epiſche Geſang nur geringe 
Pflege fand, und daß namentlich die an hiſtoriſche Begebenheiten und Perſonen ſich lehnenden 
Balladen und Romanzen (wie z. B. von Epple von Geilingen, von Schüttenſamen u. A.), die 
in ber engl. Volkspoeſie gerade zum Kern ihres Beftandes gehoren, in der deutſchen fowol in 
Beziehung auf Anzahl als auf Berbreitung, Fortbauer und Werth zurückſtehen. Nur an den 
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Grengen des Reichs, unter den begeifternden Freiheitskämpfen der Dithmarſchen Cam 1500) 
und der Schweiger (im 14., ſchwächer ſchon im 15. und 16. Jahrh.) erwachten kecke, traftige 
und edt volks mäßige hiſtoriſche Lieder. 

Defto voller und reidher erblühte bagegen die lyriſche Volkspoeſie. Schon im 14. Jahrb. we 
denkt die Limburger Chronif zahlreichet eben umlaufenbder Lieder diefer Gattung, bie fich gumah 
nod ziemlich eng an die Weife des Minnelieds der ſchwindenden Kunſtlyrik anſchließen. Bald 
aber entfaltete die Bolfslyrif fich freier und weiter, und obfdon die Liebe immer ihr Mitich 
puntt bleibt, gieht fie Dod) auch alles Andere, was das menſchliche Herz bewegt, in ihren Kreis. 
Doc ebenfo bald auch geigt fich die Folge des Ubelftandes, daf feine Kunſtlyrik (außer der ver- 
fommenen ber Meifterfdnger) ibe alé Borbild aur Seite fteht, und daß die gebildetern Clafjen 
fic fern von ifr halten. Denn das Empfinden diefer Volks fanger reicht tiefer, Ihr Denken wei- 
ter al bic Runft ihrer Rede, welche fogar hinter der gleichzeitigen Profa gurudbleibt, und dic 
Knappheit, Lückenhaftigkeit und der fpringende Gang ihrer Lieder folgt nur gum Theil end 
jenem innern und allgemeinern Grunbe, der von den Volksliedern vor bem 13. Jahrh. galt 
gum anbdern Theil iff er eine Wirkung ihrer Unbeholfenheit, die namentlid in der ungeſchickten 
Dandhabung ihrer dod) meiftené fo einfaden Vers- und Strophenformen gu Page tritt, wabrend 
jenes alte Volkslied ſich gerade durch die feinfte und firengfte Metrik hervorthat. Gleichwol iff 
anguerfennen, daß viele Bol€slieder diefer Zeit fid) durch Wahrheit, Cinfadhheit und Natarlid- 
feit vor der Mehrzahl der höfiſchen Minnelieder auszeichnen, daß fie wirkliden und oft tiefen 
poetiſchen Gebhalt und bei aller Lücken- und Skizzenhaftigkeit doc nicht felten einem ſchönen me 
nern Zufammenbang baben. Ferner miiffen fie ſtets mit ihrer Melodie gufammen erwogen wee 
den, die in den minder ausgefiihrten Lerten einen freien Spielraum findet, den fie gewöhnlich fe 
trefflich benugt, dag fein funftgeredter Mufifer cine treffendere Compofition hatte ſchaffen fonnen. 
Endlich ift Entſtehung und Fortpflangung diefer Lieder in Anſchlag zu bringen. Gedichtet und 
zuerſt gejungen von einem Einzelnen oder auch von einer gangen Geſellſchaft (was noc heute in 
Virol vorfomint), werden fie fofort von dem nrit- und nachfingenden Bolte aufgefaft und durd 
iebendigen Gefang von Lande gu Lande, von Geſchlecht zu Geſchlecht getragen, der erfte Dichter 
aber fajt immer darüber vergeffen. Freilich wol ftreift das Lied auf foldjer Wanderung alle 
blos fubjectiven, dem Volksgeifte nidt gerechten Züge ab; aber da es faft nur burd den Mund 
der Ungebildeten geht, muß es andererfeits nothwendig vielfadhe Whanderungen und Entiellun- 
gen erleiden, bié irgend Jemand es aufgeichnet und dabei vielleicht nochmals wohl oder abel 
meiftert. Daher gewinnt man von nod jegt lebendigen Bolksliedern felten cinen befriedigen- 
den Lert aus nur einem Munde, vielmehr tauchen die eingelnen Glieder eines Viedes zuweilen 
an den entlegenften Enden Deutſchlands in echterer Faffung auf, oder finden fic) auch gar an- 
bern Liedern einverleibt. Cine ziemliche Wngahl von Volksliedern diefer Periode wurde be- 
reité im 14. und 15. Jahrh. niedergefdrieben und nod) weit mehre gegen Ende des $5. amd 
im Anfange des 16. Jahrh. auf eingelnen Blittern und Bogen, auf fogenannten ,, Fliegender. 
Blattern” gedrudt; aud einige wenige Sammlungen wirklider Volkslieder erfchienen im Lauft 
bes 16. Jahrh. Wis altefte, der Bliite des Volksgeſangs gleichgcitige Auellen haben dieſe Maf- 
zeichnungen cinen unfdagbaren Werth, und ihre Verte find durchſchnittlich auch bei weitem reimer 
alé diejenigen, welde fid) heutgutage nod) aus dem Volksmunde gewinnen lafjen. Gleichwol bieten 
aud fie eben nur damals gangbare Faffungen, wabhrend die Entſtehung der einzelnen Licder bei 
weitem ober hinauf liegt und ire urſprüngliche Geftalt eine ſehr abweichende geweſen fem 
fanu, wie fid) in vereingelten Fallen fogar wirklich nachweiſen (aft. Im Wl gemeinen ſcheint fe- 
wol die Angabl als der Ideenkreis der Volkslieder bis gegen Wnfang des 16. Jahrh. gemacien 
gu fein. Der Inhalt der wahrſcheinlich ditern zeigt bei individueller Wahrheit doch eime Weekle 
Allgemeinheit, halt fic) mehr im Bereidhe des allgemeinen Menſchlichen und im reife der af- 
gemeinern Stande, alé ber Jager, Aderleute, Handwerksgeſellen, Krieger, fabrenden Schüler 
u. dgf. Allmälig aber wird aud) das Befondere hineingesogen, wie z. B. wenn Qunft- und Ed 
renlieder eingelner Handwerfe neben die allgemeinen Wandertieder treten, und dann Ginét me 
bem abnehmenden poetiſchen Gehalt aud) die Form. Endlich beginnt Gemeinheit und Reset 
einzureißen, und fo verfallt zuletzt das Bolkslied {chon im 16. und noc) weiter im 17. Jahh 
immer tiefere Verderbniß. Was nod im 17. Jahrh. an neuen Volfsliedern hingutriendeie 
z. B. nicht Weniges wahrend des Dreifighdhrigen Kriegs), ift grofitencheils ungefdladeaer 
gat nur platte Reimerei und verlor fid) aud) meiftens bald wieder aus bem Munde des Belles. 
Haftende Lieder aus diefer Zeit oder gar aus dem nocd drmern 18. Jahrh., wie ,, Pring Gage 
niué der edle Ritter” (1717), gehoren gu den feltenen Uusnahmen. Denn was gegemmartig 
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on werthvollern Boltéliedern im Munde der Landleute lebt, find faft dutchgängig mehr ode 
ainder gut erhaltene Trümmer alter Lieder, von denen eingelne ſich fogar burch ein halbes Jahr⸗ 
aufend binauf verfolgen laſſen. Dod eben als dad Bolkslied abgufterben begann, reidte ibm 
piederum eine neue Kunſilyrik die Hand, diesmal aber vermittelt durch die Muſik. Die Melo~ 
ten der Bol€slieder waren, wie aus der Natur der Sache folgt und wie anc fowol die nod 
angbaten alé die wenigen in alten Druden erhaltenen Melodien bezeugen, höchſt einfach gee 
sefen. Inzwiſchen aber hatte fich anerft von den Niederfanden her, dann aud) von Venedig 
eriiber eine neue Art künſtlicher und mehrſtimmig gefegter Melodien nad) Deutſchland ver- 
reitet, und bald auch fand diefe neue Singweife fowol an Hofen alé in Stadten beifallige Auf- 
ahme und eifrige Pflege. Da aber-foldye Compofitionen nur von geſchulten Sangern bewale 
igt werden fonnten, bildeten fich bereits gegen die Mitte des 16. Fahrh. „Kränzchen“, Gefell- 
haften, die fic reihum bei den einzelnen Mitgliedern verfammelten und bei deren Zuſammen ⸗ 
ünften der jedesmalige Bewirther einen Krang trug. Natürlich verlangten die neuen Melodien 
uch Verte, und zwar metriſch genaue Verte, und fo entftanden die fogenannten „Geſellſchafts · 
ieder”, lyriſche Kunſtdichtungen des verſchiedenſten Inhalté, die fic) immer weiter von den Bolfs- 
iedern entfernten und offenbar aur volligen Verdrangung der Volkslieder aus den gebildeten 
dreiſen wefentlid) beitrugen. Faſt alle gedructten und mit Mufitnoten verfehenen Liederfamme 
ungen de6 16. und 17. Jahrh. enthalten blos folche Gefellfdyaftélieder, unter welche fid) nur 
urveilen eingelne Bolkslieder oder Bruchſtücke aus Volksliedern verlaufen haben. Cine awed 
adfige Auswahl bietet Hoffmann’s von Fallersleben „Die deutſchen Geſellſchaftslieder des 
6. und 17. Jabrh.” (fps. 1844). 

Frühzeitig, wol ſchon im 11. Jahrh., waren neben die weltliden Volkslieder auch geiſtliche 
jetreten, die zwar nidt beim firdliden Gottesdienfte, wol aber bei allerlei andern Gelegenhei- 
en, bet Wallfahrten, VBittgangen, Reifen u. f. w. haufige Unwendung fanden. Aud) Keger 
md Moyftiter rechneten gern auf die Reigung des Volkes sum Gefange und fchafften in Lieder ⸗ 
orm ibren Lehren den giinftigften Eingang. Befonderé wirffam erwiefen fid im 14. Jahrb. 
ie Lieder der Geifiler. (S. Flagefanten.) Auch beftand cine faft ununterbrodene Wed felwir- 
ung zwiſchen weltliden und geiftliden Liedern: geiftlide wurden häufig in weltliche und ume 
ekehrt weltliche in geiftlide parodirt. Namentlich didhtete man gern geiſtliche Lieder nad) 
oeltlichen Melodien, cin Verfahren, das auch unter den Proteftanten Cingang fand und mehre 
Ite Volksliedermelodien in unfere nod heute gebräuchlichen Kirhengefangbuder bradte. So 
ſt 5. B. Joh. Heſſe's Lied „O Welt, ich muß dich laſſen“ und Paul Gerhard's Paffionélied 
D Belt, fieh hier dein eben” gedidjtct nad) der Melodie des befannten Bolksliedes wanderne 
ex Handwerksburſchen: „Innsbruck, ich mug did laſſen.“ 

Solange während des 17. und 18. Jahrh. der Sinn für reine, echte Poeſie, ſolange das 
ationale Bewußtſein nnd die Achtung vor der angeborenen innern Menſchenwürde faſt gdng- 
ch verſchüttet lagen, blieben auch die Volkslieder in tiefſter Verachtung und Vergeſſenheit. 
Diefer wurden fie zuerſt wieder entrückt durch Percy's „Reliquies of ancient English poetry” 
1765), und fofort- begann aud) dad Volkslied eine folgenreide und bis auf diefen Zag ane 
auernde Wirtung ‘auf die deutfde Literatur gu tiben. Zunächſt ward Biirger durch daffelbe 
ächtig und frudtbar angeregt. Später wußten es namentlich Goethe, dann Ubland und Hoff+ 
1ann von Falleréleben fiir die Kunſtpoeſie gu verwerthen. Die erfte Sammlung deutſcher Volks⸗ 
eder, Nicolai’s ,Feyner kleyner Almanach vol ſchönerr echterr libliderr Volkslieder“ (2 Bode., 
zerl. 1778), follte awar nad) des Herausgebers Abſicht die ermadende Liebe gum Volfégefange 
ichetlich machen, bewirfte aber gerade das Gegentheil. Ju gleicher Zeit bracken Herder's Be- 
rühungen und befonders feine „Volkslieder“ (2 Bde., Lpz. 1778—79) einer richtigen Wiire 
igung der Bolfspoefie überhaupt die erfte Bahn. Brentano und Arnim boten darauf in „Des 
naben Wunderhorn“ (5 Bde, Heidelb. 1806—8; 5, Aufl. 4 Bde., Berl. 1846—54) eine 
hr reiche und ſchätzbare, freilich die Texte willkürlich behandelnde Sammlung deutſcher Volks. 
eder. Auch die „Sammlung deutſcher Volkslieder“ von Büſching und von der Hagen (Berl. 
807, mit Melodien) war verdienfilidh. Werthlués dagegen, weil ohne Princip und Kritif, find 
rlach's ,, Bolfélieder der Deutſchen“ (5 Bde., Mannh. 1854—357). Die tibrigen Sammlun · 
nm von Kretzſchmer und Quccalmaglio (2 Bode., Berl. 1840, mit Melodien), Erk und Irmer 
Berl. und Krefeld 1838) u. ſ. w. werden weit iibertroffen durch die beiden neueſten von Erk 
Auswahl det vorzüglichſten deutſchen Volkslieder mit ihren eigenthiimliden Melodien”, 
zerl. 1853 fg.) und Uhland („Alte hod)» und niederdeutſche Volkslieder“, Bd. 1 und 2, Stuttg. 
nd Tub. 1844—A45). Vorzugsweiſe hiſtoriſche Lieder enthalten die Gammlungen von Wolff 


618 Volksſchriften 


(Stuttg. und Tüb. 1830), Rochholz (Bern 1835; neue Aufl. 1842), von Soltau(ky 1836; 
und Koͤrner (Stuttg. 1840). Die beſten Sammlungen fiir einzelne Landestheile lteferten Rei- 
nert („Alte deutſche Bolkslieder in der Mundart des Kuhländchens“, Wien 1817) und Hef 
mann von Falleréleben und E. Ridter („Schleſiſche Volkslieder mit Melodien“, Lpz. 184%). 
Noch aber gebridjt aur Ergdngung der Ubland {den Sammlung, welche die Volkslieder ũberwie 
gend nad ihrem poetifchen Werthe berucfichtigt, eine andere vom fiterare und culturbifter: 
ſchen Geſichtspunkte ausgehende, fowie aud) eine fritifhe Geſchichte des deutſchen Bolteliedes. 
Auch die Englander und die Sfandinavier befigen einen Reidthum alter und ſchöner Balk 
lieder, und unter denen der übrigen europäiſchen Mationen zeichnen fic beſonders jene ber 
Spanier, Serben, Griedhen und Finnen aus. Minder unterrictet find wir wher aufereure 
väiſche Volkslieder, die aud, abgefehen von den Literaturen einiger afiatifden Bolter, meifien- 
theilé hinter den europdifden fowol an Zahl alé an Werth weit zurückzuſtehen ſcheinen Bl 
Talvj (Mobinfon), „Verſuch einer geſchichtlichen Charatterifti® der Volkslieder germanifder 
Nationen mit einer Überſicht der Lieder außereuropäiſcher Völkerſchaften“ (Lpy. 1840). & 
neuerer Seit haben faft alle europdifden Völker ihren einheimiſchen Bolksliedern eine erhobee 
Beadtung zugewendet und theilé altere Sammlungen derfelben beridhtigt und ergänzt theilt 
neue angelegt, deren je unter ben betreffenden Literaturen gedadt worden ift. Am fieifighen 
aber ift die Ziteratur des Bolksliedes in Deutſchland angebaut worden, denn aufer denSamm- 
lungen aué dem einheimiſchen Borrathe haben die univerfalen Deutſchen aud mehre Somm- 
lungen frember Bolfélieder im Urterte beforgt und ferner faft alle bedeutendern auélindiider 
Sammlungen ins Deutſche tiberfegt, woraus der deutſchen Literatur eine Art encyclopaiide 
Volksliederbibliothek erwachfen ift. — Uneigentlich nennt man Volk lieder zuweilen aud fold: 
Rieder, die zwar ber Kunftpoefie angehoren, aber fo allgemeinen Beifall gefunden haben, def 
fie Lieblingslieder des Bolkes geworden find und überall gefungen werden. Dergleicen Lieder 
gibt es 3. B. von Claudius, Biirger, Ufteri, Hebel, Hoffmann von Falleréleben u. A. Aud aut 
der Zeit der Freiheitstriege hat fic) mandes wacere Lied von Arndt, Korner u. A. im Rud 
des Boles erhalten. Endlid) haben auch verfdiedene Lieder aus beliebten Opern und Say 
fpielen mit und gum Theil durch ihre Melodien Cingang beim Bolfe gefunden. . 
Volksſchriften, nicht gu verwedfeln mit den Volksbüchern (f.d.), nennt man alle tices 
gen Schriften, welde aur Ditoung, Belehrung und Unterhaltung des Volkes, dieſet Bort im 
Gegenfag gegen die gebildeten Stande aufgefast, beftimmt find. Cin Bedürfniß folder Shri 
ten fonnte erft dann bervortreten, alé man fid nicht nur des Gegenfages zwiſchen gedildet 
und ungebildeten Standen klar bewußt wurde, fondern aud) die Verpflichtung anerfannte, die 
legtern durch geiftige Mittel au heben und au veredein. Dies trat in Deutſchland erſt gegen def 
Ende des vorigen Jahrhunderts cin, und C. G. Salzmann und R. J. Becker waren siewlid 
die fritheften eigentliden Volksſchriftſteller, von weldyen fic namentlich der Legtere durd fet 
„Noth · und Hülfsbüchlein“ nambafte Berdienfte erwarb. Da jedod ihre Berfuche mit ant 
Neuentwidelung der Padagogit gufammentrafen, fo verfiel man häufig in den Frrthum wt 
ob Sugend- und Bolksfdriften ganz Daffelbe feien. Die echte Volksſchrift mus fic aber 
Gegentheil an erwachſene Lefer von gereifter Einſicht wenden und nur die Wufgabe feller, he 
fer Einſicht Stoffe sugdnglic gu machen, deren fie fich auf anderm Wege ſchwer bemadtiger 
kann. Der Inhait diefer Schriften fann unendlich verfdieden fein: entweder allgemein bat 
rend in religiofer, fittlidjer, prattifcher Begiehung, oder beftimmte Kenntniffe, namentlid * 
{hidtlide, geographiſche, naturhiftorifdhe, gewerbliche überliefern, oder endlich eine yagi 
angenehme und fittlidj-geiftig fordernde Unterhaltung bieten. Die Bahl wirklid 
Volks ſchriftſteller ift bis fegt fehr gering, fo viele aud) auf diefen Namen Anfprud mader. ¢ 
find gu nennen: Gellert, Zſchokke, Hebel, A. Bigius (Jeremias Gotthelf), Prewster. Rawr 
dings find mehre, felten wirtlid) werthvolle Zeitſchriften „für das Bolt’ begründet rmotber | 
gang befonderé grof aber ift die Zahl ber Volkskalender, unter denen der von Gutip, di 
„Spinnſtube“ von W. O. v. Horn, das ,, Bud fiir Winterabende” von Honef und ber 
W. Alexis, nur theilweife der von Nierig hervorgehoben au werden verdienen. Bi 
auf die Gründung befonderer Volksbibliotheken bedacht gewefen, welche die beften Belt 
ſchriften leicht allgemein zugänglich machen follen. Wefentlide Anieitung und Mnregas? 
denfelben hat Preuster in Grofenhain gegeben; an vielen Orten haben fid Staats · und Gore 
munalbehorden derfelben angenommen. 3u wohlfeilerer Herftellung und Bertreibany oe" 
Volks ſchriften haben fid) mehrfach Vereine mit gutem Erfolge gebildet, fo au Zwickau fart, 
der Wiirtemberger Volfs(driftenverein feit 1843, der Ifchofteverein in Magdeburg fet! 
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ber Norddeutſche Volksſchriftenverein in Berlin. Vol. Gersdorf, ,, Das Vollsfdriftenwefen ber 
Gegenwart” (Altenb. 1845); Auerbad, „Schrift und Boll” (Lpz. 1846); Bernhard, 
y Wegweifer burd) die deutſchen Bolks- und Jugendſchriften“ (Epz. 1852; „Nachtrag“, 1854). 

Volfsfouveranetat, ſ. Souverdn. 

Volféverfammlungen, ſ. Vereinswefen. 

Volksvertretung, f. Reprafentativfyftem. 

Volkswirthſchaftslehre, ſ. Nationalsfonomie. 

Vollblut, ſ. Pferdezucht. 

Vollblütigkeit (plethora, polyaemia) bezeichnet denſenigen Zuſtand des menſchlichen Kore 
peré, in welchem derſelbe mehr Blut enthält, als ex enthalten ſoll. Diefer Zuſtand iſt nun aber 
wiſſenſchaftlich noch gar nicht als exiſtirend nachgewieſen und dürfte mit gleichförmiger Zunahme 
aller Blutbeſtandtheile wol auch nicht beſtehen. Dagegen könnten hier einzelne Beſtandtheile 
des Bluts im Verhältniß zu andern vermehrt ſein, wie die Blutkügelchen und das Eiweiß im 
Verhältniß zum Waſſer. Das Blut ſoll auch bei der Vollblütigkeit dunkler und dickflüſſiger 
ſein und leicht Stockungen (Congeſtionen) in dieſem oder ſenem Theile veranlaſſen. Als Zeichen 
derſelben werden angeführt: gutgenährter Körper, bläulichrothe Wangen, dicke Haut, Schwere 
n den Gliedern, Misſtimmung, Trägheit, Schwindel, dumpfe Kopfſchmerzen, Bruſtbeklem⸗ 
nung und Herzklopfen. Die Behandlung einer ſolchen Vollblütigkeit ſoll beſtehen: in großer 
Mäßigkeit im Eſſen und Trinken, Genuß von vielem Waſſer, gehöriger Körperbewegung (Ture 
jen), beſonders im Freien und bei kräftigem Athmen, in regelmäßiger Lebensweiſe, kurzem 
Schlaf, täglicher Leibes öffnung und Bädern, Mittel, die überhaupt das Blut gut machen können 

Vollgraff (Karl), Profeſſor der Staatswiſſenſchaften zu Marburg, geb. 4. Nov. 1794 an 
Sdhmalfalden, anfangs fiir den Buchhandel beftimmt, dann eine Beit in weftfal. Dienften ane 
geftellt, ſtudirte hierauf 1816—19 die Mechtswiffenfdaft au Marburg und Gottingen und 
wurde dann Megierungsprocurator au Marburg. Naddem er 1820 fic alé Privatdbocent an 
der Univerſität habilitirt hatte, wurde er 1824 aufierordentlider, 1827 ordentlider Profeffor 
der Staatéwiffenfdaften und 1846 Beifiger der Juriftenfacultde in Marburg. Seine erften 
Schriften waren die „Vermiſchten Abhandlungen” (2 Bde., Marb. 1822—28), ,,Die deut · 
[hen Standesherren“ (Gief. 1824) und die „Reviſion verſchiedener deutſch ⸗rechtlicher Theo- 
tien” (Heidelb. 1826). Yn feinem Hauptwerf, ,, Die Syfteme der praftifdben Politik im Abende 
anbe” (4 Bode., Gief. 1828—29), ſuchte er die Behauptung durchzuführen, daf die neuern 
Rationen Europas gar feine Befahigung aum Staatsleben Hatten, daß die german-.flaw. Bol 
‘er keine Staatévolter, fondern nur Familiens und Hausvolfer feien. Diefe Ideen fanden ebene 
o lauten Widerfpruch als die in der Schrift ,, Die hiftorifh-ftaatéredhtliden Grengen moderner 
Hefeggebungen” (Marb. 1850) aufgeftelite Anſicht, welche Savigny’s Behauptung, daß die 
Segenwart nod nicht Beruf an felbftdndiger Gefeggebung habe, auf die gange jegige Bil 
ungéridtung und deren Zukunft ausdehnte. Jn einen nod) ſchroffern Gegenfag mit den Seite 
infidten trat V.'s Schrift „Die Täuſchungen des Reprafentativfyftems” (Marb. 1852), 
vorin er das Meprafentativfyftem fiir eine unvolksthümliche und undeutſche Cinridtung ere 
‘arte, wogegen er dad ftdndifde Syftem des alten Staatérechts alé eine den german. Völkern 
utd Naturnothwendigteit zukommende BVerfaffungsweife geltend machen wollte, ohne tibrie 
ens ancy in bdiefer etwas Grofes und Edles au finden. Es wurde diefe Schrift in Marburg 
ion den Studenten verbrannt. 

Rolmacht $f. Mandat. : 

Bollziehende Gewalt (pouvoir exécutif) ift diejenige Gewalt im Staate, welche die Gee 
etze vollaieht und tiberhaupt Ales verfiigt, was aur Erreichung des Staatszwecks nothig ere 
heint. Sie gehort in den monardifden Staaten dem Staatéoberhaupt an und wird in deſſen 
Namen durd die von ihm ernannten Beamten geübt. Uber das Verhältniß derfelben gur gefeg- 
jebenden Gerwalt im conftitutionellen Staate ſ. Conftitution. Jn der Mepublif fann die voll- 
iehende Gewalt entweder ebenfallé einer felbftandigen Behorde (einem Prafidenten, Bundes- 
ath u.dgl.) übertragen fein, oder fie fann auc) durch die gefeggebende Gewalt felbft, durd einen 
hollziehungsausſchuß oder dgl. mit ausgeübt werden. 

Bolney (Conftontin Francois be Chaffeboeuf, Graf), ausgezeichneter franz. Schriftſteller 
ind einer der berühmteſten Manner feiner Zeit, wurde 5. Febr. 1757 gu Craon in Anjou geboe 
mn. Da der Name Chaffeboeuf fiir V.'s Vater eine Quelle mannichfader Necereien war, fo 
iannte er feinen Sohn, wabhrfdeinlid nad einem Gute, Boisgiraié, welchen Namen diefer 
vieder mit dem woblflingendern Volney vertauſchte. Rach dem Tode feiner Mutter im Befig 
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einer fleinen Mente, fam er in feinem 17.3. nad Parié und begann hier das Studium te Me 
dicin. Von der Phyſiologie aus fam er auf die Philofophie. Doch ftudirte er ebenfalls eitig 
bie Geſchichte und die alten, befonders orient. Spraden. Als ihm durd) eine Erbſchaft 600 
Livres zufielen, beſchloß er diefelben au einer Reiſe nad Agypten und Syrien gu verwenden und 
ſchiffte fic 1785 gu Marfeille ein. Um das Arabifthe griindlid) gu erlernen, lebte er faſt ein 
gangeé Jahr in einem foptifden Kloſter. Er tehrte erſt 1787 nach Paris zurück, wo ex mn 
feine trefflide ,, Voyage en Syrie et en Egypte” (2Bbde., Par. 1787 und ofter) erſcheinen fie. 
Grofen politifden Scharfſinn zeigte er fodann in den ,,Considérations sur la guerre actuelle 
des Turcs avee les Russes“ (Lond. 1788 und Par. 1808), worin er die Eroberung Agortmt 
von Seiten Frankreichs vorſchlug. Im J. 1789 wurde er in die Nationalverfammilung gewählt 
Obgleich fein Medner, war er als einer der eifrigften Anhanger der Yeityhilofophie hodft em 
flufreid) und, folange die Bewegung eine friedlice blieb, einer ber thatigften Reformer. Ie 
ben J. 1792 und 1793, wo B. in Corfica lebte, lernte er aud) Bonaparte fennen, von tem « 
ſpäter, alé derfelbe gum General der ital. Armee ernannt worden, fagte: ,, Wenn nur die lor 
ſtände ihn ein wenig unterftiigen, fo ift bas Cäſar's Kopf auf Alexander's Schultern.” We tie 
Schreckens zeit eintrat, erflarte er fic) entſchieden gegen die Mnardie, wurde deshalb rerbafitt 
und verdanfte feine Befreiumg nur bem Sturze Mobespierre’s. Im FJ. 1791 war fein off ge 
drucktes und in alle Spracjen überſetztes Werk „Les raines, ou méditations sur les révolu- 
tions des empires” erfchienen, wozu er den Plan in feinen Unterhaltungen mit Franflin, beet 
bei Helvetius tennen gelernt, gefaft hatte. Der Muhm diefes Werks gründet ſich ſowol anf die 
phantafiereidhe Darftellung grofer geſchichtlicher Ereigniffe als auf deren philoſophiſche B- 
tradjtung. Dierauf erfchien fein Werk ,,La loi naturelle, ou catéchisme du citoyen frangais” 
(Par. 1793), das nachher den Titel ,,Principes physiques de la morale” erbielt. Nad Re 
bespierre's Sturze wurde er Profeffor ber Geſchichte an der Normalſchule, und alé dieſe aufar 
loft wurde, machte er eine Reife durch Mordamerifa, die er {pater in Dem ,, Tableau du cima 
et du sol des Etats-Unis d'Amérique” (2 Bde., Par. 1805) befdrieb. Ym J. 1798 md 
Franfreid) zurückgekehrt, begiinftigte er die Revolution vom 18. Brumaire. Ex war felt al# 
zweiter Conful in Vorſchlag, nahm aber nur cine Senatorftelle an und ſchickte aud füt diel, 
obgleid) vergebens, feine Entlaffung ein, alé Bonaparte fid) gum Kaifer machte, indem « 
meinte, daß es beffer ware, die Bourbons guriidgurufen. Dbgleid er im Genate sur fogenane 
ten ideologifdyen und republifanifden Dppofition gehorte, fo ernannte ihn dod der Kaifer wa 
Grafen. Ludwig XVIII. erhob ihn gum Pair. Er ftarb 25. April 1820. Außer den ermabater 
Schriften find nod) angufiihren: ,,Lecons d'histoire prononcées a F'école normale” (Hx 
1799; neue Aufl., 1810) und ,,Recherches nouvelles sur l'histoire ancienne” (3 Rte, 
Par. 1814—15). BW. bat fich um die geſammte altere Beitrednung ein anerfannt hobed Ber 
dienft erworben und durch beharrlide Forſchung und glückliche Fdeenverbindung den {diy 
fien und bunfelften 3eitverhaltniffen einiges Licht und wahrſcheinlichere Ubereinftimmurg Xv 
ſchafft. Seine linguiſtiſchen Schriften haben vielen Widerfprucd gefunden. Seine ,,Oeavres 
complétes” erfchienen in acht Banden (Par. 1824; neue Aufl. 1856). 

Bolo, Golo oder Golos, eine Stadt in der türk. Proving Cheffatien, an dem Meerbuſer 
gleiches Namen’, Sig eines griech. Etzbiſchofs, hat ein Caftell mit Befagung, einen Hafe wn? 
Jähli 5000 meift griech. E., welche Handel treiben. Es ift das uralte Joikos (f. d.), die Bette 
ſtadt des Jaſon, am Pagafdifden Meerbuſen. Am 11. April 1854 wurden hier die grit. 3° 
furgenten unter Griganié und Bardefié von den Türken geſchlagen. ee 

BRolontar, in militarifher Beaiehung, ſ. Freiwillige. Ebenſo nennt man oft aud Deni 
nigen, der ohne beftimmte dienftlidhe Stellung einen Feldjuge, gewöhnlich im Ha 
um die Perfon des Oberfeldherrn, beiwohnt, wie Fürſten und andere hodhgeftelite Perfonet 
weilen thun. Außerdem bezeichnet man mit Volontär, d. h. Freiwilliger, uͤberhaupt Jeden de 
(5. B. bei einem Amte, in einem induftriellen Gefdhafte) freiwitlig in eine geſchaͤſtüche St 
{ung tritt, um ſich weiter ausgubilden, ohne dabei auf Donorar und Beförderung Mufpmad # 
meden. 

PVolpato (Giovanni), Kupferftedher, geb. 1733 gu Baffano, war in feiner Jugend ber? 
Perhaltniffe genothigt, Stikmufter zu zeichnen. Spater fam er nad) Benedig, Sarit 
Rom. Hier nahm er Theil an der Unternehmung einiger Kunftfreunde, Rafacl's Bett ™ 
Batican ſtechen gu laffen, und machte ſich bald vor feinen Mitarbeitern bemerklich. E 
Blatter, die er gegeben, verdienen in Rückſicht der Ausführung grofes Lob. Sie erchen ben 
Gindrud des Ganzen, ſoweit er fic) im Heinen Raume wiedergeben laft, und geigen, mit 
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fid B. diefe grofien Werke auch von ihrer maleriſchen Seite aufgefafit hatte, durd bie geſchickteſte 
BVertheilung von Schatten und Licht. Durd die Ausgabe der Rafael'ſchen Logen und Arabes- 
ten, die B. veranftaltete, wurde er der Stifter einer Schule trefflicher Zeidner, aué der aud) Raf. 
Morghen (f. d.), anfangs fein Schüler, fpater fein Freund, endlid) durd die (hone Domenica 
fein Sdwiegerfohn, hervorging. BW. ftarb 26. Mug. 18035; fein Andenfen hat Canova durd) 
cin Relief in der Halle der Upoftelfirche au Mom geehrt. 

Bolster, ein Volk des alten Italien, das mit den Umbrern und den famnitifhen Stäm⸗ 
men den umbrifd-fabellifdhen Zweig der italiſchen Völkerfamilie bildet, wohnte zwiſchen 
den Dernifern, Gamnitern, Aurunfern und Lateinern, in den beiden Gebirgsgruppen, die 
nod gewöhnlich mit dem Namen des Volskergebirgs benannt werden und deren eine nordlid 
von dem mittlern Laufe des Liris (Garigliano), wo die Städte Fregella (jest Arce bei 
Geprano), Fabrateria, Gora, Arpinum, der Geburtéort des Marius und Cicero, Atina 
am Melpis (Melfa), Cafinum (MontesCafino), Aquinum und Fnteramna (bei Ponte: Corvo), 
bie andere fiidlid) vom Fluffe Trerus (jegt Sacco) fic) erhebt. Bon diefer, deren höchſte 
Gipfel jegt ben Namen Monte Cacume tragen, und an deren nördlichſtem Ende beim heutigen 
Monte Fortine die Stadt Ecetra lag, dehnten die Bolster theils durch Bündniß, theils durch 
Gewalt ihre Macht auch über einen Theil von Latium aus, daher auch dort gelegene Orte, wie 
Sueffa, Pometia und Antium, Velitrd und Corioli, in der dltern rom. Geſchichte eine Zeit lang 
alé volskiſche erſcheinen. Die Romer famen zuerſt unter Tarquinius Superbus, der fie dem 
Lateiniſchen Bunde anfdlof, mit ihnen in Krieg. Yn den ältern Qeiten der rim. Republik ere 
fcheinen fie, febr haufig mit den Aquern verbunden, feit 495 v. Chr. eine geraume Beit alé hart. 
nadige Feinde Roms, das fie namentlich 488, alé Coriolanué (ſ. d.) fie fithrte, fewer bedräng- 
ten. Erſt in dem Lateinifthen Kriege 340, an dem fie Theil nahmen, und in dem zweiten Game 
nitifdhen Kriege feit 526, in welchem mehre volskiſche Stadte ſich ben Samnitern anſchloſſen, 
rourden fie unterworfen, ifr Zand aber von den Momern mit au Latium gefdlagen. 

Volta (Aleffandro, Graf), einer der beriihmteften Phyſiker, war aus einer angefehenen Fae 
milie gu Como 18. Febr. 1745 geboren. Er ftudirte auch dafelbft und geigte damalé ebenfo viel 
RNeigung fir die ernftern Wiſſenſchaften als fiir die Dichtfunft. Ywei phyfifalifde Whhandlun- 
gen (1769 und 1771), worin er einen neuen elektriſchen Apparat beſchrieb, griindeten feinen 
Ruf. Er wurde 1774 Rector de8 Gymnaſiums und Profeffor der Phyſik in Como, 1779 aber 
an bie Univerfitdt zu Pavia verfegt. Schon 1777 hatte er das beftdndige Elettrophor und das 
Elektroſtop erfunden. Dann leitete ihn die Beobadtung von Luftblafen, die aus einem ftehene 
den Gewaffer aufftiegen, auf wichtige Entdedungen in der Lehre von den Gasarten. Hieraus 
entftanden das elektriſche Piftol, das Eudiometer und die Lampe mit entgiindlider Luft. Im 
J. 1782 erfand er den Condenfator. Bon nun an wendete fic feine Forſchung ju den grofen 
Erſcheinungen inderAtmofphare, namentlich über die Natur ded Hagelé u. f. w. Er unterfudhte 
und befchrieb das Feuer au Belleja und Pietra Mala. In der Folge erhohte feinen Ruhm die 
Erfindung der nad) ihm benannten Volta'ſchen Säule, durch weldje er die Entdedung Galvae 
ni'é der Wiſſenſchaft aneignete. (S. Galvanismus.) Er hatte feit 1777 bie Schweiz und 
Savoyen, 1782 mit Scarpa Deutſchland, Holland, England und Frankreich bereift; nad) fei 
ner Rückkehr fiihrte er in der Lombardei den Kartoffelbau ein. Bei feiner Anweſenheit in Pa- 
tig fand feine Erfindung der elektriſchen Saule ſolche Berounderung, daf ihm der Erfte Conful 
tin Gefdent von 6000 Fres. machte, worauf ihn auc das frang. Snftitut 1802 gum Mitglied 
aufnahm. Dierauf war er Abgeordneter der Univerficdt gu Pavia auf der Verfammlung in 
Lyon. Napoleon ernannte ihn gum Grafen und Senator des Königreichs Stalien; aud) war er 
eineé der erften Mitglieder des ital. Inftituts. Ym J. 1804 legte er fein Lehramt nieder. Vom 
RKaifer Frang nahm er 1815 bie Ernennung alé Director der philoſophiſchen Facultdt bei der 
Univerfitat zu Pavia an. Seine legten Jahre verlebte ex in Como, wo er 5. April 1827 ftarb. 
Die ,,Collezione delle opere del Aless. V.” gab Antinori (5 Bde., Flor. 1826) heraus. 

Voltaire (Francois Marie Mrouet de), unter den franz. Schriftſtellern derjenige, der den 
Geift feiner Beit und feiner Nation nicht nur am treueften abfpiegelt, fondern auc den made 
tigften Einfluß darauf geübt hat, wurde nad den gewöhnlichen Ungaben 20. Febr. 1694 im 
Dorfe Chatenay bet Gceaur geboren. Sein Water, ehemaliger Notar des Thatelet und zuletzt 
Sdagmeifier ber Rechnungétammer, vertraute feine Ergiehung dem Jefuitencollegium Louis 
le Grand an und beftimmte ihn ſpäter bem Rechtsſtudium, wofür indeffen der ſchwächliche und 
durch eine ſchiefe Schulter verunftaltete Sohn feine Neigung aeigte. Schon in frithefter Jugend 
mit geiftreiden, aber frivolen Mannern aus der damaligen hohern literarifehen Geſellſchaft in 
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Verkehr, entſchied er ſich fiir die ſchriftſtelleriſche Laufbahn, obwol er dem Bater su Liebe einige 
mislungene Berfuche in der praktiſch · juriſtiſchen Laufbahn madte. Beim Tode Ludwig Lv. 
war der 2ijahrige Wrouet oder Voltaire, wie er fic ſpäter nannte, im Kreiſe der literaride 
DOppofition fdjon eine fo befannte Perfonlidfeit, daf man ihm eine der beifendften Satire a! 
den todten Monarchen, wahrſcheinlich mit Unrecht, zuſchrieb. Er fam in die Baftille, emer 
dort die ,, Henriade” und vollendete die Tragödie „Oedipe“, deren günſtiger Erfolg (erie te 
fuͤhrung 1718) ihn mit feinem Vater ausfohnte. Nicht fo glücklich war er mit zwei adn 
Tragodien „Artémise“ und ,,Mariamne”, die er während ſeines wechſelnden Aufenthaltt 
(1721—24) in Franfreid) und Holland, wo er eine Zeit lang alé Verbannter lebte, vers 
hatte. Cin Streit mit einem vornehmen Herrn, der ibn priigein lief und gegen den er Gemp 
thuung verlangte, brachte ihn 1725 gum zweiten male in die Baftille und nad feds Rona 
abermalé in die Verbannung. Er lebte Jahre lang (1726—29) in England, fehrieh dort dst 
„Leben Karl's XIL”, die Pragodie , Brutus”, den Werfuch über die epiſche Poefie, dann bie pt 
lofophifden Briefe und lief feine ,,Henriade”, die friiher nur nad eingelnen Abſchrtiften unex 
dem Vitel ,,La ligue” curfirt hatte, nun erſcheinen. Im J. 17350 nad) Paris zurücheleht 
und durch flug geführte Handelsgeſchäfte bereicert, lief er den ,,Brutus” und im nadften Jobe: 
die ,, Zaire” mit Erfolg auffiibren, wedte fic) aber durd fein ſatiriſches Gedicht ,,Le temple du 
gout” (1733) in der afademifdjen, durch feine Tragödie ,,César“ (1735) und die philelopbi- 
ſchen Briefe in der politiſchen und firchliden Welt neue Gegner. Er lebte dann mehre Jahte 
(1736—39) bei feiner Freundin, der Marquife du Chatelet, gu Cirey in Lothringen und abe 
tete dort eine Reihe von pbhilofophifden und poetifden Werken, unter denen die Tragic 
,Algire’, , Mahomet” und ,,Merope” die befannteften find. Sn tiefer Qeit war V. bercitt cme 
literarifhe Berühmtheit geworden. Friedrid) Ll. von Preußen geichnete ihn aus; die gange ver 
nehme Welt an den europ. Hofen bewunderte ihn; felbft der frang. Hof lief unter der Pom 
padour Einfluß feinen Groll ſchwinden. V. erbhielt 1746 einen Sig in der Akademie, be! 
Amt eines fonigl. Hiftoriographen und den Kammerherrnſchlüſſel. Im J. 1750 folgte ex ben 
wiederholten Cinladungen Friedrid)’s IL, der ihm eine Wohnung in feinem Schloſſe, eine Kame 
merherrnftelle, den Orden pour le mérite und 6000 Thlr. Penfion ertheilte. Dod Perbiltef 
dauerte aber, gum Theil durch V.'s eigene Schuld, nicht lange und er verließ ſchen 1755, tm 
Zerwürfniß mit dem Konig, den preuf. Hof. In Franffurt lief ihn der Konig verhaften, um 
eine Sammlung feiner Gedichte von ihm zurück au erhalten, welde Satiren auf mebre Firion 
enthielt und nur in wenigen Eremplaren gedrudt war. B. fiedelte fic) nun in dex weftiden 
Schweiz an, faufte zwei Landgiiter im Lindden Ger, Tourney und Ferney, umd verlebee fortae 
in Ferney wie cin vornehmer Herr den grofiten Theil feiner übrigen Rebensgeit. Seine fori 
ftellerifche Thatigteit seigte ſich nun nod) ſchärfer und ausgepragter alé zuvor gegen be 
Chriftenthum geridtet, und fein befanntes Wort ,,Ecrasons l'inſame“ zeichnet die Seammuny 
diefer Zeit, Als feine hauptſächlichſten Schriften in diefer Epoche find angufiihren: 1 fe- 
celle” (1755; erfte, von ihm ſelbſt gelieferte Wusgabe, 1762) und ,,L’orphelin de 
(1755); ,,Essai sur les moeurs et l'esprit des nations’ (1756); ,,Candide” (1758); Ai 
toire de Russie sous Pierre I” (1759); ,, Tancréde” (4760); ,,ldées républicaines” (1762); 
La tolérance’” und ,,Catéchisme de I'honnéte homme” (1763); ,,Contes de 6. Vade’, 
Commentaire sur Corneille”, das Dictionnaire philosophique” und mebre Tragodier, Dee, 
Epiftein, auch eine Uberfegung des ,, Cafar” von Shakſpeare (1764); ,,Pyrrhonisme de [his- 
toire” (1765); „Les proscriptions”, ,Mort de Labarre“, ,,Calas“ und ,,Sirvens” (1766); 
»L'ingénu” (1767); ,,Droits de l'homme” (1768) und ,,Bible commentée” (1776). Ri 
Huldigungen von allen Seiten überhäuft, erlebte ex bei feiner legten Reife nach Parit, imBet 
1778, eine wahre Upotheofe, der fich felbft feine alte Gegnerin, die Akademie, anſchloj 2 
leicht atte bie Aufregung über diefen Triumph feine legte Krankheit veranlaft, der er 50. Bet 
1778 erlag. Uber feine legten Augenblide find die Beridte verſchieden; doch ift geri tf 
ihm die Geiftlidfeit ein kirchliches Begräbniß verweigerte und daf der Whbé Mignot, ber its 
in der Abtei von Scellieres beigefegt hatte, beftraft wurde. Wabhrend der Revolution mur b 
cine Todtenfeier veranftaltet und feine Refte ing Pantheon gebradt. 

B.'s Einfluß auf fein Zeitalter iff unberechenbar groß gewefen. Obwol mehr Sabet 3 
Sharafter und von kleinen Motiven nicht felten beherrſcht, dabei eitel und frivol bit yan le 
maf, bat er dennoch am meiften dagu beigetragen, die überlieferte Wutoritdt, hauptta anf 
kirchlichem und fiterarifchem Gebiete, gründlich gu erſchüttern. Mogen ung jege fine pile 
ſophiſchen Schriften oft wie platte Abdrücke des engl. Deismus, feine aftthetifden & 

, m. Uber das Antike oder über Shakfpeare trivial, feine biftorifdyen Arbeiten oberfiid!4 
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erfdeinen: er bat dod) auf diefen wie auf anbdern literariſchen Gebieten bie neue Seit des 

18. Jabrh. recht eigentlich heraufführen elfen. Mit einem eminenten gefunden Menfdenver- 

fiand, cinem grofen Formentalent und einem duferft vielfeitigen savoir faire begabt, hat er faft 

fein Gebiet der Literatur unberührt und unverdndert gelaffen. Seine Gelegenheitsſchriften, 

namentlid) in den befannten Fallen von Calas (ſ. d.) und Lally-Lolendal (ſ. d.), worin er die 

alte geiftlide und weltlide Juſtiz bekämpfte, maden nit nur feinem Namen Ehre, fondern 

find aud) ihrem Cinfluffe nad hiftorifden Thatſachen gleichzuſtellen. Seine hiſtoriſchen Bucher 

haben theilé, wie die ,,Histoire de Charles XII”, den unbebauten gefhidtliden Stoff in elegan- 
tefter Form dem grofen Publicum reigend und geniefbar gemacht, theils, wie der ,,Essai sur les 

moeurs et l’esprit des nations”, den 3ufammenbang der hiſtoriſchen Entwidelung zuerſt 
pragmatifd) darguftellen geſucht, wenn aud) gerade bier uberall mit der fichtbaren polemifden 
Tendeng gegen Priefterthum und pofitiven Glauben. Als Dichter hat er fic) in der leichten 
Poefie mit der groften Meiſterſchaft bewegt. Iſt die ,Henriade” mehr ein kaltes rhetorifches 
Tendenzgedicht gegen den religiofen Fanatiémus, das aber auf feine Zeit madtig gewirkt hat, 
find feine dramatiſchen Werte, auch felbft die beriihmteften, dod) nur nad den Werfen von 

Corneille und Racine gu vergeichnen, fo ift er dagegen im leichten Gedicht, in der Satire, in der 
poetiſchen Epiftel, im Bendengroman (3. B. dem ,,Candide”, ,,Zadig”) unter feinen Seitges 
offen unerreicht geblicben. Wuch die ,,Pucelle”, die dad Sch mugigfte und Gemeinfte mit vollen- 
deter Eleganz und Leidhtigfeit behandelt, geugt fir diefe Meiſterſchaft. Die Oppofition gegen 
die literarifden und kirchlichen Autoritäten sieht fid) alé leitender Gedanfe durch dies Wiles 
hindurd), und fo wenig er fic) fonft confequent blieb, fo mannidfaltige Wandelungen Leidefinn 
und Gitelfeit ihn durdleben liefen: diefen Kampf hat er mit unerſchütterlicher Zähigkeit und, 
wiees fid) von einer mehr alé 50jährigen literarifden Thatigfeit erwarten lief, auc) mit grofem 
Erfolg durchgeführt. Er reprafentirt den Geift und die fittlidhe Anfdhauung der vornehmen 
Geſellſchaft, wie fie vor und in der Erſchütterung von 1789 auf dem politifden und religisfen 
Gebiete hervorgetreten iff, Von den ungabligen Ausgaben feiner ,,Oeuvres” nennen wir die in 
acht Banden (Dresd. 1749); die in 50 Banden (Genf 1768), wogu nod 15 Bande Corre- 
fpondeng famen; die gu Kehl und Basel in 40 Banden (1775), die von B. felbft corrigirt ift; 
die unter dem Namen ,,Edition encadrée” befannte (41 Bde., Genf 1775); die gothaer in 70 
und die zweibrücker in 100 Banden; die von Beaumardaiés, Condorcet und Decroir (70 Bde., 
Kebl 1785—89) und die von Saleffot (55 Bde., Par. 1792—1800). Bon ben neuern Aus- 
gaben find hervorgubeben: die von UW. A. Menouard (66 Bde., Par. 1819—23), von Dalibon 
und Delangle (97 Bde., Par. 1824—52), von Baudoin (97 Bde., Par. 1824—354) und 
befonderé die von Beuchot, dem Bibliographen B.'s (72 Bde., Par. 1829—34). Bol. Quchet, 
Vie littéraire de V.“ (6 Bde., Par. 1781); Duvernet, ,,Vie de V., suivie d'anecdotes qui 
composent sa vie privée” (Mar. 1786; neue Ausg., 1797); Condorcet, ,,Vie de V.” (vor der 
kehlſchen Ausgabe); Linguet, , Examen des ouvrages de Mr. de V.” (Par. 1788 ; neue Aufl, 
1817); Magure, ,Vie de V.“ (Par. 1821); Paillet de Warey, ,,Vie de V.“ (2 Bde., Par. 
1824); ,,Mémoires sur V. et sur ses cuvrages par Wagniére et Longchamp, ses secré- 
taires” (2 Bde., Par. 1826); Harel, ,,Discours sur V.” (Par. 1844). 

Rolte heift in der Reitkunſt die kreisrunde Wendung, die man mit dem Pferde nimmt, um 
daffelbe biegfam und gemandt au machen. Sie wird auf der rechten und linfen Hand geritten 
und ift entweder gewöhnliche Volte, wo Vorder- und Hinterfiife nur einen Hufſchlag bilden, 
Traversvolte, wo die Hinterfiife der Mittelpuntt find, um weldje das Bordertheil den aufern 
Kreis beſchreibt, oder umgefehrt Renversvolte. — Im Kartenſpiel verfteht man unter Bolte 
die taſchenſpieleriſche Gerwandtheit, die Karten im Mifchen fo gu wenden und au mengen, daf 
eine gewiffe Karte an einen beftimmten Plag gu liegen kommt. 

Bolterra, eine Stadt in der toécan. Prafectur Pifa, Hauptort einer Unterprafectur, auf 
einem hohen Berge und links an ber Era gelegen, Sig eines Biſchofs, bat eine Kathedrale, 
mebre Kirchen und Klofter, ein biſchöfliches Seminar und ein Collegium, eine Citadelle, welche 
alé Staatégefangnif dient, chelopiſche Mauern, ein antikes Thor des Hercules in zwei Bogen, 
ein Rathhaué mit Sammlung etrurifder Alterthümer, Marmor-, Gyps- und Alabaſterbrüche, 
Salgwerfe und Steinfohlengruben. Die Stadt zählt 4600 E. Jn der Nahe find reichhaltige 
Salgquellen mit Salinen und beriihmte Borarquellen. Die Stadt hief im Wlterthum Vola- 
terrae und War bie grofite der zwölf alten etrurifden Bundesftddte, pater eine rom. Colonie 
mit ben Redten eines Municipiums. Schon damalé wurden ihre Galinen und vortreffliden 
Alabaſterbrüche benugt. 


. 
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Volterra (Daniel da), Maler und Bildhauer, ſ. Ricciarelli. 

Voltigeurs heifen bei der franz. Ynfanterie die eine Elitencompagnie auf Sem Gnkem 
Fliigel bes Bataillons hildenden Mannſchaften, welde gum zerſtreuten Gefecht beſtimmt fad. 
Es werden dazu die gewandteften Leute und beften Schützen ausgewählt. Sie find 1803 tus 
Bonaparte eingeführt worden. 

Volimen oder Raumumfang nennt man die Grofe des Raums, den ein Körper, unad 
hangig von feiner Geftalt, einnimmt. Bei gleidem Gewicht fteht das Volumen aweier Körder 
im umgefehrten BVerhaltniffe ihrer Dichtigkeit. In der Chemie iff das Verhältniß des Bolu 
meng, in dem fid) gasformige Rorper miteinander verbinden, au ihrem Miſchungsgewich 
von grofer Widtigfeit. Die Annahme, daß bei gaésformigen Korpern Volumen und Agu 
valente tibereinftimmen oder doch in einem beftimmten Berhaltniffe zueinander fteben, nema 
man die Volumentheorie; fie ift ber fogenannten Corpusculartheorie entgegengefegt. 

Bolumnius (Lucius), ein Plebejer, verwaltete in den J. 307 und 296 v. Chr. mit Appias 
Glaudius Cäcus das Confulat und kämpfte mit diefem im legtern Fabre ſiegreich im Samni- 
tiſchen Rriege. Seine Gemablin Virginia, aus patricifdhem Stande, wurde wegen ihrer Ber 
beirathung mit B., bem Plebejer, durch die andern patricifden Frauen von der Theilnahme om 
Gottesdienfte ausgefdloffen und haute deshalb 296 mit andern plebefifen Frauen der Padi- 
citia plebeja einen Tempel, : 

Bondel Gooſt van den), boll. Dichter, geb. au Koln 1587, fam alé Kind mit ſeinen Al 
tern, weldje Wiedertdufer waren, nach Wmfterdam, wo er au den Arminianern ũübertrat. Spi- 
ter ging er aur fath. Kirche über und ftarb 1659. Die Natur hatte ihn mit reichen Talenten 
ausgeftattet und fie war aud) feine eingige Qehrerin. Er widmete fich gang der Poefie, und erſt 
tn feinem 30. S. lernte er die fat. und frang. Sprache, um fo ben Mangel einer gelehrten Exrzie- 
hung au erfegen. Seine Werke zeigen von Genie und einer hohen, edeln Phantafie, find aber 
häufig ſehr incorrect. Sie beftehen theilé in metrifden Uberfegungen der Pfalmen, Virgil's 
und Ovid's, theilé in Satiren und Tragödien und erſchienen gefammelt au Franefer 1685 
(9 Bbe.). Unter den legtern (neue Ausg, Amft. 1720) gelten „Palamedes“, ein allegorifdes 
Stück (eigentlich , Barneveldt’s Tod”), und ,, Die Eroberung von Amfterdam oder Gysbrect 
pon Amftel” fiir die vorgiiglidften und ungeadhtet ihrer Yncorrectheit fiir die beften bol. Tra- 
gödien. Eine Biographie B.'s lieferte Camper (Leyd. 1818). 

Boragine (Jafob de), der Verfaffer der ,Legenda aurea”, geb. 1230 au Virago im Genue- 
ſiſchen, trat frühzeitig in den Dominicanerorden und wurde dann Provingial von der ombar- 
dei. Im J. 1292 vom Papfte Nifolaus IV. gum Erzbiſchof von Genua erhoben, ſuchte er in 
diefer Eigenſchaft mit vielem Cifer, obwol vergebené, die damals zwiſchen den Guelfen und 
Ghibellinen in Genua angeregten Uncuben beigulegen. Er ftarb 14. Juli 1298. Aufer der 
erften Uberfegung der Bibel ins Italieniſche, die fedod) nur in Manufcripten vorhanden iff, und 
einer Meibe ,Sermones dominicales” (Wen. 1589) verfafte er namentlid) unter dem Teel 
Legenda aurea sive historia Lombardica” Erzählungen von Heiligen, die gum Theil avs fra- 
bern Quellen undSammlungen gufammengetragen find und eine grofe Dinneigung gum When 
teuerlidjen verrathen. Diefes legtere Werk genof im Mittelalter ein hohe’ Anfehen, wurde in 
faft alle Iebenden Sprachen überſetzt und durch gabllofe Abſchriften verbreitet. Unter den eben- 
falls zahlreichen Ausgaben, die nachher erſchienen, 4. B. au Nürnberg 1478 und 1495, ga De 
venter 1479, gu Benedig 1483, gu Leyden 1510 und gu Strasburg 1518, ift befonderé die 
neuefte von Graffe (Dresd. 1846) hervorzuheben. 

Vorarlberg oder der Bregenjer Kreis der Grafſchaft Virol, frither ein fiir ſich beftehendes 
. Landden mit befonderer Verfaffung, ift von Tirol, der Schweiz, bem Bodenfee und Baier be 
grengt. Es befteht aus den Herrſchaften Bregenz (f.d.) mit der gleidnamigen Hauptſtadt des 
Ländchens, Feldtird (f. d.), Pludeng oder Bludeng und Hohenemé und enthalt auf 46 QM. 
103761 E. deutſcher Abſtammung. Der Boden ift gebirgig (ſ. Arlberg) und von Heiner 
Flüſſen bewaffert; der Rhein berührt auf einer Strede von 4'/o M. die weftliche Grong; 
Lech und Fler nehmen bier ihren Urfprung. Gegen 15 OM. find mit Walbungen bebee 
welche nebft der Viehzucht den Hauptreidthum des Landes bilden. Der Getreidebau reicht mist 
fiir den Berbraud hin; dagegen baut man viele Kartoffeln, aud) Obft und Wein. Baums . 
len«, Kattun-, Muffelin- und Batiftweberet ift fehr verbreitet. Auch die Berfertigung von 
Holzwaaren, der Schiffe und Hauferbau (hölzerne Haufer geben au Waffer nach der Shela), 
Schiffahrt und Eiſenhütten beſchäftigen einen grofien Theil der Berwohner. Viele Borariber 
get wandern im Friihjahr als Maurer oder Tagelöhner nach der Schweiz aus und Fehren danz 
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n Spatherdfte mit dem erfparten Lohne au ihren Familien zurück. Die vorarlbergifden Herre 
Haften haben ihren Namen von dem Arle oder Wdlerberge, einem Theile dex Noriſchen Wipen- 
tte, welder fie von Tirol ſcheidet. Sie wurden fonft au Vorderöſtreich gerechnet, 1782 aber 
u Virol gefhlagen; durd den Presburger Frieden famen fie, wie gang Virol, an Baiern, 18414 
ber wieder unter Oſtreichs Herrſchaft. Seit 1849 zerfällt der Kreis in die drei Bezirkshaupt · 
aannſchaften Bregeng, Bludenz und Feldtird. 

Rorbebalt, ſ. Refervat. 

Vorhallen, ſ. Propylaen. 

Vorhalt oder Retardation nennt man in der Muſik im Gegenſatze der Anticipation oder 
Jorausnabme eines Tons cine Bergierung der Melodie, weldye darin befteht, daf der Ton lan: 
er aufgebalten wird, alé es der Accordfolge oder auch dem Takte nach geſchehen follte. 

Rorherr (Joh. Mich. Chriftian Guft.), deutſcher Architekt, geb. 19. Oet. 1778 guFreuden- 
ad im Ansbachiſchen, ftudirte in Erlangen und Marburg, dann auf den Kunftafademien in 
Jerlin und Paris und bildete ſich hierauf alé preuf. Penfiondr und Baupraftifant, fowie durd 
Reifen in Deutfdland und Ungarn, in der Sad weig, Frankreich, Ftalien, England und Hol- 
and weiter als Architett aus. Bon 1800—3 in graflidh Görtziſchen, 1803—6 in fürſtlich Dra- 
iſchen, dann bis 1809 in frang. Dienften gu Fulda, fam er 1809 alé Kreisbauinfpector naw 
Rinden, wo et aud) 18418 Baurath bei der Kreisregierung und Borftand der Baugewerks ſchule 
urde und eine erſprießliche Thätigkeit entwidelte. Nad feinen Entwürfen und unter feiner Lei- 
mg find viele neue Landfirden, Pfarr- und Schulhäuſer, Wohl thatigteitsgebdude, mehre Waf- 
te, Brudene und Strafenbauten, der neue Begrabnifiplag yu Minden und viele Privatge- 
dude ausgeführt worden. Er fudte hier befonders zur beffern Bildung und Unterftiigung der 
zauhandwerker gu wirfen, einen lautern Bauftil gu verbreiten und gab in feinen 1819 im Druck 
t{dienenen „Andeutungen über die Direction des Sffentliden Bauweſens in Baiern” ſchätz 
are Beitrage gur Organifation dieſes Zweigs der Verwaltung. Sein Hauptverdienft aber iff 
ie traftice Mnregung der Idee der wobhlthitigen andesverfdonerung, wovon der Sonnenbau 
d. h. die Anlage der Wohnhaufer mit genauer Ridtung nad den Himmelégegenden), ure 
orünglich aus Hellas ftammend, einen wefentliden Beſtandtheil bildet. Es bildeten ſich fogar 
ar diefen Gegenftand mehre Bereine, befonderé in Preufien, ja felbft eigene Stiftungen, wie 
er Borherr-Fondés au Minden und die Borherr-Stiftung au Freudenbad. Jn Baiern aber 
ourbe derfelbe gu einem befondern Lehre und Megierungsaweig erhoben, wozu vorzüglich das 
on B. redigirte ,, Monatéblatt fiir Bauwefen und Landesverfdonerung’” beitrug, ſowie die feit 
822 unter feiner Zeitung beftehende Baugewertsfdule. Er ſtarb 1. Oct. 1847. 

Borbut oder Vortrab, ſ. Avantgarde. 

Borkauf. Jn den Marttordnungen mander Städte iff die Beftimmung enthalten, wonad 
tr unmittelbare Bergehrer oder auc ſchon der einheimiſche Käufer die gum Verkauf dargebo- 
nen Bictualien eher faufen fann, alé dies der in Lebensmitteln Speculirende oder aud) nur 
er Frembe thun darf. Es ift diefe Maßregel gegen den fogenannten Wuftauf (f.d.), die maffen- 
afte Erwerbung der Lebensmittel gum Zwecke unbilliger Preisfteigerung, geridjtet. Uber das 
zorkaufsrecht oder das Näherrecht bei Erwerbung von Grundftiiden ſ. Metract. 

Borladung, ſ. Citation. 

Vorlefer, Vorlefung. Da vor Erfindung der Buddrucertunft offentlider mindlider 
sortrag das leichtefte Mittel war, Geiſteswerke in weitern Kreifen au verbreiten, fo finden wir 
fentliche Borlefungen au diefem Zwecke ſchon bei den Alten, in der Wrt jedoch, daß nur eigene 
Shriften von den Berfaffern vorgelefen wurden. So foll Herodot fein Geſchichtswerk den in 
Aympia verfammelten Helenen vorgelefen haben; fo war es namentlid) gu Anfange der rom. 
aiſerzeit Sitte der Dichter, fid) in diefer Form dem Kreife bewährter Kunftridter vorgufiih- 
m, Auch im Mittelalter mogen die ritterliden Dichter an fürſtlichen Hofen derartige Borle- 
mgen gebalten haben. Später erft wurde es Gitte, daß fürſtliche Perfonen ſich befondere Bor- 
fer, für die wol eine befondere Hofcharge erfunden ward, bielten, um fid) durch ihre Vermitte⸗ 
ing mit der Literatur auf dem Laufenden au erhalten. Eine tunftmafige Ausbildung des Bor- 
fené fand in Deutfdland durd L. Tied ftatt, der an feinen beriihmten Lefeabenden in Dres- 
en die dramatifden Meiftermerfe Englands und Deutſchlands in ungemeiner Vollendung vor- 
ug. Jn feine Fuftapfen trat Karl von Holtei, und in neuefter Zeit ift es eine Modebeſchäfti⸗ 
ung junger iteraten, fogenannter Mbetoren u. f. w., eigene und frembe Werke öffentlich 
orgulefen. Namentlich {deinen es viele angehende Dichter fiir bas Sicherſte gu halten, ihren 
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Werken zuerſt dadurch einigen Erfolg au verſchaffen, daß fie diefelben in ausermmablten beftenn· 
deten Kreiſen vorleſen. — Jn weſentlich anderer Bedeutung wird das Wort BWorlefurg zur 
Bezeichnung fortlaufender wiſſenſchaftlicher Univerſitätsvorträge gebraucht. Ahnliche, seis 
fortlaufende, theils an einem Abende abgeſchloſſene Vorleſungen popular wiſſenſchaftlichen J 
halts ſind ebenfalls ein Product der modernſten Bildung und haben ſich da, wo wirklich de 
nöthige Fonds an geiſtig productiver Kraft vorhanden iff, als ein ſehr wirkſames Element ge 
ſtigen Lebens berabrt. 

Vormundſchaft (tutela) heißt die mit obrigkeitlicher Beſtätigung Jemandem wbertrager 
Aufſicht ber das Vermögen und bie rechtlichen Handlungen einer Perſon, die geſetzlich ummar- 
dig iſt. (S. Minorennität.) Sie gründet ſich auf die Fürſorge, die der Staat für das Webi 
jedes feiner Mitglieder führen muß ; darum vertraut er die Aufſicht uber Perfonen, die ſich nic 
felbft gu leiten fabig find, Undern, die er dagu fiir fabig halt. Vormundſchaften gu führen fird 
in ber Megel fähig Wile, die fic) ſelbſt vertreten fonnen; insbefondere wird aber dabei Darauf oe 
adtet, daß der Bormund ein rechtſchaffener, einfidhtévoller und Eigenthum befigender Manz 
fei. Vormundfdaften gu übernehmen find unfabig Diejenigen, welde ihre wefentlide Wed 
nung aufer Landes haben, Glaubiger oder Schuldner der Unmiindigen, Stiefvdter in Beziehum 
auf ihre Stieffinder u. ſ. w. Ablehnen fonnen die Vormundfdaft Perfonen, die in Staats 
geſchäften aufier Landes find, Stellen in der Staatsverwaltung befleiden, das 60. Lebensfahr 
überſchritten haben u. ſ. w. Die Pflidten des Vormunds (tutor) find: Sicherheit au leifter ; 
ein Jnventarium tiber das Vermögen feines Mündels angufertigen; fiir bes Mündels forper- 
lide und geiftige Ergiehung und Bildung au forgen; das Bermogen deffelben mit Soragfalt zu 
bewahren und gu vermehren (er bleibt fiir fid) und feine Erben dem Mündel fiir jeden von bx 
verſchuldeten Schaden oder Nachtheil verantwortlid)) und bei geridtliden Handlungen ibn ax 
vertreten. Die Uufficht ber die Vormiinder fteht den Civilgeridjten oder den in einigen Lan- 
bern au diefem Endzwecke erridjteten Vormundfdaftsgeridten gu. Der Vormund iff gebal- 
ten, vor denfelben über feine Verwaltung jährlich Rechenſchaft absulegen, und hat sur Zeit, wo 
er die Vormundſchaft niederlegt, nad) rom. Rechte eine Hauptrednung vorgulegen. Vormün 
der werden unmündigen Kindern geſetzt, felbft ſolchen, die nod) nicht bas Licht der Welt erblickt 
haben, deren Geredhtfame aber beforgt werden miiffen; Curatoren dem weiblichen Geſchlechte 
(ebelidhe Vormundſchaft), wahn und blodfinnigen Perfonen, Kranken und Gebredlichen, 
Verſchwendern und Ubiwefenden, was man Haufig aud) Suftands- oder Abwefenheitsvor 
munbdfdaft nennt. Sede Vormundſchaft endigt mit dem Tode de8 Vormunds oder dem def 
Bevormundeten, oder mit Ublauf der beftimmten Umſtände und Beitverhaleniffe. Nach rom 
Rechte, in weldem zwiſchen Unmündigkeit (bis gum 44. und 12.3.) und Minderjãhrigken 
(von da bis gum 25. J.) unterfdieden ward, batten nur Unmiindige Tutoren, dann aber bis 
gut Majorennitat Curatoren mit geringern Obliegenheiten. Yn der neuern eit dawert die Bor- 
mundſchaft bié zur Majorennitat fort. 

Vorosmarty (Michael), einer der bedeutendfien neuern ungar. Didter, geb. 1800 au Roe 
im fiublweifenburger Comitat, madte feine Gymnafialftudien gu Stubliweifenburg und ging 
1819 nad Peſth, wo er die Rechte ftudirte und 1824 das Advocatendiplom erlangte. Dod 
gab er die Praxis fpater auf, um fic) ausſchließlich der Poefie au widbmen. Schon wabrend fci- 
net Studienjahre lief er das hiftorifdye Trauer{piel ,, Konig Salomon” (1821), das romantiide 
Gedidt „Der Sieg der Treue“ (1822), das Drama ,, Konig Sigismund” erſcheinen, welche 
Werte die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn lenften und ihn als einen der Mitbegranber der 
neuen ungar. Literatur begeidneten. Bald folgten das Epos ,,Qaldn’s Flucht“ (1824), das 
Trauerſpiel „Kont“ (1825), das romantiſch -epifche Gedidht ,,Cferhalom” (1826), das re 
mantiſche Gedidt „Zauberthal“ (1827), das Epos ,, Eger’, zahlreiche Beitrage au Kisfala- 
dy's ,, Aurora” und andern Gammelwerfen, welde namentlich in den gebildetern Kreiſen feiner 
Ruf begründeten und ihm 1830 auc einen Sig in der ungar. Akademie verfchafften. WBeniger 
gefannt und beliebt ift V. beim Bolfe, wo die Clafficitat feiner Poefien ihrer Berbreitung bz 
derlid) entgegentrat. Nur eingelne feiner Fleinern Lieder, befonders der patriotifde ,,Szazat* 
(Aufruf“, 1845), weldyen die ungar. ALademie mit einem Dufaten fiir die Zeile henoritte, 
find volksthümlich geworden und werden überall gefungen. Während der Revolution von 1848 
wurde B. von der Bacska in die Nationalverfammiung gefdidt, wo er fid) jedoch in Feiner 
Weife bemerklich madte. Spater gum Mitglied des pefiher Begnadigungstribunals amannt, 
wurde er von den oftr. Behsrden zwar verurtheilt, nad turger Haft jedoch wieder begnadigt 
Dod) hatte der unglückliche Uusgang der Revolution alle Energie feines Geiftes gebrechen und 
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er lebte mehre Jahre in landlider Zurückgezogenheit, ohne auc) nur Feder und Papier in feinem 
Hauſe dulden gu wollen. Erft 1854 gelang ef feinen Freunden wieder, ihn gu literarifcher Tha- 
tigteit au erwecken. Er unternahm nun eine Uberfegung Shakfpeare’s, von dem er einige Drae 
men fdjon fruber in ungar. Uberfegung veroffentlidjt hatte. Außer „Geſammelten Werken” 
(3 Bre., Pefth 18355) und „Neuern Werken” (4 Bde., Ofen 1840) wurden von Bajza und 
Toldy „V.'s fammtliche Werke” (10 Bde., Pefth 1845—47) herausgegeben. Bgl. Toldy, 
„Aſthetiſche Briefe über V.'s epifde Werke” (Pefth 1827). 

Vorparlament, ſ. Deutſchland in gefdhidtlider Beziehung. 

Borpoften find Abtheilungen, welche ausgeftellt werden, um ruhende Truppen im Quar- 
tier oder Zager gegen feindlidje Uberrafdhung au fidern. Die Borpoften follen demnach gunddft 
den Feind im Anmarſch friihgeitig-entdeden und melden und dann ihn zurückweiſen oder dod) 
fo lange aufhalten, bié die rubende Truppe fic in Gefechtsbereitſchaft gefegt hat. Dagu wer- 
den in der Ridjtung, woher der Feind au erwarten ift, Feldwachen vorgefdoben, welde eine 
Poftentette von Bedetten (ſ. d.) ausfiellen und Patrouillen (ſ. d.) entfenden; hinter den Feld- 
wachen werden Unterftiigungsdetadementé ‘poftirt, weldje Soutiens find, wenn ſie die Keld- 
wachen in ihrer Aufſtellung nothigenfalls verftirfen follen, um diefe gu behaupten; Replis, 
wenn fie beftimmt find, die Feldwachen, im Fall diefe zurückgedrängt werden, in einer verthei- 
digungéfabigen Stellung aufzunehmen; Piquets (f. d.), wenn fie sur beliebigen Verwendung 
nur in Waffenbereitihaft gehalten werden. Sämmtliche Borpoften ftehen unter einem Bors 
poftencommandanten, der fiir bie Sicherheit des Gangen verantwortlid ift. Sie werden bei 
grofern DHeerestheilen von der Avantgarde (ſ. d.) gegeben. Shr Dienft, die Wusfendung und 
Infiruction der Patrouillen, und die Vorpoftengefedte bilden einen wefentliden Theil des 
Eleinen Kriegs. Das Vorpoftenfyftem umfaft alle Mafregeln, welche aur Sicherung rubender 
Truppen erfoderlid) find, undift formell in den Armeen verfdieden, aud) von militäriſchen 
Schriftſtellern verſchieden aufgeftellt worden. 

BVorruden der Nachtgleichen. Um 140 v. Chr. bemertte der größte Uftronom des Ul- 
terthumé, Hipparchus in Alerandrien, bei Vergleichung feiner Firflernbeobadtungen mit den 
um 160 J. ältern bes Timocharis und Ariftyll, daß die Lange der Firfterne mit der Beit ime 
met größer werde, und Ptolemdus nahm etwa 260 J. ſpäter diefe Zunahme gu einem Grad in 
100 J. oder gu 56 Secunden in einem Jahre an. Beide Aftronomen fudten den Grund diefer 
Erſcheinung in einer rückwärts oder weftlider gehenden Bewegung der Nadtgleichen oder * 
Agquinoctialpuntte (f. Aquinoctium), d. h. derjenigen Punfte, in welchen Aquator und Ekliptik 
fic) ſchneiden, da es offenbar gang unftatthaft gemefen ware, cine vorwarté oder nad) Often gee 
ridtete und der Ekliptik parallele Bewegung fammtlider Firfterne angunehmen. Jene Bere- 
gung der Nachtgleidjen entfteht num dadurch, daf der Aquator fic) auf der ruhenden Ekliptik 
und mit fic) felbft parallel von Often gegen Weften bewegt. Diefe Bewegung felbft hat aber 
wieder ihren Grund in einer drehenden, freifelformigen Bewegung der Erdachſe um die Achſe 
der Ekliptik. Ubrigens betragt daé Vorrücken oder die Priceffion der Nadhtgleidjen in einem 
Sabre nicht 56 Secunden, wie Ptolemäus annahm, fondern beinahe 50'/s Secunden, fodaf gur 
Qurtidlegung eines gangen Umlaufé oder Kreifes etwa 25800 J. erfodert werden, nad) deren 
Berlauf die Nadtgleidenpuntte wieder an ihrer friihern Stelle angelangt find. Man nennt 
dieſe Periode das Grofie oder Platoniſche Jahr. Eine unmittelbare Folge bes Vorrückens der 
Nachtgleichen ift das Fortrücken des Nord: und Südpols des Himmels (der fogenannten Hin: 
melé- oder Weltpole) unter den Geftirnen, ſodaß unfer jegiger Polarftern diefe Eigenſchaft 
weder immer gehabt bat, nod) immer behalten wird, aud) nicht immer gleiden Whftand von dem 
Pole behalt, indem derfelbe fegt 1'/ Grad betragt, aber im Verlauf der Beit bis auf '/, Grad 
abnehmen wird. Cine weitere Folge ift, daß Sternfataloge, Sternfarten und Himmelsgloben 
nut fiir eine gewiffe 3eit ridtig fein fonnen. Die eigentliche phyfifthe Urſache des Vorrudens 
der Nachtgleichen liegt in der nicht genau fugelformigen, fondern fpharoidifden Geftalt der 
Erde, in Folge deren fie um den Aquator herum mehr Maffe hat alé an den Polen. Die um 
den Aquator angehäufte Maffe fann man ſich alé einen Ring vorftellen, gegen melden die 
Gonne eine ſtärkere Ungiehung ausübt alé gegen die übrigen, näher bei derfelben liegenden 
Theile der Erde. Da nun die Sonne nidt in der Ebene diefes Ringes wirkt, fo muß dadurd, 
wie fic) ohne Hülfe einer Zeichnung nicht näher deutlich machen (aft, eine beftandige Bewegung 
ber Erdadhfe in der oben angegebenen Art und fomit das Rückwärtsgehen oder fogenannte 
Vorrücken der Nachtgleichen bewirft werden. Ubrigens ift aud der Mond - Einfluß; diefer 
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bewirft gleichfalls ein Rückwãrtsgehen des Erdäquators, und ſeine und der Sonne vereimigte 
Wirkung nennt man zuſammengenommen die Luniſolarpräceſſion. Zur Berfinnticuny des 
ganzen Vorgangs hat Bohnenberger in Tübingen eine ſinnreiche Vorrichtung erfunden. 

Vorſchlag (appoggiatura) heißt in der Muſik ein in der Grundharmonie für ſich bettacte 
unweſentlicher Ton, welder irgend einem Hauptton in einer Melodie hinzugefügt wird, um oz! 
denfelben vorjubereiten oder ihn befonderé gu heben. Als Bergierung der Melodie werden te 
Vorſchläge daher mit kleinen Noten gefdrieben, um fie von den wefentliden Noten gu unter 
ſcheiden, und es ift nicht wefentlid), daf der Vorſchlag aus der zunächſt liegenden Dber- ode: 
Unterfecunde beftehe. Man unterſcheidet einen langen und einen kurzen Vorſchlag. 

Borfehung (providentia) heift die nicht nur gu einem Zweck ibereinftimmende, fonder 
aud von einem Zweck ausgebende Megierung des Weltgangen, weil fie ein Borherfehen aber 
mogliden Erfolge und Berdnderungen und eine Vorſicht vorausgufegen ſcheint, die im Ber- 
bitten und Abwebhren Defjen, was dem vorausbeftimmten Zwecke zuwiderläuft, ebenfo alg im 
Ordnen und Lenten gufammentreffender Umſtände und menſchlicher Privatabfidten sum Zwecke 
des Gangen wirkfam ift. Allein das Ewige hat feine Zukunft, und Gortes Wiffen tft ein taumer 
gegeniwartiges Sdhauen alles Sein’. Daber ift die Borfehung derienige Act des göttlicher 
— wodurch die Fortdauer der Welt nad) Maßgabe ihrer Beſtimmung bewirkt und jede 

ußerung der in ihr thätigen Kräfte gu dem beabſichtigten Zwecke geleitet wird. Iht Einfluf 
wird in Rückſicht auf die Gegenſtände ihrer Wirkſamkeit als Alles umfaſſende Weltregierung, 
alfo mit Beziehung auf die Totalität der Urſachen und Erfolge generell, als Obhut uber das 
Cingelne und Keine {peciell, in Rückſicht auf ihre Mittel, wenn fie nad den uné beFannten und 
begreifliden Gefegen der Weltordnung wirft, natiirlid) und mittelbar, wenn fie uné Daven ab- 
zuweichen ſcheint, übernatürlich und unmittelbar, aud runderbar genannt: Gintheilungen, die 
auf einem höhern Standpuntte, alé der unferige ift, wegfallen miffen, weil eine vollfommenc 
Anfdhauung der Welt aud) das Wunderbare naturlid finden wiirde. Daß diefe Beftimmrun- 
gen das Geprage der Unzulänglichkeit, die den menſchlichen Vorftelungen von Gott und gött · 
liden Dingen unvermeidlich ift, an ſich tragen, hindert nidt bie Anerfennung ihrer Gültigkeit 
fiir den religiofen Glauben, der in Dem Gedanken an die Borfehung gang eigentlid ſeinen 
Rubepuntt findet. Daf der Begriff der Vorfehung fowol den Qufall als die blinde Rethmen- 
digkeit, daé Fatum (ſ. d.), ausſchließt, verfteht ſich von felbft. 

Vorfpiel (praeludium) heißt im Wlgemeinen ein muſikaliſcher Borbereitungéfag im det 
Inſtrumentalmuſik, insbefondere die Cinleitung, welde ber Organift alé Borbereitung au ce 
nem darauf folgenden Choralgefange vortrdgt. Der Zweck des Borfpiels iff, theils die Se 
miither ber Gemeinde in die gur Andacht erfoderlide Stimmung gu verfegen, theilé der Se 
meinde die Zonart des Choralé eingupragen und fie mit der Melodie beffelben bekannt ga ma- 
en. Den Namen Borfpiele oder Praludien führen auferdem viele Klavier- und Orgelftide 
von Bad, Handel, Mozart u. A., die ohne befondere Begiehung auf den firdhliden Gebrauch 
fiehen, aber dazu angewendet werden fonnen. So befindet fid 4. B. in Bad's ,, 
tirtem Klavier“ vor jeder Fuge ein foldes Praludium alé Borbereitung zur Fuge ſelbſt. — 
Aud verfteht man unter Vorſpiel oft den Prolog (ſ. d.). 

Vorſtellung ift der algemeine Ausdruck fiir alle im Seelenleben vorfommenden Gebdilde 
und Ergeugniffe, vorzüglich aber bdiefenigen, welche Bilder wirklicher Gegenftdnde oder aus 
foldhen Bildern entftanden find. Die Frage nad dem Urfprung der Vorftellungen wurde fieté 
febr verfchiedenartig beantiwortet. Die altefte, rohefte und dennoch am weiteſten verbreitere 
Meinung ift die, daß die Vorſtellungen Bilder und Abdrücke der dufern Gegenſtände find. Sic 
ift ber Mittelpuntt des in feinen erften Anfängen ſchon bei Demokrit fenntlidhen pfodologijder 
Sen{ualiémusé, der aber auc) in neuerer Beit durd Lode namentlid bei den franz. Pbilofopben 
bes 18. Jahrh. vielen Beifall gefunden hat. Diefe Erklärung, die man durch manderlei Hypo- 
thefen ausgeſchmückt hat, reicht aber fiir diejenigen Vorftellungen, fiir welde ein entſprechender 
Gegenftand in der finnliden Erfahrung nidt vorhanden iff, nidt aus. Jor entgegengefegt if 
die Anſicht, welche die Seele die Vorftellungen gang aué fic {elbft hervorbringen (aft, mie a. S. 
Berkeley, der die eingelnen Vorftellungen unmittelbar durd) Gott hervorgebract werden Lak, 
oder wie Leibniz, der die Meihenfolge derfelben aus einer urſprünglichen Tendeng der Serle ad 
leitet, welder in jedem Wugenblice in dem Wechſel ber Vorſtellungen Geniige geſchehe und mit 
welchen der Lauf der dufern Begebenheiten ohne urfadliden Zufammenhang vermoge der pra- 
ftabilirten Harmonie gufammentreffe. Ahnlich erflart Herbart die Vorſtellungen. Uberdbaupt 
läßt fid) bei genauerer Ginfidt in den Proceß de6 Erfennens die Annahme nidt vermeiden, daf 
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bie Seele ihre Vorſiellungen von innen her auf gewijje Anreize exgeuge, nidjt aber von augen 
her alé fertige empfange, mag mon nun mit dem Realismus annehmen, daf unfere Erfenntnif 
her Anfenwelt mit den Dingen felbft genau tbereinftimme, oder mit dem Idealismus, daß 
diefe Ubereinftimmung nur bedingterweife oder gar nicht ftatt habe. Ein befonders widhtiges 
Thema in der Lehre vom Vorftellen bilden die dunkeln oder unbewuften Vorftelungen, weiche 
in der Seele vorhanden find und wirfen, ohne gur Wabhrnehmung gu gelangen, wohin 3. B. 
die einem gufinftigen Erinnern au Gebote ftehenden Gedddtniffpuren vergangener Eindrücke 
geboren, ferner die Borftellungen, welde beim Lefen, Spredjen, Gehen, ſowie bei allen mit Fer- 
tigteit und Geſchick ausgeübten Künſten unberwufterweife mitwirfen, u. dergl. Die Lehre von 
den dunkeln Borftellangen hat im vorigen Jahrhundert bei den Pſychologen au vielen Streitig- 
teiten Veranlaſſung gegeben, welche fich nod) mehr alé durch die Matur der Sache durd) den 
fhwantenden Spradjgebraud), ber in diefer Sache herrſchte, verwirrt haben. Das Vorſtellen 
ift übrigens weber mit bem Anſchauen nod mit bem Erfennen gu verwedfeln, fondern bildet 
den allgemeinen Begriff, weldem jene fid) unterordnen. Die Anſchauungen nämlich find die 
unmittelbaren Borftelungen im Gegenfag au den Gedddhtnifibildern als mittelbaren, aus de- 
nen dann ferner Phantafiebilder und Begriffe gum größten Theil ihre Stoffe entnehmen. Das 
Erfennen aber befteht in einem Berfniupfen von Anfdauungen mit Gedddtnifbildern und 
apriorifden Begriffen nad gewiffen Gefegen, wodurd bas Zufällige und Bereingelte des un- 
mittelbaren Vorftellens in nothwendige Zuſammenhänge verfnupft und damit erft sur Feftig- 
Feit eines Behauptens herausgebildet wird. 

Rortrag heift im Algemeinen in den ausiibenden Miinften, wie in der praktiſchen Ton- 
kunſt, ber Schaufpielfunft und der Redekunſt, die Art und Weife, eigene oder fremde Gedanfen 
und Empfindungen durch die natiirliden Mittel, Tone und Geberden, mitgutheilen. Borgugs- 
weiſe aber bezeichnet man damit den mündlichen Bortrag, der das Darguftellende fo vor Mugen 
und Obren fihrt, wie es feiner Natur gemäß fic geftaltet. Obgleich nämlich der Menſch mit 
der Fabigteit, articulirte Zine hervorgubringen, geboren wird, und es eigéntlid) keiner befon- 
bern Anleitung dagu bedarf, wie bei dem ſchriftlichen Bortrag, fo finden doc) aud) hier gewiſſe 
Beftimmungen ftatt. Eine Hauptregel ift, daß die Sprachlaute recht fraftig, deutlich und ge- 
halten, mit vollfommener Fertigteit, bald langfamer, bald ſchneller hervorgebracht werden, wo- 
bin augleid die Beobadtung der grofern und fleinern Paufen gehort, durch welche die Ver- 
bindung der Worter und Sage angedeutet wird. Auch gibt es fiir jede Form und jede Art von 
Inhalt der Mede cine befondere Art des Ausdruds. Wird hier neben dem blos Angemeffenen 
und Berftdndlidjen aud das Schöne berückſichtigt, fo geſchieht dies mit Hilfe der Deciamation 
und Mimif. Daher ſchließt der miindlide Bortrag ein eigenthiimlidjes Leben in fich und fann 
die Mede nidt nur auf das mannidhfaltigfte geftalten, fondern fie aud) auf das reidhfte erläutern 
und ergänzen, ja Mandes ausdriiden, was Worte gar nidt vermogen. 

Borurtheil nennt man eine Meinung, die ohne hinldnglide Griinde zur Entſcheidung 
liber einen Gegenftand gehegt wird. Das Vorurtheil entfteht haufig aus Neigung und Abnei- 
gung fiir oder gegen einen Gegenftand, erhalt fid) durch Mangel an Unterſuchungsgeiſt und Gee 
vohnheit und wird felbft gum herrſchenden Borurtheil der Menge. Beftatigt fid) das Borur- 
theil, fo hort es auf, ein bloßes Borurtheil au fein. 

Rorwelt, ſ. Urwelt. 

Vorzeichnung nennt man die gu Anfang eines Tonſtücks und des Linienfyftemé neben 
dem Schlüſſel befindliden Zeichen und Zahlen. Diefelbe iff aweierlei, nämlich achromatiſch und 
-hothmifdh. Erftere befteht in den fogenannten wefentliden Erhohungs- oder Erniedrigungé- 
eichen und hat ihren Grund in der Natur der Tonleiter und in dem Umftande, daß fich auf 
eder Stufe der Octave eine eigene Tonleiter hilden aft; legtere in Zahlen und Zeichen, welche 
vie in bem Tonſtück herrſchende Taktart andeuten. 

Voß (Gerh. Joh.), gewohnlid) Voffius genannt, einer der ausgezeichnetſten Gelehrte 
einer eit, geb. 1577 in einem Dorfe bei Heidelberg, wo fein Vater damalé Prediger 
par, ftammte aus einem niederl. Geſchlechte und widmete fic) gu Dortredt und Leyden 
rit vielem Eifer den Wlterthuméwiffenfdhaften. Bereits 1600 erbhielt ex das Rectorat 
er Schule au Dortrecht, 1644 wurde er Director des theologifden Collegiums gu Ley- 
‘en, vertauſchte aber diefe Stelle einige Jahre darauf mit der Profeffur der Beredtſamkeit 
safelbft und wurde 1643 an daé neuerrichtete Gomnafium nad Amſterdam als Profeffor der 
Seſchichte berufen, wo er 17. Marz 1649 ftarh. In vielen Fachern, namentlid) in der Mytho- 
ogie, Rhetorif, Poetit, Gefdhidte und Grammatik, entrwidelte er eine ſehr verdienftlide ſchrift⸗ 
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ſtelleriſche Thätigkeit und brad darin gum Bheil neue Bahnen, fowie er den erften moren 
Grund fiir die hiſtoriſche Formenbilbung der lat. Sprache legte. Seine hierhergehörgee 
Seriften find: ,,Aristarchus, sive de arte grammatica” (Amſt. 1655 und 1695 ; neue Buty. 
von Edftein und Förtſch, 2 Be, Halle 18353—34); ,,Grammatica Latina” (Qeyd. 1607 us 
Ofter); „De vitiis sermonis et glossematis Latino-barbaris” (2eyd. 1640 und 1660); _,,Ety- 
mologicum linguae Latinae” (Amft. 1662 und 1695; neue Ausg. mit Iſidorus und dem ,,Ety- 
mologicum” pon Mazocchi, 2 Bde., Reap. 1762—63); ,,De rhetorices natura ac constite- 
tione” (Amft. 1647 und Haag 1658) ; daé Hauptwerf ,,Commentariorum rbetoricorum sive 
oratoriarum institutionum libri VI“ (2eyd. 1606; 4. Ausg. 1645); ,,Ars rhetorica” (eg. 
1623 und 1653); ,,De historicis Graecis libri IV” (2eyd. 1624 und 1651; newe Ausg. von 
Weftermann, Lpz. 1838); ,,De historicis Latinis libri III’ (eyd. 1627 und 1651); ferner 
De artis poeticae natura et constitutione” (Amft. 1647), endlich das allerdings ũberladen⸗ 
und gu wenig philofophifde Werk „De theologia gentili” (2 Bde., Amft. 1642 und Fkf. 1668). 
Dagegen wurde er durd) feine ,,Historiae Pelagianae libri IV” (Amſt. 1618 und 1665) im die 
damaligen Bewegungen der Arminianer und Gomariften verflodten und hatte deshalb Streit 
und Berfolgung gu erdulden. Diefe und viele andere Schriften und Abhandlungen finden fid 
in der Gefammtausgabe feiner Werke (6 Bde., Umit. 1695—1701), fowie feine Briefe in 
tiner befondern Sammlung (Lond. 1690) und von Colomeſius unter dem Vitel ,, Vossii et cla- 
rorum virorum ad eum epistolae” (Augsb. 1691) erfdienen. Bgl. Toll, ,,Oratio de Gerh. 
Joh. V. grammatico perfecto” (Amft. 1778). — Unter feinen fiinf Sohnen zeichnete fic auger 
dem dltern, Gerhard B., dem Herausgeber des Vellejus Paterculus (Leyd. 1659), Mratthias 
B., geft. 1621, bem Berfafjer der von feinem Bruder Sfaak vollendeten ,, Annales Hollandiae 
et Zelandiae” (Amft. 1680), und Dionyfius B., der 1606 — 33 lebte und die Werke des 
Gafar bearbeitete (Amſt. 1697 und Leyd. 1715), befonders der jiingfte Sohn aus, der den Ba- 
ter allein überlebte, Iſaak B., geb. 1618 au Leyden. Nachdem diefer gelehrte Meifen nad Eng- 
land, Franfreid) und Stalien unternommen hatte, folgte er 1648 einem Rufe der Königin Chri- 
ftine nad) Schweden, ging aber fpater nad) England, wo er als. Kanonifer gu Windſor 21. 
Febr. 1689 ftarb. Jn feinen KRampfen mit Salmafius und Saf. Gronov, fodann im der Ber- 
theibigung des chronologiſchen Syfiems der 70 Dollmetſcher bewies er ebenfo große Gelebr- 
famfeit alé Derbbheit, machte fid) mehrfad) um Wufhellung der Geſchichte, Geographie und 
Ghronologie, ſowie der Erklärung der Alten verdient, war aber in feinem Leben wie in feimen 

ferungen frivol und fittenloé. Außer feinen werthvollen Wusgaben der Geographen Stolar 
(Amft. 1659) und Mela (Haag 1658 und Franefer 1700) und des Catull (ond. 1684) find 
ju erwähnen die Unterfudjungen ,,De septuaginta interpretibus ¢orumque tralatione et chro- 
nologia” (Haag 1661), die Schrift ,,.De poematum cantu et viribus rhythmi” (Drf. 1673) 
und ,,Variarum observationum liber” (Lond. 1685). 

Voß (Joh. Heinr.), geiftreider Erklärer und For[der des Alterthums, geſchmackvoller 
Uberfeger, Kritifer und Dichter, geb. 20. Febr. 1751 au Gommerédorf bei Waren im Meck 
lenburgifden, fam 1766 auf die Schule nad) Neubrandenburg, fab fid) aber {don 1769 gens- 
thigt, in Folge der Verarmung feines Baters, eine Hauslehrerftelle bei einem Gutsbefiger ur- 
weit Penglin angunehmen, um {pater feine Studien fortfegen gu fonnen. Dod fühlte ex fid 
auf längere Zeit nicht glücklich in diefer Lage und folgte daher au Oftern 1772 febr gern cimer 
Cinladung Boje’s nad) Gottingen, gumal da ihm diefer auf den Genuß mehrer Vortheile Hoff 
nung madjte, wo er fid) aud) fehr bald bem Hainbunde (f. d.) anſchloß, an deſſen Spige Boije 
felbft und Burger alé altere Freunde ftanden und der auf bie deutfche Poefie einen bedeutenden 
Einfluß ausübte. Obgleich V. anfangs die Whficht hatte, fid) gum Prediger au bilden, widmett 
er fid) dod) mit Vorliebe dem Studium de8 gried. und rom. Alterthumé und wurde in das psi- 
lologiſche Seminar unter Heyne aufgenommen. Seit diefem Eintritt in da Seminar entipann 
fid) cin unfeliger Zwiſt mit Heyne, au welchem die oft unglimpflid ausgefprodenen Urtheile 
liber das Leben und Wirken jenes Didhterfreifes weit mehr beigetragen au haben fcheinen als 
fpdtere wiſſenſchaftliche Misverftdndniffe. Um die Herausgabe des ,,Gottinger Mufenalme 
nad” in ungeftorter ländlicher Mufe gu beforgen, zog V. 1775 nad) Wandsbeck, fam hier mt 
Glaudius und mebren andern edein Mannern Hamburgs und Altonas in freundſchaftliche Ber 
bindung und vermablte fid) 1777 mit Bofe’s jungfter Schweſter. Cinen feften Wirkungskreis 
erhielt er 1778 durch Ubernahme des Rectoraté gu Otterndorf im Hannoverifchen, und vex bier 
aué kündigte er zuerſt feine Uberfegung der ,Ddyffee an. Als einleitende Empfehlung ſchickte 
et derfelben einige auf die Homeriſche Weltfunde bezügliche Wuffage in dem ,,Gortinger Mage 
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jin” voraus, wodurd er aber mit Lidtenberg in einen gehaffigen Streit verwickelt wurde, der 
azu beitrug, die Spannung mit Heyne yu vermebren. Des feiner Gefundheit nadtheiligen 
Rlimasé wegen verlief er 1782 Otterndorf und ging alé Rector nad Eutin, ohne daß auc) bier 
ene Serwiirfniffe ihr Biel erreichten. Nachdem er namlich feine Homeriſche Uiberfegung und bie 
ron Virgil's Gedidt uber den Landbau vollendet, wendete er fid) mit allem Eifer der Unterfue 
fhung uber gried). Mythologie au, um den Anfichten entgegenguarbeiten, die auf diefem Felde 
Denne begiinftigte und forderte, gegen ben er freilidh, befonders in den „Mythologiſchen Brie- 
‘en, eines ziemlich beftigen Dons fich bediente. Zugleid) war er fiir die deutſche Mufe thatig 
zeweſen und hatte durd feine „Luiſe“, fowie durch feine thatige Theilmahme an bem hamburger 
/Mufenalmanadh” einen hohen Ruf aud in diefer Hinfidht fid) erworben. Im J. 1802 begab 
er fich mit einem Gnadengehalte nad Sena, wo er, von vielen Seiten aufgefodert, jene vielfad 
sefprodene Recenfion der Heyne'ſchen „Ilias“ in der ,, Wl gemeinen Literaturgeitung” (Mai- 
heft 1803) erfdjeinen lief, folgte aber 1805 einem Rufe alé Profeffor nad Heidelberg, wo er 
rm Gegenfage gu Creuger feine „Antiſymbolik“ verfafte, um zut Wachſamkeit gegen uberfpannte 
Lobredner der heidniſchen Myſtik aufzufodern. Faft au gleidjer Beit entbrannte der Kampf über 
Katholicismus und hierarchiſche Anmafungen, den er durd einen Auffag im „Sophronizon“ 
liber ben Abfall feines Freundes Friedr. von Stolberg von der proteft. Kirche entzündete. Bis 
an feinen Zod als entſchloſſener und traftiger Streiter Stand haltend, flarb er 20. Marg; 1826 
su Heidelberg. Bel. Paulus, ,,Lebens- und Todesfunden von J. H. V.“ (Heidelb. 1826). 
Saft man das reiche Leben diefes Mannes zuſammen, fo iff unbeftreithar, daß B. als Gee 
lehrter und Lehrer ftets fiir Wahrheit und Mecht, fiir allgemeine Menfchenveredelung und ein 
reines wiſſenſchaftliches Streben gearbeitet und gefampft hat. In mehren Zweigen der Alter- 
thumswiſſenſchaft verdanfen wit ibm die Anbahnung gang never Wege, und beſonders gebührt 
ihm das Berdienft, daf er in feinen Unterfudhungen tiber die altefte Geographie die Zeiten 
und Momente der geographifden Kenntniffe unterſchied, die Quellen ſichtete und eine Fülle von 
Aufſchlüſſen tiber den Berkehr und bie Productionen der alten Lander gab, daf er ferner in der 
Behandlung der Mythologie im fdneidenden Widerfprud gegen Henne auf eine ftrenge Mee 
thodif mit Beweis und fritifher Sichtung der Mythenmafjen drang, daher er nicht nur die 
Gewãhrt der Schriftſteller und den hiſtoriſchen Fortſchritt jedes Mythus, ſondern aud einen na« 
turgemãßen Gang der Geiſtesentwickelung von Homer an alé leitendes Princip aufftellte. In⸗ 
def gelangten feine Anſi chten zum Theil erſt ſpäter zu unbefangener Schätung. Ebenſo ent · 
wickelte er als Uberfeger eine auferordentliche formale Gewandtheit: er war ein feiner Kenner 
des Bersbaus und hatte die Sprache vollig in feiner Gewalt, zu deren Bereicherung er wefent- 
lic beitrug. Endlich gebührt ihm aud als Didhter ein ehrenvoller Plag, da er claffifden Gee 
ſchmack mit Genialitat, Leidhtigheit des Schwungs mit Feftigteit der Hand und eine Diction 
voll Kraft und Warme in ſich vereinigte, um jedem Gegenftand in Umriß, Farbe und Ausdruck 
Die taufdendfte Wahrheit gu geben. Unter feinen Uberfegungen behauptet den erften Rang bie 
ber Werfe Homer's (zuerſt gufammen 4 Bde., Altona 1793), obgleich die erfte Wusgabe der 
„Odyſſee“ (Hamb. 1781) wegen größerer Treue und Natürlichkeit den ſpätern vorgezogen 
wird und des halb auch in ihrer urſprünglichen Geſtalt, mit erläuternden Anmerkungen aus den 
hinterla ſſenen Papieren des Überſetzers vermehrt, durch Abrah. Voß in neuerer Zeit (zuerſt Lpz. 
1837) wieder abgedruckt worden iff. Nadhfidem find zu erwähnen: die Uberfegung von Vir- 
gil’s „Eklogen“ (neue Ausg. von Abrah. Voß, 2 Bde., Altona 1850) und des Gedichts „über 
den Landbau” mit treffliden Erlduterungen (Cutin und Hamb. 1789; neue Ausg., 2 Bde., 
Altona 1800 und 1821), die des Äſchylus, welche jum Theil von feinem Sohne, Heinr. Vos, 
vollendet wurde (Heidelb. 1826), des Ariftophanes, mit erlauternden Anmerfungen von {einem 
Sohne Heinr. Voß (3 Bde., Braunſchw. 1821), der , Ausgewablten Verwandelungen” des 
Dovid (2 Boe., Braunſchw. 1798; 2. Aufl., 1829), der ,,Sternbefdreibungen und Wetterzei⸗ 
chen” des Aratué (Heidelb. 1824), des Horaz (2 Bde., Heidelb. 1806; 2. Aufl. 1820), der 
Werfe des Hefiod und Orpheus (Heidelb. 1806), des Theofrit, Bion und Moſchus (Stuttg. 
1808), des Tibull (Tüb. 1810), des Homeriſchen „Hymnus an Demeter” (Heidelb. 1826) und 
des Proper, (Braunſchw. 1850). Aud) gab er eine kritiſche Bearbeitung des Tibull und 
Lygdamus nad Handfcriften (Heidelb 1811), fowie er faft ſämmtliche von den genannten 
Uberfegungen mit gediegenen kritiſchen und erlduternden Anmerfungen ausgeſtattet hat. Unter 
den Uberfegungen neuerer Werke find hervorzuheben: die von d'Alembert's „Verſuch uber den 
Umgang ber Gelehrten und Grofen” (Lpz. 1775), von Blackwell's „Unterſuchung uber Ho- 
mer's eben und Schriften“ (Lpz. 1776), von Shaftesbury’s „Philoſophiſchen Werken“, jue 
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gleich mit Hölty (5 Boe., Loz. 1776—79), der „Tauſend und eine Nacht“, nach der frany Uber- 
fegung Galland'’s (6 Bbe., Brem. 1781 —85), und befonderés die der Schauſpiele Shak- 
ſpeare s, die er gugleid) mit feinen Sohnen, Heinrid) und Abraham, vollendete (9 Bode, Be 
und Stuttg. 1818—29). egrere Arbeit zeugt von der.riiftigen Kühnheit des unermudlider 
Greiſes, obgleid die metrifthe Genanigteit und die mannidfaden gelehrten Anmerkungen der 
lebenswarmen Hauch nicht au erfegen vermogen, der in der Verdeutſchung Schlegel's athmet 
Seine Forfdhungen über die Mythologie enthalten theilé die ,, Mythologifden Briefe (2 Bde, 
Königsb. 1794; 2. verm. Aufl, 3 Bde, Stuttg. 1827), theilé die „Antiſymbolik“ (2 Bre, 
Stuttg. 1824—26). Wud) gab er eine Meihe antiquarifder Auffage und Streitfragen, fowie 
Proben von Uberfegungen in dem „Deutſchen Muſeum“, in Wiedeburg's „Humoriſtiſchem 
Magagin”, in Shiller's „Horen“, befonderé aber in der jenaiſchen „Allgemeinen Literaturyei- 
tung” und in dem ,,Gottinger Mufenalmanad)”, den er 1776— 1800 redigirte. Seine Gedichte 
find nad) ihrem erften Erfceinen (2 Bde., Hamb. 1785—95) von dem Berfaffer ſelbſt vielfad 
perbeffert und vermebrt werden (neue Ausg., 4 Bde., Königsb. 1825) bis auf die neuefie 
Sammlung feiner „Poetiſchen Werke” (Lpz. 1846). Unter diefen iff in der idylliſchen Gattung 
bas ausgeseidpnetfte und berühmteſte die „Luiſe“ (Königsb. 1795; vollendete Musg., Tab. 
1807; Ausg. legter Hand, 1823; wiederholt 1837), in welchem er Geift und Stii der antifer 
Idylle mit Nachklängen bes Homeriſchen Epos auf deutſches Land und Familienleben wbertra- 
gen hat. Seine tleinern Sdhriften erſchienen unter dem Titel .,, Kritifche Blatter, nebſt geegra- 
phifden Uhhandlungen” (2 Bde., Stuttg. 1829); die , Briefe von Soh. Heine. B_, nebft ecldu- 
cernden Beilagen” gab Abrah. Voß Heraus (5 Bde., Halberft. 1829 — 33), und aulege er · 
fcyienen von ihm ,, Anmerfungen und Randglofjen au Griedjen und Römern“ (Spa. 1838). 
Für feine fpatern literarifden Unternehmungen hatte fid B. in feinen gwei Söhnen tüchtige, 
vielfeitig gebildete Mitarbeiter ergogen, die feine Anſichten uber Kunſt und Leben wie feine Rid- 
tungen theilten. Der altefte, Heinr. V. geb. gu Otterndorf 29. Oct. 1779, ſtudirte gu Halle 
unter Wolf's Leitung Philologie und erbielt 1804 eine Unftellung alé Lehrer am Gomnafium 
ju Weimar, wo Goethe ihn feines nähern Umgangs wiirdigte und Schiller geiftig anregte. 
Schon 1806 folgte er feinem Bater nad Heidelberg als Profeffor der Philofopbhie und unrer- 
ſtützte diefen in den Uberfepungen des Aſchylus, Uriftophaned und Shakfpeare. Mit ciner an 
Leidenſchaft grengenden Berehrung und Liebe ſchloß er fich in den legten Jahren feines Lebens 
an Jean Paul an, der ihn gum fiinftigen Herausgeber feines literariſchen Nadlaffes beſtimmtt 
Allein der jiingere Freund follte dem altern vorausgehen. V. ftarb 20. Oct. 1822 au Heidel- 
berg. Sein ,Briefwechſel mit Jean Paul” (Heidelb. 1853) und die ,, Mittheilungen uber Goe- 
the und Schiller, in Briefen von Heinr. V.“ (Heidelb. 1854) legen fir feine Tüchtigkeit in den 
Berhaltnifjen des Sohnes und des Freundeés, des Lehreré und Schriftſtellers bas ſchönſte Zeug 
nif ab. Sie find von feinem jiingern Bruder, Abraham V., herausgegeben worden, der, zu 
Eutin 1785 geboren und philologifd, wie fein Bruder, gebildet, feit 1810 als Profeſſot 
an dem Gymnafium ju Rudolſtadt thatig war, dann, alé fordernder Gebulfe feimes Beters, 
eine Zeit lang in Heidelberg lebte und 1821 alé Profeffor an bem Gomnafium zu Kreuznech 
angeftellt urbe. Er ſtarb 15. Nov. 1847 zu Diiffeldorf. V. vollendete nach des Waters Tede 
die Uberfegung Shakſpeare's, zu der er frither ſchon mehre Stücke beigefteuert hatte, lieferte in 
den obengenannten ,,Briefen von Joh. Heinr. V.“ einen danfenéwerthen Beitrag zur Lebens . 
geſchichte feines Baters und gab eine ,,Freie Nadbildung ciniger Metamorphofen des Ovid“ 
(Maing 1844) heraus. Seine legte Arbeit waren ,, Deutſchlands Didhterinnen” (Di ffeld.1 848). 
Voß (Suliué von), Verfaffer von Romanen und Luftfpielen, geb. 28. Mug. 1768 in Beane 
denburg, diente in der preuf. Armee bis gum Lieutenant und erhielt aud den Militär ⸗Verdienſi 
orden, nahm aber fpater feinen Abſchied und lebte, mit literariſchen Arbeiten beſchäftigt, in 
Berlin, wo er 1852 an der Cholera ftarb. Won ihm erfdienen unter Anderm: ,, i 
(Berl. 1807—135); ,,Meuere Luſtſpiele“ (2 Bde., Berl. 1825); „Fünfundzwanzig Theater 
fpiele’ (Berl. 1822); „Trauerſpiele“ (Berl. 1823); ,, Meine Momane” (11 Thle. Berl. 181! 
fg.). Während feine ernft gehaltenen Urbeiten gang ohne Werth find, gewähren die Luftipiele 
und Romane ein nur gu treues Abbild aller der Frivolitat, dufern Elegana und innern Ber 
fommenheit, wie pe vor 1806 in allen Standen der berliner Bevolferung herrſchten, umd be 
fipen dedhalb ber geringer künſtleriſcher Bedeutung cin nicht geringes zeitgeſchichtliches Intereſſe 
Voſſius (Gerh. Foh.), f. Voß. 
Votivtafel war bei den alten Römern eine in Folge cine Gelübdes (ex voto) eine Gott- 
heit geweihte Tafel. Speciell pflegten die Schiffer, wenn fie auf der See in Gefahr ſchwebten 
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dem Neptun ein Gelöbniß zu madjen und daffelbe nach erfolgter Rettung, auf eine Tafel ge- 
fdjrieben, im Tempel des Gottes aufyuhangen. Spater wurden folde Tafeln aud) durch Ree 
lief künſtleriſch ausgeftattet. 

Botum (lat.), eigentlich) gleihbedeutend mit Geliibde (f.d.), wird vorgugémeife bei den durd 
Stimmenmehrbeit gefaften Entſcheidungen bald diefe felbff, bald die eingelne Stimme des Mit- 
entſcheidenden, Votirenden genannt. Figiirlid gebraudt man das Wort da, wo Jemand feine 
Meinung tiber etwas, ſei es mündlich, fei es ſchriftlich (durch die Preffe), abgibr, wennſchon eine 
rigentlide Verfammlung und Whftimmung nicht ftattfindet. So nennt man wol die von einem 
Staatéredhtélehrer in einer Streitfrage feines Fads offentlid) abgegebene Meinung ein publi: 
riſtiſches Botum. 

Bulcan, bei den Griedhen Hephaftos genannt, der Sohn des Zeus und der Hera oder nad 
ipaterer Gage bloé der Hera, war der Gott des Feueré und der Kunfie, welche sur Producirung 
Hrer Werke des Feuers bedürfen. Seiner Haflidfeit, namentlich feiner Lahmbeit wegen warf 
ibn feine Mutter gleid nad der Geburt aué dem Olymp. Er fiel m das Meer, wo ihn die 
Meergottinnen Thetis und Eurynome auffingen, bei denen er nun in einer verborgenen, von 
bem Okeanos umftromten Grotte neun Fabre verweilte und hier allerhand tunftreide Arbeiten 
verfertigte. Hierauf fehrte er in den Olymp zurück. Trog diefer Lieblofigteit feiner Mutter 
nabm fid) B. ihrer dennod einftmalé gegen den Zeus an. Dafür ſchleuderte ihn diefer nod ein 
mal aué dem Olymp, ſodaß er auf die Infel Lemnos fiel, wo ihn das Voll der Sintier freundlid 
aufnahm. Spater kehrte er wieder auf den Olymp zurück, wo er fein von ihm felbft erbautes 
Haus atte, in welchem ſich feine Werkftatt befand. Bon der ſpätern Gage werden als feine 
Wohnorte oder Werkftatten genannt: Lemnos, Lipara, Hiera, Imbros und der Utna. Als 
feine Gemahlin wird in der „Ilias“ die Charié, in der „Odyſſee“ die Aphrodite genannt; dod) 
blieb ihm Legtere nidjt treu. Uberhaupt ſchilderte ihn die Poefie alé Hahnrei im Haufe und 
Pidelbering im Olymp. Als kunſtreicher Gott tritt er mit der Athene in Berbindung, und diefe 
Berbindung zeigt fid aud in dem attiſchen Cultus, wo beiden Gottheiten gemeinſchaftliche 
Feſte gefeiert wurden und ihre Sternbilder gufammen in den Tempeln aufgeftellt waren. Bon 
der bildenden Kunſt ſcheint ex in der frithern Beit awerggeftaltig dargeftellt worden gu fein; fpa- 
er tritt er alé fraftiger, werfthatiger Mann, bisweilen mit einer Andeutung von Lahmbeit, 
auf. Jn den wenigen Kunftwerfen, die nod übrig find, erfennt man ihn an der Handwerker⸗ 
Eromié, der halb eiformigen Mütze und dem Sdymiedegerath. 

Vulci oder Vole, eine etrur. Stadt, die erft 281 v. Chr., ebenfo wie das öſtlich davon beim 
yeutigen Montefiascone am Lago di Bolfena gelegene Volfinii, von den Momern überwunden 
vurde, nachdem daé iibrige Etrurien ſchon unteriworfen war, fag an der jegigen Fiora. Das 
Bebiet der Bolcienter erftrecte fid) bis an das Meer, wo Coſa, deffen Muinen bei Anfedonia 
üdlich von Orbetello liegen, ihr Hafenort war. Yn der neuern eit iff B. befonderé berühmt 
jerporden durch den reiden und widtigen Ertrag, den die in der alten MeFropole der Stadt, 
pelche an der Mündung des Dione in die Fiora beim heutigen Ponte della Baddia angelegt 
var, auerft 1827 vom Fürſten von Ganino angeftellten Ausgrabungen gehabt haben. Wud) 
ine Stadt in Lucanien, ſüdlich von Paftum, hieß Vulci oder Volci. 

Bulgata ift der Name der lat. Bibeliiberfegung, welche in der rom.-fath. Kirche ebenfo viel 
Unfehen hat alé die Urſchrift felbft und aus welder die Beweis ſtellen fur die Lehren der Kirde 
ngefubrt werden. Schon in den altern Seiten der chriſtlichen Kirche hatte man eine lat. Tiber: 
egung (Itala genannt) ded Wlten und Neuen Teftamenté, bie jedoch an fid) ungenau und im 
Laufe der eit verfalfcht worden war. Diefe verbefferte zunächſt Hieronymus um 383, fer- 
igte dann aber in den J. 385—405 eine neue lat. Uberfegung des Ulten Veftamenté nad dem 
ebr. Grunbdterte. Yn der Folge wurde nun diefe neue Hieronymianifde Uberfegung des Alten 
nbd fene verbefferte de6 Neuen Leftamenté zuſammen Bulgata genannt, rweil fie gum allge- 
neinen und gewöhnlichen Gebraud) dienen follte. Sie wurde von den firdliden Meformatoren 
e6 16. Jahrh. veriworfen, weil fie den Sinn der Urſchrift nicht immer gehorig ausdrücke und 
erfciedene Unridtigfeiten enthalte. Das Concil gu Trient fegte 27. Mai 1546 feſt, daf den 
Belehrten erlaubt fein folle, den Grundtert gu ftudiren, daß aber die Vulgata, wenngleid) fie 
icht durchaus ridtig fei, dod) aus ber Rückſicht, daß die vorhergehenden Concilien fie aner- 
annt batten, aud) künftig als die eingige beglaubigte Uberfegung gelten folle, und daf nament: 
ch alle Beweisftellen nur nad) diefer Uberfegung angufithren feien. Bgl. Riegler, „Kritiſche 
Befdhidte der Vulgata“ (Sulzb. 1820). 

Bulkane oder Feuerſpeiende Berge find Berge, welche durch die vulkaniſche Thätigkeit des 


634 Rulfane 


Erdkörpers hervorgebradt worden find. Diefe Thätigkeit aber ift cine Reaction des heisfaffigen 
Erdinnern auf die fefte Krufte und Oberflade der Erde. Die meiften Vulfane erheben ſich tegel- 
formig um 100—11000 §. tiber da8 gewöhnliche Niveau ihrer Umgebungen. Auf ihrem Gi- 
pfel, feltener an ihrem Whhange, befinden fic ein oder mehre Krater (ſ. d.), trichterformige Lode, 
aus weldjen die Ausbrüche erfolgen. Diefe legtern beftehen aus Gasarten, Aus ſchleuderunger 
von Sdhlacenftiiden und Wide und aus Lavaergiefungen. Die meiften Vulkane befinden fid fx 
gewobnlid) im Quftande der Rube, in weldem fie höchſtens Gasarten und Dämpfe (Maud) 
auéftofien; nur wenige, wie z. B. der Stromboli (f. Liparifde Inſeln), find ſchon feit lange 
Seit im ununterbrodenen 3uftande der Eruption begriffen. Wenn ein Vulkan aus dem 2o 
flande der Rube in den der Eruption übergeht, fo zeigt fic) das gewöhnlich gunadft durch m 
neres Getdfe und erdbebenartige Erſchütterung feiner nidften Umgebungen an. Dann verfiart: 
fich die Rauchſäule, der vorher augerollte Kraterſchlund, der untere Theil des Trichters, weide: 
ticf in das Erdinnere hinabreidht, offnet fic durd) die Gerwalt ausfiromender Dampfe un! 
Gafe; Schlackenſtücke und jerriebene Lavatheile werden gum Theil alé feiner Staub, foge 
nannte Aſche, hod in die Luft gefdleudert. Dann ſteigt eine Lavafdule im Kraterſchlund em 
por und füllt diefen entweder bis zur tiefften Stelle des Randes, oder fie findet einen tiefers 
Ausweg durd) irgend cine Spalte des Bergs. Sn beiden Fallen aber bildet die abfficfend: 
Lava (f. d.) fogenannte Lavaftrome, welche fehr bald erftarren, aber oft nur fehr langſam gani 
abfiiblen. Mit der Lavaergiefung horen gewöhnlich die heftigften Eruptionserfdeinungen, dic 
Erſchütterungen und Schlackenauswürfe auf und der Eruptionsguftand geht dann häufig 
wieder in ben Rubeftand tiber. Wahrend der Eruption bilden fid) in der Regel heftige Gewit⸗ 
ter, deren Blig, Donner und Megengiiffe fid) mit bem Getofe de8 Bergs und mit der Rave 
und Aſchenſäule mifden. Niemals hat ein echter Vulkan eigentlide Flammenausbrüche oder 
cine wahre Feuerfdule gebildet: was man dafür hielt, ergab fic) bei genauerer Unterfucung 
ftetS gum Theil als Wiederſchein des gliihenden Lavafees im Krater, gum Theil als ein Glaben 
vieler ausgeſchleuderten Lavaflumpen, nie alé eine brennende Gasſäule. Es iff deshalb dic 
Benennung ,,feuerfpeiender Berg’ im Grunde genommen unridtig. Daß die ſenkrechte 
Feuerſäule, welche oft wahrend der Eruption uber dem Krater au fiehen ſcheint, nichts als ein 
Wiederfdein aus dem Krater fei, ergibt fic) namentlid) aué dem Umftande, daß fie auch bei 
den heftigften Winden, durch welde die Aſche zuweilen ber 40 M. weit fortgemeht wurde 
fieté rubig und fenfredht ftehen blieb. Wenn zuweilen von gewiffen Bulfanen bei ihrer Eruption 
aud) Schlammftrome (Mojaftrome, Trafftrome) fic herabftiirgen, fo haben diefe cine durchaus 
anbere Entftehung alé die ava. Sie ftammen nidt wie dicfe aus dem eigentlidjen Erdinnerr, 
fiehen tiberhaupt nidt mit dem Herd der vulfanifden Thatigfeit in Beziehung. Ihre Urfacke 
ſcheint eine dreifade au fein. Erſtens entftehen fie dann, wenn fic ſehr heftige Regenguffe mit 
ben Aſchenauswürfen miſchen und fo die vulkaniſche Aſche, mit Waſſer verbunden, eine Art 
Schlamm bildet. Durd Strome diefer Art wurden Pompeji und Herculanum bededt. ZIwe 
tené entftehen fie bet Vulfanen, deren Gipfel ſtark mit Schnee bedeckt ſind, wie bei den iglin- 
difden und einigen fehr hohen amerifanifden, dadurch, daf der Schnee ſehr ſchnell ſchmilzt unt 
daé fo gebildete Waffer allen lodern Boden mit fic fortreift. Drittens aber ſcheinen einige 
fubdamerif. Bulfane grofe Wafferanfammlungen in Höhlenräumen au enthalten, die bei der 
ruption ploglic) einen Ausweg finden. Das Wafer und der Schlamm diefer legtern enthalt 
oft Fiſche befonderer Wrt, die in den Höhlenräumen lebten. Die Bulfane find nicht gleich- 
mafig und aud nidt nad) beftimmten Zonen über die Erde vertheilt, d. h. es findet dDurdané 
feine Beziehung in ihrer Vertheilung aur Form der Erde, ihrer Umdrehungésare und ihren Pi- 
matiſchen Bonen ftatt. Man fennt fie unter allen Breitengraden, die bis jezt von Menſchen be- 
ſucht wurden, am Aquator wie in der Mabe der Pole, in der nordlidjen wie in der ſüdlicher 
Hemifphare. Sie gehoren fomit au den gana allgemeinen Eigenſchaften des Erdtorpers. Red 
net man auch die fleinften mit, fo find weit über 1000 bereits befannt und diefe find im vieler, 
dod) nicht in jeder Begiehung unregelmafig uber die Erdoberflade vertheilt. Es laſſen fid 
namlid) folgende Regeln in ihrer Vertheilung und gegenfeitigen Gruppirung erfennen: 1) Se 

find haufiger in ber Nahe der Meeresküſten, auf nfeln oder auf dem Boden des Meeres aff 

tief im Innern der Continente. Unter den genauer befannten Bulfanen liegen nur febr wemee 

liber 50 M. vom Meere entfernt. 2) Es finden fic) gewöhnlich mebhre beifammen in einer dul · 
fanifden Gegend, und wo dies der Fall, da acigen fie fic) 3) theilé um einen Mittelpunkt qrur- 
pitt, als fogenannte Vulfangruppen, Centrafoulfane, theilé in langen Meihen hintereinandert 

alé Reihenvulfane auf langen Spalten der feften Erdfruffe. Centralvulkangrupoen bilder 
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„. B. die ital. Bulkane und die der Canarifden Infeln; Reihenvulfane die der Andeskette und 
des Inſelgürtels vor den Oft- und Südküſten Afiens. Außer den zuweilen nod thatigen und 
faft fteté etwas raudjenden Bulfanen gibt es eine ſehr grofe Zahl gänzlich erloſchener, d. h. 
ſolche Berge, die zwar deutliche Krater und Lavaſtröme zeigen, in hiſtoriſcher Zeit aber niemals 
thatig waren. Dergleichen finden ſich aud im Innern Europas ſehr viele, fo namentlich in der 
Eifel, am Rhein und im centralen Frantreid). Wn diefe fchliefen ſich dann alé fehr nabe vere 
wandt die Bafalt- und Trachytkegel ohne Krater und Lavaftrome an, die wieder in genauefter 
Besiehung gu den nod altern Eruptivgefteinen, den Grünſteinen, Porphyren, Graniten u. f. w., 
fiehen. Aus Allem ergibt fid), daf die vulkaniſche Thatigheit feit der erften Bildung einer feften 
Erdfrufte mit manderlei Modificationen bis fegt fortgemirft hat, und mit ihr ftehen aud) alle 
wahren Erdbeben im innigften Zuſammenhange. Wufer den Fallen, in melden eine Waffer 
oder Schlammergiefung von gewohnliden Bulkanen ausgebt, gibt es aber aud) noch Sefondere 
fogenannte Schlammvulkane (Luftoulfane, Gasvulfane oder Salfen), die nur entfernter mit 
der eigentliden vulkaniſchen Thätigkeit in Beziehung gu ftehen ſcheinen. Es find dies madtige 
Anhaufungen von thonigem Sdhlamm, aus denen theilé brennbare, theils andere Gasarten 
hervortreten, indem fie, fobald ber Schlamm durch Austrocknen eine fefte Krufte gu befommen 
anfangt, diefe aufblähen und um fraterartige Offnungen Herum gu fleinen, einige Fuß hohen 
Kegeln aufwerfen. Solche Schlammvulkane, aus denen zuweilen aud) brennende Gasarten 
zu hohen Flammen auffdhlagen, oder Naphtha, Bergol und SGalglofungen hervorquellen, kennt 
man bei Girgenti auf Sicilien unter dem Namen Macalubo, bei Saffuolo in Modena, in der 
Krim, auf der Halbinfel Taman, an den Ufern des Kaspiſchen Meeres, auf Fava, auf Tri 
nidad und bei Cartagena in Neugranada. Die legtern find namentlid) durch A. von Humboldt 
genau beſchrieben worden. 

Bulfaniften nennt man diejenigen Geologen, welde die Bildung der Erde durd) Wirkung 
von Feuer herleiten. (S. Geognofie.) 

Vulpius (Chriftian Aug.), ein fruchtbarer und vielfeitig gebildeter Schriftfteller, geb. gu 
Weimar 25. Fan. 1762, ftudirte gu Jena und Erlangen. Durch Uberfegungen frang. und 
ital. Ritterbiider gu dem romantifden Mitterwefen hingesogen, ging er aur deutfden Vorzeit 
uber und fried „Romantiſche Geſchichten der Borgeit” (12 Bde., Lpz. 1791—98). Gleic- 
acitig gab er die „Anekdoten aus der Vorzeit“ (2 Bde., Lpz. 1797). Von 1788—97 lebte 
er in Franfen, alé Freund und Gefellfdafter des Grafen von Soden, dann des Grafen von 
Egloffftein, der Dichtkunſt und der ital. und fpan. Literatur. Dann privatifirte er in Baireuth, 
Würzburg und Bamberg, von wo er nad Leipgig ging. Hierauf kehrte er nad) Weimar zurück 
und erbielt am DHoftheater unter Goethe's Direction, der fein Schwager war, die Stelle eines 
Theaterfecretars. Hier ſchrieb er „Rinaldo Rinaldini” (3 Bde., Lpz. 1799; 6. Wufl., 1843), 
welded Werk fo allgemeinen Beifall fand, daß es faft in alle neuern Sprachen wberfegt und 
das Borbild unzähliger Rauberromane wurde, aber bedeutend hoher als alle Nachahmungen 
fteht. Außerdem ſchrieb er zahlreiche fomifche und mittelalterlide Romane, Dramen und Opern 
und arbeitete an vielen Zeitſchriften. Spater fam er mit Beibehaltung feiner Stelle am Theater 
alé Secretar an die Bibliothe®. Seine Liebe zur Gefhidte, Numismatik, Heraldif und Genea- 
fogie nahm nun nod) mehr au und fo entftanden auf Bertuch's Zureden die ,,Curiofititen der 
phyfiologifd-literarifd-artiftifd-biftorifden Vor · und Mitwelt” (10 Bde., Weim. 1811—26, 
mit Npfrn.). Nad und nad) wurde er Wuffeher des Miingcabinets und erfter Bibliothefar mit 
bem Titel eines herzogl. Maths. Er ftarb zu Weimar 26. Suni 1827. 
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Tipperary. 92. 
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TipposSaib. 93. 

Tirabosdhi (Girolamo). 92. 

Tiraden. 94. 

Tirailleur. 94. 

Tireſias. 94. 

Tirlemont. 95. 

Tirol. 95. 

Tironianiſche Noten, ſ. Abbres 
viaturen. 99. 

Tirynth. 99. 

Tiſane. 99 


ber Ultere — Joh. Valent. 
— Soh. Ronr. — Joh. Ant. 
— Soh. Jaf. — Ant. Wilh. 
— Sob. 
Meapolitaner — Joh. Heinr., 
ber Juͤngere — 


udw.). 99. 

Tiſchendorf — Friedr. 
RKonitantin). 1 

Tifhreden. 101. 

a eae und Geifterflopfen. 


Siaybone, f. f. Gumeniden. 102. 

Tifaphernes. 102. 

Tiſſot (Pierre Frangois). 102. 

Liffot (Simon Andre — Glee 
ment Sof.). 103. 

Titan. 103. 

Titanen. 103. 

Titel. 104. 

Riticacafee. 104, 

Tittmann ( * —— 104. 

Tittmann (Jo .Heinr. — 
Karl — 

Tittmann (Karl Aug.). 105. 

Titurel. 10€ 

Titus. 106. 

Titus Flavius BVefpafianus. 106, 
Lityos, 107. 

Tivoli. 107. 

Tizian (Vercelli). 107. 

Tlascaͤla. 108. 

Tlemſan. 108. 

Tlepolemos. 109. 

Loaft. 109. 

Tobias. 109. 

Tobler (Titus). 109. 

Tobolsf. 110. 

Tobſucht. 111. 

Toccadegli. 111. 

Toccate. 111. 

at (Qenri Alerié von). 

ll. 


Yodo. 112, 

Todaustreiben, 114. 

Loddy. 114, 

Todesfampf, ſ. Tod und Agos 
nie. 114, 

Tovesitrafe. 114. 

Tdi. 115. 

Todfinden. 115. 

Todt (Karl Gottlob). 115. 

Todte Hand. 116. 

— ſ. Beſtattung 
der Todten. 116. 


Tifebein (Gamilie— Soh g Qeinr., Toga 


Heine. Wilh., der 


Heinr. Jaf. — 
Joh. Friedr. Aug. — Rarl 


Todtengericht. 116. 

Todtenbaus, f. Leichenhaus. 116, 

Todtenſchau. 116. 

Todtentany. 117. 

Todter Winkel. 120. 

Todtes Meer. 120. 

Todtfall. 121. 

Tovtlichfeit, ſ. Retalitdt. 121. 

— ſ. Rothliegendes. 
121. 


— 121. 


Tog ggendurg. 121. 
Toilette. 121. 

Toife. 122. 

Tofat. 122. 

Tofay. 122. 

— (EEmmerich. Graf von). 


Toledo. 123. 

Tolentino. 124. 

Tolerany. 124. 

Toelfen (Ernſt Heinr.). 124. 

Toll (Karl, Graf von). 125. 

Tollens (Henrif), 125. 

Tollfraut, ſ. Belladonna. 125, 

Tolna. 125. 

Tolftoi (Geſchlecht — Peter Ans 
drejewitſch — Peter Aleran- 
drowitſch — Fedor Andrejes 
witſch — Fedor Petrowitid — 
Matwéi — Alerander Swanos 
witſch, Oſtermann ⸗ T. — Peo 
ter — Theophil). 126. 

Tolteken. 127. 

Toluͤca. 127. 

—— 127. 

Toma * — Joſ.). 

Tomback. 127. 

Tomi. 127 

—— (Ricco). 127. 

Tomef 

Ton — — 129. 

Tondern. 130. 

at ag f. Freundſchaftsin⸗ 
feln. 130. 


Yonica. 130. 
Toniſche Mittel. 130. 
Tonkabohne. 130. 
Tonkunſt, ſ. Muſik. 130. 
Tonleiter, ſ. Scala. 130. 
Tonne; Tonne Goldes; Tons 
nengeld. 130. 
Tonnengewslbe, ſ. Gewoͤlbe. 131. 
ee 131 
Tonſur. 131. 
Tontine. 131. 
ar (Sohn), f. Horne⸗Tooke. 


Topas. 131. 

Topen. 132, 

Topfer (Karl). 132. 
Topferfunft. 132. 

a i a Balent.), 133, 
Topif. 134, 

—2 — Mitte. 134. 
Topographie. 134. 

Toreño (Don 5) masa Queypo 
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be Llano Ruiz be Saravia 
Conde de). 1 

Loreutif. 135. 

Lorf. 136. 

Lorfaus (CHormodr). 136. 

Torgau. 136. 

——— Artikel, ſ. Concordien⸗ 
formel. 137. 

ZTories, f. Tory und Whig. 137. 

Lorlonia (Familie — Giovanni 
— Marino — Carlo — Alefs 
fandro — Giulio — Giovan- 
ni). 137. 

Torna. 138. 

Tornados. 138. 

Torned, 138. 

Tornifter. 138, 

Forontal, 138. 

Toronto, 139. 

Lorquatus, f. Manlius. 139. 

Torquemada (Thomas de), f. In⸗ 
quifition. 139. 

Torre (Marques della), f. res 
ſcenzi. 139, 

Lorres Bedras. 139. 

Torricelli (Cvangelifta); Lorri 
celli'fdje Qeere, ſ. Leere. 139. 

Lorrijos (Jofé Maria). 139. 

Lorring (Geſchlecht — Joſ. Aug., 
Graf von — Ignaz Felir Joſ. 
—* — Marim. Cajetan von), 


corte 140. 

Torfo. 141, 

Lorjtenfon (Lennart). 141. 

Lortona, 141. 

Tortofa. 142. 

Tortur. 142, 

Tory und Whig. 143. 

Toscana. 144, 

Toechi (Paolo). 149. 

Totalitaͤt. 150. 

Totis. 150. 

Toul. 150. 

Toulon. 150. 

Toulouſe (Stadt). 151. 

Touloufe (Geſchlecht — Rais 
mund I, — Raimund IV. — 
Raimund VI. — Raimund VI. 
— Johanna — Louis Mer. 
be Bourbon). 152. 

Tour (Mbbe de fa), f. Gharriere 
(Frau von). 153. 

Youraine, 153. 

Tourcoin . 153. 

Touri 


we 

——— 

Sournefr et Pitton de). 154. 

Tournois. 

Tournon eae i¢ be — Char⸗ 
le6 Thom. Maillard be — 
Phil. Camille Safimir Marces 
lin, Graf von), 154. 

Touré. 155. 

Tourville (Anne ——— de Co⸗ 
tentin, Graf). 1 

Touſſaint — Cie Geers 
truide). 

Touffaint — 157. 


Tovar. 157. 

Tower. 158. 

Towianſti. 158. 

alae f. Gift. 159. 

Trab. 159. 

Frabanten. 159. 

Tracheen. 159. 

Trachyt. 160. 

Tractat. 160. 

Tractitden. 160. 

Fractorie. 160. 

Tradition. 160. 

Trafalgar. 161. 

Traganth. 161. 

Traigheit. 161. 

Tragiſch. 162. 

Tragfraft. 162." 

Tragdvie. 162. 

Tragweite. 163. 

Frain. 163. 

Trajanéwall. 163. 

Trajanus (Marcus Ulpius). 163. 

Frajectorie. 164. 

Trakehnen. 164. 

Lramontana. 164. 

Trancheekatzen. 165. 

Trandhéen, ſ. Laufgräben. 165. 

Tranfebar. 165. 

Tranéfiguration, f. Verflarung. 
165. 


Tranéformiren. 165. 

Tranéfufion. 165. 

Sranfithandel. 165. 

Franéfaufafien, ſ. Raufafifde 
Gouvernements. 165. 

Transpadaniſche Republif. 165. 

Franéparent. 166. 

Tranéponiren. 166, 

Tranéporteur. 166. 

Tranéfcendent und Tranoſcen⸗ 
dental. 166. 

Tranéfept. 166. 

Yranéfpiration. 167. 

eer ſ. Abend⸗ 
mahl. 

—— 167. 

Trapani. 167. 

Trapez. 168. 

Trapezunt. 168. 

Frappe. 168 

Trappiften. 168. 

Trarbad. 170. 

Srafimenifder See. 170. 

Traf. 170. 

Traſſiren. 170. 

Trafteveriner. 170. 

Traubencur. 170. 

Traubenfäule. 170. 

— Surfer. 171. 

Trauerfpiel. 1 

Traum. 171. 

Fraumaticin. 172. 

Fraun. 172. 

Trautenau, 172. 

Trauttmansdorff (Geſchlecht — 
Hektor von — Joſ. von). 17 

— (Marimifian, 
@raf von). 17 

Zrauung. 173, 


Yravancore. 175. 

Trave. 175. 

Traveminde. 176. 

Travendal. 176. 

Traverje. 176. 

Traveſtie. 176. 

Trebbia. 177. 

Trebellius (Geſchlecht — Tree 
liué Marimus — Trebefiies 
Pollio). 177. 

Srebern und Trefterm. 177. 

Trebifonde, f. Trapezunt. 177. 

Trebonius (Geſchlecht — Mer 


cué — Publiue — Gajre. 
177. 

Treffen. 177. 

Treibendes Seug. 178. 

Treibhdufer, ſ. Botanifde Sar 
ten. 178. 


Treibjagd, f. Jagd. 178. 

Treilbard (Sean Baptifie, Graf 
— Adille Vibéral). IS. 

Trekſchuiten. 178. 

Fremulant. 178. 

— (Franz, Freiherr vor ber). 


rend Gree, Fteihert von ber). 

Trendelenburg (Friedt. Wdelf}. 
1 

rentowft (Ferd. Bronisian). 


Trentſchin. 180. 

Trepanation. 181. 

Treppe. 181. 

Treſchow (Miels). 82. 

Trespe. 182 

Treſſan (Route Eliſabeth be te 
Bergne, Graf). 182. 

Treſſen. 183. 

Tretmũhle. 183. 

Treuga Dei, ſ. Gottesfriete. FS3. 

TCreviranus (Gottfr. Retugol> — 
Qudolf Ghrijtian). 183. 

Srevirer. 184. 

Trevifo. 184. 

Triangel. 184. 

Trianguliren. 184. 

Trianon (Groß⸗ and Ricintria- 
non). 185 

Tribonianus. 185. 

Tribradys. 185. 

Tribun und Tribunat. 185. 

Tribunal. 18S. 

Tribune. 188. 

Tribur. 188. 

Tribus. 188. 

Tribut. F 

Tricot. 
— — Goncil. 189. 

Trieb 191. 

Trient. 191. 

Trier (Er ftift). 192. 

Trier —— 193. 

Trieſt. 1 


3. Trift und ” Triftgerettighe mi. 


Lriglyph. 197. 
— 197. 
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‘rilffaus. 197. 
‘rillmeifter. 197, 
rilobiten. 19S. 
rilogie. 198. 
‘rimberg, f. Hugo von Trims 
berg. 198. 
‘rimeter. 198. 
‘rincomali. 19S. 
‘rinidad. 199. 
rinitarier. 199. 
rinitãt. 199. 
rinitatefett. 201. 
rinfgefafe. 201. 
rio. 202. 


riolett. 202. 

ripang, f. Holofhurien. 202. 
ripel, 202. 

ripoben, f. Dreifuf. 202. 
vipolié, 202. 

ripoliya, 204. 

rippel (Mlerander). 204. 
ripper. 205. 

riptié. 205. 

riptolemos. 205. 

tifection. 205. 

—— 206. 

riémegiftus, ſ. Hermes Tris- 
megitus, 206 

riomus, f. — 206. 
riſſino (Giovanni Giorgio). 
206 


‘riftan. 206. 

ritheim (Johannes). 207. 

ritheiten, 207. 

riton. 207. 

ritjinapalli. 208. 

riumph. 208. 

riumphbogen. ae 

riumpirt. 

rivial. 210, 

rivuljio (Famille — Gian Bias 
como — Teodoro — Gian Gias 
como Teodoro — Gian Gia⸗ 
como). 210. 

rodaus. 210, 

roglodyten, 210. 

roiza. 210. 

roja. 211. 

rofar. 212. 

rolle (Qerluf). 212. 

rof{hatta. 212. 

rollope (Frances — Thom, 
Adolphus). 212. 

romlig (M. von), f. Wipleben 
(Karl Aug. von). 213. 

rommel. 213. 

rommelfelf. 213. 

— ſ. Tympanitis. 
1 


rommeédorff (Joh. Bartholom). 
213. 


romp (Mart. Harpertzoon — 
Gornelis), 214. 

rompete. 214, 

comésde. 215. 

rondjet (Francois Denis). 215. 
rondjin (Familie — Théodore 


_ — Théodore — Jean Robert). 
215. 


Trope. 216. 

Tropenlander ; Tropifhe Ge— 
waͤchſe; Tropiſche Krankhei⸗ 
ten. 216. 

Tropfen. 217. 

Tropfitein. 217. 

Trophaen. 217. 

Trophonios. 217. 

— (Raymond Théodore). 


Troppau; Gongref gu Troppau. 
218. 


Tropendorf, f. Friedland (Bas 
lentin). 219 

Troubadour. 219. 

Trouvere. 222, 

Trorler (Sanaa Bal Pital). 223. 
Troyes, 

Troygewicht. 224, 

Tréjen. 224. 

Trubesfot (Familie — Dinitri 
— Alerei Nifitith — Swan 
Surjewitfdy — Mifita Jurje⸗ 
witſch — Waſſilji Ser eve 
witf iam 

Tribfinn, 22 

Trudmenen, : Turfmanen, 225. 

Truchſeß. 

Truckſyſtem. 225. 

— y Coſio (Telesforo de). 


Trüffeln. 226. 

Trugſchluß. 226. 

Trunlenheit und Trunkſucht. 226. 

Truro. 227. 

Truthabn, 227. 

Trigfdler (Friedr. Karl Adolf 
pon — Wilh. Ad. von — Frang 
Adolf von). 227. 

Frurillo, 298. 

Tryphiodorus. 2S. 

Tſchad. 228. 

Tſchadda. 229. 

Tſchaiken. 229. 

Tſcharner (Joh. Baptifta von), 
229. 


Tſchauſch. 230. 

Tſcheremiſſen. 230. 

Tidherfasf. 230. 

Tſcherkaſſy. 230. 

Tiherfeffen. 230. 
— ſ. Montenegro. 


— 232. 
Tſcherning (Andr.). 233. 
— (Anthon Friedrich). 


—— ſ. Saporoger. 
234. 


Tſchernyſchew (Haus — Grigorji 
— Sadar — Jwan — Peter 
— Sadar — F.+ Kruglifow 
— Alerander Iwanowitſch). 
234. 

Tſchesme. 234. 

Tſchetſchenzen. 235. 


rege inp (@hrenfried Wal. 

ter, Graf von). 

Tſchitſchagow (Waffilji Jafowles 
— Paul Waſſiljewitſch). 


—— 236. 

Tſchudi (Geſchlecht — Johann 
— Rudolf 1V. — Jobdocus — 
Johannes — Ludwig von — 
Ludwig — Joh. Jaf. — Leo⸗ 
nardis von — Gaetano Louis 
Pascual Michael — Friedr. 
pon). 236. 

Tſchudi (Agidius). 237. 

Tſchudi (Joh. Jak. von). 237. 

Tſchultſchen. 23S. 

Tſchuſan. 238. 

Tſchuwaſchen. 238. 

Tuarif, 233. 

Tuba. 238. 

Tuberfein. 239. 

Tübingen. 239. 

=e 3 f. Fernrohr. 240. 
ud 

“ (39 Ghriftian Friedr.). 


— 241. 

Tudéla. 241. 

Tudor (Dynaftie — Owen — 
Heinrid VIL. — Marie — Mar 

arethe — Heinrich VII. — 
uard VI. — Maria — Gli 
fabeth). 242, 

Tuffitein. 243. 

Tugend. 243. 

Tugendbund. 244, 

Tuilerien. 245. 

Tuisco. 245. 

Tula. 246. 

Tulcza. 246. 

Tall, 247. 

Sulle, 247. 

Tullius (Gefhleht — Marcus 
Tullius Cicero — Marcus — 
Quintus — Ouintus — Mars 
— — Marcus Tullius Tiro). 

Tullus Hoftilius. 249, 

Tuln. 248, 

Tulve. 243. 

Tulpenbaum, 249, 

Tundra. 249. 

Tungufen. 249, 

Tunica. 249. 

Tunis. 250. 

Funnel. 251. 

Furdn. 252. 

Furban, 252. 

Turbine. 252. 

Turenne (Henri de Latour d'Au⸗ 
vergne, Bicomte de), 253. 


Turfan. 254. 

Turgenew =<" — Nilolai — 
Swan). 2 

Tur got (Anne Rob, Jacques). 
255. 

Turin. 256. 


Türk (Dan. Gottlob) 258. 
41 * 
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Türk (Rarl Ghriftian Wilh. von). 
258. 


Tirfei, ſ. Oomaniſches Reid. 258. 

Türken. 258. 

Türkiſche Sprache, Literatur und 
Schrift. 259. 

Türkiſchet Weizen, ſ. Mais. 261. 

Turkeſtan. 261. 

Tirfheim. 262. 

Türkheim (Johannes ven). 262. 

Türkis. 262 

Turfmanen. 263. 

Turmalin. 263. 

Turnau. 263. 

Turner ((Fdward). 263. 

Turner (Sharon). 264. 

Turnhout. 264. 

Turniere, 264. 

Turnifet. 265. 

Turnfunft, 265. 

Furpin. 267. 

Turfellinué (Horatius). 267. 

Tufde. 267. 


U. 279. 
Ubelfeit. 279. 
berbein, 279. 
Uberfall. 279. 
* ei, 280. 
— 
Übergang. 280. 
Uberlandpoft, ſ. Waghorn. 280 
—— ſ. Bodenſee. 280. 
Uberſchwaͤngerung⸗ ſ. Superſo⸗ 
tation. WO. 
Uberfepungen. 290. 
Ubier. 
Ubiquitaͤt. 283. 
Uedtland. 283. 
Uedtrig (Friedr. von). 283. 
Uden (2ucaé van). 283. 
Udine. 294 
Ufa. 284. 
Uferbau. 284. 
Ugolino, f. Gherardeéca. 285. 
Upland (Joh. — aus 
Uhlich (Reberedht). 286 
Ubren. 286. 
Ukas. 288, 
—— 288. . 
Ufert edbr. Aug. — Geor 
Heinr. Albr.). 29. : 
Ufraine. 289. 
Ulanen. 289. 
UWleiborg. 290. 
Ulema. 290. 
Ulfilas. 290. 
Ullmann (Karl). 391. 
Ulloa (Don Antonio di). 292. 
Ulm. 292. 
Ulme. 293. 
Ulpian (Domitius). 293. 
rae (Herzog von Wirtemberg). 


Tuſchmanier. 26S. 

Tuscia, ſ. Gtrurien, 268. 

Tusculum. 268. 

Tutel, ſ. Vormundſchaft. 268. 

Tutti; Tutti frutti, 26S. 

Tuttlingen. 26S. 

Tuturfai. 269. 

Twardowffi. 269, 

Twer. 269. 

Twejten (Aug. Detlev Shrijtian). 
270. 


Twift, 270. 

Tydbe, f. Fortuna. 270. 

Tycho de Brahe, f. Brahe. B70. 

Tychſen (Olaus Gerh. — Thom. 
Chriftian — Gacilie — Adel⸗ 
heid). 270. 

Tydeus. 271. 

Tyler (Sehn). NI. 

Tympanitié. 272. 

Tympanum. 272. 

Tyndale (Will.). 272. 

Tyndareus; Tyndariden, 272. 


qt, 


Ulrich von Lidtenftein, ſ. * 
tenſtein. 

Ulrici (Hermann). 294. 

Ulſter. 294. 

Ultimatum. 295, 

Ultra, 295. 

Wtramarin. 295. 


. Ultramontaniémus, 296. 


Ulyffes, ſ. Odyffeus. 296. 

Uelzen. 296. 

Unbreit (Friedr. Wilh. Karl). 296. 

Umbrer. 297. 

Umbdrehung. 297. 

Umed. 297. 

Umgebungen. 298. 

Uminiti (San Mepomucen). Bs, 

Umfehrung. 299. 

Umlaut. 

Umrif, f. Contour. 299. 

Umtriebe (demagogiſche), f. Dee 
Magog. 

Unbeftridener Raum, f. Todter 
Pinel. 299, 

Uncialbuchſtaben. 299, 

Unbdinen. 299, 

Uneheliche Kinder. 299. 

Unendlid. 300, 

Unfrucdtbarfeit. 300. 

Ungarn. 300. 

or Literatur u. Sprade. 


Ungariſche Weine. 326. 
Unger (Joh. Georg — Job. 
Geter — Friederife Helene). 


Unghvaͤr. 327 

Unglaube, 328. 

Untform. 328, 
Unigenitus Dei filius. 328. 
Union (politifh). 328. 


Typen, ſ. Schriften. M. 

Typhon (Orfan). 272. 

Typhon (Gottheit). 273. 

Typhon (Ungeheuer). 273. 

Typhus. 273 

Lypographie, ſ. Buchrruder 
funft. 274. 

Typolithen. 274. 

Typometrie. 274. 

Typus; Typif. 274. 

Thr. 275. 

Tyrannis. 275. 

Tyrnau. 275. 

Tyrol, f. Tirol. 276. 

Tyrone, 276. 

Tyrrhener. 276. 

Tyrrheniſches Meer. B76. 

Tyrtaus. 276. 

Tyrus. 277. 

Tyrwhitt (Thom.). M 

Tyehes (Johannes). 278. 

Tifdirner (Heinr. Sottles — 
Sam. Grdm.). 278. 


Union (firhlid). 329. 
Unirte Grieden. 331. 

Unisono, 332. 

Unitarier. 332. 

Univerfitaten. 332. 

Univerfum. 341. 

Unfe. 341. 

Unfrduter, 341. 

Unminbdig, f. Minorennitat. 341. 

Unna (Stadt). 341. 

Unna (Flug). 341. 

Unorganijd, j. Anerganiſch. 341. 

Unrein, f. Reinigungen. 341. 

Unfduld. 341. 

Unfterblicdfeit. 341. 

Unftrut. 343. 

Unterbindung. 344. 

Untergrund. 344. 

Unterbaus, f. Parlament. 344. 

Unterholjner (Karl Aug. Dome 
nicué), 344. 

Unterleid; Unterleib¢franfheiten. 
344. 


Unteroffizier. 345. 

Unterrpht. 345. 

Untersberg. 346. 

Unterfhiebung. 346. 

Unterſchlagung. 346. 

Unterſchrift. 346. 

Unterthan. 346. 

Unterwalden. 347. 

Unterwelt. 347. 

Unje (Gewidht), 348. 

Unje, f. Jaguar. 348. 

Ungelmann “(Ratt eg ger 
— Sarl — Bertha). 36. 

Unjelmann (Frieder. Suvwj. 349. 

Unger (30h. Aug. — FJehanne 
Ghartote — Joh. Ehriftopd). 
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Ungudt. 349. 

Upas. 350. 

Upland. 350. 

Upjala. 350. 

Ural (Flug). 351. 

Ural (Gebirge). 351. 

Uran. 353. 

Grania, 354. 

Uranué. 354. 

Urat. 354. 

Urban (Papfie). 354. 

Urbanitaét. 354. 

Urbarium. 355. 

Urbino. 355. 

Ure (Andrew). 355. 

Urheber. 356. 

Uri. 356. 

Uria. 356. 

Urim und Thummim. 356. 

Urin, f. Harn. ‘ 

Urfunbden, f. Dipfom und Di- 
plomatif. 357. 

, Urfundenbeweis. 357. 

Urfundenlehre, {.Diplomatif.357. 

Urlaub. 357. 

Urmidfee. 357. 

Urnen. 358. 


V. 378. 

Vacanz. 379. 

Vacuum, f. eere. 379. 

Bademecum. 379. 

Vaduz. 379. 

Baerft (Frieder. Ghrift. Eugen, 
Baton von). 379. 

Baga (Perino del). 379. 

Bagant, Bagabund. 380. 

Vaillant (Sean Baptifte Phili« 
bert). 380. 

Baillant (Sean Foy). 380. 

—— (Eudw. Rasp. — San). 


Balbivia. 381. 
* (Sylvain Charles, Graf). 


Balencay. 382. 
Balence. 382. 
—— (Koͤnigreich; Staͤdte). 


Valencia (Herzog von), ſ. Nar: 
vaez). 383. 

Balenciennes. 383. 

Balengin, ſ. Neuenburg. 383. 

Balen. 383. - 


Valentin (Gabriel Guftay). 384. 

Valentini (Georg Wilh., Freis 
herr von). 334. 

Balentinianuée (Kaiſer). 384: 

Balentinstag. 395. 

Balentinus, 386. 

— (Publius Licinius). 


Valerius (Geſchlecht — Publius 
Manius BV. Veleſus — 
Lucius B. Potitus Publicola 


— 


Urphede. 358. 

Urquhart (David). 358. 

Urquiza (Don Juſte Joſe de). 360. 

Urſache und Wirkung, ſ. Cau— 
ſalitãt. 360. 

Urſini, ſ. Orſini. 360. 

Urſprungszeugniſſe, ſ. Certificat. 
361 


Urſtoffe, ſ. Elemente. 361. 

Urſula. 361 

Urſulinerinnen. 362. 

Urtheil. 362. 

Urtheilskraft. 363. 

Uruguay (Fluß). 363. 

Uruguay (Freiſtaat). 364. 

Urwald. 366. 

Urwelt. 367. 

Uſanzen. 367. 

Usbefen. 368. 

Ufdafow (Graf Andrej Iwano⸗ 
witſch — Fedor Fedorowitſch 
— UAlerander Stepanowitfd 
— Paul Nikolajewitſch — Nis 
folai Iwanowitſch — Aleran- 
der). 368. 

Ujedom. 368. 

Uſher (James), 369. 


V. 


— Marcus B. Corvus — 
Manius V. Marimus — Mare 
cus B. Lävinus — Lucius V. 
Flaccus — Lucius V. Flaccus 
— Sucius B. Flaccus — Lue 
cius B. Flaccus — Lucius V. 
Triarius. — Cajus B. Trias 
riué — V. Proculus). 386. 

PBalerius Flaccus (Cajus). 387. 

Paleriué Marimus. 387. 

Palefius (Heinr. —Hadrian). 388. 

Valla (Laurentius). 388. 

Valladolid. 388. 

Vallauri (Tommaſo). 388. 

Palle (Pietro della). 389. 

Pallisneria. 389. 

Balls. 389. 

Balmy. 389. 

Valois (Haus — Karl von — 
Philipp VI. — Johann der 
@ute — Karl V. — Ludwig, 
Herzog von Orléans — Karl, 
Sergeg von B. und Orléans 
— Ludwig, Herzog von B. und 
Orleans — Johann, Graf von 
Angouléme — Karl, Graf von 
Angouléme — Sarl VI. 
Karl VII. — Ludwig XI. 
Karl VIL. — Ludwig XII. 
Franz J. — Heinrid Ul. 
Karl von Auvergne). 389. 

Balombrofa. 392. 

Valparaiſo. 392. 

Bals. 392. 

Baluta. 392. 

Balvation. 393. 

Banipyr (Thier). 393. 


Ufo, f. Uſanzen. 369. 

Ufjing ag ial — Joh. 
Louis). ; 

Ufteri (Soh. Mart.). 370. 

Uftert (Paulus — Leonhard). 
370. 

Uftiug-Welifi. 371. 

Uſucapion. 371. 

Ufurpation. 371. 

Ufusfructus, ſ. Nießbrauch. 371. 

Ut, Re, Mi etc. 371. 

Utah. 371. 

Uterini. 373. 

Uterus. 373. 

Utica (in Afrifa). 374. 

Utica (in Amerika). 374. 

Utilitariémus, 374. 

Mtopien, 375. 

Utraquiften, f. Galirtiner. 375. 

Utredt. 375. 

Utredhter Friede. 375. 

Uttmann (Barbara). 376. 

Utzſchneider (Sof. von). 376. 

Uwarow (Graf Sergei Seme- 
nowitſch — Aleréi — Fedor 
Petrowitid). 377. 

U; (Sob. Pet.). 378. 


Vampyr (Gefpenft). 393. 

Panadin. 394. 

Ban Buren, Ban Dy, Ban 
Gy u. f. w., f. Buren, Dye, 
Eyck u. f. w. 394. 

Pancouversinfeln, ſ. Neucaledo- 
nien. 394. 

Bandalen. 394. 

Bandamme (Dominique Yof.). 
395. 

Bandiemensland, 396. 

Vangerow (Karl Adolfvon). 397. 

Banille. 397. 

Vanini (Lucilio). 398. 

Vanloo (Familie — Ludw. — 
30h. Bapt.— Karl Andr.). 398. 

Bannes. 398, 

Vannucdhi, ſ. Sarto (Andrea 
del). 398. 

Vannucci (Pietro). 398. 

Vanfittart (Nicholas). 399. 

alg ia ai in tai 

Bar. 399. 

Varel. 400. 

Vareſe. 400. 

Parianten. 400. 

Pariation. 401. 

Variationsrechnung, f. Combis 
nation, 401. 

Paricellen. 401. 

Parietat, ſ. Spielart. 401. 

Parinas. 401. 

Barioloiden. 402. 

Varius (Lucius). 402. 

Parir. 402. 

Barna. 403. 

Varnhagen von Enfe (Karl Mug, 
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— Rabel Antonie Friederife). 
403 


Barre (Marcus Lerentius — 
Publius Lerentius). 404, 
Barus (Publius Attins — Pus 
blius Quinctilius — Sertus 

Ouinctilius). 405. 

Vaſall. 405. 

Vaſarhely. 406. 

Vaſari (Giorgio). 406. 

Basco de Gama, f. Gama. 406. 

Rafe. 406. 

Vater (Joh. Severin). 407. 

Baterlidje Gewalt. 403. 

BVatermord, 408, 

Baterſchaft. 409. 

Bater Unfer. 409. 

Patican, f. Rom. 409. 

Vatke (Joh. Karl Wilh.). 409. 

Vattel (Emrid von). 410. 

Vauban (Sebaftien fe Pretre 
be). 410. 

Baucanjon (Jacques de). ALL. 

Vaucluſe. 411. 

Baudeville. 412. 

PVaudoncourt(Guillaume de).413. 

Vauquelin (Qouis Nic.). 413. 

Paurhall. 414. 

Beda, 414. 

Bedetten. 415. 

Vedute, ſ. Profpect. 415. 

Bega (Garcilafo — Mea Gare 
cilaffo be Ia). 415. 

Bega (Lope Felir be Bega Gar: 
pio). 416. 

Pega (Georg, Freiherr von). 417. 

Vegeſack. 418. 

PBegetabilien. 418. 

Pegetiué Nenatus (Flavius — 
Publius). 418, 

— —— ſ. Femgerichte. 41S. 

Vehſe (Karl Eduard). 418. 

Veilchen. 418. 

sir Neale Veilchenmoos. 
41 


Veilchenwurzel. 419. 

Peile. 419. 

Veit (Philipp). 419. 

Veitstany. 420, 

Beji. 420. 

Velasquez de Silva (Don Diego). 
421. 

Velde (Adrian van der — Je— 
faié van ber — San van der 
— Wilh. van der — Wilh. 
yan ber). 42]. 

Velde (Frang Karl van der). 422. 

Veldeke (Heinr. von). 422. 

Beldeny. 423. 

Beleda. 423. 

Veliten. 423. 

Vella (Giufeppe). 423. 

Pellejus Paterculus (Marcus), 
424. 

Pelletri. 424. 

Belpel. 424. 

Veltheim (Mug. Ferd., Graf 
yon). 425. 

BVelthem (Joh.). 425. 


Pelilin, 425. 

Penaiffin. 425. 

Pendée. 426. 

Pendémiaire. 428, 

PVenddme (Grafidaft und Gee 
ſchlecht — Cäſar, Herzog von 
— Francois be B., Herjog 
von Beaufort — Louis, Her= 
jog von — Philippe de). 429. 

Venddme (Louis Sofeph, Herzog 
von). 430. 

Benedey (Jafob). 432. 

Penedig. 431. 

Benen. 435. 

Penerabile. 436. 

Veneriſche RKranfheit, ſ. Syphi⸗ 
lis. 436. 

Veneter. 436. 

Venezuela. 436. 

Venlo. 438. 

Ventil. 439. 

Pentilator. 439. 

Benus. 440. 

Venusberg. 440. 

Peracruy. 44}. 

Beranda. 442. 

Bérard (Antoine). 442. 

Perduferung. 442. 

Perband. 442. 

Perhannung und Landesverweis 
jung. 443. 

Verblutung, f. Blutung. 443. 

Verboeckhoven (Gugen Joſ. — 
Louis). 443. 

PVerbraudhsftenern. 443. 

Verbrechen. 444. 

Merbrennen ber Todten. f. Bee 
flattung der Todten. 444. 

Berbrennung. 444. 

Verbum. 445. 

Percelli. 446. 

Perdadt. 446. 

Perdampfen. 447. 

Berdauung. 447. 

Perded, ſ. Ded. 450. 

Verdeckte Batterie. 450. 

Perden. 450. 

Perdidtung. 450. 

Perdict. 450. 

Berdun. 450. 

Bereinigte Staaten von Nord- 
amerifa. 451. 

Vereinsweſen. 504. 

Perfahren. 505. 

— Verfaſſungsgeſetze. 


Vergeltung. 506. 

Vergennes (Charles Gravier, 
Graf). 507 

Vergiftung. 507. 

Vergilius (Polydorus), 508. 

Vergißmeinnicht. 508. 

Verglaſung. 508. 

Vergleich. 508. 

— (Pierre Victurnien). 

8 


Pergoldung und Verſilberung. 
509. 
Bergroferung. 510. 


Verhaftung. 510. 

Perhaltnig. 510. 

PBerhandlung. 511. 

Perhartung. 511. 

PBerhaue. 511. 

Berhdr. 512. 

PVerhuel(CarelHenrif, Graf). 512 

Perjahrung. 512. 

Perjingter Mafftab, f. Maßſtab 
513. 


Perflarung, f. Seeproteft. 513. 

Perflarung Chriſti. 513. 

Perfohlung. 513. 

Berfrimmung. 513. 

Verkürzung. 514. 

Perlagsfatalog. 514. 

Verlagsrecht und Berlagsver 
trag. 514. 

Perlajjung, f. Defertion. 515. 

Berleumbung. 515. 

Verlöbniß, ſ. Gpenfalien. 515 

Vermächtniß. f. Legat. 515. 

PBermandois. 515. 

BVermefien, ſ. Meßkunſt. 515. 

PBermeyen (Joh. von). 525. 

Permindert. 516. 

Vermifdhungérednung, f. Al— 
gationérednung. 526. 

— ; Vermögensfernet. 

16. 

Vermont. 516. 

Vernageln. 517. 

Vernet (Claude Joſephe). Sli. 

Vernet (Antoine Charles Oe 
race). 518. 

Pernet (Horace). 518. 

Bernier (Peter). 519. 

Pernunft. 520. 

Péron (Louis). 521. 

—— Congreß von Berens. 


Peronefe (Paul), f. Cagliari. M 

Reronica; Beronica von Wer 
land. 523. 

Berpfanden, f. Pfand. 573. 

Perrenfung. 523. 

Perres (Gajus). 523. 

Perrius Flaccus (Marcus). IM. 

Perridtheit. 524. 

Perruf. 524. 

Bers. 524. 

Verſailles. 525. 

Perjalbuditaben. 526. 

Verfammlung, f. Vereinsweſen 
526 


Berfdlagen. 526. 

ee gy 526. 
Verſchollen. 526. 
Verſchw ag. 527. 
Verſchwoͤrung. 527. 
Perfecy. 527. 

Perfehen der —— M. 
Verſetzungsézeichen. 5N. 
Verſicherungsweſen. M. 
Verſiegelung. 530. 

Versi sciolti. 530. 
Perfshnung. 530. 
Perfohnungefe#. 530. 
Perforgungéanfalten. 59. 
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Perfpreden. 531, 
Verſtand. 532. 
—— 532. 
feigerung, f. Muction. 532. 
Perfteinerungen, ſ. Peirefacten. 


it) Berflold van Soelen (Jan Gijs- 
bert, Baron). 532. 
39 Berftopfung, f. Obftruction. 533. 
— BVerftimmelnde 
wk: trafen. 533. 
i Berfuch eines Berbredens. 533. 
Bertagen. 533. 
Sotcei en in 
eidigang (juriftifg). 533. 
—— (militaͤr.), ſ. De⸗ 
hy = fenfive. 534. 
Bertical. 534. 
és) Bertot (René Aubert de). 534. 
ge. 534, 
xe) Bertumnus. 535. 
« ) Beruntreuung, f. Peculat und 
Unterfdfagung. 535. 
Derus (Lucius Mlius). 535. 
Berviers. 535. 


~ Bemnaltung, f. Adminiftration. 
| 536. 


‘\) Bemandtfdaft. 536. 
Verwandtſchaft (chemiſch), ſ. Mf- 
finitat —* Chemie. 536. 


Berwefung, ſ. Fäulniß. 536. 
Verwidelung. 536. 
Verwitterung. 536. 

Verzicht. 538. 

Verzug. 537. 

Befaliue (André). 537. 
Beficatorien, 537. 

Befoul. 537. 

— (Titus Flavius). 


Besper; Vesperbild. 539. 
— ſ. Amerigo Vespucci. 


Befta. 538. 

Beftalinnen. 538. 

Veſtris (Familie — Gaetano 
Apolline Baldafarre — Anna 
Friederife Heinel-— Augufte— 
Marie Rofe Gourgaud-Duga- 
fons). 539. 

Befuv. 539 


v. 
Veſzprim. 540. 
Veteranen. 541. 
Veteraniſche Hoͤhle; Veteraniſcher 
Graben. 541. 
Veterinärkunde, ſ. Thierheil⸗ 
funbe. 541. 
Peto. 541. 
Petter. 542. 
Peuillot (ouié— Gugine). 542. 
Pevay. 542. 
Vezier. 542. 
Bia⸗Mala, f. Graubündten. 543. 
Viana. 543. : 
Biaticum. 543, 
Biborg (Stift; Stadt). 543. 
Biborg (Kreis; Stadt). 543. 
Bibration. 543. 


Picar. 544, 

Vicarello. 544. 

Bicari (Hermann von). 544. 

Bice. 545. 

Bicente, f. Gil Bicente. 545. 

Vicenza (Stadt), 545. 

Vicenza (Herzog von), f. Gaus 
faincourt. 546. 

Vich. 546. 

Vichy. 546. 

Bico (Giovanni PBattifta). 546. 

Victor Emanuel I. (Konig von 
Sarbdinien). 547. 

Bictor Emanuel IL. (Konig von 
Sardinien). 547, 

BictorsPerrin (Claude, Herzog 
von Belluno — Victor Frans 
—— Perrin, Herzog von Bel⸗ 
uno). 548. 

Victoria, ſ. Nike. 349. 

Pictoria J. (Alerandrine, Rini- 
gin von Großbritannien). 549. 

Victoria (Pflanye) ; Victoria re- 
gia. 550. 

Pictorinus (Fabius Marius). 
550. 


Pictorius (Petrus). 550. 

Vicuña, f. Sama. 550. 

Vida (Marcus Hieronym.). 550. 

Vidimirung. 551. 

Vidocq (Cugine Frangoié). 551. 

Viehzucht. 551. 

Vieleck; Bielecksyahlen, f. Poe 
Ingon. 552. 


* Pielfrag. 552. 


Vielgötterei, f. Polytheismus, 
552. 


Dielftimmig. 552. 

Bielweiberei, ſ. Polygamie. 552. 

Bien (Joſ. Marie, Graf 
Roſe Gelefte). 552. 

Pienne (Fluß; Depart.). 553. 

Bienne (Stadt). 553. 

Biennet (Sean Pons Guillau— 
me). 554. 

Viereck. 554. 

Bierlande, ſ. Bergedorf. 554. 

Pierfen. 554. 

Pierftimmiger Sag. 555. 

Pierwaldftatterfee. 555. 

Vierzehnheiligen. 555. 

Pieuffeur (Joh. Pet. — A.). 555. 

Pieurtemps (Henri). 556. 

Vieweg (Hané Friedr. — Eduard 
— Sarl). 556. 

Bigerus (Franciscus), 557. 

Bigevane. 557. 

Pigilien. 557. 

Vignetten. 557. 

Vignola (Giacomo Baroyio). 
558 


Vigny (Alfred de). 558. 

Vigo. 558. 

Vigogne, ſ. Lama. 558. 

Vilaͤgos. 558. 

Vilbel. 359. 

Billa (Haus). 559. * 

Billa (Stavte); Bilas Bella; 
Villa⸗Boa; BillasReal ; Villas 


Real be San Antonio; Billa: 
Rica; Villa-Rica; Villas Viz 


Pillaflor, ſ. Lercefra. 560. 

Villanella, 561. 

Villani (Giovanni — Meattec 
— Filippo). 561. 

Pilanueva (Joaquin Lorenzo — 
Don Saime). 561. 

Villars (Whbé de Montfaucon 
de). 562. 

Pillars (Louis Hector, Heryos 
yon — Graf von — Scant 
Armand, Herzog von). 562. 

Pillaviciofa (Jofé de). 563. 

Pillegas (Sftevan Manuel de). 
563. 

Ville (Joferh, Graf). 563. 

Billemain (Abel Frangois). 564. 

Billena (Don Enrique de Aras 
gon, Marques de). 565. 

PRilleroi (Familie — Mic. de 
Meufville, Seigneur de — 
Mic. de Neufville, Herzog von 
— Francois de Neufville, Hers 
zog von). 566. 

Piller’ (Charles François Do- 
minique be). 567. 

Villoifon (Sean Battifte Gas: 
pard d'Anſſe de). 567. 

Villon (Frangois). 567. 

Pilmar (Mug. Friedr. Chriftian), 
56S. 


Bincennes, 569. 
Vincent. 569, 
Pincent von Beauvais. 570. 
Vincent de Paula. 570. 
Pinci, f. Leonardo da Binet. 570. 
Vincke (Frieder. Ludw. Wilh. 
Phil., Freiherr von). 570. 
Vincke (Ernſt Friedr. Georg, 
Freiherr von — Grnft Lud- 
wig von). 571. 

Nindeboomés (David). 572. 

Vindelicia. 572. 

Pindication. 572. 

Bindicta. 572. 

Binet (Mlerandre). 573. 

Vineta. 573. 

Vinland. 573. 

Piole (Pflanze), f. Beildjen. 574. 

Viole (Snflrument). 574. 

Piolett. 574. 

Bioline, f. Geige; Violino pic- 
colo, 574, 

Violon. 574. 

Violoncello. 574. 

Piotti (Giov. Battifta). 574. 

Piper, f. Otter. 575. 

Pirgiliu’ Maro (Publius). 575, 

Virgilius der Bauberer. 576. 

Pirginia. 577. 

Virginien. 577. 

Pirtathus. 580. 

Pirilimmen. 580. 

Pirtuofen. 580. 

Virues (Griftéval de). 581. 
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Viſcher (Friedr. Theod.). 58%. 
Viſcher (Pet. — Hermann, der 
{tere — Hermann, der Sins 
gere). 582. 
Vifchnu, ſ. Indiſche Religion.5S3. 
Visconti (Familie — Eriprando 
— Otto — Matteo J. — Ga: 
leazzo — Azzo — Lucchino — 
Giovanni — Matteo HI. — 
Bernabo — Galeazzo I. — 
Gian Galeazzo — Giammaria 
— Filippo Maria — Gabriel 
— Bianca). 583. 
Visconti (Eunio Quirino — 


Filippo Aurelio — Aleſſan⸗ 


dro). 584. 
Pisconti’ (Louis Tullius Soa 
@im). 585 
Pifionen. 585. 
Pifir. 585. 
Viſirkunſt. 5862 
Viſirſtab. 586. 
Visum repertum, 586. 
Pitaliancr, ſ. Apollinaris. 
Ritalianer (Seerauber). 
Vitellius (Mulus), 587. 
Biterbo. 587. 
Bitet (Ludovic). 583, 
Pitriol. 588. 
Vitruvius (Mareus). 588, 
Vittoria (Stadte). 589. 
Bittoria (Herzog von), f. Es— 
partero. 589, 
Piviani (Vincenzo). 589. 
Viviſection. 589. 
PBlamifde Sprade und Literas 
t 


ur, 589. 

Vließ; Goldenes Vließ; Orden 
bes goldenen Vließes; Orden 
der drei goldenen Vließe. 591. 

Plieffingen. 591. 

Pocale. 591. 

Vocalmufff. 592. 

Pocation. 592. 

Vogel (Chriſtian Leber.), 592. 

Vogel —— (Karl Chri⸗ 


ſtia 
Vogel gob Karl Chriſtoph — 
Eliſe — Eduard). 593. 
Voͤgel. 593. 
Vogelfang. 596. 
Pogelfrei. 596 


586. 
5. 


Vögelin (Erni). 596: 
Nogelverfrective. 596. 
Bogefen. 597, 

Regt (Kasp., Wreiberr von). 


—8 “30h. Mepomul). 598, 
Bogler (Georg Jof.). 599. 
V — — Philipp Fricdr. 
i 
Voigt (Gbriftion Gottlob yon — 
Chriſtian Gottlob yon — Joh, 
— — Bernh. Friedr.). 


Voigt (Johannes). 601. 

Voigt und Boigtei. 601. 

Voigtland. 602. 

Volger (Wilh. Friedr.). 602. 

Belbynien. 602. 

Volk; Bolfsthum; Bolfsunters 
richt. 603. 

—— ſ. Ethnographie. 

3. 


Voͤlkerrecht. 603. 

Voölkerwanderung. 604. 

BVolfmann (Alfred Wilh. — Jus 
lius — Adalbert Milh.), 606. 

Volfebewaffnung. 607. 

Volksbibliotheken, ſ. volloſchrif⸗ 
ten. 608. 

Volksbũcher. 608. 

Volksbücher. 608. 

Volkofeſte. 611. 

Volkslied. 613. 

Volksſchriften. 618. 

— ſ. Souveraͤn. 


Batteserfamatange, f. Bereins: 
wefen. 619, 
Polfévertretung, ſ. Reprafentas 
tivfy item. él. 
Polfewivthidhaftslehre, ſ. Natio⸗ 
nalökonomie. 619. 
Vollblut, ſ. Pferdezucht. 619. 
Vollblütigkeit. 619. 
Vollgraff (Karl). 619. 
Vollmacht, ſ. Mandat. 619. 
Vollziehende Gewalt. 619. 
Volney (Conſtantin cme be 
Chaſſeboeuf, Graf). 619 
olo. 620. 
Bolpato (Giovanni), 620. 
Volontaͤr. 620. 


ul 


Volsker. 621. 

Rolta (Mleffandro, Graf}. & 

BPoltaire (Francois Marie Sx 
be). 621. 

Volte. 623. 

Nolterra (Stadt). 623. 

Polterra (Daniel ba), f. Bee 
reli. 624. 

Poltigeurs, 624. 

Polumen, 624. 

PBolumnius (Lucius), 624. 

Bondel (Jooft van den). GW | 

Boragine (Safob de). 624 

Vorarlberg, 624. 

Borbehalt, ſ. Refervat. GIB 

Porhallen, f. PropyMen. 2 

Vorhalt. 625. 

ea (eh Mich. 

). 6 


Porhut, f. Avantgarde. 6B. 

Porfauf. 625. 

Borladung, f. Citation. 65 

Porlefer ; —— 623. 

BVormundfdaft. 626 

Voroͤsmarty (Michael). 626. 

Vorparlament, f. Deutfdhlesd = 
geſchichtl. Beyiehung. GT. © 

Porpoften. 627. 

Vorrücken der Nadi gheides. GT; 

Vorſchlag. 628. 

Vorfehung. 628. 

Porfpiel. 628. 

Porftellung. 628. 

Portrag. 629. 

Porurt cil. 629. 

Borwelt, f. Urwelt. 629. 

Vorzeichnung. 629. 

Voß (Gerh. Sob. — Gerbard — 
Matfhias — Diend 
Iſaak). 629. 

Bog (Joh. Heinr. — Seine. - 
Abrah.). 630. 

Voß (Sulius von). 632. 

Poffius (Gers. 304. ), f. Beg. 2 

Votivtafel. 63 

Votum. a 

Vulcan. 633. 

Vulci. 633. 

Vulgata. 633. 

Bulfane. 633. 

Bulfaniften. 635. 

Vulpius (Chriftian Mug.). 65. 


Deud von F. A. Brodhaus in Leipgig. 
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